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Buch 1 - Shiva-Purana Mahatmyam
Kapitel 1 - Über die Größe des Shiva Purana
(Saunaka war Ober­prie­ster im großen Opfer im Nai­misha Wald, bei dem der Brah­mane Suta die Puranas und auch das Mahab­ha­rata erzählte. Herr­scher war Adhi­si­ma­krishna, der Groß­en­kel von Jan­a­me­jaya. Wir befin­den uns also in der sech­sten Gene­ra­tion nach Arjuna, dem Pandava.)

Saunaka sprach:
Oh höchst kluger Suta, mein Herr, du weißt alles über die Prin­zi­pien in der Phi­lo­so­phie, bitte schil­dere mir ganz genau die Essenz der Puranas. Wie können gutes Betra­gen, tiefe Hingabe und die Kraft der Unter­schei­dung erblü­hen? Wie zer­streut der gute Mensch seine unheil­vol­len Gefühle? In diesem, dem gräß­li­chen Kali Zeit­al­ter haben beinahe alle Men­schen einen dämo­ni­schen Cha­rak­ter. Wie kann man den wirksam heilen? Oh erzähle mir über die besten Mittel, um voll­kom­me­nes Wohl zu erlan­gen, erzähle die hei­lig­ste von allen hei­li­gen Weisen. Welche Praxis reinigt die Seele? Wie kann ein Mensch mit unbe­fleck­tem Geist zu Shiva gelan­gen?

Suta ant­wor­tete:
Oh bester Weiser, du bist wahr­lich geseg­net durch deinen Wunsch zum Zuhören. Laß mich eine Weile über die größte und hei­lig­ste Über­lie­fe­rung nach­sin­nen, und sie dir dann ent­hül­len. Mein Lieber, lausche dem gött­li­chen All­heil­mit­tel, welches sich aus allen reli­gi­ösen Lehren her­aus­bil­dete, wahre Hingabe erhöht und Shiva ange­nehm ist. Dies hier ver­nich­tet die Angst vor der großen Schlange namens Kala, dem Tod. Und wisse, oh Weiser, daß die edle Geschichte des Shiva Purana einst von Shiva selbst erzählt wurde. Zum Wohle der Men­schen im Kali Zeit­al­ter kürzte der Weise Vyasa die Geschichte mit großem Respekt vor dem Weisen Sanat­ku­mar, von dem er sie zuvor empfing. Oh Weiser, es gibt nichts Bes­se­res zur Rei­ni­gung des Geistes als das Shiva Purana, beson­ders für die Men­schen des Kali Zeit­al­ters. Nur der äußerst kluge und glück­lich zu schät­zende Mensch, welcher in vor­he­ri­gen Gebur­ten großen Ver­dienst ange­sam­melt hat, fühlt sich zu diesem Purana hin­ge­zo­gen. Hier findest du die höchste und hei­lig­ste Lehre. Sie ent­hüllt sich in Gestalt Shivas, welcher gedient wird und welche in der Welt erkannt werden kann. Wer das Shiva Purana liest oder ihm lauscht, wird fromm und gelangt sofort in die Regio­nen Shivas. Schon jeg­li­che Anstren­gung, es zu lesen, ist ver­dienst­voll. Und das hin­ge­bungs­volle, lie­bende Zuhören hält alle wün­schens­wer­ten Ergeb­nisse in sich bereit. Der Mensch, welcher dem Shiva Purana lauscht, ver­liert seine Sünden. Und wenn er alle welt­li­chen Ver­gnü­gun­gen aus­ge­lebt hat, gelangt er in die Region Shivas. Das auf­merk­same Zuhören sichert einem Men­schen solchen Ver­dienst, als wenn er ein Raja­suya- und hundert Agni­s­toma- Opfer durch­ge­führt hätte. Oh Weiser, der hin­ge­bungs­volle Zuhörer dieser noblen und hei­li­gen Beleh­rung hört auf, ein mensch­li­ches Wesen zu sein. Er wird zwei­fel­los als Mani­fe­sta­tion von Rudra, einer Form Shivas, ange­se­hen. Die Weisen betrach­ten den Schmutz an den Füßen von den­je­ni­gen, die regel­mä­ßig das Shiva Purana lesen oder rezi­tie­ren, als ebenso heilig wie die Mutter Erde selbst. Mögen jene, die sich nach dem Thron der Erlö­sung sehnen, immer dem hei­li­gen Shiva Purana mit großer Hingabe lau­schen. Und wenn es jemand nicht alle Zeit hören kann, oh Edel­ster der Weisen, dann möge er nur täglich einige Zeilen hören, aber immer mit kon­trol­lier­ten Sinnen. Und wer es nicht jeden Tag hören kann, der möge ihm in den hei­li­gen Monaten lau­schen, oh Weiser. Wer nur eine Stunde lang diesem Purana lauscht, oder auch nur halb oder viertel so lang, ja selbst, wer nur einen Moment zuhören kann, der leidet nicht unter Miß­ge­schick. Oh Herr der Weisen, wer dieses Purana hört, der ver­brennt den rie­si­gen Dschun­gel seines Karmas und über­quert den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz. Aller Ver­dienst, der aus Gaben und Opfern fließt, wird blei­bend und fest, wenn man dem Shiva Purana lauscht. Es gibt keinen Zweifel daran - das Lau­schen des Puranas und Rezi­tie­ren der Namen Shivas hat die­selbe Wirkung wie der wün­sch­er­fül­lende Kalpa Baum. Um den unwis­sen­den Men­schen des Kali Zeit­al­ters zu helfen, die kein tugend­haf­tes Betra­gen mehr kennen, hat Lord Shiva den Nektar in Form des Shiva Puranas geschöpft. Trinkt ein Mensch diesen Nektar, wird er unsterb­lich und zeitlos. Und wird der Nektar der gött­li­chen Shiva Geschichte getrun­ken, dann wird auch die ganze Familie unsterb­lich und zeitlos. Es ist wichtig, immer Zuflucht zur hei­li­gen­den Geschichte des Shiva Puranas zu suchen. Und wenn schon das Hören des Shiva Puranas so wun­der­volle Ergeb­nisse bereithält, was soll man da noch über jene Früchte reden, wenn Shiva selbst im Herzen wohnt?

Dieses Werk besteht aus 24.000 Versen, die in sieben Sam­hi­tas, also Bücher ein­ge­teilt sind. Die drei Arten der Hingabe werden voll und ganz erklärt: in Medi­ta­tion, Gebet und ver­eh­ren­den und ver­dienst­vol­len Hand­lun­gen. Mit großer Achtung sollte man diesen lau­schen. Das erste Buch wird Vidyes­h­vara Samhita genannt, das zweite Rudra Samhita, das dritte Sata-Rudra und das vierte Koti-Rudra. Das fünfte heißt Uma Samhita, das sechste Kai­lasha Samhita und das siebte Vaya­viya. So heißen die sieben Sam­hi­tas in diesem Purana. Dieses gött­li­che Purana der sieben Bücher mit dem Namen Shivas wurzelt im höch­sten Brahman und gewährt Errun­gen­schaf­ten, die sich mit nichts ver­glei­chen lassen. Wer alle sieben Bücher des Shiva Puranas liest wird Jivan­mukta, eine im Leben befreite Seele genannt. Oh Weiser, der unwis­sende Mensch wird im Ozean der Welt hin- und her­ge­wir­belt bis das vor­züg­li­che Shiva Purana sein Ohr berührt. Es mag nutzen, viele heilige Texte und tief­grün­dige Puranas zu hören. Doch allein das Shiva Purana erklärt laut und deut­lich seine Bereit­schaft, Erlö­sung zu gewäh­ren. Wird in einem Haus das Shiva Purana zu Gehör gebracht, wird es zum hei­li­gen Ort und ver­nich­tet die Sünden seiner Bewoh­ner. Tausend Pfer­dop­fer und hundert Vaja­peya Opfer gewäh­ren nicht den sech­zehn­ten Teil des Ver­dien­stes des Shiva Puranas. Oh bester Weiser, ein Sünder wird ein Sünder genannt, bis zu dem Moment, in dem er mit großer Hingabe das Shiva Purana hört. Die hei­li­gen Flüsse, wie Ganga und die anderen, die sieben hei­li­gen Städte (Ayodhya, Mathura, Maya, Kashi, Kanci, Avan­tika und Dwaraka) und Gaya selbst können niemals dem Shiva Purana eben­bür­tig sein. Wer sich das Höchste, die Befrei­ung, wünscht, sollte einen Vers des Shiva Puranas oder zumin­dest einen halben rezi­tie­ren. Wer bestän­dig dem Shiva Purana lauscht, seine Bedeu­tung voll­kom­men ver­steht oder es wenig­stens mit Hingabe liest ist unzwei­fel­haft eine ver­dienst­volle Seele. Lord Shiva ist mit dem auf­merk­sa­men Men­schen höchst zufrie­den, der zur Stunde des Todes dem Shiva Purana zuhört, und er gewährt ihm einen Sitz in seiner eigenen Region. Wer sich mit tiefer Hingabe mit dem Text beschäf­tigt, der erfreut sich an allen wün­schens­wer­ten Dingen in dieser Welt und gelangt dann nach Shi­va­loka, der Wohn­statt Shivas. Werde nie nach­läs­sig in der Ver­eh­rung des Shiva Puranas. Wer den Text sorg­fäl­tig in ein Sei­den­tuch gehüllt auf­be­wahrt, der wird immer glück­lich sein. Beharr­lich sollte der Anhän­ger zum hei­li­gen Shiva Purana Zuflucht nehmen, seinem ein­zi­gen Besitz, wenn er sich Zufrie­den­heit über diese Welt hinaus wünscht. Das Shiva Purana gewährt die vier Lebens­ziele, Tugend, Wohl­stand, Liebe und Erlö­sung, und muß immer mit größter Hingabe gehört oder gelesen werden. Unter allen hei­li­gen Texten wie den Veden oder Epen ist das Shiva Purana der bedeu­tend­ste Bote voll­kom­me­ner Erlö­sung, wenn es von den wahr­haft Suchen­den zutiefst ver­stan­den wird. Es ist die beste Zuflucht für die Kenner des Atman (der Seele) und das Edelste, was gute Men­schen ver­eh­ren können. Es erklärt die drei Arten von Leid, nämlich kör­per­li­che Krank­hei­ten, Angriffe von außen und himm­li­sche Kata­s­tro­phen, gewährt Glück­s­e­lig­keit und erfreut alle Götter wie Brahma, Vishnu und Shiva.

Mit ent­zück­tem Geist ver­beuge ich mich alle Zeit vor dem Shiva Purana. Möge Shiva gnädig sein und mir die voll­kom­mene Hingabe zu seinen Füßen gewäh­ren.


Kapitel 2 - Die Erlösung von Devaraja
Saunaka sprach:
Oh Suta, du bist ein geseg­ne­ter und glück­li­cher Kenner der großen Wahr­heit. Dein großes Mit­ge­fühl teilt uns die gött­li­che und wun­der­volle Geschichte mit, welche eine Unzahl an Sünden ver­nich­tet, den Geist reinigt und Lord Shiva gnädig stimmt, wie wir ver­nom­men haben. Dank deiner Güte haben wir ein­deu­tig ver­stan­den, daß nichts so wohl­tu­end und schön ist, wie diese Geschichte. Wer sind die Sünder des Kali Zeit­al­ters, welche durch sie gehei­ligt wurden? Bitte, erkläre uns das, und stimme die ganze Welt gütig.

Suta ant­wor­tete:
Ja, hiermit werden Men­schen wieder rein, welche gewöhn­lich sün­di­gen, bös­ar­tig handeln und lüstern sind. Denn dies ist ein Opfer­ritus für Weis­heit und Erkennt­nis, der sowohl welt­li­ches Ent­zücken als auch Befrei­ung bereit hält, alle Sünden ver­nich­tet und Shiva erfreut. Wenn Men­schen von Hab­sucht und Lüge über­wäl­tigt sind, wenn sie sogar ihre Eltern ver­un­glimp­fen, weil sie so arro­gant, eitel und aggres­siv sind, dann werden sie durch dieses Purana geheilt. Wer nie den Pflich­ten seiner Kaste und des Lebens folgt und von arg­li­sti­gem Tem­pe­ra­ment ist, der wird dank dieses weisen Opfers sogar im Kali Yuga geheilt. Wer immerzu betrügt, unbarm­her­zig und grausam ist, der wird dank dieses weisen Opfers im Kali Yuga geheilt. Wer die Habe von Brah­ma­nen unter­schlägt, sich damit berei­chert und sogar fre­vel­haf­ten Ehe­bruch begeht, wird dank dieses weisen Opfers sogar im Kali Yuga geheilt. Auch Sünder und Schur­ken werden dank dieses weisen Opfers im Kali Yuga geheilt. Sowohl Men­schen mit unrei­nem Betra­gen und hin­ter­häl­ti­gem Geist, die keinen Frieden kennen oder das Eigen­tum von Tempeln oder Freun­den ver­schlin­gen, werden dank dieses weisen Opfers sogar im Kali Yuga geheilt.

Der Ver­dienst aus diesem Purana ver­nich­tet wahr­lich große Sünden, gewährt welt­li­che Freuden und Erlö­sung und erfreut Shiva. Es gibt da diese alte Geschichte, die gern als Bei­spiel erzählt wird, und die vom bloßen Zuhören schon alle Sünden restlos zer­streut.

In der Stadt Kiratas wohnte einst ein völlig ver­arm­ter und auch unwis­sen­der Brah­mane. Tat­säch­lich lebte er wie ein Vaisya, denn er ver­kaufte Getränke, um zu über­le­ben, und mied die Ver­eh­rung von Göttern und jeg­li­che tugend­hafte Tat. Niemals führte er die täg­li­chen Gebete oder Waschun­gen aus. Auch zögerte er niemals, gut­gläu­bige Men­schen zu betrü­gen. Sein Name war Deva­raja. Selbst vorm Töten oder Rauben schreckte er nicht zurück, und bestahl Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und andere. So sam­melte er mit faulen Mitteln nach und nach Reich­tum an, doch ver­dor­ben wie er war, nutzte er nicht einmal den win­zig­sten Teil seiner Habe für tugend­hafte Zwecke. Eines Tages begab sich dieser Brah­mane zu einem See zum Baden. Dort erblickte er die Dirne Sob­ha­vati, deren Anblick ihn sehr erregte. Die wun­der­schöne Frau war höchst erfreut, weil ein reicher Brah­mane ihr skla­visch zu Füßen lag. Und des Brah­ma­nen Herz füllte sich sogleich mit Liebe, denn sie sprach freund­lich und lieb­rei­zend zu ihm. Schnell beschloß er, sie zu hei­ra­ten, womit sie sogleich ein­ver­stan­den war. Und so ver­bach­ten sie eine ver­gnüg­li­che Zeit in gegen­sei­ti­ger Zunei­gung. Wie sie saßen, lagen, aßen, tranken und sich mit­ein­an­der ver­gnüg­ten, war kein Unter­schied zu einem ver­hei­ra­te­ten Paar zu sehen. Zwar ver­such­ten seine Eltern, seine erste Ehefrau und andere ihn davon abzu­brin­gen, doch er achtete niemals ihre Worte und lebte weiter in sündige Taten ver­strickt. Einmal wurde er sogar so zornig, daß er Vater, Mutter und Ehefrau in tiefer Nacht tötete, während sie schlie­fen, und ihre Güter an sich riß. Völlig ver­rückt nach seiner Gelieb­ten über­ließ er ihr all seinen Reich­tum nebst den Sachen, die er von seiner Familie geplün­dert hatte. In ihrer Gesell­schaft nahm er alle Arten von unheil­s­a­mer Nahrung zu sich, wurde süchtig nach Wein und Alkohol und aß sogar vom selben Teller wie seine heiß begehrte Dirne.

Eines Tages wollte es das Schick­sal, daß er nach Pra­tist­hana kam und dort einen Shiva Tempel erblickte, in dem sich heilige Männer ver­sam­melt hatten. Deva­raja befiel sofort ein heftig bren­nen­des Fieber, und während er krank im Tempel dar­nie­der­lag, hörte er diese Beleh­rung über Shiva, welche einer der Brah­ma­nen hielt. Am Ende des Monats starb Deva­raja, wurde von Yamas Boten mit der Schlinge gebun­den und in das Reich des Toten­got­tes geführt. Zugleich klei­de­ten sich Shivas Diener in weiße Gewän­der, beschmier­ten sich mit Asche, schlan­gen sich Rudraksha Ketten um den Hals, packten jeder einen Drei­zack und stürm­ten wild von Shivas Region zu Yamas Stadt. Sie griffen Yamas Boten an und schlu­gen sie nieder. So erlö­sten sie Deva­raja aus deren Griff und setzten ihn in einen wun­der­schö­nen Wagen. Als sie gerade bereit waren, zum Kailash zurück­zu­keh­ren, erhob sich ein großer Tumult in Yamas Stadt, denn der Gott des Todes und der Gerech­tig­keit kam höchst­selbst aus seinem Palast heraus. Als er die vier Boten sah, die Rudra selbst glichen, grüßte und ehrte der Kenner aller Tugend sie, wie es der Brauch gebot. Mit seiner Sicht der Weis­heit erkannte Yama alles und brauchte die edlen Diener Shivas nicht weiter zu befra­gen. Mit seiner Erlaub­nis reisten sie zum Kailash und über­g­a­ben den Brah­ma­nen Deva­raja an Shiva, diesem unend­lich großen Ozean des Mit­ge­fühls, und der gött­li­chen Mutter Parvati.

Ja, das Shiva Purana ist wahr­lich geseg­net, diese heilige aller hei­lig­sten Geschich­ten, wenn schon das bloße Hören den größten Sünder zur Erlö­sung führt. Die würdige Heim­statt des stets freund­li­chen Shivas ist die größte und nobel­ste Stätte in allen himm­li­schen Berei­chen - so erklä­ren es uns die Veden­ge­lehr­ten. Deva­raja war ein nie­der­träch­ti­ger Brah­mane, alko­hol­süch­tig, mit einer gemei­nen Hure ver­bun­den, der Mörder seiner eigenen Eltern und Ehefrau, welcher aus Geld­gier viele andere Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras getötet oder beraubt hatte. Und doch wurde er eine erlöste Seele, die unver­züg­lich die höchste Region, nämlich den Himmel von Shiva, erreichte.


Kapitel 3 - Canculas Anhaftung und böses Erwachen
Saunaka sprach:
Oh kluger Suta, du bist höchst geseg­net und all­wis­send. Durch deine Gunst über­kommt mich der Frieden wieder und wieder. Mein Geist erfreut sich so sehr an den alten Geschich­ten, so bitte, erzähle noch eine, welche die Hingabe zu Shiva ver­mehrt. In dieser Welt gibt es kaum Nektar zu trinken, der zur Befrei­ung führt. Doch wer den Nektar einer Geschichte über Shiva auf­nimmt, der nähert sich zwei­fel­los der Erlö­sung. Du bist so geseg­net, geseg­net und immer­fort geseg­net. Und geseg­net sind die Geschich­ten über Shiva, die zu Shiva führen.

Suta sprach:
Oh Saunaka, so höre, was ich dir erzähle. Zwar ist dies ein großes Geheim­nis, doch du bist einer der Besten unter den Veden­ge­lehr­ten und ein wahr­haf­ter Anhän­ger von Shiva.

Es gab da ein Dorf am Meer namens Baskala, in dem sündige Men­schen in Unkennt­nis der Veden lebten. Es waren hin­ter­häl­tige Lüst­linge, Gott­ver­äch­ter, Bauern unter Waffen und ehe­bre­che­ri­sche Schur­ken. Sie wußten nichts über Wahr­haf­tig­keit, Ent­halt­sam­keit oder Tugend. Sie waren brutal und suhlten sich in laster­haf­tem Geschwätz. Die Men­schen dort miß­ach­te­ten die Pflich­ten ihre Kaste, schätz­ten nur welt­li­che Ver­gnü­gen und waren böse mit­ein­an­der. Auch die Frauen waren tückisch, sündig und scham­los lüstern. Ihr nie­der­träch­ti­ger Cha­rak­ter ließ sie alle Moral ver­ges­sen, und sie kannten kein gutes oder gezü­gel­tes Betra­gen. In diesem Dorf lebte unter üblen Men­schen ein ebenso übler Brah­mane namens Binduga. Er war ein sün­di­ger Schurke auf Abwegen. Obwohl er eine wun­der­schöne Ehefrau hatte, ver­liebte er sich in eine Pro­sti­tu­ierte, und diese Wollust hielt seinen Ver­stand völlig gefan­gen. Er ließ seine hin­ge­bungs­volle Gattin Cancula im Stich, und verlor sich in sexu­el­len Aus­schwei­fun­gen mit seiner Dirne, völlig über­wäl­tigt von den Pfeilen des Lie­bes­got­tes. So ver­gin­gen einige Jahre, ohne daß er von seinen sün­di­gen Taten irgend abließ. Um ihre Keusch­heit und Treue zu bewah­ren, zügelte sich Cancula eine Weile, obwohl auch sie von den Pfeilen des Lie­bes­got­tes schwer getrof­fen war. Doch als ihre Jugend mehr und mehr erblühte, und der Hunger nach Liebe und Sinn­lich­keit in ihr immer stärker wurde, da konnte sie die Uner­füllt­heit ihrer Wollust nicht mehr ertra­gen und verließ ihren bis dahin tugend­haf­ten Pfad. Ohne, daß ihr Ehemann etwas bemerkte, ver­brachte sie nun die Nächte mit einem ebenso sünd­haf­ten Lieb­ha­ber. Doch eines Nachts ent­deckte ihr Ehemann das Ver­hält­nis und erwi­schte die beiden in ein­deu­ti­ger Umar­mung. Als er sein Weib der­ma­ßen entehrt sah, erhob sich in Binduga der Zorn, und er begann zu wüten. Der feige Lieb­ha­ber nahm sogleich Reißaus, und Binduga stürzte sich auf seine Frau, schlug und beschimpfte sie hart und grob. Doch auch Cancula wurde unter den Schlä­gen ihres Ehe­man­nes sehr wütend und schrie ihn an.

Cancula sprach:
Mit deinem faulen Geist schläfst du jeden Tag mit deiner Hure. Mich, deine Gattin, hast du abge­lehnt, obwohl ich mit meinem jugend­li­chen Körper dir immer zur Freude dienen wollte. Ich bin jung, schön, voller Lebens- und Lie­bes­lust. So sage mir, was soll ich tun, wenn mir mein eigener Ehemann die Erfül­lung aller lust­vol­len Wünsche abschlägt? Die Schmer­zen der Lei­den­schaft waren uner­träg­lich, und ich wußte keinen anderen Weg.

Als der ver­dor­bene Binduga die Worte seiner Gattin vernahm, beru­higte er sich und ant­wor­tete ihr töricht und ohne seine eigenen Pflich­ten zu kennen.

Binduga sprach:
Ja, es ist wohl so, wie dein durch Lust beweg­ter Geist es aus­spricht. So höre, was ich dir zu deinem eigenen Wohle raten werde. Hab keine Angst, liebe Frau. Mach nur immer weiter so, amü­siere dich mit vielen Männern, und sorge dich nicht. Zieh ihnen nur immer viel Reich­tum aus der Tasche, und gib ihnen dafür viel Ver­gnü­gen. Dann über­gibst du allen Reich­tum mir. Du weißt ja, daß ich meine Dirne begehre. Und so ist uns beiden gehol­fen.

Suta fuhr fort:
Cancula freute sich über diese Worte und stimmte dem bos­haf­ten Plan zu. So ging es fort mit den beiden auf ihrem schänd­li­chen Weg, und eine lange Zeit verging mit üblen Taten. Nach vielen Jahren starb Binduga, der Brah­mane mit der Shudra Gelieb­ten, und fiel in die Hölle. Dort mußte der törichte Mann viel Leid und Qual erdul­den, bis er als Geist in die Vindya Berge kam, um dort nur weiter sünd­haft und grausam zu leben. Cancula blieb nach dem Tod ihres Ehe­man­nes mit ihren Kindern in seinem Haus wohnen, und führte ihr Leben mit vielen Lieb­ha­bern fort, bis ihre anzie­hende Schön­heit verging. Eines Tages geschah es, denn der gött­li­che Plan wollte es so, daß sie an einem glücks­ver­hei­ßen­den Tag mit ihren Kindern zum Gokarna Tempel ging (ein Shiva geweih­ter Pil­ger­ort nahe Man­ga­lore). Zufäl­lig spa­zierte sie herum und nahm ihr täg­li­ches Bad in einer hei­li­gen Was­ser­stelle, ohne es auch nur zu ahnen. Und dann hörte sie stück­weise, wie in einem der Tempel ein Lehrer mit himm­li­scher Weis­heit einen Diskurs über die heilige Geschichte des Shiva Puranas leitete. Der Teil, der ihr Ohr erreichte, han­delte davon, daß die Diener Yamas einer Frau, die mit einem Gelieb­ten schläft, ein glühend heißes Eisen in die Vagina ein­füh­ren würden. Das Bei­spiel hatte der Lehrer ange­führt, um die Ent­halt­sam­keit zu fördern, und Cancula erbebte vor Angst. Am Ende der Beleh­rung, als alle Schüler gegan­gen waren, trat die panisch zit­ternde Frau vor den gelehr­ten Brah­ma­nen hin und sprach zu ihm im Ver­trauen.

Cancula sprach:
Oh edler Herr, bitte höre von meinen schänd­li­chen Taten, die ich beging, ohne von meinen wahren Pflich­ten zu wissen. Und wenn du mich ange­hört hast, dann zeige Mit­ge­fühl und erhebe mich, oh Herr. Mit gräß­lich ver­wirr­tem Geist habe ich eine große Sünde began­gen. Von Wollust geblen­det habe ich meine Jugend in unge­zü­gel­ter Pro­sti­tu­tion ver­schwen­det. Heute habe ich von dir etwas über Nicht­an­haf­tung gelernt, und nun äng­stige ich mich schreck­lich und zittere heftig. Schande über mich, mich törichte Sün­de­rin, eine der Wollust hin­ge­ge­bene Frau, so tadelns­wert, an den Ver­gnü­gun­gen der Welt klebend und ganz gegen meine Pflich­ten han­delnd. Unwis­send habe ich eine große Sünde began­gen, die nun fürch­ter­li­che Folgen haben wird. Und das alles für einen flüch­ti­gen Moment ober­fläch­li­chen Ver­gnü­gens. Welch Ver­bre­chen! Weh, ich weiß nicht, auf welchen gräß­li­chen Pfad mich das führen wird. Mein Geist war wohl schon immer zu unheil­s­a­men Dingen geneigt. Wird ein weiser Mensch zu meiner Rettung kommen? Wie soll ich im Moment des Todes den schmerz­haft stra­fen­den Dienern Yamas ent­ge­gen­se­hen? Wie werde ich mich fühlen, wenn ihre Schlinge sich fest um meinen Hals legt? Wie soll ich es ertra­gen, wenn in der Hölle mein Körper in Teile geschnit­ten wird? Wie kann ich diesen uner­träg­li­chen Schmerz nur aus­hal­ten? Ich beklage mein Los. Denn wie ist es möglich, meine täg­li­chen Hand­lun­gen in Frieden mit meinen Sin­nes­or­ga­nen aus­zu­ü­ben? Und in Elend ver­sun­ken wird mich der ruhige Schlaf des Nachts nun meiden. Weh, ich bin erle­digt! Ich brenne. Mein Herz zer­fällt in Stücke. Auf jede Weise bin ich ver­dammt! Ich bin eine Sün­de­rin. Oh wid­ri­ges Schick­sal! Du hast meinen Geist auf üble Pfade geführt. Mit has­sens­wer­ter Stur­heit ließest du mich eine große Sünde begehen. Ich wurde vom Pfad der Pflicht weg­ge­zo­gen, der mir wahres Glück berei­tet hätte. Oh Brah­mane, die Pein, die ich gerade fühle, ist mil­lio­nen­mal größer, als wenn man mich von einem Berg stieße oder pfählen würde. Meine Sünde ist so groß, niemals kann sie abge­wa­schen werden. Nicht einmal mit Waschun­gen in der Ganga für hundert Jahre oder hun­der­ten von Opfern. Was soll ich tun? Wohin soll ich gehen? Bei wem Zuflucht suchen? Ich werde in die Tiefen der Hölle stürzen. Wer in dieser Welt kann mich retten?

O edler Herr, du bist mein Lehrer. Du bist meine Mutter und mein Vater. Ich suche Zuflucht bei dir. Ich bin so tief gesun­ken. Bitte erhebe mich, oh hilf mir.

Suta fuhr fort:
Und der Brah­mane nahm sich ihrer mit­füh­lend an, als sie vor seinen Füßen nie­der­fiel. Er hob Cancula auf und sprach zu ihr fol­gende Worte.


Kapitel 4 - Canculas Erlösung
Der Brah­mane sprach:
Oh Brah­ma­nen Dame, ein gutes Schick­sal ließ dich zur rechten Zeit ver­ste­hen, als du das Shiva Purana gehört hast, welches Anhaf­tung auflöst. Hab keine Angst. Suche Zuflucht in Shiva. Durch Shivas Gnade ver­schwin­den augen­blick­lich alle Sünden. Ich werde dir das große Ziel erklä­ren, welches durch die Ver­herr­li­chung von Shiva erreicht werden kann. Und danach wird dein Pfad immer ange­nehm sein. Weil du der vor­züg­li­chen Geschichte gelauscht hast, wandte sich dein Geist dem reinen Pfad der Reue und Ent­halt­sam­keit von welt­li­chen Freuden zu. Reue und Buße sind die ein­zi­gen Mittel für einen Sünder. Das haben heilige Men­schen allzeit als ein­zi­gen Weg der Sühne beschrie­ben. Nur durch Buße kann Rein­heit erreicht werden. Und wenn der Sünder den Rat­schlä­gen weiser Men­schen folgt, kann er seine Sünden auf­lö­sen. Ist alles gesühnt, wird er frei von Angst und gewinnt sich unzwei­fel­haft Erlö­sung. Das Hören des Shiva Puranas ver­mit­telt eine gei­stige Rein­heit, die kaum mit anderen Mitteln erreicht werden kann. Wie man einen Spiegel durch abwi­schen von Staub befreit, so wird der Geist gerei­nigt indem man diese Geschichte hört. Shiva und Mutter Parvati ruhen inmit­ten von reinen Wesen. Die gehei­ligte Seele gelangt zu den beiden. Und diese Geschichte wurde von Shiva geschaf­fen, damit man mit ihr die vier Lebens­ziele erreicht. Wer ihr lauscht, gewinnt sich bestän­dige Ver­sen­kung. Ver­sen­kung führt zu Weis­heit und diese zur Erlö­sung. Hört ein Mensch die Geschichte, wenn er noch nicht in der Lage ist, sie zu medi­tie­ren, dann ver­steht er sie in seiner näch­sten Geburt und gelangt zu Shiva. Viele reuige Sünder haben über Shiva medi­tiert, nachdem sie die Geschichte ver­nom­men hatten, und erfuh­ren die Erlö­sung. Sie hält die Selig­keit für alle Men­schen bereit und befreit von welt­li­chen Banden. Höre sie an, medi­tiere bestän­dig über sie und denke immer wieder über sie nach. Dann wird dein Geist gerei­nigt. Ein reiner Geist führt dich zu wahr­haf­ter Hingabe an Shiva und seine beiden Söhne (Ganesha und Kar­ti­keya). Mit ihrem Segen erreicht jeder sicher die Befrei­ung. Ohne Hingabe jedoch und mit einem in Unkennt­nis ver­fan­ge­nen Geist wird der Mensch roh und grob. Niemals kann er sich dann von den welt­li­chen Ver­stri­ckun­gen lösen.

Oh Brah­ma­nen Dame, wende dich ab von welt­li­chen Lust­bar­kei­ten und lausche der hei­li­gen­den Geschichte des Shiva Puranas. Dabei wird dein Geist von der Höch­sten Seele gerei­nigt, was dich zur Erlö­sung führt. Wer mit reinem Geist über die Lotus­füße von Shiva medi­tiert, dem ist in dieser Geburt die Erlö­sung sicher. Und damit sage ich die reine Wahr­heit.

Suta fuhr fort:
Nach diesen Worten schwieg der treff­li­che Brah­mane, dessen beweg­li­cher Geist voller Mit­ge­fühl war, und wandte sich mit reiner Seele der Medi­ta­tion über Shiva zu. Cancula, die Frau von Binduga, fühlte sich wieder froh und erleich­tert. Mit Freu­den­trä­nen in den Augen fiel sie zu Füßen des Brah­ma­nen nieder und sprach mit gefal­te­ten Händen: „Ich bin geseg­net.“ Dann erhob sich die kluge Dame mit auf­ge­wühl­tem Geist, und wandte sich noch einmal mit gefal­te­ten Händen und zit­tern­der Stimme an den großen Shiva Anhän­ger.

Cancula sprach:
Oh Herr, großer Brah­mane und Shiva Ver­eh­rer, du bist geseg­net, denn du hast die Sicht der Wahr­heit und hilfst anderen. Du mußt unter die großen hei­li­gen Männer gezählt werden. Oh Hei­li­ger, ich stehe vor dem Abgrund zur Hölle. Rette mich. Ich möchte nichts anderes mehr, als das Purana hören und mich von der Anhaf­tung an welt­li­ches Ver­gnü­gen befreien.

Suta fuhr fort:
Nach diesen Worten segnete sie der Brah­mane, und sie blieb in seiner Nähe, um ihm zu dienen. Der kluge Brah­mane erzählte ihr an diesem hei­li­gen Ort das Purana, welches Hingabe, Weis­heit und Ent­halt­sam­keit erhöht, und sie wurde höchst geseg­net, denn sie hörte auf­merk­sam zu. Vom vor­züg­li­chen Lehrer geführt, wurde ihr Geist rein, und durch die Gunst Shivas konnte sie über Shivas Eigen­schaf­ten medi­tie­ren. Immerzu neigte sich ihr Geist nun Shiva zu, und mit Hilfe ihres guten Lehrers medi­tierte sie unab­läs­sig über den fein­füh­li­gen und glück­s­e­li­gen Körper von Shiva. Sie trug Klei­dung aus Bast und ihr Haar in ver­filz­ten Sträh­nen. Ihren Körper beschmierte sie mit Asche, und um ihren Hals schlang sie Ketten aus Rudraksha Perlen. Jeden Tag führte sie nun ihre Waschun­gen in hei­li­gem Wasser aus, wie­der­holte immer wieder Shivas Namen und zügelte Rede und Nahrung. So ehrte sie Lord Shiva, wie es ihr Lehrer gebot. Oh Saunaka, für lange Zeit medi­tierte Cancula auf diese Weise über Shiva. Und als die ihr bestimmte Zeit vorüber war, legte Cancula ohne jeg­li­che Schwie­rig­kei­ten ihren Körper ab. Der von Shiva gesandte, himm­li­sche Wagen kam in allen Farben schim­mernd mit Seinem Diener zu ihr. Staub und Sünde fielen von ihr ab, und sie bestieg den gött­li­chen Wagen. Die edlen Diener Shivas führten sie sogleich zu Shivas Stätte, und sie nahm eine himm­li­sche Gestalt an. Ihre Glieder wurden gött­lich und ihre Gesichts­züge eben­falls. In Gestalt glich sie nun Parvati, die Mond­si­chel war ihre Krone, und ihre himm­li­schen Orna­mente strahl­ten präch­tig. Sie erblickte den drei­äu­gi­gen Maha­deva, den Ewigen, dem Vishnu, Brahma und andere Götter auf­war­ten. Er war so hell wie zehn Mil­lio­nen Sonnen und wurde von Ganesha, Nandi und anderen verehrt. Sein Hals war blau, er hatte fünf Gesich­ter, drei Augen, die Mond­si­chel im Haar, und seine linke Kör­per­hälfte war Parvati, die so herr­lich strahlte wie der Blitz. Sein Gesicht war hell, und er trug alle Orna­mente. Weiße Asche und weiße Kleider bedeck­ten seinen Körper, und er glänzte pracht­voll. Cancula fühlte höch­stes Ent­zücken beim Anblick von Shiva, und sie ver­beugte sich wieder und wieder vor ihm. In größter Freude, Liebe und Demut faltete sie ehrend ihre Hände, Freu­den­trä­nen flossen aus ihren Augen und Schauer der Ekstase jagten über ihren Körper. Lie­be­voll erlaub­ten ihr Shiva und Parvati, näher zu treten, und beide Götter schau­ten gnädig zu ihr herab. So wurde Cancula, die Ehefrau von Binduga, mit einem himm­li­schen Körper und himm­li­schen Freuden geseg­net und zur Beglei­te­rin von Parvati. Sie bewohnte nun diese Stätte von dau­ern­der Glück­s­e­lig­keit und höch­stem Glanz und erfuhr unun­ter­bro­che­nes Ent­zücken.


Kapitel 5 - Bindugas Erlösung
Saunaka sprach:
Oh Suta, du Glück­s­e­li­ger, du bist geseg­net mit einem in Shiva ver­tief­ten Geist. Die Geschichte, die du uns eben erzählt hast, ist wun­der­voll und stei­gert die Hingabe. Was tat Cancula, nachdem sie Erlö­sung erlangt hatte? Und erzähl mir auch ganz genau, wie es ihrem Ehemann erging, oh Kluger.

Suta gab zur Antwort:
Einmal trat Cancula vor die Göttin Parvati hin. Sie ver­beugte sich und sprach mit gefal­te­ten Händen und in wahrem Ent­zücken fol­gende Gebete.

Cancula sprach:
Oh Mutter von Skanda, Tochter des Berges, dir dienen alle Men­schen. Oh Geliebte von Shiva, diesem Gewäh­rer aller Freuden mit der Gestalt des Höch­sten Brahman. Du bist würdig, von Vishnu, Brahma und anderen verehrt zu werden. Du bist mit und ohne Eigen­schaf­ten. Du bist die subtile, ursprüng­li­che Pra­kriti (Natur), und deine Formen sind die Exi­stenz, das Wissen und die Glück­s­e­lig­keit. Du schöpfst, erhältst und ver­nich­test. In dir sind die drei Gunas (Sattwa, Rajas, Tamas). Du bist die Zuflucht der drei Arten von himm­li­schen Wesen. Du erhältst Brahma, Vishnu und Shiva.

So rich­tete Cancula ihre Gebete an die Göttin mit geneig­tem Haupt und Tränen der Liebe in den Augen. Parvati, die Geliebte Shivas, ist ihren Anhän­gern immer zugetan, und von Mit­ge­fühl bewegt sprach sie lie­be­voll zu Cancula:
Oh meine Freun­din Cancula, mich erfreuen deine Gebete. Nun, schöne Frau, welchen Segen erbit­test du von mir? Sag es, es gibt nichts, was ich dir nicht geben könnte.

Cancula ver­beugte sich erneut, und von der Göttin ermu­tigt sprach sie mit gefal­te­ten Händen und in tiefer Demut:
Oh himm­li­sche Parvati, ich weiß nicht, wo mein Ehemann ist oder wohin ihn sein Weg führte. Oh gütige Wohl­wol­le­rin aller Gepei­nig­ten, bitte füge es, daß wir wieder vereint sein mögen. Oh große Göttin Maheshani, mein Gatte hatte eine Shudra Frau als Geliebte. Er starb vor mir, und ich weiß nicht, was mit diesem Sünder geschah.

Voller Zunei­gung ant­wor­tete ihr die Tochter des Hima­laya, welche Gerech­tig­keit immer liebt:
Nun meine Tochter, dein sün­di­ger Ehemann Binduga, der töricht sein Leben mit einer Kon­ku­bine ver­brachte, kam nach seinem Tod in die Hölle. Er durch­lief für lange Jahre viele Qualen und ist nun ein Gespenst, das in den Vindhya Bergen seinen sün­di­gen Weg wei­ter­geht. Der immer noch hin­ter­häl­tige Mann hat nur den Wind als Nahrung und fühlt alle Arten von Elend.

Nach diesen Worten der Göttin über­wäl­tigte Cancula großer Schmerz, da sie nun wußte, wie sehr ihr Gatte litt. Doch mit glücks­brin­gen­den Riten beru­higte sie ihren Geist, ver­beugte sich vor der Göttin und bat mit wundem Herzen.

Cancula sprach:
Oh Mahes­h­vari, große Göttin, sei mir gnädig gestimmt. Bitte erlöse meinen Ehemann, auch wenn er ein übler Sünder ist, der böse Taten begeht. Wie kann mein sün­di­ger und gemei­ner Mann Erlö­sung erlan­gen? Bitte erkläre mir die Mittel und Wege. Oh Göttin, Ver­eh­rung sei dir.

Parvati erwi­derte freund­lich und mit Liebe im Herzen:
Wenn dein Ehemann die heilige Geschichte von Shiva ver­neh­men würde, kann er all sein Elend über­win­den und zur Erlö­sung gelan­gen.

Da ver­neigte sich Cancula erneut, freute sich über die nek­tar­glei­chen Worte der Göttin, legte ihre Hände zusam­men und fragte demütig, nach einer Gele­gen­heit für ihren Mann, damit er die Geschichte hören und seine Sünden aus­lö­schen könne. Und Parvati, die geliebte Gefähr­tin Shivas, hegte Mit­ge­fühl für die beharr­lich bit­tende Frau, die ihr so demütig ergeben war. Freund­lich sandte sie nach Tumburu, einem Gand­ha­rva König, der gern Lieder und Gedichte zum Lobe Shivas sang.

Zu ihm sprach die Tochter des Hima­laya:
Oh Tumburu, du Lieb­ling Shivas, du bist immer bereit, meine Wünsche zu erfül­len. Sei geseg­net. Geh mit dieser Dame in die Vindhya Berge. Dort lebt ein gräß­li­ches Gespenst, ein Pisasha, dessen Sünden ich dir auf­zäh­len will, denn es wird dich inter­es­sie­ren. Er war in seiner vor­he­ri­gen Geburt ein Brah­mane und der Ehemann dieser Frau, die nun meine Beglei­te­rin ist. Er war sehr gemein und hatte eine Shudra Frau zur Gelieb­ten. Er war unrein, küm­merte sich nicht um seine täg­li­chen Waschun­gen und Gebete, und sein Geist war von Wut ver­dor­ben. Er aß alle Arten unrei­ner Nahrung, stritt mit guten Men­schen, und alles, was er tat, war schlecht. Er übte oft Gewalt, trug Waffen und unter­drückte grausam die Armen. Er steckte anderer Leute Häuser in Brand, und pflegte freund­schaft­li­chen Umgang mit Chan­da­las. Jeden Tag ver­gnügte er sich mit seiner Dirne und beach­tete seine ange­traute Ehefrau gar nicht. Mit Freude gab sich der grobe Sünder mit üblem Pack ab. All seinen Ver­dienst ver­schwen­dete er an Pro­sti­tu­ierte, und da er gierig war, ließ er sogar seine ahnungs­lose Ehefrau für Geld mit anderen Männern schla­fen. Bis zum letzten Atemzug lebte er so nie­der­träch­tig, und nachdem er gestor­ben war, kam er in Yamas Reich an diesen gräß­li­chen Ort, an dem Sünder die Früchte ihrer Mis­se­ta­ten ernten. Er mußte viele Qualen in vielen Höllen ertra­gen, und nun lebt er als unflä­ti­ges und sün­di­ges Gespenst in den Vindhya Bergen. Erzähle dieser Quelle von Sünde die heilige und rei­ni­gende Geschichte des Shiva Puranas. Stell dich direkt vor ihm auf. Wenn er die große Geschichte ver­nom­men hat, wird seine Seele gerei­nigt sein, und er kann sein gespen­sti­sches Wesen abstrei­fen. Ich bitte dich, Binduga von seinem elenden Gespen­ster­da­sein zu befreien, und ihn gerei­nigt in einem himm­li­schen Wagen vor Lord Shiva zu bringen.

Suta fuhr fort:
Nach diesem Gebot der Göttin freute sich Tumburu, der Herr der Gand­ha­r­vas, sehr und dachte bei sich, wie glück­lich doch sein Schick­sal sei. Mit der sün­den­lo­sen Cancula an seiner Seite begab sich der Freund Naradas in einem himm­li­schen Wagen in die Vindhya Berge und ent­deckte den Geist, wie er abwech­selnd lachte, schrie oder weinte. Sein Körper war riesig, sein Kiefer massig, und alles an ihm war krumm. Als erstes fing der mäch­tige Tumburu, dieser vor­züg­li­che Sänger aller Lob­lie­der auf Shiva, den toben­den Geist mit Schlin­gen ein. Dann berei­tete er die Beleh­rung vor, indem der den Ort präch­tig schmückte. Zur glei­chen Zeit wurde in allen Welten schon viel darüber gespro­chen, daß Tumburu auf Geheiß der Göttin in den Vindhya Bergen einem Gespenst das Shiva Purana erzäh­len würde. So eilten die gött­li­chen Weisen aus allen Rich­tun­gen herbei, um dieser treff­li­chen Beleh­rung bei­zu­woh­nen. Und die Menge, die sich zu dieser Gele­gen­heit im Gebirge ver­sam­melte, war wun­der­bar und äußerst glücks­ver­hei­ßend in ihrem Wunsch, das Shiva Purana zu hören. Das Gespenst ward gebun­den und gezwun­gen, still zu sitzen. Und mit der Laute in der Hand begann Tumburu, die Geschichte von Shiva zu singen. Vom ersten bis zum letzten Vers sang er laut und deut­lich und führte jedem die Herr­lich­keit und Größe dieser Dich­tung klar vor Augen. Alle Zuhörer lausch­ten mit großer Ehr­furcht und hielten sich für höchst geseg­net. Auch das Gespenst hörte genau zu und streifte seine Sünden und auch seinen Gespen­ster­kör­per ab. Er nahm eine himm­li­sche Gestalt an, die dem drei­äu­gi­gen Gott mit der Mond­si­chel glich, hell von Ange­sicht, in weiße Kleider gehüllt und mit einem von glän­zen­den Orna­men­ten leuch­ten­den Körper. Gemein­sam mit seiner Ehefrau Cancula sang nun der glor­rei­che Binduga das Lob von Shiva. Und alle gött­li­chen Weisen staun­ten beim Anblick der beiden himm­li­schen Gestal­ten und freuten sich sehr. Noch ganz ent­zückt vom Hören des Shiva Puranas kehrten sie in ihre Heim­stät­ten zurück. Binduga unter­des­sen bestieg in seiner himm­li­schen Gestalt einen pracht­vol­len Wagen der Lüfte und strahlte herr­lich mit seiner Frau an seiner Seite. Während er die gött­li­chen Eigen­schaf­ten Shivas pries, eilte er mit Tumburu und Cancula zu Shiva, und wurde von ihm und seiner Gefähr­tin wohl­wol­lend emp­fan­gen. In der Stätte von unab­läs­si­gem Glück und höch­stem Glanz war nun sein Platz an der Seite von Shiva in unge­stör­ter Freude.

So habe ich dir die heilige Geschichte erzählt, welche Sünden berei­nigt und Shiva und Parvati ange­nehm ist in ihrer reinen Hingabe. Wer ihr demütig lauscht und sie fromm vor anderen wie­der­holt, der wird in wun­der­bare Freude ein­tau­chen und Befrei­ung erlan­gen.


Kapitel 6 - Regeln zum Anhören des Shiva Puranas
Saunaka sprach:
Oh Suta, du kluger Schüler von Vyasa, ich verehre dich voller Hoch­ach­tung. Du bist geseg­net und ein wahr­haft Erge­be­ner Shivas. Deine Eigen­schaf­ten sind sehr lobens­wert. Bitte sage mir, unter Beach­tung welcher Regeln man das Shiva Purana hören sollte, damit der Zuhörer auch die besten Früchte erntet.

Suta ant­wor­tete:
Oh weiser Saunaka, ich werde dir die Regeln erläu­tern und die Früchte, die man ernten kann, wenn man alles beach­tet. Der Haus­va­ter sollte einen Astro­lo­gen ein­la­den und ihn bitten, einen glücks­ver­hei­ßen­den Tag für den Anfang zu finden, damit es während des Hörens keine Hin­der­nisse gibt. Die Nach­richt soll überall ver­brei­tet werden, damit jeder an der hei­li­gen Beleh­rung teil­neh­men kann, der sich Wohl­stand wünscht. Frauen, Shudras und andere, die sonst von hei­li­gen Beleh­run­gen oder dem Singen von der Herr­lich­keit Shivas fern zu bleiben haben, sollten teil­neh­men, damit ihnen Erleuch­tung zuteil werden kann. Wenn es in der Nach­bar­schaft irgend­wel­che Anhän­ger Shivas gibt, die gern Lob­lie­der zu Ehren Shivas hören möchte, sollten sie in allen Ehren ein­ge­la­den werden. Es soll eine fest­li­che Ver­samm­lung von Weisen sein, die der Beleh­rung ihren wun­der­ba­ren Rahmen gibt.

Seid auch ihr in aller Demut und Freude ein­ge­la­den, mit uns den süßen Nektar des Shiva Puranas in allen Ehren zu trinken. Wenn ihr nicht genü­gend Zeit habt, dann ziert unsere Ver­samm­lung wenig­stens für einen Tag. Bitte kommt unter allen Umstän­den und bleibt zumin­dest eine kleine Weile.

So sollten alle demütig ein­ge­la­den werden, und wer auch immer kommt, sollte in allen Ehren als Gast will­kom­men gehei­ßen werden. Als Ort wähle man einen vor­züg­li­chen Platz in einem Shiva Tempel, einem hei­li­gen Zentrum, im Park oder eigenen Haus. Der Boden sollte sauber gewischt und mit Kuhdung gehei­ligt und der Platz mit roten Orna­men­ten ver­ziert werden. Als Schmuck dienen alle schönen, glän­zen­den Dinge, damit der Ort himm­lisch erscheint und jedem Geschmack ent­spricht. Jeg­li­cher Müll und alle unnö­ti­gen Dinge müssen ent­fernt oder zumin­dest vor den Augen der Öffent­lich­keit ver­steckt werden. Dann wird eine Bühne auf Stumpen aus Pla­ta­nen­bäu­men errich­tet und reich ver­ziert. Über ihr wird ein Son­nen­dach auf­ge­spannt, und überall sollten viele Früchte und Blumen ange­bo­ten werden. Flaggen und Banner sollten in allen vier Him­mels­rich­tun­gen gehißt und schön arran­giert werden. Dann wird Shiva ein treff­li­cher Sitz zuge­wie­sen, dieser Höch­sten Seele. Und auch der Spre­cher bekommt einen beque­men Sitz. Für die dau­er­haf­ten Zuhörer reser­viert man Plätze je nach ihrem Rang, und auch für die gele­gent­li­chen Zuhörer sollte genü­gend Platz vor­han­den sein. Die Men­schen sollten in guter Stim­mung sein, wie bei einem Fest, und welt­li­che Sorgen oder Pro­bleme meiden. Der Erzäh­ler sitzt gen Norden, und die Zuhörer schauen gen Osten. So gibt es keine Gefahr, daß sich die Füße über­kreu­zen. Es ist auch möglich, daß Erzäh­ler und Zuhörer gen Osten schauen oder sich gegen­über sitzen.

So lange der Erzäh­ler auf seinem Sitz Platz genom­men hat, ver­beugt er sich nicht bis die Beleh­rung beendet ist. Ihm gebüh­ren alle Ehren von denen, die Ver­dienst suchen, sei er ein junger oder alter Mann, ein Schwäch­ling oder Mit­tel­lo­ser, ein Gelehr­ter oder Knabe. Niemals sollte ihn jemand ernied­ri­gen oder miß­ach­ten, denn der Mund eines Purana Gelehr­ten ist wie die gött­li­che Kuh Kamadhenu (die alles näh­rende Surabhi) für alle Men­schen. Auf­grund ihrer Eigen­schaf­ten oder Geburt werden viele Men­schen Lehrer oder Guru, genannt. Doch unter diesen sind die Purana Gelehr­ten die besten Gurus. Denn wer könnte ein grö­ße­rer Guru sein, als die Person, welche für von vielen Mil­lio­nen Gebur­ten ver­zag­ten Men­schen die höchste Erlö­sung ermög­licht? Die Person, welche diese hei­li­gende Geschichte des Shiva Puranas anderen erzählt, sollte auch wohl gebil­det in den anderen Puranas sein, rein, geschickt, ruhig, ohne Bosheit, heilig, sym­pa­thisch und rede­ge­wandt. Der kluge Erzäh­ler des Shiva Puranas startet bei Son­nen­auf­gang und redet kon­zen­triert für sie­ben­ein­halb Stunden. Dabei sollte die Geschichte nicht vor rüdem Volk, hin­ter­häl­ti­gen Men­schen mit zwei­fel­haf­ten Berufen, Dieben oder Rauf­bol­den dar­ge­bracht werden. Zu Mittag sollte der Erzäh­ler eine Pause von einer Drei­vier­tel­stunde ein­le­gen, damit dem Ruf der Natur gefolgt werden kann. Am Tag des Erzäh­lens sollte er seine Gebete und täg­li­chen Rituale kurz halten. Ein zweiter, wohl­ge­lehr­ter Mann sollte neben ihm sitzen, damit er helfen kann. Er sollte Zweifel aus­räu­men können und Men­schen gern beleh­ren.

Damit es keine Hin­der­nisse während der Beleh­rung gibt, sollte Ganesha verehrt werden, ebenso Lord Shiva und das Buch des Shiva Puranas. Die Zuhörer sollten achtsam lau­schen, klug sein, rein im Geist, in den Tra­di­tio­nen fest gegrün­det und Freude im Herzen haben. Wenn sich Erzäh­ler und Zuhörer in zu viele unwich­tige Dinge ver­lie­ren, Opfer von Lust, Zorn, Habgier, Arro­ganz, Ver­blen­dung und Bosheit sind, nur an Frauen denken oder ungläu­big sind, dann können sie keinen Ver­dienst aus dem Shiva Purana schöp­fen. Doch wer seine Sorgen um Haus und Reich­tum, Familie und welt­li­che Dinge abwirft, und sich mit reinem Geist ganz auf die Beleh­rung kon­zen­triert, der wird reiche Früchte ernten. Voller Ver­dienst ist das Zuhören für einen Men­schen, der mit Ver­trauen und Fröm­mig­keit lauscht, seine Zunge zügelt, uner­schüt­te­r­lich auf­merk­sam ist und sich nicht in eif­ri­ger Unruhe ver­liert. Gemeine Men­schen mit ungläu­bi­ger Ein­stel­lung können keinen beson­de­ren Ver­dienst aus der Geschichte erlan­gen. Ihnen folgt das Elend in jeder Geburt. Und nur Narren ehren das Purana nicht mit Geschen­ken, die ihren Leben­s­um­stän­den ange­mes­sen sind. Wenn solche Geiz­hälse der Geschichte lau­schen, werden sie nicht gehei­ligt und irgend­wann ver­ar­men. Und wer aus nich­ti­gen Gründen den Ort inmit­ten der Beleh­rung verläßt, wird erfah­ren, was Verlust ist. Denn er wird im näch­sten Leben Familie und Reich­tum ver­lie­ren. Wer seine Kopf­be­de­ckung während der Beleh­rung nicht abnimmt, wird sündige Söhne und Enkelsöhne bekom­men, die ihre Familie besu­deln. Wer während der Beleh­rung Bethel kaut, wird von den Dienern Yamas gezwun­gen, seinen eigenen Kot zu essen. Wer sich auf einen höheren Stuhl setzt, fällt in die Hölle und wird nach vielen Qualen als Krähe wie­der­ge­bo­ren. Wer der glücks­ver­hei­ßen­den Geschichte zuhört und dabei in der Vira Haltung Platz nimmt (Vira­sana, auch Hel­den­pose im Yoga), fällt eben­falls in die Hölle und wird nach den dor­ti­gen Leiden als Gift­pflanze wie­der­ge­bo­ren. Wer dem Vortrag bei­wohnt, sich aber nicht zuerst vorm Vor­tra­gen­den ver­beugt, fällt in die Hölle und wird nach deren Qualen als Arjuna Baum wie­der­ge­bo­ren. Wer gesund ist und sich während der Beleh­rung hinlegt, fällt in die Hölle und wird als Schlange wie­der­ge­bo­ren. Wer sich ebenso hoch setzt wie der Redner, lädt die­selbe Sünde auf sich, als wenn er das Bett seines Lehrers beschmutzt hätte, und geht in die Hölle ein. Wer schlecht vom Redner oder Shiva Purana spricht, wird als Hund wie­der­ge­bo­ren und leidet für vielen hundert üble Leben. Wer während der Beleh­rung anfängt, zu argu­men­tie­ren und dis­ku­tie­ren, der fällt in die Hölle und wird nach den dor­ti­gen Qualen als Esel wie­der­ge­bo­ren. Die Lumpen, die mit Absicht die Beleh­rung stören, gehen in die Hölle ein. Für Mil­lio­nen Jahre müssen sie dort leiden und werden dann als Haus­schweine wie­der­ge­bo­ren.

All dies beach­tend sollte der Zuhörer rein sein, dem Redner gegen­über respekt­voll und klug genug, der Beleh­rung mit Hingabe zu lau­schen. Wie bereits erwähnt, sollte Lord Ganesha als erstes verehrt werden, damit keine Stö­run­gen erschei­nen. Jeden Tag nach dem Ende der Beleh­rung sollte ein kurzer Ver­söh­nungs­ri­tus durch­ge­führt werden. Die neun Pla­ne­ten sollten geehrt werden wie auch die Götter und das Buch des Shiva Puranas. Zum Ende des Ritus sollte das Buch mit Shiva iden­ti­fi­ziert und mit gefal­te­ten Händen demütig wie folgt verehrt werden:
Du bist der sicht­bare Mahes­h­vara Shrimat Shiva Purana. Ich habe dich ange­nom­men, um dir zu lau­schen. Sei mir gnädig. Möge mein Wunsch von dir erfüllt und die Geschichte ohne Hin­der­nisse erzählt werden. Ich schwimme inmit­ten des Ozeans der welt­li­chen Exi­stenz. Bitte, erhebe mich daraus, denn ich elender Narr werde von den Kro­ko­di­len des Karma fest­ge­hal­ten. Oh Shan­kara, ich bin dir ergeben.

So sollte ein Haus­va­ter mit frommen Worten das Buch als Shiva selbst anbeten. Danach sollte er den Erzäh­ler ver­eh­ren mit den­sel­ben Riten wie bei Shiva und ihn mit Blumen, Klei­dern, Schmuck, Duft­lam­pen und ähn­li­chem erfreuen. Vor dem Erzäh­ler sollte er ein Gelübde nehmen, was seinen Leben­s­um­stän­den ange­mes­sen ist, und mit reinem Geist alles ein­hal­ten bis zum Ende der Beleh­rung.

Oh du, Bester aller Erzäh­ler, du Vyasa Eben­bür­ti­ger, wohl erfah­ren in den hei­li­gen Erzäh­lun­gen über Shiva, bitte erleuchte meine Unkennt­nis durch das Licht dieser Geschichte.

Dann sollte er einen, besser fünf Brah­ma­nen ein­la­den, wenn es möglich ist, die das Shiva Pan­charna Mantra singen: Om Namah Shivaya. Nun, oh Weiser, jetzt habe ich dir die Regeln erzählt, die beim Hören des Shiva Puranas demütig beach­tet und auf die Zuhörer ange­wandt werden sollten. Was möch­test du sonst noch wissen?


Kapitel 7 - Weitere Verhaltensregeln
Saunaka sprach:
Oh Suta mit dem her­vor­ra­gen­den Gedächt­nis, du bist ein wahr­haf­ter Anhän­ger Shivas und höchst geseg­net. Du hast uns schon viele, wun­der­bare und gute Dinge erzählt. Bitte erkläre uns noch mehr Regeln, oh Weiser, für die­je­ni­gen, die dem Ritus des Zuhö­rens zum Wohle der ganzen Welt folgen wollen.

Suta sprach:
Oh Saunaka, höre mit Hingabe die Regeln für die Zuhörer. Wenn du dieser vor­züg­li­chen Erklä­rung achtsam folgst, wird es keine Hin­der­nisse sondern wun­der­bare Ergeb­nisse geben. Per­so­nen ohne eine Initia­tion sollten nicht dem Shiva Purana zuhören. Wer also teil­neh­men will, muß zuerst eine Ein­wei­hung vom Redner erlan­gen, oh Weiser. Der Anhän­ger sollte seine Haupt­mahl­zeit erst am Ende der täg­li­chen Beleh­rung ein­neh­men und während dieser Tage das Brah­macha­rya Gelübde befol­gen (Zölibat). Er sollte auf dem Boden liegen und sein Essen von Blät­tern zu sich nehmen (anstelle von Tellern, Patra­valli). Wer stark genug ist, kann fasten bis zum Ende des Puranas, und so der ganzen Geschichte in Rein­heit und großer Hingabe folgen. Er kann Milch oder Ghee trinken, und so der Beleh­rung mit Freude zuhören. Oder er kann nur Früchte essen oder ein ein­zi­ges Mahl zu sich nehmen. Havis einmal am Tag ist auch möglich (gekoch­ter Reis mit Ghee als Opfer dar­ge­bracht), um den Ritus zu befol­gen. Die Diät kann man nach Gut­dün­ken oder seinen Mög­lich­kei­ten wählen, doch das Zuhören sollte nicht unter­bro­chen werden. Wenn das Zuhören und Mit­den­ken leich­ter fällt, dann sollte man normal essen. Und wenn das Fasten ein Hin­der­nis beim Zuhören wird, auch. Wenn der Haus­va­ter den Ritus beginnt, sollte er schwer ver­dau­li­che Hül­sen­früchte meiden, abge­stan­de­nes oder beschmutz­tes Essen, Auber­gi­nen, Rettich, Kürbis, Kokos­nüsse, Knob­lauch, Zwie­beln, Asant, berau­schende Getränke und alle Arten von Fleisch. Er sollte die fünf nie­de­ren Triebe ver­mei­den, wie Wollust, Wut und so weiter, keine Brah­ma­nen schmä­hen oder Miß­gunst gegen keusche Damen und gute Men­schen hegen. Er sollte keine Frauen anstar­ren, erst recht nicht, wenn sie ihre Periode haben, nicht mit gefal­le­nen Men­schen reden oder Leuten, die Brah­ma­nen hassen oder die Veden ver­leug­nen. Der Haus­va­ter sollte sich strikt an Wahr­haf­tig­keit, Rein­heit, Mit­ge­fühl, gezü­gelte Rede, Gerad­li­nig­keit, Demut, Groß­zü­gig­keit und andere Tugen­den halten. Ohne einen spe­zi­el­len Wunsch in seinem Geist sollte er der Beleh­rung lau­schen, und besser noch, ohne irgend­ei­nen Wunsch über­haupt. Hegt er ein Begeh­ren in sich, wird es erfüllt. Hat er kein Begeh­ren in sich, erlangt er Erlö­sung.

Mit­tel­lose, Schwind­süch­tige, Sünder, Unglücks­ra­ben und Kin­der­lose sollen die vor­züg­li­che Geschichte hören. Unfrucht­bare Frauen und auch solche mit Fehl­ge­bur­ten sollen die Geschichte hören. Ob nun Frau oder Mann, alle sollen das Shiva Purana hören, wenn sie die beschrie­be­nen Riten ein­hal­ten, oh Weiser. Die Tage, an denen das Shiva Purana gelehrt wird, werden als glücks­ver­hei­ßende und beson­dere Tage ange­se­hen, gleich­wer­tig mit Mil­lio­nen Opfern. Gibt man an solchen Tagen Geschenke, und seien sie auch nur klein, währt der Ver­dienst des demü­ti­gen Schen­kens ewig. Am Ende sollte der wohl­ha­bende Haus­va­ter freudig den Udya­pana Ritus durch­füh­ren, welcher genau wie der Catur­da­shi Ritus durch­ge­führt wird. Verfügt der Haus­va­ter über gerin­gere Mittel, braucht er keinen Abschluß­ri­tus aus­zu­rich­ten. Denn die Men­schen werden schon durch das acht­same Zuhören allein gehei­ligt.

Wenn das fest­li­che Abschluß­ri­tual beendet ist, sollten alle Zuhörer dem hei­li­gen Buch des Shiva Purana ihre Ver­eh­rung zollen, als ob es Shiva selbst wäre. Ein feines, neues Tuch soll nun das Buch ein­hül­len und eine starke Sei­den­kor­del es gut ver­schnü­ren. Wer Tuch und Kordel gibt, wird in jeder neuen Geburt ein wis­sen­der Yogi werden. Dem Redner gebüh­ren viele, wert­volle Geschenke an Klei­dern, Orna­men­ten, Gefäßen und Geld. Wer Tep­pi­che, Hirsch­felle, Klei­dung, Sofas und Schränke gibt, in denen man die Bücher des Puranas auf­be­wah­ren kann, gewinnt sich den Himmel mit allen Freuden, wohnt in Brahmas Stätte für einen ganzen Wel­ten­zy­klus und gewinnt sich am Ende Shivas Bereich. Wenn dann mit viel Beifall sowohl Redner als auch Buch geehrt wurden, oh bester Weiser, sollte der Assi­stent des Redners eben­falls hoch geehrt werden, nur mit etwas weniger Geld als der Redner selbst. Dann ist der rechte Augen­blick, den Brah­ma­nen unter den Zuhö­rern Essen und Geld­ge­schenke zukom­men zu lassen. Wenn es möglich ist, wird nun ein Fest gefei­ert mit Musik, Gesang und Tanz.

Ist der Zuhörer ein Asket, soll er am näch­sten Tag den hei­li­gen Gesang lesen, in dem Shiva zu Rama spricht. Ist der Zuhörer ein Haus­va­ter, soll er das Homa Opfer mit reinem Havis durch­füh­ren. Dabei soll das Rudra­sam­hita, das Wur­zel­man­tra von Shiva oder das Gayatri Mantra erklin­gen, denn wahr­lich, das Shiva Purana ist mit all diesen iden­tisch. Falls der Haus­va­ter das Homa nicht durch­füh­ren kann, soll er das Opfer mit Ghee einem Brah­ma­nen anbie­ten. Falls es während des Ritus der Beleh­rung eine Störung gab, sollte man den daraus resul­tie­ren­den schlech­ten Ver­dienst mit dem hin­ge­bungs­vol­len Rezi­tie­ren oder Hören der tausend Namen Shivas neu­tra­li­sie­ren. Auf diese Weise wird das Lesen des Shiva Puranas vor­züg­li­che Früchte bringen, denn nichts in den drei Welten ist größer als diese Erzäh­lung. Ist der Haus­va­ter dazu in der Lage, soll er elf Brah­ma­nen mit Honig- und Milch­ge­rich­ten bewir­ten und ihnen guten Lohn geben, um den Ritus zu voll­en­den. Ist er außer­or­dent­lich reich, kann er die Skulp­tur eines Löwen aus Gold, auf dem wich­tige Verse des Shiva Puranas ein­gra­viert sind, erschaf­fen lassen und weihen. Seinen ent­halt­sa­men Lehrer soll er ehren und ihm mit reichen Geschen­ken über­häu­fen, um Shiva zu erfreuen. Oh Saunaka, kraft dieser Geschenke und des Puranas sichert er sich den Segen Shivas und wird von welt­li­chen Bin­dun­gen befreit.

Wird das Lesen des Shiva Puranas auf solche Weise aus­ge­führt, bringt es reichen Segen, Freude an welt­li­chen Dingen und Erlö­sung. So habe ich dir über die Größe des Shiva Puranas alles gesagt, welches jeden Wunsch erfüllt. Was möch­test du noch wissen?

Das Shiva Purana ist etwas Beson­de­res unter den Puranas. Es ist Shiva höchst ange­nehm und wehrt alle Übel der irdi­schen Geburt ab. Wer immerzu in die Medi­ta­tion über Shiva ver­tieft ist, wessen Zunge unun­ter­bro­chen die Eigen­schaf­ten Shivas preist und wessen Ohren das Shiva Purana hören, der über­quert den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz.

Ich suche Zuflucht bei Shiva, dem Großen, dem Hort aller Glück­s­e­lig­keit, Shiva, dessen Gestalt von den drei Qua­li­tä­ten unan­ge­ta­stet bleibt, Shiva, der sich in allen und jen­seits aller Welten mani­fe­stiert, Shiva, der im und jen­seits des Geistes ist, Shiva, der Gütige, dessen Gestalt sich aus unserer Vor­stel­lung ent­wi­ckeln kann.
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Buch 2 - Vidyeshvara Samhita
Kapitel 1 - Die Frage der Weisen
Mit Hingabe im Herzen medi­tiere ich über Shiva, den Herrn von Parvati, glücks­ver­hei­ßend von Anfang bis Ende, ohne­glei­chen, den strah­len­den Lord, nie alternd und unsterb­lich, die Höchste Seele, den Fünf­ge­sich­ti­gen und den Zer­stö­rer der fünf mäch­ti­gen Sünden.

Vyasa sprach:
Am Zusam­men­fluß von Ganga und Yamuna, nahe der hei­li­gen Stadt Prayaga, gibt es einen hei­li­gen Ort im Nai­misha Wald, einen Pfad zum Reich Brahmas. Dort ver­sam­mel­ten sich viele Weise mit hohen Seelen, mächtig und geseg­net, um mit wahr­haf­ten Riten ein großes Opfer durch­zu­füh­ren. Auch der große Weise Suta, ein Schüler Vyasas und exzel­len­ter Gelehr­ter der Puranas, kam zu diesem Opfer, und wurde mit großer Ver­eh­rung von den Asketen will­kom­men gehei­ßen. Nachdem alle Riten der Gast­freund­schaft voll­en­det waren, wandten sich die höchst zufrie­de­nen Weisen mit demütig zusam­men­ge­leg­ten Händen an ihn.

Die Weisen spra­chen:
Oh all­wis­sen­der Suta (auch Loma­hars­hana), durch dein bedeut­sa­mes Schick­sal leben in dir alle bedeu­tungs­schwe­ren Puranas von Vyasa. Du bist das tiefe Gefäß, das all diese wun­der­ba­ren und stau­nens­wer­ten Geschich­ten bewahrt, genau wie der große Ozean all die Juwelen und Perlen von uner­meß­li­chem Wert in sich trägt. Es gibt nichts in den drei Welten, was dir in Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart oder Zukunft unbe­kannt wäre. Und es ist ein großes Glück für uns, daß du gekom­men bist, uns zu besu­chen. So wäre es nicht ange­mes­sen von dir, uns wieder zu ver­las­sen, ohne uns eine Gunst zu erwei­sen. Es ist wahr, wir allen haben schon viel vom Heil­s­a­men und Unheil­s­a­men gehört. Doch wir sind nicht gesät­tigt damit, und möchten mehr und immer mehr davon hören. Nun, oh Suta mit der ange­neh­men Wesens­art, wir möchten vor allem einen Punkt geklärt haben. Wenn du uns segnen möch­test, dann klär uns darüber auf, und wenn es auch das Geheim­nis der Geheim­nisse wäre.

Am Vor­abend des schreck­li­chen Kali Zeit­al­ters ver­lie­ren die Men­schen zuneh­mend an Ver­dienst. Sie folgen üblen Lebens­pfa­den und haben sich von wahr­haf­ten Beschäf­ti­gun­gen abge­wandt. Sie machen sich gegen­sei­tig das Leben schwer, benei­den den anderen um Wohl­stand oder Weib und begeh­ren ständig Unheil­s­a­mes. Ihr höch­stes Ziel scheint es zu sein, sich gegen­sei­tig zu ver­let­zen. Ver­wirrt wie sie sind, halten sie ihren phy­si­schen Körper für die Seele, sie glauben an keinen Gott mehr, was ihre Sinne verroht, sie hassen ihre Eltern, die Begierde wird zur Gott­heit für sie, und sie sind Sklaven der Wollust. Die Brah­ma­nen hängen in den Klauen der Habgier und ver­kau­fen die Veden, um davon gut zu leben. Das Lernen ist für sie nur ein Mittel, um damit Geld zu machen, und falscher Stolz ver­wirrt ihre Sinne. Sie haben sich von den Pflich­ten ihrer Kaste abge­wandt und sind beinahe zu Betrü­gern gewor­den. Sie beten und opfern nicht mehr dreimal am Tag, und es fehlt ihnen an vedi­schem Licht. Sie sind gna­den­los und machen viel Hehl um ihr bißchen Wissen. Viele Riten haben sie ver­wor­fen, ebenso wie den guten Lebens­wan­del. Manche haben die Land­wirt­schaft zu ihrem Beruf gemacht, Grau­sam­keit ist ihre zweite Natur, und ihre Ideen sind befleckt und schmut­zig.

Mit den Ksha­triyas ist es ähnlich. Auch sie folgen ihren Pflich­ten nicht mehr, ver­bün­den sich mit üblen Men­schen und suhlen sich in sün­di­gen Taten. Laster und Aus­schwei­fun­gen sind ihre höch­sten Ziele im Leben. Sie sind nicht mehr hel­den­haft, inter­es­sie­ren sich nicht für tugend­haf­ten Kampf, fliehen das Schlacht­feld und folgen lieber den hin­ter­häl­ti­gen Tak­ti­ken von Dieben und Feig­lin­gen. Dabei sind sie Sklaven ihrer Lei­den­schaf­ten. Sie beherr­schen keine Wun­der­waf­fen mehr, sie beschüt­zen nicht mehr die Kühe, Brah­ma­nen und Hilfs­be­dürf­ti­gen und ver­lie­ren sich in rohem Sex mit ihren Frauen. Die gute Tugend, ihre Unter­ge­be­nen zu beschüt­zen, haben sie über Bord gewor­fen. Nur sinn­li­che Ver­gnü­gen zählen noch für sie. Auch lieben sie es, lebende Wesen zu quälen, und dabei ver­nich­ten sie ihre eigenen Leute.

Die Vaisyas üben eben­falls keine hei­li­gen Riten mehr aus. Sie werfen ihre tra­di­tio­nel­len Tugen­den weg, und ver­su­chen immer hin­ter­häl­ti­gere Wege, nur, um an viel Geld zu kommen. Sie sind nun dafür berüch­tigt, die Ware absicht­lich mit falschem Maß zu wiegen. Ihren Lehrern sind sie nicht mehr ergeben, auch nicht den Göttern und Brah­ma­nen, ihre Wahr­neh­mung ist ver­zerrt, und voller Geiz ernäh­ren sie die Brah­ma­nen nicht mehr. Sie erfreuen sich daran, die Lieb­ha­ber von schönen Frauen zu sein, sind arm­se­lig und schmut­zig in ihren Gedan­ken, die Hab­sucht ver­wirrt sie zuneh­mend, und sie können nicht mehr klar denken. Sie haben ihren Eifer für Wohl­tä­tig­keit und heilige Riten ver­ges­sen, und so graben sie keine Was­ser­stel­len mehr aus, pflan­zen keine Bäume und legen keine Parks an.

Auch die meisten der Shudras sind ver­dor­ben. Manche von ihnen möchten nun ein Leben als Brah­mane führen, in glän­zen­den Gewän­dern und mit schönem Antlitz. Auch sie haben mit ver­wirr­tem Geist die Tra­di­tio­nen ihrer Kaste ver­ges­sen. In ihrem Sehnen nach brah­ma­ni­schem Glanz üben sie sogar Ent­halt­sam­keit, doch wenn sie Mantras singen ver­ur­sa­chen sie nur ver­frühte Tode. Sie ver­eh­ren den Sala­grama Stein oder andere Dinge und bekun­den sogar einiges Inter­esse am Homa Opfer, doch in ihren Gedan­ken und Taten tun sie genau das Gegen­teil. Und so ver­leum­den sie die Brah­ma­nen­schaft.

Reiche Men­schen begehen Ver­bre­chen, Gelehrte ver­lie­ren sich in end­lo­sen Dis­kus­sio­nen, und die Men­schen, welche Beleh­run­gen über heilige Themen und tugend­hafte Riten der Ver­eh­rung halten, leben in Wirk­lich­keit ohne jeg­li­che Tugend. Arro­gante Men­schen geben sich äußer­lich als edle Könige, und die noch frei­ge­big andere beschen­ken, machen mit viel Stolz einen großen Wirbel darum und denken, sie sind große Herren. Dabei behan­deln sie Brah­ma­nen und andere wie Sklaven. Da die Men­schen ihre Pflich­ten und Tra­di­tio­nen nicht mehr befol­gen, ver­mi­schen sich die Kasten. Das vier­fa­che System der Gesell­schaft geht in die Brüche, denn die Men­schen haben grau­same Gedan­ken und sind von falscher Gel­tungs­sucht erfüllt. Wenn geblen­dete Men­schen sich fälsch­li­cher­weise für hoch­ge­bo­ren halten, dann mögen sie gute Riten aus­füh­ren, aber das Resul­tat ist nur Nie­der­gang. Auch die Frauen irren und ver­hal­ten sich schlecht. Sie ver­nach­läs­si­gen ihre Ehe­män­ner, sind ihren Schwie­ger­vä­tern feind­lich gesinnt, und ruchlos üben sie schänd­li­che Taten. Sie über­trei­ben die Koket­te­rie und lassen sich von ver­lieb­ten Stim­mun­gen beherr­schen. Ihr Betra­gen ist übel, sie pflegen ver­bo­tene Lieb­schaf­ten und sind uneins mit ihren Ehe­gat­ten. Und was die Kinder betrifft, die sind hin­ter­trie­ben und ohne jeg­li­che Liebe zu ihren Eltern. Sie beschäf­ti­gen sich mit dummen Sachen und sind ständig leidend und krank.

Oh Suta, wie können diese ver­blen­de­ten Men­schen, die alle tra­di­tio­nel­len Tugen­den miß­ach­ten, je Erlö­sung erlan­gen? Damit beschäf­ti­gen sich unsere auf­kom­men­den Gedan­ken immerzu. Denn es gibt keine größere Tugend, als anderen zu helfen. Du bist bekannt mit allen wich­ti­gen Themen, bitte erkläre uns das ein­fach­ste Mittel, die Sünden der Men­schen sofort zu ver­nich­ten.

Und Vyasa fuhr fort:
Nachdem Suta diese Worte der Weisen mit den gehei­lig­ten Seelen gehört hatte, da dachte er an Shiva und sprach wie folgt zu ihnen.


Kapitel 2 - Die Antwort Sutas
Suta ant­wor­tete:
Ihr hei­li­gen Männer, die Frage, die ihr mir gestellt habt, ist wichtig und ange­mes­sen. Aus Liebe zu euch kam die Erin­ne­rung an meinen Lehrer zu mir, diesem Segen­spen­der in den drei Welten, und ich werde euch alles erzäh­len. Hört mir auf­merk­sam zu.

Die Essenz der Veden ist im vor­züg­li­chen Shiva Purana ent­hal­ten. Es ver­nich­tet alle Sünden und ermög­licht das Erken­nen der Höch­sten Wahr­heit. Oh Bra­mah­nen, der herr­li­che Glanz Shivas zer­stäubt die Sünden des Kali Yugas, ent­fal­tet sich ganz und gar im Purana und gewährt die Früchte der vier Lebens­ziele, Dharma, Artha, Kama und Moksha (Tugend, Wohl­stand, Liebe und Befrei­ung). Durch red­li­ches Studium dieser treff­li­chen Geschichte können ver­dienst­volle Brah­ma­nen die Erlö­sung errei­chen. Nur wenn das Shiva Purana in der Welt nicht lebt, können sich schlimme Sünden wie Brah­ma­nen­mord halten, die unheil­s­a­men Formen Kalis furcht­los ihr Wesen treiben und die ver­schie­de­nen hei­li­gen Texte sich in Streit ver­lie­ren. Selbst für große Men­schen ist es schwer, die Eigen­schaf­ten Shivas zu ver­ste­hen, wenn das Shiva Purana nicht in der Welt leben­dig ist. Die Diener Yamas müssen gna­den­los wandern, alle anderen Puranas brüllen laut auf Erden, und die hei­li­gen Plätze lassen sich in welt­li­che Strei­tig­kei­ten ver­wi­ckeln, wenn das Shiva Purana in der Welt nicht leben­dig ist. Alle Mantras wollen mit­ein­an­der kon­kur­rie­ren, alle Pil­ger­orte strei­ten um die Vor­herr­schaft, und alle Altäre und Tempel machen sich gegen­sei­tig schlecht, wenn das Shiva Purana in der Welt nicht leben­dig ist. Alle Gaben wollen vor anderen die besten sein, alle phi­lo­so­phi­schen Grund­sätze kon­kur­rie­ren mit­ein­an­der, und selbst die Götter strei­ten unab­läs­sig, wenn das Shiva Purana in der Welt nicht leben­dig ist.

Oh ihr Besten unter den brah­ma­ni­schen Weisen, ich kann nicht annä­hernd die Früchte beschrei­ben, die sich aus dem Rezi­tie­ren und Hören des Shiva Puranas erheben. Doch, ihr Sün­den­lo­sen, laßt mich kurz über die Größe der Dich­tung spre­chen, wie sie mir Vyasa einst beschrieb. Hört mich an.

Wer nur einen oder einen halben Vers in frommer Auf­merk­sam­keit liest, der wird sofort von Sünde befreit. Wer jeden Tag mit Hingabe und Acht­sam­keit soviel liest, wie er kann, wird lebende, befreite Seele genannt. Wer unun­ter­bro­chen das Shiva Purana täglich verehrt, erntet unzwei­fel­haft die Früchte eines Pfer­de­op­fers. Selbst wer sich nach nur einem ganz gewöhn­li­chen Leben sehnt, und das Shiva Purana hört, wird durch meine Gnade von Sünde befreit. Wer sich vor dem Shiva Purana ver­beugt, erhält zwei­fel­los den Ver­dienst, sich vor allen Göttern ver­beugt zu haben. Und hört nun über den Ver­dienst für den guten Mann, der das Shiva Purana kopiert und das Manu­skript einem Shiva Ver­eh­rer gibt. Ihm gebührt der­selbe und in dieser Welt schwer zu erlan­gende Ver­dienst, als ob er das Studium der Shas­t­ren und die Kom­men­tare der Veden gemei­stert hätte. Wer an Cha­tur­da­shi (dem 14.Tag der hellen oder dunklen Mond­phase) fastet und eine Beleh­rung zum Shiva Purana mit einigen Anhän­gern führt, der ist der Beste von allen. Ihm gebührt der Ver­dienst, das Gayatri Mantra Silbe für Silbe unab­läs­sig zu wie­der­ho­len. In dieser Welt sind ihm alle Freuden gewiß und hernach die Erlö­sung. Nun werde ich euch noch erzäh­len, welchen Ver­dienst der gewinnt, der an Cha­tur­da­shi gefa­stet hat, die ganze Nacht wach geblie­ben ist und anschlie­ßend noch im Shiva Purana gelesen oder es gehört hat. Dieser Mensch, und das ist die reine Wahr­heit, ist ebenso geseg­net wie einer, der viele Male soviel Geschenke gibt, wie er selbst wiegt, und zwar hoch­ran­gi­gen Brah­ma­nen wie Vyasa während einer totalen Son­nen­fin­ster­nis und auch noch an hei­li­gen Orten wie Kuruks­he­tra. Indra und die anderen Götter warten eifrig auf die Wünsche eines Men­schen, der Tag und Nacht die Verse des Shiva Puranas singt. Die guten und hei­li­gen Taten eines Men­schen, der sich regel­mä­ßig mit dem Shiva Purana beschäf­tigt, sind Mil­lio­nen Mal wirk­sa­mer als sonst. Wer das Rudra Samhita im Shiva Purana mit kon­zen­trier­ter Seele liest, reinigt inner­halb von drei Tagen seine Seele, selbst wenn er einen Brah­ma­nen getötet hätte. Wer im Rudra Samhita dreimal täglich und in der Nähe eines Bildes von Bhai­rava (Shiva in seiner schreck­lich­sten Erschei­nungs­form) liest und sich von unnüt­zem Geschwätz fern­hält, dem werden alle Wünsche erfüllt. Wenn ein Brah­ma­nen­mör­der einen Vata- oder Bil­va­baum umschrei­tet und dabei die Verse des Rudra Sam­hi­tas zitiert, dann wird er von seiner Sünde befreit werden. Und das Kai­lasha Samhita ist sogar noch besser. Es ist von vedi­scher Statur und hat den­sel­ben Status. In ihm wird die Bedeu­tung der hei­li­gen Silbe OM (Pranava) aus­führ­lich erklärt. Oh Brah­ma­nen, Lord Shiva weiß voll­kom­men um die Bedeu­tung des Kai­lasha Sam­hi­tas, Vyasa hat die Hälfte erkannt und ich nur einen Teil davon. Ein bißchen werde ich euch darüber sagen, denn es ist unmög­lich, alles aus­zu­spre­chen. Wer es ver­steht, wird auf der Stelle rein im Geiste.

Oh Brah­ma­nen, immer wieder medi­tiere ich darüber, doch ich sehe keine Sünde, die vom Rudra Samhita nicht gestillt werden könnte. Lord Shiva hat den Ozean der Upa­nis­ha­den gerührt, diesen vor­züg­li­chen Nektar her­aus­de­stil­liert und ihn an Kumara Kar­ti­keya über­ge­ben. Ihn hat der Trank unsterb­lich gemacht. Wer ver­söh­nende Riten aus­füh­ren möchte, um seine schwe­ren Sünden zu tilgen, sollte das Samhita für einen Monat lang achtsam lesen. Dann ist er von seiner Sünde befreit. Schon ein Vers befreit von Sünden, wie das Anneh­men von Geld von einer unrei­nen Person, das Essen von unrei­ner Nahrung oder das Schwel­gen in fauler Rede. Wer das Samhita unter einem Bilva Baum oder in einem Shiva Tempel liest, der erlangt Ver­dienst, den man nicht in Worten aus­drücken kann. Liest ein Mensch das Samhita mit Hingabe während eines Sraddha (Ahnen­ri­tus) und bewir­tet die Brah­ma­nen, dann kommen alle seine Ahnen in den Bereich von Shiva. Der Anhän­ger, der an Cha­tur­da­shi fastet und das Samhita unter einem Bilva Baum liest, wird sofort mit Shiva iden­ti­fi­ziert und von den Göttern geehrt. Die anderen Sam­hi­tas gewäh­ren zwei­fel­los alle irdi­schen Wünsche. Wobei das Rudra und das Kai­lasha Samhita beson­ders sind, denn sie sind voll gött­li­chen Wissens und Ver­gnü­gens. Ja, das Shiva Purana ist den Veden eben­bür­tig. Von Lord Shiva wurde es einst geschaf­fen und ent­spricht dem Höch­sten Brahman.

Ursprüng­lich war das Purana riesig groß und bestand aus zwölf hei­li­gen Sam­hi­tas: Vidyes­h­vara, Rudra, Vaina­yaka, Aumika, Matri, Rudrai­ka­dasa, Kai­lasha, Sata­rudraka, Sahas­ra­ko­tiruda, Kotiru­dra, Vaya­viya und Dhar­ma­samjna. Nun, oh Brah­ma­nen, zähle ich euch die Anzahl der Verse dieser Sam­hi­tas auf. Hört auf­merk­sam zu.

Das erste Samhita, Vidyes­h­vara, bestand aus 10.000 Versen. Das Rudra, Vaina­yaka, Aumika, und Matri bestan­den aus je 8.000 Versen. Das Rudra­kai­dasa bestand aus 13.000 Versen, das Kai­lasha aus 6.000 Versen und das Sata­ru­dra aus 3.000 Versen. Das Kotiru­dra bestand aus 9.000 Versen, das Sahas­ra­ko­tiruda aus 11.000 Versen, das Vaya­viya aus 4.000 Versen und das Dhar­ma­samjna aus 12.000 Versen. So ent­hielt das ganze Shiva Purana einst 100.000 Verse. Vyasa hat es auf 24.000 Verse gekürzt, also auf unge­fähr ein Viertel des ursprüng­li­chen Textes, und er behielt sieben Sam­hi­tas bei.

Die ganze Lehre der Puranas, die Shiva zur Zeit der ersten Schöp­fung empfing, bestand aus tausend Mil­lio­nen Versen. Im gol­de­nen Krita Zeit­al­ter kürzten Vyasa Dwai­pa­yana und andere dies auf 400.000 Verse, welche zu Beginn des sil­ber­nen Dwapara Zeit­al­ters in 18 Puranas geteilt wurden. Und merkt euch, davon enthält das Shiva Purana 24.000 Verse in sieben Sam­hi­tas, die den Veden eben­bür­tig sind. Das erste Samhita wird Vidyes­h­vara genannt, das zweite Rudra, das dritte Sata­ru­dra, das vierte Kotiru­dra, das fünfte Aumi, von Uma, Shivas Gattin, das sechste Kai­lasha und das sie­bente Vaya­viya. Das sind die heu­ti­gen sieben Sam­hi­tas, welche wie kaum etwas anderes zu Erlö­sung führen können. Wer das ganze Shiva Purana hin­ge­bungs­voll liest, wird eine leben­dige, erlöste Seele genannt. Viele andere heilige Texte wie die Veden, Smritis, Puranas, Iti­ha­sas oder Agamas tragen nicht den sech­zehn­ten Teil des Ver­dien­stes in sich, wie dieses Shiva Purana. Als aller erstes wurde es von Lord Shiva dar­ge­legt und dann von Vyasa gekürzt, diesem Anhän­ger von Shiva. Es ist rein, klar und hilf­reich für alle Wesen. Es ver­nich­tet alle Ver­häng­nisse und ist unver­gleich­lich. Den Guten gewährt es Wohl­stand. In ihm wird gerad­li­nige Tugend auf­ge­zeigt wie in der Weis­heit der Veden. Es enthält Mantras, die drei Ziele des Lebens und das Große, welches weise Men­schen mit unvor­ein­ge­nom­me­nem Geist erken­nen. Das Shiva Purana ist das beste Purana, denn es zeigt das Höchste Wesen, welches in den Veden leuch­tet. Wer es in Demut liest oder hört, wird ein Lieb­ling Shivas und erlangt eine her­aus­ra­gende Posi­tion.


Kapitel 3 - Das Erreichbare und die nötigen Mittel
Vyasa sprach:
Nach diesen Worten Sutas baten die Weisen:
Bitte erzähle uns das wun­der­bare Purana, das sich voll und ganz mit der Essenz der Veden beschäf­tigt.

Und höchst erfreut über diese Bitte medi­tierte Suta über Shiva, um dann zu begin­nen.

Suta sprach:
Möget ihr in Shiva ver­tieft und frei von Krank­heit dieses Purana hören. Es ist das beste Purana und die Essenz der Veden. In ihm werden Bhakti (fromme Liebe), Jnana (Weis­heit) und Vai­ragya (Nicht­an­haf­tung) erläu­tert, und das Eine, welches nur durch die Veden erreich­bar ist, wird beson­ders beschrie­ben.

Möget ihr alle das Purana hören. Vor vielen Äonen, als dieser Wel­ten­zy­klus mit dem Prozeß der Schöp­fung begann, da erhob sich eine große Frage unter den sechs Arten der Weisen, von denen alle unter­schied­li­che Mei­nun­gen hatten, was groß sei oder auch nicht. So traten sie vor Brahma, den Schöp­fer, hin und befrag­ten ihn über das Unver­gäng­li­che.

Mit ehr­fürch­tig zusam­men­ge­leg­ten Händen spra­chen sie demütig:
Du bist der Schöp­fer des gesam­ten Uni­ver­sums, die Ursache aller Ursa­chen. Wer ist dieses Wesen, welches älter als alle Prin­zi­pien ist, das Größte der Größten?

Brahma ant­wor­tete:
Worte und Gedan­ken errei­chen Ihn nicht. Das ganze Uni­ver­sum mit Brahma, Vishnu, Indra und Shiva, alle Ele­mente und Sin­nes­or­gane kommen aus Ihm. Er ist der Herr­scher, die große Gott­heit Maha­deva, der All­wis­sende und Herr des Uni­ver­sums. Nur durch höchste Demut und Hingabe kann Er erkannt werden und nicht mit anderen Mitteln. Rudra, Hari, Hara und Indra wün­schen immerzu, Ihn zu sehen, Ihn, den von Mit­ge­fühl gelei­te­ten. Wozu viele Worte machen? Die Erlö­sung kommt aus Hingabe zu Maha­deva. Die Hingabe kommt aus Seiner Gnade. Und Seine Gnade kommt aus Demut, gerade wie der Samen zur Pflanze wird und die Pflanze wieder Samen her­vor­bringt.

So begebt euch zur Erde hinab, ihr Brah­ma­nen, und verehrt Maha­deva. Führt ein großes Opfer für tausend Jahre durch. Und wenn Maha­deva euch gnädig ist, wird er eurem Opfer bei­woh­nen, damit ihr die Mittel für das Erreich­bare erkennt, dieses mysti­sche Wissen, welches in den Veden erwähnt wird.

Da fragten die Weisen:
Was ist das Große, welches sich wirk­lich anzu­stre­ben lohnt? Was sind die Mittel, es zu errei­chen? Wel­cher­art ist der­je­nige, der wahr­haft opfert? Oh bitte, erkläre uns das genau.

Brahma sprach:
Die voll­kom­mene Hingabe an Ihn ist das zu Errei­chende; das ist Shivas Reich. Das Mittel ist der Dienst an Ihm. Der­je­nige, der wahr­haft opfert, ist eine Person, die sogar vom Wunsch nach dem Himmel und seiner Bestän­dig­keit frei ist. So sollten die Früchte der Riten aus den Veden immer Ihm gewid­met sein. Die Art der Hingabe bringt die­selbe Art von Früch­ten. Und die wohl­brin­gen­den Mittel für seine Anhän­ger hat Lord Shiva auf viel­fäl­tige Weise beschrie­ben. Ich werde sie euch kurz nennen.

Hört von der Herr­lich­keit Shivas, und ehrt und preist Ihn unun­ter­bro­chen mit Worten, dann befreit ihr euren Geist. Das ist das beste Mittel. Über Mahes­h­vara soll man immerzu hören, singen und medi­tie­ren (Sravana, Manana, Kirtana). Die Srutis sind hier für uns ver­bind­lich. Folgt einzig und allein diesem Weg, und ihr werdet das Große errei­chen. Die Men­schen sehen die sicht­ba­ren Dinge mit ihren Augen, und dann handeln sie. Doch wenn es um Unsicht­ba­res geht, dann müssen die Ohren erken­nen, bevor die Men­schen aktiv werden können. Daher ist das Hören der wich­tig­ste Ritus. Der kluge Schüler muß erst seinem Lehrer gut zuhören und dann die anderen Riten, also Ver­eh­rung und Medi­ta­tion, prak­ti­zie­ren. Folgt er diesem Weg, wird die Einheit mit Shiva nach und nach erlangt. Alle Übel des Körpers ver­ge­hen, und höchste Glück­s­e­lig­keit wird erkannt. Ja wahr­lich, der Prozeß ist schmerz­lich, doch dann wird alles glücks­ver­hei­ßend von Anfang bis Ende.


Kapitel 4 - Die Vorzüglichkeit des Hörens und der Meditation
Da erkun­dig­ten sich die Weisen:
Was ist acht­sa­mes Zuhören? Was ist Medi­ta­tion, oh Hei­li­ger? Wie wird die Lob­prei­sung durch­ge­führt? Oh bitte, erläu­tere uns das ganz genau.

Brahma ant­wor­tete:
Der Geist neigt zum Sinnen. Auf einen gütigen Blick Shivas hin, ent­wi­ckelt der Geist die Fähig­keit zum Über­le­gen und Unter­su­chen, wie wirksam Ver­eh­rung ist, wie die Eigen­schaf­ten von Shiva sind, seine Gestalt, seine gött­li­chen Hand­lun­gen und seine vielen Namen. Ein bestän­di­ges Sinnen und acht­sa­mes Medi­tie­ren ist also das beste Mittel. Bei der Lob­prei­sung werden alle Taten Shivas, seine Eigen­schaf­ten, Formen und Namen deut­lich zum Aus­druck gebracht, indem man in bester Tra­di­tion Lieder singt oder Texte in der Mut­ter­spra­che rezi­tiert. Dies ist das mitt­lere der Mittel. Das Hören der Worte Shivas ist weithin berühmt und nütz­lich. Wie andere eifrig das Ver­gnü­gen mit einer schönen Frau suchen, oh weise Männer, so solltet ihr den Worten Shivas zu jeder Zeit und an jedem Ort freudig und auf­merk­sam lau­schen. Das Hören kommt zustande, wenn man in Gesell­schaft guter Men­schen ist. Dann wird auch das prei­sende Singen stärker, und am Ende wird die Medi­ta­tion her­vor­ra­gend. Doch all dies ist nur unter dem wohl­wol­len­den Blick Shivas über­haupt möglich.

Und Suta fuhr fort:
Um die Bedeu­tung der Mittel noch klarer dar­zu­stel­len, werde ich euch eine Geschichte aus alter Zeit erzäh­len. Hört sie zu eurem Wohle an.

Vor langer Zeit übte mein Lehrer Vyasa, der Sohn des Weisen Para­sara, am Ufer der Saras­vati Ent­halt­sam­keit mit etwas auf­ge­wühl­tem Geist. Und es geschah, daß der himm­li­sche Weise Sanat­ku­mara in einem son­nen­gleich strah­len­den, himm­li­schen Wagen des Weges kam und meinen Lehrer erspähte. Mein Lehrer tauchte aus seiner Medi­ta­tion auf, erblickte den Sohn des Brahma und grüßte und ehrte ihn sogleich eifrig. Hastig bot er dem Gast Arghya (das Gast­ge­schenk) an und einen Platz zum Sitzen, welcher der Gött­lich­keit seines Gastes ange­mes­sen war. Erfreut sprach da der himm­li­sche Weise mit bedeu­ten­den Worten zu meinem demü­ti­gen Lehrer.

Sanat­ku­mara sprach:
Oh Weiser, medi­tierst du auch über das Wahre? Der große Herr Shiva kann erkannt und gesehen werden. Wozu übst du deine Buße hier?

Nach diesen Worten erklärte Vyasa seine Absicht wie folgt:
Durch die Gunst der gött­li­chen Alten, wie du auch einer bist, habe ich in der Welt und mit­hilfe der Veden beinahe Tugend, Wohl­stand, Liebe und Erlö­sung gemei­stert. So wurde ich zum Lehrer für andere. Doch zu meiner Über­ra­schung hat sich das Wissen über die Mittel zur Erlö­sung in mir immer noch nicht voll­stän­dig ent­fal­tet. Deshalb übe ich Buße und Ent­halt­sam­keit, nämlich um Befrei­ung zu erlan­gen. Doch ich weiß nicht, wie ich das errei­chen kann.

Da ent­hüllte ihm der wis­sende und gött­li­che Sanat­ku­mara den siche­ren Weg:
Nun, du kennst sicher schon die drei Wege, welche mit dem vedi­schen Ideal konform gehen, nämlich Hören, Lob­prei­sen und das äußerst wirk­same Medi­tie­ren über Shiva. Früher war auch ich durch die Viel­zahl der Wege ver­wirrt und übte strenge Buße auf dem Berg Mandara. Da schickte mir Shiva in seiner Güte seinen gött­li­chen Diener Nan­dikes­h­vara (der Stier Nandi in seiner halb­mensch­li­chen Gestalt). Dieser ver­ständ­nis­volle Anfüh­rer der Ganas (Gei­ster­we­sen) und Zeuge von allem sprach zu mir in lie­be­vol­len Worten über die Vor­züg­lich­keit von Hören, Lob­prei­sen und Medi­tie­ren. Ja, die Bot­schaft kam von Shiva selbst, oh Hei­li­ger, so folge auch du diesem Weg zur Erlö­sung.

Suta endete:
So über­zeugte der Sohn Brahmas den weisen Vyasa, bestieg wieder seinen himm­li­schen Wagen und kehrte in seine strah­lende und glück­s­e­lige Region zurück. Zu eurem Wohl habe ich euch diese kurze Geschichte aus uralter Zeit dar­ge­bracht.

Die Weisen fragten:
Oh Suta, du hast gut erzählt. Doch was soll einer tun, dem es nicht möglich ist, das Hören, Lob­prei­sen und Medi­tie­ren zu prak­ti­zie­ren? Welchem ein­fa­chen Ritus zur Erlö­sung soll er folgen?


Kapitel 5 - Die Bedeutung des Linga Symbols von Shiva
Suta sprach:
Wenn jemand den drei Wegen von Hören, Lob­prei­sen und Medi­ta­tion nicht folgen kann, soll er das Linga oder ein Bild Shivas auf­stel­len und es täglich ver­eh­ren. Auch damit kann er den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz über­que­ren. Soweit er es sich leisten kann, soll der Anhän­ger Gaben an andere ver­tei­len, ohne diese zu betrü­gen. Doch erst soll er diese Gaben dem Linga oder Bild Shivas anbie­ten und es immer ehren. Die Ver­eh­rung sollte kunst- und lie­be­voll aus­ge­führt werden. Wenn Altäre auf­ge­stellt, geschmückte Portale, Tempel und Klöster geziert und heilige Zentren ein­ge­rich­tet werden, wenn Kleider, Düfte, Blu­men­gir­lan­den, Lampen und gut gekoch­tes Essen wie Reis und Pfann­ku­chen geop­fert werden nebst Geschirr, Schir­men, Fächern mit jeg­li­chem Zubehör - dann sollte es immer in frommer Andacht an Shiva gesche­hen. Wahr­lich könig­lich sollte Shiva geehrt werden mit Umrun­dun­gen und Japa (das wie­der­holte Murmeln der Namen Shivas oder Singen von Mantras), wie es einem jeden möglich ist. Alle übli­chen Rituale wie Gebete und Anru­fun­gen sollen mit Hingabe und Demut erfol­gen. Wer das Linga oder Bild Shivas auf diese Weise ehrt, wird auch ohne die drei Mittel zur Erlö­sung gelan­gen. Viele edle Men­schen wurden seit jeher nur durch diese ein­fa­che Ver­eh­rung erlöst.

Da fragten die Weisen:
Überall werden die Götter vor allem in ihren Bildern verehrt. Warum wird Shiva sowohl in Bild als auch sym­bo­lisch geehrt?

Suta ant­wor­tete:
Nun ihr Weisen, dies ist eine heilige und wun­der­same Frage. Die Antwort kommt von Shiva selbst und nicht von irgend­ei­ner gewöhn­li­chen Person. Ich werde euch berich­ten, was Shiva dazu gesagt und mir mein Lehrer wei­ter­ge­ge­ben hat.

Shiva selbst ist namen- und formlos (Nis­h­kala), denn er ist iden­tisch mit dem Höch­sten Brahman. Doch gleich­zei­tig ist er ver­kör­pert (Sakala). In seinem form­lo­sen Aspekt wird er als Linga verehrt und in seinem ver­kör­per­ten Aspekt als Bild oder Statue. Seid euch der beiden Aspekte Shivas bewußt, und verehrt sowohl Bild als auch Linga, das Sicht­bare und das Unsicht­bare.

Werden die Götter nur als Bilder verehrt, dann ist man sich des Höch­sten Brahman nicht bewußt, wie es im Linga von Shiva ange­deu­tet wird. Man sieht dann in den Göttern indi­vi­du­elle Seelen oder ver­kör­perte Wesen, und kein form­lo­ses Brahman.

Einst stellte Sanat­ku­mara auf dem Berge Mandara dem treuen Gefähr­ten Shivas, Nan­dikes­h­vara, die­selbe Frage. Die Antwort erstrahlt im Licht der Silbe OM und der Essenz der Veden.

Sanat­ku­mara fragte damals:
Außer Shiva werden die anderen Götter oft einzig allein in ver­kör­per­ter Form verehrt. Nur bei Shiva sieht man die Ver­eh­rung von Linga und ver­kör­per­ter Gestalt. Oh bitte, du in der Rede geübter Gelehr­ter, erkläre mir dies genau, damit ich die Wahr­heit ver­stehe.

Nan­dikes­h­vara gab zur Antwort:
Um diese Frage zu beant­wor­ten, muß man das Geheim­nis vom Höch­sten Brahman ent­hül­len. Du bist fromm, oh Sün­den­lo­ser, und daher werde ich dir wei­ter­ge­ben, was Shiva einst dazu sagte. Weil Shiva das Höchste Brahman ist, wird für seinen kör­per­lo­sen Aspekt das Linga in Über­ein­stim­mung mit den Veden verehrt. Und weil er gleich­wohl einen ver­kör­per­ten Aspekt hat, wird er auch in dieser Ver­kör­pe­rung verehrt und von den Men­schen geliebt. In den hei­li­gen Schrif­ten wird oft erwähnt, daß die anderen Götter in ihrer ver­kör­per­ten Form verehrt werden, wobei es nur bei Shiva vor­kommt, daß er sich sowohl als Linga als auch in ver­kör­per­ter Form sym­bo­li­sie­ren läßt.

Sanat­ku­mara sprach:
Oh Glück­s­e­li­ger, du hast mir den Unter­schied zwi­schen der Ver­eh­rung von (Linga und Bild bei) Shiva und den anderen Göttern erklärt. Nun möchte ich noch erfah­ren, oh Herr aller Yogis, wie das Symbol des Linga sich einst mani­fe­stierte.

Nan­dikes­h­vara ant­wor­tete:
Oh mein Lieber, meine Zunei­gung zu Dir wird mich die Wahr­heit sagen lassen. Vor langer, langer Zeit, im ruhm­rei­chen ersten Wel­ten­zy­klus, strit­ten die beiden edlen Seelen Brahma und Vishnu mit­ein­an­der. Um ihren Stolz zu zügeln, wies sie Shiva (Para­mes­h­vara, die Höchste Gott­heit) auf seine undenk­bare, form­lose Gestalt hin und erschien zwi­schen ihnen als riesige Säule. Nur dieses Linga Symbol zeigte er ihnen, das Bild einer Art Säule, denn er wünschte, die Welten zu segnen. Von dieser Zeit an wird sowohl das Linga als auch die ver­kör­perte Gestalt dem Shiva (als Gott­heit) zuge­wie­sen, während die Götter wei­ter­hin nur ver­kör­perte Formen tragen. Hält man an den ver­schie­de­nen Ver­kör­pe­run­gen der vielen Götter fest, erntet man viele Freuden. Doch ist man sich des Shiva Linga und auch der Ver­kör­pe­rung Shivas bewußt, erntet man Glück­s­e­lig­keit, Freude und Erlö­sung.


Kapitel 6 - Streit zwischen Brahma und Vishnu und die Furcht der Götter
Nan­dikes­h­vara fuhr fort:
Ja, es war lange her, du bester Yogi, da schlum­merte Vishnu auf seinem Schlan­gen­la­ger, und bei ihm saßen die Göttin des Glücks und sein Gefolge.

Da kam Brahma des Wegs, dieser vor­züg­li­che Veden­ge­lehrte, und fragte den ent­spannt Lie­gen­den:
Wer bist du, daß du hier lie­gen­bleibst wie ein ein­ge­bil­de­ter Schnö­sel, nachdem du mich erkannt hast? Erhebe dich, mein Lieber, und sieh, es ist dein Herr, der vor dir steht. Für den bocki­gen Kerl, der sich älteren und ehren­haf­ten Per­so­nen gegen­über arro­gant verhält, sind besänf­ti­gende Riten nötig.

Die Worte ver­är­ger­ten Vishnu sehr, doch äußer­lich ruhig ent­geg­nete er:
Heil dir, mein Lieber. Sei will­kom­men. Bitte, nimm auf diesem Lager Platz. Warum ist dein Gesicht vor Auf­re­gung ver­zerrt und dein Blick wirr?

Brahma sprach:
Lieber Vishnu, im Laufe der Zeit bist du stolz gewor­den. Ich sollte beson­ders geehrt werden. Mein Lieber, ich bin der Beschüt­zer der Welt, ihr Großer Vater, und also auch dein Beschüt­zer.

Vishnu gab zurück:
Oh Bester, das ganze Uni­ver­sum ruht in mir, und deine Denk­weise ist die eines Diebes. Du wurdest aus dem Lotus geboren, der meinem Nabel ent­sprang. Du bist mein Sohn, und deine Worte sind uner­heb­lich.

Nan­dikes­h­vara erzählte weiter:
So strit­ten sie mit­ein­an­der, beteu­er­ten, daß jeder der Bessere und Herr der Welten sei, und wie zwei dumme Gänse erei­fer­ten sie sich immer mehr, waren schließ­lich bereit zu kämpfen und sich gegen­sei­tig zu töten. Die beiden hel­den­haf­ten Götter bestie­gen ihre Reit­tiere, Schwan und Garuda, und began­nen zu kämpfen. Und auch ihre jewei­li­gen Gefolgs­leute kämpf­ten gegen­ein­an­der.

In der Zwi­schen­zeit hatten sich viele Götter in ihren himm­li­schen Wagen ver­sam­melt, um den Kampf anzu­se­hen und Blumen zu streuen. Vishnu entließ voller Zorn uner­träg­li­che Pfeile und viele andere Arten von Waffen auf Brahmas Brust. Und ebenso zürnend schickte Brahma viele Arten von gräß­li­chen Waffen zu Vishnu zurück. Die Götter waren darüber sehr auf­ge­regt. Vishnu atmete schwer in seiner Kamp­fes­wut und zückte die Mahes­h­vara Waffe gegen Brahma. Das machte Brahma noch wüten­der, er zog die schreck­li­che Pas­hu­pata Waffe und zielte damit auf Vishnu. Hoch im Himmel blen­dete die Waffe wie zehn­tau­send Sonnen, und mit ihren fürch­ter­li­chen Spitzen brüllte sie laut wie ein Orkan. Gräß­li­che Ver­nich­tung ver­spra­chen die beiden Waffen von Brahma und Vishnu, als sie sich so gegen­über­stan­den.

In hilf­lo­ser Qual und Sorge spra­chen die auf­ge­wühl­ten Götter zuein­an­der wie Men­schen, deren Könige sich bekrie­gen:
Die Gott­heit mit dem Drei­zack, dieses Höchste Brahman, ist die Ursache jeg­li­cher Schöp­fung, Erhal­tung, Ver­nich­tung, Gebor­gen­heit und allen Segens. Ohne seine Hilfe kann niemand einen Gras­halm spalten.

Mit diesen Gedan­ken suchten die ver­äng­stig­ten Götter Shivas Heim­statt auf und eilten zum Gipfel des Kailash, wo die Gott­heit mit der Mond­si­chel ruht. Als sie die Gegend in Form der Silbe OM erreicht hatten, beugten sie ehr­fürch­tig ihre Häupter und traten in den Palast ein. Dort erblick­ten sie den höch­sten Führer aller Götter in seinem Glanze auf einem Juwe­len­thron, und neben ihm saß seine Gattin Uma auf einem Altar inmit­ten der Rats­halle. Der Gott hatte das rechte Bein über das linke Knie gelegt, seine Lotus­hände lagen auf den Ober­schen­keln, und all seine Gefolgs­leute umgaben ihn. Alle seine guten Merk­male sahen die Götter, und auch wie acht­same Damen ihm kunst­voll Luft zufä­chel­ten. Die Veden rühmten ihn, und der Herr segnete jeden. Mit Tränen der Freude knieten die Götter schon von weitem vor ihm nieder. Der Herr winkte sie zu sich, und als dieses Juwel unter den Göttern mit lieben und glücks­ver­hei­ßen­den Worten zu ihnen sprach, erglühte das Ent­zücken in den Göttern um so mehr.


Kapitel 7 - Shiva manifestiert sich als Feuersäule
Shiva sprach:
Meine lieben Kinder, seid gegrüßt. Ich hoffe, das Uni­ver­sum und die Götter erblü­hen unter meiner Herr­schaft in ihren jewei­li­gen Pflich­ten? Nun, ihr Götter, ich weiß schon vom Kampf zwi­schen Brahma und Vishnu. Ihr müßt euch nicht auf­re­gen.

So sprach Shiva mit honig­sü­ßen Worten und beru­higte die Götter lächelnd, wie man lie­be­voll Kinder besänf­tigt. Dann ver­kün­dete er seinen Ent­schluß, das Schlacht­feld selbst auf­zu­su­chen, und gab auch alle nötigen Befehle an seine vielen Gefolgs­leute. Sogleich wurden alle Arten von Musik­in­stru­men­ten gespielt, um den Auf­bruch des Herrn anzu­kün­di­gen. Die Anfüh­rer seiner Armee saßen in ihren herr­li­chen Orna­men­ten und Wagen bereit. Und Shiva bestieg seinen hei­li­gen Wagen, der in ganzer Länge der Silbe OM glich und von fünf Ringen (pan­ca­man­dala) umgeben war. Seine Söhne und die Gei­ster­scha­ren beglei­te­ten ihn, und die Götter mit Indra folgten ihm. An seiner Seite saß die große Göttin Parvati, die bunten Banner wehten ihm Ehre, Fächer woben hin und her, Blumen wurden gestreut, und Musiker und Tänzer gaben den Rahmen, als Shiva (Pas­hu­pati, Herr der Tiere) sich mitsamt seiner Armee zum Schlacht­feld begab.

Doch als er die Kämpfer erspähte, ver­schwand Shiva vom Fir­ma­ment. Die Musik ver­stummte, und der Schlach­ten­lärm der Gei­ster­scha­ren erstarb. Brahma und Vishnu hatten ihre großen Waffen ent­fes­selt und erwar­te­ten deren Erfolg. Die Flammen aus den beiden Waffen Mahes­h­vara und Pas­hu­pata brann­ten in den drei Welten und drohten mit vor­zei­ti­ger Ver­nich­tung. Doch plötz­lich erschien zwi­schen den beiden Waffen diese unbe­schreib­bare Gestalt von Shiva, eine riesige Feu­er­säule. Die Waffen, welche wohl in der Lage waren, das ganze Uni­ver­sum zu ver­nich­ten, fielen in die auf­flam­mende Feu­er­säule und ver­schwan­den.

Jeder, der die wun­der­same Erschei­nung sah, fragte sich:
Was bedeu­tet diese geheim­nis­volle Form? Was ist das für eine grell­flam­mende Säule, die sich hier erhoben hat? Die Sinne können sie nicht erfas­sen. Wir müssen ihre Spitze und ihren Boden erkun­den.

Die beiden Kämpfer ver­ein­ten sich sogleich, und mit stolzem Hel­den­mut began­nen sie eifrig die Suche. „Nichts kann pas­sie­ren, wenn wir zusam­men sind.“, sprach Vishnu, nahm die Gestalt eines Ebers an und suchte nach dem Grund der Säule. Brahma ver­wan­delte sich in einen Schwan und stieg auf in Rich­tung Spitze. Vishnu durch­querte die nie­de­ren Regio­nen und wühlte sich immer tiefer, doch den Boden der Säule konnte er nicht sehen. Zutiefst erschöpft tauchte der Eber wieder auf und kehrte zum Schlacht­feld zurück. Dein Vater Brahma stieg hoch in den Himmel auf und sah einige selt­same Ketaki Blüten her­abrie­seln. Denn als Shiva die beiden Kämpfer sah, mußte er lachen und die Blüten fielen dabei von seinem Haupt. Und obwohl sie einen langen, langen Weg hin­un­ter­fie­len, hatten sie weder ihren Duft noch ihren Glanz ver­lo­ren, denn sie waren zum Segen bestimmt.

Brahma sprach zu ihnen:
Oh Könige der Blüten, wer trug euch? Warum fallt ihr hinab? Ich kam, um die Spitze der Säule zu sehen, und fliege als Schwan schon so lange hinauf.

Die Blumen erwi­der­ten:
Wir fallen von der Spitze dieser uner­gründ­li­chen Ur-Säule herab, und das schon sehr lange. Wir glauben nicht, daß du je die Spitze erbli­cken wirst.

Da sprach Brahma:
Liebe Freunde, so müßt ihr meinem Wunsch Folge leisten. Vor Vishnu müßt ihr bezeu­gen, daß ich, Brahma, die Spitze der Säule gesehen habe.

Mit vielen Ver­beu­gun­gen wie­der­holte Brahma diese Worte vor den Ketaki Blüten wieder und wieder und fügte hinzu:
In Zeiten der Gefahr darf man sich der Lüge bedie­nen, das sagen die Schrif­ten.

So kehrten sie zum Schlacht­feld zurück. Während Vishnu erschöpft und erfolg­los wartete, tanzte Brahma vor Freude. Beschämt gestand Vishnu die Wahr­heit, daß er den Grund der Säule nicht hatte aus­ma­chen können.

Doch Brahma sprach:
Oh Hari, ich habe die Spitze der Säule gesehen. Diese Ketaki Blüten sind meine Zeugen.

Und die Ketaki Blumen bestä­tig­ten seine Lüge. Vishnu nahm es als Wahr­heit, ver­beugte sich vor Brahma und ehrte ihn mit allen sech­zehn Arten des Dien­stes und der Aner­ken­nung.

Doch da trat Shiva aus der Feu­er­säule heraus und nahm eine erkenn­bare Gestalt an, um Brahma und seiner Lüge Einhalt zu gebie­ten. Vishnu erhob sich bei seinem Anblick, und mit vor Ehr­furcht zit­tern­den Händen berührte er die Füße Shivas.

Vishnu sprach:
Aus Unwis­sen­heit und Ver­blen­dung erkann­ten wir dich nicht, dich, der du weder Anfang noch Ende hast. Deshalb stürz­ten wir uns mit Lei­den­schaft in diese Suche. Oh vergib uns unsere Fehler, du mit­füh­len­des Wesen. Jetzt erkenne ich, daß dies nur eine andere Form deines gött­li­chen Spiels ist.

Shiva ant­wor­tete:
Lieber Vishnu, ich bin zufrie­den mit dir. Du hältst dich an die Wahr­heit und schätzt sie höher als deinen Wunsch, Herr zu sein. Dein Stand unter den Men­schen wird meinem gleich sein, und du wirst wie ich geehrt werden. Dir werden Tempel, Statuen, Festi­vals und Ehren gewid­met sein.

Ja, so sprach er damals, als sich Lord Shiva über den wahr­haf­ten Vishnu freute, und ihn vor allen Göttern Sei­nes­glei­chen nannte.


Kapitel 8 - Shiva vergibt Brahma
Nan­dikes­h­vara fuhr fort:
Um Brahmas Stolz zu zügeln, erschuf Shiva ein wun­der­sa­mes Wesen aus der Mitte seiner Augen­brauen.

Dieser Bhai­rava kniete vor Shiva nieder und sprach:
Oh Herr, was soll ich tun? Bitte gib mir sogleich deine Anwei­sun­gen.

Shiva ant­wor­tete:
Mein Lieber, dies hier ist Brahma, der erste Gott des Uni­ver­sums. Erweise ihm mit deinem schnel­len und scha­r­fen Schwert alle Ehre.

Mit der einen Hand packte Bhai­rava den Schopf des fünften Kopfes von Brahma, welcher der gemei­nen Lüge schul­dig war und schüt­telte ihn. Mit der anderen Hand erhob er das scharfe Schwert und schlug ihm den Kopf ab. Brahma zit­terte wie Espen­laub im Wir­bel­sturm, seine Orna­mente waren überall ver­streut, seine Kleider zer­wühlt, die Blu­men­gir­lande lose, das Ober­kleid hing in Fetzen an ihm herab, und die glän­zen­den Haare waren ganz und gar zer­zaust, als er zu Füßen Shivas nie­der­fiel.

Auch der mit­füh­lende Vishnu beugte sich mit zusam­men­ge­leg­ten Händen vor Shiva und bat mit trä­nen­über­ström­tem Gesicht, gerade wie ein Kind seinen Vater anfleht:
Oh Herr, du gabst ihm einst die fünf Häupter als beson­de­res Symbol. Nun sind es nur noch vier. Bitte vergib ihm seine erste Sünde, und sei ihm gnädig.

Sogleich war Shiva besänf­tigt und gebot Bhai­rava ein­zu­hal­ten. Dann wandte sich der Herr an den betrü­ge­ri­schen Brahma, der sich tief vor ihm ver­beugte:
Um von den Men­schen Ver­eh­rung zu erpres­sen, woll­test du auf schur­ki­sche Weise Herr werden. Darum sollst du nicht verehrt werden und weder einen Tempel noch ein Festi­val haben.

Da bat Brahma:
Oh Herr, du Leben Spen­den­der, sei besänf­tigt. Ich erachte die Abtren­nung meines Kopfes als großen Segen. Ver­eh­rung sei Dir, oh Herr, Gefährte und Ursache des Uni­ver­sums. Du ver­gibst uns unsere Fehler, du Groß­zü­gi­ger mit dem Bogen.

Shiva sprach:
Mein Kind, das ganze Uni­ver­sum geht zugrunde, wenn es keine Ehr­furcht vor dem Herr­scher gibt. Von nun an bestrafst du die Schul­di­gen und trägst die Last dieses Uni­ver­sums. Doch ich werde dir noch einen anderen Segen gewäh­ren, der schwer zu erlan­gen ist. In allen Opfern wirst du die füh­rende Instanz sein. Auch wenn alle Riten aus­ge­führt und alle Gaben ord­nungs­ge­mäß ver­schenkt wurden, trägt ein Opfer ohne dich keine Früchte.

Dann wandte sich der Herr an die des Mein­ei­des schul­dige Ketaki Blume:
Oh Ketaki, du warst hin­ter­häl­tig und falsch. Geh fort von hier. Von nun werde ich dich nicht mehr in meine Ver­eh­rung ein­schlie­ßen.

Nach diesen Worten Shivas mieden auch die anderen Götter die Blume.

Und die Ketaki sprach:
Ver­eh­rung Dir, oh Herr. Dein Wunsch bedeu­tet, daß schon meine Geburt frucht­los ist. Oh mögest Du besänf­tigt sein und mir meine Sünde ver­ge­ben, damit ich Sinn erlange. Schon das Geden­ken an Dich löscht alle Sünden aus, seien sie bewußt oder unbe­wußt began­gen worden. Nun, da ich Dich gesehen habe, wie kann mich da Sünde besu­deln?

Auf diese Bitte inmit­ten aller Götter erwi­derte Shiva:
Es ist nicht ange­mes­sen für mich, dich wei­ter­hin zu tragen. Ich bin der Herr, und meine Worte müssen wahr bleiben. Doch meine Anhän­ger und Gefolgs­leute werden dich tragen, und damit trägt deine Geburt Früchte. Und in den Vasen über meinen Abbil­dern darfst du auch als Schmuck dabei sein.

So segnete der Herr sowohl Brahma, als auch Vishnu und die Ketaki Blume, und die Götter priesen den Strah­len­den.

(In der Vorlage für diese Über­set­zung (Her­aus­ge­ber J.L. Shastri) wird in einer Fußnote darauf ver­wie­sen, daß Brahma in der Kushana Periode im 1.-3. Jahr­hun­dert A.D. mit fünf Köpfen dar­ge­stellt wird, und erst danach die Dar­stel­lung mit vier Köpfen üblich wurde.)


Kapitel 9 - Shiva wird zum Maheshvara ernannt
Nan­dikes­h­vara sprach weiter:
Brahma und Vishnu hatten sich schwei­gend und mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen zu beiden Seiten Shivas auf­ge­stellt. Dann baten sie Lord Shiva mitsamt seiner Familie, auf einem strah­len­den Sitz Platz zu nehmen, und ehrten ihn mit allen hei­li­gen Dingen wie Hals­ket­ten, Arm­rei­fen, Dia­de­men, Ohr­rin­gen, Opfer­schnü­ren, Klei­dern mit Spit­zen­bor­dü­ren, Gir­lan­den, sei­de­nen Tüchern, Ringen, Blumen, Betel­blät­tern, Kampfer, San­del­pa­ste, Par­fü­men und Salben (aus z.B. Aloe), Lich­tern, weißen Schir­men, Fächern, Flaggen und anderen himm­li­schen Dingen, die so schön waren, daß man sie nicht einmal in Gedan­ken beschrei­ben könnte. Mit all diesen Gaben ehrten sie den Herrn, welche einer Gott­heit würdig waren und nie von einer gewöhn­li­chen Person erlangt werden können. Und Lord Shiva war dieser Gaben würdig.

Freudig übergab Shiva all diese wun­der­schö­nen Dinge seinen treuen Gefolgs­leu­ten, wie es ihrem Rang ent­sprach. Da gab es ein großes Gewim­mel von Anhän­gern, an deren Spitze Brahma und Vishnu demütig war­te­ten. Shiva freute sich über ihre Haltung sehr, und lächelnd sprach er zu ihnen, ihre Hingabe noch ver­meh­rend.

Shiva sprach:
Meine Lieben, ich bin ent­zückt über eure Ver­eh­rung an diesem hei­li­gen Tag. Von nun an soll dieser Tag als „Shi­va­ra­tri“ (Shivas Nacht) gerühmt werden und der hei­lig­ste aller hei­li­gen Tage sein, der mir lieb ist. Wer an diesem Tag mein Linga und mein Bild verehrt, wird zur Schöp­fung und Erhal­tung des Uni­ver­sums in der Lage sein. Meine Anhän­ger sollen an Shi­va­ra­tri fasten, sowohl am Tag als auch in der Nacht. Sie sollen ihre Sinne zügeln und mich mit Blumen ver­eh­ren, wenn es ihnen möglich ist. Und niemand soll an diesem Tag getäuscht werden. Die Früchte aus der Ver­eh­rung an Shi­va­ra­tri glei­chen von nun an denen, als ob man mich für ein ganzes Jahr verehrt. Heute schwillt die Tugend der Hingabe an mich an, wie die Wellen des Ozeans unter dem Einfluß des Mondes. Fest­lich­kei­ten und das Auf­stel­len von gött­li­chen Sym­bo­len sind heute beson­ders glücks­brin­gend. Der Ardra Stern im Monat Mar­ga­sirsa (Novem­ber/Dezem­ber) zeigte sich, als ich mich als Feu­er­säule mani­fe­stiert habe. Wer mich in Beglei­tung meiner Gattin an diesem Tag zukünf­tig schaut, oder mein Linga oder Bild verehrt, der ist mir lieber als mein eigener Sohn. Wird schon die Vision allein üppige Früchte tragen, so wird der Ver­dienst unvor­stell­bar, wenn noch die Ver­eh­rung hin­zu­kommt. Da ich mich hier, auf diesem Schlacht­feld, als Säule zeigte, soll der Ort Lin­g­ast­hana heißen. Für den Segen der Welt, die Vision und Ver­eh­rung ver­klei­nert sich nun die Säule ohne Anfang und Ende zum Linga. Das Linga über­trägt Freude und Erlö­sung. Seht es an, berührt es oder medi­tiert darüber, und es wird eure zukünf­ti­gen Gebur­ten abwen­den. Da mein Symbol des Linga sich hoch erhob und einem Berg aus Feuer glich, wird der Ort von nun ab als Ruddy oder Aruna Berg bekannt sein (Aru­n­a­chala, west­lich des Kailash). Hier werden viele heilige Zentren ent­ste­hen. Wer hier wohnt oder stirbt, sichert sich die Erlö­sung. Ob es das Feiern mit fest­li­chen Umzügen sein wird, oder die Gemein­schaft mit wahr­haf­ten Anhän­gern, das Ver­schen­ken von Gaben, Opfern oder Beten - dies alles wird an diesem Ort mil­lio­nen­fach wirksam sein. Von allen mir gewid­me­ten hei­li­gen Orten wird dieser hier der beste sein. Schon, wer mit reinem Geist an diesen Ort denkt, wird Erlö­sung erlan­gen, denn hier wohnen Glück, Wohl­stand und Befrei­ung. Ja, ehrt mein Linga Symbol und führt auch alle anderen Riten durch, und es wird euch zu den fünf Graden der Befrei­ung führen (Saloka, Samipya, Sarupya, Sarsti, Sayujya). Möget ihr alle eure Wünsche erfüllt bekom­men.

Nan­dikes­h­vara fuhr fort:
So segnete Shiva die nun demü­ti­gen Götter Brahma und Vishnu, belebte mit seiner nek­tar­glei­chen Macht alle Kämpfer wieder, die in der Schlacht zuvor getötet worden waren, und sprach erneut zu ihnen, um ihre Torheit und Feind­schaft auf­zu­he­ben.

Shiva sprach:
Ich bin von zwei­er­lei Art: mani­fest und unma­ni­fest. Wer diese beiden Arten nicht erkennt, ist kein Herr. Meine lieben Kinder, erst habe ich mich euch in der Gestalt einer Feu­er­säule und dann in meiner ver­kör­per­ten Form gezeigt. Diese beiden sind immer in mir. Wer diese beiden nicht hat, darf sich nicht für einen Herrn halten. Brahma und Vishnu, ihr beiden habt euch von falscher Geltung und Hochmut davon­tra­gen lassen, und so hattet ihr keine Herr­schaft, so unglaub­lich das klingen mag. Um euch das zu zeigen, erhob ich mich inmit­ten des Schlacht­fel­des. Ent­le­digt euch dieses falschen Stolzes. Fokus­siert euren Geist auf mich als Herrn. Durch meine Gunst ist Licht in den Dingen des Uni­ver­sums. Was der Lehrer sagt ist Erin­ne­rung und Leit­fa­den bei allen Gele­gen­hei­ten. So werde ich euch aus Zunei­gung die geheime Wahr­heit des Brahman ent­hül­len.

Ich bin das Höchste Brahman. Meine Form ist mani­fest und unma­ni­fest. Meine Pflicht ist das Segnen. Oh Brahma und Vishnu, seht meine gren­zen­lose Gestalt und meine Fähig­keit, alles zu erschaf­fen. Ich bin Atman (die All­seele), ich durch­dringe alles, und mir sind alle Dinge gleich wert. Wer dies nicht erkennt, ist eine indi­vi­du­elle Seele. Alle Hand­lun­gen zwi­schen dem Beginn und dem Ende der Schöp­fung kommen aus mir, denn ich bin der Herr. Damit ihr das Brahman ver­steht, was euch bisher unbe­kannt war, habe ich die Säule geschaf­fen. Und damit ihr ver­steht, daß es auch eine erkenn­bare Gestalt gibt, bin ich euch als Herr erschie­nen. Das Linga soll mein Symbol sein, denn es enthält alles Wich­tige. Ehrt es täglich, meine Kinder. Zwi­schen Linga und Bild gibt es keine Unter­schiede. Beides ist mit mir iden­tisch, beides ist der Ver­eh­rung würdig, und beides bringt die Anhän­ger mir nahe.

Und wenn auch nur das Symbol verehrt wird, seid euch sicher, meine Kinder, daß ihr mich verehrt. Gleiche Früchte werden euer sein, und ihr könnt euch mit mir ver­ei­nen. Dem Symbol gebe ich sogar den Vorzug vor meinem Bilde. Also schmückt die Tempel für mich mit dem Shiva Linga, denn ohne es, ist der Tempel frucht­los, egal, wie reich ihr ihn sonst mit meinen Bildern geschmückt habt.


Kapitel 10 - Die fünf Pflichten und die Silbe OM
Brahma und Vishnu baten:
Oh Herr, erkläre uns die cha­rak­te­ri­sti­schen Merk­male der fünf Pflich­ten, welche mit der Schöp­fung begin­nen.

Shiva gab zur Antwort:
Aus Mit­ge­fühl werde ich euch das große Geheim­nis der fünf Pflich­ten erklä­ren. Oh Brahma und Vishnu, der ewige Kreis der fünf Pflich­ten besteht aus Schöp­fung, Erhal­tung, Ver­nich­tung, Ver­hül­lung und Segen. Sarga ist die Schöp­fung der Welt, Sthiti ist ihre Erhal­tung, Samhara die Ver­nich­tung, Tirob­hava der Rückzug und das Ver­hül­len. Und die Befrei­ung ist der Segen. Dies sind meine fünf Hand­lun­gen, welche schwei­gend von anderen aus­ge­führt werden, wie die Statue am Portal wacht. Die ersten vier Pflich­ten gewäh­ren die Ent­wick­lung der Welt, die letzte die Erlö­sung. Das sind meine Vor­rechte. Meine Hand­lun­gen könnt ihr in den fünf Ele­men­ten erken­nen: Sarga, die Schöp­fung, in der Erde; Sthiti, die Erhal­tung, im Wasser; Samhara, die Ver­nich­tung, im Feuer; Tirob­hava, das Ver­hül­len, im Wind und Anu­graha, die Befrei­ung, im Raum. Alles wird aus der Erde geboren, vom Wasser erhal­ten, vom Feuer ange­trie­ben, vom Winde verweht, und alles wird vom Raum und dem Fir­ma­ment geseg­net. So erken­nen weise Men­schen meine Hand­lun­gen. Um für die fünf Hand­lun­gen zu sorgen, habe ich fünf Gesich­ter, vier schauen in die vier Him­mels­rich­tun­gen, und das fünfte ist in der Mitte. Während der Schöp­fung und Erhal­tung der Welt erdul­det ihr beiden viele Ent­beh­run­gen, meine Kinder Brahma und Vishnu. Darüber freue ich mich sehr und segne euch. Ver­nich­tung und Rückzug sind Rudra und Mahes­h­vara zuge­schrie­ben. Doch das fünfte, die Befrei­ung, kann von nie­man­dem anderen über­nom­men werden. Ihr beide habt das im Laufe der Zeit wohl ver­ges­sen, nicht aber Rudra und Mahes­h­vara. Ihnen habe ich meine Gestalt, meine Kleider, Waffen und alle äußeren Anzei­chen über­tra­gen.

Meine lieben Söhne, eure Ver­blen­dung kam daher, daß ihr nicht über mich medi­tiert habt. Wäre euch diese Erkennt­nis zugäng­lich gewesen, hätte euch nicht solch falscher Stolz gebun­den, ihr selbst wäret Mahes­h­vara allein. Daher solltet ihr von nun an das Omkara Mantra singen, damit sich euer Wissen über mich ent­fal­tet. Auch euren Hochmut wird es schlich­ten. Die Silbe OM kam aus meinem Mund, sie zeigt mich an, und ich lehre dieses glücks­ver­hei­ßende Mantra. OM ist das Zeichen, und auf mich wird damit hin­ge­wie­sen. Der Ton „A“ ent­sprang meinem nörd­li­chen Gesicht, der Ton „U“ dem west­li­chen, der Ton „M“ dem süd­li­chen und der Punkt (Bindu) dem öst­li­chen. Der mysti­sche Klang (Nada) kam aus meinem mitt­le­ren Gesicht. Die fünf Teile bil­de­ten eine Einheit und ver­ein­ten sich in der Silbe OM. Sowohl Name als auch Form (Nama und Rupa) werden von diesem Mantra durch­drun­gen. OM zeigt Shiva und Shakti an. Weiter bildete sich daraus das fünf­sil­bige Mantra (Namah Shivaya), welches alles Wissen enthält. Hier ent­spricht die Silbe „Na“ dem Ton „A“ und so weiter. Aus dem Mantra „Namah Shivaya“ wurden fünf Mütter geboren, wie das Shiro Mantra und auch das drei­tei­lige Gayatri. Aus denen nun stammen alle Veden und all die vielen, vielen wei­te­ren Mantras. Durch die ver­schie­de­nen Mantras können ver­schie­dene Dinge emp­fan­gen werden. Durch das OM kann man alles emp­fan­gen. Es ist die Wurzel aller Mantras, reine Freude und Erlö­sung. Die großen Mantras spenden genau das: Glück­s­e­lig­keit und Freude.

Nan­dikes­h­vara erzählte weiter:
Und so nahm Shiva in Gesell­schaft seiner Gattin die Rolle des Lehrers an. Er beschirmte die Häupter von Brahma und Vishnu, wandte sie gen Norden, hielt seine Lotus­hand über sie und lehrte sie langsam das große Mantra. Dreimal wie­der­hol­ten seine Schüler das Mantra und emp­fin­gen auch die nötigen Yantra und Tantra (Dia­gramm und Ritual). Als Gabe für den Lehrer wid­me­ten sich die Schüler selbst. Dann standen sie neben Shiva, die Hände in Ehr­furcht gefal­tet, und beteten zum Lehrer des Uni­ver­sums.

Brahma und Vishnu spra­chen:
Ver­eh­rung sei dir kör­per­lo­sem Wesen. Ver­eh­rung deinem form­lo­sen Glanze. Ver­eh­rung dem Herrn über alles. Ver­eh­rung der All-Seele und deiner ver­kör­per­ten Form. Ver­eh­rung dir, auf den die Silbe OM hin­weist. Ver­eh­rung dir, der OM als Symbol hat. Ver­eh­rung dir, dem Ursprung der Schöp­fung. Ver­eh­rung dir mit den fünf Gesich­tern. Ver­eh­rung dir, der du mit der Form der fünf Brahmas iden­tisch bist. Ver­eh­rung dir und deinen fünf Funk­tio­nen. Ver­eh­rung dir, dem Atman, dem Brahman, der Höch­sten Seele mit den gren­zen­lo­sen Eigen­schaf­ten und der unend­li­chen Macht. Ver­eh­rung dem Shiva, dem Lehrer, der sowohl kör­per­los als auch kör­per­lich ist.

Nach diesem Lob ver­beug­ten sich die beiden vor ihrem Lehrer. Und Shiva sprach:
Meine lieben Söhne, ihr habt nun von der wahr­haf­ten Essenz in allen Dingen gehört. Singt das OM Mantra, wie es euch auch die Göttin gezeigt hat, denn es ist mit mir iden­tisch. Eure Erkennt­nis wird sich sta­bi­li­sie­ren, und ein gutes Schick­sal wird euer treuer Beglei­ter sein. Singt das Mantra zu Shi­va­ra­tri am Tag des Ardra Sterns, dann wird es euch reichen Ver­dienst schen­ken. Führt die Vision in den frühen Mor­gen­stun­den durch für unge­fähr zwei Stunden. Die Ver­eh­rungs­ri­ten zu Shi­va­ra­tri sollen gegen Mit­ter­nacht statt­fin­den. (Wegen Unver­ständ­lich­keit beider Vor­la­gen habe ich hier einige Sätze zu Ster­nen­kon­stel­la­tio­nen aus­ge­las­sen.) Obwohl ich das Linga und mein Bild als gleich betrachte, ist das Linga vor­züg­lich für die Ver­eh­rung. Wer also Erlö­sung sucht, sollte sich an das Linga halten. Doch jeder sollte ein Linga auf­stel­len und dazu das OM Mantra singen, und ein Bild oder eine Statue mit dem Mantra „Namah Shivaya“, und dazu schöne, schmückende Dinge und alles rech­tens ver­eh­ren. Dann wird es leicht sein, meine Region zu errei­chen.

Nachdem Shiva so zu seinen Schü­lern gespro­chen hatte, ver­schwand er vor aller Augen.


Kapitel 11 - Wie man das Linga verehren und Gaben verteilen sollte
Die Weisen fragten:
Wie sollte man das Shiva Linga auf­stel­len? Was sind seine cha­rak­te­ri­sti­schen Eigen­schaf­ten? Wie sollte man es ver­eh­ren? Zu welcher Zeit und an welchem Ort? Und wie sollte der Opfernde sein?

Suta ant­wor­tete:
Zu eurem Nutzen werde ich euch all das erklä­ren. Hört bitte auf­merk­sam zu. Die Zeit muß glücks­ver­hei­ßend und günstig und der Ort heilig sein. Viel­leicht am Ufer eines Flusses oder andern­orts, wo eine täg­li­che Ver­eh­rung möglich ist. Das Linga kann von der Art der Erde, des Wassers oder Feuers sein (Par­thiva, Apya, Taijasa). Hat es alle Merk­male, die in den Schrif­ten erwähnt werden, gewährt es sofort die Frucht hin­ge­bungs­vol­ler Ver­eh­rung. Ein kleines Linga bewährt sich, wenn es mobil ein­ge­setzt werden soll, ein großes, wenn es fest an einem Ort bleibt. Der Sockel sollte von der­sel­ben Art sein wie das Linga. Er kann rund, qua­dra­tisch oder drei­eckig sein. Das Linga wird aus Lehm, Metall oder Stein geformt. Ist es fest mon­tiert, sollten Linga und Sockel aus dem­sel­ben Mate­rial sein. Was auch für die beweg­li­chen Lingas gilt, außer für das, welches der Dämon Bana ver­ehrte. Die Länge des Lingas sollte zwölf Fin­ger­breit sein. Ist es kürzer, ver­liert es an Wirkung. Ist es länger, macht das nichts. Ist ein mobiles Linga um einen Fin­ger­breit kürzer, ist das auch in Ordnung. Zuerst wird ein kunst­vol­les Fahr­zeug (Vimana) gebaut, in dem die Gott­hei­ten dar­ge­stellt werden. Das Innere des Fahr­zeugs sollte so schön und strah­lend wie ein Spiegel sein und mit den fol­gen­den kost­ba­ren Juwelen geschmückt: Saphi­ren, Lapis­la­zuli, Sma­ragde, Perlen, Koral­len, Gome­da­kam, Dia­man­ten und Rubinen.

Das Linga soll von allen vier Seiten und von oben zuerst mit den Mantras besun­gen werden, die mit „Sadyo“ begin­nen (Sadyo­jata, einer der Namen Shivas, sadyo= jetzt, jata= neu geboren; seine Ent­spre­chung ist das gen Westen gerich­tete Gesicht Shivas). Dann sollen die Opfer­ga­ben dem Feuer über­ge­ben und dabei Shiva und seine Familie verehrt werden. Dem Lehrer gebührt ein Geld­ge­schenk, die Familie wird mit allem Gewünsch­tem beschenkt, und die Bettler bekom­men auch etwas Geld. Alle emp­find­sa­men Wesen werden ehren­voll bedacht. Über den segen­spen­den­den Höch­sten Herrn wird medi­tiert, und das große OM Mantra wird in Reso­nanz mit seinem mysti­schen Klang immer­fort wie­der­holt. Dann wird das Linga auf seinen Sockel gestellt, und die beiden sind vereint.

Auf ähn­li­che Weise wird das Bild oder die Statue von Shiva auf­ge­stellt. Zum Wohle aller Fest­lich­kei­ten soll man das Bild oder die Statue mit dem Mantra „Namah Shivaya“ außer­halb anbrin­gen. Solch ein Bild sollte von einem Lehrer stammen oder von hei­li­gen Männern verehrt worden sein. Wer auf diese Weise Linga und Bild ehrt, der erlangt die Region Shivas.

Wie Bäume oder Sträu­cher als fest­ste­hend und Tiere als beweg­lich gelten, so unter­schei­det man auch die Lingas als fest­ste­hend oder beweg­lich. Das fest­ste­hende Linga wird mit hin­ge­bungs­vol­lem Dienst bedacht und das mobile Linga mit Opfer­ga­ben. Wird Shiva in Form einer Puja verehrt, dann mit Liebe zu allen Wesen und dem Wunsch, ihnen Glück zu bringen, so emp­feh­len es die Weisen. Der Sockel reprä­sen­tiert Shivas Gefähr­tin Parvati und das Linga alle füh­len­den Wesen. Und wie Lord Shiva immer in enger Umar­mung mit seiner Göttin Parvati ver­bun­den ist, so ist das Linga mit seinem Sockel vereint. Solch ein großes Symbol sollte mit der rechten Ver­eh­rung bedacht werden. Die täg­li­chen Riten sollten dabei mit den eigenen Mög­lich­kei­ten konform gehen, und wer kann, sollte auch Banner oder ähn­li­ches auf­stel­len.

Stellt man das Linga in Demut und Wahr­haf­tig­keit auf, führt es direkt in den Bereich Shivas. Man kann das mobile Linga auch mit den sech­zehn Arten der Hul­di­gung ver­eh­ren, was all­mäh­lich zu Shiva führt. Die sech­zehn Arten sind: Anru­fung, einen Sitz anbie­ten, Wasser anbie­ten, waschen der Füße, Wasser zum ritu­el­len Spülen des Mundes anbie­ten, ein Ölbad, Klei­dung offe­rie­ren, Düfte, Blumen, Salben, Lampen, Nahrung, das Schwen­ken von Lich­tern, Betel­blät­ter, Ver­beu­gun­gen und den Abschied erbit­ten. Doch je nach den Mög­lich­kei­ten der Ver­eh­rer kann diese Rei­hen­folge auch gekürzt werden. Werden die Hul­di­gun­gen in reinem Geiste aus­ge­führt, erlangt man die Region Shivas. Dabei ist es nicht wichtig, ob das Linga mensch­li­chen, gött­li­chen oder natür­li­chen Ursprungs ist. Es können Gaben ver­teilt und das Linga umrun­det werden. Schon die normale Ansicht des Lingas gewährt Segen. Auch kann man ein Linga aus Lehm, Kuhdung, Blumen, Kara­vira Früch­ten, Butter, Palm­zu­cker, Asche oder gekoch­tem Reis formen, und dies dann ver­eh­ren. Manche nutzen ihren Daumen, doch tat­säch­lich gibt es nichts Ver­bo­te­nes in der Ver­eh­rung des Symbols.

Wo auch immer und wann auch immer man Shiva auf­rich­tig verehrt, gewährt er Segen. Zum Bei­spiel ist es auch günstig, Lingas her­zu­stel­len oder zu ver­schen­ken. Wenn man einen Shiva Anhän­ger mit auf­rich­ti­gem Ver­trauen beschenkt, ruft dies eben­falls Shivas Segen herbei. Man kann auch die Silbe OM jeden Tag zehn­tau­send­mal oder je tau­send­mal in der Mor­gen­däm­me­rung und am Abend zitie­ren. Zu dieser Zeit des wie­der­hol­ten Mur­melns von OM wird durch die Endung „M“ der Geist gerei­nigt. Medi­tiert man, sollte das OM nur im Geiste gespro­chen werden. Murmelt man es mit leiser Stimme, kann dies zu jeder Tages­zeit erfol­gen. Dabei wirken der Punkt und der Klang (der Silbe OM) ebenso.

Es ist eben­falls günstig, das Mantra „Namah Shivaya“ zehn­tau­send­mal am Tag oder je tau­send­mal am Morgen und Abend zu rezi­tie­ren. Wie­der­holt ein Brah­mane dieses Mantra, wird es beson­ders wirksam, wenn er am Anfang das OM mit­spricht. Doch bedenkt, daß ein Mantra von einem Lehrer mit der rechten Ein­wei­sung emp­fan­gen werden sollte, damit es Früchte tragen kann.

Die zere­mo­ni­elle Waschung, wenn die Sonne den Tier­kreis Kumbha durch­schrei­tet, die Initia­tion für Mantras, die Kraft der Göttin beschwö­ren, ein Brah­mane, ein Mensch mit durch Wahr­haf­tig­keit gerei­nig­ter Seele oder ein Lehrer mit voll­kom­me­nem Wissen - dies alles ist gran­dios. Brah­ma­nen sollten das Murmeln des Mantras mit Namah begin­nen (OM Namah Shivaya), die anderen damit enden (OM Shivaya Namah).* Manche meinen, daß Brah­ma­nen­frauen auch mit Namah begin­nen sollten und andere Frauen dem­ent­spre­chend damit enden. Doch wer auch immer das wun­der­bare Mantra fünfzig Mil­lio­nen­mal rezi­tiert, der wird Sada­shiva gleich. Schon wer es einige Male singt, erlangt die Region Brahmas und anderer Götter. Und nach oben sind keine Grenzen gesetzt. Wer das Mantra regel­mä­ßig und täglich rezi­tiert, sollte auch die Brah­ma­nen ver­sor­gen. Damit ist ihm Shivas Reich sicher. Die Brah­ma­nen tun gut daran, das Gayatri Mantra jeden Morgen 1008 mal zu wie­der­ho­len. Und mit ange­mes­se­ner Askese sollte man auch die vedi­schen Verse und Hymnen singen, um sich Shivas Bereich zu nähern. Das Das­harna Mantra sollte ent­we­der 99 mal oder 900 mal oder 9900 mal wie­der­holt werden. Es ist die Pflicht eines jeden Suchen­den, täglich und immer­fort bis zu seinem Tode ein Mantra zu wie­der­ho­len, wie es ihm möglich ist. Enthält das Mantra die Silbe OM, gewährt ihm Shiva die Erfül­lung seiner Wünsche. Pflanzt man einen Blu­men­gar­ten für Shiva, oder hilft dabei, einen Tempel sauber zu halten, dann kommt man zu Shiva. Für immer sollte ein Mensch mit großer Hingabe bis zu seinem Tod in Shivas Tempel wohnen. Denn Shivas Heim bringt welt­li­ches Ver­gnü­gen und Erlö­sung für alle Arten von Wesen. (* Einige Aus­las­sun­gen und Ver­ein­fa­chun­gen wegen stän­di­ger Wie­der­ho­lun­gen.)

Wurde ein Tempel von Men­schen erbaut, ist der Raum bis zu 30 Meter rings um ein Linga heilig. Wurde der Tempel hei­li­gen Weisen gewid­met oder von Göttern erbaut, sind 450 Meter rings um das Linga heilig. Und hat sich das Linga selbst mani­fe­stiert, ist der heilige Raum viermal größer. Gibt es eine Quelle oder Was­ser­stelle im Tem­pel­be­zirk, dann sollte dieses Wasser als Shiva Ganga ange­se­hen werden. Nimmt man dort ein Bad, gibt Geschenke oder murmelt Mantras, kommt man Shiva nahe. Immer sollte man Zuflucht bei Shiva suchen und dort bis zum Tode ver­wei­len.

Die Begräb­nis­ri­ten am zweiten oder zehnten Tag, die monat­li­chen Opfer­ga­ben an die Ahnen, der Ritus Sapin­di­ka­rana (Ritual zum Eingang in die Ahnen­welt) oder das jähr­li­che Sraddha (Toten­op­fer) - sie alle sollten an einem hei­li­gen Ort Shivas aus­ge­führt werden, damit der Ver­stor­bene zu Shiva gelangt. Man kann auch mehrere Tage an einem solchen Ort ver­wei­len, oder auch nur eine Nacht, und schon dies wird einen Shiva näher bringen. Die Früchte ent­spre­chen dann seinem Betra­gen und der Erfül­lung seiner Pflich­ten inner­halb der Kaste. Hingabe und Fröm­mig­keit ver­meh­ren den Ver­dienst. Verehrt man Shiva mit einem spe­zi­el­len Wunsch, wird dieser in Erfül­lung gehen. Verehrt man Shiva ohne beson­dere Absicht, gelangt man zu Ihm. Die Riten zur Ver­eh­rung werden dreimal am Tage began­gen, morgens ohne beson­dere Absicht, mittags, um ein Begeh­ren zu stillen, und abends, um Frieden zu erlan­gen. Wer Shiva in den mitt­le­ren Stunden der Nacht verehrt, wird dafür beson­ders belohnt.

Wer sich all dieser Mög­lich­kei­ten bewußt ist und seine Hingabe regel­mä­ßig kul­ti­viert, wird mit ange­mes­se­nen Resul­ta­ten belohnt werden. Im Kali Yuga ist es beson­ders wichtig, seine Hand­lun­gen bewußt aus­zu­füh­ren, um gute Früchte zu ernten. Ist ein Mensch von gutem Betra­gen, meidet er die Sünde, strebt er aus eigenem Willen nach guten Taten oder handelt nach den Rat­schlä­gen weiser Männer, dann wird er präch­tige Resul­tate erzie­len.

Da baten die Weisen:
Oh Suta, du Bester aller Yogis, bitte erkläre uns in Kürze, wie die hei­li­gen Orten Shivas aus­se­hen sollten, damit Frauen und Männer die Region Shivas erlan­gen, wenn sie in ihnen Zuflucht suchen. Erzähle uns auch über die Tra­di­tion der Shiva Tempel.

Und Suta sprach:
So hört mir alle ver­trau­ens­voll zu, wenn ich über die hei­li­gen Orte und ihre Tra­di­tion berichte.


Kapitel 12 - Über Shivas heilige Orte
Suta sprach:
Ihr weisen Hei­li­gen, lauscht erst der Erzäh­lung über die hei­li­gen Plätze Shivas und seine Tempel, die alle die Erlö­sung bereit­hal­ten. Und danach werde ich euch noch über ihre Tra­di­tio­nen berich­ten, die zum Guten der Men­schen gerei­chen.

Auf Bitten Shivas unter­hält die große Erde mit ihren Bergen und Wäldern die Men­schen. Und der Herr selbst hat hier und da heilige Orte und Tempel zur Befrei­ung der Men­schen geschaf­fen. Doch egal, welcher Her­kunft diese Orte sind, sie alle werden von den Göttern und Weisen aner­kannt und sind zur Erlö­sung der Men­schen gedacht. An diesen Orten sollten Waschun­gen, wohl­tä­tige Geschenke, Man­tra­sin­gen und Opfer regel­mä­ßig durch­ge­führt werden, sonst werden die Men­schen von Krank­hei­ten, Not und Stumpf­sinn heim­ge­sucht. Wenn ein Mensch irgendwo stirbt, wird er als Mensch wie­der­ge­bo­ren, wenn er in einem hei­li­gen Ort Zuflucht gesucht hat, wo sich ein Shiva Linga von selbst erschaf­fen hat. Oh Brah­ma­nen, wird an solch einem hei­li­gen Ort eine Sünde began­gen, dann ist diese Tat unbe­schreib­lich. So denkt daran, wenn sich ein Mensch an einem hei­li­gen Ort aufhält, darf er sich nicht der klein­sten Sünde schul­dig machen. Die Men­schen sollten immer danach streben, an einem hei­li­gen Ort zu leben. Am Ufer der Meere und am Zusam­men­fluß von Strömen gibt es viele heilige Orte und Tempel. Man sagt von der Saras­vati, daß sie sechzig Mün­dun­gen und viele gehei­ligte Orte an ihren Ufern habe. Ein kluger Mensch sollte also an ihren Ufern wohnen, damit er nach und nach Brahmas Region erlangt.

Die Ganga strömt mit hundert Mün­dun­gen von den hei­li­gen Hima­laya Bergen. An ihren Ufern gibt es hun­derte gehei­ligte Zentren, wie zum Bei­spiel Kasi. Beson­ders glücks­ver­hei­ßend ist ein Auf­ent­halt an ihren Ufern im Monat Mar­ga­shirsa oder wenn der Jupiter im Tier­kreis des Stein­bocks steht. Die Sona mit ihren zehn Mün­dun­gen ist heilig und kann alle Wünsche gewäh­ren. Wer in ihr seine Waschun­gen durch­führt und ein Fasten­ge­lübde einhält, wird die Region des Gottes Ganesha erlan­gen. Die heilige Narmada ist ein großer Fluß mit vier­und­zwan­zig Mün­dun­gen. Wer in sie ein­taucht und an ihren Ufern wohnt, der erlangt die Region Vishnus. Die Tamasa hat zwölf Mün­dun­gen und die Reva zehn. Die Goda­vari ist sehr heilig und bringt sogar die Sünde des Brah­ma­nen­mor­des oder Schlach­tens einer Kuh zum Erlö­schen. Man sagt, sie hat ein­und­zwan­zig Mün­dun­gen und gewährt die Region Rudras. Auch die Krish­na­veni ist ein hei­li­ger Strom, der alle Sünden ver­nich­tet. Man sagt, sie hat acht­zehn Mün­dun­gen und führt zu Vishnus Reich. Die Tun­gab­ha­dra hat zehn Mün­dun­gen und gewährt Brahmas Reich. Die heilige Suvar­na­muk­hari hat neun Mün­dun­gen. Wer aus dem Reich Brahmas her­aus­fällt, wird hier wieder geboren. Wer an den Ufern der glücks­ver­hei­ßen­den Saras­vati, Pampa, Kanya oder Sve­ta­nadi lebt, wird das Reich Indras errei­chen. Die große Kaveri fließt von den Sahya Bergen, ist sehr heilig und hat sie­ben­und­zwan­zig Mün­dun­gen, so sagt man. Sie gewährt alle Wünsche, ihre Ufer führen zum Himmel und in die Regio­nen von Brahma und Vishnu. Dies alles sind heilige Orte, an denen der getreu Stre­bende zu Shiva gelan­gen kann. Wenn Jupiter und die Sonne im Stern­zei­chen Mesha (Widder) sind, soll man sein hei­li­ges Bad in Nai­misha oder Badara nehmen, der Ein­sie­de­lei von Nara und Nara­y­ana. Die nach­fol­gende Ver­eh­rung sichert das Reich von Brahma. Wenn die Sonne in Kar­ka­taka oder Simha (Krebs oder Löwe) steht, sollte man ein Bad in der Sindhu nehmen. Wer zu dieser Zeit das heilige Wasser der Kedara trinkt und in ihr seine Waschun­gen voll­führt, gelangt zu voll­kom­me­nem Wissen. Shiva selbst erwähnte einst das Bad in der Goda­vari im Monat Simha, und wenn dann noch Jupiter im Zeichen Simha (Krebs) steht, dann gewährt dies den Bereich von Shiva. Sind Jupiter und Sonne im Zeichen von Kanyaa (Jung­frau), sollte man in den Flüssen Yamuna und Sona baden. Die Früchte hiervon ver­hei­ßen schön­ste Ver­gnü­gun­gen im Reich von Ganesha und Yama, dem Gott des Dharma. Sind Sonne und Jupiter in Tula, sollte man ein Bad in der Kaveri nehmen, um alle Wünsche erfüllt zu bekom­men, wie es Vishnu einst ver­kün­dete. Wer seine Waschung in der Narmada im Monat Vris­h­chika voll­bringt, wenn Jupiter im Zeichen von Vris­h­chika (Skor­pion) steht, der gelangt zu Vishnu. Brahma hat erklärt, daß ein Bad in der Suvar­na­muk­hari zu Shiva führt, wenn Sonne und Jupiter im Zeichen Dhanus (Schütze) stehen. Und wie schon erwähnt, ist ein Bad in der Ganga beson­ders günstig im Monat Mar­ga­sirsha, wenn Jupiter im Zeichen des Stein­bocks steht. Erst ver­gnügt man sich in den Welten von Brahma und Vishnu und erlangt schließ­lich voll­kom­me­nes Wissen. Im Monat Madha, wenn die Sonne im Zeichen Kumbha (Was­ser­mann) steht, dann erheben die Ahnen­op­fer und das Dar­brin­gen von Pinda-Kuchen, Wasser und Sesam­sa­men die Ahnen der Familie sowohl müt­te­r­li­cher- als auch väter­li­cher­seits. Wenn Sonne und Jupiter im Zeichen Miena (Fische) sind, sollte man seine Waschun­gen in der Krish­na­veni durch­füh­ren. Werden zere­mo­ni­elle Waschun­gen an hei­li­gen Orten in ebenso hei­li­gen Gewäs­sern in den ange­ge­be­nen Monaten aus­ge­führt, dann gewährt das immer die Region Indras. Ein kluger Mensch sucht Zuflucht in der Ganga oder Kaveri. Denn hier werden sicher alle Sünden aus­ge­löscht, und viele Orte gewäh­ren die Region von Rudra. Die Flüsse Tam­ra­parni und Veda­vati führen zu Brahma. Ihre Ufer sind gehei­ligt und bieten dem Ehren­den den Himmel dar. Zwi­schen diesen Flüssen sind viele ver­dienst­spen­dende Orte, in denen kluge Men­schen wohnen und sich die Früchte ihrer Lebens­weise sichern.

Denn nur durch gutes Betra­gen, tugend­hafte Nei­gun­gen und wohl­mei­nende Vor­ha­ben mit lie­be­vol­lem Cha­rak­ter gepaart kann der Anhän­ger sich Gnade und Nutzen erkämp­fen. Nicht anders. Dabei erblü­hen ver­dienst­volle Taten in hei­li­gen Orten zu ganz beson­de­ren Früch­ten, während sich sündige Taten ver­viel­fa­chen, und seien sie auch noch so winzig. Solche Sünden können durch Ver­dienst in einem Leben wieder aus­ge­löscht werden. Ver­dienst zieht Wohl­stand nach sich und ver­nich­tet Sünden, die kör­per­lich, verbal oder geistig began­gen wurden. Doch bedenkt, ihr Brah­ma­nen, vor allem die gei­sti­gen Sünden sind hart wie Diamant und kleben an einem für viele, viele Äonen. Solch gei­stige Sünden können einzig und allein durch Medi­ta­tion aus­ge­löscht werden. Verbale Sünden werden mit dem Singen von Mantras und kör­per­li­che Sünden mit harter Askese ver­nich­tet, bei der man den Körper abma­gert. Wurden Sünden mittels Reich­tum began­gen, kann man sie nur durch wohl­tä­tige Gaben aus­lö­schen, auch wenn darüber viele Äonen ver­ge­hen mögen. Und es gibt auch Plätze, an denen die sich erhe­bende Sünde allen Ver­dienst aus­löscht.

Sowohl Ver­dienst als auch Sünde haben drei Stadien: der noch nicht sicht­bare Zustand wie in einem Keim, der Zustand der Ent­wick­lung und der Zustand des Erle­bens. Im Keim kann man die kar­mi­sche Tat durch Weis­heit und voll­kom­me­nes Wissen aus­lö­schen. Ist sie im Zustand der Ent­wick­lung kann man alles bisher Gesagte anwen­den. Doch sind Ver­dienst oder Sünde voll erblüht, dann kann man sie nur aus­lö­schen, wenn man die ent­spre­chen­den Früchte erdul­det, auch wenn man zuvor Mil­lio­nen von Taten zu diesem oder jenem Zweck durch­ge­führt hat. Ver­steht ihr, nur der Keim und die wach­sende Pflanze von Sünde oder Ver­dienst können ver­nich­tet werden. Wenn ein Rest übrig bleibt, muß er erlebt und erfah­ren werden, und damit wird er aus­ge­löscht. Ehrt man regel­mä­ßig die Götter, beschenkt die Brah­ma­nen und übt aus­rei­chend Ent­halt­sam­keit, dann sind die Früchte erträg­lich. Wer sich also Glück­s­e­lig­keit wünscht, muß sich von Sünden fern­hal­ten.


Kapitel 13 - Über gutes Betragen
Die Weisen baten:
Bitte sei so freund­lich, und erzähl uns über das gute Betra­gen, mit dem ein acht­sa­mer Mensch schnel­ler die höheren Welten erreicht. Sprich zu uns von Tugend und Übel, diesen Ursa­chen für Himmel oder Hölle.

Suta ant­wor­tete:
Ein Brah­mane, der sich strikt an ein gutes Betra­gen hält, ist wahr­haft weise. Ist ein Brah­mane in den Veden gelehrt und zeigt ein per­fek­tes Ver­hal­ten, dann wird er Vipra (Weiser oder Hei­li­ger) genannt. Verfügt der Brah­mane nur über eins der beiden, heißt er ledig­lich Dvija (Zwei­fach­ge­bo­re­ner). Der Brah­mane, der beides hat, eignet sich zum könig­li­chen Brah­ma­nen und wird hoch ange­se­hen. Doch ist er achtlos im Beneh­men oder betä­tigt er sich in Land­wirt­schaft oder Handel, dann ähnelt er eher einem Vaishya. Pflügt ein Brah­mane sogar das Feld mit eigenen Händen, dann ist er wohl ein Shudra. Und dann gibt es noch die nie­de­ren Brah­ma­nen, die von miß­gün­sti­gem und gehäs­si­gem Tem­pe­ra­ment sind.

Herrscht ein Ksha­triya über ein Reich, wird er König genannt, sonst nur Ksha­triya. Ver­kauft einer Korn und ähn­li­ches, dann ist er ein Vaishya und wird auch Händler genannt. Wer den Brah­ma­nen, Ksha­triyas und Vais­hyas dient, wird Shudra genannt. Wer in der Land­wirt­schaft arbei­tet und andere sind von nie­de­rer Art (Vris­hala und Dasyu).

Es ist die Pflicht eines Mit­glieds der vier Kasten, früh am Morgen auf­zu­ste­hen, sich mit dem Gesicht gen Osten hin­zu­set­zen und über Gott zu medi­tie­ren. Man sollte auch über tugend­hafte Taten nach­den­ken, über Geld und damit ver­bun­dene Pro­bleme, die Quellen für Ein­kom­men und was aus­ge­be­ben werden muß. Die Rich­tung des ersten Blickes am Morgen kann anzei­gen, ob einem an dem Tag Gutes oder Böses wider­fährt. Die acht Mög­lich­kei­ten sind je nach Blick­rich­tung: langes Leben, Haß, Tod, Sünde, Schick­sal, Krank­heit, Wachs­tum und Stärke.

Die letzten drei Stunden der Nacht zählen zur Mor­gen­däm­me­rung, und davon heißt die letzte Hälfte Sandhi. Zu dieser Zeit sollte ein Brah­mane auf­ste­hen und dem Ruf der Natur folgen. Dazu begebe er sich weiter weg vom Haus an einen geschütz­ten Ort. Wenn es möglich ist, sollte das Gesicht gen Norden gewandt sein. Doch niemals sollte er direkt gegen­über von Wasser, Feuer, einem Brah­ma­nen oder Abbild eines Gottes sein Geschäft ver­rich­ten. Die linke Hand bedeckt den Penis und die rechte Hand den Mund. Wenn er sich ent­leert hat, sollte er nicht auf seine Fäka­lien schauen. Zum Sau­ber­ma­chen dient Wasser, welches aus einem Gefäß geschüt­tet wird (also nicht beim Baden in Flüssen oder Was­ser­stel­len). Über­haupt sollte man zum Säubern des Körpers keine Was­ser­stel­len auf­su­chen, die den Göttern oder Ahnen gewid­met sind, denn die sind heilig und werden von den himm­li­schen Weisen besucht. Das Gesäß sollte man mit Schlamm sieben, fünf- oder dreimal säubern. Für den Penis genügt ein wenig Schlamm, für das Gesäß nehme man eine halbe Hand­voll, bevor man mit geschöpf­tem Wasser nach­spült. Danach werden die Hände und Füße gewa­schen und achtmal der Mund gespült. Doch das aus­ge­spuckte Wasser sollte nicht wieder in der Was­ser­stelle landen. Die Zähne werden auch außer­halb der Was­ser­stelle mit einem Blatt oder Zweig­lein gesäu­bert, wobei man nicht den Zei­ge­fin­ger (andere Quelle: kleinen Finger) benutzt. Erst dann verehre der Brah­mane die Gott­heit des Wassers mit Mantras und tauche in die Was­ser­stelle ein. Ist er krank oder schwach, tauche er nur bis zur Hüfte oder zum Hals ein, und nicht ganz unter. Auch kann er seine Beine mit Wasser bis zu den Knien bespren­keln und dabei seinen beson­de­ren Text (Man­tras­nana) anstelle des Ein­tau­chens auf­sa­gen. So besänf­tigt er auf ver­nünf­tige Weise die Götter und Ahnen. Das Unter­kleid sollte er dabei auf die Pan­ca­kac­cha-Weise tragen, und auch die Ober­klei­der in den hei­li­gen Riten nutzen. Während des Ein­tau­chens in das heilige Wasser, sollten die Kleider nicht gewa­schen werden. Der fein­füh­lige Brah­mane begebe sich an eine andere Was­ser­stelle, einen Brunnen oder nach Hause und schlage seine Kleider auf einen Stein oder ein Holz­brett, um sie zu waschen und dabei die Ahnen zu erfreuen. Zuletzt werden mit etwas Asche die drei Strei­fen auf die Stirn gemalt (das Tri­pundraka) und dabei das Mantra vom Weisen Jabali auf­ge­sagt. Wenn ein Brah­mane auf andere Weise ins Wasser geht, fällt er sicher in die Hölle.

(Aus der Jabali Upa­nis­had:
Jabali sprach: Nimm die heilige Asche in deine Hand und sprich die fünf Brahma Mantras. Beginne mit „Sathyo­ja­tham“, dann “Agni­ri­thi Bhasma (heilige Asche ist Feuer)“. Mische die Asche mit Wasser und singe dabei “Man­ast­hoke”. Trage sie auf Kopf, Stirn und Schul­tern in jeweils drei Strei­fen auf und rezi­tiere dabei “Tra­y­ayus­ham”. Und wenn du die heilige Asche trägst und dabei die Mantras “Tra­y­ayus­ham” und “Tryam­ba­kam” singst, wird das Samb­hava Buße genannt.)

Für die­je­ni­gen, die nicht ganz ins Wasser ein­tau­chen können, erklä­ren die Schrif­ten die Zere­mo­nie des Man­tras­na­nas wie folgt: Mit dem Mantra „Apo hishtha“ usw. wird der Kopf mit Wasser bespren­kelt, um Sünden zu ver­nich­ten. Mit dem Vers „Yasya Ksha­yaya“ usw. wird Wasser über die Bein­ge­lenke getropft. Die Rei­hen­folge dazu ist: Füße, Kopf, Brust - Kopf, Brust, Füße - und Brust, Füße, Kopf für drei­ma­li­ges Bespren­keln. So sollte man ver­fah­ren, wenn man krank oder in Gefahr ist, wenn es öffent­li­chen Tumult gibt, man auf Reisen ist, oder es einfach keine Mög­lich­keit zum Baden gibt.

(Aus Rigveda Mandala 10 Hymne 9 Vers 1-3:
Aapo hishta mayo bhuva
thana oorje dadha thana
Mahe ranaaya chaks­hase
Yova shiva thamo rasa
Thasya bhajaya thehana
usa­thee­riva mathara
Thasma aranga mamava
Yasya ksha­yaya jin­wadha
Aapo jana­yadha jana
Om bhor­bu­vas­suva)

Der Brah­mane sollte am Morgen Wasser aus der hohlen Hand trinken (Acamana) und dabei das Surya­nu­vaka Mantra oder am Abend das Agni-Anuvaka Mantra rezi­tie­ren und sich mit etwas Wasser bespren­keln. Und wenn er zum Ende des Gayatri Mantras kommt, sollte er dreimal Arghya zur Sonne gen Osten opfern und dann noch einmal. Am Morgen opfert man das Arghya, indem man beide Hände hoch hebt, am Mittag läßt man Wasser durch die Finger rinnen, und am Abend läßt man Wasser über den Boden fließen, während man gen Westen gerich­tet ist. Am Mittag schaut man durch die Finger zur Sonne mit dem ent­spre­chen­den Mantra. Dann umrun­det man sich selbst und nippt reines Wasser aus der hohlen Hand.

Die Gebete sollten zur rechten Zeit gespro­chen werden, sonst sind sie wenig wirksam. Hat man die täg­li­chen Rituale (Sandhya) ver­säumt, übt man Buße, indem man das Gayatri Mantra für zehn Tage ein­hun­dert­mal öfter spricht als sonst. Und hat man die täg­li­chen Gebete für zehn oder mehr Tage ver­säumt, muß man das Gayatri hun­dert­tau­send­mal wie­der­ho­len. Wer die täg­li­chen Gebete für einen Monat nicht aus­ge­führt hat, muß die heilige Schnur erneut anlegen. Dafür sollten die gün­sti­gen Götter wie Shiva, Shakti, Kar­ti­keya, Vishnu, Brahma, Sandra (Mond) und Yama gnädig gestimmt werden, bevor der ganze Ritus dem höch­sten Brahman gewid­met und reines Wasser aus der Hand genippt wird. Zur Rechten des hei­li­gen Wassers in einer strah­len­den Gebets­halle, einem Tempel, gehei­lig­ten Ort oder an einem beson­de­ren Platz im eigenen Haus sollte man sich ent­schlos­sen und mit kon­zen­trier­tem Geist hin­set­zen und erst das OM und dann das Gayatri Mantra murmeln. Während man OM singt, sollte man voll­kom­men rea­li­sie­ren, daß die indi­vi­du­elle Seele mit dem Höch­sten Brahman iden­tisch ist. Die Bedeu­tung des Gayatri sollte sich dann auch während des Singens erheben:
Wir beten zu Brahma, dem Schöp­fer der drei Welten, zu Vishnu, dem Erhal­ter, und zu Rudra, dem Ver­nich­ter. Wir medi­tie­ren über das Von-Selbst-Strah­lende, welches uns zu Taten der Tugend und Weis­heit ermun­tert, Glück­s­e­lig­keit und Erlö­sung gewährt und die trei­bende Kraft hinter den Sin­nes­or­ga­nen, dem Denken, der Ver­nunft und den wil­lent­li­chen Taten ist.

Wer über diese Bedeu­tung bestän­dig sinnt, der erlangt das Brahman. Und wer nicht in der Lage ist, der Bedeu­tung näher zu kommen, sollte zumin­dest das Mantra singen, damit seine Ver­bin­dung zum Brahman leben­dig bleibt. Ein vor­bild­li­cher Brah­mane murmelt das Mantra jeden Tag am Morgen tau­send­mal.

Andere mögen es so oft wie­der­ho­len, wie sie können. Zu Mittag sollte man das Gayatri hun­dert­mal auf­sa­gen, am Abend min­de­stens zwan­zig­mal zusam­men mit dem Sik­hasht­aka. Mit dem Wur­zelcha­kra begin­nend sollte er in allen Chakren bis zum Kro­nen­cha­kra das Mantra medi­tie­ren und sich dabei auf Vidyesha, Brahma, Vishnu, Shiva, die indi­vi­du­elle und die höchste Seele kon­zen­trie­ren. Dabei stelle er sich vor, daß alles mit Brahman iden­tisch ist und „ICH bin ER“ (Soham) medi­tie­ren, während er das Mantra bestän­dig im Geist wie­der­holt. Danach folge er der Vor­stel­lung, daß sich die Chakren ebenso außer­halb des Körpers befin­den und medi­tiere darüber. Vom kos­mi­schen Prinzip begin­nend, stelle man sich die tausend Körper vor, die einen das Karma bescherte, und langsam lasse man einen jeden Körper los, damit sich die indi­vi­du­elle Seele mit dem Höch­sten vereint. Das ist das Prinzip, auf dem das Singen von Mantras beruht. Man führe diese Rezi­ta­tion zwei­t­au­send­mal durch (andere Quelle: 1008 mal). Der Tra­di­tion gemäß gewährt das tau­send­fa­che Rezi­tie­ren des OM-Mantras die Brah­ma­nen­schaft, und hun­dert­fach das Reich Indras. Rezi­tiert man weniger, wird man in einer Familie von Brah­ma­nen wie­der­ge­bo­ren. Darum möge der Brah­mane die Sonne ehren und diese Praxis täglich aus­füh­ren.

Ein Brah­mane, der eine Million und zwei­hun­dert­tau­send Wie­der­ho­lun­gen geschafft hat, ist ein voll­wer­ti­ger Brah­mane. Wer von den Brah­ma­nen nicht min­de­stens ein­hun­dert­tau­send Wie­der­ho­lun­gen des Gayatri Mantras beendet hat, ist nicht für die vedi­schen Riten auto­ri­siert. Bis zu seinem sieb­zig­sten Lebens­jahr soll ein Brah­mane diesen Regeln folgen, dann kann er sich der Ent­sa­gung widmen und jeden Morgen das OM Mantra zwölf­tau­send­mal auf­sa­gen. Was man heute ver­säumt oder man­gel­haft aus­ge­führt hat, kann morgen nach­ge­holt werden. Häufen sich die Ver­säum­nisse im Auf­sa­gen des OM über einen ganzen Monat, dann kann man das nur mit 150.000 Wie­der­ho­lun­gen wieder gut machen. Wer länger nicht rezi­tiert, muß seinen Rückzug in die Ent­sa­gung neu begin­nen, denn nur dann kann die Ver­feh­lung voll­kom­men aus­ge­löscht werden. Ande­rer­seits fällt der Brah­mane in die gräß­li­che Hölle Raurava.

Denn nur die Person, die ein wahr­haf­tes Ver­lan­gen fühlt, soll sich um Tugend und Wohl­stand auf diese Weise bemühen. Ein Brah­mane soll immer die Erlö­sung anstre­ben und ohne Unter­laß den Wegen folgen, die zum Brahman führen.

Aus der Tugend ent­wi­ckelt sich Wohl­stand, und aus Wohl­stand kommt Glück­s­e­lig­keit. Der Glück­s­e­lig­keit folgt das Nicht­an­haf­ten (Vai­ragya). Doch wer sich Reich­tum mit anderen Mitteln schafft, der erhöht nur seine Lei­den­schaft und Anhäng­lich­keit an welt­li­che Dinge. Tugend kann sich auf zwei Weisen ent­wi­ckeln: indem man opfert und seinen Körper durch ritu­elle Waschun­gen in hei­li­gen Gewäs­sern reinigt. So kann man sich Wohl­stand durch Tugend gewin­nen und eine gött­li­che Form durch Buße. Ist ein Mensch frei von Begeh­ren, dann gewinnt er Rein­heit, und Rein­heit zieht Weis­heit nach sich. Daran gibt es keinen Zweifel. In den Zeit­al­tern von Krita, Treta und Dwapara war Ent­halt­sam­keit das Mittel, um Tugend zu erlan­gen. Doch im Kali Zeit­al­ter ist es vor allem das Opfern, was zum Dharma führt. Im Krita Zeit­al­ter erlangte man Weis­heit durch Medi­ta­tion, im Treta durch Buße und im Dwapara durch Opfer. Jetzt im Kali Zeit­al­ter werden dafür die Bilder von Göttern verehrt. Die Früchte ent­spre­chen der Natur von Ver­dienst und Sünde. Mangel, Ver­bes­se­rung oder Ver­schlech­te­rung und all dies basiert auf den ver­schie­de­nen Wegen und dem unter­schied­li­chen Ver­ständ­nis der Riten, welche ange­wandt werden. Das Übel ist von gewalt­tä­ti­gem Cha­rak­ter, während die Tugend von ange­neh­mer Natur ist. Ein Mensch erlei­det Elend auf­grund von Üblem und sichert sich Glück durch Tugend. Es muß ver­stan­den werden, daß schlech­tes Betra­gen zu Leid und gutes Betra­gen zu Freude führt.

Darum ist es jeder­manns Pflicht, für sowohl welt­li­che Freuden als auch Erlö­sung nach Tugend zu streben. Wenn jemand die vier­köp­fige Familie eines Brah­ma­nen mit aus­rei­chend mate­ri­el­len Mitteln ver­sorgt, dann sichert er sich hundert Jahre im Reich Brahmas. Wer den Can­dra­y­ana Fasten­ri­tus tau­send­mal befolgt, gewinnt sich das Reich Brahmas. Die Pflicht eines Ksha­triya ist es, tausend Fami­lien zu eta­blie­ren und erhal­ten. Das führt ihn ins Reich Indras. Wenn er zehn­tau­send Fami­lien ver­sorgt, erlangt er das Reich Brahmas. Die Veden sagen, daß man die Region des Gottes in der Medi­ta­tion erreicht, dem man wohl­tä­tige Gaben widmet. Wer keinen Reich­tum hat, soll Ent­halt­sam­keit und Askese üben. Das Pilgern zu hei­li­gen Orten und Buße gewäh­ren immer­wäh­rende Glück­s­e­lig­keit.

Nun werde ich erklä­ren, wie man auf reine und gerechte Weise Reich­tum und Wohl­stand erwirbt. Ein Brah­mane soll sich die nötigen Mittel erwer­ben, ohne zu katz­bu­ckeln oder sich all­zu­sehr anzu­stren­gen. Er kann Geld und andere Geschenke anneh­men, wenn er in tra­di­tio­nel­len Opfer­riten amtiert hat. Ein Ksha­triya soll sich hel­den­haft anstren­gen, um an Reich­tum zu gelan­gen, und ein Vaishya soll Land­wirt­schaft und Vieh­zucht betrei­ben. Nur die Gaben, welche aus gerecht erwor­be­nem Reich­tum stammen, bringen gute Resul­tate.

Erlö­sung erlangt ein jeder, der mit dem Segen seines Lehrers voll­kom­mene Erkennt­nis gewinnt. Erlö­sung ist dabei das Wissen von seiner eigenen, wahr­haf­ten Form und per­fekte Glück­s­e­lig­keit. Oh Brah­ma­nen, die Men­schen erken­nen all dies nur, wenn sie ihre Ver­bin­dung mit guten Men­schen kul­ti­vie­ren. Ein Haus­va­ter soll wohl­tä­tige Gaben wie Geld und Korn ver­schen­ken. Wenn ein Mensch sich dauernd nur Gutes für sich selbst ersehnt, soll er die Brah­ma­nen mit allem Nötigen ver­sor­gen. Den Dur­sti­gen möge immer Wasser gereicht werden; den Hung­ri­gen und Kranken immer Nahrung und Medizin. Die Gaben an Nahrung können in vier Arten ein­ge­teilt werden: das Feld an sich, unge­schäl­tes Getreide oder Samen, gekoch­tes oder unge­koch­tes Essen. Wer Essen ver­schenkt, erhält die Hälfte des Ver­dien­stes vom Emp­fän­ger, solange dieser die Nahrung verdaut oder solange die Herr­lich­keit Lord Shivas seine Ohren erreicht. Wer Geschenke annimmt, muß diese Sünde durch Ent­halt­sam­keit oder Geschenke an andere wieder gut­ma­chen. Sonst fällt er in die Raurava Hölle.

Ein jeder sollte ein Drittel seines Ver­mö­gens für Dharma ver­wen­den, das nächste Drittel für die Ver­meh­rung und Erhal­tung seiner Mittel (Vriddhi) und den Rest für seinen eigenen Bedarf. Mit dem Teil, der für das Dharma bestimmt ist, möge er die drei Riten der Tugend durch­füh­ren: Nitya, die täg­li­chen Gebete und Opfer, Nai­mit­tika, gele­gent­li­che, fromme Gaben und Taten, und Kamya, die spe­zi­el­len Riten zur Erfül­lung von Wün­schen. Mit dem zweiten Drittel möge er sein Ver­mö­gen ver­meh­ren. Und an dem dritten Teil erfreue er sich mit Genüg­sam­keit und auf reine und heil­same Weise. Von den Erträ­gen aus der Land­wirt­schaft muß zuerst ein Zehntel in Wohl­tä­tig­keit weg­ge­ge­ben werden, bevor man die drei Teile bestimmt. Damit löscht man Sünden aus und fällt nicht in die Raurava Hölle. Wer anders handelt, rennt bös­wil­lig seinem eigenen, siche­ren Ruin ent­ge­gen.

Die eif­ri­gen Men­schen, welche mit Handel und Geld­ver­leih ihren Unter­halt ver­die­nen, müssen auch den sech­sten Teil ihres Gewinns in Wohl­tä­tig­keit ver­schen­ken, bevor sie die drei Teile ermit­teln. Die vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, welche Geld von anstän­di­gen Men­schen anneh­men, sind ange­hal­ten, den vierten Teil davon zu ver­schen­ken. Und falls er uner­war­tet sehr viel bekommt, sollte er die Hälfte in Wohl­tä­tig­keit ver­schen­ken. Nimmt der Brah­mane von einem anrü­chi­gen Mit­menschen Geld an, sollte er alles weg­ge­ben. Und wenn das Geschenk besu­delt ist, muß es ins Meer gewor­fen werden. Beson­ders ver­dienst­voll ist es, Men­schen zu sich ein­zu­la­den und sie zu beschen­ken. Das spendet auch eigenes Ver­gnü­gen. Ein Mensch muß nach seinen Mög­lich­kei­ten anderen geben, was sie von ihm erfle­hen. Wenn er etwas ver­wei­gert, wird er in der näch­sten Geburt dafür zahlen. Ein geschei­ter Mensch ver­kün­det auch nicht die Fehler anderer. Was immer man auch sehen oder hören mag, man sollte es nicht gehäs­sig wei­ter­er­zäh­len. Ein kluger Mensch spricht keine Worte, die das Herz von anderen ver­wun­den könnten.

Um Wohl­stand zu erlan­gen, führt er heilige Riten am Feuer in der Morgen- und Abend­däm­merung durch. Wer es nicht zweimal am Tag kann, sollte es einmal machen und dabei die Sonne und das Feuer wahr­haft ver­eh­ren. Roher Reis, andere Getrei­de­kör­ner, geklärte Butter, Früchte, Knollen und mit geklär­ter Butter gekoch­tes Essen sollen für die hei­li­gen Riten ver­wen­det werden, wie es die Schrif­ten auf­zäh­len. Das Opfern von gekoch­tem Essen im Topf (Stha­li­paka) soll zur rechten Zeit erfol­gen. Gibt es kein Opfer von gekoch­tem Reis (Havya), dann soll nur das Hauptop­fer durch­ge­führt werden. So habe ich euch die täg­li­chen Riten erläu­tert. Sie sollten niemals ver­nach­läs­sigt werden, ebenso wie das Murmeln von Mantras oder die Ver­eh­rung der Sonne. Wer sich das Wohl­er­ge­hen seiner Seele wünscht, sollte dies alles prak­ti­zie­ren. Es ist auch nütz­lich für die, welche sich welt­li­chen Wohl­stand wün­schen. Wer sich dem Brahman geneigt fühlt, die Götter und das Feuer ehrt, seinen Lehrer verehrt und die Brah­ma­nen zu ihrer Zufrie­den­heit unter­stützt, der ver­dient sich den Himmel.


Kapitel 14 - Über die Opfer
Die Weisen spra­chen:
Oh Herr, bitte erzähle uns im Detail über all diese Riten, wie das Feu­e­r­opfer, das Opfer für die Götter (Deva­ya­jna), das Opfer für Brahman (Brah­ma­ya­jna), die Ver­eh­rung des Lehrers und die Ver­sor­gung der Brah­ma­nen.

(Indem du her­aus­zu­fin­den suchst: „was ist Brahman“, ehrst du Brahman. Brahma Yajna heißt, der Suche nach der höch­sten Wahr­heit (Brahman) Opfer zu bringen.)

Suta ant­wor­tete:
Das Opfer, welches ins Feuer gegeben wird, heißt Agniya­jna, Feu­e­r­opfer. Reli­gi­öse Schüler (Brah­macha­rya) sollten täglich Holz opfern, und ihr Opfer wird „das Sammeln von reli­gi­ösen Zweigen“, Sami­dad­hana, genannt. Dieses Opfer sollte von der Kind­heit an bis zur Heirat aus­ge­führt werden. Es ist eine der Pflich­ten eines reli­gi­ösen Schü­lers.

Für die­je­ni­gen Asketen, die im Wald leben, reicht ein wenig Nahrung, welche sie dem Feuer über­ge­ben, denn für sie brennt das heilige Opfer in ihrer Seele. In diesem Falle wird es auch Agnihotra genannt. Und diesen Asketen sollten immer aus­rei­chende Mittel für ihr täg­li­ches Opfer zur Ver­fü­gung gestellt werden.

Das heilige Feuer eines Haus­va­ters sollte in einem Gefäß bewahrt werden, damit er die täg­li­chen Opfer und auch die Riten für die Ahnen durch­füh­ren kann. Damit das heilige Feuer nicht ausgeht, wird es ent­we­der bestän­dig in der Seele bewahrt oder von dem hei­li­gen Zweig namens Arani gezün­det. Das Opfer am Abend ist dem Feu­er­gott, diesem Spender von Wohl­stand, gewid­met, und am Morgen dem Son­nen­gott, welcher langes Leben ver­leiht. Das Feu­e­r­opfer steht auch dafür, daß sich die Sonne mit dem Feuer ver­bin­det.

Werden Opfer zum Wohle der Götter began­gen, nennt man das Deva­ya­jna. Das regel­mä­ßige Studium der Veden heißt auch Brah­ma­ya­jna, welches ein Brah­mane täglich ausüben sollte, um die Götter zu erfreuen. Dafür gibt es keine beson­de­ren Regeln, und alle können es betrei­ben.

So richtet eure Auf­merk­sam­keit nun auf gewisse Göt­te­ropfer ohne Feuer. Zu Beginn der Schöp­fung kre­i­erte der mit­füh­lende, all­mäch­tige und große Shiva die ver­schie­de­nen Wochen­tage zum Wohle der ganzen Welt. Maha­deva, dieser uni­ver­selle Heiler, das All­heil­mit­tel unter allen Heil­mit­teln, schuf zuerst den Sonntag und machte ihn zu seinem Tag, der gute Gesund­heit gewährt. Dann ent­stand aus seiner Illu­sion (Maya) ein Tag, der Wohl­stand gewährt. Zur Geburt Kumaras, welche mit einigen Schwie­rig­kei­ten ver­bun­den war, schuf Shiva einen Tag, welcher Unge­mach und Träg­heit über­win­det. Den näch­sten Tag schuf er, um die Welt zu segnen, nähren und zu beschüt­zen, und widmete ihn Vishnu. Ein Tag dient der Lang­le­big­keit der Welten und ist dem Schöp­fer Brahma gewid­met, der auch Para­mesthi (Höch­ster) genannt wird. Die letzten beiden Tage, welche Lord Shiva schuf, waren Indra und Yama gewid­met. Auch schuf er Ver­dienst und Sünde (Punya, Papa), um die Welten zu bewegen, und über welche diese beiden Götter herr­schen. Diese beiden Tage segnen die Welt mit irdi­schen Freuden und ver­nich­ten den Tod.

Gemäß dazu mani­fe­stierte sich Shiva in den Gestir­nen, welche im Son­nen­kreis sicht­bar sind.

(Jyo­tis­h­cha­kra - die Götter über die ver­schie­de­nen Tage: Shiva/Sonntag, Durga/Montag, Skanda/Diens­tag, Vishnu/Mitt­woch, Yama/Don­ners­tag, Brahma/Freitag, Indra/Samstag)

Ehrt man die Götter an ihren Tagen, gewährt dies Gesund­heit, Reich­tü­mer, Gene­sung, Nahrung, langes Leben, Ver­gnü­gen an Freuden und Bewah­rung vor dem Tod. Man sagt, daß der jewei­lige Gott des Tages seine Ver­dien­ste gern gewährt, wenn er zufrie­den ist. Shiva ist dabei der allzeit große Gewäh­rer aller Früchte, die aus der Ver­eh­rung sämt­li­cher Götter stammen. Auf fünf­fa­che Weise können die Götter erfreut werden: das wie­der­holte Murmeln des jewei­li­gen Mantras, Opfer, wohl­tä­tige Gaben, Ent­halt­sam­keit und Erhal­tung von Altar, Göt­ter­bild, Feuer oder Brah­ma­nen. Die zuletzt genann­ten Arten der Ver­eh­rung sind höher ein­zu­schät­zen als die ersten und sollten immer aus­ge­übt werden. Sie können helfen bei Erkran­kun­gen der Augen und des Kopfes oder bei Aussatz. Wenn man noch die Sonne verehrt und die Brah­ma­nen für einen Tag, einen Monat, ein Jahr oder drei Jahre ernährt, dann können bei einem glück­li­chen Schick­sal sogar alle Krank­hei­ten und Plagen des Alters gemil­dert werden.

Am Sonntag sollte man die Sonne ver­eh­ren und den Göttern reiche Gaben widmen. Dies löscht vor allem für Brah­ma­nen Sünden aus und gewährt beson­de­ren Ver­dienst. Gedenkt der Göttin Lakshmi am Montag mit gekoch­tem Reis in geklär­ter Butter und Süßem, und speist damit Brah­ma­nen, damit sich Wohl­stand ein­stellt. Verehrt am Diens­tag die Göttin Kali, um Krank­hei­ten zu heilen. Gebt den Brah­ma­nen ein gut Maß gekoch­ten Reis mit schwa­r­zen und grünen Erbsen. Seid ihr klug, dann ehrt ihr am Mitt­woch Gott Vishnu mit Quark und gekoch­tem Reis. Dann gibt es für eure Kinder, Frauen und Freunde immer genug zu essen. Wer sich langes Leben wünscht, soll die Götter am Don­ners­tag mit der hei­li­gen Schnur, Klei­dern, Milch und geklär­ter Butter zufrie­den­stel­len. Um sich welt­li­che Freuden zu sichern, ehrt der Kluge die Götter am Freitag mit Kon­zen­tra­tion und speist die Brah­ma­nen mit Essen in allen Geschmacks­rich­tun­gen. Den Frauen schenkt man schöne Kleider. Der Weise ehrt beson­ders Rudra am Samstag, denn das wehrt einen vor­zei­ti­gen Tod ab. Auch ser­viere man den Brah­ma­nen Essen mit Sesam und gekoch­tem Reis. Das freut die Götter und gewährt die Früchte einer guten Gesund­heit.

Doch bedenkt, ihr weisen Brah­ma­nen, in allen täg­li­chen Opfer­riten für die vielen Götter, in den zere­mo­ni­el­len Waschun­gen, in den wohl­tä­ti­gen Geschen­ken, im wie­der­hol­ten Murmeln der Mantras, in der Spei­sung der Brah­ma­nen, in der Ver­eh­rung der ver­schie­de­nen Götter zu spe­zi­el­len Zeiten oder Pla­ne­ten­stel­lun­gen oder an gewis­sen Wochen­ta­gen - es ist immer die eine all­mäch­tige Gott­heit des Uni­ver­sums, welche Gesund­heit oder Segen gemäß Zeit, Ort und Bit­ten­dem gewährt, indem sie ver­schie­dene Gestal­ten annimmt. Die Art der Ver­eh­rung sollte immer Hand in Hand gehen mit dem Ver­trauen oder den lokalen Tra­di­tio­nen des Beten­den, denn auch die Früchte seiner Bitten richten sich danach.

Zu Beginn einer glücks­ver­hei­ßen­den Periode, am Ende einer unglücks­ver­hei­ßen­den Zeit und an Geburts­ta­gen sollte der Haus­va­ter in seinem Heim die Sonne ver­eh­ren, um für gute Gesund­heit zu bitten. Ja, die Ver­eh­rung der Götter ver­leiht alles Gewünschte. Wenn Brah­ma­nen die Götter ehren, sollten sie immer Mantras singen. Und wenn Shudras, Vais­hyas oder Ksha­triyas die Götter ehren, sollten sie es mit Kör­per­hal­tung und Gesten zum Aus­druck bringen. An allen sieben Tagen der Woche sollten die Men­schen die Götter nach ihren Mög­lich­kei­ten ehren, wenn sie sich guten Segen wün­schen. Mit­tel­lose sollten ihre Askese dar­brin­gen und Reiche ihre Schätze. Und niemals sollten sie müde werden, gute Taten in tiefem Ver­trauen zu begehen.

Haben sich die Men­schen im Himmel ver­gnügt, werden sie in der Welt wie­der­ge­bo­ren. Um sich auch dort wieder ver­gnü­gen zu können, sollten die Reichen Bäume pflan­zen, wegen ihres küh­len­den Schat­tens, Was­ser­stel­len anlegen, Göt­ter­bil­der auf­stel­len und viel Gutes tun. Und nach gewis­ser Zeit, wenn die Tugend gereift ist, dann wird der Mensch voll­kom­mene Weis­heit erlan­gen. Oh Brah­ma­nen, wer diese Beleh­rung hört oder liest oder sie anderen zugäng­lich macht, der erlangt die Frucht eines Göt­te­ropfers.


Kapitel 15 - Mehr über die Opfer
Die Weisen baten:
Oh Suta, du Bester unter den Wis­sen­den, bitte erzähle uns mehr über Ort und Zeit für die Ver­eh­rung.

Suta gab zur Antwort:
Ein reines Haus gibt guten Ver­dienst, wenn man die Götter verehrt. Ein Kuh­stall kann zehnmal mehr Ver­dienst gewäh­ren, eine Was­ser­stelle noch zehnmal mehr, und die Wurzeln von Tulasi, Bilva oder Ash­vat­tha noch zehnmal mehr (indi­sches Basi­li­kum, Belbaum, indi­sche Feige). Und noch mehr jeweils zehn­fa­chen Ver­dienst gewäh­ren die Tempel, gehei­ligte Was­ser­stel­len, die Ufer von Flüssen und der sieben hei­li­gen Gangas, welche da sind Ganga, Goda­vari, Kaveri, Tam­ra­par­nika, Sindhu, Sarayu und Reva. Das Mee­res­ufer ist noch einmal zehn­fach ver­dienst­vol­ler, und der Gipfel eines Berges über­trifft sogar das Ufer des Meeres. Doch der Ort, an dem der Geist in Frieden ist, ist der Vor­züg­lich­ste aller Orte.

Opfer und Gaben gewäh­ren im Krita Zeit­al­ter den vollen Ver­dienst, während es im Treta drei Viertel und im Dwapara nur die Hälfte des Ver­dien­stes ist. Doch im Kali wird nur ein Viertel des Ver­dien­stes aus­ge­teilt, und dieser Anteil ver­rin­gert sich noch im Fort­s­chrei­ten des Kali Zeit­al­ters.

Ein glücks­ver­hei­ßen­der Tag bringt einem opfern­den Anhän­ger mit reiner Seele guten Ver­dienst. Der Tag, an dem die Sonne von einem Tier­kreis zum anderen wech­selt, bringt zehnmal mehr Ver­dienst. Und zehn­fach erhöht sich der Ver­dienst während einer Tag- und Nacht­glei­che, am ersten Son­nen­tag im Tier­kreis Widder und Waage (andere Quelle: Stein­bock), am ersten Tag des Monats Mar­ga­sirsha (Novem­ber-Dezem­ber), und während einer Mond­fin­ster­nis. Noch ver­dienst­vol­ler ist die Stunde einer totalen Son­nen­fin­ster­nis, denn zu dieser Zeit wird die Sonne in ihrer kos­mi­schen Gestalt von ver­gif­ten­der Dun­kel­heit befan­gen, und es können sich Krank­hei­ten unter den Men­schen ver­brei­ten. Um dieses Gift zu besänf­ti­gen, sollte der fromme Mensch zere­mo­ni­elle Waschun­gen durch­füh­ren, wohl­tä­tige Gaben ver­tei­len und Gebete spre­chen. Die gute Absicht, die üblen Folgen von Ver­gif­tun­gen zu ver­mei­den, macht die Son­nen­fin­ster­nis zu einer beson­ders hei­li­gen Zeit. Von glei­cher Wirkung sind der Geburts­stern und die dazu­ge­hö­ri­gen hei­li­gen Riten.

Doch wer seine Zeit in der Gesell­schaft edler Men­schen ver­bringt, sammelt mil­lio­nen­fa­chen Ver­dienst an. Men­schen mit unver­zag­ter Hingabe zu Ent­halt­sam­keit und voll­kom­me­nem Wissen, Yogis und Asketen ver­die­nen heilige Ver­eh­rung, denn sie tilgen die Sünden dieser Welt. Hat ein Brah­mane das Gayatri Mantra zwei Mil­lio­nen und vier­hun­dert tausend mal auf­ge­sagt, dann ver­dient er gleiche Ver­eh­rung, denn er kann Ver­dienst und Wohl­stand gewäh­ren. Das Wort Patra (Wür­di­ger) bezeich­net dann jeman­den, der den respekt­voll Geben­den vor Ruin bewahrt. Das Wort Gayatri bedeu­tet auch: Schutz vor Ruin. Nur ein Mensch mit reiner Seele kann einen anderen wahr­haft retten, so wie ein Reicher anderen alles Mate­ri­elle geben kann. Doch wer keine Mittel hat, kann andere nicht mit welt­li­chem Reich­tum beschen­ken. Hat sich jemand mittels des Gayatri Mantras gerei­nigt, kann er als reiner Brah­mane ange­se­hen werden. Die Rein­heit thront über allen anderen hei­li­gen Riten, wie wohl­tä­tige Gaben, Mantra singen, Homa Opfer, Puja Ritual und so weiter. Nur eine reine Seele kann retten. Und denkt daran, daß hung­rige Men­schen immer wohl­tä­tige Gaben an gekoch­tem Essen ver­die­nen.

Zu beson­de­ren Gele­gen­hei­ten sollte ein vor­züg­li­cher Brah­mane ein­ge­la­den, mit aus­rei­chend Geld beschenkt und lieben Worten fromm bedacht werden, dann kann er alles Gewünschte gewäh­ren. Eine her­zens­gute Gabe an einen bedürf­ti­gen Men­schen gewährt den meisten Ver­dienst. Doch muß erst darum gebeten werden, hal­biert sich der Segen für den Geben­den. Werden Diener mit Geld beschenkt, gibt das ein Viertel Ver­dienst. Geschenke an einen armen Brah­ma­nen gewäh­ren welt­li­che Freuden für zehn Jahre. Gaben an einen Brah­ma­nen, der das Gayatri bestän­dig wie­der­holt, schen­ken zehn Jahre im Reich Brahmas. Gaben an einen Brah­ma­nen, der Vishnu verehrt, führen ins Reich Vishnus, während Gaben an einen Shiva Ver­eh­rer zum Kailash führen. Und so werden wohl­tä­tige und frei­her­zige Gaben immer mit dem Himmel belohnt. Wer an einem Sonntag gekoch­tes Essen mit allen zuge­hö­ri­gen Dien­sten spendet, gewinnt zehn Jahre guter Gesund­heit sogar im näch­sten Leben. Die zehn dazu­ge­hö­ri­gen Dienste sind: Ehren­der Gruß und Ein­la­dung, Ölbad, Füße waschen und ehren, Klei­dung, Düfte und anderes Sinn­vol­les anbie­ten, Bei­la­gen in sechs Geschmacks­rich­tun­gen ser­vie­ren sowie Pfann­ku­chen in geklär­ter Butter und süße Säfte, Betel­blät­ter, Geld­ge­schenke, for­mel­ler Abschied und einige Schritte folgen - Dies wird dann Das­hanga Anna­dana genannt. Wer diesen Dienst auch an anderen Wochen­ta­gen zehn Brah­ma­nen ange­dei­hen läßt, gewinnt hundert Jahre gute Gesund­heit. Der gewon­nene Ver­dienst zahlt sich in dieser Geburt oder der näch­sten und in dieser Welt aus. Und wei­ter­hin, wenn man an einem Sonntag ein­hun­dert Brah­ma­nen mit gekoch­tem Reis bewir­tet, gewährt das gute Gesund­heit für ein­tau­send Jahre im Reich Shivas bzw. bei ein­tau­send Brah­ma­nen zehn­tau­send himm­li­sche Jahre. Ein den­ken­der Mensch kann sich nun aus­rech­nen, welcher Ver­dienst an solch guten Taten hängt, wenn er jeden Tag in der Woche aus­ge­führt wird. Gute Gaben sichern immer Ver­dien­ste im Reich der Götter.

Wer sich Gelehrt­heit wünscht, sollte Kindern Gutes tun und sie wie Brahma betrach­ten. Wer sich Nach­kom­men wünscht, sollte Jüng­lin­gen helfen und sie wie Vishnu betrach­ten. Wer sich Weis­heit wünscht, sollte den alten Männern dienen und sie als Shiva eben­bür­tig betrach­ten. Wer sich Klug­heit wünscht, sollte kleine Mädchen beschen­ken und in ihnen Saras­vati (Bharati) sehen. Wer sich Wohl­stand wünscht, sollte junge Damen ver­sor­gen und sie mit Lakshmi gleich­set­zen. Wer sich Rein­heit des Geistes wünscht, sollte alte Frauen bewir­ten und in ihnen Parvati sehen.

Der Brah­mane, der Korn­äh­ren stop­pelt (shila), viele Körner nach und nach auf­sam­melt (uncha) oder von dem lebt, was ihm seine Schüler als Dank ver­eh­ren (Daks­hina), schafft sich Sud­dha­dra­vya, reinen Wohl­stand. Wer diesen anderen schenkt, erlangt reichen Ver­dienst. Nicht so wert­voll ist der Ver­dienst, den ein Brah­mane erlangt, wenn er Geld­ge­schenke macht. Und wer als Brah­mane Reich­tü­mer ver­schenkt, die er durch Land­wirt­schaft oder Handel erwor­ben hat, bekommt am wenig­sten Ver­dienst. Her­vor­ra­gend dagegen ist der Reich­tum, den sich Ksha­triyas durch ihren Hel­den­mut erwor­ben haben, Vais­hyas durch recht­mä­ßi­gen Handel oder Shudras durch Dienen. Dieser wird der Beste genannt und gibt beim Ver­schen­ken reichs­ten Ver­dienst. Was tugend­hafte Ehe­frauen von ihren Ehe­män­nern und Eltern erhal­ten, bildet ihren Reich­tum und kann für reli­gi­öse Zwecke genom­men werden.

Es gibt zwölf Sachen, die mit Chaitra begin­nend in den zwölf Monaten geschenkt werden können oder auch alle zusam­men zu einer beson­de­ren Gele­gen­heit: Kühe, Land, Sesam, Gold, geklärte Butter, Klei­dung, Getreide, Palm­zu­cker, Silber, Salz, Kür­bisse und Jung­frauen. Die Gaben von Kühen, Milch­pro­duk­ten und Kuhdung lösen alle Sünden auf, die aus Reich­tum und Getreide stammen, während Wasser und der Urin der Kuh die damit ver­bun­de­nen Schmer­zen abwa­schen. Milch, Quark und geklärte Butter wehren alle Sünden ab, die mit dem Körper, der Sprache und dem Geist began­gen werden. Das sollten alle Ler­nen­den ver­ste­hen. Geschenke von Land geben Sta­bi­li­tät und Ehre in diesem und dem näch­sten Leben, oh Brah­ma­nen. Sesam gewährt Kraft und besiegt den vor­zei­ti­gen Tod. Gold stärkt das Feuer der Ver­dau­ung und die Man­nes­kraft. Geklärte Butter kräf­tigt den Körper, und Klei­dung gewährt ein langes Leben. Getreide sichert reiche Ernten und ein gutes Schick­sal, Zucker sichert süße Lecke­reien. Silber pro­du­ziert viel Samen, und Salz gewährt die gesunde Mischung aller sechs Geschmacks­rich­tun­gen. Merkt auf, ihr Brah­ma­nen, Kür­bisse geben Glück und Nahrung in dieser und der näch­sten Welt. Und das Hei­ra­ten von Jung­frauen bringt welt­li­che Freuden.

Acht­same Men­schen geben den Brah­ma­nen Früchte gemäß der Jah­res­zeit wie Jack­frucht, Mango, Quitte, Banane oder ver­schie­dene Erbsen, Chilis, Senf und anderes Gemüse der Saison. Und ebenso sollte man die Sin­nes­or­gane anderer Men­schen erfreuen, wie z.B. die Ohren mit Klang, denn das erfreut auch die Him­mels­rich­tun­gen. Der Glaube an Gott ist, wenn man voll­kom­men ver­steht, daß alle Taten Früchte tragen. Daher ist es not­wen­dig, die Veden und hei­li­gen Texte direkt von guten Lehrern zu emp­fan­gen. Ist man aus Angst vor könig­li­cher Strafe oder der Familie fromm, ist das nicht so gut, wie wenn einen Weis­heit zu Gott führt. Arme Men­schen ohne jeg­li­che Mittel können Gott immer mit süßen Worten und edlen Taten ver­eh­ren, wie zum Bei­spiel mit dem Rezi­tie­ren von Mantras und Hymnen, auch mit Fasten oder Pil­ger­rei­sen.

Was immer man auch tut, sei es groß­ar­tig oder beschei­den, und welche Mittel man auch immer zur Ver­fü­gung hat - ist es wahr­haft den Göttern gewid­met, dann wird es Freude bringen. Immer sollte man Ent­halt­sam­keit üben und wohl­tä­tige Geschenke machen. Und selbst sein Haus sollte man den­je­ni­gen zur Ver­fü­gung stellen, die zur ange­mes­se­nen Kaste gehören. Das erfreut die Götter und bringt welt­li­ches Ver­gnü­gen. Solch einem Anhän­ger wird eine edle Geburt zuteil und viel Gutes in diesem und dem näch­sten Leben. Führt er die hei­li­gen Riten zu Ehren des Einen durch, gewinnt er Erlö­sung. Und wer dieses Kapitel liest oder hört, der erlangt Gerech­tig­keit und Weis­heit.


Kapitel 16 - Über die Verehrung eines Symbols aus Lehm
Die Weisen baten:
Oh bitte, du Vor­züg­li­cher, sprich zu uns über die Regeln der Ver­eh­rung einer Lehm­sta­tue und all die Ergeb­nisse, die damit erreicht werden.

Suta ant­wor­tete:
Da habt ihr mich nach einer sehr guten Sache gefragt, die immer präch­ti­gen Wohl­stand bereit hält und Elend sofort auf­lö­sen kann. So hört mir gut zu, ich werde es euch erklä­ren.

Solche Ver­eh­rung kann vor­zei­ti­gen und schänd­li­chen Tod ver­mei­den, und sogar den Tod zur rechten Zeit. Oh Brah­ma­nen, sie gewährt Frauen, Kinder, Reich­tum und gute Ernten. Die Ver­eh­rung einer Statue aus Lehm trägt dazu bei, alle ersehn­ten, welt­li­chen Wünsche erfüllt zu bekom­men. Aus ihr bekommt der Anhän­ger Nahrung und Klei­dung und was er benö­tigt.

Sowohl Männer als auch Frauen können sie aus­füh­ren. Der Lehm sollte aus einem Fluß­bett stammen, aus einem Teich oder einer Quelle. Er sollte fein gewa­schen und mit duf­ten­den Pudern und Milch ver­kne­tet werden. Dann sollte die Statue auf einer erhöh­ten Platt­form mit den Händen geformt werden. Alle Glieder sollten fein aus­ge­ar­bei­tet und alle ent­spre­chen­den Symbole und Waffen der Gott­heit mit geschaf­fen werden. Der Gott sollte dann auf einen Lotus­sitz pla­ziert und ehr­fürch­tig verehrt werden. Die fünf Götter Ganesha, Sonne, Vishnu, Parvati und Shiva können als Statuen verehrt werden, doch Brah­ma­nen sollten sich besser an das Shiva Linga wenden. Die sech­zehn Arten des Dienens gewäh­ren den vollen Ver­dienst. Mit Blumen schmückt man die Statue, und während man sie mit Wasser besprüht, sollten Mantras gespro­chen werden. Die ange­bo­tene Nahrung sollte eine Schüs­sel gekoch­ter Reis sein, unge­fähr zwölf Hände voll, wenn man die Ver­eh­rung im Haus durch­führt. In einem von Men­schen erbau­ten Tempel ist das Maß ein Prastha (ca. 640g), in einem gött­li­chen Tempel drei Prast­has, und bei einem selbst­er­bau­ten Göt­ter­bild fünf Prast­has. Wer mehr geben kann und mag, erlangt ent­spre­chend mehr Ver­dienst.

Führt ein Brah­mane diese Ver­eh­rung ein­tau­send­mal durch, gewinnt er sich das Reich Brahmas. Ein höl­zer­ner oder eiser­ner Kessel, der zwölf Finger breit, vier­und­zwan­zig Fin­ger­breit lang und sech­zehn Fin­ger­breit hoch ist, wird Shiva genannt. Ein Achtel davon gibt ein Prastha und das ent­spricht vier Kudavas (ca. 160g). Und wenn man zur Ver­eh­rung zehn-, hundert- oder tausend Prast­has Wasser, Parfüme oder Öl benutzt, wird das Ritual Maha­puja genannt (maha - groß, puja - Ver­eh­rung).

Das zere­mo­ni­elle Bad reinigt die Seele, par­fü­mierte Salben führen zu Tugend. Die geop­ferte Nahrung gewährt ein langes Leben und Zufrie­den­heit, und Düfte spenden Wohl­stand. Das Anzün­den einer Lampe begün­stigt Wissen, und Betel­blät­ter bringen Freude. Darum sollten diese sechs Zutaten gewis­sen­haft benutzt werden. Die Hingabe an das Gött­li­che und das Rezi­tie­ren von Mantras stillt alles Begeh­ren und sollte am Ende jeder Zere­mo­nie aus­ge­führt werden, wenn man sich sowohl welt­li­che Freuden als auch Erlö­sung wünscht. Zuerst sollte man an alle Dinge denken, und sie dann nach­ein­an­der in den Riten benut­zen.

Wer die Götter verehrt, gelangt nicht nur in den ent­spre­chen­den Bereich der Gott­heit (nach dem Tode), sondern erfährt auch in dieser, nie­de­ren Welt viele Freuden. Nun ihr Brah­ma­nen, ich werde euch nun die ver­schie­de­nen Arten von Ver­eh­run­gen auf­zäh­len. Hört mir ver­trau­ens­voll zu.

Wer Ganesha an einem Freitag, dem vierten Tag der hellen Monats­hälfte von Sravana und Bha­dra­pada und zur Sata­bis­hak Kon­stel­la­tion im Monat Dhanus verehrt, wird seine Wünsche in dieser Welt erfüllt bekom­men. Man kann auch eine dau­er­hafte Ver­eh­rung für ein­tau­send und ein­hun­dert Tage vor­neh­men. Das Ver­trauen in die Gott­heit und das Feuer gewährt Nach­kom­men und diverse Wünsche, löscht Sünden aus und ver­mei­det Not.

Die Ver­eh­rung von Shiva an den spe­zi­el­len Tagen reinigt die Seele. Für die optio­na­len Riten (Kamya) bilden ent­we­der die Mond­tage (Tithi), die Ster­nen­kon­stel­la­tion oder die beson­de­ren Kom­bi­na­tio­nen der Pla­ne­ten­po­si­tio­nen die Basis. Für die Ver­eh­rung Brahmas und der anderen Götter sind die Wochen­tage die Grund­lage. Die Wochen­tage ver­än­dern die Früchte einer Ver­eh­rung nicht, wenn man die Sterne, Pla­ne­ten und Mond­tage beach­tet. Dann gewinnt man den vollen Ver­dienst. Ein Tag zählt von einem Son­nen­auf­gang bis zum näch­sten Son­nen­auf­gang. Die Riten für die Ahnen sollten in der Nacht begin­nen, während die Riten für die Götter am Tag enden sollten. Erstreckt sich ein Mondtag über den Mittag, dann soll die Göt­ter­ver­eh­rung zu Son­nen­auf­gang statt­fin­den, natür­lich unter Beach­tung der Sterne. All dies sollte ein Anhän­ger beach­ten und seine Ver­eh­rung mit Mantras und allem anderen durch­füh­ren.

Das Wort „Puja“ wird wie folgt gebil­det: „Puh“ bedeu­tet „das Erlan­gen von Ver­dienst“ oder auch „rei­ni­gen“, was der Ritus gewährt. „Jayate“ heißt: „ist geboren“. Damit sind auch gute Ideen, Wissen und ähn­li­ches gemeint. Das Wort Puja (Ver­eh­rung) wird im Volk in eben der­sel­ben Bedeu­tung gebraucht wie in den hei­li­gen Schrif­ten.

Die täg­li­chen und außer­or­dent­li­chen Riten gewäh­ren ihre Früchte im Laufe der Zeit, während die optio­na­len Riten sofor­ti­gen Ver­dienst bringen. Die täg­li­chen Riten sind nötig, die außer­or­dent­li­chen werden in ihren jewei­li­gen Monaten, Jahren oder zu beson­de­ren Gele­gen­hei­ten aus­ge­führt, und die optio­na­len Riten bringen nur Früchte, wenn zuvor die Sünden berei­nigt wurden.

Die Ver­eh­rung Ganes­has (Maha­ga­na­pati) sollte am Tage Catur­thi in der dunklen Monats­hälfte aus­ge­führt werden. Dieser Ritus wäscht alle Sünden eines halben Monats ab und bringt Ver­dienst für die­selbe Dauer. Und wenn der Ritus an Catur­thi im Monat Chaitra aus­ge­führt wird, bringt er Ver­dienst für einen ganzen Monat. Die Ver­eh­rung in den Monaten Simha und Bha­dra­pada gewährt Ver­dienst und welt­li­che Freuden für ein ganzes Jahr. Die Sonne soll an Sonn­ta­gen verehrt werden, am siebten Tag oder zum Stern Hasta im Monat Sravana, oder an Saptami in der hellen Hälfte des Monats Magha. Wird Vishnu an Sams­ta­gen, oder am zwölf­ten Tag oder zum Stern Sravana in den Monaten Bha­dra­pada und Jyestha verehrt, bringt das Reich­tum und die Erfül­lung aller Wünsche. Die­selbe Ver­eh­rung im Monat Sravana gewährt noch gute Gesund­heit dazu. Die Ver­eh­rung von Vishnu am Tag Dvadasi bringt ebenso viel Ver­dienst wie das Geben von zwölf Dingen mit allen Riten. Man soll an Dvadasi zwölf Brah­ma­nen ehren, ihnen die zwölf Namen Vishnus zuwei­sen und alle sech­zehn Arten von Dien­sten ange­dei­hen lassen. Das erfreut den Gott unge­mein, und übri­gens jed­we­den Gott, der sol­cher­art verehrt wird.

Wer sich Erfolg wünscht, sollte Parvati an Mon­ta­gen, oder dem neunten Tag oder zum Stern Mri­ga­si­ras im Monat Kar­ka­taka ehren, denn sie gewährt alle welt­li­chen Ver­gnü­gun­gen. Der neunte Tag der hellen Monats­hälfte von Ash­vayuj ist ganz beson­ders ver­dienst­voll. Shiva soll an Sonn­ta­gen verehrt werden, und auch am vier­zehn­ten Tag (Cha­tur­da­shi) der dunklen Monats­hälfte von Magha zum Ardra Stern und am Mahar­dra Tag. Dann gewährt er alle Wünsche, schenkt ein langes Leben und ver­mei­det vor­zei­ti­gen Tod. Ebenso ver­dienst­voll ist es, die ver­schie­de­nen Mani­fe­sta­tio­nen von Shiva zu ehren, und zwar am Mahar­dra Tag im Monat Jyestha und am vier­zehn­ten Tag oder zum Ardra Stern im Monat Mar­ga­sirsa. Im Monat Kartika wird die Ver­eh­rung des ersten Gottes der Wochen­tage beson­ders emp­foh­len. Im Monat Kartika wird der acht­same Mensch alle Götter mit Gaben, der Ein­hal­tung von aske­ti­schen Gelüb­den, dem Singen von Mantras, Homa Opfern und den sech­zehn Arten von Dien­sten erfreuen. Das Bild des Gottes sollte mit Mantras geehrt werden. Brah­ma­nen werden bewir­tet und ernährt. Und der Anhän­ger befreit sich damit von Anhaf­tun­gen und Sorgen. Die Ver­eh­run­gen im Monat Kartika gewäh­ren welt­li­che Freuden, ver­trei­ben Krank­hei­ten und die üblen Wir­kun­gen von bösen Gei­stern und ungün­sti­gen Pla­ne­ten­stel­lun­gen. Wird die Sonne an einem Sonntag im Monat Kartika verehrt und dazu Sesam und Baum­wolle ver­schenkt, kann das Lepra und andere Krank­hei­ten heilen. Gibt man Kirsch­pflau­men, Chili, Klei­dung und Milch und ruft Brahma an, kann Tuber­ku­lose geheilt werden. Schenkt man Lampen und Senf­sa­men, lindert man epi­lep­ti­sche Anfälle. Ehrt man Shiva an den Mon­ta­gen des Monats Kartika, ver­mei­det das extreme Armut und fördert den Wohl­stand. Ehrt man Skanda an den Diens­ta­gen in Kartika, ver­schenkt Häuser, Felder, häus­li­ches Geschirr und Möbel sowie Lampen und Glöck­chen, dann gewinnt man sofort an Gewandt­heit in der Rede. Ehrt man Vishnu an den Diens­ta­gen in Kartika zusam­men mit Gaben von gekoch­tem Reis und Quark, bekommt man gute Nach­kom­men. Ehrt man Brahma an den Don­ners­ta­gen von Kartika, und gibt Honig, Gold und geklärte Butter, ver­mehrt man die welt­li­chen Freuden. Das geschieht auch, wenn man Ganesha mit dem Ele­fan­ten­kopf gemein­sam mit Gaben von duf­ten­den Blumen ehrt. Sogar eine unfrucht­bare Frau kann mit Gaben von Gold und Silber einen guten Sohn bekom­men. Ehrt man die Wächter und Ele­fan­ten der Him­mels­rich­tun­gen, die Schlan­gen, die Wächter von Ramas Brücke (zwi­schen Indien und Sri Lanka, Rama Setu), den drei­äu­gi­gen Rudra und Vishnu, diese Ver­nich­ter von Sünden, erlangt man voll­kom­me­nes Wissen. Ehrt man Dhan­van­tari, Brahma und die Aswin Zwil­linge ver­mei­det man Krank­hei­ten, üblen Tod und Schmer­zen. Geschenke von Salz, Eisen, Öl, Hül­sen­früch­ten, Gewür­zen, Früch­ten, Par­fü­men, Trink­was­ser in ange­mes­se­nen Mengen machen es möglich, den Himmel zu erlan­gen. Ehrt man Shiva und die anderen Götter am frühen Morgen im Monat Dhanus sammelt man all­mäh­lich Ver­dienst an. Gibt man Essen, dann nimmt der ordent­lich in geklär­ter Butter zube­rei­tete Reis die erste Stel­lung ein, und das vor allem im Monat Dhanus. Gibt man gekoch­tes Essen im Monat Mar­ga­sirsa gewährt dies allen gewünsch­ten Ver­dienst, wie die Ver­nich­tung von Sünden, das Erlan­gen von mate­ri­el­lem Reich­tum, gute Gesund­heit, Tugend, ein gutes Ver­ständ­nis der Veden, gute Praxis, große Freude hier und in der näch­sten Welt, die per­ma­nente Ver­ei­ni­gung mit der Gott­heit und wahre Erkennt­nis. Wer sich welt­li­ches Ver­gnü­gen wünscht, sollte die Götter am frühen Morgen im Monat Mar­gar­sirsa ehren oder zumin­dest für drei Tage. Niemand sollte im Monat Dhanus ohne heilige Riten sein, welche in den drei Stunden nach Son­nen­auf­gang durch­ge­führt werden sollten. Brah­ma­nen sollten in diesem Monat einem Fasten­ge­lübde folgen, ihre Sinne zügeln und bis zum Mittag das Gayatri Mantra rezi­tie­ren. Danach sollten sie andere Mantras, wie „Namah Shivaya“ rezi­tie­ren, bis sie zu Bett gehen. Erlangt ein Brah­mane voll­kom­mene Erkennt­nis, kommt nach seinem Tod die Erlö­sung. Andere Men­schen sollten nur „Namah Shivaya“ singen und täglich dreimal baden. Auch sie werden Erkennt­nis gewin­nen und mit­hilfe der Mantras ihre großen Sünden aus­lö­schen. Will man Shiva Nahrung opfern, sollte das im Monat Dhanus gesche­hen. Die ein­zel­nen Bestand­teile solch großer Opfer­ga­ben sind wie folgt günstig: reich­lich Reis, ein Kilo­gramm Pfeffer, zwölf Artikel, Honig und geklärte Butter, grüne Erbsen, zwölf Bei­la­gen, in Butter gebra­te­ner Kuchen, süße Reis­spei­sen, reich­lich Quark und Milch, zwölf Kokos­nüsse, zwölf Betel­nüsse, sechs­und­drei­ßig Nel­ken­blät­ter, Kamp­fer­pu­der, fünf duf­tende Blumen und Betel­blät­ter. Wurden diese her­vor­ra­gen­den Opfer­ga­ben den Göttern dar­ge­bracht, sollten sie danach unter den Opfern­den gemäß ihrer Stel­lung ver­teilt werden. Wer gekoch­ten Reis opfert, wird der Herr eines König­rei­ches auf Erden. Doch wer alle diese großen Nah­rungs­mit­tel opfert, der gewinnt sich den Himmel. Und für­der­hin, ihr präch­ti­gen Brah­ma­nen, wer das große Essen­s­op­fer ein­tau­send­mal durch­führt, der kommt in das Reich Brahmas und ver­bringt dort eine ganze Lebens­spanne. Wer es schafft, dieses Opfer zwan­zig­tau­send­mal aus­zu­füh­ren, der kommt in eine noch höhere Welt und wird nicht wie­der­ge­bo­ren. Sechs­und­zwan­zig­tau­send große Opfer bedeu­ten ein lebens­lan­ges Opfer, und die dabei ver­teil­ten Gaben nennt man den wahr­haft großen Erfolg. Auch solch ein Opfern­der wird nicht wie­der­ge­bo­ren. Im Monat Kartika sollte man an einem beson­ders gün­sti­gen Tag ein lebens­lan­ges Opfer machen, zum Bei­spiel im Son­nen­durch­gang, an Geburts­ta­gen oder an Voll­mond­ta­gen. Auch in anderen Monaten kann man dies tun, wenn der Geburts­stern auch nur teil­weise mit den Pla­ne­ten in Kon­junk­tion ist. Dabei gewinnt man den den­sel­ben Ver­dienst, als ob man sich selbst widmen würde.

Shiva ist höchst ent­zückt, wenn man sein Selbst hingibt, und gewährt voll­kom­mene Erlö­sung. Und daher sollte man das lebens­lange Opfer Shiva widmen. Shiva ist ein Sinn­bild der Geburt, denn er nimmt sowohl die Gestalt von Yoni als auch Linga an. Und um neue Gebur­ten zu ver­mei­den, sollte man auch das Geburts­op­fer Shiva widmen. Das gesamte Uni­ver­sum ist ein Zusam­men­spiel von Bindu (der Punkt über einem Buch­sta­ben, der die Aus­spra­che anzeigt) und Nada (ein Klang, von einem Halb­kreis dar­ge­stellt). Bindu steht für die wir­kende Energie (Shakti) und Nada für Shiva. Das gesamte Uni­ver­sum wird von Shiva und Shakti erhal­ten. Bindu trägt Nada und damit das Uni­ver­sum. Die Ver­ei­ni­gung von Bindu und Nada wird Saka­li­ka­rana („in Teile brechen“) genannt und ist die Ursache der Geburt des Uni­ver­sums. Das Linga Symbol steht auch für die Ver­ei­ni­gung von Bindu und Nada, und damit die Ursache des Uni­ver­sums. Bindu ist die Göttin, und Shiva ist Nada, und ihre Einheit wird auch als phal­li­sches Symbol ver­stan­den. Um also zukünf­tige Gebur­ten zu ver­mei­den, sollte der Fromme das Shiva Linga ver­eh­ren. Dabei steht die Göttin in Gestalt des Bindu auch für Mutter und Shiva in Gestalt des Nada für Vater. Große Glück­s­e­lig­keit ent­springt der Ver­eh­rung von Vater und Mutter. Und glei­ches Glück birgt die Ver­eh­rung des Shiva Linga.

Die Göttin ist die Mutter des Uni­ver­sums, Shiva ist sein Vater. Und in den Eltern wächst ganz natür­lich die Zunei­gung zu ihrem Sohn, wenn er ihnen von Herzen dient. Oh ihr besten Weisen, schon gewöhn­li­che Eltern bewah­ren so manchen gehei­men Schatz für ihren lie­be­voll hel­fen­den Sohn. Und verehrt man nun das Shiva Linga wie Mutter und Vater, dann gewinnt man sich diese ver­steckte, große Glück­s­e­lig­keit. Shiva, das Höchste Wesen, und Parvati, die kos­mi­sche Natur, bilden eine Einheit, auch wenn das Höchste Wesen eher ver­steckt und die Natur recht offen­bar ist. Da der Vater bei der Zeugung die trei­bende Kraft ist, wird das Höchste Wesen (Purusha) auch die ur-erste Emp­fäng­nis genannt. Und die Ver­ei­ni­gung von Natur und Geist ist die erste Geburt. Die Mani­fe­sta­tion der Natur wird zweite Geburt genannt. Und das geschaf­fene Wesen, welches schon bei seiner Geburt den Tod in sich trägt, nimmt seine Geburt vom Höch­sten Geist. Sicher wird die Geburt durch die Illu­sion (Maya) als extra Kraft mit bedingt. Dabei bedeu­tet das Wort Jiva, die per­sön­li­che Seele, ein Wesen, das von seiner Geburt an ver­fällt. Eine andere Bedeu­tung von Jiva ist: etwas Gebo­re­nes wird umschlun­gen und ver­strickt. So verehrt das Shiva Linga, damit sich die Knoten und Schlin­gen der Geburt lösen. Das Wort „Bhaga“ bedeu­tet hier: ursprüng­li­che Natur, weil es sich ver­mehrt und wächst. Alle Dinge des Ver­gnü­gens (Sab­da­ma­tra) ent­ste­hen aus der Natur. An ihnen erfreuen sich die Sin­nes­or­gane. Und das Wort Bhoga bedeu­tet: das, was Bhaga gibt. Die ursprüng­li­che Natur ist Parvati, und Bha­ga­van ist Lord Shiva selbst. Nur der Herr ermög­licht Glück und niemand sonst. Damit ist er ein Meister des Bhaga und wird von weisen Men­schen auch Bharga genannt.

So ist auch der Phallus mit der Vagina vereint und die Vagina mit dem Phallus. Für lang­wäh­rende Glück­s­e­lig­keit in diesem und dem näch­sten Leben sollte man das Phal­lus­sym­bol ehren, welches Shiva selbst ist. Er ist die lebens­spen­dende Sonne und die Speise der Welten. Und sein Symbol ist gegrün­det, denn es exi­stiert. Man sollte Shiva in Form seines Linga Symbols ver­eh­ren, denn er ist die Ursache von Geburt. In diesem Symbol wird auf den Höch­sten Geist hin­ge­wie­sen. Die Ver­ei­ni­gung der Symbole von Shiva und seiner Shakti wird Linga genannt.

Und ist der Herr ent­zückt über die ehrende Hingabe an sein Symbol, dann hebt er die Funk­tion des Symbols auf, welche Geburt, Verfall und Tod bedeu­tet. Darum ehrt das Symbol mit allen sech­zehn Dien­sten und gewinnt euch den Ver­dienst, der Natur und Geist inne­wohnt.

Die Ver­eh­rung am Sonntag mit der Silbe OM wehrt die (Wieder-) Geburt ab. Beson­ders wird dabei die Ver­eh­rung des Linga mit einer Mischung aus Urin und Dung von der Kuh, Milch, Quark und geklär­ter Butter (Pan­cha­ga­vya = die 5 Pro­dukte der Kuh) emp­foh­len, wobei anstelle von Urin und Dung auch Honig und Sirup ver­wen­det werden können. Opfert man in Kuh­milch gekoch­ten Reis, dann spreche man die Silbe OM.

Alles ist Linga: Die Silbe OM (A+U+M) ist das Dhvani (Klang-) Linga, das Sva­yambhu Linga ist das Nada Linga, das Yantra ist das Bindu Linga, die Silbe M ist das feste Linga (Pra­tist­hita), die Silbe U das beweg­li­che Linga (Cara), und die Silbe A das rie­sen­große Linga (Guru­vi­graha). Wer unun­ter­bro­chen die Lingas ehrt, wird unzwei­fel­haft zu einer befrei­ten Seele. Die Hingabe an Shiva befreit den Men­schen von den Banden der Geburt. Ein zusätz­li­cher Ver­dienst wird erlangt, wenn man Rudraksha Perlen trägt, welche Shiva heilig sind. Die Hälfte mehr Ver­dienst bringt es, wenn man die Stirn mit hei­li­ger Asche ziert. Und drei­vier­tel mehr Ver­dienst liegen im Rezi­tie­ren der Mantras. Doch vor allem die ehrende Hingabe macht den Men­schen zum voll­wer­ti­gen Anhän­ger. Wer sowohl das Shiva Linga als auch die Anhän­ger Shivas ehrt, der erlangt Erlö­sung. Oh Brah­ma­nen, eine stabile und wach­sende Hingabe mit festem Grund kann nur in einem Men­schen gefun­den werden, der dieses Kapitel liest oder ihm auf­merk­sam zuhört.


Kapitel 17 - Die Verherrlichung der Silbe OM und des fünfsilbigen Mantras
Die Weisen baten:
Oh Herr, sprich zu uns über die Größe der Silbe OM (Pranava) und des Sada­linga, dem ewigen Linga, du wahr­haft Weiser. Und erkläre uns auch die Ver­eh­rung der Shiva Anhän­ger in der rechten Rei­hen­folge.

Suta ant­wor­tete:
Oh ihr Weisen, da habt ihr eine sehr gute Frage gestellt. Doch nur Shiva und niemand sonst kann sie gebüh­rend beant­wor­ten. Und so werde ich euch zwar etwas dazu sagen, doch nur durch die Gnade Shivas ist das über­haupt möglich. Möge Er uns mehr und mehr beschüt­zen.

Die Silbe OM steht für ein treff­li­ches Boot, mit dem man den Ozean der welt­li­che Exi­stenz über­que­ren kann (Pra = von Pra­kriti, der Natur, dem Welt­li­chen; Navam = ein gutes Boot). Sie kann auch bedeu­ten: „es gibt keine Welt für dich“ oder „was zur Erlö­sung führt“ oder „was zu neuem Wissen führt“. Nachdem sie alle (kar­mi­schen) Hand­lun­gen ver­nich­tet hat, kann die Wie­der­ho­lung des Mantra einem Men­schen eine neue, frische Erkennt­nis über die reine Seele ver­schaf­fen. Die Silbe OM hat einen zwei­fa­chen Cha­rak­ter: subtil und offen­sicht­lich. Das Subtile bildet eine einzige Silbe, die aus fünf Silben besteht, welche nicht klar getrennt werden können. Und das Offen­sicht­li­che, Grobe besteht aus fünf Silben, wo die ein­zel­nen Silben fest geschrie­ben sind. Die befreite lebende Seele erkennt das Subtile. Nur bis zur Ver­nich­tung des Körpers ist es nötig, über die Bedeu­tung des Mantra nach­zu­den­ken. Wenn der Körper stirbt, geht er unzwei­fel­haft in Shiva ein. Und wer das Mantra viele, viele Male aufsagt, erlangt sicher die yogi­sche Ver­ei­ni­gung mit Shiva. Die subtile Silbe OM kann wie­derum zwei­fach sein: kurz und lang.

Die lange Version lebt nur im Herzen der Yogis, trenn­bar in die Laute A, U, M und Punkt und Nada. Darin sind alle mög­li­chen Klänge ent­hal­ten. Shiva, Shakti und ihre Einheit wird durch die Silbe M dar­ge­stellt, die in sich die drei Zustände Sattwa, Rajas und Tamas (Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit) birgt. Dies wird die kurze, subtile Version genannt. Wer sich die Ver­nich­tung all seiner Sünden wünscht, sollte dieses kurze, subtile OM rezi­tie­ren.

Die fünf Ele­mente Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde sind eng mit ihren Eigen­schaf­ten von Klang, Fühl­bar­keit, Sicht­bar­keit, Geschmack und Geruch ver­bun­den, und sie folgen dem Pfad des Han­delns und des Anhaf­tens an welt­li­che Ziele. So sagen es die großen Weisen. Daher sollten Men­schen, die in welt­li­ches Handeln ver­strickt sind, über das kleine OM medi­tie­ren, während die­je­ni­gen, die sich die Los­lö­sung von der Welt wün­schen, über das große OM nach­sin­nen sollten. Das OM steht am Anfang aller mysti­schen Klänge, Mantras, Veden und Gebete am Morgen und am Abend. Wer es neunzig Mil­lio­nen­mal aufsagt, wird rein. Wer mit jeweils neunzig Mil­lio­nen wei­ter­macht, gewinnt zuerst die Erde, dann die anderen Ele­mente und schließ­lich besiegt er auch den Ego­is­mus. Nun, ihr Brah­ma­nen, wer das OM täglich ein­tau­send­mal rezi­tiert, der erlangt Rein­heit, Erkennt­nis seiner Selbst, eine befreite Seele und kri­stall­kla­ren Yoga. Ein großer Yogi, der das OM singt, bestän­dig über Shiva in Gestalt des OM medi­tiert und in mysti­scher Trance lebt, der wird zwei­fel­los zu Shiva selbst. Er bewahrt in seinem Geist die ritu­el­len Gesten, ruft die großen Weisen und Götter herbei, spricht die hei­li­gen Verse und ist sich der Har­mo­nie aller Betei­lig­ten bewußt.

Wer die Praxis der Gesten beim Mantra Singen beherrscht, wird zum wahren Sänger der hei­li­gen Hymnen. Er gewinnt allen Ver­dienst wie den Segen der zehn Mütter und des sechs­tei­li­gen Pfades.

Das grobe und ver­kör­perte OM (in Form von Mantras) sollten alle Men­schen pflegen, unab­hän­gig davon, ob sie sich dem welt­li­chen Handeln widmen oder zurück­zie­hen.

Die Shiva Yogis kann man in drei Arten ein­tei­len, nämlich ob sie den Riten, der Ent­halt­sam­keit oder dem Man­tra­sin­gen hin­ge­ge­ben sind. Man nennt den­je­ni­gen, der sich in hei­li­gen Riten und dem Schen­ken von Geld übt, der all seine Glieder in der Ver­eh­rung nutzt und Worte wie „Ehr­er­bie­tung“ (Namah) murmelt, den Kriya Yogi (Yogi der Tat). Wer davon abhält, andere zu ver­let­zen, seine Sin­nes­or­gane zügelt, nur wenig Nahrung zu sich nimmt und Ver­eh­rung übt, den nennt man Tapa Yogi (Yogi der Buße). Und der Japa Yogi ist still, murmelt im Inneren unab­läs­sig Mantras (Japa), ist frei von jeg­li­cher Begierde und unter­hält auch alle Arten des Dien­stes, die schon erwähnt wurden.

Ein reiner Mensch gelangt Schritt für Schritt zur Erlö­sung und beginnt dabei mit den sech­zehn Arten des Dien­stes an Shiva Yogis. Dies reinigt ihn, und er erreicht die­selbe Ebene wie die von ihm Ver­ehr­ten.

Doch nun, ihr Brah­ma­nen, werde ich euch Japa Yoga erklä­ren, bitte hört mir zu. Das Rezi­tie­ren von Mantras sollte jeder machen, auch wenn er den ent­halt­sa­men Weg geht, denn Mantras rei­ni­gen. Das schon erwähnte, ver­kör­perte OM ist das fünf­sil­bige Mantra: Namah Shivaya. Das Wort Shiva wird dabei gebeugt, denn das ver­langt das Wort Namah. Ehre dem Shiva. Diese fünf Silben (im Sans­krit) lassen auf die fünf Prin­zi­pien schlie­ßen. Wenn man mit OM beginnt, und mit Namah Shivaya fort­fährt, kann man alles errei­chen.

Oh Brah­ma­nen, ein hin­ge­bungs­vol­ler Ver­eh­rer sollte den Instruk­tio­nen seines Lehrers folgen, sich gerei­nigt an einem pas­sen­den Ort nie­der­las­sen und mit dem Singen begin­nen. Die Praxis sollte zu Cha­tur­da­shi in der hellen Hälfte begin­nen und an Cha­tur­da­shi in der dunklen Hälfte enden (vom Tag vor Voll­mond bis zum Tag vor Neumond). Die Monate Magha und Bha­dra­pada sind für alle Ziele die besten. Während der Zeit, in der man das Mantra singt, sollte man nur eine, beschei­dene Mahl­zeit am Tag ein­neh­men. Man sollte von sinn­lo­sem Geschwätz absehen und alle Sin­nes­ein­drücke dros­seln. Immerzu sollte man seinen Eltern dienen, dem König oder dem jewei­li­gen Meister. Wie­der­holt man das Mantra ein­tau­send­mal, ist man von alle Schul­den befreit.

Das Mantra Namah Shivaya sollte fünf­hun­dert­tau­send­mal rezi­tiert werden. Dabei erin­nere man sich an die ver­schie­de­nen Aspekte von Lord Shiva, der im Lotus­sitz ver­weilt. Er gewährt alle Glück­s­e­lig­keit, und trägt die Mond­si­chel als Krone. Der Ganga gewährte er Zuflucht in seinen ver­filz­ten Locken, und Shakti sitzt auf seinem linken Ober­schen­kel. Mit ihr und all seiner rie­si­gen Gei­ster­schar über­strahlt er alles. Auf seiner Stirn leuch­tet der Mond. Er zeigt die Gesten des Segnens und der Furcht­lo­sig­keit. Er ist die Quelle allen Segens. Er ist Sada­shiva, der ewig Freund­li­che. Zuerst sollte er im Geiste verehrt werden, oder im Herzen oder der Brust wohnend. Wenn man Namah Shivaya singt, sollte man gen Osten sitzen. Man strebe nach reinen Taten und sitze an einem sau­be­ren und schönen Ort. Man zügele die Sinne und Gedan­ken, und auf diese Weise wie­der­hole man das fünf­sil­bige Mantra zwölf­tau­send­mal. Um die Ver­eh­rung durch­füh­ren zu können, lade man fünf auf­rich­tige Shiva Anhän­ger mit ihren Gat­tin­nen ein. Einer davon sollte ein vor­züg­li­cher Lehrer sein, dem man die Tat­pu­rusha Gestalt Shivas zuweist (östlich, Guru, Win­d­ele­ment). Der nächste reprä­sen­tiere dann Ishana (inner­lich, Uni­ver­sum, Raum), der dritte den Aghora Aspekt Shivas (südlich, Rudra, Feuer), der vierte den Vama­deva (nörd­lich, Vishnu, Wasser) und der fünfte den Sadyo­jata Aspekt (west­lich, Brahma, Erde). Wenn alle nötigen Dinge für die Ver­eh­rung bereit sind, führe man die Ver­eh­rung gut durch und anschlie­ßend gleich die Opfer­ze­re­mo­nie. Alle Riten sollten den Regeln in den Schrif­ten und den Mög­lich­kei­ten der Anhän­ger ent­spre­chen. Die geklärte Butter stamme von der Milch einer dunklen Kuh. Der Opfernde biete ent­we­der zehn, hundert oder tausend Opfer­ga­ben an oder bitte die gela­de­nen Shiva Anhän­ger, das Opfer durch­zu­füh­ren. In diesem Falle sollte die Anzahl der Opfer­ga­ben ein­hun­dert und acht betra­gen. Am Ende der Opfer­ze­re­mo­nie beschenke man die gela­de­nen Gäste mit Geld. Dem Lehrer biete man noch extra zwei Kühe an (oder eine Kuh und einen Bullen). Man ehre die fünf Anhän­ger auf rechte Weise und bade in dem Wasser, in welchem die Füße der Gäste gewa­schen worden waren. Das gewährt den­sel­ben Ver­dienst wie ein Bad in sechs­und­drei­ßig­tau­send Mil­lio­nen hei­li­gen Gewäs­sern. Dann reiche er sorg­fäl­tig gekoch­ten Reis mit zehn Bei­la­gen, und achte die Gattin des Lehrers wie die große Göttin. Auch die anderen Ehe­frauen der Gäste behandle man mit großer Ehr­er­bie­tung. Ihnen biete man die gelieb­ten Rudraksha-Perlen Shivas und Kleider an und bewirte sie mit Milch­pud­ding, Hül­sen­früch­ten, Fladen und süßen Kuchen. Das ganze Japa, also Man­tra­sin­gen beende man dann mit den rechten Gebeten an den Herrn der Götter. Und die Wirkung der Mantras geht in den Gast­ge­ber ein (Puras­ca­rana ist die Zere­mo­nie: Japa + Opfer). Schafft er noch fünf­hun­dert­tau­send Wie­der­ho­lun­gen des Mantra, sind alle seine Sünden aus­ge­löscht.

Mit jedem Satz von 500 000 Man­tra­ge­sän­gen wird der Haus­va­ter mit den Reich­tü­mern und dem Wohl­stand der ver­schie­de­nen Lokas geseg­net, begin­nend mit Atala und endend mit Satya­loka (auch Brah­ma­loka, Reich Brahmas).

(01 : Satya-loka
02 : Tapa-loka
03 : Jana-loka
04 : Mahar-loka
05 : Svar-loka
06 : Bhuvar-loka
07 : Bhu-loka ... bis hier die höheren Welten/Berei­che - vyahrtis
08 : Atala-loka ... ab hier die nie­de­ren Welten/Berei­che - patalas
09 : Vitala-loka
10 : Sutala-loka
11 : Tala­tala-loka
12 : Maha­tala-loka
13 : Rasa­tala-loka
14 : Patala-loka)

Stirbt ein Haus­va­ter, bevor er die Reihe voll­en­den kann, erfreut er sich einige Zeit in den himm­li­schen Welten, wird dann auf Erden wie­der­ge­bo­ren und sollte mit dem Singen der Mantras fort­fah­ren. Dann führt ihn sein Ver­dienst in die Nähe Brahmas. Weitere fünf­hun­dert­tau­send Mantras lassen ihn in das Brahman ein­ge­hen. Und wenn zehn Mil­lio­nen Mantras gesun­gen wurden, wird er iden­tisch mit dem Brahman. Hier ver­weilt er fried­lich und wunsch­los in den Taten Brahmas bis zur end­gül­ti­gen Auf­lö­sung. Im näch­sten Kalpa (Schöp­fungs­tag) wird er als Sohn von Brahma wie­der­ge­bo­ren. Buße wird ihn erstrah­len lassen, so daß er letzt­end­lich erlöst wird.

Die vier­zehn Welten von Patala bis Satya bilden sich aus den fünf Ele­men­ten und werden Brahmas Welten genannt. Jen­seits von Satya gibt es vier­zehn Vishnu Welten, welche mit Kshama (u.a. Geduld) enden. Hier in Kshama sitzt der han­delnde Vishnu in Gesell­schaft mit der taten­rei­chen Lakshmi in seiner vor­züg­li­chen Stadt Vaik­un­tha, und beide beschüt­zen die großen, glück­s­e­li­gen Wesen dort. Jen­seits davon gibt es noch acht­und­zwan­zig weitere Welten, welche mit Suci­loka (u.a. rein) enden. Rudra, der Ver­nich­ter aller leben­den Geschöpfe, lebt in der reinen Welt des Kailash. Jen­seits davon gibt es noch fünf­und­sech­zig Welten, welche mit Ahimsa (u.a. gewalt­los) enden. Der Herr der Taten, welcher alles weiß und beschützt, lebt in der Ahimsa Welt in der Stadt Jnana­kai­lasha (jnana = höheres Wissen). An ihrem Ende ist das Rad der Zeit, und nach dem Hori­zont der Zeit folgt ein Raum, der Kala­tita genannt wird. Dort vereint Kala, der Gott von Tod und Zeit, mit Unter­stüt­zung von Shiva und im Namen von Vishnu (Cha­kres­h­vara, der Herr des Diskus) einen jeden mit der Zeit. In dieser Hand­lung wohnt er Dharma inne in Gestalt eines Büffels, dessen vier Beine Unwahr­heit, Unsau­ber­keit, Gewalt und Unbarm­her­zig­keit sind. Doch er kann jede Gestalt anneh­men, die er wünscht. Als großer Büffel zeigt er Miß­trauen, kommt in übler Gesell­schaft einher und äußert Laute, die in den Veden nicht vor­kom­men. Er ist fest mit der Wut im Bunde und ganz und gar schwarz. In dieser Gestalt wird er Mahes­h­vara, großer Herr genannt. Und ebenso kann diese Gestalt schnell ver­schwin­den. Dar­un­ter liegt Kar­mab­hoga, die Freude, welche aus Taten kommt. Darüber liegt Jnanab­hoga, Freude, welche aus Erkennt­nis kommt. Dar­un­ter liegt Kar­ma­maya und darüber Jna­na­maya. „Ma“ heißt Lakshmi, also die Freude, die aus Taten und Wissen stammt. Und das Greifen danach und Anhaf­ten, das ist Maya, die Illu­sion.

Jen­seits davon liegt Nityab­hoga, immer­wäh­rende Freude, dar­un­ter Nas­h­va­rab­hoga, ver­gäng­li­che Freude. Dar­un­ter liegt Ver­gäng­lich­keit und darüber Frei­heit. Nur bis zu dieser Schranke wirken die Bande der Schlinge (von Zeit und Tod), darüber hinaus gibt es keine Bin­dun­gen. Wer aus­schließ­lich aus Lei­den­schaft handelt, wird unter­halb dieser Schranke her­um­ge­trie­ben. Doch die Freude, mit der Riten und Opfer ohne jeg­li­che Begierde aus­ge­führt werden, die wird jen­seits davon ein­ge­stuft. Wer hin­ge­bungs­voll den Leib verehrt, bleibt dar­un­ter. Wer das Shiva Linga verehrt und dabei von Lei­den­schaft unbe­rührt ist, der kommt jen­seits. Auch wer die Götter mit Absicht verehrt, der bleibt dar­un­ter. Nur wer Shiva allein hin­ge­ge­ben ist, kann jen­seits davon gelan­gen. Unter­halb leben Scharen von Wesen, und es gibt eine große Festungs­mauer. Wer an die welt­li­che Exi­stenz gebun­den ist, bleibt hier. Und wer sich davon befreien konnte, lebt jen­seits der Mauer. Wer das Mate­ri­elle verehrt, bleibt zuvor hängen. Wer die Entität des Purusha, des Höch­sten Geistes, ehrt, gelangt jen­seits. Shakti Linga ist unter­halb, Shiva Linga jen­seits. Das mani­fe­ste Linga ist unter­halb, das unma­ni­fe­ste jen­seits. Das erdachte Linga ist unter­halb, das unge­dachte jen­seits. Das externe Linga ist unter­halb, das interne jen­seits. Die ein­hun­dert­und­zwölf Welten der Shakti sind unter­halb. Die Form von Bindu ist unter­halb, die Erschei­nung von Nada jen­seits. Das Reich von Karma (per­sön­li­ches Handeln) ist unter­halb, das von Jnana (befrei­ende Erkennt­nis) jen­seits. Folg­sam­keit, welche unter­halb dieser Schranke liegt, kann Hochmut und Ego­is­mus her­vor­ru­fen. Das Wort „Jan“ heißt Ver­gäng­lich­keit, das Wort „Na“ ver­neint etwas. Also ist „Jnana“ das, was Ver­gäng­lich­keit abwehrt. Wer die Ele­mente verehrt, der bleibt unter­halb hängen. Wer Spi­ri­tu­el­les verehrt, gelangt jen­seits davon. Wer also das Heilige verehrt lebt jen­seits dieser Schran­ken im hohen Reich des Atma­linga, erreicht das Ziel der Veden und durch­schaut die acht Arten der natür­li­chen Bindung, den Ego­is­mus und die welt­li­chen Prin­zi­pen.

Wer Tugend und Wahr­haf­tig­keit sowie der Ver­eh­rung von Shiva hin­ge­ge­ben ist, der über­win­det das Rad der Zeit, welches auf Adharma (der Illu­sion und Sünde) gründet, dem dämo­ni­schen Büffel des Bösen. Über ihm und am Anfang vom Reich Shivas steht der Büffel der Tugend in Gestalt der Ent­halt­sam­keit. Diesen Dharma-Büffel tragen die Beine der Wahr­haf­tig­keit, seine Hörner sind Ver­ge­bung, die Züge­lung sind seine Ohren, das Ver­trauen sind seine Augen, und Weis­heit wohnt in seinem Geist und Ver­stand. Dabei umhüllt er sich mit den Klängen der vedi­schen Gesänge. Die Büffel der hei­li­gen Riten sind im Höch­sten gegrün­det, und Mahes­h­vara thront über ihnen. Das muß man ver­ste­hen. Die Lebens­spanne von Brahma, Vishnu und Mahes­h­vara ist wie ein Tag (Maha­kalpa), und jen­seits davon gibt es weder Tag noch Nacht, keine Geburt und keinen Tod.

Die Welten Brahmas sind viele an der Zahl und enden mit Kara­na­sa­tya (karana = Ursache, satya = Rein­heit, Wahr­haf­tig­keit). Sie bil­de­ten sich aus den sub­ti­len Ele­men­ten, wobei die groben Ele­mente ihnen ihre wirk­li­che Form geben. Die von Vishnu ver­ur­sach­ten Welten sind vier­zehn an der Zahl, die von Rudra acht­und­zwan­zig, und die jen­sei­ti­gen Welten von Ishana fünf­und­sech­zig. Die Welten des Brah­macha­rya, also der Züge­lung und Ent­halt­sam­keit, werden von Shiva hoch gelobt und sind jen­seits der ver­ur­sach­ten Welten.

Die bereits erwähnte Stadt Jnana­kai­lasha hat fünf Hüllen. In ihr befin­det sich das urerste Shiva Linga gemein­sam mit der Urener­gie Shivas. Sie hat fünf Berei­che und fünf Brah­ma­ka­las (kala = Zeit, Epoche). Hier ist die Heim­statt Shivas, Shi­va­laya, das Höchste Selbst. Hier allein ist Para­mes­h­vara, der Höchste Geist, mit seiner Paras­hakti. Er übt die fünf Arten der Schöp­fung aus, bewirkt Ver­gäng­lich­keit und Segen. Sein Körper ist Exi­stenz, Weis­heit und Glück­s­e­lig­keit. Er ist immer in Medi­ta­tion und spendet fort­wäh­rend Segen. Er erscheint wie in Trance und ruht strah­lend in sich selbst.

Eine Sicht auf ihn ist all­mäh­lich möglich durch heilige Riten und Medi­ta­tion. Wer die ehren­den, täg­li­chen Riten nicht ver­säumt, richtet seinen Geist auf die Hei­lig­keit Shivas aus. Und übt er Hingabe und Demut, mag er eines Tages Shiva schauen und befreit sein. Befrei­ung bedeu­tet dabei, die Natur des Höch­sten Selbst zu erken­nen. Dies ist ein gleich­mü­ti­ges Ruhen in der eigenen Seele. Doch die Basis hierfür sind heilige Riten, Ent­halt­sam­keit, Rezi­tie­ren von Mantras, Erkennt­nis, Medi­ta­tion und Tugend. Die Sicht auf Shiva erleich­tert enorm. Denn Shiva, der Mit­füh­lende, ver­scheucht die Unwis­sen­heit wie die Sonne sowohl Dun­kel­heit als auch Unrein­heit mit ihren Strah­len ver­treibt. Und wenn die Unwis­sen­heit auf­ge­ge­ben ist, dann beginnt das Wissen um Shiva zu wirken. Dann hören die Kämpfe auf, und große Ent­span­nung und Zufrie­den­heit stellen sich ein.

Noch einmal, zehn Mil­lio­nen Mantras bringen einem die Region Brahmas. Weitere zehn Mil­lio­nen ermög­li­chen die Region Vishnus. Noch zehn Mil­lio­nen führen einen zu Rudra und die näch­sten zehn Mil­lio­nen zu Ishvara. Doch wer nur ein ein­zi­ges Mantra mit voller Kon­zen­tra­tion aufsagt, kommt schon zum Rad der Zeit, Kalacha­kra, dem ersten der Berei­che von Shiva. Das Kalacha­kra besteht aus fünf Rädern, eines über dem anderen. Ein­sicht und Ver­wir­rung (drsti, moha), bilden das Brah­macha­kra; Freude und Täu­schung (bhoga, moha) das Vishnucha­kra; Zorn und Illu­sion (kopa, moha) das Rudracha­kra, Umdre­hung (brah­mana) ist das Ish­va­racha­kra, und Wissen und Wahn (jnana, moha) sind das Shi­vacha­kra. So werden den Schü­lern die fünf Chakras erklärt.

Mit zehn Mil­lio­nen Mantras erlangt man die Region Karana Brahma, und mit wei­te­ren zehn Mil­lio­nen die dortige Glück­s­e­lig­keit. So gelangt man nach und nach in die Reiche Vishnus und der anderen Götter, erfreut sich an deren Frieden und Selig­keit, und nach wei­te­ren vielen, vielen Mil­lio­nen Wie­der­ho­lun­gen der Mantras kommt man in Shivas Reich außer­halb der fünften Hülle. Dort gibt es eine sil­berne Ebene und ein male­ri­sches Fluß­bett, über welches der Stier der Ent­halt­sam­keit und Buße wacht. Hier in der fünften Hülle ist das vor­züg­li­che Heim von Sadyo­jata, einem Aspekt Shivas. Hier lebt die Tugend der Medi­ta­tion. Die vierte Heim­stätte gehört zu Vama­deva, die dritte zu Aghora, die zweite zu Tat­pu­rusha und die erste zu Ishana.

(Siehe auch: Brah­ma­giri, der Berg (giri) von Brahma, ein Berg in den west­li­chen Ghats mit meh­re­ren Gipfeln. Der zufrie­dene Shiva sprach einst zu Brahma: „Ich werde durch deinen Namen erkannt werden.“ Die fünf Gipfel des Berges werden Sadyo­jata, Vamdeva, Aghora, Ishana and Tat­pu­rusha genannt. Sie gelten als die fünf Münder Shivas und werden verehrt. (Quelle: en.wiki­pe­dia.org))

Die Stätte von Bali­na­tha gibt den Nektar der Unsterb­lich­keit, das Amrit. Danach kommt die vierte Vor­halle mit dem Bild von Can­dras­hek­hara. Die dritte Vor­halle gehört Somas­kanda, die zweite Nrtya, wie die Gläu­bi­gen sagen, und die erste, sehr glücks­ver­hei­ßende gehört zu Mula­maya, der urer­sten Illu­sion. Danach kommt das Hei­lig­ste der Hei­lig­tü­mer mit dem Shiva Linga.

Niemand kann die blü­hende Energie Shivas erfas­sen, wenn er auf dem Rücken seines Stieres Nandi sitzt. Nan­dis­h­vara, sein Diener, bleibt treu in der Nähe und singt „Namah Shivaya“. Dieses Wissen kam zu uns über die Lehrer. Ich habe es von Nadisha erhal­ten. Doch darüber hinaus muß es erhal­ten werden, auch wenn nur Shiva selbst es voll­kom­men erfaßt. Die volle Größe und Herr­lich­keit von Shivas Reich kann nur durch seine Gnade gesehen werden und sonst gar nicht. Darum müssen die Brah­ma­nen mit gezü­gel­ten Sinnen all­mäh­lich dahin geführt werden. Ich werde euch den Prozeß an einem anderen Bei­spiel erläu­tern. Hört mir auf­merk­sam zu.

Brah­ma­nen­frauen sollten sich zuerst Instruk­tio­nen von ihrem Lehrer holen und dann das Mantra mit „Namah“ am Ende singen. Nach fünf­hun­dert­tau­send Wie­der­ho­lun­gen von „Shivaya Namah“ sichern sie sich ein langes Leben. So ist die Tra­di­tion. Nach wei­te­ren fünf­hun­dert­tau­send Mantras kann die weib­li­che Natur so weit über­wun­den werden, daß nach und nach die Befrei­ung ange­strebt werden kann. Ein Ksha­triya muß das Mantra fünf­hun­dert­tau­send­mal singen, damit sein Krie­ger­tum über­wun­den wird. Nach wei­te­ren fünf­hun­dert­tau­send Mantras kann er zum Brah­ma­nen werden. Geht er den Weg weiter, wird er sich all­mäh­lich der Befrei­ung nähern. Ein Vaisya über­win­det seine Natur eben­falls auf diese Weise bis er zum Ksha­triya und dann Brah­ma­nen wird. Ein Shudra benö­tigt zwei Mil­lio­nen fünf­hun­dert­tau­send Mantras, bis er zum Brah­ma­nen und damit rein genug für die Erlö­sung wird. Wer auch immer hier lebt, ob er krank ist, Mann oder Frau, Brah­mane oder nicht, immer sollte er „Namah Shivaya“ oder auch „Shivaya Namah“ singen, je nachdem, wie es ihm der Lehrer anweist. Ein Schüler sollte nach Been­di­gung jeder fünf­hun­dert­tau­send Mantras das Maha­bis­heka und Nai­ve­dya (Anru­fung und Opfer) aus­füh­ren, und dabei Shiva Anhän­ger ehren, denn dies stellt Shiva zufrie­den und ent­zückt ihn sehr. Es gibt keinen Unter­schied zwi­schen einem wahr­haf­ten Shiva Ver­eh­rer und Shiva. Er ist Shiva selbst. Das Mantra zeigt auf die Natur Shivas hin. Wer das Mantra in seinem Körper eine Stätte gibt, der wird mit Shiva gleich­ge­setzt.

Die Anhän­ger Shivas kennen alle Riten und damit auch die vedi­schen. Je öfter ein Ler­nen­der das Mantra Shivas wie­der­holt, desto größer ist die Anwe­sen­heit Shivas in ihm. Und für die Frauen sollte das Symbol der Göttin das Ziel ihrer Kon­zen­tra­tion sein. Die Anwe­sen­heit der Göttin wird solange gespürt, so lange man das Mantra wie­der­holt. Wer auf solche kluge Art Shiva und seine Shakti ehrt, wird in Namen und Gestalt würdig. Und selbst wenn ein Anhän­ger schon mit Shiva vereint ist, sollte er wei­ter­hin Shakti ehren, sowie das Bild und das Linga Shivas, nachdem er makel­lose Abbil­der geschaf­fen hat. Er sollte das Linga als Shiva betrach­ten, sich selbst als die Göttin - oder das Shakti Linga als die Göttin und sich selbst als Shiva - oder das Shiva Linga in Form von Nada und Shakti in Form von Bindu... Er gebe dem ersten den Cha­rak­ter des zweiten oder stelle sich beide als vereint vor. Welche Form der Ver­eh­rung er auch wählt, auf jeden Fall sollte er immer Shiva und seine Shakti ehren. Durch diese grund­le­gende Vor­stel­lung wird er zu Shiva.

Auch sollte er die Anhän­ger Shivas ehren mit den sech­zehn Arten des ehren­den Dien­stes, wenn sie wahr­hafte Ver­wirk­li­chun­gen des Shiva Mantras und damit seiner selbst sind. Damit erfül­len sich seine Wünsche. Über wen Shiva sich freut, dem gewährt er alles Gute. Ohne Trug im Sinn was Geld, Körper, Mantra oder Anschau­ung anbe­langt, sollte er mit seiner Gattin fünf, zehn oder hundert Paare von Shiva Anhän­gern bewir­ten und bedie­nen. Dann wird er die Gestalt von Shiva und Shakti anneh­men und nicht wie­der­ge­bo­ren.

Gerade unter dem Nabel ist die Region Brahmas, bis zur Achsel die von Vishnu, und das Gesicht ent­spricht dem Linga bei einem Shiva Anhän­ger. Wenn jemand stirbt, sollte der Haus­va­ter den Urvater Shiva, die Urmut­ter Shiva und die Anhän­ger von Shiva ehren. Dann geht der Ver­stor­bene in das Reich der Ahnen ein und gelangt all­mäh­lich zur Befrei­ung, egal ob er nun nach der Tra­di­tion ver­brannt wird oder nicht.

Eine Person mit Askese steht weit höher als zehn Per­so­nen mit Riten. Eine Person mit Mantras ist zehnmal besser als hundert Per­so­nen mit Askese. Und eine Person mit der Erkennt­nis von Shiva steht weit über tausend Per­so­nen mit Mantras. Eine Person mit Medi­ta­tion thront über hun­dert­tau­send Per­so­nen mit dem Wissen um Shiva. Eine Person mit der Kraft der Trance steht über vielen, vielen Mil­lio­nen medi­tie­ren­den Per­so­nen. Und weil dieser über allen steht, sollte er als erster verehrt werden. Selbst acht­same Men­schen können nicht ganz und gar ver­ste­hen, was der Nutzen von Segen ist. Und ein gewöhn­li­cher Mensch kann die Größe eines Shiva Anhän­gers nicht begrei­fen. Doch denkt daran, daß die Ver­eh­rung von Shiva Anhän­gern mit der Ver­eh­rung von Shiva und Shakti eben­bür­tig ist. Wer an dieser frommen Ver­eh­rung fest­hält, wird zu Shiva und gelangt zu Shiva.

Und wer dieses bedeu­tende Kapitel liest, welches mit den vedi­schen Tra­di­tio­nen über­ein­stimmt, der wird zu einem Brah­ma­nen mit dem Wissen um Shiva und wird sich schon bald an der Gesell­schaft Shivas erfreuen. Oh ihr Schüler des Herrn der Weisen, wer dieses vor­züg­li­che Wissen emp­fan­gen hat, sollte es jedem Shiva Anhän­ger wei­ter­er­zäh­len. Und durch die Gnade Shivas wird er geseg­net sein.


Kapitel 18 - Die Natur von Bindung und Befreiung und Lobpreis des Linga
Die Weisen baten:
Oh Bester unter den Wis­sen­den, bitte erzähl uns von der Natur von Bindung und Befrei­ung.

Suta sprach:
Ich werde euch Bindung und Befrei­ung erklä­ren und die Mittel zur Befrei­ung. Bitte hört auf­merk­sam zu.

Eine lebende Seele (Jiva) wird als gebun­den bezeich­net, wenn sie sich in der Schlinge der acht ursprüng­li­chen Essen­zen ver­liert, wie z.B. der Natur. Ist sie der Schlinge ent­kom­men, wird sie befreit genannt. Ja, die voll­kom­mene Kon­trolle und Züge­lung der Natur und all ihrer mög­li­chen Ver­äste­lun­gen ist Befrei­ung. Die acht, welche binden sind: Prak­tiri (Natur), Buddhi (kos­mi­scher Intel­lekt), Aham­kara (kos­mi­sches Ego) und die fünf Tan­ma­tras (kos­mi­schen Prin­zi­pien, subtile Ele­mente wie Raum etc.). Der Körper ent­wi­ckelt sich aus diesen acht. Er handelt, schafft neue Körper, und so geht es mit Geburt und (kar­mi­schen) Hand­lun­gen fort und fort.

Der Körper kann auf drei­fa­che Weise gesehen werden: grob, subtil und ursäch­lich. Der grobe Körper ist für die Hand­lun­gen ver­ant­wort­lich, und der subtile erfährt die Sin­nen­freu­den. Der ursäch­li­che Körper macht gute und schlechte Erfah­run­gen als Resul­tate seiner Hand­lun­gen durch. So erfährt die per­sön­li­che Seele Glück als Ergeb­nis von Tugend und Elend als Ergeb­nis von Sünde. Mit ihren drei Körpern ist die Seele mit dem Seil der Hand­lun­gen gebun­den und dreht sich wieder und wieder um wie ein Rad. Damit das Rad aufhört, sich zu drehen, muß der Schöp­fer des Rades verehrt werden. Die Natur ist das große Rad, und Shiva, der Schöp­fer des Rades, ist jen­seits der Natur. So wie ein Junge einen Schluck Wasser trinkt oder aus­spuckt, wie es ihm beliebt, so bewahrt Shiva die Natur und alles andere, wie es ihm beliebt. Weil dieser große Herr alles unter seiner Kon­trolle hat, wird er Shiva genannt (Vashi­krta = unter Kon­trolle gebracht). Shiva allein ist all­wis­send, voll­kom­men und frei von Begeh­ren. Diese Macht Shivas können allein die Veden ahnen, denn sie ist all­um­fas­send, gesät­tigt, ohne Anfang, unab­hän­gig, niemals unwahr und von ursprüng­li­cher Kraft. Nur durch Shivas Gnade sind alle ihm unter­tan. So sollte jeder Shiva ehren, denn nur so kann er dessen Gunst erken­nen.

Und wenn jemand fragen sollte: „Wie kann es selbst­lose Ver­eh­rung eines voll­kom­me­nen Wesens denn geben?“, dann ist die Antwort: „Jede Hand­lung, die Shiva gewid­met ist, berei­tet ihm Freude.“ Immer an Shiva denkend verehrt der kluge Mensch ent­we­der das Shiva Linga, sein Bild oder seine Anhän­ger in Gedan­ken, Worten und Taten. Das ent­zückt den großen Shiva, und er segnet den Ver­eh­ren­den. Nach und nach kommt nun auch das Karma unter Kon­trolle durch Shivas Gnade. Wenn dann alles, vom Karma bis zur Natur, unter Kon­trolle ist, dann wird die Seele befreit genannt und strahlt als eine Person, die das Selbst rea­li­siert hat.

Bekommt man den Körper, der das Resul­tat von Hand­lun­gen ist, durch die Gunst Shivas unter Kon­trolle, wird man zum Bewoh­ner von Shivas pracht­vol­lem Reich. Das nennt man die Salokya Art der Befrei­ung. Kommen die sub­ti­len Ele­mente unter Kon­trolle, gewinnt man die Nähe Shivas. Eben­bür­tig­keit mit Shiva wird durch Taten und Waffen erlangt, und das nennt man Sarupya. Erlangt man große Gunst, kommt der kos­mi­sche Intel­lekt unter Kon­trolle, welcher nur ein Effekt der Natur ist. Die Kon­trolle des kos­mi­schen Intel­lekts wird Sarshti genannt - eine Form der Befrei­ung, in der man den­sel­ben Status und die­selbe Macht wie Shiva hat. Und wenn Shivas Gunst noch weiter reicht, dann kommt auch die Natur unter Kon­trolle. Nun erlangt man die mentale Kraft Shivas ganz ohne Schwie­rig­kei­ten, ebenso seine All­wis­sen­heit und Glück­s­e­lig­keit. Die Seele wird strah­lend, und gelehrte Men­schen nennen dies Sayujya, die voll­kom­mene Iden­ti­tät. In dieser Rei­hen­folge voll­zieht sich die Erlö­sung, wenn man das Shiva Linga auf­rich­tig verehrt.

Darum verehrt Shiva mit hei­li­gen Riten, Buße, Ent­halt­sam­keit und Mantras, damit Shivas Gnade ihre Früchte trägt. Dann wachsen die Medi­ta­tion und das Wissen über Shiva. Immerzu kann man dann über Ihn medi­tie­ren und die Zeit bis zum Schla­fen oder Sterben in Shiva ver­sun­ken ver­brin­gen. Singt die Mantras, die mit Seinem Namen begin­nen und bringt ihm Blumen dar. Das gereicht zu Wohl­stand.

Die Weisen baten:
Oh du Vor­züg­li­cher der hei­li­gen Riten, bitte erkläre uns die Regeln für die Ver­eh­rung von Shivas Linga oder seiner anderen Gestal­ten.

Und Suta stimmte zu:
Ja, ihr Brah­ma­nen, ich erzähle euch das Pro­ze­dere der Ver­eh­rung des Linga. Bitte, hört mir auf­merk­sam zu.

Das erste Linga über­haupt ist das Mantra „OM“, welches alle Sehn­süchte erfüllt. Es wird auch das Subtile (Sukshma) genannt und gilt als formlos. Das grobe, ver­kör­perte Mantra „Namah Shivaya“ besteht aus fünf Silben. Die Ver­eh­rung der beiden ist reine Buße. Beide können Erlö­sung gewäh­ren. Doch es gibt viele Lingas vom Höch­sten Wesen. Nur Shiva allein kann sie im ein­zel­nen erklä­ren. Mir sind nur die bekannt, die aus dem Irdi­schen ent­ste­hen können, und die kann ich euch erklä­ren.

Von diesen gibt es fünf Arten: Sva­yambhu, Bindu, Pra­tist­hita, Cara und Guru Linga (siehe auch Kapitel 16 gegen Ende).

Wenn Shiva in Gestalt des Nada mit der Ent­halt­sam­keit von Göttern und Weisen zufrie­den ist, dann wird er zum Samen­korn im Boden, durch­bricht kraft­voll die Ober­flä­che und - wie ein spros­sen­der Keim - mani­fe­stiert er sich im Äußeren und macht sich bemerk­bar. Da dieses Symbol sich von selbst erhebt, wird es Sva­yambhu genannt (selbst­exi­stent).

Durch Ver­eh­rung ver­mehrt sich die Erkennt­nis im Anhän­ger wie von selbst. Auf einer gol­de­nen oder sil­ber­nen Platte, auf dem Boden oder dem Altar malt er das Bild des Linga, und mit der reinen Silbe OM ruft er Ihn herbei und nimmt die rechten Rituale zur Hilfe (Pra­tis­tha und Avahana).

Die Linga Formen von Bindu und Nada, also die festen und beweg­li­chen, sind wohl begriff­lich, gehören aber zwei­fel­los auch zu Shiva. Wo immer man auf­recht davon über­zeugt ist, daß Shiva anwe­send ist, da gewährt der Herr dem Wahr­haf­ten Segen. Der Anhän­ger mag Shiva in einem Baum oder Felsen anrufen oder in einem künst­le­risch gezeich­ne­ten Bilde und die sech­zehn Arten des Dien­stes aus­füh­ren - doch immer wird er die hohe Macht des höch­sten Herrn erfah­ren und durch seine Praxis Erkennt­nis erlan­gen.

Wird das Bildnis mit reinem Geist auf einem Altar von Göttern oder himm­li­schen Weisen auf­ge­stellt, dann dient es der Erkennt­nis der Seele und wird Pau­rusha genannt (dem Höch­sten Geist, Purusha, zuge­hö­rig). Es gehört somit in die Kate­go­rie der geschaf­fe­nen Lingas. Wer es auf­recht verehrt, wird alle mensch­li­chen Reich­tü­mer erwer­ben (Pau­rusha Ais­h­va­ryas).

Ein großer Brah­mane oder reicher König sollte ein Linga auf­stel­len lassen, welches von Künst­lern geschaf­fen wurde. Solch ein Linga wird dann Pra­tist­hita und Pra­krita genannt. Es gewährt dem Ver­eh­ren­den die Freuden der Natur (Pra­krita Ais­h­va­ryas). Ist das Linga starr und andau­ernd, wird es Pau­rusha genannt, und wenn es weich und vor­über­ge­hend ist, dann Pra­krita.

Zum Pau­rusha Linga zählen Berge, Bäume, Sali Reis und Weizen. Zum Pra­krita Linga gehören die Erd­ober­flä­che, Büsche und Sastika Reis. Das Pau­rusha kann zu über­mensch­li­chen Kräften wir den acht Siddhis führen. Während das Pra­krita gute Ehe­frauen und Reich­tü­mer gewährt, wie sie der Anhän­ger wünscht.

Doch nun werde ich euch von den Cara Lingas, den beweg­li­chen Lingas erzäh­len, von denen das Rasa Linga an erster Stelle steht (Rasa oder auch Parad = Queck­sil­ber). Das Rasa Linga gewährt einem Brah­ma­nen alle Wünsche, während das glücks­ver­hei­ßende Bana Linga einem Ksha­triya große König­rei­che ver­schafft (natür­lich vor­kom­men­der Bana Stein aus dem Narmada Fluß). Ein gol­de­nes Linga segnet einen Vaisya mit großen Reich­tü­mern und das stei­nerne Sila Linga einen Shudra mit her­vor­ra­gen­der Rein­heit. Ein kri­stal­le­nes zusam­men mit einen Bana Linga gewäh­ren allen Men­schen ihre Wünsche. Falls man kein eigenes Linga besitzt, ist es völlig richtig, das Linga eines anderen für die Ver­eh­rung zu nutzen. Ein Linga aus Erde sollte vor allem von Ehe­frauen benutzt werden, deren Gatten am Leben ist. Für Witwen, die sich sowohl in welt­li­chen als auch hei­li­gen Riten nütz­lich machen, ist ein kri­stall­kla­res Linga gut. Und wenn sich die Witwen, gleich welchen Alters, den Riten ganz und gar ver­schrie­ben haben, dann sollten sie ein Rasa Linga benut­zen. Wenn Frauen ein reines Kri­stall-Linga ver­eh­ren, dann werden sie mit allen welt­li­chen Freuden geseg­net. Und auch wer den Sockel verehrt, bekommt alle Wünsche in dieser Welt erfüllt.

Für die Rituale sollte ein Kessel benutzt werden, und nach dem ritu­el­len Bad sollte das Nah­rungs­op­fer aus gekoch­tem Sali Reis oder eben dem Essen beste­hen, welches in der Gemein­schaft üblich ist. Nach dem Ritual sollte man das Linga in einer Scha­tulle an einem gehü­te­ten Ort im Hause auf­be­wah­ren. Wer den Ritua­len nicht so zuge­neigt ist, sollte das subtile Linga ver­eh­ren. Wo Blumen geop­fert werden gibt es heilige Asche und Essen. Und nach der Ver­eh­rung sollte dieser Mensch das Linga für immer in seinem Gedächt­nis bewah­ren.

Die Asche kann von drei­er­lei Art sein: von einem gewöhn­li­chen Feuer, einem vedi­schen oder dem Shiva Feuer. Die Asche von einem nor­ma­len Feuer kann zum Rei­ni­gen von Arti­keln aus Holz oder Metall oder sogar für Sesam­sa­men, Kleider oder abge­stan­de­nes Essen genom­men werden. Auch Opfer­ga­ben, die von z.B. Hunden ver­un­rei­nigt wurden, können mit Asche und gege­be­nen­falls auch Wasser gerei­nigt werden. Die Asche aus vedi­schen Feuern sollte am Ende der Ver­eh­rung auf die Stirn gestri­chen werden. Da die Asche mit Mantras gerei­nigt wurde, nimmt der Ritus die Gestalt der Asche an. Und so ist das auf­rechte Tragen der Asche dem Ver­in­ner­li­chen des Ritus in der eigenen Seele eben­bür­tig.

Werden die Zweige von einem Bilva Baum (Ben­ga­li­sche Quitte) ver­brannt, während man das Aghora Mantra murmelt, dann wird das Feuer Shiva Agni genannt. Die daraus ent­ste­hende Asche heißt Shiva Gnija. Hier sollte man zuerst den Dung einer Kuh ver­bren­nen, mög­lichst von einer Kapila Kuh, und dann die Zweige von den Bäumen Sami (eine Mimose), Asvat­tha (Feige), Palasha (Malabar Lack­baum), Vata (Feige), Arag­vadha (Röhren Kassie) oder Bilva. Mann kann die Zweige auch in einem Dharba Gras Feuer ver­bren­nen und dabei das Shiva Mantra rezi­tie­ren. Nach dem Durch­sie­ben der Asche soll sie in einem neuen Topf auf­be­wahrt werden. Wer diese Asche benutzt, ver­mehrt seinen Glanz, wie es Shiva einst tat. Und schon das Wort für Asche, Bhashma, heißt ja: was geehrt wird.

Bedenkt fol­gen­des, ein König nimmt die Essenz der Reich­tü­mer seines Landes in Form von Steuern. Die Men­schen ver­bren­nen die Pflan­zen und nutzen so deren Essenz. Das Gast­feuer ver­brennt alle Arten von Nahrung und nährt auf diese Weise den Körper. Und genauso ver­brennt Lord Shiva, der Schöp­fer und Herr­scher von allem, schein­bar dieses Uni­ver­sum und nimmt die Essenz daraus. Dann zeich­net er mit der Asche, also mit der Essenz seinen Körper. Die Essenz Akasha (Rau­mele­ment) bildet sein Haar, die Essenz des Windes sein Gesicht, die Essenz des Feuers sein Herz, die Prin­zi­pien des Wassers seine Hüften und die der Erde seine Knie. Die drei par­al­le­len Asche-Linien auf der Stirn (Tri­pundraka) sind die Essenz der Drei­heit Brahma, Vishnu und Rudra. Und ebenso bewahrt Mahes­h­vara die Essenz von allem als Punkt auf der Stirn (Tilaka). Das Wort Bhashma bedeu­tet auch: was die Essenz des gesam­ten Uni­ver­sums kon­trol­liert. Und das Wort Shiva deutet auf den hin, der alles kon­trol­liert und den niemand kon­trol­lie­ren kann, gerade so wie das Wort Simha ein Tier anzeigt, welches andere angreift aber von keinem anderen Tier ange­grif­fen wird. Doch es gibt noch eine andere Inter­pre­ta­tion des Wortes Shiva. „S“ bedeu­tet ewige Glück­s­e­lig­keit, „i“ steht für die ursprüng­li­che männ­li­che Energie und „va“ für die ursprüng­li­che weib­li­che Energie (Purusha und Shakti). Der har­mo­ni­sche Zusam­men­klang all dieser Buch­sta­ben und Silben ist Shiva. So sollte auch der Anhän­ger danach streben, seine Seele zu einem har­mo­ni­schen Ganzen zu machen und Shiva zu ehren.

Bevor man die Zere­mo­nie der Ver­eh­rung beginnt, sollte man die tro­ckene Asche erst auf den Körper und dann als Tri­pundraka auf­tra­gen. Das dient der Selbst­rei­ni­gung. Während der Ver­eh­rung mischt man Wasser dazu. Man sollte immer, egal ob Tag oder Nacht, Mann oder Frau, die Asche mit Wasser mischen und während der Ver­eh­rung das Tri­pundraka tragen. Das bringt dem Träger großen Ver­dienst. Wer das Shiva Mantra beim Auf­tra­gen des Tri­pundraka rezi­tiert, gehört zu den besten und wird zum Shi­vas­rami, einem einzig Shiva Hin­ge­ge­be­nen. Wer Shiva und seinen hei­li­gen Riten ergeben ist, der zieht keine Unrein­heit durch Geburt und Tod an. Ein typi­sches Zeichen eines Shiva Anhän­gers ist auch der weiße, runde Fleck auf der Stirn, den ihm der Lehrer oder er sich selbst gegeben hat. Das Wort Guru, Lehrer, bezeich­net eine Person, welche Unheil­s­a­mes abwehrt. (Nagar: „Gu“ steht für Gunas oder Ver­dien­ste, „ru“ steht für pflan­zen. Wer also die Tugen­den in einen Anhän­ger pflanzt, der wird Guru genannt.) Ein Lehrer besei­tigt alle üblen Effekte, welche aus der Eigen­schaft des Raja kommen. Damit ist er selbst der höchste Shiva und jen­seits der drei Gunas. In Gestalt eines Lehrers besei­tigt er die üblen Wir­kun­gen der drei Gunas und hilft dem ver­trau­ens­vol­len Schüler, Shiva zu erken­nen. Der kluge Schüler sollte wissen, daß der Körper des Guru als Guru­linga bezeich­net wird. Die Ver­eh­rung des Guru­linga bringt den­sel­ben Ver­dienst, als wenn man dem Guru dient.

Das Wort „Dienen“ heißt, daß man dem Großen mit Körper, Geist und Rede gehor­sam folgt. Ein Schüler mit reiner Seele sollte immer die Befehle seines Gurus befol­gen und dessen Besitz ver­tei­di­gen, auch wenn er dabei sein Leben ris­ki­ert oder die Aufgabe nicht in seiner Macht zu liegen scheint. Und das Wort „Schüler“ (Shishya) bedeu­tet dabei, einer, der es Wert ist, Befehle zu emp­fan­gen. Der Schüler sollte allen Besitz, auch seinen Körper, dem Lehrer widmen. Die Nahrung gebührt immer zuerst dem Lehrer, und nur mit seiner Erlaub­nis speist auch der Schüler. Ein Schüler, der wahr­haft und auf­rich­tig dient, ist dem Lehrer wie ein Sohn. Wie ein Vater seinen Samen in den Leib der Gattin ver­senkt, so läßt der Lehrer seine lebens­spen­den­den Worte in die Ohren des Schü­lers tröp­feln. Und auch der Sohn soll den Lehrer wie einen Vater ehren. Der kör­per­li­che Vater spendet seinen Samen und wirft seinen Sohn in den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz. Doch der gei­stige Vater spendet Wissen und hilft dem Sohn, diesen Ozean zu über­que­ren. Ein Schüler sollte sich dessen bewußt sein und den Lehrer auf­rich­tig ehren.

Es gibt viele Arten, den Lehrer zu ehren. Man kann ihm Geld geben oder tat­kräf­tig dienen. Doch wenn dabei noch zusätz­lich Geld ver­dient wird, gehört dies dem Schüler. Da jedes Glied des Lehrers vom Haupt bis zur Zehe dem Linga eben­bür­tig ist, ist es ver­dienst­voll, ihm die Füße zu mas­sie­ren, sie mit San­da­len zu zieren, ihn zu baden, mit Essen zu ver­sor­gen und ihm alle nütz­li­chen und ange­neh­men Riten ange­dei­hen zu lassen. Ja, die Ver­eh­rung des Lehrers ist die Ver­eh­rung Shivas, der Höch­sten Seele. Was übrig bleibt, nachdem der Lehrer geges­sen hat, ist für den Schüler. Solche Speise reinigt ihn, ebenso, wenn Shiva Wasser und Nahrung ange­bo­ten und von ihm übrig gelas­sen wird. Nimmt man irgen­d­et­was ohne die Erlaub­nis des Lehrers, ist das Dieb­stahl.

Den Lehrer sollte man akzep­tie­ren wie eine Person, die viel spe­zi­el­les Wissen hat. Denn das Ziel ist die Befrei­ung von Ver­blen­dung, und dazu braucht es einen Spe­zia­li­sten. Um eine Aufgabe aus­zu­füh­ren oder einen Ritus zu voll­en­den, müssen immer Hin­der­nisse berei­nigt werden. Ein Ritus ohne Stö­run­gen kann frucht­bar sein, und auch die zusätz­li­chen Riten helfen. Darum sollte ein kluger Mensch vor jedem Ritus Ganesha, den Ver­nich­ter von Hin­der­nis­sen, ehren. Doch um alle Arten von Hin­der­nis­sen zu ver­mei­den, sollten alle Götter der Reihe nach um Hilfe gebeten werden.

Es gibt drei Arten von Hin­der­nis­sen. Das erste ist Adhyat­mika, die Krank­heit des Körpers, sei es Fieber, Tremor oder anderes. Das zweite ist Adhib­hau­tika, ein unheil­vol­les Omen wie z.B. der Besuch von Gespen­stern, der Befall mit Eidech­sen und Insek­ten, das Erschei­nen einer Schild­kröte im Haus, die Heim­su­chung mit Schlan­gen, das Blühen der Bäume zur Unzeit, eine Geburt zu unheil­s­a­mer Stunde und weitere Dinge, welche zukünf­ti­ges Elend anzei­gen. Das dritte Hin­der­nis ist Adhid­hai­vika, ein Schick­sals­schlag der über­mensch­li­chen Art, wie Blitz­schlag, oder Pocken, Cholera, Pest, Typhus und andere ver­nich­tende Seuchen, böse Alp­träume oder unheil­volle Pla­ne­ten, welche den Geburts­stern angrei­fen. Um all diese Übel abzu­weh­ren, sollte man ein besänf­ti­gen­des Ritual aus­füh­ren, und auch bei Unglücks­fäl­len, wie dem Berüh­ren einer Leiche, eines Chan­dala (Kasten­lo­sen) oder gefal­le­nen Men­schen oder dem Ver­las­sen des Hauses ohne Bad.

Für die Zere­mo­nie eines Opfers wähle man den Ein­fluß­be­reich eines Tempels, einen Kuh­stall, das eigene Hei­lig­tum oder den eigenen Hof. Man errichte eine schön geschmückte Platt­form, min­de­stens zwei Ellen hoch. In einem großen Kreis streue man einen Schef­fel Reis aus, und zeichne Lotus­dia­gramme in der Mitte und am Rand des Kreises. In die Mitte kommt ein großer Topf, um den eine Schnur gewi­ckelt ist, und rund­herum noch weitere acht Töpfe in den acht Him­mels­rich­tun­gen. Sie alle sollten mit dem Harz des Bal­sam­bau­mes aus­ge­räu­chert sein (Guggul, auch indi­sche Myrrhe). In die acht Töpfe gehören Bündel von Man­go­blät­tern auf Darbha Gras. Dann füllt man Wasser auf, welches mit Mantras gerei­nigt wurde, und gibt noch die fünf Artikel hinzu: Aloe­holz, Nelke, Kürbis, Muskat und Kampfer. In alle neun Töpfe gehören kost­bare Edel­steine. Der acht­same Schüler bittet seinen Guru, als lei­ten­der Prie­ster zu fun­gie­ren. Und dieser sollte von seiner Ehefrau beglei­tet werden und in den Riten wohl­be­wan­dert sein. Dann lege man goldene Statuen von den Wäch­tern der Him­mels­rich­tun­gen und von Vishnu in die jewei­li­gen Töpfe. Man rufe Vishnu an und ehre ihn am mit­tel­sten Gefäß. Dann ehre man die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen indem man ihren Namen im dritten Fall benutze und am Ende „namaya“ rufe. Diese Anru­fun­gen nehme der lei­tende Prie­ster vor, und mit den anderen Prie­stern wie­der­hole er die Mantras ein­hun­dert­mal. Dann soll das Homa im Westen des Gefäßes aus­ge­führt werden. Je nach Zeit, Ort und Mög­lich­kei­ten opfere man dem Feuer ein­hun­dert­acht oder viele, viele Male mehr. Das Ganze führe man an einem Tag, an neun oder vier­zehn Tagen durch. Man nehme einen Opfer­zweig des Sami­bau­mes, wenn der Ritus für die Besänf­ti­gung von Übeln gedacht ist, oder vom Palasa Baum zur Siche­rung des Lebens­un­ter­hal­tes. Immer sollte man gekoch­ten Reis und geklärte Butter opfern und beim Opfern die Namen der Götter oder ihre Mantras rezi­tie­ren. Alle Artikel, die man zu Anfang des Ritus ein­ge­führt hat, sollten bis zum Ende benutzt werden. Zum Schluß rezi­tiere man glücks­ver­hei­ßende Mantras (punya­ha­va­cana) und tröpfle hei­li­ges Wasser über die ganze Familie.

Je nachdem, wie viele Opfer man aus­ge­führt hat, so viele Brah­ma­nen sollte man dann bewir­ten, wobei nur der Lehrer und der lei­tende Prie­ster die Opfer­ga­ben essen sollten. Der ganze Ritus kommt mit der Ver­eh­rung der neun Pla­ne­ten zum Ende, und den Prie­stern des Opfers gebührt ein kost­ba­res Juwel nebst Geld als Dank. Auch kann man ver­dienst­vol­len Men­schen schöne Gaben über­rei­chen, wie z.B. Knaben mit der hei­li­gen Schnur, Haus­vä­tern, Weisen, Jung­frauen, Damen und Witwen. Alle Mate­ri­a­lien, welche für den Ritus genom­men wurden, über­läßt man dem Prie­ster.

Yama gebie­tet über alle Arten von Kata­s­tro­phen, wie schwere Krank­hei­ten usw.. Um ihn zu besänf­ti­gen, sollte man ihm ein Bild oder eine Statue Kalas widmen. Dabei sollte der Gott des Todes als Mann mit einer Schlinge und einem Stachel aus pracht­vol­lem Gold dar­ge­stellt sein. Auch dieses Kleinod über­gibt man dem Prie­ster zusam­men mit der Beloh­nung für das Opfer und Sesam­sa­men für ein langes Leben. Wünscht man sich, schwere Krank­hei­ten zu über­win­den, ver­schenkt man geklärte Butter oder Spiegel. Reiche sollten tausend Brah­ma­nen speisen; Arme deut­lich weniger, je nach ihren Mög­lich­kei­ten.

Um alle Arten von üblen Gei­stern zu beru­hi­gen, verehrt man Shiva in Gestalt Bhai­ra­vas in einem großen Ritus. Den Abschluß bilden auch hier Anru­fung und Opfer, und die Brah­ma­nen sollen öffent­lich bewir­tet werden.

Führt man die Opfer auf diese Weise aus, kann man alle Übel und Makel lindern. Ein besänf­ti­gen­des Opfer (Shanti Yajna) soll man jedes Jahr im Monat Phal­guna durch­füh­ren. Will man böse Träume und schlechte Vor­zei­chen ent­schär­fen, soll man sofort opfern oder zumin­dest inner­halb des­sel­ben Monats. Befleckt einen eine große Sünde, muß man Bhai­rava ehren. Zur Abschwä­chung von Seuchen oder schwe­ren Krank­hei­ten sollte man erst ein Gelübde auf­neh­men und später opfern. Mit­tel­lose Men­schen, die all dieser Hilfe bedür­fen, sollten dem Gott eine Lampe opfern. Wer sogar dies nicht vermag, soll ein Bad nehmen und irgen­d­et­was geben. Oder er erweist dem Son­nen­gott ein­hun­dert und acht mal seine Ver­eh­rung und spricht dabei sein Mantra. Ein Anhän­ger sollte min­de­stens ein­tau­send Nie­der­wer­fun­gen aus­füh­ren, denn diese Art der Ver­eh­rung ent­zückt die Götter beson­ders.

Die Ver­eh­rung sollte mit fol­gen­den Worten begin­nen:
Oh Herr, Du bist groß und ich gering. Meine Gedan­ken sind Dir in Demut gewid­met. Etwas Nich­ti­ges hat auf Dich keine Wirkung, doch ich bin nicht länger nichtig. Ich bin dein Diener. Welcher Rest an Selbst­sucht auch noch in mir war, durch deinen Anblick wurde er ver­nich­tet.

Es gibt noch ein Opfer der Seele, Namas­kara, welches je nach Mög­lich­keit aus­ge­übt werden sollte. Dem Shiva opfert man Essen und Betel­blät­ter. Der Anhän­ger soll ein­hun­dert und acht Umrun­dun­gen um Shiva prak­ti­zie­ren, und andere dazu anregen, es ihm gleich zu tun. Bei einer Umrun­dung von Shiva ver­schwin­den sofort alle Sünden. Krank­heit ist die Wurzel allen Elends, und Sünde ist die Ursache von Krank­heit. Man sagt, daß man Sünden mit Tugend berei­nigt. Und ein hei­li­ger Ritus, den man in Ver­eh­rung für Shiva durch­führt, kann daher alle Sünden aus­lö­schen. Unter allen hei­li­gen Riten für Shiva, sind die Umrun­dun­gen der beste Ritus. Die Silbe OM wird gesun­gen, und die Umrun­dung fordert den ganzen Körper.

Einst schuf Shiva Geburt und Tod, welche einen illu­so­ri­schen Kreis bilden (Mahacha­kra), und die Platt­form des Linga ist dafür ein Symbol. Man starte die Umrun­dung an der Platt­form, gehe den halben Weg, kehre zum Anfangs­punkt zurück, und gehe in die andere Rich­tung den halben Weg um die Platt­form, um dann wieder zurück­zu­keh­ren. Das schließt den Kreis und ist die übliche Pro­ze­dur. Diese Ver­eh­rung macht die Seele hin­ge­bungs­voll und ver­hin­dert neue Gebur­ten.

Solange der Körper exi­stiert, hängt die indi­vi­du­elle Seele von Hand­lun­gen ab, und so wird sie gebun­den genannt. Doch wenn die drei Formen des Körpers unter Kon­trolle sind, nennen die Schüler das „Erlö­sung“. Shiva, die Ursache aller Ursa­chen, schuf den großen, illu­so­ri­schen Kreis. Nur er kann das gegen­sätz­li­che Paar von Geburt und Tod auf­lö­sen, welches sich aus seiner illu­so­ri­schen Kraft erhob. Und da er das Paar schuf und voll­kom­men ver­steht, sollte es ihm mit Umrun­den gewid­met werden. Ihn erfreut diese Hingabe, und er gewährt jeg­li­chen Segen.

Es gibt keine Sünde in der Welt, welche nicht durch Umrun­dun­gen getilgt werden könnte. So löscht eure Sünden aus, oh ihr Anhän­ger, indem ihr IHN umrun­det. Wer Shiva ehren möchte, sollte schwei­gen und eines der fol­gen­den aus­füh­ren: einen hei­li­gen Ritus, Ent­halt­sam­keit, Mantras und das Wissen um die Medi­ta­tion bewah­ren. Dann wird er Wahr­haf­tig­keit und vieles mehr erlan­gen. Alle Arten von Reich­tü­mern, ein himm­li­scher Körper, Weis­heit, das Aus­lö­schen von Unwis­sen­heit und die Nähe zu Shiva können mit hei­li­gen Riten erreicht werden. Im Aus­füh­ren des hei­li­gen Ritus ent­fal­tet sich sein Segen, die Dun­kel­heit ver­liert sich, zukünf­tige Gebur­ten werden getilgt, und wenn sich wahre Erkennt­nis ein­stellt, dann schei­nen jeg­li­che Übel nicht mehr zu exi­stie­ren. Der wahr­hafte Ver­eh­rer Shivas folgt den hei­li­gen Riten und Taten je nach Zeit, Ort, kör­per­li­chem Zustand und den mate­ri­el­len und gei­sti­gen Mög­lich­kei­ten. Es ist klug, seinen Wohnort in der Nähe eines Shiva hei­li­gen Ortes zu wählen, sich von der Gewalt anderen Lebe­we­sen gegen­über fern­zu­hal­ten, sich nicht über­mä­ßi­ger Bela­stung aus­zu­set­zen und nur soviel Wohl­stand aus­zu­ge­ben, den man auch mit legi­ti­men Mitteln erlan­gen kann. Sogar Wasser, welches mit „Namah Shivaya“ gehei­ligt wurde, ist ebenso segens­reich wie gekoch­ter Reis. Oder die Almosen, die ein armer Shiva Anhän­ger erbet­telt und erhält, führen zu voll­kom­me­nem Wissen. Die Wohltat Essen, die man einem Shiva Anhän­ger gewährt, erhöht die Hingabe an Shiva und wird von den Yogis als heilige Opfer­gabe für Shiva ange­se­hen. Ein ernst­haf­ter Shiva Anhän­ger sollte immer gewis­sen­haft sein, was seine Nahrung anbe­langt, ganz gleich, wo er lebt und wie wohl­ha­bend er ist. Immer soll er Schwei­gen bewah­ren und kein Geheim­nis lüften. Anderen Anhän­gern soll er die Größe Shivas nahe­brin­gen, doch nur Shiva kann um das Geheim­nis des Shiva Mantra wissen. Nehmt immer Zuflucht zum Linga, oh Brah­ma­nen, denn dadurch werdet ihr zu Shiva. Wer das Linga ehrt, wird sicher nach und nach erlöst.

So habe ich euch vom Mög­li­chen erzählt, was erreicht werden kann, und von den vor­züg­li­chen Mitteln, es zu errei­chen. Ich habe euch erzählt, was einst Vyasa sprach, und was ich gehört habe. Möge euch allen Gutes gesche­hen. Möge eure Hingabe an Shiva wahr­haft und bestän­dig sein.

Und wer mit der Gnade Shivas dieses Kapitel liest oder ihm zuhört, liebe Schüler, dessen Erkennt­nis von Shiva wird sich ver­meh­ren.


Kapitel 19 - Die Herrlichkeit der Verehrung des Shiva Linga
Die Weisen spra­chen:
Oh Suta, Suta, wir wün­schen dir ein langes Leben! Du bist so ein geseg­ne­ter Anhän­ger Shivas. Die Herr­lich­keit und Seg­nun­gen des Shiva Linga hast du uns gut erklärt. Doch sprich zu uns über das irdene Linga, welches das Höchste von allen Gleich­nis­sen für uns ist.

Suta sprach:
Oh ihr großen Weisen, wie recht ihr habt. Ich werde euch über das irdene Symbol Shivas erzäh­len, welches das vor­züg­lich­ste Bild von IHM ist. Hört mir mit Demut und Respekt zu, denn viele Brah­ma­nen und gött­li­chen Weisen wie Hari, Brahma und Pra­ja­pati haben Großes erreicht, als sie es wahr­haft ver­ehr­ten. Neben den Göttern, haben selbst Dämonen, Men­schen, Gand­ha­r­vas und die großen Schlan­gen alles Ersehnte erlangt, indem sie es ehrten. Im Krita Zeit­al­ter war das Linga aus kost­ba­ren Edel­stei­nen hoch geschätzt. Im Dwapara Zeit­al­ter war es aus rein­stem Gold, im Treta aus Silber und nun, im Kali Zeit­al­ter aus Erde. Unter den acht kos­mi­schen Körpern Shivas ist der irdene der Beste.

(Als die gött­li­che Kraft sich mani­fe­stierte, hatte sie keinen Namen. Dem wei­nen­den Kind gab Pra­ja­pati fol­gende Namen: zuerst Rudra, dann Sarva, Pas­hu­pati, Ugra, Ashani, Bhava, Maha­deva und Ishana. Hiervon leiten die Purana Schrei­ben­den die acht­fa­che Erschei­nung Shivas ab, auch ein Symbol der fünf Ele­mente, der zwei Prin­zi­pien von Prana und Apana (auch Hitze und Kälte durch Sonne und Mond sym­bo­li­siert) und das Prinzip des Geistes.)

Es hegt großen Segen in sich, denn alle ver­eh­ren es. Wie Shiva der Älteste und Beste aller Götter ist, die Silbe OM das Beste aller Mantras, die Kaste der Brah­ma­nen die Beste aller Kasten, Vara­nasi die Beste aller Städte und Shi­va­ra­tri der Beste aller Riten, so ist sein irdenes Symbol das Beste aller Symbole. Auch die Energie Shivas wird als die größte Göttin ange­se­hen. Wer das Bild Shivas miß­ach­tet, wird keine Früchte von irgend­ei­ner Ver­eh­rung ernten, und zere­mo­ni­elle Waschun­gen oder wohl­tä­tige Gaben bringen keinen Nutzen. Die Besänf­ti­gung des irdenen Lingas ist hei­li­gend, macht glück­s­e­lig, gibt ein langes Leben und Zufrie­den­heit, Nahrung und Ver­mö­gen. Alle guten Ver­eh­rer müssen das Linga mit bestän­di­ger Acht­sam­keit ver­söh­nen und mit den ihnen zur Ver­fü­gung ste­hen­den Mitteln ehren, damit sich ihre Wünsche erfül­len. Wer einen glücks­ver­hei­ßen­den Altar baut und das Linga darauf verehrt, der wird noch in dieser Welt wohl­ha­bend, strah­lend und Rudra letzt­end­lich eben­bür­tig. Die regel­mä­ßige, drei­ma­lige täg­li­che Ver­eh­rung gewährt ein­und­zwan­zig glück­li­che Gebur­ten in der Zukunft und ein Leben im Reich Rudras im selben Körper. Wer solch einen Men­schen sieht oder berührt, dessen Sünden werden sogleich ver­nich­tet, und erlö­sende Freude stellt sich ein. Denn solch ein Mensch ist weise befreit und gleicht zwei­fel­los Shiva. Er ver­weilt für so viele Jahre im Reich Shivas, wie er auf Erden Besuche im Tempel hatte. Und wenn er noch einen Wunsch hegt, dann wird er im Reich der Men­schen als pracht­vol­ler König wie­der­ge­bo­ren. Wer aller­dings das Shiva Linga täglich und ohne Wunsch verehrt, der bleibt im Reich Shivas für alle Zeiten und erlangt in der Ver­schmel­zung Erlö­sung (Sayujya). Falls ein Brah­mane das Linga nicht ehrt, durch­bohrt ihn letzt­end­lich der Drei­zack, und er fällt in eine gräß­li­che Hölle.

Das Linga sollte immer schön aus­ge­führt und mit den fünf Sutren vereint sein.

Dabei sollte das mobile Linga aus einem Stück und nicht aus meh­re­ren zusam­men­ge­setzt werden, damit es Ver­dienst gewährt. Doch ist es gleich, welches Mate­rial benutzt wird: Kri­stall, Gold, Silber oder Queck­sil­ber, Edel­stein oder Topas. Nur Unwis­sende oder Ver­wirrte machen ein mobiles Linga aus zwei Teilen. Das mobile Linga wird daher Akhanda, unzer­teil­bar, also aus einem Stück genannt. Das sta­tio­näre Linga darf aus zwei Teilen beste­hen. Es wird auch Dvik­handa, aus zwei Teilen beste­hend oder teil­ba­res Linga genannt. Die Platt­form, auf der das Linga sich erhebt, steht für die große Illu­sion (Maha­vi­dya), und das Linga selbst für Lord Shiva. Die Weisen, die den Shiva Kult kennen, ver­wech­seln das niemals und handeln ent­spre­chend. Wer es absicht­lich ver­tauscht, ist ein Narr und erhält keinen Ver­dienst. Doch vergeßt niemals, ein jeg­li­ches Linga mit Freude zu errich­ten und die hei­li­gen Regeln und alten Weisen zu achten, damit ihr wun­der­ba­ren Segen und kein Elend erntet.


Kapitel 20 - Die Verehrung des irdenen Linga durch das Singen von Mantras
Suta fuhr fort:
Nun erkläre ich euch die Art der Ver­eh­rung gemäß den vedi­schen Riten, denn Respekt vor dem Linga gewährt irdi­sche Freuden und Erlö­sung. Man nehme ein Bad nach den hei­li­gen Regeln und spreche auf­rich­tig seine täg­li­chen Gebete. Dann führe man das Brahma Opfer aus, als eines der fünf täg­li­chen Opfer, und opfere den Ahnen Wasser. Wenn dies abge­schlos­sen ist, strei­che man sich die Asche auf den Körper und lege sich das Rudraksha um, während man die ganze Zeit an Lord Shiva denkt. Die Ver­eh­rung sollte an einem Fluß­ufer, Was­ser­be­cken, auf einem Ber­ges­gip­fel, in einem Wald oder Shiva Tempel erfol­gen. Es muß ein sau­be­rer Ort sein. Oh Brah­ma­nen, man nehme Lehm von einem reinen Ort, und forme sorgsam das Linga. Brah­ma­nen nehmen weißen Lehm, Ksha­triyas roten, Vaisyas gelben und Shudras schwa­r­zen. Doch wenn der spe­zi­elle Lehm nicht auf­find­bar ist, dann tut es auch jeg­li­che Sorte. Dann trage man den Lehm zu einem glücks­ver­hei­ßen­den Platz, säubere ihn mit Wasser, knete ihn langsam und forme das Linga nach den Regeln. Dann verehre man es hin­ge­bungs­voll für Segen und Wohl­stand in diesem Leben und danach. Wenn man den Lehm mit Wasser bespren­kelt, dann singe man „Namah Shivaya“ und „Bhurasi...“, damit der Ort so heilsam ist, wie ein gehei­lig­tes Zentrum.

(bhurasi bhu­mi­ra­sya diti­rasi vis­h­vad­haya - vis­h­va­sya bhu­va­na­sya dhartri
pri­thi­vim yachchha pri­thi­vim drinha - pri­thi­vim ma hinsih

Du bist die Erde! Die Erde ist weit und allnäh­rend.
Sie erhält alle Wesen, ver­letzt niemals und schadet nicht.
Quelle: Vaja­sa­neyi Samhita des Shukla Yajur­veda 13.18))

Wasser wird mit dem Mantra “Aposman...” gerei­nigt:

(Die Mut­ter­flu­ten machen uns hell und glän­zend, die Rei­ni­ger des hei­li­gen Öls, und Öl soll auch uns rei­ni­gen. Ihr Göt­tin­nen, ihr wascht alle Befle­ckun­gen fort. Von ihnen erhebe ich mich rein und strah­lend. Ihr nehmt die Gestal­ten Weihe und Inbrunst an. Dich, das Freund­li­che und Glück­s­e­lige nehme ich an, eine ange­nehme Erschei­nung erhal­tend.
Quelle: Vaja­sa­neyi Samhita des Shukla Yajur­veda 4.2 nach R.T.H. Grif­fith)

Das Ritual des Schlie­ßens der Tür (Pha­ti­ka­bandha) wird mit dem Mantra „Namaste Rudra..“ aus­ge­führt.

(Ehre deinem Zorn, oh Rudra, Ehre deinem Pfeil und deinen beiden Armen.
Quelle: ebd. 16.1)

Die Rein­heit des Ortes wird durch das Mantra “Samb­ha­vaya“ erhöht. Und wenn die fünf Nah­rungs­mit­tel Milch, Quark, Butter, Honig und Zucker mit Wasser bespren­kelt werden, wird das Wort „Namah“ vor­an­ge­stellt.

(Ehre der Quelle von Wohl­stand und Ent­zücken, Ehre dem Spender von Glück und Wohl­stand, Ehre den Glück­li­chen und höchst Glück­s­e­li­gen.
Quelle: ebd. 16.41)

Das Errich­ten des Shiva Linga wird zutiefst andäch­tig mit dem Mantra „Namah Nila­gri­vaya...“ - Ehre dem mit dem blauen Hals. Wer dem vedi­schen Pfad achtsam folgt, bietet mit dem Mantra „Etatte rudraya...“ Shiva einen schönen Sitz an.

(Dies, Rudra, ist deine Nahrung. Begib dich mit ihr jen­seits der Muja­vans. Geh mit unge­spann­tem Bogen, ver­hüll­ten Waffen, in ein Kleid aus Fell gehüllt, wohl­tä­tig und uns nicht ver­let­zend.
Quelle: ebd. 3.61)

Dann ruft man Shiva an mit „Ma no Mahan­tam...“,

(Ver­letze keinen Kleinen oder Großen unter uns, nicht den her­an­wach­sen­den Jüng­ling und nicht den aus­ge­wach­se­nen Mann. Schlage weder Vater noch Mutter hier. Und ver­letze unsere gelieb­ten Körper nicht, oh Rudra.
Quelle: ebd. 16.15)

und das Platz­neh­men der Gott­heit wird von „Ya te rudrena...“ beglei­tet.

(Oh deine glücks­ver­hei­ßende Gestalt, oh milder Rudra! Sie ist so ange­nehm anzu­schauen. Und schau mit eben­die­ser geseg­ne­ten Gestalt auch auf uns, oh Bewoh­ner der Berge.
Quelle: ebd. 16.2)

Während man den eigenen Körper rituell berührt (Nyasa), sagt man „Yamisum...“.

(yamisum giri­santa haste bib­har­sya­s­tave
sivam giritra tam kuru ma higmsih purusam jagat

Oh Bewoh­ner der Berge und Spender allen Wohls, oh Beschüt­zer! Besänf­tige den Pfeil in deiner Hand und ver­nichte nicht die Men­schen oder ihre Welt.
Quelle: ebd. 16.3)

Lie­be­voll spricht man „Adhya­vo­kat...“, wenn man als näch­stes Düfte opfert.

(adhya­vochad adhi­vak­ta­pra­thamo daivyo bhishak
ah i mscha sarvan jamb­ha­yant sar­va­scha yatud­ha­nyo dharach i hpa­ra­suva

Oh Herr, du Großer der Veden, Du Höch­ster und Erster, Segen­spen­der der Götter, Ver­nich­ter des Kreises von Geburt, Tod und Krank­heit, segne uns, damit wir groß sind. Oh Ver­nich­ter, schicke die Schlan­gen und bösen Geister (welche Wollust, Begeh­ren, Zorn und Neid ver­ur­sa­chen) nach unten, weit ent­fernt von uns.
Quelle: Rudras­htad­hyayi

Der Für­spre­cher, der erste, gött­li­che Arzt, hat uns beschützt. Oh zer­schlage alle Schlan­gen und scheu­che alle Dämonen weit fort in die Tiefe.
Quelle: Vaja­sa­neyi Samhita des Shukla Yajur­veda 16.5 nach R.T.H. Grif­fith)

Das ritu­elle Berüh­ren des Gottes soll mit dem Mantra „Asau Jiva“ erfol­gen. Während man vor die Gott­heit tritt (upa­sa­r­pana), wird das Mantra „Asau Yova­sa­r­pati“ gespro­chen.

(Ehre dem goldar­mi­gen Anfüh­rer der Heer­scha­ren, dem Herr aller Regio­nen, den Bäumen mit ihrem grünen Kleid, dem Herrn der Tiere sei Ehre. Ehre ihm, dessen Glanz wie grünes Gras ist, Ehre dem strah­len­den Herrn aller Wege, Ehre dem gold­haa­ri­gen Träger der hei­li­gen Schnur, Ehre dem Herrn aller Begab­ten.
Quelle: ebd. 16.17)

Das Wasser zum Waschen der Füße (Padya) wird mit dem Mantra „Namostu Nila­gri­vaya“ geop­fert - Gruß dem mit dem blauen Hals. Das Wasser zum Will­kom­men­hei­ßen eines Gastes (beim Arghya) wird mit dem Mantra Rudra Gayatri dar­ge­bracht und das Wasser zum Nippen aus der Hand (Acamana) mit dem Tryam­baka Mantra.

Wird dann das Linga mit Milch gewa­schen, sagt man dabei das Mantra „Payah Prthi­vyam...“ auf.

(Milch in der Erde und Milch in den Pflan­zen, Milch im Himmel und im Fir­ma­ment. Schwimme alles in Milch für mich, und heile alle Welten.
Quelle: ebd. 18.36)

Wird die ritu­elle Waschung des Linga mit saurer Milch vor­ge­nom­men, nimmt man das Mantra „Dadhi Kravnah...“.

(Vollen Lobes habe ich das starke Streit­roß Dad­hi­kra­van geprie­sen. Versüße es unsere Münder, und ver­län­gere es die Tage, die uns gegeben sind.
Quelle: ebd. 23.32)

Ist es geklärte Butter, mit der das Linga gewa­schen wird, ist das Mantra „Ghritam Ghri­ta­yava...“ passend. Wäscht man mit Honig oder süßem Saft, dann wird der Ritus von drei Hymnen beglei­tet: „Madhu­vata“, „Madhu Naktam“ und „Madhu Mannah“.

(Die Winde tragen süße Düfte heran, die Flüsse schüt­ten Süßes aus für den Men­schen, der das Gerechte bewahrt. Mögen auch die Pflan­zen süß für uns sein.
Süß sei die Nacht und süß der Morgen, süß die irdi­sche Atmo­sphäre. Süß sei uns der Vater im Himmel.
Möge der statt­li­che Baum süße Früchte für uns tragen, und die Sonne voller Süße sein. Mögen die Milch­kühe uns süß sein.
Quelle: ebd. 3.27 - 29)

Das war alles zur ritu­el­len Waschung mit den fünf Nah­rungs­mit­teln. Man kann auch für alle Waschun­gen „Namostu Nila­gri­vaya...“ singen - Ver­eh­rung dem mit dem blauen Hals.

Legt man sich als näch­stes das Hüft­band um (Kati­band­hana), wird dies durch das Mantra „Ma Nastoke...“ instän­dig gemacht.

(Ver­nichte weder unseren Samen noch unsere Nach­kom­men, nicht unser Leben, unsere Kühe oder Pferde. Töte nicht unsere Helden im Eifer deines Zornes. Mit unseren Opfern rufen wir immer nur dich.
Quelle: ebd. 16.16)

Das Klei­dungs­stück, welches am Ober­kör­per getra­gen wird, wird mit dem Mantra „Namo Dhris­h­nave...“ gewid­met.

(Ehre dem Tap­fe­ren und Stolzen, Ehre dem, der Schwert und Köcher trägt. Ehre dem Bewaff­ne­ten mit dem spitzen Pfeilen, der gute Waffen und einen guten Bogen hat.
Quelle: ebd. 16.16)

Der fromme Shiva Anhän­ger sollte seine wohl­tä­ti­gen Gaben an Klei­dung (vas­tra­sa­ma­r­pana) mit den vier Hymnen beglei­ten, die mit „Ya te heti...“ begin­nen.

(Deine Waffe, du Segens­rei­cher, dein Bogen ruht in deiner Hand - Beschütze uns damit von allen Seiten, und nimm deinen Waffen die Gefahr. Möge uns der Pfeil von deinem Bogen niemals treffen. Und lege deinen Köcher an einem Ort nieder, der uns fern ist. Ent­spanne deinen Bogen, oh du mit den hundert Augen und hundert Köchern. Runde die scha­r­fen Spitzen deiner Pfeile ab, sei uns freund­lich und gnädig gestimmt. Deinen schreck­li­chen Waffen, die nun unge­fähr­lich sind, zollen wir alle Ver­eh­rung. Ehre sei deinen Armen und deinem Bogen.
Quelle: ebd. 16.11-14)

Duf­ten­des Parfüm wird mit dem Mantra „Namah Svabyah...“ inbrün­stig ange­bo­ten. Und unge­kochte Reis­kör­ner (Aksatas) werden mit dem Mantra „Nama­s­taksa­byah...“ geop­fert. Blumen werden mit dem Mantra „Namah Paryaya...“ gereicht, und Bilva Blätter mit „Namah Parnaya...“.

(Ehre ihm, der sowohl in den Blät­tern als auch im Fallen der Blätter ist...
Quelle: ebd. 16.46)

Weih­rauch opfert man dann nach den Regeln mit „Namah Kapar­dine ca...“. Leuch­ten und Lampen mit „Namah Asave...“. Das vor­züg­li­che Essen­s­op­fer selbst wird mit „Namo Jyest­haya...“ voll­zo­gen. Früchte gibt man mit „Ima Rudraya...“.

(Dem mäch­ti­gen Rudra bringen wir diese Lob­ge­sänge dar, ihm mit dem ver­filz­ten Haar, dem Besten aller Helden. Möge es unserem Vieh gut gehen und den Men­schen, damit im Dorf alle gesund und satt sind.
Quelle: ebd. 16.48)

Alles, alles kann man Shiva dar­brin­gen mit dem Mantra „Namo Vra­jyaya...“.

(Ehre ihm, der in den Vieh­her­den ist, in den Kuh­stäl­len, in unseren Betten und Häusern. Ehre ihm, der in unseren Herzen ist, in den Flüssen, Teichen und Quellen und in der Tiefe der Erde.
Quelle: ebd. 16.44)

Elf rohe Reis­kör­ner opfert man den elf Rudras mit den beiden Mantras „Ma no Mahan­tam...“ und „Ma Nastoke...“. Der Schüler gibt seinem Lehrer den Lohn (Daks­hina) mit den drei Mantras, die mit „Hira­nyaga­rbha...“ begin­nen.

(Am Anfang erhob sich das Goldene Ei, der gebo­rene Herr aller geschaf­fe­nen Wesen. Er hält Erde und Himmel hoch und fest. Ehren wir den Gott mit unserem Opfer.
Quelle: ebd. 13.4)

Der Schüler führt seine ritu­elle Waschun­gen mit dem Mantra „Devasya Tva...“ aus. Den Ritus des Schwen­kens von Lampen beglei­tet das Mantra für die Lampen. Eine Hand­voll Blumen (Puspan­jali) opfert man mit der Hymne „Ima rudraya...“. Die nun kom­mende Umrun­dung des Linga bekräf­tigt der kluge Anhän­ger mit „Ma no Mahan­tam...“. Und wenn bei der Nie­der­wer­fung die acht Glieder den Boden berüh­ren (Sas­tanga), gedenkt er „Ma Nastoke...“

Das Shiva-Mudra (beson­dere Geste, meist mit den Händen) wird mit dem Mantra „Esa Te...“,

(Dies, Nirriti, ist dein Anteil. Nimm ihn gnädig an. Wohl dir! Den ost­wärts thro­nen­den Göttern, deren Führer Agni ist, all Wohl! Den süd­wärts thro­nen­den Göttern, deren Führer Yama ist, alle Heil! Den west­wärts thro­nen­den Göttern, deren Führer die All-Götter sind, all Heil! Heil den nord­wärts thro­nen­den Göttern, deren Führer Mitra, Varuna oder die Heer­scha­ren der Maruts sind! Heil den Göttern, deren Führer Soma ist, und die geehrt und erhoben thronen! All Heil!
Quelle: ebd. 9.35)

das Abhaya-Mudra mit „Yato Yatah...“,

(Welche Sorge du auch immer begehr­test, gib uns nun Sicher­heit. Gib unseren Kindern Glück und Schutz unserem Vieh.
Quelle: ebd. 36.22)

das Jnana-Mudra mit dem Tryam­baka

(tryam­ba­kam yaja­mahe sugand­him pushti-vard­ha­nam
urva­ru­kam-iva band­ha­nan nrityor-muksiya man­ri­tat

Laß mich den Drei­äu­gi­gen ver­eh­ren, dessen duf­tende Gegen­wart die Kraft ver­leiht, die Fesseln von Krank­heit und Unwis­sen­heit zu lösen. Oh, befreie mich von den Zyklen des Todes zur Unsterb­lich­keit.)

und das Maha-Mudra mit „Namah sena...“ aus­ge­führt.

(Ehre den Armeen und ihren Anfüh­rern. Ehre den Streit­wa­gen­ge­bo­re­nen und den ohne Streit­wa­gen. Ehre den Wagen­len­kern und Reitern. Ehre euch Großen und Kleinen, Ehre.
Quelle: ebd. 16.26)

Zum Schluß wird das Dhenu-Mudra mit „Namo Gobhya...“ gemacht.

Nachdem alle fünf Mantras aus­ge­führt wurden, singt man “Namah Shivaya” und das Mantra “Sata­ru­driya” (auch Sri Rudram genannt - dabei waren die meisten eben genann­ten Mantras Teile des Sri Rudram...). Dann führt der vedi­sche Schüler das Ritual Pan­can­ga­pa­tha (das Ver­le­sen eines Pan­canga während der Umrun­dung) aus und, mit dem ritu­el­len Lebe­wohl (Visar­jana) und dem Mantra „Deva gatu...“ wird die Gott­heit ver­ab­schie­det.

Nun habe ich euch im Detail die vedi­schen Gebräu­che der Shiva Ver­eh­rung erklärt. Hört jetzt die vor­züg­li­chen Riten in Kurz­form.

Den Lehm bringt man mit dem Mantra „Sadyo Jatam...“ herbei.

(Sobald er geboren war, berei­tete Agni das Opfer vor und ging der Gott­heit voran. Mögen die Götter unsere Opfer­ga­ben anneh­men, die durch die wahr­hafte Stimme und Führung des Prie­sters geseg­net werden.
Quelle: ebd. 29.36)

Das Wasser spren­kelt man mit „Om Vama­de­vaya namah” über den Lehm. Dann wird das Linga mit dem Aghora Mantra geformt.

(Oh deine glücks­ver­hei­ßende Gestalt, milder Rudra. Sie ist so ange­nehm anzu­schauen. Und schau mit eben­die­ser geseg­ne­ten Gestalt auch auf uns, oh Bewoh­ner der Berge. (siehe oben))

Die Anru­fung geschieht mit dem fol­gen­den That­pu­rasha Mantra:

(Om That­pu­ras­haya vid­h­mahe
Vakra­thun­daya dhee­mahi
Thanno danthi pra­cho­da­yath.

Om, laß mich über das Große Männ­li­che Wesen medi­tie­ren.
Oh Gott mit dem abge­bro­che­nen Stoß­zahn, gib mir ein höheres Ver­ständ­nis.
Und möge der Ele­fan­ten­ge­sich­tige meinen Geist erleuch­ten.)

Das Linga von Hara soll mit dem Ishana Mantra auf dem Sockel auf­ge­stellt und alle anderen Riten kurz gehal­ten werden.

(Wie unge­mol­kene Kühe rufen wir laut nach dir, oh Held, und singen dein Lob.
Du Seher des himm­li­schen Lichts, Herr der sich bewe­gen­den Welt, Indra, Herr von dem, was sich nicht bewegt.
Quelle: ebd. 27.35

Die fünf Gesich­ter von Shiva, oft im Linga dar­ge­stellt:
Ishana zeigt nach oben (kri­stall­klar)
Tat­pu­rusha nach Osten (golden)
Aghora nach Süden (dun­kel­blau)
Vama­deva nach Norden (safran­gelb)
Sady­jata nach Westen (weiß)
Im Westen star­tend werden im Opfer die fünf Aspekte der Gott­heit ange­ru­fen.)

Mit „Namah Shivaya“ oder jedem anderen Mantra, welches der Lehrer gelehrt hat, wird der kluge Anhän­ger die Ver­eh­rung gemäß den Riten, mit den sech­zehn Opfer­ga­ben und fol­gen­dem Gebet aus­füh­ren:
Wir medi­tie­ren über Bhava, den Ver­nich­ter der welt­li­chen Exi­stenz, über den großen Herrn, Lord Ugra, den Ver­nich­ter der schreck­li­chen Sünden, und über Sarva, den mit der Mond­si­chel Geschmück­ten.

Dabei sollte der kluge Anhän­ger ein jeg­li­ches Mantra mit großer Hingabe auf­sa­gen und Fehler durch Unacht­sam­keit ver­mei­den. Denn Shiva gibt reichen Segen, wenn er mit Hingabe ange­ru­fen wird.

Unge­ach­tet der vedi­schen Art der Ver­eh­rung des irdenen Shiva Linga, oh Brah­ma­nen, wie ich sie euch eben erläu­tert habe, gibt es noch eine all­täg­li­che und weit­ver­brei­tete Opfer­ze­re­mo­nie, über welche ich euch jetzt erzäh­len werde. Und dies ist, ihr treff­li­chen Weisen, das Auf­sa­gen der Namen von Shiva. Bitte hört mir zu, denn ich werde sie euch nennen.

Die acht Namen von Shiva sind: Hara, Mahes­h­vara, Sambhu, Shu­la­pani, Pin­a­kadhrika, Shiva, Pas­hu­pati und Maha­deva. Diese Namen sollen auf­ge­sagt werden, wenn man den Lehm bringt, knetet und auf­stellt, den Gott anruft, die ritu­elle Waschung aus­führt, die Ver­eh­rung spricht und um Ver­ge­bung bittet und schließ­lich mit dem ritu­el­len Abschied abschließt. Dabei sagt man vor jedem Namen erst „OM“, dann kommt der Dativ des Namens und schließ­lich das „Namah“. Und auch dieser Ritus sollte auf großer Hingabe und Freude fußen. Das ritu­elle Berüh­ren und das Trinken aus der Hand sollte ordent­lich aus­ge­führt werden. Und wichtig ist die Medi­ta­tion mit „OM Namah Shivaya“.

Der Anhän­ger sollte über Shiva medi­tie­ren, wie er auf seinem Thron auf dem Kailash sitzt, von Sananda, dem geist­ge­bo­re­nen Sohn Brahmas, und vielen anderen hoch­ge­ehrt. Shiva ist der Wald­brand für das aus­ge­trock­nete Holz der mensch­li­chen Sorgen. Er ist uner­meß­lich. Er ist die Zierde des Uni­ver­sums, den seine Gefähr­tin Uma treu­lich umarmt. Auf fol­gende Weise sollte man über Shiva medi­tie­ren: Er ist wie der sil­berne Berg und trägt den schönen Mond auf seiner Stirn. Seine Glieder funkeln wie Orna­mente aus Juwelen. Er hält die Axt und das Geweih und zeigt das Mudra des Segnens und das Mudra der Furcht­lo­sig­keit mit seinen vier Händen. Er ist voller Freude und sitzt in der Lotus­hal­tung. Alle Götter umrin­gen ihn und beten. Er trägt ein Tiger­fell. Er ist das ur-erste Wesen, der Samen des Uni­ver­sums. Er ver­treibt alle Angst. Er ist der drei­äu­gige Herr mit den fünf Gesich­tern.

Nachdem man das vor­züg­li­che irdene Shiva Linga verehrt hat, sollte man „Namah Shivaya“ singen, wie es einen der Lehrer gelehrt hat. Der kluge Anhän­ger ehrt den Herrn der Götter mit allen Arten von Hymnen und Mantras aus dem Shri Rudram. Seine Hände formt er zu einer Schüs­sel und mit einigen Reis­kör­nern und Blumen darin betet er zu Shiva wie folgt:
Oh Shiva, Du Gnä­di­ger, ich bin dein. Deine Eigen­schaf­ten sind mein Leben­s­a­tem. Mein Geist ist immer auf dich gerich­tet. Sei mir daher günstig gestimmt, du Herr der Kobolde und Gei­ster­we­sen. Was auch immer ich mit dem Singen von Mantras oder durch meine Ver­eh­rung voll­brachte, sei es bewußt oder unbe­wußt gewesen, richte du es mit deiner Gnade so, daß es Früchte trage. Ich bin der größte Sünder und du der größte Hei­li­gende. Oh Herr von Gauri, wisse dies und tu, wie es dir beliebt. Oh großer Herr, dich erken­nen weder die Veden, Puranas, alle Phi­lo­so­phien noch die vielen Weisen. Oh Sada­shiva, wie könnte ich dich da erken­nen? Doch auf welche Weise auch immer, ich gehöre dir an, oh Shiva, in all meinen Gedan­ken. Du mußt mich retten. Sei mir gnädig, oh Shiva.

Nach dieser Hymne streut der Betende die Blumen und Reis­kör­ner über das Linga und wirft sich in aller Demut vor dem Linga nieder. Dann kann er das Linga umrun­den, wie es beschrie­ben wurde, und mit großem Ver­trauen zum Herrn aller Götter beten. Dann stößt er den Zie­gen­laut „BOM-BOM“ aus tiefer Kehle aus (siehe Opfer des Daksha) und neigt demütig sein Haupt. Dann bittet er um den Abschied und führt das ent­spre­chende Ritual aus.

Nun, ihr besten Weisen, ich habe euch alles über die Ver­eh­rung des irdenen Shiva Linga erzählt, welches Erlö­sung, welt­li­che Freuden und die Hingabe an Shiva gewährt. Wer dieses Kapitel mit reinem Geist liest oder hört, der wird von allen Sünden gerei­nigt und bekommt seine Wünsche erfüllt. Der vor­züg­li­che Text gewährt ein langes Leben, Gesund­heit, Ruhm, den Himmel und Glück durch Kinder und Enkel.


Kapitel 21 - Die Zahl der Lingas gemäß der Wünsche
Die Weisen spra­chen:
Oh Suta, oh glück­s­e­li­ger Suta, du Schüler von Vyasa, wir ver­nei­gen uns vor dir. Du hast uns klar und deut­lich die Pro­ze­dur der Linga Ver­eh­rung erklärt. Nun sei so freund­lich, uns die rechte Anzahl von Lingas gemäß der jewei­li­gen Wünsche zu erläu­tern. Denn du bist den Suchen­den und Lei­den­den gnädig geneigt.

Suta gab zur Antwort:
So hört die Regeln, ihr Weisen, deren Befol­gung einem Men­schen volle Zufrie­den­heit schen­ken kann. Falls jemand irgend­ei­nen Gott verehrt, ohne das irdenen Linga zu bilden, dann ist seine Ver­eh­rung frucht­los und seine Züge­lung und wohl­tä­ti­gen Gaben ver­ge­bens. Was die Anzahl von Lingas je nach Wunsch anbe­langt, die ist sicher­lich fest­ge­legt und hält vielen Segen bereit, ihr besten Weisen. Zuerst macht man die Anru­fung und Ver­eh­rung, und dann stellt man die Lingas in sel­bi­ger Größe und Form nach­ein­an­der her.

Wer sich Gelehrt­heit wünscht, sollte mit Freude ein­tau­send Lingas her­stel­len und sie ver­eh­ren. Das bringt sicher­lich großen Ver­dienst. Wer sich Reich­tum wünscht, sollte fünf­hun­dert Lingas machen, wer sich einen Sohn wünscht ein­tau­send­fünf­hun­dert, schöne Kleider - fünf­hun­dert, Erlö­sung - zehn Mil­lio­nen, Land - tausend, Mit­ge­fühl - drei­tau­send, einen hei­li­gen Ort - zwei­t­au­send, Freunde - drei­tau­send, Kraft der Kon­trolle - acht­hun­dert, der Unter­gang eines anderen - sie­ben­hun­dert, Lieb­reiz - acht­hun­dert, den Feind bezwin­gen - tausend, Betäu­bung - tausend, Unei­nig­keit schüren - fünf­hun­dert, Befrei­ung von Fesseln - tau­send­fünf­hun­dert, Furcht­lo­sig­keit vor einem großen König - fünf­hun­dert, Gefahr­lo­sig­keit vor Dieben und Räubern - zwei­hun­dert, gegen den üblen Einfluß von Dakini, der dämo­ni­schen und fleisch­fres­sen­den Beglei­te­rin Kalis, oder anderen dunklen Gei­stern - fünf­hun­dert, gegen Armut - fünf­tau­send. Werden zehn­tau­send Lingas gemacht, erfül­len sich alle irdi­schen Wünsche.

Doch hört nun über die täg­li­che Routine, ihr großen Weisen, denn man sagt, eine ver­treibt alle Sünden, zwei gewäh­ren Reich­tum, und drei sind der Grund­stein zur Erfül­lung aller Wünsche. Und bedenkt, daß sich der Ver­dienst immer mehr anhäuft, bis die vor­ge­schrie­bene Anzahl erreicht ist.

Es gibt noch eine andere Meinung von einem Weisen, die ich auch erwäh­nen möchte. Ein kluger Mensch wird furcht­los bleiben, nachdem er zehn­tau­send Lingas gemacht hat, denn dies löst selbst die Angst vor einem großen König auf. Ein acht­sa­mer Mensch sollte zehn­tau­send Lingas erschaf­fen lassen, um sich die Befrei­ung vom Gefäng­nis zu gewin­nen. Und um die Angst vor üblen Gei­stern auf­zu­lö­sen, sollte er sie­ben­tau­send Lingas machen lassen. Für Söhne - fünf­und­fünf­zig­tau­send, für Töchter zehn­tau­send, für den Glanz und Wohl­stand Vishnus - zehn­tau­send, für unver­gleich­li­che Herr­lich­keit und Reich­tum - eine Million. Und wenn er zehn Mil­lio­nen Lingas erschafft, dann wandelt er sich zu Shiva selbst.

Die Ver­eh­rung des irdenen Shiva Linga trägt den Nutzen von Mil­lio­nen Opfern in sich und gibt sowohl welt­li­che Freuden als auch Erlö­sung für den, der es wünscht. Wer ohne Linga-Ver­eh­rung seine Zeit ver­ge­bens ver­bringt, der wird bald großen Verlust erfah­ren, und im Grunde ist er nicht besser wie ein hin­ter­häl­ti­ger Mensch mit böser Seele. Wer jedoch das Linga auf­rich­tig verehrt, den kann man mit hei­li­gen Riten, Tempeln, Ent­halt­sam­keit und Opfern auf­wie­gen. Die Waage wird immer aus­ba­lan­ciert sein. Im jet­zi­gen Kali Zeit­al­ter ist die Ver­eh­rung des Linga eine vor­züg­li­che Sache, wie man überall sieht. Das zeigen auch die hei­li­gen Texte und reli­gi­ösen Kulte. Das Linga kann welt­li­chen Wohl­stand ebenso gewäh­ren wie Erlö­sung. Es ver­treibt alle Arten von Übeln, und wer es rein verehrt, der wird mit Shiva iden­tisch. Sogar die himm­li­schen Weisen ehren es, also sollten alle Men­schen es ihnen gleich­tun.

Je nach Größe des Linga unter­schei­den wir drei Arten: exzel­lent (Uttama), normal (Madhyama) und klein (Nica). Dazu werde ich euch mehr sagen, hört mir zu, ihr besten Weisen. Ein 4 Zoll hohes Linga auf einer präch­ti­gen Platt­form wird von den tra­di­tio­nell gelehr­ten Weisen als exzel­lent bezeich­net. Halb so groß gilt als mit­tel­mä­ßig, und noch einmal halb so hoch ist klein. Das war alles hierzu.

Wer viele solcher Lingas täglich mit großer Hingabe und Ver­trauen ehrt, der kann alles errei­chen, was in seinem Herzen ist. In den vier Veden wird nichts Hei­li­ge­res beschrie­ben, als die Ver­eh­rung des Linga. Das ist die Essenz aller hei­li­gen Über­lie­fe­run­gen. Alle anderen Riten kann man kom­plett weg­las­sen, wenn das Linga mit großer Hingabe verehrt wird. Denn mit dem Linga ehrt man das ganze Uni­ver­sum mit allen beweg­li­chen und unbe­weg­li­chen Dingen darin. Für Men­schen, die im Ozean der welt­li­chen Exi­stenz zu ertrin­ken drohen, gibt es kein wirk­sa­me­res Mittel. Die Men­schen auf Erden sind blind wegen ihrer Ver­wirrt­heit. Ihr Geist wird durch Begier­den aller Art ver­schlei­ert, und nur demü­ti­ger Respekt vor dem Linga kann sie wie ein Floß vorm Unter­ge­hen retten. Hari, Brahma und die anderen Götter, Yakshas, Raks­ha­sas, Gand­ha­r­vas, Cha­ra­nas, Siddhas, Daityas, Danavas, Sesha und die anderen großen Schlan­gen, Garuda und die Vögel, alle Manus, Pra­ja­pati, die Kin­naras und Men­schen haben das reich seg­nende Linga alle Zeit innig­lich verehrt und dabei alle Wünsche erfüllt bekom­men, die im Grunde ihres Herzens waren. Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas, Shudras und auch alle Men­schen aus Misch­ka­sten sollten das Linga mit den ent­spre­chen­den Mantras auf­rich­tig ehren.

Nun, ihr weisen Brah­ma­nen, was soll ich viele Worte machen? Jeder, auch Frauen und alle Arten von Men­schen sind will­kom­men, das Linga zu ehren. Die Zwei­fach­ge­bo­re­nen können es wohl auf vedi­sche Arten ver­eh­ren, doch dies ist ihnen und nur den Auto­ri­sier­ten allein vor­be­hal­ten. Das hat Lord Shiva selbst so bestimmt. Nur jene Zwei­fach­ge­bo­re­nen, die einst von Dad­hi­chi, Gautama und anderen ver­flucht wurden, folgen den vedi­schen Ritua­len nicht im wahr­haf­ten Sinne. Auch jene, welche die Veden ganz ableh­nen oder nur den hei­li­gen Schrif­ten dem Buch­sta­ben nach folgen, werden keine heil­s­a­men Früchte aus ihren Riten ernten. Man sollte Shiva immer in der beschrie­be­nen Weise mit seinen acht kos­mi­schen Körpern ehren, welche die drei Welten dar­stel­len. Erde, Wasser, Feuer, Wind, Raum, Sonne, Mond und Opfern­der - dies sind die acht kos­mi­schen Körper. Mit ihnen sollen die achte Namen Shivas verehrt werden: Sarva, Bhava, Rudra, Ugra, Bhima, Ishvara, Maha­deva und Pas­hu­pati. Auch das Gefolge Shivas soll geehrt werden mit San­del­pa­ste, rohen Reis­kör­nern und hei­li­gen Blät­tern in allen Him­mels­rich­tun­gen mit Nord­west begin­nend. Beson­ders die zehn stehen für die ein­zel­nen Him­mels­rich­tun­gen: Ishana, Nandi, Chanda, Maha­kala, Bhrin­gin, Vrisha, Skanda, Kapar­disha, Soma und Shukra. Virab­ha­dra ist immer vorn und Kir­ti­mukha hinten. Auch die elf Rudras müssen geehrt werden. „Namah Shivaya“ wird zum Abschluß gesun­gen, auch das Sri Rudram, viele Shiva-Hymnen, und das Pan­canga wird bei der Umrun­dung ver­le­sen. Dann wird dem Linga Lebe­wohl gesagt und sich ver­ab­schie­det. Ja, das ist mit Hingabe die wahre Ver­eh­rung des Linga. Diese gött­li­che Riten werden immer mit dem Gesicht nach Norden und des Nachts aus­ge­führt. Und so soll es auch bei allen Riten für Shiva gesche­hen. Die Shakti Samhita des Shiva Purana sollte nicht mit dem Gesicht nach Norden oder Westen gelesen werden, denn sie bildet das Rück­grat. Shiva sollte auch niemals ohne die drei Strei­fen auf der Stirn, Rudraksha Perlen und Bilva Blätter verehrt werden. Oh beste Weise, und wenn ihr keine heilige Asche für das Zeichen auf der Stirn zur Ver­fü­gung habt und das Opfer schon begon­nen hat, dann nehmt weißen Lehm dafür.


Kapitel 22 - Das Darbringen von Nahrung und der großartige Bilva
Die Weisen sagten:
Oh guter Mann, wir haben gehört, daß die dem Shiva dar­ge­brach­ten Opfer­spei­sen (Nai­ve­dya) nicht von anderen ein­ge­nom­men werden sollten. Bitte kläre uns darüber auf, und sprich auch über die Größe des Bilva Baumes zu uns.

(Nai­ve­dya: ein Teil der Opfer­ze­re­mo­nie; nach der Blu­men­gabe, folgt Nai­ve­dya. Nai­ve­dya hat dann drei Teile: Das erste ist das Dar­brin­gen von Dhupa, also Räu­cher­werk. Das zweite ist Dar­brin­gung von Deepa, also Licht, Kerze oder Öllampe. Und das dritte ist Prasad, Dar­brin­gung von Speise.)

Suta ant­wor­tete:
Oh ihr Weisen, hört mir auf­merk­sam zu. Es ist eine Freude für mich, euch alles zu erklä­ren, denn ihr alle, die ihr Shivas heilige Riten annehmt, seid wahr­lich geseg­net.

Ein Anhän­ger, der rein und sauber ist, hin­ge­bungs­voll gute Riten aus­führt und von festem Ent­schluß ist, der soll von Shivas Opfer­speise essen und alle Gedan­ken auf­ge­ben, die es nicht wert sind, gedacht zu werden. Schon beim Anblick der Opfer­speise für Shiva werden alle Sünden getilgt. Wer diese Nahrung zu sich nimmt, wird sogleich von Myri­a­den von Segen über­schüt­tet. Es mögen tausend Opfer ver­ge­bens und eine Million Zere­mo­nien nutzlos sein, doch wer von der Opfer­speise für Shiva nimmt, der erlangt Iden­ti­tät mit Shiva. Das Haus, in dem regel­mä­ßig und mit Freude dem Shiva Nahrung ange­bo­ten wird, das wird gehei­ligt und kann andere hei­li­gen. Wurde die Nahrung Shiva ange­bo­ten, dann sollte sie anschlie­ßend sogleich mit Ver­gnü­gen und Demut ange­nom­men werden. Und während man zügig ißt, sollte man sich an Shiva erin­nern. Wer sich das Essen für später auf­spa­ren will, sammelt Sünde an. Und wer gar nicht daran denkt, die ihm ange­bo­tene Speise anzu­neh­men, der wird zum Sünder unter Sündern und fällt sicher in die Hölle.

Wer einmal in den Shiva Kult initi­iert wurde, kann ein jeg­li­ches Spei­sop­fer in seinem Herzen anneh­men, egal, aus welchem Mate­rial das Linga ist, denn es ist immer glücks­brin­gend und rei­ni­gend. Und hört auch mit Freude über die übliche Vor­ge­hens­weise, daß jemand, der in einem anderen Kult geweiht wurde, sich aber Shiva und seiner Ver­eh­rung zutiefst geneigt fühlt, mit ganzem Herzen beim Spei­se­op­fer von Shiva will­kom­men ist.

Bei den fol­gen­den Lingas ist das Spei­se­op­fer Shivas dem Ritus Chandra­y­ana eben­bür­tig: Lingas aus Sala­grama, Rasa­lin­gas, Lingas aus Stein, Gold, Silber, Kri­stall und Juwelen; Lingas, welche von den Göttern oder Siddhas errich­tet wurden, Kas­h­mira Lingas und die zwölf Jyo­tir­lin­gas.

(Chandra­y­ana: für einen Monat wird wie folgt gefa­stet; bei Voll­mond nimmt man fünf­zehn Mund­voll Speise zu sich, am näch­sten Tag eine weniger und so weiter, bis man in der Mitte der Zeit einen Tag nichts ißt, und dann wieder mit einer Mund­voll Nahrung anfängt und sich täglich stei­gert.)

Sogar ein Brah­ma­nen­mör­der wird sofort von seinen Sünden gerei­nigt, wenn er die Reste vom Spei­se­op­fer annimmt, welches dem Gott gewid­met war. Vor allem über das Bana­linga, Linga aus Metall, Sid­dha­linga und das von selbst errich­tete Linga hat die Göttin keine Macht, und diese Spei­se­op­fer können von hin­ge­bungs­vol­len Men­schen geges­sen werden. Doch wenn der Göttin Nahrung ange­bo­ten wird, dann sollten Men­schen nicht von den Resten essen.

Wer sich mit den drei Sünden befleckt hat, muß dreimal vom Wasser trinken, nachdem er die ritu­elle Waschung voll­zo­gen hat. Dann sind seine Sünden schon berei­nigt. Wenn es etwas gibt, was vom Spei­se­op­fer Shivas nicht genom­men werden soll, dann ist es das, was direkt auf das Linga gelegt wurde. Oh große Weise, was nicht direkt mit dem Linga in Berüh­rung kam, ist rein und kann geges­sen werden. Aber was mit dem Sala­grama Sila, dem hei­li­gen schwa­r­zen Stein aus dem Gandaki Fluß­bett, in Berüh­rung kam, ist rein und kann ange­nom­men werden, sei es Essen, Blätter, Blumen, Früchte oder Wasser.

Nun, ihr großen Weisen, habe ich euch die Regeln zu den Spei­se­op­fern erzählt. Hört mir nur weiter mit Hingabe und Auf­merk­sam­keit zu, denn nun spreche ich zu euch vom Bilva Baum. Er ist das Symbol Shivas und wird sogar von den Göttern verehrt. Seine wahr­hafte Größe ist nur schwer zu erken­nen. Eigent­lich können wir sie nur bis zu einem gewis­sen Grade ver­ste­hen.

Welch hei­li­gen Ort wir auch in der Welt suchen, wir finden immer einen am Fuße eines Bilva Baumes. Wer Maha­deva in Form eines Linga unter einem Bilva verehrt, der reinigt seine Seele und wird zwei­fel­los zu Shiva gelan­gen. Wer sein Haupt unter einem Bilva mit Wasser benetzt, kann als ein Hei­li­ger ange­se­hen werden, der in allen hei­li­gen Gewäs­sern der Erde gebadet hat. So ist Shiva höchst erfreut, wenn er um den Fuß eines Bilva Baums ein mit Wasser gefüll­tes Bassin erblickt. Wer den Bilva ehrt, indem er unter seinem Laub­dach Düfte und Blumen opfert, der gelangt in die Region Shivas. Sein Glück mehrt sich, und seine Familie gedeiht. Stellt in Ehr­furcht eine Reihe ent­zün­de­ter Lampen unter einem Bilva auf, und ihr werdet wahr­hafte Erkennt­nis und das Ver­schmel­zen mit Shiva erlan­gen. Opfert zarte, junge Spros­sen unter dem Bilva, und ihr befreit euch von Sünden. Bewir­tet ihr fromm die Brah­ma­nen am Fuße eines Bilva, dann wird euch zehn Mil­lio­nen mal mehr Ver­dienst zuteil, als die­selbe Tat an einem anderen Ort. Und wer in Milch und geklär­ter Butter gekoch­ten Reis einem Shiva Anhän­ger unter dem Bilva reicht, wird niemals arm sein.

Nun, oh Brah­ma­nen, habe ich euch die Arten der Ver­eh­rung von Shivas Linga erklärt mit allen Details. Es gibt zwei Arten: für die­je­ni­gen, die aktiv in welt­li­che Taten ein­ge­bun­den sind, und für die anderen, die diesen Taten entsagt haben. Die Ver­eh­rung des Linga auf einer Platt­form gewährt allen Segen für die in die Welt Ver­strick­ten. Sie sollten das ganze Ritual in einem Gefäß aus­füh­ren. Nach der Widmung soll gekoch­ter Sali Reis geop­fert und nach Abschluß des Rituals das Linga in einer sau­be­ren Scha­tulle im Haus auf­be­wahrt werden. Doch wer der Welt entsagt hat, soll das Ritual in seiner Hand­flä­che aus­füh­ren (Kara­puja). Er opfert der Gott­heit die Speise, die auch für ihn gedacht ist. Für ihn ist das subtile Linga beson­ders günstig. Auch die heilige Asche soll er nützen, sowohl für sich als auch für die Ver­eh­rung von Shiva. Und nach dem Ritual sollte er das Linga immer über dem Haupt tragen.


Kapitel 23 - Die Herrlichkeit der Namen Shivas und der Rudraksha Perlen
Die Weisen spra­chen:
Oh Suta, Suta, du glück­s­e­li­ger Schüler von Vyasa, wir ver­nei­gen uns vor dir. Bitte erkläre uns noch einmal die herr­li­che Größe der hei­li­gen Asche, des Rudraksha und der Namen Shivas. Ent­falte uns die drei in deiner lie­be­vol­len Güte und erhelle unseren Geist.

Suta ant­wor­tete:
Es ist her­vor­ra­gend, daß ihr danach fragt, denn dies gereicht der Welt zu wun­der­ba­rem Nutzen. Ihr seid geseg­net, heilig und die Schmuck­s­tücke eurer Fami­lien, denn ihr betrach­tet Shiva als eure einzige und gna­den­rei­che Gott­heit. Und die Geschich­ten über Shiva sind euch in alle Ewig­keit lieb und teuer. Wer Shiva ehrt ist geseg­net und zufrie­den. Seine Geburt trägt Früchte, und seine Familie ist erhaben. Wie Sünden nie ein bren­nen­des Feuer berüh­ren, so können sie auch den­je­ni­gen nicht berüh­ren, von dessen Lippen immerzu die Namen Sada­shiva oder Shiva ertönen. Wenn jemand „Ver­eh­rung dir, oh hei­li­ger Shiva“ murmelt, dann ist sein Antlitz den sün­den­ver­nich­ten­den hei­li­gen Zentren eben­bür­tig. Es ist sicher, daß der Ver­dienst einer Pil­ger­fahrt zu einem hei­li­gen Ort auch dem gebührt, der lie­be­voll Sein hei­li­ges Antlitz schaut. Oh Brah­ma­nen, Shivas Name, heilige Asche und Rudraksha Perlen - diese Drei sind so heilig, daß es ein glücks­ver­hei­ßen­der Ort ist, wenn alle drei zusam­men sind. So heilig ist solch ein Ort wie der Zusam­men­fluß von Ganga, Yamuna und Saras­vati (Triveni). Und die Ver­bin­dung mit diesem Ort ist ver­dienst­voll wie ein Bad im hei­li­gen Wasser des Zusam­men­flus­ses. Der Anblick eines Men­schen, der alle Drei bei sich trägt, ist sehr selten. Doch wenn man einen solchen Men­schen erblickt, erlöst das von allen Sünden. Es gibt wahr­lich keinen Unter­schied - ob man einen hei­li­gen Men­schen erblickt oder ein Bad im Zusam­men­fluß nimmt.

Und wer das nicht erkennt, ist ein Sünder. Wer niemals Asche auf seiner Stirn trug, niemals Rudraks­has an seinen Körper ließ oder den Namen Shivas nicht kennt, der wird wie ein gemei­ner Mensch gemie­den. Schon Brahma sagte, daß Shivas Name dem der Ganga eben­bür­tig ist, seine Asche der Yamuna gleicht und die Rudraksha Perlen wie die Saras­vati alle Sünden ver­nich­ten. Einst wünschte Brahma, die ver­schie­de­nen Ver­dien­ste zu ver­glei­chen. So wog er auf einer Seite den Men­schen, der alle Drei trägt, und auf der anderen Seite das Bad im Zusam­men­fluß. Und beide Waag­scha­len waren gleich schwer. So liebe Schüler, tragt die Drei. Denn auch die Götter wie Brahma und Vishnu tragen sie. Sie ver­trei­ben alle Sünden.

Die Weisen spra­chen:
Oh Gerech­ter, Du hast die Hei­lig­keit der Namen Shivas erwähnt. Bitte erläu­tere uns das anschau­lich.

Suta gab zur Antwort:
Nun, ihr brah­ma­ni­schen Weisen, ihr seid alles gute Shiva Anhän­ger, mit Wissen und Klug­heit geseg­net. Ihr seid die Besten unter den Weisen. So hört mit Ehr­furcht die Antwort auf eure Bitte. Eigent­lich ist sie in den hei­li­gen Texten, Veden und Puranas ver­steckt. Doch aus Liebe zu euch, werde ich es euch jetzt ent­hül­len. Oh beste Brah­ma­nen, wer außer Shiva kennt schon die wahre Größe der drei hei­li­gen Dinge? Und Shiva ist jen­seits des ganzen Uni­ver­sums. Doch meine Hingabe wird euch kurz die Herr­lich­keit seiner Namen nennen. Möget ihr alle lie­be­voll zuhören, denn Shivas Pracht ver­nich­tet alle Sünden. Riesige Berge von Sünden ver­ge­hen lodernd wie Reisig in einer Feu­ers­brunst, wenn man Shivas Namen achtsam wie­der­holt. Zwei­fel­los werden die Sünden ganz einfach zu Asche, das ist wahr. Oh Saunaka und ihr anderen Weisen, alle Arten von Elend, die aus den ver­schie­de­nen Sünden wachsen, können durch das Murmeln von Shivas Namen gestillt werden. Nichts anderes ver­nich­tet Sünden so voll­stän­dig. Wer hin­ge­bungs­voll Shivas Namen wie­der­holt, der ist wahr­lich eine ver­dienst­volle Seele und ein geseg­ne­ter Schüler, der den Veden folgt. Oh Weise, die hei­li­gen Riten tragen sofort Früchte, wenn man sie im Ver­trauen auf die Wirk­sam­keit von Shivas Namen aus­führt. Oh Weise, Shivas Namen können viel mehr Sünden ver­nich­ten, als Men­schen sie in dieser Welt je begehen könnten. Oh Weise, sogar Brah­ma­nen­mord kann durch das Auf­sa­gen von Shivas Namen gesühnt werden. Wer den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz auf dem getreuen Floß der Namen von Shiva über­quert, ver­nich­tet damit alle Sünden, welche die Geburt in der Welt ver­ur­sacht haben. Oh große Weise, das Abtren­nen von den grund­le­gen­den Sünden kann nur die Axt von Shivas Namen bewir­ken. Die Lei­den­den und Sün­den­be­la­de­nen sollen immer den Nektar trinken, der aus dem Singen der Namen Shivas tropft. Ohne diesen Trost kann kein gequäl­ter Sünder Frieden finden. Wer in den Nektar von Shivas Namen taucht, wird auch inmit­ten der welt­li­chen Qualen niemals Elend fühlen. Wer große Hingabe an die Namen Shivas erreicht, der ist eine edle Seele und erlangt sofort Befrei­ung. Oh beste Weise, doch nur wer über viele Leben Ent­halt­sam­keit und Buße geübt hat, der erlangt diese Hingabe, welche alle Sünden ver­nich­ten kann. Und ich glaube fest daran, daß für einen wahr­haft demü­ti­gen, stand­haf­ten und hin­ge­bungs­vol­len Men­schen die Erlö­sung einfach zu erlan­gen ist. Auch wenn der­je­nige viele Sünden began­gen haben mag, wird ihm die völlige Hingabe an die Namen Shivas diese Sünden wieder abneh­men. Wie die Bäume in einem gewal­ti­gen Wald­brand zu Asche werden, so ver­bren­nen die Sünden beim wie­der­hol­ten Singen der Namen Shivas. Oh Saunaka, wer regel­mä­ßig seinen Körper mit Asche heiligt und Shivas Namen singt, der über­quert sogar den gräß­li­chen Ozean der welt­li­chen Exi­stenz. Und Sünde kann ihn nicht befle­cken, auch wenn er die Habe von Brah­ma­nen ver­un­treut oder Brah­ma­nen tötet. Nachdem unsere Vor­fah­ren durch alle Veden gingen, haben sie her­aus­ge­fun­den, daß das Singen der Namen Shivas die beste Methode ist, den welt­li­chen Ozean zu bezwin­gen. Warum sollte ich mehr Worte machen, oh beste Weise? Es genügt eine Zeile, um die Wirk­sam­keit und Größe von Shivas Namen und die Ver­nich­tung aller Sünden zu beschrei­ben. Die Macht von Shivas Namen beim Ver­nich­ten von Sünden ist größer als die Macht der Men­schen, welche zu begehen. Erin­nert euch, ihr Weisen, wie einst König Indra­dyumna, dieser große Sünder, sein gutes Ende mit­hilfe der Namen von Shiva erlangte. Und auch eine sehr sündige Brah­ma­nen­frau kam unter dem Einfluß der Namen Shivas auf einen guten Weg. Ja, ihr Brah­ma­nen, nun habt ihr von der Herr­lich­keit der Namen Shivas gehört, und als näch­stes werde ich euch von dem hei­lig­sten der Drei erzäh­len, von der hei­li­gen Asche.


Kapitel 24 - Die Herrlichkeit der heiligen Asche
Suta fuhr fort:
Es gibt zwei Arten von glücks­ver­hei­ßen­der Asche. Ich werde euch deren Merk­male erklä­ren. Hört mir bitte auf­merk­sam zu. Die eine Art nennt man große Asche (Mahab­hasma) und die andere kleine Asche (Svalpa). Die große Asche wird dann noch wie folgt unter­teilt: Shrauta - die vedi­sche, Smarta - die aus den Smriti Riten, und Laudika - aus gewöhn­li­chem Feuer stam­mend. Die kleine Asche ist gewöhn­lich und kann aus allem mög­li­chen stammen. Die vedi­sche und die Asche aus den Smriti Riten sollte nur von Zwei­fach­ge­bo­re­nen benutzt werden. Die Asche aus einem nor­ma­len Feuer kann ein jeder nehmen. Die Weisen sagen, daß die Zwei­fach­ge­bo­re­nen die Asche mit Mantras auf­tra­gen sollen. Alle anderen können die Mantras ruhig weg­las­sen. Wird Kuhdung zu Asche ver­brannt, wird diese feurig (Agneya) genannt. Diese Asche ist die beste für das Tri­pun­dra, die drei Striche auf der Stirn. Wer nach Klug­heit strebt, sollte die Asche aus einem Agnihotra oder anderem Opfer­feuer für das Tri­pun­dra nutzen. Streicht man sich die Asche auf die Stirn oder ver­mischt man sie mit Wasser, dann sollten die sieben Mantras aus der Jabala Upa­nis­had begin­nend mit „Agni...“ rezi­tiert werden. Die Men­schen aller Kasten und Lebens­wei­sen können das Tri­pun­dra tragen, oder mit den Jabala Upa­nis­had Mantras den Körper mit Staub bede­cken. Und wenn sie die Mantras nicht zur Ver­fü­gung haben, dann können sie trotz­dem Asche und Staub tragen, wenn sie es mit Ehr­furcht tun. Wer die Erlö­sung sucht, sollte niemals von hei­li­ger Asche lassen oder das Auf­tra­gen ver­nach­läs­si­gen. Immer haben die Götter wie Shiva, Vishnu, Uma, Lakshmi, die Göttin der Rede, Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas, Men­schen aus Misch­ka­sten und Berg­völ­ker das Tri­pun­dra getra­gen und sich mit Staub ein­gehüllt (Uddhu­lana). Ohne dies wird die Praxis der ver­schie­de­nen Riten nicht gut. Und ohne Ver­trauen in Tri­pun­dra und Staub wird die Erlö­sung auch nicht in zehn Mil­lio­nen Gebur­ten statt­fin­den, es wird sich keine Shiva-Erkennt­nis ein­stel­len, die Taten ergeben gegen­sätz­li­che Resul­tate, und man wird immerzu von Sünden beschat­tet. Der Haß gegen Tri­pun­dra und Staub brennt nur in den Herzen derer, die immerzu alles und jeden hassen.

Nachdem alle Shiva Riten im Feuer durch­ge­führt wurden, sollte der Anhän­ger, welcher das Selbst rea­li­siert hat, seine Stirn mit Asche zieren und dabei das Mantra auf­sa­gen, welches mit „Tryayusa...“ beginnt. Sobald die Asche seinen Körper berührt, ist er von allen Sünden seiner unheil­s­a­men Taten befreit.

(Möge Jama­da­g­nis drei­fa­ches Leben, das drei­fa­che Leben von Kasyapa und den Göttern auch uns gewährt sein.
Quelle: Vaja­sa­neyi Samhita des Shukla Yajur­veda aus 13.4 nach R.T.H. Grif­fith)

Es ist beson­ders heilsam, wenn man zu den drei täg­li­chen Gebeten weiße Asche für das Tri­pun­dra benutzt. Man reinigt seine Sünden, ver­ei­nigt sich mit Shiva und gelangt in die ursprüng­li­chen Welten nach dem Tod. Niemand sollte das sechs­sil­bige Mantra ohne Asche auf­sa­gen, und das Wie­der­ho­len der Namen Gottes oder der Mantras ist nach dem Auf­tra­gen des Tri­pun­dra ange­bracht. Hat ein Mensch einmal auf­rich­tig heilige Asche auf seinen Körper auf­ge­tra­gen, dann sind alle hei­li­gen Plätze und Tempel an diesem Ort anwe­send. Und es ist ganz gleich, ob dieser Mensch ein grober, gemei­ner, sün­di­ger, gefal­le­ner oder törich­ter Mensch ist. Denn jeder Mensch wird von den Göttern und Dämonen geehrt, wenn er mit Wahr­haf­tig­keit das Tri­pun­dra auf der Stirn trägt. Ach, was soll ich noch sagen? Der acht­same Mensch nutzt die Asche, ehrt das Linga und wie­der­holt das Mantra von Shiva. Denn weder Brahma, Vishnu, Rudra, die himm­li­schen Weisen oder Götter können die voll­kom­mene Größe des Tragens von Asche erklä­ren. Selbst wer die Pflich­ten seiner Kaste ver­nach­läs­sigt und seine hei­li­gen Riten gemie­den hat, wird von allen Sünden befreit, wenn er auf­rich­tig das Tri­pun­dra trägt. Wer einen Men­schen mit Tri­pun­dra ausstößt, wird auch nach Mil­lio­nen von Gebur­ten nicht erlöst, wieviel heilige Riten er auch aus­füh­ren mag. Trifft man einen Brah­ma­nen mit dem Asche­zei­chen auf der Stirn, betrach­tet man ihn als einen, der von seinem Lehrer alles gelernt und jeden hei­li­gen Ritus aus­ge­führt hat. Wer einen Tri­pun­dra­trä­ger schlägt, wird als Chan­dala wie­der­ge­bo­ren, so meinen die Weisen.

Brah­ma­nen und Ksha­triyas sollen die Asche mit dem Mantra „Ma nastoke...“ auf­tra­gen, Vaisyas und Gelüb­de­tra­gende mit dem Tryam­baka und Shudras, Frauen und Witwen mit „Namah Shivaya“. Für Haus­vä­ter ist dabei das Pan­ca­b­rahma geeig­net.

(Mit Pra­ja­pa­tis starker Glut wächst du, schnell geboren und sicher­stes Opfer, oh Agni. Nimm die gehei­ligte Gabe, geh dahin und laß die Sadhyas und Götter unser Opfer anneh­men.
Vaja­sa­neyi Samhita des Shukla Yajur­veda aus 29.11 über­setzt von R.T.H. Grif­fith)

Zurück­ge­zo­gen Lebende sollen das Aghora Mantra nutzen, und Asketen sagen einfach „OM“. Und Shiva Yogis, welche außer­halb von Ashrams leben, weil sie die Bedeu­tung von „Ich bin Shiva.“ emp­fan­gen haben, nehmen das Ishana Mantra.

Shiva hat bestimmt, daß niemand vom Ritus des Asche­tra­gens aus­ge­nom­men werden soll, von keinem Men­schen aus jeg­li­cher Kaste und von keinem leben­den Wesen. Man könnte auch sagen, wer die Asche trägt, ist mit soviel Lingas ver­bun­den, wie Asche­par­ti­kel auf seinem Körper zu finden sind. Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas, Shudras, Men­schen aus gemisch­ten Kasten, Frauen, Witwen, Jung­fern, Anders­gläu­bige, Mönche, Haus­vä­ter, Wald­be­woh­ner, Asketen oder Anhän­ger der hei­li­gen Riten - tragen sie das Tri­pun­dra sind sie zwei­fel­los befreite Seelen. Wird man vom Feuer berührt, dann ver­brennt man sich, egal ob man es mit Bedacht oder aus Ver­se­hen berührt. Und genauso heiligt die Asche den Träger, ganz gleich, ob er sie bewußt oder unbe­wußt trägt. Man sollte ohne Asche oder Rudraksha weder trinken noch essen, sonst wird man zum Sünder und geht in die Hölle ein. Singt man dann das Gayatri oder „OM“, kann man sich wieder befreien. Wer das Tri­pun­dra tadelt, rügt damit Shiva. Und wer es mit Demut trägt, der trägt Shiva. Schande über die Stirn ohne Asche. Schande über das Dorf ohne Shiva Tempel. Schande über das Leben, welches Shiva nicht ehrt. Und Schande über das Gesetz, welches sich nicht auf Shiva bezieht.

Die Gesell­schaft mit denen, welche einen Men­schen ver­ach­ten, der das Tri­pun­dra trägt, und die Shiva gering schät­zen, der doch die drei Welten stützt, ist wahr­lich unheil­sam. Meidet solche Gemein­schaft genauso wie Schweine, die im Müll­hau­fen wühlen, Esel, Dämonen, Scha­kale, Hunde und Würmer, denn diese Men­schen leben ein unheil­vol­les Leben. Sie können weder Sonne noch Mond am Himmel erken­nen, auch wenn sie sie tags und nachts anstar­ren. Sie sind Narren, wenn sie die Men­schen mit Tri­pun­dra geißeln, und schon ein Gespräch mit ihnen kann zur Hölle führen. Es scheint keinen Weg zu geben, sie zu retten, außer, sie würden die Hymne Rudras mit Hingabe rezi­tie­ren. Ein Shiva Opfer bedarf keiner außer­ge­wöhn­li­chen Prak­ti­ken und anderer Zeichen und Riten. Wie die Jabala Upa­nis­had erklärt, kann man allein mit Asche jeg­li­che Welten errei­chen. Natür­lich darf man auch San­del­pa­ste tragen, aber sie sollte das heilige Asche­zei­chen auf der Stirn nicht ver­de­cken.

So habe ich euch nun in aller Kürze über die Herr­lich­keit des Tri­pun­dra erzählt. Es ist ein Geheim­nis, welches ihr vor allen Lebe­we­sen sicher bewah­ren solltet. Wie schon erwähnt, es sind drei Linien auf Stirn und Glie­dern, welche das schöne Zeichen Shivas bilden. Auf der Stirn ziehen sich die drei Linien von der Mitte bis zu einem Ende einer Augen­braue und dann zum anderen Ende der anderen Braue. Gezogen wird das Tri­pun­dra mit den drei mitt­le­ren, in Asche getauch­ten Fingern. Für jede Linie wohnen neun Götter im Körper. Ich werde sie euch auf­zäh­len, leiht mir euer Ohr.

Die neun Götter der ersten Linie sind: die Silbe „A“, das Gar­ha­pa­tya Opfer­feuer, die Erde, das Dharma, die Eigen­schaft Rajas, der Rigveda, die Macht zu handeln (kriya shakti), die Mor­gen­ri­tuale (pratah savana) und Maha­deva. Das sollte von euch ordent­lich ver­stan­den werden, wenn ihr dem Shiva Kult zuge­neigt seid.

Die neun Götter der zweiten Linie sind: die Silbe „U“, das Daks­hina Opfer­feuer, das Prinzip des Raumes, die Eigen­schaft Sattwa, der Yayur­veda, die Rituale am Mittag (madhyan­dina savana), die Gei­stes­kraft (iccha shakti), die unver­än­der­li­che Seele (anta­rat­man) und Mahes­h­vara. Das sollte von euch ordent­lich ver­stan­den werden, wenn ihr dem Shiva Kult zuge­neigt seid.

Die neun Götter der dritten Linie sind: die Silbe „M“, das Aha­va­niya Opfer­feuer, die höchste Seele, die Eigen­schaft Tamas, der Himmel, die Kraft der Erkennt­nis (jnana shakti), der Sama­veda, die Abendri­ten und Shiva. Das sollte von euch ordent­lich ver­stan­den werden, wenn ihr dem Shiva Kult zuge­neigt seid.

Wenn man das Tri­pun­dra zeich­net, sollte man all die Götter hin­ge­bungs­voll ver­eh­ren. Dann wird man rein und kann den welt­li­chen Freuden und der Erlö­sung nahe kommen. So hört nun auch die Götter, die mit den ver­schie­de­nen Kör­per­stel­len ver­bun­den sind, an denen man das Tri­pun­dra auf­tra­gen kann.

Die Linien kann man ent­we­der an zwei­und­drei­ßig Kör­per­stel­len ziehen, oder - jeweils die Hälfte davon - an sech­zehn oder acht Stellen. Oder an fünf Stellen. Die zwei­und­drei­ßig Stellen sind: Kopf, Stirn, beide Ohren, beide Augen, Nase, Mund, Hals, beide Arme, Ell­bo­gen, Hand­ge­lenke, die Brust, beide Flanken, der Nabel, beide Hoden, Ober­schen­kel, Knie, Waden, Fersen und Füße. Fol­gende Namen sollten aus­ge­spro­chen werden, wenn man die Linien malt: Feuer, Wasser, Erde, Wind, die Him­mels­rich­tun­gen, die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen und die acht Vasus.

Die sech­zehn Kör­per­stel­len sind: Kopf, Stirn, Hals, beide Schul­tern, Arme, Ell­bo­gen, Hand­ge­lenke, die Brust, der Nabel, die beiden Flanken und der Rücken. Über diese Kör­per­stel­len regie­ren fol­gende Götter, deren Namen man ver­eh­ren sollte: die beiden Aswins - Dasra und Nasatya, Shiva, Shakti, Rudra, Isha, Narada und die neun Shaktis wie Vama usw. (ver­mut­lich die neun Ener­gie­for­men der Gött­li­chen Mutter).

Man kann auch fol­gende sech­zehn Kör­per­stel­len nehmen: Kopf, Haar, beide Augen, Mund, Arme, Brust, Nabel, Ober­schen­kel, Knie, Füße und Rücken. Deren Götter sind: Shiva, Candra (Mond), Rudra, Ka (Brahma), Vigh­nes­h­vara (Ganesha), Vishnu, Shri im Herzen, Sambhu, Pra­ja­pati im Nabel, Naga, Naga­ka­nyas, Ris­hi­ka­nyas in den Füßen und der weite Ozean im Rücken.

[image: ]

Naga­ka­nya, halb Jung­frau, halb Schlange, Beschüt­ze­rin irdi­scher Schätze

Nun sage ich euch die acht Kör­per­stel­len: Po, Stirn, Augen, Schul­tern, Brust und Nabel. Die zuge­hö­ri­gen Götter sind Brahma und die sieben himm­li­schen Weisen (Marichi, Atri, Angiras, Pulas­tya, Pulaha, Kratu und Vasis­hta - auch die sieben Sterne im Großen Bären).

Und die fünf Kör­per­stel­len für jene, welche wahr­haft in die Wirk­sam­keit der hei­li­gen Asche ver­trauen, sind: Stirn, Arme, Brust und Nabel.

Je nach Zeit und Ort sollte der Shiva Anhän­ger das Mög­li­che wählen. Ist es unmög­lich, den ganzen Körper mit hei­li­ger Asche ein­zu­stäu­ben, dann sollte er zumin­dest die Stirn mit dem Tri­pun­dra zieren. Dabei denke er an Shiva, den drei­äu­gi­gen Herrn, den Bewah­rer der drei Gunas und den Ahn­herrn der drei Götter, indem er „Namah Shivaya“ singt. Hat er das Tri­pun­dra an den Flanken, sage er „Ishab­hyam Namah“ - Ver­eh­rung Shiva und der Göttin. Zum Tri­pun­dra an den Ober­ar­men gehört „Bijab­hyam Namah“ - Ehre dem zeu­gen­den Samen. Trägt er die Asche an den unteren Glie­dern, sagt er „Namah Pitrb­hyam“ - Ehre den Ahnen, und trägt er die Asche den oberen Glie­dern „Namah Umes­hab­hyam“ - Ehre Uma und Isha. Und trägt er die Asche am Hin­ter­kopf oder Rücken, sagt er „Namah Bhimaya“ - Ehre dem Bhima.


Kapitel 25 - Die Herrlichkeit der Rudraksha Perlen
Suta fuhr fort:
Oh weiser Saunaka, du höchst Kluger von der Gestalt Shivas, höre mir zu, du Edel­ge­sinn­ter, wie ich zu Dir über die Herr­lich­keit der Rudraks­has spreche. Die Rudraksha ist die Lieb­lings­perle von Shiva. Sie heiligt immens und löscht alle Sünden aus, wenn man sie berührt, ansieht oder besingt. Shiva sprach einst zur Göttin über die Größe der Rudraksha, oh Weiser, denn die Höchste Seele wollte der Welt Hilfe gewäh­ren.

Shiva sprach:
Oh große Göttin, Maheshani, neige dein Ohr der Pracht der Rudraksha. Aus Liebe spreche ich zu dir, und um den Anhän­gern Shivas Nutzen zu bringen. Oh Maheshani, einst übte ich Buße für tausend gött­li­che Jahre. Doch obwohl ich ihn rigoros zügelte, war mein Geist unruhig. Um der Welt zu helfen, öffnete ich ein wenig aus dem Bewußt­sein meiner selbst die Augen, und es fielen einige wun­der­schöne Tränen auf die Erde, aus denen die Rudraksha Pflan­zen wuchsen. Sie wurden seßhaft und den Men­schen zum Segen gegeben. Die Rudraks­has im Lande Gauda sind mir die lieb­sten, doch auch in Mathura, Lanka, Ayodhya, Malaya, den Sahya Bergen, Kasi und andern­orts wachsen sie. Sie können Mauern an geball­ten Sünden ent­zwei­bre­chen, die uner­träg­lich schei­nen. Auf mein Bitten gibt es die Kasten der Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras. Und auch die Rudraks­has haben vier Farben, so daß alle Men­schen die Rudraks­has gemäß ihrer Kasten tragen können. Wer sich meinen Segen wünscht, und auch welt­li­che Freuden nebst Erlö­sung, der sollte Rudraks­has tragen. Haben sie die Größe der Myro­ba­lan Frucht (indi­sche Sta­chel­beere, 15-30mm), sind es die besten Perlen. Ent­spricht ihre Größe der Frucht des Jujube, sind sie mit­tel­gut, und die gering­sten unter ihnen sind erb­sen­groß (3-9mm). Oh Parvati, sei lie­bens­wert und höre zum Segen der Welt weiter zu.

Schon die nie­der­ste Rudraksha bringt Segen und ver­mehrt Glück und Freude auf der Welt. Die kleinen Rudraks­has lösen Leiden auf, und die grö­ße­ren erfül­len Wünsche. Je leich­ter (und tro­ckener) eine Rudraksha ist, um so segens­rei­cher ist sie. Obwohl jede von ihnen Gewinn bringt ist, betrach­ten die Gelehr­ten jene als segens­reichste, die nur noch ein Zehntel ihres Gewich­tes hat. Mit Gewiß­heit kann die Rudraksha getra­gen werden, denn ihre heil­same Wirkung ist sicher. Oh Para­mes­h­vari, keine andere Hals­kette oder Gir­lande in der Welt ist so glücks­ver­hei­ßend und segens­reich. Und, oh Göttin, eine Per­len­kette von Rudraks­has gleich­mä­ßi­ger Größe, glän­zend, fest, rund und mit deut­li­chen Wöl­bun­gen gewährt die Erfül­lung aller Wünsche, welt­li­che Freuden und letzt­end­lich immer­wäh­rende Erlö­sung. Nur sechs Arten von Rudraks­has sollten gemie­den werden: die von Würmern ange­fres­se­nen, ange­schnit­tene oder zer­bro­chene, solche ohne Wöl­bun­gen, welche mit Rissen oder nicht runde Perlen. Die Perlen mit einem natür­li­chen Loch von einem Ende zum anderen sind die besten. Doch auch die zum Auf­fä­deln von Men­schen­hand gebohr­ten sind von guter Wirkung. Wer elf­hun­dert Rudraks­has am Körper trägt, kann als Rudra gelten. Nicht in hun­der­ten von Jahren kann mit Worten aus­ge­drückt werden, welchen Ver­dienst das Tragen von elf­hun­dert Perlen in sich trägt. Der fromme Mensch windet sich fünf­hun­dert und fünfzig Rudraks­has als Krone um das Haupt. Drei­hun­dert­und­sech­zig Perlen sollten von ihm in drei Schnü­ren in der Art der hei­li­gen Schnur getra­gen werden. Oh Mahes­h­vari, drei Perlen trägt der gute Anhän­ger im Schopf und sechs an jedem Ohr. Ein­hun­dert­und­ein Rudraksha trägt er um den Hals, elf um jeden Arm und Ellen­bo­gen und die Hand­ge­lenke. In der hei­li­gen Schnur selbst sollten drei Perlen sein und um die Hüfte fünf. Wer so viele Rudraks­has trägt ist der Ver­beu­gung und Ver­eh­rung wert, oh Para­mes­h­vari, als ob ich verehrt würde. Schickt sich eine solche Person zur Medi­ta­tion an, dann sollte sie respekt­voll mit „oh Shiva“ ange­spro­chen werden, nachdem man ihr einen guten Sitz ange­bo­ten hat. Der Anblick dieser medi­tie­ren­den Person befreit von allen Sünden. Dies ist die Regel der elf­hun­dert Rudraks­has. Doch wer nicht so viele zur Ver­fü­gung hat, kann fol­gen­der heil­s­a­men Pro­ze­dur folgen. Gib acht, oh Göttin, und höre mir zu.

Eine Rudraksha gehört in den Schopf, dreißig an den Kopf, fünfzig um den Hals, sech­zehn an jedem Arm, zwölf um jedes Hand­ge­lenk, fünf­hun­dert auf den Schul­tern, und drei Schnüre mit je 108 Perlen werden wie die heilige Schnur getra­gen. Wer ins­ge­samt ein­tau­send Rudraks­has trägt und seine Riten stand­haft aus­führt, vor dem ver­nei­gen sich die Götter wie vor Rudra selbst.

Dann gibt es noch fol­gende Mög­lich­keit: Ein Rudraksha im Schopf, vierzig auf der Stirn, zwei­und­drei­ßig um den Hals, 108 über der Brust, sechs in jedem Ohr, sech­zehn um jeden Arm, und je nach Größe des Trägers zwölf oder vier­und­zwan­zig am Unter­arm. Wer vor lauter Liebe zu Shiva so viele Rudraks­has trägt, ist ein großer Anhän­ger, wird wie Shiva behan­delt und ist jeg­li­cher Ver­eh­rung wert.

Trägt man Rudraks­has am Kopf, dann gehört das Ishana Mantra dazu, an den Ohren das Tri­pu­rusha Mantra und um Hals und Brust das Aghora Mantra.

Der weise Anhän­ger trägt die Rudraks­has um die Unter­arme mit dem Aghora Bija Mantra, und die Kette aus fünf­zehn Perlen vor dem Bauch mit dem Vama­deva Mantra. Trägt man drei, fünf oder sieben Gir­lan­den, sind die fünf Mantras gut, welche mit Sadyo­jata begin­nen. Man kann auch alle Mantras mit dem Wur­zel­man­tra, dem grund­le­gen­den Mantra segnen: Namah Shivaya.

Ein aske­ti­scher Anhän­ger sollte sich von Fleisch fern­hal­ten, rotem und weißem Knob­lauch, Zwie­beln, Cordia Früch­ten (Sles­ma­taka, eine Pflau­men­art), Küchen­kraut, unrei­nen Schwei­nen und Alkohol. Und, oh Uma, Tochter der Berge, Brah­ma­nen sollten weiße Rudraks­has tragen, Ksha­triyas rote, Vaisyas gelbe und Shudras schwa­rze. Der Pfad wird auch von den Veden gelehrt. Weder Haus­va­ter, Wald­be­woh­ner, Asket noch irgend jemand sonst sollte sich diesem gehei­men Rat ent­zie­hen. Nur durch große Ver­dien­ste erhält man die Mög­lich­keit, die Rudraks­has über­haupt tragen zu können. Und wer dann die Gele­gen­heit ver­säumt, geht in die Hölle ein.

Oh Uma, die Rudraksha ist die beson­ders glücks­ver­hei­ßende Ergän­zung zu meinem Linga. Daher sind auch die kleinen unter ihnen lobens­wert. Ich lade die Men­schen aller Kasten und Geschlech­ter ein, sie zu tragen. Und den Asketen lege ich auch noch das Mantra „OM“ ganz beson­ders ans Herz. Wer die Rudraksha am Tag trägt, wird von den Sünden der Nacht gerei­nigt. Und wer sie in der Nacht trägt, löst die Sünden des Tages auf. So geschieht es eben­falls am Morgen, Mittag und zu Abend. Wer Tri­pun­dra, ver­filzte Haare und Rudraks­has trägt, muß nicht ins Reich Yamas.

So höre auch Yamas Gebot an seine Gefolg­schaft:
Wer zumin­dest eine Rudraksha an seinem Haupte trägt, das Tri­pun­dra auf der Stirn und „Namah Shivaya“ singt, soll von euch allen geehrt werden. Denn dies sind heilige Men­schen. Ihr könnt den Men­schen her­brin­gen, der keine Rudraksha bei sich hat, kein Tri­pun­dra auf der Stirn und der niemals das fünf­sil­bige Mantra gespro­chen hat. Wir kennen die Macht von dem, der die Asche trägt, und ehren ihn. Niemals sollt ihr ihn hier­her­brin­gen.

Auf diese Worte hin blieben die Gefolgs­leute von Yama stumm, und über­rascht stimm­ten sie ihm zu. Du siehst also, Maha­devi, daß sowohl die Rudraks­has als auch die Men­schen, welche sie tragen, meine Günst­linge sind. Selbst ein Sünder wird durch meine Gunst wieder rein. Wer Rudraks­has um Hände, Arme und Kopf trägt, kann von keinem leben­den Wesen getötet werden. Er durch­wan­dert die Welt in meiner Gestalt. Ihn achten und ehren Götter und Dämonen. Und sein Anblick berei­nigt Sünden. Falls jemand nach Medi­ta­tion und Erlan­gung von Wissen noch nicht befreit ist, sollte er Rudraks­has tragen. Dann wird er von Sünden befreit und kann das höchste Ziel errei­chen. Wie­der­holt man ein Mantra, wenn man Rudraks­has trägt, dann ist das mil­lio­nen­fach ver­dienst­vol­ler als ohne Rudraks­has. Auch kommt kein vor­zei­ti­ger Tod zu einer leben­den Seele, die Rudraks­has am Körper trägt. Oh Göttin, schaut man eine Person, deren Glieder mit Rudraks­has bedeckt sind, die das Tri­pun­dra trägt und das Tryam­baka Mantra murmelt, dann gelangt man zu Rudra. Man ist ein Lieb­ling der fünf Götter Surya, Ganesha, Durga, Rudra und Vishnu, ja ein Lieb­ling aller Götter. Oh Geliebte, meine Anhän­ger sollten immer Mantras singen, wenn sie Rudraksha Ketten tragen. Auch Anhän­ger Vishnus oder anderer Götter sollten nicht zögern, Rudraks­has zu tragen. Beson­ders die Rudra Ver­eh­rer sollten immer Rudraks­has bei sich haben.

Es gibt ver­schie­dene Arten von Rudraks­has. Ich erkläre sie dir, oh Parvati, höre hin­ge­bungs­voll zu, denn die Perlen besche­ren welt­li­che Freuden und Erlö­sung.

Eine Rudraksha mit einem Gesicht (Mukhi, ver­ti­kale Linie) ist Shiva selbst. Schon bei ihrem Anblick wird die größte Sünde wie Brah­ma­nen­mord einfach abge­wa­schen. Wo sie verehrt wird, ist das Glück nicht weit. Leid und Ver­fol­gung enden, und Segen stellen sich ein. Eine Rudraksha mit zwei Gesich­tern ist Isha, der Herr aller Götter. Diese Rudraksha stillt beson­dere Sünden wie das Töten einer Kuh und erfüllt Wünsche. Eine Rudraksha mit drei Gesich­tern gewährt immer die Mittel für Wohl­stand. Ihre Macht eta­bliert die tra­di­tio­nel­len Gesetze zum Guten der Men­schen. Eine Rudraksha mit vier Gesich­tern ist Brahma selbst. Sie löscht die Sünde von Mord aus. Sieht oder berührt man sie, erlangt man sofort die vier Lebens­ziele. Eine Rudraksha mit fünf Gesich­tern ist Rudra. Sie ist herr­schaft­lich, und ihr Name ist Kalagni. Sie gewährt alle Arten von Befrei­ung und Segen. Auch befreit sie von Sünden wie der sexu­el­len Ver­ei­ni­gung mit unheil­s­a­men Frauen oder dem Essen von unan­ge­brach­ter Nahrung. Eine Rudraksha mit sechs Gesich­tern ist Kar­ti­keya. Wer sie am rechten Arm trägt wird sicher von Sünden wie Brah­ma­nen­mord erlöst. Eine Rudraksha mit sieben Gesich­tern, oh Maheshani, wird Ananga genannt. Oh Deveshi, wenn ein armer Mann sie trägt, wird er zum großen Herrn. Eine Rudraksha mit acht Gesich­tern wird Vasu­murti oder Bhai­rava genannt. Der Mensch, der sie trägt, lebt eine ganze Lebens­spanne, und nach seinem Tod wird er zum drei­zack­tra­gen­den Herrn, Shiva. Eine Rudraksha mit neun Gesich­tern steht auch für Bhai­rava. Ihr Weiser ist Kapila, und die herr­schende Göttin ist Durga der neun Gestal­ten, du Mahes­h­vari. Diese Rudraksha sollte an der linken Hand mit großer Hingabe getra­gen werden, denn dann wird man wie ich zu Sar­ves­h­vara, dem Herrn von allem. Eine Rudraksha mit zehn Gesich­tern ist Lord Janar­dana selbst. Wer sie trägt, oh Göttin, bekommt alle Wünsche erfüllt. Eine Rudraksha mit elf Gesich­tern ist Rudra, und sie gewährt dem Träger überall Sieg. Eine Rudraksha mit zwölf Gesich­tern sollte im Haupt­haar getra­gen werden, und in ihr wohnen die zwölf Adityas. Eine Rudraksha mit drei­zehn Gesich­tern ist Vis­h­va­deva. Sie erfüllt einem Men­schen jeg­li­ches Begeh­ren, und gibt ihm Glück­s­e­lig­keit und ein gutes Schick­sal. Eine Rudraksha mit vier­zehn Gesich­tern ist Sada­shiva. Sie sollte man am Kopf und mit größter Demut tragen, denn sie löscht alle Sünden aus.

[image: ]

Oh Tochter des Berg­kö­nigs, so habe ich dir alles über die ver­schie­de­nen Klassen der von mir gelieb­ten Perlen erzählt. Gib nun auch acht auf die zuge­hö­ri­gen Mantras.

1 Gesicht: Om hriem namah
2 Gesich­ter: Om namah
3 Gesich­ter: Om kliem namah
4 Gesich­ter: Om hriem namah
5 Gesich­ter: Om hriem namah
6 Gesich­ter: Om hriem hum namah
7 Gesich­ter: Om hum namah
8 Gesich­ter: Om hum namah
9 Gesich­ter: Om hriem hum namah
10 Gesich­ter: Om hriem namah
11 Gesich­ter: Om hriem hum namah
12 Gesich­ter: Om kraum ksaum raum namah
13 Gesich­ter: Om hriem namah
14 Gesich­ter: Om namah

Ja, oh Göttin, um alle seine Ziele zu errei­chen, sollte man die Rudraks­has mit ihren Mantras tragen. Denn dies befreit von Lethar­gie und gibt Hingabe und Ver­trauen. Wer die Mantras gering schätzt, fällt für die Dauer von vier­zehn regie­ren­den Indras in eine gräß­li­che Hölle. Vor einem auf­rech­ten Men­schen, der rech­tens die Rudraks­has trägt, fliehen alle übel­ge­sinn­ten Geister, Gespen­ster, Hexen wie Dakini und Sakini, bösen Zauber und Flüche davon, denn sie fürch­ten die Aus­ein­an­der­set­zung. Dafür sind die Götter wie Vishnu, Ganesha und die Sonne beim selben Anblick höchst erfreut. Du siehst nun, oh große Göttin, daß es wichtig ist, die Bedeu­tung der Rudraks­has und der Mantras zu ver­ste­hen und sie anzu­wen­den, damit sich die Tugend ent­fal­ten kann.

Und Suta fuhr fort:
So war es, als Shiva seiner Parvati die Größe von Asche, Rudraks­has und Mantras erklärte. Wer seinen Worten folgt, ist Shiva, der Höch­sten Seele, lieb und das bringt dem treuen Anhän­ger die Erfül­lung von welt­li­chen Freuden und Erlö­sung. Wer Asche und Rudraks­has trägt, wird ein Anhän­ger von Shiva genannt. Und wer dem Wie­der­ho­len von „Namah Shivaya“ hin­ge­ge­ben ist, ist eine edle und voll­kom­mene Seele. Wird Maha­deva ohne Asche, Tri­pun­dra oder Rudraks­has verehrt, gewährt er nicht die gewünsch­ten Früchte. Nun habe ich euch alles erzählt, ihr Weisen, was ihr mich gefragt habt. Wer solchen höchst glücks­brin­gen­den Worten und ihrer Bedeu­tung auf­merk­sam lauscht, wird Gutes gewin­nen. Hier ist ihm Froh­sinn gewiß und viele Kinder und Enkel­kin­der. Dort wird er ein Lieb­ling Shivas sein.

Das war alles zum Vidyes­h­vara Samhita, ihr herr­schaft­li­chen Weisen. Wie Shiva es bestimmt hat, gewährt es die Erfül­lung aller Wünsche und Erlö­sung.

OM - Ende des Shiva-Purana Mah­at­myam - OM


Buch 3 - Rudra Samhita (I. Die Schöp­fung)
Kapitel 1 - Die Fragen der Weisen
Ich ver­beuge mich vor Shiva, dem Gatten der Gauri, der ein­zi­gen Ursache von Ent­ste­hung, Auf­recht­er­hal­tung und Nie­der­gang des Uni­ver­sums, der die Wahr­heit kennt, von gren­zen­lo­sem Ruhm ist, der die Illu­sion stützt, aber von ihr nicht beein­flußt wird, dessen Gestalt unvor­stell­bar ist, der makel­los und von voll­kom­me­nem Wissen ist.
Ich grüße Shiva, welcher der Natur gebie­tet, der still und klar ist, der einzige, vor­züg­li­che und höchste Geist, der das sicht­bare Uni­ver­sum geschaf­fen hat und in und außer­halb von allem weilt.
Ich ehre Shiva von unma­ni­fe­ster Gestalt, der sich aus­brei­tend die Schöp­fung ver­ur­sacht hat und nun inmit­ten ihr steht, während die Welten um ihn herum wirbeln wie die Pla­ne­ten um die Sonne.
Ich ver­neige mich vor Parvati, der Mutter des Uni­ver­sums, Shiva, dem Vater des Uni­ver­sums, und Ganesha, ihrem Sohn.

Die Weisen spra­chen:
Wir haben deine guten und heil­s­a­men Worte ver­nom­men, und du hast uns lie­be­voll alles über das Erreich­bare und die Mittel dazu erklärt. Lebe lang, oh Suta; geseg­ne­ter Suta. Sei glück­lich. Doch erzähle uns auch die großen Geschich­ten über Shiva, du Lieber. Wir sind niemals gesät­tigt von dem reinen Nektar des Wissens, welcher von deinen Lotuslip­pen tropft. Wir möchten mehr hören. Oh du All­wis­sen­der, durch die Gnade Vyasas hast du Har­mo­nie erlangt. Nichts ist dir unbe­kannt, sei es Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart oder Zukunft. Deine vor­züg­li­che Hingabe an den Lehrer hat Vyasa dir mit einer großen Gunst ver­gol­ten. Du hast alles ver­stan­den, und das hat dein Leben edel, hoch und sinn­voll gemacht. So bitte sprich zu uns über die schöne Gestalt von Shiva, du Weiser. Und erzähle uns auch alle Geschich­ten über Shiva und Parvati, ohne auch nur eine Anek­dote aus­zu­las­sen. Mahes­h­vara ist frei von jeg­li­chen Eigen­schaf­ten (aguna). Wie kann er die Eigen­schaf­ten der Welt (saguna) auf­neh­men? Ach, wir erken­nen nicht die wahre Natur Shivas, so reif­lich wir auch darüber nach­sin­nen. Wie bewahrt Shiva seine Gestalt, bevor die Schöp­fung ihren Anfang nimmt? Und wie bewegt er sich inmit­ten der Schöp­fung? Wie steht es um Lord Shiva im Moment der Auf­lö­sung? Wie kann Shan­kara, der die Welten segnet, milde gestimmt werden? Welchen Segen gewährt der große, zufrie­dene Herr dem hin­ge­bungs­vol­len Men­schen? Bitte sag uns das alles.

Wir haben gehört, daß Shiva in nur einem Moment gnädig gestimmt sein kann, denn der mit­füh­lende Herr kann das Leid seiner Anhän­ger nur schwer ertra­gen. Die drei Götter Brahma, Vishnu und Mahesha wurden aus Shiva geboren. Aus den Dreien wird Shiva, wenn er als Gott­heit alles in sich vereint, formlos und ohne Eigen­schaf­ten ist.

Bitte erläu­tere uns Seine Mani­fe­sta­tio­nen und Hand­lun­gen. Und erzähle uns auch von Umas Geburt und ihrer Heirat mit Shiva. Sprich zu uns über ihr häus­li­ches Leben und ihre gött­li­chen Taten, oh Sün­den­lo­ser, und über alles, was es zu erzäh­len gibt.

Hoch erfreut rief sich da Suta die Lotus­füße Shivas ins Gedächt­nis und ant­wor­tete den ver­sam­mel­ten Weisen:
Oh ihr Herren, eure Fragen sind mir lieb und teuer. Ihr seid ja so geseg­net, denn euer Geist neigt sich Sada­shiva zu. Wie die hei­li­gen Wasser der Ganga segnen eure Fragen gleich mehrere Per­so­nen: Frager, Erzäh­ler und Zuhörer. Doch wer könnte keinen Gefal­len an Geschich­ten über Shiva finden, die immerzu Freude spenden? Wenn jemand ohne Anhaf­tung und Lei­den­schaft über Shiva spricht, kann dies wahr­lich ein Gegen­mit­tel für alle Arten von welt­li­chen Übeln sein, denn das Wissen um Shiva ent­zückt Ohr und Herz und gewährt darüber hinaus alle Wünsche. Oh Brah­ma­nen, ich werde euch von Shivas Taten im Lichte eurer Bitten erzäh­len, sofern es mein Intel­lekt erlaubt. Gebt gut acht und hört mit Respekt zu.

Von Vishnu als Mani­fe­sta­tion von Shiva ange­regt stellte einst Narada die­sel­ben Fragen, die ihr mir eben auf­ge­zählt habt, und zwar seinem Vater Brahma. Brahma, ein treuer Anhän­ger Shivas, freute sich sehr über das Inter­esse seines Sohnes, und in Liebe sang er das Lob Shivas, sprach über dessen Herr­lich­keit und erhöhte damit den vor­züg­li­chen Weisen Narada.

Da wurden die zuhö­ren­den Brah­ma­nen neu­gie­rig und wollten mehr über das Gespräch zwi­schen Brahma und Narada wissen. Sie spra­chen:
Oh Suta, geseg­ne­ter Suta, du kluger und bester Anhän­ger Shivas, deine Worte lassen uns nach mehr lechzen. Bitte erzähl uns alles über das himm­li­sche Gespräch, du Lieber, indem Shivas Pracht und Taten besun­gen wurden, welche die welt­li­che Anhaf­tung auf­lö­sen können. Welche Fragen stellte Narada, und wie wurden sie von Brahma beant­wor­tet? Bitte gib uns Aus­kunft.

Mit edlem Geist und höchst zufrie­den begann Suta, alles Erwünschte zu erzäh­len.


Kapitel 2 - Indra schickt Kamadeva, um Naradas Askese zu stören
Suta sprach:
Nun, ihr Brah­ma­nen, vor langer Zeit begab es sich, daß Narada, dieser vor­züg­li­che Weise und Sohn des Brahma, sich zur Durch­füh­rung von Buße ent­schloß, um große Züge­lung zu erlan­gen. Es gab da eine schöne Höhle im Hima­laya, in deren Nähe der himm­li­sche Strom heiter dahin­floß. Auch eine große Ein­sie­de­lei von himm­li­scher Schön­heit erstrahlte dort. So begab sich Narada mit der himm­li­schen Sicht an diesen male­ri­schen Ort, um seine Buße zu begin­nen. Für lange Zeit saß er gelas­sen und stand­haft, bewahrte Schwei­gen, kon­trol­lierte den Atem und hielt seinen Geist rein. Der Weise übte sich in Medi­ta­tion über „Ich bin Brahman.“, welche zur direk­ten Erkennt­nis von Brahman führte. Doch während Naradas Askese immer weiter andau­erte, wurde Indras Geist unruhig und er zit­terte. Ihn beschlich der Gedanke: „Diesen Weisen ver­langt es nach meinem König­reich.“, und er ver­suchte, Naradas Askese zu stören. Indra, der Anfüh­rer der Götter, dachte an Kama, den Gott der Liebe, welcher sofort mit seiner Gemah­lin Rati und seinem Freund, dem Früh­ling, vor Indra erschien.

Mit trick­rei­chem Sinn und voll­ster Absicht sprach Indra also zum Lie­bes­gott:
Lieber Freund von großer Macht, du hast mir immer zu meinem Nutzen gedient, so höre auch diesmal mit lie­be­vol­ler Zunei­gung, was ich dir sagen werde, und hilf mir bitte. Mit deiner Unter­stüt­zung habe ich den Hochmut so mancher Asketen ver­nich­tet, oh Freund, und die Sta­bi­li­tät meines König­reichs ver­danke ich auch deiner Hilfe. Eben übt wieder Narada Buße, dieser himm­li­sche Weise. In den Bergen des Hima­la­yas richtet er seinen Geist mit großer, gei­sti­ger Kon­trolle und festem Ent­schluß auf den Herrn des Uni­ver­sums. Und ich fürchte nun, daß er sich von Brahma mein König­reich als Segen wünscht. Du mußt zu ihm gehen und seine Askese hindern.

Nach diesen Worten begaben sich Kama, seine Gattin und Madhu eifrig an den Ort des Gesche­hens und berei­te­ten ihren Angriff vor. Kama zeigte alle seine ver­füh­re­ri­schen Künste, und der süße, lieb­lich duf­tende Früh­ling unter­stützte ihn nach allen Kräften. Doch Naradas Geist wankte nicht im min­de­sten. Nur der Stolz der Angrei­fer erlitt eine Schlappe, und das alles durch die Gunst Mahes­has. Ja hört auch den Grund hierfür, Saunaka und ihr anderen Brah­ma­nen. Durch die beherr­schende Kraft Maha­de­vas konnte der Lie­bes­gott nicht den gering­sten Einfluß ausüben.

Es war am selben Ort, als damals Shiva, dieser immer Acht­same und der Begierde Abge­neigte, seine große Buße durch­führte und Kama, welcher immerzu die Askese der Weisen stören wollte, zu Asche ver­brannte. Doch seine Gemah­lin Rati wollte Kama wieder zum Leben erwe­cken und suchte die Hilfe der Götter. Diese baten Lord Shiva, den Wohl­wol­len­den, welcher fol­gende Worte sprach:
Nun, ihr Götter, in einiger Zeit wird Kama wieder leben­dig sein, doch seine Ver­füh­rungs­tricks werden hier nicht mehr wirken. In allem Raum, den Men­schen von hieraus erbli­cken können, wird Kama für immer keinen Einfluß mehr haben, ihr Götter.

Wegen dieser Worte Shivas konnten Kamas Künste später den Narada nicht beein­dru­cken. Kama kehrte also zu Indra zurück und rühmte Naradas Macht. Indra entließ ihn dar­auf­hin, und Kama kehrte in seine Wohn­statt zurück. Doch Indra ver­stand nicht die wahren Hin­ter­gründe. Shivas Macht der Illu­sion hatte ihn ver­wirrt, und er bewun­derte Narada. Ja, Shivas Macht der Illu­sion kann niemand ver­ste­hen. Das ganze Uni­ver­sum läßt sich irre­füh­ren, und nur wahre Erkennt­nis und hin­ge­bungs­volle Seelen können die Täu­schung durch­schauen.

Auch Narada war sich Maha­de­vas unter­stüt­zen­den Segens nicht gewahr. Lange Zeit blieb er in der Ein­sie­de­lei, meinte schließ­lich, seine Buße sei voll­kom­men und been­dete die Askese. Tat­säch­lich war er stolz darauf, Kama besiegt zu haben, und Hochmut schwellte seine Brust. Ohne wahres Wissen sind die, welche sich von Maha­de­vas Illu­sio­nen ver­füh­ren lassen. Und, ihr Weisen, geseg­net und noch­mals geseg­net sind die Illu­sio­nen Maha­de­vas. Selbst Vishnu, Brahma und andere hohe Wesen erken­nen gele­gent­lich nicht die Haken, welche sie schla­gen können.

Narada also ging zum Kailash, ver­wirrt und hoch­mü­tig wie er war, und wollte sich über seine Errun­gen­schaf­ten aus­brei­ten. Er ver­beugte sich vor Shiva, und sprach mit der Über­zeu­gung, daß er dem edel­ge­sinn­ten Shiva, dem Herr­scher über Kama und allem anderen, wohl eben­bür­tig sei. Shiva hörte Narada zu und war wie immer seinen Anhän­gern wohl­ge­neigt. Dann riet er dem Stolzen, dessen Geist her­um­streunte, fol­gen­des.

Shiva sprach:
Lieber Narada, du Weiser bist wahr­lich geseg­net. Doch hör mir zu. Sprich nir­gends und niemals wie eben, und ganz beson­ders nicht in Gegen­wart Vishnus. Selbst wenn du gefragt wirst, soll­test du deine Errun­gen­schaf­ten nicht erwäh­nen. Sie gehören gehütet wie ein Geheim­nis und nicht aus­ge­brei­tet. Darum bitte ich dich beson­ders, denn du bist einer meiner Lieb­linge. Du bist als Anhän­ger Vishnus einer meiner Gefolgs­leute, wie alle anderen auch.

So sprach Maha­deva, diese Ursache der Schöp­fung, zu Narada, doch dessen Geist irr­lich­terte in Maha­de­vas Illu­sion, und er konnte den Rat nicht anneh­men. Acht­same Men­schen sollten den Lauf zukünf­ti­ger Gescheh­nisse als schick­sal­haft erken­nen, denn Maha­de­vas Wille kann sich niemand ent­zie­hen.

So ging Narada als näch­stes zu Brahmas Welt. Er grüßte seinen Vater Brahma und erzählte ihm alles von seinem Sieg über Kama als Ergeb­nis seiner Askese. Brahma hörte auf­merk­sam zu, gedachte der Lotus­füße Maha­de­vas und erkannte die wahre Ursache. Dann gebot er den Reden seines Sohnes Einhalt, doch Narada konnte auch die Worte seines Vaters nicht in sich auf­neh­men. Obwohl er ein Weiser war, hatte sich der Keim des Hoch­mu­tes in ihm fest­ge­setzt. Alles, was in der Welt geschieht, geschieht nach Maha­de­vas Willen. Das ganze Uni­ver­sum beugt sich seiner Macht.

So eilte Narada im selben Zustand ver­wirr­ter Arro­ganz zu Vishnus Heim­statt, um auch vor ihm mit seinen Errun­gen­schaf­ten zu prahlen. Als Vishnu ihn sich nähern sah, erkannte er die Absicht seines Gastes. Er stand auf und empfing ihn herz­lich, indem er Narada ent­ge­gen­ging und ihn umarmte. Dann ließ er seinen Gast bequem Platz nehmen und gedachte der Lotus­füße Maha­de­vas. Und auf­rich­tig sprach er zu Narada, um dessen Hochmut auf­zu­lö­sen.

Vishnu sagte:
Lieber Narada, du bester Weiser, sei geseg­net. Dein Besuch heiligt mich. Darf ich erfah­ren, woher du kommst und warum du mich besuchst?

Hoch erfreut erzählte ihm Narada die Geschichte über seinen schein­ba­ren Sieg, und Vishnu gedachte erneut der Lotus­füße Maha­de­vas. Dabei erkannte auch er die wahren Zusam­men­hänge. Mit erge­be­ner Seele beugte Vishnu sein Haupt, legte die Hände bittend zusam­men und pries Maha­deva, den Herrn des hei­li­gen Berges.

Vishnu sprach:
Oh Herr, oh Maha­deva, sei milde. Shiva, Para­mes­h­vara, sei geseg­net. Deine Illu­sion kann jeden täu­schen.

Nach diesem Gebet an die Höchste Seele schloß Vishnu die Augen, medi­tierte über Maha­deva und erkannte seinen Willen. Auf Bitten Shivas sprach er dann zu Narada:
Oh bester Weiser, du bist geseg­net. Du bist ein Juwel an Ent­halt­sam­keit und Groß­her­zig­keit. Oh Weiser, Wollust und Ver­wir­rung erheben sich nur im Herzen des Mannes, der ohne Hingabe ist. Niedere Lei­den­schaf­ten wachsen schnell in ihm und bringen alle Arten von Leiden mit sich. Doch du hast bestän­dige Ent­sa­gung gelobt. Du bist mit Wissen geseg­net und der Nicht­an­haf­tung ergeben. Begier­den wirken nicht auf dich ein, und von Natur bist du höchst klug. Kann es sein, daß dich die Lust hin­weg­fegt?

Bei diesen Worten lachte Narada inner­lich, doch zu Vishnu sprach er beschei­den:
Oh Herr, wie könnte mir Kama etwas antun, solange du mir gnädig bist?

Sprachs, ver­beugte sich und ging seiner Wege.


Kapitel 3 - Narada bei der Gattenwahl einer schönen Jungfrau
Die Weisen fragten:
Oh Suta, Suta, du Schüler von Vyasa, wir ver­nei­gen uns vor dir. Durch deine Gunst können wir diese wun­der­volle Geschichte hören, du Lie­bens­wer­ter. Doch erzähl uns nun ganz genau, was Vishnu als näch­stes tat und wohin Narada ging.

Da kon­zen­trierte sich Suta auf Shiva, die Ursache der Schöp­fung, und sprach:
Nachdem Narada gegan­gen war, folgte Vishnu dem Wunsch Maha­de­vas, und entließ geschickt eine neue Illu­sion. Auf dem Wege, den Narada nahm, errich­tete er eine große und statt­li­che Stadt, die außer­or­dent­lich schön war, viel schöner noch als der Himmel. Es lebten dort ange­nehme Men­schen aller vier Kasten und viele ent­zückende Dinge waren zu bewun­dern. Der wohl­ha­bende König der Stadt hieß Shil­anidhi (sanskr. ein Schatz an Tugend, in anderen Ver­sio­nen der Geschichte hieß er Amba­risha) und berei­tete gerade eine gran­diose Gat­ten­wahl für seine Tochter vor. Strah­lende Prinzen kamen aus allen Him­mels­rich­tun­gen herbei und ver­sam­mel­ten sich, um die schöne Prin­zes­sin zu umwer­ben. Narada war bei dem Anblick der Stadt ganz ver­zau­bert. Ver­zückt und auf­ge­regt begab er sich zum Palast, wo der König ihn ehrend will­kom­men hieß und ihm einen juwe­len­ge­schmück­ten, erhöh­ten Sitz anbot. Dann rief er seine Tochter Shri­mati (sanskr. Jung­frau) und bat sie, sich vor Narada zu ver­beu­gen. Und Narada war voll­kom­men über­wäl­tigt, als er das Mädchen erblickte.

Er sprach:
Oh König, wer ist dieses lieb­li­che Mädchen, welches sich mit himm­li­schen Damen ver­glei­chen kann?

Der König ant­wor­tete mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen:
Das ist meine Tochter Shri­mati, oh großer Weiser. Sie hat das hei­rats­fä­hige Alter erreicht und sucht nun nach einem pas­sen­den Bräu­ti­gam. Sie hat alle guten Eigen­schaf­ten und Charme, und ihre Gat­ten­wahl steht unmit­tel­bar bevor. Oh Weiser, bitte sag uns ihr Schick­sal voraus, alles, was du in den Sternen über sie lesen kannst. Und sag mir, welche Art von Ehemann sie bekom­men wird.

Während der König gespro­chen hatte, war Narada ein auf­ge­wühl­tes Opfer der lei­den­schaft­li­chen Liebe zu diesem schönen, zarten Mädchen gewor­den. Sie heiß begeh­rend ant­wor­tete er dem König:
Nun, großer König, deine Tochter ist mit allen Tugen­den aus­ge­zeich­net. Sie ist geseg­net wie Lakshmi und erwar­tet ein äußerst gün­sti­ges Schick­sal. Ihr zukünf­ti­ger Ehemann wird sicher­lich so strah­lend wie ein Gott sein, ein wahrer Herr und unbe­sieg­ter Held, ganz und gar Shiva und dem Gott der Liebe eben­bür­tig.

Nach diesen Worten ver­ab­schie­dete sich Narada vom König und ging eupho­risch und in eine Illu­sion ver­liebt davon. Während er durch die Stadt schritt, über­legte er: „Wie kann ich sie bekom­men? Wie wird sie mich unter allen Prinzen erwäh­len? Eine wohl­ge­stalte Erschei­nung gefällt allen Frauen in jeder Bezie­hung. Nur, wenn sie eine beson­ders char­mante Per­sön­lich­keit erblickt, wird sie sich ver­lie­ben.“

Mit diesen Gedan­ken voll und ganz beschäf­tigt, eilte der ver­liebte Narada ins Reich Vishnus, um irgend­wie die schöne Gestalt Vishnus zu erlan­gen, damit die Jung­frau ihn erwähle. Er grüßte Vishnu und bat:
Ich möchte unter vier Augen mit dir spre­chen.

Vishnu, welcher ganz in Maha­de­vas Wirken weilte, stimmte zu und bat Narada, ihm alles zu erzäh­len. Und Narada hub an:
König Shil­anidhi ist einer unserer treuen Ver­eh­rer. Er ist ein gerech­ter Herr­scher, und seine Tochter eine zarte Jung­frau von schön­stem Antlitz und großen Augen. Sie hat einen betö­ren­den Glanz und ist die bezau­bernd­ste Frau in den drei Welten. Oh Vishnu, ich möchte sie unver­züg­lich hei­ra­ten. Der König richtet auf ihren Wunsch eine Gat­ten­wahl für sie aus, und tau­sende Prinzen aus aller Herren Länder haben sich schon ver­sam­melt. Wenn du mich mit deiner glän­zen­den Gestalt ver­siehst, kann ich sie mir sicher­lich gewin­nen. Doch ohne deine wun­der­schöne Erschei­nung, wird sie niemals den Ver­mäh­lungs­kranz um meinen Nacken legen. Oh Herr, gib mir dein Aus­se­hen. Ich bin dein Diener und Lieb­ling. Gib mir deine strah­lend schöne Gestalt, damit sie mich erwählt.

Vishnu lachte bei diesen Worten Naradas, gedachte immerzu des Laufs der Dinge nach Maha­de­vas über­wäl­ti­gen­dem Gebot, und erwi­derte freund­lich:
Oh Weiser, geh, wohin es dir beliebt. Ich werde tun, was dir nütz­lich ist, wie ein Arzt einem Kranken hilft, denn du bist mir lieb.

Nach diesen Worten segnete der Gott den Weisen mit der Form Haris und ver­schwand.

(Hari, einer der Namen von Vishnu, wurde auch schon mit Affe, Pferd, Löwe...dun­kel­braun, grün­lich, bleich ... als auch schön und zau­ber­haft über­setzt - denn die Gott­heit vereint alle Eigen­schaf­ten in sich.)

Narada war hoch erfreut und zufrie­den über die gött­li­che Gestalt, und erkannte immer noch nicht die Hin­ter­gründe. Er eilte zurück zum Palast, wo die Gat­ten­wahl mit vielen Prinzen eben begann. Oh ihr großen Brah­ma­nen, die Halle war wun­der­schön her­ge­rich­tet und strahlte mit der Viel­zahl der edlen und geschmück­ten Gäste wie Indras Ver­samm­lungs­halle. Auch der große Narada eilte dorthin und ließ sich in der Halle des Königs nieder. Mit seinem in Lei­den­schaft schwel­gen­den Geist mußte er sich immer wieder ver­si­chern: „Gewiß wird sie mich erwäh­len, denn ich habe ja Vishnus gött­li­ches Aus­se­hen.“ Doch dabei bemerkte der Arme leider nicht, wie er auf andere wirkte. Sie sahen nur den alten Narada, und keiner bemerkte irgend­ei­nen Unter­schied.

Shiva hatte nun zwei seiner Gefolgs­leute gesandt, die sich in Gestalt von Brah­ma­nen neben Narada nie­der­lie­ßen. Um ihn zu beschüt­zen, began­nen sie, ihn mit auf­rei­zen­den Worten auf­zu­zie­hen.

Die Ganas spot­te­ten:
Sieh nur, zwar strahlt er wie Vishnu, doch sein Affen­ge­sicht ist häßlich und absto­ßend. Ach Narada, du wirst nie und nimmer die reine Prin­zes­sin hei­ra­ten, denn Kama hat dich getäuscht.

Doch Narada rea­gierte nicht auf ihre Ein­flü­ste­run­gen, sondern starrte nur begie­rig auf die Prin­zes­sin, die eben mit ihren Die­ne­rin­nen in der Halle erschien. Und sie war so schön und anmutig wie Lakshmi, die Gemah­lin Vishnus, mit ihrer gol­de­nen Gir­lande in der Hand. Die Prin­zes­sin ging nun von einem Prinzen zum näch­sten, um sich einen Bräu­ti­gam zu erwäh­len. Als sie endlich zu Narada kam, sah sie sowohl die himm­li­sche Ausstrah­lung Vishnus in ihm, als auch den häß­li­chen Affen, und erschrak zutiefst. Schnell wandte sie die Augen ab, stand ratlos inmit­ten ihrer Freier, und wußte nicht, wen sie erwäh­len sollte.

Doch dann erblickte sie hinter Narada, die reine, himm­li­sche und strah­lend schöne Gestalt Vishnus, die alle anderen nicht sehen konnten, und freudig hing sie Vishnu die Gir­lande um den Hals. Als das Mädchen den Gott erwählt hatte, ver­schwand die Braut vor aller Augen, und die ver­sam­mel­ten Prinzen gaben ent­täuscht alle Hoff­nung auf Heirat auf.

Auch Narada war ganz auf­ge­wühlt und traurig. Langsam wurde ihm bewußt, was die beiden neben ihm die ganze Zeit gesti­chelt hatten:
Siehst du, oh Narada, dein häß­li­ches Antlitz konnte sie nicht gewin­nen. Wie ein­ge­bil­det warst du nur? Und wie konnte Kama dich so blenden, du alter Narr? All deine Mühe war ganz ver­ge­bens.

Von Maha­de­vas Illu­sion geführt, blickte Narada in einen Spiegel, und sah sich plötz­lich als Affe. Zorn stieg in dem Genarr­ten auf, und rasend ver­fluchte er die beiden Abge­sand­ten Shivas:
Weil ihr mich gehän­selt habt, werdet ihr wie­der­ge­bo­ren werden, zwar aus dem Samen und in Gestalt von Brah­ma­nen, doch tat­säch­lich als Dämonen.

Die beiden Abge­sand­ten ertru­gen den Fluch mit wahr­haf­ter Weis­heit. Zwar waren sie traurig, doch auch gelas­sen, denn sie wußten um die Illu­sio­nen Shivas. Sie kehrten in ihre Heim­statt zurück, setzten sich medi­tie­rend und Shiva prei­send nieder und tauch­ten voll­kom­men und ohne inneren Wider­stand in Maha­de­vas Willen ein.


Kapitel 4 - Narada verflucht Vishnu
Die Weisen spra­chen:
Oh Suta, Suta mit dem reichen Intel­lekt, wie wun­der­bar ist die Geschichte, die du uns erzählst. Ja, die Illu­sion Maha­de­vas ist wahr­lich geseg­net, denn alle beweg­li­chen und unbe­weg­li­chen Dinge des Uni­ver­sums hängen von ihr ab. Als die beiden Abge­sand­ten Shivas gegan­gen waren, was tat der erregte Narada in seinem Zorn als näch­stes?

Suta gab zur Antwort:
Nach dem er diesen ersten Fluch aus­ge­spro­chen hatte, schaute Narada noch einmal sein Antlitz in einer stillen Was­ser­flä­che und sah sein nach wie vor häß­li­ches Affen­ge­sicht. Noch immer erwachte er nicht aus Maha­de­vas Illu­sion, die ihm den Ver­stand ver­ne­belte, denn die Gott­heit wünschte es so. Tat­säch­lich kam Narada der Gedanke, daß Hari ihn genarrt haben könnte, und wütend und auf­ge­bracht begab er sich in Vishnus Reich. Grobe und belei­di­gende Worte spru­del­ten aus ihm hervor, die wie Feuer brann­ten, denn seine Weis­heit war ver­schlei­ert.

Narada schimpfte:
Oh Vishnu, du hin­ter­häl­ti­ger Magier und böser Betrü­ger der Welt. Du kannst es nicht ertra­gen, wenn andere sich erfolg­reich freuen. Du stüm­perst mit bil­li­gen Tricks herum, und deine Absich­ten sind schmut­zig. Als Götter und Dämonen sich um das Amrit strit­ten, hast du die Gestalt einer schönen Ver­füh­re­rin ange­nom­men und deine ver­wir­ren­den Zauber aus­ge­schüt­tet, damit die Dämonen Wein und nicht Nektar trinken. Doch wenn Shiva nicht aus Mit­ge­fühl das alles ver­der­bende Gift geschluckt hätte, wären deine betrü­ge­ri­schen Tricks sofort unter­ge­gan­gen, denn du hast nur Freude daran, andere zu narren. Oh Vishnu, du folgst gerne deinem hin­ter­häl­ti­gen Weg und warst nie von heil­s­a­mer und hei­li­ger Natur. Doch leider hält dich die Gott­heit nicht unter Kon­trolle. Was Maha­deva damit anrich­tet, dieser Höchste Geist, scheint mir nicht recht. Bestimmt hat er das nun bereut, wenn er sieht, was du unab­hän­gig von Ihm mit deiner Macht anstellst. Er hat einst bestimmt, daß ein Brah­mane über allen steht und damit die Veden zur Auto­ri­tät gemacht. Oh Vishnu, ich weiß das genau, und du wirst schon sehen, was ich dich mit meiner vedi­schen Macht lehren werde, damit du nie wieder so han­delst. Bis jetzt hattest du keine Angst, denn nie zuvor hast du dich mit jeman­dem von glei­cher Macht ange­legt. So emp­fange nun die Früchte deiner eigenen Taten, oh Vishnu.

Nach diesen Worten ver­fluchte Narada den Vishnu unter dem Einfluß von Wut und Maha­de­vas Täu­schung, und nutzte dafür seine brah­ma­ni­sche Macht:
Oh Vishnu, du Trick­ser, wegen einer Frau hast du mich gepei­nigt. Oh Hari, in mensch­li­cher Gestalt wirst du deine Frau ver­lie­ren, von ihr getrennt großes Elend erfah­ren, und deine Ver­bün­de­ten werden genau dieses Antlitz tragen, welches du mir zuge­wie­sen hast. Und weil du anderen Leid gebracht hast, wirst du als Mensch alle Mühen erdul­den müssen, die man unter dem Einfluß der Unwis­sen­heit durch­ma­chen muß. (siehe die Geschichte des Rama­yana)

Vishnu nahm den Fluch schwei­gend an und pries dessen Ursache, nämlich die Illu­sion Maha­de­vas. Und dann, in seinem himm­li­schen Spiel, zog Maha­deva den Nebel der Illu­sion von Narada ab, wobei dieser sich wieder seiner Weis­heit und Gelas­sen­heit bewußt wurde. Sogleich war Narada, der himm­li­sche Weise, wieder mit voll­kom­me­ner Erkennt­nis erfüllt, und jeg­li­che Auf­ge­wühlt­heit verließ ihn. Erst war er über­rascht, dann bereute er seine Taten, ver­fluchte sich selbst und ehrte die Macht Maha­de­vas, welche sogar weise Men­schen gründ­lich täu­schen kann.

Dann fiel er zu Füßen Vishnus nieder und flehte auf­rich­tig um Ver­ge­bung für seine Fehler. Frei von jeg­li­chen gemei­nen Gedan­ken, bat er Hari:
Oh Herr, ich war ver­blen­det und häufte in Bit­ter­keit üble Worte und sogar einen Fluch auf dich. Großer Meister, bitte mach ihn unwirk­sam. Ich habe eine große Sünde began­gen und falle sicher­lich in die dun­kel­ste Hölle. Oh Hari, ich bin dein Diener, bitte weise mich an, was nun zu tun sei, um meine gräß­li­che Sünde zu büßen und meinen Nie­der­gang auf­zu­hal­ten.

Vishnu rich­tete den Reuigen sanft auf und sprach lie­be­voll zu ihm:
Ver­zweifle nicht zu sehr, oh Narada. Du bist wahr­lich einer meiner treuen Ver­eh­rer, mein Lieber. Nun höre mir zu. Ich werde dir sagen, was dir nütz­lich ist. Du wirst nicht in die Hölle fallen, denn Maha­deva wird dich glück­lich machen.

Deine Über­heb­lich­keit ließ dich das Gebot Shivas miß­ach­ten, und als wahrer Ver­lei­her der Früchte von Hand­lun­gen ließ Maha­deva dich das Ergeb­nis spüren. Nun sei dir voll und ganz gewiß, daß alles, was geschah, mit Seinem Wunsch in Ein­klang ist. Der große und höchste Herr ist es, der Über­heb­lich­keit ent­fernt. Er ist das höchste Brahman, Er ist der höchste Geist, die Exi­stenz, das Wissen und die Glück­s­e­lig­keit. Er ist jen­seits der drei Gunas Rajas, Tamas und Sattwa und jen­seits von Ver­än­de­rung und Nie­der­gang. Er ist ohne und mit Eigen­schaf­ten (saguna, nirguna). Seine eigene Illu­sion nutzend mani­fe­stiert Er sich in drei Formen: Brahma, Vishnu und Shiva. In seiner eigen­schafts­lo­sen Form wird er als Mahes­h­vara, der Höchste Geist, Brahman, Maha­deva ohne Verfall, endlos und zeitlos geprie­sen. Indem wir Ihm dienen wird Brahma zum Schöp­fer und ich zum Erhal­ter der Welten. Und Er selbst mani­fe­stiert sich als Rudra, wenn die Ver­nich­tung ansteht. Jen­seits der Illu­sion bewegt sich das reine Wesen Maha­de­vas unbe­fleckt wie ein Zeuge und segnet seine Ver­eh­rer nach ihren Ver­dien­sten.

Oh Narada, ich weiß ein gutes Heil­mit­tel, welches Sünden auflöst, Glück beschert und die Erlö­sung sichert. Laß alle Zweifel fahren, und sing das Lied der edlen Taten Shivas. Richte deinen Geist ganz und gar darauf aus und wie­der­hole die hundert Namen Shivas und seine Hymnen. Dabei werden alle deine Sünden ver­schwin­den.

Und weiter sprach Vishnu voller Mit­ge­fühl zu Narada:
Oh Weiser, ver­strick dich nicht im Kummer. Du hast nicht allein gehan­delt, denn Maha­deva lenkt all unsere Schritte. Daran gibt es keinen Zweifel. Es war der Herr, der deinen klaren Geist blen­dete und dich aus Liebe leiden ließ. Er hat dich zum Spre­cher seines Willens gemacht, als du mich ver­fluch­test. Denn auf diese Weise handelt der große Beherr­scher von Tod und Zeit in der Welt, um seine Ver­eh­rer zu erheben. Es gibt keinen anderen Herrn und Meister für mich, der so lie­be­voll und segens­reich ist, wie Maha­deva. Es ist auch Er allein, der mir all meine Macht ver­leiht.

Oh weiser Narada, gib dich seiner Ver­eh­rung hin. Sei dir Seiner allzeit bewußt. Höre und sing sein Lob. Und grüße und ehre ihn immerzu. Wer mit Worten, Taten und Gedan­ken vor ihn tritt, der ist sein großer Schüler und wird lebende, befreite Seele genannt. Die Namen Shivas ver­bren­nen wie ein großes Feuer und ohne große Schwie­rig­kei­ten alle Sünden zu Asche, mögen sie auch so groß wie Berge sein. Das ist wahr, unzwei­fel­haft wahr. Alle Arten von Elend, die sich aus Sünden erheben, werden durch die auf­rechte Ver­eh­rung der Gott­heit auf­ge­löst. Dafür gibt es kein anderes Mittel. Wer mit Körper, Geist und Rede immerzu Zuflucht bei Shiva sucht, der ist ein wahr­haf­ter Gefolgs­mann der Veden, eine ver­dienst­volle Seele und ein geseg­ne­ter Gelehr­ter. Die hei­li­gen Riten derer, die volles Ver­trauen in den Ver­nich­ter der drei­fa­chen Stadt Tripura hat, werden sofort gute Früchte tragen. Oh Hei­li­ger, es gibt gar nicht so viele Sünden in der Welt, wie sie die wahr­hafte Ver­eh­rung der Gott­heit ver­nich­ten kann. Alle Sünden, wie schwer sie auch erschei­nen mögen, ver­schwin­den im Ange­sicht Shivas, und damit sage ich dir die volle Wahr­heit. Mit dem Floß der Namen Shivas kann man den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz über­que­ren. Und auch die Sünden, welche die Wurzel der Exi­stenz in der Welt sind, werden mit der Axt von Shivas Namen ent­zwei­ge­schnit­ten. Wer von den Qualen der Sünden gepei­nigt und ver­brannt wird, der muß den Nektar der Namen Shivas trinken. Ohne sie gibt es keinen Frieden und keine Kla­r­heit. Wer voll­kom­men in die Namen Shivas ein­taucht, wird von den Leiden in der Welt nicht über­wäl­tigt, daran gibt es keinen Zweifel. Plötz­li­che Erlö­sung ist nur möglich, wenn in den vor­he­ri­gen Leben Askese geübt wurde. Denn nur so ent­wi­ckelt sie die nötige Hingabe an Shiva, den gelieb­ten Gefähr­ten von Parvati. Wer sich abwech­selnd in Begier­den und Haß stürzt, wird niemals Hingabe fühlen. Wer Shiva getrennt von den anderen Göttern sieht, wird keinen Erfolg haben. Nur wer die Gott­heit in allem sieht und verehrt, dessen Hingabe wird frucht­bar sein. Ich bin über­zeugt davon, daß lie­be­volle und stetige Hingabe an Maha­deva die Erlö­sung leicht macht. Selbst wer endlose Sünden beging, wird durch die wahre Hingabe zu Shiva von allen befreit. Darüber gibt es keinen Zweifel. Wie Bäume im Wald durch ein wildes Feuer zu Asche ver­brannt werden, so ver­bren­nen die Sünden des Shiva Ver­eh­rers im Feuer seiner hei­li­gen Namen. Wer Shiva bestän­dig mit einem durch Asche gerei­nig­ten Körper verehrt, über­quert zwei­fel­los den schreck­li­chen und endlos weiten Ozean welt­li­cher Exi­stenz. Wer dem drei­äu­gi­gen Shiva dient, wird niemals von Sünde befleckt, selbst wenn er den Besitz von Brah­ma­nen ver­un­treut oder sie tötet. So kamen die Ahnen nach dem Durch­lau­fen aller Veden zum zwei­fel­lo­sen Schluß, daß das einzige Mittel zur Über­win­dung der welt­li­chen Exi­stenz die Ver­eh­rung von Shiva ist.

Verehre von nun an den Herrn von allen, oh Narada, der auch Samba und Sada­shiva heißt. Verehre ihn mit Sorg­falt, Acht­sam­keit und Eifer. Staube deinen ganzen Körper mit seiner hei­li­gen Asche ein, singe immer­fort „Om Namah Shivaya“, trage Rudraks­has an deinen Glie­dern und wie­der­hole die pas­sen­den Mantras. Lausche für immer den Geschich­ten über Shiva und erzähle sie weiter. Sei rührig in der Unter­stüt­zung seiner Anhän­ger und Schüler. Suche immer Zuflucht bei ihm, ohne zu zaudern, denn die bestän­dige Ver­eh­rung ver­leiht Glück­s­e­lig­keit. Bewahre seine Lotus­füße in deinem reinen Herzen und pilgre zu seinen hei­li­gen Zentren, oh vor­züg­li­cher Weiser. Erkenne die uner­reichte Herr­lich­keit von Shiva, dem höch­sten Geist, und begib dich als näch­stes nach Anan­da­vana (Wald der Glück­s­e­lig­keit), der Stadt Vara­nasi, die ein beson­de­rer Lieb­lings­platz von Shiva ist. Dort wirst du Ihn sehen, den Herrn des Uni­ver­sums. Verehre Ihn hin­ge­bungs­voll, ver­beuge dich vor Ihm, und preise Ihn. Dann wirst du frei von Sorgen und Zwei­feln sein. Danach geh ins Reich Brahmas und erfülle deine Sehn­süchte. Ver­beuge dich vor deinem Vater Brahma und befrage ihn mit lie­be­vol­lem Geist über Shivas Herr­lich­keit. Brahma ist ein vor­züg­li­cher Ver­eh­rer des großen Herrn. Er wird dir voller Zunei­gung alles erzäh­len und die Hymne der hundert Namen Shivas für dich singen. Das ist mein Rat für dich, den ich dir aus Liebe gebe, oh Narada. Oh Weiser, werde dir Maha­de­vas bewußt und ehre ihn von nun an, ohne zu wanken. Das wird dich befreien. Er wird dir seinen beson­de­ren Segen gewäh­ren.

Nach diesen Rat­schlä­gen an Narada war Vishnu zufrie­den, gedachte ehrend Maha­de­vas und ver­schwand vor Naradas Augen.


Kapitel 5 - Narada geht nach Varanasi
Suta fuhr fort:
Nachdem Vishnu ver­schwun­den war, begab sich Narada zu vielen Shiva Lingas auf Erden und ehrte sie innig. Auf seinen Wan­de­run­gen sah er mit hin­ge­bungs­vol­lem und freu­di­gem Geist viele Formen, die Shiva ange­nom­men hatte, um den Men­schen zu helfen. Da die beiden Abge­sand­ten Shivas wußten, daß Narada unter­wegs auf Erden war, traten sie vor ihn, der nun wieder rein im Geiste war. Sie ver­beug­ten sich vor ihm, berühr­ten seine Füße und spra­chen zu ihm, um den Fluch zu mildern, den er über sie ver­hängt hatte.

Sie baten:
Oh himm­li­scher Weiser, wir haben dich einst belei­digt. Doch wir sind keine Brah­ma­nen, sondern Abge­sandte Shivas. Unter dem Einfluß von Maha­deva hast du uns in deiner unsin­ni­gen Ver­liebt­heit bei der Gat­ten­wahl der Prin­zes­sin ver­flucht. Doch die Gele­gen­heit war ungün­stig, und so schwie­gen wir damals. Auch bekamen wir die Frucht unseres Han­delns zu spüren, und daran ist nichts Tadelns­wer­tes und niemand schuld. Oh Herr, sei uns gnädig, und segne uns nun.

Narada ant­wor­tete den beiden sogleich, welche mit Demut und Respekt gespro­chen hatten. Er sprach sowohl reue­voll als auch wohl­ge­son­nen:
Oh ihr Gefolgs­leute Shivas, ihr seid des Respekts guter Men­schen wahr­lich würdig. Hört meine Worte, die jetzt frei sind von Illu­sion. Sie sind wahr und werden euch glück­lich machen. Mein Geist war ver­dor­ben, und das war sicher­lich Maha­de­vas Wille. Und in diesem ver­wirr­ten Zustand habe ich euch unglück­li­cher­weise ver­flucht. Bitte vergebt mir meine Sünde. Was ich gesagt habe, muß nun aber gesche­hen. Doch hört, ihr Ganas. Ich werde euch ver­ra­ten, wie ich den Fluch wieder gut mache. Ihr werdet als Dämonen vom Samen eines großen Weisen geboren, und dank seiner Macht werdet ihr euch die herr­schende Posi­tion eines Königs der Dämonen sichern. Euch sind Wohl­stand, Stärke und Tap­fer­keit gewiß. Ihr werdet über das ganze Uni­ver­sum als Anhän­ger Shivas herr­schen und eure Sinne besie­gen. Und nachdem ihr den Tod durch die Hand einer Mani­fe­sta­tion Shivas gefun­den habt, werdet ihr wieder eure vor­he­rige Posi­tion in Shivas Nähe ein­neh­men.

Die edlen Worte erfreu­ten die beiden Ganas sehr, und sie kehrten zufrie­den in ihre Heim­statt zurück. Auch Narada war froh und erleich­tert, und er setzte seine Wan­de­run­gen fort. Bestän­dig medi­tierte er dabei über Shiva und kam schließ­lich nach Vara­nasi, dieser höchst hei­li­gen Stadt, welche Shiva so lieb und teuer ist. Hier gewährt Shiva mit leich­ter Hand seine Gaben, hier wohnt er gern, und die Stadt ist quasi iden­tisch mit Shiva. Narada sah den großen Gott überall, ward zufrie­den, und ehrte ihn mit großer Achtung. Er sang sein Lied, ver­beugte sich hin­ge­bungs­voll und war erfüllt von Liebe. Dann begab sich Narada in die Region Brahmas, und sein Geist war höchst rein durch seine wahr­hafte Ver­eh­rung Maha­de­vas. Doch er wollte mehr über Shiva erfah­ren, ver­beugte sich ergeben vor Brahma und pries ihn mit ver­schie­de­nen Gebeten. Sein Geist war eng mit Shiva ver­bun­den, als er Brahma schließ­lich über Shiva befragte.

Narada sprach:
Oh Brahma, du Wis­sen­der, der du das Brahman völlig erkannt hast, oh Herr des Uni­ver­sums, großer Vater, durch deine Gnade hörte ich von der Herr­lich­keit Vishnus, vom Pfad der Hingabe, der Erkennt­nis, der stren­gen Buße, der wohl­tä­ti­gen Gaben und hei­li­gen Orte. Doch das Prinzip von Maha­deva habe ich noch nicht ver­stan­den. So erkläre mir bitte, oh Herr, die Regeln seiner Ver­eh­rung und die vielen Taten, die Shiva began­gen hat. Oh Lieber, wie kann der eigent­lich eigen­schafts­lose Maha­deva voller Eigen­schaf­ten sein? Ach, ich bin noch in Illu­sion befan­gen, denn ich ver­stehe es nicht. Wie ver­weilte Shiva in Seiner reinen Form vor der Schöp­fung? Und was macht Er während der Schöp­fung? Wie ver­weilt Er zur Zeit der totalen Auf­lö­sung? Wie kann man diesen Segens­rei­chen für die Welt milde stimmen? Und wenn Er gnädig ist, welchen Wohl­stand ver­leiht er den Men­schen? Bitte, stille meine Neugier in all diesen Fragen. Ich habe gehört, daß der Herr in nur einem Moment hoch erfreut sein kann, denn der mit­füh­lende Gott kann das Leid der Wesen nicht ertra­gen. Die drei Götter Brahma, Vishnu und Shiva wurden als Teile von Maha­deva geschaf­fen. Und jedes Teil hat alles, was Maha­deva hat und ist Er selbst. Bitte erzähle mir alles über seine Mani­fe­sta­tio­nen und Errun­gen­schaf­ten. Und erzähle mir auch alles über Umas Taten und ihre Hoch­zeit. Sprich zu mir über ihr häus­li­ches Leben, ihr himm­li­sches Dasein und alles andere, was ich wert bin zu erfah­ren, oh Sün­den­lo­ser. Erzähl mir auch unbe­dingt von Par­va­tis Geburt, ihrer Ver­mäh­lung und ihren Söhnen. Ich habe zwar schon viel von anderen gehört, doch davon bin ich niemals gesät­tigt. Daher bin ich zu dir gekom­men. Bitte sei mir gnädig gestimmt.

Nach diesen Worten seines Sohnes Narada, hob Brahma, der Große Vater aller Welten, an zu erzäh­len.


Kapitel 6 - Die große Auflösung (Maha­pra­laya) und Ursprung von Vishnu
Brahma sprach:
Oh Bester der himm­li­schen Weisen, eine gute Sache fragst du mich da, welche den Welten nütz­lich und die­n­lich ist. Soweit es mir bekannt ist, werde ich dir über die heil­s­a­men und ehren­wer­ten Prin­zi­pien Shivas erzäh­len, bei denen schon das Zuhören alle Sünden berei­nigt. Denn wisse, weder die Essenz noch die man­nig­fal­ti­gen Mani­fe­sta­tio­nen Shivas wurden je von einem Geschöpf voll und ganz erkannt, nicht einmal von mir oder Vishnu. Wenn die uni­ver­sale Auf­lö­sung alle Objekte der Welten zum Ver­lö­schen gebracht hat, ist alles in Dun­kel­heit gehüllt, und es gibt weder Sonne, Mond, Pla­ne­ten noch Sterne. Tag und Nacht können nicht mehr von­ein­an­der abge­grenzt werden, es fehlen Erde, Wasser, Feuer, Wind und sogar Raum. Da ist nichts, was sich ent­fal­ten könnte. Das Uni­ver­sum ist eine einzige Leere, nir­gends Glanz oder Licht. Es gibt weder Dharma noch das Gegen­teil davon, kein Geräusch und keine Berüh­rung. Geruch und Farbe sind nicht mani­fest, die Him­mels­rich­tun­gen nicht unter­scheid­bar und der Geschmack ver­lo­ren. Wenn also diese dichte Dun­kel­heit herrscht, in die nicht einmal ein Licht­strahl ein­drin­gen kann, gibt es nur noch das, was die Veden „das Seiende und Brahman“ nennen. Ja, wenn nichts Welt­li­ches mehr exi­stiert, dann zeigt sich das wahre Brahman (sat­brah­man), welches den Yogis bestän­dig in ihrer inneren Seele gewahr ist. Den Gedan­ken ist es uner­reich­bar. Mit Worten kann es nicht aus­ge­drückt werden. Es hat weder Name noch Farbe, ist nicht dünn oder dick, lang oder kurz, leicht oder schwer. Es kennt keine Ver­meh­rung oder Ver­rin­ge­rung. Die Veden sagen, es umhüllt alles, was ist, in unvor­stell­ba­rer Weise. Das ist der Glanz, die Wahr­heit, die Erkennt­nis und die ewige und gren­zen­lose Glück­s­e­lig­keit. Es ist uner­meß­lich, unab­hän­gig, unver­än­der­lich, formlos und ohne Eigen­schaf­ten, durch den Yogi schau­bar, alles durch­drin­gend und die allei­nige Ursache des Uni­ver­sums. Es kennt keine Alter­na­ti­ven und Gegen­sätze. Es hat keinen Anfang und kein Ende. Es ist frei von Illu­sion und Unruhe. Das ist das Eine ohne ein Zweites. Es kennt keine Ent­wick­lung, und man könnte sagen, es ist reine Liebe oder voll­kom­mene Erkennt­nis. Weise Men­schen zögern, ihm einen Namen zu geben.

Nun, nach einiger Zeit, so sagt man, wünschte sich dieses eine Seiende ein Zweites. Das Wesen, das keine eigene Form hat, wünschte sich zu seiner Freude eine eigene, vor­züg­li­che Form mit allen Kräften und Eigen­schaf­ten und jeg­li­chem Wissen. Es wünschte sich eine Form, die sich über­all­hin bewegen und alle Formen anneh­men kann, welche die Ursache von allem ist und damit aller Anfang, die alles sehen kann, die alle respek­tie­ren sollten, die alles segnen und über­brin­gen kann und die alles hei­li­gen kann. So schuf das Seiende die Form Ishvara von rein­ster Natur, das hohe Wesen, den Herr­scher und Gott. Mit dieser Schöp­fung ver­schwand das eine Seiende, welches kein Zweites und weder Ende noch Anfang hat, das als reines Bewußt­sein alles erleuch­tet, das unver­gäng­lich und all­durch­drin­gend ist, und manch­mal das Höchste Brahman genannt wird.

Die Form, die sich aus dem unma­ni­fe­sten Sei­en­den gestal­tete, wird von den alten und erleuch­te­ten Weisen als Sada­shiva oder auch Ishvara besun­gen. Ishvara schuf aus seinem Körper die eben­falls kör­per­li­che Shakti, doch sie beein­flußte seinen Körper in kein­ster Weise. Auch Shakti wird mit vielen Namen bedacht: Prad­hana (Meer der Ursa­chen), Pra­kriti (Natur), Maya (Illu­sion), Gun­a­vati, Para, Mutter von Buddhi, Tattva (kos­mi­sche Intel­li­genz), Vikri­ti­vai­jita (ohne Ände­rung). Shakti heißt auch Ambika und die Göttin von allem. Sie ist die Wurzel, aus dem sich alles ent­wi­ckelt und die Mutter der drei Götter. Sie hat acht Arme, ihr Antlitz strahlt son­der­bar wie tausend Monde. Und tau­sende Sterne glit­zern um ihr Haupt. Sie ist mit vielen Orna­men­ten geschmückt und trägt diverse Waffen. Sie kann sich auf alle Arten bewegen, und ihre Augen leuch­ten wie der voll erblühte Lotus. Ihr Glanz kann kaum auf­ge­nom­men werden, und sie bringt alles hervor. Geschaf­fen wurde sie allein als Maya. Doch in ihrer Ver­ei­ni­gung mani­fe­stiert sie sich in allen Arten von Formen.
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Der höchste Geist ist Shiva. Er wird auch Sambhu genannt und hat keinen Herrn über sich. Er trägt die Ganga auf seinem Haupt und die Mond­si­chel auf seiner Stirn. Er hat drei Augen, fünf Gesich­ter und zehn Arme. Er hält den Drei­zack und ist immer freudig. Er ist rein und weiß, und sein Körper ist ganz und gar mit hei­li­ger Asche bedeckt. In Gestalt der Zeit (Kala) hat das Brahman zusam­men mit Shakti Shi­va­loka geschaf­fen, das Reich Shivas, einen Raum, der auch Kasika genannt wird, das vor­züg­li­che heilige Zentrum. Hier über­strahlt der Thron der Erlö­sung alles und jeden. Es ist ein har­mo­ni­scher Ort der großen Glück­s­e­lig­keit, den die beiden ersten Lie­ben­den zu ihrer Heim­statt machten. Dieser Raum, oh ihr Weisen, ist niemals ohne Shiva und Shakti, auch nicht zur Zeit der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung. Und darum wird er auch Avi­mukta genannt (niemals ver­las­sen). Das heilige Zentrum ist eine stete Quelle von Glück­s­e­lig­keit, und Shiva, der Träger des Pinaka, nannte es auch „glück­s­e­li­ger Wald“.

Nun, du Weiser, es wird auch erzählt, daß die beiden seligen Göt­ter­we­sen (Gott und Göttin) sich in ihrer Heim­statt ver­gnüg­ten und nach einiger Zeit sich ein drittes Wesen wünsch­ten.

So medi­tierte Shiva im Inneren:
Ich werde ein anderes Wesen erschaf­fen, welches alles andere erschaf­fen, beschüt­zen und am Ende wieder mit meinem Segen auf­lö­sen wird. Wenn ich diesem Wesen dann alles anver­traut habe, werden wir beiden in Vara­nasi bleiben und umher­strei­fen, wie es uns beliebt. Bei uns ver­bleibt nur das Vor­recht, Erlö­sung zu gewäh­ren. Und wir werden in diesem glück­s­e­li­gen Wald ver­wei­len und frei sein von den Plagen der Schöp­fung.

Im Ein­klang mit Maha­deva schüt­tete Shiva die Essenz des Nektars auf das zehnte Glied seiner linken Seite, welcher her­aus­trat, als Er seinen Geist wie den Ozean quirlte. Dabei waren seine Gedan­ken die Wellen, die Eigen­schaft Sattwa war das kost­bare Juwel, Rajas bildete die Koral­len und Tamas die Kro­ko­dile. So kam ein Geschöpf ins Sein, welches äußerst gewin­nend war. In ihm war die Eigen­schaft Sattwa vor­herr­schend, und es war wie der Ozean von uner­meß­li­cher Maje­stät. Oh Weiser, es ver­fügte wahr­lich über Geduld. Nichts war mit ihm ver­gleich­bar, sein Glanz war der von Saphi­ren, und seine strah­len­den Augen wett­ei­fer­ten mit dem schönen Lotus. Gestalt und Gesichts­züge waren golden wie auch seine schim­mernde Sei­den­robe. Seine Arme waren dunkel, die Haut samtig und niemals wurde es müde.

Es ver­beugte sich vor Shiva Para­mes­h­vara und bat:
Oh Herr, gib mir Namen und weise mir eine Aufgabe zu.

Da lachte Lord Shiva fröh­lich und ant­wor­tete mit Worten, die wider­hall­ten wie Donner:
Du wirst als Vishnu berühmt sein, denn du bist all­durch­drin­gend. Doch deine Ver­eh­rer werden dir noch viele, weitere Namen geben, welche ihnen Freude bringen. Übe Ent­halt­sam­keit, um die anste­hende Aufgabe zu bewäl­ti­gen. Und sei stand­haft.

Mit diesen Worten übergab ihm der Herr die Veden, welche aus seiner Nase ström­ten. Dann ver­schwand Shiva mit seiner Shakti, und Vishnu begann die Askese, den Herrn immerzu ver­eh­rend. Für zwölf­tau­send himm­li­sche Jahre war er ent­halt­sam, doch er hatte nicht die Vision von Maha­deva, welche alles ermög­licht, so sehr er sich auch bemühte.

Dann dachte er ehr­fürch­tig an Shiva und fragte sich:
Was soll ich tun?

Sogleich vernahm er die ver­trau­en­er­we­ckende Stimme Shivas:
Übe weiter Buße, damit seine Zweifel ver­ge­hen.

Nun unter­warf sich Vishnu einer furcht­bar harten Askese und medi­tierte für lange, lange Zeit. Und auf einmal wurde er erleuch­tet und hatte ent­zückt und über­rascht eine Vision.

Er fragte sich selbst:
Was ist dies für ein wahr­haf­tes Ganzes?

Nun begann Shivas Illu­sion zu wirken, und von Vishnus Körper flossen ganze Ströme von Wasser. In Gestalt von Wasser erfüllte das Höchste Brahman den ganzen Raum. Wem die Berüh­rung mit diesem Wasser gegeben ist, dem werden alle Sünden abge­wa­schen. Vishnu schlief in dem Wasser ermüdet ein, und blieb in diesem glück­s­e­li­gen Zustand der Unbe­wußt­heit für lange Zeit. Deshalb steht auch ein anderer Name für Vishnu in den Veden: Nara­y­ana, dessen Heim das Wasser ist. Außer der Großen Seele war nichts bewußt, und aus ihr ent­wi­ckel­ten sich die fol­gen­den Prin­zi­pien. Höre, oh Narada, wie ich sie dir auf­zähle. Aus der Pra­kriti (der unent­fal­te­ten Natur) ent­stand der uni­ver­selle Intel­lekt, Mahat, und aus Mahat die drei Gunas (Sattwa, Rajas und Tamas, die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit). Das Ich­be­wußt­sein, Aham­kara, erhob sich gemäß der drei Gunas in drei Formen. Auch die fünf fein- und grob­stoff­li­chen Ele­mente mit den Sinnes- und Hand­lungs­or­ga­nen kamen ins Sein. All diese Prin­zi­pien, die aus der Pra­kriti ent­stan­den, sind an sich ohne Bewußt­heit. Nur der Purusha, der Höchste Geist, ist bewußt. Nach dem Willen Shivas nahm Vishnu, der Purusha, all diese Prin­zi­pien an, und ver­weilte regungs­los im Brahman.


Kapitel 7 - Gespräch zwischen Brahma und Vishnu
Brahma fuhr fort:
Während Nara­y­ana ruhte, wuchs auf Shivas Wunsch ein rie­si­ger und male­ri­scher Lotus aus Nara­y­a­nas Nabel. Er war mehrere Yojanas lang und breit, sein Stengel schien endlos zu sein, und das Innere der Blüte schim­merte in beson­de­rem Glanz, welcher die Augen wie Mil­lio­nen Sonnen blen­dete. Sein Anblick war wun­der­voll und jeg­li­cher Sin­nes­ein­drücke wert. So schufen mich Shiva und Parvati aus Shivas rechter Kör­per­hälfte mit­hilfe des Lotus aus Nara­y­a­nas Nabel. Ich kam sogleich von Shivas Illu­sion geblen­det auf die Welt. Daher nennt man mich auch den Lotus­ge­bo­re­nen, und ich bekam einen gol­de­nen Leib. Ich hatte vier Gesich­ter, rote Wangen und das Tri­pun­dra Zeichen auf meiner Stirn. Doch mein Ver­ständ­nis war schwach, denn Shivas Illu­sion hatte sich meiner bemäch­tigt. Ich wußte nicht, wer meinen Körper geschaf­fen hatte.

Ich sah nur den Lotus, und fragte mich:
Wer bin ich? Woher komme ich? Was ist meine Pflicht? Wem wurde ich als Sohn geboren? Wer schuf mich?

Mein Geist war ganz ver­wirrt von all den Fragen, und ich dachte:
Warum soll ich ver­wirrt sein? Es ist einfach, Wissen zu erlan­gen. Ich wuchs in diesem Lotus unter mir, also wird mein Erzeu­ger in der Nähe sein.

So stieg ich vom Lotus ab, doch der Weg nach unten währte hundert Jahre, und ich fand die Wurzel nicht. In meinem ver­wirr­ten Geist wollte ich nun oben, an der Spitze des Lotus wei­ter­su­chen. Ich klet­terte den Stengel wieder hinauf, doch ich konnte die Blüte nicht mehr errei­chen. Völlig ver­zwei­felt klet­terte ich für hundert Jahre immer weiter, bis ich einmal inne­hielt.

Da hörte ich eine glücks­ver­hei­ßende Stimme aus dem Himmel, welche sprach:
Übe Askese.

Das ver­trieb meine Ver­zweif­lung. Für zwölf Jahre übte ich strenge Buße, um meinen Schöp­fer zu erken­nen. Da erschien der vier­ar­mige Lord Vishnu mit den schönen Augen vor mir, um mich zu segnen. Er hielt Muschel, Diskus, Keule und Lotus in seinen Händen, trug ein gelbes Sei­den­ge­wand, und seine Haut war wol­ken­gleich blau. Auf dem Haupt trug er eine Krone und überall schöne Orna­mente. Sein Lotus­ge­sicht strahlte vor Ruhe und Frieden, und mir, dem immer noch Ver­blen­de­ten, erschien er so herr­lich wie zehn Mil­lio­nen Lie­bes­göt­ter. Seine schöne Gestalt war mir ein Wunder, und ich fühlte Ent­zücken bei seinem Anblick - sein gol­de­ner Glanz, so strah­lend wie Kala, die allem inne­woh­nende Seele in seiner Gestalt, und die langen Arme, welche sowohl Wirk­li­ches als auch Unwirk­li­ches umarmen (Sat und Asat, auch Sein und Nicht­sein).

Doch meinen Schöp­fer konnte ich in ihm nicht erken­nen, und ich fragte ihn freudig erregt:
Wer bist du? Bitte sag es mir.

So ver­suchte ich, dieses Ewige Wesen auf­zu­we­cken, doch er rührte sich nicht. Wieder und wieder sprach ich ihn an, berührte ihn mit meiner Hand und schüt­telte ihn immer hef­ti­ger. Und endlich regte sich der selbst­ge­zü­gelte Herr und erhob sich von seinem Lager. Er setzte sich auf­recht hin und sah mich mit seinen schönen, vom Schlaf noch leicht ver­schlei­er­ten Lotus­au­gen an. Ich stand schwei­gend vor ihm, und er brei­tete seinen Glanz über mir aus.

Dann lächelte er und sprach mit lieben Worten:
Will­kom­men, sei will­kom­men, liebes Kind, du strah­len­der Großer Vater, fürchte dich nicht. Ich werde dir ohne zu zögern alles gewäh­ren, was du wünschst.

Doch seine lieben Worte erreg­ten meinen Trotz, und von Lei­den­schaft getrie­ben ant­wor­tete ich ihm mit halbem Wissen:
Oh du Makel­lo­ser, wie kann es sein, daß du mich so gewöhn­lich als „Kind“ ansprichst, wie ein Lehrer seinen Schüler? Mich, der ich die Ursache von allem bin? Ich bin der Schöp­fer der Welten, der Unge­bo­rene, direkt von Pra­kriti abstam­mende, ewige und alles durch­drin­gende Brahma. Ich wurde von Vishnu geboren, bin die Seele des Uni­ver­sums, Ursprung, Schöp­fer und Ver­nich­ter mit den Lotus­au­gen. Du mußt mir schnell erklä­ren, warum du so zu mir sprichst. Die Veden nennen mich den Bestän­di­gen, Selbst­ge­bo­re­nen, Unge­bo­re­nen, Großen Vater, Selbst­ge­zü­gel­ten und das vor­züg­li­che Höchste Wesen.

Nach diesen Worten wurde nun Hari, der Herr von Lakshmi, ärger­lich und ant­wor­tete mir:
Ich weiß, daß du der Schöp­fer der Welten bist. Zum Wohle der Welten wurdest du aus meinen niemals altern­den Glie­dern geboren. Du hast mich ver­ges­sen, mich, den Herrn des Uni­ver­sums, der in den Wassern ruht, die heil­same, höchste Seele. Ich werde von vielen ange­ru­fen, ange­be­tet und verehrt als all­durch­drin­gend, unver­gäng­lich, Herr­scher, Quelle und Ursprung des Uni­ver­sums, lang­ar­mig und all­ge­gen­wär­tig. Es gibt keinen Zweifel daran, daß du von dem Lotus stammst, der aus meinen Nabel sproß. Doch es ist nicht deine Schuld, denn ich ver­hüllte dich mit meiner Macht der Illu­sion. Oh Vier­ge­sich­ti­ger, höre nun die Wahr­heit. Ich bin der Herr aller Götter. Ich bin der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter. Es gibt keinen Mäch­ti­gen, der mir gleicht. Oh Großer Vater (Pit­amaha), ich bin das höchste Brahman, die größte Wahr­heit, das hellste Licht und das große Selbst. Ich bin all­ge­gen­wär­tig. Was immer heute im ganzen Uni­ver­sum gesehen oder gehört werden kann, leben­dig oder nicht, ist von mir umhüllt. Es war ich, der die Prin­zi­pien des Lebens schuf. Ich habe die Ele­mente gemacht, die Qua­li­tä­ten wie Zorn, Angst und so weiter. Mächtig und spie­le­risch schuf ich ihre Teile und Ver­bin­dun­gen, auch den Intel­lekt und das drei­fa­che Ego darin. Aus mir kommen die fein­stoff­li­chen Ele­mente, das Denken, die Körper- und Sin­nes­or­gane. Nur durch meinen Willen schuf ich alle Wesen. Erkenne dies, oh Brahma mit den vier Gesich­tern, du Herr der Men­schen, und suche bei mir Zuflucht. Denn ich werde dich vor allem Elend beschüt­zen.

Doch seine Worte machten mich erst recht wütend, denn ich war stolz darauf, Brahma zu sein. Ver­blen­det und daher belei­di­gend gab ich zurück:
Wer bist du denn? Warum redest du so viel? Deine Worte stiften nur Unheil. Du bist weder ein Herr noch das Höchste Brahman. Es muß einen geben, der dich geschaf­fen hat.

Und außer mir vor Illu­sion kämpfte ich mit dem großen Herrn. Feind­lich gestimmt strit­ten wir inmit­ten dieses weiten Gewäs­sers der großen Auf­lö­sung, denn Lei­den­schaft hatte uns über­mannt. Doch plötz­lich erschien eine große Säule vor uns, um uns zu erleuch­ten und unseren Streit zu beenden. Die Erschei­nung hatte weder Anfang, Mitte noch Ende, wurde weder größer noch kleiner, und war so heftig und wild wie hun­derte Todes­feuer mit tausend lech­zen­den Flam­men­rin­gen. Das war unver­gleich­lich, was wir sahen, unbe­schreib­bar und nicht faßbar. Lord Vishnu wurde ohn­mäch­tig bei seinem Anblick.

Als auch mir die Sinne zu schwin­den drohten, sprach Vishnu zu mir:
Warum kämpfst du eigent­lich mit mir? Etwas Drittes ist gekom­men. Laß uns unseren Streit beenden. Woraus hat es sich erhoben? Laß uns das Feu­er­we­sen ergrün­den. Ich gehe nach unten und werde die Wurzel der Feu­er­säule suchen. Geh du nach oben und unter­su­che so schnell wie der Wind die Spitze.

Als er dies aus­ge­spro­chen hatte, nahm Vishnu die Gestalt eines Ebers und ich die eines Schwans an. Seitdem rufen mich die Men­schen auch Hamsa Virat. Und wer hin­ge­bungs­voll „Hamsa Hamsa“ singt, wird so rein wie ein Schwan sein. Mit schnee­weißem Gefie­der und starken Schwin­gen flog ich nach oben und war so schnell wie ein Gedanke. Auch Nara­y­ana, die Seele des Uni­ver­sums, nahm einen weißen Körper an und so riesig wie der Berg Meru, mehrere Yojanas lang und breit. Er hatte blen­dend weiße Zähne und glänzte wie die Sonne. Er pru­stete und schnaubte gewal­tig, seine Beine waren stämmig, die Schnauze lang, sein Körper eisen­hart, und schnell wühlte er sich nach unten, denn er wollte erfolg­reich sein. Seither wird Vishnu auch Sve­ta­varaha, weißer Eber, genannt. Für tausend Jahre strebte er nach unten, und nach Men­schen­maß verging dabei ein Kalpa. Doch der Eber fand nicht die gering­ste Spur einer Quelle oder Wurzel dieser selt­sa­men Feu­er­säule. Und auch ich konnte in der­sel­ben Zeit nicht die Spitze errei­chen, obwohl ich mich bis zum Äußer­sten mühte. Erschöpft mußte ich schließ­lich wieder nach unten, und auch Lord Vishnu gab müde auf und kehrte nach oben zurück. Als wir wieder bei­sam­men waren, ver­beug­ten wir uns mit ver­wirr­tem Geist.

Wir ver­beug­ten uns vor dem Linga und damit vor Shiva von allen Seiten und sannen:
Was kann das nur sein? Diese Form kann gar nicht beschrie­ben werden. Das Wesen hat weder Namen noch Werk. Es scheint ein Linga zu sein, doch zeigt kei­ner­lei Geschlecht. Es ist jen­seits des Pfades der Medi­ta­tion.

Nun bemüh­ten wir beide, Hari und ich, uns um Frieden im Geist und wollten das Linga ver­eh­ren. Wir spra­chen:
Wir erken­nen nicht Deine wahre Gestalt. Du bist, was du bist, oh großer Herr. Ver­eh­rung sei dir, oh Mahesha. Bitte ent­hülle dich uns.

So beteten wir und ver­ehr­ten das Wesen für hundert Jahre, um unseren frü­he­ren Hochmut zu tilgen.


Kapitel 8 - Beschreibung von Sabdabrahman - das Wort Brahman
Brahma erzählte weiter:
Wir waren eifrig bestrebt, den Herrn zu schauen, und unser Hochmut war gezü­gelt. So war­te­ten wir gedul­dig, bis Shiva, dieser Beschüt­zer der Gepei­nig­ten, Ver­trei­ber von Hochmut und unver­gäng­li­che Herr, sich unser erbarmte. Da erhob sich ein lang­ge­zo­ge­ner Klang: OM, OM. Er war voll­kom­men klar. Der gött­li­che Klang kam vom Vor­züg­lich­sten der Götter zu uns in Gestalt eines Wortes. Ich fragte mich „Was ist dieser herr­li­che Klang?“ und stand völlig ver­wirrt. Doch Vishnu, dieser von allen Göttern des Respekts Würdige, war voll­kom­men bar aller feind­li­chen Gedan­ken, und sah mit ent­zück­tem Herzen die Mani­fe­sta­tion des ewigen Wesens neben der Feu­er­säule stehen. Er schaute zuerst die Silbe A neben dem Linga wie eine Sonne strah­lend, dann die Silbe U blit­zend wie Feuer, in der Mitte die Silbe M, die wie der Mond glit­zerte, und auch das Nada, den mysti­schen Klang, am Ende. Und über allem sah er das Höchste Brahman, die größte Zuflucht mit dem Glanz reinen Kri­stalls. Es war das reine Wesen jen­seits der vier Teile, welche das OM bilden (AUMm), unbe­fleckt und frei von jeg­li­cher Störung. Keine sich auf­rei­ben­den Gegen­sätze, das Eine, keine inneren oder äußeren Formen, ohne Anfang, Mitte oder Ende, die alle­r­er­ste Ursache von Glück­s­e­lig­keit, die Wahr­heit, der Frieden und der Nektar der Unsterb­lich­keit.

So ver­senkte sich Vishnu in die uni­ver­sale Seele, welche in die vedi­schen Klänge gehüllt war und wünschte sich, deren Ursache zu erken­nen. Da erschien ihm ein Weiser und sprach zu ihm über die Essenz der Wahr­heit. Und Vishnu erkannte, daß der Weise der große Herr und das höchste Brahman war, welches sich in die mysti­sche Silbe Om, das Wort Brahman, gehüllt hatte. Das Brahman ist Rudra ohne Zorn. Doch Gedan­ken können das nicht begrei­fen, und Worte nicht aus­drücken. Ohne es zu errei­chen, kehren sie zurück. Doch durch die ein­zelne Silbe OM kann das nahe gebracht werden, was alles bedeu­tet.

Die Silbe A ist die Quelle für Lord Brahma, den Schöp­fer, die Silbe U für Vishnu, den Zau­be­rer, und die Silbe M für Rudra, der so segens­reich und all­durch­drin­gend wie der Stamm­va­ter selbst ist. Die Silbe A ist der Samen und die Silbe U der Mut­ter­leib. Doch alles, alles, was Silbe, Quelle, Samen, Gefäß, Stamm­va­ter, Herr der ursprüng­li­chen Natur und erstes Wesen ist, ist Maha­deva. Der Stamm­va­ter teilte sich und blieb doch als Eins erhal­ten. Vom Linga, dem Herrn, erhob sich der Samen in der Silbe A. Der Samen (Bija) ergoß sich in das Gefäß (Yoni), nämlich die Silbe U, und diese begann, sich über­all­hin aus­zu­brei­ten, bis sie zum gol­de­nen Ei wurde. Doch auch dieses Ei ist etwas, was nicht beschrie­ben werden kann. Für tausend Jahre schwamm das gött­li­che Ei in den Wassern. Als der Herr Ishvara es berührte, spal­tete es sich in zwei Hälften und gebar Brahma. Die obere, goldene Hälfte wurde zu den oberen Regio­nen, und die untere wurde zur Erde mit ihren fünf Eigen­schaf­ten. Aus dem Inneren des Eis kam Brahma mit den vier Gesich­tern hervor, den die Silbe Ka aus­drückt. Er ist der Schöp­fer aller Welten.

ER allein ist der Herr, welcher sich in drei Gestal­ten mani­fe­stiert. Wohl­ge­lehrte Men­schen der Yayur­veda nennen IHN ledig­lich OM. Als sie die Worte der Yayur­veda ver­nah­men, riefen die Rigveda und die Sama­veda uns beide, nämlich Brahma und Vishnu, voller Respekt mit diesen Namen. Dann erkann­ten wir Maha­deva, den Herrn aller Götter, Lord Shiva, den Urgrund allen Ent­ste­hens, und priesen ihn, so gut wir es ver­moch­ten.

Vishnu, der Beschüt­zer des Uni­ver­sums, und ich schau­ten noch eine wun­der­volle, schöne Gestalt, bei deren Anblick wir beide Frieden fanden. Die Gestalt hatte fünf Gesich­ter, zehn Arme und eine rein­weiße Haut. Die Gesichts­züge waren herr­lich, und die Gestalt trug male­ri­sche Orna­mente. Sie war unge­mein frei­sin­nig und mächtig und zeigte alle Eigen­schaf­ten eines wahr­haft großen Mannes. Nun war Shiva mit uns zufrie­den, und er ent­hüllte uns seine Gestalt, die sich in Silben und Lauten kleidet. Lächelnd stand er vor uns, und wir sahen das kurze A in seinem Haupt, das lange A in seiner Stirn, die beiden Laute I in seinen Augen, die beiden U in seinen Ohren, R in den Wangen, und weitere Buch­sta­ben in den Nasen­lö­chern, Lippen, Zähnen, Gaumen, Händen, Beinen, Bauch, Schul­tern und Flanken. Der Klang Ma ist im Herzen dieses großen Yogis. Wir sahen die sieben Sekrete, seinen Nabel und auch die Nase in Klänge und Silben gehüllt.

Info: Die kon­kre­ten Buch­sta­ben habe ich weg­ge­las­sen, weil die Sans­krit­laute teil­weise keine erkenn­bare deut­sche Ent­spre­chung hatten. Für Exper­ten gerne nach­les­bar im Ori­gi­nal...

Andere Version aus www.glo­riou­sin­dia.com:
Wir sahen also all die Buch­sta­ben und ihre Klänge aus Maha­de­vas Körper ent­wei­chen. Vishnu erkannte im großen Symbol OM die 48 Buch­sta­ben, welche fol­gende Mantras bilden:
VID­DYA­MAHE MAHA­DE­VAY DHIMAHI, TANNO RUDRAH PRA­CHO­DA­YAT.
TAT SAVITUR VARE­NYAM BHARGO DEVASYA DHIMAHI DHIYO YONAH PRA­CHO­DA­YAT.

Vishnu und ich waren sehr erfreut über diese in Klängen geklei­dete Gestalt. Der eigen­schafts­lose Gott hatte sich mit seiner Gefähr­tin in einer Mani­fe­sta­tion der welt­li­chen Eigen­schaf­ten gezeigt (eine Saguna Mani­fe­sta­tion des Nirguna Herrn). Wir ver­beug­ten uns vor Ihm und sahen zu Ihm auf.

Dann emp­fin­gen Lord Vishnu und ich diese fünf Mantras: Mrty­un­jaya Mantra, Namah Shivaya, Cin­ta­mani Mantra, Daks­hina­murti Mantra und Tat Tvam Asi, welches das große Mantra für Hara ist. Lord Vishnu war über dieses Mantra so ent­zückt, daß er es sofort zu singen begann.

Tat Tvam Asi - Das bist du.

Daks­hina­murti - OM NAMO BHA­GA­VATE DAKS­HAINA­MUR­TAYE MAHYAM MEGHAM PRA­Y­ACHCHHA SWAHA. (Daks­hina­murti ist ein Beiname Shivas, als großer Meister und Lehrer von Yoga und Künsten)

Cin­ta­mani - KSHA­MYAUM

Maham­ri­ty­un­jay - 'OM JOOM SAH", "HRAUM HRIM JOOM SAH" und "TRA­Y­AM­BA­KAM YAJA­MAHE"

Mit freu­di­gen Herzen priesen Vishnu und ich den segen­spen­den­den Lord Shiva - diesen Herrn, der in vielen Formen zu sehen ist: in Zeichen und Sym­bo­len, in den Rig, Yayus und Saman Veden, als Ishana, Isha, Puru­tana, Purusha - das uralte Wesen, gna­den­reich, dem Herzen ange­nehm, ver­steckt und glück­s­e­lig, die große Gott­heit mit den schönen Füßen, welche sich mit großen Schlan­gen schmückt, seine Arme, Beine und Hände reichen nach allen Seiten, der Herr von Vishnu und mir, die Ursache der Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung der Welten.


Kapitel 9 - Shiva Tattva - der reine Aspekt der Gottheit
Brahma sprach:
Shiva hörte erfreut unseren seligen und ihn prei­sen­den Worten zu, und aus purer Freund­lich­keit zeigte er sich uns mit seiner Gefähr­tin. Er hatte fünf Gesich­ter und drei Augen. Die Mond­si­chel leuch­tete an seiner Stirn, und sein Haar trug er in ver­filz­ten Locken. Seine Augen waren groß und die Haut hell schim­mernd. Seinen Körper hatte er mit Asche ein­ge­schmiert, sein Hals war blau und überall trug er Orna­mente. Zehn Arme hatte er und war in allen Glie­dern schön. Auf seiner Stirn trug er drei Striche aus Asche. Seine Gefähr­tin war wun­der­schön, und Vishnu und ich konnten nicht auf­hö­ren, die beiden zu loben. Voller Gnade übergab Shiva dem Vishnu die Veden mit seinem Atem und voll­kom­me­nes Wissen, das Geheim­nis des höch­sten Selbst. Und später übergab mir Vishnu, die höchste Seele, dieses Wissen.

Nachdem er die Veden emp­fan­gen hatte, ver­beugte sich Vishnu voller Freude vor Shiva, legte die Hände bittend zusam­men und fragte den Herrn:
Oh Herr, wie bist du gnädig zu stimmen? Wie soll ich dich ver­eh­ren? Wie soll ich über dich medi­tie­ren? Wie wirst du beein­druckt? Oh großer Gott, sag uns, was wir für dich tun sollen. Oh bitte befiehl uns, erweise uns deine Gnade, großer Herr. Sei uns günstig gestimmt, und erklär uns alles. Wir sind deine Ver­eh­rer und folgen dir, oh Shiva. Bedenke es wohl und erleuchte uns in unseren Fragen.

Shiva freute sich über diese Worte sehr und sprach voller Mit­ge­fühl und lie­be­voll zu uns:
Oh ihr Ersten unter den Göttern, ich bin ent­zückt über eure Hingabe. Schaut auf mich als die große Gott­heit, und werft alle Zweifel ab. Ehrt mein Linga und medi­tiert über die Gestalt, die ihr jetzt vor euch seht. Wenn ich in meiner Linga Form verehrt werde, werde ich immer zufrie­den und erfreut sein, und den Men­schen alles gewäh­ren, was sie sich wün­schen. Oh ihr besten Götter, falls euch jemals Leid plagen sollte, wird es ver­ge­hen, wenn ihr das Linga verehrt. Ihr beiden Starken wurdet aus meiner Natur geboren. Ich bin der Herr über alles. Du Brahma, großer Vater aller Geschöpfe, stammst aus meiner rechten Seite. Und du Vishnu, wurdest aus meiner linken Seite geboren. Ich bin die Höchste Seele. Wenn mich Freude erfüllt, gewähre ich euch jeden Segen und jeg­li­ches Begehr. Möge eure Hingabe an mich bestän­dig sein. Ihr habt die Erlaub­nis, das Linga in Lehm nach­zu­bil­den und es zu ver­eh­ren. Und wenn ihr achtsam diese und andere Dienste aus­führt, werdet ihr glück­lich sein. Oh Brahma, du wirst meinem Weg folgen und die Schöp­fung vor­an­trei­ben. Und du, mein liebes Kind Vishnu, wirst alle Dinge des Uni­ver­sums erhal­ten.

So zeigte uns der Herr die glücks­ver­hei­ßende Art seiner Ver­eh­rung, mit der man Shiva zufrie­den stellen kann, auf daß er Segen gewäh­ren möge. Vishnu ver­beugte sich vor ihm nach diesen Worten und fragte ihn mit gefal­te­ten Händen:
Wenn du uns geneigt bist und wir einen Segen ver­die­nen, dann möge unsere Hingabe an dich andau­ernd und unge­stört sein. Zwar bist du jen­seits der Eigen­schaf­ten, doch bitte nimm für uns eine Form mit Eigen­schaf­ten an, denn für dich ist dies nur himm­li­sches Spiel und uns hilft es, oh großer Herr, du Höch­ster und Gott der Götter. Unser Streit hat sich zum Guten gewen­det, denn du bist uns erschie­nen.

Und Shiva gab zurück:
Ja, ich bin ohne und mit Eigen­schaf­ten und der Ursprung für Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung. Ich bin das höchste Brahman ohne Verfall und Ver­än­de­rung. Exi­stenz, Erkennt­nis und Glück­s­e­lig­keit sind meine Attri­bute. Wahr­lich, oh Vishnu, ich bin für immer ohne Eigen­schaf­ten. Doch um schöp­fen, erhal­ten und ver­nich­ten, also handeln zu können, mani­fe­stiere ich mich in drei Formen: Brahma, Vishnu und Rudra.

Da ihr beiden mich geprie­sen und um meine Inkar­na­tion gebeten habt, werde ich euren Wunsch erfül­len, denn meine Ver­eh­rer sind mir lieb. Durch dich, oh Brahma, wird eine große Form von mir in die Welt kommen, welche Rudra genannt werden wird. Seine Fähig­kei­ten ent­spre­chen ganz den meinen, denn er ist ein wesent­li­cher Teil von mir. Er ist ich, und ich bin er. In der Ver­eh­rung gibt es zwi­schen uns keinen Unter­schied. Doch meine Eigen­schafts­lo­sig­keit wird durch diese oder andere Mani­fe­sta­tio­nen nicht beein­flußt, wie Feuer in Wasser keinen Bestand hat. Diese, meine jetzige Gestalt als Shiva ist der von Rudra gleich. Das Eine hat sich im Uni­ver­sum in Zwei geteilt, und daher sollen Shiva und Rudra als gleich betrach­tet werden. Wenn sich ein Stück Gold in ein Schmuck­s­tück ver­wan­delt, hört es nicht auf, Gold zu sein. Es mag einen Unter­schied in der Bezeich­nung geben, aber nicht in der Essenz. Genauso ist es mit den ver­schie­den­sten Sachen, die aus Lehm gemacht werden. Sie mögen anders heißen, aber sie sind doch alle aus Lehm, um mal dieses Bei­spiel mit der Materie anzu­füh­ren. Alle Gelehr­ten und Götter mit unbe­fleck­tem Ver­stand sollen dies ver­ste­hen. Und wenn ihr es wahr­lich erkannt habt, werdet ihr keine Unter­schiede mehr sehen.

Wir können die Gestalt von Shiva als Grund­lage ansehen. Doch ich selbst, ihr beide Vishnu und Brahma, und auch Rudra, wenn wir uns mani­fe­stie­ren, dann sind wir alle aus der­sel­ben Essenz. Es gibt keine Tren­nung und keinen Unter­schied. Seht ihr einen Unter­schied, seid ihr gefes­selt. Nur die ewige Maha­deva Form ist einzig mein. Diese reine Form wird auch als allei­nige Ursache, Wahr­heit, Erkennt­nis oder endlos bezeich­net. Medi­tiert darüber und erkennt die wahren Zusam­men­hänge.

Oh Brahma, ich ent­hülle dir noch ein anderes Geheim­nis. Höre mir gut zu. Denn ihr beide, Vishnu und du, wurdet aus der unent­fal­te­ten Natur geboren, nicht aber Rudra. Der wird auf mein Geheiß zwi­schen den Augen­brauen von Brahma her­vor­kom­men. Rudra wird aus der natür­li­chen Qua­li­tät von Tamas (der Unwis­sen­heit) und ego­i­sti­schem Bewußt­sein als Umkeh­rung (der Schöp­fung) geboren. Oh Brahma, aus diesem Grunde sollst du es her­vor­brin­gen.

Daher, oh Brahma, wirst du der Schöp­fer sein, Vishnu der Erhal­ter und Rudra der Auf­lö­sende. Die Göttin Uma ver­kör­pert als höchste weib­li­che Gott­heit die Natur. Ihre drei­fa­che Shakti, die sich aus der Natur erhebt, wird als Göttin der Rede dem Brahma bei­ge­sellt, als Kali wird sie die Gefähr­tin Rudras sein, und als Lakshmi wirkt sie an Vishnus Seite. Sie wird in einer Form geboren, die strah­lend ist und allzeit handelt. Ent­spre­chend wirkt sie in Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung auf ihre Weise mit, und sie ist immer die von mir geliebte Natur und glücks­ver­hei­ßend. Du Vishnu, wirst deine Aufgabe zusam­men mit Lakshmi bewäl­ti­gen. Du, oh Brahma, wirst gemein­sam mit der Göttin der Rede die Schöp­fung in aller Freude ent­fal­ten. Und ich als Rudra werde mit Kali, der Größten unter den Großen, das vor­züg­li­che Werk der Auf­lö­sung über­neh­men. Du wirst glück­s­e­lig sein, wenn du in der Schöp­fung der Welten auf­gehst, mit ihren vier Kasten, den vier Lebens­wei­sen und vielem anderen, was dazu nötig ist. Mit deiner voll­kom­me­nen Erkennt­nis wirst du zum Wohle der Welten bei­tra­gen.

Du, oh Vishnu, mögest auf meine Bitte auch Erlö­sung gewäh­ren. Wer dich schaut, wird den­sel­ben Segen erhal­ten wie bei mir. Das gewähre ich dir hiermit, und es ist wahr, ganz sicher wahr. Du bist in meinem Herzen und ich in deinem. Wer zwi­schen Brahma und Vishnu einen Unter­schied sieht, der kennt mich nicht. Vishnu wurde aus meiner linken und Brahma aus meiner rechten Seite geboren. Und Rudra, diese Seele des Uni­ver­sums, kommt aus meinem Herzen. Ich mani­fe­stiere mich in den drei Formen: Brahma, Vishnu, Bhava. Und ich bin die Ursache für Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung durch die drei Gunas Rajas, Sattwa und Tamas. Doch ich selbst bin nicht die Gunas und jen­seits von Natur und Geist. Ich bin das Höchste Brahman, ewig, endlos, voll­kom­men und unbe­fleckt.

Vishnu hat als Beschüt­zer der Welten Tamas im Innern und Sattwa außen. Brahma hat als Schöp­fer sowohl innen als auch außen Rajas. Und Hara, der Ver­nich­ter, hat Sattwa im Innern und Tamas außen. So ver­tei­len sich die Gunas auf die drei Götter. Maha­deva allein ist jen­seits der Gunas.

Oh Vishnu, beschütze mit Liebe diesen Brahma, und auf meine Bitte werden dich die drei Welten ver­eh­ren. Du und Brahma werdet Rudra ver­eh­ren, denn er ist die voll­kom­mene Inkar­na­tion von Shiva. Im Kalpa (bzw. Maha­kalpa) namens Padma (Lotus) wird Brahma als dein Sohn geboren werden, und dann werdet ihr beide mich schauen.

Nach diesen Worten über­schüt­tete der große Herr uns mit unend­li­chem Mit­ge­fühl und rich­tete erneut das Wort an Vishnu.


Kapitel 10 - Parama Shiva Tattva - der höchste Aspekt der Gottheit
Shiva sprach weiter:
Oh Vishnu der guten Riten, oh Hari, höre eine andere Aussage von mir, denn du bist würdig und aller Ehren wert in allen Welten und für immer. Wenn die Welt unter einer Kata­s­tro­phe leidet, die Brahma erschaf­fen mußte, dann wirst du wieder für die Been­di­gung des Elends sorgen. Ich werde dir bei allen schwe­ren und schein­bar unlös­ba­ren Auf­ga­ben helfen und deine uner­müd­li­chen und hef­ti­gen Feinde ver­nich­ten. Oh Vishnu, ver­breite deinen Ruhm in den Welten, indem du alle Arten von Inkar­na­tio­nen annimmst und dich streb­sam um Erfolg bemühst. In Gestalt Rudras bin ich fähig, alles in der Welt zu errei­chen und dir und den Men­schen bei­zu­ste­hen. Rudra wird über dich medi­tie­ren und du wirst über Rudra medi­tie­ren. Es gibt zwi­schen euch keinen Unter­schied. Oh großer Vishnu, deine Iden­ti­tät stammt aus deiner urei­gen­sten Natur, den dir über­ge­be­nen Segen und deinen gött­li­chen Taten. Das ist die Wahr­heit. Wenn irgend­ein Anhän­ger von Rudra dich miß­ach­tend tadelt, dann ver­brenne seinen Ver­dien­ste sogleich nutzlos zu Asche. Oh Vishnu, du Bester aller Per­so­nen, wer dich haßt, fällt ganz sicher in die Hölle. Das ist hiermit mein Gebot, und es ist wahr. Sei der­je­nige in der Welt, welcher den Men­schen welt­li­che Freuden und Erlö­sung schenkt. Die Men­schen werden dich ver­eh­ren, und du wirst sie zügeln und segnen.

Dann nahm Shiva mich und Vishnu bei den Händen und sprach:
Gewährt den Not­lei­den­den immer Hilfe. Seid die über alles herr­schen­den Götter. Gewährt Wohl­stand und Erlö­sung und handelt im Sinne der Welten. Ihr werdet auf mein Bitten der Leben­s­a­tem in allen Wesen sein. Und in Zeiten der Not soll meine Mani­fe­sta­tion als Rudra verehrt werden. Wer in euch Zuflucht sucht, hat in mir Zuflucht gesucht. Wer alles getrennt sieht, fällt in die Hölle.

Und hört nun auch die Leben­s­panne, die Brahma, Vishnu und Rudra gegeben ist, damit es darüber keinen Zweifel gibt.

Wenn ein­tau­send­mal die vier Yugas ver­gan­gen sind, dann ist ein Tag für Brahma ver­gan­gen. Die Nacht dauert eben­so­lange. Alles fol­gende basiert auf dieser Zeit­spanne. 30 solche Tage und Nächte bilden einen Monat und zwölf Monate ein Jahr. Einem Brahma Jahr ent­spricht ein Tag für Vishnu. Und Vishnu lebt für ein­hun­dert Jahre in seiner Zeit. Ein Jahr für Vishnu ist ein Tag für Rudra, und nach ein­hun­dert Jahren nimmt Rudra die Gestalt von Nara an. Nara exi­stiert solange, wie Sada­shiva seinen Atem anhält. Wenn Er aus­at­met, geht Nara in Shakti ein.

21600 Atem­züge füllen bei den leben­den Wesen wie Brahma, Vishnu, Rudra, Gand­ha­r­vas, Raks­ha­sas, den großen Schlan­gen usw. einen Tag und eine Nacht. Sechs Atem­züge bilden ein Pala, sechzig Pala ein Ghati, sechzig Ghati sind ein Tag und eine Nacht (6*60*60=21.600). Für Sada­shiva gibt es keine Grenzen beim Atmen. Er ist unver­gäng­lich.

Es ist mein Wunsch, daß ihr eure jetzige Gestalt behal­tet und mit ihr all euer Wirken in der Welt nach den Gunas ent­fal­tet.

Nach diesen Worten Shivas ver­beugte sich der gezü­gelte Vishnu und sprach langsam:
Oh Shan­kara, du Ozean von Mit­ge­fühl, Herr des Uni­ver­sums, ich höre mit Freude und werde alles tun, was du mir gebie­test. Ich werde immer über dich medi­tie­ren. Deine All­macht habe ich erfah­ren, und ich werde niemals gegen dich handeln. Oh Herr, möge mein Sinnen über dich nicht für einen Moment meinen Geist ver­las­sen. Wenn jemals einer meiner Anhän­ger dich tadeln oder miß­ach­ten sollte, dann weise ihm bitte unver­züg­lich seinen Platz in der Hölle zu. Wer dich verehrt, ist auch mein Lieb­ling. Und wer das annimmt und wahr­haft erkennt, für den wird die Erlö­sung nicht uner­reich­bar sein. Meine Größe wird nur durch dich erhal­ten und erhöht. Und wenn ich einmal man­gel­haft sein sollte, dann vergib mir bitte.

Shiva ant­wor­tete auf diese vor­züg­li­chen Worte:
Natür­lich wird jeder Makel lie­be­voll ver­ge­ben.

Dann strei­chelte uns der mit­füh­lende Herr mit seinen Händen, lehrte uns aus Zunei­gung ver­schie­dene heilige Riten und gewährte uns lie­be­voll so manchen Segen. Und als wir noch schau­ten, ver­schwand der Herr, der seinen Ver­eh­rern so freund­lich gesinnt ist.

Seither ist die Ver­eh­rung des Linga in der Welt gegrün­det. Und Shiva im Linga gewährt Freude und Erlö­sung. Die große Göttin findest du im Sockel des Linga, doch das Linga ist Lord Shiva selbst. Das ganze Uni­ver­sum geht darin auf. Wer regel­mä­ßig diese Geschichte in der Nähe eines Lingas liest, nimmt inner­halb von sechs Monaten die Gestalt Shivas an. Daran gibt es keinen Zweifel.

Und Brahma schloß:
Oh großer Weiser, ich kann nicht annä­hernd den Segen beschrei­ben, den ein Mensch erfährt, wenn er im Geiste des Lingas handelt.


Kapitel 11 - Shivas Verehrung nach Brahma
Da spra­chen die Weisen zu Suta:
Oh glück­li­cher Suta, du Schüler von Vyasa, Ehre sei dir. Du hast uns eine wun­der­volle Geschichte über Shiva erzählt, und wir haben vom hei­li­gen, höchst gött­li­chen Ursprung des Linga gehört. Wer die Essenz her­aus­hört, dem vergeht alles Leiden. Oh du großer Schatz an Mit­ge­fühl, bitte sprich zu uns über die vielen Arten, wie man Shiva ver­eh­ren kann. Erzähle uns, was damals Brahma dem Narada zu diesem Thema erklärte, denn wir wissen, daß dies Shiva erfreut. Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras ehren Shiva, doch wie sollen sie es machen? Sag uns das, was auch Vyasa dazu meint.

Suta beant­wor­tete gerne ihre Fragen und hielt sich dabei an die Veden und an das Wohl der Men­schen. Suta sprach:
Oh ihr Weisen, eure Fragen betref­fen ein großes und gehei­mes Thema. Ich werde euch ant­wor­ten, sofern mein Intel­lekt die Sache durch­drin­gen kann und in Über­ein­stim­mung mit dem, was ich dazu gehört habe. Denn vor langer Zeit hat Vyasa die­sel­ben Fragen an Sanat­ku­mara gestellt, der sein Wissen von Upa­ma­nyu hat. Und Vyasa hat die Ant­wor­ten dann mich gelehrt, denn die Ver­eh­rung Shivas ist zum Wohle aller Welten. So werde ich euch nun das erzäh­len, was Brahma damals dem Narada erzählte.

Brahma sprach:
Oh weiser Narada, ich werde dir kurz die Mög­lich­kei­ten und Regeln der Ver­eh­rung des Linga erläu­tern, denn selbst in hundert Jahren könnte man nicht alle Ein­zel­hei­ten auf­zäh­len. Wer mit großer Hingabe das ewige und reine Linga ehrt, bekommt alle seine Wünsche erfüllt. Armut, Krank­heit, pei­ni­gende Feinde und die vier Arten von Sünde quälen einen Men­schen nur solange, wie er Shiva nicht verehrt. Doch wer den Herrn achtet, dessen Leiden gehen in Shiva ein, und der Mensch kommt Glück und Erlö­sung immer näher. Wer sich also eine stetige Ent­wick­lung seiner Zufrie­den­heit wünscht, der sollte Shiva ehren, denn er ver­leiht allen nur mög­li­chen Segen. Und es spielt keine Rolle, welcher Kaste man ange­hört. Wer auf­recht und regel­mä­ßig Shiva ehrt, ist auf dem rich­ti­gen Weg.

Man sollte früh auf­ste­hen, unge­fähr eine Stunde vor Son­nen­auf­gang, zu Brahma Muhurta, und an seinen Lehrer und Shiva denken. Dann sollte man sich die hei­li­gen Orte ins Gedächt­nis rufen und über Hari medi­tie­ren. Dann denke man an mich, Brahma, und die anderen Götter und himm­li­schen Weisen. Als näch­stes spreche man ein Gebet an Shiva, kleide sich an und ent­leere sich an einem abge­le­ge­nen Ort in Rich­tung Süden. Und nun höre auf­merk­sam zu, was ich in dieser Sache ver­nom­men habe. Ein Brah­mane sollte sich fünfmal mit Erde rei­ni­gen, ein Ksha­triya viermal, ein Vaisya dreimal und ein Shudra zweimal. Oder er reinige einmal sorg­fäl­tig den After und einmal den Penis. Dann wasche man sich die linke Hand zehnmal, beide Füße sie­ben­mal, und noch einmal beide Hände dreimal. Die Frauen sollten sich wie die Shudras mit Erde rei­ni­gen, doch sie sollten sich zuvor Hände und Füße waschen. Dann sollte man sich die Zähne putzen.

Das Zweig­lein zum Rei­ni­gen der Zähne sollte für Brah­ma­nen zwölf Fin­ger­breit lang sein (Angula), für Ksha­triyas elf, für Vaisyas zehn, für Shudras neun. Das steht auch so in den Schrif­ten. Und man sollte darauf achten, ver­brauchte Zweige zu erneu­ern. Das Zäh­ne­put­zen ist am sech­sten und neunten Tag des Monats (Shasti und Navami), zu Neumond, an Sonn­ta­gen, Srad­dhas und Tagen mit hei­li­gen Riten ver­bo­ten. Die täg­li­che Waschung sollte eifrig durch­ge­führt und in hei­li­gen Zentren zur rechten Zeit und am rechten Ort von Mantras beglei­tet werden. Das Nippen von Wasser aus der hohlen Hand (Acamana) sollte zuerst erfol­gen, und dann das Sandhya Gebet an einem guten, abge­le­ge­nen Ort. Dabei trage man gewa­schene Kleider. Dann folgen die Vor­be­rei­tun­gen, und man betrete die Kammer für die Ver­eh­rung mit ruhigem Geist für den Ritus. Man setze sich auf einen guten Platz und führe die Riten für Shiva nach­ein­an­der nach den Regeln aus. Man ehre Ganesha, die Hüter der Schwelle, die Regen­ten der Him­mels­rich­tun­gen usw. und richte dann das Podest her. Man kann auch das mysti­sche Dia­gramm mit den acht Lotus­blü­ten­blät­tern ziehen und das Linga in der Mitte errich­ten. Man setze sich in die Nähe aller Dinge, die man für das Ritual benö­tigt, nippe dreimal Wasser aus der Hand und wasche sich die Hände. Dann folgt das drei­ma­lige Anhal­ten des Atems (Prana­yama), und man medi­tiere über Shiva mit den drei Augen wie folgt: Man stelle sich den Herrn mit fünf Gesich­tern, zehn Armen, allen Arten von Orna­men­ten und dem Tiger­fell als oberes Klei­dungs­stück vor. Er ist so rein wie Kri­stall. Während dieser Medi­ta­tion soll man sich mit Shiva iden­ti­fi­zie­ren und dabei alle Sünden ver­bren­nen. Und wenn man diese Gestalt des Herrn im Geiste erschaf­fen hat, soll man mit dem Ritus begin­nen.

Man reinigt rituell seinen Körper mit hei­li­gem Wasser und berührt dann die ein­zel­nen Kör­per­stel­len (Nyasa), während man das große Mantra aufsagt und auch das OM. Hat man das Herz berührt, beginnt die Ver­eh­rung. Einige Gefäße sollten bei­seite gestellt werden: die mit Wasser zum Waschen der Füße (Padya), zum Emp­fan­gen der Gäste (Arghya) und zum Nippen (Acamana). Für einen tollen Ritus benö­tigt man neun Gefäße. Man streut Darbha Gras aus und während man OM spricht, sprüht man etwas kühles Wasser über das Gras und alle anderen Ritual­ge­gen­stände und Mate­ri­a­lien. Man gibt die duf­tende Ushira Wurzel (Vetiver Gras) und San­del­pa­ste in die Was­ser­ge­fäße zum Füße waschen. In das Wasser zum Nippen gehört das feine Pulver von Jati, Kamkola, Karpura, der Vata Wurzel und Tama­laka (evtl. Muskat, Kampfer, Zimt, Banian u.a.). Und San­del­pul­ver gehört in alle neun Gefäße. Dann ehrt man Nandi, den himm­li­schen Stier Shivas und den Herrn selbst mit Düften, Räu­cher­werk und Lampen. Das Linga wird auf­ge­stellt und gerei­nigt mit ver­schie­de­nen Mantras, welche mit OM begin­nen und mit Namah auf­hö­ren sollten. Auch das Podest in Form eines Swa­s­ti­kas oder Lotus soll mit dem Mantra OM ver­bun­den werden. Dann ordnet man den acht Blü­ten­blät­tern oder auch Him­mels­rich­tun­gen die acht Errun­gen­schaf­ten wie folgt zu: Osten - Genau­ig­keit (Anima), Süden - Leich­tig­keit (Laghima), Westen - Größe (Mahima), Norden - die Macht, etwas zu errei­chen oder zu durch­rin­gen (Prapti), Südost - Genüg­sam­keit (Pra­ka­mya), Südwest - Herr­schaft (Ishitva), Nord­west - Kon­trolle (Vasitva), Nordost - All­wis­sen­heit (Sar­va­jnatva), und das Innere steht für den Mond. Unter dem Mond ist die Sonne, dar­un­ter das Feuer und dar­un­ter wieder Dharma usw. Alles sollte fein erwähnt und zuge­wie­sen werden. In allen vier Him­mels­rich­tun­gen sollte Avyakta, das Unma­ni­fe­ste, Uner­klär­li­che sein. Am Ende von Soma sollten die vier Gunas pla­ziert werden. Lord Shiva wird mit dem Mantra „Ich rufe Sadyo­jata an...“ her­bei­ge­be­ten, und man sollte das Vama­deva Mantra wie­der­ho­len und dabei stehen (in der anderen Über­set­zung sollte man dabei sitzen, nun ja...). Mit dem Rudra Gayatri Mantra führe man den San­nid­hya Ritus aus, und den Nirodha Ritus mit dem Aghora Mantra. Dann wird Rudra mit dem Mantra „Ishana Sar­va­vi­dyanam...“ geehrt, und das Waschen der Füße, das Bewir­ten der Gäste und das Trinken aus der hohlen Hand aus­ge­führt.

Shiva Gayatri

Om Tat Purus­haya Vid­h­mahe
Maha­de­vaya Dhee­mahe
Thanno Rudra Pra­cho­da­yath.

Om, möge ich über den großen Geist medi­tie­ren.
Oh, größter Gott, gib mir ein höheres Ver­ständ­nis.
Und möge Gott Rudra meinen Geist erleuch­ten.

Dann wird Rudra zuerst mit Wasser gebadet, welches mit Sandel beduf­tet wurde und mit Mantras gehei­ligt. Dann wird die Gott­heit mit Milch, Quark, Honig und süßem Saft gebadet, während man OM spricht. Zum Schluß über­gießt man den segen­spen­den­den Gott mit geklär­ter Butter, und es wird wei­ter­hin OM gesun­gen. Wenn das Wasser über dem Gott aus­ge­gos­sen wird, dann in einem unun­ter­bro­che­nen Strom.

Die ver­gos­se­nen Flüs­sig­kei­ten werden durch ein weißes Tuch gefil­tert und in die ver­schie­de­nen, hei­li­gen Gefäße gegos­sen. Das Über­spren­keln mit Wasser sollte nicht vor dem Mischen der San­del­pa­ste erfol­gen. Rohe Reis­kör­ner werden (mit Kurkuma) ver­edelt und freudig dem Gott ange­bo­ten. Auch weiße und seltene Blumen werden Lord Shiva dar­ge­bracht. Man kann Shan­kara fol­gende Blumen, Blätter oder Pflan­zen opfern: Apa­marga (ein Fuchs­schwanz­ge­wächs), Karpura (evtl. die dun­kel­ro­ten Blätter der wilden Feige), Jati (Jasmin), Cham­paka (Magno­lie), Kusha, Patala (Lorbeer), Kara­vira (Ole­an­der), Mallika (Abend­jas­min), Kamala (Lotus) oder ver­schie­dene Lilien (Utpalas). Ein sorgsam durch­ge­führ­ter Ritus mit den pas­sen­den Mantras kann alle Arten von Segen besche­ren.

Nun mein lieber Narada, ich werde dir kurz die Mantras nennen, die sicher deine Wünsche erfül­len. Bitte hör auf­merk­sam zu.

Wenn man Blumen opfert und Waschun­gen mit Wasser vor­nimmt, sollten fol­gende Mantras gelesen, gedacht oder auf­ge­sagt werden: das Rudra Mantra, das Nila­ru­dra Mantra, die Shukla Yayur­veda Mantras, die glücks­brin­gen­den Hotri Mantras, Atha­r­va­shirsa Mantras, Shanti Mantras, Maruta Mantras, Sama­veda Mantras, wenn gewünscht, Devavrata Mantras, Rathan­tara Mantras mit Puspa Suktas, Mrty­un­jaya Mantras und Namah Shivaya. Wasser sollte man 1000 oder 108 mal opfern und streng nach den vedi­schen Vor­schrif­ten oder indem man die Namen des Gottes wie­der­holt.

Gibt man San­del­pa­ste, süß Duf­ten­des, Betel oder Blumen über das Bild des Gottes, spricht man OM.

Der Herr ist so rein wie Kri­stall, unbe­fleckt, unver­gäng­lich, die Ursache aller Welten und das Höchste, welches die geschaf­fe­nen Welten voll­kom­men durch­dringt. Dieser Herr kann weder von Brahma, Indra, Vishnu oder den anderen Göttern erkannt werden. In den Veden wird er von den Kennern als das Unbe­greif­li­che umschrie­ben. Er ist Anfang, Mitte und Ende, das Heil­mit­tel für jeg­li­che Krank­heit, und er wird auch als Shiva Prinzip weithin gerühmt. Wer das Linga verehrt, sollte einzig und allein OM singen und sich darauf kon­zen­trie­ren. Auch Düfte, Lampen, das Opfern von Essen (Nai­ve­dya), Betel Blätter und sanftes Schwen­ken von Lich­tern (Nira­jana) ist gut. Auf­rechte Gebete, Ver­eh­rung und alle Mantras sind will­kom­men. Arghya und Blumen sollten am unteren Ende dar­ge­bracht werden. Man sollte nie­der­knien und demütig beten, um den Herrn zu errei­chen. Dann möge der Bit­tende eine Blume zwi­schen die zusam­men­ge­leg­ten Hände nehmen, auf­ste­hen und mit dem fol­gen­den Mantra ehr­furchts­voll zu Ishana und Shan­kara beten:
Oh Shiva, mögen dieses Japa und die Puja, welche ich gerade nach bestem Wissen und Gewis­sen aus­ge­führt habe, dir ange­nehm sein und dank deiner Gnade Früchte tragen.

Und wenn man dieses Gebet einige Male auf­ge­sagt hat, lege man die Blume mit Freude auf das Linga. Dann folge man allen Riten von Svas­tya­yana, Ashir­vada und Marjana, und damit sage man Dank, bitte um Glück und gutes Schick­sal und reinige sich. Dann huldige man dem Gott, bitte um Ver­ge­bung und nippe am Wasser. Man wie­der­hole das Agha Mantra, um seine Sünden aus­zu­lö­schen, zeige seinen Respekt (Namas­kara) und bitte immer mit demü­ti­gen Gefüh­len, wie z.B. „Oh Shiva, Ver­eh­rung dem Shiva, Ver­eh­rung dem Shiva in jeder Geburt. Ich habe keine andere Zuflucht. Du allein bist meine Rettung.“ Dieses Gebet soll man auch laut sagen und mit der gesam­ten Familie seine Ver­eh­rung zeigen. Dabei fühle man Freude und trage diese Freude des täg­li­chen Ritus in den Tag hinein.

Wer sol­cher­art regel­mä­ßig seine Ver­eh­rung mit großer Hingabe an Shiva übt, wird bei jedem Schritt Erfolg haben. Er wird geschmei­dig werden, seine Wünsche erfül­len sich, und der große Herr wird seine Sünden tilgen, Krank­hei­ten und Leiden heilen, Elend und Herz­schmer­zen ver­trei­ben und alles Unheil­same schnell aus­lö­schen. Genau wie der Mond in der hellen Monats­hälfte zunimmt, so ver­meh­ren sich seine Freuden und Ver­dien­ste Tag für Tag, und das nur auf­grund der Ver­eh­rung Shivas.

Oh bester aller Weisen, lieber Narada, ich habe dir nun von der Art der Ver­eh­rung Shivas erzählt. Was sonst möch­test du von mir hören?


Kapitel 12 - Was im Ritual nötig oder auch unnötig ist
Narada sprach:
Lieber Vater, oh Brahma, mit deinem in Shiva gefe­stig­ten Geist bist du wahr­lich geseg­net. Bitte erklär mir das alles noch genauer.

Brahma sprach dar­auf­hin:
Ich, der Lotus­ge­bo­rene, rief einst die Götter zusam­men und sprach lie­be­voll und wohl­wol­lend zu ihnen: Wenn ihr Ver­trauen in bestän­dige Glück­s­e­lig­keit habt und sie euch errin­gen wollt, dann beglei­tet mich zum Ufer des Mil­ch­ozeans. Sie alle folgten meiner Bitte und gingen mit mir zu dem Ort, an dem der segen­spen­dende Vishnu war. Wir ver­beug­ten uns mit gefal­te­ten Händen vor Janar­dana, dem Herrn des Uni­ver­sums und aller Götter, und beteten vor ihm. Als Vishnu uns wahr­nahm, gedachte er der Lotus­füße Shivas und sprach zu uns mit edlen Worten.

Vishnu fragte:
Warum seid ihr zu mir gekom­men, Brahma und all ihr himm­li­schen Weisen? Worum geht es? Bitte ver­traut es mir an.

Und alle Götter ant­wor­te­ten hin­ge­bungs­voll:
Wen sollen wir bestän­dig ver­eh­ren, um Leid zu ver­mei­den?

Uns lie­be­voll beglückend sprach da der Herr:
Oh Brahma und ihr anderen, hört mich an. Ihr Götter habt es schon oft ver­nom­men. Doch ich werde es euch immer wieder erzäh­len. Ihr habt es gesehen und seht es überall. Warum fragt ihr ständig danach? Nun, Lord Shiva ist der Ver­nich­ter allen Elends, und ihm dienen wir bestän­dig, indem wir in der Welt wirken. Er selbst hat es mir und Brahma bestä­tigt. Wer sich Glück und Freude wünscht, darf niemals in Seiner Ver­eh­rung nach­las­sen. Und ihr selbst habt ein wun­der­ba­res Bei­spiel dafür erfah­ren. Denkt nur an den Unter­gang der Söhne von Tara, als sie hoch­mü­tig und unge­recht wurden und das Linga nicht mehr ver­ehr­ten. Ich habe sie ver­zau­bert, und meine Illu­sion trieb sie davon. Und als sie sich vom Herrn aller Götter, von Mahes­h­vara trenn­ten, wurden sie alle ver­nich­tet.

Kar­ti­keya, der Sohn Shivas, besiegte mit einem Speer von Parvati diese drei Dämonen, welche zuvor die Götter schwer gequält und das Gött­li­che miß­ach­tet hatten. Eine andere Version der Geschichte steht z.B. unter MHB 8.33.

Daher sollte Shiva in Gestalt des Linga immer verehrt werden. Er ist der Erste unter den Göttern, und ihm sollte man in tief­stem Ver­trauen dienen. Es ist die Ver­eh­rung des Linga, welche die Men­schen, euch Götter, Dämonen, mich und Brahma erhält. Wie konntet ihr das nur ver­ges­sen?

Was ihr euch wünscht, welches Ziel ihr auch anstrebt, die Ver­eh­rung des Linga und also Shiva ist die bestän­dige Pflicht. Jeder Moment, der nicht Maha­deva gewid­met ist, ist ein Verlust, ein Makel, der in Schwä­che, Narr­heit, Beschränkt­heit und Blind­heit gipfeln kann. Deren Geist immerzu Maha­deva gewid­met ist, die hin­ge­bungs­voll in seinem Sinne handeln und sich allzeit Maha­deva gewahr sind, die werden niemals Opfer von Elend und Kummer.

Wer sich prunk­volle Häuser wünscht, schönen Schmuck, pracht­volle Frauen, Wohl­stand bis zur Sät­ti­gung, Kinder und Enkel, Gesund­heit und einen strah­len­den Körper, einen her­aus­ra­gen­den Status, himm­li­sche Glück­s­e­lig­keit und letzt­end­li­che Befrei­ung oder tiefste Hingabe an den Großen Herrn, der sollte mit all der Tugend, die ihm sein bis­he­ri­ger Ver­dienst erlaubt, Shiva ver­eh­ren. Und siche­rer Erfolg ist dem beschie­den, der ohne nach­zu­las­sen und hin­ge­bungs­voll das Shiva Linga ehrt, denn ihn kann keine Sünde ablen­ken.

Brahma fuhr fort:
Nach dieser Auf­mun­te­rung knieten die Götter vor Vishnu nieder und baten um Lingas, damit die Wünsche der Men­schen sich erfül­len konnten. Auch Vishnu wünschte, die leben­den Wesen zu erheben, und so baten er und auch ich den Vis­va­karma:
Oh Vis­va­karma, erschaffe Shiva Lingas auf unser Bitten und ver­teile sie an alle Götter.

Was Vis­va­karma gerne nach dem jewei­li­gen Status der Götter tat. Ich erzähle euch auch, wie dies geschah. Hört mir bitte zu. Indra bekam ein Linga aus Rubin, Kuvera eins aus Gold, Dharma eins aus Topas, und Varuna wählte eins aus dun­kel­blauem Stein. Vishnu nahm ein Linga aus Saphir und ich, Brahma, wählte auch eins aus Gold. Die Vis­wa­de­vas und Vasus bekamen sil­berne Lingas und die Aswins welche aus Messing. Die Göttin Lakshmi nahm ein kri­stal­le­nes Linga, und die Adityas bekamen welche aus Kupfer. Der Mond nahm eins aus Perlen, der Gott des Feuers eins aus Diamant. Die großen Brah­ma­nen und ihre Gat­tin­nen wid­me­ten sich den irdenen Lingas. Maya nahm eins aus San­del­holz, und die große Schlange Sesha eins aus Koral­len. Die Göt­tin­nen wählten Lingas aus Butter, die Yogis Lingas aus Asche, die Yakshas welche aus Quark, und die Göttin Chaya (Savarna, die Schat­ten­frau des Mondes) empfing ein Linga aus gek­ne­te­tem Mehl. Meine Gattin ehrt das Linga aus Edel­stein, und Bana und andere wählten Lingas aus Queck­sil­ber. Ja, so gab Vis­va­karma jedem Gott und himm­li­schem Weisen ein Linga, welches sie regel­mä­ßig ver­eh­ren. Und nachdem nun jeder ein Linga hatte, erklärte Vishnu mir auch noch, wie das Linga zu ver­eh­ren sei, damit es allen nütze. Höchst ent­zückt kehrte ich mit diesem Wissen in mein Reich zurück, und belehrte dort die Götter und Weisen darüber.

Ich sprach zu ihnen:
Oh ihr Himm­li­schen, hört mir mit Freude und Liebe zu, denn ich erkläre euch nun die Art und Weise der Ver­eh­rung von Shiva, welche welt­li­che Wünsche und Erlö­sung ver­leiht. Unter all den leben­den Wesen ist es schon recht schwer, eine Geburt als Mensch zu erhal­ten. Dann in einer guten Familie zu leben, ist noch schwe­rer. Und hat man die äußerst schwie­rige Geburt in einer Brah­ma­nen­fa­mi­lie mit gutem Betra­gen und viel Ver­dienst gemei­stert, dann sollte man dem Wohl­wol­len Shivas gewid­mete Riten aus­füh­ren. Niemand sollte die Pflich­ten seiner Kaste über­schrei­ten, und Gaben und heilige Riten sollten immer nach den eigenen Mög­lich­kei­ten gesche­hen.

Buße (Tapoya­jna) zählt tau­send­mal mehr als ritu­elle Opfer (Kar­ma­ya­jna), und das Wie­der­ho­len von Mantras (Japa­ya­jna) wiegt tau­send­mal schwe­rer als Buße. Doch nichts ist höher als Medi­ta­tion (Dhyana­ya­jna), welche die Ursache ist für wahre Erkennt­nis, wenn der Yogi die ihm nahe­ste­hende Gott­heit in Gleich­mut schaut.

Shiva ist einer in Medi­ta­tion ver­tief­ten Person immer nah. Und wer wahr­hafte Erkennt­nis erlangt hat, benö­tigt keine Buße oder Sühne mehr. Nun, ihr Götter, wer das Brahman durch auf­rechte Erkennt­nis rea­li­siert hat, braucht keine Riten mehr aus­zu­füh­ren. Sie sind frei von Elend und Froh­sinn, Tugend und Sünde, Opfer und Mantras, Medi­ta­tion und sämt­li­che Regeln dazu. Denn die wahre Erkennt­nis befreit sie von (der Anhaf­tung an) niedere Lei­den­schaf­ten und kör­per­li­che Ver­än­de­run­gen oder Verfall. Das Linga im Herzen eines Yogis ist rein, glück­s­e­lig, ver­hei­ßungs­voll, unver­gäng­lich, all­durch­drin­gend und unbe­fleckt.

Es gibt zwei Arten von Lingas: das innere, subtile und das äußere, grobe. Wer sich in Ritua­len ver­liert und nur das äußere Linga sieht, wird niemals den Geist sta­bi­li­sie­ren können, auch wenn er meint, über das subtile, innere Linga zu medi­tie­ren. Doch wer das Linga des Geistes, das subtile, noch nicht gemei­stert hat, hat gar keine andere Wahl, als das grobe Linga zu ver­eh­ren. Ein Meister der Erkennt­nis schaut das reine, unver­än­der­li­che subtile Linga auf genau die­selbe Weise, wie ein Nicht-Yogi das grobe, äußere Linga hin­ge­bungs­voll verehrt. Erin­nert euch und bewahrt es bestän­dig in eurem Geist: alles in diesem Uni­ver­sum ist eine Form von Shiva. Kein Makel haftet an dem, der noch nicht über die voll­kom­mene Erkennt­nis verfügt. Er kann den Regeln folgen, doch sie müssen ihn nicht binden. Der mit Erkennt­nis erfüllte Yogi wird nicht mehr von seinen Taten gebun­den, selbst wenn er das Leben eines Haus­va­ters führt, wie der Lotus zwar im schlam­mi­gen Wasser wächst, aber nicht von ihm ver­un­rei­nigt wird. Doch bis die wahre Erkennt­nis erreicht ist, ist es ein guter Weg, Shiva zu ver­eh­ren. Denn die Rituale können helfen, diese Welt zu über­win­den.

Die eine Sonne wird in vielen Was­ser­ge­fäßen reflek­tiert, und so, ihr Götter, ist das Höchste Brahman, nämlich Maha­deva, in allen Formen dieser Welt zu finden. Es mag Unter­schiede in der Gestalt der Gefäße geben, doch nicht in der Essenz des Wassers, welches sie ent­hal­ten. Und das haben die Veden­ken­ner uns oft erklärt: „Maha­deva ist im Herzen aller Wesen dieser Welt.“ Was bedeu­tet noch ein Bild oder Idol für einen, der dies wahr­haft erkannt hat? Wer aller­dings diese Erkennt­nis noch nicht hat, für den kann ein Bild sehr nütz­lich und segens­reich sein, denn es mag ihm helfen, zu einem höheren Wissen auf­zu­stei­gen. Ohne Hilfe ist solch ein Auf­stieg sehr schwie­rig, und ein Bild ist ein gutes Werk­zeug, um zumin­dest den Gott mit seinen Eigen­schaf­ten zu erken­nen. Sicher­lich kann man dadurch auch die eigen­schafts­lose Gott­heit erken­nen. Daher sind die Symbole der Götter hilf­reich, um sta­bi­les Ver­trauen zu erlan­gen.

Der Herr ist wahr­lich groß, und ebenso groß ist seine Ver­eh­rung mit Blumen, San­del­pa­ste und Düften. Und bis zur letzt­end­li­chen Erkennt­nis sollte das Idol auch verehrt werden, sonst fällt man wieder ab.

Hört ihr Brah­ma­nen, und ver­steht die Wahr­heit durch Wahr­haf­tig­keit. Alle Gründe, die ich schon genannt habe, weisen euch an, die Pflich­ten eurer Kaste niemals zu ver­nach­läs­si­gen. Führt die Ver­eh­rung von Hingabe gelei­tet durch. Ohne Ver­eh­rung und Groß­zü­gig­keit kann die Sünde nicht fern­ge­hal­ten werden. Gibt es noch einen kleinen Rest von Sünde in euch, könnt ihr keine Erfolge erwar­ten. Nur wenn die Sünde ganz und gar aus­ge­löscht ist, tragen alle Riten Früchte. Es ist wie mit Klei­dung. Ist der Stoff noch ver­un­rei­nigt, kann er nicht gefärbt werden. Erst wenn er ganz rein und aus­ge­bleicht ist, wird sich die neue Farbe unver­fälscht ent­wi­ckeln. Genauso wird der Körper mit der rechten Ver­eh­rung der Gott­heit von allem Unrat befreit, und die Farbe der wahren Erkennt­nis kann sich ein­stel­len.

Die Wurzel von wahr­haf­ter Erkennt­nis ist andau­ernde und unge­trübte Hingabe. Diese wie­derum kommt aus guten Taten und der Ver­eh­rung der Gott­heit. Für die hin­ge­bungs­volle Ver­eh­rung ist ein guter Lehrer von­nö­ten. Und den findet man nur, wenn man sich mit guten Men­schen ver­bin­det. Dann wird der Lehrer erschei­nen, von dem man die Mantras und die Arten der Ver­eh­rung erler­nen kann. Doch vergeßt mir nie die lie­bende Hingabe, welche das Erken­nen gebiert. Die Erkennt­nis führt zur Schau des höch­sten Brahman, und alle Dif­fe­ren­zie­rung hört auf. Mit der Tren­nung ver­schwin­det auch das Auf­ein­an­der­pral­len von Gegen­sät­zen, in denen man sich dann nicht mehr ver­wi­ckeln kann. Und alles Elend, was einem begeg­net, nimmt die gött­li­che Gestalt von Maha­deva an.

Oh ihr himm­li­schen Weisen, wen das Gegen­ein­an­der­pral­len der Gegen­sätze nicht mehr bewegt, weil er wahre Erkennt­nis in sich hat, der ist weder Glück noch Unglück aus­ge­lie­fert. Die Gesetze des Lebens können ihn nicht mehr binden. Solch einen Men­schen findet man selten, und sein bloßer Anblick stillt alle Sünden. In hei­li­gen Tempeln wird solch ein Mensch geprie­sen, die Götter und Weisen singen sein Lob und erach­ten ihn als das Höchste Brahman, Maha­deva selbst. Die hei­li­gen Bilder der Götter aus Lehm oder Stein oder die Tempel sind seiner nicht eben­bür­tig. Sie rei­ni­gen einen Men­schen nach und nach mit der Zeit, während er einen Men­schen mit nur einem Blick rei­ni­gen kann. Lebt er noch als Haus­va­ter, sollte er dennoch die Ver­eh­rung der Göt­ter­bil­der mit Ver­gnü­gen aus­füh­ren. Es ist auch aus­rei­chend, wenn er Maha­deva allein verehrt.

Die Wurzel ist am wich­tig­sten. Wässert man die Wurzel, können sich alle Zweige und Äste gut ent­wi­ckeln. Umge­kehrt ist es nicht unbe­dingt der Fall. Pflegt man nur die Zweige, kann die Wurzel schwach werden. Und so ist es mit den Göttern als Zweigen und Maha­deva als Wurzel. Es soll daher euer Ziel sein, ihr Götter, mit aller Ver­nunft Maha­deva zu besänf­ti­gen, denn mit ihm nährt ihr euch alle. Wer also allen Wesen Gutes tun möchte, verehre Shiva, den Wohl­tä­ter der Welten.


Kapitel 13 - Wie Shiva geehrt werden sollte
Brahma fuhr fort:
Ihr Weisen und Götter, hört. Ich werde euch nun erklä­ren, auf welche Weise die Ver­eh­rung statt­fin­den sollte, denn es gibt nichts Bes­se­res oder Nütz­li­che­res, um Glück und Wohl­er­ge­hen zu erlan­gen.

Unge­fähr eine Stunde vor Son­nen­auf­gang sollte man an Shiva und seine Gefähr­tin denken. Mit anein­an­der­ge­leg­ten Hand­flä­chen und gesenk­tem Kopf spricht man demütig seine Gebete und bittet: Oh Herr der Götter, erhebe dich. Du Herr in unserem Herzen, erhebe dich, Herr der Uma. Und über­schütte das ganze Uni­ver­sum mit deinem glücks­ver­hei­ßen­den Segen. Ich weiß, was Tugend ist, doch ich kann ihr nicht folgen. Ich weiß, was Unrecht ist, doch ich kann es nicht meiden. Oh Maha­deva, ich tue alles, was du gebie­test, denn du bist in meinem Herzen.

Nachdem man dieses Gebet wie­der­holt und der Füße des Lehrers gedacht hat, sollte man das Haus gen Süden ver­las­sen, um dem Ruf der Natur zu folgen. Dann säubere man seinen Körper mit Erde und Wasser, wasche seine Hände und Füße und putze die Zähne bevor die Sonne aufgeht. Dabei gurgle man 16 mal mit Wasser. Doch am sech­sten und neunten Tag des Monats, zu Neumond und an Sonn­ta­gen ist es nicht recht, die Zähne mit einem Zweig zu putzen. Sein Bad sollte man zu einer gün­sti­gen Zeit ent­we­der im Fluß oder eigenen Haus nehmen. Doch niemand sollte dabei gegen die Gebräu­che des Ortes oder die Schick­lich­keit der Jah­res­zeit ver­sto­ßen. Ein heißes Bad sollte an Sonn­ta­gen gemie­den werden, an Tagen der Ahnen­ver­eh­rung, an San­kranti, zu Sonnen- oder Mond­fin­ster­nis­sen, während der Fasten­tage oder zu grö­ße­ren Wohl­tä­tig­keits­ver­an­stal­tun­gen, in hei­li­gen Zentren und während der unrei­nen Tage auf­grund eines Todes­fal­les oder einer Geburt in der Familie. Nimmt man sein Bad in hei­li­gen Teichen oder Flüssen sollte man sich hin­ge­bungs­voll gen Osten oder Norden wenden.

Ölbäder sollte man an den spe­zi­el­len Wochen­ta­gen nehmen, die in der Gesell­schaft üblich sind. Dabei spielt es keine Rolle, ob man jeden Tag ein Ölbad oder par­fü­mier­tes Öl nimmt. Nur an Tagen der Ahnen­ver­eh­rung, bei Mond- oder Son­nen­fin­ster­nis­sen, an Fasten­ta­gen oder dem ersten Tag der hellen Monats­hälfte sollte man von Ölbä­dern Abstand nehmen. An diesen Tagen kann man sich mit Senföl behel­fen, nur nicht zur Eklipse.

Man sollte nicht die Kleider eines anderen tragen, wenn man badet. Mit reiner Klei­dung denke man an die Gott­heit, während man ein­taucht. Hat man sich zur Nacht die saubere Klei­dung eines anderen geborgt und getra­gen, mag man sein Bad darin nehmen. Doch dann sollte die Klei­dung gewa­schen und zurück­ge­ge­ben werden.

Nach dem Bad ist es Zeit, das Was­se­ropfer aus­zu­füh­ren, um die Götter, Weisen und Ahnen zu befrie­den. Dann legt man saubere und tro­ckene Kleider an und nippt Wasser aus der Hand (Acamana). Alsdann, gewa­schen und mit Kuhdung ein­ge­schmiert, setze sich der Anhän­ger an einem sau­be­ren Ort auf einem Holz­sitz, Hirsch­fell oder einem Stück Stoff nieder. Ist der Sitz schön farbig, kann das der Erfül­lung von Wün­schen dienen. Dann zeichne er das Tri­pun­dra aus Asche auf seine Stirn. Denn das Tri­pun­dra sorgt für eine gute Moti­va­tion bei Wohl­tä­tig­keit, Gebet oder Buße. Falls keine Asche vor­rä­tig ist, kann man auch gehei­lig­tes Wasser nehmen. Neben dem Tri­pun­dra sollte der Anhän­ger Rudraks­has tragen und nach den mor­gend­li­chen Riten nun Shiva ver­eh­ren. Dreimal nippe er am Wasser mit den nötigen Mantras und sage, daß dies ein Tropfen hei­li­ges Gang­a­was­ser sei. In Wasser gekoch­ter Reis dient der Ver­eh­rung Shivas, und alle schönen Sachen, die zur Ver­fü­gung stehen sollten her­bei­ge­bracht und dazu­ge­stellt werden. Dazu gehöre auch ein Gefäß mit Wasser für den Gast und duf­tende Reis­kör­ner. Das Was­ser­ge­fäß gehört auf die Seite der rechten Schul­ter. Dann denke man an den Lehrer und bitte ihn in Gedan­ken um die Erlaub­nis für die Ver­eh­rung. Als näch­stes erkläre man die nötigen Mantras des Rituals und beteuere demütig sein Anlie­gen an die Gott­heit. Sodann forme man das mysti­sche Mudra, nutze Safran und die anderen Mate­ri­a­lien und ver­beuge sich vor Ganesha, um ihn zu ehren, denn er über­reicht mit seinen Gemah­lin­nen Siddhi und Buddhi (Kraft und Ein­sicht) hun­dert­tau­send Segen. Dazu spreche man viele Male das OM, ihre Namen im Dativ und „Namah“. Nachdem man um Ver­ge­bung von Ganesha gebeten hat, ehre man ihn erneut zusam­men mit seinem Bruder Kar­ti­keya mit vielen, hin­ge­bungs­vol­len Ver­beu­gun­gen. Ja, so ehrt man Ganesha mit dem gewal­ti­gen Bauch, den Tor­hü­ter des Herrn, und anschlie­ßend die Göttin Parvati (Sati - das weib­li­che Prinzip, Wahr­heit, auch Girija - auf dem Berg geboren). Dann ehre man Shiva mit San­del­pa­ste, Safran, Düften, Lich­tern und Nahrung mit vielen Ver­beu­gun­gen. Das Linga soll sorg­fäl­tig aus Lehm geformt oder das im Haus vor­han­dene, metal­lene gebracht werden. Auch vor ihm beuge man sich in Demut. Denn wenn das Linga verehrt wird, werden alle Götter verehrt. Außer­dem besänf­tigt es die Gei­ster­schar um Shiva (die Bhutas, deren Mutter der Zorn ist).

Im Tempel sollte man noch die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen ehren, doch zu Hause ehrt man Shiva mit dem großen Mantra. Zu Hause ist es nicht not­wen­dig, alle Ein­zel­hei­ten auf­zu­ru­fen, wie z.B. Ganesha, denn wie schon gesagt, wer das Linga ehrt, ehrt alles. Es gibt hier keine festen oder unum­stöß­li­chen Regeln - Haupt­sa­che, man sucht die Nähe Shivas und ruft ihn und seine Beglei­ter an. Es ist immer gut, wenn man sich Hände und Füße wäscht und min­de­stens zehnmal Prana­yama, seine Ate­m­übun­gen mit dem großen Mantra macht. Auch die fünf mysti­schen Hand­zei­chen (Mudras) sind sinn­voll, ebenso wie die Yoga Posen Padma (Lotus), Bhadra, Uttana oder Pary­anka, in denen man den Ritus wie­der­ho­len kann. Schließ­lich wäscht man mit kon­zen­trier­tem Geist das vor­züg­li­che Linga mit dem Wasser aus dem Arghya- Gefäß. Dabei ruft man den Herrn der Götter herbei mit fol­gen­dem Mantra:

Ich rufe Shiva an, den Glück­s­e­li­gen und seinen Anhän­gern gnädig Gestimm­ten, Shiva, wie er auf dem Gipfel des Kailash thront, den vor­züg­li­chen Herrn von Parvati, auch Sambhu genannt, sowohl mit als auch ohne Eigen­schaf­ten, mit den fünf Gesich­tern und zehn Händen, drei Augen und dem Stier im Banner, so weiß wie Kampfer, mit gött­li­chen Glie­dern, die Mond­si­chel im ver­filz­ten Haar, in die Haut eines Ele­fan­ten und das Fell eines Tigers gehüllt, mit Vasuki und anderen Schlan­gen, die sich um seinen Körper winden, der Träger von Pinaka und anderen Waffen, mit den acht mysti­schen Kräften (Siddhis), die immerzu vor ihm tanzen, und der von einer Schar Dienern umsorgt wird, die bestän­dig rufen: „Sei sieg­reich! Sei sieg­reich!“. Er ist von uner­träg­li­chem Anblick auf­grund seines Glanzes. Ihm dienen alle Götter, der ein­zi­gen Zuflucht aller leben­den Wesen. Sein Gesicht glänzt wie der Lotus, und Brahma und Vishnu lob­prei­sen ihn unun­ter­bro­chen wie es die Veden und hei­li­gen Texte auf­zei­gen.

Dazu bietet man Shiva Arghya und Wasser zum Nippen und Waschen der Füße an, und badet das Linga, das Symbol für den Höch­sten Geist, in Milch, Quark, Honig, Saft und geklär­ter Butter. Dazu kann man spre­chen:

Oh Shiva, gib uns gutes Aus­se­hen, einen guten Ruf und das rechte Ver­gnü­gen. Nimm das Gast­ge­schenk und gib uns Freude und Erlö­sung. Ver­eh­rung sei dir!

Alles Vor­han­dene und Gewünschte bietet man Shiva an und spricht hin­ge­bungs­voll seine Mantras und seinen Namen. Als näch­stes führt man die ritu­elle Waschung für Shiva am Linga durch (Varuna Snana), und benutzt lieb­lich duf­tende Salben und Parfüm, duf­ten­des Aloe­holz (Aguru) oder Gal­ban­harz (Guggulu). Auch das Wasser, was man über dem Gott ver­gießt, sollte süß duften. Während der Waschung spricht man seine Mantras oder das „Om Namah Shivaya“ elfmal und trock­net das Linga mit einem Tuch. Dann bietet man dieser edlen Seele noch­mals Wasser zum Nippen und Klei­dung an, auch Sesam­sa­men, Ger­sten­kör­ner, Weizen, grüne und schwa­rze Erbsen und Blumen. Jedem seiner Gesich­ter opfert man Lotus, Rosen, Shankha (eine Muschel) und Kusha, Stech­ap­fel (Dhat­tura), Man­daras aus einem höl­zer­nen Gefäß und die Blätter von Basi­li­kum oder Bilva ent­spre­chend seiner Wünsche und Gebete. Wer keine Blumen hat, kann auch nur Bil­vablät­ter opfern, doch denkt daran: Shiva ist seinen Anhän­gern immer zugetan, und so ist es einzig die Hingabe, welche im Ritus wirk­lich wichtig ist.

Der Anhän­ger soll Shiva viele Male umrun­den und sich mit allen acht Glie­dern vor ihm zu Boden werfen. Dann biete er eine Hand­voll Blumen an und spreche das fol­gende Mantra:

Oh Shiva, welche Riten und Opfer ich auch aus­ge­führt haben mag, und was ich auch tat, ohne vom Großen Herrn zu wissen - möge alles Deine Gnade finden und Dich erfreuen. Oh Gütiger, ich gehöre Dir an. Mein Leben­s­a­tem strömt in Dir. Mein Geist ist Dir zuge­wandt. Oh Herr der Gauri, Du Meister der Geister, sei mit mir zufrie­den. Oh Herr, wer auf Erden schwankt und zaudert, Du trägst ihn doch. Und wer Dich vergaß, findet trotz­dem nur in Dir Zuflucht.

Nach noch­ma­li­gen Ver­beu­gun­gen bittet man um den ritu­el­len Abschied mit:

Oh Herr, sei erfreut und kehre mit Deinem Gefolge in dein Heim zurück. Und bitte stell Dich wieder ein, wenn ich Dich verehre.

Dann tropfe man hei­li­ges Wasser über das Haupt und nehme Abschied von Shiva, der immer im Herzen wohnt.

Nun, ihr Weisen, jetzt habe ich euch alles über die Arten der Ver­eh­rung von Shiva gesagt, welche welt­li­che Freude und Erlö­sung gewäh­ren. Was wollt ihr noch wissen?


Kapitel 14 - Anweisungen für die Shiva Verehrung
Die Weisen baten:
Oh Schüler des Vyasa, du Glück­s­e­li­ger, bitte erkläre uns dank deiner Auto­ri­tät die Früchte, welche Shiva für die ver­schie­de­nen Arten der Ver­eh­rung gewährt.

Suta gab zur Antwort:
Oh Saunaka und ihr anderen Weisen, bitte hört mir auf­merk­sam zu. Ich werde euch voller Zunei­gung erklä­ren, wie man die Blumen opfert, wie es einst auch Brahma dem Narada erzählte, als er das­selbe fragte.

Brahma sprach:
Wer sich Wohl­stand wünscht, sollte Shiva ehr­furchts­voll Lotus­blü­ten, Bilva Blätter oder Sankha Blumen dar­brin­gen. Hundert Blumen waschen alle Sünden fort, und der demütig Opfernde wird reich. Wird die Ver­eh­rung rech­tens aus­ge­führt, bekommt man sein Begeh­ren erfüllt. Wer Shiva ohne beson­dere Wünsche verehrt, der wird zu Shiva selbst.

Nun, wer sich ein König­reich ersehnt, sollte Shiva mit hundert Mil­lio­nen irdenen Lingas erfreuen, damit sein Wunsch sicher erfüllt wird. Zu den Lingas sollte er Blumen und ganze Reis­kör­ner mit San­del­pa­ste ver­mischt dar­brin­gen. Auch die zere­mo­ni­el­len Waschun­gen und lieb­li­che Mantras gehören dazu. Bilva Blätter sind immer vor­züg­lich, oder auch Lotus oder Sankha Blumen, wie es die uralten Tra­di­tio­nen gebie­ten. Die Ver­eh­rung ist gött­lich, und gewährt Freude und Wohl­stand hier und im näch­sten Leben. Niemals sollten für ein König­reich Düfte, Lampen, Essen­s­op­fer, das Gast­ge­schenk, das Schwen­ken der Lichter (Arar­tika), das Umschrei­ten des Hei­lig­tums (Pra­daks­hina), das Opfer der Seele (Namas­kara), die Bitte um Ver­ge­bung (Ksa­ma­pana) und der ritu­elle Abschied fehlen (Visar­jana). Und zum Schluß sollten viele Anhän­ger bewir­tet werden.

Ein Mensch, der sich gewich­tige Posi­tio­nen wünscht, sollte halb so viel wie für ein König­reich opfern. Wer aus dem Gefäng­nis ent­las­sen werden möchte, verehre 100.000 Lingas. Halb so viel sollte ein Kranker opfern, und wer sich eine Tochter wünscht, noch einmal halb soviel. Wer Gelehrt­heit begehrt oder Feinde ver­trei­ben möchte, noch einmal halb soviel, und wer sich Gewandt­heit in der Rede wünscht, sollte Shiva mit geklär­ter Butter ehren. 100.000 Ver­eh­run­gen sind für die Ver­nich­tung von Feinden nötig und halb soviel für Zau­be­rei. Um Vasal­len­für­sten zu bezwin­gen, werden 10 Mil­lio­nen Ver­eh­run­gen emp­foh­len, und wenn man die­sel­ben unter Kon­trolle halten möchte, dann 10.000. Tausend Ver­eh­run­gen dienen dem Glanz von vielen Fahr­zeu­gen, und die Erlö­sung ist für 50 Mil­lio­nen tief­ster Hingabe zu haben. Wer nach Erkennt­nis strebt, 10 Mil­lio­nen, und eine Vision von Shiva, 5 Mil­lio­nen. Das Tryam­baka Mantra sollte eine halbe Million mal auf­ge­sagt werden, wenn man sich nicht nur eine Schau von Shiva wünscht, sondern auch die Erfül­lung von Wün­schen. Wenn man 100.000 mal das Mantra wie­der­holt und ein zweites Linga aufbaut, wird man in eine höhere Kaste beför­dert. Wer 300.000 schafft, bekommt alle welt­li­chen Wünsche erfüllt. Und mit dem vierten Hun­dert­tau­send bekommt man eine Schau von Shiva. Wer 50 mal Hun­dert­tau­send schafft, bekommt vom Herrn allen Segen ver­lie­hen. Und wenn das Mantra eine Million mal wie­der­holt wird, ist der Ver­dienst sagen­haft.

Wer sich Befrei­ung wünscht, ehre den Herrn mit Dharba Gras, für ein langes Leben nehme man Durva Gras und für einen Sohn die Blüten des Stech­ap­fels (Dhat­tura). Dabei ist der Stech­ap­fel mit einem roten Stamm beson­ders geeig­net. Die Agastya Blume dient dem Ver­eh­rer mit großem Ruhm. Welt­li­che Genüsse und Erlö­sung wird einem Anhän­ger mittels Tulasi gesi­chert. Großen Hel­den­mut erlangt man durch die Ver­eh­rung mit Arka (Madar Strauch, Calo­tro­pis Gigan­tea) oder Kub­ja­kal­hara Blumen.

[image: ]

Madar Strauch, Kro­nen­blume

Die Ver­eh­rung mit der Japa Blume (China Rose) oder der Rajika (Senf) bringt den Unter­gang von Feinden, und Kara­vira (Ole­an­der) besiegt jede Krank­heit. Durch die Ver­eh­rung mit Band­huka (Scha­r­lach­ma­lve, Pen­ta­pe­tes Phoe­ni­cea) erlangt der Anhän­ger schöne Orna­mente, mit Jati (Jasmin) pracht­volle Fahr­zeuge, und mit der Atasi Blume (Hanf oder Flachs) das Wohl­wol­len von Vishnu. Mit Sami Blät­tern (eine Akazie) sichert man sich Erlö­sung und mit Mallika Blüten eine glücks­brin­gende Ehefrau. Mit den glän­zen­den Yuthika Blumen wird man niemals sein Heim ver­lie­ren, und die Kar­ni­kara Blumen sichern aus­rei­chend Klei­dung (ent­we­der der Indi­sche Gold­re­gen, Cassia fistula, oder der Tel­ler­baum, Pte­ro­sper­mum Ace­ri­fo­lium). Mit Nir­gundi Blumen (Vitex, Indi­scher Mönchs­pfef­fer) wird in dieser Welt der Geist rein, und hun­dert­tau­send Bilva Blätter in der Ver­eh­rung erfül­len alle Wünsche. Windet man schöne Blumen zu Kränzen für die Ver­eh­rung erhöht das Glück und Wohl­stand. Nutzt man ein­hei­mi­sche Blumen der Saison fördert das die Befrei­ung, und daran gibt es keinen Zweifel. Jede Blume außer Campaka (Magno­lie) und Ketaka (Pinie) erfreut Shiva und kann zu seiner Ver­eh­rung genutzt werden.

Nun höre, oh weiser Narada, wieviel Getreide und Hül­sen­früchte welchen Segen bringen, wenn man sie bei der Shiva Ver­eh­rung nutzt.

Häuft man Berge von Reis­kör­nern auf, bringt das herr­li­chen Wohl­stand. Sechs­ein­halb Prastha und zwei Pala (reich­lich 4kg) Reis ergeben 100.000 Körner und dienen unge­schält und ganz der Ver­eh­rung von Shiva. Erst sollte man Rudra mit feinen Tüchern ehren, welche man über dem Linga aus­brei­tet. Und der Reis wird dann über die Tücher geschüt­tet. Am Ende des Ritus opfere man eine Kokos­nuß mit Düften und Blumen, damit der Opfernde allen Ver­dienst aus dem Ritus erlangt. Schwa­rze Bohnen und Sil­ber­mün­zen gebe man den Prie­stern zum Lohn in dem Maße, wie es zwei Pra­ja­pa­tya Zere­mo­nien ent­spricht. Wenn man sich das nicht leisten kann, dann gibt man eben soviel, wie man kann. Dann sollten 12 Brah­ma­nen gespeist werden, und das Ganze zählt soviel wie 100.000 Zere­mo­nien mit allen Details und Mantras. Das Mantra sollte man 108 mal wie­der­ho­len, denn das ist die Regel.

100.000 Sesam­sa­men ver­nich­ten jeg­li­che Sünde, wobei elf Palas diese Anzahl ergeben (ca. 440g). Die Art der Ver­eh­rung ist die­selbe wie eben genannt. Wer sich Ver­dienst wünscht, sollte diesen Ritus aus­füh­ren, indem er die Brah­ma­nen bewir­tet. Doch nur, wer es sich leisten kann, sollte es auch tun, damit sich alle seine Sünden auf­lö­sen.

Die Ver­eh­rung von Shiva mit 100.000 Ger­sten­kör­nern ist höchst wirksam. Das sind acht und ein halbes Prast­has und zwei Palas (ca. 5,5kg). Und die Weisen sagen, die Ver­eh­rung mit Gerste erhöht die himm­li­schen Freuden. Wer sich als Brah­mane Ver­dien­ste wünscht, sollte den Pra­ja­pa­tya Ritus aus­füh­ren. Wei­zen­kör­ner sind eben­falls sehr lobens­wert. Ein halbes Drona (ca. 5kg) ergeben die nötigen 100.000 Körner und segnen den Anhän­ger mit vielen Kindern. Der Rest der Zere­mo­nie läuft wie bereits erwähnt.

(für Fans:
1 Drona = 10,24 l = 10,24 kg = 4 Adhaka = 16 Prastha = 64 Kudava
1 Tula = 4,0 l = 4,0 kg = 100 Pala
1 Adhaka = 2,56 l = 2,56 kg = 4 Prastha = 16 Kudava
1 Prastha = 640 ml = 640 g = 4 Kudava = 16 Pala
1 Manika = 320 ml = 320 g = 2 Kudava = 8 Pala
1 Kudava (auch Kudapa) = 160 ml = 160 g = 4 Pala = 16 Karsha = 16 Aksha
1 Pala = 40 ml = 40 g = 4 Karsha = 4 Aksha
1 Karsha = 1 Aksha = 10 ml = 10 g)

Shiva gewährt Glück­s­e­lig­keit, wenn er mit grünen Erbsen geehrt wird. Sieben Prast­has und zwei Palas ergeben die 100.000 Erbsen, wobei elf Brah­ma­nen bewir­tet werden sollen. Wird der große Atman, die herr­schende Gott­heit über das Dharma, mit Priyangu Pfef­fer­kör­nern geehrt, wird der Anhän­ger mit Glück geseg­net. Seine Tugend wird erblü­hen, ebenso Gesund­heit und Liebe. 100.000 Körner bekommt man aus einem Prastha, und zwölf Brah­ma­nen gebührt die Bewir­tung. Die Ver­eh­rung mit Rajika Senf­kör­nern bringt den Unter­gang von Feinden. 20 Palas der Sarsapa Senf­kör­ner ergeben 100.000 Körner und dient dem­sel­ben Zweck. Das Shiva Linga sollte man dabei für den Ritus mit Adhaki Erbsen Blät­tern schmücken. Und man sollte eine Kuh und einen Bullen mit allem nötigen Zubehör ver­schen­ken.

Ich habe zu dir über die Maße und Anzahl der Körner gespro­chen. Nun höre, wie man die Anzahl von 100.000 Blumen kal­ku­liert. Nach Vyasa, der die exakten Maße und Berech­nun­gen weiß, bilden ein Prastha Sankha Blumen die Zahl 100.000. Auch elf Prast­has Jati und Yuthika Blumen, fünf und ein halbes Prastha Rajika Blumen, 20 Prast­has Mallika Blumen und ein wenig weniger Sesam­blü­ten ergeben diese Zahl. Von den Kara­vira, Sirisa und den Nir­gundi Blumen benö­tigt man dreimal soviel. Und von den Band­hu­jiva Blumen benö­tigt man zehn Prastha. Wer dies alles weiß, sollte für die Ver­eh­rung von Shiva ver­schie­dene Blumen nehmen zum Zwecke der Erfül­lung von Wün­schen, oder, wenn er keine hat, für die Erlö­sung.

Nun spreche ich über den fan­ta­s­ti­schen Nutzen, welchen die Dha­ra­puja bereithält. Wer nur darüber hört, wird schon großes Wohl­sein erfah­ren. Nach der übli­chen Ver­eh­rung von Shiva mit großer Hingabe und nach den beschrie­be­nen Regeln schütte man Wasser in einem kon­ti­nu­ier­li­chen Strom aus. Dabei spreche man das Sata­ru­driya Mantra, das Rudrai­ka­dasha Mantra, das Rudra­ja­pya Mantra, das Purusha Sukta, das Sadanga Mantra, das Tryam­baka, das Gayatri und all die Namen mit Namah endend und mit dem Pranava oder Agama Mantra begin­nend. Der Dhara Ritus ist ganz vor­treff­lich gegen das Deli­rium bei Fieber. Die Dhara Ver­eh­rung ist exzel­lent geeig­net, um Ver­gnü­gen zu erzeu­gen, vor allem wenn man noch dies und jenes Glücks­ver­hei­ßen­des dem Wasser zufügt. Nimmt man geklärte Butter und spricht dabei tausend Mantras, dann wird die Familie unwei­ger­lich erblü­hen.

Die Shiva Ver­eh­rung sollte man mit diesen Mantras aus­füh­ren, welche ich erwähnt habe. Die Weisen haben es immer so gehal­ten, daß Brah­ma­nen bewir­tet und der Pra­ja­pa­tya Ritus aus­ge­führt wird. Gewöhn­lich wird auch Milch ohne Zucker für den Dhara Ritus genom­men. Ersehnt man sich aller­dings Klug­heit und Gelehrt­heit, dann gebe man Zucker zur Milch und spreche 10.000 Mantras. Dann wird der Intel­lekt des Anhän­gers so scharf wie der von Vri­has­pati. Hat man eine Wunde ohne ersicht­li­chen Grund, gibt es unge­wöhn­li­che Vor­komm­nisse oder oft Streit im Haus, dann ver­schwin­det alles Elend, wenn der Dhara Ritus aus­ge­führt wird. Über­gießt man das Linga beim Dhara mit Senföl, besiegt man seine Feinde und erhält Erfolg in allen Unter­neh­mun­gen. Duftet das Öl, erhöht man welt­li­che Freuden. Nutzt man Honig, wird man zu Kuvera, dem Gott des Reich­tums. Dhara mit Zucker­rohr­saft bringt jeg­li­che Freuden hervor. Das Wasser der Ganga gibt welt­li­che Freuden und Erlö­sung. In all diesen Dharas sollte das Tryam­baka Mantra tau­send­mal auf­ge­sagt und elf Brah­ma­nen gespeist werden.

Nun, herr­li­cher Weiser, was du mich gefragt hast, habe ich dir voll­stän­dig erzählt. Es wird frucht­bar sein in der Welt und dazu bei­tra­gen, Wünsche zu erfül­len. Ich werde dir noch etwas zu dem Nutzen sagen, wenn man die Shiva Ver­eh­rung mit der von Skanda und Uma ver­bin­det. Wer dies tut, wird in der Welt viele Freuden, Kinder und Enkel­kin­der haben. Dann geht er in das Reich Shivas ein, welches jeg­li­che Glück­s­e­lig­keit bereithält. Er wird sich mit dem Gefolge Shivas ver­gnü­gen und in himm­li­schen Wagen her­um­rei­sen, welche überall hin können, wie es beliebt, und wie Mil­lio­nen Sonnen strah­len. Rudras Die­ne­rin­nen werden ihm mit Gesang und Tanz auf­war­ten, bis die Zeit der Auf­lö­sung kommt. Dann wird er voll­kom­me­nes Wissen erlan­gen und letzt­end­li­che Erlö­sung.


Kapitel 15 - Die Manifestation von Rudra
Narada sprach:
O glück­s­e­li­ger Brahma, du Schöp­fer, du bist unter allen Göttern geseg­net. Du hast mir diese wun­der­bare und hei­lende Geschichte über Shiva erzählt. Ich habe vom himm­li­schen Ursprung des Lingas gehört, welches alles Elend hier zer­streut. Bitte erkläre mir nun, was danach geschah - die Erha­ben­heit der Schöp­fung der Wesen und beson­ders die Art und Weise der Schöp­fung.

Brahma ant­wor­tete:
Deine Fragen sind äußerst ange­mes­sen. Und so werde ich dir kurz auf­zäh­len, was geschah, so wie ich es gehört habe. Nachdem Shiva ver­schwun­den war, oh großer Brah­mane, da gaben Vishnu und ich mit Freude unsere Gestal­ten als Schwan und Eber auf und wid­me­ten uns der Schöp­fung und Erhal­tung der Welten.

Doch Narada unter­brach sogleich:
Oh Brahma, du Weiser, ich habe noch einen großen Zweifel in mir. Bitte, zer­streue ihn für mich. Wie kam es, daß ihr beiden gerade die Gestal­ten von Eber und Schwan ange­nom­men hattet? Bitte sage mir den Grund dafür.

Da gedachte Brahma erst der Lotus­füße Shivas und ant­wor­tete dann dem Narada:
Der Schwan hat die Macht, stetig auf­zu­stei­gen. Er kann zwi­schen real und unreal unter­schei­den, gerade wie er Milch von Wasser trennen kann. Der Schwan ver­steht den Unter­schied zwi­schen Unwis­sen­heit und Ver­ständ­nis. So nahm ich, Brahma, die Gestalt eines Schwans an. Doch, oh Narada, ich konnte den strah­len­den Shiva nicht erken­nen und so auch nicht die Macht meines unter­schei­den­den Ver­stan­des gebrau­chen. Denn wie kann wahr­hafte Erkennt­nis in einem dämmern, der völlig mit gestal­ten­dem Handeln beschäf­tigt ist? Ja, auch als Schwan gelang es mir nicht, wahr­haft zu erken­nen.

Der Eber hat die Macht, stetig hin­un­ter­zu­stei­gen. Daher nahm Vishnu, dieser Wan­de­rer des Waldes, die Gestalt eines Ebers an. Gleich­zei­tig begann er damit einen neuen Schöp­fungs­tag (Kalpa) mit Namen Varaha. Man kann auch sagen, die Varaha Schöp­fung begann, als wir beide die Gestal­ten von Eber und Schwan annah­men.

Oh Narada, dies dazu. Höre nun, du Weiser, über die Art der Schöp­fung, und gedenke zuerst der Lotus­füße Shivas. Also, als Shiva ver­schwun­den war, fiel ich, der Große Vater der Welten, in tiefe Medi­ta­tion, um darüber nach­zu­den­ken, wie ich Sein Gebot aus­füh­ren könne. Dann ver­beugte ich mich vor Shiva, erhielt das Wissen von Vishnu, gelangte zu höch­ster Glück­s­e­lig­keit und ent­schloß mich, mit der Schöp­fung zu begin­nen. Auch Vishnu ver­schwand, nachdem er sich vor Shiva ver­beugt und mich unter­wie­sen hatte. Vishnu bekam den Segen von Shiva, verließ das kos­mi­sche Ei und nahm seine bestän­dige Heim­statt in Vaik­un­tha. Da ich die Schöp­fung begin­nen wollte, rief ich mir Shiva und Vishnu ins Gedächt­nis und schuf zuerst das Wasser (aus dem Meer der Ursa­chen), von dem ich einige Hand­voll als Opfer­gabe darbot. Da erhob sich das kos­mi­sche Ei, welches aus den 24 Prin­zi­pien besteht, und eine strah­lende, riesige Form ent­stand, das Uni­ver­sum. Doch als das Uni­ver­sum erschie­nen war, war die Form(-losig­keit) des Wassers nicht mehr zu erken­nen, und es erhob sich Ver­wir­rung in meinem Geist. Da übte ich strenge Buße und medi­tierte über Vishnu für zwölf Jahre. Und Vishnu erschien mir, berührte mich lie­be­voll und sprach freudig zu mir.

Vishnu sagte:
Oh Brahma, dank Shivas Gunst kann ich dir alles gewäh­ren. Es gibt nichts, was dir nicht gegeben werden könnte. Ich bin erfreut. Sag mir den Segen, den du wünschst.

Ich, Brahma, erwi­derte:
Oh Vishnu, du Glück­s­e­li­ger, von Shiva wurde ich dir anver­traut. Daher ist es recht, wenn ich dich bitte. So über­trage mir, was Er für mich vor­ge­se­hen hat. Ehre sei dir. Diese mate­ri­elle Form des kos­mi­schen Eis besteht aus 24 Prin­zi­pien. Doch es gibt keine Emp­fin­dungs­fä­hig­keit (bzw. Leben) darin. Es ist ganz gefühl­los. Oh Vishnu, du bist mir erschie­nen, und ich danke dem Segen Shivas. Übergib diesem kos­mi­schen Ei Sen­si­bi­li­tät, die aus Shivas Macht kommt.

Nachdem ich diese Bitte geäu­ßert hatte, folgte der große Vishnu voll und ganz dem Gebot Shivas, nahm eine gren­zen­lose Gestalt an und trat in das kos­mi­sche Ei ein. Mit seinen tausend Häup­tern, den tausend Augen und Füßen umschloß er das Ei und berührte die ganze weite Welt. Dabei wurde das Ei emp­fin­dungs­fä­hig, denn Vishnu strahlte wie das Große Wesen, der Herr der sieben Welten.

Nun, der fünf­ge­sich­tige Shiva hatte sich auf dem schönen Kailash seine alles über­ra­gende Heim­statt geschaf­fen, und auch Vishnus Heim­statt Vaik­un­tha strahlt über allem. Diese beiden Stätten werden niemals ver­ge­hen, selbst wenn das kos­mi­sche Ei ver­nich­tet wird. Ich, Brahma, ver­weile in Satya­loka, du Lieber, denn ich wünschte der Bitte Shivas nach­zu­kom­men und zu erschaf­fen. Und obwohl mein Wunsch nach Schöp­fung auf­rich­tig war, erschie­nen gleich­zei­tig die fünf Illu­sio­nen vor mir. Sie waren dunkel von Natur und hatten doch Wissen (Ver­blen­dung, Anhaf­tung, Begierde, Zunei­gung und Abnei­gung). Da folgte ich der Bitte Shivas und erschuf mit freu­di­gem und nicht­an­haf­ten­dem Geist die Haupt­schöp­fung, welche aus den unbe­leb­ten Dingen bestand. Als ich danach die Tiere schuf, hoffte ich, sie würden zur Großen Seele auf­stre­ben, was sie aber nicht taten, denn sie waren dunkel und voller Elend. So medi­tierte ich weiter, und die himm­li­schen Wesen nahmen Gestalt an. Sie waren wahr­lich zau­ber­haft, doch nicht voller Streben, und so dachte ich erneut an meinen Herrn. Es erschien also auf Bitten Shivas die mensch­li­che Schöp­fung, und sie war voller Streben. Dafür ent­stan­den auch die grob­stoff­li­chen Ele­mente. Diese fünf natür­li­chen Schöp­fun­gen, die zusam­men auch Natur genannt werden, wurden von mir in Bewe­gung ver­setzt.

Dazu ent­fal­tete ich, Brahma, drei Arten der gei­sti­gen Schöp­fung aus der unent­fal­te­ten Natur. Das war zuerst Mahat, die uni­ver­sale Intel­li­genz. Als zweites kamen die sub­ti­len Ele­mente und dann die Sin­nes­schöp­fung mit Wandel und Wirkung. Zusam­men mit den fünf natür­li­chen Schöp­fun­gen sind das acht Schöp­fun­gen, und die neunte war das Para­dies der Kumaras, das sowohl geistig als auch natür­lich ist. Jeg­li­che weitere Unter­tei­lung ist mir nicht möglich.

(drei gei­stige und fünf natür­li­che Schöp­fun­gen, siehe auch Vishnu Purana 1.5:
1: Mahat, uni­ver­sale Intel­li­genz
2: subtile Ele­mente
3: Sinne und Denken
4: grob­stoff­li­che Ele­mente
5: leblose Materie
6: Tiere und Pflan­zen
7: himm­li­sche Wesen
8: Men­schen
9: Kumara Para­dies)

Zuletzt sollte ich noch die brah­ma­ni­sche Schöp­fung erwäh­nen, welche fast keine Wirkung auf die Welt­schöp­fung hatte. In ihr ent­stan­den Sanaka und meine anderen, geist­ge­bo­re­nen Söhne als Teil der Kaumara Schöp­fung. Sanaka und die anderen Rishis sind fünf an der Zahl (Sana, Sanaka, Sanat, Sana­tana, Sujata). Sie glei­chen mir ganz und gar, folgen guten Riten und meiden die Anhaf­tung an die Welt. Gegen mein Gebot fühlen sie keine Neigung, zu handeln und zu erschaf­fen. Sie kehrten sich ganz von der Welt ab und medi­tie­ren nur über Shiva. Oh Narada, sie waren kühn genug, sich mir zu wider­set­zen, was mich zornig machte und beinahe die Ver­nunft ver­lie­ren ließ. In diesem Zustand des Ärgers fielen zwei Tränen von meinen Augen. Auch nahm ich im Geiste Zuflucht zu Vishnu, der sogleich vor mir erschien und mich erleich­terte. Er bat mich, über Shiva zu medi­tie­ren und Buße zu üben, was ich tat.

Und während ich Askese im Dienste der Schöp­fung übte, kam der gna­den­rei­che Herr der Drei­heit, Shiva aus dem Punkt zwi­schen den Augen­brauen und der Nasen­wur­zel, den man auch Avi­mukta nennt. Er mani­fe­stierte sich als halb Mann und halb Frau. Als ich diesen Strah­len­den direkt vor mir erblickte, diesen Herrn der Uma, den All­wis­sen­den, den Ur-Schöp­fer und All-Sei­en­den, da fühlte ich höchste Freude und grüßte ihn demütig.

Dann bat ich ihn:
Erschaffe ver­schie­dene leben­dige Wesen.

Da erschuf der maje­stä­ti­sche Rudra viele Geister, die Ganas, die ihm voll­ends glichen.

Erneut bat ich da den Herrn aller Herren:
Oh Rudra, erschaffe doch solche Wesen, die vom Feuer der Geburt und des Todes getrie­ben werden.

Da lächelte der mit­füh­lende Herr und ant­wor­tete mir:
Oh Brahma, ich sollte solche Wesen nicht schaf­fen, die unter Geburt und Tod leiden. Solche unglück­s­e­li­gen Wesen ver­sin­ken im Ozean der Pein durch ihre eigenen Taten. In meiner Mani­fe­sta­tion als Lehrer sollte ich sie durch voll­kom­mene Erkennt­nis aus diesem Ozean erheben. Oh Herr, erschaffe du all die streb­sa­men und lei­den­den Wesen, und durch meine Gnade sollst du nicht von dieser Illu­sion gebun­den sein.

Und nach diesen Worten ver­schwand der glor­rei­che Shiva mitsamt seinem Gefolge, während ich ihn noch anstarrte.


Kapitel 16 - Beschreibung der Schöpfung
Brahma fuhr fort:
Oh Narada, nach der gei­sti­gen Schöp­fung der sub­ti­len Ele­mente und ihrer Eigen­schaf­ten erschuf ich die grob­stoff­li­chen Ele­mente Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde aus ihren sub­ti­len Vor­stu­fen und bildete Berge, Meere, Bäume und alle anderen Dinge wie auch die Zeiten und Zeit­al­ter, die mit dem Kali Yuga enden. Und so viele Dinge ich auch schuf, oh Weiser, war ich dennoch nicht zufrie­den. So medi­tierte ich über Shiva und seine Gefähr­tin Amba und schuf die auf­stre­ben­den Wesen. Marichi ent­sprang aus meinen Augen, Bhrigu meinem Herzen, Angiras meinem Kopf, der große Weise Pulaha meinem Leben­s­a­tem Vyana, Pulas­tya meinem Atem Udana, Vasis­hta meinem Atem Samana, Kratu meinem Atem Apana, Atri meinen Ohren und Daksha meinem Atem Prana. Du kamst aus meinem Schoß und der Weise Kardama aus meinem Schat­ten. Und schließ­lich schuf ich aus meinem Ver­ständ­nis das Dharma, welches der Weg ist, alles zu errei­chen. So ent­stan­den durch die Gunst Maha­de­vas diese vor­züg­li­chen spi­ri­tu­ell Suchen­den, oh bester Weiser, und ich war’s zufrie­den.

Dann, mein Lieber, nahm Dharma auf meine Bitte hin die Gestalt des Manu an und ver­tiefte sich ins Handeln wie ein Anhän­ger. Des­wei­te­ren schuf ich aus meinen Glie­dern noch mehr Söhne, nämlich die Götter und Dämonen und viele andere, wobei ich ihnen diverse Körper zuwies. Shiva war immer in mir anwe­send, und auf sein Geheiß teilte ich mich in zwei Hälften, welche auch ver­schie­dene Gestal­ten annah­men. Der eine Teil hatte die Gestalt einer Frau, der andere die Gestalt eines Mannes, oh Weiser. In ihr ent­stand ein Paar als Grund­lage jeg­li­cher Natur: Der Mann war der große Swa­yamb­huva (selbst­ge­bo­rene) Manu und die Frau Sata­rupa (hun­dert­ge­stal­tig), die aske­ti­sche Yogini. Die glücks­ver­hei­ßende Dame nahm Manu mit allen Hei­rats­ri­ten an, und die geschlecht­li­che Ver­bin­dung der beiden brachte viele Wesen hervor. Manu zeugte mit ihr zwei Söhne namens Priyavrata (Gehor­sam) und Uttana­pada (Herr­schaft) und drei Töchter namens Akuti (Wunsch), Deva­huti (Anru­fung der Götter) und Prasuti (Frucht­bar­keit), alle sehr ruhm­reich. Akuti wurde mit Ruchi ver­mählt, Deva­huti mit Kardama und Prasuti mit Daksha. Und ihre Kinder und Nach­kom­men ver­brei­te­ten sich über die Erde in allen Arten und Weisen.

Ruch (Begeh­ren) hatte mit Akuti das Pärchen Yajna und Daks­hina (Opfer und Gabe), die wie­derum zwölf Söhne bekamen. Kardama (frucht­ba­rer Boden) bekam mit Deva­huti viele Töchter, und Daksha zeugte mit seiner Gattin 24 Töchter. Von diesen Töch­tern ver­hei­ra­tete Daksha 13 mit Dharma. Höre ihre Namen, oh Weiser: Sraddha (Ver­trauen), Lakshmi (Glück), Dhriti (Freude, Stand­haf­tig­keit), Tusti (Zufrie­den­heit), Pusti (Nahrung), Medha (Klug­heit), Kriya (Recht, Akti­vi­tät), Buddhi (Intel­lekt), Lajja (Keusch­heit), Vasu (Wohl­stand), Shanti (Frieden, Ruhe), Siddhi (Talent) und als drei­zehnte Kirti (Ruhm).

Die 11 jün­ge­ren Töchter von Daksha waren Khyati (Pracht), Sati (u.a. Weib­lich­keit), Samb­huti (u.a. Wachs­tum), Smrti (Erin­ne­rung, Begeh­ren,...), Priti (Liebe, Ver­gnü­gen, Zärt­lich­keit,...), Ksama (Geduld), Sannati (Gewinn), Anurupa (ange­nehm), Urja (stark, leben­dig,...), Svaha und Svadha (Heil und Opfer­gabe), welche der Reihe nach ver­mählt wurden mit Bhrigu, Shiva in Gestalt des Bhava, Marichi, dem Weisen Angiras, Pulas­tya, Pulaha, dem treff­li­chen Kratu, Atri, Vasis­hta, dem Feu­er­gott Agni und den Ahnen. Die großen Weisen akzep­tier­ten die Hand ihrer jewei­li­gen, ruhm­rei­chen Braut und füllten das ganze Uni­ver­sum mit den drei Welten mit ihrer Nach­kom­men­schaft.

Ja, so geschah es damals auf den Wunsch Shivas hin und nach den Taten der geschaf­fe­nen Wesen, daß zahl­lose große Brah­ma­nen, spi­ri­tu­ell Suchende und Ver­eh­rer geboren wurden.

In einem anderen Kalpa, oh Narada, wurden Daksha 60 Töchter geboren, und er gab zehn an Dharma, 27 an den Mond­gott und 13 an Kasyapa. Vier gab er dem schön­ge­stal­te­ten Garuda, und jeweils zwei an Bhrigu, Angiras und Krs­hashva, damit sie die Welten mit allen Arten von Wesen bevöl­kern. Götter, Weise, Dämonen, Bäume, Vögel und Kräuter wurden von Dakshas Töch­tern geboren und nahmen den Raum im ganzen kos­mi­schen Ei ein. Niemals war etwas ohne Sinn oder ver­ge­bens. Und die Schöp­fung nach Shivas Wunsch wurde von mir, Brahma, voll­en­det.

Zum Gedei­hen der Buße bewahrte und beschützte Rudra Dakshas Tochter Sati mit seinem Drei­zack. Natür­lich war Er es, der sie für das Handeln in der Welt geschaf­fen hatte und durch Daksha zeugen ließ. Und um seine Anhän­ger zu erheben, ver­tiefte sich der Herr der Welten in diverse himm­li­sche Akti­vi­tä­ten, die für Ihn reines Ver­gnü­gen waren. Shiva mani­fe­stierte sich in drei Arten: aus der rechten Kör­per­hälfte erschien Vishnu, aus der linken ich, Brahma, und aus dem Herzen kam Rudra. Vishnu, Rudra und ich reprä­sen­tie­ren die drei Gunas, während Shiva jen­seits dieser drei Eigen­schaf­ten ist. Er ist das Höchste Brahman, das Unver­än­der­li­che. Vishnu steht für die Eigen­schaft Sattwa, ich für Rajas und Rudra für Tamas, wenn man es aus Sicht des Han­delns in der Welt betrach­tet. Doch eigent­lich ist es ganz anders. Man kann auch sagen: Vishnu ist inner­lich von Natur aus Tamas und äußer­lich Sattwa; Rudra ist inner­lich Sattwa und äußer­lich Tamas, und ich bin ganz und gar Rajas. Und bei unseren Gat­tin­nen ist es fol­gen­der­ma­ßen: Die Göttin der Rede (Saras­vati) ist Rajas, Sati ist Sattwa, Lakshmi ist Tamas, und die große Göttin von Shiva vereint die drei Eigen­schaf­ten in sich.

Also, Shiva schuf Sati, und als sie als Tochter von Daksha geboren war, ver­mählte er sich mit ihr. Beim Opfer ihres Vaters legte sie ihren Körper ab, den sie nicht wieder annahm. Sie kehrte in ihren eigenen Bereich zurück. Shiva ließ dar­auf­hin Parvati ent­ste­hen, weil die Götter ihn darum baten. Doch erst nach schwer­ster Askese konnte sie sich wieder mit Shiva ver­ei­nen. Im Laufe der Zeit wurde sie mit vielen Namen ver­se­hen, wie Kali, Chan­dika, Cha­munda, Vijaya, Jaya, Jayanti, Bhadra­kali, Durga, Bha­ga­vati, Kamak­hya, Kamada, Amba, Mrdani und Sar­va­man­gala. Ihre Namen ver­lie­hen welt­li­che Freuden und Erlö­sung gemäß der Eigen­schaf­ten und Taten. Doch ihr Name Parvati ist sehr ver­brei­tet.

Die große Göttin und wir drei Götter sorgten gemein­sam für viele, vor­züg­li­che Schöp­fun­gen. Nun, du Bester der Weisen, habe ich dir die Art und Weise der Schöp­fung erklärt und wie auf Geheiß Shivas das gesamte kos­mi­sche Ei von mir geschaf­fen wurde. Shiva ist das Höchste Brahman. Die drei Götter, Vishnu, Rudra und ich, sind seine Mani­fe­sta­tio­nen zum Ent­ste­hen der drei Eigen­schaf­ten. Der unab­hän­gige, Höchste Atman, der sowohl mit als auch ohne Eigen­schaf­ten ist, weilt mit Shiva im schönen Reich Shivas. Seine voll­kom­mene Inkar­na­tion ist Rudra, welcher Shiva selbst ist. Der fünf­ge­sich­tige Herr hat auf dem Kailash seine pracht­volle Heim­statt. Selbst wenn das ganze kos­mi­sche Ei ver­nich­tet würde, Er kennt kein Ver­ge­hen.


Kapitel 17 - Die Geschichte von Gunanidhi
Nach diesen Worten ver­beugte sich Narada und fragte demütig:
Wann begab sich Shiva, der immer seinen Anhän­gern gnädig geneigt ist, eigent­lich zum Kailash? Woher kam seine innige Ver­traut­heit mit Kuvera, der edlen und großen Seele? Was tat der schön­ge­stal­tete Shiva dort? Bitte erzähl mir alles darüber, denn es inter­es­siert mich zutiefst.

Brahma gab zur Antwort:
Oh Narada, lausche ver­trau­ens­voll. Ich werde dir die Geschichte des mond­ge­krön­ten Herrn erzäh­len, wie er zum Kailash ging und Freund­schaft mit Kuvera schloß.

In der Stadt Kam­pi­lya lebte einst ein hin­ge­bungs­vol­ler Opferer namens Yajna­datta (yajna = Opfer, datta = u.a. Gabe, Ehre), der aus dem Soma­yaji Geschlecht stammte (Soma = Mond, yaji = Opfer, Ver­eh­rung). Er war ein vor­züg­li­cher Kenner der Opfer­riten, wußte um die Veden und ihre Zweige, wurde vom König geehrt und geschätzt und war ein groß­zü­gig Geben­der, dessen guter Ruf sich weit ver­brei­tet hatte. Gewis­sen­haft schürte er das heilige Feuer und war dem Studium der Veden zutiefst ergeben. Sein Sohn Gun­a­nidhi (Schatz, treff­li­cher Mensch) war von sehr schöner Gestalt und strahlte wie die Mond­scheibe. Nachdem ihm die heilige Schnur ver­lie­hen worden war, stu­dierte er die Veden, Meta­phy­sik, Logik, die Kunst des Regie­rens, Land­wirt­schaft, Handel und Medizin, Geschichte, Mytho­lo­gie und Recht wieder und wieder. Und doch zog es ihn gleich­zei­tig zum Glücks­spiel, was seinem Vater entging. Er lieh sich mit­un­ter große Mengen Geldes von seiner Mutter und ver­ju­belte sie mit anderen Spie­lern, mit denen er engen Kontakt hielt. Nach und nach mied er den Weg der Brah­ma­nen und auch ihre Lebens­art. Die täg­li­chen Gebete waren ihm zuwider, und er ver­ab­scheute die zere­mo­ni­el­len Waschun­gen. Auch begann er, schlecht von den Veden zu spre­chen, den hei­li­gen Texten, Göttern und Brah­ma­nen und folgte nicht mehr den Regeln der Gelehr­ten. Lieber spielte er und sang und ver­gnügte sich mit Schau­spie­lern. Auch wurden Got­tes­lä­ste­rer seine lieb­sten Freunde. Obwohl seine Mutter ihn bat, sich mit seinem Vater zu treffen, ging er nicht einmal in dessen Nähe. Wenn der Vater Yajna­datta, der oft außer Haus unter­wegs war, seine Gattin fragte:
Was macht unser Sohn, liebe Frau? Er ist nicht zu Hause.

Dann ant­wor­tete sie ihm:
Oh, er ist gerade aus­ge­gan­gen. Bis eben nahm er sein Bad und ehrte die Götter. Auch sein Studium der Veden hat er für heute beendet und ist nun in Gesell­schaft einiger Freunde unter­wegs, um noch etwas zu lernen.

Da es ihr ein­zi­ger Sohn war, täuschte die arme Frau ihren Mann auf diese Weise. Und der ein­fäl­tige Ehemann erkannte nichts von den schänd­li­chen Taten und dem üblen Betra­gen seines Sohnes. So wurde die Kesanta Zere­mo­nie bei Gun­a­nidhi durch­ge­führt, wo dem Brah­ma­nen­sohn im 16. Lebens­jahr das Haar gescho­ren wurde. Danach führte Yajna­datta die Hei­rats­ze­re­mo­nie für seinen Sohn durch, wie sie in den Sutras beschrie­ben wurde.

Doch an jedem Tag, oh Narada, flehte die Mutter mit vor Liebe über­quel­len­dem Herzen ihren Sohn an:
Lieb­ster Sohn, dein Vater ist gewiß ein großer Mann, doch auch von raschem Tem­pe­ra­ment. Wenn er von deinem Lebens­wan­del erfährt, wird er dich schla­gen und auch mich nicht ver­scho­nen. Jeden Tag ver­schweige ich deine üblen Taten vor deinem Vater. Er wird für sein gutes Betra­gen, seinen Wohl­stand und seine Groß­zü­gig­keit von allen Men­schen geehrt. Mein liebes Kind, das Veden­stu­dium und der Umgang mit hei­li­gen Men­schen ist solch ein großes Glück für Brah­ma­nen. Warum nur inter­es­siert dich das über­haupt nicht und macht dich nicht froh? Deine Vor­fah­ren ern­te­ten alle den Ruhm, gute Veden­schü­ler zu sein und die Opfer­riten treff­lich zu beherr­schen. Oh, gib die Gesell­schaft übler Leute auf, ver­binde dich mit guten Men­schen, lenke deine Auf­merk­sam­keit auf das Lernen und halte dich streng an die brah­ma­ni­schen Regeln. Eifre deinem Vater in Betra­gen, Ruhm und tra­di­tio­nel­ler Lebens­weise nach. Warum fühlst du gar keine Schande? Leg doch nur deine Unver­schämt­heit ab. Du bist jetzt 19 Jahre alt und deine Braut 16. Sie ist so ein gutes Mädchen, nimm sie an. Beschütze sie. Und sei vor allem deinem Vater ergeben. Auch deinen Schwie­ger­va­ter soll­test du achten für seine guten Eigen­schaf­ten und sein ange­neh­mes Ver­hal­ten. Warum fühlst du so gar keine Scham über dein laster­haf­tes Leben? Lieb­ster, ein­zi­ger Sohn, auch deine Onkel sind makel­los in Veden­stu­dium, Betra­gen und Lebens­weise gemäß ihrer Abstam­mung. Doch du sorgst dich nicht darum, wo doch deine Linie von Vater und Mutter glei­cher­ma­ßen rein ist. Und schau auf die brah­ma­ni­schen Jungen der Nach­bar­schaft oder die Schüler deines Vaters in unserem Haus - wie demütig sie sich beneh­men. Lieber Sohn, wenn der König davon erfährt, wie übel du dich benimmst, dann wird er den Respekt vor deinem Vater ver­lie­ren und ver­bie­tet ihm viel­leicht seinen jet­zi­gen Lebens­er­werb. Bis jetzt haben die Leute deine unse­li­gen Machen­schaf­ten noch als die när­ri­schen Dumm­hei­ten eines kleinen Jungen ange­se­hen. Doch bald werden sie deinem Vater den tra­di­tio­nel­len Titel eines Geweih­ten (Diks­hita) abspre­chen, dich ver­flu­chen, deinen Vater und mich mit bösen Worten beschimp­fen und meinen, du hättest den ver­ruch­ten Lebens­wan­del deiner Mutter ange­nom­men. Dein Vater hat niemals gesün­digt. Er folgt seit jeher strikt dem Pfad der Veden und Gesetze. Lord Shiva ist mein Zeuge für die Rein­heit meines Geistes, welcher immer auf seine Füße gerich­tet ist. Ich habe nach dem Men­s­trua­ti­ons­bad niemals das Antlitz eines gemei­nen Mannes ange­se­hen. Oh wie mächtig ist das Schick­sal, wenn aus meinem Leib ein Junge wie du geboren wurde.

Obwohl seine Mutter ihm täglich sol­cher­art ins Gewis­sen redete, konnte der übel­ge­sinnte Junge nicht von seinem hin­ter­häl­ti­gen Pfad abwei­chen. Schließ­lich ist ein im Laster unter­ge­gan­ge­ner Dumm­kopf und von Reue weit ent­fernt. Denn wer könnte bei Jagd, Wein, Ver­leum­dung, Lüge, Dieb­stahl, Wett­spiel und Pro­sti­tu­tion unge­bro­chen und tugend­haft bleiben?

So kam die Zeit, daß der sündige Jüng­ling sogar Hand an alles legte, was ihm im Haus seines Vaters brauch­bar erschien. Mal war es Klei­dung mal Geschirr, was er stahl und ins Wett­büro brachte, wo er es an seine Wett­brü­der verlor. Einmal stahl Gun­a­nidhi einen wert­vol­len, edel­stein­be­setz­ten Ring seines Vaters und gab ihn einem seiner Spie­ler­freunde. Doch es geschah, daß der Vater den Ring bei diesem Freund sah und den Mann fragte:
Woher hast du diesen Ring?

Erst konnte der Spieler nicht ant­wor­ten, doch als der Geweihte nicht locker ließ, gab er schließ­lich zu:
Oh Brah­mane, vermute keinen Dieb­stahl bei mir. Ich habe den Ring von deinem Sohn. Und am Tag zuvor gewann ich von ihm ein Kleid seiner Mutter. Doch denke nicht, daß dies ein Ein­zel­fall war. Viele Spieler haben schon von ihm schöne und kost­bare Sachen gewon­nen. Er hat Juwelen ver­lo­ren, Geschirr, seidene Kleider, goldene Vasen und viel Metal­li­sches wie Glocken oder Schalen. Jeden Tag ziehen ihn die Spieler beim Wetten über den Tisch. In der ganzen Welt gibt es keinen glück­lo­se­ren Wetter als deinen armen Sohn. Wie kann es sein, oh Brah­mane, daß du bis jetzt nichts davon gemerkt hast? Seit vielen Jahren ist er mitten in der stärk­sten Wett­ge­meinde zugange, die sich unfai­rer Mittel und hin­ter­häl­ti­ger Tricks bedient.

Als er diese Worte ver­nom­men hatte, senkte der arme Vater beschämt sein Haupt. Er bedeckte sein Antlitz und den Kopf mit einem Stück Tuch und schlich sich leise in sein Haus zurück. Dort wandte sich der veden­ge­lehrte Opferer an seine keusche Ehefrau.

Yajna­datta sprach:
Oh Dame, wo ist dieser wet­tende Schurke eines Sohnes, wo ist Gun­a­nidhi jetzt? Ach, laß sein. Warum sollte ich nach ihm fragen? Sag mir lieber, wo dieser pracht­volle Ring ist, den du abnahmst, als du mich mit Salben ein­riebst. Bring ihn schnell her und gib ihn mir.

Die Dame fürch­tete sich sehr bei seinen Worten. Und während sie weiter das Bad und die hei­li­gen Riten zur Mitte des Tages vor­be­rei­tete, ant­wor­tete sie:
Oh Herr, ich bin gerade sehr beschäf­tigt mit all den nötigen Dingen für die Zere­mo­nie. Wir schät­zen Gäste sehr, und ich möchte sie nicht unnötig warten lassen. Als ich den Pudding gekocht habe, habe ich den Ring in irgend­ein Gefäß gelegt. Oh, welch Miß­ge­schick! Ich hab ver­ges­sen, wo. Ich weiß es nicht, wo der Ring jetzt steckt.

Der Geweihte Yajna­datta gab zurück:
Oh wahr­hafte Dame, die einem ver­lo­ge­nen Jungen das Leben schenkte. Wenn ich dich sonst fragte, was unser Sohn macht, da gabst du zur Antwort: Lieber Herr, er ist eben mit einigen Freun­den weg­ge­gan­gen, nachdem er seinen Unter­richt beendet hat, um die Lek­tio­nen zu ver­tie­fen. - Wo ist der tief­rote, seidene Sari, den ich dir schenkte und der sonst immer hier hing? Hab keine Angst und sag mir die Wahr­heit. Wo ist dieser glo­cken­för­mige Metall­topf aus dem Süden? Wo der Kup­fer­kes­sel aus Ben­ga­len? Wo die Elfen­bein­scha­tulle für die Nip­pes­sa­chen? Wo ist diese wun­der­bare, feine Statue der Dame, die gerade eine Lampe anzün­det, die wie der Mond scheint und aus den Bergen stammt? Warum muß ich so viele sinn­lose Worte spre­chen? Oh Dame aus einer edlen Familie, es ist zweck­los, mit dir zornig zu sein. Ich werde erst wieder essen, wenn ich neu ver­hei­ra­tet bin. Ich bin kin­der­los, denn dieser üble Bursche hat die ganze Familie besu­delt. Geh und bring mir Wasser. Ich werde für ihn (wie für einen Ver­stor­be­nen) Sesam­sa­men opfern. Es ist besser, ohne Kind zu sein, als solch einen Schur­ken zum Sohn zu haben, der die Familie in den Dreck zieht. Es ist eine gute Tra­di­tion, solch einen Kerl zu ver­ban­nen, um die Familie zu retten.

Der Brah­mane nahm sein Bad, führte die übli­chen Riten aus und hei­ra­tete am selben Tag die Tochter eines Veden­ge­lehr­ten.


Kapitel 18 - Die Sühne Gunanidhis
Brahma fuhr fort:
Als der üble Sohn von seiner Ver­ban­nung erfuhr, da bereute er zutiefst, ver­fluchte sich und verließ den Ort. Ziellos wan­derte er eine lange Zeit herum, fühlte die scha­r­fen Pfeile, die auf ihn gefal­len waren, und verlor alle Hoff­nung. Irgendwo hielt er inne und fragte sich:
Wohin soll ich gehen? Was soll ich tun? Weder habe ich viel stu­diert noch bin ich reich. Nur ein wohl­ha­ben­der Mann kann glück­lich in fremden Landen leben, auch wenn er die Angst vor Dieben ver­kraf­ten muß. Aber diese Angst ist ja überall. Ich wurde in eine Familie von Prie­stern geboren, die bei Opfer­ze­re­mo­nien die Riten voll­füh­ren. Warum nur geht es mir nun so elend? Das Schick­sal ist wahr­lich mächtig und kon­trol­liert all unser Handeln. Ich habe kein Geld und kann nicht mal betteln, denn ich kenne hier nie­man­den. Wo kann ich Hilfe finden? Ach, sonst pflegte meine Mutter mich täglich zu Son­nen­auf­gang mit süßem Pudding zu sät­ti­gen. Doch wen soll ich heute darum bitten? Und meine Mutter ist zu weit weg.

Oh Narada, als er so unter einem Baum saß und sich beklagte, da ging die Sonne unter. Zur glei­chen Zeit kam ein Shiva Anhän­ger aus der Stadt und trug alles Nötige für ein Opfer mit sich. Er hatte zu Shi­va­ra­tri gefa­stet und wollte nun nebst seiner Familie Lord Shiva mit vielen, köst­li­chen Dingen ver­eh­ren. So betrat der Anhän­ger den Shiva Tempel, wo er mit der demü­ti­gen Ver­eh­rung begann. Gun­a­nidhi, ohne Mutter und vom Vater ver­sto­ßen, war nun mitt­ler­weile sehr hungrig. Er roch den süßen Duft der Opfer­ga­ben und folgte dem Anhän­ger.

Er dachte:
Sicher werden diese Anhän­ger nach der Zere­mo­nie ein­schla­fen, und ich kann die Süßig­kei­ten für Shiva in der Nacht essen.

Mit dieser Absicht setzte er sich an der Schwelle des Tempels nieder und beob­ach­tete die Zere­mo­nie. Als die große Ver­eh­rung vorüber war und alle Gesänge und Gebete getan, da legten sich die Anhän­ger nieder und schlie­fen ein. Sogleich schlich sich der Jüng­ling ins Hei­lig­tum, um das Essen zu stehlen. Doch die Lampe glomm nur fahl, und er konnte den Pudding nicht erken­nen. So riß er ein Stück seiner Klei­dung ab, um den Docht und damit das Licht zu ver­bes­sern. Voller Freude schaute er nun auf die vielen, köst­li­chen Süßig­kei­ten, die Lord Shiva von seinen Ver­eh­rern ange­bo­ten worden waren. Schnell griff er sich einige Stücke und rannte eilends davon. Doch auf seiner wilden Flucht trat er auf einen der Schla­fen­den, der sogleich erwachte.

Wer ist das? Wer rennt hier so schnell davon? Ergreift ihn!
So schrie der Mann mit lauter und durch­drin­gen­der Stimme.

Und der Brah­ma­nen­junge Gun­a­nidhi rannte um sein Leben. Doch er erblin­dete, und die Wächter packten und töteten ihn. Nun Narada, es war die Gunst Shivas und sein ange­sam­mel­ter Ver­dienst, daß es dem Sohn des Yajna­datta nicht gelang, von den Opfer­ga­ben für Shiva zu essen.

Die mit Schlin­gen und Keulen bewaff­ne­ten Diener Yamas kamen sogleich, um Gun­a­nidhi ins Reich Yamas zu bringen. Sie ergrif­fen und banden ihn. Doch gleich­zei­tig erschie­nen die Diener Shivas mit Drei­za­cken in ihren Händen und klin­gen­den Arm­rei­fen in luf­ti­gen Wagen, um ihn ins Reich Shivas zu führen.

Sie spra­chen zu Yamas Gefolge:
Oh Wächter Yamas, laßt diesen gerech­ten Brah­ma­nen los. Er kann nicht mehr bestraft werden, denn seine Sünden sind bereits ver­brannt.

Ver­stört ant­wor­te­ten die Diener Yamas:
Wie kann das sein, oh Ganas? Dies ist ein sün­di­ger Brah­mane, der alle Tra­di­tio­nen und Regeln seiner Familie gebro­chen hat. Er miß­ach­tete die Anwei­sun­gen seines Vaters und gab jeg­li­che Wahr­haf­tig­keit und Rein­heit auf. Er sprach niemals die Sandhya Gebete und nahm nicht regel­mä­ßig das heilige Bad. Und da spre­chen wir noch gar nicht von seinen anderen Übel­ta­ten. Er wagte es eben noch, die Opfer­ga­ben für Shiva zu stehlen und damit alle Anstands­gren­zen zu über­tre­ten. Er ist es nicht wert, von euch ehren­wer­ten Dienern Shivas auch nur berührt zu werden. Denn so jemand gilt als sehr sündig, und der Umgang mit ihm ist noch gefähr­li­cher, als Gift zu trinken. Niemals sollte jemand Shivas Eigen­tum miß­ach­ten, auch wenn er stürbe. Doch ihr seid eine Auto­ri­tät in Tugend, das ist sicher. Wir sind es nicht. So laßt es uns wissen, wenn dieser Schurke auch nur ein Fit­zel­chen Ver­dienst haben sollte.

Da gedach­ten die Ganas der Lotus­füße Shivas und erwi­der­ten:
Oh Anhän­ger von Yama, Shivas Ver­ständ­nis vom Dharma ist sehr subtil. Es kann nur von Wesen mit ebenso sub­ti­lem Geist und klar­ster Sicht erkannt werden, und leider nicht von euch, die ihr noch im Groben behaf­tet seid. Also hört, was diesen Sohn von Yajna­datta heute von seinen Sünden befreit hat. Der Schat­ten der Lampe fiel auf die Spitze des Lingas, und der Jüng­ling hat das Linga wieder erleuch­tet, als er einen Fetzen seiner Klei­dung um den Docht gewi­ckelt hat. Auch hat er sich großen Ver­dienst gewon­nen, als er während des Ritus den Namen Shivas gelauscht hat, auch wenn das nur bei­läu­fig geschah. Er beob­ach­tete die Ver­eh­rung, welche die Anhän­ger im Tempel aus­führ­ten. Dabei hat er gefa­stet, und sein Geist war kon­zen­triert. Laßt ihn also mit uns gehen, und als Shivas Gefolgs­mann für einige Zeit große Freude erfah­ren. Dann wird er alle Sünden abschüt­teln und der König von Kalinga werden, denn er ist Shiva lieb. Und nichts weiter sollten wir noch sagen. Möget ihr Boten von Yama nun mit zufrie­de­nem Geist heim­keh­ren.

Was die Diener Yamas taten und dort ihrem Herrn alles erzähl­ten. Und Yama sprach zu seinem Gefolge:
Hört, meine Getreuen, hört mir auf­merk­sam zu. Und was ich euch sage, sollte ihr mit lie­be­vol­ler Hingabe befol­gen. Meidet die Men­schen, welche auf ihrer Stirn das Tri­pun­dra Zeichen tragen. Bringt sie niemals hierher zu mir. Meidet jene Men­schen, welche regel­mä­ßig ihren Körper mit weißer Asche ein­schmie­ren. Bringt sie niemals hierher zu mir. Meidet diese Men­schen, welche die Kleider von Shiva und sein Wesen anneh­men, aus welchem Grund auch immer. Bringt sie niemals hierher zu mir. Meidet die Men­schen, welche Rudraks­has tragen und ihre Haare ver­fil­zen lassen. Bringt sie niemals hierher zu mir. Meidet auch jene Men­schen, welche die Kleider und den Schmuck Shivas tragen, selbst wenn sie damit nur ihren Lebens­un­ter­halt ver­die­nen oder sogar Betrug im Sinn haben. Bringt sie niemals hierher zu mir.

So gebot es Yama seinen Dienern, und sie stimm­ten seinen Worten still­schwei­gend und mit leich­tem Lächeln auf ihren Lippen zu.

Brahma fuhr fort:
Als der Brah­ma­nen­jüng­ling von den Boten Yamas befreit war, klärte sich sein Geist, und er wurde von den Ganas ins Reich Shivas geführt. Dort diente er Shiva und Parvati und erfreute sich an allen Arten himm­li­schen Ver­gnü­gens. Dann wurde er als Sohn des Arin­dama wie­der­ge­bo­ren und König von Kalinga. Unter dem Namen Dama bekannt neigte er sich dem Dienst Shivas. Schon als Junge führte er viele Taten der Ver­eh­rung des großen Gottes in Beglei­tung anderer Kinder durch. Nachdem sein Vater gestor­ben war, wurde er bereits als Jüng­ling zum König ernannt. Und er ver­brei­tete lie­be­voll die Ideale und Lehren Shivas in seinem König­reich. König Dama war unbe­sieg­bar. Und dabei ehrte er Shiva aus­schließ­lich damit, daß er die Tempel des Gottes mit reich­lich Lampen und Lich­tern ausstat­tete. Dafür rief er die Dor­f­äl­te­s­ten seines Landes zu sich und beauf­tragte sie wie folgt:
Ihr Anfüh­rer sollt gründ­lich dafür sorgen, daß Shivas Tempel in eurem Ein­zugs­be­reich immer ange­mes­sen erleuch­tet werden. Keine Dis­kus­sio­nen darüber. Wer das ver­säumt, wird ent­haup­tet.

Und die Angst vor dem König sorgte dafür, daß Shivas Tempel immer strahl­ten. Mit dieser einen, frommen Tat gewann sich König Dama reich­lich Ver­dienst. Als er starb, blieb dieser Ein­druck der Lampen in seinem Geist. Immer­fort zündete er Lichter an, bis er der Herr über die Stadt Alaka wurde, Kuvera, der Herr der Yakshas, mit juwe­len­be­setz­ten Lampen für sein eigenes Wohl.

Ja, weiser Narada, selbst der klein­ste Dienst an Shiva trägt reiche Früchte. Mögen alle glücks­su­chen­den Men­schen dies ver­ste­hen und ihre Ver­eh­rung für Shiva fort­füh­ren.

Als Sohn des Opfer­prie­sters Yajna­datta lag Gun­a­nidhi jeg­li­che fromme Tat fern. Um zu stehlen, betrat er den Tempel Shivas. Und nur für seinen eigenen Zweck erhellte er die Lampe im Tempel, wobei der den Schat­ten auf der Spitze des Lingas besei­tigte. Und doch wurde er der tugend­hafte König von Kalinga. Wo ist der schuf­tige Sohn des Brah­ma­nen und wo der gött­li­che Wächter einer Him­mels­rich­tung? Obwohl er nur ein ein­fa­cher Mann war, wurde er doch zu Kuvera.

So habe ich dir die Geschichte von Gun­a­nidhi erzählt, welche Shiva höchst erfreut. Und außer­dem gewährt sie dem hin­ge­bungs­voll Lau­schen­den alle Wünsche. Nun mein Lieber, werde ich dir noch erzäh­len, wie er als Kuvera der enge Freund Shivas wurde. Hör mir auf­merk­sam zu.


Kapitel 19 - Die Freundschaft zwischen Shiva und Kuvera
Brahma sprach:
Im Kalpa (Schöp­fungs­tag) namens Padma schuf ich meinen geist­ge­bo­re­nen Sohn Pulas­tya, dessen Sohn Vishrava einen Sohn namens Vaishra­vana zeugte. Dieser erfreute den drei­äu­gi­gen Gott Shiva mit schwer­ster Askese und Ent­halt­sam­keit und wurde schließ­lich Kuvera und Herr der himm­li­schen Stadt Alaka. Als das Padma Kalpa vorüber war und das Meg­ha­va­hana Kalpa begon­nen hatte, wurde der ehe­ma­lige Sohn von Yajna­datta durch streng­ste Buße zu Kuvera, dem Herrn des Reich­tums. Er hatte ver­stan­den, wie wir­kungs­voll es war, Shiva in seinen Tempeln mit Licht zu ver­eh­ren. Und als er Kasi, das heutige Vara­nasi, erreichte, war er bereit, auch seinen Geist zu erleuch­ten. Unter dem Glanz des Juwels allen Geistes wie­der­holte er das Mantra der elf Rudras mit treuer Hingabe und bestän­dig kon­zen­trier­tem Geist. Und er konnte die Einheit mit Shiva rea­li­sie­ren. Da folgte er streng­ster Askese für 200.000 Jahre - eine Buße, die sich vom Feuer der Ent­halt­sam­keit nährte, nicht von Lust oder Wut beein­träch­tigt wurde, die still war, denn sein Atem war gezü­gelt, und die rein war auf­grund klarer Sicht. Er baute ein Linga und schmückte es mit den Blumen seiner guten Moti­va­tion und reinen Gefühle. Seine Askese war so heftig, daß sein Körper nur noch Haut und Knochen war. Da erschien Lord Shiva selbst mit seiner Göttin Parvati und sprach zufrie­den zum glü­hen­den Anhän­ger, dem Herrn von Alaka, der sich auf das Linga kon­zen­trierte und so still stand wie ein Klotz:
Ich bin bereit, dir einen Segen zu gewäh­ren. Wähle, oh Herr von Alaka.

Dieser öffnete seine Augen und erstarrte beim Anblick des Herrn, welcher mit dem Glanz von tausend Sonnen strahlte und von der Mond­si­chel bekränzt war. Geblen­det schloß er wieder seine Augen und sprach zum Herrn der Götter, der jen­seits aller Vor­stel­lun­gen ist:
Oh Herr, bitte gewähre mir die Macht, deine Füße zu erbli­cken. Es ist mir schon ein großer Segen, oh Lord, daß du mir erschie­nen bist. Ver­eh­rung sei dir, oh Gatte der Uma mit dem Mond im Haar. Kein anderer Segen wäre mir von Nutzen.

Da berührte ihn der Herr der Götter mit seiner Hand und gab ihm die nötige Sicht. Der Sohn von Yajna­datta öffnete nun wieder seine Augen und sah zuerst nur Uma, die Göttin. Und er wun­derte sich:
Wer ist diese schöne Dame neben Shiva, dem Herrn? Ihre Buße muß viel schwe­rer gewesen sein als die meine! Welche Gestalt! Welche Liebe! Welches Glück! Welche Pracht!

Als er dies einige Male wie­der­holte und dabei die Göttin direkt anstarrte, da zer­platzte plötz­lich sein linkes Auge. Und Uma wandte sich an Shiva:
Warum starrt mich dieser gemeine Asket so an und spricht: Du läßt meine Buße erstrah­len! Mit seinem rechten Auge benei­det er mich. Und warum wundert er sich über meine Schön­heit, Liebe und mein Glück?

Lord Shiva lachte bei ihren Worten und gab zur Antwort:
Oh Uma, er ist dein Sohn. Er schaut dich weder nei­disch noch zornig an. Er preist nur die Herr­lich­keit deiner Buße.

Dann wandte sich der Gott erneut an seinen Ver­eh­rer:
Lieber Sohn, ich bin ent­zückt über deine Askese. Ich werde dir den Segen gewäh­ren, den du wünschst. Du wirst der Herr der Schätze sein, Herr der Guhya­kas (lit. ver­steckte Wesen... - zum Bewah­ren der ver­steck­ten Schätze), Yakshas, Kin­naras und irdi­schen Herr­scher. Du wirst die guten Men­schen anfüh­ren und allen Wohl­stand ver­lei­hen. Meine Freund­schaft mit dir wird ewig währen. Und ich werde dir immer nahe sein, und nahe Alaka, mein lieber Freund, um deine Liebe zu ver­meh­ren. Nun Sohn des Yajna­datta, mein großer Ver­eh­rer, komm. Sieh hier deine Mutter. Ver­beuge dich mit frohem Herzen bis zu ihren Füßen.

Dann sprach Shiva zu Uma:
Nun Göttin, sei mit ihm zufrie­den. Dieser Asket ist dein Sohn.

Und Parvati, die Mutter des Uni­ver­sums, sprach mit freu­di­gem Geist zum Sohn Yajna­dat­tas:
Mein lieber Sohn, möge deine Hingabe an Shiva für immer beste­hen bleiben. Da dein linkes Auge brach, und du nun ein gelbes Zeichen an seiner statt trägst, wirst du Eka­pinga heißen. Mögen alle Segen des Herrn für dich gute Früchte tragen. Und weil du mich so nei­disch ange­st­arrt hast, wirst du auch Kuvera genannt werden (lit. miß­ge­stal­tet), mein Sohn.

Nach all diesen Segen kehrte der Gott Mahes­h­vara mit seiner Gattin in sein Heim zurück. Und Kuvera gewann sich die Freund­schaft mit Shiva. Seine Stadt Alaka ist ganz in der Nähe des Kailash, wo Shiva ist.


Kapitel 20 - Shiva begibt sich zum Kailash
Brahma fuhr fort:
Oh Narada, höre auch die Geschichte von Shivas Ankunft auf dem Kailash, diesem Besten der Berge, dank Kuveras Macht. Der Herr des Uni­ver­sums kehrte zu seiner vor­züg­li­chen Heim­statt zurück, nachdem er Kuvera die Herr­schaft über die Schätze ver­lie­hen hatte, und dachte so bei sich:
Meine aus Brahma gebo­rene, voll­kom­mene Mani­fe­sta­tion sollte sich nun auch auf die Auf­lö­sung richten. Ich werde diese Gestalt anneh­men und den Kailash bewoh­nen, die Heim­statt der Guhya­kas. Rudra, aus meinem Herzen geboren, ist die voll­kom­mene Mani­fe­sta­tion und das Höchste Brahman. Er ist es wert, von Vishnu, Brahma und den anderen verehrt zu werden. Er ist unbe­fleckt und mir gleich. In seiner Gestalt werde ich der Freund Kuveras sein, in seiner Nähe ver­wei­len und große Ent­halt­sam­keit prak­ti­zie­ren.

Mit diesem Gedan­ken führte Rudra den Wunsch Shivas aus und rührte seine Trommel. Und der himm­li­sche Klang Nada ver­brei­tete sich in allen drei Welten, durch­drang ein jeg­li­ches Wesen, hallte wider, erhöhte den Enthu­si­as­mus und berührte jeden auf seine Weise. Vishnu, Brahma, die anderen Götter und Weisen, Dämonen, Gei­ster­scha­ren und Pra­ma­thas (eine Gruppe der Diener Shivas) hörten den Klang mit Ent­zücken und kamen aus den ver­schie­den­sten Rich­tun­gen herbei.

Ich werde dir nun die in den Welten ver­ehr­ten Anfüh­rer der Ganas (Shivas Gei­ster­schar) nennen, die sich ver­sam­mel­ten. Höre mir auf­merk­sam zu. Sank­ha­karna kam mit zehn Mil­lio­nen seiner Ganas, Keka­raksha mit 100 Mil­lio­nen, Visakha mit 640 Mil­lio­nen, Pariya­traka mit 90 Mil­lio­nen, Sar­van­taka mit 60 Mil­lio­nen und der glor­rei­che Dunduma mit 80 Mil­lio­nen. Jalanka kam mit 120 Mil­lio­nen Ganas, die herr­li­chen Madana und Vikrtanana mit jeweils 70 Mil­lio­nen, Kapalin mit 50 Mil­lio­nen, der glücks­ver­hei­ßende San­dar­aka mit 60 Mil­lio­nen, Kanduka und Kundaka mit jeweils 10 Mil­lio­nen, Vistambha und Can­dra­ta­pana mit je 80 Mil­lio­nen, Maha­kesha mit 10.000 Mil­lio­nen, Agnika mit 1000 Mil­lio­nen, Abhi­mukha mit 10 Mil­lio­nen, Adi­tya­murdha und Dha­na­vaha mit 10 Mil­lio­nen, Sannaha und Kumuda mit 1000 Mil­lio­nen, Amogha, Kokila und Suman­traka mit je 10 Mil­lio­nen, Kaka­pada mit 60 Mil­lio­nen, Maha­bala, Madhu­pinga und Pingala mit jeweils 90 Mil­lio­nen, Nila, Devesa und Pur­nab­ha­dra mit je 900 Mil­lio­nen und der starke Catur­vak­tra mit 70 Mil­lio­nen. Kast­ha­gudha, Sukesa und Vrsabha kamen mit je 640 Mil­lio­nen, Caitra, Naku­lisha und Sva­yam­prabhu mit je 70 Mil­lio­nen, Lokan­taka Diptatma und der vor­nehme Dai­tyan­taka, Bhrn­gi­riti und der glor­rei­che Deva­de­va­priya, Asani Bhanuka und Sana­tana mit je 640 Mil­lio­nen, und Nan­dis­wara, dieser große unter den Anfüh­rern der Ganas, kam mit 1000 Mil­lio­nen. Sie alle waren mächtig, und keiner konnte sie zählen. Tausend Hände flogen, ver­filzte Haare waren zu sehen, Diademe, Mond­si­cheln, blaue Hälse und drei Augen - sie alle trugen die Zeichen ihres Herrn und dazu Ketten, Arm­rei­fen und andere, blit­zende Orna­mente. Sie strah­len und eilten, sich Shiva zu nähern. Sie beugten alle eifrig ihre Häupter, ebenso wie Vishnu und Brahma und die anderen Wesen ihn priesen.

Und so näherte sich Shiva, der große Herr aller Wesen, dem Kailash und war von Myri­a­den von Wesen umgeben. Kuvera und sein Gefolge empfing die hohen Gäste mit großem Respekt und ehrten sie mit allen Arten von Geschen­ken. Um Shiva zu erfreuen, ehrte er auch Vishnu und die Götter, und alle Ganas und Gefolgs­leute Shivas. Shiva war höchst ent­zückt, umarmte Kuvera und küßte ihn aufs Haupt. Und all seine Scharen kamen in der Nähe von Alaka zur Ruhe. Auf Bitten des Herrn errich­tete Vis­va­karma schöne Gebäude auf dem Berg für sich und seine Getreuen. Und auf Bitten Vishnus betrat Lord Shiva zur gün­sti­gen Stunde sein herr­li­ches Heim auf dem Kailash, nachdem ihn Kuvera geseg­net hatte. Lord Shiva, der seinen Ver­eh­rern immer wohl­wol­lend zugetan ist, war höchst erfreut, und damit waren auch alle Wesen höchst erfreut. Und Vishnu und die anderen Götter fei­er­ten die Krö­nungs­ze­re­mo­nie für Shiva. Sie traten vor ihn hin und trugen ver­schie­den­ste Geschenke mit sich. Fei­er­lich begin­gen sie das Fest des Schwen­kens der Lichter. Ein glücks­ver­hei­ßen­der Schauer an Blumen regnete herab, und die himm­li­schen Damen sangen und tanzten vor Freude. Überall hörte man laute Jubel­rufe: „Sieg! Sieg!“ und „Ver­eh­rung! Ver­eh­rung!“, und Freude, Glück und Enthu­si­as­mus waren für alle gren­zen­los.

Shiva auf seinem Thron über­strahlte alles. Jeder ehrte und diente ihm, und die Götter sangen zum Segen der Welt ihr Lob mit ange­neh­men und tief­grün­di­gen Worten. Shiva freute ihre Hingabe, und lie­be­voll gewährte er ihnen viele Segen. Dann kehrte jeder auf Bitten Shivas glück­lich in sein Heim zurück. Doch uns, Vishnu und mich, bat Shiva Platz zu nehmen. Voller Liebe segnete er uns und sprach:
Meine lieben Söhne, Vishnu und Brahma, ihr seid große Lieb­linge von mir. Euch übergab ich das Werk von Schöp­fung und Erhal­tung der drei Welten. Ihr seid die Besten der Götter. Doch kehrt nun auch in euer Heim zurück. Ich werde immer für eure Glück­s­e­lig­keit sorgen und euch hin und wieder erschei­nen.

So ver­beug­ten wir uns vor ihm, doch wir waren nicht selig, ihn zu ver­las­sen. Auch Kuvera, der Herr der Schätze, wurde von Shiva gebeten, sich zu ihm zu setzen. Er hielt Kuveras Hand und sprach lie­bens­werte Worte:
Mein guter Freund, deine Liebe hat mich so ver­zau­bert, daß ich dein Freund wurde. Geh nun furcht­los in deine Heim­statt zurück, ich werde dir immer helfen, mein auf­rech­ter Freund.

Glück­lich kehrte auch Kuvera heim, und Shiva blieb mit seinem Gefolge auf dem Kailash, diesem Besten der Berge. Es gab Orte, da medi­tierte er über seine eigene Seele. An anderen Orten übte er Yoga. Und manch­mal gab er Beleh­run­gen und erzählte alte Geschich­ten. Und mit seinen Getreuen war er überall auf dem Kailash anzu­tref­fen, in himm­li­sche Ver­gnü­gun­gen ver­tieft. Dabei trug er die Gestalt Rudras, obwohl er der erste und beste Yogi war. Und für einige Zeit lebte er ohne eine himm­li­sche Gefähr­tin. Doch dann ver­mählte er sich mit Sati, der Tochter des Stamm­va­ters Daksha, mit der er sehr glück­lich war.

Nun, himm­li­scher Weiser, habe ich dir die Mani­fe­sta­tion Shivas als Rudra erklärt, seine Ankunft auf dem Kailash und seine Freund­schaft mit Kuvera. Inner­stes Ver­gnü­gen ver­lei­hen diese Themen, auch voll­kom­me­nes Wissen und die Erfül­lung aller Wünsche auf Erden und hernach. Wer diese Geschichte auf­merk­sam liest, kann sich aller irdi­schen Ver­gnü­gun­gen erfreuen und später Erlö­sung erlan­gen.

OM - Ende des Rudra Samhita (I. Die Schöp­fung)


Buch 4 - Rudra Samhita (II. Geschichte von Sati)
Kapitel 1 - Satis Leben
Narada sprach:
Oh Brahma, durch Shivas Gunst weißt du alles. Du hast mir bereits wun­der­bare Geschich­ten von Shiva und Parvati erzählt, doch ich bin niemals gesät­tigt von Shiva zu hören. Bitte, oh du mit dem Lotus­ge­sicht, fahre fort. Du hast schon gesagt, daß Rudra die voll­kom­mene Mani­fe­sta­tion von Shiva ist. Er ist der große Herr, welcher auf dem Kailash wohnt. Er ist der Yogi mit der per­fek­ten Züge­lung. Er ist es wert, von allen Göttern verehrt zu werden. Er ist das Ziel guter Men­schen, denn er ist bar jeg­li­cher Wider­sprü­che und Gegen­sätze. Der große Herr kennt keine Ver­än­de­run­gen, wenn er sich in himm­li­sche Ver­gnü­gun­gen ergeht. Auf Bitten Vishnus ver­mählte er sich mit der edlen, buße­rei­chen Dame und trat damit in den Stand eines Haus­va­ters. Zuerst wurde sie von Daksha gezeugt und später vom Hima­laya. Wie konnte sie beider Tochter sein und dazu im selben Körper? Wie wurde Sati zu Parvati und konnte sich mit Shiva erneut ver­bin­den? Oh Brahma, erklär mir all dies und noch viel mehr, damit ich alles ver­stehe.

Höchst erfreut hörte Brahma diese Bitte Naradas, der Shiva hin­ge­ge­ben war, und sprach:
Du bester Weiser, höre. Ich werde dir die ganze, glücks­brin­gende Geschichte erzäh­len, welche dem Hörer unzwei­fel­haft gute Früchte bringt.

Einst, als ich meine Tochter Sandhya, die Däm­me­rung, inmit­ten der Schar meiner Söhne erblickte, da trafen mich die Pfeile des Lie­bes­got­tes, und mein Geist ver­wirrte sich. Dar­auf­hin erhob sich das Dharma, und Rudra, der große Yogi, kam sogleich herbei, um mich und meine Söhne zu tadeln. Als er wieder gegan­gen war, wurde mir zwar bewußt, daß ich vor Shiva einen schwe­ren Frevel began­gen hatte, dessen große Illu­sion mich beherrschte, obwohl ich die Veden rezi­tie­ren konnte. Doch die Ver­wir­rung meines Geistes reizte mich dennoch zu feind­li­chen Gefüh­len gegen den Herrn, so daß ich mit meinen Söhnen einen Plan aus­heckte, wie der Herr selbst zu täu­schen wäre. Und so wurde ich noch mehr von Shivas großer Illu­sion ver­wirrt. Nun, großer Weiser, alle meine Pläne und Ver­su­che waren ver­ge­bens. Da erin­nerte ich mich mit meinen Söhnen an Vishnu, den Herrn von Lakshmi, welcher kam und mich beriet. Unter seiner guten Beleh­rung warf ich schließ­lich alle feind­li­chen Gefühle ab, und doch blieb eine Illu­sion zurück - ich konnte nicht von meiner Lei­den­schaft lassen. So diente ich demütig Shivas Shakti, und als sie zufrie­den war, konnte ich sie als Tochter von Daksha und seiner Gattin Asikni erschaf­fen. Erin­nere dich, Daksha war einer meiner Söhne. Und dies war mein Versuch, daß sich Rudra in sie ver­lie­ben würde. Dakshas Tochter hieß Uma (bzw. Sati). Nach schwe­rer Askese und dank ihrer tiefen Hingabe wurde sie Rudras Gattin, zur großen Göttin und Segen­spen­de­rin für alle Ver­eh­rer.

(Es gibt natür­lich mehrere Ver­sio­nen dieser Episode: Brahma ver­suchte, Sandhya mit Gewalt zu ver­füh­ren, doch Shiva hielt ihn tadelnd zurück - bzw. die Göttin der Däm­me­rung ver­wan­delte sich in ein Reh, welches durch den Himmel vor Brahmas Absicht davo­neilte. Brahma ver­folgte sie in Gestalt eines Hirsches. Shiva erkannte dies, schoß einen Pfeil und köpfte den Hirsch. Da nahm Brahma wieder seine vorige Gestalt an und ehrte Shiva - bzw. Es war der Pfeil des Lie­bes­got­tes Kama, der Brahma kopflos machte, weil er seine Beherrscht­heit an die Wollust ver­lo­ren hatte, und Brahma trach­tete nach Fluch sowohl gegen Kama als auch Shiva... - bzw. mit Brahmas Lei­den­schaft kam Kama in die Welt und ergriff auch Brahmas Söhne, damit endlich die Erde bevöl­kert würde...)

Mit der Ver­mäh­lung mit der Göttin Uma nahm Rudra den Stand eines Haus­va­ters an und ver­gnügte sich ganz himm­lisch mit seiner Gattin. Und auch in dieser Zeit seiner Ver­mäh­lung täuschte mich der große Herr mit dem voll­kom­me­nen und unver­än­der­li­chen Ver­ständ­nis. Oh Weiser, es war einige Zeit ver­gan­gen, welche Shiva mit Uma glück­lich und ohne jeg­li­che Trübung ver­brachte. Da erhob sich Riva­li­tät zwi­schen Daksha und Rudra, denn Daksha war eben­falls ver­wirrt durch Shivas Illu­sion. Hoch­nä­sig miß­ach­tete er den stillen Rudra, welcher keine dunklen Gedan­ken kannte. Zornig, weil von seinem eigenen Schick­sal ver­wirrt, lud Daksha alle Götter zu einem Opfer ein, nur Shiva und seine eigene Tochter Sati nicht. So spielte nun auch die reine und mit voll­kom­me­nem Wissen ver­se­hene Sati ein himm­li­sches Spiel. Mit der wider­wil­lig gege­be­nen Erlaub­nis ihres Gatten ging sie zu ihrem Vater, obwohl sie nicht ein­ge­la­den war, erkannte, daß es dort keinen Anteil am Opfer für Rudra gab, tadelte alle Anwe­sen­den und warf ihren Leib ab.

Als Shiva dies erfuhr, überkam ihn uner­träg­li­che Rage. Er zog an seinem ver­filz­ten Haar und erschuf Virab­ha­dra. Dieser hatte tausend Köpfe, tausend Augen, tausend Füße und trug tausend Keulen, ein Tiger­fell, die Streit­axt und einen strah­len­den Bogen, und von seiner Haut tropfte Blut. Flugs war er von einem Gefolge umgeben, welches ähnlich gräß­lich und zum Fürch­ten war wie er. Er fragte seinen Vater:
Was soll ich tun?

Und Shiva gab den Befehl, daß Opfer von Daksha völlig zu zer­stö­ren und alle Anwe­sen­den dort zu züch­ti­gen. Sofort erschien Virab­ha­dra mit seiner Gei­ster­schar am Ort des Gesche­hens und begann, gräß­lich zu wüten. Niemand wurde ver­schont, ein jeder gejagt. Nachdem Vishnu und die anderen Götter bestraft wurden, hieb Virab­ha­dra dem Daksha den Kopf ab und widmete ihn dem Opfer­feuer. Als der ganze Opfer­platz vor den Augen der Götter ver­wü­stet war, kehrte Virab­ha­dra zum Kailash zurück und ver­beugte sich vor Shiva. Denn wie kann es Glück in der Welt geben (bzw. ein Opfer gedei­hen), wenn Lord Rudra zornig ist?

Doch als Rudra die Hymne vernahm, welche sein Lob sang, war er sofort besänf­tigt. Er gewährte die Bitten aller Elenden, war erneut gnädig gestimmt, zeigte sich mit­füh­lend, und sogar Daksha wurde wieder her­ge­stellt. Das Opfer wurde erneu­ert unter Leitung des lie­be­vol­len Lord Shiva, und alle Anwe­sen­den wurden ange­mes­sen geehrt. Und auch Rudra wurde von den Göttern mit jeg­li­cher Hingabe geehrt, was alle ent­zückte.

Und aus Satis Körper erhob sich eine Flamme, welche die ganze Welt erhellte und unter großer Ver­eh­rung auf den Berg fiel. Die Göttin wurde nun auch als Jva­la­mukhi bekannt (Jwa­la­mukhi - die Göttin mit dem flam­men­den Mund), welche die Früchte aller geheg­ten Wünsche gewährt. Schon ihre Sicht löscht jeg­li­che Sünde aus. Bis heute wird sie mit allen Riten in fei­er­li­chen Festen verehrt (z.B. in der Stadt Jwa­la­mukhi, wo es 2012 einige Vul­kan­aus­brü­che gab).

Die Göttin Sati wurde dann zur Tochter des Hima­laya. Als solche hieß sie Parvati und wurde sehr berühmt, denn sie besänf­tigte Lord Shiva mit schwer­ster Buße und gewann ihn zum Ehemann. Nun, großer Weiser, das hast du mich gefragt. Wer diese Geschichte hört, wird zwei­fels­frei von allen Sünden befreit.


Kapitel 2 - Auftritt des Liebesgottes
Narada sprach:
Oh Brahma, großer Herr, obwohl ich unun­ter­bro­chen den Geschich­ten über Shiva lausche, die du mit dem Lotus­ge­sucht mir erzählst, bin ich dennoch niemals gesät­tigt. Erzähl mir doch die ganze Sache in voller Länge. Ich möchte hören, wie Sati ver­herr­licht wird. Wie wurde sie von Dakshas Gattin geboren? Wie kam es, daß Shiva einer Ver­mäh­lung mir ihr zustimmte? Wie warf sie ihren Körper aus Zorn über ihren Vater Daksha ab? Wie gelangte sie in den Himmel und wurde als Tochter des Hima­laya wie­der­ge­bo­ren? Welche außer­or­dent­li­che Buße übte sie? Wie feierte man ihre Hoch­zeit? Und wie kam es, daß sie Shivas Körper zur Hälfte teilte? Oh bitte erkläre mir all dies mit allen Ein­zel­hei­ten, oh du Kluger. Niemand anders als du kannst meine Neugier stillen und meine Zweifel lösen.

Brahma gab zur Antwort:
Nun Weiser, höre also über die glücks­ver­hei­ßende Herr­lich­keit von Sati und Shiva in Gänze, denn das ist äußerst heilig, heilend und das größte Geheim­nis von allen. Und wisse, oh Weiser, Shiva selbst erzählte es einst dem Vishnu, diesem Größten aller Ver­eh­rer, um anderen zu helfen, wenn sie ihn darum bitten. Und als ich Vishnu danach fragte, da erzählte er mir alles voller Liebe. Und ich erzähle nun dir diese uralte Geschichte, weil sie die Erfül­lung aller Wünsche gewäh­ren kann, denn sie ver­herr­licht Sati und Shiva.

Wenn Shiva als Ursprung von allem von Shakti (der Weib­lich­keit) getrennt ist, dann ist er reines Bewußt­sein, ohne Eigen­schaf­ten, ohne Gegen­sätze, ohne Form und jen­seits von Exi­stenz und Nicht­exi­stenz. Als sich der unver­än­der­li­che Große der Großen mit Shakti ver­einte, wurde er mit Eigen­schaf­ten erfüllt, nahm ver­schie­dene Gestal­ten an und gött­li­che Züge. Ja, Brah­mane, als er mit Uma vereint war, wurde Vishnu aus seiner linken Seite, ich aus seiner rechten Seite und Rudra aus seinem Herzen geboren. Ich wurde zum Schöp­fer, Vishnu zum Erhal­ter und Rudra die Ursache von Auf­lö­sung. So mani­fe­stierte sie der ewig freund­li­che Shiva in drei Formen. Nur nachdem ich, der Große Vater aller Welten, Ihn ver­ehrte, konnte ich die Götter, Dämonen, Men­schen und alle Wesen erschaf­fen.

Doch als ich die Wächter, Stamm­vä­ter und Götter geschaf­fen hatte, betrach­tete ich mich als erha­be­ner als andere und war eupho­risch. Und nachdem Marichi, Atri, Pulaha, Pulas­tya, Angiras, Kratu, Vasis­hta, Narada, Daksha und Bhrigu als meine gei­sti­gen Söhne in herr­schaft­li­cher Gestalt ent­stan­den waren, da kam auch eine schöne Maid aus meinem Geist in die Welt mit den schön­sten Zügen. Man gab ihr später ver­schie­dene Namen: Sandhya, Divaks­hanta, Sayam Sannd­hya oder auch Jayan­tika. Sie war so reizend mit ihren schwung­vol­len Augen­brauen, daß sie sogar das Herz eines Weisen bezau­bern konnte. Weder in der Welt der Men­schen noch bei den Göttern oder in der Unter­welt gab es eine schö­nere Frau der voll­kom­me­nen Har­mo­nie aller Eigen­schaf­ten. Und auch in Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft findest du keine Eben­bür­tige. Als ich ihrer gewahr wurde, erhob ich mich unwill­kür­lich. Ver­schie­den­ste Gedan­ken bestürm­ten mich. Und Daksha mit den Stamm­vä­tern, meinen Söhnen, ja allen anderen erging es ebenso.

Als ich, Brahma, sol­cher­ma­ßen fühlte und dachte, erschien noch ein wun­der­schö­nes Wesen aus meiner gei­sti­gen Schöp­fung. Er strahlte golden, hatte eine breite, behaarte und wohl­ge­formte Brust, eine feine Nase, und Schen­kel, Arme und Waden waren rund und stark. Die Haare schwan­gen in dun­kel­blauen Locken, die geschwun­ge­nen Augen­brauen waren dicht, und sein Gesicht glänzte wie der Voll­mond. Er war so hoch­ge­wach­sen wie der himm­li­sche Elefant Airavat. Sein blaues Gewand hob sich wun­der­bar von seinen röt­li­chen Fingern, Händen, Augen und Füßen ab. Seine Hüfte war schlank, die Zähne wie Perlen, und sein blu­mi­ger Duft hatte die­selbe Wirkung wie der Geruch eines brün­sti­gen Ele­fan­ten. Die Augen waren wie vol­ler­blühte Lotus­knos­pen geformt, sein Nacken hatte die Form einer Muschel, und er trug das Zeichen des Fisches. Seine ganze Gestalt war schlank, und sein Reit­tier war ein Makara. Er trug einen Bogen und fünf Blumen anstelle von Pfeilen. Wenn er seine zärt­li­chen Blicke schwei­fen ließ, war das äußerst anzie­hend. Oh Narada, sein Atem war ein duf­ten­der Hauch, und er war durch und durch sinn­li­che Liebe.

Als meine Söhne, Daksha und die anderen dieses Wesen erblick­ten, staun­ten sie sehr und die Neugier über­mannte sie. Ihre Gedan­ken wir­bel­ten durch­ein­an­der, und sie wurden sofort ver­wirrt. Ein sinn­li­ches Sehnen hatte sie völlig über­mannt, und die Stand­haf­tig­keit ihres Geistes war dahin.

Als das Wesen mich, den Schöp­fer und Herrn der Welten, sah, ver­beugte es sich demütig und tief und sprach:
Oh Brahma, was ist meine Aufgabe? Bitte weise mir eine ehren­werte Pflicht zu, die zu mir paßt, oh Herr der drei Welten. Du bist der Schöp­fer und somit der Herr. Bitte sage es mir, wo ist mein ehren­wer­ter Platz? Und wer wird meine Gattin sein?

Für eine Weile konnte ich Kama, diesem Gott der Liebe, mit der edlen Seele nicht ant­wor­ten, denn auch ich war völlig über­rascht. Doch dann beru­higte ich meinen Geist und legte mein Staunen ab. Bereits ein Opfer von Kama sprach ich zu ihm:
Mit dieser Gestalt und deinen fünf Blu­men­pfei­len kannst du Männer und Frauen der Liebe über­ge­ben und so das ewige Werk der Schöp­fung fort­füh­ren. Kein leben­des Wesen in den drei Welten, auch kein Gott wird dir je wider­ste­hen können. Auch ich, Brahma, nebst Vishnu und Shiva werden unter deiner Kon­trolle sein, ganz zu schwei­gen von gewöhn­li­chen Men­schen. Unsicht­bar trittst du in die Herzen der Lebe­we­sen ein, erregst lust­volle und ange­nehme Gefühle und treibst die Schöp­fung voran, dieses ewig­wäh­rende Werk. Der Geist eines jeden wird deinen fünf Blu­men­pfei­len ein leich­tes Ziel sein, und du bist die Quelle ihrer sinn­li­chen Eupho­rie. Ja, dies ist die Aufgabe, die ich dir über­gebe. Treibe die Schöp­fung voran. Meine Söhne werden dir Namen und Titel ver­lei­hen.

Nach diesen Worten und einem bedeu­tungs­vol­len Blick auf meine Söhne nahm ich sogleich wieder meinen Lotus­sitz ein.


Kapitel 3 - Kama verflucht und gesegnet
Brahma erzählte:
So gaben ihm meine Söhne, die meine Absicht ver­stan­den, ange­mes­sene Namen. Daksha und weitere Wesen, die auf andere Dinge schau­ten, bestimm­ten ihm einen ange­mes­se­nen Platz und eine Gemah­lin. Und die Namen, welche meine Söhne ver­ga­ben, begrün­de­ten sie wie folgt:
Da du schon durch dein Wesen unseren Geist ver­wirrt und gequält hast, und sogar Brahma das gleiche Schick­sal ereilte, sollst du in der Welt als Man­ma­tha (Gott der Liebe, Ver­lan­gen) bekannt sein. Du wirst jede Gestalt anneh­men können, die du wünschst. Und daher wirst du auch als Kama berühmt sein (Wunsch, Wille, Sehn­sucht nach Liebe...). Niemand wird dir glei­chen. Wenn du in anderen ein Hoch­ge­fühl erregst, wird man dich als Madana (Eupho­rie, Rausch...) kennen. Doch da du schon von Geburt an sehr stolz bist, sollst du gleich­falls Darpaka und Kan­da­rpa heißen in der Welt (Stolz, Wollust). Alle Macht der Götter wird der deinen nicht eben­bür­tig sein, und so wirst du all­ge­gen­wär­tig und alles durch­drin­gend sein. Daksha, der erste Stamm­va­ter, wird dir eine gebüh­rende Gattin zuwei­sen, wie sie dir beliebt.

Doch die wun­der­schöne Maid, welche aus Brahmas medi­tie­ren­dem Geist ent­stand, soll Sandhya heißen (die Ver­bin­dung, Däm­me­rung), und ihr Glanz wird wie die Jas­min­blüte bezau­bern.

Und Brahma fuhr fort:
Da ent­schied sich Kama, ab sofort unsicht­bar zu wirken und packte seine Blu­men­pfeile fester, welche da waren: Hars­hana - Ent­zücken, Rochana - Anzie­hung, Mohana - Täu­schung, Soshana - Schwä­chung und Marana - Über­wäl­ti­gung. Und Kama dachte bei sich:
Ich werde meine Aufgabe hier und jetzt begin­nen, wie es Brahma selbst mir als ewige Pflicht auf­er­legt hat. Es sind alle Weisen und Brahma anwe­send, und sie sollen sehen, wie ent­schlos­sen ich meiner Pflicht nach­kom­men werde. Sandhya ist auch hier. Sie soll meinem Zwecke dienen. Ja, ich werde meine Macht als erstes hier pro­bie­ren und dann überall sonst geltend machen.

Er legte seine Blu­men­pfeile auf die Sehne und stellte sich in Positur. Dann spannte er wie ein großer Bogen­schütze den Bogen fast bis zum Kreis und war bereit zum Schuß. In diesem Moment blies eine sanfte Brise, welchen einen jeden Anwe­sen­den ent­zückte. Und Kama, der Zau­be­rer, schoß seine Pfeile und ver­zau­berte alle. Die Weisen, meine gei­sti­gen Söhne und auch ich waren sofort ver­liebt. Wir waren wie von Sinnen und starr­ten lust­voll auf Sandhya. Unser Begeh­ren erhob sich mächtig, denn eine Frau ist wahr­lich in der Lage, die Wollust zu erregen. Und Kama hörte nicht auf, bis wir alle völlig die Kon­trolle über unsere Gefühle und Sinne ver­lo­ren hatten.

Als ich die Schöne mit Blicken ver­schlang, gerie­ten meine Leben­s­prin­zi­pien in Bewe­gung, und aus meinem Körper ent­spran­gen 49 tie­ri­sche Instinkte. Auch Sandhya wurde von Kamas Pfeilen getrof­fen und begann vor unseren Augen, ver­füh­re­ri­sche Blicke zu werfen und zärt­li­che Gesten anzu­deu­ten. Und als sie sol­cher­art ihre Gefühle zeigte, da erschien sie uns allen noch strah­len­der, wie ein himm­li­sches Gewäs­ser, welches mit sanften Wellen funkelt. Oh Narada, als sie so erregt war, da begehrte ich sie heftig, obwohl ich der Schöp­fer und mein Körper ange­füllt mit Tugend war. Ebenso erging es den Weisen, diesen ersten und besten Brah­ma­nen. Auch sie waren in einem Zustand höchst sinn­li­cher Erre­gung. Doch Kama hörte nicht auf, seine Macht aus­zu­ü­ben, denn er dachte bei sich, daß die Aufgabe die ich ihm gegeben hatte, doch recht leicht wäre.

Als der gött­li­che Dharma erkannte, daß seine Brüder und ich, sein Vater, unter der unheil­vol­len Kon­trolle der Lust waren, dachte er an Lord Shiva, den Beschüt­zer der Tugend. Er kon­zen­trierte sich auf Shiva, pries ihn und rief ihn mit loben­den Worten an, denn er sorgte sich sehr.

Dharma rief:
Oh Maha­deva, Herr der Götter, Beschüt­zer der Tugend, Ver­eh­rung sei dir. Oh Shiva, du allein bist die Ursache von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung. Dank der drei Eigen­schaf­ten Güte, Träg­heit und Taten­drang nimmst du die Gestalt Brahmas zur Schöp­fung an, die Gestalt Vishnus zwecks Erhal­tung der Welten und wirst zu Rudra, wenn deren Ver­nich­tung ansteht. Doch du selbst, bist ohne Eigen­schaf­ten. Oh Herr, du bist das vierte Wesen, frei von den Eigen­schaf­ten und ihren Ein­flüs­sen, jen­seits der Natur, zwar in himm­li­sches Ver­gnü­gen ein­ge­taucht und doch ohne Ver­än­de­rung. Großer Herr, beschütze mich vor diesem undurch­dring­li­chen Dickicht der Sünde. Mein Vater und meine Brüder wenden sich von mir ab.

Unver­züg­lich kam Shiva, der große Herr, auf diesen Ruf herbei, um Dharma zu beschüt­zen. Über uns stehend blickte er mich, Daksha und die anderen Ver­wirr­ten an und lachte, lachte und lachte. Erst ließ uns dieses spöt­ti­sche Geläch­ter scham­voll erröten, dann sprach der große Herr fol­gende, sanfte Worte:
Oh weh Brahma, wie konn­test du nur von lust­vol­len Gefüh­len über­wäl­tigt werden beim Anblick deiner eigenen Tochter? Das ist höchst unan­ge­mes­sen für jene, die den Pfad der Veden wandeln. Die Schwe­ster, Tochter oder Gattin des Bruders ist wie die eigene Mutter. Niemals sollte der kluge Mann mit wol­lü­sti­gen Blicken auf sie schauen. Der voll­kom­mene Pfad der Veden liegt bestän­dig in deinem Mund. Wie konn­test du das unter dem Einfluß einer ver­gäng­li­chen Lei­den­schaft ver­ges­sen, oh Brahma? Dein Geist sollte immer achtsam sein, du vier­ge­sich­ti­ger Gott, und die Acht­sam­keit nicht für eine ero­ti­sche Tän­de­lei auf­ge­ge­ben werden. Und wie konnte es gesche­hen, daß deine gei­sti­gen Söhne eben­falls der Begierde ver­fie­len, wo sie doch abge­schie­den Yoga üben und das innere Licht für immer schauen? Ach, dieser Kama ist ein Narr, denn töricht übt er seine Macht ohne Sinn für die rechte Gele­gen­heit aus. Warum hat er euch mit über­großer Macht gequält? Und Schande über das Veden­stu­dium eines Mannes, dessen Frau es gelingt, seinen Geist über­mä­ßig von Stand­haf­tig­keit und Ent­schlos­sen­heit abzu­zie­hen und in lau­ni­sche und aus­schwei­fende Lust­bar­kei­ten zu ver­stri­cken.

Bei diesen Worten des Herrn schwitzte ich, Brahma, der Herr der Welten, mächtig und schämte mich sehr. Und obwohl der Drang, Sandhya einfach zu packen, immer noch in mir schlum­merte, zügelte ich doch meine wal­len­den Gefühle und auf­ge­reg­ten Sinne, denn ich fürch­tete Shiva. Doch nun, oh Narada, erhoben sich von den Schweiß­trop­fen meines Körpers die Ahnen, die Agnis­vatta heißen (vom Feuer berührt) und auch solche, welche auf Erden keine Opfer durch­ge­führt hatten. Sie waren strah­lend, hatten Lotus­au­gen, waren ver­dienst­volle Asketen und den welt­li­chen Dingen abge­neigt. Es waren 64.000, und noch mal 68.000 wurden Bar­his­hads genannt - auf hei­li­gem Gras sitzend.

Von Dakshas Schweiß­trop­fen erhob sich eine strah­lende Dame mit vor­züg­li­chen Eigen­schaf­ten. Sie war schlank mit eben­mä­ßi­gen Hüften, die Taille wohl­ge­formt und mit locki­gem Haar. Ihr Körper war sanft, weich und voll­kom­men, und sie hatte schöne Zähne nebst einer golden schim­mern­den Haut. Ihr Gesicht war wie der Voll­mond und ihr Name Rati. Mit ihrer Schön­heit konnte sie sogar Weise ver­zau­bern. Alle Anwe­sen­den, außer Kratu, Vasis­hta, Pulas­tya und Angiras, konnten ihre Lei­den­schaft zügeln und sich beherr­schen. Doch den vier Männern tropfte der Samen auf den Boden, und aus dem ent­stan­den weitere Ahnen, nämlich die Somapas (auch: Trinker von Soma­saft, dem Mond Opfernde), Ajyapas (auch: Trinker von geklär­ter Butter), Kalins und Havis­man­tas, welche alle zusam­men auch Kavya­va­has genannt werden. Sie gelten nun als die Söhne von Kratu, Vasis­hta, Pulas­tya und Angiras. All den Ahnen wurden die Aufgabe zuge­wie­sen, Opfer­ga­ben anzu­neh­men. (zur Abstam­mung und Namens­ge­bung der Ahnen siehe auch Hari­vamsha Purana 1.18)

Sandhya wurde zur Mutter der Ahnen erklärt, und sie teilte deren Aufgabe. Shiva schaute mit freund­li­chem Auge auf sie, und so wurde sie makel­los und widmete sich tugend­haf­ten Riten. Dann segnete Shiva alle Brah­ma­nen und ver­schwand.

Und in mir, dem Großen Vater aller Welten, von Shiva gerügt und der Schande preis­ge­ge­ben, erhob sich mit gewölb­ten Augen­brauen und stei­ner­nem Gesicht der Zorn auf Kama. Dieser las die Zeichen richtig und zog seine Pfeile nebst Bogen zurück. Doch der Zorn in mir wuchs schreck­lich wie ein alles ver­schlin­gen­des Feuer und ich sprach:
Hoch­mü­tig soll Kama den­sel­ben Trick mit Shiva ver­su­chen, doch diesmal von seinem Blick zu Asche ver­brannt werden.

Das waren meine Worte in Anwe­sen­heit der Ahnen und Weisen. Kama wurde wieder sicht­bar, sein Übermut war ver­flo­gen, und er sprach zu uns allen:
Oh Brahma, warum hast du mich so gräß­lich ver­flucht? Herr der Welten, ich habe an dir keine Sünde began­gen, der du dem gerech­ten Pfad folgen sollst. Du selbst, oh Brahma, hast mir meine Aufgabe zuge­wie­sen. Ich habe sie nur aus­ge­führt. Dein Fluch ist nicht ange­mes­sen, ich habe nichts anderes getan, als du gesagt hast. Deine Worte waren: Wir alle, Vishnu, Shiva und auch ich sind die Ziele deiner Pfeile. - Ich habe das nur aus­pro­biert. Und darum bin ich nicht schul­dig, und dein Fluch ist grausam, oh Herr.

Als ich seine Worte ver­nom­men hatte, ant­wor­tete ich dem nun gezü­gel­ten Kama:
Ich habe dich ver­flucht, weil du auf mich und Sandhya als Vater und Tochter gezielt hast. Doch mein Ärger ist ver­flo­gen, so höre, oh Kama, und sei ohne Furcht. Sei glück­lich, denn Shiva wird dich zwar mit seinem feu­ri­gen Blick zu Asche ver­bren­nen, doch dann wird er selbst dir einen neuen Körper geben, wenn er sich eine Gemah­lin erwählt.

Und nach diesen Worten ver­schwand ich vor aller Blicken. Kama und meine geist­ge­bo­re­nen Söhne wurden wieder froh und kehrten schnell in ihre Heim­stät­ten zurück.


Kapitel 4 - Kamas Heirat
Narada sprach:
Oh Brahma, du kluger Schüler Vishnus, Schöp­fer der Welt, du hast mir eine wun­der­bare, mit dem himm­li­schen Nektar Shivas getränkte Geschichte erzählt. Doch sprich, du Lieber, was geschah hernach? Ich bin sehr gespannt, alles über Shiva zu erfah­ren.

Brahma gab zur Antwort:
Nachdem Shiva und auch ich die Szene ver­las­sen hatten, erin­nerte sich Daksha meiner Worte, und er sprach zu Kama:
Oh Kama, dieses Mädchen wurde von meinem Körper geboren. Sie ist schön, hat gute Eigen­schaf­ten und paßt her­vor­ra­gend zu dir. Nimm sie als deine Gemah­lin an. Diese kraft­volle Maid wird immer an deiner Seite und deiner Herr­schaft ergeben sein, so lange du es wünschst.

Und er übergab ihm die schöne Dame, welche aus seinem Schweiß ent­stan­den war und nannte sie Rati. Kama ver­mählte sich mit der bezau­bern­den Tochter Dakshas, welche sogar aske­ti­sche Weise beein­druckte, und freute sich sehr. Bei ihrem Anblick wurde er ein Opfer seiner eigenen Pfeile und versank in den sinn­li­chen Freuden der Liebe. Und über­reich­lich erwi­derte die schöne Dame sein Ver­gnü­gen, während er sich in ihren reh­brau­nen Augen verlor. Wenn Kama ihre Augen­brauen betrach­tete, wun­derte er sich, ob diese nicht gera­dezu geschaf­fen worden waren, seinen unver­gleich­li­chen Bogen zu über­trump­fen. Wenn sie ihre ver­füh­re­ri­schen Blicke schnell schwei­fen ließ, verlor er ganz und gar das Ver­trauen in seine tat­kräf­ti­gen Pfeile. Atmete er ihren natür­lich süß duf­ten­den Atem ein, dann war ihm jede himm­li­sche Brise ein Nichts. Wenn er ihr glän­zen­des Antlitz schaute, fand er keinen Unter­schied zwi­schen dem bezau­bernd strah­len­den Mond und ihrem Gesicht. Ihre Brüste erin­ner­ten ihn an zwei goldene Lotus­knos­pen, wobei ihm ihre Brust­wa­r­zen noch lieb­li­cher waren als die sum­men­den Bienen in jeder Blüte. Kama hatte ganz und gar ver­ges­sen, seinen blu­mi­gen Bogen zu spannen mit dem Geräusch einer Schar heftig sum­men­der Bienen, denn seine Augen hingen nur an der schönen Hals­kette aus Pfau­en­fe­dern, welche sich an ihre aus­la­den­den, runden Brüste schmiegte und bis zum Nabel reichte. Seine Blicke stri­chen immerzu bewun­dernd über die glän­zende Haut seiner Gattin, deren tiefer Nabel in der Farbe roter Pflau­men auf­schim­merte. Die von Natur aus golden glän­zende, lieb­li­che Dame mit ihrer schlan­ken Taille war seiner Schön­heit voll­kom­men würdig. Ihre runden Schen­kel for­der­ten seine Stärke, die roten Fersen, Zehen und Seiten ihrer Füße seine Zärt­lich­keit und die wohl­ge­form­ten Finger mit ihren roten Nägeln seine Bewun­de­rung. Ihre Arme schim­mer­ten samtig wie Lotussten­gel und waren weich und glän­zend wie Koral­len. Ihr wehen­des Haar war so voll wie eine blaue Wolke und glich dem flau­schi­gen Schwanz eines Chamari Rehs. Ja, die Gattin Kamas war wun­der­schön, und der Lie­bes­gott nahm sie an, wie Lord Shiva die aus den schne­ei­gen Bergen her­ab­kom­mende Ganga annahm.

Und Rati war eine würdige Gattin des Lie­bes­got­tes. Sie trug einen Diskus und einen Lotus in ihren Händen. Ihre Sei­ten­bli­cke hoben und senkten sich wie sanfte Wellen. Ihre Augen glichen dem blauen Lotus. Ihr Geist war so weit­ge­fä­chert wie ein Baum, der Nabel so uner­gründ­lich wie ein tiefer Strudel, und sie erschien wie die Heim­stätte der Schön­heit selbst. Sie trug zwölf ver­schie­dene Orna­mente und war eine Exper­tin in den sech­zehn Arten der ero­ti­schen Gesten. Sie konnte die ganze Welt ver­zau­bern und erleuch­tete die zehn Him­mels­rich­tun­gen.

Begei­stert nahm Kama sie zur Frau, wie Vishnu Lakshmi annahm, als sie sich ihm in Liebe näherte. In seiner Eupho­rie vergaß er Brahmas Fluch ganz und gar und sprach mit nie­man­dem, auch nicht mit seinem Schwie­ger­va­ter Daksha darüber. Ein großes Fest zu diesem Anlaß erfreute alle Anwe­sen­den, und beson­ders Daksha jubelte und pries die Heirat. Auf dem Gipfel seiner Begei­ste­rung wähnte Kama, daß nun jeg­li­ches Leiden ein Ende hätte, und auch Rati war höchst erfreut über ihren Ehemann. Kama und Rati glichen der Sonne, welche sich abends am Hori­zont fun­kelnd mit einer Wolke vereint. Mit zärt­li­chen Worten zog Kama die Dame in süßer Ver­blen­dung an seine Brust, wie der Gelehrte sich an seine Gelehrt­heit klam­mert. Und Braut und Bräu­ti­gam strahl­ten wie der Voll­mond, denn beide meinten, sich den besten Gefähr­ten gesi­chert zu haben.


Kapitel 5 - Die Geschichte von Sandhya
Mit frohem Herzen dachte da Narada an Shiva und fragte erneut:
Oh Brahma, du glück­s­e­li­ger Schüler von Vishnu, du Kluger hast mir schon so viel über das wun­der­bare, himm­li­sche Spiel des mond­be­kränz­ten Herrn erzählt. Nachdem Kama ver­mählt worden war, und ihr alle in eure Heim­stät­ten zurück­kehr­tet, was wurde da aus deiner Tochter Sandhya, dieser Mutter der Ahnen? Was tat sie? Wen hei­ra­tete sie? Bitte erzähle mir alles über Sandhya.

In klarer Erin­ne­rung an Shiva ant­wor­tete Brahma:
Oh Weiser, so höre die glücks­brin­gende Geschichte der Sandhya, von der Damen viel Keusch­heit erfah­ren, wenn sie sie hören.

Meine geist­ge­bo­rene Tochter Sandhya übte Askese, legte ihren Körper ab und wurde als Arund­hati wie­der­ge­bo­ren. In dieser Geburt war sie die Tochter des vor­züg­li­chen Weisen Med­ha­ti­thi, führte heilige Riten aus und nahm auf Bitten von Shiva, Vishnu und mir den noblen Vasis­hta zum Ehemann. Mit ihrem glücks­ver­hei­ßen­den Antlitz wurde sie die Erste unter allen keu­schen Damen und ver­dient alle Ehren und jeg­li­chen Respekt von jeder­mann.

Da fragte Narada:
Wie übte sie Buße? Warum und wo? Wie legte sie ihren Körper ab und wurde die Tochter von Med­ha­ti­thi? Und was genau geboten ihr die drei Götter: Vishnu, Shiva und du? Wie wählte sie Vasis­hta mit der edlen Seele und den lobens­wer­ten Riten zu ihrem Gatten? Ich bin so neu­gie­rig, dies alles zu hören. Oh Großer Vater, erzähl mir alle Ein­zel­hei­ten dieser Geschichte über Sandhya.

Und Brahma hob an:
Ja, damals, als ich meine Tochter Sandhya anstarrte, da hegte ich wol­lü­stige Gefühle für sie, welche ich dann aus Furcht vor Shiva ablegte. Doch auch Sand­hyas Geist war von Kamas Pfeilen bewegt gewesen. Ebenso ging es den anwe­sen­den Weisen, welche zuvor ihren Geist gezü­gelt hatten. Sandhya hatte die spöt­ti­schen Worte Shivas an mich wohl ver­nom­men und ver­stan­den, daß ihre gefühls­mä­ßige Ver­wir­rung wie die meine jen­seits des Anstan­des gewesen war. Und Kamas Über­ei­fer, der in der Ver­wir­rung der Weisen gip­felte, war ihr eben­falls nicht ent­gan­gen. Und so war Sandhya nun völlig ver­stört, ob sie je für eine edle Heirat in Frage käme.

Nun, ich ver­fluchte Kama, Shiva war gegan­gen, und auch ich ver­schwand. All ihr Bei­stand war also ver­schwun­den. Und Sandhya ver­zwei­felte, oh Narada. Nach einer Weile über­legte meine Tochter und medi­tierte über alles, was gesche­hen war. Und die Tapfere bedachte, was nun ange­mes­sen sei.

Sandhya über­legte:
Ich war gerade erst geboren, als mein Vater von Kama ver­führt auf mich fri­scher­blühte Maid mit lust­vol­len Gefüh­len schaute. Sogar seine gei­sti­gen Söhne, die als rein im Geiste berühmt sind, ver­schmäh­ten jede Sitte und wurden wol­lü­stig bei meinem Anblick. Und auch mein Geist wurde vom uner­bitt­li­chen Kama völlig ver­wirrt, so daß ich beim Anblick der weisen Männer ganz außer mir war. Zwar erntete Kama die Frucht seiner unbe­dach­ten und sün­di­gen Tat, denn Brahma wurde zornig und ver­fluchte ihn im Beisein von Shiva. Doch auch ich muß die Frucht meiner Sünde ernten. Ja, ich habe eine große Sünde began­gen und wünschte, ich könnte sie wieder gut machen. Als sie meine wol­lü­sti­gen Gefühle so deut­lich sahen, wurden mein Vater und meine Brüder in ihrer Begierde bestärkt. Oh, ich bin die größte Sün­de­rin. Ich fühlte für Vater und Brüder wie für einen Ehemann! Wie untu­gend­haft. Ich werde strenge Buße­ri­ten durch­füh­ren, um meine Sünde zu tilgen. Ich werde den Veden folgen, und meinen Körper dem Feuer über­ge­ben.

Doch vorher werde ich eine Grenze setzen für die Welt. Niemand soll gleich nach der Geburt so wol­lü­stig sein. Um dies zu errei­chen, werde ich här­te­ste Askese üben. Und wenn die neue Regel durch­ge­setzt ist, werde ich mein Leben ablegen. Dieser Körper, auf den Vater und Brüder begehr­lich schau­ten, soll nicht wirksam sein in der Welt. Nein, dieser Körper kann kein Mittel sein, um Ver­dienst anzu­sam­meln, denn er pflanzte lust­volle Gefühle in Vater und Brüder.

Brahma fuhr fort:
So über­legte Sandhya und begab sich zum Berg Chandrab­haga, von dem der gleich­na­mige Fluß ent­springt. Als ich von ihrer Absicht vernahm, wandte ich mich an meinen Sohn Vasis­hta, der neben mir saß. Er war all­wis­send, von gerei­nig­tem Geist durch stand­hafte Ent­sa­gung, hatte sich spi­ri­tu­el­les Wissen gewon­nen und die Veden nebst ihren Zweigen gemei­stert.

Ich sprach zu Vasis­hta:
Mein Sohn, geh zu meiner Tochter Sandhya, der tap­fe­ren. Sie möchte Buße üben. Unter­weise sie gründ­lich darin und weihe sie ein. Als sie ver­stan­den hatte, daß sie auf mich und euch wie auf Geliebte geschaut hatte, errö­tete sie und schämte sich. Das betrach­tet sie als ihren ersten Tod und möchte nun ihrem Leben ein Ende setzen. Doch sie möchte auch eine Grenze setzen unter den Tugend­haf­ten, die gern Gelübde und Regeln befol­gen. Die keusche Dame ging zum Berg Chandrab­haga, doch sie weiß nicht, wie man Ent­sa­gung übt. Mein Lieber, sorge dafür, daß sie mit deinen Instruk­tio­nen ihren Wunsch erfül­len kann. Doch wähle eine andere Gestalt, oh Weiser, und tritt uner­kannt vor sie hin. Denn wenn sie dich erkennt, wird sie beschämt sein. Ver­hülle deine Form und unter­weise sie in der Kunst der Ent­sa­gung.

Dies waren meine mit­füh­len­den Worte an Vasis­hta, und dieser stimmte zu:
So sei es.

Also begab sich Vasis­hta zu diesem schönen Ort voller Ganas, an dem Sandhya weilte. Sie saß am Ufer eines Sees, in dem glän­zende Lotus­blu­men wuchsen, so fun­kelnd wie der Himmel mit seinen Sternen und dem sich aus dem Nebel erhe­ben­den Mond. Vasis­hta schaute sowohl auf die Dame voller edler Gefühle, als auch auf den See Bri­hal­lo­hita in seiner himm­li­schen Schön­heit. Von den steilen Hängen des Berges floß der Strom Chandrab­haga herab und strömte dem süd­li­chen Meer ent­ge­gen. Er teilte die west­li­che Flanke des Gebir­ges, so wie die Ganga aus dem Hima­laya ent­springt, um dem Meer ent­ge­gen­zu­ei­len.

Und respekt­voll sprach Vasis­hta die Dame an:
Oh gute Dame, warum kamst du ohne männ­li­che Beglei­tung zu diesem Berg? Wessen Tochter bist du? Und wenn es kein Geheim­nis ist, dann möchte ich gern wissen, warum du hierher kamst. Warum ist dein schönes Gesicht so aus­drucks­los und starr?

Als Sandhya diese Worte hörte, schaute sie sich um und ent­deckte einen Asketen, welcher strahlte wie die ver­kör­perte Ent­sa­gung selbst. Sie ver­beugte sich vor der edlen Seele mit dem ver­filz­ten Haar und ant­wor­tete ihm ehr­fürch­tig:
Oh Furcht­lo­ser, der Grund für mein Kommen wird sich deinem Geist schnell offen­ba­ren, wenn er dir nicht schon längst bekannt ist. Oh Weiser, ich kam ohne männ­li­che Beglei­tung her, um Askese zu üben. Ich bin die Tochter Brahmas und als Sandhya bekannt. Wenn es ange­mes­sen und dir möglich ist, dann bitte unter­weise mich darin. Und es ist kein Geheim­nis, daß ich nur dies von dir erwarte. Ich kam an diesen Ort der Buße, ohne die Vor­ge­hens­weise für Buße zu kennen. Das schmerzt mein Herz, und ich bin ganz ver­stei­nert.

Und Vasis­hta, dieser Wis­sende und in allen Riten Geübte, fragte nicht weiter. Er gedachte Shiva, der seinen Ver­eh­rern immerzu geneigt ist, und sprach zur Dame, die gezü­gelt und bereit zur Buße war:
Er, der von höch­stem Glanze ist, Er, der die größte Buße übt, Er, der Wür­dig­ste für jeg­li­che Ver­eh­rung ist - über ihn, Shiva, sollte immerzu medi­tiert werden. Verehre Ihn, welcher das beste Wesen ist, die einzige Ursache aller Welten und allei­nige Grund­lage für Tugend, Wohl­stand, Liebe und Erlö­sung. Oh Dame, verehre Shiva, den Herrn über alle Götter, mit fol­gen­dem Mantra in deinem Geist: „Om Namah Shan­ka­raya Om. Om Ver­eh­rung dem Shiva OM.“ Dann wirst du sicher alles errei­chen. Denn dieses Mantra durch­dringt jede Buße.

Doch alle Buße beginnt mit Schwei­gen. Ich werde es dir erklä­ren. Höre. Das zere­mo­ni­elle Bad sollte schwei­gend aus­ge­führt werden. Die Ver­eh­rung von Shiva gesch­ehe schwei­gend. Die Nahrung soll für die ersten acht Stunden des Tages nur Wasser sein. Die näch­sten 4 Stunden faste ganz und gar, und halte dies durch, bis deine Buße beendet ist. Nach jedem Zyklus von 4 Stunden werden die Riten durch­ge­führt. Dies nennt man die Askese des Schwei­gens. Sie gewährt alle Segen eines ent­halt­sa­men Lebens und die Erfül­lung aller Wünsche, oh Dame. Dessen sei dir gewiß. Es ist die Wahr­heit. So bedenke dies in deinem Geist, ver­ehrte Dame, und medi­tiere immerzu über Shiva. Wenn er zufrie­den ist, dann gewährt er bald alles, was du wünschst.

Dann setzte sich Vasis­hta und erklärte Sandhya die aus­zu­füh­ren­den Riten. Danach ver­schwand der Weise vor ihren Augen.


Kapitel 6 - Die Hymne Sandhyas und ihr Segen
Brahma erzählte weiter:
Nun, mein kluger Sohn, lausche, wie ich dir die große Askese von Sandhya erläu­tere, denn dies löscht augen­blick­lich alle Sünden aus. Nachdem Vasis­hta sie instru­iert und wieder ver­las­sen hatte, war Sandhya höchst zufrie­den über das Gelernte. Sie legte das Kleid eines glück­s­e­li­gen Men­schen an und begann ihre Buße am Ufer des Sees. Sie ehrte Shiva mit dem Mantra, welches ihr gegeben worden war, und fuhr mit allen Riten und Geboten über vier Yugas fort. Dabei war ihr Geist stetig auf Shiva gerich­tet. Shiva war mit ihrer Ent­halt­sam­keit höchst zufrie­den und zeigte sich ihr freudig, im Inneren, im Äußeren und im Himmel. Dabei nahm er für sie die Gestalt an, über die sie medi­tiert hatte. Darüber freute sich Sandhya sehr, und gleich­zei­tig dachte sie:
Was soll ich sagen? Wie soll ich ihn preisen?

Und dabei schloß sie furcht­sam ihre Augen. Als sie ihre Augen geschlos­sen hielt, trat Shiva in ihr Herz ein und segnete sie mit himm­li­scher Erkennt­nis, Rede und Sicht. Mit sol­cher­art Weis­heit geseg­net lobte sie den Herrn wie folgt.

Sandhya sprach:
Was keine spe­zi­elle Form hat, was nur durch voll­kom­mene Erkennt­nis wahr­ge­nom­men werden kann, was weder grob, subtil oder hoch ist, und worüber die Yogis in ihrem Innern medi­tie­ren - oh Ver­eh­rung Dir, dem Schöp­fer der Welten. Ich ver­beuge mich vor Dir, Lord Shiva. Deine Gestalt ist wie eine Straße in den Himmel, jen­seits des Pfades der Dun­kel­heit. Du bist still, rein, unver­än­der­lich, unbe­greif­bar durch welt­li­ches Wissen, selbst­er­leuch­tend und ohne Alter. Ver­eh­rung Dir, dessen Gestalt ein­zig­ar­tig ist, makel­los, strah­lend, ohne Illu­sion, Erkennt­nis gepaart mit Glück­s­e­lig­keit, Unver­gäng­lich­keit, ewige Liebe und Freude beim Erschei­nen von Wahr­heit, Wohl­stand und Herr­lich­keit. Ver­eh­rung Dir, dessen Wesen als reine Erkennt­nis ver­stan­den werden kann. Du bist die Natur von Sattwa, über Dich sollten die Yogis medi­tie­ren als Höchste Seele, welche die Essenz von allem ist, wahr­haft heilig und hei­li­gend. Ver­eh­rung Dir, dessen erkenn­bare Gestalt der reine Yogi ist, lieb­lich, mit Juwelen geziert, so weiß und sauber wie Kampfer, und der die ersehn­ten Segen in seinen Händen hält nebst Furcht­lo­sig­keit, Drei­zack und Schädel. Ver­eh­rung Dir, dessen Form der Himmel ist, die Erde, die Him­mels­rich­tun­gen, das Wasser, das Feuer und die ewige Zeit. Ver­eh­rung, Ver­eh­rung dem Shiva von unma­ni­fe­ster Form, aus der die unge­stal­tete Natur und der ursprüng­li­che Geist kamen. Ver­eh­rung, Ver­eh­rung Dir, der das Uni­ver­sum als Brahma erschuf, es als Vishnu erhält und als Rudra zer­stört. Ver­eh­rung, Ver­eh­rung der Ursache aller Ursa­chen, dem Gewäh­rer von gött­li­chem Nektar, Weis­heit und Wohl­stand, Ver­eh­rung dem, der die Welten reich macht, und dem Strahlend­sten unter allen Strah­len­den. Ver­eh­rung, Ver­eh­rung Dir, Shiva, denn jen­seits deiner Sphäre gibt es keine weitere Welt. Aus Deinem Nabel ent­stan­den Erde, Him­mels­rich­tun­gen, Sonne, Mond, Kama, die Götter und der Raum. Du bist die Größte Seele. Du bist Shiva, der jeg­li­ches Recht bestimmt, das reine Brahman, das höchste Brahman und das beste Mittel für Befrei­ung. Wie könnte ich Shiva nur ange­mes­sen loben, der mit Worten nicht beschreib­bar ist, dem Geist unbe­greif­lich, ohne Anfang, Mitte oder Ende und die Ursache aller Welten? Wie könnte ich seine Form beschrei­ben, wo selbst Brahma, die Götter und Weisen dies nicht können? Oh Herr, Du bist ohne Eigen­schaf­ten. Wie könnten Deine Qua­li­tä­ten von mir, einer ein­fa­chen Frau, erkannt werden, wo selbst Indra, die Götter und Dämonen dies nicht ver­mö­gen? Ver­eh­rung Dir, oh Lord Shiva, Ver­eh­rung Dir, Du Per­so­ni­fi­ka­tion von Buße, oh Herr der Götter, sei gnädig, Ver­eh­rung, Ver­eh­rung Dir immerzu.

Shiva, der seinen Ver­eh­rern immer freund­lich gesinnt ist, war auch über ihre Worte sehr erfreut. Ihr Körper, ursprüng­lich mit Bast und Hirsch­fell beklei­det, war mitt­ler­weile ganz ein­gehüllt von der Menge ver­filz­ter Locken, und ihr Gesicht glich einer Lotus­blüte bei Frost. Bei diesem Anblick schmolz Shiva vor Mit­ge­fühl dahin und sprach:
Oh sanfte Dame, ich bin sowohl über deine Buße als auch dein Lob ent­zückt. Oh ver­hei­ßungs­volle, kluge Dame, wähle deinen Segen. Was immer du als nütz­lich und wün­schens­wert emp­fin­dest, ich werde es dir gewäh­ren. Ich bin über­glück­lich über deine ent­halt­sa­men Riten.

Sandhya war nun selig und ehr­fürch­tig bat sie:
Oh Lord Shiva, wenn ich mich eines Segens für würdig erwie­sen habe, von meiner Sünde gerei­nigt bin, und du, großer Herr, mit meiner Askese zufrie­den bist, dann laß meine Wünsche in Erfül­lung gehen. Möge kein leben­des Wesen von Geburt an von wol­lü­sti­gen Gefüh­len umne­belt sein, oh Herr der Götter. Möge keine andere Frau so rein in den drei Welten werden wie ich. Möge keiner meiner Nach­kom­men je wol­lü­stig sein oder niedrig gesinnt. Möge mein Ehemann mein enger Freund mit reinem Geist sein. Und wer sonst mit begehr­li­chen Blicken auf mich schaut, soll dabei seine Männ­lich­keit ver­lie­ren.

Und Shiva sprach erfreut zur Dame, welche alle Sünde abge­wa­schen hatte:
Höre Sandhya, deine Sünde ist zu Asche gewor­den. Ich hege keinen Zorn gegen dich. Durch deine Buße wurdest du rein. Oh sanfte Dame, ich gewähre dir alles, was du begehrst, denn ich bin mit deiner gezü­gel­ten Askese sehr zufrie­den. Alle leben­den Wesen sollen vier Stadien durch­lau­fen: Geburt, Kind­heit, Jugend und Alter. Und erst im dritten oder am Ende des zweiten Sta­di­ums sollen die Wesen Wollust erfah­ren. Diese Grenze setze ich als Ergeb­nis deiner Buße. Kein leben­des Wesen soll Wollust kennen, wenn es gerade erst geboren wurde. Du selbst wirst eine reine Keusch­heit erlan­gen, wie es keine andere Frau in den drei Welten je schaf­fen wird. Außer deinem Ehemann wird niemand lust­voll auf dich schauen, und wenn doch, wird er unmänn­lich und schwach werden. Dein Gatte wird wohl­ge­stal­tete Züge tragen, voller Buße sein und mit einem glück­s­e­li­gen Schick­sal geseg­net. Ihr werdet über sieben Kalpas mit­ein­an­der leben.

So habe ich dir alle deine Wünsche gewährt. Doch nun werde ich dir noch etwas ent­hül­len. Es wurde bereits vor­her­ge­sagt, daß du deinen Körper im Feuer auf­lö­sen wirst. Nun laß mich dir sagen, wie, damit du meinen Worten folgen kannst. Auf dem Kamm dieses Berges, am Ufer der Chandrab­haga, übt Med­ha­ti­thi strenge Askese und wird ein großes Opfer über zwölf Jahre durch­füh­ren. Begib dich unbe­merkt in seine Nähe und führe deine Absicht in seinem Opfer­feuer aus. Dank meiner Gunst wirst du als seine Tochter aus dem Feuer geboren werden. Und wenn du in deinem Geist einen pas­sen­den Ehemann erwählt hast, dann denke an ihn, wenn du ins Feuer ein­trittst.

Oh Sandhya, während du Askese geübt hast, hat Daksha viele keusche Töchter bekom­men, die ver­hei­ra­tet wurden. 27 gab er dem Mond, welcher jedoch Rohini allein bevor­zugte. So ver­fluchte ihn Daksha. Zu dieser Zeit waren die Götter nebst Brahma dir ganz nah, aber du konn­test sie nicht sehen, denn dein Geist war völlig auf mich gerich­tet. Brahma schuf den Fluß Chandrab­haga, damit sich der Mond von seinem Fluch erholen könne (denn weil er Rohini bevor­zugte, wurde er von Daksha mit Schwind­sucht ver­flucht). Und auch Med­ha­ti­thi kam dann hierher. Ihm gleicht niemand an Buße, und es wird ihm auch niemand je glei­chen. Sein Jyo­ti­s­toma Opfer hat er eben mit vielen Riten begon­nen. Seinem hei­li­gen Opfer­feuer sollst du deinen Körper über­ge­ben. Du bist jetzt rein, mögen auch all deine anderen Wünsche in Erfül­lung gehen. Oh Ein­sied­le­rin, dies alles habe ich bestimmt. Geh und handle, du glück­li­che Dame, wie ich es sage. Geh zum Opfer dieses Hei­li­gen.

So sprach Shiva und ver­schwand.


Kapitel 7 - Sandhya wird zu Arundhati und heiratet Vasishta
Brahma erzählte weiter:
Oh Narada, so begab sich Sandhya zum Opfer­platz des Med­ha­ti­thi, wo sie durch Shivas Gunst eintrat, ohne daß sie irgend jemand wahr­nahm. Und sie erin­nerte sich an den strah­len­den Brah­ma­nen­jüng­ling, der sie einst in die Art der Askese ein­ge­führt hatte. Dies war Vasis­hta gewesen, der auf Bitten Brahmas die Gestalt eines anderen ange­nom­men hatte. So medi­tierte Sandhya über ihren Lehrer, wählte ihn als ihren zukünf­ti­gen Ehemann und übergab sich unge­se­hen dem lodern­den Opfer­feuer. Dies tat sie mit Freude, denn auch hier wirkte Shivas Gnade für sie. Ihr Körper wurde zur Opfer­gabe, welcher nicht von den anderen Opfer­ga­ben unter­schie­den werden konnte, denn er duftete ebenso. Auf Bitten Shivas sandte der Feu­er­gott ihren Körper in den reinen Bereich der Sonne. Und der Son­nen­gott teilte ihren Körper in zwei Hälften, welche er auf seinem strah­len­den Wagen mitnahm, um die Götter und Ahnen zu erfreuen. Die obere Hälfte wurde zur Mor­gen­däm­me­rung und den Göttern ange­nehm, und die untere zur Abend­däm­merung, die den Ahnen ange­nehm ist, wenn die Sonne eine dun­kel­rote Farbe ange­nom­men hat. Dann schuf noch Shiva, der Mit­füh­lende, viele kör­per­li­che Wesen aus ihrem Leben­s­a­tem, ihrem Geist und ihrem himm­li­schen Körper.

Am Ende des Opfers fand der Weise Med­ha­ti­thi eine golden strah­lende Tochter in der Opfer­grube, welche er mit Freuden annahm. Er badete sie und hielt sie achtsam in seinem Schoß wie ein kost­ba­res Opfe­ru­ten­sil. Er gab ihr den Namen Arund­hati und feierte dies freudig mit seinen Schü­lern. Arund­hati heißt: die niemals und auf keine Weise heilige Riten behin­dert. Und dieser Name wurde später in den drei Welten weithin berühmt. Der Weise been­dete das Opfer in großer Zufrie­den­heit und freute sich sehr über seine Tochter. Von seinen Schü­lern umgeben ver­brachte er seine Tage in der Ein­sie­de­lei am Ufer des Flusses Chandrab­haga und zog die gött­li­che Dame lie­be­voll groß. Als sie fünf Jahre alt wurde, hei­ligte sie ihre Umge­bung durch ihre guten Eigen­schaf­ten. Brahma, Vishnu und Shiva führten dann die Hei­rats­ze­re­mo­nie mit Vasis­hta durch, und die Fei­er­lich­kei­ten zu diesem Anlaß machten sowohl Götter als auch Men­schen glück­lich. Aus Brahmas, Vishnus und Shivas Händen ström­ten die Wasser, und es ent­stan­den sieben heilige Flüsse. Arund­hati, die Keu­sche­ste aller Damen, über­strahlte alle an der Seite Vasis­htas. Sie gebar ihm später hundert Söhne und noch einen namens Shaktri.

Nun, vor­züg­li­cher Weiser, habe ich dir die Geschichte von Sandhya erzählt. Sie ist heilig, hei­li­gend, himm­lisch und gewährt jeden Segen. Wer diese Geschichte mit glück­s­e­li­gen Riten ver­bun­den hört, bekommt alle Wünsche erfüllt. Darüber gibt es keinen Zweifel.


Kapitel 8 - Die Geburt des Frühlings
Narada bat:
Oh Brahma, du bist ein geseg­ne­ter und kluger Anhän­ger Shivas und so ein guter Führer, um die großen Zusam­men­hänge zu ver­ste­hen. Du hast mir von Arund­hati und ihrer vor­he­ri­gen Form erzählt, und das erhöht meine Hingabe an Shiva. Doch, du Tugend­haf­ter, bitte erzähl mir weiter über Shiva, all die Geschich­ten, welche Sünden tilgen und präch­tige Segen aus­schüt­ten. Nachdem Kama glück­lich ver­hei­ra­tet war, Sandhya ihre Buße begon­nen hatte und alle anderen wieder heim­ge­kehrt waren, was geschah als näch­stes?

Zufrie­den und erfreut über diese Bitte ant­wor­tete Brahma:
Nun, großer Brah­mane, lausche mit Hingabe, wie Shiva auf himm­li­sche Weise spielt. Denn auch du, oh Narada, bist ein großer und geseg­ne­ter Ver­eh­rer Shivas.

Also, mein Lieber, nachdem ich nach den für mich höchst unan­ge­neh­men Worten Shivas die Szene ver­las­sen hatte, war ich bedrückt und begann zu grübeln, denn ich war immer noch in Illu­sion befan­gen. Lange wälzte ich die Gedan­ken hin und her, und nach einiger Zeit erhoben sich in mir Miß­gunst und Groll gegen Shiva. Ich hegte dieses Gift, und auch dies war eine Täu­schung von Shiva. Ich werde es dir erklä­ren, höre nur gut zu.

Ich ging dann zu Daksha und den anderen, und als ich Kama mit Rati erblickte, war ich ein wenig erleich­tert. Dann sprach ich irre­ge­führt zu meinen Söhnen dort:
Oh Daksha, Marichi und all ihr anderen, hört meine Worte. Und wenn ihr alles ver­nom­men habt, dann werdet ihr ein Heil­mit­tel für meine Qualen finden. Nur, weil wir Begeh­ren für eine Frau fühlten, schmähte uns Shiva sehr. Weil er der große Yogi ist, hat er uns hart geta­delt. Doch nun fühle ich mich elend und finde keinen Frieden im Geist. Ich finde, wir sollten uns anstren­gen, damit er sich auch eine Gattin nimmt. Ich werde erst wieder froh und unbe­schwert sein, wenn auch er sich an eine Frau bindet. Doch wenn ich darüber nach­denke, finde ich es unmög­lich, meinen Wunsch zu erfül­len. Schon, weil ich nur begehr­lich an eine Frau dachte, tadelte er mich grob. Wie wird dieser Gezü­gelte sich je einer Frau zuwen­den? Und wer könnte diese Frau in allen drei Welten sein, die seinen Geist heim­sucht und ihn vom Pfad der Ent­halt­sam­keit abbringt? Ach, manch­mal denke ich, daß sogar Kama es nicht schaf­fen würde, ihn zu blenden. Denn er ist der voll­kom­mene Yogi, der nicht einmal an den Namen einer Frau denkt. Doch wenn das Ur-Wesen Shiva sich nicht sexuell mit einer Frau ver­ei­nigt, wird auch die ganze Schöp­fung nicht dazu in der Lage sein. Es bedarf einer Wendung, wie es der Herr selbst gesagt hat. Viel­leicht gibt es große Dämonen auf Erden, welche von Illu­sion gebun­den sind, doch nicht Vishnu und Shiva. Dazu hat sich Shiva von der Welt abge­wandt, und nichts kann ihn binden. Nur Kama kann es fügen, wie ich meine.

Dann warf ich bedeu­tungs­volle Blicke in die Runde, und sprach danach Kama und Rati mit einem strah­len­den Lächeln an:
Oh Kama, du Treff­lich­ster unter meinen Söhnen, du ver­leihst Glück­s­e­lig­keit in jeder Hin­sicht. Lausche auf­merk­sam meinen Worten zusam­men mit deiner Gattin, mein mich lie­ben­der Sohn. Du strahlst so herr­lich mit deiner Lebens­ge­fähr­tin an deiner Seite. Und auch sie strahlt heller an deiner Seite. So wie Vishnu mit Lakshmi und Lakshmi mit Vishnu, wie der Mond mit der Nacht und die Nacht mit dem Mond, so erleuch­tet ihr beide ein­an­der und pflegt euer Ehe­le­ben. Ihr seid das Banner der Welt, nein, des ganzen Kosmos! Mein Lieber, du sollst Shiva für das Wohl des Uni­ver­sums ver­zau­bern, auf daß er sich eine Frau nehme. Sei es ein ein­sa­mer oder beleb­ter Ort, das Gebirge oder ein See - folge ihm mit deiner Dame, wo immer er weilt, und bestri­cke ihn, der jetzt so gezü­gelt und Frauen ganz und gar nicht zugetan ist. Außer dir kann ihn niemand ver­füh­ren. Oh Kama, nur wenn Shiva sich der Liebe zuneigt, wirst du von deinem Fluch erlöst werden. Darum tue auch, was gut für dich ist. Lord Shiva ist ein edles Wesen. Als solches wird er dich retten, doch nur, wenn er sich ver­liebt und eine Frau begehrt. So möge dein Weib dir helfen. Ver­sucht gemein­sam, Shiva ein­zu­fan­gen. Gewinnt euch das Lob des Uni­ver­sums, nachdem ihr ihn ver­zau­bert habt.

Nach diesen Worten von mir, seinem Vater und Herrn der Welten, ant­wor­tete Kama:
Oh Herr, ich werde auf dein Bitten Shiva ver­füh­ren. Doch meine wich­tig­ste Waffe ist eine Frau. So erschaffe, oh Vater, eine anmu­tige Maid. Und ersinne einen Plan, daß Shiva immer weiter bezau­bert wird, nachdem ich den Anfang gemacht habe.

Nach diesem Vor­schlag Kamas über­leg­ten Daksha und ich:
Wer könnte Shiva bezau­bern?

Als mich diese Frage bewegte, seufzte ich tief, und aus diesem Seufzer ent­stand der Früh­ling, der über und über mit Blumen bedeckt war. Er war so schön wie der rote Lotus, seine Augen glichen Lotus­blü­ten, das Gesicht glänzte wie der volle Mond, der sich maje­stä­tisch aus dem Nebel erhebt. Seine Nase war wohl­ge­formt, seine Füße elegant gewölbt wie ein Bogen, sein Haar dunkel und lockig. Zwei Ohr­ringe zierten ihn, und er war so strah­lend wie die Mor­gen­sonne. Sein Gang war so stolz wie der eines brün­sti­gen Ele­fan­ten. Seine Arme waren lang und kräftig, seine Schul­tern gewölbt, und sein Nacken glich einer Muschel. Seine Brust war sehr breit, und seine Gesichts­züge waren ange­nehm und fein gezeich­net. Seine ganze Gestalt war anmutig, seine Haut dunkel, und er trug alle vor­züg­li­chen Zeichen. So ein schöner Mann, der in der Lage war, einen jeden zu ver­zau­bern und mit seh­nen­der Liebe zu erfül­len!

Als der schöne Früh­ling, über­bor­dend mit Blumen ins Leben kam, da wehte eine duf­tende Brise, und alle Bäume trugen Blüten. Hun­derte von lieb­lich sin­gen­den Vögeln schmet­ter­ten ihre Lieder, und die klaren Teiche und Seen bedeck­ten ihre Ober­flä­che mit blü­hen­den Lotus­pflan­zen.

Als ich dieses vor­züg­li­che Wesen vor mir sah, sprach ich zu Kama:
Oh Lie­bes­gott, dieser hier namens Vasanta wurde geboren, um dein steter Beglei­ter zu sein. Er gleicht dir ganz und gar und wird dir her­vor­ra­gende Dienste leisten. So wie der Wind, der Freund des Feuers, ihm immerzu hilft, so wird der Früh­ling dir immer behilf­lich sein. Auch er ruft zärt­li­ches Ent­zücken hervor, was im Innern wohnt, und so soll er Vasanta heißen. Seine Pflicht ist es, dir zu helfen und alle Wesen zu erfreuen. Möge die himm­li­sche Brise, die Eleganz deiner Person, dich über­all­hin beglei­ten, so wie er unter deiner Kon­trolle ist. Und diese koket­ten, weib­li­chen Gesten, wie zum Bei­spiel vor­ge­täuschte Las­zi­vi­tät und alle 64 feinen Künste im Lie­bes­spiel sollen die Freunde deiner Gattin Rati sein. Oh Kama, in Beglei­tung von Rati, dem Früh­ling und deinen anderen Helfern sollst du dich mühen, Lord Shiva zu ver­zau­bern.

Nun mein Lieber, werde ich noch die Idee einer lieb­li­chen Frau emp­fan­gen und sie erschaf­fen, die ihn end­gül­tig ein­fan­gen wird.

Nachdem Kama diese, meine Worte gehört hatte, war er höchst ent­zückt und fiel mit Rati ver­eh­rend zu meinen Füßen nieder. Auch ver­beugte er sich vor Daksha und meinen anderen Söhnen. Und dann begab er sich an den Ort, an dem die Höchste Seele, Shiva, gegan­gen war.


Kapitel 9 - Kamas Macht und die Geburt seiner Gefährten
Brahma fuhr fort:
Nun, großer Weiser, als Kama sich auf den Weg zu Shiva machte, da erhob sich über­ra­schend ein wid­ri­ger Umstand, den du dir auf­merk­sam anhören soll­test. Denn als er bei Shiva ange­kom­men war, ver­sprühte der hel­den­hafte Kama seine Künste und ver­zau­berte alle leben­den Wesen. Auch der Früh­ling zeigte seine Macht, und ließ die Bäume blühen und ver­füh­re­risch duften. Kama und Rati ver­such­ten alle zärt­li­chen Tricks und Listen, so daß wirk­lich alles und jeder in der Umge­bung ihr Opfer wurde - nur nicht Shiva, der Herr der Ganas. Alle Mühen von Kama und dem Früh­ling waren ver­ge­bens, und mutlos und von ihrem Hochmut geheilt kehrten sie in ihre Heim­statt zurück.

So grüßte mich Kama, und nie­der­ge­schla­gen berich­tete er mit beben­der Stimme:
Oh Brahma, Shiva ist wahr­lich ein Meister in der Yoga Praxis und kann nicht ver­zau­bert werden. Ich habe nicht die Macht und gewiß auch sonst niemand. Ach Brahma, wir ver­such­ten alle Zauber, doch sie waren kom­plett ver­ge­bens. Oh höre Brahma, was wir alles pro­bier­ten! Als der drei­äu­gige Shiva mit voller Sin­nes­kon­trolle in Trance ver­weilte, da sandte ich mit ganzer Kraft die duf­tende Brise, die sonst jeden erschau­ern läßt, um ihn erbeben zu lassen. Ich erhob meinen Bogen, legte meine fünf Pfeile auf und umkrei­ste ihn. Alle leben­den Wesen dort ver­fie­len meinem Zauber, nur Lord Shiva mit seinen Ganas wurde nicht im min­de­sten bewegt. Der Früh­ling, Rati und ich folgten ihm die ganze Zeit - von der Flanke des Hima­laya zum Berg Meru, vom Naga Berg zum Kailash waren wir immer sofort in seiner Nähe. Wann immer Shiva nicht in Ver­sen­kung war, sandte ich ein Paar Cha­kra­vaka Vögel aus. Sie tum­mel­ten sich aller­liebst und zärt­lich direkt vor ihm. Ganze Scharen von Rehen und anderen anmu­ti­gen Tieren gebär­de­ten sich aller­liebst vor seinen Augen. Mehrere Pfau­en­paare stol­zier­ten vor ihm auf und ab und tanzten ihren zärt­li­chen Lie­bes­tanz. Doch niemals fand einer meiner Pfeile eine ver­wund­bare Stelle an Ihm, dem Herrn der Welten. Ich sage dir die Wahr­heit. Ich bin nicht in der Lage, ihn zu fesseln.

Auch der Früh­ling tat sein Bestes, und ich werde dir alles wahr­heits­ge­mäß auf­zäh­len, was er ver­suchte. Er ließ viele Arten von Blumen rings um Shiva erblü­hen, wo immer er gerade war. Er füllte die Teiche mit klarem Wasser und Lotus­blü­ten, welche eine himm­li­sche Brise über Shivas Ein­sie­de­lei schick­ten. Er ließ die Klet­ter­pflan­zen sich um Baum­stämme winden, als ob sie ganz anhäng­lich in deren Schoß ruhten. Überall ver­streute er Blü­ten­blät­ter, um den Ort zu ver­schö­nern. Als die himm­li­schen Ein­sied­ler die Bäume in dieser Blü­ten­pracht erblick­ten, fielen sie sofort unter meine Macht, ganz zu schwei­gen von den sterb­li­chen Asketen. Doch in Shivas Gei­stes­frie­den gab es keine Erschüt­te­rung. Er zeigte weder sen­ti­men­tale Gefühle noch die klein­ste Spur von Ärger gegen mich. Nachdem ich Zeuge seiner Stand­haf­tig­keit gewor­den bin, bin ich gegen jeden wei­te­ren Versuch, ihn betören zu wollen. Das ist meine feste Über­zeu­gung. Selbst wenn er seine stille Media­tion auf­ge­ben sollte, können wir nicht vor ihm beste­hen. Wer könnte daran denken, ihn zu ver­zau­bern? Oh Brahma, wer kann vor ihm stehen und ohne Furcht in seine bren­nen­den Augen schauen?

Brahma sprach:
Nach diesen Worten Kamas war ich ganz besorgt und schwieg, obwohl ich gern etwas erwi­dert hätte. Und ein tiefer Seufzer entrang sich meiner Brust, als Kama beteu­erte, daß er Shiva niemals ver­zau­bern könne. Die Wind­böen, die auf meinen Seufzer folgten, waren heftig und nahmen vie­ler­lei Formen an. Sie erschüt­ter­ten alles ringsum, ließen Flammen lodern, Trom­pe­ten blasen, Trom­meln schla­gen und waren so laut und gewalt­sam, daß sie einem Furcht ein­flö­ßen konnten. Sie standen vor mir in Gruppen und schrien: „Töte! Zer­schneide!“

Kama gebot dieser toben­den Schar Einhalt und sprach zu mir:
Oh Brahma, du Herr und Schöp­fer aller Dinge, wer sind diese fürch­ter­li­chen und hel­den­haf­ten Wesen? Was wird ihre Aufgabe sein? Sage mir, wo werden sie leben. Oh Brahma, bitte weise ihnen ihre Pflich­ten zu und gib ihnen Namen und Orte, und dann sag auch mir, was ich als näch­stes tun soll.

Da ant­wor­tete ich, Brahma, der Schöp­fer:
Diese Gei­ster­we­sen haben „Maraya - töte“ geschrien, daher sollen sie Maras heißen. Ihre Aufgabe wird es sein, die geschaf­fe­nen Wesen zu behin­dern, damit deine Macht sich unge­stört ent­fal­ten kann. Ihre Haupt­auf­gabe wird es sein, dir überall hin und immerzu zu folgen und dir bei deiner Pflicht­er­fül­lung zu helfen. Sie werden im Geist derer, die der Macht deiner Waffen anheim­fal­len, Ver­wir­rung erzeu­gen. Sie werden weisen Men­schen üble Steine in den Weg legen, wenn sie dem Pfad der Erkennt­nis folgen wollen.

Das erfreute Kama, Rati und den Früh­ling ein wenig, und als die Drei und die Maras mich umring­ten, da sprach ich lie­be­voll zu Kama:
Folge meiner Bitte. Versuch es noch einmal, Shiva zu ver­zau­bern, und dieses Mal beglei­ten dich die neuen Hin­der­nisse. Wende achtsam alle deine Macht an, damit Shiva der sinn­li­chen Zunei­gung erliegt und sich einer Frau zuwen­det.

Kama grüßte mich demütig, bedachte die Schwere der Aufgabe und sprach erneut zu mir:
Ich habe schon alles pro­biert. Die von dir gewünschte Ver­wir­rung konnte ich nicht erzie­len und werde es auch nie. Doch ich ehre dein Gebot, werde meine Krieger for­mie­ren und es noch einmal mit allen Mitteln ver­su­chen. Nur, ich bin sicher, Er wird sich nicht täu­schen lassen. Oh Brahma, und ich fürchte, diesmal wird er mich zu Asche ver­bren­nen.

Nach diesen Worten machte sich Kama mit Rati, dem Früh­ling und seinen Truppen auf den Weg zu Shiva, obwohl die Angst in seinem Geist lauerte. Und Kama zeigte alle seine Künste, der Früh­ling ent­fal­tete all seine Macht, und auch die Maras ver­such­ten ihr Bestes. Nur Shiva, die Große Seele, war nicht im min­de­sten beein­druckt. So kehrten alle wieder zu mir zurück. Ich war so stolz auf meine Truppen gewesen, doch nun standen Ent­täu­schung und Ver­zweif­lung direkt vor mir.

Und wieder beugte Kama sein Haupt vor mir, ent­setzt, ernied­rigt, ent­mu­tigt, und sprach:
Oh Brahma, alle Mühen waren ver­ge­bens. Er war nur in Medi­ta­tion ver­tieft. Nur weil er so mit­füh­lend ist, wurde mein Körper noch nicht in Asche ver­wan­delt. Und meine frü­he­ren Ver­dien­ste wirken wohl noch. Doch was Shiva anbe­langt, in Ihm gibt es keine Ver­än­de­rung. Ach Brahma, wenn du immer noch willst, daß Shiva sich einer Frau zuwen­det, dann mußt du dir ein edleres Mittel aus­den­ken. Ich denke, das wäre hier ange­mes­sen.

Dann grüßte Kama mich, gedachte Shiva und kehrte mit seinem Gefolge in sein Heim zurück.


Kapitel 10 - Dialog zwischen Brahma und Vishnu
Narada sprach:
Oh Brahma, du Glück­li­cher, du hast dich von den Früch­ten deiner Taten befreit, denn als geseg­ne­ter Anhän­ger von Shiva ist dein Geist immer in Ihm gegrün­det. Du erzählst mir so heil­same Geschich­ten über die Große Seele. Doch fahre fort. Was geschah danach, als Kama und die anderen in ihre Ein­sie­de­leien gegan­gen waren? Welche Schritte unter­nahmst du als näch­stes? Bitte, erzähl mir das sogleich.

Brahma ant­wor­tete:
Nun Narada, dann höre die lieb­li­che Geschichte über den mond­si­chel­be­kränz­ten Gott, welche einen Men­schen durch bloßes Zuhören von Alter und Verfall befreit. Ich werde dir alle Ein­zel­hei­ten berich­ten. Oh Narada, mein Hochmut war zer­malmt, als mein Begeh­ren uner­füllt blieb. Statt dessen füllte Ver­wun­de­rung mein geplag­tes und unzu­frie­de­nes Herz. Wie könnte Shiva sich eine Frau nehmen, dieser alters­lose, große Yogi, der sich selbst besiegt hatte? Über diesem Gedan­ken brütend, klagte ich laut. Die Sorge ließ mich allen Stolz ablegen, und ich erin­nerte mich wieder an Vishnu, dieser Ursache meiner Exi­stenz. Ich pries Vishnu, der dem Shiva gleicht, mit ver­hei­ßungs­vol­len Hymnen ver­mischt mit Klagen über meine miß­li­che Lage, und der Herr erschien sofort vor mir. Er hielt die Muschel, den Lotus und die Keule, trug seine strah­lende, gelbe Robe, zeigte seine vier Arme, die dunkle Haut und die Lotus­au­gen und war die geliebte Zuflucht seiner Ver­eh­rer. Ich pries ihn wieder und wieder, wobei meine Stimme von trä­nen­er­füll­ten Seuf­zern ganz erstickt war. Ja, er war auch für mich die einzige Zuflucht.

Erfreut über mein Lob sprach Vishnu zu mir Hil­fe­su­chen­dem:
Oh kluger Brahma, du bist der geseg­nete Schöp­fer der Welt. Warum hast du an mich gedacht? Warum singst du mein Loblied? Welch Elend hat dich befal­len? Sag es mir. Ich werde es ganz und gar aus­mer­zen. Zweifle nicht daran.

Erleich­te­rung ließ mich noch einmal seufzen, und ich erhob mein Haupt. Mit gefal­te­ten Händen und voller Ehr­furcht sprach ich zu Vishnu:
Oh Herr der Lakshmi, Herr der Götter, bitte höre meine Geschichte an, du Ver­lei­her von Ehren. Und habe Mit­ge­fühl mit mir, zer­streue meine Sorgen und mach mich wieder froh. Oh Vishnu, ich sandte Kama, die Maras, den Früh­ling und Rati, damit sie Rudra ver­zau­bern mögen. Sie ver­such­ten jeg­li­ches Mittel, doch ver­ge­bens. Der voll­kom­men Gleich­mü­tige ließ sich nicht beein­flus­sen.

Der all­wis­sende Vishnu, der um jede Shiva-Ver­eh­rung wußte, war recht erstaunt und erkun­digte sich bei mir:
Oh Brahma, wie kam nur so eine Idee in deinen Geist? Sei ver­nünf­tig und erkläre mir die Wahr­heit ganz genau.

So erklärte ich es ihm:
Lieber Herr, höre die Geschichte. Dein Zauber ist äußerst zwin­gend. Die ganze Welt unter­liegt ihm, und Glück und Elend kommen daraus glei­cher­ma­ßen. Unter seinem Einfluß ent­schloß ich mich zur Sünde. Bitte hör mir zu, denn auf dein Bitten erzähle ich es so genau. Zu Beginn der Schöp­fung gebar ich viele Söhne und eine schöne Tochter aus meiner Rede. Mein Sohn Dharma ent­stand aus meinem Herzen und Kama aus ver­schie­de­nen Glie­dern meines Körpers. Und als ich meine schöne Tochter betrach­tete, oh Vishnu, da war ich gefes­selt. Mein Blick auf sie war ver­zerrt, denn deine Illu­sion blen­dete mich. Sogleich erschien Rudra und tadelte mich und meine Söhne hart. Als ein­zi­ger und großer Herr mit dem höch­sten Wissen und als voll­kom­me­ner Yogi der Sin­nes­zü­ge­lung kri­ti­sierte er uns scharf. Doch es schmerzte mich zutiefst, daß er als Mani­fe­sta­tion eines Sohnes von mir mich von Ange­sicht zu Ange­sicht und vor allen anderen tadelte. Nun habe ich es dir gebeich­tet. Doch wenn er auch eine Frau begeh­ren würde, wäre ich wieder froh und würde alle Krän­kung ver­ges­sen. Darum, oh Vishnu, flehe ich dich um Hilfe an.

Vishnu lachte bei meinen Worten, und seine Antwort stimmte mich sofort wieder froh:
Oh Brahma, höre genau auf meine Worte. Ich werde deinen Ärger aus­ra­die­ren. Und meine Rede wird mit den Veden und ihren Zweigen und der Wahr­haf­tig­keit konform gehen. Ach Brahma, wie konnte es nur gesche­hen, daß sich dein Geist der­ma­ßen ver­wirrte. Es ist für den Schöp­fer des Uni­ver­sums und Spre­cher der Veden völlig unan­ge­mes­sen, so hin­ter­häl­tig zu sein. Sei nicht so begriffs­stut­zig und träge im Geist. Suhle dich nicht länger in när­ri­schen Gedan­ken. Was ist es, was die Veden mit­hilfe ihrer Hymnen sagen? Erin­nere dich jetzt daran und zwar mit einem reinen Geist. Es ist töricht von dir zu denken, Rudra sei dein Sohn. Du hast wohl die Veden und das wahre Wissen ver­ges­sen. Wenn du Shiva auf eine Stufe mit den anderen Göttern stellst, dann zeigst du einen kleinen Geist, der dich böse werden läßt. Schon sind deine guten Absich­ten ver­schwun­den, und Unheil hat sich statt dessen ein­ge­schli­chen.

Höre das erste Prinzip, das einst gelehrt wurde. Pflege ein reines Gewis­sen. Es ist das eine, wahre Wesen, welches als Ursache für alle Schöp­fung geprie­sen wird. Das ist ein­deu­tig. Shiva ist der Schöp­fer von allem, der Erhal­ter und Ver­nich­ter. Er ist größer als das Größte. Er ist das höchste Brahman, der größte Herr, ohne Eigen­schaf­ten und ewig. Man kann ihn nicht defi­nie­ren. Er unter­liegt weder Ver­än­de­rung noch Verfall. Er ist die höchste Seele, unbe­weg­lich und endlos, eine zweite gibt es nicht. Er ist die Ursache für alle Auf­lö­sung und alles durch­drin­gend. Im Namen Brahmas, Vishnus und Rudras nimmt er die drei Eigen­schaf­ten an und wird zur Ursache für Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung. Doch tat­säch­lich ist er jen­seits der drei Eigen­schaf­ten von Lei­den­schaft, Träg­heit und Güte. Er unter­liegt keiner Illu­sion und ist frei vom Begeh­ren. Und gleich­zei­tig ist er der Schöp­fer von Illu­sion, doch ihn beein­flußt sie nicht. Darum ist er der Meister. Er ist glück­s­e­lig in sich selbst. Er ist ohne Ver­dacht und Ersatz. Er ruht in seiner eigenen Seele. Er ist frei von Gegen­sät­zen wie Glück und Unglück. Seinen Anhän­gern dient er in einem sub­ti­len Körper. Und er ist ein Yogi, der immer der Praxis des Yoga zugetan ist. Damit ist er der­je­nige, der alle auf dem Yoga Pfad führt. Er ist der Herr der Welten und der Ver­nich­ter von Hochmut. Mit den Lei­den­den hat er Mit­ge­fühl. Ja, so ist der Herr, unser Meister, den du als deinen Sohn betrach­test!

Wirf diesen Wahn endlich ab. Such Zuflucht in Ihm. Ehre Ihn wahr­haf­tig. Wenn Er zufrie­den ist, wird Er dir alles gewäh­ren, was heilsam und nütz­lich ist. Wenn der Gedanke in deinem Herz wütet, daß Shiva eine Frau haben sollte, dann übe Buße und widme sie Shiva. Denke an Shiva, medi­tiere über Shiva, preise Shiva mit deinem Wunsch im Herzen. Ist die Göttin in Shiva zufrie­den, gewährt sie alles. Und wenn die Gott­heit dann auf Erden eine weib­li­che Gestalt annimmt, dann wird sie gewiß seine Gattin werden. Oh Brahma, bitte Daksha, hin­ge­bungs­volle Ent­sa­gung zu üben, damit diese Frau als seine Tochter in die Welt kommt. Mein Lieber, beide Aspekte Shivas, der männ­li­che und der weib­li­che, dienen ihren Ver­eh­rern. Sie beide sind das höchste Brahman, und wenn sie es wün­schen, nehmen sie jeder einen Körper mit Eigen­schaf­ten an.

Für einen Augen­blick hielt Vishnu inne, gedachte Shiva, seines Herrn, und dank dessen Gunst sprach er mit wahrem Wissen erneut zu mir:
Oh Brahma, erin­nere dich wieder an die Worte, die Shiva zu uns sprach, als wir eben ent­stan­den waren und ihn befrag­ten. Du hast wohl alles ver­ges­sen. Ja, wahr­lich geseg­net ist die Illu­sion Shivas, die jeden und alles täuscht. Niemand kann sie durch­drin­gen außer Shiva selbst.

Erin­nere dich: Als der eigen­schafts­lose Shiva aus eigenem Willen Eigen­schaf­ten annahm, da schuf er erst mich und dann dich in himm­li­schem Spiele. Es war Lord Shiva, der dir die Aufgabe der Schöp­fung zuwies und mir die Aufgabe der Erhal­tung der Welt. Und als wir ihn baten, eine erkenn­bare Gestalt anzu­neh­men, da lachte er, sprach lie­be­voll und mit den Augen gen Himmel gerich­tet: „Ich werde eine Form anneh­men und als Rudra geprie­sen werden. Es ist eine voll­kom­mene Mani­fe­sta­tion und wert, von euch beiden verehrt zu werden. Er wird eure Wünsche erfül­len. Er wird die Ursache der Ver­nich­tung der Welt sein, der herr­schende Gott über die Eigen­schaf­ten, der per­fekte Yoga-Übende, den niemand über­tref­fen kann. Alle drei Götter sind meine Formen. Betrach­tet Shiva als meine volle Mani­fe­sta­tion. Oh meine Söhne, Shiva wird weitere drei Formen anneh­men. Die Form Lakshmi wird Vishnus Gemah­lin sein, die Form Saras­vati die Gemah­lin Brahmas, und die Form Sati die Gemah­lin Rudras.“ Dann segnete er uns und ver­schwand. Wir beugten unsere Häupter, legten die Hände anein­an­der und begaben uns eben­falls in unsere eigenen Sphären. Dann waren wir glück­lich, denn wir übten unsere Pflich­ten aus. Zur rechten Zeit erschie­nen unsere Gat­tin­nen, und Shiva inkar­nierte als Rudra auf dem Berg Kailash, seiner Resi­denz. Oh Brahma, Shiva wird als Sati inkar­nie­ren, doch es gilt, sich für ihre baldige Inkar­na­tion anzu­stren­gen.

Nach diesen Worten segnete mich Vishnu und ver­schwand. Und ich freute mich sehr, und all mein Neid löste sich in Nichts auf.


Kapitel 11 - Hymne an Durga und Brahmas Segen
Narada sprach:
Oh Brahma, du Lieber und Kluger, bitte erzähl weiter, du Rede­ge­wand­ter. Nachdem Vishnu gegan­gen war, was geschah dann? Was hast du unter­nom­men?

Brahma sprach:
Mein bester Sohn, höre auf­merk­sam zu, was ich tat, nachdem Lord Vishnu fort war. Ich sang unun­ter­bro­chen eine Lobes­hymne an die von Shiva geliebte Göttin Durga, der Schöp­fe­rin des Uni­ver­sums, aus welcher sowohl Wissen als auch Nicht­wis­sen kommen und die iden­tisch ist mit dem reinen, höch­sten Brahman.

Ich grüße die Göttin, die all­durch­rin­gend ist, ewig, niemals in Bedräng­nis, niemals hil­fe­su­chend, die Mutter der drei Götter, offen­kun­dig und gleich­zei­tig formlos. Oh Göttin der Himm­li­schen, du bist voll­kom­mene Erkennt­nis, höch­stes Glück und iden­tisch mit der höch­sten Seele. Sei gnädig. Gewähre mir die Erfül­lung meiner Aufgabe. Ver­eh­rung sei dir.

Nach diesem Lob erschien die Göttin Durga (Chan­dika, Kali, Yoga­ni­dra) vor mir. Glanz­voll wie Kol­ly­rium war ihr Teint, anmutig waren ihre Züge, himm­lisch ihre vier Arme, und sie saß auf einem Löwen. Eine ihrer Hände zeigte die mysti­sche Geste des Gewäh­rens von Segen, und Perlen schmück­ten ihr wirres Haar. Ihr Gesicht strahlte wie der Herbst­mond, und die Mond­si­chel zierte ihre Stirn. Sie hatte drei Augen, sah wun­der­schön aus, und die Nägel an ihren Lotus­fü­ßen fun­kel­ten. Als ich die Göttin direkt vor mir sah, Shivas Energie selbst, da senkten sich meine sonst so stolz erho­be­nen Schul­tern, und ich ver­beugte mich hin­ge­bungs­voll vor ihr, um sie nur immer weiter zu preisen.

Ver­eh­rung, Ver­eh­rung sei dir, du Form von Handeln und Nicht­han­deln, du Form von Schöp­fung und Erhal­tung des Uni­ver­sums. Du bist die ewige Energie der beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe, die jeden ver­zau­bern kann. Du hast dich als Shri mani­fe­stiert zum Schmuck für Vishnus Form, als Erde trägst du alles, als Große Göttin erschaffst und ver­nich­test du alles, und du bist jen­seits von Eigen­schaf­ten. Du bist im klein­sten Teil­chen anwe­send, wirst von den Yogis lie­be­voll verehrt, und wenn sie durch Ent­halt­sam­keit gerei­nigt sind, nehmen sie dich im Herzen und auf dem Pfad ihrer Medi­ta­tion wahr. Du bist das Wissen jeg­li­cher Art. Du bist Glanz, Rein­heit und Nicht­an­haf­tung. Du bist unbe­weg­lich, unma­ni­fest und gren­zen­los. Du bist die ewige Zeit, die alle Welten erhält. Oh Göttin, du bist die Ursache der drei Eigen­schaf­ten und jen­seits der Eigen­schaf­ten. Doch wenn du dich mit den Eigen­schaf­ten ver­bin­dest, kannst du den Samen für jede Ver­wand­lung wässern. Du bist die vierte zu den drei Eigen­schaf­ten Lei­den­schaft, Träg­heit und Güte, und wirst von ihnen nicht beein­flußt, obwohl sie aus dir stammen. Du schöpfst, beschützt und ver­schlingst das ganze Uni­ver­sum. Ich zolle dir alle Ehre, oh Shivas Gefähr­tin, für das ewige Wohl­er­ge­hen des Uni­ver­sums. O Same aller Welten, dich erkennt man als die Erkennt­nis selbst.

Lie­be­voll ant­wor­tete da die Göttin auf meine gestam­mel­ten Worte:
Oh Brahma, warum lobst du mich so? Wenn dich etwas bedrängt, dann erzähle mir schnell davon. Da ich per­sön­lich hier erschie­nen bin, sind deine Wünsche bereits gewährt. So laß mich dein Begeh­ren hören, ich werde es sicher erfül­len.

Da sprach ich zu ihr:
Oh Göttin, sei mit mir zufrie­den und höre. Ich spreche nur zu dir All­wis­sen­den, weil du es mir geboten hast. Ach Göttin, Shiva, der Yogi, dein Ehemann, der sich einst als Rudra aus meiner Stirn mani­fe­stiert hat und nun auf dem Kailash lebt, dieser Herr der Geister und Kobolde übt immerzu und nur Askese. Er hat keine Gattin, denn er wünscht sich keine. Er ist völlig frei von jeg­li­cher gei­sti­gen Ablen­kung. Oh Göttin, ver­zau­bere ihn, damit er wenig­stens einen Blick auf eine Dame wirft. Nur du allein kannst ihn durch deine Schön­heit bewegen. Oh Göttin, nimm deine Geburt als Dakshas Tochter und werde Rudras Gattin. Du hast schon als Lakshmi einen Körper ange­nom­men und damit Vishnu erfreut, so tue es auch mit Rudra zum Wohle des Uni­ver­sums. Der Gott mit dem Stier im Banner tadelte mich scharf, nur weil ich sinn­li­che und lie­be­volle Gefühle für eine Frau empfand. Wie kann er nun selbst, aus eigenem Ent­schluß sich eine Frau nehmen? Oh Göttin, Shiva ist die Ursache des Uni­ver­sums zu Anfang, in der Mitte und am Ende. Wenn er unge­bun­den bleibt und sich keine Gemah­lin nimmt, wie kann dann die ver­hei­ßungs­volle Schöp­fung in die Welt kommen? Dieser Gedanke quält mich sehr, und es gibt keine andere Zuflucht. Nur dich allein kann ich um das Gedei­hen der Schöp­fung bitten. Oh Mutter des Uni­ver­sums, weder Vishnu, Lakshmi, noch Kama oder ich können ihn beein­flus­sen. Das kannst nur du. So nimm deine Geburt als Dakshas Tochter Sati, große Göttin von himm­li­scher Schön­heit. Möge meine Hingabe dich inspi­rie­ren, sei geneigt und werde seine Gattin. Bezau­bere diesen Herrn, der zur Zeit keine Anhaf­tung an die Welt ver­spürt. Oh Göttin, Daksha übt schon Askese im Norden des Mil­ch­ozeans mit kon­trol­lier­tem Geist, dir gewid­met und äußerst stand­haft.

Die Göttin staunte über meine Worte und dachte eine Weile nach. Dann sprach sie, mehr zu sich selbst als zu mir:
Das ist sehr ver­wun­der­lich. Er ist der Ver­kün­der der Veden und Schöp­fer der Welten, und er hat großes Wissen. Und doch spricht er solche Sachen. Ihn muß eine große Ver­wir­rung befal­len haben, und seine Gedan­ken machen ihn unglück­lich. Bestimmt ist dies der Grund, warum er sich wünscht, daß Shiva ver­zau­bert werden soll, der doch völlig frei von Ver­zau­be­rung ist. Brahma wünscht sich von mir die Macht, Shiva zu ver­wir­ren. Was gewinnt er dabei? Ein großer Herr ist immer ohne jeg­li­che Anhaf­tung und Ver­wir­rung.

Ich bin eine willige Die­ne­rin Shivas, bin eins mit dem höch­sten Brahman, dem eigen­schafts­lo­sen Gott und folge immer seinen Bitten. Und der unab­hän­gige Shiva mani­fe­stierte sich als Rudra, einer per­fek­ten Inkar­na­tion, die ihre Ver­eh­rer erheben soll. Als wahrer Herr kann er niemals dem Shiva unter­le­gen sein, darum folgt er der Yoga Praxis mit ganzem Herzen. Er ist der Herr der Illu­sion, doch ihn kann sie niemals binden, denn er ist größer als das Größte. Brahma betrach­tet ihn wohl als einen Gott neben anderen Göttern, und diese Ver­wir­rung gibt ihm den Wunsch ein, Rudra auch zu ver­wir­ren. Doch wenn ich ihm seinen Wunsch ver­wei­gere, ver­stoße ich gegen uraltes Veda Gesetz. Also was kann ich tun, um nicht den Ärger des großen Herrn zu erregen?

So über­legte die Göttin, und dachte dann an Shiva. Und mit seiner Erlaub­nis sprach sie zu mir:
Oh Brahma, was du sagst, ist wahr. Es gibt keine andere Dame, die Shiva bezau­bern könnte. Und es ist auch eine große Wahr­heit, daß die Schöp­fung sich nicht ent­wi­ckeln würde, wenn sich Shiva keine Frau nähme. Nun, ich werde mich mühen, um ihn zu gewin­nen und zu ver­wir­ren. Ich werde Satis Körper anneh­men und ihm dienen, wie Lakshmi, die geliebte Göttin des Glücks, dem Vishnu lie­be­voll dient. Es ist seine Gunst, oh Brahma, die mich ihn ver­zau­bern läßt. Als Dakshas Tochter werde ich ihn hin­ge­bungs­voll erfreuen, und es wird schei­nen, daß er wie ein Sterb­li­cher auf Erden dem Zauber seiner Gattin erlegen ist.

Nach diesen Worten ver­schwand die Mutter des Uni­ver­sums, noch während ich sie anschaute. Und ich kehrte zu meinen Söhnen zurück und berich­tete ihnen alles.


Kapitel 12 - Dakshas Segen
Narada bat:
Oh Brahma, du Sün­den­lo­ser und Kluger, es war bril­lant, wie du mir die Geschichte über die Große Göttin erzählt hast. Mein Leben ist geseg­net und wurde von dir berei­chert. Doch bitte erzähl mir nun, welchen Segen Daksha von der Göttin erhielt, als er sich stand­haf­ten Gelüb­den und hei­li­gen Riten unter­warf. Und wie wurde sie Dakshas Tochter?

Brahma sprach:
Sei geseg­net, oh Narada, und lausche. Du wirst von allen Weisen mit Hingabe verehrt, also höre, wie Daksha mit guten, hei­li­gen Riten und stren­ger Askese sich seinen Segen sicherte.

Auf meine Bitte zügelte der kluge Daksha seinen Geist, widmete sich der Ver­eh­rung der Großen Göttin, der Mutter des Uni­ver­sums, und hegte dabei diesen beson­de­ren Wunsch. Er ging zum nörd­li­chen Ufer des Mil­ch­ozeans, übte Ent­halt­sam­keit und bewahrte die Göttin in seinem Herzen. Und er wünschte sich, sie vor sich zu sehen. Für 3000 himm­li­sche Jahre übte er mit hei­li­gen Riten Buße, zügelte seinen Geist und hielt sich rein. Für einige Zeit ernährte er sich von Luft allein, einige Zeit trank er nur Wasser, und dann wieder aß er ledig­lich Blätter. So ver­brachte er die Zeit und medi­tierte über die Göttin in ihrer kos­mi­schen Form. Hin­ge­bungs­voll war er, aske­tisch und aus­dau­ernd.

Da erschien die Göttin vor dem Gezü­gel­ten, und Daksha hielt sich für reich­lich belohnt. Mit vielen Gebeten pries er die Mutter des Uni­ver­sums, Kalika, wie sie auf dem Löwen saß, mit ihren vier Armen, der dunklen Haut und dem schönen Gesicht, wie sie das Schwert und den blauen Lotus in ihren Händen hielt, diese Heim­statt der Sicher­heit, diese Gewäh­re­rin von Segen, mit röt­li­chen Augen und wun­der­schön wirrem Haar.

Daksha sprach:
Ver­eh­rung dir, oh Große Göttin, du Mutter von allem, du Herr­sche­rin über das Uni­ver­sum und Ver­brei­te­rin jeg­li­cher Illu­sion. Mit großer Gnade zeigst du dich mir in einer kör­per­haf­ten Gestalt. Oh Göttin in der Form von Shiva, sei mir geneigt, du Segens­rei­che für deine Ver­eh­rer, ich ver­neige mich vor dir, du Trä­ge­rin der Großen Illu­sion des Uni­ver­sums.

Die Göttin sprach:
Oh Daksha, ich freue mich sehr über deine große Hingabe. Wähle einen Segen nach deinem Wunsch. Es gibt nichts, was dir nicht gewährt werden sollte.

Daksha ver­beugte sich freudig und gab zurück:
Oh Ver­brei­te­rin der Großen Illu­sion, du Mutter des Uni­ver­sums, wenn du mir einen Wunsch erfül­len möch­test, dann höre mit geneig­tem Herzen. Mein Herr und Meister Shiva hat sich mani­fe­stiert als Brahmas Sohn Rudra. Er ist eine per­fekte Inkar­na­tion der Höch­sten Seele. Doch du selbst hast dich nicht inkar­niert. Wer wird dann seine Gattin sein? So bitte Göttin, inkar­niere auf Erden und komm an die Seite des Großen Herrn. Außer dir wird er keine andere Dame anneh­men. So nimm deine Geburt als meine Tochter und werde Shivas Gefähr­tin. Ent­falte himm­li­sches Ver­gnü­gen und ver­zau­bere Rudra, oh Göttin. Das ist der einzige Segen, den ich von dir erflehe. Und damit spreche ich die Wahr­heit. Es ist sowohl von Inter­esse für mich als auch für Brahma, Vishnu und Shiva. Und daher wurde ich auch von Brahma darum gebeten.

Lächelnd erwi­derte die Göttin dem Daksha:
Mein lieber Daksha, höre meine gewich­ti­gen Worte, denn ich spreche die Wahr­heit. Ich bin sehr ent­zückt über deine Hingabe und werde dir alles gewäh­ren. Deine Hingabe hat mich, die Große Göttin, gewon­nen, und so werde ich als deine Tochter von deiner Gattin geboren in die Welt kommen. Daran gibt es keinen Zweifel. Oh Sün­den­lo­ser, ich werde strenge Buße üben und Shivas Gattin werden, nachdem Er mir seinen Segen gewährt hat. Auf anderem Wege kann dein Wunsch nicht erfüllt werden, denn der Herr kennt kein Abirren des Geistes. Er ist die voll­kom­mene Inkar­na­tion des freund­li­chen Shiva, der würdig ist, daß Brahma und Vishnu ihm dienen. Ich bin für immer seine Die­ne­rin, seine Geliebte in jeder Inkar­na­tion. Shiva ist mein Meister, in welcher Form auch immer Er erschei­nen mag. Es war Seine Gunst, die Ihn aus den Augen­brauen von Brahma in die Welt kommen ließ. Und es ist auch Seine Bitte und Seine Gnade, die mich in die Welt schickt.

Nun mein Lieber, kehr in dein Heim zurück. Ich kenne meine Aufgabe. Nicht lang, und ich werde als deine Tochter geboren und Shivas Gemah­lin werden.

Nach diesen vor­züg­li­chen Worten suchte die Göttin die Ver­bin­dung zu Shiva, erhielt seine Erlaub­nis und sprach weiter:
Aller­dings, oh Daksha, mußt du ein Gelübde auf dich nehmen. Das ist eine not­wen­dige Bedin­gung, immer wahr und niemals falsch, bitte versteh das. Wenn du mich jemals nicht mit Respekt behan­deln soll­test, werde ich meinen Körper sofort auf­ge­ben. Ich werde mich wieder ins Form­lose zurück­zie­hen oder einen anderen Körper anneh­men. Das ist gewiß. Nun Daksha, dies ist der Segen, den du bekommst. In jeder Schöp­fung werde ich deine Tochter sein und die Geliebte Shivas.

Die Große Göttin ver­schwand, und Daksha kehrte voller Freude in sein Heim zurück.


Kapitel 13 - Narada wird von Daksha verflucht
Narada fragte:
Oh Kluger und Rede­ge­wand­ter, wie ging es weiter, oh Brahma?

Brahma ant­wor­tete:
Daksha begab sich in seine Ein­sie­de­lei, und auf meine Bitte widmete er sich auf mentale Weise der Schöp­fung. Doch die Schöp­fung wuchs nicht, und so befragte er mich, seinen Vater.

Daksha sprach:
Oh Brahma, die Wesen gedei­hen nicht. Ich ersinne sie, doch sie bewegen sich nicht. Oh Herr der Wesen, was soll ich tun? Wie können sie in Bewe­gung geraten? Bitte belehre mich, dann werde ich handeln.

Ich erwi­derte:
Oh Daksha, höre meine wich­ti­gen Worte und folge ihnen. Shiva wird dich mit Wohl­er­ge­hen segnen. Nimm Asikni, die schöne Tochter von Pan­ca­jana (auch Virana, vom linken Daumen Brahmas stam­mend), des Herrn der fünf Stämme (panca jana), zu deiner Gemah­lin und zeuge mit ihr in geschlecht­li­cher Ver­ei­ni­gung viele Nach­kom­men.

So hei­ra­tete Daksha die schöne Dame und zeugte mit ihr 5000 Söhne, Haryas­vas genannt. Sie alle waren ihrem Vater ergeben, folgten dem vedi­schen Pfad und ver­füg­ten über selbige Tugen­den und Fähig­kei­ten. Das Gebot ihres Vaters schickte sie nach Westen, um Askese für eigene Nach­kom­men­schaft zu üben. So gelang­ten sie an den hei­li­gen See Nara­y­ana, wo der himm­li­sche Sindhu ins Meer strömt. Sie berühr­ten das heilige Wasser, ihr Geist wurde klar, und das Dharma der hei­li­gen Asketen löschte alle Unrein­hei­ten aus. Und um die Schöp­fung weiter vor­an­zu­trei­ben, folgten die treff­li­chen Söhne Dakshas den Worten ihres Vaters und übten stand­hafte Buße.

Da kamst du, Narada, des Wegs. Du wußtest um die Absicht Vishnus und sprachst mit Respekt zu den Haryas­vas:
Oh Söhne von Daksha, wie kann es sein, daß ihr die Ver­meh­rung der Schöp­fung begin­nen wollt und kennt dabei nicht einmal die Grenzen der Welt?

Sie hörten eifrig deine Worte und mit auf die Schöp­fung kon­zen­trier­tem Geist dachten sie nach:
Wie kann jemand nur im Ver­trauen auf die natür­li­chen Qua­li­tä­ten Nach­kom­men zeugen wollen, ohne den Willen des Großen Vaters zu kennen, der das heilige Wort spricht?

Und ein­stim­mig faßten sie ihren Ent­schluß. Sie ver­beug­ten sich vor dir, umrun­de­ten dich, oh Narada, und begaben sich auf einen Weg, von dem es keine Wie­der­kehr gab.

Dein Geist, oh Narada, ist fest in Shiva gegrün­det, und um seinen Willen aus­zu­füh­ren, wan­der­test du durch die Welten ohne jeg­li­che gei­stige Abschwei­fung. Nach einiger Zeit erfuhr Daksha vom Schick­sal seiner Söhne und trau­erte sehr. Er grü­belte sogar: „Ach, so viele Söhne und welches Desa­ster!“ Und von Shiva ver­wirrt klagte er laut. Ich trö­stete meinen Sohn Daksha lie­be­voll, sagte ihm, daß das Schick­sal all­mäch­tig sei, und wies ihm den Weg zum Frieden. Getrö­stet zeugte Daksha mit seiner Gattin weitere 1000 Söhne, welche Sha­va­las­h­vas genannt wurden. Auf Bitten ihres Vaters gingen auch sie zu dem Ort, wo ihre älteren Brüder sich auf die Ver­meh­rung der Schöp­fung vor­be­rei­ten sollten. Sie fühlten eben­falls den festen Ent­schluß zur Zeugung in sich, berühr­ten die Wasser des Sees Nara­y­ana, lösch­ten ihre Sünden aus und waren gerei­nigt. Und sie began­nen, heilige Riten und Askese zu üben, bis du, oh Narada, in Acht­sam­keit für Shivas Wege die­sel­ben Worte zu ihnen sprachst, und sie den­sel­ben Weg gingen, wie ihre Brüder zuvor. Zu dieser Zeit bemerkte Daksha viele, üble Omen. Er fühlte sich schlecht und unan­ge­nehm ver­wirrt. Und als er vom erneu­ten Ver­schwin­den seiner Söhne erfuhr, beklagte er sie viel, war erst traurig und dann zornig. Und mit zit­tern­den Lippen trat er vor dich hin, oh Narada, tadelte und beschimpfte dich und sprach zu dir:
Oh du Erster der Gemei­nen, der sich für einen Weisen ausgibt, was hast du meinen guten Söhne nur angetan? Sie waren dazu bestimmt, gute Taten aus­zu­füh­ren, doch du hast sie auf den Pfad der Asketen geschickt. Das war ein Fluch für sie, denn sie waren noch längst nicht befreit von den drei Schul­den, ihrem Lehrer, ihren Ahnen und den Göttern gegen­über. Du bist rück­sichts­los und böse, denn du hast ihren Pfad gehin­dert, in dieser und der näch­sten Welt. Wer ohne die Erlaub­nis seiner Eltern und ohne seine Schul­den zu beglei­chen der Welt entsagt, weil er sich Erlö­sung wünscht, wird sicher­lich tief fallen. Du bist kein Freund, scham­los, hast das zarte Ver­ständ­nis der Kinder ver­wirrt und ihren Ruhm ver­nich­tet. Wie kannst du dich unter dem Gefolge von Vishnu bewegen und so gar nichts lernen? Du hast mich schon einmal ver­letzt, du Nied­ri­ger. Wenn du von nun an die Welten durch­wan­derst, sollen deine Füße nir­gends Ruhe finden!

So ver­fluchte dich Daksha, der du von den Hei­li­gen geehrt wirst. Durch Shivas Kraft der Illu­sion ver­stand er nicht den gött­li­chen Willen. Doch du akzep­tier­test mit unbe­weg­tem Geist seinen Fluch, wie es ent­halt­same Heilige tun.


Kapitel 14 - Die Geburt von Sati
Brahma fuhr fort:
Nun, als näch­stes beru­higte und trö­stete ich sowohl dich als auch meinen lieben Sohn Daksha, und ihr ver­söhn­tet euch wieder. Nachdem Daksha beru­higt war, zeugte er mit seiner Gemah­lin 60 schöne Töchter. Sofort ver­mählte er sie, und höre, oh Narada, wie er das tat. Er gab 10 Töchter dem Dharma, 13 dem Kasyapa und 27 dem Mond. Zwei Töchter gab er jeweils Bhrigu, Angiras und Kri­sasva. Und die anderen Töchter bekam Tarks­hya (Garuda). Und ich muß es dir nicht aus­führ­lich auf­zäh­len, denn du weißt ja, wie deren Kinder und Enkel­kin­der die Welt mit allen Arten von Nach­kom­men­schaft füllten.

Was Sati anbe­langt, sagen manche, daß die Große Göttin ihre Geburt als Älteste von Dakshas Töch­tern nahm, manche sagen als Mit­tel­ste und andere als Jüngste. Nun, alle diese Mei­nun­gen sind in den ver­schie­de­nen Kalpas korrekt. Jeden­falls gedach­ten Daksha und seine Gattin der Großen Göttin mit großer Freude, beteten zu ihr und hei­lig­ten sie mit innigen Ver­beu­gun­gen und ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen. Zufrie­den sprach die Große Göttin zu Daksha in seinem Geist: „Ich werde in deiner Gattin zur Freude der Welt inkar­nie­ren.“ Dies ließ Daksha noch mehr strah­len, und zu einer beson­ders glücks­ver­hei­ßen­den Stunde schlief er hin­ge­bungs­voll mit seiner Gattin. Und die Göttin begann, im Leib von Dakshas Gefähr­tin zu wohnen. Bald schon zeigte sie alle wun­der­ba­ren Zeichen einer Schwan­ger­schaft, und Daksha führte die ent­spre­chen­den hei­li­gen Riten mit großer Freude und reichen Geschen­ken an alle Gäste aus. Auch die Götter nebst Vishnu waren sehr erfreut, als die Mutter des Uni­ver­sums ihre Geburt auf Erden vor­be­rei­tete. Sie priesen sie und zollten ihr alle Ehren, dieser Wohl­tä­te­rin des Uni­ver­sums. Auch Daksha und seine schwan­gere Frau wurden von den Göttern während der Fei­er­lich­kei­ten hoch­ge­lobt. Nun, Narada, es ver­gin­gen neun Monate in aller Beach­tung der welt­li­chen Ange­le­gen­hei­ten, und dann, zur ver­hei­ßungs­vol­len Stunde, als der Mond, die Sterne und die Pla­ne­ten günstig standen, wurde die zukünf­tige Gattin Shivas von ihrer Mutter geboren. Daksha war darüber sehr glück­lich, und als er das strah­lende Kind betrach­tete, sah er in ihr die Göttin. Bei ihrer Geburt gab es einen sanften Schauer aus den Wolken, Blumen rie­sel­ten herab, und alle Him­mels­rich­tun­gen leuch­te­ten klar. Die Götter ver­sam­mel­ten sich im Himmel und spiel­ten himm­li­sche Musik. Die Opfer­feuer loder­ten sanft und freund­lich, und alle Zeichen waren glücks­ver­hei­ßend.

Mit gefal­te­ten Händen pries Daksha die neu­ge­bo­rene Göttin:
Oh ewige Mutter des Uni­ver­sums, Ver­eh­rung sei dir. Große Göttin der Wahr­haf­ten und Wahren, sei gnädig. Ich ver­beuge mich vor dir, du Segens­rei­che, denn du bist sanft, still, die große Illu­sion, der mysti­sche Schlaf und das Uni­ver­sum. Ich beuge mich vor dir, Große Göttin, denn du gebo­test Brahma, die Welt zu schaf­fen, was er tat. Ich ver­beuge mich vor dir, du Stütze der Welten, denn du gebo­test Vishnu, das Uni­ver­sum zu erhal­ten, was er immerzu tut. Ich beuge mich vor dir, Große Mutter, denn du gebo­test Rudra, das Uni­ver­sum zu ver­nich­ten, was er immerzu tut. Ich beuge mich vor dir, du mit den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Dun­kel­heit, du allzeit Han­delnde und Mutter der drei Götter. Oh Göttin, wer dich formlos und form­haft verehrt, hat sowohl welt­li­che Freuden als auch die Erlö­sung immer in Reich­weite. Oh Göttin, wer dich mit deinen Namen Bhavani, Ambika, Jagan­maya (die Welt erhal­tend) und Durga ehr­fürch­tig anruft, wird alles errei­chen.

Nach dieser Hymne sprach die Große Göttin zu Daksha und nur zu ihm allein, so daß keiner es sonst ver­neh­men konnte:
Oh Daksha, du hast mich gebeten, deine Tochter zu werden. Dein Wunsch wurde nun erfüllt. Übe nun wei­ter­hin Ent­halt­sam­keit.

Und mit ihrer illu­so­ri­schen Macht nahm die Göttin die Gestalt eines Babys an und schrie nach der Mutter. Die Stimme der Kleinen bewegte alle Frauen, Die­ne­rin­nen und Anwe­sende aufs Ent­zückend­ste. Auch das hübsche Gesicht der Neu­ge­bo­re­nen fanden alle anzie­hend. Die Freude der Eltern fand keine Grenzen, und die Fei­er­lich­kei­ten zu ihrer Geburt waren mit fröh­li­cher Musik ange­füllt. Daksha führte alle vedi­schen Riten durch und beschenkte die Gäste reich­lich. Wir Götter ehrten das Fest mit unserer Anwe­sen­heit, und die Große Göttin pries das neu­ge­bo­rene Kind mit glück­li­chen Worten. Überall ertönte freu­di­ger Jubel, und die Eltern wurden höchst gelobt. Daksha nannte auf Bitten der Götter das Kind Uma, denn sie zeigte alle guten Qua­li­tä­ten und wurde sehr bewun­dert. Ihre anderen Namen wurden ihr später ver­lie­hen, doch sie alle gewäh­ren Glück und löschen Elend aus. Daksha ver­beugte sich vor uns Göttern mit gefal­te­ten Händen und pries uns sehr. Wir Götter erwi­der­ten seine Ehren, gedach­ten immerzu Shiva und kehrten dann in unsere Heim­stät­ten zurück.

Und Uma wurde zärt­lich auf­ge­zo­gen mit fri­scher Milch und viel Liebe, so daß sie schnell wuchs und gedieh, so pracht­voll wie der Mond zunimmt. Und wie alle guten Zeichen in den Mond ein­tre­ten, wenn er wächst, so traten alle guten Eigen­schaf­ten in das Kind ein. Schon als kleines Mädchen zeich­nete sie immerzu Bilder von Shiva, wenn sie mit den anderen Mädchen spielte. Wenn sie süße Lieder sang, dann dachte sie dabei an Rudra. Ihre Hingabe ver­grö­ßerte sich Tag für Tag, und schon als Kind war sie eine große Ver­eh­re­rin, wie ihre Eltern wohl bemerk­ten und sich sehr darüber freuten.


Kapitel 15 - Die heiligen Riten von Nanda
Brahma sprach weiter zu Narada:
Eines Tages sahen wir Sati an der Seite ihres Vaters Daksha, und wir beide erkann­ten in ihr die Essenz der drei Welten. Als sie sah, wie ihr Vater uns beide ehrte und grüßte, da machte sie es ihm nach und grüßte uns freudig und ehr­er­bie­tig. Dann setzten wir uns auf den feinen Sitz, den Daksha uns bot, und als sich Sati demütig vor uns ver­beugte, da sprach ich zu ihr:
Oh Sati, gewinne dir als Ehemann den Herrn des Uni­ver­sums, den all­mäch­ti­gen Shiva, der nur dich begehrt, und den auch du dir wünschst. Oh ver­hei­ßungs­volle Maid, gewinne dir den Ehemann, der niemals eine andere Gattin nahm und niemals eine andere nehmen wird. Denn er ist nicht gewöhn­lich.

Nach diesen Worten blieben wir noch eine Weile in Dakshas Heim, bevor wir respekt­voll ver­ab­schie­det wieder in unsere Heim­stät­ten zurück­kehr­ten. Daksha war sehr erfreut, als er meine Worte ver­nom­men hatte. Ihn ver­lie­ßen alle Sorgen, und er gedachte seiner Tochter als die Große Göttin. Es ver­brachte also das schöne Mädchen ihre Jugend mit bezau­bern­den Spielen, und war doch die Göttin, welche zum Wohle ihrer Ver­eh­rer eine mensch­li­che Gestalt ange­nom­men hatte. Als sie älter wurde, strahlte jedes ihrer Glieder Anmut und Schön­heit aus. Daksha sah sie erblü­hen und dachte bei sich: „Wie soll ich meine Tochter dem Shiva geben?“ Und auch sie wünschte sich, Shiva zu erlan­gen. Ihr Wunsch wuchs jeden Tag, und da sie um die Gedan­ken ihres Vaters wußte, trat sie vor ihre Mutter hin und bat um die Erlaub­nis, Shiva ver­eh­ren zu dürfen. Die Mutter war erfreut und ein­ver­stan­den, und so ver­ehrte die Große Göttin mit dem weiten Intel­lekt Shiva in ihrem Haus mit stand­haf­tem Betra­gen.

Im Monat Ashvin an den Nanda Tagen (erster, sech­ster und elfter Tag der Monats­hälf­ten, Sept./Okt.) ehrte sie Shiva mit großer Hingabe und opferte gekoch­ten Reis mit Palm­zu­cker und Salz. Am 14. Tag (Cha­tur­da­shi) im Monat Kartika (Okt./Nov.) ehrte sie und medi­tierte über Shiva, wobei sie süße Kuchen und Pud­dings opferte. Am 8. Tag der dunklen Hälfte des Monats Mar­ga­sirsha (Nov./Dez.) opferte sie ihm gekochte Gerste und Sesam und ver­brachte die anderen Tage in tiefer Hingabe. Am 7. Tag in der hellen Hälfte von Pausha (Dez./Jan.) ver­brachte sie die Nacht wachend und ehrte Shiva am Morgen mit gekoch­tem Reis, Palm­zu­cker und Sesam (Kris­hara). Nachdem sie Shiva am 3. Tag der hellen Hälfte im Monat Magha mit Gerste und Sesam geehrt hatte, ernährte sie sich den Rest des Monats nur von Milch­pro­duk­ten der Kuh. Auch in der Voll­mond­nacht des Monats Magha (Jan./Febr.) blieb sie wach und ehrte Shiva am Ufer des Flusses, wobei sie feuchte Kleider trug. Am 14. Tag der dunklen Hälfte von Phal­guna (Febr./März) durch­wachte sie die Nacht und führte einen beson­de­ren Ritus für Shiva mit Bil­vafrüch­ten und -blät­tern aller drei Stunden aus. Am 14. Tag der hellen Hälfte von Chaitra (März/April) ehrte sie Shiva mit Palasa und Damana Blumen den ganzen Tag und die Nacht. Den Rest des Monats medi­tierte sie über ihn. In der Voll­mond­nacht des Monats Jais­h­thya (Mai/Juni) ehrte sie Shiva mit Klei­dern und Brih­rati Blüten (Auber­gine) und beach­tete den ganzen Monat ein Fasten­ge­lübde. Am 14. Tag der hellen Hälfte von Ashadha (Juni/Juli) trug sie schwa­rze Klei­dung und ehrte Shiva eben­falls mit Brihati Blumen. Am 8. und 14. Tag der hellen Hälfte von Sravana (Juli/Aug.) ehrte sie Shiva mit hei­li­gen Schnü­ren und Klei­dern. Nachdem sie Shiva mit diver­sen Früch­ten und Blumen am 13. Tag der dunklen Hälfte von Bha­dra­pada (Aug./Sept.) geehrt hatte, nahm sie am 14. Tag nur Wasser zu sich.

Die ganze Zeit hielt sie sich strikt an ihre Diät und wie­der­holte einige Mantras zu Ehren Shivas. Die Früchte, Blumen und Blätter, welche sie Shiva opferte, waren frisch und der Jah­res­zeit ent­spre­chend. Jeden Tag des Monats widmete die Große Göttin in irdi­schem Gewand stand­haft dem Großen Gott. Und als alle hei­li­gen Nanda Riten abge­schlos­sen waren, medi­tierte sie über Shiva mit kon­zen­trier­ter Hingabe. Sie war stand­haft und dachte an niemand anderen.

Zu jener Zeit kamen die Götter und Weisen nebst Vishnu und mir herbei, um die Askese von Sati zu bezeu­gen. Sati schien uns wie der ver­kör­perte Erfolg. Sie war völlig in die Medi­ta­tion über Shiva ver­tieft und hatte den Status eines erleuch­te­ten Sehers erreicht. Mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen erwie­sen die freu­di­gen Götter der Sati ihren Respekt, und die Weisen ver­beug­ten sich tief. Wir alle waren ent­zückt und erstaunt über ihre Ent­halt­sam­keit und lobten sie sehr. Mit einer erneu­ten Ver­beu­gung begaben sich die Göttin, die Weisen und die Götter unver­züg­lich zum Kailash, dem großen Berg, welcher Shiva lieb ist. Mit großer Erre­gung näher­ten sich Lord Vishnu, Lakshmi, ich und Saras­vati, die Göttin der Rede.

Und wir grüßten und priesen den Herrn aufs Höchste:
Ver­eh­rung sei dir, oh Lord, aus dem alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe stammen. Ver­eh­rung dir, dem Höch­sten Geist, dem Gott der Götter, dem Höch­sten Herrn und der Höch­sten Seele. Ver­eh­rung dem Ursamen eines jeden von uns, dem reinen Bewußt­sein und Höch­sten Geist jen­seits der Natur. Ver­eh­rung dir, der du die Welten schufst, erleuch­te­test, der die Ursache für alles ist, der alles erhält, dem alles zuge­hört, und der alles unter Kon­trolle hält. Wir ver­beu­gen uns vor der selbst­ge­bo­re­nen Gott­heit, die jen­seits von uns und allem Großen ist, dem reinen, großen Herrn, der alles in sich sieht. Wir suchen Zuflucht zu deinen Füßen, du höch­stes Brahman, du Seele von allem, du großer Zeuge mit unver­fälsch­ter Sicht, du mit den vielen Gestal­ten. Ver­eh­rung ihm, den weder die Götter noch die Weisen voll­kom­men erken­nen. Wie könnten je andere seine Region wahr­neh­men? Er ist unser höch­stes Ziel, sein Bereich befreit große Heilige von allen Anhaf­tun­gen und gewährt Erleich­te­rung. Du kennst keine Ver­än­de­rung wie Geburt oder Tod, welche Leiden bringt, und doch durch­lebst du in deiner Illu­sion alles. Ver­eh­rung dem großen Herrn und Voll­brin­ger von Wundern. Ver­eh­rung dem Brahman, der großen Seele, die von der Welt weit ent­fernt ist. Ver­eh­rung dem form­lo­sen Wesen mit den zahl­rei­chen Formen, der unbe­grenz­ten Macht, dem Herrn der drei Welten und dem all­durch­drin­gen­den Zeugen. Ver­eh­rung dem Licht der Seele, welches mit der Glück­s­e­lig­keit der Befrei­ung reich­lich ver­se­hen ist. Ver­eh­rung dir, du Ver­kör­pe­rung von Erkennt­nis. Ver­eh­rung dem Herrn der Erlö­sung, welcher nur erkenn­bar ist, wenn alle welt­li­chen Akti­vi­tä­ten auf­hö­ren. Ver­eh­rung dir, dem großen Geist, der allen Segen erteilt. Ver­eh­rung dem Prinzip der Bewußt­heit in den äußeren Körpern, das mit der Ursache aller Wahr­neh­mung, mit der Höch­sten Seele iden­tisch ist. Ver­eh­rung dir, der ursprüng­li­chen Natur, der alles beherr­schen­den Gott­heit. Ver­eh­rung dir, dem Drei­äu­gi­gen, Fünf­ge­sich­ti­gen und immer Strah­len­den. Ver­eh­rung dir, der keine Ursache hat und alle Eigen­schaf­ten der Sin­nes­or­gane erkennt. Ver­eh­rung dir, der Ursache der drei Welten und jeg­li­cher Erlö­sung. Ver­eh­rung dir, dem eif­ri­gen Ver­lei­her von Erkennt­nis und Helfer der Zuflucht­su­chen­den. Ver­eh­rung dir, dem Ozean des vedi­schen Wissens, dem ein­zi­gen Ziel aller Ver­eh­rer, in dem die drei Eigen­schaf­ten wohnen. Ver­eh­rung dir, dem großen Herrn, dessen bren­nende Hitze der Erkennt­nis in jeder Opfer­schnur zu finden ist, damit das Feuer der drei Eigen­schaf­ten ent­zün­det werden kann. Ver­eh­rung dir, dessen Gestalt außer­halb der Reich­weite von Unwis­sen­den liegt, und der du für immer in den Herzen der Weisen wohnst. Ver­eh­rung dem Ver­lei­her von Befrei­ung für die indi­vi­du­elle Seele von der bin­den­den Schlinge, dem Ver­lei­her von Erlö­sung für den hin­ge­bungs­vol­len Anhän­ger, dem aus sich selbst Strah­len­den, dem Ewigen, dem nie Schwin­den­den und dem immerzu Erken­nen­den. Ver­eh­rung dir, dem Medi­tie­ren­den, dem Unver­än­der­li­chen, deiner Ober­ho­heit, Pracht und Herr­lich­keit. Sei niemals grob zu denen, die in den vier Lebens­zie­len Zuflucht suchen und nach dem Höch­sten streben.

Ver­eh­rung dir, oh Shiva. Deine Anhän­ger begeh­ren nichts für sich selbst. Sie besin­gen immerzu die glücks­brin­gende Herr­lich­keit deines Lebens. Wir preisen dich, du unver­gäng­li­ches Brahman, du All­ge­gen­wär­ti­ger, dessen Züge nicht offen­bar sind. Durch den Yoga der Seele kannst du erreicht werden, du Voll­kom­me­ner. Oh Herr über alles, wir ver­nei­gen uns vor dir. Du bist jen­seits der Sin­nes­wahr­neh­mung, du bist die Zuflucht für alles und jeden, doch du selbst benö­tigst keine Hilfe. Du hast weder Ursache noch Ende und bist das Ur-Erste und Sub­til­ste. Wir Götter und alle Wesen des Uni­ver­sums wurden geschaf­fen und sind voller Mängel mit vielen Namen und Gestal­ten. Wie die Flammen aus dem Feuer und die Strah­len aus der Sonne aus- und wieder ein­tre­ten, so geschieht es den geschaf­fe­nen Wesen in Schöp­fung und Auf­lö­sung. Doch du bist weder Gott, Dämon, Mensch noch Brah­mane. Du bist weder Mann noch Frau. Du bist weder das Exi­stie­rende noch das Nicht­e­xi­stie­rende. Und was nach allen Ver­nei­nun­gen der Gegen­sätze noch übrig­bleibt, das bist du. Du bist der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter des Uni­ver­sums. Du bist die Seele des Uni­ver­sums. Wir ver­beu­gen uns vor Lord Shiva. Wir ver­beu­gen uns vor dem Herrn des Yoga, den die Yogis rea­li­sie­ren können, welche durch Yoga das Anhaf­ten ans Handeln ver­nich­tet und ihren Geist gerei­nigt haben. Ver­eh­rung dir, dessen Schnel­lig­keit uner­träg­lich ist und in dem die drei Shaktis wohnen (per­so­ni­fi­ziert als Saras­vati, Lakshmi und Uma), die mit den drei Veden iden­tisch sind. Ver­eh­rung dir, dem won­ne­vol­len Beschüt­zer mit immen­ser Macht. Oh Herr, die nie­de­ren Sin­nes­or­gane können dich nicht durch­drin­gen und welt­li­che Herr­scher dich nicht errei­chen, denn du bist jen­seits aller Pfade. Ver­eh­rung dir, dessen Glanz mystisch ver­bor­gen ist und der immerzu seine Anhän­ger erhebt. Wir ver­beu­gen uns vor dir, du großer Herr, dessen Größe niemand über­tref­fen und dessen Kraft der ver­wirrte Narr mit selbst­süch­ti­gem Geist niemals rea­li­sie­ren kann.

Nach dieser Hymne standen wir Götter still und schwei­gend vor dem großen Herrn, die Köpfe tief geneigt in völ­li­ger Hingabe.


Kapitel 16 - Gebet an Shiva
Brahma fuhr fort:
Nach unserem Lob­preis war Shiva sehr zufrie­den und lächelte. Dann sprach dieser Hort an Schutz zu uns und unseren Gefähr­tin­nen und fragte nach dem Grund unseres Besuchs.

Shiva sprach:
Oh Vishnu und Brahma, all ihr Götter und Weisen, bitte sagt mir, warum ihr hier seid. Habt keine Furcht, ich bin erfreut über die Hymne, die ihr gesun­gen habt. Doch nun wünsche ich den Grund dafür zu hören und welche Aufgabe erle­digt werden soll.

Auf Vishnus Geheiß ant­wor­tete ich, der Große Vater der Welten:
Oh Herr der Götter, du Ozean an Gnade, bitte vernimm, warum wir alle hierher kamen. Oh Gott mit dem Stier im Zeichen, dei­net­wil­len sind wir hier. Denn sonst wäre das Uni­ver­sum nicht im Gleich­ge­wicht. Oh großer Herr, es gibt Dämonen, die von mir, Vishnu, dir oder deinem Sohn zu ver­nich­ten sind. Die Götter sind nur glück­lich, wenn du es gewährst. Und das Uni­ver­sum kennt nur Frieden und Furcht­lo­sig­keit, wenn die Dämonen ver­nich­tet sind. Doch du selbst bist voller Güte, kennst weder Begierde noch Haß und gehst einzig den Weg des Yoga. Und so kannst du keine Dämonen töten. Oh Herr, wie können die Auf­ga­ben von Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung ver­rich­tet werden, ohne die Dämonen zu töten?

Wir sind den von dir gege­be­nen Auf­ga­ben schon gefolgt, und nur durch die Illu­sion kann ein Unter­schied in unseren Formen wahr­ge­nom­men werden. Zwar ist unsere wahre Form eins, durch unsere Auf­ga­ben unter­schei­den wir uns jedoch. Würden wir uns im Handeln nicht unter­schei­den, dann wäre auch der Unter­schied in den Formen bedeu­tungs­los. Lord Shiva als Höchste Seele mani­fe­stiert sich mittels seiner Illu­sion in drei Formen. Er selbst hängt nicht von seinen himm­li­schen Taten ab. Vishnu wurde von seiner linken Seite geboren und ich aus seiner rechten. Und du, seine voll­kom­mene Inkar­na­tion, kamst aus seinem Herzen. So wurden wir drei mit unter­schied­li­chen Formen. Wir sind die Kinder des Großen Gottes und der Großen Göttin. Erhöre uns, oh Ewiger. Vishnu und ich ver­ein­ten uns mit unseren Frauen, damit wir unsere Auf­ga­ben aus­füh­ren können. Und mit großer Freude folgen wir nach deinem Gebot unseren Pflich­ten in der Welt. Doch für das Wohl des Uni­ver­sums und das Glück der Götter soll­test auch du eine glücks­ver­hei­ßende Gefähr­tin als deine Ehefrau akzep­tie­ren.

Oh großer Herr, höre noch eine Sache aus alten Tagen, an die ich mich gerade erin­nere. Du selbst als Shiva hast einst zu uns gesagt:
Oh Brahma, dies ist meine große Form, und genauso wird sie sich durch deinen Körper mani­fe­stie­ren und als Rudra in der Welt bekannt sein. Brahma ist die Ursache der Schöp­fung, Vishnu kümmert sich um die Erhal­tung, und in Gestalt von Rudra bin ich die Ursache für die Auf­lö­sung der Welt. Als solcher werde ich eine Frau hei­ra­ten und vor­züg­li­che Auf­ga­ben erfül­len.

Dies waren deine Worte. Erin­nere dich und bitte erfülle dein Ver­spre­chen. Du selbst hast es so bestimmt. Ich bin der Schöp­fer, Vishnu der Beschüt­zer, und Shiva hat sich in deiner Form mani­fe­stiert als Ursache für die Ver­nich­tung. Wir beide sind ohne dich nicht in der Lage, unseren Pflich­ten nach­zu­kom­men. So erwähle dir eine geliebte Gemah­lin, die sich auch in der Welt betä­tigt. Oh Shiva, akzep­tiere eine liebe Dame als deine Lebens­ge­fähr­tin, so wie Vishnu die Göttin des Wohl­stan­des nahm und ich die Göttin der Rede.

Nach wie vor lächelnd ant­wor­tete Shiva:
Oh Brahma und Vishnu, ihr beide seid mir ewig lieb. Wenn ich euch sehe, wird meine Freude noch größer. Ihr seid die Besten unter den Göttern. Ihr seid die Meister der drei Welten. Was ihr sagt, hat Gewicht, denn ihr seid euch Shivas Willen bewußt. Ihr Guten, für mich ist es nicht ange­bracht zu hei­ra­ten, denn ich hänge nicht an der Welt, bin ent­halt­sam und immer im Yoga ver­tieft. Welchen Sinn hätte eine Geliebte für mich in dieser Welt, da ich dem Pfad der Absti­nenz folge, mir selbst genug bin, frei von jeder Anhaf­tung, makel­los, mit dem Körper eines Asketen, voller Weis­heit, mich selbst erken­nend, ohne Ablen­kun­gen des Geistes oder Schwel­ge­rei. Und äußer­lich bin ich dreckig und unan­ge­nehm. So sagt mir, was könnte ich mit einem lie­ben­den Weibe schon anfan­gen? Wenn ich im Yoga ver­weile, erfahre ich mysti­sche Glück­s­e­lig­keit. Nur ein Mensch ohne Erkennt­nis macht sich viel aus einer Ver­mäh­lung und rennt ihr eifrig nach. Denn tat­säch­lich ist sie eine starke Fessel. Daher habe ich daran kein Inter­esse. Das sage ich euch auf­recht, und es ist die Wahr­heit.

Aller­dings, wird keine meiner Taten aus eigenem Inter­esse gelei­tet. Und so werde ich aus­füh­ren, was du für das Wohl der Welt vor­ge­schla­gen hast. Da ich mein Wort immer erfülle, und es der Schöp­fung dient, werde ich hei­ra­ten. Denn meinen Anhän­gern diene ich immerzu. Nun Vishnu und Brahma, so hört denn, welche Art von Frau ich anneh­men werde, um mein Ver­spre­chen ange­mes­sen zu erfül­len. Denkt an eine Frau mit hüb­schen Gesichts­zü­gen und Yoga Praxis, die in der Lage sein wird, einen Teil meiner Energie auf­zu­neh­men. Sie muß eine Yogi sein, wenn ich Yoga übe, und eine lie­bende Frau, wenn ich mich der sinn­li­chen Liebe widme. Manch­mal werde ich an Shiva denken, diese strah­lende Form von mir, von der die Wis­sen­den sagen, sie ist unver­gäng­lich. Dann sitze ich in tiefer, medi­ta­ti­ver Trance, und diese Frau soll ver­dammt sein, wenn sie mich darin stört. Es ist für uns außer­or­dent­lich ange­mes­sen, über das Brahman zu medi­tie­ren, denn wir drei, Vishnu, Brahma und ich, sind Teile des­sel­ben. Dies war auch ein Grund, warum ich unver­hei­ra­tet blieb. So findet eine Frau für mich, die mich in allen meinen Akti­vi­tä­ten unter­stützt. Und es gibt noch eine Bedin­gung, die ich stelle. Höre, oh Brahma, wenn diese Frau jemals einen Unglau­ben in mich oder meine Worte zeigt, werde ich sie ver­ban­nen.

Nun war es an mir, freudig zu lächeln, und ich erwi­derte demütig:
Oh Lord Shiva, ich werde genau so eine Frau vor­schla­gen, wie du sie dir wünschst. Es ist die große Göttin, mein Herr. Sie hat sich schon als Saras­vati und Lakshmi, unsere beiden Ehe­frauen, mani­fe­stiert, um ihre Aufgabe zu erfül­len. Nun hat sie eine dritte Gestalt ange­nom­men. Als Dakshas Tochter Sati kam sie in die Welt. Sie wird dir eine voll­kom­mene Gefähr­tin sein und dir all­seits dienen. Oh Herr der Götter, zur Zeit übt sie schwere Askese, um dir anzu­ge­hö­ren. Sie ist so stand­haft dabei, denn sie wünscht sich dich zum Manne. Ja, sie strahlt präch­tig. Sie ihr gnädig gestimmt, oh Herr. Gewähre ihr den gewünsch­ten Segen, und heirate sie in Liebe.

Oh Shiva, dies ist unser aller Wille, und schau auch auf unser Begehr mit gütigen Augen. Laß uns die Hei­rats­ze­re­mo­nien mit aller Hingabe vor­be­rei­ten. Laß deine Ver­mäh­lung ein glücks­ver­hei­ßen­des Fest für die drei Welten sein, welches alle Übel und Zweifel ver­treibt.

Als ich geendet hatte, ergriff noch Vishnu das Wort und sprach zum wohl­wol­len­den Shiva, der alle Formen in seinem himm­li­schen Spiel anneh­men kann:
Oh großer Herr, Gott der Götter, oh gna­den­rei­cher Shiva, an Brahmas Worten gibt es keinen Zweifel. Ich schließe mich ihm an. So sei unserer Bitte günstig gestimmt. Heirate sie und über­schütte die Welt mit Segen als ein Herr­scher mit lie­ben­den Blicken.

Nun schwieg auch der kluge Vishnu, und Rudra, der treff­li­che Herr, stimmte lächelnd zu:
So sei es.

Und freudig kehrten wir Götter mit unseren Gemah­lin­nen wieder in unsere Sphären zurück.


Kapitel 17 - Segen für Sati
Brahma sprach:
Oh Weiser, so habe ich dir erzählt, wie die Götter Shiva um Segen baten und ihn bekamen. Und wie auch Sati einen Segen von Shiva erhielt, das erzähle ich dir jetzt. Höre genau zu. Es war im Monat Ashvin (Sept./Okt.), als Sati am 8. Tag der hellen Monats­hälfte fastete und Shiva mit großer Demut ver­ehrte. Am 9. Tag (zu Navami) waren ihre Nanda Riten beendet, und Shiva erschien ihr, während sie in Medi­ta­tion ver­tieft war. Er war so schön anzu­se­hen, mit fünf Gesich­tern, drei Augen, der schmücken­den Mond­si­chel an seiner Stirn, vier Armen und dem blauen Hals. Er war in fröh­li­cher Stim­mung und hielt den Drei­zack und das schüt­zende Amulett (Brah­ma­ka­vacha). Die heilige Asche auf ihm fun­kelte, und sein Haar glit­zerte von der himm­li­schen Ganga. Sein ganzer Körper war schön und wohl­ge­stal­tet. Sein Gesicht strahlte wie Mil­lio­nen Monde, und seine Ausstrah­lung über­traf die des Lie­bes­got­tes, so daß er unwi­der­steh­lich anzie­hend auf Frauen wirkte.

Als Sati Shiva direkt vor sich erblickte, da errö­tete sie schüch­tern und beugte sich schnell zu seinen Füßen. Und obwohl er sich ent­schlos­sen hatte, sie zur Gattin zu nehmen, wollte er ihr doch zuerst die Früchte ihrer Ent­halt­sam­keit über­ge­ben. Und so sprach er zur Buße­vol­len:
Oh Tochter des Daksha, ich bin ent­zückt, wie getreu­lich du deinen Riten folg­test. Wähle einen Segen. Ich werde ihn gewäh­ren, was immer es sei.

Nun, Shiva, der Herr des Uni­ver­sums, wußte natür­lich um ihren Wunsch, und doch sprach er zu ihr „Wähle einen Segen!“, denn er wollte ihre Rede hören.

Sie wie­derum war sehr ver­le­gen und konnte gar nicht spre­chen vor lauter Schüch­tern­heit. Und Shiva, der all­seits gnädige Shan­kara, war sehr zufrie­den und erfreut, weil er die Liebe in ihrem Herzen sah. Er fühlte sich von ihrer Hingabe ange­zo­gen und bat sie erneut, ihren Wunsch aus­zu­spre­chen.

Endlich über­wand sie ihre Ver­le­gen­heit und fand ihre Stimme wieder:
Oh Segens­rei­cher, wenn du es wünschst, dann gewähre mir den gewünsch­ten Ehemann ohne jeg­li­che Hin­der­nisse.

Noch bevor sie aus­ge­spro­chen hatte, ant­wor­tete Shiva:
Sei meine Gattin.

Als sie die Worte hörte, welche die Früchte ihres lang geheg­ten Wunsches umarm­ten, blieb sie stumm. Sie war so glück­lich und auf­ge­regt, daß sie nur lieb­lich lächelnd vor dem lie­ben­den Shiva stand. Nur einige, subtile Gesten führte sie aus, die ihre inner­sten Gefühle der Liebe ver­rie­ten. Beide fühlten nun seh­nende Liebe in ihrem Herzen, und beide began­nen zu strah­len, wie der Mond und der Stern Chitra.

Freudig und ehr­fürch­tig faltete nun Sati ihre Hände und sprach zum wohl­wol­len­den Shiva:
Oh großer Herr der Devas, Lord des Uni­ver­sums, bitte heirate mich mit den tra­di­tio­nel­len Riten und im Beisein meines Vaters.

Und mit einem zärt­li­chen Blick ant­wor­tete Shiva:
So sei es.

Dann ver­beugte sich Sati hin­ge­bungs­voll, suchte und erhielt seine Erlaub­nis und begab sich zu ihrer Mutter in hei­ter­ster Stim­mung. Auch Shiva kehrte zu seinem Heim im Hima­laya zurück und setzte sich zur Medi­ta­tion nieder, welche ihm nur schwer gelang, denn schon fühlte er schmer­zende Sehn­sucht ohne sie. Er beru­higte seinen Geist, und dachte an mich, welcher ich sofort vor dem Gott mit dem Stier erschien, denn die Macht seiner Kon­zen­tra­tion zog mich zu ihm. Gemein­sam mit meiner Gefähr­tin Saras­vati trat ich vor den Drei­zack Tra­gen­den, den Satis Liebe über­wäl­tigt hatte.

Shiva sprach zu mir:
Ich habe wohl in der Sache mit der Heirat ein wenig Eigen­nutz gezeigt, denn nun fühle ich eine Art Beses­sen­heit. Nun, Sati hat mich mit Hingabe verehrt, und dank der von ihr aus­ge­führ­ten Nanda Riten gewährte ich ihr einen Segen. Ihr Wunsch war ich als ihr Ehemann, und glück­lich akzep­tierte ich sie als meine Gemah­lin. Auch bat sie darum, daß ich sie in Gegen­wart ihres Vaters hei­ra­ten möge, was ich ihr eben­falls gewährte, denn ich war mit ihrer Demut sehr zufrie­den. Dann kehrte sie zu ihrer Mutter zurück, und ich kam hierher. So bitte ich dich, oh Brahma, geh zu Daksha und bitte bei ihm für mich um seine Tochter. Du bist ein Meister in der Anwen­dung jeg­li­cher Mittel, so unter­nimm alles, damit unsere Tage der Tren­nung nicht allzu lang werden.

Nach diesen Worten blickte Shiva auf Saras­vati an meiner Seite und fühlte erneut die Schmer­zen der Tren­nung von der Gelieb­ten. Ich war über sein Gebot sehr froh und ant­wor­tete dem seinen Anhän­gern stets geneig­ten Gott:
Oh Lord Shiva mit dem Stier im Zeichen, es ist ganz gewiß, daß das Inter­esse der Götter auch mein Inter­esse ist. Daksha wird dir seine Tochter per­sön­lich über­ge­ben, wenn ich deinen Wunsch ihm gegen­über auch nur erwähne.

Dann begab ich mich in nur einem Moment zu Daksha.

Und Narada fragte sogleich:
Oh Brahma, du Kluger und Glück­li­cher, bitte sage mir geschwind: Was geschah bei Daksha, nachdem Sati nach Hause gegan­gen war?

Brahma ant­wor­tete ihm:
Die Askese beendet und den Her­zens­wunsch erfüllt - so kehrte Sati heim und ver­ehrte ihre Eltern. Als diese die guten Neu­ig­kei­ten ver­nah­men, waren sie über­glück­lich und fei­er­ten ein großes Fest. Beide Eltern gaben reiche Geschenke an die Brah­ma­nen und auch die Armen, Blinden und Bedürf­ti­gen. Die edle Mutter umarmte ihre Tochter zärt­lich und lobte sie sehr. Und schon nach kurzer Zeit begann Daksha, darüber nach­zu­den­ken, wie er seine Tochter dem Shiva über­ge­ben solle:
Der große Shiva kam ganz von selbst hierher und war erfreut. Doch nun ist er wieder ver­schwun­den. Wird er noch einmal her­kom­men und um meine Tochter werben? Oder sollte jemand zu Shiva gesandt werden? Nein, das ist nicht ange­mes­sen. Und falls er das Angebot auf diese Weise aus­schlägt, dann wird das eine frucht­lose Quä­le­rei. Oder soll ich den großen Gott ver­eh­ren? Den Wunsch meiner Tochter hat er ja gewährt. Und wenn er sich über meine Ver­eh­rung ebenso wie über die Buße meiner Tochter freut, dann wird viel­leicht ein edler Gesand­ter tätig werden.

Und wie Daksha so hin und her über­legte, erschien ich vor ihm mit Saras­vati. Daksha grüßte respekt­voll, bot einen Sitz an und stand wartend. Zwar hatten ihn seine Grü­beleien ver­wirrt, doch mein Anblick war ihm eine große Freude. Er erkun­digte sich nach dem Grund meines Besuchs und bat:
Oh Schöp­fer, du Lehrer des Uni­ver­sums, sei gnädig und erkläre mir den Grund deines Besuchs. Kommst du aus Liebe zu deinem Sohn, oder gibt es eine Aufgabe zu erle­di­gen? Ich freue mich sehr, dich zu sehen.

Als mein Sohn Daksha sol­cher­art fragte, erwi­derte ich ihm lächelnd:
Höre Daksha, ich werde dir sagen, was mich in deine Ein­sie­de­lei führt. Ich wünsche das Wohl deiner Nach­kom­men­schaft genau wie du. Deine Tochter hat Shiva, den Herr­scher über das Uni­ver­sum, zufrie­den­ge­stellt und sich einen Segen gewon­nen. Und der glück­li­che Moment der Erfül­lung ist nun gekom­men. Wegen deiner Tochter hat mich Shiva zu dir gesandt. So lausche deinen Pflich­ten und damit deinem Wohl. Shiva kehrte zwar heim, doch wegen der Tren­nung von deiner Tochter ringt er jetzt um gei­sti­gen Frieden. Kama konnte Shiva zwar nicht besie­gen, denn seine Blu­men­pfeile fanden keinen ver­wund­ba­ren Punkt. Doch nun kommt der Frieden der Medi­ta­tion nur schwer zu Shiva, denn er muß ständig an deine Tochter denken. Es sieht aus, als ob er erregt ist wie ein gewöhn­li­cher Mensch. Ständig fragt er bangend sein Gefolge: Wo ist Sati? Und die Antwort sofort wieder ver­ges­send, fragt er erneut. Nun mein Sohn, was ich mir einst von euch, Kama und den Weisen wünschte, ist nun ein­ge­tre­ten. Shiva wurde von deiner Tochter ein­ge­nom­men. Und nun sitzt er auf dem Berg im Hima­laya und möchte bei ihr sein, um sie zu trösten. Denn so wie deine Tochter Shiva mit reinen Gefüh­len ver­ehrte, so verehrt er sie nun. So übergib deine Tochter sogleich dem Gott, für den sie bestimmt ist. Und das wird dir, oh Daksha, Zufrie­den­heit und Erleich­te­rung bringen. Durch Narada werde ich den Herrn her­bit­ten. Und du kannst ihm deine Tochter über­ge­ben.

Höchst ent­zückt rief Daksha sogleich:
So ist es! So ist es!

Auch ich kehrte erfreut zum war­ten­den Shiva zurück. Und Daksha, seine Gattin und Tochter waren beru­higt und zufrie­den, als ob sie mit himm­li­schem Nektar erfüllt wären.


Kapitel 18 - Die Vermählung von Shiva und Sati
Narada fragte:
Und was geschah, als du wieder bei Shiva warst? Was tat er als näch­stes?

Brahma ant­wor­tete:
In freu­di­ger Stim­mung trat ich vor den Herrn, denn ich hatte ja auch freu­dige Bot­schaft. Doch er tat erregt und unsi­cher. Ob es seine tat­säch­li­che Anhäng­lich­keit an Sati war, oder einfach nur Teil seines himm­li­schen Spiels, oder seine Hingabe an irdi­sche Kon­ven­tio­nen - jeden­falls sprach er unge­dul­dig zu mir wie ein gewöhn­li­cher Mann.

Shiva sprach:
Oh älte­s­ter Gott, was unter­nahm Daksha in Sachen Sati? Sprich schnell, sonst wird mein Herz vor Sehn­sucht zer­rei­ßen. Dieser Schmerz der Tren­nung zwi­schen Sati und mir greift nur mich an, damit die Frau ihr Leben erhal­ten kann. Oh Brahma, achte Satis Namen, und laß mich handeln, wie es nötig ist. Sie ist niemand anderes als mein selbst, und ich muß mich wieder mit ihr ver­ei­nen. Oh Brahma, handle ent­spre­chend!

Und so trö­stete ich den Herrn, der sich nun strikt an welt­li­che Sitte hielt:
Oh Gott mit dem Stier im Zeichen, höre, was mein Sohn Sati betref­fend sprach. Und sei beru­higt, denn es geschah, was du woll­test, daß es gesch­ehe. Daksha sagte zu mir: „Meine Tochter soll ihm gehören. Sie wurde ihm bestimmt, und es ist auch mein Wunsch. Nun, wie du es einst gesagt hast, muß nur noch gehan­delt werden. Sie hat Buße für ihn geübt, und ihn zieht es nun zu ihr hin. Und daher sollte ich sie ihm anbie­ten. Möge er zu einer gün­sti­gen Ster­nen­stunde her­kom­men, dann über­gebe ich ihm meine Tochter.“ Oh Shiva, das hat mir Daksha selbst gesagt. Gewinne sie dir also auf diese Weise.

Da lächelte Rudra beru­higt und ant­wor­tete:
Ich werde zu ihm gehen mit dir und Narada als Gefähr­ten. Und rufe auch all deine anderen Söhne herbei. Sie werden mein Gefolge berei­chern.

Was ich tat, und sogleich erschie­nen meine geist­ge­bo­re­nen Söhne in fröh­li­cher Stim­mung vor mir. Auch du, Narada, kamst herbei. Auf Bitten Shivas kam auch Vishnu mit seiner Lakshmi auf Garuda reitend, und sein Gefolge beglei­tete ihn. Am 13. Tag der hellen Hälfte des Monats Chaitra, an einem Sonntag unter der Kon­stel­la­tion Uttara Phal­guni, da star­tete Lord Shiva den Zug. Er ging voran und strahlte herr­lich, von all den Göttern und Weisen beglei­tet. Es war ein großes und fröh­li­ches Fest. Die Haut vom Ele­fan­ten, das Fell vom Tiger, die Schlan­gen, die Mond­si­chel und das ver­filzte Haar wurden nach Shivas Willen zu pracht­vol­len Orna­men­ten und zierten den Gott aufs Herr­lich­ste. Auf seinem Stier reitend kam er in Dakshas Ein­sie­de­lei, wo er mit großer Demut und gren­zen­lo­ser Freude emp­fan­gen wurde. Daksha ehrte auch alle Götter und Weisen nebst Gefolge, bot allen einen Sitz an und führte Shiva mit seinen Beglei­tern in sein Haus. Dort ehrte er die lieben Gäste und sprach in aller Förm­lich­keit seine Zustim­mung zur Heirat aus.

Dann kniete Daksha vor mir nieder und bat:
Oh Vater, die Hei­rats­ri­ten sollen von dir aus­ge­führt werden.

Ich stimmte zu, erhob mich und führte die Riten an. Es war eine gün­stige Stunde der Pla­ne­ten und Sterne, als der strah­lende Daksha seine Tochter dem Shiva übergab. Jener ergriff die Hand der schönen Braut, und wir alle, Vishnu, ich, du und die anderen Weisen, ver­beug­ten uns vor Shiva und priesen ihn mit Lobes­hym­nen. Dann gab es ein wun­der­ba­res Fest mit Musik, Gesang und Tanz, und alle Götter und himm­li­schen Weisen waren aus­ge­las­sen, fröh­lich und guter Dinge. Alle waren glück­lich, und die Zere­mo­nie kam zu einem guten Ende.


Kapitel 19 - Shivas Spiel
Brahma fuhr fort:
Nachdem Daksha Shiva und die Gäste beschenkt und seiner Tochter einiges an Mitgift über­ge­ben hatte, stand Vishnu auf. Er trat vor Shiva hin, faltete seine Hände in Ehr­furcht, und mit Lakshmi an seiner Seite sprach er zum großen Gott:
Oh Ozean des Mit­ge­fühls, großer Herr, du Führer der Götter, du bist der Vater und Sati ist die Mutter des Uni­ver­sums. Deine Inkar­na­tion hast du aus reinem Ver­gnü­gen für das Wohl der Wesen genom­men, um die Guten zu erhöhen und die Unheil­s­a­men zu unter­drücken - so sagen es die ewigen Schrif­ten. Dein Antlitz ist schön, und edel strahlt auch Sati in blauem Schim­mer. Ich dagegen habe einen blauen Teint, während Lakshmi die Schöne ist. So sind wir beiden Paare eng ver­bun­den. Oh Shiva und Sati, beschützt die Men­schen und Götter und gewährt ihnen Segen. Oh Herr der leben­den Wesen, dies ist meine demü­tige Bitte, ver­nichte den Men­schen, wer immer er auch sein mag, der sie nur voller Begierde in seinem Geist anhört oder ansieht.

Da lachte der all­wis­sende Shiva laut auf und sprach:
So sei es.

Dies bewahrte Vishnu in seinem Inneren ver­bor­gen und verließ das Fest, bat aber alle Anwe­sen­den, die Fei­er­lich­kei­ten wei­ter­zu­füh­ren. So trat ich vor Sati hin und führte in allen Ein­zel­hei­ten die hei­li­gen Riten aus, die in den Schrif­ten beschrie­ben werden. Dann umrun­de­ten die Braut­leute das heilige Feuer, während ringsum die Trom­meln dröhn­ten und die Musiker spiel­ten. Tanz und Gesang ver­mehr­ten noch das Glück der Gäste.

Doch dann geschah etwas Selt­sa­mes. Höre mein Lieber, ich werde es dir erzäh­len. Shivas Macht der Illu­sion ist uner­gründ­lich. Sie täuscht das ganze Uni­ver­sum, lebende und unbe­weg­li­che Wesen, Götter und Dämonen. Einst hatte ich den Wunsch, Shiva mit Tricks zu täu­schen. Doch nun täuschte Shiva mich in seinem himm­li­schen Spiel. Wenn man jeman­dem Übles wünscht, dann wird man selbst das Übel erfah­ren. Daran gibt es keinen Zweifel. Und wer das erkennt, sollte niemals irgend jeman­dem Übles wün­schen.

Nun, oh Narada, als Sati um das Feuer schritt, da konnte ich ihre Füße sehen, die nicht länger von ihren Klei­dern bedeckt wurden. Und ich erstarrte. Begeh­ren erfüllte meinen Geist, und ich starrte auf ihre Füße, völlig ver­wirrt von Shivas Maya. Je länger ich ihre schönen Füße anstarrte, desto mehr wollte ich nun auch ihr Gesicht sehen. Kama hatte mich wohl ganz in seiner Gewalt, ich zit­terte, doch Sati verbarg keusch und schüch­tern ihr Antlitz vor der Menge. Sofort erdachte ich einen Plan, um ihr Gesicht zu schauen. Ich goß nur wenig geklärte Butter ins Feuer und warf dafür viel nasse Zweige hinein, damit reich­lich Rauch auf­stieg. Der ganze ritu­elle Platz (der Hoch­zeit) ver­dun­kelte sich und Shiva, dieser Meister im himm­li­schen Spiel, bedeckte schüt­zend seine Augen. Und ich, im Inner­sten erregt und von Begierde getrie­ben, lüftete Satis Schleier und starrte ihr ins Gesicht. Ich starrte und starrte und war unfähig, den Ansturm meiner Sin­nes­freu­den zu zügeln. Es fielen vier Tropfen meines Samens zu Boden, so leicht wie Tau, und ließen mich stumm erstar­ren. Erst war ich über­rascht, dann beschämt, und schnell ver­steckte ich die Tropfen, damit niemand sie ent­de­cken würde. Doch Lord Shiva mit der gött­li­chen Schau sah alles, und als der Samen zu Boden tröp­felte, wurde er zornig.

Shiva sprach:
Oh sün­di­ger Lump, welch ver­ach­tens­wer­tes Fiasko hast du ange­stellt? Während unserer Heirat hast du lust­voll auf meine Braut gestiert. Du hoff­test wohl, daß dein Ver­ge­hen mir ent­ge­hen würde. Doch mir ist nichts unbe­kannt in den drei Welten. Warum, oh Brahma, hast du ver­sucht, es zu ver­ber­gen? Du Narr und Tölpel, wie das Öl im Sesam­sa­men ent­hal­ten ist, so bin ich in allen Dingen des Uni­ver­sums ent­hal­ten.

Nach diesen Worten gedachte Lord Shiva des Ver­spre­chens, welches er Vishnu in aller Liebe gegeben hatte, erhob seinen Drei­zack und wollte mich ver­nich­ten. Da erhoben Marichi und meine anderen Söhne ein lautes Geschrei. Auch die Götter und himm­li­schen Weisen waren zutiefst alar­miert und began­nen sofort, den zür­nen­den Gott mit Lob zu besänf­ti­gen.

Die Götter riefen:
Oh Herr, großer Herr, der du immer den Zuflucht­su­chen­den wohl­wol­lend Hilfe gewährst, oh Shiva, rette uns. Sei gnädig, oh Lord. Du bist der Vater und Sati die Mutter des Uni­ver­sums, und wir alle, Vishnu, Brahma und wir sind nur deine Sklaven. Geheim­nis­voll ist deine Form, oh Herr, geheim­nis­voll dein himm­li­sches Spiel. Deine Illu­sion ist rät­sel­haft und all­um­fas­send. Jeder und jedes wird davon getäuscht, oh Herr.

So flehten die furcht­sam beben­den Götter, und auch Daksha befürch­tete das Schlimm­ste und rannte mit erho­be­ner Hand zu Shiva. Er schrie:
Tu es nicht! Tu es nicht!

Beim Anblick des erreg­ten Daksha direkt vor ihm rief sich Shiva erneut sein Ver­spre­chen an Vishnu in den Sinn. Und er blieb stand­haft mit diesen, unheil­ver­kün­den­den Worten:
Oh Ahnherr Daksha, was von meinem vor­züg­li­chen Anhän­ger Vishnu erbeten und von mir gewährt wurde, muß getan werden. Vishnus Worte waren: „Wer nur wol­lü­stig auf Sati schaut, soll von dir ver­nich­tet werden.“ Und ich werde seiner Bitte nach­kom­men und Brahma töten. Warum starrte er lust­voll auf Sati, die Mutter des Uni­ver­sums? Und außer­dem war es eine Sünde, seinen Samen fallen zu lassen. Darum werde ich ihn ver­nich­ten.

Bei dieser zor­ni­gen Rede Shivas zit­ter­ten alle Wesen, und ein mit­lei­di­ger Schrei der Angst erhob sich. Eine große Unge­wiß­heit machte sich breit. Und ich, der ich Ihn einst täu­schen wollte, war selbst getäuscht. Plötz­lich erschien der kluge Vishnu vor Shiva, ver­beugte sich tief und pries Shiva, wie er es zuvor getan hatte. Er war so erfah­ren darin, die Dinge am Laufen zu halten, und bat den Herrn:

Oh Shiva, du Großer und Gütiger, töte Brahma nicht, den Schöp­fer der Welten. Er hat Zuflucht bei dir gesucht, und du bist berühmt dafür, immer den Zuflucht­su­chen­den zu helfen. Oh Lord, ich bin dir lieb, und man nennt mich den Besten aller deiner Anhän­ger. Erin­nere dich an meine Hingabe und sei mir gnädig geneigt. Oh Herr, höre mich erneut an, denn es ist wichtig und bedeu­tend. Sei wohl­wol­lend mit mir und prüfe meine Worte. Oh Shiva, der vier­ge­sich­tige Gott hat sich mani­fe­stiert, um deine Anhän­ger zu erschaf­fen. Denn wir drei führen unsere Auf­ga­ben von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung auf dein Gebot hin aus. Doch wenn Brahma getötet wird, wer wird dann deinem Gebot folgen und erschaf­fen? Obwohl du der Ver­nich­ter bist, soll­test du den Schöp­fer nicht ver­nich­ten. Oh Herr, bedenke auch, er war es, der es arran­giert hat, daß Sati, die Tochter von Daksha, deine Gattin wird.

Doch Shiva ant­wor­tete fest ent­schlos­sen, so daß jeder es hören konnte:
Oh Vishnu, Herr der Götter und mir so lieb wie die Luft zum Leben, halte mich nicht davon ab, diesen Schur­ken zu töten. Ich sollte die erste Bitte erfül­len, die ich von dir akzep­tierte. Der Vier­ge­sich­tige hat eine große Sünde began­gen. Ent­we­der werde ich selbst alles Weitere erschaf­fen oder mit meiner strah­len­den Macht einen neuen Schöp­fer ins Leben rufen. Ja, ich werde diesen Brahma hier töten und einen neuen Schöp­fer ein­set­zen, damit ich mein gege­be­nes Wort ein­halte. Halte mich nicht davon ab.

Doch lächelnd sprach Vishnu immer weiter:
Oh bitte, tu es nicht. Es ist wahr­lich ange­mes­sen für dich, du edles Wesen, dein Ver­spre­chen ein­zu­hal­ten. Doch bedenke, mein Herr, der Wunsch zu ver­nich­ten, sollte nicht gegen sich selbst gerich­tet werden. Wir Drei sind dein Selbst, oh Shiva. Wir sind gleich und von der­sel­ben Erschei­nung. Denk darüber nach.

Sein ganz eigenes Ziel ver­fol­gend fragte da Shiva:
Oh Vishnu, du großer Ver­eh­rer, wie kann Brahma mein eigenes Selbst sein? So wie er jetzt vor mir steht, erkennt man ihn als recht unter­schied­lich zu mir.

Und Vishnu gab die besänf­ti­gende Antwort:
Oh Sada­shiva, Brahma unter­schei­det sich nicht von dir und du nicht von ihm. Ich unter­scheide mich nicht von dir, großer Herr, und du dich nicht von mir. Oh All­wis­sen­der, großer Sada­shiva, du erkennst alles. Doch du möch­test, daß alle hier es noch einmal aus meinem Munde ver­neh­men. Ich erkläre es, oh Shiva, auf dein Bitten hin. Mögen es alle Götter, Weisen und leben­den Wesen immer in ihrem Geist bewah­ren. Oh Herr, der du mani­fest und unma­ni­fest bist, teilbar und unteil­bar, form­haft und formlos - wir drei sind Teile von dir. Wer bist du? Wer bin ich? Wer ist Brahma? Wir sind drei Formen von dir, der höch­sten Seele. Wir unter­schei­den uns nur darin, daß ein jeder die Ursache von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung ist. Über­denke dein Selbst durch dein Selbst. Oh Gött­li­cher, du hast zwar einen Körper ange­nom­men, doch du bist das reine, eigen­schafts­lose Brahman. Während wir drei Formen mit Eigen­schaf­ten und drei Teile von dir sind. Oh Rudra, wie ein Körper ver­schie­dene Teile hat und aus Kopf, Rumpf und Glie­dern besteht, so sind wir drei Teile von Shiva. Oh Shiva, du bist das höchst Strah­lende in deinem eigenen Bereich. Du bist das urerste Wesen, unbe­weg­lich, unma­ni­fest, gren­zen­los, ewig und ohne Eigen­schaf­ten. Aus dir erhebt sich alles.

Nach diesen Worten war Shiva sehr zufrie­den, und er tötete mich nicht.


Kapitel 20 - Die Hochzeitsfeier
Narada sprach:
Oh Brahma, du Glück­li­cher, du Erster aller Ver­eh­rer von Shiva, das war eine wun­der­bare Geschichte! Erzähle mir mehr über den Mond­si­chel­be­kränz­ten, denn dies ver­nich­tet alle Sünden. Was geschah danach?

Brahma sprach:
Als Shiva seine Absicht, mich zu töten, auf­ge­ge­ben hatte, wurde die Welt wieder glück­lich und heiter, und alle Angst war ver­schwun­den. Jeder ver­beugte sich tief vor Shiva mit gefal­te­ten Händen, lobte den Gott, und Jubel­rufe erklan­gen. Auch ich pries und dankte der Gott­heit mit Hingabe, Freude und Erleich­te­rung.

Und Shiva sprach zu mir mit hei­te­rem Geist, so daß alle es hören konnten:
Ich bin froh, lieber Brahma. Du kannst nun wieder frei von Angst sein. Berühre deinen Kopf mit deiner Hand und führe ohne Zögern aus, was ich dir gebiete.

Das tat ich und ver­beugte mich vor Shiva. Doch als ich meinen Kopf berührte, nahm ich die Gestalt seines Reit­tie­res, des Stiers, an. Da schämte ich mich sehr und sank in mich zusam­men. Die Götter sahen meine Pein und umring­ten mich. Voller Schande beugte ich mich tief und tiefer vor dem Gott, sprach einige Gebete und mur­melte viele Male:
Ich bitte um Ver­ge­bung, Ver­ge­bung, Ver­ge­bung. Oh Herr, nenne mir die Buße für meine Sünde, und sei es auch die här­te­ste. Nur möge sie meine Sünde aus­lö­schen.

Freund­lich sprach dar­auf­hin Shiva zu mir:
In dieser Form eines Bullen, der mein Reit­tier ist, sollst du Buße üben mit Freude im Herzen und dem Wunsch, mich zufrie­den zu stellen. Du wirst dabei in der Welt den Ruhm erlan­gen, das „Shi­va­köp­fi­ger“ genannt zu werden (Rudra­shira). Und du wirst ruhm­rei­chen Brah­ma­nen dabei helfen, ihre Riten aus­zu­füh­ren.

Das Aussto­ßen des Samens - so wie du es getan hast - ist eine Hand­lung der Men­schen, und so wirst du als Mensch geboren werden und über die Erde wandern. Und wenn du in dieser Gestalt über die Erde schrei­test, werden dich die Men­schen fragen: „Was ist das am Kopf Brahmas?“. Und du wirst ant­wor­ten: „Shiva!“. Wer auch immer die Sitt­sam­keit der Frau eines anderen ver­letzt, wird von dieser Sünde gerei­nigt, wenn er reue­voll und achtsam deine Geschichte hört. Und wenn die Men­schen deine Geschichte wieder und wieder erzäh­len, wird deine Sünde bei jedem Mal ein wenig schwin­den, und du wirst rein werden. Oh Brahma, das ist die Sühne, die ich dir auf­er­lege - daß die Men­schen lächeln und sich über dich wundern.

Die Samen­trop­fen, die inmit­ten des Hoch­zeits­ri­tus zu Boden fielen, als dich die Wollust über­wäl­tigt hatte, werden unfrucht­bar für die Welt sein. Aus ihnen sollen die vier Wolken ent­ste­hen, die sich zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung im Himmel erheben.

Und noch während Lord Shiva diese Worte sprach, erschie­nen aus dem Samen direkt vor uns die vier Wolken Sam­var­taka, Avarta, Push­kara und Drona. Sie grum­mel­ten und brum­mel­ten leise, bereit, auf jeden Wink Shivas in laut brül­len­des Donnern aus­zu­bre­chen. Doch Shiva und Sati waren ruhig.

So been­dete ich auf Bitten des Gottes mit hei­te­rem Geist die Hoch­zeits­ri­ten für Sati und Shiva. Die Götter ließen Blumen auf das Braut­paar regnen, und die Gemah­lin­nen der Götter führten die herr­lich­sten Fei­er­lich­kei­ten an. Es wurde musi­ziert, gesun­gen, vedi­sche Hymnen rezi­tiert, und die himm­li­schen Nymphen tanzten lei­den­schaft­lich.

Und Shiva folgte wei­ter­hin den welt­li­chen Tra­di­tio­nen und fragte mich, der ich nahebei mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen bereit stand:
Oh Brahma, alle Hoch­zeits­ri­ten wurden vor­züg­lich aus­ge­führt, und das freut mich sehr. Du warst der füh­rende Prie­ster. Was soll ich dir geben für deine Dienste? Du Älte­s­ter der Götter, du kannst alles ein­for­dern, auch wenn es schwie­rig scheint. Sag mir schnell deinen Wunsch, oh Glück­s­e­li­ger. Denn es gibt nichts, was ich nicht gewäh­ren könnte.

Demütig ver­beugte ich mich vor Shiva und gab ehr­fürch­tig zur Antwort:
Oh Herr der Götter, wenn du zufrie­den bist und ich deinen Segen ver­diene, dann komm meinem Wunsch mit Freude nach. Oh Shiva, um die Men­schen von Sünde zu rei­ni­gen, ver­weile für immer in diesem Altar (der Ehe) in deiner eigenen Form. Oh Gott mit der schmücken­den Mond­si­chel, ich werde meine Ein­sie­de­lei hier in der Nähe auf­schla­gen und Buße üben, um meine Sünden zu ver­bren­nen. Und wenn jemand am 13. Tag der hellen Monats­hälfte von Chaitra diesen hei­li­gen Ort unter der Kon­stel­la­tion Uttara Phal­guni besucht, und es wie heute ein Sonntag ist, dann mögen all seine Sünden berei­nigt sein. Mögen sich sein Ver­dienst ver­meh­ren und seine Krank­hei­ten schwin­den. Und wenn eine Frau hier­her­kommt, die unfrucht­bar, ein­äu­gig, häßlich oder unselig ist, dann möge sie von all diesen Übeln befreit sein.

Zufrie­den stimmte Shiva zu:
So sei es. Zum Wohle der Men­schen bleibe ich mit meiner Gattin Sati für immer in diesem Altar, wie es deine Worte erbeten haben.

Und Brahma fuhr fort:
Die Ver­söh­nung mit Ihm machte mich sehr glück­lich. Shiva schuf ein Symbol seiner Selbst in diesem Altar (der Ehe), und wünschte dann, mit seiner Sati abzu­rei­sen. Er nahm Abschied von Daksha, der sich prei­send und ehrend vor ihm ver­beugte, und auch die Götter und Weisen erwie­sen dem Schei­den­den mit lauten Jubel­ru­fen alle Ehre. Shiva setzte Sati vor sich auf den Bullen und ritt zum Hima­laya. Sati strahlte mit lieb­li­chem Lächeln an seiner Seite, und die Götter und Weisen nebst Vishnu waren in einem Zustand der ange­nehm­sten Eupho­rie. Und für eine Weile folgte die ganze Schar singend, musi­zie­rend und tanzend dem himm­li­schen Braut­paar. Daksha und seine Eben­bür­ti­gen kehrten dann in seine Ein­sie­de­lei zurück, während die Götter sich nicht von Shiva und Sati trennen mochten. So kamen sie alle im schönen Reich Shivas inmit­ten der Berge des Hima­laya an, wo Shiva schließ­lich die Götter und Weisen bat, in ihre Regio­nen heim­zu­keh­ren. Mit vielen Ver­beu­gun­gen und Lob­prei­sun­gen ver­ab­schie­de­ten sich die Götter und himm­li­schen Weisen, und Shiva widmete sich seiner Gattin, wie es die welt­li­chen Tra­di­tio­nen gebie­ten. Er führte sie in gren­zen­lo­ser Freude und mit all seinem Gefolge in sein schönes Heim auf dem Kailash ein.

Ja, oh Narada, nun habe ich dir alles über die Heirat von Shiva und Sati erzählt, wie es damals geschah im Zeit­al­ter des Swa­yamb­huva Manu. Wer nach kon­zen­trier­ter Ver­eh­rung Shivas diese Geschichte zu Hoch­zei­ten, Opfer­fei­ern oder beson­de­ren Ereig­nis­sen hört, wird alle nötigen Riten ohne Hin­der­nisse aus­füh­ren können. Die Braut wird mit Glück, einem guten Schick­sal und her­vor­ra­gen­den Eigen­schaf­ten geseg­net sein. Sie wird immer tugend­haft sein und viele Kinder bekom­men.


Kapitel 21 - Shivas und Satis Tändeleien
Narada sprach:
Du bist all­wis­send, oh Sün­den­lo­ser, und deine Rede ist voll­kom­men. Wie wun­der­bar, dies alles von dir zu hören, denn es ver­nich­tet die Illu­sion, ver­leiht wahre Erkennt­nis und Glück­s­e­lig­keit. Und ich wünsche, mehr davon zu ver­neh­men. Du bist mir mehr als gewogen, so sprich weiter zu mir von Shiva und Sati.

Brahma erzählte:
Du tust wohl daran, dich über die Geschich­ten des mit­füh­len­den Gottes zu erkun­di­gen. So erfahre von mir, was Shiva tat, nachdem er mit seiner Gemah­lin sein Heim erreicht hatte. Zuerst stieg er freudig von seinem Bullen ab und betrat mit der Mutter des Uni­ver­sums sein pracht­vol­les Heim. Dann entließ er sein Gefolge, indem er zu Nandi und den anderen sprach:
Nun meine Getreuen, sammelt euren Geist immerzu in mir und kommt nur zu mir, wenn ich euch rufe.

Schnell zer­streute sich da sein Gefolge, und Shiva und Sati waren allein. In großer Freude ver­brach­ten sie ihre Zeit gemein­sam. Mal sam­melte er Wald­blu­men, wand eine feine Gir­lande daraus und legte sie ihr um den Hals. Wenn Sati sich dann im Spiegel bewun­derte, trat er hinter sie und lachte in den Spiegel hinein. Manch­mal spielte er mit ihren Ohr­rin­gen, rub­belte daran, nahm sie ab und legte sie ihr wieder an. Mal bemalte er ihre Hände und Füße mit roter Farbe. Auch wis­perte er ihr so manches ins Ohr, was zwar jeder­mann hören konnte, doch er wollte ihrem Gesicht nahe sein. Ab und zu ent­fernte er sich ein Stück­chen von ihr, kam plötz­lich zurück, hielt ihr die Augen zu und fragte sie nach seinem Namen, gerade, wenn sie an etwas anderes dachte. Oder er machte sich unsicht­bar, und wenn sie dann ängst­lich wurde, umarmte er sie herz­lich. Hin und wieder malte er mit Moschus Zeichen auf ihre knos­pen­den Brüste, als ob Bienen darüber gelau­fen wären. Oder er stahl ihr die Ketten und Ringe, nur um sie ihr gleich wieder anzu­le­gen. Immerzu lieb­ko­ste und neckte er sie, während sie sich in den Bergen tum­mel­ten. Niemals bewegte er sich ohne sie, ruhte ohne sie oder han­delte ohne sie. Denn ohne sie war er nicht mehr glück­lich. Nach einiger Zeit, als sie einmal den Kailash ver­las­sen hatten, dachte Shiva an Kama. Und sogleich erschien der Lie­bes­gott und mit ihm der Früh­ling. Der Schnee schmolz, die Bäume und Pflan­zen blühten in allen Farben, die Teiche waren mit Lotus­blü­ten bedeckt, und die Bienen summten. Eine köst­li­che Brise wehte und brachte süßeste Düfte herbei. Die schim­mern­den Palasa Blumen, die wie eine Mond­si­chel geformt sind, glichen den Blu­men­pfei­len Kamas. Der himm­li­sche Wind strei­chelte die Gesich­ter der Wesen, und auch die gol­de­nen Blüten der Naga­ke­sara Bäume bezau­ber­ten jeden Sinn. Lei­den­schaft brei­tete sich aus, und ver­süßte den Wesen alle Sin­nes­ein­drücke. Das klare Wasser der Seen mit den schönen Lotus­blü­ten strahlte wie der Geist der Weisen, in dem sich der höchste Glanz der großen Seele wider­spie­gelt. Die Tau­trop­fen bil­de­ten in den warmen Son­nen­strah­len auf­stei­gende Nebel und ver­gin­gen wie die Gedan­ken der Men­schen, wenn sie mit der höch­sten Freude ver­schmel­zen. Die Nächte waren klar und mond­hell und ließen schöne Frauen in Gesell­schaft ihrer Lieb­sten erstrah­len. In dieser Umge­bung ver­brachte Lord Shiva mit seiner Sati eine lange und glück­s­e­lige Zeit in den Wäldern, Höhlen und auf den Ber­ges­hän­gen des Hima­laya. Satis Einfluß auf den Herrn war so tief­grei­fend, daß er nicht einen Moment von ihr getrennt sein konnte, ohne seinen gei­sti­gen Frieden zu ver­lie­ren. Die Göttin ver­webte sich mit seinem Geist und schien in ihrer Ver­ei­ni­gung mit seinem Körper zu ver­schmel­zen. Und er ließ sie seine Essenz trinken. Er schmückte ihren Körper immer wieder aufs Neue und fühlte höchste Glück­s­e­lig­keit und Eupho­rie, wenn er mit ihr lachte und scherzte, mit immer neuen Blicken den Nektar ihres gelieb­ten Ant­lit­zes trank, wenn er sie über das Selbst belehrte oder mit sinn­li­chen Genüs­sen seinen Körper stärkte. Und es schien, als ob Lord Shiva so fest gebun­den wäre, wie ein Elefant mit Stri­cken, der sich nicht mehr bewegen kann. So ver­gin­gen 25 gött­li­che Jahre, in denen Shiva und Sati die Welten mit Wonne erfüll­ten.


Kapitel 22 - Sati und Shiva im Himalaya
Brahma erzählte weiter:
Als einmal viele, schwere Wolken über dem Fuß des Kailash hingen, wandte sich Sati an Shiva.

Sati sprach:
Oh Herr der Götter, mein gelieb­ter Ehemann, bitte höre mich an und handle ent­spre­chend, du Gewäh­rer von Ehren. Die rauhe Regen­zeit ist gekom­men mit viel­fa­r­bi­gen Wolken und lautem Getöse im Himmel aus allen Rich­tun­gen. Die schnel­len Wind­böen schüt­ten Regen­trop­fen aus, die sich mit dem süßen Nektar der Kadamba Blumen ver­mischt haben. Wessen Geist würde nicht erzit­tern bei solchem röh­ren­den Donner­grol­len aus den Wolken, die schwere Regen­schauer nie­der­ge­hen lassen und zuckende Blitze ver­tei­len? Weder Sonne noch Mond kann man sehen. Der Tag ist so dunkel wie die Nacht und legt sich schwer aufs Gemüt derer, die von ihren Lieben getrennt sind. Oh Shiva, der Wind treibt die brül­len­den Wolken ständig umher, nie stehen sie still, und es scheint mir, sie fallen den Men­schen auf den Kopf. Riesige Bäume hat der Sturm schon gefällt. Sie tanzen im Wind, äng­sti­gen den Feig­ling und erfreuen nur den toll­kühn Lie­ben­den. In den Wolken kann man die Scharen von Kra­ni­chen nur erahnen, wie sie funkeln und glänzen, als ob Schaum über die Yamuna weht. Inmit­ten der Dun­kel­heit erin­nern die krei­sen­den Blitze an das gräß­li­che, unter­see­i­sche Feuer, welches im Ozean auf das Ende der Welten wartet. Oh drei­äu­gi­ger Shiva, wie in den Gärten der Tempel, wachsen nun die Pflan­zen überall auf Erden. Wenn die roten, sil­ber­nen und grauen Wolken am Mandara Gipfel hän­gen­blei­ben, dann erscheint der Hima­laya wie der Mil­ch­ozean, über den bunte Vögel kreisen. Unver­gleich­li­che Schön­heit besucht den Kinsuka Baum mit seinen fade duf­ten­den Blüten, als würde Lakshmi, die Göttin des Wohl­stan­des, die Guten ver­las­sen und Übel­ge­sinnte besu­chen. Die Pfauen begrü­ßen auf­ge­regt die don­nern­den Regen­wol­ken über dem Mandara Berg, und mit fröh­li­chem Gackern und weit aus­ge­brei­te­ten Schwanz­fe­dern zeigen sie den Übermut in ihrem Herzen. Die süßen Rufe der regen­lie­ben­den Chataka Vögel fallen über den Wan­de­rer ebenso her, wie die unab­läs­sig peit­schen­den Regen­trop­fen. Sieh nur, wie das Wasser meinem Körper Übel tut, denn es ist mit Hagel­schau­ern ver­mischt. Nur die Pfauen und Cha­ta­kas folgen gern den Wolken und ver­mis­sen die Sonne wenig. Doch die Schwäne ziehen lieber zum fernen Manasa See.

In dieser beschwer­li­chen Zeit bauen die Vögel ihre Nester. Doch du tust nicht der­glei­chen. Wie kannst du glück­lich sein ohne ein festes Heim? Oh du Drei­zack­tra­gen­der, gestatte den furcht­er­re­gen­den Wolken nicht, uns zu bedrän­gen. Und trage Sorge für ein Heim. Bitte achte meine Worte und zögere nicht. Oh Gott mit dem Bullen im Zeichen, errichte ent­we­der auf dem Kailash, im Hima­laya oder in Maha­kasi auf Erden eine ange­nehme Wohn­stätte.

Da lachte Shiva laut, so daß sogar der Mond auf seinem Haupt zu lächeln schien. Doch hoch­be­seelt, wie der Herr ist, sprach er freund­lich und trö­stend zu Sati:
Oh meine geliebte und wun­der­schöne Gattin, die Wolken werden den Ort, an dem ich ein Heim für dich errichte, nicht errei­chen. Oh du hübsche Maid, die Wolken wandern nur an den Hängen des Hima­laya, meine Zarte, sie gelan­gen ledig­lich bis zum Fuße des Kailash, errei­chen nicht den Gipfel des Meru und schaf­fen es nur bis zum Fuße des Jambu. Höher kommen sie nicht und kehren dann wieder um. Wähle von den eben genann­ten Bergen. Sage mir schnell, wo du zu wohnen wünschst. In den Bergen des Hima­laya werden die Lieder der Bienen deine Neugier und Freude erregen, wenn sie summend her­um­flie­gen. Die Frauen der Siddhas werden dir gerne juwe­len­be­setzte Throne anbie­ten und dir Früchte und viele Geschenke machen. Die Töchter des Schlan­gen­kö­nigs und all die himm­li­schen Damen der Berge werden dich umschwe­ben und dir dienen. Sie werden ihre eigene Schön­heit ver­ges­sen und nur dich, dein glän­zen­des Antlitz und deinen makel­lo­sen Körper anstar­ren. Menaka, die Frau des Königs der Berge, die in den drei Welten berühmt ist für ihre Schön­heit und guten Eigen­schaf­ten, wird dich mit schmei­cheln­den Worten erfreuen. Und die edlen Damen in ihrem Gefolge werden dir mit gutem Rat helfen, wenn du ihn benö­tigst, und dir alle Ver­gnü­gun­gen gewäh­ren.

Oh Geliebte, möch­test du im Hima­laya leben, wo es immer Früh­ling ist mit satten, grünen Hecken und Hainen, den lieb­li­chen Rufen der Vögel und schönen, klaren Seen mit unüber­trof­fe­nen Lotus­blü­ten? Es gibt dort so viele grasige Ebenen und statt­li­che Bäume, die den wunsch­er­fül­len­den Kalpa Bäumen in Indras Garten in Nichts nach­ste­hen. Deine Blicke werden auf allen Arten von Blumen und Tieren ruhen. Hier sind die Raub­tiere zahm, und es gibt viele Asketen und heilige Weise. Es ist die Heimat der Götter, in der auch Scharen von anmu­ti­gen Rehen wandern. Du wirst dich an ganzen Bergen von Kri­stal­len, Gold und Silber weiden und die schönen Seen wie den Manasa ken­nen­ler­nen. Unter ihren Matten von Lotus­pflan­zen mit gol­de­nen Stielen und viel­fa­r­bi­gen Blüten tummeln sich Kro­ko­dile, bunte Fische und sanfte Schild­krö­ten. Oh Göttin der Götter, die blauen Lotus­blu­men duften ganz beson­ders fein, genau wie die Safran­blü­ten, und machen das Wasser süß. Mit ihren schwin­gen­den Ästen schei­nen die Apri­ko­sen­bäume zu tanzen und dem Gott der Liebe Kühlung zuzu­fä­cheln. Es gibt Sarasa Vögel und beschwingte Cha­kra­va­kas, welche die Sinne berau­schen.

Die ver­schie­de­nen Regio­nen des Berges Meru hallen von Vogel­ge­sang und Bie­nen­ge­summ wider und mehren das lie­bende Sehnen Götter wie Indra, Kuvera, Yama, Varuna, Agni, Nirriti, Vayu und Ishana. Das Reich der Götter, auch Himmel genannt, befin­det sich auf dem Gipfel des Meru, wo auch die Städte der Wächter der Him­mels­rich­tun­gen sind. Sie funkeln und sind mit wun­der­schö­nen, himm­li­schen Nymphen gefüllt. Möch­test du auf diesem Berg ver­gnüg­lich leben, welcher die Essenz aller Berge ist? Dort wird die Göttin Sachi dir auf­war­ten mit all ihrem Gefolge.

Oder möch­test du lieber auf meinem Berg, dem groß­ar­ti­gen Kailash leben, der den Guten Zuflucht gewährt und von der schönen Stadt Kuveras geschmückt wird? Sag schnell, schöne Dame, wo du weilen möch­test - auf dem reinen und hei­li­gen Kailash, auf dem die fun­keln­den Ströme der Ganga fließen? Oder auf dem schönen Berg Meru, wo die Hei­li­gen in Höhlen oder Hainen voller Hirsche Hymnen singen? Ich werde alles Weitere erle­di­gen.

Und Sati ant­wor­tete langsam und bedäch­tig:
Ich möchte mit dir im Hima­laya leben. Bitte erschaffe auf dem Berg eine pas­sende Wohn­statt.

Von ihrer Antwort war Shiva ganz ver­zau­bert, und er begab sich mit ihr zu den Gipfeln des Hima­laya. Er brachte sie zu dem schönen Ort, an dem die Siddhas leben, der von keinem Vogel mehr erreicht werden konnte und der mit bezau­bern­den Seen und Wäldern wie die auf­ge­hende Sonne strahlte. Überall glänz­ten Juwelen in allen Farben und Formen. Unweit der herr­li­chen Stadt des Hima­laya lebte nun Shiva mit Sati für eine lange Zeit inmit­ten kri­stal­le­ner Wolken, blü­hen­der Bäume und gras­be­deck­ter Pla­teaus. Die Blumen blühten immerzu und wurden fleißig von sum­men­den Bienen bevöl­kert. Die Vögel sangen bezau­bernd, und schöne, himm­li­sche Wesen tum­mel­ten sich aller­liebst. Sie spiel­ten Musik und tanzten enthu­si­a­s­tisch. An diesem para­die­si­schen Ort ver­gnügte sich Shiva mit Sati für 10.000 himm­li­sche Jahre. Manch­mal begab sich Shiva zum Meru, wo die Götter lebten. Manch­mal durch­streifte er die Kon­ti­nente, Wälder und Gärten auf Erden. Und nach einiger Zeit kehrte er zu Sati zurück und lebte wieder mit ihr auf dem Hima­laya. Dabei fand er keine Freude in vedi­schen Opfern oder Buße, sondern nur mit ihr. Tag und Nacht sah der große Herr in ihr Gesicht, und Sati starrte eben­falls in das Antlitz des Gottes. So nährten die beiden den Baum der Liebe mit dem Wasser ihrer Zunei­gung.


Kapitel 23 - Die Macht der Hingabe
Brahma sprach:
Nachdem sie sich lange mit Shiva bis zur Sät­ti­gung ver­gnügt hatte, fühlte Sati weniger Begierde. Und eines Tages, sie hatte Shiva mit ihrer Hingabe erfreut, fragte sie ihn:
Oh großer Herr, du Herr­scher und Ozean allen Mit­ge­fühls, großer Yogi und Helfer aller Gequäl­ten, bitte sei mir gnädig. Du bist der große Geist (Purusha) jen­seits der Qua­li­tä­ten von Rajas, Sattwa und Tamas. Du bist sowohl formlos als auch form­haft. Du bist der kos­mi­sche Zeuge und frei von jeg­li­cher Ablen­kung des Geistes. Ich bin geseg­net, denn ich wurde deine geliebte Gemah­lin, die sich mit dir ver­gnügt. Doch nun, nach all den himm­li­schen Freuden fühle ich eine gewisse Befrie­di­gung meiner sinn­li­chen Gelüste, und mein Geist wendet sich von ihnen ab. Oh Gott der Götter, ich möchte das große, frie­den­s­chaf­fende Prinzip erken­nen, durch welches alle leben­den Wesen sämt­li­che irdi­schen Leiden voll­stän­dig über­win­den. Oh Shiva, bitte erkläre mir die Hand­lun­gen, welche die Men­schen befä­hi­gen, sich von den welt­li­chen Banden zu befreien und die höch­sten Regio­nen zu errei­chen.

Brahma fuhr dort:
Nun, oh Narada, die Ur-Göttin stellte diese Frage, um die Wesen der Welten zu erhöhen. Und Shiva, der alle Körper nach seinem Willen anneh­men kann und dessen Geist immerzu ins Yoga ver­tieft ist, gab ihr fol­gende Antwort.

Shiva sprach:
So höre, große Göttin, ich werde dir den Weg erklä­ren, durch den reuige Wesen ihre Seele befreien können. Nun Sati, erkenne: Voll­kom­mene Erkennt­nis besteht im ver­in­ner­lich­ten Bewußt­sein: „Ich bin das Brahman.“ Mit nichts anderem soll der Geist sich beschäf­ti­gen. Dieses reine Bewußt­sein ist sehr selten in den drei Welten. Oh Geliebte, ich selbst bin das Brahman, das Größte vom Größten, und nur sehr wenige erken­nen mein wahres Wesen. Die Hingabe an mich ist der Segen, der welt­li­che Freuden und Erlö­sung gewährt. Und nur durch meine neun­fa­che Gnade ist dies erreich­bar.

Es gibt keinen Unter­schied zwi­schen Hingabe und voll­kom­me­ner Erkennt­nis. Wer sich hin­ge­ben kann, erfreut sich des Glücks. Wahr­hafte Erkennt­nis reift niemals in selbst­süch­ti­gen Men­schen heran, welche die Hingabe ver­ab­scheuen. Die Hingabe meiner Anhän­ger zieht mich an, oh Göttin, und ich gehe daher sogar in die Häuser der Nied­rig­ge­bo­re­nen und Aus­ge­sto­ße­nen. Daran gibt es keinen Zweifel.

Hingabe kann als mit oder ohne Eigen­schaf­ten bezeich­net werden, als kon­ven­tio­nell oder natür­lich, groß oder klein, bestän­dig oder unre­gel­mä­ßig. Man kann diese Klas­si­fi­zie­run­gen auch noch weiter treiben, in z.B. vor­ge­schrie­bene Hingabe oder frei erwählte. Doch das gehört nicht hierher. Die Weisen spre­chen auch über neun Zusätze zur Hingabe. Die werde ich dir nennen, oh Tochter des Daksha. Höre sie mit Liebe an. Es sind Hören, Lob­sin­gen, Erin­nern, Dienen, Unter­wer­fen, Ver­eh­ren, Grüßen, Anfreun­den und Los­las­sen. Auch diese kann man noch weiter unter­tei­len, was nicht hierher gehört. Nun Göttin, höre als näch­stes die Merk­male dieser neun, denn wer diesen ehr­furchts­voll lauscht und sie ver­in­ner­licht, kann Erlö­sung errei­chen.

Das Hören ist das hin­ge­bungs­volle und acht­same Ver­in­ner­li­chen meiner Geschich­ten, die welt­li­che Freuden und höchste Befrei­ung gewäh­ren können. Wenn man achtsam die Ein­zel­hei­ten meiner Mani­fe­sta­tio­nen und Taten in seinem Geist emp­fängt und dann laut und freudig mein Lob singt, nennt man das Lob­sin­gen. Wenn man rea­li­siert, daß ich alles durch­dringe, und sich ein Gefühl der Furcht­lo­sig­keit ein­stellt, das nennt man das Erin­nern. Den Yoga, den man mit Kör­per­übung, Rede und Geist in der zei­ti­gen Mor­gen­däm­me­rung der Gott­heit widmet, nennt man das Dienen. Unter­wirft man sich der Gott­heit innig­lich und freudig mit allen Sinnen, wird das sich Unter­wer­fen genannt. Wenn man nach besten Ver­mö­gen die Rituale der 16 Arten der Got­tes­ver­eh­rung für mich, die Höchste Seele, aus­führt (Ein­la­den, Begrü­ßen, Gast­ge­schenk, Rei­ni­gen, Duft, Lichter, Blumen, Mantras usw.), nennt man das Ver­eh­rung. Wenn man medi­tiert, die Got­tes­na­men wie­der­holt, sich ver­neigt und mit seinen acht Glie­dern den Boden berührt, nennt man dies Grüßen. Die Über­zeu­gung „Was immer Gott für mich bereithält, sei es gut oder schlecht, ist für mein Wohl.“ nennt man das Anfreun­den (und Ver­trauen). Wenn man alles losläßt, den Körper und jeg­li­che Begier­den, um die Gott­heit zu erfreuen, und nichts als Gegen­lei­stung erwar­tet, das wird das Los­las­sen genannt. Auch diese Wege kann man weiter unter­tei­len und z.B. das Pflegen eines Bilva Baumes dazu­zäh­len, doch dies sollte jeder für sich über­le­gen und ent­schei­den, was er bewäl­ti­gen kann.

Sol­cher­art aus­ge­übte Hingabe an mich stellt mich zufrie­den und führt zu Erkennt­nis, Ver­dienst und Erlö­sung. Es ist ein vor­züg­li­cher Pfad. Wahr­hafte Hingabe ist mir so lieb wie du, meine Gemah­lin. Sie ist so reich an Früch­ten wie alle Riten zu allen Zeiten, und wer sie in seinem Geist pflegt, ist mein Lieb­ling. Kein anderer Pfad ist so leicht und ange­nehm wie die Hingabe, weder in den drei Welten noch in allen Zeit­al­tern. Im Kali Zeit­al­ter ist sie beson­ders zu emp­feh­len, denn es gibt kaum noch Men­schen, die Erkennt­nis und Ent­sa­gung üben, die nun als alter­tüm­lich gelten und ihren Glanz ver­lo­ren haben. Doch die Hingabe zeigt schon früh ihre Früchte, und das gilt für alle Zeit­al­ter. Und ich muß einem hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rer einfach zu Dien­sten sein und ihm die Hin­der­nisse aus dem Weg räumen. Im Gegen­zug ver­dient ein Mensch Strafe, wenn er ohne Hingabe ist. Daran gibt es keinen Zweifel.

Ich bin der Beschüt­zer meiner Anhän­ger. Dafür ver­brannte ich einst sogar den Gott des Todes mit meinem Blick und zürnte mit der Sonne, die ich mit meinem Drei­zack bezähmte. Ich nahm keinen Anteil an Ravanas bösen Taten und verließ ihn mitsamt seinem Gefolge, wegen des Wohles eines wahr­haf­ten Ver­eh­rers. Auch Vyasa ließ ich durch Nandi strafen und ver­bannte ihn aus Kasi, als er üble Absich­ten hegte, um einem wahr­haf­ten Anhän­ger Gutes zu tun. Was soll ich noch mehr sagen, oh Göttin? Ich diene ihm und werde von dem Men­schen kon­trol­liert, der wahr­hafte Hingabe hat. Zweifle nie daran.

Brahma sprach:
Frohen Sinnes ver­beugte sich da Sati viele Male vor Shiva, nachdem sie von der Größe der Hingabe gehört hatte. Und hin­ge­bungs­voll stellte sie noch weitere Fragen, welche erhe­bend sind und wohl­tu­end. Sie erkun­digte sich nach der Tugend, einem gerech­ten Leben, nach den hei­li­gen Tra­di­tio­nen der Yantras und Mantras und vielem mehr. Shiva war über ihre Wiß­be­gierde sehr erfreut, und er belehrte sie dazu aus­führ­lich, um der Welt Gutes zu tun. Er erzählte ihr auch die alten Legen­den voller Glanz, erklärte ihr die vier Kasten und Lebens­wei­sen der Men­schen und ihre Pflich­ten, belehrte sie über Medizin, die Kunst des Hand­le­sens, Ster­nen­kunde und vieles mehr und wirkte damit zum Nutzen der Welten.

So lebten Shiva und Sati auf dem Kailash, im Hima­laya und an anderen Orten, diese Gewäh­rer von Glück in allen Welten, die Per­so­ni­fi­ka­tio­nen aller guten Eigen­schaf­ten, die wahr­hafte Essenz des Brahman, all­wis­send und immer hilfs­be­reit.


Kapitel 24 - Sati prüft Ramas Göttlichkeit
Narada sprach:
Oh Brahma, du Vorbild für alle, du mit dem tiefen Mit­ge­fühl und klaren Intel­lekt, du hast mir so schön von Shiva und Sati erzählt. Ach bitte, sprich weiter von ihrer Pracht und Herr­lich­keit. Was tat das Paar als näch­stes?

Brahma sprach:
Nun Weiser, gib acht und höre, was das gött­li­che Paar nach welt­li­chen Vor­stel­lun­gen unter­nahm. Es wird schon immer erzählt, wie Sati eines Tages von Shiva getrennt wurde, obwohl die beiden für immer vereint sind wie das Wort und seine Bedeu­tung. Also denke darüber nach, ob es eine wirk­li­che Tren­nung für die beiden gibt. Was immer die beiden tun, es ent­spricht dem Dharma, dem sie folgen. Als Satis Vater ein Opfer durch­führte, gingen die beiden schein­bar getrennte Wege. Und als ihr Vater Daksha dem Shiva keinen Respekt erwies, legte Sati ihren Körper ab. Als näch­stes wurde sie als Parvati, die Tochter des Hima­laya, wie­der­ge­bo­ren, um erst Buße zu üben und dann wieder die Ehefrau Shivas zu werden.

Da bat Narada:
Oh glück­li­cher Schüler Vishnus, bitte erzähl mir dies aus­führ­li­cher. Warum nahm Shiva Abstand von seiner Gattin, die ihm lieber war als sein Leben? Das scheint mir seltsam und fordert eine Erklä­rung. Und warum miß­ach­tete dein Sohn Daksha den Shiva während des Opfers? Wie legte Sati ihren Körper ab? Und was geschah danach? Was unter­nahm Shiva? Oh bitte erkläre mir all dies, denn ich bin so neu­gie­rig.

Brahma gab zur Antwort:
Mein lieber und kluger Narada, du Bester meiner Söhne, so lausche denn mit Ver­gnü­gen der Geschichte des mond­be­kränz­ten Gottes. Ich ver­beuge mich vor Ihm, der das höchste Brahman ist und dem Vishnu und alle anderen folgen, und beginne die wun­der­bare Geschichte.

Für Shiva ist alles ein Spiel. Und der Herr voll­führt viele, gött­li­che Werke, wobei er unab­hän­gig und unver­än­der­lich ist, wie Sati auch. Denn wie könnte jemand sonst solche wun­der­sa­men Dinge voll­brin­gen? Shiva ist die höchste Seele und das Brahman, welches alle ver­eh­ren - ich, Vishnu, die Götter und Weisen, die edlen Siddhas und viele andere. Mein Lieber, es ist Shivas Herr­lich­keit, die sogar von der großen Schlange Sesha immerzu mit Froh­lo­cken besun­gen wird und die sich niemals erschöpft. Daß wir die sicht­bare Welt völlig ver­zerrt wahr­neh­men, ist Shivas Spiel. Dafür kann man nie­man­den tadeln. Denn der all­durch­drin­gende Herr wünscht es so.

Einmal begab sich Shiva mit Sati auf die Erde, und auf dem Bullen Nandi reitend streif­ten sie umher. Dabei kamen sie zum Dandaka Wald, wo Shiva seiner Gattin die Schön­hei­ten der Natur zeigte. Schon bald ent­deck­ten sie Rama, wie er und Laks­h­mana nach Sita suchten, welche von Ravana listig geraubt worden war. Rama trau­erte sehr um seine Gattin Sita, blickte klagend um sich und weinte Weh und Ach. Er flehte um ihre Rück­kehr, grü­belte darüber nach, wo sie wohl wäre, und war ver­lo­ren und in Kummer ver­sun­ken, denn die Pla­ne­ten standen in wid­ri­ger Kon­stel­la­tion. Der hel­den­hafte König der Son­nen­dy­na­s­tie, Sohn des Dasa­ra­tha und älterer Bruder des Bharata, hatte jeg­li­chen Glanz und alle Freude ver­lo­ren. Shiva, der Gott mit der großen Seele, dessen Streben all­seits voll­bracht ist, ver­beugte sich freudig vor Rama, der mit Laks­h­mana durch den Wald irrte und drin­gend eines Segens bedurfte. „Der Sieg sei mit dir!“, sprach Shiva, der seinen Anhän­gern immer gnädig gesinnt ist, und nahte sich Rama in diesem Wald.

Das wun­derte Sati sehr, und von Shivas zau­ber­haf­ter Illu­sion ver­wirrt erkun­digte sie sich bei ihrem Gemahl:
Oh Herr von allem, du Höch­stes Brahman, alle Götter und Weisen dienen dir. Du bist würdig, daß sich alle vor dir ver­beu­gen und über dich medi­tie­ren. Du bist das zu Erken­nende durch die Kunst der Meta­phy­sik nach harter Anstren­gung. Du bist der unver­gäng­li­che, große Herr. Doch wer sind diese beiden Men­schen, kum­mer­be­la­den und ver­wirrt? Es sind wohl große Bogen­schüt­zen, die hier im Walde wandern, doch sie sind voller Leiden. Wie kann es sein, daß du dich wie ein eupho­ri­scher Ver­eh­rer zu dem Älteren der beiden ver­hältst, der so schön wie der blaue Lotus ist? Oh erhöre meinen Zweifel, denn mir scheint es nicht ange­mes­sen, daß der Meister sich zu den Füßen eines Dieners ver­neigt.

Das war die Frage, welche die ver­wirrte Sati bewegte. Und lachend ant­wor­tete ihr Shiva:
Oh Göttin, höre mit Freude. Ich werde es dir auf­rich­tig erklä­ren. Es gibt keine Täu­schung. Ich habe mich dank der Macht meines eigenen Segens ver­beugt. Dies sind die beiden Brüder Rama und Laks­h­mana, die hel­den­haf­ten und klugen Söhne des Dasa­ra­tha. Der mit dem schönen Gesicht, der jüngere ist Laks­h­mana, eine teil­weise Inkar­na­tion von Sesha. Der ältere ist die voll­stän­dige Inkar­na­tion von Vishnu. Er wird Rama genannt, und ihn kann nichts in Bedräng­nis bringen. Der Herr hat sich auf Erden zu deinem Wohl und dem Schutz der Guten inkar­niert.

Doch Sati war nicht über­zeugt. Ja, wahr­lich mächtig ist Shivas Maya, die sogar die drei Welten täu­schen kann. Shiva wußte um ihrem andau­ern­den Zweifel und sprach erneut zu ihr:
Nun Göttin, wenn dein Geist noch nicht über­zeugt ist, dann höre meinen Vor­schlag. Du selbst kannst die Gött­lich­keit Ramas prüfen, indem du deine Klug­heit nutzt. Geliebte Sati, er steht gerade unter einem Fei­gen­baum. So geh und prüfe ihn, bis deine Zweifel erlo­schen sind.

Sati tat, wie ihr gehei­ßen. Sie ging zum Fei­gen­baum und über­legte:
Wie soll ich Rama, den Wan­de­rer des Waldes, nur testen? Ich werde die Gestalt Sitas anneh­men und mich ihm zeigen. Wenn Rama Vishnu ist, wird er es erken­nen, sonst nicht.

Gesagt, getan. Als Rama Sati in Sitas Gestalt sah, erin­nerte er sich an Shiva, mur­melte seinen Namen und erkannte die Wahr­heit. Lächelnd ver­beugte er sich vor der Dame und sprach:
Ver­eh­rung sei dir, Sati. Wo ist Shiva? Sei so freund­lich und sag es mir. Wie kann es sein, daß du allein her­kamst ohne deinen Ehemann? Und warum, oh Göttin Sati, hast du deine eigene Gestalt abge­wor­fen und diese Erschei­nung ange­nom­men? Sei mir gnädig und erkläre es mir.

Sati war völlig ver­blüfft. Da dachte sie an Shivas Worte, erkannte ihre Ver­blen­dung und war beschämt. Sie nahm wieder ihre eigene Gestalt an, gedachte der Füße Shivas und sprach mit frohem Herzen:
Shiva und ich wan­der­ten über die Erde und kamen hier in den Dandaka Wald. Er sah dich, wie du weh­kla­gend und traurig mit Laks­h­mana nach Sita suchst, und ver­beugte sich vor dir hier zu Füßen des Fei­gen­bau­mes. Damit ver­herr­lichte er freudig deine Pracht. Er war nicht so glück­lich, als er einst die vier­ar­mige Gestalt Vishnus sah, wie eben, als er dich hier in deiner ein­fa­chen, mensch­li­chen Form ent­deckte. Oh Rama, doch ich zwei­felte an seinen Worten, und auf sein Bitten hin wollte ich dich prüfen. Nun, oh Rama, habe auch ich erkannt, daß du der gött­li­che Vishnu bist. Ich habe deine Herr­lich­keit gesehen und dies­be­züg­lich keine Zweifel mehr. Doch höre mich weiter an, du Kluger. Wie kam es, daß du so würdig wurdest, daß sich mein Gemahl vor dir ver­beugt? Bitte sag mir die Wahr­heit, und beant­worte mir diese Frage. Es wird dich froh machen.

Bei diesen Worten von ihr wurde Rama leicht und froh zumute, und seine Augen began­nen zu glänzen. Er dachte an seinen Herrn Shiva, und Liebe erfüllte seine Brust. Doch ohne die Erlaub­nis Satis näherte er sich Shiva nicht, sondern sprach zu Sati über dessen Größe.


Kapitel 25 - Trennung von Sati und Shiva
Rama sprach:
Vor langer Zeit, oh Göttin, rief Shiva, der urerste und höchste Schöp­fer, den Vis­va­karma und alle Götter zu sich in die höchste Region. Er bat den himm­li­schen Bau­mei­ster, eine große Halle mit einem vor­züg­li­chen Thron darin zu errich­ten, und außer­dem einen exzel­len­ten, gött­li­chen und wun­der­ba­ren Schirm, der alle Hin­der­nisse abwen­den konnte. Die Götter mit ihren Gemah­lin­nen, die Siddhas, Gand­ha­r­vas, Nagas, die Instruk­tio­nen und Schrif­ten, Brahma mit seinen Söhnen, die Weisen und Apsaras kamen eben­falls hinzu und brach­ten alle nötigen Artikel für ein großes Opfer­fest mit. Außer­dem waren 16 gött­li­che Jung­frauen anwe­send für die beson­dere, glücks­ver­hei­ßende Zere­mo­nie. Viele Instru­mente wurden gespielt, Lieder gesun­gen und Tänze getanzt für viel Pomp, damit die Krönung herr­lich wurde. Aller­lei Kräuter wurden gebracht und fünf Krüge mit hei­li­gem Wasser aus sämt­li­chen gehei­lig­ten Flüssen. Es wurden die vedi­schen Mantras laut rezi­tiert, und Shiva rief Vishnu aus Vaik­un­tha herbei. Dieser kam sofort, und Shiva war ent­zückt über dessen voll­kom­mene Hingabe. Und in einer beson­de­ren Stunde krönte Shiva den Vishnu, setzte ihn auf den Thron und schmückte ihn freudig auf jede Weise. Er setzte Vishnu eine wun­der­schöne Krone aufs Haupt, und die heilige Schnur wurde ihm um die Hüfte geschlun­gen. Was immer Shiva geben konnte, das verlieh er Vishnu mit Lob­ge­sang, denn seine Anhän­ger beschenkt er immer über­reich. Zwar bewegt er sich völlig unab­hän­gig, aber an die Segen, die er ver­leiht, zeigt er sich stets gebun­den.

So sprach Shiva zu Brahma, dem Schöp­fer:
Oh Herr, möget ihr alle meine Bitte hören. Von nun an sei Vishnu meines und des Respekts aller Götter für immer würdig. Ihr Lieben, ver­beugt euch vor ihm. Mögen die Veden ihn immer erheben, wie sie es mit mir tun.

Rama fuhr fort:
Indem er dies sagte, ver­beugte sich Shiva selbst vor Vishnu mit Garuda in seinem Banner. Er, der Große, fühlte große Freude in seiner Hingabe an Vishnu. Und sogleich wurde Vishnu auch von den Göttern und allen Anwe­sen­den geehrt. Dann übergab Lord Shiva Vishnu noch viele Segen.

Shiva sprach:
Auf mein Bitten bist du von nun an Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der Welten. Du spen­dest Segen, Tugend, Wohl­stand und Liebe und strafst die Übel­tä­ter. Du wirst der Herr des Uni­ver­sums sein und daher der Ver­eh­rung des Uni­ver­sums würdig. Du wirst in der Schlacht unbe­sieg­bar sein, sogar gegen mich, denn du wirst über große Stärke und Hel­den­mut ver­fü­gen. Die drei Shaktis (zum Schöp­fen, Erhal­ten und Ver­nich­ten) werden dein sein, die ich dir über­gebe. Du wirst die Macht haben, alle Arten von himm­li­schen Werken aus­zu­füh­ren, und dabei unab­hän­gig von den drei Welten sein. Oh Vishnu, wer dich miß­ach­tet, wird von mir ange­mes­sen gestraft und gezü­gelt werden. Und deinen Anhän­gern ver­leihe ich die Erlö­sung. Akzep­tiere auch die Illu­si­ons­kraft von mir, welche das ganze Uni­ver­sum täuscht, die Wesen ver­kör­pert und sogar die Götter über­wäl­tigt. Oh Vishnu, du bist meine linke Hand, Brahma meine rechte, und Rudra ist mein Herz. Sei du Brahmas Beschüt­zer und achte Rudra, der den­sel­ben Respekt ver­dient wie Brahma und die anderen Götter. Ver­weile hier, und beschütze das ganze Uni­ver­sum, indem du viele Inkar­na­tio­nen annimmst und han­delst. Dieser Ort der höch­sten Glück­s­e­lig­keit und Pracht hier in meinem Reich wird in den Welten als Goloka berühmt werden und über alles strah­len. Oh Vishnu, wenn ich deinen Inkar­na­tio­nen auf Erden begegne, wird mich deine Hingabe zutiefst erfreuen.

Rama sprach:
Nachdem er Vishnu sol­cher­art unbe­grenz­ten Wohl­stand ver­lie­hen hatte, ver­brachte Shiva wieder seine Zeit auf dem Kailash mit seinem Gefolge. Also nahm Vishnu, der Gatte der Lakshmi, die Gestalt eines Kuh­hir­ten an und wan­derte ver­gnügt als Herr der Hirten und Kühe umher. Auch mit vielen anderen Inkar­na­tio­nen beschützt Lord Vishnu seither das Uni­ver­sum und erhält es, wie es Shiva geboten hatte. Zur Zeit hat er eine vier­fa­che Inkar­na­tion gewählt, um Shivas Bitte nach­zu­kom­men. Ich, Rama, und meine Brüder Laks­h­mana, Bharata und Shat­rughna sind seine Mani­fe­sta­tio­nen auf Erden. Oh Göttin Sati, dem Wort meines Vaters gehor­sam wandere ich durch diesen Wald, doch ich bin zutiefst beküm­mert. Denn meine Gattin Sita wurde von einem Dämon geraubt, und ich suche ver­zwei­felt nach meiner gelieb­ten Gefähr­tin. Oh Mutter Sati, doch da ich dich sah, muß mein Schick­sal ein gutes sein, denn es gibt keinen Zweifel daran, daß durch deine Gunst alles gut enden wird. Mit deinem Segen werde ich Sita zurück­ge­win­nen und den üblen Dämon töten, der so viel Terror ver­brei­tet. Ja, es ist ein glück­li­ches Zeichen, daß du und Shiva mit mir Mit­ge­fühl habt. Der Mensch, dem eure Gnade gilt, ist höchst geseg­net.

Nach diesen Worten ver­neigte sich Rama viele Male und ging mit ihrer Erlaub­nis wieder seiner Wege. Und Sati war ent­zückt, die ganze Geschichte gehört zu haben. In ihrem Herzen pries sie Rama wegen seiner Hingabe an Shiva. Doch als sie an ihr Ver­hal­ten dachte, war sie bestürzt und beschämt. Bleich und nie­der­ge­drückt kehrte sie zu Shiva zurück. Sie grü­belte:
Ich habe Shivas Wort nicht ver­traut und hielt an meinem unsin­ni­gen Gedan­ken über Rama fest. Was soll ich meinem Gatten nur sagen?

Voll schmerz­li­cher Reue trat sie vor Shiva hin, ver­beugte sich im Geiste vor ihm, und war kum­mer­voll und blaß. Shiva bemerkte ihre Ver­wir­rung und fragte:
Oh, ist die Prüfung vorüber?

Da beugte sie ihr Haupt tief, bebte und konnte nicht ant­wor­ten. Shiva, der große Yogi, medi­tierte nur kurz und ver­stand alles, was in Sati vorging. Und er erin­nerte sich an das Ver­spre­chen, das er Vishnu einst gab, und welches nun von ihm, dem Herrn, Gründer und Beschüt­zer der Gerech­tig­keit ein­zu­hal­ten war. Er dachte bei sich:
Wenn ich meine Liebe zu Sati wei­ter­hin so betreibe, breche ich mein Ver­spre­chen. Doch (für die Welt) fühle ich mich an die welt­li­chen Regeln gebun­den.

Und Brahma fuhr fort:
So über­lege Shiva eine Weile und beschloß, von Sati im Geiste Abstand zu nehmen und seinen Eid ein­zu­hal­ten. Zu Sati sprach er darüber kein Wort und kehrte mit ihr zum Kailash in seine Heim­statt zurück. Auf dem Weg hörten sie eine Stimme aus dem Himmel:
Oh großer Herr, du bist wahr­lich geseg­net. Es gibt keinen bes­se­ren Yogi oder grö­ße­ren Herrn als dich in allen Welten. Niemand kann sich mir dir ver­glei­chen, und niemand sonst könnte ein solches Ver­spe­chen ein­hal­ten.

Als die Göttin die Worte der himm­li­schen Stimme vernahm, verlor sie allen Glanz und bat Shiva:
Mein Herr, bitte erkläre mir, welches Ver­spe­chen du gegeben hast.

Doch milde, wie er zu Sati immer war, ent­hüllte Shiva den Eid nicht, den er einst in Gegen­wart von Vishnu schwor. So ver­senkte sich Sati in Medi­ta­tion über ihren gelieb­ten Gemahl und erkannte, daß er sich auf gewisse Art von ihr ent­fernt hatte. Da erfüllte sie große Trauer, und sie seufzte schwer. Shiva erzählte ihr wohl dies und das, doch den Inhalt des Eides verriet er ihr nicht. Auf dem Kailash ange­kom­men, setzte sich Shiva, der Yogi, nieder, versank in tiefe Trance und medi­tierte über seine wahre Essenz. Sati blieb in der Nähe, von Kummer über­wäl­tigt, und niemand konnte erken­nen, warum sich die beiden so ver­hiel­ten. So verging eine lange Zeit, in der Gott und Göttin schein­bar den Kon­ven­tio­nen der Welt folgten, und das jeder in seinem Körper, den er dafür ange­nom­men hatte.

Dann been­dete Shiva, der große Beschüt­zer, seine Medi­ta­tion, und sogleich erschien Sati vor ihm. Sie ver­beugte sich vor ihm mit Qual im Herzen, und gütig bot ihr Shiva einen Sitz an. Er sprach zu ihr über viele Dinge, ent­fal­tete seine himm­li­sche Kraft und trö­stete sie. Nach und nach gewann sie ihre frühere Freude und Glück­s­e­lig­keit zurück, obwohl er seinen Eid nicht vergaß. Oh mein lieber Narada, das muß niemand als unmög­lich im huld­vol­len, großen Lord Shiva ansehen. Es gibt sicher viele Gelehrte, die über die Tren­nung von Shiva und Sati erzäh­len, doch wie kann es zwi­schen den beiden wahre Tren­nung geben? Wer erkennt schon die Essenz von Shiva und Sati und ver­steht ihre Hand­lun­gen in der Welt? Sie bewegen sich aus eigenem Willen und exi­stie­ren ewig. Shiva und Sati sind untrenn­bar mit­ein­an­der ver­bun­den wie die Worte mit ihrer Bedeu­tung, und nur wenn sie es wün­schen, erschei­nen sie uns getrennt.


Kapitel 26 - Uneinigkeit zwischen Daksha und Shiva
Brahma erzählte weiter:
Einst ver­sam­mel­ten sich die Weisen und edlen Seelen zu einem großen Opfer in Prayaga, zu dem sich auch die Siddhas, Götter, himm­li­schen Weisen und meine Söhne gesell­ten, um Auf­ga­ben zu über­neh­men. Auch ich war mit meinem Gefolge anwe­send. Die hei­li­gen Schrif­ten hatten strah­lende Körper ange­nom­men, und die Anwe­sen­den ver­füg­ten über alle Arten von Cha­rak­teren. Es wurde viel über heilige Texte dis­ku­tiert und ein großes Fest gefei­ert. Auch der segens­rei­che Shiva erschien mit Sati und seinem Gefolge, und alle Götter ver­beug­ten sich vor ihm mit großer Hingabe. Er hieß die Anwe­sen­den Platz nehmen, und alle waren höchst erfreut, den großen Herrn zu schauen. Gern erzähl­ten sie ihm, womit sie gerade beschäf­tigt waren. Auch Daksha, der Vater der Stamm­vä­ter, kam herzu und war so ent­zückt, daß er nach allen Seiten Glanz aus­sandte. Er grüßte mich, seinen Vater, und nahm auf mein Geheiß Platz. Er war aller Ehren würdig und doch ein wenig hoch­mü­tig, denn seine Sicht der Wahr­haf­tig­keit war nicht sehr tief. Die himm­li­schen Weisen ehrten ihn demütig und priesen ihn mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen, was sein Strah­len noch ver­mehrte. Nur Lord Shiva, der von allem Unab­hän­gige und Ursache allen Schut­zes, saß unbe­wegt und ver­beugte sich nicht vor ihm.

Das ärgerte meinen Sohn Daksha, und er wurde zornig auf seinen Schwie­ger­sohn Shiva. Mit ver­ächt­li­chen Blicken, ohne tiefe­res Ver­ständ­nis und hoch­fah­rend sprach er laut, so daß alle es hören konnten:
Alle Götter und Dämonen, Brah­ma­nen und Weisen ver­beu­gen sich vor mir. Wie kann es sein, daß der Gent­le­man, der immer von Gespen­stern und Kobol­den umgeben ist, sich so uneh­ren­haft verhält und mich nicht ange­mes­sen grüßt? Warum kann dieser scham­lose Gast auf Ver­bren­nungs­plät­zen sich nicht vor mir ver­beu­gen? Er kennt weder Riten noch reli­gi­öse Praxis. Die Unholde in seinem Gefolge ver­füh­ren ihn wohl zu solcher Beschwingt­heit, daß er alle Höf­lich­keit vergißt. Wer absicht­lich einen Brah­ma­nen hoch­mü­tig über­sieht, der darf sich nicht mit anderen ver­glei­chen. Und dieser hier ist auch noch der Liebe zu seiner Frau völlig ver­fal­len. Ich sollte ihn ver­flu­chen.

Und so ver­fluchte Daksha in wüten­der Rage den Shiva:
Höret, all ihr Brah­ma­nen und Götter und erach­tet diesen hier als würdig, von mir ver­nich­tet zu werden. Möge Shiva, dieser Bewoh­ner von unrei­nen Ver­bren­nungs­plät­zen und ohne edle Geburt oder Abstam­mung, von mir von jeg­li­chem Opfer aus­ge­schlos­sen werden. Dieser Häß­li­che und Aus­ge­sto­ßene soll keinen Anteil am Opfer erhal­ten, wie es den anderen Göttern gebührt.

Bhrigu und andere tadel­ten Shiva eben­falls. Doch Nandi, der treue Diener Shivas, wurde zornig. Erst ver­beugte er sich vor seinem Herrn und den Göttern, dann wandte er sich mit rol­len­den Augen an Daksha, bereit, ihn eben­falls zu ver­flu­chen.

Nandi sprach:
Oh när­ri­scher Daksha, wie konn­test du meinen Herrn vom Opfer aus­schlie­ßen? Welch bös­ar­tige und hin­ter­häl­tige Absicht steckt dahin­ter? Wie willst du den ver­flu­chen, dessen Gedanke jedes Opfer erschafft und sinn­voll macht und den Opfer­platz heiligt? Unbe­dacht und über­eilt hast du den Fluch aus­ge­spro­chen, und ganz ver­ge­bens. Shiva ist bar aller Ver­un­rei­ni­gung und kann von dir nicht belei­digt werden. Oh gemei­ner Brah­mane, wie konn­test du Shiva ver­flu­chen, der das Uni­ver­sum schuf, erhält und am Ende wieder ver­nich­tet?

Der­ma­ßen von Nandi zurecht­ge­wie­sen wurde Daksha noch wüten­der und ver­fluchte das gesamte Gefolge von Shiva dazu:
Ihr alle, ihr Gefolgs­leute von Shiva, seid auch von den vedi­schen Riten aus­ge­schlos­sen. Ihr sollt von den großen Weisen ebenso gemie­den werden wie von denen, die den vedi­schen Riten treu folgen. Ihr sollt als gottlos gelten, denn ihr steht außer­halb der Regeln der Gesell­schaft. Ihr sollt Wein trinken, ver­filzte Haare haben und euch mit Asche und Knochen schmücken.

Nun wurde Nandi, der Lieb­ling Shivas und strah­lende Sohn von Shilada, richtig wütend. Er ant­wor­tete Daksha, der außer sich war vor bren­nen­der Über­heb­lich­keit:
Oh du bos­haf­ter Daksha, auch Shivas Gefolgs­leute hast du gänz­lich umsonst ver­flucht, denn du erkennst das Prinzip Shiva nicht. Du zeigst als Brah­mane unbe­son­nene Vor­ei­lig­keit. Und auch die anderen wie Bhrigu zeigen als Brah­ma­nen mehr Ego­is­mus als wahr­haf­tes Wissen. Doch mit Shivas Macht werde ich diese Brah­ma­nen nun mit Flüchen über­häu­fen, die Shiva nicht achten und daher nie­der­träch­tig sind. Ihr redet zwar über die vedi­schen Gebräu­che und Rituale, doch ihr igno­riert die vedi­schen Prin­zi­pien.

Solche Brah­ma­nen mögen nur leeres Geplap­per voll­brin­gen, sich in Lust, himm­li­schen Freuden, Jähzorn, Habgier und Hochmut ver­lie­ren und damit zu scham­lo­sen Bett­lern werden. Sie mögen als Prie­ster in den Opfern von Shudras fun­gie­ren, immer arm sein und dabei nach wohl­tä­ti­gen Gaben gieren. Doch wenn sie Reich­tum von unwür­di­gen Per­so­nen anneh­men, werden sie in die Hölle fallen. Und einige werden zu brah­ma­ni­schen Dämonen werden, oh Daksha.

Brahma, der mit Shiva kon­kur­rie­ren möchte, üble Absich­ten hat und Shiva als den anderen Göttern eben­bür­tig ansieht, wird die wahr­haf­ten Prin­zi­pien ver­lie­ren. Daksha wird schon bald den Kopf einer Ziege auf­ge­setzt bekom­men und sich in vul­gä­ren, welt­li­chen Genüs­sen suhlen. Er wird Regeln für Rituale erfin­den und dauernd über die Veden schwat­zen. Sein helles und strah­len­des Antlitz wird ver­schwin­den. Er wird zu einer indi­vi­du­el­len Seele abfal­len, die das wahre Ziel ver­fehlt. Seine Riten werden nicht mehr heilig sein, sondern nur noch leere Hüllen.

Nun waren sowohl die Brah­ma­nen nebst Daksha als auch Shiva ver­flucht, und es erhob sich ein großes Geschrei. Ich, der Schöp­fer der Veden, der um die Prin­zi­pien Shivas wußte, tadelte sowohl den wüten­den Nandi als auch die Brah­ma­nen um Daksha und Bhrigu.

Doch der all­seits freund­li­che Shiva lachte nur und sprach freund­lich zu Nandi, um ihn zu erheben:
Oh Nandi, du Kluger, bitte hör mir zu. Sei nicht zornig. Auch dein Fluch über die Brah­ma­nen war ver­geb­lich, weil du eben doch fälsch­li­cher­weise dach­test, man könne mich ver­flu­chen. Die Veden zeigen sich nun einmal in Versen, Silben und Hymnen, und das Selbst ist darin ver­bor­gen, wer immer es zu nutzen vermag. So ver­flu­che nicht voller Ärger die Kenner der Veden, und auch die Veden selbst sollten niemals von irgend jeman­dem ver­flucht werden. Ich wurde von keinem Fluch berührt, bitte versteh das. Beru­hige dich, du Kluger, und besänf­tige Sanaka und die anderen. Ich bin das Opfer, der Opfer­ritus, das Beiwerk zum Opfer, die Essenz des Opfers und der Opfernde. Und ich bin jen­seits von allem. Wer ist das? Wer bist du? Wer sind jene? Ich bin sie alle. Betrachte alles in diesem Licht. Und du ver­stehst, daß du die Brah­ma­nen umsonst ver­flucht hast. Erkenne, was das Uni­ver­sum zusam­men­hält, durch Weis­heit und Wahr­heit, sei erleuch­tet und sicher. Und oh Kluger, sei frei von Zorn und anderen Emo­tio­nen.

Brahma fuhr fort:
Nach diesen mah­nen­den Worten Shivas wurde Nandi, als sein erster und bester Getreuer, fried­lich und ruhig. Die Erleuch­tung wurde sein höch­stes Ziel, und gemein­sam mit Shiva und dem Rest des Gefol­ges kehrte er gelas­sen und voller Freude in Shivas Region zurück. Auch Daksha kehrte in sein Heim zurück, doch er war auf­ge­wühlt, brannte im Zorn und schwelgte in Ent­rü­stung. Wie auch einige Brah­ma­nen mit ihm verlor er all sein Ver­trauen in Shiva und dessen Gött­lich­keit, schürte die Feind­schaft zu seinen Ver­eh­rern und fand keinen Frieden.

Ja, mein lieber Narada, so ver­bannte Daksha sein Wissen um die Essenz Shivas. Und ich werde dir auch gleich erzäh­len, welch bös­ar­ti­gen Absich­ten und Gedan­ken Daksha noch hegte.


Kapitel 27 - Der Beginn von Dakshas Opfer
Brahma erzählte:
Einige Zeit später begann Daksha ein großes Opfer, zu dem viele, viele Himm­li­sche und auch Irdi­sche kamen. Götter und Men­schen erreich­ten den Opfer­platz, von Shivas Maya geblen­det. Es kamen Agastya, Kasyapa, Atri, Vama­deva, Bhrigu, Dad­hi­chi, der ehren­werte Vyasa, Bha­r­ad­vaja, Gautama, Paila, Para­sara, Garga, Bhar­gava, Kakubha, Sita Sumantu, Trika, Kanka, Vai­sam­pa­yana und viele andere mit ihren Söhnen und Ehe­frauen. Die Götter kamen, unter ihnen die glücks­brin­gen­den Wächter der Him­mels­rich­tun­gen, und boten ihre Hilfe beim Opfer an. Ich, der Schöp­fer des Uni­ver­sums, kam von Satya­loka mit meinen Söhnen, Gefolgs­leu­ten und den Veden in ihren ver­kör­per­ten Formen unter Lob­preis. Auch Vishnu wurde her­ge­be­ten, und von Vaik­un­tha kommend mit seinem Gefolge will­kom­men gehei­ßen. Und viele andere erschie­nen ebenso, welche Daksha alle gast­freund­lich und ange­mes­sen will­kom­men hieß. Der himm­li­sche Archi­tekt hatte präch­tige Häuser errich­tet, welche kostbar strahl­ten und glänz­ten, und in ihnen rich­te­ten sich die Gäste ein. Das Opfer fand in der hei­li­gen Stadt Kanak­hala statt, und Bhrigu und seine Eben­bür­ti­gen über­nah­men die Ämter der amtie­ren­den Prie­ster. Vishnu hatte den Vorsitz über die Zere­mo­nie nebst den Maruts, und ich war das Ober­haupt für die vedi­schen Rituale. Die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen über­nah­men freudig die Wache an den Toren, waren gut gerü­stet und hatten viele Helfer. Im Altar war das Opfer selbst anwe­send in seiner schön­sten, ver­kör­per­ten Gestalt, und die himm­li­schen Weisen bewahr­ten die Veden. Das Opfer­feuer zeigte sich in tausend Formen während der Zere­mo­nie, um die Opfer­ga­ben von Daksha zu emp­fan­gen. Ins­ge­samt waren 86.000 Opfer­prie­ster da, von denen 64.000 allein die Saman Veden sangen. Du, der himm­li­sche Narada, warst mit vielen anderen für die Rig und die Yajus Veden zustän­dig. Und auch die sieben Weisen sangen den Saman viele Male.

In diesem großen Opfer lud Daksha alle Gand­ha­r­vas, Siddhas, Vidyad­ha­ras, Adityas, die zahl­lo­sen Nagas, Brah­ma­nen, Könige, himm­li­sche Weise, Mini­ster, Krieger und Götter ein. Und er strahlte mit seiner Gattin inmit­ten der Gäste, mit der hei­li­gen Schnur um sein Hand­ge­lenk und den glän­zend aus­ge­führ­ten glücks­ver­hei­ßen­den Svas­tya­yana Riten. Doch wen der immer noch wüten­den Daksha nicht einlud, das war Shiva. Denn er meinte, daß einer, der Toten­schä­del zur Zierde trug, nicht würdig sei, an diesem edlen Opfer teil­zu­neh­men. Und da Sati die Ehefrau von Shiva war, wurde sie auch nicht ein­ge­la­den. Obwohl sie einst seine geliebte Tochter war, hatte er ihre guten Eigen­schaf­ten ganz ver­ges­sen.

Das Opfer nahm seinen Lauf, und alle Anwe­sen­den waren sehr mit ihren Auf­ga­ben beschäf­tigt. Doch Dad­hi­chi bemerkte, daß Lord Shiva nicht erwünscht war, und nie­der­ge­schla­gen sprach er:
Oh ihr himm­li­schen Weisen und alle, die ihr mich hören könnt. Achtet auf meine Worte. Warum ist Shiva kein Teil der Fest­lich­kei­ten bei diesem Opfer? Alle sind gekom­men, doch das Opfer kann niemals ohne den edlen Träger des Drei­zacks voll­stän­dig sein. Der mit dem Bullen im Banner, der mit der blauen Kehle, der große Herr und höchste Geist - er ist nicht hier. Jeder weiß doch, daß alle guten Früchte nur von ihm ver­lie­hen werden. Oh Daksha, wenn der Drei­äu­gige unheil­same Dinge annimmt, dann werden sie heilsam und größer als groß. Ihr solltet unver­züg­lich den großen Shiva ein­la­den, du, Daksha, Brahma oder Vishnu. Mit allen Mitteln sollte Shiva her­ge­be­ten und von Indra und allen Göttern auf dem Weg beglei­tet werden, damit der Zug passend für ihn ist und das Opfer voll­en­det werden kann. Ihr solltet sofort dahin gehen, wo er ist. Bringt Shiva und Sati sofort her. Oh Herr, alles sollte durch Shiva gehei­ligt werden, durch das höchste Selbst. Und wenn Shivas Gefähr­tin, die große Göttin, hier ankommt, wird alles in Ordnung sein. Alle Ver­dien­ste kommen daher, daß man an Ihn denkt und seinen Namen singt. Daher bringt Ihn schnell her, damit er das Opfer heilige. Sonst bleibt das Opfer unvoll­stän­dig und feh­ler­haft. Und damit sage ich euch die Wahr­heit.

Als Daksha diese Worte hörte, wurde er ärger­lich und sprach hoch­mü­tig:
Ich habe hier Vishnu her­zu­ge­ru­fen, den Ersten aller Götter, in dem ewige Tugend wohnt. Woran könnte es einem Opfer mit ihm fehlen? In Vishnu gründen sich alle Veden, Opfer und Riten. Er ziert diesen Opfer­platz mit seiner Anwe­sen­heit. Und Brahma, der Große Vater aller Welten kam von Satya­loka her, mit den Veden, Upa­nis­ha­den und sämt­li­chen Schrif­ten. Der König der Götter ist hier mit allen Göttern, und auch ihr himm­li­schen Weisen seid alle da. Wer würdig ist, an diesem Opfer teil­zu­ha­ben, ist gekom­men. Ihr alle kennt die vedi­schen Texte und ihre Bedeu­tung, und ihr seid alle stand­haft in euren Riten. Wozu soll Shiva hier gut sein? Ja, ich habe meine Tochter mit ihm ver­hei­ra­tet, doch nur, weil Brahma mich dazu gebracht hat. Doch, oh Brah­mane, Shiva ist kein Wesen von Edelmut. Er hat weder Vater noch Mutter und ist der unver­bes­ser­li­che Herr der Kobolde, Geister und Gespen­ster. Er ist ein nie­der­träch­ti­ger, hoch­nä­si­ger Kerl von falschem Ruhm und mit jeder Menge Feind­se­lig­keit. Er ist dieses hei­li­gen Ritus unwür­dig. Und daher habe ich ihn nicht ein­ge­la­den. Drum rede nicht so hoch über ihn. Mein großes Opfer wird durch euch alle guten Früchte tragen.

Doch Dad­hi­chi erwi­derte bedeu­tungs­voll und laut, so daß alle es hören konnten:
Ohne Shiva ist das kein Opfer. Und deine Ver­nich­tung steht kurz bevor.

Sprachs und verließ sofort den Ort, um zu seiner Ein­sie­de­lei zurück­zu­keh­ren. Und einige Gleich­ge­sinnte gingen mit ihm, nachdem sie Daksha eben­falls geta­delt hatten.

Doch Daksha rief ihnen spöt­tisch hin­ter­her:
Da geht Dad­hi­chi, der große Lieb­ling Shivas, und andere von seiner Sorte ver­las­sen mein Opfer. Das ist gut. Ich lobe es. Ja, Indra und ihr Götter und Weisen, das meine ich ehrlich. Sie sind nur ver­na­gelt und dumm und ver­lie­ren sich in sinn­lose Dis­kus­sio­nen. Diese bös­ar­ti­gen Abtrün­ni­gen sollten von hei­li­gen Riten aus­ge­schlos­sen werden. Ihr alle hier, Brah­ma­nen, Weise und Götter mit Vishnu an der Spitze - ihr werdet mein Opfer mit Früch­ten beehren.

Und Brahma sprach:
Und alle Anwe­sen­den fuhren mit dem Opfer fort, geblen­det von Shivas Illu­sion. So habe ich dir erzählt, lieber Narada, wie das Opfer ver­flucht wurde. Höre nun auch, wie es zer­stört wurde.


Kapitel 28 - Satis Aufbruch
Brahma erzählte:
Als die Götter und Weisen auf dem Weg zu Dakshas Opfer waren, ver­gnügte sich Sati mit ihrem Gefolge auf dem Berg Gand­ha­ma­dana. Und während sie sich dort in aller Aus­ge­las­sen­heit bewegte, sah sie den Mond mit seiner Gattin Rohini zu Dakshas Opfer eilen. Neu­gie­rig fragte sie ihre geliebte und treue Freun­din Vijaya, die erste ihrer Die­ne­rin­nen, welche immer ihr Wohl­er­ge­hen wünschte:
Sag, meine liebe Vijaya, wohin gehen der Mond und Rohini so eilig, uns ver­las­send?

Vijaya begab sich schnell zum Mond, fragte ihn, und kam mit der Antwort flugs zurück. Da wun­derte sich Sati sehr und über­legte:
Daksha ist mein Vater und Asikni, die Tochter von Virana, meine Mutter. Ich bin ihre geliebte Tochter. Warum haben sie mich nicht ein­ge­la­den? Haben sie ihre geliebte Tochter ver­ges­sen? Ich werde mit allem Respekt Shiva dazu befra­gen.

So ließ sie ihr Gefolge zurück und eilte sogleich zu Shiva. Er saß inmit­ten seiner Gei­ster­schar, und Sati eilte schnell herzu. Shiva zog sie lie­be­voll auf seinen Schoß und empfing sie mit freund­li­chen Worten:
Oh schlank­hüf­tige Dame, warum kamst du her und das in einem Zustand größter Ver­wun­de­rung? Bitte, sag mir den Grund.

Sati ver­beugte sich mit gefal­te­ten Händen vor dem Herrn und gab zur Antwort:
Ich habe erfah­ren, daß mein Vater ein großes Opfer aus­führt. Die Himm­li­schen haben sich zu beson­de­ren Fei­er­lich­kei­ten ver­sam­melt. Doch wie kann es sein, oh Herr der Götter, daß du dem Opfer keinen Besuch abstat­test? Bitte erklär mir das, oh Herr. Es ist die Pflicht von Freun­den und Ver­wand­ten, daß sie sich des öfteren besu­chen. Freunde ver­meh­ren immer die Freude ihrer Freunde. So bitte, mein Herr, geh mit mir zum Opfer meines Vaters. Und möge es auch nur auf meine Bitte hin gesche­hen.

Doch Shiva erin­nerte sich an die Worte Dakshas, die ihn wie ein scha­r­fer Pfeil ver­let­zen sollten, und ant­wor­tete höflich und beson­nen:
Ja, meine Liebe, Daksha ist dein Vater. Doch er will mein Feind sein. Und die Himm­li­schen folgen ihm ver­wirrt, obwohl sie mich sonst ehren, denn ihre wahr­hafte Erkennt­nis ist ver­lo­ren gegan­gen. Doch, sanfte Dame, wer unein­ge­la­den zum Opfer eines anderen geht, der erntet Miß­ach­tung, die schlim­mer ist als der Tod. Selbst der glor­rei­che Indra verlöre seine Würde, wenn er dies täte. Und eine Reise in dieser Art ist frucht­los und ver­ge­bens. Du und ich, meine Liebe, sollten nicht zu Dakshas Opfer gehen, das ist die Wahr­heit. Die Pfeile von Feinden schmer­zen nicht so sehr, wie die äch­ten­den Vor­würfe von Freun­den oder Ver­wand­ten, denn die treffen bis ins Mark. Und nie­der­träch­tige Men­schen bemer­ken nicht, wie ihr Status schwin­det, wenn sie gute und tugend­hafte Men­schen angrei­fen.

Doch Sati ärgerte sich und sprach zum edlen und rede­ge­wand­ten Gott:
Oh Herr von allem, Shiva, durch dich werden Opfer erst segnend, und wenn mein Vater dich nicht ein­ge­la­den hat, dann hat er übel gehan­delt. Ich möchte erfah­ren, was diese ver­wirr­ten Himm­li­schen und mein übel­ge­sinn­ter Vater denken. Oh Herr, ich möchte zum Opfer meines Vaters gehen. Bitte erlaube mir die Reise.

Mit voll­kom­me­ner Sicht und all­durch­drin­gen­dem Ver­ständ­nis ant­wor­tete Shiva ihr:
Wenn es das ist, was du wünschst, oh Göttin, und wenn du von der Not­we­nig­keit deiner Hand­lung über­zeugt bist, du Gerechte, dann begib dich sofort zu deinem Vater. Ich willige ein. Reise in aller gött­li­chen Pracht und besteige meinen reich­lich geschmück­ten Bullen.

Sati schmückte sich, bestieg wie gehei­ßen den präch­ti­gen Nandi und begab sich zu ihrem Vater. Shiva über­reichte ihr alle könig­li­chen Zeichen, wie den Schirm, die Wedel, sil­berne Roben und Orna­mente. 60.000 seiner Gefolgs­leute gaben ihr freudig hüpfend das fest­lich­ste Geleit und sangen Lieder zum Lobe von Shiva und Sati. In jeder Hin­sicht war die Abreise der Mutter des Uni­ver­sums pracht­voll und her­aus­ra­gend, und die Welten füllten sich mit ange­neh­men Klängen.


Kapitel 29 - Satis Vorwürfe
Brahma sprach:
Sati gelangte schnell zu dem Ort, an dem das bunt strah­lende Opfer durch den Enthu­si­as­mus der Götter und Weisen seinen Lauf nahm. Sie sah das Haus ihres Vaters, welches mit vielen, kostbar glän­zen­den Dingen ange­füllt war, und schaute auch auf die Scharen der himm­li­schen Gäste. Die Göttin hielt am Tor an, stieg von Nandi ab, und ging allein und zu Fuß zum Opfer­platz. Ihre Mutter und die Schwe­stern grüßen sie respekt­voll, doch ihr Vater Daksha zeigte kein Zeichen der Freude, als er sie erblickte. Und alle anderen trauten sich aus Angst vor Daksha nicht, sie freudig und in Ehren zu emp­fan­gen. Sati ver­beugte sich vor ihren Eltern, doch dann starrte sie über­rascht in die Runde. Sie erblickte all die Anteile für die Götter, doch keinen für Shiva. Da erhob sich Zorn in der Göttin, denn sie fühlte sich her­ab­ge­wür­digt.

Mit bren­nen­dem Blick starrte sie erst auf die Gäste und dann auf ihren Vater und sprach:
Wie kann es sein, daß du Shiva nicht ein­ge­la­den hast, wo er doch das ganze Uni­ver­sum heiligt? Was ist das für ein Opfer ohne Shiva, der das Opfer selbst ist, der jedes Opfer aus­führt, der der Lohn eines jeden Opfers ist und der alles über Opfer weiß? Jeder Ritus ohne ihn ist unrein. Und alles wird rein, wenn man sich nur an ihn erin­nert. Die benö­tig­ten Dinge fürs Opfer, die Gaben an die Götter und Ahnen, die Mantras - alles ist mit Shiva iden­tisch. Wie kann es sein, daß er in diesem Opfer fehlt? Miß­ach­test du ihn etwa und hältst ihn für einen gewöhn­li­chen Gott? Dann bist du unver­nünf­tig und gemein gewor­den, auch wenn du mein Vater bist. Kennst du denn Shiva nicht mehr, den großen Herrn, dem Vishnu, Brahma und die anderen dienten und von ihm ihren Status erhiel­ten? Und wie können Vishnu, Brahma und die anderen hier sein ohne ihren Herrn?

Nun wandte sich Sati tadelnd an alle Himm­li­schen:
Oh Vishnu, hast du die wahre Natur Shivas ver­ges­sen, von dem auch die Veden als mit und ohne Attri­bute spre­chen. Er hat viele Male deine Hand gehal­ten und dich auf den rechten Pfad geführt, doch wie dein Feind König Shalva hast du alles ver­ges­sen, denn du möch­test einen Anteil an diesem Opfer ohne Shiva. Und Brahma, einst hattest du fünf Gesich­ter, doch als du Feind­schaft gegen Shiva hegtest, machte er dich zum Gott mit den vier Gesich­tern. Das hast du wohl auch ver­ges­sen. Indra, erin­nerst du dich nicht an den Hel­den­mut des großen Herrn? Er hat einst deinen Don­ner­blitz zu Asche ver­brannt. Und ihr anderen, Atri, Vasis­hta und ihr Weisen, kennt ihr nicht mehr die Macht Maha­de­vas? Was macht ihr hier nur? Als Shiva einst als Bettler in der Gegend von Dar­u­vana wan­derte, da ver­fluch­tet ihr ihn. Wie kann es sein, daß ihr seine Reak­tion auf euren Fluch ver­ges­sen habt. Das ganze Uni­ver­sum wurde von seinem Linga ver­brannt. Ihr müßt alle när­risch gewor­den sein, wenn ihr euch hier ohne Shiva zum Opfer ver­sam­melt. Der Große mit der gezü­gel­ten Rede kann nur durch Selbst­er­kennt­nis rea­li­siert werden und nicht durch das Befol­gen von vedi­schen Ritua­len und das leere Rezi­tie­ren von hei­li­gen Texten allein.

So sprach die Mutter des Uni­ver­sums mit von Zorn gepei­nig­tem Herzen. Die Götter blieben stumm mit ver­wirr­tem Geist, doch Daksha ant­wor­tete seiner Tochter kalt und unge­rührt:
Sanfte Dame, du gewinnst nichts durch deine vielen Worte. Bleib oder geh. Warum bist du über­haupt gekom­men? Dein Ehemann ist den Weisen bekannt als einer, der Unglück bringt. Weder stammt er aus einer edlen Familie, noch regiert er über Edle, denn seine Unter­ta­nen sind Kobolde und Gespen­ster. Er steht außer­halb der vedi­schen Riten. Ja, ich habe diesen Shiva in seiner anstö­ßi­gen Klei­dung und den unan­ge­neh­men Gesichts­zü­gen nicht zum Opfer der Götter und Weisen ein­ge­la­den. Da Brahma es wollte, habe ich dich dem hoch­nä­si­gen Shiva über­ge­ben, der sich an keine Tra­di­tion hält. Dadurch wurde ich zum Sünder, denn ich han­delte nicht klug. So laß deinen Ärger fahren und beru­hige dich. Lächle für uns. Und da du den langen Weg einmal gemacht hast, so nimm deinen Anteil vom Opfer ent­ge­gen.

Tochter Sati konnte in ihrem Vater nur Ver­ach­tung sehen und ärgerte sich sehr. Im Innern dachte sie:
Wie kann ich zu Shiva heim­keh­ren? Oh ja, ich möchte bei ihm sein, doch was sage ich, wenn er mich hierzu befragt?

Mit schwe­ren, zor­ni­gen Seuf­zern sprach da die Mutter der drei Welten zu ihrem nied­rig­ge­sinn­ten Vater Daksha:
Wer Shiva tadelt oder zuhört, wie er geta­delt wird, geht in die Hölle ein solange Sonne und Mond beste­hen. Ich werde ins Feuer gehen und meinen Körper ablegen. Ach Vater, welchen Sinn hat ein Leben für mich, indem ich offen­bar so niedrig bin, daß ich ver­ächt­li­che Bemer­kun­gen über meinen Herrn anhören muß? Gäbe es nur einen mäch­ti­gen Mann, der dem Ver­leum­der von Shiva die Zunge abschnei­det, dann wären beide von ihren Sünden erlöst. Ein nicht so Mäch­ti­ger kann sich zumin­dest die Ohren zuhal­ten und den Ort ver­las­sen. Dann bleibt auch er rein.

Nach diesen tugend­haf­ten Worten hielt Sati kurz inne, erin­nerte sich an Shivas Worte und bereute ihre über­ha­stete Reise mit kum­mer­vol­lem Herzen. Dann sprach sie ohne zu zögern noch einmal und fachte den Zorn in ihrem Vater nur noch weiter an:
Ver­ehr­ter Vater, daß du Shiva jetzt haßt, wirst du schnell bereuen. Erst wird dich Todes­angst ereilen und dann lange Qual. Wer kann denn nur gegen Shiva, das große Selbst, sein, der immer frei von schäd­li­chen Gefüh­len ist, ja, der nie­man­den in den Welten selbst­süch­tig liebt oder haßt? Wenn Große wenig geach­tet werden, kommt das aus Riva­li­tät zwi­schen bösen Leuten. Doch dieses Übermaß an träger Unwis­sen­heit wird gerade vom Staub der Lotus­füße der Großen gezü­gelt, damit Frieden ist. Wer nur die beiden Silben „Shi“ und „va“ murmelt, ist schon von Sünde befreit. Und ich ver­stehe es nicht, daß gerade du so gemein bist und böse Gefühle gegen Shiva hegst. Er ist doch der Herr von allem, er ist hei­li­ger als alles Heilige, und sein Gebot kann nicht über­tre­ten werden. Oh, du bist ein Feind Shivas. Welch ein Unglück, daß deine Torheit dich Shiva miß­ach­ten läßt. Er ist der Wohl­tä­ter der Welten. Um seine Füße summen die Geister hoher Seelen wie Bienen. Er ist es, der allen Segen gewährt, auch den der Erkennt­nis des Selbst.

Halten auch seine Schüler wie Brahma, Sanaka und die anderen Shiva für unhei­lig? Ja, er wohnt mit den Kobol­den auf Begräb­nisplät­zen, hält Toten­schä­del in seinen Händen und trägt ver­filzte Haare. Und doch tragen die Weisen und Götter den Staub von seinen Füßen auf ihren Häup­tern. Sol­cher­art ist die Natur von Shiva, dem großen Gott. Wenn auch die Gelehr­ten das Handeln und Nicht­han­deln in der Welt unter­schei­den und nicht mit­ein­an­der ver­ei­nen können, in Shiva, dem höch­sten Brahman, ver­lie­ren beide ihre Wirkung. Wir sollten nicht den Pfad des sturen Ego­is­mus gehen, wie es eben in eurem Opfer geschieht. Das wider­spricht dem Sinn des Opfer­feu­ers. Wir sollten dem guten Pfad der Hei­li­gen folgen - nicht an die Welt und ihre Wünsche gebun­den. Oh Vater, es gibt keinen Grund für dich, so ableh­nend und über­heb­lich zu sein. Doch wozu wei­ter­re­den? Du hörst mich nicht. In jeder Hin­sicht bist du ver­dor­ben. Was habe ich nun noch zu schaf­fen mit diesem Körper, den du gezeugt hast?

Schande über den, der immerzu hin­ter­häl­tig ist und unab­läs­sig für unaus­sprech­li­che Ver­werf­lich­keit sorgt. Ein ver­nünf­ti­ger Mensch sollte den Kontakt mit so einem ver­mei­den. Doch ich bin ein Nach­komme deines Geschlechts, wie es Shiva oft gesagt hat, und mein Name ist mit deinem ver­bun­den, was mich nun zutiefst quält. Ich werde diesen Körper von dir ablegen, denn er ist nur noch ein toter Leich­nam. Es ist ange­mes­sen, ihn zu ver­sto­ßen, um Glück­s­e­lig­keit zu erlan­gen.

Oh ihr Götter und Weisen, hört wenig­stens einmal meine Worte. Eure Taten sind nicht gut, und ihr wurdet niedrig. Ihr seid ver­blen­det. Ihr genießt es, Shiva zu miß­ach­ten und mit ihm in Unei­nig­keit zu sein. Doch das wird jedem von euch seine Strafe von Shiva ein­brin­gen.

Dann schwieg Sati, und dachte an ihren lieben Herrn.


Kapitel 30 - Sati legt ihren Körper ab
Narada fragte:
Was geschah als näch­stes, nachdem Sati, der Lieb­ling Shivas, ver­stummt war? Oh Brahma, bitte erzähl weiter.

Und Brahma gab zur Antwort:
Sati gedachte mit großem Respekt ihres Herrn, bewahrte Schwei­gen, setzte sich im nörd­li­chen Teil des Opfer­plat­zes nieder und beru­higte sich. Sie nippte an Wasser, bedeckte ihren Körper mit einem Tuch, schloß die Augen und dachte an ihren Herrn. Dann trat sie in Yoga Trance ein. Mit unbe­weg­ten Gesichts­zü­gen glich sie den Prana und Apana Atem aus, hob den Udana Atem aus der Nabel­ge­gend an, sta­bi­li­sierte ihn im Herzen, hob ihn dann weiter durch die Kehle und fixierte ihn im Punkt zwi­schen den Augen­brauen. Sie hatte sich ent­schlos­sen, ihrem Körper zu ent­sa­gen. Im Zorn über Daksha sehnte sie sich nach reinem Atem mittels Yoga. Und in dieser Pose ver­weilte sie, gedachte der Füße ihres Herrn und tat nichts anderes. Da ent­fachte sich das Yoga Feuer und ver­zehrte ihren von Sünden gerei­nig­ten Körper zu Asche, wie es ihr Wunsch war.

Sofort erhoben sich laute Schreie von allen, die das Ende ihres Körpers bezeug­ten. Das Weh­kla­gen ver­brei­tete sich über die Erde und erhob sich bis in den Himmel. Und allen erschien das Gesche­hene sowohl stau­nens­wert und wun­der­bar als auch schreck­lich.

Weh, Shivas Geliebte Gattin, nein, seine Göttin hat ihr Leben auf­ge­ge­ben. Wer ist der gemeine Schuft, der sie dazu gebracht hat? Seht nur die unhei­lige Schand­tat von Daksha, dem Sohn des Brahma, dessen Nach­kom­men die Krea­tu­ren der Welt sind. Ach Sati, du edle und geliebte Gemah­lin des Gottes mit dem Stier im Banner, du hast jeden Mut ver­lo­ren. Du woll­test ange­mes­sen geehrt werden. Daksha mit dem ver­här­te­ten Herzen lehnt das Brahman ab, und das wird seinen Ruhm in der Welt ver­nich­ten. Er hat es abge­lehnt, der Bitte seiner Tochter nach­zu­kom­men und wird nach seinem Tod in eine gräß­li­che Hölle fallen.

Während die Anwe­sen­den so über Satis Selbst­auf­op­fe­rung klagten, erhoben sich ihre und Shivas Gefolgs­leute zürnend und griffen zu den Waffen. Die 60.000 hatten am Tor gewar­tet und schrien nun laut und andau­ernd: „Schande! Schande! Nein! Nein!“ Ihr Geschrei erfüllte alle Him­mels­rich­tun­gen, und die Götter und Weisen erstarr­ten vor Furcht. Das Waf­fen­ge­töse des kampf­be­rei­ten und wüten­den Gefol­ges Shivas mischte sich unter den Lärm. Und 20.000 von ihnen töteten in großem Kummer sich selbst, um Sati im Tode zu beglei­ten. Es war erstaun­lich, wie sie sich mit ihren eigenen Waffen die Glieder oder Köpfe abhack­ten. Die anderen spran­gen voran, um Daksha zu töten. Schnell goß da der heilige Weise Bhrigu mit den Yajur Mantras Opfer­but­ter in das Daks­hina Feuer, um die Zer­stö­rung des Opfers zu ver­hin­dern. Unver­züg­lich erhoben sich tau­sende mäch­tige Dämonen aus dem Feuer, und sie stell­ten sich den angrei­fen­den Gefolgs­leu­ten des edlen Shiva ent­ge­gen. Es war eine heftige Schlacht, in der die Dämonen mit Feu­er­brän­den kämpf­ten. Schon das Kampf­ge­töse ließ einem die Haare zu Berge stehen. Und die Dämonen besieg­ten mit ihrem brah­ma­ni­schen Glanz und Hel­den­mut im Nu die Gefolgs­leute Shivas, was jener wohl wünschte. Indra, die Maruts, Aswins, Vis­wa­de­vas und anderen Götter blieben beim Anblick dieser wun­der­li­chen Szene stumm. Einige von ihnen berie­ten sich mit Vishnu, doch alle waren im Innern zutiefst bewegt. Wer noch Ver­nunft besaß, grü­belte über die Kon­se­quen­zen nach, welche die Ver­nich­tung von Shivas Gefolge nach sich ziehen würde. Ja, oh Narada, das geschah nach Satis Ver­bren­nung mit dem Opfer des klein­mü­ti­gen Daksha.


Kapitel 31 - Die himmlische Stimme
Brahma fuhr fort:
Da ertönte eine himm­li­sche Stimme, die jeder der Anwe­sen­den deut­lich ver­neh­men konnte. Und die Stimme sprach:
Oh Daksha, mit üblem Betra­gen und hoch­mü­ti­gem Sinn hast du töricht viel Elend her­vor­ge­ru­fen. Du hast Dad­hi­chis Worte nicht beach­tet, dieses treff­li­chen Ver­eh­rers von Shiva. Wärest du seinem Rat gefolgt, wäre dein Opfer ange­nehm und glücks­ver­hei­ßend gewor­den. Er mußte einen gräß­li­chen Fluch über dich aus­spre­chen und den Opfer­platz unter Protest ver­las­sen. Und immer noch hast du Narr nichts ver­stan­den. Und wie konnte es gesche­hen, daß du deine eigene Tochter nicht geehrt hast, die glück­brin­gende Dame, die aus eigenem Anlaß zu deinem Opfer kam? Dein Wissen ist schwach, denn du ehrtest Shiva und Sati nicht. Umsonst fühlst du Stolz darüber, Brahmas Sohn zu sein, denn du bist nur ver­blen­det.

Es ist Sati, die alle Sünden tilgen kann, die Mutter der drei Welten, die den halben Körper Shivas bildet, die alles Wohl in dieser Welt ver­leiht - sie allein sollte immer gnädig gestimmt werden. Es ist Sati, die ein gutes Schick­sal gewährt, wenn sie verehrt wird. Sie ist die große Göttin, die Segen spendet. Es ist Sati, die jeg­li­che Furcht vor welt­li­chen Zwängen ver­treibt, wenn sie wohl­wol­lend geneigt ist. Sie ist die Göttin, die unsere Wünsche erfüllt und das Chaos besei­tigt. Es ist Sati, die hin­ge­bungs­voll verehrt Ruhm und Wohl­stand ver­leiht. Sie ist die große Göttin, die welt­li­che Freuden und Erlö­sung gewährt. Es ist Sati, die das Uni­ver­sum geschaf­fen hat, es erhält und wieder ver­nich­tet. Sie ist die urerste Shakti. Es ist Sati, die alle Illu­sion ins Uni­ver­sum bringt, die Mutter von Vishnu und Brahma, Indra und Agni, die Mutter des Mondes und der Sonne und aller Götter, diese gött­lich Strah­lende. Es ist Sati, welche die Früchte von Buße, wohl­tä­ti­gen Gaben und tugend­haf­ten Hand­lun­gen über­gibt. Sie ist die Shakti von Shiva, die große Göttin, die Ver­nich­te­rin der Übel­tä­ter und Größte der Größten.

Du hast aus när­ri­schem Hochmut dem Großen Herrn seinen Anteil am Opfer ver­wei­gert, dessen geliebte Gattin die schöne Göttin Sati ist. Ja, Shiva ist der höchste Herr, der Herr über alles, der Größte der Größten, die Ursache für allen Wohl­stand, und ganz und gar des Dien­stes von Vishnu, Brahma und allen anderen Göttern würdig. Die Siddhas üben Askese, um einen Blick auf ihn zu erha­schen. Auch die Yogis medi­tie­ren und üben sich, nur um ihn zu schauen. Denn die Sicht auf Shiva gewährt die besten Früchte, gren­zen­lo­sen Wohl­stand, aus­rei­chend Nahrung und heil­same Opfer. Shiva allein ist der Schöp­fer des Uni­ver­sums, der Herr über alle Tra­di­tion, der allei­nige Spender von Weis­heit und der einzige Glücks­brin­ger. Du hast seine Shakti miß­ach­tet, und das macht dich niedrig und gemein. Dein Opfer wird ganz sicher ver­nich­tet werden.

Unheil befällt den, der die Wür­di­gen nicht verehrt. Und Shiva ist der Wür­dig­ste unter denen, die verehrt werden sollten. Sati ist Shiva, Shiva ist Shakti, und den Staub von seinen Füßen trägt Sesha täglich auf seinen tausend Häup­tern. Sati ist Shivas geliebte Gefähr­tin. Vishnu medi­tierte ehrend über seine ewigen Lotus­füße und wurde dabei zu Vishnu. Ebenso wurden Brahma zu Brahma, Indra zu Indra und die Götter zu dem, was sie sind. Shiva ist der Vater des Uni­ver­sums und Sati die Mutter. Und du Narr hast sie nicht ange­mes­sen geehrt. Wie könn­test du je Zufrie­den­heit erlan­gen? Weil du Shiva und Sati miß­ach­tet und nicht gnädig gestimmt hast, wird dich Unheil heim­su­chen. Das Elend hat dich schon befal­len. Bist du immer noch arro­gant genug anzu­neh­men, daß dir Gutes wider­fahre ohne die Gnade Shivas? Dieses Übermaß an Hochmut wird dir heute noch aus­ge­trie­ben. Ich sehe keinen unter den Göttern, der die helfen könnte, denn du wendest dich gegen den Herrn. Und wer dir in deiner Igno­ranz bei­steht, wird wie eine Motte im Feuer ver­glü­hen. Dein Gesicht wird brennen. Dein Opfer wird zer­malmt. Und wer das ver­hin­dern will, wird ebenso ver­bren­nen. Ein Fluch über die Götter, wenn sie deiner Torheit helfen. Wer heute ent­kom­men will, sollte sofort den Opferal­tar ver­las­sen. Mögen die Götter, Weisen, Nagas und alle anderen dem Opfer schnell ent­sa­gen, oder sie werden ver­ge­hen ohne Chance auf eine Flucht. Oh Vishnu, ver­lasse schnell die Opfer­platt­form, und auch du, Brahma, fliehe schnell diesen Ort. Auch ihr werdet sonst ver­nich­tet werden.

Und Brahma erzählte weiter:
Nach diesen Worten schwieg die himm­li­sche Stimme, und die Götter und Weisen waren nun ganz ver­wirrt.


Kapitel 32 - Die Geburt von Virabhadra
Narada fragte:
Was taten nun Daksha und die anderen, nachdem die himm­li­sche Stimme sie gewarnt hatte? Oh bitte erzähl, was weiter geschah. Und berichte mir auch, du Kluger, was die von Bhrigus Mantras besieg­ten Gefolgs­leute von Shiva unter­nah­men.

Brahma ant­wor­tete:
Nun, nachdem die Stimme aus dem Himmel schwieg, standen die Götter starr und ver­wirrt. Sie waren wie betäubt und sagten kein Wort. Die Gefolgs­leute von Shiva, welche den Kampf über­lebt hatten, eilten zu ihrem Herrn und suchten Zuflucht bei ihm. Sie ver­beug­ten sich mit großem Respekt vor dem strah­len­den Shiva und erzähl­ten ihm das Vor­ge­fal­lene.

Die Ganas spra­chen:
Oh Herr der Götter, rette uns, denn wir suchen Hilfe bei dir. Neige uns dein Ohr, damit wir dir genau berich­ten können, was mit Sati geschah. Oh Herr, Daksha zeigte seiner Tochter leider keinen Respekt, und auch die Götter hielten sich zurück. Daksha erlaubte dir keinen Anteil am Opfer, sondern gab alles den anderen Göttern. Und zu Sati sprach er so grobe und gemeine Worte, daß Sati sehr ärger­lich wurde. Erst tadelte sie ihren Vater viele Male, dann ver­brannte sie ihren Körper im Feuer des Yoga. Viele Tau­sende von uns waren so beschämt darüber, daß sie mit ihren Waffen ihrem Leben selbst ein Ende setzten. Wir, der Rest, waren so zornig, daß wir das Opfer ver­nich­ten wollten. Doch wir wurden von Bhrigus Macht zurück­ge­schla­gen. Oh Herr, du Erhal­ter der Welten, jetzt bitten wir um deinen Bei­stand. Wir sind traurig, mutlos und gelähmt von Kummer. Bitte zer­streu unsere Angst. Daksha und seine Gäste sind wohl sehr gemein, denn sie zeigten kei­ner­lei Ehr­furcht. Oh du Ehren­vol­ler, wir haben dir alles über Sati und uns erzählt. Bitte walte mit diesen ver­blen­de­ten Narren, wie du es für richtig hältst.

Brahma fuhr fort:
Da gedachte der Herr deiner, oh Narada, denn er wollte alles wissen. Du, mein lieber Weiser mit der himm­li­schen Sicht, erreich­test sofort den Ort, ver­beug­test dich vor Shiva mit Hingabe und stan­dest still mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen. Erst grüßte dich der Herr, und dann erkun­digte er sich nach Sati und Dakshas Opfer. Nach seiner Frage erzähl­test du ihm alle Details, denn du bist mit ihm iden­tisch. Da wurde Shiva zornig, und als mäch­ti­ger Rudra, der Ver­nich­ter der Welten, riß er sich einen ver­filz­ten Zopf aus seiner Haa­r­pracht und schlug ihn auf die Ber­ges­spitze. Der Zopf spal­tete sich unter einem lauten und gräß­li­chen Knall in zwei Teile. Aus einem der Teile ent­stand der mäch­tige Virab­ha­dra als schreck­li­cher Anfüh­rer der krie­ge­ri­schen Ganas. Hoch­auf­ge­rich­tet stand er mit tausend Köpfen, zwei­t­au­send Händen, blut­trie­fen­der Keule und anderen Waffen, und in ein Tiger­fell gehüllt bedeckte er die ganze Erde und über­ragte alle. Gleich­zei­tig kamen aus Rudras heißem Atem hun­derte Fieber in die Welt. Die scho­nungs­lo­sen Fieber nahmen ent­spre­chende Körper an und ließen die Welten in Angst vor ihrem ver­sen­gen­den Glanz erbeben. Aus dem zweiten Teil der gespal­te­nen Locke ent­stand die große Kali. Sie sah furcht­er­re­gend aus und war von gräß­li­chen Kobol­den umgeben.

Dann ver­beugte sich der Held Virab­ha­dra mit gefal­te­ten Händen vor Shiva und erkun­digte sich gewandt:
Oh Rudra mit deiner angstein­flö­ßen­den Gestalt, der du Sonne, Mond und Feuer als deine Augen hast - was ist meine Aufgabe? Gebiete mir unver­wandt, oh Herr. Sollen die Ozeane aus­ge­trock­net werden, oh Shiva, oder die Berge zu Staub zer­mah­len? Soll ich das Uni­ver­sum zu Asche ver­bren­nen oder nur die Götter und Weisen? Oh Shiva, oder soll ich alle leben­den Wesen töten? Dank deiner Gunst ist mir nichts unmög­lich, oh Lord. Es ist niemand je geboren worden, der meiner Macht eben­bür­tig sein könnte. Und es wird auch nie­man­den geben, der mir wider­ste­hen könnte. Oh Herr, wohin du mich auch mit welcher Aufgabe senden wirst, ich werde sie schnell aus­füh­ren und deine Gunst gewin­nen. Wenn du es wünschst, können sogar Unwür­dige den großen Ozean der Welt durch­schwim­men. Wie sollte ich dann nicht kom­pe­tent sein, auf dein Bitten sogar den Ozean allen Unge­machs zu durch­ei­len? Es gibt keinen Zweifel daran, daß ein von dir gewor­fe­ner Gras­halm Großes leisten wird, wenn es dir, oh Herr, beliebt. Jede Aufgabe kann von dir mit leich­ter Hand gemei­stert werden. Doch wenn du mich schickst, für dich zu wirken, dann bedarf es deines Segens und deiner Gunst, oh Shiva. Nur dein Segen erfüllt mich mit Macht, so wie alles nur von dir mit Macht und Wirkung aus­ge­stat­tet wird. Daran gibt es keinen Zweifel, ja, es ist wahr, daß ohne deine Erlaub­nis nicht einmal ein Staub­korn bewegt werden kann. Die Götter und ich sind unter deiner Kon­trolle, und nur wenn du es willst, bin ich der Herr­scher über alle Wesen. Oh Shiva, ich knie vor dir und werde immer vor dir knien. Schick mich unver­züg­lich los, damit ich deinen Wunsch erfülle. Schau nur, meine rechten Glieder zucken. Das bedeu­tet Sieg. Ich fühle glü­hen­den Eifer und eigen­tüm­li­che Eupho­rie, oh Shiva, denn mein Geist hängt ganz und gar an deinen Lotus­fü­ßen. Ich sehe überall glücks­ver­hei­ßende Omen. Gebiete mir meine Aufgabe, denn jener muß sieg­reich und wohl sein, der dir hin­ge­ge­ben ist.

Glück­lich lauschte Satis Gefährte diesen hel­den­haf­ten Worten. Segnend sprach er zu Virab­ha­dra:
Oh Virab­ha­dra, sei sieg­reich. Und höre auf­merk­sam zu, mein Lieber, was ich dir sage. Handle sofort nach meinem Gebot, denn das wird mich ent­zücken. Daksha, der hin­ter­häl­tige Sohn Brahmas, hat alles für ein Opfer arran­giert. Er handelt wie ein Feind gegen mich. Und er ist unweise und eitel. Oh bester Gana, zer­störe das Opfer mit allem, was dazu­ge­hört, und kehre danach unver­züg­lich zu mir zurück. Und wenn sich dir Götter, Gand­ha­r­vas, Yakshas oder Weise in den Weg stellen, dann ver­brenne sie zu Asche. Mögen es auch Vishnu, Brahma, Indra oder Yama sein. Strecke sie hin mit ganzer Kraft. Wer den Fluch Dad­hi­chis miß­ach­tet und immer noch auf dem Opfer­platz ist, soll von dir ver­brannt werden. Falls sich die Götter dir zum Kampfe stellen, werden dich andere Ganas unter­stüt­zen. Packe sie mit Mantras und ver­nichte sie. Viele hoch­mü­tige Wesen lungern dort herum, die alles über mich ver­ges­sen haben. Damit werden sie zu Feinden, und du sollst sie alle ver­bren­nen. Hat dein Feu­er­strom sie selbst und ihre Habe hin­weg­ge­fegt, dann komm zu mir zurück. Auch wenn die Götter dich mit Lob­preis gewin­nen wollen, sollst du sie doch strafen. Medi­tiere über mich, deinen Beschüt­zer, und übergib die Frevler mit ihren Frauen und Nach­kom­men dem rei­ni­gen­den Feuer. Und wenn alles erle­digt ist, sollst du kühles Wasser trinken.

Dann schwieg Shiva, der große Herr, der Beherr­scher der Zeit und Beschüt­zer der Veden, und seine Augen waren kup­fer­rot vor Zorn.


Kapitel 33 - Aufmarsch Virabhadras
Brahma fuhr fort:
Mit Freude und Respekt im Herzen empfing Virab­ha­dra des Mei­sters Worte mit gebeug­ten Haupt und begab sich sofort auf den Weg. Um seinem Zug mehr Glanz zu ver­lei­hen, schickte Shiva ganze Heer­scha­ren von Gei­stern mit, die tapfer und strah­lend und mit Enthu­si­as­mus und Froh­sinn Virab­ha­dras Marsch beglei­te­ten. Alle per­sön­li­chen Diener Shivas nahmen die Gestalt Rudras an und misch­ten sich zu Tau­sen­den unter den Zug. Virab­ha­dra zog in einem Streit­wa­gen voran und trug eben­falls die Klei­dung, die Gesichts­züge und die Ausstat­tung Shivas. Seine tausend Arme glichen Schlan­gen­kö­ni­gen, und er ver­kör­perte Macht und Schre­cken. Sein Wagen bedeckte weite Teile der Erde und wurde eifrig von zehn­tau­send Löwen gezogen. Virab­ha­dras Leib­wa­che bestand aus starken Löwen, Tigern, Kro­ko­di­len, rie­si­gen Fischen und Ele­fan­ten. Als er loszog, um Daksha zu strafen, fiel ein Blu­men­schauer vom himm­li­schen Kalpa Baum herab. Die Gei­ster­schar sang freudig sein Lob, denn der Held führte Shivas Gebot aus. Die große Kali ging voran und wurde von den neun Durgas beglei­tet: Kali, Katya­yani, Ishani, Cha­munda, Mun­da­mar­dini, Bhadra­kali, Bhadra, Tvarita und Vais­h­navi. Und viele Arten von Gei­stern und Kobol­den dräng­ten sich hinter Virab­ha­dra mit den Dakinis, Sha­ki­nis, Bhutas, Pra­ma­thas, Guhya­kas, Kus­h­man­das, Par­pa­tas, Catakas, Brahma-Raks­ha­sas, Bhai­ra­vas und Kshe­tra­pa­las. Ein wild ent­schlos­se­nes Heer von 64 (Arten von) Yoga Zau­be­rin­nen umringte Durga. Sie alle ver­ein­ten sich, um Dakshas Opfer zu ver­nich­ten.

Höre auch von mir, oh Narada, wie groß die Heere waren, die dem mäch­ti­gen Helden folgten. Der Anfüh­rer San­ku­karna schritt voran mit 100 Mil­lio­nen Gei­stern im Gefolge, Keka­raksha mit ebenso vielen und Vikrta mit 80 Mil­lio­nen; Vishaka mit 640 Mil­lio­nen, Pariya­traka mit 90 Mil­lio­nen, Sar­van­kaka und der hel­den­hafte Vikrtanana mit jeweils 60 Mil­lio­nen, Jva­la­kesha mit 120 Mil­lio­nen, Dhuman mit 70 Mil­lio­nen und Dudrabha mit 80 Mil­lio­nen; Kapa­lisha mit 50 Mil­lio­nen, San­dar­aka mit 60 Mil­lio­nen, Koti­kunda mit unzäh­li­gen Mil­lio­nen, der vor­züg­li­che Vis­htambha mit 640 Mil­lio­nen, Sannada und Pippala mit 10.000 Mil­lio­nen, Aves­hana mit 80 Mil­lio­nen, ebenso Can­dra­ta­pana, Maha­vesha mit 10.000 Mil­lio­nen; der treff­li­che Kundi und auch Pava­taka gingen mit je 120 Mil­lio­nen zum Opfer Dakshas; Kala, Kalaka und Maha­kala mit 1.000 Mil­lio­nen, Agnikrt mit 1.000 Mil­lio­nen, Agni­mukha mit 10 Mil­lio­nen, Adi­tya­murdha und Ghan­vaha mit je 10 Mil­lio­nen, Sannaha mit 1.000 Mil­lio­nen, Kumuda mit 10 Mil­lio­nen, Amogha und Kokila mit unge­zähl­ten Scharen; Kast­ha­gudha, Sukeshi, Vrshaba und Suman­traka mit je 640 Mil­lio­nen, die vor­züg­li­chen Kaka­pa­do­dara und San­tanaka mit je 600 Mil­lio­nen, Maha­bala und Pungava mit je 90 Mil­lio­nen, Madhu­pinga mit 900 Mil­lio­nen, Pur­nab­ha­dra mit ebenso vielen, Catur­vak­tra mit 1.000 Mil­lio­nen, Viru­paksha mit 640 Mil­lio­nen wie auch Tala­ketu, Sadasya und Pan­ca­sya; und letzt­end­lich Sam­var­taka, Kulisha, Sva­yam­prabhu, Lokan­taka, Diptatma, Dai­tyan­taka, Bhrn­gi­riti; Deva­de­va­priya, Asani und Bhalaka mit jeweils 640.000 Ganas.

Ja, so mar­schierte der hero­i­sche Virab­ha­dra vor Aber­mil­lio­nen von Gei­ster­scha­ren, um dem Gebot von Shiva zu folgen. Es misch­ten sich noch 30 Mil­lio­nen hun­de­ar­tige Wesen unter die Kobolde, welche aus Shivas Haar ent­spran­gen. Trom­pe­ten und Trom­meln dröhn­ten, und Muscheln und alle Arten von Hörnern wurden gebla­sen. Auch Musik­in­stru­mente beglei­te­ten den eupho­ri­schen Zug, während sich viele gute Omen zeigten.


Kapitel 34 - Unheilvolle Omen für die Götter
Brahma erzählte weiter:
Nachdem Virab­ha­dra los­mar­schiert war, zeigten sich Daksha und den Göttern unheil­ver­kün­dende Zeichen, welche die Zer­stö­rung des Opfers ankün­dig­ten. In Dakshas linkem Auge, seinem linken Arm und Ober­schen­kel pul­sierte es heftig, was ihn schwer bedrängte. Der Boden unter dem Opfer­platz bebte, und Daksha erkannte selt­same Ster­nen­zei­chen zur Mit­tags­stunde. Die Him­mels­rich­tun­gen wurden dunkel und trüb, die Sonne zeigte Flecken und viele, furcht­er­re­gende Ringe. Es fielen feurige Meteore zur Erde, von denen manche eine Zick-Zack-Bahn beschrie­ben. Geier schweb­ten über Dakshas Haupt, ja sie berühr­ten ihn sogar, und ihre Schat­ten ver­dun­kel­ten den Opfer­platz. Nahebei heulten die Scha­kale, und es regnete weiße Skor­pione. Wir­bel­stürme fegten Staub auf und trieben Scharen von Motten und Heu­schre­cken herbei. Sogar die schöne Opfer­platt­form wurde vom Sturm davon­ge­trie­ben, welche die Götter nebst Daksha so lie­be­voll auf­ge­stellt hatten. Zu aller Über­ra­schung erbra­chen Daksha und seine Gäste Blut, Fleisch­fet­zen und Kno­chen­split­ter. Sie zit­ter­ten und schwank­ten wie Lämp­chen im Wind und fühlten sich so elend, als ob scharfe Waffen sie getrof­fen hätten. Ihre Augen wech­sel­ten ständig Farbe und Glanz. Es regnete auch Blut, und alles wurde dunkel. Der peit­schende Wind erschreckte die Gemüter, und auch Vishnu war von Furcht wie gelähmt.

„Weh, wir sind ver­dammt!“ - so riefen sie und fielen ohn­mäch­tig zu Boden wie Bäume am Fluß­ufer, die der Wind umstürzt. Dort lagen sie bewe­gungs­los wie tote Schlan­gen oder zuckten wie Ster­bende. Voller Angst schrien und ächzten sie, und ihre Stimmen ver­misch­ten sich zu einem Konzert wie von jau­len­den Katzen. Eines jeden Gottes Macht war gelähmt und stumpf. Sie rollten am Boden und stießen anein­an­der wie plumpe Schild­krö­ten.

Da erhob sich eine Stimme im Himmel und sprach zu Daksha und den Göttern:
Dein Leben, oh Daksha, ist nun ver­wirkt. Dein törich­ter und ver­blen­de­ter Geist bringt schon bald durch Shiva großes Elend über dich. Und auch die Götter werden leiden, die nun so bang „Weh und Ach“ rufen.

Brahma fuhr fort:
Nun war Daksha gänz­lich in Panik, und die Götter folgten seinem Bei­spiel. Zit­ternd und bebend suchte Daksha Zuflucht bei Vishnu. Er ver­neigt sich demütig vor seinem Herrn, dem Gatten der Lakshmi, lobte ihn und besänf­tigte seine Leute damit ein wenig.


Kapitel 35 - Vishnus Belehrung
Daksha sprach:
Oh Hari, Vishnu, Herr der Götter, Freund der Geplag­ten, du Schatz an Gnade, du mußt mich und das Opfer beschüt­zen. Du bist der Beschüt­zer des Opfers, du bist iden­tisch mit den Hand­lun­gen im Opfer, du führst das Opfer aus, und deshalb, oh Herr, sei gnädig und beschütze das Opfer.

Und völlig ver­äng­stigt fiel Daksha zu Füßen von Vishnu nieder. Vishnu rich­tete den Beben­den wieder auf, erin­nerte sich an seinen Herrn Shiva und dessen Essenz, und sprach fol­gende Worte zu Daksha:
Höre Daksha, ich werde dir alles Wahre sagen. Höre auf meine Worte, die so heilsam sind wie Mantras, segnend und trö­stend. Du hast das große Selbst nicht erkannt, den Herrn von allem, und so hast du Shiva belei­digt. Indem du ihn gekränkt hast, wurde nicht nur jede deiner Taten frucht­los, nein, sie kehrten sich sogar ins Gegen­teil. Armut, Tod und Ver­zweif­lung sind der Lohn für einen, der die Wür­di­gen nicht verehrt und die Unwür­di­gen auf einen Thron hebt. Daher sollte Shiva mit dem Bullen im Banner immerzu und mit aller Kraft respek­tiert und verehrt werden. Uns alle befiel großes Grauen, denn Lord Shiva wurde hier entehrt. Obwohl wir alle Macht haben, sind wir wegen deiner Übel­ta­ten doch nicht in der Lage, irgen­d­et­was zu ver­rich­ten. Das ist die Wahr­heit.

Da begann Daksha nach­denk­lich zu werden. Er saß still auf dem Boden, und aus seinem Gesicht war alle Farbe gewi­chen. Zu dieser Zeit kam Virab­ha­dra mit seinen Armeen am Opfer­platz an. Von allen Seiten und aus dem Himmel ström­ten die Heer­scha­ren herbei, brüll­ten laut und hatten allein Shivas Gebot im Sinn. Bei dem Lärm hallten die drei Welten wider, und alles versank in Dumpf­heit. Die Erde bebte vor Angst, die Kon­ti­nente wankten, und die Ozeane, Berge und Wälder zit­ter­ten. Die Götter und Weisen staun­ten sehr über die Größe der Armee.

Daksha wurde ganz rot vor Auf­re­gung, fiel mit seiner Frau Vishnu zu Füßen und rief:
Ich habe das große Opfer begon­nen, weil ich von dir abhänge. Oh Vishnu, großer Herr, du bist die höchste Auto­ri­tät, die gute Riten voll­füh­ren kann. Du bist der kos­mi­sche Zeuge der hei­li­gen­den Riten und der Retter aller Opfer, oh großer Herr. Du soll­test daher mein Opfer beschüt­zen, oh Herr, denn wer außer dir könnte das? Du bist doch der Herr von allem.

Als Vishnu diese kla­gende Bitte vernahm, sprach er zu Daksha, um ihn zu erhel­len:
Oh Daksha, dein Opfer sollte beschützt werden. Und mein Ver­spre­chen, das Dharma zu bewah­ren, ist wohl­be­kannt. Du hast zwar die Wahr­heit aus­ge­spro­chen, doch sie nicht ver­stan­den. Oh Daksha höre, was ich dir sage. Wirf deine Unver­nunft ab. Hast du ver­ges­sen, was damals am hei­li­gen Ort im Nai­misha Wald geschah? Willst du dich in deiner Ver­blen­dung nicht an dieses Wunder erin­nern? Wer könnte dich vor Rudras Zorn bewah­ren? Ach Daksha, wer eine unheil­volle Person wie dich beschützt, erntet nir­gends Lob. Ein Nied­rig­ge­sinn­ter erkennt nicht, was gut ist und was nicht. Und sein hei­li­ger Ritus hat keine Wirkung. Du mußt deine Pflich­ten erken­nen, damit dein Wirken natür­lich ist. Doch nur Shiva kann dir das Handeln erlau­ben. Er ist es auch, der die guten Früchte von Taten an einen über­gibt, der fried­lich ist, weil er den Herrn hin­ge­bungs­voll auch im Geiste ehrt. Wer nur aus Geris­sen­heit Hingabe vorgibt, und keine echte fühlt, der fällt für Mil­lio­nen Jahre in die Hölle. Wer sich nur an Taten hängt, wird von ihrer Schlinge gebun­den und Leben für Leben wie­der­ge­bo­ren, um letzt­end­lich doch in allen mög­li­chen Höllen gequält zu werden.

Schau, Virab­ha­dra ist zu deinem Opfer­platz gekom­men. Er ist der Anfüh­rer von Rudras Gefolge, der alle Feinde Shivas straft. Dafür wurde er aus dem Feuer von Rudras Zorn geboren. Es gibt keinen Zweifel daran, daß er uns ver­nich­ten wird. Und ihm ist nichts unmög­lich, was immer es auch sei. Er wird erst wieder Ruhe geben, wenn er uns alle ver­brannt hat. Auch ich habe den Fehler began­gen, die Essenz Shivas zu ver­ges­sen, und so werde ich dein Leiden teilen. Oh Daksha, mein ist nicht die Macht, dies abzu­wen­den, denn ich war Shiva fern. Und wer sich von Shiva ent­fernt, für den gibt es kein Wohl­er­ge­hen. Das Elend habe ich mir auf­ge­la­den, genau wie du. Selbst mein Diskus Sudar­sana kann ihn nicht treffen, denn er gehört zu Shiva und kann nur den töten, der Shiva fern ist. Ohne das Auf­tau­chen von Virab­ha­dra hätte mein Diskus uns alle gestraft und wäre dann zu Shiva zurück­ge­kehrt. Daß er das noch nicht getan hat, zeigt, wie mit­füh­lend er ist. Doch wenn das alles hier vorüber ist, wird er mich mit grellem Glanze ver­las­sen. Es wird auch nichts nützen, Virab­ha­dra zu ehren, denn sein Zorn ist rie­sen­groß. Unser Ver­schwin­den steht unver­meid­lich bevor, ja, es hat schon begon­nen. Niemand in den drei Welten kann uns beschüt­zen, denn wer könnte den bewah­ren, der sich gegen Shiva stellt? Und ist der Körper erst ver­nich­tet, wartet Yamas schwer zu ertra­gende Strafe auf uns. Denn wenn Yama einen in die Hand bekommt, der gegen Shiva ist, dann knirscht er mit den Zähnen und wirft ihn in einen Kessel mit sie­den­dem Öl.

Eigent­lich wollte ich nach einigen offenen Worten gehen, doch deine Ver­wir­rung hat mich ange­steckt. Jetzt ist jede Flucht zu spät, und Virab­ha­dra wird uns packen, denn seine Waffen durch­drin­gen Himmel, Hölle und Erde. Wundre dich nicht über diese Macht, ein jeder im Gefolge des drei­zack­tra­gen­den Shivas hat sie. Denk daran, wie einst Shiva in Gestalt von Kala-Bhai­rava mit nur einem Fin­ger­na­gel ganz spie­le­risch den fünften Kopf Brahmas abge­schnit­ten hat.

Nach diesen Worten blieb Vishnu still sitzen und sein Lotus­ge­sicht zeigte die Anzei­chen großer Furcht. In dem Moment erreichte Virab­ha­dra den Opfer­platz, und die Götter konnten beob­ach­ten, wie seine rie­si­gen Heer­scha­ren ihre Stel­lun­gen ein­nah­men.


Kapitel 36 - Gespräch zwischen Vishnu und Virabhadra
Brahma fuhr fort:
Indra jedoch spot­tete über Vishnu, der ganz in seine Gedan­ken ver­tieft war. Er war bereit, mit seinem Don­ner­blitz gegen Virab­ha­dra zu kämpfen, und auch die anderen Götter standen bereit und wachsam: Indra auf seinem Ele­fan­ten, Agni auf seiner Ziege, Yama auf seinem Büffel, Nirriti auf einem Geist, Varuna auf seinem Kro­ko­dil, Vayu auf seinem Hirsch und Kuvera saß in seinem Wagen Pushpak. Auch die übrigen mäch­ti­gen Götter, Yakshas, Cha­ra­nas und Guhya­kas erklom­men ihre Reit­tiere oder Wagen und machten sich bereit zum Kampf. Daksha schoß vor Auf­re­gung das Blut ins Gesicht. Mit seiner Gattin trat er vor die Götter und rief:
Da ich einzig von eurer Kraft und Macht abhänge, begann ich dieses großes Opfer. Solch strah­lende Wesen wie ihr seid die Garan­tie für jedes gute Unter­fan­gen.

Nach diesen Worten Dakshas stell­ten sich die Götter mit Indra sofort den Anhän­gern Shivas. Und voll­ends ver­blen­det von Shivas Maya kämpf­ten sie mit ganzer Kraft. Was für eine große Schlacht begann nun, als die Kämpfer mit ihren Waffen auf­ein­an­der­prall­ten! Muschel­hör­ner wurden gebla­sen und Trom­meln geschla­gen und ermu­tig­ten die Götter, gegen die Gei­ster­we­sen Shivas einen ver­nich­ten­den Schlag zu führen. Bhrigus Mantras machten sie stark, denn der wollte das Opfer fort­füh­ren und Daksha gefal­len. Doch als Virab­ha­dra sah, wie seine Heere zer­schla­gen wurden, erhob sich in ihm der kämp­fe­ri­sche Zorn. Er bat die Kobolde und Geister, sich zurück­zu­zie­hen, und die auf den Stieren rei­ten­den Krieger rückten in die erste Reihe vor. Mit ihnen warf sich Virab­ha­dra nun in die Schlacht. Mit ihren Drei­zacks und anderen Waffen schlu­gen sie die Götter, Yakshas und Guhya­kas, so daß jene tau­melnd sogar bis in den Himmel flohen, wenn sie nicht zuvor von scha­r­fen Waffen gespal­ten wurden. Nur die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen hielten nach dem Ansturm noch die Stel­lung, aller­dings mit wenig Mut.

So begaben sich Indra, Varuna, Kuvera und Yama schnell zu Vri­has­pati und erkun­dig­ten sich bei ihm:
Oh teurer Lehrer, du Kluger und Mit­füh­len­der, sag uns schnell, wie wir sieg­reich sein können.

Vri­has­pati erin­nerte sich jedoch an Shiva, und sprach zu den ver­wirr­ten und bestürz­ten Wäch­tern der Himmel:
Oh Indra, was Vishnu vor­aus­ge­sagt hat, ist nun ein­ge­tre­ten. Ich werde es euch genauer erklä­ren. Hört mir auf­merk­sam zu. Die über alle Opfer herr­schende Gott­heit ver­teilt die Früchte eines jeden Opfers in Ver­eh­rung für den Opfern­den. Doch sie ist nicht unab­hän­gig vom Opfern­den. Weder Mantras noch hei­lende Kräuter, schwa­rze Magie oder welt­li­che Akti­vi­tä­ten, die hei­li­gen Texte der Veden noch die ver­schie­de­nen Systeme der Phi­lo­so­phie können Shiva voll­kom­men erken­nen. Das wissen wir seit Urzei­ten. Lord Shiva kann nicht voll­stän­dig erkannt werden, aller­dings erfah­ren ihn die­je­ni­gen, die ihm ganz und gar hin­ge­ge­ben sind. Ohne Hingabe sind da sämt­li­che Veden nutzlos. Sada­shiva wird nur durch seinen eigenen Segen erkannt, wenn der Geist ruhig ist und die Schau ohne Ablen­kun­gen und Stö­run­gen.

Doch in der Sache, was nun getan werden sollte oder nicht, erkläre ich euch den Teil über die Erfül­lung von Wün­schen. Hört mir zu in eurem eigenen Inter­esse. Es war kin­di­sche Nar­re­tei, die euch hier bei Dakshas Opfer anwe­send sein ließ. Wozu nun euren Hel­den­mut her­aus­keh­ren? Diese stür­mi­schen Anhän­ger Shivas kamen, um das Opfer auf­zu­hal­ten, und dies werden sie unzwei­fel­haft tun. Es gibt kein Mittel, sie davon abzu­hal­ten. Ich sage euch die Wahr­heit.

Nach diesen Worten wurden Indra und die anderen Him­mels­wäch­ter nach­denk­lich. Und Virab­ha­dra, der immerzu an Shiva dachte, wandte sich von seinen hel­den­haf­ten Krie­gern umgeben an die vier Götter:
Ein wirrer und kin­di­scher Geist ver­lei­tete euch zu dieser glor­rei­chen Tat. Ich werde euch nun bekämp­fen. Kommt her zu mir. Oh Indra, Agni, Sonne, Mond, Kuvera, Varuna, Wind, Nirriti, Yama, Sesha und all ihre klugen Götter und Dämonen - kommt nur her. Ich werde euch so lange Kampf geben, bis dieser Segen euch ganz und gar sättigt.

Sprachs und deckte die Götter mit scha­r­fen, rei­ßen­den Pfeilen ein. Schwer ver­wun­det flohen nun auch Indra und die rest­li­chen Götter in alle Rich­tun­gen davon. So näherte sich Virab­ha­dra den Weisen, die rings um das Opfer saßen. Diese zit­ter­ten vor Furcht, ver­beug­ten sich vor Vishnu und flehten:
Oh Herr der Lakshmi, großer Gott, Herr von uns allen, rette das Opfer von Daksha. Du bist doch das Opfer, der Opfernde, das ver­kör­perte Opfer, seine Zutaten und der Beschüt­zer des Ganzen. Bitte rette das Opfer. Niemand sonst kann es tun.

Die Kraft der Weisen ließ Vishnu sich erheben, zum Kampf rüsten und sich Virab­ha­dra stellen. Dieser run­zelte die Stirn, wurde erneut zornig wie der Gott des Todes, der einem Sünder gegen­über steht, und sprach:
Oh Vishnu, wie kam es, daß du deine Ver­bin­dung zu Shiva für nichtig hiel­test? Warum wurdest du so niedrig? Wie konn­test du es wagen, dich von Shiva zu ent­fer­nen? Wer bist du? Und wer in den drei Welten könnte dein Retter sein? Warum kamst du her und wurdest zum Wächter von Dakshas Opfer? Ich kann es mir nicht erklä­ren, so sag es mir. Hast du nicht gesehen, was Sati tat? Hast du nicht gehört, was Dad­hi­chi sprach? Auch du kamst zum Opfer wegen der Opfer­ga­ben. Darum werde ich dir Lang­ar­mi­gem nun eben­falls den Kampf anbie­ten. Oh Vishnu, ich werde deine Brust mit meinem Drei­zack spalten. Wer könnte dich vor mir bewah­ren? Ich werde dich zu Boden schleu­dern, dich mit Feuer ver­bren­nen und zu Staub zer­mah­len. Oh Vishnu mit dem nie­de­ren Betra­gen, du Miß­ach­ter von Shiva, hast du die Größe und Hei­lig­keit von Lord Shiva ver­ges­sen? Du stehst mir kampf­be­reit von Ange­sicht zu Ange­sicht gegen­über, und so werde ich dich aus­lö­schen, solange du noch stand­haft sein kannst.

Vishnu lachte glück­lich über Virab­ha­dras Worte und ant­wor­tete ihm:
Oh Virab­ha­dra, höre mich an. Ich bin ein Diener Shivas. Nenn mich nicht seinen Feind. Ja, Daksha hat mich töricht wieder und wieder gefragt, denn er hängt zu sehr an Ritua­len und hat deren Essenz ver­ges­sen. Er bat mich, das Opfer zu beschüt­zen. Und wie Lord Shiva seinen Anhän­gern geneigt ist, so ergeht es mir mit den meinen. Mein Lieber, Daksha ist mir zugetan, und so kam ich seinem Wunsch nach. Du Held bist aus dem Zorn Shivas geboren, trägst seine Züge und seinen Glanz. Du bist ganz und gar Eifer, und so höre meine Ent­schlos­sen­heit. Ich werde dir wider­ste­hen. Ver­su­che, mich auf­zu­hal­ten. Möge gesche­hen, was gesche­hen soll. Ich werde mutig kämpfen.

Nun lächelte Virab­ha­dra und sprach hei­te­ren Sinnes:
Ich bin sehr froh zu hören, daß dir Shiva lieb ist.

Danach beugte sich der lang­ar­mige Held demütig und sprach erneut zu Vishnu:
Großer Herr, ich sprach dies zu dir, um deine Gesin­nung zu prüfen. Doch nun höre, was ich dir im Ernst zu sagen habe. Wie Shiva ist, so bist du. Du bist, was er ist. Das ver­kün­den die Veden auf Bitten Shivas. Oh Herr der Lakshmi, wir alle sind Diener Shivas und führen immerzu sein Gebot aus. Nur aus Respekt spre­chen wir und strei­ten uns.

Auch Vishnu lächelte froh, als er zur Antwort gab:
Nun großer Held, kämpfe mit mir ohne zu zögern. Ver­senke deine Geschosse in meinem ganzen Körper. Dann werde ich in meine Ein­sie­de­lei zurück­keh­ren.

Dann schwie­gen die beiden Edlen und machten sich zum Kampf bereit.


Kapitel 37 - Die Vernichtung von Dakshas Opfer
Brahma sprach:
Im Innern über Shiva medi­tie­rend saß Virab­ha­dra, dieser Ver­nich­ter von Hin­der­nis­sen, in seinem himm­li­schen Streit­wa­gen, rief all die mysti­schen Waffen für den Kampf herbei und brüllte wie ein Löwe. Der mäch­tige Vishnu blies laut in sein Muschel­horn Pan­cha­ja­nya und erfreute damit seine Anhän­ger. Die Götter, die schon das Schlacht­feld ver­las­sen hatten, kamen bei dem Klang wieder zurück. Sie ließen ihr Kampf­ge­schrei ertönen und kämpf­ten kraft­voll mit den Gei­stern in Virab­ha­dras Gefolge. Und es erhob sich ein lautes Getöse in dieser hef­ti­gen Schlacht. Indra kämpfte mit Nandi, Agni mit Ashman und der mäch­tige Kuvera mit Kus­h­man­da­pati. Nandi bekam Indras Don­ner­blitz mit den hundert Spitzen hart zu spüren. Doch auch Indra wurde schwer in die Brust getrof­fen vom Drei­zack, den Nandi führte. Es war ein Zwei­kampf der Eben­bür­ti­gen, die mächtig und freudig gegen­ein­an­der kämpf­ten und um den Sieg rangen. Der im Kampf erglühte Feu­er­gott Agni schlug Ashman mit seinem Speer, und wurde selbst vom scha­r­fen Drei­zack seines Gegners getrof­fen. Maha­loka, der hel­den­hafte Anfüh­rer der Ganas, gedachte mit Freude Shivas und focht mit Yama. Der mus­ku­löse Chanda rang mit Nirriti und quälte ihn mit vielen, wun­der­ba­ren Waffen. Her Held Munda kämpfte mit Varuna und erstaunte die drei Welten durch die mei­ster­hafte Hand­ha­bung seines Speers. Bhringi wurde mit Hef­tig­keit vom Wind­gott getrof­fen, doch auch der Wind­gott Vayu mußte herbe Schläge vom Drei­zack Bhrin­gis ein­ste­cken. Mit Lord Shiva im Herzen kämpfte der starke Kus­h­man­da­pati mit Kuvera. Und der große Anfüh­rer Bhai­ra­vas spal­tete die Götter und trank ihr Blut, tat­kräf­tig von den Yoginis unter­stützt. Auch Kali und Kshe­tra­pala wollten die füh­ren­den Götter ver­schlin­gen und sich an ihrem Blut laben, doch der strah­lende Vishnu schleu­derte seinen Diskus gegen sie. In der Luft schien sein Diskus die zehn Him­mels­rich­tun­gen ver­bren­nen zu wollen, doch Kshe­tra­pala sah ihn kommen, rannte und schnappte tapfer nach ihm. Als Vishnu seinen Diskus im Mund des Helden ver­schwin­den sah, packte er ihn schnell an der Kehle und zwang ihn, den Diskus wieder aus­zu­spu­cken. Zwar hatte nun der Erhal­ter der Welten seinen Diskus wieder, doch die Kamp­fes­wut überkam ihn, so daß er nun hef­ti­ger und mit vielen, ver­schie­de­nen Waffen kämpfte. Und wahr­lich bewies er seinen stür­mi­schen Hel­den­mut im Kampfe mit vielen, vielen Gegnern. Unter ihnen war Bhai­ra­vas mit seinen Heeren. Auch Virab­ha­dra bemerkte die wilde Schlacht, mischte sich ein und zog den strah­len­den Vishnu mit seinem erho­be­nen Diskus auf sich.

Dank Vishnus Yoga Macht ent­spran­gen seinem Körper zahl­lose Krieger mit Muschel, Diskus und Keule in ihren Händen und drangen gegen Virab­ha­dra vor. Sie waren so stark wie Vishnu selbst und stell­ten sich dem brül­len­den Gegner. Doch mit einem Gedan­ken an Shiva schlug Virab­ha­dra nur einmal zu und ver­brannte sie alle zu Asche. Und mit leich­ter Hand traf er sogleich Vishnu mit seinem Drei­zack in die Brust. Dieser fiel bewußt­los zu Boden, und es erschien ein Glanz, so wun­der­bar und gleich­zei­tig furcht­bar grell wie das Feuer zur Zeit der Auf­lö­sung der Welten. Das Leuch­ten schien alles zu ver­bren­nen und erschüt­terte sogar Helden. Doch Vishnu, der glor­rei­che Herr, erhob sich wieder mit zornig roten Augen, erhob seinen Diskus und stand bereit. Auch Virab­ha­dra kannte keine schwa­che Seele, erhob nun gleich­falls seinen Diskus, der einer dunklen Sonne glich, und stand fel­sen­fest und so strah­lend wie Shiva selbst. Doch plötz­lich, es war wohl die Macht von Shivas Maya, wurde Vishnus Diskus in der Hand des ent­schlos­se­nen Helden schwach und matt. Und Vishnu selbst war auf einmal wie gelähmt, im Ange­sicht von Virab­ha­dra, und konnte nur noch Mantras murmeln, die seine Starre auf­he­ben sollten. Sie halfen, Vishnu konnte sich wieder bewegen und mit neuem Kamp­fes­mut nahm er Bogen und Pfeile zur Hand. Doch schnell schoß da Virab­ha­dra drei Pfeile ab, welche Vishnus Bogen in Stücke spal­te­ten.

Und in Vishnus Geist blitzte der Gedanke hell auf, daß die Ganas unbe­sieg­bar waren, und er wünschte, vom Schau­platz des Gesche­hens zu ver­schwin­den. Uns allen wurde da bewußt, daß das Gesche­hene von Sati her­vor­ge­ru­fen worden und für alle uner­träg­lich war. So kehrten wir alle in unsere Berei­che zurück und erin­ner­ten uns dabei an Shiva. Ich, Brahma, ging nach Satya­loka, und die Sorge meines Sohnes beküm­merte mich sehr. Traurig grü­belte und grü­belte ich, was getan werden sollte. Die füh­ren­den Götter waren wie Vishnu und ich eben­falls vom Opfer­platz ver­schwun­den, doch wer noch am Opfer fest­hal­ten wollte, wurde von den Ganas uner­bitt­lich besiegt.

Gräß­lich gequält und durch­ein­an­der­ge­wir­belt erhob sich da das Opfer selbst und sprang in Gestalt eines Rehs angst­voll zit­ternd davon. In der Luft packte der schnelle Virab­ha­dra das flie­hende Opfer und köpfte das Reh. Auch die Weisen Pra­ja­pati, Dharma, Kasyapa, Aris­hta­nemi mit den vielen Söhnen, Angiras, Datta und Kri­sasva wurden vom Helden Virab­ha­dra ergrif­fen und aufs Haupt geschla­gen. Mit dem Fin­ger­na­gel schnitt er Saras­vati und Aditi, der Mutter der Götter, die Nasen­spit­zen ab. Wer an Göttern oder Weisen sonst noch da war, wurde von ihm durch­bohrt und zu Boden geschleu­dert. Und sein Zorn ver­rauchte nicht, wie bei einer wüten­den Schlange, obwohl er schon die Götter und Weisen geschla­gen und ver­stüm­melt hatte. Er starrte um sich, ob er noch Gegner finden konnte. Mitt­ler­weile wurde Bhrigu unter den Schlä­gen von Manib­ha­dra der Bart abge­ris­sen. Chanda riß Pushan mit einem Ruck die Zähne aus, weil der einst gelacht und dabei seine Zähne gezeigt hatte, als Shiva ver­flucht worden war. Nandi riß Bhaga die Augen aus, denn er hatte Daksha zuge­zwin­kert, als er Shiva ver­fluchte. Und auch das Swadha, Swaha, Daks­hina, die Mantras und Tantras wurden von den Führern der Ganas gepei­nigt und ver­stüm­melt. Außer sich vor Wut über­schüt­te­ten die Ganas das Opfer­feuer mit Schund und Dreck, um es gründ­lich zu ver­un­rei­ni­gen. Dabei wurde Daksha ent­deckt, der sich ängst­lich hinter dem Opferal­tar ver­steckt hatte. Virab­ha­dra zerrte ihn roh hervor und bea­r­bei­tete seinen Kopf und Hals mit dem Schwert. Doch Dakshas Yoga Macht ver­hin­derte, daß ihm der Kopf mit Waffen gespal­ten werden konnte. So trat ihm Virab­ha­dra gegen die Brust und riß ihm den Kopf mit den Händen ab. Dann warf er den Kopf des übel ver­blen­de­ten Daksha ins Feuer, wir­belte seinen Drei­zack in der Luft und stand strah­lend neben dem wütend toben­den Sam­varta Feuer, das sich im Kampfe wie ein Berg erhoben hatte.

Und nachdem er ohne Schwie­rig­kei­ten auch dieses zer­stö­re­ri­sche Feuer wie eine Motte ver­brannt hatte, erfüllte Virab­ha­dra den Himmel mit lautem Lachen. Er strahlte in hel­den­haf­tem Glanze, und wurde mit einem Blu­men­schauer aus dem Himmel belohnt. Kühle Winde bliesen besänf­ti­gend, und himm­li­sche Trom­meln ver­kün­de­ten den Sieg. Nachdem er seine Aufgabe erfüllt hatte, begab sich der Held schnell zum Kailash, um wie die Sonne die Dun­kel­heit zu ver­trei­ben. Shiva war sehr zufrie­den mit ihm und ernannte ihn zum ober­sten Anfüh­rer der Ganas.


Kapitel 38 - Gespräch zwischen Kshuva und Dadhicha
Stau­nend schaute da Narada, und voller Zunei­gung bat er Brahma:
Bitte erzähl mir genau den Grund, warum Vishnu mit den Göttern zu Dakshas Opfer ging, wo doch so viel Schande damit für ihn ver­bun­den war, als er sich von Shiva ent­fernte. War ihm denn nicht die Macht Shivas bewußt, der alles auf­lö­sen kann? Warum kämpfte er gegen die Ganas wie ein när­ri­scher Mensch? Oh Gna­den­rei­cher, das ist meine große Frage, bitte beant­worte sie mir. Oh Herr, erzähl die Geschichte von Shiva, die so erhö­hend für den Geist ist.

Brahma gab zur Antwort:
Nun, du treff­li­cher Brah­mane, höre mit Ver­gnü­gen die Geschichte vom mond­be­kränz­ten Gott, die alle Zweifel löst. Der Grund, warum Vishnu zu Dakshas Opfer ging und Kshuva half, war ein Fluch von Dad­hicha.

Und Narada fragte erneut:
Warum hat der vor­züg­li­che Weise Dad­hicha Vishnu ver­flucht? Und was hatte Kshuva damit zu tun?

Brahma sprach:
Es gab einst einen strah­len­den König namens Kshuva (auch Kshupa). Sein Freund war der höchst ener­gie­volle Weise Dad­hicha. Und es ist wohl­be­kannt in den drei Welten, wie die beiden einmal Buße übten und ein großes Streit­ge­spräch hatten, welches im Desa­ster endete. Dad­hicha, ein großer Anhän­ger Shivas und vedi­scher Gelehr­ter, behaup­tete, daß nur der Brah­mane ein edler Mensch unter den drei höheren Kasten sei. König Kshuva war sehr stolz auf seinen Reich­tum und seine Herr­lich­keit und daher ver­blen­det. Und so gab er Dad­hicha zur Antwort:
Ein König bewahrt Anteile der acht Wäch­ter­göt­ter in sich, und daher ist er der beste Mensch in allen Kasten. Er ist der höchste Herr. Die Veden sagen deut­lich, daß ein König aus allen Göttern besteht, und daher bin ich eine große Gott­heit, oh Weiser. Also ist ein König edler als ein Brah­mane. Du soll­test mich wahr­lich ehren und nicht so miß­ach­ten.

Und Brahma fuhr fort:
Als Dad­hicha diese Worte des Königs hörte, die völlig gegen­sätz­lich zu den Veden und Schrif­ten waren, da wurde er zornig. Er, der seinen Status bedroht sah, schlug wütend mit der linken Faust nach Kshuvas Kopf. Der mäch­tige Kshuva war nun selbst sehr belei­digt und schleu­derte laut brül­lend den Don­ner­blitz gegen den Weisen. Da erin­nerte sich Dad­hicha an Sukra, einen seiner Vor­fah­ren, welcher sofort erschien und mit Yoga Kraft alle seine Wunden und gebro­che­nen Knochen heilte.

Dann sprach der Weise Sukra, ein beson­de­rer Ver­eh­rer Shivas, zu seinem Nach­kom­men:
Lieber Dad­hicha, laß uns zuerst Shiva ver­eh­ren, den Herrn von allem, und dann lehre ich dich das höchst wir­kungs­volle Maham­ri­ty­un­jaya Mantra (Maha - das große, den Tod - Mrityu - besie­gende Mantra - Jaya = Sieg).

(tryam­ba­kam yaja­mahe sugand­him pushti-vard­ha­nam
urva­ru­kam-iva band­ha­nan nrityor-muksiya man­ri­tat

Laß mich den Drei­äu­gi­gen ver­eh­ren, dessen duf­tende Gegen­wart die Kraft ver­leiht, die Fesseln von Krank­heit und Unwis­sen­heit zu lösen. Oh, befreie mich von den Zyklen des Todes zur Unsterb­lich­keit.)

Wir ehren den drei­äu­gi­gen Herrn Shiva, den Herrn der drei Welten, Vater der drei Sphären und Herrn der drei Gunas (Sattwa, Rajas und Tamas). Lord Shiva ist die Essenz, der Duft der drei Tattvas, die drei Feuer, die drei Welten, die drei Waffen, die Tri­ni­tät (von Brahma, Vishnu und Rudra) und alles, was in einer Drei­heit exi­stiert. Er ist der Ernäh­rer. Er ist überall und wie der Duft einer Blume die Essenz aller Wesen, der Schöp­fung, der Sin­nes­or­gane, der Götter und Gei­ster­scha­ren. Er ist der Herr der Götter und die Gott­heit (Maha­deva). Oh vor­züg­li­cher Brah­mane mit den guten Riten, er wird Ernäh­rer genannt und von Ihm bekom­men die Götter wie Vishnu und Brahma sowie die ganze Natur ihre Kraft, denn er ist der höchste Geist (Purusha). Er nährt das Sosein und ist alles, von der uni­ver­sel­len Intel­li­genz bis zu den Sinnes- und Hand­lungs­or­ga­nen. Ehre diese unsterb­li­che Gott­heit mit hei­li­gen Riten, dem Studium der Veden, Yoga Praxis, Medi­ta­tion, Wahr­haf­tig­keit und allen Mitteln. Dann wirst du von der Schlinge Yamas befreit. Denn der Herr ist die Ursache für sowohl Erlö­sung als auch Anhaf­tung.

Ich meine, daß das Maham­ri­ty­un­jaya Mantra das beste Mantra ist. Wie­der­hole es regel­mä­ßig und ver­binde dich dabei hin­ge­bungs­voll mit Shiva. Gieße Butter ins Feuer, wie­der­hole das Mantra und faste, während du in dieser Zeit nur Wasser trinkst. Gelingt dir die Medi­ta­tion in Gegen­wart von Shiva, dann gibt es keine Angst mehr vor dem Tod. Ver­beuge dich, gib dich hei­li­gen Ritua­len hin, und ehre Shiva immerzu. Shiva ist seinen Ver­eh­rern geneigt, und du soll­test ihn immer besänf­ti­gen. Singe das Mantra nach deiner Medi­ta­tion, bis es dank Shivas Macht seinen Zweck erfüllt hat.

Ich ehre den drei­äu­gi­gen Lord Shiva, den Sieger über den Tod, dessen Gefähr­tin Parvati ist. Mit einem Paar seiner Lotus­hände schöpft er aus zwei Gefäßen Wasser über sein Haupt, mit zwei Händen hält er die Gefäße in seinem Schoß und mit zwei wei­te­ren hält er eine Rudraksha Kette und den (unru­hi­gen) Hirsch. Sein Körper ist kühl und feucht vom Nektar, den der Mond auf seinem Haupt spendet.

Brahma erzählte weiter:
Nachdem er Dad­hicha belehrt und an Shiva gedacht hatte, ging Sukra wieder ein sein Heim zurück. Und der große Weise Dad­hicha begab sich freudig in den Wald, um Askese zu üben. Dort sang er das Mantra immerzu und medi­tierte mit großer Freude über Shiva. Nach langer Zeit war Shiva, der Sieger über den Tod, sehr zufrie­den mit seiner Buße und erschien voller Liebe vor Dad­hicha. Dieser war eben­falls sehr erfreut, den Gott zu sehen, und er ver­beugte sich und pries ihn mit gefal­te­ten Händen.

Dann sprach Shiva zum aske­se­rei­chen Weisen:
Welchen Segen wünschst du von mir?

Und ehr­furchts­voll ant­wor­tete Dad­hicha:
Oh großer Herr der Götter, bitte gewähre mir drei Segen, nämlich Knochen aus Adamant, die Frei­heit von Schmerz und daß es unmög­lich ist, mich zu töten.

Ent­zückt sprach Shiva:
So sei es.

Und Dad­hicha, der strikt dem vedi­schen Pfad folgte, begab sich sogleich zu König Kshuva. Sich seiner Segen sicher trat er den König mit dem Fuß an den Kopf. Wieder schleu­derte der König seinen Don­ner­blitz jäh­zor­nig auf die Brust des Weisen. Doch diesmal hin­ter­ließ der keine Spur am Körper des Brah­ma­nen - Shivas Segen sei Dank. Das über­raschte Kshuva sehr, und er fühlte sich besiegt und dem Brah­ma­nen unter­le­gen. Sogleich begab auch er sich in den Wald, um mit Buße Vishnu zu erfreuen. Als dieser mit der Ent­halt­sam­keit des Königs zufrie­den war, erschien er ihm in seiner himm­li­schen Gestalt mit Garuda im Banner. Kshuva ehrte und pries den auch von den Göttern viel­ge­lob­ten Gott und ver­beugte sich tief und demütig.

Dann sprach der König:
Oh Hei­li­ger, großer Herr, einst hatte ich einen demü­ti­gen Freund, einen gewis­sen Brah­ma­nen namens Dad­hicha, der immer tugend­haft han­delte. Er kann durch die Macht Shivas von nie­man­dem getötet werden. Diesen Segen erhielt er vom zufrie­de­nen Shiva, diesem Sieger über Tod und Krank­heit. Vor aller Augen trat mich Dad­hicha mit dem linken Fuß ver­ächt­lich an den Kopf. Und er erzählte mir hoch­nä­sig, daß er nie­man­den fürchte. Dieser Segen von Shiva hat ihn uner­träg­lich arro­gant gemacht.

Da sann Vishnu über die unver­gleich­li­che Macht Shivas nach und sprach zu Kshuva:
Oh edler König, Brah­ma­nen müssen vor nichts Angst haben. Und spe­zi­ell die Ver­eh­rer Shivas haben keine Furcht. Nun, oh König, ich werde zwar beim Opfer des Daksha vom Führer der Ganas besiegt werden, weil Dad­hicha mich ver­flu­chen wird. Und auch das Opfer wird so nicht statt­fin­den. Doch ich werde mich für dich erheben und ver­su­chen, dir den Sieg über Dad­hicha zu sichern.

König Kshuva ant­wor­tete:
So sei es.

Und blieb in der Nähe Vishnus, eifrig um die Erfül­lung seines Wunsches bemüht.


Kapitel 39 - Kampf zwischen Vishnu und Dadhicha
Brahma sprach:
Um etwas für Kshuva zu unter­neh­men, ging Lord Vishnu in Gestalt eines Brah­ma­nen zur Ein­sie­de­lei Dad­hichas, ver­beugte sich vor ihm und sprach:
Oh Dad­hicha, du brah­ma­ni­scher Weiser, du bist in die Ver­eh­rung Shivas ver­tieft, du Unver­än­der­li­cher, ich erflehe einen Segen von dir. Bitte gewähre ihn mir.

Dad­hicha erwi­derte sofort:
Oh Brah­mane, ich erkenne den Zweck deines Kommens. Du bist wegen Kshuva hier. Und du bist Lord Vishnu, in die Gestalt eines Brah­ma­nen gehüllt. Oh Herr der Götter, dank Shivas Gunst kenne ich alles in Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft. Ich sehe dich, oh Vishnu, so lege deine täu­schende Hülle ab. Kshuva mit dem listi­gen Ver­stand hat dich hin­ge­bungs­voll gerufen, und ich kenne deine Liebe zu deinen Anhän­gern. Doch ver­banne die List, denke an Shiva und nimm deine himm­li­sche Gestalt an. Gibt es jeman­den, der sich vor meiner Shiva Ver­eh­rung fürch­tet, dann berichte mir darüber. Mit Shiva in meinem Geist sage ich niemals eine Lüge. Und ich fürchte weder Götter noch Dämonen im ganzen Uni­ver­sum.

Vishnu sprach:
Oh Dad­hicha mit den guten Riten, alle Ängste haben in dir ihr Ende gefun­den. Da du Shiva nahe bist, bist du all­wis­send. Doch bitte sage einmal, daß du dich fürch­test. Ver­eh­rung sei dir. Ich bitte dich, ver­trage dich mit König Kshuva und gib ihm nach.

Doch Dad­hicha lachte und ant­wor­tete:
Ich fürchte nie­man­den, zu keiner Zeit und nir­gends. Shiva und seiner Macht sei Dank!

Bei dieser Antwort des Weisen wurde Vishnu ärger­lich. Er hob seinen Diskus hoch und stand bereit, als ob er den Weisen ver­bren­nen wollte. Er schleu­derte den Diskus, doch durch Shivas Macht wurde er stumpf und wir­kungs­los, was König Kshuva von ferne sah.

Und lächelnd sprach Dad­hicha zu Vishnu, denn er wußte um die Ursache der Tren­nung von Exi­sten­tem und Nicht­exi­sten­tem:
Oh Lord Vishnu, nach großen Anstren­gun­gen dei­ner­seits war es Shiva, der dir den unfehl­ba­ren Diskus Sudar­sana gab. Er kann mich nicht töten. Und wenn du meinst, daß du mit mir zornig sein soll­test, dann wirble nur all deine Waffen gegen mich, auch die Brah­ma­waffe.

Was Vishnu tat und mit seinem Ent­schluß, alle Waffen gegen den Brah­ma­nen zu nutzen, kamen alle Götter herbei, um Vishnu zu unter­stüt­zen. Auch sie schleu­der­ten ihre Waffen gegen Dad­hicha, doch ver­ge­bens. Denn dieser nahm ein Büschel Kusha Gras, erin­nerte sich an Shiva und mit Selbst­kon­trolle erhob er das Gras gegen die Götter. Sogleich wurde das Gras in der Faust des Mannes zum himm­li­schen Drei­zack, der an Macht dem Feuer des Todes glich. Er glänzte und strahlte, und alle Waffen, welche die Götter gegen Dad­hicha los­ge­las­sen hatten, ver­neig­ten sich vor dem Drei­zack. Dies nahm den Göttern ihre Kraft und sie ver­lie­ßen das Schlacht­feld. Nur Vishnu blieb, und schuf mit seiner Illu­sion Mil­lio­nen Wesen aus seinem Körper, die ihm selbst glichen und gegen den Weisen stürm­ten. Doch Dad­hicha, der Shiva glich, ver­brannte sie alle. Nun ver­suchte Vishnu, den Weisen zu ver­wir­ren. Er nahm viele, viele Gestal­ten an. In seinem Körper sah der vor­züg­li­che Dad­hicha Mil­lio­nen von Wesen und Welten, die sich überall ver­teil­ten.

Da sprach Dad­hicha zum alles erhal­ten­den, unge­bo­re­nen Herrn des Uni­ver­sums:
Oh Vishnu mit den langen Armen, wirf die Illu­sion ab. Es ist doch bloßer Schein. Ich kenne eben­falls zahl­lose uner­gründ­li­che Wesen. Ich werde dir die himm­li­sche Schau ver­lei­hen. Du wirst in mir das gesamte Uni­ver­sum sehen mit dir, Brahma und Rudra. Sei achtsam.

Und Dad­hichas Leib zeigte den ganzen Glanz Shivas, als er das gesamte Uni­ver­sum in ihm erschei­nen ließ. Dann lachte er erneut, dachte an Shiva und sprach nach wie vor furcht­los:
Oh Vishnu, welchen Sinn haben deine Mantras oder deine Täu­schun­gen? Gib die Illu­sion auf und kämpfe mit mir auf direkte Art und Weise.

Wozu Vishnu sogleich ent­schlos­sen war und mit ihm die wieder auf­tau­chen­den Göt­ter­scha­ren. Doch da näherte sich der edle König Kshuva. Er hielt Vishnu und die Götter vom Kampf zurück, und trat vor den Brah­ma­nen Dad­hicha hin. Er neigte sein Haupt vor ihm und sprach:
Oh bester Brah­mane und Anhän­ger Shivas, sei besänf­tigt. Zürne nicht mit Laks­h­mis Gemahl, den die gemei­nen Men­schen niemals wahr­neh­men können.

Da segnete ihn der buße­volle Dad­hicha, doch auf die Götter und Vishnu, die sich nicht vor ihm ver­neig­ten, schaute er mit Zorn. Und an Shiva denkend ver­fluchte Dad­hicha die Götter wie folgt:
Mögen die Götter mit Indra an der Spitze nebst Vishnu im Feuer des Zorns von Rudra brennen.

Dann wandte er sich wieder an Kshuva und sprach zu ihm:
Nun großer König, ein Brah­mane sollte von Göttern, Königen und den Men­schen aller Kasten respek­tiert werden. Denn Brah­ma­nen sind mächtig und ein­fluß­reich, oh König.

Dann kehrte er in seine Ein­sie­de­lei zurück. Auch Kshuva kehrte heim, nachdem er den Brah­ma­nen geehrt hatte. Und Vishnu und die anderen Götter begaben sich eben­falls in ihre Sphären. Der Ort des Gesche­hens wurde bekannt als die heilige Stätte namens Stha­nes­h­vara. Wer hierher pilgert, erhält den Segen, sich mit Shiva zu ver­bin­den (Sayujya).

So habe ich dir die Geschichte von Kshuva und Dad­hicha erzählt, und warum die Götter dazu ver­flucht waren, ohne Shivas Unter­stüt­zung zu sein. Wer diese Geschichte auf­merk­sam rezi­tiert, kann seinen vor­zei­ti­gen Tod über­win­den und kommt nachher in meine Region, die Region Brahmas. Erzählt jemand diese Geschichte vor einer Schlacht, muß er den Tod nicht fürch­ten. Er wird als Sieger wie­der­kom­men.


Kapitel 40 - Reise zum Kailash
Narada sprach:
Oh Brahma, du erster Kenner von Shiva, wun­der­bar ist alles, was du mir von dem Großen erzählst. Doch was geschah, nachdem Virab­ha­dra sieg­reich zum Kailash zurück­ge­kehrt war? Bitte, erzähl mir das als näch­stes.

Brahma sprach:
Von Shivas Heeren geschla­gen und ver­stüm­melt kamen die Götter zu mir. Sie ehrten mich, den Selbst­ge­bo­re­nen, priesen mich auf vie­ler­lei Art und berich­te­ten mir über ihre Schmer­zen und Sorgen. Ich fühlte mit ihnen und trau­erte sehr um meinen Sohn Daksha. Kum­mer­voll dachte ich bei mir:
Was soll ich unter­neh­men? Womit die Götter trösten? Wie kann Daksha wieder leben und wie das Opfer voll­en­det werden?

Ich dachte nach, doch kein Frieden war in meinem Geist. Dann dachte ich mit Hingabe an Lord Vishnu und wußte, was zu tun ist. Ich begab mich zu ihm mit allen Göttern an meiner Seite, ver­beugte mich vor Vishnu, sang sein Lob mit ver­schie­de­nen Hymnen und infor­mierte ihn über mein Elend. Dann bat ich:
Bitte unter­nimm etwas, damit das Opfer voll­en­det, die Götter geheilt und die Weisen wieder glück­lich werden. Auch Daksha soll dem Leben wie­der­ge­ge­ben werden. Oh Herr der Lakshmi, du Segens­rei­cher, wir alle flehen um deine Hilfe.

Mit fried­li­chem Geist und in Shiva ver­tieft ant­wor­tete Vishnu:
Ein Angriff auf ein mäch­ti­ges Wesen nützt dem schwä­che­ren Angrei­fer nichts und bringt ihm Schaden. Die Götter haben eine Sünde began­gen, als sie Shivas Anteil am Opfer an sich nahmen. Du soll­test mit reinem Geist zu seinen Füßen nie­der­sin­ken und ihn besänf­ti­gen. Wenn Er, der Beschüt­zer der Welten, der in seinem Zorn alles ver­nich­ten kann, es wünscht, dann kann er auch alles wie­der­be­le­ben. Er wurde von Dakshas groben Worten tief im Herzen ver­wun­det. Erflehe Ver­ge­bung von dem Herrn, der seine geliebte Gefähr­tin ver­lo­ren hat. Oh Brahma, dies ist das einzige Mittel, um ihn zu besänf­ti­gen und zu erfreuen. Glaube mir, weder ich noch du, weder Götter noch Weise oder irgend­ein ver­kör­per­tes Wesen können seine Kraft und Macht wahr­haf­tig erken­nen. Nur Shiva kann die Rettung sein, dieses unab­hän­gige und größte Selbst, die Rettung vor Illu­sion. Auch ich habe Ihn gekränkt. Ich werde also mit euch kommen und Ver­ge­bung von ihm erfle­hen.

Brahma fuhr fort:
Sogleich wollten alle Götter seinen Worten folgen und machten sich auf den Weg zum Kailash, diesem Lieb­lings­auf­ent­halt von Shiva, sehr hoch gelegen, voller himm­li­scher Wesen wie Kin­naras, Apsaras und Siddhas, strah­lend mit vielen Gipfeln wie Juwelen, far­ben­froh wegen der vielen Erze, Bäume und Kräuter. Es gibt dort viele Tiere und Vögel, die über den Berg strei­fen. Die himm­li­schen Nymphen tummeln sich mit ihren Gelieb­ten an fri­schen Seen und Quellen. Die Höhlen und Täler sind male­risch, und alles ist mit einem sil­ber­nen Schim­mer über­zo­gen. Die großen Tiger kennen keine Aggres­si­vi­tät, denn die Natur dieses Ortes ist himm­lisch, strah­lend und wun­der­bar. Die Ganga nimmt von dort ihren Lauf, heiligt und reinigt alles. Selbst die Götter, Weisen und Vishnu staun­ten sehr, als sie sich dem Kailash näher­ten, diesem Lieb­ling von Shiva. Auf ihrem Weg sahen die Götter Alaka, die schöne Stadt Kuveras, dem Freund von Rudra. Nahebei blick­ten sie auf den Lotus­gar­ten Saug­han­dika, der voller grüner Bäume ist und einen himm­li­schen Klang aus­sen­det. Die Flüsse Nanda und Ala­ka­n­anda umflie­ßen den schönen Wald, und schon ihr Anblick tilgt alle Sünden. Die himm­li­schen Damen steigen zu ihnen herab, um ihr Wasser zu trinken oder in ihnen zu baden, wenn sie ermüdet sind. Etwas weiter auf dem Weg erblick­ten die Götter den rie­si­gen Fei­gen­baum Shivas. Seine wei­t­aus­la­den­den Zweige bieten auf allen Seiten kühlen Schat­ten. Und keine Luft­wur­zeln oder Nester stören, wenn Shiva hier sein Yoga prak­ti­ziert. Auch andere Yogis kommen hierher, denn es ist ein erha­be­ner und vor­züg­li­cher Baum, den nur sehr ver­dienst­volle Wesen sehen können. Schön und heilig ist der Baum, eine Zuflucht für alle Erlö­sung Suchen­den, und unter ihm sahen die Götter Shiva auf einem Sitz aus Kusha Gras sitzen. Brahmas Söhne dienten ihm ehr­furchts­voll, und den großen Wesen war ihre Hingabe an Shiva die größte Freude. Sie waren so still und fried­lich, daß schon ihr Anblick Ruhe gewährte. Auch Freund Kuvera stand mit seinem Gefolge bereit.

Shiva selbst trug die himm­li­sche Yogi Gestalt, welche die Weisen lieben. Seine lie­be­volle Zunei­gung gewann jedes Herz, und sein Körper strahlte von der auf­ge­tra­ge­nen Asche. Oh Narada, du warst ja auch dort, und befrag­test ihn gerade. Er erklärte dir viele weise Dinge, und die hei­li­gen Männer an seiner Seite hörten auf­merk­sam zu. Shiva saß mit ver­schränk­ten Beinen, Rudraksha Ketten hingen von seinem Hand­ge­lenk herab, und er zeigte mit seiner Hand das Tarka Mudra.

Vishnu und die anderen Götter und Weisen ver­beug­ten sich vor Shiva mit gefal­te­ten Händen. Dieser erhob sich und kam Vishnu und mir ent­ge­gen, während wir alle immer­fort seine Füße ehrten.


Kapitel 41 - Lobeshymne auf Shiva
Vishnu und die Götter spra­chen:
Oh großer Herr, Gott der Götter und Kenner aller welt­li­chen Tra­di­tio­nen, dank deiner Gunst erken­nen wir dich als Shiva und Brahman. Oh Lord Shiva, warum ver­wirrst du uns durch deine Illu­sion, die undurch­schau­bar ist und immer die Wesen täuscht? Du bist das höchste Brahman, größer als Natur und Geist, die mate­ri­elle und akti­vie­rende Ursache des Uni­ver­sums. Du bist uner­gründ­lich und unaus­sprech­lich. Du allein schöpfst, erhältst und ver­nich­test die Welten, die unter deiner Kon­trolle sind. Du ver­gnügst dich mit deiner Shakti, welche deine eigene Mani­fe­sta­tion ist. Oh Shiva, du Gnä­di­ger und Mit­füh­len­der, du allein hast das Opfer von Daksha geschaf­fen, damit den Veden gefolgt wird. Die Grenzen, in die Brah­ma­nen, Veden­ge­lehrte und Ritua­li­sten ver­trauen, enden mit dir in der Welt. Oh Herr, Taten von heil­s­a­mer Natur führen zu Wohl­stand für den Han­deln­den, während unheil­same Taten im Leiden enden. So führen alle Hand­lun­gen zu sowohl guten als auch schlech­ten Resul­ta­ten. Du allein bist der Ver­lei­her solcher Früchte, und du bist der Herr aller pracht­vol­len Dinge, wie sie die Veden beschrei­ben. Wer nur Wert auf äußer­li­che Riten legt, wird ver­bit­tert und starr­sin­nig und fügt anderen in seinem Wahn Schmer­zen zu, indem er grob und nei­disch handelt. Oh Herr, erdulde nicht die Ver­nich­tung der Götter, sei mit­füh­lend und gnädig. Ver­eh­rung dem Shiva, der fried­lich ist, von höch­ster Seele, der strah­lende und hohe Herr mit dem ver­filz­ten Haar. Du bist der Schöp­fer aller Schöp­fer des Uni­ver­sums. Du bist der Erhal­ter und erste Vater, hast die drei Qua­li­tä­ten und bist jen­seits der drei Qua­li­tä­ten. Du bist größer als das urerste Wesen, die Natur und das Höchste Sein. Ver­eh­rung dem mit dem blauen Hals, dem Schöp­fer, der höch­sten Seele, dem Uni­ver­sum, der Bewe­gung des Uni­ver­sums und der Ursache für Glück­s­e­lig­keit im Uni­ver­sum. Du bist jeg­li­cher Segen in jedem Ritual (Omkara, Vasat­kara, Han­ta­kara und Svad­ha­kara), der Antrieb zu allen Unter­neh­mun­gen und der Teil­ha­ber an allen Opfer­ga­ben (Havya und Kavya). Oh Gerech­ter, und großer Gott, du bist der Schirm­herr aller Brah­ma­nen, Kühe und Tugen­den. Wie kannst du ein Opfer mas­sa­krie­ren? Du bist die Zuflucht aller leben­den Wesen und würdig, daß sich alle vor dir ver­nei­gen.

Ver­eh­rung sei dir, du mit dem Glanz von zahl­lo­sen Sonnen, Ver­eh­rung dem Bhava, dem Herrn in Gestalt des Geschmacks aller Flüs­sig­kei­ten. Ver­eh­rung dir, dem All­sei­en­den, der du die Gestalt des Geruchs der Erde annimmst. Ver­eh­rung dem Shiva, welcher der Wind in seiner sub­ti­len Form mit der Eigen­schaft des Gefühls ist. Ver­eh­rung dir, dem Herrn der indi­vi­du­el­len Seele, dem Herr­scher über alle Opfer. Ver­eh­rung sei dir in deiner gren­zen­lo­sen Gestalt als Raum mit der Eigen­schaft des Klangs. Ver­eh­rung dem großen Mond, und mit Uma vereint dem Prinzip der Bewe­gung. Ver­eh­rung dem Ugra in Gestalt der Sonne, dem gleich­mü­tig Han­deln­den, dem Ver­nich­ter von Kala und dem fürch­ter­li­chen Rudra. Ver­eh­rung Shiva, Ugra, Bhava, Bhima, dem Herrn aller Wesen. Ver­eh­rung dem, der Wohl­stand gibt, der alles durch­drin­gen­den Seele, dem Ver­nich­ter von Leid und dem Gefähr­ten der Uma. Ver­eh­rung dem Ver­nich­ter, dem höch­sten Wesen in Gestalt aller Dinge, der großen Seele, die nicht vom Exi­sten­ten und Nicht­exi­sten­ten unter­schie­den werden kann. Ver­eh­rung der Quelle allen Intel­lekts. Ver­eh­rung dem Einen, der viel­ge­stal­tig und reich­hal­tig ist. Ver­eh­rung Nila, Nila­ru­dra, Kadru­dra und Pra­che­tas. Ver­eh­rung der Fülle in dir, die von Strah­len genährt wird. Du bist das Größte und der Ver­nich­ter aller Feinde der Götter. Ver­eh­rung Tara, Sutara, Taruna und dem Glanze. Ver­eh­rung dem Shiva, der die Götter segnet, dem großen Herrn, der großen Seele, dem Gott mit dem dunklen Hals. Ver­eh­rung dem Gol­de­nen, dem großen Herrn mit dem gol­de­nen Körper, Bhima, Bhi­ma­rupa, der fürch­ter­li­che Taten ausübt. Ver­eh­rung dem, der seinen Körper mit Asche ein­reibt, sich mit Rudraks­has schmückt und sowohl ein Riese als auch ein Zwerg ist. Ver­eh­rung dem, der von der Ferne und der Nähe ver­nich­ten kann, der den Bogen hat, den Drei­zack, die Keule und die Pflug­schar. Ver­eh­rung dem, der viele Waffen trägt und die Dämonen ver­nich­tet. Ver­eh­rung Sadya, Sadya­rupa und Sadyayota. Ver­eh­rung Vama, Vama­rupa, Vama­ne­tra, Aghora und Vikata. Ver­eh­rung dem Tat­pu­rusha, Natha, dem Ur-Purusha, dem Gewäh­rer der vier Lebens­ziele, Vratin und Para­mes­hthin. Ver­eh­rung Ishana, Ishvara, Brahman, der Gestal­tung des Brahman und der höch­sten Seele. Du bist schreck­lich zu allen gemei­nen Per­so­nen, denn du bist der Herr­scher. Ver­eh­rung dem, der das Kala­kuta Gift schluckte, der Ursache für den Schutz der Götter und aller Wesen. Ver­eh­rung Vira, Virab­ha­dra, dem Beschüt­zer der Helden, dem Träger des Drei­zack, dem großen Herrn der Mensch­heit. Ver­eh­rung dem mit der hel­den­haf­ten Seele, dem voll­kom­me­nen Wissen, Shri­kan­tha, Pinakin, dem End­lo­sen, dem Sub­ti­len und dem Einen, dessen Zorn die Ursache von Tod ist. Ver­eh­rung dem großen Herrn, der größer ist als das Größte, dem all­durch­rin­gen­den und alle Gestal­ten anneh­men­den Gott. Ver­eh­rung Vish­nu­ka­la­tra, Vish­nuks­he­tra, der Sonne, Bhai­rava, der Zuflucht aller Zufluch­ten, dem Drei­äu­gi­gen und dem Spie­len­den. Ver­eh­rung Mri­tun­jaya, dem Sieger über den Tod, der Ursache allen Leidens, der Mond, Sonne und Feuer als seine Augen hat, und der für alles das Ver­bin­dende ist.

Das ganze Uni­ver­sum wird von deinem Glanze durch­drun­gen, du bist das große Brahman, das unver­än­der­li­che Bewußt­sein, Glück­s­e­lig­keit und Licht. Oh Lord Shiva, alle Götter nebst Vishnu, Brahma und auch die Weisen wurden aus dir geboren. Da du deinen kos­mi­schen Körper teilst, bist du auch als Ashta­murti bekannt. Du bist Ur-Shiva und gütig. Durch dich bläst der Wind, lodert das Feuer, scheint die Sonne und zieht der Tod seine Kreise. Oh großer Herr, du Ozean an Gnade, sei uns geneigt. Rette uns für immer, denn sonst sind wir ver­dammt. Oh du gnä­di­ger Herr, du hast uns immer vor jedem Elend beschützt. So beschütze uns auch jetzt. Oh Herr aller Segen, Herr der Durga, gib dem unvoll­en­de­ten Opfer des Daksha das Leben zurück. Möge Bhaga wieder sehen können, Daksha wieder leben, Pushan seine Zähne zurück­be­kom­men und der Bart von Bhrigu wieder wachsen. Oh Shiva, mögen unter deinem Segen alle ver­letz­ten und ver­stüm­mel­ten Götter, Göt­tin­nen und Weisen wieder gesund sein wie zuvor. O Herr, du sollst deinen gebüh­ren­den Anteil am Opfer bekom­men und Vasis­hta wird als Ober­prie­ster fun­gie­ren.

So baten Vishnu, ich und die anderen um Shivas Ver­ge­bung, während wir uns vor ihm ver­neig­ten.


Kapitel 42 - Daksha wird wiederhergestellt
Brahma sprach:
Shiva war höchst erfreut, daß wir Götter ihn baten und besänf­ti­gen wollten, und lächelnd segnete der mit­füh­lende Herr uns alle.

Shiva sprach:
Oh ihr Guten, hört mir auf­merk­sam zu, denn ich ver­künde die Wahr­heit, meine Teuren. Ich habe immer euren Zorn getra­gen. Meine Illu­sion hat euch über­wäl­tigt, doch ich erachte euch, meine Kinder, nicht als sündig. Doch strafen mußte ich euch. Das Opfer wurde nicht von mir zer­stört, denn wer Haß hegt, der wird ihn selbst zu spüren bekom­men. Niemals werde ich etwas unter­neh­men, daß andere ver­letzt. Doch blinde Wut und Haß kommen immer auf den zurück, der diesen Dämonen Nahrung gibt.

Möge der Kopf des Opfers, Dakshas Kopf, in Form eines Zie­gen­kop­fes wie­der­her­ge­stellt werden. Bhaga soll seinen Anteil am Opfer gemein­sam mit der Sonne (als sein Auge) erhal­ten. Pushan, der mit seinen Zähnen die gekoch­ten Opfer­ga­ben packte, soll mit schie­fen Zähnen wei­ter­le­ben. Das sei mein Wort und die Wahr­heit. Und Bhrigu, der mich miß­ach­tete, soll von nun an einen Zie­gen­bart tragen. Die Götter, die mich zu ent­wur­zeln suchten, sollen wieder ihre Gestal­ten tragen und leben­dig sein, und die Opfer­prie­ster von den Aswins geheilt werden. Das habe ich aus Liebe zu euch beschlos­sen.

Brahma fuhr fort:
Dann schwieg der gnädige Herr­scher über die beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe aller Welten in Ein­klang mit den Veden. Vishnu und die Götter waren erleich­tert und erfüll­ten den Himmel mit Jubel­ru­fen. Auf Bitten der Götter begab sich Shiva sodann nach Kanak­hala an den Opferal­tar des Daksha. Auch die himm­li­schen Weisen und ich kamen mit. Erst beschaute sich der Herr das von Virab­ha­dra zer­störte Opfer und alle Toten und Ver­letz­ten. Er schaute auf Swaha, Swadha, Pushan, Tushti, Dhriti, Saras­vati, die Weisen und Ahnen, viele Yakshas und Gand­ha­r­vas, die ver­stüm­melt oder tot waren, und er lächelte sie an.

Dann rief er den starken Virab­ha­dra zu sich und sprach zu ihm:
Oh Virab­ha­dra, was hast du mit deinen starken Armen und deinem Eifer alles getan? Du hast ja sogar die himm­li­schen Weisen schwer gestraft, mein Lieber. Bring schnell Daksha zu mir. Ja, es war das Resul­tat für sein Opfer, welches er stolz aus­führte.

Schnell eilte da Virab­ha­dra, den kopf­lo­sen Rumpf des Daksha zu Shiva zu bringen. Und lachend fragte ihn Shiva, wo denn der Kopf abge­blie­ben sei.

Virab­ha­dras Antwort war:
Nun, mein Herr, ich habe ihn dem Feuer über­ge­ben.

Da rief Shiva alle Götter und Weisen zusam­men und bat sie, den Zie­gen­kopf, den Kopf des Opfer­tie­res, zu nehmen und dem Körper Dakshas auf­zu­set­zen. Als dies gesche­hen war, schaute Shiva den Daksha nur an, und dieser kam ins Leben zurück, als ob er geschla­fen hätte. Das erste, was Daksha schaute, war Shiva direkt vor ihm. Und Daksha war glück­lich und voller Freude. Zuvor war sein Geist voller Haß gegen Shiva gewesen, doch nun, als er ihn wahr­lich erkannte, wurde sein Geist so rein und strah­lend wie der Herbst­mond. Gern hätte er Shiva geprie­sen, doch als er an seine Tochter dachte, fühlte er so große Trauer und gleich­zei­tig über­wäl­ti­gende Liebe, daß er nicht spre­chen konnte. Es dauerte eine Weile, bis sein Geist sich beru­higte, und beschämt ver­beugte sich Daksha vor dem großen Herrn der Welten.

Daksha sprach:
Ich ver­neige mich vor dem großen Wesen, dem Herrn, dem Segen­spen­der, dem Schatz an Erkennt­nis, dem Ewigen. Ich ver­neige mich vor Shiva, dem Gott aller Götter, der immer Wohl­stand ver­leiht, dem einzig Ver­trau­ten im Uni­ver­sum. Ich ver­neige mich vor dem Herrn des Uni­ver­sums in seiner kos­mi­schen Form, dem Urwesen und Brahman selbst. Ich ver­neige mich vor Shiva, in dem das Glück der Welten wohnt und der größer als das Größte ist. Oh Herr, sei gnädig. Ver­eh­rung sei dir. Oh Shiva, du an Gnade reicher, vergib mir meine Fehler. Oh Shiva, deine Strafe war mein Segen, denn ich war nei­disch und gemein. Ich konnte deine wahre Natur nicht erken­nen. Doch heute schaue ich die Wahr­heit. Du allein stehst über allem. Dir dienen Vishnu, Brahma und alle anderen. Du bist das höchste Wesen, was in den Veden beschrie­ben wird. Du bist der alle Wünsche erfül­lende Kalpa Baum für die Guten. Du bist der, der die Sün­di­gen straft. Du bist die unab­hän­gige große Seele. Du ver­leihst deinen Ver­eh­rern die Erfül­lung aller Wünsche. Zuerst hast du die Brah­ma­nen geschaf­fen, die das Lernen, die Ent­halt­sam­keit und die hei­li­gen Riten erhal­ten, um von der Essenz der Seele aus deinem Munde zu ver­neh­men und sie zu erken­nen. So wie der Hirte seine Kuh­herde beschützt und führt, so bist du der Retter für die nach Gutem Stre­ben­den. Du bist der Wächter der Tra­di­tio­nen. Ich habe dich gekränkt und mit meinen scha­r­fen Wort­pfei­len ver­letzt. Und die Götter habe ich bedrückt, die doch Segen über mich aus­schüt­te­ten. Oh Shiva, du Helfer in der Not. Du bist deinen Ver­eh­rern immer geneigt, denn du bist wahr­lich groß und edel. Du bist voll­kom­men zufrie­den mit deinen eigenen, vor­züg­li­chen Taten.

Brahma fuhr fort:
Demütig ver­stummte Daksha, und Vishnu nahm völlig ergrif­fen das Wort, die Augen mit Freu­den­trä­nen gefüllt und die Rede von Schluch­zern unter­bro­chen, mit gefal­te­ten Händen und geneig­tem Haupt.

Vishnu sprach:
Oh größter Gott, oh höch­ster Gott, du Segen der Welten, du Schatz­haus an Güte, du Retter der Beküm­mer­ten. Du bist das große Brahman, die große Seele. Du bist all­durch­drin­gend und unab­hän­gig. Deine Pracht ist nur durch die Veden erkenn­bar. Dieser Daksha ist mein Anhän­ger, und er war zuvor ein Nied­rig­ge­sinn­ter, denn er ver­kannte dich. Seine Unbe­lehr­bar­keit ließ all unseren Ver­dienst schwin­den. Oh großer Herr, du mußt ihm ver­ge­ben, denn du bist frei von jeg­li­cher Ver­wir­rung. Oh Shiva, du kennst keine Täu­schung. Auch ich habe dich gekränkt, denn ich nahm Partei für Daksha und kämpfte gegen Virab­ha­dra, deinen Diener. Oh Sada­shiva, du bist mein Meister, das höchste Brahman. Ich bin dein Diener, und werde immer von dir erhal­ten werden, denn du bist unser aller Vater.

Auch ich, Brahma, sprach zu Shiva:
Oh großer Herr, du Herr der Götter und Meer voller Gnade, du bist die unab­hän­gige Seele, der große Shiva, unver­än­der­lich und zeitlos. Du hast meinem Sohn einen Segen ver­lie­hen, oh Shiva, denn du gabst ihm einen Körper zurück. Du trägst nie­man­dem einen Fehler nach. So bitte, belebe auch das Opfer meines Sohnes Daksha wieder. Oh Herr der Götter, sei gnädig. Ent­ferne alle Hin­der­nisse. Du bist der, der mich immer ermu­tigt. Und du bist der, der zügelt.

Nun, Narada, nachdem ich dies zu Lord Shiva gespro­chen hatte, faltete ich meine Hände in Ehr­furcht und beugte demütig mein Haupt. Und alle Götter, Weisen und Brah­ma­nen taten es mir gleich.


Kapitel 43 - Dakshas Opfer wird vollendet
Brahma erzählte:
Freund­lich bedachte uns Shiva mit einem gütigen Blick und sprach dann zu Daksha:
Oh Daksha, höre. Ich werde zu dir spre­chen. Ich bin zufrie­den. Zwar bin ich unab­hän­gig von allem, doch gleich­zei­tig mit meinen Anhän­gern ver­bun­den. Es gibt vier Arten von ver­dienst­vol­len Wesen, dich mich ehren: die Geplag­ten, die Wiß­be­gie­ri­gen, die Glücks­u­cher und die Weisen, wobei letz­tere am höch­sten zu schät­zen sind. Der Weise ist wahr­lich mein Lieb­ling, denn er gleicht mir. Niemand ist mir lieber als die Weisen, das ist die Wahr­heit, und ich spreche immer die Wahr­heit. Ich bin der Erken­ner des Selbst, und durch die Mei­ster­schaft in den Veden kann man mich erken­nen. Doch in Ritua­len ver­irrte Men­schen können mich weder durch Opfer, Studium noch Askese erken­nen. Du begehr­test die Über­fahrt über den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz allein durch das Ritual. Das war der Grund, warum sich in mir Zorn erhob und ich das Opfer ver­nich­ten ließ. Jetzt, mein Lieber, betrach­test du mich als den großen Herrn und legst mehr Wert auf innere Erkennt­nis, und so wirst du deine Opfer und Rituale mit mehr Sorg­falt, Liebe und Acht­sam­keit aus­füh­ren.

Nun höre mit klarem Bewußt­sein weiter, oh Daksha, was ich dir noch sage. Nicht jeder­mann ver­steht es sogleich, doch für die Ver­meh­rung von Tugend werde ich es dir erklä­ren. Brahma, Vishnu und ich bilden die Quelle für das Uni­ver­sum, doch ich bin die Seele, der Zeuge, der Sich-Selbst-Erken­nende und ohne natür­li­che Eigen­schaf­ten. Wenn ich in die von mir geschaf­fene Illu­sion der drei Eigen­schaf­ten ein­trete, dann erschaffe ich, erhalte und ver­nichte und trage Namen und Gestal­ten, die meinen Hand­lun­gen ent­spre­chen. Die Unwis­sen­den sehen darin ver­schie­dene Wesen wie Brahma, Vishnu oder Rudra in der einen, uni­ver­sa­len und höch­sten Gott­heit, welche das reine Selbst ist. Und wie ein gewöhn­li­cher Mensch seine Arme, Beine und den Kopf nicht als getrennt von sich sieht, so fühlen die mich Erken­nen­den und Ehren­den keine Tren­nung zwi­schen den leben­den Wesen. Wer keinen Unter­schied zwi­schen den drei Göttern sieht, der erlangt Frieden. Denn die Drei bilden die Seele des Uni­ver­sums und sind im Innern gleich, oh Daksha. Wer die drei Götter unter­schei­det wird sicher­lich in die Hölle absin­ken, solange Mond und Sterne schei­nen. Meine Anhän­ger mögen die Götter ehren, denn damit üben sie Demut, die zu Erkennt­nis und Erlö­sung führt. Ohne Hingabe an Brahma, gibt es keine Hingabe an Vishnu und damit auch keine Hingabe an mich.

Und dann fügte der große Gott hinzu, so daß alle es hören konnten:
Wenn ein Vishnu Anhän­ger mich haßt oder ein Shiva Anhän­ger Vishnu miß­ach­tet, dann werden beide viel Elend erlei­den und niemals die Wahr­heit rea­li­sie­ren.

Brahma fuhr fort:
Ent­zücken ver­brei­tete sich unter allen Anwe­sen­den, als Lord Shiva diese ange­neh­men Worte sprach. Und Daksha und seine Familie, die Götter und Weisen erkann­ten in Shiva den großen Herrn mit völ­li­ger Hingabe. Das erfreute Shiva sehr, und er gewährte allen Segen, so wie er ihre Ver­eh­rung empfing. Und mit der segens­rei­chen Erlaub­nis Shivas voll­en­dete Daksha, der Ver­eh­rer Shivas, mit leich­tem Herzen sein Opfer. Er widmete Shiva das gesamte Opfer, und bedachte die Götter mit ihren Antei­len. Auch die Brah­ma­nen beschenkte er reich­lich und sicherte sich damit Shivas Segen.

Ja, so geschah es, daß Daksha mit­hilfe der Opfer­prie­ster sein Opfer doch noch aus­füh­ren konnte und diesmal in gehei­lig­ter Absicht. Es war Shivas Segen, der dies ermög­lichte, denn Shiva ist das höchste Brahman. Nachdem die himm­li­schen Weisen ihr Lob auf Shiva gesun­gen hatten, kehrten sie in ihr Heim zurück. Wie auch alle anderen Gäste des Opfers. Auch Shiva kehrte zum Kailash zurück, gedachte seiner gelieb­ten Sati und erzählte ihre Geschichte seinen Getreuen. Während dieser Zeit zeigte er nach außen das Ver­hal­ten eines trau­ernd Lie­ben­den, wie man es auf Erden erwar­ten würde.

Oh Narada, der Herr ist niemals erkenn­bar. Wie kann Er, der das höchste Brahman und das Ziel aller Guten ist, so ver­wirrt und getäuscht erschei­nen? Welches Leid könnte Ihn plagen? Selbst Vishnu und ich können Sein Geheim­nis nicht ergrün­den, ganz zu schwei­gen von Weisen, Göttern oder Men­schen. Die Größe Shivas ist unend­lich und selbst für Gelehrte rät­sel­haft. Nur durch Hingabe und seine Gunst kann man Ihn erken­nen. Im höch­sten Wesen gibt es weder gefühls­mä­ßige Ver­wir­rung noch Leid. Doch er unter­weist die Men­schen in der Welt in ihren Zielen, indem er handelt.

Nun, es ist wohl­be­kannt, daß Sati als Tochter des Himavat und seiner Gattin Mena wie­der­ge­bo­ren wurde, nachdem sie ihren Körper auf­ge­ge­ben hatte. Sie übte Askese und warb wie­derum erfolg­reich um Shiva als ihren Ehemann. Sie wurde hell­strah­lend, führte viele, wun­der­bare himm­li­sche Künste aus und wurde zur zweiten Kör­per­hälfte Shivas. Ja, so habe ich dir die wun­der­volle Geschichte von Sati erzählt, die welt­li­che Freuden und Erlö­sung gewährt. Sie ist gött­lich und gewährt alle Wünsche. Die Erzäh­lung ist makel­los, rein, hei­li­gend, gewährt Ver­gnü­gen, Herr­lich­keit, ein langes Leben und Freude an Söhnen und Enkelsöh­nen. Wer immer sie hin­ge­bungs­voll hört oder erzählt, wird das große Ziel errei­chen, die Glück­s­e­lig­keit auf Erden und Erlö­sung vom Tod.

OM - Ende des Rudra Samhita (II. Geschichte von Sati)


Buch 5 - Rudra Samhita (III. Geschichte von Parvati)
Kapitel 1 - Die Heirat des Himavat
Narada fragte:
Oh Brahma, wie wurde die Tochter Dakshas, die ja beim Opfer ihres Vaters ihren Körper abge­legt hatte, nun die Tochter des Himavat und erneut die Mutter des Uni­ver­sums? Wie konnte sie sich wieder mit Shiva ver­mäh­len? War es strenge Buße, die ihr das erlaubte? Bitte erkläre mir Fra­gen­den das ganz klar und deut­lich.

Brahma ant­wor­tete:
Oh bester Weiser, höre die vor­züg­li­che, hei­li­gende, himm­li­sche, sün­den­til­gende und glücks­ver­hei­ßende Geschichte. Als sich Sati noch mit Shiva in den Bergen des Hima­laya ver­gnügte, da betrach­tete sie die Göttin Mena (auch Menaka), die geliebte Gattin des Himavat, als ihre eigene Tochter, denn diese liebte Sati wie eine Mutter. Und als Sati eben beim Opfer des Daksha ärger­lich ihren Körper abwarf, da wollte Mena sie im Reich Shivas ver­eh­ren und gnädig stimmen. Sati wußte darum, und bevor sie ihren Körper ablegte, da dachte sie: „Ich werde ihre Tochter sein.“ Und so geschah es, sie wurde als Tochter von Himavat und Mena wie­der­ge­bo­ren, Parvati genannt, übte auf deinen Rat hin Buße und sicherte sich Shiva erneut als Ehemann.

Da bat Narada:
Oh Brahma, du bist so ein kluger und gewand­ter Erzäh­ler, bitte sprich zu mir über die Ein­zel­hei­ten und die Ursache für die Heirat von Himavat und Menaka. Ja, die sanfte Dame ist wahr­lich geseg­net, wenn ihr Sati als Tochter geboren ward. Diese tugend­hafte Dame ver­dient es, daß ein jeder sie ehrt und segnet.

Brahma sprach:
Nun Narada, so höre die Geschichte von Par­va­tis Mutter und ihrer Heirat, von der jedes Detail heilig ist und die Hingabe erhöhen kann. Vor­züg­li­cher Narada, im Norden gibt es den Berg Himavat, welcher der König der Berge ist mit großem Glanz und Wohl­stand. Seine zwei­fa­che Natur ist wohl­be­kannt. Da gibt es den starren Berg namens Hima­laya auf der Erde und die subtile, beweg­li­che und leben­dige Form des Himavat, welche ich dir nun kurz beschrei­ben werde. Der Himavat ist schön und ein Schatz­haus an Juwelen, Bäumen, Mine­ra­lien, vie­ler­lei schön gestal­te­ten Gipfeln und edlen Tieren. Er erstreckt sich vom öst­li­chen bis zum west­li­chen Ozean und legt sich wie ein Maßband um die Erde. Viele glück­s­e­lige Wesen leben dort für immer­dar, obwohl er auch den kalten Schnee beher­bergt. Die Götter, Seher und Himm­li­schen besu­chen ihn regel­mä­ßig und erfreuen sich an seinen vielen Wundern. Vor allem weilt Shiva gern auf ihm, denn er ist rein und ent­halt­sam. So reinigt und heiligt er sogar große Seelen, die auf ihm leben. In allen Teilen und ins­ge­samt ist er schön und gött­lich, eine makel­lose Ver­kör­pe­rung Vishnus. Das macht ihn zum König der großen Berge und zum Lieb­ling der Guten.

Um den Göttern, Ahnen und seinem Geschlecht Gutes zu tun und dabei die Tugend zu ver­meh­ren, wollte Himavat hei­ra­ten. Dazu traten die Götter in lie­be­vol­ler Ehr­furcht vor die himm­li­schen Ahnen und spra­chen:
Oh ihr Ahnen, hört unsere Worte mit Freude an. Wenn es euch beliebt, den Göttern wohl zu tun, dann müßt ihr unver­züg­lich handeln. Vereint die älteste Tochter (von Swadha), die schöne Menaka mit dem glück­s­e­li­gen Antlitz, mit Himavat. Das wird uns allen großen Nutzen bringen. So kann mit einem Schritt sowohl unsere als auch eure Not gelin­dert werden.

Brahma fuhr fort:
Die Ahnen dachten über diese Worte nach, erin­ner­ten sich an den Fluch, der auf ihren Töch­tern lastete, und gaben ihre Zustim­mung. Und in einer glücks­ver­hei­ßen­den Zere­mo­nie wurden Menaka und Himavat mit vielen Fest­lich­kei­ten ver­mählt. Vishnu und die anderen Götter kamen herbei, in ihren Herzen Shiva tragend. Viele reiche Gaben machten das Fest zu einem großen Erfolg, und die himm­li­schen Ahnen und der Himavat wurden viel­mals geprie­sen. In großer Freude begaben sich die Götter wieder in ihre Reiche, und auch Himavat mit seiner schönen Gattin zog sich reich beschenkt in sein Heim zurück. Nun, weiser Narada, das waren die freu­di­gen Details über Menakas und Hima­vats strah­lende Heirat. Was möch­test du sonst noch hören?


Kapitel 2 - Sanaka verflucht die Töchter der Ahnen
Narada sprach:
Oh kluger Brahma, bitte erkläre mir genau die Her­kunft Menakas. Und was hat es mit dem Fluch auf sich? Oh, besei­tige meine Zweifel darüber.

Brahma gab zur Antwort:
Nun Narada, so höre alles über Menakas Geburt. Dir, meinem treff­li­chen Sohn und großen Schüler, werde ich alles genau erzäh­len. Ich habe dir ja schon von meinem Sohn Daksha und seinen 60 Töch­tern berich­tet, die alle der Schöp­fung dienten. Du weißt, wie sie ver­hei­ra­tet wurden, unter anderen mit Kasyapa. Doch höre weiter, oh Narada. Unter diesen Töch­tern wurde Swadha den Ahnen über­ge­ben. Sie hatte drei wun­der­schöne und tugend­hafte Töchter. Lausche ihren hei­li­gen Namen, welche allein schon Segen ver­lei­hen und Hin­der­nisse besei­ti­gen. Menaka war die älteste, dann kam Dhanya, und Kala­vati war die jüngste. Die Töchter Swadhas wurden alle geistig emp­fan­gen und auch geboren. Und obwohl Swadha sie nicht in ihrem Leib austrug, so betrach­tete sie sie doch als ihre Kinder.

Wer ihre Namen ehr­furchts­voll rezi­tiert, der kann sich alle Wünsche erfül­len. Die Mütter aller Welten sind der Ver­eh­rung des gesam­ten Uni­ver­sums würdig. Sie ver­lei­hen große Freude, sind große Yoginis, ein Schatz an Wissen, und sie erhal­ten die drei Welten.

Einst geschah es, daß die drei Schwe­stern nach Swe­tad­wipa im Reich Vishnus reisten. Dort ver­beug­ten sie sich vor Vishnu und priesen ihn, welcher sie zum Bleiben einlud. Es kamen noch mehr himm­li­sche Wesen, wie Sanaka, seine Brüder und andere Weise, welche eben­falls Vishnu ehrend grüßten und von ihm einen Platz ange­bo­ten bekamen. Als sich die ganze Menge so nach und nach einfand, da standen die Jün­ge­ren ehr­furchts­voll auf, bis die Älteren Platz genom­men hatten. Nur die Töchter der Ahnen blieben sitzen, stau­nend und über­wäl­tigt von der Gemein­schaft und von Shivas Illu­sion.

Ja, Shivas Illu­sion ist mächtig und blendet alles und jeden. Ihr ist das ganze Uni­ver­sum unter­tan. Manche nennen es auch Schick­sal oder Shivas Willen, der zu einer wir­kungs­vol­len Hand­lung führt. Viele Namen wurden schon ver­ge­ben, doch gewiß ist, daß alles, was geschieht, Shivas Wunsch ent­spricht. Darüber braucht man nicht ver­zwei­feln oder endlos grübeln.

Nun, also die drei Schwe­stern blieben wie gelähmt als Opfer von Shivas Willen sitzen und zeigten keine Anzei­chen der Ver­eh­rung der anderen Gäste. Ein solches Ver­hal­ten erregte Sanakas Zorn, obwohl er eigent­lich voller Weis­heit war. Und selbst von Shivas Maya getäuscht sprach er einen stra­fen­den Fluch über die Schwe­stern aus.

Sanaka sprach:
Obwohl ihr die Töchter der Ahnen seid, seid ihr drei Schwe­stern töricht, ohne Weis­heit und unwis­send, was die Essenz der Veden betrifft. Ihr seid nicht mal auf­ge­stan­den, um anderen Respekt zu erwei­sen. Ihr seid hoch­mü­tig und igno­rant und zeigt die ver­blen­dete Neigung von Men­schen. Darum sollt ihr den Himmel ver­las­sen. Möget ihr drei unwis­sen­den Schwe­stern als Frauen unter Men­schen geboren werden. Erntet so die Früchte eurer eigenen Taten.

Die Mädchen waren völlig über­rascht. Sogleich fielen sie Sanaka zu Füßen und flehten mit geneig­ten Köpfen:
Oh vor­züg­li­cher Weiser, du Ozean an Gnade, sei besänf­tigt. Wir ver­beug­ten uns nicht vor dir, weil wir geistig ver­wirrt waren. Oh Brah­mane, die Strafe für unsere Ver­feh­lung haben wir schon erhal­ten, doch nun segne uns, denn es war nicht unsere Schuld. Oh großer Weiser, mach, daß wir wieder in den Himmel kommen.

Wieder besänf­tigt und von Shiva zur Tilgung des Fluchs ange­regt sprach nun der Weise:
Nun, ihr drei Töchter der Ahnen, hört mit Freude meine Worte, die euren Kummer ver­trei­ben und euch wieder glück­lich machen werden. Möge die Älteste von euch die Gattin des Berges Himavat werden, der ein Teil Vishnus ist, und ihm eine Tochter namens Parvati gebären. Die zweite Tochter Dhanya wird eine Yogini werden und die Ehefrau von Janaka. Ihre Tochter wird Sita sein, eine Ver­kör­pe­rung Laks­h­mis. Die jüngste Kala­vati wird am Ende des Dwapara Zeit­al­ters die Gemah­lin des Vaisya Vris­hab­hana werden und die Tochter Radha zur Welt bringen.

Die Yogini Menaka wird in ihrem Körper und in Gesell­schaft ihres Ehe­man­nes die große Region Shivas durch den Segen Par­va­tis erlan­gen. Janaka wird durch Sita geseg­net sein und als befreite Seele auf Erden leben. Als großer Yogi wird er nach seinem Tod Vaik­un­tha errei­chen. Kala­vati wird durch die Tugend ihres Gatten selbst eine befreite Seele sein und mit ihrer Tochter Goloka erlan­gen. Daran gibt es keinen Zweifel.

Wie kann man ohne Not wahre Größe erlan­gen? Gibt es kein bedrän­gen­des Leiden, dann ist es sogar für Wesen mit guten Riten sehr schwer, Glück­s­e­lig­keit zu errei­chen. Ihr Töchter der Ahnen werdet wieder im Himmel strah­len, denn schon der Anblick Vishnus hat eure üble Hand­lung berei­nigt.

Nach diesen Worten gedachte der Weise Shivas und wurde dadurch von sämt­li­chem Zorn befreit, denn Shiva ist der Ver­lei­her von Weis­heit, welt­li­chen Freuden und Erlö­sung.

Dann sprach er weiter:
Hört mir weiter zu, denn es wird euch erfreuen. Ihr alle seid durch Shiva geseg­net. Und so seid ihr aller Ehren und allen Respekts würdig. Menakas Tochter Parvati wird die Mutter des Uni­ver­sums und Shivas Gemah­lin sein, nachdem sie strenge Askese geübt hat. Dhanyas Tochter Sita wird die Gattin Ramas sein und sich ganz nach welt­li­cher Art mit ihm ver­gnü­gen. Kala­va­tis Tochter Radha wird Krish­nas Gefähr­tin sein, vereint mit ihm in gehei­mer Liebe.

Nach diesen Worten ver­schwand der heilige Weise Sanaka mit seinen Brüdern, nachdem er ange­mes­sen geehrt worden war. Und die drei Schwe­stern, diese geistig emp­fan­ge­nen Töchter der Ahnen, waren von ihrer Sünde befreit und kehrten glück­lich in ihr Heim zurück.


Kapitel 3 - Hymne an Uma
Narada sprach:
Oh Brahma, bitte erzähl weiter. Wie ging es dann mit dem guten und heil­s­a­men Berg weiter? Du hast mir schon von Menas Vor­ge­schichte und ihrer Heirat mit dem Himavat berich­tet. Doch nun sprich weiter und sage mir, was danach geschah. Was tat der Berg, und wie wurde Parvati geboren? Wie hat sie Askese geübt und dann Shiva gehei­ra­tet? Oh erzähl mir das alles ganz genau, denn es ver­kün­det ja immer die Herr­lich­keit Shivas.

Brahma ant­wor­tete:
Oh Weiser, höre mit Liebe und Andacht die heil­s­a­men Geschich­ten über Shiva, die sogar den Mörder eines Brah­ma­nen rein und gut werden lassen. Nun Narada, mit großem Pomp und viel fei­er­li­chen Zere­mo­nien in den drei Welten zogen die frisch Ver­mähl­ten Himavat und Mena in ihr Heim. Auch der Bräu­ti­gam war so ent­zückt, daß er viele Feiern abhielt und Brah­ma­nen, Ver­wandte und Gäste reich beschenkte. Mit vielen Segen kehrten schließ­lich seine Gäste heim, und Himavat ver­gnügte sich mit seiner Braut in seinem behag­li­chen Heim, in Nandana oder anderen himm­li­schen Gärten und überall, wo es ihnen gefiel. Nach einiger Zeit besuch­ten Vishnu und die anderen Götter den Berg. Hoch­be­seelt ver­neigte sich Himavat vor seinen edlen Gästen voller Demut und freute sich sehr. Mit gefal­te­ten Händen und geneig­tem Haupt pries er die Götter, während Freu­den­trä­nen seine Wangen benetz­ten und ihm vor Auf­re­gung die Haare zu Berge standen.

Nach einigen Ver­beu­gun­gen sprach er zu den Göttern und himm­li­schen Weisen:
Heute trägt mein Leben Früchte; mein Wissen und meine hei­li­gen Riten schen­ken reichen Lohn. Ich bin heute reich geseg­net, ebenso wie meine Gattin, mein ganzes Reich und meine Familie. Alles ist voller Segen, da ihr hier seid. Was ist der Grund eures Kommens? Bitte befehlt mir in aller Liebe, denn ich bin euer erge­be­ner Diener.

Freudig und gewiß, daß ihr Wunsch erfüllt wird, spra­chen die Götter zu Himavat:
Oh kluger Himavat, bitte höre unsere nütz­li­chen Worte. Wir werden dir froh erklä­ren, warum wir hier sind. Uma, die Mutter des Uni­ver­sums, wurde als Dakshas Tochter Sati geboren, und als Rudras Gattin ver­gnügte sie sich für lange Zeit auch auf Erden. Als ihr Vater sie miß­ach­tete, erin­nerte sie sich an ihren Eid, legte ihren Körper ab und kehrte in ihr Reich zurück. Dies ist in allen Welten wohl­be­kannt, und auch du weißt davon. Und da dies gesche­hen ist, sind wir Götter nun deines Dien­stes bedürf­tig.

Hoch­er­freut stimmte Himavat zu:
So sei es.

Und ehrte die Götter mit Respekt. Dann näher­ten sich die Götter Uma, der ewigen Gefähr­tin Shivas. Sie begaben sich dafür an einen guten Ort, erin­ner­ten sich an die Mutter des Uni­ver­sums, ver­beug­ten sich vor ihr und sangen hin­ge­bungs­voll ihr Lob.

Die Götter spra­chen:
Oh Göttin Uma, du große Mutter im Reich Shivas, du Lieb­ling Shivas, große Durga, wir beugen uns vor dir. Mit Hingabe ehren wir die ruhm­rei­che Energie, die heilige, gedul­dige und fried­volle, die heil­same Nahrung, die Eine, welche die Formen der kos­mi­schen Intel­li­genz und des Nicht­ma­ni­fe­sten anneh­men kann. Wir ehren dich, Göttin, die Ursache allen Wohl­stands, die Reine, die Grobe und Subtile, das große Ziel, und die von innerem und gutem Wissen Leuch­tende. Du bist Ver­trauen, Glück und Wohl­sein. Du allein herrschst über alles. Du bist der Glanz und die Energie der Sonne, welche dein Uni­ver­sum erhellt. Wir ver­beu­gen uns vor der, die allen Wesen von Brahma bis zum Gras­halm Festig­keit ver­leiht. Du bist Gayatri, die Mutter der Veden, Savitri, Saras­vati, der Unter­halt des Kosmos, die Drei­heit der Veden, und das Dharma ist deine Gestalt. Du bist der Schlaf in allen leben­den Wesen, der Hunger, die Sät­ti­gung, die Begierde, der Glanz, das Denken und die Zufrie­den­heit. Du erleuch­test alle und für immer. Für die­je­ni­gen, die ver­dienst­voll handeln, bist du die Göttin des Glücks. Für die Sünder bist du die Göttin des Schre­ckens. In dir ist der Frieden und die Erhal­tung des Lebens. Du bist die Essenz der fünf Ele­mente. Du bist die Gerech­tig­keit für die Gerech­ten. Du bist das Bestre­ben in Per­so­nen. Für den Rigveda bist du die Anru­fung, für den Yajur­veda der bin­dende Knoten der Mantras, für den Sama­veda die Hymne und für den Atha­r­va­veda das Zeitmaß. Du bist die Kraft aller Götter, bist die Mutter der dunklen Natur (Tamas), bist die trei­bende Macht der Schöp­fung (Rajas), bist die Segen­spen­dende (Sattwa) und wirst in Gestalt von Uma von uns geprie­sen. Ver­nei­gen wir uns vor der, die gern in den Vindhya Bergen wohnt, die geschickt und spie­le­risch beschützt, die das acht­fa­che Yoga beherrscht, die ohne Still­stand ist, und die immer so handelt, daß man den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz mit all seinem Leiden über­que­ren kann. Möge uns die große Ernäh­re­rin geneigt sein, sie, die allen Wesen sowohl den Schlaf als auch die Erho­lung bringt, so daß sie mit beschwing­ten Glie­dern und Sinnen durchs Leben gehen.

So sangen die Götter das Lob der großen Mutter und war­te­ten voller Liebe auf ihr Erschei­nen.


Kapitel 4 - Die Göttin erscheint
Brahma sprach:
Und vor ihnen erschien Durga, die Göttin, die uner­träg­li­ches Leiden abwen­den kann. Sie saß auf einem glit­zern­den Wagen, der mit himm­li­schen Juwelen übersät war. Ein weiches Kissen war über ihren Sitz gebrei­tet, und überall schim­mer­ten und klin­gel­ten die schön­sten Orna­mente. Sie selbst über­traf an Glanz das Leuch­ten von Mil­lio­nen Sonnen, so daß sie ein heller Strah­len­kranz umgab. Die voll­kom­mene Har­mo­nie! Sie war die wun­der­schöne Gattin Sada­shi­vas, eine uner­reich­bare Erschei­nung. In ihr leben die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten, und gleich­zei­tig ist sie jen­seits aller Qua­li­tä­ten. Sie ist die Mutter von Vishnu, Brahma und Rudra, immer im Reich Shivas anwe­send, die Ret­te­rin ihrer Ver­eh­rer und die Mutter des großen Schla­fes (Maha­ni­dra). Die Götter sahen sie wie durch eine Wand von Licht schei­nen, und sie priesen sie erneut. Sie freuten sich, die Mutter zu schauen, und ver­beug­ten sich wieder und wieder vor ihr.

Die Götter riefen:
Oh große Göttin, Mutter des Uni­ver­sums, wie neigen uns vor dir, du Erlö­se­rin von jedem Elend. Weder die Veden noch die hei­li­gen Texte erken­nen dich voll­kom­men. Deine Größe können Worte nicht fassen, Gedan­ken nicht aus­drücken, und nicht einmal die Medi­ta­tion kann dich ergrün­den. Die Veden erwäh­nen dich zwar, doch ängst­lich zit­ternd ver­nei­nen sie nur, was du nicht bist. Wer könnte dich also beschrei­ben? Nur deine hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rer erken­nen dich, wenn du ihnen deine Gunst schenkst. Für jene, die in dir Zuflucht suchen, gibt es keinen Grund mehr für Furcht. Oh große Göttin, sei so gnädig und schenke unserer Bitte Gehör, die wir nun vor­brin­gen werden. Einst wurdest du als Tochter Dakshas geboren und mit Shiva ver­mählt. Dadurch hast du viele von großem Elend erlöst. Doch da dein Vater dich miß­ach­tete, warfst du deinen Körper ab, wie es deinem Eid ent­sprach. Du flohst in dein eigenes Reich, und so zog sich auch Shiva beküm­mert zurück. Oh große Göttin, die Absicht der Götter wurde noch nicht voll­stän­dig erreicht. Die Weisen sind unruhig. Und deshalb suchen wir deine Hilfe. Bitte erfülle unseren Wunsch, und laß auch die Worte Sanakas in Erfül­lung gehen. Nimm noch einmal einen Körper an und ver­mähle dich erneut mit Shiva. Wirke auf deine Weise und mach die Götter froh. Möge auch Rudra, der Bewoh­ner des Kailash, wieder erschei­nen und damit alle Sorge enden.

Mit lie­ben­der Hingabe war­te­ten die Götter schwei­gend und demütig auf eine Antwort. Die Göttin freute sich über die Hingabe der Götter, und mit­füh­lend und an Shiva denkend sprach sie lächelnd zu den War­ten­den:
Oh Vishnu und Brahma, ihr Götter und Weisen, hört meine Worte und befreit euch von Sorge und Kummer. Ich bin zwei­fel­los ent­zückt. Wenn ich handle, dann führt das zu Wohl­stand in allen Welten. Was Daksha ver­wirrte, und alles was geschah, war nur mein Werk. Ich werde mich auf Erden inkar­nie­ren, seid gewiß. Dafür gibt es mehrere Gründe, die ich euch aus Hingabe erkläre: Einst dienten mir Mena und Himavat mit viel Liebe und Respekt wie Eltern, als ich noch als Sati lebte. Und immer noch ehren sie mich ohn Unter­laß, daher werde ich ihre Tochter sein. Nicht nur ihr Götter, sondern auch Shiva wünscht meine Inkar­na­tion im Heim von Himavat. So wird es also gesche­hen und das Leiden ein Ende haben. So kehrt nun alle in eure Berei­che zurück und seid unbe­schwert. Mit meiner Geburt werde ich Menaka mit größtem Glück segnen. Dann wünsche ich wieder die Gattin von Shiva zu sein, denn dieser Wunsch ist mein tief­stes Geheim­nis. Shivas himm­li­sches Wirken ist voller Wunder und täuscht sogar die Weisen. Seit ich meinen Körper am Opferal­tar ablegte, weil mein Vater Daksha Shiva nicht achtete, quälen meinen Herrn Rudra die Gedan­ken an mich. Er sah meinen Zorn am Altar meines Vaters. Und weil die tugend­hafte Dame aus Liebe zu ihm ihren Körper aufgab, wurde er zum aske­ti­schen Yogi ohne ein häus­li­ches Leben. Er ist sich der Tren­nung von mir wohl bewußt und ent­sagte seiner irdi­schen Gestal­tung. Er wurde beküm­mert, legte selt­same Aske­ten­klei­dung an und ver­zich­tete auf alle welt­li­chen Freuden der Liebe.

Doch hört noch mehr über das himm­li­sches Wirken des höch­sten Herrn Shiva, welches die Welten beschützt. Die Schmer­zen der Tren­nung ließen ihn sogar eine Gir­lande aus meinen Knochen tragen. Und obwohl er die einzig strah­lende Gott­heit ist, fand er nir­gends mehr Frieden. Wie eine hilf­lose Kreatur, nicht wie ein Gott, wan­derte er herum und weinte laut und konnte nicht zwi­schen heilsam und unheil­sam unter­schei­den. Ja, Lord Shiva ver­hielt sich so, um das Ver­hal­ten eines Lie­ben­den zu zeigen, der ver­las­sen wurde. Sogar schimp­fen hörte man ihn, wie einen ver­zwei­fel­ten Mann. Doch in Wirk­lich­keit kennt der höchste Herr weder Ver­wir­rung noch Leid und ver­weilt immerzu unbe­siegt im Frieden. Mein Meister Shiva ist voll­kom­men, der Herr von allem und der Beherr­scher aller Illu­sio­nen. Ihn kann keine Täu­schung trüben, denn ihn über­wäl­ti­gen weder Illu­sion noch Sinn­lich­keit oder irgend­ein anderes Gefühl.

Nun, ihr Götter, Lord Rudra wünscht, daß wir uns wieder ver­ei­nen. Und daher inkar­niere ich als Tochter von Mena und Himavat. Um ihn zu besänf­ti­gen, folge ich dem Lauf der Welt. Als seine Anhän­ge­rin werde ich strenge Askese üben, seine Gemah­lin werden und meinen Teil zum Wirken der Götter bei­tra­gen. Daran gibt es keinen Zweifel, denn dies ist die Wahr­heit, ihr Götter. So kehrt nun heim und ehrt Shiva. Durch seine Gunst werden eure Leiden ver­lö­schen, und ihr werdet Heil­s­a­mes voll­brin­gen. Und als seine Gattin wird mich die Welt ehren und achten.

Brahma fuhr fort:
Und als die Götter noch ver­zückt schau­ten, da ver­schwand die große Mutter wieder vor ihren Augen. Alle beugten sich noch einmal vor der Ent­schwun­de­nen und kehrten in ihre Reiche zurück. Nun Narada, habe ich dir von der Göttin Durga erzählt. Dies ist für Men­schen immer ange­nehm und ver­leiht welt­li­che Freuden und Erlö­sung. Wer diese Geschichte kon­zen­triert hört, liest oder rezi­tiert, wird all seine Wünsche erfüllt bekom­men.


Kapitel 5 - Menaka erhält einen Segen
Narada fragte:
Und was geschah dann? Übten auch Mena und ihr Gatte, der König der Berge, Askese und wie? Wie wurde ihre Tochter geboren? Bitte erzähl.

Brahma ant­wor­tete:
Oh bester Brah­mane, mein lieber Sohn, höre die große Geschichte. Erst ver­beuge ich mich vor Shiva voller Demut, dann berichte ich dir, damit sich deine Hingabe ver­mehre.

Nachdem die Götter die große Mutter geschaut hatten, wid­me­ten sich Menaka und ihr Gatte der eif­ri­gen Ver­eh­rung. Sie medi­tier­ten Tag und Nacht über Shiva und Shakti mit demü­ti­gem Geist und ehrten sie unun­ter­bro­chen. Menaka, die geliebte Gemah­lin des Himavat, ehrte beson­ders und mit großer Freude die Göttin und gab den Brah­ma­nen reiche Geschenke, die jene sehr zufrie­den­stell­ten. Sie wünschte sich so sehr ein Kind, daß sie die Göttin für 27 Jahre ohn Unter­laß ver­ehrte. Sie begann damit im Monat Chaitra (März/April). Am achten Tag jeder Monats­hälfte fastete sie und ver­schenkte Süßes, Reis­ku­chen, Pudding und duf­tende Blumen am Tag darauf. Sie schuf ein Bild der Göttin aus Lehm und ehrte es mit vielen Gaben am Ufer der Ganga in Aus­had­hi­pras­tha. An manchen Tagen aß sie gar nichts. An anderen Tagen führte sie heilige Riten aus. An manchen Tagen war der Wind ihre einzige Nahrung, und an anderen trank sie nur Wasser. So ver­gin­gen die 27 Jahre, und im Geiste fest auf die Göttin gerich­tet wurde Menaka strah­lend und froh. Uma, die große Mutter und Geliebte Shivas, war mit Menas Stand­haf­tig­keit und Hingabe sehr zufrie­den. Sie erschien vor Mena in einer himm­lisch strah­len­den und schim­mern­den Gestalt, um sie zu segnen.

Lächelnd sprach sie zu Mena:
Oh Geliebte des Berges, ich freue mich sehr über deine Ver­eh­rung. Keusche Dame, sag mir, was du durch Buße, heilige Riten und eksta­ti­sche Kon­tem­pla­tion errei­chen möch­test. Ich werde es dir gewäh­ren.

Mena ver­beugte sich vor der Göttin und ant­wor­tete:
Oh Göttin, ich kann dich schauen direkt vor mir und möchte dich preisen. Sei mir gnädig.

Da umarmte die Göttin Mena höchst ent­zückt, und Mena begann, mit Weis­heit und Hingabe die Göttin, die ihr in so schöner Gestalt erschie­nen war, zu lob­prei­sen.

Mena sprach:
Ich ver­beuge mich vor der großen Göttin, welche alle Wünsche erfüllt. Ich ver­beuge mich vor ihr, welche alle Illu­sio­nen erzeugt. Ich ver­beuge mich vor der Schöp­fe­rin und Erhal­te­rin des Uni­ver­sums. Ich ver­beuge mich vor der Göttin der Illu­sion und der Yoga­kraft, die zur ewigen Glück­s­e­lig­keit führt. Ich ver­beuge mich vor der Mutter der Welten. Ich ver­beuge mich vor der Hei­li­gen mit der Gir­lande aus heil­s­a­men Lotus­blü­ten. Ich ver­beuge mich vor der Großen Mutter, die in ewiger Freude weilt. Ich ver­beuge mich vor der Göttin, die den Kummer ihrer Ver­eh­rer ver­treibt. Du bist das Vorbild für alle Frauen und bist der Ver­stand aller leben­den Wesen. Du zer­reißt alle Fesseln der Asketen. Welche deiner Mächte kann von einer Frau wie mir schon besun­gen werden? Du bist die Kraft, die der Atha­r­va­veda beschreibt. Du erfüllst mein Sehnen.

Als ewige Kraft gibst du den Wesen sowohl Bestän­dig­keit als auch Ver­gäng­lich­keit. Und wenn es ange­mes­sen ist, dann erscheinst du als Frau mit unbe­schreib­lich yogi­schen Kräften. Du bist die Ursache der Welten, die ewige Natur, die sogar Brahma, den Schöp­fer­gott, beherrscht. Oh edle Mutter, sei mir gnädig. Du bist die Macht, die im Feuer schlum­mert. Du bist die Wärme in den Son­nen­strah­len, und du bist die Kühle im Licht des Mondes. Oh Göttin, ich ver­beuge mich vor dir. Den guten Frauen zeigst du dich als die große Liebe, den Asketen mit Selbst­be­herr­schung als Ewiges, dem Uni­ver­sum als Begeh­ren und den Göttern als Illu­sion. Für Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung nimmst du nach Belie­ben ver­schie­dene Gestal­ten an und gebierst Brahma, Vishnu und Rudra. Oh, deine Macht ist unvor­stell­bar, sei mir gnädig. Ver­eh­rung und immer wieder Ver­eh­rung dir.

Nun sprach die Göttin Uma:
Oh Geliebte des Himavat, du bist mir so lieb wie das Leben. Was immer du begehrst, ich gebe es dir. Es gibt nichts, was ich dir ver­wei­gern könnte.

Als sie diese nek­tar­glei­chen Worte der Göttin vernahm, sprach Menaka hoch­er­freut:
Heil sei dir Göttin, heil und immer heil. Oh große Göttin, wenn du mich für einen Segen würdig emp­fin­dest, dann wähle ich. Möge ich zuerst 100 Söhne bekom­men, die über ein langes Leben, Hel­den­mut, Wohl­stand und Geschick ver­fü­gen. Und dann möge ich eine Tochter bekom­men von schön­stem Ange­sicht und guten Eigen­schaf­ten, welche die Familie ihres Bräu­ti­gams und ihre eigene erfreuen und von den Welten gerühmt wird. Oh Göttin, sei du meine Tochter, damit die Götter zufrie­den sind. Sei du Rudras Gattin und ver­tiefe dich in himm­li­sches Wirken mit dem Herrn.

Lächelnd ant­wor­tete da die Göttin:
Du wirst hundert Söhne zur Welt bringen, von denen der Älteste ganz beson­ders stark sein wird. Und weil mich deine Hingabe so erfreut, werde ich als deine Tochter inkar­nie­ren. Ja, ich werde den Wunsch der Götter erfül­len, denn sie haben mir treu gedient.

Nach diesen Worten ver­schwand die Göttin, und Menaka ver­neigte sich noch einmal. Eupho­ri­sche Freude erfüllte sie, und alle Schmer­zen der harten Askese waren ver­schwun­den. Mit hohen Gedan­ken und einem „Jaya“ auf den Lippen ging sie zu ihrem Ehemann und berich­tete ihm alles. Dieser hatte den Segen schon an ihrem glück­li­chen Gesicht erkannt, und so waren ihre Worte eine ange­nehme Bestä­ti­gung für ihn. Eben­falls hoch­er­freut lobte er seine der Göttin lie­be­voll hin­ge­ge­bene Gattin. Und als die beiden das nächste Mal das Bett teilten, da empfing Menaka ein schnell wach­sen­des Kind. Bald schon gebar sie ihren schönen Sohn Mainaka, der später ein wür­di­ger Gelieb­ter der Naga-Damen wurde und mit dem Ozean ein edles Bündnis einging. Und als Indra ärger­lich mit seinem Don­ner­blitz den Bergen die Flügel abtrennte, da behielt Mainaka als ein­zi­ger seine Flügel. Seine Glieder waren stark, seine Kraft groß­ar­tig und sein Hel­den­mut bei­spiel­haft. Er war der Bedeu­tend­ste unter den Bergen und wurde auch ein Herr der Berge. Bei seiner Geburt gab Himavat ein Freu­den­fest, denn das Paar war von Herzen froh, und alle Sorgen hatten ein Ende. Der stolze Vater gab den Brah­ma­nen viele kost­bare Geschenke, und die Hingabe der Eltern an Shiva und Shakti ver­tiefte sich noch.


Kapitel 6 - Parvatis Geburt
Brahma erzählte weiter:
Damit die Aufgabe der Götter ihren Lauf nehmen konnte, erin­nerte sich das Paar schon bald an die große Mutter, welche eben­falls ihrem Wunsch folgte, von Mena geboren zu werden. Freudig trat die segens­rei­che Göttin in den Geist des Königs der Berge ein, so daß er in außer­or­dent­li­chem Glanz und großer Freude erstrahlte. Mit seinem hohen Geist wurde er unbe­sieg­bar wie ein lodern­des Feuer. Und zu einer glück­s­e­li­gen Stunde, als Menaka und Himavat vereint waren, über­trug er seiner Gelieb­ten mit eksta­ti­schem Geist die tra­gende Essenz der Göttin. Seine geliebte Frau empfing diese über­wäl­ti­gende Energie und sah aus, als ob sie in eine helle Sphäre getaucht wäre. Es war die Anwe­sen­heit der Göttin, welche das Uni­ver­sum trägt, die alles erstrah­len ließ. Zur Freude ihres Ehe­man­nes zeigte Mena schon bald erste Anzei­chen ihrer Schwan­ger­schaft, welche das Wachsen ihres Kindes und die zukünf­tige Freude der Götter ahnen ließen. Doch sie war bleich und so schwach, daß sie kaum ihre Orna­mente anlegen konnte. Sie glich dem Ster­nen­him­mel, wenn die Sterne trüb sind und der Mond abnimmt. Der König der Berge küßte ihr Gesicht wieder und wieder, ließ den Duft der Erde über seine Geliebte strömen, war nie gesät­tigt und liebte sie immer mehr. Und er sorgte unab­läs­sig für seine Frau, fragte ihre Freun­din­nen, was sie benö­tige oder wünsche, denn die Schüch­terne sprach niemals über sich selbst. Und was auch immer sie sich während ihrer Schwan­ger­schaft wünschte, das wurde ihr gebracht, denn es gab nichts, was ihr Gatte im Himmel und auf Erden nicht voll­brin­gen konnte. So über­wand sie bei guter Pflege und zärt­li­cher Liebe die ersten Schwie­rig­kei­ten ihrer Schwan­ger­schaft, wurde rund und gesund, und strahlte bald wie eine üppig wach­sende Blume. Ihr Ehemann betrach­tete seine Königin wie die Erde, welche einen Schatz in sich trägt. Der Kluge führte alle hei­li­gen Riten für seine schwan­gere Gattin durch, die seiner Liebe zu ihr, seinem hohen Geist, seinem reich gefüll­ten Schatz­ge­wölbe und den Veden ent­spra­chen. Und mit Freude sah er die Zeit kommen, daß seine Gattin bald gebären würde. In der Geburts­kam­mer ver­sam­mel­ten sich die Heb­am­men, und er freute sich sehr, daß sie sich gut und kräftig und mit der Mutter des Uni­ver­sums ver­bun­den fühlte.

Und es kamen die Götter und Weisen mit Vishnu an der Spitze herbei und priesen das unge­bo­rene Kind:
Oh Göttin, der Sieg sei mit dir, du Kluge, Große, Wahr­hafte und mit hei­li­gen Riten Ange­füllte. Du bist in Wahr­heit gegrün­det, du erfreust dich an der Wahr­heit, bist die Ursache der Wahr­heit, hast die wahr­hafte Sicht und bist die Wahr­heit der Wahr­heit. Oh ver­ehrte und geliebte Göttin, wir haben in dir Zuflucht gesucht. Du Ver­nich­te­rin unserer Sorgen, Mutter der drei Welten, Gemah­lin Shivas, all­durch­drin­gend und deinen Anhän­gern geneigt. Oh Göttin der Welten, mani­fe­stiere dich und führe die Auf­ga­ben der Götter aus. Wir alle sind nur dank deiner Gunst wohl beschützt. Wer glück­lich ist, hat dieses Glück von dir bekom­men, denn nichts strahlt so wie du.

Brahma fuhr dort:
Nach diver­sen Lobes­hym­nen in dieser Art zogen sich die Götter wieder zurück. Die neun Monate waren vorüber, und im zehnten Monat hatte die Unge­bo­rene den Leib eines Kindes voll­stän­dig aus­ge­formt. Die Zeit war günstig. Alle Him­mels­kör­per strahl­ten ein ruhiges Licht aus, der Himmel war klar, und die Him­mels­rich­tun­gen glänz­ten. Die Erde mit ihren Wäldern, Seen und Dörfern war glück­s­e­lig. Die Lotus­blu­men blühten in jedem Teich oder See. Die Winde bliesen ange­nehm, gute Men­schen jubel­ten und schlechte fühlten Scham. Die Götter im Himmel schlu­gen große Trom­meln, und Blumen rie­sel­ten auf die Erde hinab. Die Gand­ha­r­vas sangen lieb­lich, und die himm­li­schen Nymphen tanzten dazu. In den himm­li­schen Regio­nen herrschte fei­er­li­che Stim­mung, und Mena sah die Göttin vor sich. Gegen Mit­ter­nacht kam dann das schöne Kind zur Welt, der Mond stand im Mond­haus Mri­ga­shi­ras, am neunten Tag des Früh­lings­mo­nats Madhu. Wie die Ganga aus der Sphäre des Mondes kommt oder Lakshmi aus dem Ozean auf­taucht, so erschien das Kind, welches die große Göttin war. Shiva war selig, und ein himm­li­scher Duft ver­brei­tete sich mit der sanften Brise. Regen und Blumen rie­sel­ten herab, die Feuer brann­ten fried­lich, und die Wolken rum­pel­ten sanft. In Hima­vats Stadt war alles Freude und Wohl­stand, jeg­li­cher Kummer ver­schwand.

Die Götter kamen zur rechten Zeit, die Neu­ge­bo­rene zu preisen, die Geliebte Shivas mit der großen Kraft der Illu­sion, die himm­li­sche Züge trägt und in Shivas Reich wohnt:
Oh große Göttin, du Mutter des Uni­ver­sums und mit allem Geseg­nete, du allein kannst gött­lich wirken. Wir ver­beu­gen uns immer vor dir. Oh Gnädige, handle so, daß die Götter Frieden finden. Du hast Menakas Wunsch erfüllt, nun erfülle auch den von Shiva.

Die Götter und Weisen ver­beug­ten sich ent­zückt vor dem Kind, lobten es sehr und gingen wieder in ihre Reiche ein. Mena war ganz außer sich vor Freude, als sie die Göttin Uma in ihrer Tochter sah, so strah­lend wie der blaue Lotus. Die himm­li­sche Gestalt betrach­tend, erlangte die Geliebte des Himavat voll­kom­mene Erkennt­nis, und sogleich pries sie die Höchste Göttin in eupho­ri­schem Ent­zücken:
Du hast mir eine große Gunst erwie­sen, oh Göttin, denn direkt vor mir hast du dich strah­lend mani­fe­stiert. Du bist die urerste aller Ener­gien, die Mutter der Welten, die Geliebte Shivas und die hohe Seele, welche alle Götter immerzu loben. Göttin, sei mir gnädig. Ver­weile in dieser Gestalt in meiner Medi­ta­tion, und nimm die mensch­li­che Gestalt meiner Tochter für die Augen der Welt an.

Die Göttin ant­wor­tete ihr:
Oh Mena, früher hast du mir so vor­züg­lich gedient, daß ich von deiner Hingabe ganz ent­zückt bin. Ich kam zu dir, um dir einen Segen zu gewäh­ren. Du wähl­test mich als deine Tochter, und nun bin ich hier. Diese himm­li­sche Gestalt habe ich für dich ange­nom­men, damit du mich erkennst. Wäre ich dir nur als mensch­li­ches Baby erschie­nen, hättest du mich nicht erkannt. Und wenn du nun lie­be­voll an mich denkst, egal ob in himm­li­scher oder mensch­li­cher Gestalt als deine Tochter, ist dir das höchste Ziel, mein Reich gewiß. Ich werde die Pflich­ten einer Göttin erfül­len und mein himm­li­sches Wirken ent­fal­ten. Ich werde Rudras Gemah­lin werden und ver­dienst­volle Men­schen erlösen.

Nach diesen Worten schwieg die Göttin und nahm nun auch für Mena ihre mensch­li­che Gestalt an.


Kapitel 7 - Parvatis Kindheit
Brahma erzählte:
So nahm die strah­lende Göttin vor Menaka die Gestalt eines neu­ge­bo­re­nen Kindes an und schrie, wie es bei Men­schen üblich ist. Doch immer noch strahlte sie so sehr, daß die Lampen in der Kammer trübe und blaß neben ihr erschie­nen. Alle Frauen im Haus waren über­glück­lich, als sie das Baby mit zarter Stimme schreien hörten, und mit auf­ge­reg­tem Geschnat­ter stürm­ten sie freudig herein. Der Vater wurde sofort über die Geburt seines Kindes infor­miert, und der König hätte in seiner Freude dem Boten alles gegeben, sogar seinen weißen Königs­schirm. Mit Prie­stern und Brah­ma­nen kam auch er in die Kammer, um das lieb­li­che Kind zu sehen und freute sich sehr an seinem Glanze. Die Bürger jubel­ten und fei­er­ten, und überall erklang Musik. Die Men­schen sangen und tanzten, der König der Berge ließ die hei­li­gen Geburts­ri­ten aus­füh­ren und ver­teilte reiche Geschenke an die Brah­ma­nen. Dann kam er zum äußeren Tor, freute sich mit der Menge und beschenkte auch die Bettler und Armen. In einer glück­li­chen Stunde gab er seiner Tochter erst den Namen Kali und dann noch viele weitere. Und auch zu dieser Fei­er­lich­keit gab es Musik, Tanz und kost­bare Geschenke. Und nachdem all der Trubel vorüber war, wurde die Tochter der Lieb­ling der Eltern, obwohl sie auch viele, her­vor­ra­gende Söhne hatten. Und das Töch­ter­chen wuchs im Palast heran, wie die Ganga in der Regen­zeit und das Mond­licht im Herbst. Ihr Körper war schön und ihr Gesicht hübsch, so daß sie zuneh­mend strahlte wie der wach­sende Mond. Freund­lich war sie auch zu jeder­mann in der Familie, so daß sie bald Parvati genannt wurde, was zu ihrer Familie paßte (Kind der duf­ten­den Erde). Das Kind zeigte alle guten Eigen­schaf­ten und ein liebes Betra­gen. Später wurde sie auch Uma genannt, weil ihr die Mutter die gewünschte Askese ver­bie­ten wollte und „Oh nein!“ (U-Ma) zu ihr sprach.

Himavat liebte seine Söhne sehr, doch immer zog es seine Blicke zu seiner lieben und schönen Tochter hin. Ja, es mag im Früh­ling viele blü­hende Blumen geben, doch die Bienen zieht es immer mehr zu den Man­go­blü­ten. Parvati zierte und segnete ihre Eltern wie die klare Sprache den gelehr­ten Mann. Und wie eine Lampe von ihren strah­len­den Flammen gelobt wird, oder die Ganga den Pfad guter Men­schen ziert, so wurde der Herr der Berge wegen seiner Tochter hoch geehrt. Als Mädchen spielte Parvati oft am san­di­gen Ufer der Ganga mit ihren Spiel­ge­fähr­ten und auch mit Bällen oder Puppen. Und als die Zeit des Lernens für sie kam, lernte sie die alten Tra­di­tio­nen mit Auf­merk­sam­keit und Freude von einem guten Lehrer. Wie die Schwäne im Herbst zur Ganga zurück­keh­ren und der Mond­glanz sich des Nachts in den Heil­kräu­tern mani­fe­stiert, so kam zu Parvati das Wissen ihrer frü­he­ren Geburt zurück. Nun Narada, ich werde dir noch mehr über Par­va­tis Jugend erzäh­len. Höre nur auf­merk­sam zu.


Kapitel 8 - Gespräch zwischen Narada und Himavat
Da fragte Brahma:
Erin­nerst du dich noch, on Narada, wie du einst von Shiva gesandt voller Liebe Himavat besuch­test? Du bist ein wahrer Kenner des himm­li­schen Wirkens Shivas, und als er dich sah, ver­beugte sich der König der Berge vor dir, ehrte dich, rief seine Tochter herbei und bat sie, sich vor dir nie­der­zu­wer­fen. Dann ver­beugte er sich noch­mals, legte die Hände ehrend anein­an­der und sprach pflicht­be­wußt zu dir:
Oh weiser Narada, du Wis­sen­der, bester Sohn Brahmas und hoher Herr, du bist all­wis­send, mit­füh­lend und immer hilfs­be­reit. Bitte lies für meine Tochter die Zeichen, und sage mir, was sie Gutes und Schlech­tes zu erwar­ten hat. Wessen geliebte Gattin wird meine Tochter einmal werden?

Du, oh Narada, kamst seiner Bitte gerne nach. Du schau­test die Hand­flä­chen von Parvati an, auch ihre Glieder und Miene, denn du bist weise und weißt vieles. Und gewandt gabst du zur Antwort:
Oh Mena und Himavat, eure Tochter zeigt alle glücks­ver­hei­ßen­den Zeichen. Sie wird an Glanz wachsen wie der Mond. Ihren Ehemann wird sie erfreuen und ihren Eltern Ruhm bringen. Sie wird eine große, tugend­hafte Dame sein. Sie wird jedem Glück­s­e­lig­keit gewäh­ren. All diese guten Zeichen sehe ich in ihrer Hand. Doch es gibt auch eine außer­ge­wöhn­li­che Linie hier. Höre, König der Berge, wie ich sie dir deute. Ihr Ehemann wird ein nackter Yogi ohne alle Qua­li­tä­ten sein. Er ist von Lust befreit, hat weder Vater noch Mutter, und Ehre und Ruhm bedeu­ten ihm nichts. Sein Aus­se­hen und sein Betra­gen werden ganz unvor­teil­haft erschei­nen.

Als die Eltern diese Worte hörten, nahmen sie sie sehr ernst und waren ver­stört. Doch Parvati schluß­fol­gerte, daß deine Worte auf Shiva gemünzt waren, und ihre Freude kannte keine Grenzen. Und da sie annahm, daß deine Worte niemals falsch sein würden, kehrte in ihr Herz eine tiefe und demü­tige Liebe für Shiva ein.

Ihr Vater Himavat beküm­merte sich aller­dings sehr und erkun­digte sich bei dir:
Oh Narada, geht das zu ver­mei­den? Du Weiser, was soll ich tun? Weh, das ist ein großes Elend.

Doch du ermun­ter­test Himavat mit lieben Worten und sprachst trö­stend:
Oh Herr der Berge, höre freund­lich auf meine Worte, denn sie sind wahr. Sie können nicht falsch sein. Denn die Linien in der Hand­flä­che kommen von Brahma, und daher stimmen sie immer. Es gibt keinen Zweifel, daß ihr Ehemann solch eine Person dar­stellt. Doch höre, was zu tun ist, damit du wieder froh wirst. Der Bräu­ti­gam ist Shiva, der spie­le­risch einen Körper annahm. In ihm sind alle schlech­ten Eigen­schaf­ten ebenso latent wie die guten. Doch in einer herr­schaft­li­chen Person führt ein Fehler nicht zum Leiden, wie in unwis­sen­den Men­schen. Bei­spiele dafür sind die Sonne, das Feuer oder die Ganga. So gib deine Tochter dem Shiva zur Ehefrau. Das ist ein weiser Schritt. Shiva ist der einzige Herr, unver­än­der­lich, ohne Ver­wir­rung und aller Zuflucht würdig. Durch Ent­halt­sam­keit ist er schnell besänf­tigt, und so wird er sie bestimmt anneh­men. Er ist die beste Wahl in jeder Hin­sicht, denn ihn schlägt nicht mal der himm­li­sche Don­ner­blitz. Er ist der Herr von allem, auch Brahma und den anderen Göttern.

Und weiter sprachst du zum Herrn der Berge, ihn besänf­ti­gend und erfreu­end:
Oh Himavat, deine Tochter wird die Gattin Shivas und für immer sein Lieb­ling sein. Sie wird eine tugend­hafte Dame mit guten Riten werden und die Freude ihrer Eltern ver­meh­ren. Wenn sie Askese übt, wird sie Shivas Geist an sich binden. Und er wird niemals eine andere hei­ra­ten. Eine Liebe wie zwi­schen diesen beiden gibt es nir­gendwo anders, weder in der Gegen­wart, Ver­gan­gen­heit oder Zukunft. Oh bester Berg, das Paar wird das gött­li­che Werk voll­brin­gen. Sie werden denen Leben geben, die ihren letzten Atemzug getan haben. Wenn sich die beiden wieder begeg­nen, wird Glück­s­e­lig­keit sein. Shiva wird das Männ­li­che und das Weib­li­che in sich ver­ei­nen, indem er deine Tochter in seinen Körper auf­nimmt. Ja, deine Tochter wird zur Hälfte Shiva sein, wenn sie ihre Askese voll­bracht und ihn damit erfreut hat. Außer­dem wird sie den Glanz des Goldes ausstrah­len, als Svar­na­gauri (oder Gauri) bekannt werden und ein so reines Antlitz haben wie die helle Sonne (svarna = gold, gauri = schön). Und Vishnu, Brahma und die anderen Göttern werden sie beson­ders achten. Du sollst sie keinem anderen geben. Oh König der Berge, dies ist ein Geheim­nis der Götter, und nie­man­dem sonst sollte es bekannt sein.

Da ant­wor­tete dir der König der Berge gewandt:
Oh kluger und weiser Narada, ich muß dich etwas fragen. Bitte höre mich lie­be­voll an und kläre meine Zweifel. Wir haben gehört, daß der große Gott mit voll­kom­me­ner Selbst­zü­ge­lung keine Anhaf­tung kennt. Er ist völlig in Askese ver­sun­ken und sogar außer Reich­weite der Götter. Oh himm­li­scher Weiser, er geht den Pfad der Medi­ta­tion. Wie wird er seinen Geist vom höch­sten Brahman abzie­hen? Dazu plagt mich ein großer Zweifel. Das hohe Brahman ist groß, unver­gäng­lich, wird Sada­shiva genannt und kennt keine Ver­wir­rung des Geistes. Es ist jen­seits der Qua­li­tä­ten, hat kein Begeh­ren und keine Merk­male. Seine Schau geht nach innen und nicht nach außen. Das haben wir von den Kin­naras gehört, die oft hier­her­kom­men. Kann das denn unwahr sein? Und außer­dem wurde uns erzählt, daß Shiva einst Sati einen Schwur lei­stete. Er ver­sprach ihr: „Oh Sati, meine Geliebte, ich werde niemals eine andere Frau zur Gattin nehmen als dich. Ich sage die Wahr­heit.“ Das hat er ihr geschwo­ren, doch nun ist sie tot. Wie kann er nun eine andere Frau hei­ra­ten?

Nach diesen Fragen wartete der König der Berge schwei­gend auf eine Antwort. Und du ent­hüll­test ihm die Wahr­heit:
Oh Himavat, du Kluger, mach dir keine Sorgen. Deine Tochter Parvati war einst Sati, die Tochter Dakshas. Ja, Sati hei­ra­tete damals Rudra, und legte dann zürnend ihren Körper ab, weil ihr Vater sie und Shiva miß­ach­tete. Doch nun wurde sie wie­der­ge­bo­ren, in deinem Haus und als Parvati. Es gibt keinen Zweifel daran, daß sie Shiva hei­ra­ten wird.

Brahma fuhr fort:
Als du all diese Details dem König der Berge erklär­test, wurde Par­va­tis Freude immer größer, und auch ihre Eltern hader­ten nicht länger mit dem Schick­sal. Parvati ver­beugte sich schüch­tern vor dir, doch ihr Lächeln ließ ihre Schön­heit erst recht erstrah­len. Ihr Vater strei­chelte sie zärt­lich, küßte ihr Haupt und hob sie auf seinen Sitz. Und freudig sprachst du zur ganzen Familie:
Oh König der Berge, sie wird sogar einen noch bes­se­ren Thron bekom­men, als diesen hier, denn Shivas Ober­schen­kel wird ihre Bleibe sein. Und wenn sie auf seinem Schoß sitzt, dann geht deine Tochter in eine Welt ein, die weder Augen noch Gedan­ken errei­chen können.

Nach diesen Worten begabst du dich zum Himmel, oh Narada, und ließest Himavat in großer Freude in seinem Palast zurück.


Kapitel 9 - Parvatis Traum
Narada sprach:
Lieber Brahma, du bester Anhän­ger Shivas, aus Mit­ge­fühl für mich hast du diese wun­der­bare Geschichte erzählt und mir damit viel Freude gemacht. Doch was geschah, nachdem ich in mein Heim zurück­ge­kehrt war? Du Kluger mit der himm­li­schen Sicht, erzähl es mir.

Brahma sprach:
Nun, es verging einige Zeit, bis eines Tages Mena vor ihren Gatten trat, sich ver­beugte und demütig eine Weile still­stand. Dann sprach die keusche Dame zum Herrn der Berge, die ihre Tochter ebenso glühend liebte wie ihr eigenes Leben:
Wie es dem Natu­rell des Weib­li­chen ent­spricht, so haben mich die Worte des Weisen sehr ver­wirrt. Bitte arran­giere für unsere Tochter eine Ehe mit einem gut­aus­se­hen­den Mann. Er sollte aus edler Familie stammen und glücks­ver­hei­ßende Zeichen tragen, damit die Heirat auch wirk­lich ein frohes Ereig­nis wird. Ver­eh­rung sei dir. Bitte unter­nimm alles, damit unsere heiß­ge­liebte Tochter mit ihrem Bräu­ti­gam selig wird.

Mit Tränen in den Augen fiel Mena zu Füßen ihres Gatten nieder. Dieser hob sie zärt­lich auf, und sprach wahre Worte zu ihr:
Meine sanfte Dame, hör mich an. Ich werde dir die Wahr­heit sagen und dich von deinen falschen Ver­mu­tun­gen befreien. Die Worte des Weisen können niemals falsch sein. Wenn du nur etwas Zunei­gung zu unserer Tochter hegst, dann unter­weise sie eifrig, damit sie stand­hafte Buße üben kann. Ihr hin­ge­bungs­vol­les Ziel sei dabei Shiva. Und wenn Shiva zufrie­den ist, wird er sie hei­ra­ten, oh Menaka. Alles ist dann glück­s­e­lig, und was Narada als unheil­sam beschrieb, wird sich in Heil­s­a­mes wandeln. Denn alles Unan­ge­nehme ist in Sada­shiva ange­nehm. So belehre deine Tochter sogleich, wie sie Buße üben kann, damit sie Shiva gewinnt.

Nach diesen Worten ihres Ehe­man­nes war Mena wieder froh, und sogleich ging sie zu ihrer Tochter. Doch als sie die zarten Glieder ihres Töch­ter­chens betrach­tete, befie­len sie große Sorgen, und ihre Augen füllten sich sogleich wieder mit Tränen. Sie war nicht in der Lage, ihrer Tochter zu raten, doch Parvati ver­stand ihre Mutter sofort. Und die all­wis­sende, höchste Göttin trö­stete ihre Mutter und sprach zu ihr:
Kluge Mutter, höre mich an. Ich hatte heute nacht einen Traum, den werde ich dir erzäh­len und dich damit beru­hi­gen. Ein Brah­mane bat mich lie­be­voll und mit­füh­lend, Shiva demütig zu dienen.

Als sie dies hörte, rief Mena ihren Ehemann herbei und erzählte ihm vom Traum Par­va­tis. Und zufrie­den sprach der König der Berge zu seiner Gattin:
Nun, meine Liebe, gegen Ende der Nacht hatte ich auch einen Traum. Ich werde ihn dir sagen, wenn du es hören möch­test. Es kam ein vor­züg­lich aus­se­hen­der, großer Hei­li­ger zu meiner Stadt, um hier in aller Ruhe Askese zu üben. Ent­zückt ging ich mit meiner Tochter zu ihm. Und ich erkannte Lord Shiva, den Bräu­ti­gam, wie es Narada erzählt hat. Ich gebot meiner Tochter, ihm zu dienen, doch als ich den Hei­li­gen um seine Zustim­mung bat, gab er sie nicht. Dann gab es eine große Dis­kus­sion über Geist und Natur, und erst danach war er ein­ver­stan­den, daß Parvati blieb. Sie verbarg ihre Liebe vor ihm und diente ihm mit Hingabe. Das war der Traum, den ich hatte, oh Dame mit dem strah­len­den Gesicht. Nun ver­stehe, liebe Mena, daß dies bald gesche­hen wird, und sei dir sicher, daß dies der ange­mes­sene, nächste Schritt ist.

Brahma erzählte weiter:
Und so geschah es dann auch. Den Worten Hima­vats folgend harrte die Familie mit reinem Geist der Dinge, die dann kommen sollten. Einige Tage später erschien der aske­ti­sche Lord Shiva in Beglei­tung einiger seiner Ganas, um im Hima­laya zu ver­wei­len. Dieses Ziel aller hei­li­gen Men­schen, die Quelle allen Schut­zes und jeg­li­cher Freude wan­derte nach der Tren­nung von Sati lange herum und erschien recht ruhelos. Dann übte er hier Buße, und später diente ihm Parvati gedul­dig mit zwei ihrer Die­ne­rin­nen. Die Götter sandten Kama, um ihn zu ver­zau­bern. Und obwohl Shiva von den Pfeilen des Lie­bes­got­tes getrof­fen und ver­wun­det wurde, war er im Geiste doch völlig unbe­wegt. Er ver­brannte mit feu­ri­gem Blick den Lie­bes­gott, ärgerte sich über mich als Schöp­fer und ver­schwand. Einige Zeit später dämpfte Shiva den Stolz der jugend­li­chen Parvati, doch mit ihrer stren­gen Buße konnte sie ihn besänf­ti­gen. Schließ­lich folgte der Herr den Tra­di­tio­nen der Welt und hei­ra­tete Parvati, nachdem Vishnu, der Erhal­ter der Welt, ihn darum gebeten hatte. Und alles nahm wieder seinen glücks­ver­hei­ßen­den Lauf. Nun, oh Narada, das war in Kürze, wie es mit Shiva wei­ter­ging. Was spe­zi­ell möch­test du noch hören?


Kapitel 10 - Geburt des Mars und Shivas Segen
Narada sprach:
Oh Brahma, erzähl mir alles ganz genau. Was unter­nahm Shiva alles nach der Tren­nung von Sati? Wann ging er zum schönen Höhen­zug des Hima­laya, um dort Askese zu üben? Wie verlief die Unter­hal­tung zwi­schen Shiva und Parvati über Geist und Natur? Welcher Buße unter­warf sich Parvati, um Shiva zu gefal­len? Oh sei so freund­lich, und erzähl mir alles über das himm­li­sche Wirken Shivas.

Brahma gedachte der Lotus­füße Shivas und ant­wor­tete:
Nun, himm­li­scher Weiser, höre von seiner Herr­lich­keit, welche heiligt, tugend­haft macht und die Hingabe erhöht. Shiva begab sich zu seinem Berg, dachte auf­ge­regt an Sati, und litt unter der Tren­nung von seiner Gelieb­ten, die er mehr liebte als sein Leben. Vor seinen Gei­ster­scha­ren beweinte er sie und erzählte von ihren lie­be­vol­len und guten Eigen­schaf­ten. So zeigte sich der Herr der Welt und den Men­schen. Er legte die geord­nete Lebens­weise des Haus­va­ters ab, riß sich die Kleider vom Leibe und durch­wan­derte die Welten, nach wie vor geschickt in seinem gött­li­chen Wirken. Nir­gends sah er seine Liebe, und die Schmer­zen der Tren­nung schie­nen immer schlim­mer zu werden, unter denen er litt. So kehrte er zum Kailash zurück und ver­tiefte sich in eine Trance, um sein Leiden auf­zu­lö­sen. Nun sah der Herr­scher über jeg­li­che Illu­sion wieder sein unver­gäng­li­ches, wahres Wesen, und ver­weilte lange in diesem Zustand des Höch­sten Brahman, ohne die drei Qua­li­tä­ten und ohne Ablen­kung des Geistes.

Viele Jahre ver­gin­gen, und es kam die Zeit, daß er seine Trance been­dete. Was nun geschah, werde ich dir erzäh­len. Von der Stirn des aske­ti­schen Herrn fielen einige Tropfen zur Erde und nahmen sofort die Gestalt eines dun­kel­häu­ti­gen und vier­ar­mi­gen Kindes an. Es war so hübsch und strah­lend, daß kein irdi­sches Wesen es ertra­gen konnte. Doch wie ein nor­ma­les Kind fing es gleich an zu weinen, direkt vor dem Gott. Voller Sorge bedachte die Erde diesen Vorfall, erschien in Gestalt einer Dame, nahm das Kind an ihre Brust und tränkte es mit vor­züg­li­cher Milch, die nur so floß. Sie strei­chelte und küßte das Kind lie­be­voll, und ver­hielt sich wie eine Mutter. Dies war ganz im Inter­esse Shivas, denn Sati war ja nicht da.

Er, der Beschüt­zer der Welten und Ursache aller Freude, erkannte sogleich die Erde in dieser guten Frau, war ganz und gar zufrie­den und sprach lächelnd zu ihr:
Oh Erde, du bist geseg­net. Ziehe dieses Kind mit Liebe auf, denn es wurde aus meinen glit­zern­den Schweiß­trop­fen auf dir geboren. Es wird ein ruhm­rei­cher Knabe werden, nach dir benannt, ein Quell der Freude, frei von Kummer, ein Ver­lei­her von Land und mit guten Eigen­schaf­ten ver­se­hen. Er wird auch mich glück­lich machen. Nimm ihn mit Freude an.

Brahma sprach weiter:
Dann schwieg er, und ein Teil seines Tren­nungs­schmer­zes war ver­gan­gen. So han­delte Shiva einzig und allein, um der Welt Gutes zu tun, denn er ist frei von Ver­wir­rung und ein Freund der Guten. Auf Bitten Shivas ging die glück­li­che Erde mit dem Kind in ihr Reich zurück. Der Junge wuchs sogleich zum Jüng­ling heran, erhielt den Namen Bhauma, Sohn der Erde, und ehrte Shiva für lange Zeit in Vara­nasi. Durch Shivas Gunst erhielt der Sohn der Erde den Status eines Pla­ne­ten und ging in die himm­li­sche Sphäre jen­seits der Venus ein. Das war, was nach Satis Ableben mit Shiva geschah. Höre nun von seiner Askese.


Kapitel 11 - Shiva und Himavat
Brahma erzählte:
Parvati, die in den drei Welten ver­ehrte Tochter des Himavat, wurde im Palast ihre Vaters erzogen, und als sie acht Jahre alt war, wurde sich Shiva ihrer bewußt. Mit der wun­der­ba­ren Erin­ne­rung an sie in seinem Herzen freute er sich sehr. Doch vorerst han­delte er wie ein Welt­mensch und übte Askese, um seinen Geist zu schulen. Er nahm einige Ganas wie Nandi mit sich, die über eine ruhige Natur ver­füg­ten, und begab sich nach Gang­a­va­ta­rana, dieser schönen Haupt­stadt des Himavat, wo die große und heilige Ganga von Brah­ma­pura aus ihren Lauf nimmt, um Sünden zu tilgen. Dort blieb Shiva und übte mit per­fek­ter Selbst­kon­trolle seine Askese. Achtsam und kon­zen­triert dachte er an sein wahres Selbst, die Ursache aller gei­sti­gen Erkennt­nis, das Leuch­tende, das von Ablen­kung frei ist und iden­tisch mit dem Uni­ver­sum, erfuhr Bewußt­heit und Glück­s­e­lig­keit, die kein Zweites kennt und keine Stütze benö­tigt. Wenn Shiva in Medi­ta­tion ver­sun­ken war, übten einige seiner Beglei­ter mit ihm Ent­halt­sam­keit, andere dienten ihm, wieder andere bewach­ten ihn, und alle bewahr­ten Still­schwei­gen.

Auch Himavat erfuhr von Shivas Ankunft, und begab sich zum großen Herrn. Mit seinem Gefolge ver­beugte er sich vor Shiva, ehrte und lobte ihn mit gefal­te­ten Händen und großer Ehr­furcht.

Und Himavat sprach:
Oh großer Herr und Erster der Götter, Shiva, du allein erhältst die drei Welten. Ver­eh­rung sei dir. Großer Herr, der du die Gestalt eines Asketen ange­nom­men hast. Ver­eh­rung dem Eigen­schafts­lo­sen, Ver­eh­rung dem Wir­ken­den. Ver­eh­rung dem, der den Kailash bewohnt, der in allen Welten wandert, dem großen Herrn des gött­li­chen Spiels, dem Träger des Drei­zacks. Oh Herr mit den voll­kom­me­nen Qua­li­tä­ten, Ver­eh­rung dir, der du keine Ver­wir­rung des Geistes kennst, keine Erwar­tun­gen und kein Begeh­ren, du starke und große Seele. Oh Beherr­scher der drei Qua­li­tä­ten, Herr der Illu­sion, der du immer deinen Anhän­gern wohl­ge­son­nen bist, Ver­eh­rung sei dir, du Gewäh­rer von inner­stem See­len­frie­den. Ver­eh­rung dem Brahman, der großen Seele. Du bist würdig, daß dir Vishnu und Brahma und alle Götter dienen. Ver­eh­rung dir in der Form von Vishnu und Brahma, Ver­eh­rung dem Schöp­fer von Vishnu und Brahma. Du bist in Askese ver­tieft, bist die Wohn­statt der Askese und ver­leihst die Früchte der Askese. Ver­eh­rung dem, der die Askese liebt und in voll­kom­me­ner Ruhe ist. Ver­eh­rung dir, der du die Tra­di­tio­nen und Regeln der Welt fest­legst, Ver­eh­rung dem großen Shiva mit allen Eigen­schaf­ten, Ver­eh­rung der großen Seele. Oh großer Herr, dein gött­li­ches Wirken ist nicht erkenn­bar. Du gewährst den Hei­li­gen Glück­s­e­lig­keit. Deine Natur wird von der Ver­eh­rung deiner Ver­eh­rer bestimmt und ist ihnen unter­tan. Denn du bist der Han­delnde in allen Welten.

Oh Herr, da du hier­her­kamst, ist mein Schick­sal ein glück­li­ches. Denn du wirst als der beschrie­ben, der den Geplag­ten Hilfe bringt. Du hast mich unter deine Gunst und deinen Schutz gestellt. Heute bringt mein Leben seine Früchte hervor, denn du kamst hierher. Erachte mich als deinen im Geist gesam­mel­ten Diener, oh Shiva, und gib mir sogleich deine Befehle. Mein Geist wird an nichts anderes gebun­den sein, als dir mit großer Freude zu dienen.

Bei diesen Worten öffnete Shiva seine Augen nur einen Spalt und warf einen Blick auf den König der Berge und sein Gefolge. Und lächelnd sprach der in Askese und Medi­ta­tion ver­tiefte große Gott:
Ich kam zu deinem Gipfel, um allein und ins­ge­heim Askese zu üben. Triff alle Maß­nah­men, damit niemand in meine Nähe kann. Du bist eine edle Seele, ein Heim der Ent­halt­sam­keit und ein guter Ort für Heilige und Weise, Götter, Dämonen und große Men­schen. Du bist die Heim­statt für Brah­ma­nen, wirst immer von der Ganga gehei­ligt, bist hilfs­be­reit und Herr und König der Berge. Oh Himavat, erfreut nehme ich Zuflucht bei dir, zügele meine Sinne und Gedan­ken und kam, um mich in Askese zu ver­tie­fen. Nun unter­nimm alles, damit meine Buße keine Störung erfährt. Vor­züg­li­cher Berg, dies ist die größte Hilfe, die du mir ange­dei­hen lassen kannst. So handle danach, und kehre freudig in dein Heim zurück.

Shiva schwieg nach dieser Bitte, und Himavat gab zur Antwort:
Oh Beherr­scher des Uni­ver­sums, ich kam zu dir, dich zu ehren. Worum könnte ich dich bitten, wo du doch in deinem eigenen Reich weilst? Du kannst nicht einmal von den Göttern durch Buße erkannt werden, auch wenn sie sich sehr bemühen. Du bist es, der zu mir gekom­men ist. Niemand ist seliger als ich und niemand ver­dienst­vol­ler, denn du kamst zu mir, um Askese auf meinem Gipfel zu üben. Ich erachte mich größer als so manchen Gott, denn ich sehe dich mit deinen Ganas vor mir. Das segnet mich. Oh großer Gott, folge deiner Askese ohne Anhaf­tung und ohne Hin­der­nisse. Ich bin dein und werde dir immer dienen.

Sprachs und kehrte zu seinem Palast zurück, wo er mit großem Enthu­si­as­mus alles seiner gelieb­ten Familie erzählte. Auch die Diener hörten seine abschlie­ßen­den Worte:
Von jetzt an soll niemand mehr zu meinem Gipfel Gang­a­va­ta­rana gehen. Dies ist ein Befehl. Wer sich in diese Gegend begibt, soll wie ein Grobian bestraft werden. Das ist die Wahr­heit, die ich spreche.

Und nachdem er auf diese Weise seine Die­ner­schaft ein­ge­wie­sen hatte, ergriff er noch andere Maß­nah­men, die ich dir gleich erzäh­len werde, oh Narada.


Kapitel 12 - Gespräch zwischen Shiva und Himavat
Brahma fuhr fort:
Hoch­er­freut nahm dann der König der Berge frische Blumen und Früchte und ging erneut zu Shiva, wobei er seine Tochter mitnahm. Er trat vor den medi­tie­ren­den Herrn der Welten, ver­beugte sich und übergab ihm im Geiste seine wun­der­schöne Tochter. Er legte die Blumen und Früchte vor Shiva ab, rief seine Tochter an seine Seite und sprach zu Shiva:
Oh Herr, meine Tochter sehnt sich danach, dir zu dienen, oh mond­be­kränz­ter Gott. Ich habe sie her­ge­bracht, weil ich dich glück­lich machen möchte. Möge sie dir behilf­lich sein mit Unter­stüt­zung zweier Mägde, oh Wohl­tä­ter. Und wenn du mich segnen möch­test, dann erlaube es ihr.

Brahma sprach:
Da schaute Shiva das Mädchen in der ersten Blüte ihrer Jugend an. Ihr Antlitz war so glän­zend wie der blaue Lotus, das Gesicht so schön wie der strah­lende Mond. Ihr Kleid und ihre Gestalt waren reiz­voll und anmutig. Der Nacken wölbte sich wie eine Muschel, ihre Augen waren groß und die Ohren lieb­lich. Ihre schön­ge­form­ten Arme waren rund­lich und so schön wie Lotussten­gel, und ihre zarten Brüste ganz zau­ber­haft. Die Taille war schlank, und die locki­gen Haare glänz­ten vor­züg­lich. Selbst ihre Füße waren nied­lich. Das Mädchen raubte sogar medi­tie­ren­den Hei­li­gen die Gei­stes­kon­trolle nach nur einem Blick. Sie war die schön­ste Perle unter allen Mädchen der Welt.

Als Shiva dieses Juwel erblickte, die mit ihrer Schön­heit Begeh­ren, Liebe und Ver­gnü­gen ver­sprach, da schloß der große Yogi unver­züg­lich die Augen und gedachte seines wahren Wesens, der Essenz, die jen­seits der drei Qua­li­tä­ten liegt und unver­gäng­lich ist. Da saß er nun unbe­weg­lich, mit geschlos­se­nen Augen, der Herr von allem, der Ent­halt­sam­keit ganz und gar hin­ge­be­ben, der Mond strahlte als sein Orna­ment, und nur durch inner­ste, spi­ri­tu­elle Erkennt­nis kann man ihn wahr­haft schauen. Himavat grüßte ihn noch einmal, und ein wenig ver­wirrt sprach er zu Shiva:
Oh großer Herr aller Götter, Shiva, du Gna­den­rei­cher, bitte Herr, öffne deine Augen und schau mich an, denn ich suche Zuflucht bei dir. Oh Freude des Uni­ver­sums, du zer­streust jeg­li­ches Miß­ge­schick, und nicht einmal die Veden oder hei­li­gen Tra­di­tio­nen erken­nen dich gänz­lich. Deine Größe ist jen­seits von Worten oder Gedan­ken, oh Herr der Götter, unaus­sprech­lich und unbe­greif­lich. Mit Scheu und Vor­sicht ver­nei­nen die Veden nur das, was du nicht bist. Wie sonst könnte man dich erklä­ren? Es ist die Hingabe, welche die Demü­ti­gen zu dir bringt. Und nur wer in dir Zuflucht sucht kann die wahre Erkennt­nis über dich erlan­gen. Bitte erhöre mein Flehen mit deinem großen Herzen. Ich bin dein, lieber Herr, und möchte in Demut zu dir spre­chen. Großer Shiva, nur durch deine Gnade fühle ich mich glück­lich. Betrachte mich als dir völlig ergeben, und sei gütig mit mir. Ver­eh­rung sei dir. Oh Herr, möge ich jeden Tag zu dir zu Besuch kommen und meine Tochter mit­brin­gen. Oh Herr, deine Antwort sei mir Gebot.

Da unter­brach Shiva seine Medi­ta­tion, öffnete die Augen, über­legte ein wenig und sprach:
Oh Berg, komm du täglich mich besu­chen, doch laß deine Tochter bei dir zu Hause. Sonst wirst du mich nicht sehen können.

Dar­auf­hin beugte Himavat sein Haupt und erkun­digte sich:
Bitte Herr, sei so freund­lich und erkläre mir, warum mich das Mädchen nicht beglei­ten darf. Ist sie unwür­dig, dir zu dienen? Was ist der Grund?

Und lächelnd ant­wor­tete Shiva und deutete mit seinen Worten das welt­li­che Ver­hal­ten ver­blen­de­ter Asketen an:
Dieses hübsche Mädchen mit schlan­ker Taille, runden Hüften und ver­füh­re­ri­schen Gesichts­zü­gen sollte nicht in meine Nähe gebracht werden. Ich werde sie wieder und wieder zurück­wei­sen. Eine Frau ist wie eine Illu­sion und ein Hin­der­nis für einen Asketen, wie es auch die Gelehr­ten sagen, welche die Veden gemei­stert haben. Oh Berg, ich bin ein Asket, ein Yogi und niemals in Illu­sion befan­gen. Was soll ich mit einer Frau, die mir auf­ge­drängt wird? Als Freund der Asketen soll­test du so nicht spre­chen, außer­dem hast auch du die Veden gemei­stert und bist sehr weise. Du weißt, daß beim Zusam­men­sein mit Frauen das Welt­li­che groß wird, die Nicht­an­haf­tung ver­schwin­det und tugend­hafte Ent­halt­sam­keit ver­nich­tet wird. Darum, oh Berg, sollten sich Asketen nicht mit Frauen abgeben. Die Begierde nach dem anderen Geschlecht ist die Wurzel aller welt­li­chen Anhäng­lich­kei­ten, und sie tötet sowohl Weis­heit als auch Gelas­sen­heit.

Solche direk­ten Worte sprach Shiva zum Herrn der Berge und schwieg. Himavat war nun recht nervös gewor­den, doch auch er schwieg vor dem Gott, der frei von Schwä­che und Begeh­ren war. Doch nachdem Parvati die Worte Shivas gehört und die Auf­re­gung bei ihrem Vater wahr­ge­nom­men hatte, ver­beugte sie sich vor dem aske­ti­schen Gott und begann, klare Worte zu spre­chen.


Kapitel 13 - Gespräch zwischen Shiva und Parvati
Parvati sprach:
Oh großer Herr, du weiser und kluger Yogi, bitte höre die Antwort auf das, was du als Asket meinem Vater, dem Herrn der Berge gesagt hast. Oh Shiva, du führst diese große Askese aus, weil du die Macht dazu hast und deine edle Seele dich dazu drängt. Die Natur (Pra­kriti) ist die Energie, welche die Ursache für jede Akti­vi­tät ist. Durch sie wird alles erschaf­fen, erhal­ten und zer­stört. Bitte, oh Herr, denk daran, wer du bist und wer diese subtile Energie, die Natur, ist. Wie kann die große Gott­heit in Form eines Linga ohne die Natur exi­stie­ren? Du bist aller Ehren, jeg­li­cher Medi­ta­tion und allen Respekts von jedem Wesen für immer würdig, dank der Natur. Bitte bedenke dies in deinem Herzen und ant­worte.

Hoch­er­freut und schmun­zelnd ant­wor­tete Shiva, diese Quelle von Wohl­stand und Schutz in der Welt:
Durch meine Askese ver­nichte ich die Natur und ver­weile in Wahr­heit ohne sie. Gute Men­schen sollten wahr­lich nicht an der Natur hängen, sondern das welt­li­che Betra­gen meiden und unbe­ein­druckt davon sein.

Das war Shivas welt­li­che Antwort. Doch auch Parvati lächelte nun in sich hinein und sprach fol­gende, süße Worte:
Oh Yogi Shiva, wie kann dann die Natur auf­hö­ren zu sein, und wie kannst du anneh­men, jen­seits von der Natur zu stehen? Bitte bedenke dies und sprich zu uns. Das ganze Uni­ver­sum wird immerzu durch die Natur gebun­den. Sonst könn­test du gar nicht spre­chen oder handeln, denn das ist Bewe­gung, also Natur. Was du hörst, ißt, siehst oder tust - dies alles ist nun mal Aus­druck der Natur. Es hat keinen Sinn zu sagen, dies ist nicht real. Oh Herr, wenn du größer als die Natur bist, warum übst du dann Askese hier in den Bergen des Himavat? Ich glaube, die Natur hat dich ganz ver­schlun­gen, und du erkennst deine Situa­tion nicht. Oh Herr, wenn du aber deine Situa­tion nicht erkennst, warum übst du dann Askese? Großer Yogi, ich sollte nicht mit dir dis­ku­tie­ren, denn die Gelehr­ten sagen, ohne Erkennt­nis hat eine Schluß­fol­ge­rung keinen Wert. Solange die ver­kör­per­ten Wesen den Sin­nes­or­ga­nen unter­tan sind, ist alles Natur. Das sagen die Weisen. Oh Herr der Asketen, ich möchte keine langen Reden halten. Höre meine Über­zeu­gung. Ich selbst bin die Natur und du der höchste Geist. Daran gibt es keinen Zweifel, das ist die Wahr­heit. Mit meinem Segen wirst du ver­kör­pert und hast Eigen­schaf­ten. Ohne meinen Segen bist du jen­seits der Eigen­schaf­ten und nicht in der Lage zu handeln. Bist du mit der Natur ver­bun­den, hast du eine Wirkung in der Welt. Doch wie könn­test du wirken, wenn du zurück­ge­zo­gen und ohne Ver­bin­dung zu mir bist?

Und wenn du wirk­lich größer als die Natur bist, und wenn es wahr ist, was du sagst, dann brauchst du meine Nähe nicht fürch­ten, oh Shiva.

Auf diese Worte von Parvati, die auf der Sankhya-Phi­lo­so­phie beruh­ten, ant­wor­tete Shiva als Yogi, der das Wissen über­wun­den hat:
Oh süß spre­chende Parvati, wenn du davon wirk­lich über­zeugt bist, dann magst du mir täglich dienen.

Und zum König der Berge sprach er:
Nun, Herr der Berge, hier auf dieser treff­li­chen Höhe werde ich der Askese folgen und der Welt meine wahre, glück­s­e­lige Natur zeigen. So gib mir die Erlaub­nis dafür, denn ohne diese ist es weder mir noch irgend jeman­dem möglich, hier bei dir Buße zu üben.

Himavat beugte sein Haupt und gab zurück:
Das gesamte Uni­ver­sum mit Göttern, Dämonen und Men­schen ist dein. Oh großer Gott, vor dir sind meine Worte nur unbe­deu­ten­des Gerede.

Brahma fuhr fort:
Und lächelnd entließ Shiva seine Besu­cher. Himavat und Parvati kehrten heim, und wollten ihn nun täglich besu­chen. Bald ging Parvati auch ohne ihren Vater zu Shiva, von zwei ihrer Die­ne­rin­nen beglei­tet, um ihm demütig zu dienen. Keiner aus dem Gefolge Shivas hielt sie davon ab. Das Gespräch, welches die beiden über Geist und Natur geführt hatten, war höchst lehr­reich und wun­der­bar. Vor allem, weil ihre Ansich­ten gar keinen Unter­schied machen, wenn man es gründ­lich bedenkt.

So erlaubte Shiva dem Mädchen mit ihren beiden Die­ne­rin­nen, in seiner Nähe zu sein:
Du kannst furcht­los kommen und gehen, wie es dir beliebt, um mir zu dienen.

Der große Yogi, der ohne Anhaf­tung oder Ver­wir­rung ist, akzep­tierte das Wirken der Göttin und han­delte somit in der Welt. Ja, das ist der hohe und kraft­volle Geist der großen Asketen, die, auch wenn sie von Ver­su­chun­gen umgeben sind, dennoch nicht von ihnen über­wäl­tigt werden. Der Herr der Berge lebte glück­lich in seiner Stadt in Gesell­schaft seiner Ehefrau, den Weisen und Gefolgs­leu­ten. Shiva demon­s­trierte den Yoga der Medi­ta­tion über die Höchste Seele mit einem reinen Geist, frei von allen Hin­der­nis­sen. Und Parvati kam jeden Tag und ver­brachte viele Stunden beim medi­tie­ren­den Gott. Sie wusch seine Füße, trank das heilige Wasser, und rieb seinen Körper mit warmen Tüchern ab. Manch­mal sam­melte sie Kusha Gras, Blumen und Zweige oder sang süße Lieder, welche die Liebe in die Ein­sie­de­lei brach­ten. Ab und zu säu­berte sie den ganzen Ort, und ihre Mägde halfen ihr. Und immer schaute sie auf den mond­be­kränz­ten Gott mit Staunen und Liebe. Jeden Tag führte sie alle 16 Arten der Ver­eh­rung aus, ver­beugte sich vor ihm und kehrte mit ihren Mädchen in ihres Vaters Heim zurück. Lange Zeit verging auf diese Weise, während Shiva in Medi­ta­tion ver­sun­ken war.

Gele­gent­lich bemerkte der Herr der Gei­ster­scha­ren, daß sie frei von Anhaf­tung war. Und doch nahm er sie in ihrer kör­per­li­chen Form nicht zu seiner Frau, trotz­dem sie alle Zeichen der Schön­heit trug, äußerst reiz­voll und immer in seiner Nähe war. Er sah wohl, wie sie ihre Sinne zügelte und ihm hin­ge­bungs­voll diente, und dachte mit­füh­lend bei sich:
Ich werde sie erst anneh­men, wenn sie selbst Askese übt und das letzte Quent­chen von Ego in ihr erlo­schen ist.

Und so ver­weilte der Herr der Geister in stiller Medi­ta­tion, die Höchste Seele, die kein Gedanke stören kann. Völlig gelas­sen sah er sie direkt vor sich, und er sah sie auch nicht. Und Parvati diente ihm all die Zeit, wobei sie immer an ihn als die Höchste Seele dachte.

Nur die Götter und Weisen ver­lo­ren anschei­nend die Geduld und sandten Kama, den Lie­bes­gott, auf meine Bitte herbei. Sie wurden nämlich in der Zwi­schen­zeit vom starken Dämonen Taraka zutiefst gequält und wollten Shiva und Parvati endlich in Liebe ver­ei­nen. Kama kam, ver­suchte alle seine Tricks und Zauber, doch Shivas Geist wurde nicht im min­de­sten bewegt. Tat­säch­lich ver­brannte er Kama zu Asche. Und Parvati übte auf Bitten Shivas Buße, gab jeden Ego­is­mus auf und gewann ihn als Ehemann. Die beiden wurden sehr glück­lich mit­ein­an­der. Immerzu halfen sie und führten das gött­li­che Werk aus.


Kapitel 14 - Geburt von Taraka
Da fragte Narada:
Oh Brahma, du großer Anhän­ger Shivas und Schüler von Vishnu, du hast mir alles bisher so gut erzählt, daß ich dir immer weiter zuhören möchte. Wer war der Dämon Taraka, der die Götter so pei­nigte? Wessen Sohn war er? Oh erklär mir das bitte, denn es betrifft Shiva so sehr. Wie hat der völlig kon­trol­lierte Shiva Kama zu Asche ver­brannt? Erzähl mir auch das, denn alle Geschich­ten über den Herrn sind wun­der­bar. Wie übte die Göttin strenge Buße für das Glück der Welten? Und wie gewann sich diese urerste Energie, die größer ist als das Uni­ver­sum, Shiva zum Ehemann? Oh erzähl mir das alles ganz genau in allen Ein­zel­hei­ten, denn ich habe meine Seele Shiva gewid­met und voll­stes Ver­trauen in ihn.

Brahma ant­wor­tete:
Nun mein Sohn, du treff­li­cher Weiser mit dem großen Intel­lekt, deine Riten sind lobens­wert, und so ent­falte ich die ganze Geschichte vor dir, indem ich mich zuerst an Shiva erin­nere. Höre, oh Narada, als erstes von der Geburt Tarakas, für dessen Tod die von Shiva abhän­gi­gen Götter große Mühen auf sich nahmen. Mein Sohn Marichi bekam Kasyapa, der wie­derum drei­zehn Töchter von Daksha hei­ra­tete. Diti, die älteste von ihnen, bekam zwei Söhne: zuerst Hira­nya­ka­sipu und dann Hira­nyaksha. Als diese beiden die Götter zu quälen began­nen, nahm Vishnu nach­ein­an­der die Gestalt eines Mann­lö­wen und eines Ebers an und tötete die beiden, so daß die Götter wieder erleich­tert und glück­lich waren. Doch ihre Mutter Diti nahm ver­zwei­felt Zuflucht bei ihrem Mann Kasyapa, diente ihm mit Hingabe und befolgte heilige Riten, bis sie wieder von ihm empfing. Der besorgte Indra trat in ihren Leib ein und zer­schnitt den Embryo mit seinem Don­ner­keil in viele Teile. Durch die Kraft ihrer hei­li­gen Riten über­leb­ten die Teile in Ditis Leib, und sie gebar sieben Söhne, die Maruts. Sie folgten Indra in den Himmel und reihten sich in sein Gefolge ein. Doch reue­voll wandte sich Diti wieder an ihren Ehemann, diente ihm lie­be­voll und erhielt erneut seinen Segen.

Kasyapa sprach zu ihr:
Halte dich rein, indem du für 10.000 Jahre Ent­halt­sam­keit übst, dann wirst du einen Sohn haben.

Brahma sprach weiter:
Diti folgte seinen Worten mit Ver­trauen, und als die aske­se­rei­che Zeit vorüber war, empfing sie von ihrem Gatten und gebar einen Sohn. Dieser Sohn wurde Vajranga (mit Glie­dern aus Adamant) genannt und war den Göttern eben­bür­tig. Wie es sein Name verriet, war sein Körper stark und mächtig von Geburt an. Dem Geheiß seiner Mutter folgend ent­führte er sogleich Indra und andere Götter und strafte sie hart. Das Elend der Götter, welches aus ihren Taten stammte, machte Diti fröh­lich. Mit Kasyapa ging ich zum Ort des Gesche­hens, und mit sanften und lieben Worten gelang es uns, daß die Götter wieder frei gelas­sen wurden. Vajranga war ein großer Ver­eh­rer Shivas und entließ die Götter mit Respekt.

Mit reiner Seele, stillem Geist und frohem Herzen sprach er zu uns:
Indra folgte seinem eigenen Inter­esse, als er den Fötus meiner Mutter angriff. Nun mußte er die Frucht seiner Tat ver­dauen. Möge er von nun an gut über sein Reich herr­schen. Oh Brahma, ich han­delte nur im Auftrag meiner Mutter und habe kein Inter­esse an welt­li­chen Ver­gnü­gun­gen. Du bist der Beste unter denen, welche die Veden kennen. Bitte ent­hülle mir die Essenz jeg­li­cher Phi­lo­so­phie, damit ich für immer glück­lich bin, zufrie­den im Herzen und ohne gei­stige Ver­wir­rung.

Ich ant­wor­tete ihm:
Du hast schon viele, reine und gütige Gefühle in dir, welche die Essenz aller Phi­lo­so­phie sind. Mit viel Liebe werde ich dir eine exqui­site Dame erschaf­fen.

Was ich tat. Die Dame trug den Namen Varangi. Ich übergab sie dem Dämon Vajranga und kehrte mit Kasyapa in mein Reich zurück. Und Vajranga gelang es mit viel Askese und Medi­ta­tion, alle dämo­ni­schen Gefühle los­zu­las­sen und sich hohen Gedan­ken hin­zu­ge­ben. Er war frei von jeg­li­chen feind­li­chen Gefüh­len und somit wahr­haft glück­lich. Doch diese edlen Gefühle ver­brei­te­ten sich leider im Herzen seiner Frau, obwohl sie ihrem Gatten keusch, lie­be­voll und treu diente. Und als ihr herr­schaft­li­cher Gatte sie zufrie­den fragte:
Oh Liebe, was wünschst du dir für deine treuen Dienste? Was hegst du in deinem Geist?

Da ver­beugte sie sich vor ihm und ent­hüllte ihren Wunsch:
Mein lieber Ehemann, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann gewähre mir einen mäch­ti­gen Sohn, der die drei Welten erobern wird und Indra elend macht.

Brahma fuhr fort:
Als er diese Worte seiner Gemah­lin vernahm, war Vajranga unan­ge­nehm über­rascht und irri­tiert. Ihm war Feind­se­lig­keit völlig fremd. Und mit Weis­heit und Güte im Herzen über­legte er:
Meine Geliebte wünscht sich die Feind­schaft mit den Göttern. Das frommt mir nicht. Was soll ich tun? Wohin mich wenden? Wie kann meine Tugend bewahrt bleiben? Wird das Begeh­ren meiner Frau erfüllt, dann kommt Leid über die drei Welten, Götter und Weisen. Erfülle ich nicht den Wunsch meiner Frau, gehe ich in die Hölle ein. In beiden Fällen leidet die Tugend.

So über­legte Vajranga lange hin und her, wog Vor- und Nach­teile beider Fälle ab, und ent­schied sich endlich mit Willen Shivas für die Erfül­lung der Sehn­sucht seiner Frau. So sprach er zu ihr:
So sei es.

Und widmete sich streng­ster Buße mit dem großen Ziel, mich zu besänf­ti­gen. Nach vielen Jahren, in denen ich seine Askese schaute, ging ich zu ihm, um ihm einen Segen zu gewäh­ren. Mit frohem Gemüt sprach ich zu ihm:
Sprich frei heraus, welchen Segen du begehrst.

Als er mich in ange­neh­mer Stim­mung im Himmel sah, ver­beugte er sich, ehrte und lobte mich und bat um den Segen, den seine Frau sich wünschte:
Oh Herr, gib mir einen Sohn, der aus­führt, was für seine Mutter gut ist, der stark ist, hel­den­haft und geschickt, und der ein Schatz an Askese sein wird.

Ich sprach:
So sei es.

Und kehrte in meine Sphäre zurück, dachte an Shiva und war ein wenig beküm­mert.


Kapitel 15 - Tarakas Buße
Brahma erzählte:
Nach einiger Zeit empfing die hin­ge­bungs­volle Varangi und brachte nach vielen Jahren einen gewal­ti­gen Sohn zur Welt. Er war riesig von Gestalt, unbe­schreib­lich stark und ließ die zehn Him­mels­rich­tun­gen erglän­zen. Zu seiner Geburt nahmen die Götter bestürzt viele gräß­li­che und furcht­er­re­gende Omen im Himmel, auf Erden und in den gött­li­chen Sphären wahr. Ich werde sie dir auf­zäh­len, mein lieber Narada. Mit schreck­li­chem Donner­ge­töse fielen von Blitzen umzuckte Kometen herab. Gleich­zei­tig rausch­ten flam­mende Meteore hinauf und pei­nig­ten die Welt. Die Erde mit ihren Bergen erbebte, die Him­mels­rich­tun­gen loder­ten auf, und Flüsse und Meere wogten heftig. Rauhe Winde zisch­ten heran, wir­bel­ten Staub­wol­ken wie Banner auf und ent­wur­zel­ten so manchen Baum. Dun­stige Licht­höfe bil­de­ten sich um Sonne und Mond, welche der Dämon Rahu packte, und kün­de­ten von nahen­dem Unheil und großer Furcht. Aus den Spalten und Klüften der Berge ertönte ein beklem­men­des Stöhnen und Rumpeln. In den Dörfern heulten unheil­volle Fähen und spuck­ten Feuer, während Eulen und Scha­kale in das Gejaule ein­stimm­ten. Die Hunde hoben ihre Schnau­zen gen Himmel und bellten, daß es mal wie Jammern und mal wie Gesang klang. Herden von ver­rückt gewor­de­nen Eseln rannten schrei­end herum und scharr­ten mit ihren Hufen die Erde auf. Die Vögel stoben erschreckt von ihren Nestern und flat­ter­ten auf­ge­regt und wild schrei­end durch­ein­an­der, ohne Ruhe zu finden. Die Tiere in Stall und Wald streif­ten unruhig und auf­ge­regt herum. Wer seine Hau­stiere führen wollte, konnte sie ziehen oder schla­gen, sie folgten nicht, sondern ließen nur ängst­lich und ver­wirrt überall Urin und Dung fallen. Pani­schen Kühen lief das Blut aus den Eutern, und die Tränen quollen ihnen aus den Augen. Und die dunklen Wolken reg­ne­ten ver­faul­tes Wasser. Die Abbil­der der Götter schie­nen zu weinen und davon­zu­flie­gen. Mancher Baum fiel einfach um, auch wenn gar kein Sturm war. Und die Pla­ne­ten im Himmel prall­ten zusam­men. Ja, es waren gräß­li­che Zeichen, so daß Unwis­sende meinten, der Unter­gang des Uni­ver­sums stünde bevor.

Kasyapa nannte den mäch­ti­gen Buben wohl­mei­nend Taraka. Schnell wuchs der Jüng­ling zu einem starken Helden heran, und sein stahl­har­ter Körper glich dem Herrn der Berge. Mit hohem Geist bat Taraka seine Mutter um die Erlaub­nis, Askese zu üben. Sie war ein­ver­stan­den, und so widmete sich der Starke, der die große Macht zur Täu­schung besaß und selbst Meister der Magie ver­wir­ren konnte, stren­ger Ent­halt­sam­keit mit dem Ziel, die Götter zu unter­wer­fen. Er folgte genaue­stens den Anwei­sun­gen der Älteren und Lehrer, ging zum Madhu Wald und ehrte mich, Brahma, mit seiner Buße. Für hundert Jahre erhob er seine Arme, stand nur auf einem Bein und starrte in die Sonne. Mit festem Geist führte er alle hei­li­gen Riten durch. Für weitere hundert Jahre stand er unbe­wegt, und nur eine große Zehe berührte noch den Boden. Hundert Jahre trank er nur Wasser, hundert Jahre lebte er nur von Luft, hundert Jahre ver­weilte er im Wasser und die näch­sten hundert Jahre stand er auf tro­ckenem Land. Dann ver­brachte er hundert Jahre inmit­ten lodern­der Feuer, stand für hundert Jahre auf dem Kopf und weitere hundert Jahre auf seinen Hand­flä­chen. Dann hängte er sich hundert Jahre mit dem Kopf nach unten an einen Ast und inha­lierte den Rauch des Opfer­feu­ers. Das war eine Askese, die schon für die­je­ni­gen, die nur davon hörten, schwer zu ertra­gen war. Doch dieser vor­züg­li­che Dämon ertrug alles mit Inbrunst, während helles Licht von seinem Haupt ausstrahlte und alles in Aufruhr ver­setzte. Schon von diesem Licht wurden die Welten der Götter beinahe ver­zehrt, und die himm­li­schen Weisen litten schwere Not.

Indra war aufs Äußer­ste besorgt und erregt und dachte:
Hier übt jemand Askese, um sich meiner Posi­tion zu ermäch­ti­gen. Ein sol­cher­ma­ßen mei­ster­haf­ter Geist kann im Nu den ganzen Kosmos ver­nich­ten.

Auch andere hatten solche Gedan­ken, doch keiner wußte, was zu unter­neh­men sei. So ver­sam­mel­ten sich die Götter, berie­ten sich in ihrer Not und kamen zu meiner Sphäre. Sie ver­beug­ten sich vor mir, priesen mich mit gefal­te­ten Händen und erzähl­ten mir von ihrer Furcht. Und ich kam zu dem Schluß, daß ich vor den Dämon treten müßte und ihm einen Segen gewäh­ren.

Ich sprach zu Taraka:
Sag mir, welchen Wunsch du hegst, denn du hast streng­ste Askese geübt. Es gibt nichts, was dir nicht gewährt werden könnte.

Der große Taraka ver­beugte sich vor mir, sprach ehrende Worte und bat um einen schreck­li­chen Segen:
Oh Großer Vater, wenn du zufrie­den bist und bereit, mir einen Segen zu gewäh­ren, was könnte ich dann nicht errei­chen? So bitte ich um fol­gen­des, bitte hör mich an. Oh Herr der Götter, ich möchte zwei Segen. Es soll kein Mann in dem ganzen, von dir geschaf­fe­nen Uni­ver­sum mir an Kraft glei­chen. Nur wenn Shiva ein Sohn geboren wird, der zum Kom­man­deur der himm­li­schen Streit­kräfte ernannt wird und sich mir in Waffen ent­ge­gen­stellt, dann möge mich der Tod ereilen.

Diese beiden Segen gewährte ich dem Dämon und eilte zurück in mein Reich. Auch Taraka kehrte glück­lich in die Stadt Shonita heim, und wurde dort mit dem Ein­ver­ständ­nis von Shukra, dem Lehrer der Dämonen, zum König der drei Welten gekrönt. Dann eta­blierte er sich als Anfüh­rer der Welten. Zwar beschützte er seine Unter­ta­nen, doch die Götter quälte er sehr. Er nötigte den Wäch­tern der Him­mels­rich­tun­gen ihre Juwelen und Schätze ab, die sie ihm aus Furcht auch über­lie­ßen. Indra gab ihm aus Angst seinen Ele­fan­ten Airavat, Kuvera seine neun Schätze, Varuna seine weißen Pferde, die Weisen gaben die wün­sche­er­fül­lende Kuh Surabhi und die Sonne das gött­li­che Pferd Uchais­ra­vas. Sofern Taraka etwas Feines erspähte, nahm er es sich auch mit Gewalt. Und die drei Welten wurden arm an kost­ba­ren Dingen. Die Meere gaben ihm ängst­lich alle Perlen. Selbst ohne bea­ckert und bea­r­bei­tet zu werden, trug die Erde vor­sorg­lich über­rei­che Früchte. Die Sonne schien mild, um ihn nur ja nicht zu ver­är­gern. Der Mond zeigte immer sein glän­zen­des Licht, und die Winde wagten nur, sanft zu blasen. Alle Reich­tü­mer ver­lie­ßen die Götter, Ahnen und Weisen, denn Taraka raffte sie an sich. Als er die drei Welten unter Kon­trolle hatte, erklärte er sich zum Indra, zum König der Götter. Und er wurde zum unbe­strit­te­nen Herr­scher, welcher mit voll­kom­me­ner Selbst­kon­trolle regierte. Auch entließ er die Götter und setzte Dämonen an ihrer statt ein. Und so machte er die Götter zu seinen Sklaven und pei­nigte sie, welche hilflos und auf­ge­regt bei mir Zuflucht suchten, allen voran Indra.


Kapitel 16 - Trost für die Götter
Brahma fuhr fort:
Die mal­trä­ti­er­ten Götter beugten vor mir ihre Häupter und ehrten mich mit Hingabe. Ihre auf­rich­ti­gen Worte freuten mich sehr und so sprach ich zu ihnen:
Seid will­kom­men, ihr Götter. Ich hoffe, ihr erfüllt alle ohne Stö­run­gen eure Pflich­ten. Warum seid ihr gekom­men, sagt es mir.

Und ver­zwei­felt spra­chen die Götter:
Oh Herr der Welten, wegen deines Segens ist der Dämon Taraka eine schmerz­li­che Qual gewor­den. Er hat uns alle mit Gewalt aus unseren Posi­tio­nen ver­trie­ben und sie selbst ein­ge­nom­men. Ist dir nicht bekannt, in welchem Elend wir leben? Bitte hilf uns schnell. Wir suchen Zuflucht bei dir. Er quält uns bei Tag und bei Nacht. Wohin wir auch fliehen, wir sehen Taraka überall. Oh lieber Herr, wir sind ver­las­sen und ohne Ruhe. Agni, Yama, Varuna, Nirriti, Vayu und andere sind unter seiner Kon­trolle. Sie hängen völlig von ihm ab. Sie alle dienen ihm, wie es Men­schen tun, und sind ihm unter­tä­nig, weil er sie zwingt. Wir alle sind seine Sklaven und erfül­len seine Wünsche. Die himm­li­schen Nymphen hat der Mäch­tige ein­ge­fan­gen, kein Opfer findet statt, kein Asket übt Ent­halt­sam­keit, und tugend­hafte oder wohl­tä­tige Taten gibt es nur noch selten in der Welt. Sein Ober­kom­man­deur ist der Dämon Kraun­cha, der gerade in den unteren Welten die Wesen drang­sa­liert. Die drei Welten wurden gewalt­sam von Taraka ein­ge­nom­men, der sündig und scho­nungs­los ist. Oh Brahma, wir wurden von ihm aus dem Himmel gewor­fen. Nun sag uns bitte einen Ort, an den wir gehen können. Du bist unsere letzte Hoff­nung. Du bist unser Herr­scher, Schöp­fer und Beschüt­zer. Doch wir brennen im Feuer namens Taraka und haben keinen Frieden mehr. Unsere Gegen­wehr hat sich als schwach und nutzlos erwie­sen, gerade wie starke Kräuter nichts mehr nützen, wenn die Kör­per­säfte völlig durch­ein­an­der sind. Wir hatten einige Hoff­nung auf Vishnus Diskus gesetzt, doch auch der war wir­kungs­los. Er fiel von Tarakas Nacken wie eine Blu­men­gabe an die Götter.

Da ant­wor­tete ich ihnen:
Ja, ihr Götter, der Dämon Taraka hat sich mit meinem Segen ent­wi­ckelt, und so ist es nicht recht, wenn er durch mich auf seine Ver­nich­tung trifft. Denn die Quelle, die etwas gedei­hen läßt, sollte kein Grund für das Ende sein. Selbst wenn ich einen gif­ti­gen Baum pflanze und wässere, sollte ich ihn nicht fällen. Doch Shiva ist der­je­nige, der euch helfen wird. Ich kann es nicht. Taraka wird durch seine eigenen Sünden fallen. Wie das gesche­hen kann, werde ich euch jetzt sagen.

Nun, durch den von mir ver­lie­he­nen Segen kann Taraka weder von Vishnu, Shiva selbst oder irgend­ei­nem anderen Gott getötet werden. Das ist die Wahr­heit. Doch wenn Shiva ein Sohn geboren wird, dann wird Taraka durch seine Waffen sterben. Beste Götter, sorgt ihr für alles, was ich vor­schlage, und mit Shivas Hilfe wird es erfolg­reich sein. Ihr wißt, wie Sati, die Tochter von Daksha, ihren Körper ablegte und nun als Menakas Tochter wie­der­ge­bo­ren ward. Es ist auch sicher, daß Lord Shiva sie hei­ra­ten wird. Und trotz­dem solltet ihr eure Aufgabe vor­an­trei­ben. Ver­sucht alle Mittel, daß Shivas Samen in Parvati frucht­bar wird. Als großer Yogi läßt Shiva seinen Samen im Körper auf­wärts steigen, und nur Parvati kann ihn dazu ver­an­las­sen, den Samen abwärts und aus dem Körper fließen zu lassen. Keine andere Frau könnte dies sonst. Eben jetzt dient sie als Jungfer dem aske­ti­schen Herrn im Hima­laya. Die beharr­li­chen Bitten ihres Vaters haben es möglich gemacht, und nun ehrt sie den Medi­tie­ren­den. Sie ist die schön­ste und rei­zend­ste Frau in den drei Welten, steht hin­ge­bungs­voll direkt vor ihm, und doch wird der medi­tie­rende Shiva in kein­ster Weise von ihr abge­lenkt. Es ist eure Pflicht, alles zu ver­su­chen, sein Begeh­ren für Parvati zu ent­fa­chen. Unter­nehmt schnell etwas Wir­kungs­vol­les, ihr Götter. Ich gehe zum Dämonen und ver­su­che, ihn von seinem Starr­sinn abzu­brin­gen. Begebt ihr euch in eure Berei­che.

Nach diesen Worten eilte ich zu Taraka und sprach zu ihm:
Du herrschst über den Himmel, welcher die Essenz aller Herr­lich­keit enthält. Damit begehrst du viel mehr als damals, als du Buße übtest. Ich gewährte dir einen Segen, doch nicht das König­reich der Himmel. Ver­lasse diese Region! Du soll­test über die Erde herr­schen. Bester Dämon, nur auf Erden kannst du deine Ziele durch Taten erlan­gen, nicht hier im Himmel. Daran gibt es keinen Zweifel.

Brahma fuhr fort:
Dann dachte ich an Shiva und seine Shakti und verließ den Dämonen Taraka. Dieser folgte meinen Worten, ver­schwand aus dem Himmel, begab sich in die irdi­sche Stadt Shonita und regierte sein Reich. Die Götter ver­beug­ten sich vor mir und begaben sich in Indras Reich, wo sie herz­lich will­kom­men waren. Dann berie­ten sie sich und spra­chen zu Indra:
Oh Herr, du soll­test Brahmas Rat folgen und dafür sorgen, daß Shiva sich mit lie­ben­der Zunei­gung Parvati zuwen­det.

Dann gingen die Götter ihrer Wege.


Kapitel 17 - Gespräch zwischen Indra und Kama
Brahma erzählte weiter:
Nachdem die Götter sich ent­fernt hatten, erin­nerte sich Indra an Kama, den Lie­bes­gott, denn er fühlte sich von Taraka schwer geplagt. Sogleich erschien Kama mit Vasanta, dem Früh­ling, und auch Rati, seine geliebte Gattin war dabei. Kama war sehr stolz auf seine Macht, welche die drei Welten besie­gen konnte. Er ehrte und grüßte Indra, legte die Hände anein­an­der und fragte hoch­be­seelt:
Oh Indra, was ist gesche­hen? Warum hast du an mich gedacht? Bitte sag es mir, ich werde es aus­füh­ren.

Lobend und lie­be­voll ant­wor­tete Indra:
Wahr­lich wohl getan, oh Kama, du bist geseg­net, denn du wirst sogleich aus­füh­ren, was getan werden muß. Deine Worte waren recht gewählt. Höre, was ich dir sage, unsere Auf­ga­ben sind gleich. Zwar habe ich viele und auch große Freunde, doch keiner kann sich mit dir ver­glei­chen. Nun mein Lieber, für mich wurde der wun­der­bare Don­ner­blitz gemacht, dessen Macht manch­mal versagt. Doch deine Waffen sind niemals wir­kungs­los. Und wer könnte einem lieber sein, als ein nütz­li­cher Freund in der Not? Du, mein Lieber, mußt einfach für mich wirken. Es ist eine elende Zeit, da mich ein schier unab­än­der­li­ches Elend befiel, und nur du kannst mich davon heilen. Der edle Spender steht zur Hun­gers­not auf dem Prüf­stein, der Krieger in der Schlacht, die Ehefrau während einer finan­zi­el­len Notlage in der Familie und der Freund in der Not. Ja, ein Freund beweist sich in der Not und in seinen Taten hinter meinem Rücken. Das ist wahr­lich so. Und da mich nun ein großes Unglück befiel, das von nie­man­dem anderen abge­wen­det werden kann, ist deine Zeit der Prüfung gekom­men, lieber Freund. Doch die Sache bringt nicht nur mir Frieden, sie betrifft alle Götter.

Fei­er­lich und lie­be­voll gab da Kama, welcher den Fisch im Banner führt, lächelnd zur Antwort:
Warum sprichst du so? Ich muß dir darauf nicht ant­wor­ten, denn die Welt erkennt deut­lich den wahren und den falschen Freund. In der Not machen allzu viele Worte keinen Sinn, denn sie ver­hin­dern Taten. Doch was in meinem Herzen ist, oh König, das soll­test du wissen. Bitte hör mir zu. Mein lieber Freund, ich werden den Unter­gang deines Feindes bewir­ken, der so strenge Buße übte, um deine Posi­tion ein­zu­neh­men. Ich werde Götter, Dämonen, Heilige und Men­schen über­wäl­ti­gen mit nur einem Sei­ten­blick von einer schönen Frau. Laß deinen Don­ner­blitz und all die anderen Waffen nur bei­seite. Was können sie aus­rich­ten, wenn ich, dein Freund, anwe­send bin? Ich kann ganz sicher Brahma und Vishnu ver­wir­ren, und über andere brauch ich nicht spre­chen. Selbst Shiva kann ich zu Fall bringen. Ich habe zwar nur fünf Pfeile, die weich und blumig sind. Mein Bogen besteht aus Blumen und die Sehne aus Bienen. Meine Hilfe und Stärke ist meine geliebte Frau Rati, und der Früh­ling ist mein Mini­ster. Meine Mächte sind fünf an der Zahl, und der nek­ta­r­volle Mond ist mein Freund. Die Emp­fin­dung der Liebe ist mein ober­ster Kom­man­deur, die koket­ten Geste und Blicke meine Sol­da­ten. Sie alle sind sanft und zart, denn auch ich, oh Indra, bin von sanfter und zarter Art. Ein kluger Mann nutzt alle Dinge, die sich gegen­sei­tig ergän­zen. Und daher, oh Indra, gib mir eine Aufgabe, die meinen Fähig­kei­ten ent­spricht.

Indra war bei diesen Worten sehr zufrie­den, und er sprach zum hoch­er­freu­ten Kama, diesem Ver­lei­her von sehn­lich­stem Glück:
Mein lieber Kama, du bist ganz sicher in der Lage, meinen Auftrag aus­zu­füh­ren. Niemand sonst kann dies tun, was ich in meinem Geist hege. Oh Kama, mein teurer Freund, höre. Ich werde dir erklä­ren, warum ich an dich dachte und deine Gegen­wart wünschte. Der Dämon Taraka hat diesen wun­der­ba­ren Segen von Brahma bekom­men, wurde unbe­sieg­bar und eine Pest für jeder­mann. Er drang­sa­liert die ganze Welt. So viele Tugen­den wurden ver­nich­tet, die Götter fühlen Schmer­zen und auch die Weisen. Die Götter haben schon aufs Äußer­ste gegen ihn gekämpft, doch alle unsere Waffen sind wir­kungs­los. Die Schlinge Varunas zer­brach, und Vishnus Diskus wurde stumpf. Doch der Tod des Dämonen wurde von Brahma vor­her­ge­sagt durch einen Knaben, einem Sohn von Shiva, dem großen Yogi. Das ist deine Aufgabe, oh Kama, sei eifrig bemüht, die Götter wieder froh zu machen. Mir wird es nützen und die ganze Welt erleich­tern. Gedenke der Pflich­ten eines Freun­des und handle. Shiva ist gegen­wär­tig in Medi­ta­tion ver­tieft. Ohne Anhaf­tung hegt er kein Begeh­ren in seiner Buße. Zum Wohle der Götter dient ihm Parvati auf Bitten ihres Vaters. Du mußt es schaf­fen, daß im Geist des Gezü­gel­ten ein Inter­esse für sie ent­steht. Dann wirst auch du zufrie­den und ohne Sorgen sein. Und dein Bemühen wird sich für immer in der Welt ver­brei­ten.

Brahma fuhr fort:
Da strahlte Kamas Gesicht vor Freude und Stolz, und lie­be­voll sprach er zu Indra:
Das werde ich sofort tun. Ja, so sei es.

Er war wohl ver­blen­det von Shivas Illu­sion, daß er Indras Vor­schlag annahm. Mit seiner Gattin und dem Früh­ling ging er zu dem Ort, an dem Shiva als großer Yogi Askese übte.


Kapitel 18 - Kamas Bemühungen
Brahma sprach:
Mit schäu­men­der Über­heb­lich­keit eilte Kama in den Hima­laya, und als erstes ver­brei­tete sich der Zauber des Früh­lings im Hain, in dem Shiva medi­tierte. Plötz­lich blühten die Bäume voller Über­schwang, die duf­ten­den Blüten von Mango und Asoka leuch­te­ten weithin und ver­ström­ten Ver­zückung. Die Lilien wurden von Bienen umsummt und tränk­ten jeden Geist mit Liebe. Süß sangen die Vögel, hübsch gau­kel­ten die Schmet­ter­linge, und alles war in sanftes Licht getaucht. Der Wind blies mild, reizte in den Gezü­gel­ten die Sehn­sucht nach Liebe und beküm­merte jene, die von ihren Lieben getrennt waren. Mit großer Macht brei­tete sich mit dem Früh­ling die Liebe aus. Die Wald­be­woh­ner konnten es nicht gelas­sen ertra­gen, und sogar die schein­bar gefühl­lo­sen Wesen spürten die Sehn­sucht nach Liebe.

Shiva, der für seine Zwecke einen Körper ange­nom­men hatte, sah den zur Unzeit ein­fal­len­den Früh­ling mit Erstau­nen. Doch selbst­ge­zü­gelt setzte der große Herr seine Medi­ta­tion fort. Nachdem der Früh­ling seine lieb­li­che und uner­träg­li­che Macht ent­fal­tet hatte, stand Kama mit seiner Gattin Rati an Shivas linker Seite. Den Man­go­blü­ten­pfeil hielt er bereit, und schon der Anblick von Kama und Rati ver­zau­berte alle Wesen. Doch nun began­nen sie zu tändeln, führten kokette Gesten aus, warfen ver­füh­re­ri­sche Blicke um sich, und das mäch­tige Gefühl der Liebe durch­drang Shivas Hain. Nor­ma­le­r­weise exi­stiert Kama im Geist der Wesen, doch nun mani­fe­stierte er sich auch außer­halb. Er suchte und suchte und konnte keinen Angriffs­punkt in Shiva finden, um in dessen Geist ein­zu­tre­ten. Das beun­ru­higte ihn sehr, doch ver­blen­det wie er war, erkannte er nicht die große Macht Shivas. Wer könnte Zugang zur Medi­ta­tion des Herrn erlan­gen, der ein feu­ri­ges Auge auf der Stirn trug, das lodernde Flammen ausstieß?

In der Zwi­schen­zeit kam Parvati mit ihren Mägden herbei und brachte Blumen für die Ver­eh­rung von Shiva. Keine noch so exqui­site Dame auf Erden könnte es mit ihrer Schön­heit auf­neh­men, und nun, da sie frische Blumen trug, reich­ten keine hundert Jahre, ihren Zauber zu beschrei­ben. Als sie in die Nähe Shivas kam, tauchte der Yogi für einen Moment aus seiner tiefen Medi­ta­tion auf. Diesen gün­sti­gen Augen­blick nutzte Kama sofort, und er zückte seinen pri­ckeln­den Pfeil Hars­hana. Als Parvati voller Liebe und mit dem duf­ten­den Früh­ling neben sich vor Shiva stand, spannte Kama sorg­fäl­tig seinen Bogen und entließ den blu­mi­gen Pfeil auf den mond­be­kränz­ten Gott. Wie immer ver­beugte sich Parvati vor Shiva, ehrte ihn und stand dann wartend vor ihm. Bei ihrer Ver­beu­gung waren ihre Kleider ein wenig ver­rutscht und zeigten einen Teil ihrer Glieder, die sie nun errö­tend wieder ver­hüllte.

Shiva gedachte des Segens, den Parvati einst von Brahma erhal­ten hatte, starrte sie an und sprach freudig:
Ist das dein Gesicht oder der strah­lende Mond? Sind das deine Augen oder Lotus­blü­ten? Deine Augen­brauen glei­chen dem Bogen des edlen Kama. Ist dies deine Unter­lippe oder eine runde Bim­bafrucht? Ist das deine Nase oder der schön gebo­gene Schna­bel eines Papa­geien? Höre ich deine Stimme oder das lieb­li­che Zwit­schern der Vögel? Ist dies deine schlanke Taille oder ein Opferal­tar? Wie kann man deinen Gang beschrei­ben? Wie deine ent­zückende Erschei­nung? Wie die Blumen und die Kleider, die du trägst? Alles Anmu­tige und Lieb­li­che der Schöp­fung hat sich in dir ver­kör­pert. Alle deine Glieder sind wahr­lich reizend. Wie geseg­net ist Parvati mit ihren geheim­nis­voll bezau­bern­den Gesichts­zü­gen. Keine andere Frau kann sich mit ihrer Schön­heit messen. Sie ist ein Schatz der fein­sten Schön­hei­ten mit wun­der­ba­ren Glie­dern. Sie ver­zau­bert sogar Heilige und gewährt größtes Glück.

Nachdem er so geschwärmt hatte, schwieg er und berührte die Schöne mit seiner Hand. Parvati zog sich zwar scham­voll ein wenig zurück, doch sie starrte Shiva mit lie­ben­den Blicken und einem süßen Lächeln an, ihre Kleider graziös bewe­gend. Ihre Gesten und Bewe­gun­gen fas­zi­nier­ten Shiva, und er sprach zu sich:
Wenn ich schon so großes Glück fühle, wenn ich sie nur ansehe, welches Ent­zücken gäbe mir dann eine Umar­mung?

Doch nur für einen Moment dachte er so. Dann erwachte Shiva, warf den Zauber ab, ehrte Parvati und sprach:
Wie seltsam und wun­der­lich ist die Situa­tion, die hier ent­stand? Wie konnte ich geblen­det und ver­zau­bert werden? Ich bin zwar der Herr und Meister und wurde dennoch von Kama gestört. Doch wenn der Meister danach ver­langt, die Glieder einer Frau zu berüh­ren, was werden dann weniger gezü­gelte Wesen alles tun?

So kehrte Lord Shiva wieder in den Zustand der Nicht­an­haf­tung zurück und bat Parvati, sich nicht zu ihm zu setzen. Denn wie könnte es einen Nie­der­gang beim großen Herrn Shiva geben?


Kapitel 19 - Kama wird verbrannt
Da fragte Narada:
Oh seliger Brahma, was geschah dann? Oh erzähl weiter, denn die Geschichte ver­brennt alle Sünden.

Brahma sprach:
Nun mein Lieber, höre, was als näch­stes geschah. Aus Liebe erzähle ich dir vom Wirken Shivas, das große Freude bringt. Als er die Zer­streu­ung seiner Kon­zen­tra­tion bemerkt hatte, über­legte der Yogi stau­nend:
Wie kam es, daß ein Hin­der­nis in meiner Askese auf­tauchte, während ich medi­tierte? Wer könnte diese hin­ter­häl­tige Person sein, die meinen Geist ver­wir­ren wollte? Mit Begeh­ren sprach ich auf schlechte Weise über eine Frau und ver­stieß dabei gegen die Tugend und die Züge­lung der Veden.

So blickte Shiva, der große Yogi und das Ziel aller Guten, um sich, denn ein Ver­dacht hatte sich in ihm erhoben. Sogleich sah er Kama an seiner linken Seite stehen, einen Blu­men­pfeil auf dem voll gespann­ten Bogen und so über­heb­lich in seiner Macht, daß er keine Ver­nunft erken­nen ließ. Als Shiva Kama in dieser Gesin­nung sah, erhob sich sofort Zorn in der Höch­sten Seele. Und Kama, der hoch in der Luft stand, entließ auch noch ziel­si­cher den Pfeil auf Shiva. Doch diesmal blieb die unfehl­bare Waffe völlig wir­kungs­los. Still und fried­lich gab sie sich im Ange­sicht des großen Herrn. Kama begann ernüch­tert und ängst­lich zu zittern, als er erst seine bedeu­tungs­lose Waffe und dann Lord Shiva ansah. Er dachte an Indra und die anderen Götter, welche sofort erschie­nen, sich vor Shiva ver­neig­ten und ihn priesen. Doch eine fürch­ter­li­che Flamme schoß aus Shivas drittem Auge hervor, ballte sich vor seiner Stirn, stieg erst gen Himmel, fiel dann zur Erde herab und rollte hin und her. Und bevor die Göttern bitten konnten: „Vergib ihm, ent­schul­dige sein Ver­hal­ten...“, da hatte das grelle Feuer Kama schon zu Asche ver­brannt.

Die Götter fühlten großen Kummer, weinten und klagten laut, und waren völlig auf­ge­regt. Parvati kehrte bleich und zit­ternd mit ihren Die­ne­rin­nen in den Palast ihres Vaters zurück. Und Rati, die geliebte Gattin Kamas, fiel ver­zwei­felt und wie tot zu Boden. Als sie nach einer Weile aus ihrer Ohn­macht erwachte, weinte sie laut und klagte traurig:
Was soll ich tun? Wohin mich wenden? Was taten die Götter nur, daß mein gelieb­ter Gatte zum Opfer wurde? Sie riefen ihn her und ver­nich­te­ten ihn. Oh Kama, mein Herr, du bist mir lieber als mein Leben­s­a­tem, du Spender aller Freuden, was ist nur gesche­hen? Weh mein Gelieb­ter!

Brahma fuhr fort:
Sie schrie und jam­merte, schlug sich mit den Fäusten auf die Brust, stampfte mit den Füßen und riß sich die Haare aus in ihrer Ver­zweif­lung. Kein Wesen des Waldes, und schien es auch gänz­lich ohne Leben zu sein, weder Busch noch Baum konnte sich ihren Klagen ent­zie­hen, und alles wurde traurig.

Doch die Götter nebst Indra dachten an Shiva und trö­ste­ten Rati:
Nimm etwas von seiner Asche und bewahre sie gut. Gib dir Mühe und zügle deine Furcht. Der Herr wird deinen Gelieb­ten wieder zum Leben erwe­cken. Du wirst wieder mit ihm vereint sein. Niemand gibt uns Elend oder Glück. Wir alle erleben die Früchte unserer Taten. Ver­ge­bens fluchst du den Göttern.

Nachdem Rati ein wenig beru­higt war, traten die Götter vor Shiva und spra­chen demütig zu ihm:
Oh Herr, großer Gott, der du immer denen geneigt bist, die dich bitten, bitte höre unsere wohl­ge­mein­ten Worte. Oh Shiva, sei besänf­tigt, und bedenke die Taten Kamas. Da war kein Hauch von Ego­is­mus in dem, was Kama tat. Er wurde von uns gebeten, denn wir Götter leiden sehr unter dem Dämonen Taraka. Bitte erkenne, das es nicht anders war. Oh Herr, die treue Rati ist nun einsam und elend. Sie ver­sinkt im Kummer, bitte tröste sie. Hast du im Zorn Ver­nich­tung im Sinn? Ratis Trauer und Kamas Ende lähmt alle Götter, so bitte zer­streue ihren Kummer.

Als er ihnen zuhörte, war Shiva wieder zufrie­den, und er ant­wor­tete den Göttern:
Hört mir auf­merk­sam zu, ihr Götter und Weisen. Was in meinem Zorn geschah, kann nicht ver­än­dert werden. Der Gott Kama, der Ehemann der Rati, soll solange kör­per­los bleiben, bis sich Vishnu als Krishna auf Erden ver­kör­pert und Rukmini hei­ra­tet. Krishna wird mit Rukmini einen Sohn bekom­men, wenn er nach Dwaraka geht und eine Familie gründet. Dieser Sohn wird Kama sein und Pra­dyumna genannt werden. In frü­he­ster Jugend wird ihn der Dämon Sambara ent­füh­ren, ins Meer werfen und ihn törich­ter­weise für tot halten. Bis dahin sollte Rati in Sam­ba­ras Stadt weilen, denn nur so wird sie ihren Ehemann als Pra­dyumna wie­der­ge­win­nen. Pra­dyumna wird den Dämonen Sambara töten, seine Gattin Rati zurück­be­kom­men und glück­lich sein. Mit Sam­ba­ras Schät­zen wird er nach Dwaraka heim­keh­ren und seine Gemah­lin mit sich nehmen. Dies ist die Wahr­heit.

Nach diesen Worten Shivas seufz­ten die Götter erleich­tert auf. Freudig fal­te­ten sie ihre Hände und ehrten sich ver­beu­gend den Herrn:
Oh großer Herr, du Gott der Götter, du Ozean an Gnade, bitte gib Kama schnell sein Leben wieder und rette das Leben von Rati.

Dies nun erfreute Lord Shiva außer­or­dent­lich, und er sprach ent­zückt:
Ihr Götter, ich bin hoch erfreut. Ich werde Kama in mir wie­der­be­le­ben. Er wird einer meiner Geister sein und sich ver­gnü­gen. Oh ihr Götter, diese Geschichte sollte unser Geheim­nis bleiben. Kehrt nun in eure Regio­nen zurück, und ich sorge für das Ende eures Kummers.

Brahma sprach:
Und während ihn die Götter noch priesen, ver­schwand Rudra vor aller Augen. Die Götter waren wieder froh, und alle ihre Sorgen waren ver­flo­gen. Noch einmal ver­neig­ten sie sich vor Shiva, trö­ste­ten Rati mit Shivas Nach­richt und kehrten in ihre Heime zurück. Und Rati begab sich in die genannte Stadt und wartete auf die Bege­ben­heit, von der Shiva gespro­chen hatte.


Kapitel 20 - Die Geschichte vom unterseeischen Feuer
Narada sprach:
Oh Brahma, sag mir bitte, was geschah mit dem Feuer, nachdem es aus Shivas drittem Auge aus­ge­tre­ten war? Und was tat der mond­be­kränzte Herr als näch­stes?

Brahma gab zur Antwort:
Als Kama ver­brannt war, loderte das Feuer weiter, ohne irgen­d­et­was zu ver­bren­nen. Doch die Wesen aller Welten schrien auf, und so suchten die Götter meine Hilfe. Auf­ge­regt ver­beug­ten sie sich vor mir, grüßten mich ehr­furchts­voll und erklär­ten mir ihre Besorg­nis. Ich dachte demütig an Shiva, über­legte mir ihre Bitte, und begab mich an den Ort, an dem das Feuer drohte. Mit Shivas Gnade besänf­tigte ich das grell wütende Feuer, um die Welten zu beschüt­zen. Das Feuer des Zorns nahm unter meinen Händen die Gestalt einer Stute an, und dank Shivas Hilfe führte ich dieses feurige Roß ans Ufer des Meeres.

Das Meer nahm bei unserer Ankunft eine mensch­li­che Gestalt an, trat mit gefal­te­ten Händen vor mich hin, ehrte mich und sprach lie­be­voll:
Oh Brahma, du Herr von allem Geschaf­fe­nen, warum kamst du zu mir? Bitte laß mich dein Gebot hören, damit ich es befol­gen kann.

Wieder dachte ich an Shiva und sprach mit Liebe und um die Welten zu beschüt­zen:
Mein lieber Ozean, du Kluger, von Shiva gesandt werde ich es dir erklä­ren. Was du hier in Gestalt einer Stute siehst, ist das Feuer des Zorns unseres Herrn. Es hat Kama ver­brannt und drohte, die Welten eben­falls zu ver­nich­ten. Die Götter baten mich furcht­sam um Hilfe, und mit Shivas Gunst konnte ich das Feuer zähmen. Ich brachte die Stute her, damit du sie bewahrst, bis die Zeit für die uni­ver­sale Ver­nich­tung aller Wesen gekom­men ist. Oh Herr der Flüsse, wenn ich wieder zu dir komme, wirst du das wun­der­bare Feuer von Shivas Zorn wieder frei­las­sen. Bis dahin wird es sich von deinen Wassern ernäh­ren. Bewahre es wohl, damit es nicht vergeht.

Der Ozean stimmte zu, und niemand sonst konnte das zornige Feuer berüh­ren. Die Feu­er­stute ging also ins Meer, trank sein Wasser und loderte in grellen Flammen. Ich kehrte freudig in mein Reich zurück, nachdem der Ozean in himm­li­scher Gestalt sich vor mir ver­beugt und dann ver­schwun­den war. Das Uni­ver­sum war von diesem Feuer befreit, atmete auf und auch die Götter waren wieder glück­lich.


Kapitel 21 - Narada unterweist Parvati
Narada sprach:
Oh Brahma, du Schüler Vishnus, äußerst Kluger und Schöp­fer der drei Welten, was für eine wun­der­bare Geschichte! Von Kama und dem Feuer aus dem Auge Shivas auf seiner Stirn zu hören, ist unver­gleich­lich. Doch was tat die Göttin Parvati nun als näch­stes? Sie war ja mit ihren Mägden zum Palast ihres Vaters zurück­ge­kehrt. Und was geschah dann?

Brahma sprach:
Mein lieber und kluger Narada, höre, wie es weiter ging mit meinem Herrn, dem mond­ge­schmück­ten Gott, dieser Quelle von Freude und Hilfe. Als das Feuer aus Shiva austrat und Kama ver­brannte, da erschüt­terte ein lautes Donnern den Himmel. Parvati fürch­tete sich sehr, eilte schnell mit ihren Mägden zu ihrem Vater und berich­tete ihm alles. Der Herr der Berge, seine Familie und das Gefolge hörten auch den lauten Knall und waren recht besorgt um Parvati. Als er nun seine Tochter so erschüt­tert vor sich sah, tat sie ihm sehr leid. Sanft nahm er die Wei­nende in seine Arme, zog sie auf seinen Schoß, wischte ihre Tränen ab, die auf­grund der Tren­nung von Shiva heftig ström­ten, und sprach lie­be­voll und beru­hi­gend zu ihr:
Liebe Tochter, weine nicht und sorge dich nicht.

Doch da Shiva ver­schwun­den war, war Parvati untröst­lich. Nir­gends fand sie mehr Frieden, und immer beweinte sie die Tren­nung von ihren Herrn. Sie fühlte sich wie in einem neuen Leben, ver­fluchte ihre Schön­heit und klagte: „Ich bin ver­dammt!“ Auch ihre Mägde und Freun­din­nen konnten sie nicht trösten. Nichts machte ihr mehr Freude, weder essen noch trinken, schla­fen oder baden, auch keine noch so liebe Gesell­schaft. Wenn sie an Shiva und sein Ver­hal­ten dachte, mur­melte sie immer wieder zu sich selbst: „Oh Schande über meine Schön­heit, Schande über meine Geburt und mein Handeln.“ Nein, sie fand in ihrem Eltern­haus keinen Frieden im Geist mehr und trau­erte, weil sie sich von Shiva getrennt fühlte. Das Unglück schüt­telte sie, ihr Bewußt­sein kreiste einzig um den Träger des Pinaka, und sie wie­der­holte immerzu: „Shiva, Shiva.“ Und manch­mal fiel sie sogar in Ohn­macht. Doch auch ihre Eltern und Brüder ver­such­ten ver­ge­bens, sie zu beru­hi­gen.

Und weißt du noch, oh Narada, das war die Zeit, als dich Indra in den Hima­laya sandte. Du, oh Narada, wurdest vom Herrn der Berge wohl emp­fan­gen, du erkun­dig­test dich nach seiner Gesund­heit und seinem Wohl­be­fin­den, und als ihr bequem saßet, da hat dir Himavat von Kamas Ende und Par­va­tis Kummer erzählt. Du batest ihn, Shiva zu ehren, und eiltest sofort an Par­va­tis Seite. Du bist ein weiser und hilf­rei­cher Herr, ein Lieb­ling Shivas, und so gingst du zur Tochter des Himavat. Voller Respekt sprachst du wahre Worte zu ihr:
Oh Parvati, höre. Ich bin dir wohl­ge­son­nen und spreche die Wahr­heit. Meine Worte werden dir in jeder Hin­sicht nützen, dich zur Erfül­lung deiner Wünsche führen und deinen Unfrie­den beenden. Du hast dem großen Herrn ohne Ent­sa­gung gedient. In dir war noch etwas Stolz, und den hat der Segen­spen­der nun aus­ge­merzt. Obwohl Shiva seinen Ver­eh­rern immer geneigt ist, hat er dich ver­las­sen, nachdem Kama ver­brannt war. Denn er ist ein großer Yogi und wurde von dir nicht berührt. Du soll­test ihn daher mit einer großen Buße milde stimmen. Wenn dich die Askese gehei­ligt hat, wird er dich zu seiner Frau nehmen. Du wirst den glücks­ver­hei­ßen­den Shiva niemals auf­ge­ben. Oh Göttin, du wirst niemals einen anderen zum Ehemann nehmen.

Erleich­tert seufzte da Parvati auf und sprach freund­lich und mit gefal­te­ten Händen zu dir, oh Narada:
Oh himm­li­scher Weiser, du All­wis­sen­der, du hilfst allen Welten. Bitte sag mir die Formel, mit der ich Shiva gewin­nen kann. Ohne einen guten Lehrer wird kein noch so hei­li­ger Ritus Früchte tragen. Das habe ich einst aus den Veden ver­nom­men.

Brahma fuhr fort:
Auf ihre Bitte hin lehr­test du sie das fünf­sil­bige Mantra (Namah Shivaya) und erklär­test ihr dessen hohe Wirk­sam­keit, was ihr Ver­trauen ver­mehrte.

Du sprachst:
Oh Göttin, höre von der außer­or­dent­li­chen Wirkung der Formel, von der Shiva große Freude und Zufrie­den­heit erfährt. Dieses Mantra ist der König aller Mantras. Es gewährt alle Wünsche, welt­li­che Freuden und Erlö­sung. Shiva mag es sehr. Wie­der­hole es, wie ich es dir sage, medi­tiere über seine Form, befolge alle Beschrän­kun­gen, und Shiva wird schnell zufrie­den sein und vor dir erschei­nen. Führe deine Buße auf diese Weise aus, denn der Herr kann nur durch Ent­sa­gung erkannt werden. Jeder erlangt die ersehn­ten Früchte durch Ent­sa­gung und nicht anders.

Brahma sprach:
Danach kehr­test du, oh Narada, wieder in den Himmel zurück, denn als gele­gent­li­cher Besu­cher (auf Erden) sorgst du für das Wohl der Götter, du Lieb­ling Shivas. Und Parvati war sehr zufrie­den über deine Unter­wei­sung und das Mantra.


Kapitel 22 - Parvatis Buße
Brahma erzählte:
Nach deiner Abreise, oh Narada, war Parvati voller Hoff­nung und über­zeugt, daß Shiva durch Askese zu erlan­gen wäre. Und ent­schlos­sen zog sie erst ihre Mägde Jaya und Vijaya (welt­li­cher und gei­sti­ger Sieg) ins Ver­trauen und sandte diese zuerst zu ihrem Vater, damit er ihre demü­tige Bitte ver­nehme.

Die Mägde spra­chen zum Himavat:
Oh König, höre durch uns die Worte deiner Tochter. Sie möchte, daß ihre Geburt, ihre Schön­heit und die Ehre der Familie Früchte tragen. Und das kann nur durch Buße erreicht werden. Oh bester Berg, gib freund­lich deine Zustim­mung. Laß Parvati in den Wald gehen und dort ent­halt­sam leben.

Sorg­fäl­tig nach­den­kend ant­wor­tete der Berg:
Es scheint mir nütz­lich. Und Menaka sollte es auch gut heißen, denn gibt es einen bes­se­ren Weg? Kein Zweifel, daß mein Haus glück­lich sein wird. Wenn ihre Mutter auch zustimmt, gibt es nicht Glücks­ver­hei­ßen­de­res.

So gingen die beiden Die­ne­rin­nen zur Mutter, ver­beug­ten sich vor ihr und spra­chen voller Respekt:
Oh sanfte Dame, Mutter von Parvati, bitte höre die Bitte deiner Tochter. Ver­eh­rung sei dir. Höre uns in Frieden an und handle ent­spre­chend. Um Shiva zu erlan­gen, wünscht deine Tochter, Ent­sa­gung zu üben. Ihr Vater ist ein­ver­stan­den. Und nun möchte sie auch deine Zustim­mung. Oh fromme Dame, sie möchte ihre Schön­heit frucht­bar machen. Wenn du ein­ver­stan­den bist, kann sie mit der Askese begin­nen.

Dann war­te­ten die Mägde schwei­gend auf die Antwort der Königin. Doch Menaka war beküm­mert und wollte dem Vor­schlag nicht zustim­men. So ging Parvati selbst zu ihrer Mutter, faltete demütig die Hände und dachte an die Lotus­füße Shivas.

Parvati sprach:
Liebe Mutter, ich sollte gleich morgen gehen und mit meiner Buße für Shiva begin­nen. Bitte erlaube mir, meine Aufgabe zu erfül­len.

Doch immer noch war Mena voller Sorgen. Sie rief ihre Tochter ganz nah zu sich und sprach zwei­felnd:
Ach Tochter, wenn du unruhig bist und Askese üben willst, dann mach es hier und nicht im Wald. Wohin willst du dich wenden? Alle Götter sind hier in unserem Heim, auch alle hei­li­gen Tempel und Orte. Sei nicht stur, liebe Tochter. Du soll­test nicht aus unserem Haus gehen. Was war der Lohn, als du letz­tens den Palast ver­ließest? Und was ist es, was du nun errei­chen willst? Liebes Kind, dein Körper ist zart und hart die Askese. Daher führe deine Buße hier aus. Geh nicht fort. Wir haben niemals von einer Frau gehört, die für die Erfül­lung ihrer Wünsche in den Wald ging, um Askese zu üben. Bleib also hier, liebe Tochter.

Brahma fuhr fort:
Zwar ver­suchte die Mutter auf vie­ler­lei Art, ihre Tochter zu über­zeu­gen, doch Parvati fand weder Freude noch Frieden, wenn sie nicht Shiva gnädig stimmen konnte. Seither wird sie Uma genannt, weil ihre Mutter ihr zuerst die Askese verbot (U Ma = Oh nein). Doch als Mena sah, wie Parvati keine Freude kannte, da stimmte sie doch zu. Und Parvati dachte an Shiva, war froh und erleich­tert und verließ mit ihren Mägden den Palast. Sie trennte sich von all ihren schönen Klei­dern und hüllte sich in Bast und eine Kordel aus Mun­ja­gras. Sie legte ihren Schmuck ab und nahm dafür ein Hirsch­fell als Kleid. Dann ging sie in den Hain, in dem Shiva Askese geübt und Kama ver­brannt hatte. Doch ohne Shiva war der Anblick des Waldes eine Qual für Parvati, die Mutter des Uni­ver­sums. Für eine Weile stand sie ver­lo­ren an dem Ort, an dem Shiva in Medi­ta­tion ver­sun­ken geses­sen hatte, und der Tren­nungs­schmerz überkam sie erneut. Sie klagte ängst­lich und traurig „Weh Shiva“, doch dann unter­drückte sie die Unruhe in ihrem Geist und berei­tete sich auf die Rituale der Buße vor.

Sie übte ihre Buße an dem hei­li­gen Ort Srin­gi­tir­tha, der später nach ihrer Askese Gauri-Sikhara genannt wurde. Im Laufe der Zeit pflanzte Parvati viele schöne und heilige Pflan­zen an dem Ort, um den Fort­s­chritt ihrer Askese zu prüfen.

Doch zuerst säu­berte sie sorg­fäl­tig den Boden, errich­tete einen Altar und begann mit einer Buße, die sogar für Heilige schwer zu ertra­gen war. Mit ihrem Geist zügelte sie ihre Sinne. Im Sommer umgab sie sich mit lodern­den Feuern und mur­melte bestän­dig ihr Mantra. In der Regen­zeit saß sie unun­ter­bro­chen auf einem Stein und ließ sich vom Regen durch­wei­chen. Im Winter ver­weilte sie gedul­dig und hin­ge­bungs­voll im Wasser. Wenn es schneite und des Nachts fastete sie. Und immerzu sang sie das Mantra und medi­tierte über Shiva, den Erfül­ler aller ersehn­ten Wünsche. Täglich wäs­serte sie die von ihr gepflanz­ten Bäume und ertrug eisige Winde, kalte Schauer und uner­träg­li­che Hitze mit Gleich­mut. Alle Arten von Küm­mer­nis­sen konnten sie nicht aus der Ruhe bringen. Sie kon­zen­trierte sich einzig und allein auf Shiva, und so blieb ihr Geist stand­haft und gezü­gelt.

Im ersten Jahr ernährte sie sich von Früch­ten, im zweiten von Blät­tern, und nach vielen Jahren ver­zich­tete sie sogar auf die Blätter und aß gar nichts mehr, so ver­tieft war sie in ihre Buße. Da nannten sie die Götter Aparna (blatt­los). Dann stand Parvati auf einem Bein, immerzu an Shiva denkend und sein Mantra mur­melnd. Mit ihren ver­filz­ten Haaren, der dürf­ti­gen Klei­dung aus Bast und der harten Askese über­traf sie sogar heilige Weise. 3.000 Jahre ver­gin­gen so für Parvati und ihre völlige Hingabe an die Ent­halt­sam­keit.

Einmal ging sie genau an die Stelle, an der Shiva für 60.000 Jahre medi­tiert hatte, und dachte bei sich:
Weiß der höchste Herr nichts von meiner Askese? Warum zeigte er sich nicht? In den Veden und allen Schrif­ten wird Shiva von den Weisen als Ver­lei­her von Wohl­stand, all­wis­send, all­durch­drin­gend und alles beherr­schend besun­gen. Der Herr ver­leiht alle Früchte, gestal­tet alle Gefühle, erfüllt alle Sehn­süchte seiner Ver­eh­rer und zer­streut alle Sorgen. Wenn ich dem Herrn mit dem Bullen im Banner hin­ge­ge­ben bin und alle Begier­den abwerfe, dann möge er mit mir zufrie­den sein. Wenn ich das fünf­sil­bige Mantra unauf­hör­lich wie­der­hole, möge er mit mir zufrie­den sein. Wenn ich seine Ver­eh­re­rin bin ohne jede Ablen­kung, dann möge er mit mir zufrie­den sein.

So über­legte Parvati häufig, ver­folgte ihre Askese mit gesenk­tem Haupt, und hielt sowohl ihren Körper als auch ihren Geist bestän­dig. Ihre Askese war so hart, daß die Men­schen ganz erstaunt waren. Sie kamen, um ihre Buße zu schauen, erach­te­ten sich als geseg­net und lobten ihre Mühe:
Dem Ver­hal­ten der Tugend­haf­ten zu folgen, führt zu wahrer Größe. Buße kennt keine Grenzen, und Tugend sollte immer geehrt werden, wenn man weise ist. Wer von der Askese dieser Dame gehört hat, fragt sich, welche Askese ein Mann machen sollte. Nie gab es größere Ent­halt­sam­keit und wird es auch nicht geben.

So priesen sie Parvati und kehrten freudig in ihre Heime zurück. Selbst Men­schen von starker Statur lobten ihre Buße. Und höre, oh Narada, was es noch für eine erstaun­li­che Wirkung von Par­va­tis Buße gab. Rings um ihre Ein­sie­de­lei ver­tru­gen sich alle Tiere, auch die­je­ni­gen, die von Natur aus Feinde waren. Löwen und Kühe liebten ein­an­der und ver­lo­ren Haß und Furcht - so mächtig war Par­va­tis Askese gewor­den. Gebo­rene Feinde wie Katzen und Mäuse zeigten keine Aggres­sion mehr, und die Bäume, Büsche und Blumen blühten und trugen Früchte in Menge. Der ganze Wald war so schön wie der Kailash als Ergeb­nis ihrer Buße.


Kapitel 23 - Die Götter besuchen Shiva
Brahma erzählte weiter:
Parvati blieb lange stand­haft in ihrer Askese, doch Shiva erschien ihr nicht. So kamen ihre Eltern, Himavat und Mena, mit Brüdern und Mini­stern zu ihr und baten die Ent­schlos­sene um Umkehr.

Himavat sprach:
Oh Parvati, du Glück­li­che, quäle dich nicht länger in dieser Askese. Mein liebes Mädchen, Shiva ist nir­gends zu sehen, denn er ist sicher­lich völlig los­ge­löst von der Welt. Du bist so ein junges Mädchen mit zarten Glie­dern. Diese extreme Ent­halt­sam­keit wird dich über­wäl­ti­gen und erschöp­fen. Das weiß ich, und es ist wahr. So erhebe dich, meine Anmu­tige, und komm zurück in unser Haus. Was kann dir ein Shiva nützen, der den Lie­bes­gott zu Asche ver­brannte? Er wird nicht kommen und dich als seine Dame begeh­ren. Warum ver­langst du immer noch nach ihm? Oh Göttin, so wie der Mond im Himmel nicht ein­ge­fan­gen werden kann, so ist Shiva nicht ergreif­bar, du Sün­den­lose. Erkenne dies.

Dieser Bitte schlos­sen sich seine Frau Mena und die ruhm­rei­chen Berge Sahya, Meru, Mandara, Mainaka und Kraun­cha an, und alle ver­such­ten gemein­sam, Parvati zu beein­flus­sen. Doch mit strah­len­dem Lächeln ant­wor­tete das Mädchen ihren Eltern:
Lieber Vater und liebe Mutter, oh ihr anderen im Gefolge meines Vaters, habt ihr alle ver­ges­sen, was ich einst schwor? So hört noch einmal mein Gelübde. Ihr sagt, daß der Große Gott völlig unab­hän­gig und unge­bun­den ist, weil er Kama zu Asche ver­brannte. Doch da er seinen Ver­eh­rern immer geneigt ist, werde ich ihn mit Askese gütig stimmen. Geht bitte wieder freudig nach Hause, denn er wird ganz sicher zufrie­den sein. Darüber braucht ihr euch keine Sorgen zu machen. Nur mit meiner Askese werde ich ihn errei­chen, denn Sada­shiva ist leicht mit Andacht zu erfreuen. Wisset, daß ich die Wahr­heit sage.

Dann schwieg Parvati, und alle ver­lie­ßen sie wieder, ver­wun­dert und sie im Geiste lobend. Und mit festem Ent­schluß führte Parvati mit ihren Die­ne­rin­nen ihre Askese fort, so hart und uner­bitt­lich, daß die drei Welten sich erhitz­ten nebst den Göttern, Dämonen, Men­schen und allen Dingen darin. Die Himm­li­schen bebten zuneh­mend, doch sie erkann­ten nicht den Grund für ihre Unruhe. So kamen sie alle sehr besorgt und halb ver­sengt zu mir auf den Berg Meru. Zit­ternd und ohne Glanz ver­beug­ten sie sich vor mir und spra­chen wie mit einer Stimme:
Oh Herr, du hast das ganze Uni­ver­sum mit allen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen darin erschaf­fen. Warum wird es nun ver­brannt? Wir ver­ste­hen es nicht. Oh Brahma, erklär uns bitte den Grund. Beschütze uns Götter, denn wir brennen wie im Feuer. Niemand sonst kann uns beschüt­zen.

Als ich ihre Worte hörte, dachte ich an Shiva und über­legte eine Weile. Und ich erkannte, daß Par­va­tis Askese die Ursache für die Erhit­zung der Welten war. Schnell eilte ich da mit den Göttern zum Mil­ch­ozean, um Vishnus Hilfe zu erbit­ten. Wir kamen an, sahen Vishnu strah­lend auf seinem herr­li­chen Thron, fal­te­ten ehrend unsere Hände, und ich sprach zu ihm:
Rette, oh rette uns Bit­tende, großer Vishnu, denn wir brennen in Par­va­tis stren­ger und harter Askese.

Vishnu ant­wor­tete auf seinem Schlan­gen­sitz:
Es ist mir bekannt. Ja, es ist Par­va­tis Askese. Wir werden nun alle gemein­sam zu Shiva gehen. Wir werden ihn bitten, sich Parvati zu nähern und sie zum Wohle der Welten zu hei­ra­ten. Wir werden alles Nötige tun, um den Träger des Pinaka dazu zu bewegen, daß er Parvati ihren Wunsch gewährt. Ich werde euch an den Ort führen, wo Shiva in seine tiefe Medi­ta­tion ver­sun­ken ist, dieser Quell aller Segen.

Brahma fuhr fort:
Doch als wir Vishnus Worte hörten, da erhob sich in uns allen große Furcht vor Shiva, dem Zor­ni­gen, Ver­nich­ter und Ver­bren­ner von allem. Und wir spra­chen zu Vishnu:
Wir wagen es nicht, uns Lord Shiva zu nähern, der, wenn er zürnt, uns alle zer­stört, denn er besitzt das gren­zen­lose Feuer der uni­ver­sa­len Ver­nich­tung. Es wird uns wie dem uner­müd­lich streb­sa­men Kama ergehen.

Doch Vishnu beru­higte uns alle, indem er sprach:
Ihr Götter, hört mir auf­merk­sam zu. Der Herr, dieser Ver­nich­ter aller Furcht, wird euch nicht ver­bren­nen. Erach­tet ihn als gütig, und ihr werdet seine Hilfe erfah­ren. Wir alle sollten klu­ger­weise in ihm Zuflucht suchen, diesem uralten Purusha, dem Herrn mit der vor­züg­li­chen Erschei­nung, größer als das Größte, diesem Höch­sten Selbst und Einen, der immer in Ent­halt­sam­keit ruht.

Brahma sprach:
So machten wir uns alle auf den Weg zum Träger des Pinaka. Doch zuerst wollten Vishnu und einige andere Götter Parvati sehen, wie sie andäch­tig und ent­halt­sam ihren Weg ver­folgte. Sie ver­beug­ten sich vor der Buße­rei­chen, lobten ihre weithin leuch­tende Askese und gingen weiter zu Shiva. Doch in einiger Ent­fer­nung von Shiva hielten die Götter an und sandten dich, oh Narada, als ihren Boten vor. Dann beob­ach­te­ten sie, wie du vor den freund­li­chen Shiva tratest, du, der furcht­lose Ver­eh­rer des großen Gottes. Du kamst zurück, wink­test den Göttern nebst Vishnu und führ­test sie vor Shiva. Nun sahen auch wir den strah­len­den Herrn ent­spannt sitzend, zufrie­den und allen Bit­ten­den wohl­wol­lend geneigt. Wir alle ver­beug­ten uns vor ihm, lobten ihn und sangen Lieder des Veda und der Upa­nis­ha­den für diesen aske­ti­schen und wie einen Yogi Sit­zen­den, der von seinen Gei­ster­scha­ren umgeben war.


Kapitel 24 - Shiva willigt ein, Parvati zu heiraten
Die Götter spra­chen zu Shiva:
Ver­eh­rung dem Herrn. Ver­eh­rung dem Ver­nich­ter von Kama. Ver­eh­rung dem Einen, der jedes Lob­ge­san­ges würdig ist. Ver­eh­rung dem reich­lich Strah­len­den, drei­äu­gi­gen Herrn. Ver­eh­rung dem Shiva, wie er in Felle gehüllt ist. Ver­eh­rung dem Furcht­ba­ren mit dem ver­hee­ren­den Auge. Ver­eh­rung dem Herrn der drei Welten. Du bist unser Herr, Vater, Mutter und Lehrer. Du bist Shiva, der Wohl­tä­ter. Du bist beson­ders mit­füh­lend. Du bist der Schöp­fer der Welten, du wirst uns retten. Oh großer Gott, wer sonst außer dir könnte von Elend befreien?

Nach diesem Lob der Götter, sprach Nandi freund­lich zu seinem Herrn Shiva:
Du Bester der Götter, Vishnu, Brahma und die anderen Götter und Weisen sind zu dir gekom­men, denn sie werden von den Dämonen schwer gequält. Sie nehmen Zuflucht zu deinen Füßen und bitten um Hilfe, du großer Schatz an Furcht­lo­sig­keit. Die Götter und Weisen sollten von dir beschützt werden, oh Herr von allem. Du bist die hel­fende Hand für alle Gequäl­ten und deinen Ver­eh­rern immer wohl­ge­sinnt.

Langsam zog sich Shiva aus seiner Medi­ta­tion zurück und öffnete seine Augen. Er legte die Trance ab, diese große Seele, und sprach zu den Göttern:
Ihr Götter, Vishnu, Brahma und ihr anderen, warum seid ihr zu mir gekom­men? Sagt mir den Grund.

Da freuten sich die Götter und sahen alle auf Vishnu, daß er für sie spre­chen möge. Was dieser auch tat:
Oh Shiva, alle Götter kamen zu dir, um von ihrer Qual zu berich­ten, die ihnen der Dämon Taraka berei­tet. Taraka kann nur von einem deiner Söhne getötet werden. Bedenke meine Worte und habe Mit­ge­fühl. Ver­eh­rung dir, oh Großer Herr. Erlöse die Götter von ihrer Pein, und nimm Parvati als deine Ehefrau an. Ergreife sie mit deiner rechten Hand, wie sie der Herr der Berge dir anbie­tet. Sie ist voller edler Eigen­schaf­ten.

Zufrie­den sprach da Shiva, die Ansicht des Yogi auf­zei­gend:
Wenn ich die wun­der­schöne Göttin Parvati zur Gattin nehme, wird sie durch ihre Heirat in der Lage sein, Kama wie­der­zu­be­le­ben. Und dann werden alle Götter wol­lü­stig werden, und nicht mehr den Pfad des Yoga beschrei­ten können. Ich ver­brannte Kama um eines großen Zieles willen. Brahma hat es einst bestimmt, und niemand muß in dieser Sache besorgt sein. Und, oh du Kluger, bedenke es wohl und sei nicht eng­stir­nig. Ich habe euch Göttern einen großen Dienst erwie­sen, als ich Kama ver­brannte. Denn ihr sollt mit mir frei von Wollust und Begierde sein. So wie ich, könnt auch ihr Götter, ohne Hin­der­nisse Großes voll­brin­gen und zwar aus der Energie der reinen Askese. Wenn Kama nicht bei euch ist, dann könnt ihr in höch­ster Glück­s­e­lig­keit sein und keine Ablen­kung des Geistes wird eure spi­ri­tu­elle Kon­tem­pla­tion stören. Oh Brahma, Vishnu, Indra und ihr anderen, ihr habt wohl ver­ges­sen, was Kama schon bewirkte. Bedenkt es gut, wie er in seiner hart­näcki­gen Art als großer Bogen­schütze jede Medi­ta­tion zu Grunde rich­tete. Kama führt in die Hölle, denn die Wollust führt in den Zorn, der Zorn in Ver­wir­rung, und die Ver­wir­rung zer­stört die Ent­sa­gung (und Ver­nunft). Ihr solltet Zorn und Begierde ablegen, ihr besten Götter. Und ihr solltet wahr­lich meine Worte achten.

Dann schwieg der Große und versank wieder in tiefe Trance. Von seinen Ganas umgeben, medi­tierte er über seine Seele, seine unbe­fleckte Form, ohne Ver­fäl­schung, Ablen­kung oder Ver­ir­rung, diese Form, die größer ist als alles Große, ewig, frei von jeg­li­chem Sinn für Besitz, frei von Beses­sen­heit, jen­seits der Grenzen von Klängen oder Worten, ohne Attri­bute und nur durch voll­kom­mene Erkennt­nis erreich­bar. Er medi­tierte über seine eigene Gestalt, und diese Ursache aller Freude und Hilfe versank in höch­ster Glück­s­e­lig­keit.

Als die Götter ihn so betrach­te­ten, wandten sie sich demütig an Nandi:
Was sollen wir tun? Shiva hat sich von der Welt abge­wandt und ist in Medi­ta­tion ver­sun­ken. Du bist sein Gefährte und erster Ver­trau­ter. Oh all­wis­sen­der Anfüh­rer der Gei­ster­scha­ren, wir bitten dich um deinen Rat. Bitte hilf uns. Womit können wir Shiva gnädig stimmen?

Und Nandi, der erste im Gefolge Shivas, ant­wor­tete:
Nun ihr Götter, meine Worte werden Shiva erfreuen, so achtet sie dem­ent­spre­chend. Wenn ihr auf eurer Bitte besteht, daß Shiva hei­ra­ten sollte, dann preist ihn mit Respekt und Demut. Der große Herr kann nicht durch gewöhn­li­ches Ver­lan­gen erreicht werden. Doch außer­or­dent­li­che Hingabe kann ihn dazu bringen, daß er handelt und jeden Wunsch erfüllt. So ent­schließt euch zur Demut, oder kehrt schnell zurück, von wo ihr herkamt.

Doch die Götter waren über­zeugt, daß Nandi gut geraten hatte, und priesen den Herrn mit großer Inbrunst:
Oh Herr, du Ozean an Mit­ge­fühl, Gott der Götter, erhebe uns aus unserer Not. Hab Erbar­men und rette uns, denn wir flehen dich an.

Ja, laut und mit­leid­voll waren die Bitten der Götter, auch Vishnu und ich flehten so manches Mal voller Demut. Und Shiva, der niemals von den Bitten seiner Ver­eh­rer unbe­rührt bleibt, erwachte aus seiner Medi­ta­tion, blickte uns mit­füh­lend an und sprach zu unserer großen Freude:
Nun ihr Götter, was ist euer Wunsch? Sagt es mir.

Vishnu nahm erneut das Wort:
Oh großer Herr, du bist all­wis­send. Du bist das unver­än­der­li­che Wesen und der Herr von allem. Weißt du nicht, was in unserem Geist ist? Doch ich werde spre­chen, wenn du es wünschst. Oh Shiva, uns befie­len viele Arten von Kummer durch den Dämonen Taraka. Des­we­gen haben wir Götter dich ange­fleht. Die große Göttin wurde im Hima­laya geboren, damit sie sich mit dir vereine. Und der Dämon kann nur von einem Sohn getötet werden, den du mit ihr zeugst. Das ist der Segen, den Brahma ihm gewährte. Und weil sonst niemand ihm Einhalt gebie­ten kann, bedrängt der Dämon das ganze Uni­ver­sum. Narada belehrte sie, und eben jetzt führt Parvati eine beson­dere Askese aus, die das ganze Uni­ver­sum mit ihren Strah­len erfüllt. Oh Lord, bitte geh zu ihr und erfüll ihr Sehnen. Das wird unser Elend beenden und alle wieder froh machen. Oh Shiva, in meinem Herzen fühle ich große Begei­ste­rung, und den anderen Göttern geht es ebenso. Es drängt uns, deine Hoch­zeit zu schauen. Bitte führe diesen Ritus in der rechten Weise aus. Du hast einst Rati das Ver­spre­chen gegeben (Kama wie­der­zu­be­le­ben), und es ist der rechte Moment, es ein­zu­lö­sen. Möge dein Wort wahr werden.

Mit Lobes­hym­nen auf unseren Lippen und vielen Ver­beu­gun­gen war­te­ten wir nun auf Shivas Antwort. Dieser lachte und gab zur Antwort:
Oh Vishnu, Brahma und all ihr Götter, bitte hört mir auf­merk­sam zu. Ich werde euch jetzt etwas sehr Wich­ti­ges sagen. Eine Heirat ist für einen Yogi nicht sinn­voll, denn die Ehe ist eine starke Bindung. Es gibt viele Fesseln in der Welt, doch das Begeh­ren ist die stärk­ste von allen. Von allen anderen kann man sich befreien, auch von eiser­nen oder stei­ner­nen Banden, doch nicht von der Begierde nach einer Frau, die wie eine Schlinge ist. Welt­li­che Freuden ziehen diese Schlinge noch fester zu, und es gibt nicht mal im Traum Erlö­sung für einen Mann, der sich zu welt­li­chen Freuden hin­ge­zo­gen fühlt. Wer sich auf­rich­tig Glück wünscht, sollte so klug sein, und alle welt­li­chen Ver­gnü­gun­gen sein lassen, denn sie wirken wie Gift. Oh Götter, schon wenn man sich mit einer sinn­li­chen Person unter­hält, hat das einen schlech­ten Einfluß. Die Lehrer sagen auch dazu, daß welt­li­ches Ver­gnü­gen wie bit­te­res Bier ist, das mit Zucker ver­setzt wurde.

Ich weiß das alles, habe es ganz und gar erkannt, und verfüge über die nötige Weis­heit, und doch werde ich eurer Bitte nach­kom­men und sie erfül­len. Denn ich bin meinen Ver­eh­rern auf­rich­tig unter­tan, und so werde ich alles tun. Auch kennt man mich schon weithin als den, der als Yogi auch welt­lich handelt. Ich erfüllte das Gelübde von König Kama­rupa, als er ein Gefan­ge­ner war, und half König Sudaks­hina, als er nur noch als Tage­löh­ner galt. Ich bin der drei­äu­gige Gott, der einer­seits Glück bringt und ande­rer­seits Gautama Elend ver­ur­sachte. Und ich ver­folge die­je­ni­gen, die meine Ver­eh­rer quälen. Ich liebe meine auf­rich­ti­gen Anhän­ger zärt­lich, daher trank ich sogar schon Gift zum Wohle der Götter. Ich habe euch immer in der Not gehol­fen. Für meine Ver­eh­rer habe ich viel Kummer erlit­ten, zum Bei­spiel als ich als Vis­h­van­aras Sohn Gri­ha­pati inkar­nierte. Doch wozu so viel reden? Oh Vishnu und Brahma, ich sage die Wahr­heit. Und ihr alle wißt, was ich einst schwor: Wenn einer meiner Anhän­ger in Not ist, werde ich ihm sofort und umfas­send helfen. Ich weiß um euer Leiden durch den Dämonen Taraka. Und ich werde es beenden, daran sollt ihr nicht zwei­feln.

Als Yogi bin ich zwar über­haupt nicht an Lie­be­leien inter­es­siert, doch ich werde Parvati hei­ra­ten, um einen Sohn zu zeugen. So geht in eure Reiche zurück, ihr Götter, ich werde alles Weitere erle­di­gen. Macht euch keine Sorgen.

Brahma fuhr fort:
Dann schwieg Shiva und trat in spi­ri­tu­elle Kon­tem­pla­tion ein. Und wir Götter kehrten zufrie­den heim.


Kapitel 25 - Die sieben Weisen prüfen Parvati
Narada fragte:
Und was geschah dann? Was unter­nahm Shiva als näch­stes? In welcher Zeit gewährte er den Segen und wie? Bitte erzähl weiter, es ist mir solch ein Ver­gnü­gen.

Brahma gab zur Antwort:
Nachdem die Götter gegan­gen waren, ver­senkte sich Shiva in Medi­ta­tion, um Par­va­tis Askese zu prüfen. Er schaute seine eigene Seele in sich Selbst, den Atman im Innern, der größer als das Größte ist und ohne Illu­sion und Begierde. Der Gott mit dem Stier im Banner, der die Essenz von „Das bist du“ ist und dessen Bewe­gun­gen uner­gründ­lich sind, ist die Quelle aller Freuden und jeg­li­chen Schut­zes. Shiva ist der Höchste Herr.

Und Parvati? War immer noch in aske­ti­sche Andacht ver­tieft, worüber sogar Shiva staunte. Ihre Buße riß ihn aus seiner welt­ab­ge­wand­ten Medi­ta­tion, denn ein Gott kann nicht anders, wenn er seinen Ver­eh­rern zugetan ist. Sogleich dachte Shiva an die sieben himm­li­schen Weisen, welche im selben Moment vor ihm erschie­nen. Ihre Mienen strahl­ten, und sie freuten sich über ihr gutes Schick­sal. Demütig ver­beug­ten sie sich vor Shiva, und ein auf­rich­ti­ges Lob strömte von ihren Lippen:
Oh großer Gott, Herr der Götter, du Ozean an Mit­ge­fühl, wir fühlen uns so geseg­net, da du an uns dach­test. Warum hast du uns gerufen? Gebiete uns frei­mü­tig. Wir sind deiner Diener, Ver­eh­rung sei dir.

Shiva ant­wor­tete lie­be­voll lächelnd und mit strah­len­den Augen:
Meine lieben Weisen, hört meine Worte. Ihr seid meine Wohl­tä­ter, denn ihr seid geschickt und weise. Die große Göttin übt als Parvati mit festem Ent­schluß strenge Buße in den Bergen des Hima­laya. Sie wünscht sich, daß ich ihr Ehemann werde. Ihre beiden Die­ne­rin­nen warten ihr auf, und alle anderen Seh­süchte hat sie auf­ge­ge­ben, oh Brah­ma­nen. Ihr Ent­schluß ist sehr resolut. Bitte geht zu ihr, oh ihr vor­züg­li­chen Weisen, und prüft in Liebe ihre Wil­lens­kraft. Und auf mein Geheiß, ihr Tugend­haf­ten mit den guten Riten, dürft ihr auch ohne Zögern trick­rei­che Mittel oder kri­ti­sche Worte gebrau­chen.

Brahma erzählte weiter:
Zügig eilten die Weisen zur Mutter des Uni­ver­sums, der strah­len­den Tochter des Himavat. Sie erblick­ten in ihr die per­so­ni­fi­zierte Askese, ver­beug­ten sich im Geiste vor ihr, wurden freund­lich geehrt und will­kom­men gehei­ßen und spra­chen dann:
Sag, Ber­ge­s­toch­ter, warum übst du Buße? Welchen Gott wünschst du milde zu stimmen? Und zu welchem Zweck? Bitte, sag uns das.

Und auf­rich­tig ant­wor­tete Parvati:
Oh ihr Weisen, hört meine Antwort mit lie­ben­der Güte. Ich sage euch nur, was ich auf meine Weise erkenne. Viel­leicht lacht ihr mich aus, weil ihr meine Absicht unmög­lich findet. Ich zögere, euch alles zu ent­hül­len, doch ihr habt mich gefragt, oh Brah­ma­nen. Also, was kann ich tun? Mein Geist ist ent­schlos­sen, mit aller Anstren­gung eine große Aufgabe zu voll­brin­gen. Es ist beinahe so unmög­lich, wie eine hohe Mauer auf Wasser zu errich­ten. Auf Bitten eines himm­li­schen Weisen übe ich Askese mit dem Wunsch, mich mit Shiva zu ver­bin­den. Beharr­lich ver­sucht das noch flug­un­fä­hige Vöglein meines Geistes sich zu erheben. Möge Lord Shiva, dieser Ozean an Mit­ge­fühl, meinen Wunsch erfül­len.

Als die Weisen ihre Antwort gehört hatten, ehrten sie Parvati im Geiste, doch laut spra­chen sie trü­ge­ri­sche Worte mit spöt­ti­schem Lachen:
Oh Tochter des Berges, du bist zwar reich­lich klug, doch das Betra­gen dieses himm­li­schen Weisen kannst du nicht durch­schauen, denn er ist zwar ein großer Lehrer doch auch unbe­re­chen­bar. Narada ist ein Wort­ver­dre­her und führt gern andere an der Nase herum. Wenn du seine Worte für bare Münze nimmst, dann bist du ver­lo­ren. Höre eine wahre Geschichte, die Licht auf Naradas Wirken wirft. Höre sie auf­merk­sam an, schärfe deinen Ver­stand und beher­zige sie. Denn wir erzäh­len sie dir aus Liebe und Zunei­gung. Auf Bitten Brahmas zeugte Daksha 10.000 Söhne. Er liebte sie sehr und führte sie an die Buße heran. Am hei­li­gen See Nara­y­ana-Saras folgten sie dem Gebot ihres Vaters, was Narada sofort aus­spio­nierte. Und mit hin­ter­häl­ti­gen Worten lenkte er sie vom Pfade ab, den ihr Vater für sie vor­ge­se­hen hatte. In kür­zester Zeit waren sie ver­schwun­den und kehrten niemals wieder heim. Daksha war darüber sehr zornig, doch sein Vater Brahma beru­higte ihn, und er zeugte noch­mals 10.000 Söhne. Auch für diese ernannte sich Narada selbst als Lehrer, und sie gingen den Weg ihrer Brüder ins Nir­gendwo.

Oh Tochter des Himavat, Naradas Ver­hal­ten ist wohl­be­kannt. Höre noch weitere Bei­spiele, wie er andere beein­flußte. Den Chi­tra­ketu instru­ierte er und trieb ihn damit von seiner Familie fort. Nachdem er Prahl­ada belehrt hatte, mußte dieser viel Leid von seinem Vater Hira­nya­ka­sipu erdul­den. Ja, Narada ist wahr­lich jemand, der anderen den Ver­stand raubt. Denn wem auch immer er seine Lehren auf­zwingt, der verläßt Heim und Herd und beginnt, nach Almosen zu betteln. Sein Antlitz ist zwar strah­lend und hell, doch seine Seele dunkel, und wir müssen das wissen, denn schon lange kennen wir ihn. Man mag von Ferne den Storch für einen sanften Vogel halten, der niemals Fische frißt. Doch wer mit ihm lebt, der weiß es besser.

Auch du bist seinem Rat gefolgt, obwohl die Weisen dich rühmen, und hast dich narren lassen. Und nun folgst du dieser harten Askese. Oh junge Dame, der, für den du Qualen leidest, ist ein bestän­dig gleich­mü­ti­ges Wesen der keine emo­tio­na­len Stö­run­gen kennt. Und er ist unzwei­fel­haft ein Feind des Lie­bes­got­tes. Shiva mit dem Drei­zack bevor­zugt ein unan­ge­neh­mes Äußeres, kennt keine Scham und hat weder ein Heim noch Vor­fah­ren. Er ist nackt und häßlich und treibt sich mit Gei­stern und Kobol­den herum. Dieser Lümmel von Narada hat dir allen Anstand geraubt. Mit ver­meint­lich guten Argu­men­ten hat er dich getäuscht. Überleg dir doch selbst, wieviel Freude man mit einem solchen Ehemann haben kann. Erst hat er die fromme Sati gehei­ra­tet, doch der Tölpel konnte nicht mal für ein paar Tage einen Haus­halt auf­recht erhal­ten. Dann beschul­digte er die große Göttin und zog sich von ihr zurück, um glück­s­e­lig in tiefe Medi­ta­tion über seine wahre, makel­lose und leid­lose Form zu ver­sin­ken. Er ist nicht für einen Moment zweisam, immer ohne Anhaf­tung und jen­seits von Erlö­sung. Wie könnte ihn eine Frau ertra­gen?

Oh Geseg­nete, kehre sogleich auf unser Bitten in dein Heim zurück. Gib dieses när­ri­sche Vor­ha­ben auf. Das wird dir gut tun. Ein pas­sen­der Ehemann wäre zum Bei­spiel Lord Vishnu für dich, denn er hat alle guten Eigen­schaf­ten. Er ist der Herr­scher des himm­li­schen Vaik­un­tha, verfügt über Reich­tum und ist sehr geschickt im himm­li­schen und welt­li­chen Handeln. Oh Parvati, mit ihm sollten wir deine Ver­mäh­lung vor­be­rei­ten, denn er wird dich glück­lich machen. Laß ab von deiner Ver­narrt­heit und sei wieder froh.

Doch Parvati, die Mutter des Uni­ver­sums, lächelte nur und gab zur Antwort:
Oh ihr Weisen, eure Worte mögen im Lichte eurer Wahr­neh­mung richtig sein. Doch mein Ent­schluß gerät durch euch nicht ins Wanken. Ich wurde von einem Berg gezeugt und so wurde mir eine gewisse Zähig­keit des Körpers ange­bo­ren. Bitte denkt nur eine Weile darüber nach und laßt ab von eurem Plan. Ich werde niemals den heil­s­a­men Vor­schlag von Narada miß­ach­ten, denn alle vedi­schen Gelehr­ten loben den Rat des Lehrers. Wer seinem Lehrer ver­traut, wird immer glück­lich sein, hier in dieser und der näch­sten Welt. Und wer an seinem spi­ri­tu­el­len Lehrer im Herzen Zweifel hegt, der wird nur Kummer erfah­ren. Niemals sollte man den Rat des Lehrers ableh­nen, führt er nun in die Häus­lich­keit oder ins Betteln. Mein Ent­schluß steht fest und berei­tet mir Wohl­be­ha­gen für immer und ewig. Und eure Worte, ihr Weisen, kann man auch anders ver­ste­hen. Ich werde es euch kurz erklä­ren.

Ich wider­spre­che nicht, wenn ihr Vishnu als ein Schatz an edlen Eigen­schaf­ten beschreibt, der immerzu gött­lich wirkt. Und wenn ihr Shiva als völlig eigen­schafts­los bezeich­net, dann sage ich euch fol­gen­des dazu: Shiva ist das Brahman, unver­än­der­lich und still, das per­so­ni­fi­zierte Glück. Doch für das Wohl seiner Ver­eh­rer nimmt er Form und Eigen­schaf­ten an. Um die welt­li­che Herr­schaft macht er kein Auf­he­bens. Und daher nimmt er die Gestalt und das Ver­hal­ten eines Yogis an. Ein Inter­esse für Schmuck und Klei­dung findet man nur in den Ver­blen­de­ten, die nicht eins sind mit dem Brahman. Der Herr jedoch ist ohne Attri­bute, unge­bo­ren, frei von Ver­blen­dung, mit uner­gründ­li­chem Wirken und ein kos­mi­sches Wesen. Oh Brah­ma­nen, Shiva segnet nicht auf­grund von Glau­bens- oder Kasten­zu­ge­hö­rig­keit. Ich selbst erkenne Shiva nur durch den Segen des Lehrers. Wenn Shiva mich nicht hei­ra­tet, werde ich Jung­frau bleiben. Das ist die Wahr­heit. Und wenn die Sonne im Westen auf­ginge, der Berg Meru sich von der Stelle bewegte, wenn das Feuer kühl wäre und der Lotus auf einem Stein wüchse - mein Ent­schluß kann nicht abge­än­dert werden. Ja, ich sage euch die Wahr­heit.

Brahma sprach weiter:
Dann ver­beugte sie sich vor den Weisen, schwieg und dachte an Shiva mit uner­schüt­te­r­li­chem Geist. Die Weisen erkann­ten wohl, wie resolut Parvati war, lobten sie und über­schüt­te­ten sie mit vielen Seg­nun­gen. Dann beugten sie vor der Göttin ihre Häupter und eilten freudig zu Shiva, um ihm alles zu berich­ten. Und von ihm respekt­voll ver­ab­schie­det, kehrten sie in den Himmel zurück.


Kapitel 26 - Gespräch zwischen Parvati und dem Asketen
Brahma sprach:
Nun wollte auch Shiva die Buße der Göttin prüfen und sie dafür selbst sehen. Mit freu­di­gem Geist nahm er die Gestalt eines sehr alten, brah­ma­ni­schen Asketen mit ver­filz­ten Locken an (ein Jatila). Er trug einen Schirm, stützte sich auf einen Stock, und sein Körper strahlte. Langsam näherte er sich dem Wald und erblickte die Göttin mit ihren Mägden, so rein wie der Mond. Als Parvati den strah­len­den Brah­ma­nen kommen sah, grüßte sie ihn, ehrte ihn mit sorg­fäl­tig vor­be­rei­te­ten Gaben der Gast­freund­schaft, und erkun­digte sich freudig und respekt­voll nach seinen Wohl­be­fin­den.

Parvati sprach:
Wer bist du und woher kommst du, oh gelüb­de­treuer Brah­mane? Du läßt den Wald mit deinem Glanze erstrah­len. Bitte sprich, ob bester vedi­scher Gelehr­ter.

Der Brah­mane sprach:
Ich bin ein alter Asket und wandere nach Belie­ben herum. Ich bin weise und kann anderen Glück und Hilfe ange­dei­hen lassen. Doch wer bist du? Und wer sind deine Eltern? Warum folgst du dem Pfad der Askese in diesem ein­sa­men Wald? Deine Ent­halt­sam­keit kann kein Weiser über­tref­fen. Dabei bist du weder ein kleines Kind noch eine weise, alte Frau. Du scheinst mir ein blü­hen­des, junges Weib zu sein. Wie kommt es also, daß du dich unter stren­ger Askese mar­terst, während du noch nicht ver­hei­ra­tet bist? Oh sanfte Dame, oder bist du die Gattin eines Asketen, der dich nicht mit Nahrung und Unter­kunft ver­sorgt, weil er dich ver­las­sen hat? Oh sag mir, was ist dein Ziel? Selig ist dein Inter­esse an der Askese und selig bist du. Oder bist du die Mutter der Veden, Lakshmi oder Saras­vati? Ich wage es kaum zu raten, wer du bist.

Parvati gab zur Antwort:
Oh Brah­mane, ich bin weder Lakshmi oder Saras­vati noch die Mutter der Veden. Ich bin die Tochter des Himavat, und mein Name ist Parvati. Einst wurde ich als Sati geboren, Tochter des Daksha. Mit Yoga Kraft legte ich meinen Körper ab, weil mein Vater meinen Ehemann kränkte. Und in diesem Leben kam Shiva schon einmal zu mir, doch ein ungün­sti­ges Schick­sal ließ ihn den Lie­bes­gott ver­bren­nen, mich ver­las­sen und ver­schwin­den. Nachdem er gegan­gen war, verließ ich schwer­mü­tig das Haus meines Vaters, oh Brah­mane, um hier am Ufer der hei­li­gen Ganga stand­hafte Askese zu üben. Schon lange lebe ich ent­halt­sam, denke nur an ihn und konnte ihn doch nicht errei­chen. Tat­säch­lich wollte ich mich eben dem Feuer über­ge­ben, doch als ich dich sah, unter­brach ich mein Vor­ha­ben, um dich zu ehren. Wenn du nun wei­ter­gehst, über­gebe ich mich dem Feuer, denn Shiva hat mich in diesem Körper nicht ange­nom­men. In jeder Geburt werde ich mich nur um ihn bemühen.

Der alte Brah­mane riet ihr ab, doch Parvati sprang vor ihm ins Feuer. Nur wurden die Flammen kühl und ange­nehm auf­grund Shivas großer aske­ti­scher Macht. Als sie nun ihr Ziel wei­ter­ver­fol­gen wollte, stellte sich der Brah­mane ihr in den Weg und fragte sie lachend:
Oh zarte Dame, du scheinst rein gar nichts zu ver­ste­hen. Deine Askese ist wun­der­bar. Dein Körper wurde vom Feuer nicht einmal ange­sengt. Doch dein Ver­lan­gen ist nicht gestillt. Laß mich dein Begeh­ren erken­nen, denn ich bin ein Brah­mane, der Wohl­er­ge­hen ver­lei­hen kann. Erzähl mir alles genau und der Reihe nach. Wir sind nun Freunde, und du brauchst vor mir nichts geheim halten. Ich sehe schon die Frucht deiner Askese in dir. Und so möchte ich dich fragen: Mit wem genau willst du dich ver­bin­den? Ist deine Buße auf das Höchste gerich­tet oder auf etwas anderes? Du hattest schon ein Juwel in der Hand, ließest es los, und nun klam­merst du dich an schnö­den Tand. Warum ver­folgst du deine Buße? Warum ver­leum­dest du deine Schön­heit mit Bast und Fell anstelle von ange­mes­se­ner Klei­dung und Schmuck? Sag mir den wahren Grund, damit ich, ein Brah­mane, zufrie­den sein kann.

Auf dieses Drängen bat Parvati ihr Magd Vijaya, dem ehr­wür­di­gen Brah­ma­nen zu ant­wor­ten. Und diese wußte um alle guten Riten ihrer Herrin und sprach:
Oh hei­li­ger Herr, bitte höre mich an, wie ich dir anstatt meiner Herrin alles über sie erzähle. Meine Herrin ist meine Freun­din und die Tochter von Himavat und Mena. Einst wurde sie Kali getauft und ist jetzt auch als Parvati bekannt. Sie ist mit nie­man­dem ver­hei­ra­tet, auch begehrt sie nie­man­den außer Shiva zum Ehemann. Seit 3.000 Jahren übt sie nun schon Askese, und der Grund dafür ist, daß sie sich mit keinem anderen Gott, sondern einzig und allein mit Shiva ver­bin­den will. Zu Anfang hat sie viele Bäume gepflanzt, und sieh nur, sie sind alle gewach­sen und tragen Früchte und Blüten. Die Askese führt meine Freun­din auf Geheiß von Narada durch, damit ihre Schön­heit nun Früchte trage, ihres Vaters Geschlecht erglänze und der Lie­bes­gott Kama geseg­net würde. Sie widmet ihre Buße dem großen Herrn Shiva. Oh hei­li­ger Asket, wie kann es nur sein, daß ihr Wunsch noch nicht erfüllt ist? Das ist es, wonach sie sich sehnt. Aus Zunei­gung habe ich es dir erzählt, denn du woll­test es wissen. Möch­test du noch mehr erfah­ren?

Wieder sprach Shiva in Ver­klei­dung des alten Asketen lachend:
Ich kann die Worte deiner Freun­din kaum glauben. Wenn das wirk­lich wahr ist, soll die Dame für sich selbst spre­chen.

Also ergriff Parvati noch einmal das Wort.


Kapitel 27 - Der Asket würdigt Shiva herab
Parvati sprach:
Oh großer Brah­mane, so höre denn die ganze Geschichte auch von mir, obwohl meine Gefähr­tin alles richtig erzählt hat. Ich sage dir die Wahr­heit, keine Lüge. Ich bemühe mich um Shiva, in Gedan­ken, Worten, Taten und in aske­ti­schen Härten. Ich weiß, daß es uner­reich­bar scheint. Doch wie kann ich ihn erlan­gen? Mein Wunsch treibt mich zu dieser harten Buße.

Dann schwieg Parvati und der Brah­mane sagte zu ihr:
Ja, ich wollte wissen, wonach du sanfte Dame dich sehnst. Ich habe es nun von dir selbst erfah­ren und gehe fort. Handle, wie es dir beliebt. Meinen Rat möch­test du nicht hören, und so hat unsere Freund­schaft wenig Sinn. Sei geseg­net und lebe wohl!

Als der Alte sich nun zum Gehen wandte, ver­beugte sich Parvati vor ihm und bat:
Oh treff­li­cher Brah­mane, warum gehst du fort? Bleib und gib mir guten Rat.

Da hielt der Brah­mane auf seinen Stock gestützt an und sprach:
Wenn du mich mit Demut zum Bleiben bittest und mich wirk­lich anhören möch­test, dann erkläre ich dir etwas, was dir zur Weis­heit gerei­chen mag. Ich kenne Shiva durch und durch mit all seinen unver­gleich­li­chen Eigen­schaf­ten. Ich sage dir die Wahr­heit, also lausche auf­merk­sam.

Der große Herr reitet auf einem Stier, ist mit Asche beschmiert und trägt ver­filz­tes Haar. Er umhüllt sich mit einem Tiger­fell und der Haut eines Ele­fan­ten. Er hält einen Toten­kopf in seiner Hand, während sich Schlan­gen um seine Glieder winden. Gift hat einen dunklen Fleck an seinem Hals hin­ter­las­sen, und er ißt ver­bo­tene Nahrung. Seine Augen sind son­der­bar, und er ist wahr­lich gräß­lich. Weder seine Geburt noch seine Abstam­mung können auf­ge­zeigt werden. Er kennt nicht die Freuden eines Ehe­man­nes und Haus­va­ters. Er hat zehn Arme, ist über­wie­gend nackt und wird immer von Gespen­stern und Kobol­den beglei­tet.

Was nur ist der Grund, warum du Shiva zum Ehemann begehrst? Oh sanfte Dame, wohin ist deine Weis­heit geflo­hen? Über­lege es wohl und sag es mir. Ich weiß eine schreck­li­che Geschichte über ihn. Wenn du daran inter­es­siert bist, dann werde ich es dir erzäh­len. Die keusche Sati warb einst um Shiva, und jeder weiß um ihre Ver­bin­dung. Ihr Vater Daksha lehnte seine Tochter ab, nachdem sie den Toten­kopf­tra­gen­den gehei­ra­tet hatte. Und er verbot Shiva sogar seinen Anteil am Opfer. Darüber hat sich Sati so auf­ge­regt, daß sie ihr Leben aufgab und damit auch Shiva.

Du bist ein Juwel unter den Frauen. Dein Vater ist der König der Berge. Warum sehnst du dich nach einer solchen Ver­ei­ni­gung und willst sie durch Buße errei­chen? Du könn­test eine Gold­münze haben, doch du begehrst eine Glas­mur­mel. Du ver­schmähst die kostbar duf­tende San­del­pa­ste und reibst deinen Körper mit Dreck ein. Das Son­nen­licht ver­ach­tend suchst du nach dem kleinen Funken des Glüh­würm­chens. Du wirfst feine Seide weg und hüllst dich in grobes Fell. Du verläßt dein gemüt­li­ches Heim für ein karges Leben im Walde. Oh Dame, du wirfst wahr­lich einen Schatz fort und begehrst ein Stück rosti­ges Metall. Du rennst Shiva hin­ter­her und an den größten Göttern vorbei. Ich kann es nicht anders aus­drücken, als: Es ist gegen die Kon­ven­tio­nen dieser Welt. Du mit Augen wie Lotus­blü­ten und Shiva mit seinen drei Augen? Du mit dem Gesicht des Mondes und Shiva mit seinen fünf Häup­tern? Auf deinem Kopf schim­mert sei­den­wei­ches Haar, und Shiva kann nur ver­filzte Locken auf­wei­sen. Auf deine Glieder gehört San­del­pa­ste, während sich Shiva mit Asche vom Ver­bren­nungs­platz ein­reibt. Deine sei­de­nen Kleider und sein stro­hi­ges Fell? Deine himm­li­schen Orna­mente und Shivas zischende Schlan­gen? Die edlen Götter und die wilde Gei­ster­schar? Der ange­nehme Klang des Tabor und der selt­same Ton der Damaru Trommel, die feinen Trom­pe­ten und sein schreck­li­ches Horn, dein lieb­li­cher Gesang und die Stimme aus seiner rauhen Kehle? Deine Per­len­ket­ten und seine Kette aus Toten­schä­deln? Deine duf­ten­den Salben und seine Asche vom Lei­chen­platz? Deine Schön­heit und seine Häß­lich­keit passen einfach nicht zusam­men. Er hat keinen Wohl­stand, sonst müßte er nicht nackt her­um­lau­fen und auf einem Stier reiten. Er hat ja nicht einmal einen Wagen. Shiva hat nicht eine einzige Eigen­schaft, die Frauen gefal­len könnte und von einem Bräu­ti­gam erwar­tet wird. Dein Freund Kama wurde von ihm ver­brannt. Und er hat dich ver­letzt, als er dich verließ und ver­schwand. Er gehört zu keiner Kaste, hat weder Weis­heit noch Wissen, seine Gefähr­ten sind Geister, das Gift ist immer noch in seiner Kehle zu sehen. Und er wandelt allein herum, denn er haftet an nichts an. Du soll­test deinen Geist nicht auf ihn richten. Oh himm­lisch schöne Dame, alles, was euch beide betrifft, wie Aus­se­hen und Gestalt, ist völlig unhar­mo­nisch. Ich schätze deinen Ent­schluß nicht. Doch tu, was du willst. Du hast wohl einen schlech­ten Geschmack ent­wi­ckelt, so wende lieber deinen Geist von ihm ab. Und nun handle, wie es dir beliebt.

Als sie diese Worte des Brah­ma­nen ange­hört hatte, wurde Parvati ärger­lich und gab ent­spre­chend Antwort.


Kapitel 28 - Shiva gibt sich zu erkennen
Parvati sprach:
So lange hab ich gehofft, daß jemand anders zu mir käme. Doch jetzt ver­stehe ich. Du stehst für etwas, was nicht ver­nich­tet werden kann (und mich immer wieder ver­su­chen wird). Du kamst wohl nur in Gestalt des schein­bar gelehr­ten Asketen, um mich mit über­trie­be­nen Worten und ein­sei­ti­gen Dar­stel­lun­gen zu ver­wir­ren.

Oh Herr, es ist all­seits bekannt, was du sagst. Und was einmal aus­ge­spro­chen wurde, ist real und hat seine Wirkung. Ja, manch­mal sieht man Lord Shiva in der Gestalt, die du beschreibst. Aber er ist auch das Höchste Brahman, der aus eigenem Willen ver­schie­dene Körper annimmt, wie es ihm nütz­lich erscheint. Ich kenne die wahre Form Shivas und werde dir sein Wesen in aus­ge­wo­ge­ner Weise und nach gründ­li­cher Über­le­gung dar­le­gen.

In Wahr­heit ist er ohne jeg­li­che Eigen­schaf­ten. Doch wenn es nötig ist, nimmt er diese an. Wie kann er geboren worden sein, dieser Eigen­schafts­lose, der nur ab und an Eigen­schaf­ten annimmt? Sada­shiva ist die Stütze und das Gefäß für alles Wissen. Wozu soll diese Höchste Seele dann Wissen erwer­ben, wenn er doch das Wissen ist? Zu Anbe­ginn eines Schöp­fungs­ta­ges über­gibt Shiva alles Wissen (in Form der Veden) an Vishnu mit seinem Atem. Welcher gute Herr könnte ihm glei­chen? Wie kann man ihn in Jahren messen, wo er doch das Urerste ist? Ja, sogar die ursprüng­li­che Natur wird von ihm geboren. Welchen Nutzen haben Seg­nun­gen für ihn? Drei­fach segnet er die, die ihn ver­eh­ren (mit her­aus­ra­gen­der Posi­tion, gutem Rat und nütz­li­chen Unter­neh­mun­gen). Sogar indi­vi­du­elle Seelen werden furcht­los und können den Tod besie­gen, wenn sie ihm hin­ge­ge­ben sind. Daher ist sein Titel „Sieger über den Tod“ in allen drei Welten berühmt. Vishnu erhält seine Gött­lich­keit durch seine Gunst, und ebenso Brahma und die anderen Götter. Wenn der König der Götter Shiva sehen möchte, muß er erst dessen Tor­hü­ter darum bitten, sonst bekommt seine Krone den Schlag­stock zu spüren. Shiva ist der wahre Herr, und daher benö­tigt er kein großes Gefolge. Sag mir etwas, was man durch den Dienst am unver­gleich­lich wohl­tä­ti­gen Shiva nicht errei­chen könnte. Was benö­tigte dieser Herr und warum sollte Sada­shiva mich lieben? Wenn jemand auch sieben Leben lang arm war, wenn er Shiva dient, wird er mit Wohl­stand geseg­net werden. In seiner Gegen­wart tanzen bestän­dig die acht höheren Kräfte wortlos und mit geneig­ten Köpfen, um seine Gunst zu bewah­ren. Welcher Segen könnte von ihm nicht erhal­ten werden? Auch wenn Shiva schreck­lich und unheil­sam erscheint, so ist doch jeder Gedanke an ihn heilsam. Seine Ver­eh­rung kann alle Wünsche stillen. Wie könnte es in ihm Ver­wir­rung geben, wo er doch in Ewig­keit unwan­del­bar ist? Man wird schon gehei­ligt, wenn man jeman­den sieht, der das heil­same Wort „Shiva“ all­seits im Munde führt. Und wenn du meinst, daß die Asche vom Ver­bren­nungs­platz unhei­lig ist, wie kann es dann sein, daß die Götter die­selbe von Shivas Körper nehmen und auf ihren Stirnen tragen? Und wie könnte er einfach zu erken­nen sein, dieser Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der Welten ohne Eigen­schaf­ten und mit Namen Shiva? Die höchste Seele ist eine Form Shivas, nämlich das Brahman selbst, ohne Eigen­schaf­ten und formlos. Warum kannst du das nicht erken­nen wie ein Mensch, dessen Blick nur nach außen gerich­tet ist? Per­so­nen mit üblem Betra­gen, Sünder und jene, die nicht dem Pfad der Götter folgen, können diese eigen­schafts­lose Rea­li­tät Shivas niemals erbli­cken. Und wer aus Hochmut diesen form­lo­sen Shiva miß­ach­tet, dessen Ver­dien­ste werden zu Asche, wieviel er auch seit seiner Geburt ange­häuft haben mag.

Du hast den uner­meß­lich strah­len­den Shiva geta­delt, und ich habe dich verehrt. Damit wurde ich zur Sün­de­rin. Ich sollte ein Bad in meinen Klei­dern nehmen und befrie­dende Riten durch­füh­ren, denn das reinigt vom Umgang mit Leuten, die Shiva hassen. Nun, du weißt zwar viel über Shiva, doch der ewige Shiva ist über­haupt nicht erkenn­bar. Er hat viele Formen und Gestal­ten, und in jeder Form bin ich ihm ergeben. Er kennt keine Illu­sion und ist der Lieb­ling der Guten. Weder Vishnu noch Brahma sind diesem Edlen eben­bür­tig, ganz zu schwei­gen von den anderen Göttern. Sie alle hängen von der Zeit ab und sind nicht ewig. Das habe ich genau erkannt und kam mit diesem Wissen hierher, um Buße zu tun und Shiva zu erlan­gen. Es ist mein Ziel, den hohen Herrn für mich zu gewin­nen, der seine Ver­eh­rer liebt und segnet.

Dann schwieg Parvati und dachte stand­haft an Shiva. Der alte Brah­mane begann zwar etwas zu ent­geg­nen, doch Parvati wollte nichts mehr gegen Shiva hören und rief zu ihrer Gefähr­tin Vijaya („gei­sti­ger Sieg“):
Oh, diesen Brah­ma­nen sollte man stoppen, sonst wird er immer weiter Shiva tadeln. Nicht nur, wer Shiva her­ab­setzt, sammelt Sünde an, sondern auch der, der ihm zuhört. Ein solcher Sünder wird sicher von Shivas Gefolge bestraft. So sollte der Brah­mane ver­ab­schie­det werden, oder wir ver­las­sen den Ort. Als Brah­mane sollte er nicht bestraft, aber gemie­den und nicht mehr ange­se­hen werden. Laßt uns sofort gehen. Beeilt euch. Kein Wort mehr zu diesem unwis­sen­den Mann.

Mit diesen Worten wollte Parvati eben den ersten Schritt tun, als der Brah­mane sich in Shiva ver­wan­delte und seine Geliebte umarmte. Er nahm die schöne Gestalt an, die sich Parvati in ihrer Medi­ta­tion immer vor­ge­stellt hatte, und sprach zu ihr, die ihr Haupt geneigt hielt:
Wohin willst du gehen und dich von mir trennen? Ich werde dich nicht noch einmal ver­las­sen. Ich freue mich sehr. So sage mir, welchen Segen ich dir gewäh­ren soll. Es gibt nichts, was ich dir nicht ver­lei­hen möchte. Von heute an bin ich dein Diener, den deine stand­hafte Buße erschuf. Deine Schön­heit hat mich gewon­nen und ein Moment ohne dich erscheint mir nun wie ein ganzes Zeit­al­ter. Oh Parvati, große Göttin, du bist mein ewiges Weib. Sei nicht schüch­tern, und schärfe deinen Ver­stand. Du Stand­hafte wurdest auf vie­ler­lei Art von mir geprüft. Vergib mir dieses welt­li­che Spiel. Es war nötig. In allen drei Welten sehe ich keine, dir mir lieber wäre als du. Oh Parvati, ich bin dir in jeder Hin­sicht ergeben, damit deine Wünsche erfüllt werden. Komm zu mir, Geliebte. Du bist meine Gattin. Ich sollte dich sofort in mein Heim führen, zum vor­züg­li­chen Berg.

Als der Herr so lie­bens­wert zu ihr sprach, da fielen alle Schmer­zen und Sorgen aus ihrer Buße wie etwas Ver­brauch­tes ab, und Parvati war ganz Jubel und Freude. Ihre Erschöp­fung ver­schwand, denn wenn die Frucht gepflückt ist, dann ver­rau­chen alle Mühen, die auf dem Weg zur Ernte nötig waren.


Kapitel 29 - Gespräch zwischen Shiva und Parvati
Narada sprach:
Oh Brahma, du Glück­li­cher, was pas­sierte dann? Ich möchte alles hören, so sprich zu mir über Par­va­tis Herr­lich­keit.

Brahma ant­wor­tete:
So höre denn weiter, du himm­li­scher Weiser, denn mit Freude erzähle ich dir die sün­den­til­gende Geschichte, welche die Hingabe an Shiva erhöht. Als die fromme Parvati diese große Seele sah und hörte, Shiva, der seine schöne Gestalt ange­nom­men hatte, da jauchzte sie im Innern. Ihr Gesicht leuch­tete, und die Göttin sprach zum nahe­ste­hen­den, freund­lich lächeln­den Gott:
Oh Herr, Herr der Götter, du bist mein Gemahl. Hast du das ver­ges­sen, als du damals beharr­lich das Opfer von Daksha zer­stör­test? Oh Herr der Götter, ich wurde von Menaka geboren, um den von Taraka gequäl­ten Göttern schnelle Hilfe zu gewäh­ren. Wenn du zufrie­den und geneigt bist, oh Herr der Götter, dann nimm mich nun zur Gefähr­tin. Und bitte folge meinen Worten. Laß mich in meines Vaters Haus zurück­keh­ren und dort deine Herr­lich­keit ver­brei­ten. Geh als Bettler zu meinem Vater und erbitte mich als Almosen, damit das himm­li­sche Werk seinen Lauf nehme. Du wirst das Leben meines Vaters erfolg­reich machen, indem du deine Pracht in den Welten ver­teilst und dein Leben als Haus­va­ter beginnst. Kein Zweifel, daß mein Vater deiner Bitte nach­kom­men wird, denn die Weisen werden ihn lie­be­voll bitten. Einst, als Dakshas Tochter, hat mich mein Vater dir ange­bo­ten. Doch dann wurden die Hoch­zeits­ri­ten nicht ange­mes­sen aus­ge­führt, denn mein Vater hatte ver­ges­sen, die Pla­ne­ten zu ehren. Daher gab es später diesen Bruch in unserer Ver­bin­dung. Doch diesmal, mein Herr, wirst du die Heirat nach allen Regeln und zum Wohle der Götter durch­füh­ren. Wir werden allen Tra­di­tio­nen einer Ver­mäh­lung folgen. Und sag auch meinem Vater Himavat, daß seine Tochter ihre Buße erfolg­reich und gut aus­ge­führt hat.

Hoch­er­freut und lächelnd sprach Sada­shiva lie­be­voll zu ihr:
Nun, große Göttin, höre auch, was ich dazu zu sagen habe. Erkenne, daß unsere Hoch­zeits­ri­ten damals auf rechte Weise und ohne Fehler aus­ge­führt wurden. Oh schöne Dame, alle von Brahma geschaf­fe­nen Wesen müssen wieder ver­ge­hen und sind nicht ewig. Sieh doch, daß jedes ein­zelne Geschöpf ständig seine Form wandelt. So nimmt das Eigen­schafts­lose ver­schie­dene Eigen­schaf­ten an. Das Selbst­leuch­tende wird von äußerem Licht über­wäl­tigt. Oh sanfte Dame, ich, der Unab­hän­gige, wurde von dir ein­ge­nom­men, denn du allein bist die große, illu­so­ri­sche Macht, die urerste, erschaf­fende Natur. Das ganze Uni­ver­sum ist aus Illu­sion gemacht, und die Höchste Seele erhält es durch seine uni­ver­sale Intel­li­genz. Die Gei­ster­scha­ren ver­ei­nen und umhül­len es mit der Natur von ver­dienst­vol­len Seelen, die das Wesen der höch­sten Seele haben. Was sind also Pla­ne­ten oder Jah­res­zei­ten (für die höchste Seele), von denen du gespro­chen hast? Oh sanfte Dame, du mit dem schönen Gesicht, wir beide haben dieses Uni­ver­sum mit den viel­fäl­ti­gen Eigen­schaf­ten und ver­dienst­vol­len Taten geschaf­fen, stets zum Wohle und aus Liebe zu unseren Ver­eh­rern. Du bist wahr­lich die subtile, unge­stal­tete Natur, die sich mit den natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Lei­den­schaft, Träg­heit und Güte (Rajas, Tamas und Sattwa) gestal­tet. Du han­delst bestän­dig. Und du bist beides - mit und ohne Eigen­schaf­ten. Oh Dame mit der schlan­ken Taille, von allen leben­den Wesen bin ich die Seele ohne Ablen­kung, Ver­wir­rung oder Sehn­süchte. Ich nehme auf Bitten meiner Ver­eh­rer diesen oder jenen Körper an. Und soll ich, oh Tochter des Berges, wirk­lich zu deinem Vater gehen, mich zum Bettler machen und um dich bitten? Denn sogar eine gewich­tige Person oder eine edle Seele wird nicht mehr hoch geschätzt, wenn sie murmelt: „Bitte gib mir.“ Also, du holde Dame, nachdem du das weißt, sage mir, was nun unsere Pflicht sein kann. Handle und sprich, wie du es wünschst.

Mit vielen Ver­beu­gun­gen ant­wor­tete da Parvati:
Du bist die kos­mi­sche Seele und ich die kos­mi­sche Natur. Darüber muß man nicht weiter grübeln. Gemein­sam sind wir unab­hän­gig und unseren Ver­eh­rern ergeben. Oh Lord Shiva, bitte bemühe dich, meinen Wunsch zu erfül­len. Erbitte mich von meinem Vater Himavat, denn das wird aller Wohl­er­ge­hen sichern. Sei mit­füh­lend, großer Herr. Ich bin für immer deine Ver­eh­re­rin und deine Gattin und das in jeder Geburt. Du bist das Brahman, die große Seele, ohne Eigen­schaf­ten und größer als die unent­fal­tete Natur, ohne Ablen­kung, ohne Begier­den, unab­hän­gig und der große Herr. Und gleich­zei­tig ver­fügst du über Eigen­schaf­ten und bist eifrig dabei, deine hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rer zu erheben. Dein Wirken ist uner­reicht und geschieht in deiner eigenen, großen Seele. Oh großer Herr, ich kenne dich auf jede Weise. Oh All­wis­sen­der, wozu die vielen Worte. Sei mir gnädig. Erfülle die Welt mit deinem Glanz und voll­bringe dein wun­der­vol­les himm­li­sches Spiel. Schon wer es besingt, kann den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz über­que­ren.

Brahma fuhr fort:
Wieder und wieder ver­beugte sich Parvati tief vor ihrem Herrn, und dieser dachte, daß es als edle Seele wohl anginge, den welt­li­chen Gepflo­gen­hei­ten nach­zu­kom­men. Und er freute sich über seinen Ent­schluß und ver­schwand. Mit großer Freude eilte er zum Kailash und trug die Liebe zur großen Göttin mit sich. Er erzählte Nandi und seinen Ganas, was vor­ge­fal­len war, und alle waren zufrie­den und erfreut. Sofort gab es Fest­lich­kei­ten, alles Leiden hatte ein Ende, und auch Shiva war in bester Stim­mung.


Kapitel 30 - Parvatis Heimkehr im Triumph
Narada sprach:
Dank deiner Seg­nun­gen, des guten Schick­sals und deiner wahr­haf­ten Schau konnte ich diese wun­der­bare Geschichte hören. Doch sprich weiter, was geschah dann, nachdem Shiva zum Kailash zurück­ge­kehrt war? Was unter­nahm Parvati und wohin ging sie?

Brahma ant­wor­tete:
Nun mein Lieber, höre denn mit Ver­gnü­gen, was ich dir weiter erzähle, während ich an Shiva denke. Parvati eilte mit ihren Die­ne­rin­nen zum Haus ihres Vaters und sang immerzu den Namen Shivas. Als ihre Eltern hörten, daß sie auf dem Heimweg war, fuhren sie ihr in einem vor­züg­li­chen himm­li­schen Wagen ent­ge­gen. Die Prie­ster, Bürger, Diener und natür­lich die ganze Familie gingen mit und jubel­ten hoch erfreut. Der heilige Was­ser­topf wurde in die Mitte der Haupt­straße gestellt und mit San­del­pa­ste, Aguru, Moschus, Blüten und Früch­ten geschmückt. Die Brah­ma­nen sangen die Veden, die Mädchen tanzten, die Edlen ritten auf stolzen Ele­fan­ten Parvati ent­ge­gen, die Frauen mit ihren Kindern schwenk­ten Lämp­chen, die Musiker spiel­ten, man hörte Muschel­hör­ner erschal­len, und alles war für einen pom­pö­sen Empfang bereit. Parvati und ihre Eltern trafen sich am Rande der Stadt. Sie ver­beugte sich vor ihren Eltern, diese stürm­ten ihr ent­ge­gen, umarm­ten sie und weinten Freu­den­trä­nen, als sie ihren Lieb­ling wie­der­sa­hen. Die Frauen aus ihrer Familie umarm­ten Parvati eben­falls, und alle lobten sie:
Du hast eine große Aufgabe voll­en­det, deine ganze Familie geret­tet und uns alle mit deinem edlen Betra­gen geseg­net.

Unter diesen jubeln­den Worten ver­beug­ten sie die Men­schen vor Parvati mit Ent­zücken. Dann ehrten sie die Maid mit San­del­pa­ste, Düften und Blumen und großer Freude. Die Götter in ihren luf­ti­gen Wagen ließen Blumen aus dem Himmel regnen, beugten sich vor der Göttin und sangen Lobes­hym­nen. Dann wurde Parvati in einem strah­len­den Wagen ins Zentrum der Stadt gebracht. Dort wurde sie in allen Ehren emp­fan­gen. Die Damen zele­brier­ten ihre ritu­elle Waschung, die Brah­ma­nen gaben ihren Segen, und Himavat und Mena freuten sich sehr. Himavat erach­tete sein Haus als geseg­net, eine zum Gött­li­chen stre­bende Tochter viel besser als zu Fels ver­fe­stigte Söhne, und dich, Narada, lobte er beson­ders. Er gab den Brah­ma­nen viele Geschenke und bat sie, beson­dere Hymnen als Teil des Festes zu rezi­tie­ren. Die Familie sam­melte sich im Pal­ast­hof, alle waren fröh­lich, und Himavat ging zur Ganga, um ein rei­ni­gen­des Bad zu nehmen.

In der Zwi­schen­zeit mischte sich Shiva in Gestalt eines armen Tänzers unter die Menge. Er hielt das Horn in seiner linken und die Trommel in seiner rechten Hand, trug ein rotes Gewand und hatte den Geld­beu­tel auf den Rücken gescho­ben. Außer­or­dent­lich gewandt tanzend und singend ließ er seine süße Stimme ertönen und brachte Menaka und den anderen viele Lieder dar. Er blies das Horn, spielte die Trommel, und seine Melo­dien waren so ange­nehm, daß sich die Bürger alle um ihn sam­mel­ten. Sie hörten die süßen Lieder und schau­ten den bezau­bern­den Tanz und fielen schnell in wonnige Ekstase.

Parvati jedoch wurde ohn­mäch­tig, denn sie sah Shiva in seiner schönen Gestalt vor sich, den Drei­zack und die anderen Symbole in Händen tragend. Sein Körper war mit Asche ein­ge­rie­ben, eine Gir­lande aus Knochen hing um seinen Hals, und sein Gesicht strahlte mit den drei Augen. Die heilige Schnur war eine sich win­dende Schlange, und sein Gesicht war hell und schön. Lord Shiva, der Freund der Geplag­ten und dieser Schatz an Mit­ge­fühl wie­der­holte für sie seine Worte: „Wähle den Segen, wähle den Bräu­ti­gam.“ Und sie ver­beugte sich im Geiste vor ihm und wählte den Segen: „Sei du mein Ehemann.“ Mit Freude gewährte er ihr den Segen und ver­schwand. Dann sah auch Parvati nur noch den Bettler, der so anmutig tanzte, daß das Volk in Eupho­rie geriet.

Auch Mena freute der Tanz, und sie bot dem Mann viele Juwelen und Gold an, doch der Tänzer nahm keine der Gaben an. Er bat um Par­va­tis Hand und sang und tanzte weiter. Mena war erst völlig über­rascht, dann wurde sie zornig. Sie schalt den Bettler und wollte ihn eben ver­trei­ben lassen, da kam ihr Ehemann von seinem Bad in der Ganga zurück. Auch er beob­ach­tete den Bettler, ließ sich von Mena dessen Bitte wie­der­ho­len, wurde eben­falls zornig und befahl seinen Dienern, den Tänzer fort­zu­ja­gen. Doch keiner der Diener konnte den Mann berüh­ren, denn er war so heiß wie das lodernde Feuer und ebenso blen­dend.

Und der Bettler, der das Spiel von Himmel und Erde beherrschte, zeigte dem König der Berge seine wahre Macht. Himavat sah plötz­lich, wie sich der Tänzer in Vishnu mit vier Armen ver­wan­delte, sah die Krone, die Ohr­ringe und Juwelen. Die dem Gott dar­ge­brach­ten Blumen tanzten über dem Kopf des Bett­lers und schmück­ten seinen Leib. Im näch­sten Augen­blick sah Himavat meine rote Gestalt, den vier­köp­fi­gen Brahma, den Schöp­fer der Welt, der die Veden rezi­tierte. Dann sah er die Sonne, das Auge des Uni­ver­sums, und sein Enthu­si­as­mus stieg ins Uner­meß­li­che. Dann sah er anstatt des Bett­lers Shiva mit Parvati vereint, lächelnd und wun­der­bar. Plötz­lich war da nur noch Glanz, makel­lo­ses Licht, ohne Form, Eigen­schaf­ten oder Wünsche. Kein Fleck trübte das Strah­len. Dann sah er noch viele Formen und Gesich­ter, bis er völlig ver­wirrt und über­rascht war. Wieder bat nun der Tänzer um Par­va­tis Hand als Almosen und wollte nichts anderes anneh­men. Doch Himavat und Mena waren von Shivas Illu­sion so durch­ein­an­der, daß sie seiner Bitte nicht nach­ka­men. Im näch­sten Moment ver­schwand der Bettler, und Mena und Himavat erkann­ten all­mäh­lich, daß Shiva sie ver­zau­bert und getäuscht hatte und nun wieder in seiner Sphäre weilte. Nach einer Weile der Besin­nung ent­wi­ckelte sich in den beiden eine tiefe Hingabe an Shiva, dieser Ursache aller Erlö­sung und diesem Spender von gött­li­cher Glück­s­e­lig­keit.


Kapitel 31 - Shivas Zauber
Brahma erzählte weiter:
Als nun die Götter diese tiefe, unver­brüch­li­che und große Hingabe bei Himavat und Menaka bemerk­ten, da machten sie sich große Sorgen und über­leg­ten:
Wenn der König der Berge mit dieser ein­zig­ar­ti­gen Hingabe dem Shiva seine Tochter über­gibt, dann wird er unver­züg­lich Erlö­sung erlan­gen und den Erden­kreis ver­las­sen. Doch der Berg ist ein Schatz an Juwelen, und wenn er von der Erde ver­schwin­det, dann wird sein Name Rat­naga­rbha, Schätze im Leib, schlicht­weg umsonst sein. Er wird seinen bestän­di­gen Aspekt, das Feste und Unbe­weg­li­che, abwer­fen und eine himm­li­sche Gestalt anneh­men. Erst gibt er seine Tochter Shiva, und dann wird er in Shivas Sphäre ein­ge­hen und ganz sicher­lich mit dem Gött­li­chen ver­schmel­zen. Die Zeit der irdi­schen Freuden ist dann vorüber, denn er wird himm­li­sche Erlö­sung erfah­ren.

Dies dachten die Götter, berie­ten sich und wandten sich in ihrer Sorge an Vri­has­pati. Indra und die anderen Götter ver­beug­ten sich vor dem Weisen, und erzähl­ten ihm alles, was sie bewegte:
Oh ver­ehr­ter Lehrer, bitte geh in unserem Auftrag zum Himavat und mach ihm gegen­über abfäl­lige Bemer­kun­gen über Shiva, den Parvati ganz bestimmt hei­ra­ten wird. Denn wenn er seine Tochter dem Shiva nicht in voll­kom­me­ner gei­sti­ger Samm­lung über­gibt, dann wird er den Ver­dienst dafür erst später erlan­gen. Laß den Berg noch auf der Erde bleiben, denn er ist die Stütze für so viele Juwelen aller Art.

Als der groß­mü­tige Vri­has­pati diesen Vor­schlag hörte, hielt er sich sogleich mit beiden Händen die Ohren zu. Im Innern dachte er „Shiva“, und sprach dann abweh­rend und tadelnd zu den Göttern:
Man könnte meinen, ihr Götter seid von selbst­süch­ti­ger Natur, wenn ihr immer eure eigenen Inter­es­sen ver­folgt. Ich werde sicher in die Hölle ein­ge­hen, wenn ich schlecht über Shiva spreche. Ihr solltet selber zum König der Berge gehen und ihn drängen. Gibt er seine Tochter mit tiefer Hingabe, wird er sogleich erlöst. Gibt er sie mit halbem Herzen, wird er auf der Erde bleiben. Ihr könnt auch die sieben Rishis schi­cken, oder ihr geht zu Brahma und bittet ihn, euch zu helfen.

Brahma fuhr fort:
Als die Götter diese Antwort ver­nah­men, beschlos­sen sie, zu mir zu kommen. Sie ver­beug­ten sich vor mir und erzähl­ten mir alles. Doch abweh­rend gab ich ihnen zur Antwort:
Liebe Kinder, ich kann Shiva nicht ernied­ri­gen. Das ist uner­träg­lich und ver­nich­tet jedes Wohl­be­fin­den. Es ist der Samen für Feind­schaft. Geht ihr zum Kailash, liebe Götter, und bittet Shiva selbst darum, zum Himavat zu gehen und schlecht über sich zu reden. Wer über andere übel spricht, wird ver­nich­tet. Doch wer sich selbst klein macht, der gewinnt sich Ruhm.

Freudig dankten die Götter und machten sich auf den Weg zu Shiva. Sie ehrten und grüßten und lobten ihn:
Oh großer Herr, Herr der Götter, oh Shiva, sei uns gnädig, denn wir bitten um deine Hilfe. Ver­eh­rung sei dir. Oh Herr, du bist immer deinen Ver­eh­rern geneigt und hilfst ihnen bei ihren Auf­ga­ben. Du erhebst die Geplag­ten, du Ozean an Mit­ge­fühl. Rette uns von Elend und Not.

So baten und priesen die Götter und erzähl­ten ihm dann respekt­voll die Details. Shiva stimmte ihrem Vor­schlag schmun­zelnd zu und entließ die Götter. Diese kehrten in ihre Berei­che zurück, freuten sich und lobten Sada­shiva. Und so begab sich Shiva erneut zu Himavat, dieser Herr der Magie und des stillen Geistes.

Der König der Berge saß eben in seiner könig­li­chen Halle mit seiner Familie und dem Gefolge. Da kam Shiva als hei­li­ger Brah­mane, mit Schirm und Stab, präch­ti­gen Klei­dern und einem leuch­ten Zeichen auf der Stirn. Mit großer Hingabe klang der Name Vishnus von seinen Lippen, er hatte eine Gebets­kette aus Kri­stall­per­len in der Hand und trug den Sala­grama Stein um den Hals. Als Himavat den beson­de­ren Gast erblickte, erhob er sich und ver­beugte sich vor ihm in Demut. Parvati erkannte ihren Gelieb­ten, ver­beugte sich im Geiste vor ihm und pries ihn freudig im Stillen. Und auch Shiva segnete alle Anwe­sen­den mit Freude, und bekräf­tigte den schon ver­lie­he­nen Segen für Parvati. Dann empfing er dankend das Gast­ge­schenk von Himavat und alle Ehren der Anwe­sen­den. Himavat erkun­digte sich höflich nach dem Befin­den des hei­li­gen Gastes und fragte ihn dann auch, wer er sei.

Und der Brah­mane ant­wor­tete ihm unver­züg­lich:
Oh bester Berg, ich bin ein großer Ver­eh­rer Vishnus und ein treff­li­cher Gelehr­ter. Als Hei­rats­ver­mitt­ler wandere ich über die Erde, wohin es mir beliebt. Weit bin ich schon gekom­men. Die Gnade meines Lehrers hat mich all­wis­send gemacht, doch von Natur aus bin ich ein­fa­chen Geistes, immer hilf­reich und freund­lich und all­seits bereit, Fehler zu besei­ti­gen oder wieder gut zu machen. Ich kam, weil ich erkannte, daß du deine Tochter, so zart wie eine Lotus­blüte, von himm­lisch schöner Gestalt und mit allen guten Zeichen geseg­net, Shiva über­ge­ben möch­test. Gerade Shiva, der doch weder ange­nehme Gefähr­ten noch ein freund­li­ches Heim hat, der ohne Eigen­schaf­ten ist, sich gern auf Ver­bren­nungs­plät­zen her­um­treibt und wie ein Schlan­gen­fän­ger aus­sieht. Er ist ein nackter Yogi mit krummen Glie­dern und trägt Schlan­gen anstelle von schönen Orna­men­ten. Weder kennt man seinen wahren Namen noch seine Abstam­mung. Sein Betra­gen kann reich­lich unan­ge­nehm sein, die Tat meidet er, sein Körper ist mit Asche beschmiert, und er kann äußerst zornig werden. Er unter­schei­det nichts, sein Alter ist unbe­kannt und sein wirres Haar nicht schön anzu­se­hen. Er hilft allen Her­um­trei­bern, gleicht eher einem Bettler und liebt es, unheim­li­che Pfade zu gehen, die den Veden nicht unbe­dingt ent­spre­chen. Oh König der Berge, deine Absicht ist nicht wirk­lich glücks­ver­hei­ßend. So nimm lieber Ver­nunft an, du Weiser aus Nara­y­a­nas Familie. Shiva ist kein wür­di­ger Bräu­ti­gam für Parvati, und das Volk wird höh­nisch lachen. Nun, Herr der Berge, überleg es dir noch einmal. Er hat kei­ner­lei Familie und nicht ein bißchen Reich­tum, und du bist so ein großer Schatz an Juwelen und Edlem. Berat­schlage dich mit jedem in deiner Familie, außer mit Parvati. Denn oft schmeckt dem Pati­en­ten die heil­same Medizin nicht, während er sich nach den falschen Mitteln ver­zehrt.

Nach diesen Worten brach der Brah­mane wieder auf, und kehrte mit Freude in sein Heim zurück. Ja, Shiva läßt sein himm­li­sches Wirken oft auf unauf­fäl­lige und ein­fa­che Art gesche­hen.


Kapitel 32 - Die sieben Weisen kommen
Brahma sprach:
Als der Brah­mane nicht mehr zu sehen war, brach Menaka in Tränen aus und sprach mit kum­mer­vol­lem Herzen zu ihrem Mann:
Oh Herr der Berge, höre mich an, denn es wird nütz­lich sein. Befrage bedeu­tende Shiva Anhän­ger, ob es stimmt, was der Brah­mane gesagt hat. Er hat so schlimme Sachen über ihn erzählt. Und nun bin ich ganz ver­zwei­felt. Oh Herr der Berge, ich werde meine gute Tochter nicht Shiva geben, der so häß­li­che Gesichts­züge, ein unedles Betra­gen und eine befleckte Abstam­mung hat. Wenn du mir nicht zustimmst, werde ich bestimmt sterben, das Haus ver­las­sen, Gift schlu­cken, meine Tochter mit einem Seil an mich binden und in den dichten Wald davon­lau­fen oder mich im Ozean erträn­ken - aber meine Tochter werde ich ihm nie geben.

Dann begab sich Mena in die Trau­er­kam­mer, warf ihren Schmuck ab und warf sich weinend und schluch­zend auf den Boden.

In der Zwi­schen­zeit dachte Shiva an die sieben himm­li­schen Weisen, denn seine Gedan­ken krei­sten schmerz­lich um die Tren­nung von Parvati. Sie alle kamen im selben Moment und schie­nen dem wunsch­er­fül­len­den Kalpa Baum zu glei­chen. Auch Arund­hati war bei ihnen als ob sie der per­so­ni­fi­zierte Erfolg sei. Shiva unter­brach die Rezi­ta­tion seiner Mantras und schaute auf die Schar, die sich vor ihm ver­beugte und ihn ehrte. Erstaunt und froh über den Segen, Shiva zu Dien­sten sein zu können, legten sie ehr­fürch­tig die Hände anein­an­der und spra­chen:
Oh Bester von allen, großer Herr­scher, du König der Himm­li­schen, wie könnten wir unser glück­li­ches Schick­sal beschrei­ben? Wir übten einst drei Arten von Buße: wir stu­dier­ten die Veden, sind zu vielen hei­li­gen Orten gepil­gert und opfer­ten dem Feuer. Und aller Ver­dienst, den wir in Worten, Taten und Gedan­ken erlangt haben, wird nun offen­sicht­lich, denn du hast an uns gedacht. Wer dich immerzu ehrt, der ist geseg­net. Doch wie könnte man den Segen von dem beschrei­ben, an den du von dir aus denkst? Oh Sada­shiva, wir wurden heute von dir hoch gehoben, denn nor­ma­le­r­weise kreuzt du nicht die Wege von gewöhn­li­chen Men­schen, die sich mühen und Erwar­tun­gen haben. Oh Herr, dich zu schauen, ist nicht leicht zu erlan­gen - wie die hoch hän­gende Frucht für den Zwerg nicht erreich­bar ist, die Seh­kraft für den Blinden, die Rede­ge­wandt­heit für den Dummen, wie Reich­tum für den Armen, wie die Ber­ges­spitze für den Lahmen oder ein Kind für die unfrucht­bare Frau. Indem wir dich heute schauen, wurden wir zu respek­ta­blen Weisen, die würdig sind, von den Welten verehrt und geach­tet zu werden. Wir haben das Höchste erreicht. Und mehr brauch man dazu nicht zu sagen. Wenn du uns eine Aufgabe über­trägst, wird das für uns eine Gnade sein. Gib uns eine ange­mes­sene Aufgabe, denn wir stehen immer zu deiner Ver­fü­gung.

Shiva sprach freund­lich zu ihnen und folgte dabei den welt­li­chen Tra­di­tio­nen:
Weise sollten immer verehrt werden und beson­ders ihr. Nun Brah­ma­nen, ich habe euch aus einem spe­zi­el­len Grund her­ge­be­ten. Ihr wißt, daß ich immer helfen möchte. Und diese Hilfe soll auch gesche­hen, damit die Wünsche der Welten erfüllt werden können. Taraka hat den Göttern viel Kummer gebracht, doch ihm wurde der Segen der Unbe­sieg­bar­keit nun einmal gewährt. Was kann ich also tun? Meine acht kos­mi­schen Körper habe ich nicht aus eigenem Inter­esse, sondern nur, um den Welten zu helfen. Parvati hat eine strenge Askese hinter sich, die sogar Weise nicht schaf­fen. Und nun muß ich ihr die Frucht dieser Askese gewäh­ren, denn es ist mein Gelübde, daß ich meinen Anhän­gern Wohl­stand bringe. Auch wird diese Frucht uns allen Gutes tun. Kurz gesagt, ich wünsche, sie zu hei­ra­ten. Auf ihre Bitte ging ich als Bettler zum Haus des Himavat, segnete sie dabei und konnte die Eltern über­zeu­gen, daß ich das Höchste Brahman bin. Das Paar wollte mir mit tief­ster Hingabe und den Veden gemäß ihre Tochter über­ge­ben, doch die Götter wünsch­ten eine Ver­rin­ge­rung ihrer Hingabe. So nahm ich die Gestalt eines Vishnu Anhän­gers an und tadelte mich selbst vor Mena und Himavat. Nun haben sie sich wieder von mir abge­wandt und möchten mir ihre Tochter nicht geben. So geht nun ihr alle zum Haus des Königs der Berge und wendet den Ent­schluß wieder zurück. Sprecht die ehren­wer­ten Worte aus den Veden und macht alles, damit die Sache nun ins Rollen kommt. Ich wünsche, ihre Tochter zu hei­ra­ten. Ich habe dieser Heirat zuge­stimmt und Parvati ihren Segen gewährt. Weitere Worte werden nicht nötig sein, ihr ver­steht, Himavat und Mena müssen über­zeugt werden, damit der Wunsch der Götter in Erfül­lung gehen kann. Dies ist eure Aufgabe, nutzt die Mittel und Metho­den, die ihr für ange­mes­sen haltet. Und euch allein gebührt der Ver­dienst daraus.

Mit reinem Geist freuten sich die sieben Weisen sehr, fühlten sich geseg­net und gaben zur Antwort:
Wir sind geseg­net und zufrie­den in jeder Hin­sicht. Wir sind würdig und ehren­wert. Denn der von Brahma und Vishnu Ver­ehrte sendet uns auf einen Boten­gang zum Wohle der Welten, wo er doch selbst alles voll­en­den kann. Er ist der Meister aller Welten und ihr Vater. Sie ist die Mutter. Möge diese pas­sende Ver­bin­dung fruch­ten und wachsen wie der Mond.

Dann ver­beug­ten sich die Weisen vor Shiva und nahmen den luf­ti­gen Weg zur Stadt des Himavat. Mit Staunen erblick­ten sie den himm­lisch strah­len­den Ort, und spra­chen voller Vor­freude zuein­an­der:
Wir sind wahr­lich geseg­net mit unserer Aufgabe und voller Ver­dienst, da wir in der Lage sind, diese schöne Stadt zu sehen. Dieser Ort scheint uns noch schöner als die himm­li­schen Städte Alaka, Bho­ga­vati oder Ama­ra­vati zu sein. Die Häuser sind har­mo­nisch und sicher gebaut. Die Höfe sind schön ange­legt und mit Edel­stei­nen und Kri­stal­len in allen Farben gepfla­stert. In jedem Haus gibt es Sonnen- oder Mond­steine, himm­li­sche Bäume wachsen überall, und die bunten Blu­men­gir­lan­den strah­len schon von weitem. Bilder von Papa­geien und Schwä­nen zieren die Palast­mau­ern, und auch die Son­nen­schirme schmücken Gir­lan­den. Es gibt klare Teiche und Seen, und die Gärten und Parks sind voll fröh­li­cher Men­schen. Die Männer glei­chen den Göttern und die Frauen den himm­li­schen Nymphen. Auf Erden, im Land der Taten, führen die Prie­ster heilige Riten aus, um den Himmel zu erlan­gen. Uns scheint das ganz umsonst, denn wer wünscht sich noch den Himmel, wenn er diese Stadt gesehen hat?

Mit solchen loben­den Worten gelang­ten die Weisen zum schönen Palast von Himavat. Dieser war ganz über­rascht, als er die Strah­len­den durch die Lüfte auf sich zukom­men sah, und er sagte:
Oh, die sieben son­nen­gleich strah­len­den Weisen kommen zu mir. Ich sollte sie sofort ehrend will­kom­men heißen. Wir Haus­vä­ter sind wahr­lich geseg­net, wenn die großen Weisen uns besu­chen, denn sie ver­lei­hen Glück und Wohl­stand.

Als die Weisen auf dem Boden lan­de­ten, ging ihnen der König der Berge ent­ge­gen, grüßte sie mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen und tiefer Ver­beu­gung und ehrte sie mit allem Respekt. Freund­lich wurde er von seinen Gästen umarmt und mit lieben Worten und einem gütigen Lächeln geseg­net. Dann bot Himavat den Ehren­wer­ten in großer Demut vor­züg­li­che Sitze an, und setzte sich erst, als seine bequem sit­zen­den Gäste ver­sorgt waren. Dann sprach er die Strah­len­den an:
Ich bin geseg­net und zufrie­den. Mein Leben trägt Früchte, und ich wurde durch euch zu einer guten Person, die in den drei Welten gern gesehen wird. Ihr macht mich so rein wie eine heilige Pil­ger­stätte, denn ihr kamt zu mir in Vishnus Gestalt. Ihr seid voll­kom­men, und so frage ich mich, zu welchem Zweck ihr so einen armen Mann wie mich auf­sucht? Ich bin eurer Diener, erklärt mir meine Pflicht. Sprecht sie mit­füh­lend aus, damit mein Leben frucht­bar sei.


Kapitel 33 - Himavat besänftigt
Die Weisen spra­chen:
Shiva ist der Vater und Parvati die Mutter des Uni­ver­sums. Du soll­test deine Tochter der höch­sten Seele, Shiva, über­ge­ben. Oh Himavat, durch diese Tat wird dein Leben Früchte tragen. Du wirst unter den Ehren­wer­ten im Uni­ver­sum einer der Ehren­wer­te­s­ten sein. Daran gibt es keinen Zweifel.

Mit gefal­te­ten Händen ver­beugte sich da der König der Berge und sprach:
Oh ihr sieben Weisen, was ihr eben aus­ge­spro­chen habt, war mir dank Shiva schon ein Her­zens­wunsch. Doch dann kam ein Vishnu Anhän­ger zu uns, ein guter Brah­mane, und hat sehr kri­tisch über Shiva gespro­chen. Und seither hat Par­va­tis Mutter alle Ver­nunft ver­lo­ren und möchte ihre Tochter nicht mehr mit Shiva ver­mäh­len. Sie ging sogar in die Kla­ge­kam­mer des großen Kummers, weint und trauert dort, und ihre Kleider sind beschmutzt. Ihre Ver­zweif­lung ist so groß, daß sie auf gar keinen Rat mehr hört. Und ich sage euch die Wahr­heit - auch ich bin ganz ver­un­si­chert und möchte meine Tochter nie­man­dem geben, der offen­sicht­lich ein Bet­tel­mönch ist.

Dann schwieg der ver­wirrte König der Berge und saß nie­der­ge­schla­gen inmit­ten der Weisen. Die Sieben priesen die Illu­sion Shivas und sandten Arund­hati, die vor­züg­li­che Gattin Vasis­htas, zu Menaka. Arund­hati eilte flugs in die Trau­er­kam­mer, in der Parvati und die ver­zwei­felte Mena saßen. Und mit lieben, sorgsam gewähl­ten Worten sprach Arund­hati die Trau­rige an:
Liebe Menaka, erhebe dich. Du fromme Dame, ich bin es, Arund­hati, die zu dir gekom­men ist. Auch die sieben Weisen sind hier und dir wohl­ge­son­nen.

Schnell sprang da Menaka auf die Füße, ver­beugte sich vor der Dame, die wie Lakshmi strahlte, und sprach grüßend:
Oh, welch ver­dienst­vol­les Ereig­nis! Wir sind geseg­net. Arund­hati, die Schwie­ger­toch­ter des Schöp­fers, die Gattin Vasis­htas, ist bei uns. Oh sanfte Dame, warum besuchst du uns? Bitte erzähl es mir. Meine Tochter und ich stehen zu deiner Ver­fü­gung, erbarme dich unser.

Und Arund­hati besänf­tigte die Frauen, sprach zu ihnen dies und das, belehrte sie auch und kehrte dann in den Raum zurück, in dem die Weisen mit Himavat saßen. Auch die Weisen spra­chen zum König der Berge, indem sie kluge und acht­same Worte wählten und an Shivas Füße dachten.

Die Weisen sagten:
Oh Herr der Berge, mögen unsere heil­s­a­men Worte von dir gehört werden. Gib Parvati dem Shiva und werde zum Schwie­ger­va­ter des Wel­ten­ver­nich­ters. Um Taraka besie­gen zu können, bat Brahma den Shiva um diese Ver­bin­dung, denn er ist der Herr von allem und braucht nie­man­den um etwas zu bitten. Shiva, dieser höchste Yogi, wollte sich eigent­lich nicht ver­mäh­len, doch da Brahma ihn aus gutem Grunde bat, stimmte er zu. Parvati übte harte Buße und Shiva gab ihr sein Ver­spre­chen. Aus diesen beiden Gründen wünscht der Herr aller Yogis, sie zu hei­ra­ten.

Nach diesen Worten lächelte der König der Berge zwar wieder, zwei­felte aber immer noch. Und so sprach er demütig zu den Weisen:
Doch ich sehe keine könig­li­chen Zeichen an Shiva. Er hat kein Ver­mö­gen, keine Familie, keine Unter­stüt­zung. Ich möchte meine Tochter doch keinem Yogi geben, der sich aus welt­li­chen Dingen nichts macht. Ihr Söhne des Wel­ten­schöp­fers, bitte sagt es mir deut­lich und klar. Denn wenn ein Vater seine Tochter aus Ver­wir­rung, Lei­den­schaft, Angst oder Habgier einem unpas­sen­den Mann über­gibt, dann ist er ver­dammt und geht in die Hölle ein. Aus freien Stücken gebe ich daher meine Tochter nicht dem drei­zack­tra­gen­den Shiva. Oh ihr Weisen, was immer nun ange­mes­sen ist, sagt es mir, damit es gesche­hen mag.

Und so sprach also Vasis­hta, der beson­ders Rede­ge­wandte, zu Himavat:
Nun, Herr der Berge, höre meine Worte, die auf jede Weise deinem Wohl und der Tugend dienen. Ich spreche wahr, und werde dir Freude in dieser und der näch­sten Welt bringen. Es gibt drei Arten von Rat­schlä­gen in den Veden und auch in der gewöhn­li­chen Sprache. Ein Gelehr­ter kennt alle und ver­steht sie auf­grund seiner reinen Vision von Weis­heit. Ein Feind sagt ange­nehme Worte, die dem Ohr zwar heute schmei­cheln, sich aber morgen als Unwahr­heit und Übel ent­pup­pen. Niemals gibt ein Feind heil­s­a­men Rat. Nur ein tugend­haf­ter und mit­füh­len­der Freund wird Worte finden, die zwar zuerst unan­ge­nehm erschei­nen, doch am Ende Freude und Wohl­stand bringen. Und dann gibt es noch die dritte Art: dem Ohr nek­tar­gleich, zu allen Gele­gen­hei­ten heilsam, not­wen­dig und wahr­haft - und das gilt als die vor­züg­lich­ste Art des Bera­tens. Oh Berg, alle drei Arten werden auch in der welt­li­chen Politik erwähnt. Sag mir, welche Art des Ver­hal­tens ich wählen soll, um dir ange­nehm zu sein.

Shiva, dieser Herr der Götter, mag keine Reich­tü­mer besit­zen, die Brahma schuf. Dafür ist sein Geist in der Tiefe wahrer Erkennt­nis ver­sun­ken. Wie könnte dieser wahr­haft Wis­sende und Glück­s­e­lige irgend­ein Ver­lan­gen nach geschaf­fe­nen Dingen hegen? Nur ein gewöhn­li­cher Haus­va­ter gibt seine Tochter einem, der ledig­lich ein mate­ri­el­les König­reich und viele kost­bare Dinge sein nennt. Und ja, wer seine Tochter einem Unwür­di­gen gibt, macht sich des Mordes an seiner Tochter schul­dig. Doch wer könnte Shiva als unwür­dig erach­ten, dessen getreuer Diener Kuvera, der Herr aller Reich­tü­mer, ist? Er ist eigen­schafts­los, die höchste Seele, der große Herr­scher und größer als die alles beherr­schende Natur. Er kann alle Dinge erschaf­fen und wieder ver­nich­ten, wenn er nur spie­le­risch seine Augen­brauen bewegt. Er mani­fe­stiert sich drei­fach, denn er ist die Ursache für Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung im Namen von Brahma, Vishnu und Rudra. Brahma weilt in seinem Reich namens Brah­ma­loka, Vishnu im Mil­ch­ozean und Rudra auf dem Kailash - auch dies sind Eigen­schaf­ten von Shiva. Ebenso ist die unent­fal­tete Urnatur, aus Shiva geboren und mani­fe­stiert sich drei­fach als schöp­fe­ri­sche Akti­vi­tät in der Viel­falt der Formen. Saras­vati (Shakti von Brahma) herrscht über die Sprache und wurde aus seinem Mund geboren. Lakshmi (Shakti von Vishnu) als Form des Wohl­stan­des wurde aus seiner Brust geboren. Und Parvati (Shakti von Shiva) mani­fe­stiert sich im Glanz aller Götter. Nachdem sie alle Dämonen besiegt hat, gewährte sie den Göttern Wohl­stand und Pracht. In einem anderen Zeit­al­ter wurde sie von Daksha gezeugt und seiner Frau geboren. Man nannte sie Sati, und Daksha übergab sie Shiva. Mit Yoga Kraft legte sie ihre Körper ab, als sie hörte, wie man schlecht von Shiva sprach. Nun wurde sie als deine Tochter wie­der­ge­bo­ren. In jeder Geburt ist Parvati die Gemah­lin Shivas. In jedem Zeit­al­ter ist sie die kos­mi­sche Mutter aller weisen Men­schen. Sie ist immer sieg­reich in Gestalt der mysti­schen Kräfte, ist die Ver­lei­he­rin aller Kräfte und die per­so­ni­fi­zierte Kraft schlecht­hin. So bewahrte Shiva mit großer Sorge die Knochen und die Asche von Satis Schei­ter­hau­fen.

Deshalb gib freudig und aus freien Stücken deine lieb­li­che Tochter Shiva. Anson­sten wird sie dich ver­las­sen und sich selbst dem Shiva als geliebte Gattin über­ge­ben. Als er ihre unzäh­li­gen Qualen der Buße und ihren festen Ent­schluß sah, kam er zu ihr als Brah­mane ver­klei­det. Er besänf­tigte sie und gewährte ihr den ersehn­ten Segen. Dann verließ er sie wieder, um auf ihre Bitten bei dir um ihre Hand anzu­hal­ten, oh Berg. Als eure Hingabe an ihn stark war, haben Mena und du seine Bitte akzep­tiert. Doch wie kann es sein, oh König der Berge, daß dein Geist nun wieder kehrt gemacht hat? Bitte erklär mir das.

Als die Götter ihn baten, sandte Shiva uns Weise und Arund­hati zu dir. Und wir beraten dich klar und deut­lich. Wenn du Parvati Shiva als Ehefrau gibst, wirst du große Glück­s­e­lig­keit erfah­ren. Und wenn du auch nicht ein­ver­stan­den bist, wird die Ver­bin­dung der beiden doch statt­fin­den, denn das Schick­sal ist unauf­halt­sam. Mein Lieber, du weißt doch, Shiva ver­sprach es deiner Tochter, als sie Buße übte, und sein Ver­spre­chen kann nicht umsonst sein. Selbst wenn ein gewöhn­li­cher Mensch unter der Führung von Shiva sein Wort gibt, kann es in allen Welten nicht gebro­chen werden. Was soll man da noch über ein Wort von Shiva selbst dis­ku­tie­ren?

Wie Indra mit einer Hand den Bergen spie­le­risch die Flügel abschlug, so könnte auch Parvati spie­le­risch den Gipfel des Meru spalten. Man sollte alle Schätze opfern, wenn es um einen Ein­zel­nen geht. Doch die ewigen Gesetze sagen auch, daß man einen Ein­zel­nen opfern sollte, wenn es um das Ganze geht. Als ein Brah­mane Gefahr bedeu­tete, da rettete König Anara­nya sein ganzes Reich, indem er ihm seine Tochter gab. Und alle seine Berater, Fami­li­en­mit­glie­der, Prie­ster und Lehrer rieten ihm dazu. Rette auch du deine Familie und gib Shiva deine Tochter. Dann sind auch alle Götter auf deiner Seite.

Brahma fuhr fort:
Doch immer noch lehnte Himavat im Herzen den guten Rat ab, obwohl er nach außen freund­lich lächelte. Doch neu­gie­rig fragte er Vasis­hta nach der Geschichte des Königs.

Himavat fragte:
Oh Brah­mane, zu welchem Geschlecht gehörte König Anara­nya? Und wie genau rettete er Reich und Besitz durch die Ver­mäh­lung seiner Tochter?

Da wurde Vasis­hta froh und begann, in allen Ein­zel­hei­ten die inter­es­sante Geschichte zu erzäh­len.


Kapitel 34 - Die Geschichte von König Anaranya
Vasis­hta erzählte:
König Anara­nya stammte aus dem Geschlecht des 14. Manu Indra-Savarni. Er war ein großer Herr­scher, ein Sohn von Man­ga­lara­nya (oder Samb­huta) und sehr stark. Er war ein beson­de­rer Ver­eh­rer Shivas und regierte über die sieben Kon­ti­nente. Mit seinem Prie­ster Bhrigu führte er hundert Opfer durch und nahm nicht die Stel­lung Indras an, auch nicht, als sie ihm von den Göttern ange­bo­ten wurde. Ihm wurden hundert Söhne geboren und eine wun­der­schöne Tochter namens Padma, die sich mit Lakshmi messen konnte. Und er liebte seine Tochter mehr als seine Söhne. Auch seine fünf Köni­gin­nen waren mit Schön­heit, guten Eigen­schaf­ten und Tugend geseg­net und wurden von ihm mehr als sein Leben geliebt. Als seine Tochter ins jugend­li­che Alter kam, ver­sandte ihr Vater Ein­la­dun­gen, um einen guten Bräu­ti­gam zu finden.

Zu dieser Zeit war ein gewis­ser Hei­li­ger namens Pip­pa­lada („den sinn­li­chen Genüs­sen ergeben“) eilig auf dem Heimweg in seine Ein­sie­de­lei, als er einen Gand­ha­rva erblickte, der sich in einem Wäld­chen abseits hielt. Dieser himm­li­sche Musiker war ein Meister in der Kunst der Erotik, in Beglei­tung einer Dame und völlig im Ozean der Wollust ver­sun­ken. Als der Weise ihn sah, erfaßte auch ihn die Begierde. Er verlor das Inter­esse an Askese und Buße und dachte daran, sich eine Ehefrau zu suchen. Lange Tage ver­gin­gen für den guten Pip­pa­lada, in denen sein Geist von den Schmer­zen der Liebe hin- und her­ge­wor­fen wurde. Und eines Tages, als er gerade sein Bad im Fluß Pushab­ha­dra nehmen wollte, sah er die schöne, junge Padma, die so bezau­bernd wie eine Göttin war.

Der Weise fragte die Nahe­ste­hen­den, wer dieses Mädchen sei, und einen Fluch fürch­tend ver­beug­ten sie sich vor dem Brah­ma­nen und ant­wor­te­ten eilig:
Die vor­züg­li­che Dame, dieser Schatz an allen guten Eigen­schaf­ten, ist die Tochter von Anara­nya und wird Padma genannt. Sie ist wahr­lich eine zweite Göttin des Glücks und wird gerade von großen Königen umwor­ben.

Als er diese Antwort ver­nom­men hatte, da wurde der Geist des Weisen sehr auf­ge­wühlt, und er wollte das Mädchen unbe­dingt haben. So nahm er sein Bad und ehrte Shiva, seinen am meisten gelieb­ten Gott. Dann ging der wol­lü­stige Weise zum Hof von König Anara­nya, um Almosen zu erbit­ten. Als der König den Brah­ma­nen erblickte, erschau­erte er sofort und ver­beugte sich vor ihm. Er bot ihm das Gast­ge­schenk an und ehrte ihn demütig. Aus Liebe nahm der Weise alles an und bat im selben Moment um die Hand der Königs­toch­ter. Der König schwieg und war unfähig, einen Ent­schluß zu fassen.

Doch Pip­pa­lada wie­der­holte seine Bitte:
Oh großer König, gib mir deine Tochter. Sonst werde ich hier alles sogleich zu Asche ver­bren­nen.

König und Gefolge waren mitt­ler­weile völlig über­wäl­tigt vom Glanz des Weisen. Sie starr­ten den alten, aus­ge­mer­gel­ten Mann an und began­nen zu weinen. Auch die Köni­gin­nen wußten keinen Rat und klagten. Und die Mutter des Mäd­chens fiel vor lauter Trauer in Ohn­macht. Es war höchste Zeit, daß der weise Lehrer des Königs und sein kluger Prie­ster hin­zu­tra­ten. Der König ehrte die beiden und erklärte ihnen weinend das Dilemma. Dann fragte er sie, welcher Schritt nun ange­mes­sen sei.

Und als Meister in hei­li­gen Tra­di­tio­nen und Diplo­ma­tie rieten ihm die Brah­ma­nen:
Oh weiser König, höre unsere heil­s­a­men Worte. Halte dich in Beglei­tung deiner Familie an die hei­li­gen Texte. Ob nun heute oder in einem Jahr, die Prin­zes­sin muß einem wür­di­gen Mann über­ge­ben werden. Und wer in den drei Welten könnte wür­di­ger sein als ein Brah­mane? Gib deine Tochter diesem Weisen und rette dein Reich. Wenn alles Hab und Gut wegen einer Person oder einer Sache in Gefahr ist, dann opfert der weise Mann diese Person oder Sache, wenn sie nicht bei ihm Zuflucht gesucht haben.

Doch der König klagte und lamen­tierte noch eine Weile, bis er letzt­end­lich seine Tochter dem Brah­ma­nen anbot. Die schön geschmückte Maid wurde freudig ange­nom­men und nach hei­li­gem Gesetz gehei­ra­tet, und Pip­pa­lada kehrte mit seiner Gemah­lin ent­zückt heim in seine Ein­sie­de­lei. Der König jedoch war sehr nie­der­ge­schla­gen, nachdem er seine junge und blü­hende Tochter einem alten Mann gegeben hatte. Er gab alles auf und ging in den Wald, um Askese zu üben. Seine Haupt­ge­mah­lin starb sogleich, denn die Tren­nung von Mann und Tochter konnte sie nicht ertra­gen. Seine Söhne und die Mini­ster waren zunächst völlig gelähmt, und das Volk klagte sehr über ihren ver­lo­re­nen König. Doch Anara­nya übte im Wald harte Askese, ver­ehrte Shiva mit ganzer Hingabe und gelangte schließ­lich frei von jeg­li­chem Makel ins Reich von Shiva. Sein älte­s­ter Sohn Kir­ti­man wurde ein vor­züg­li­cher König, regierte das Reich tugend­haft und sorgte sich um das Volk wie um seine eigenen Kinder.

So habe ich dir, oh Himavat, erzählt, wie König Anara­nya sein Reich rettete, indem er dem Weisen seine Tochter gab. Gib auch du, oh König der Berge, deine Tochter dem Asketen Shiva, rette deine Familie und halte damit sogar die Götter dir gewogen.


Kapitel 35 - Die Geschichte von Padma und Pippalada
Narada warf ein:
Oh Lieber, was tat Himavat denn nun, nachdem er die Geschichte von König Anara­nya und der Heirat seiner Tochter gehört hatte?

Und Brahma fuhr fort:
Nun, der König der Berge wollte die Fort­s­et­zung der Geschichte hören, und bat Vasis­hta mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen:
Oh großer Weiser Vasis­hta, Sohn des Brahma, du Mit­füh­len­der, du hast mir eine wun­der­bare Geschichte erzählt. Doch wie ging es mit Padma nach ihrer Heirat weiter? Bitte erzähl mir die ganze Geschichte in voller Länge.

Und Vasis­hta sprach:
Der alte und ehren­werte Brah­mane Pip­pa­lada begab sich mit seiner Frau in seine Ein­sie­de­lei und ver­brachte seine Zeit in Glück und Zufrie­den­heit. Er war nicht über­mä­ßig sinn­lich und ver­nach­läs­sigte seine Buße und die hei­li­gen Riten im Gebirge nicht. Seine Gattin war ihm treu ergeben in Wort, Tat und Gedan­ken, wie Lakshmi Vishnu getreu­lich zur Seite steht. Eines Tages nahm Dharma, der Gott der Gerech­tig­keit, mit magi­scher Kraft die Gestalt eines reichen und schönen Königs an und sah auf seinem Weg die Dame Padma mit dem lieb­li­chen Lächeln, wie sie zum himm­li­schen Fluß Ganga ging, um ihr hei­li­gen­des Bad zu nehmen. Dharma saß in einem kost­ba­ren Wagen, der vor Juwelen und Perlen nur so strotzte. Auch er selbst trug viele, glän­zende Orna­mente und erschien als ein Jüng­ling, so anzie­hend und strah­lend wie der Lie­bes­gott selbst.

Zu Padma sprach er, um ihre inner­ste Über­zeu­gung als Ehefrau zu prüfen:
Oh schöne Dame, du bist Lakshmi selbst, bezau­bernd, eines Königs würdig, so frisch und jung, eine ganz und gar süße und lieb­rei­zende Dame. Ich sage dir auf­rich­tig, du mit den schlan­ken Glie­dern, in Gegen­wart des alten und schwa­chen Pip­pa­lada ver­lierst du an Glanz und Farbe. Ach, ver­lasse den gna­den­lo­sen alten Brah­ma­nen, der nur an Askese denkt. Und schau auf mich, einen großen König, der von Liebe bewegt dir großes Ver­gnü­gen berei­ten kann. Eine Frau erlangt Schön­heit aus dem Ver­dienst ihrer frü­he­ren Geburt. Doch diese Schön­heit wird erst in der Umar­mung mit einem Mann Früchte tragen, der Wollust und Sinn­lich­keit zu schät­zen weiß. Ich habe schon tausend schöne Frauen geliebt und bin ein Meister der sinn­li­chen Künste. Ver­lasse deinen Mann und mach mich zu deinem Sklaven. An jedem Ort werden wir uns ver­gnü­gen, in male­ri­schen, ver­las­se­nen Wäldern, auf herr­li­chen Bergen oder an den Ufern von schönen Flüssen. Gib deinem Leben einen Sinn.

Dann stieg er von seinem Wagen ab und wollte Padmas Hand erha­schen. Doch die fromme Dame wehrte ihn ab mit den Worten:
Weg, geh weg, du sün­di­ger König! Wenn du mich lüstern anstarrst, wirst du sofort ver­dammt sein. Wie könnte ich zu einem unzüch­ti­gen Mann gehen, der ver­rückt nach Frauen ist, und den her­vor­ra­gen­den, durch Askese gehei­lig­ten Weisen Pip­pa­lada ver­las­sen? Schon die Berüh­rung von einem, der voll­kom­men unter der Herr­schaft der Wollust steht, ver­nich­tet allen Ver­dienst. Denn ein solcher ist ein großer Sünder und schon sein Anblick fördert das Unheil­same. Selbst wenn er heilige Riten aus­führte, ein geiler Mann bleibt unrein, so daß ihn die Ahnen, die Götter und auch die Men­schen ver­ach­ten. Welchen Nutzen haben Weis­heit, Buße, heilige Mantras, Opfer, Ver­eh­rung, Lernen und wohl­tä­tige Gaben für einen Sklaven der Wollust? Du hast mich mit Gefüh­len ange­se­hen, als ob ich deine Gattin wäre, dabei soll­test du wie eine Mutter auf mich schauen. Des­we­gen wirst du von mir ver­flucht, daß du ver­schwin­den sollst!

Da warf Dharma die könig­li­che Ver­klei­dung ab, nahm seine gött­li­che Gestalt an und sprach zit­ternd zur frommen Frau:
Oh Mutter, erkenne in mir den Gott Dharma, der von weisen Men­schen und Lehrern verehrt wird. Ich betrachte die Frauen anderer immer wie eine Mutter, du keusche Dame. Nur, um deine inner­sten Gefühle zu erpro­ben, trat ich so vor dich hin. Zwar kannte ich deinen Geist, doch das Schick­sal trieb mich dazu. Du hast mich bezwun­gen und das ist ange­mes­sen. Doch bestraft werden die­je­ni­gen, die vom rechten Pfad abwei­chen, von Shiva allein. Ver­eh­rung dem Shiva, der Glück oder Elend, Segen oder Strafe, Wohl­stand oder Armut ver­leiht. Ver­eh­rung dem Shiva, der Men­schen zu Freun­den oder Feinden macht, der Streit oder Zunei­gung stiftet, der erschafft oder zer­stört. Ver­eh­rung dem Shiva, der die Milch weiß gemacht hat, dem Wasser die Kühle und dem Feuer die Hitze gegeben hat. Ver­eh­rung dem Shiva, durch dessen urerste Natur Brahma, Vishnu, Rudra und alle anderen Wesen geschaf­fen wurden.

Dann stand der ehren­werte Gott Dharma schwei­gend vor Padma, sowohl bestürzt über ihren Fluch als auch erfreut über ihre tugend­hafte Treue. Die von Pip­pa­lada geliebte Padma war nun ihrer­seits erstaunt, als sie den Gott erkannte. Und sie sprach:
Oh Dharma, du bist der all­seits anwe­sende Zeuge aller Hand­lun­gen. Warum hast du dich her­ab­ge­las­sen, mich zu täu­schen, um meinen Geist zu prüfen? Oh Herr, was bis jetzt geschah, häuft kei­ner­lei Schuld auf mich. Du wurdest von mir irr­tüm­lich ver­flucht, denn es geschah aus Unwis­sen­heit und ange­bo­re­ner weib­li­cher Natur. Doch nun denke ich darüber nach, was getan werden sollte. Oh möge mich eine Idee errei­chen, damit ich wieder Frieden finden kann. Denn wenn auch der Himmel oder der Wind ver­ge­hen mag, der Fluch einer frommen Frau wird niemals ver­ge­hen.

So höre, oh Dharma: Du darfst niemals ganz ver­schwin­den, sonst würden alle Geschöpfe unter­ge­hen. Doch sei unbe­sorgt. Im gol­de­nen Zeit­al­ter wirst du strah­lend auf allen vier Beinen stehen, zu allen Gele­gen­hei­ten, Tag und Nacht. Im sil­ber­nen Zeit­al­ter wird ein Bein ver­schwin­den, oh treff­li­cher Gott, im näch­sten, bron­ze­nen Zeit­al­ter das nächste und im dunklen, eiser­nen Zeit­al­ter der Kali wird das dritte Bein ver­schwin­den. Erst am Ende des Kali Zeit­al­ters werden alle deine Beine abge­trennt werden, doch im näch­sten gol­de­nen Zeit­al­ter wirst du wieder voll­kom­men sein und auf allen vier Beinen stehen. Nur im gol­de­nen Zeit­al­ter wirst du alles durch­drin­gen, in den anderen Zeit­al­tern wird sich das ver­min­dern. Und so wirst du im Laufe der Zeit deine Posi­tion halten. Mögen meine Worte für dich ange­nehm sein und wahr werden. Nun gehe ich, um meinem Ehemann zu dienen. Oh Herr, kehre auch du in dein Heim zurück.

Nach diesen Worten der Dame wurde Dharma wieder froh, und er ant­wor­tete ihr:
Oh fromme Dame, du bist geseg­net und hin­ge­bungs­voll deinem Ehemann ver­bun­den. Ich lobe dich. Nimm diesen Segen von mir an. Dein Ehemann ist dein Schutz, und so möge er jung, stark, sinn­lich und gerecht sein. Er soll schön aus­se­hen, gut im Betra­gen sein, gewandt in der Rede und immer jung bleiben. Möge er länger leben als Mar­kan­deya. Möge er reicher sein als Kuvera. Möge er mehr Wohl­stand und Macht haben als Indra. Und möge er ein Ver­eh­rer Shivas sein, der sich mit Vishnu ver­glei­chen kann. Möge er über größere Kraft ver­fü­gen als Kapila, und sich in Klug­heit mit Vri­has­pati und mit Brahma in Gleich­mut messen können. Und du wirst von all diesen guten Eigen­schaf­ten deines Herrn und Mei­sters geseg­net sein, solange du lebst. Und auch du wirst immer jung bleiben. Du wirst zehn Söhne mit ihm haben, die noch größer als ihr Vater sein, alle seine guten Eigen­schaf­ten wei­ter­tra­gen und lange leben werden. Oh fromme Dame, möge dein Heim immer mit allen Reich­tü­mern aus­ge­stat­tet sein, strah­lend beleuch­tet und sogar noch schöner als Kuveras Palast.

Vasis­hta fuhr fort:
Nun Himavat, nachdem der Gott geendet hatte, stand er schwei­gend vor der Dame. Diese umrun­dete ihn, ver­beugte sich und kehrte zu ihrem Gatten heim. Und Dharma eilte eben­falls in sein Reich und lobte Padma von da an bei jeder Ver­samm­lung der Götter. Seit dem lebte Padma mit ihrem nun jugend­li­chen Gatten zufrie­den und glück­lich. Sie schenkte zehn Söhnen das Leben, die ihren Ehemann an guten Eigen­schaf­ten noch über­tra­fen. Alle Arten von Reich­tü­mern wurden dem Paar gewährt, so daß sich Glück und Wohl­stand für sie noch ver­mehr­ten. Nun, Herr der Berge, habe ich dir diese alte Geschichte erzählt, und du hast mit Freude und Achtung zuge­hört. Erkenne die tat­säch­li­che Lage und gib Shiva deine Tochter Parvati. Wirf mit deiner Ehefrau alle Sünde ab, du Großer.

In einer Woche erscheint eine beson­ders glücks­ver­hei­ßende Stunde, die höchst selten ist. Der herr­schende Planet des gegen­wär­ti­gen Stern­zei­chens steht mitten im Stern­zei­chen. Der Mond ist in Kon­junk­tion sowohl mit seinem Sohn Merkur als auch mit Rohini. Der Mond und die Sterne nehmen reine Posi­tio­nen ein. Wir haben den Monat Mar­ga­shirsha, und der Tag ist ein makel­lo­ser Montag. Alle Pla­ne­ten stehen an glücks­ver­hei­ßen­den Stellen und nicht im Bezug zu üblen Pla­ne­ten. Der Jupiter steht für die Geburt eines guten Kindes und für ein glück­li­ches Schick­sal des Bräu­ti­gams. Oh Herr der Berge, vereine deine Tochter, die Mutter des Uni­ver­sums, mit den Höch­ster­sten Wesen, Shiva, dem Vater des Uni­ver­sums. Dann wirst du ruhig und zufrie­den sein.

Dann schwieg Vasis­hta, dieser vor­züg­li­che Weise, und dachte an Lord Shiva, den Schöp­fer gött­li­chen Wirkens und aller ver­meint­li­chen Unter­schiede.


Kapitel 36 - Die Reden der sieben Weisen
Brahma sprach weiter:
Himavat, seine Frau und alle Anwe­sen­den staun­ten sehr, als Vasis­hta geendet hatte. Und Himavat sprach zu den anderen Bergen:
Oh Meru, Sahya, Gand­ha­ma­dan, Mandara, Mainaka und auch du, oh Vindhya, hört mich an. Ihr habt Vasis­htas Worte ver­nom­men. Was ist nun zu tun? Über­legt es wohl und laßt es mich wissen.

Die Berge dachten sorg­fäl­tig nach und kamen zu einem Ent­schluß. Und Meru sprach lie­be­voll für alle:
Welchen Sinn haben lange Dis­kus­sio­nen? Es gibt nur eines, was getan werden sollte. Parvati wurde geboren, um den Göttern zu helfen. Sie inkar­nierte für das Wohl Shivas und sollte mit ihm vereint sein. Und Shiva hat zu ihr gespro­chen und sie geseg­net.

Himavat war mit diesen Worten sehr zufrie­den, und Parvati jubelte im Innern. Auch Mena wurde von Arund­hati mit Ver­nunft und Bei­spie­len aus alten Mythen über­zeugt und gab erfreut ihre Zustim­mung. Dann sorgte sie für ein Festes­sen für ihre Gäste und die Familie und aß als Letzte. Und mit heil­s­a­men Gedan­ken und weisen Absich­ten sprach dann Himavat mit gefal­te­ten Händen und großer Freude:
Oh ihr glück­li­chen Weisen, bitte hört meine Worte. All meine Zweifel sind geschwun­den, nachdem ich von euch über Shiva und Parvati gehört habe. Alles, was ich besitze, mein Körper, meine Gattin, Söhne, Töchter, Güter und Errun­gen­schaf­ten gehören Shiva und nicht anders.

Dann schmückte er seine Tochter mit schönen Orna­men­ten, um sie anschlie­ßend den Weisen zu über­ge­ben mit den Worten:
Dies sind die Geschenke, die ich geben kann.

Die Weisen ant­wor­te­ten:
Oh Berg, du gibst, was Shiva erbit­tet. Und die Gabe ist die Göttin Parvati. Was könnte besser sein? Der Verlauf deiner Gipfel ist treff­lich, du bist geseg­net und der Beste aller Berge. Du bist in jeder Hin­sicht groß.

Dann seg­ne­ten die Weisen mit reinem Geist Parvati: „Mögest du Shiva erfreuen.“, berühr­ten sie mit ihren Händen und spra­chen:
Mit dir wird alles gut werden. Deine guten Eigen­schaf­ten werden sich noch ver­meh­ren wie der Mond in der hellen Monats­hälfte.

Anschlie­ßend boten sie dem Berg Früchte und Blumen dar und besie­gel­ten damit die Heirat. Die fromme Arund­hati schmei­chelte Mena, indem sie über die guten Eigen­schaf­ten Shivas sprach. Nach welt­li­chem Brauch wurde Himavat der Bart mit Kurkuma- und Safran­pul­ver ein­ge­rie­ben als glücks­brin­gen­des Zeichen. Nachdem nun ein guter Zeit­punkt für die Ver­mäh­lung bestimmt worden war, ver­ab­schie­de­ten sich die Weisen nach bei­der­sei­ti­gen Glück­wün­schen und Kom­pli­men­ten und kehrten am vierten Tag zu Shiva zurück. Sie ver­beug­ten sich vor dem Gott, grüßten ihn mit Hymnen und spra­chen:
Oh Shiva, Herr der Götter, großer Herr, bitte höre mit Liebe den Bericht, was wir als deine Erge­be­nen alles voll­bracht haben. Großer Herr, wir dräng­ten Himavat und Mena mit ver­schie­de­nen Reden und Bei­spie­len aus alten Legen­den, und nun sind sie der Sache freudig gewogen. Ihr Vater hat Parvati mit dir verlobt, das ist nun Fakt. Bitte bereite jetzt die Hoch­zeit mit den Göttern und deinem Gefolge vor. Geh zum Haus des Himavat und ver­mähle dich mit Parvati, großer Herr, damit bald ein Sohn geboren werde.

Shiva war höchst erfreut, lächelte und, um den welt­li­chen Gepflo­gen­hei­ten zu folgen, sprach er:
Oh ihr Glück­li­chen, ich habe mich noch nie um eine Hoch­zeits­ze­re­mo­nie geküm­mert. Erklärt mir die Regeln und Details.

Nun mußten auch die Weisen lächeln, und sie gaben Shiva zur Antwort:
Bitte Vishnu mit seinem Gefolge, Brahma mit seinen Söhnen, Lord Indra, alle Weisen, Yakshas, Gand­ha­r­vas, Kin­naras, Siddhas, Vidyad­ha­ras und die himm­li­schen Nymphen zu dir. Sie werden mit großer Freude alles für dich ver­rich­ten. Daran zwei­feln wir nicht.

Nach diesen Worten nahmen die Weisen ihren Abschied und kehrten Shiva prei­send in ihr Heim zurück.


Kapitel 37 - Die Hochzeitsvorbereitungen
Narada sprach:
Lieber, weiser Vater, erzähl mir nun, was Himavat als näch­stes tat.

Brahma sprach:
Oh großer Weiser, ich werde es dir sagen, was nun geschah, nachdem die sieben Weisen und Arund­hati gegan­gen waren. Die Berge Meru, Vindhya und alle anderen baten um Abschied und kehrten heim. Himavat war sehr zufrie­den und ver­brachte eine frohe Zeit mit seiner Familie. Diese bat ihn auch, den Ver­lo­bungs­brief zu schrei­ben, was sein Prie­ster Garga tat. Der Brief wurde Shiva über­bracht, zusam­men mit ehren­vol­len Geschen­ken von seiner Familie. Die Boten hatten sich erst das heilige Zeichen auf die Stirn gemalt, dann traten sie mit dem Brief vor Shiva, und wurden dankend und höchst erfreut wieder ent­las­sen. Himavat freute sich sehr, als er sie hoch­ge­ehrt heim­keh­ren sah. Dann lud er seine in der ganzen Welt ver­streu­ten Ver­wand­ten ein. Auch wurde genü­gend Nahrung und alle anderen Dinge beschafft, die für die große Feier nötig waren. Berge von Reis, Süßig­kei­ten und Gewür­zen türmten sich bald, und riesige Kessel für Milch, Quark und Butter füllten sich neben Stapeln von aller­lei ver­schie­de­nem Gebäck. Bei­la­gen und Ein­ge­leg­tes wurden in Mengen zube­rei­tet, damit es dem Gefolge von Shiva munden möge. Und auch Gold, Silber, Juwelen und Schmuck wurde sorg­fäl­tig zusam­men­ge­tra­gen. Die heil­s­a­men Riten wurden von Himavat an einem pas­sen­den Tag begon­nen, und die schön geschmück­ten Frauen führten Rei­ni­gungs­ze­re­mo­nien für Parvati durch. Auch die Frauen der Brah­ma­nen freuten sich und führten alle Riten nach Brauch und Tra­di­tion sorg­fäl­tig aus. Neben den hei­li­gen Riten gab es schon große Feste, und Himavat wartete auf­ge­regt und eupho­risch auf seine gela­de­nen Ver­wand­ten. Bald schon erschie­nen die ersten mit ihren Frauen, Kindern und Dienern. Um die Hingabe an Shiva zu mehren, werde ich dir die Ankunft der Ver­wand­ten kurz auf­zäh­len, oh himm­li­scher Weiser.

Mandara, der erste Berg im Himmel, kam in seiner himm­li­schen Gestalt zu Himavat. Er war sehr strah­lend, und seine Ehefrau und Kinder beglei­te­ten ihn. Alles an seinem Zug glänzte, und er führte viele strah­lende Edel­steine mit sich. Asta, der groß­mü­tige Berg des Westens, kam mit vielen Geschen­ken in seiner himm­li­schen Form. Udaya, der Berg des Ostens, kam mit fun­keln­den Juwelen und sah freudig strah­lend und wun­der­schön aus. Der hoch geehrte Berg Malaya kam mit seinem Gefolge und war höchst erfreut. Dardura kam mit seiner Gattin, war vor­züg­lich geklei­det, hoch erfreut und führte viele Gefolgs­leute mit sich. Der ent­zücke Berg Nis­hadha kam mit seinem Gefolge und strahlte blen­dend. Auch der glücks­ver­hei­ßende Gand­ha­ma­dana kam mit seiner Familie, ebenso die Berge Kara­vira, Mahen­dra, Pariya­tra, Kraun­cha, Purus­hot­tama, Nila, Trikuta, Chi­tra­kuta, Venkata, Srigiri, Goka­mukha, Narada, Vindhya, Kalan­jara, Kai­lasha und viele andere Berge von allen Kon­ti­nen­ten. Sie alle waren strah­lend, brach­ten reiche Geschenke und waren in Beglei­tung ihrer Fami­lien und Diener. Sie alle ver­sam­mel­ten sich im Heim Hima­vats und freuten sich sehr auf die Ver­mäh­lung von Shiva und Parvati.

Es kamen auch die strah­len­den Flüsse Sonab­ha­dra, Goda­vari, Yamuna, Brah­mas­tri, Venika, die reine Ganga und Narmada, die Tochter von Rudra - sie alle jubel­ten und kamen in aller Pracht in ihren himm­li­schen Gestal­ten. Hima­vats Stadt war rand­voll mit Gästen und bebte vor Eupho­rie. Überall wehten Banner, Flaggen und Gir­lan­den, und die vielen kost­ba­ren Son­nen­schirme ver­deck­ten beinahe die Sonne. Himavat hieß alle seine Gäste will­kom­men und ehrte sie andäch­tig. Dann wies er ihnen präch­tige Unter­künfte zu, mit denen alle höchst zufrie­den waren.


Kapitel 38 - Beschreibung der Baulichkeiten
Brahma fuhr fort:
Als näch­stes sorgte der Herr der Berge für das Aus­schmücken der Stadt, damit sie für die Fei­er­lich­kei­ten gerü­stet sei. Die Straßen wurden gesäu­bert und gewäs­sert. An jeder Tür wurden glücks­ver­hei­ßende Symbole auf­ge­stellt, wie die Stumpen von Bana­nen­stau­den. Diese wurden auch im Pal­ast­hof pla­ziert und mit sei­de­nen Kordeln zusam­men­ge­bun­den. Gir­lan­den aus Man­go­blät­tern wurden auf­ge­hängt und viele andere Symbole in allen Him­mels­rich­tun­gen ange­bracht. Die Ganga über­wachte den Schmuck, denn er diente dem Wohle Par­va­tis. Und alles, was würdig und hilf­reich war, wurde her­bei­ge­bracht und fand seinen Platz. Vis­va­karma wurde gebeten, ein großes und weit­räu­mi­ges Podest zu erbauen mit schönen Bühnen, Tri­bü­nen und Altären ringsum. Und dieses Podium war 30.000 Meilen breit, wun­der­bar kon­stru­iert und mit allen her­vor­ra­gen­den Merk­ma­len. Alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe der Welt sah man hier in äußerst rea­li­sti­scher und har­mo­ni­scher Abbil­dung. Ein jedes Bild schien die nächste Statue zu über­tref­fen, und die nächste Skulp­tur das nächste Bild. Zwi­schen­durch gab es Was­ser­spiele, die schöner waren als der mar­mo­rierte Boden. Selbst Exper­ten konnten kaum zwi­schen festem Land und Wasser unter­schei­den. Da gab es Löwens­kulp­tu­ren, Reihen von künst­li­chen Stör­chen und Pfauen, alles wun­der­bar aus­ge­führt. Tän­ze­rin­nen aus Stein schie­nen mit ihren stei­ner­nen Part­nern zu tanzen und ver­zau­ber­ten mit sehn­süch­ti­gen Blicken den Betrach­ter. Male­ri­sche Statuen von Tor­wäch­tern standen mit hoch­er­ho­be­nen Bögen wie ihre leben­den Vor­bil­der. Am Haupt­ein­gang stand in allen Details die Skulp­tur von Lakshmi wie die Göttin selbst, die eben dem Mil­ch­ozean ent­stie­gen war. Die Ele­fan­ten mit ihren Führern und die Pferde mit ihren Reitern waren so echt, daß man sie nicht für künst­lich hielt. Das galt auch für die Streit­wa­gen mit ihren Wagen­len­kern und die Fuß­sol­da­ten. Vis­va­karma war so erfreut über den Anlaß, daß er all die bezau­bern­den Dinge schuf, um die ehren­wer­ten Gäste zu fas­zi­nie­ren. Die glän­zende Statue von Nandi am Eingang war in ihrer kri­stal­li­nen Rein­heit dem echten Nandi eben­bür­tig. Über allem schwebte der himm­li­sche Wagen Pushpak, der mit fri­schen Spros­sen und Zweigen über­la­den war und die Götter selbst zu tragen schien, so strahlte er. Ihm zur Seite standen zwei safran­fa­r­bene Ele­fan­ten mit je vier Stoß­zäh­nen im besten Alter von 60 Jahren. Sie fun­kel­ten wie die beiden edlen Pferde, die mit himm­li­schen Orna­men­ten geschmückt waren. Die Wächter der vier Him­mels­rich­tun­gen waren zu sehen mit kost­ba­ren Juwelen, und auch die anderen Himm­li­schen hatte Vis­va­karma wun­der­bar por­trä­ti­ert. Da sah man die Weisen wie Bhrigu, die Siddhas, ein wun­der­ba­res Bild von Vishnu mit Garuda, und auch ich wurde als Schöp­fer­gott mit meinen Söhnen und den Veden dar­ge­stellt, wie ich die Hymnen rezi­tiere. Indra saß strah­lend auf seinem Ele­fan­ten Airavat und glich mit seinem Gefolge dem vollen Mond. Doch, oh Narada, welchen Sinn haben lang­ge­zo­gene Auf­zäh­lun­gen? Wie Himavat es wünschte, so schuf es Vis­va­karma.

Der Altar wurde in vor­züg­li­cher Form und mit dem besten Schmuck auf­ge­stellt, so daß er sogar die Götter staunen machte. In die Unter­künfte der hohen Gäste stellte der himm­li­sche Bau­mei­ster gemüt­li­che und kost­bare Möbel, alles strahlte und war im Nu erstan­den. Für Vishnu erschuf er Vaik­un­tha, und für Shiva Shi­va­loka mit allen Sym­bo­len in herr­li­chem Glanz. So war alles bereit, damit es Shiva gefal­len möge, und Himavat wartet auf­ge­regt auf seine Ankunft.

Nun Narada, was möch­test du als näch­stes von mir hören?


Kapitel 39 - Ankunft der Götter
Narada sprach:
Lieber Vater Brahma, du kluger Schüler von Vishnu, Ver­eh­rung sei dir. Du hast mir voller Gnade diese wun­der­bare Geschichte erzählt. Doch nun möchte ich alles von der wun­der­ba­ren Hoch­zeit des mond­be­kränz­ten Gottes hören, denn dies ver­treibt alle Sünden. Was unter­nahm Shiva, nachdem er den Ver­lo­bungs­brief bekom­men hatte? Oh erzähle mir alles über die Höchste Seele.

Brahma sprach:
Mein liebes, kluges Kind, höre von der Herr­lich­keit der Gott­heit. Freudig und lächelnd nahm er den Brief in Empfang und ehrte die Boten sehr. Er ließ den Brief laut vor­le­sen und nahm die Ver­lo­bung an. Dazu sprach er zu den Boten:
Alles ist glücks­ver­hei­ßend und wohl geraten. Ihr alle sollt meine Hoch­zeits­ze­re­mo­nie zieren. Der Vor­schlag zur Ver­mäh­lung wird von mir ange­nom­men.

Diese Worte ließen alle Herzen jubeln. Die Boten umschrit­ten den Herrn, ver­beug­ten sich und kehrten eupho­risch über die Gunst und ihr großes Glück nach Hause zurück. Dann dachte Shiva an dich, oh Narada, denn er folgte den welt­li­chen Tra­di­tio­nen. Du kamst, prie­sest ihn, ver­beug­test dich demütig mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen und sprachst: „Heil dir!“ Dann erkun­dig­test du dich nach seinem Befehl. Und Shiva sprach mit lieben und ange­neh­men Worten zu dir:
Du guter Weiser, höre mich in Liebe an. Ich spreche zu dir, denn du bist das schön­ste Juwel unter meinen Ver­eh­rern. Auf dein Bitten hat Parvati eine harte Buße gemei­stert und mich damit gnädig gestimmt. So gewährte ich ihr den Segen, ihr Ehemann zu werden. Ja, ihre Hingabe hat mich zu ihrem Diener gemacht, und so werde ich mich mit ihr ver­bin­den. Die gün­stige Stunde wurde von den sieben Weisen in sieben Tagen bestimmt, und gemäß den welt­li­chen Erwar­tun­gen sollte ich ein großes Fest geben.

Du, Narada, fühl­test die größte Freude, als die Höchste Seele zu dir sprach, und mit einer Ver­beu­gung gabst du zur Antwort:
Das ist dein hei­li­ger Ritus, daß du deinen Ver­eh­rern helfen mußt. Daher folgst du auch Par­va­tis Wunsch. Nun sprich, womit ich dir die­n­lich sein kann. Ver­eh­rung sei dir.

Ent­zückt sprach Shiva:
Lade für mich alle Götter, Siddhas und Himm­li­schen ein, mit Vishnu begin­nend. Gib meiner Ein­la­dung das nötige Gewicht, damit alle Strah­len­den in großem Enthu­si­as­mus und mit ihren Fami­lien kommen. Ach, großer Weiser, wer nicht zu meiner Hoch­zeit kommt, gehört nicht zu mir, und wenn es auch ein Gott ist.

Brahma fuhr fort:
Mit großer Freude folg­test du seiner Bitte und ludest alle Himm­li­schen zum Fest. Dann kehr­test du zu Shiva zurück, und mit seiner Erlaub­nis bliebst du in seiner Nähe. Und Shiva schaute eifrig aus, ob die Gela­de­nen auch kämen, während sein Gefolge die Zeit mit Tanz und Gesang ver­brachte. Zuerst kam Vishnu in feiner Klei­dung mit seiner Gemah­lin und seinem Gefolge. Er ver­beugte sich hin­ge­bungs­voll vor Shiva und bezog eine gute Unter­kunft. Dann ging ich mit meinen Leuten zu Shiva, ver­beugte mich und wartete eben­falls bis zum Hoch­zeits­tag. Indra und die anderen Wäch­ter­göt­ter der Him­mels­rich­tun­gen eilten herzu, ihre Gefähr­tin­nen und Gefolge reich­lich geschmückt. Dann sam­mel­ten sich die Weisen, Nagas, Siddhas und die anderen Himm­li­schen um Shiva in hei­te­rer Stim­mung, und die Fest­lich­kei­ten dehnten sich über den ganzen Kailash aus. Es war wun­der­voll. Die himm­li­schen Damen tanzten zau­ber­haft, und alle wollten Shiva bei den Vor­be­rei­tun­gen behilf­lich sein. Vishnu und die Götter küm­mer­ten sich um die Pro­zes­sion, und die sieben Mütter schmück­ten Shiva mit allen Riten, wobei Shivas natür­li­che Gesicht­züge und seine Klei­dung schon zu Orna­men­ten wurden. Der Mond nahm den Platz der Krone ein, das dritte Auge wurde ein wun­der­schö­nes Orna­ment auf der Stirn, manche Schlan­gen wurden zu Ohr­rin­gen, und andere schmück­ten wie Juwelen alle seine Glieder. Die Asche ver­wan­delte sich in süß duf­tende Salbe, und die Ele­fan­ten­haut wurde zu feiner Seide. Sein Aus­se­hen nahm eine Schön­heit an, die jen­seits aller Beschrei­bung war. Dabei erhielt Lord Shiva alle Schätze aus sich selbst.

Dann traten die Götter, Dämonen, Nagas, Apsaras und Weisen vor Shiva und baten ihn:
Oh Herr, sei gnädig und beginne deine Pro­zes­sion, um die große Göttin zu hei­ra­ten. Wir werden dich beglei­ten.

Und Vishnu sprach ange­mes­sen und mit ehr­fürch­ti­ger Ver­beu­gung:
Oh Herr der Götter, sei denen geneigt, die in dir Zuflucht suchen, und handle auf himm­li­sche Weise. Und höre meinen Vor­schlag, oh Herr. Mögen die Hoch­zeits­ri­ten von dir und der Tochter des Berges den Grihya Sutras (einer Anlei­tung für häus­li­che Rituale) folgen. Dann werden die Riten ruhm­reich sein und in der ganzen Welt befolgt werden. Bitte laß einen Altar errich­ten und den Ahnen­ri­tus Nan­di­mukha aus­füh­ren. Das ent­spricht der Tra­di­tion der Familie und wird deinen Ruhm in allen Welten ver­brei­ten, oh Herr.

Was Lord Shiva tat. Von ihm auto­ri­siert führte ich alle hei­li­gen Riten aus, wobei mir die Weisen halfen. Meine Helfer hatten alle die Veden und ihre Zweige gemei­stert, führten den Schutz­ri­tus für Shiva aus und banden ihm die glücks­ver­hei­ßende Schnur ums Hand­ge­lenk. Wir sangen die Hymnen aus den Veden Rig, Saman und Yajus, und auch die Pla­ne­ten wurden unter meiner Anlei­tung ange­mes­sen verehrt. Als näch­stes gebührte den Göttern im Altar alle Ehre, und Shiva freute sich, da alle welt­li­chen und vedi­schen Riten voll­kom­men waren. Er ver­beugte sich vor den Prie­stern und verließ den Kailash, wobei die Brah­ma­nen und Götter den Zug anführ­ten. Als er den Kailash eben hinter sich gebracht hatte, ließ Shiva für eine Weile anhal­ten, um diverse Hul­di­gun­gen ent­ge­gen­zu­neh­men. Dabei wurde wieder fröh­lich gesun­gen, getanzt und musi­ziert, um Shiva zu erhei­tern.


Kapitel 40 - Der Hochzeitszug von Shiva
Brahma erzählte weiter:
Dann rief Shiva Nandi und andere aus seinem Gei­ster­ge­folge zu sich und bat sie, ihn zu eskor­tie­ren.

Shiva sprach:
Einige von euch sollen hier bleiben, und der Rest kommt mit mir in die Stadt des Berges.

Also ord­ne­ten die Anfüh­rer seines Gefol­ges ihre Armeen und reihten sich freudig in den Zug ein. Ich werde sie dir auf­zäh­len: Sank­ha­karna star­tete mit drei Mil­lio­nen Gei­stern, Keka­raskha mit 30 Mil­lio­nen, Vikrta mit 24 Mil­lio­nen, Vishaka mit 12 Mil­lio­nen, Pari­jata mit 27 Mil­lio­nen, die glor­rei­chen Sar­van­taka und Vikrtanana mit 180 Mil­lio­nen, Dun­dubha mit 24 Mil­lio­nen, Kapala mit 15 Mil­lio­nen, der hel­den­hafte San­dar­aka mit 18 Mil­lio­nen, Kanduka und Kundaka mit 3 Mil­lio­nen, Vistambha mit 24 Mil­lio­nen, der Führer Pippala mit 3.000 Mil­lio­nen, ebenso der Held Sana­daka, Aves­hana mit 24 Mil­lio­nen, Maha­kesha mit 3.000 Mil­lio­nen, Kunda und Par­va­taka mit je 36 Mil­lio­nen, der hero­i­sche Can­dra­ta­pana mit 24 Mil­lio­nen, Kala, Kalaka und Maha­kala mit je 300 Mil­lio­nen, Agnika, Agni­mukha, Adi­tya­murdha und Gha­na­vaha mit je 3 Mil­lio­nen, Sannaha und Kumuda mit 300 Mil­lio­nen, so auch Amogha und Kokila, Suman­tra mit 3 Mil­lio­nen, Kaka­pa­do­dara und San­tanaka mit je 18 Mil­lio­nen, Madha­pala und Madhu­pinga mit je 27 Mil­lio­nen, Nila und Pur­nab­ha­dra mit je 270 Mil­lio­nen, Catur­vak­tra mit 21 Mil­lio­nen, Karana mit 60 Mil­lio­nen, Ahi­ro­maka mit 270 Mil­lio­nen und mit ebenso vielen gingen Yajvaksha, Sata­ma­nyu und Meg­ha­ma­nyu. Kast­ha­gudha ging mit 192 Mil­lio­nen und ebenso Viru­paksha, Sukesha, Vris­habha und Sana­tana, auch Tala­ketu, Sadasya der ewige Can­cva­sya, Sam­var­taka, Caitra und Laku­lisha selbst. Auch der strah­lende Lokan­taka, Dai­tyan­taka, Bhrin­gi­riti, der glor­rei­che Deva­priya, Asani und Bhanuka gingen mit 192 Mil­lio­nen. Es beglei­te­ten ihn 3.000 Mil­lio­nen Bhutas, Natur­kräfte, und 9 Mil­lio­nen Pra­ma­thas, Kobolde, in enthu­si­a­s­ti­scher Stim­mung. Virab­ha­dra ging mit 192 Mil­lio­nen Gei­ster­we­sen und 9 Mil­lio­nen Romajas. Nandi und andere hohe Führer wurden eben­falls von Myri­a­den aus­ge­las­se­ner Wesen beglei­tet. Der Wächter Bhai­rava fügte sich freudig mit seinen Aber­mil­lio­nen Gei­stern in den Zug, wie viele andere Anfüh­rer von großer Stärke und jeg­li­chem Kör­per­bau. Sie hatten tausend Hände und ver­filzte Haare. Kronen und Mond­strah­len waren ihr Schmuck. Sie hatten blaue Hälse und je drei Augen, trugen Rudraksha-Ketten und heilige Asche ebenso wie schönen Schmuck, Hals­ket­ten, Ohr­ringe, Arm­rei­fen und Diademe. Sie strahl­ten wie die Götter in Energie und Glanz, als wären es Sonnen. Manche gehör­ten zur irdi­schen Welt, manche zu den nie­de­ren Regio­nen, manche kamen aus dem Fir­ma­ment oder den sieben Himmeln.

Doch wozu länger schwei­fen? Shivas Gefolge erfüllt alle Welten und kam nun jubelnd herbei, ihn zu seiner Hoch­zeit zu beglei­ten. So begab sich Shiva in einer gewal­ti­gen Pro­zes­sion der Götter und Geister zur Stadt des Himavat. Doch höre, oh Narada, was auf dem Weg geschah. Die Göttin Chandi erschien als Rudras Schwe­ster in fest­li­cher Stim­mung, doch sie äng­stigte viele dabei. Sie ritt auf einem Gespenst, trug Schlan­gen als Orna­mente, und ein gol­de­ner Topf (mit Nektar) strahlte über ihrem Haupt. Ihr Gesicht glänzte, die Augen leuch­te­ten, und sie war stark, eupho­risch und froh inmit­ten ihres viel­fäl­ti­gen, himm­li­schen Gefol­ges. Mit ihrem viel­ge­stal­ti­gen Gesicht war sie zu allem fähig, sowohl Freude als auch Leiden zu ver­brei­ten. Und sie ließ die ganzen, sonst furcht­ba­ren Ganas Shivas weit hinter sich.

Das laute Dröhnen der ver­schie­de­nen Trom­meln und Muschel­hör­ner erhob sich, segnete das Uni­ver­sum und ver­nich­tete alles Unheil­same. Hinter den Ganas folgten die Götter, Siddhas und anderen Himm­li­schen. Vishnu saß auf Garuda in der Mitte der Götter und strahlte mit seinem großen Schirm. Seine eben­falls strah­len­den Diener fächer­ten ihm mit kost­ba­ren Wedeln Luft zu, und seine wun­der­schö­nen Orna­mente glänz­ten weithin. Auch ich strahlte inmit­ten der per­so­ni­fi­zier­ten Veden, Schrif­ten und Geschich­ten, und mit meinen Söhnen war ich eifrig bemüht, Shiva nütz­lich zu sein. Indra ritt auf seinem Ele­fan­ten Airavat und strahlte herr­lich geschmückt inmit­ten seiner Armeen. Ihm folgten die Weisen und all die himm­li­schen Musiker und Tänzer, die mit großer Freude ihre Instru­mente spiel­ten. Die Mutter des Uni­ver­sums, die himm­li­schen Jung­frauen, Gayatri, Savitri, Lakshmi und andere gött­li­che Damen, Ehe­frauen und Mütter der Welten jubel­ten der Ver­mäh­lung Shivas ent­ge­gen. Und Shiva selbst, dieser Tugend­hafte, ritt auf dem kri­stall­rei­nen Nandi, den die Himm­li­schen auch Dharma, Gerech­tig­keit und Tugend, nennen. Ihm dienen alle Wesen, und er strahlte gewal­tig auf seinem Weg in die Stadt von Himavat und zu Parvati. Höre nun auch, oh Narada, was dir in Hima­vats Stadt geschah.


Kapitel 41 - Narada und die Abbilder der Götter
Brahma sprach weiter:
Nach Abspra­che mit Shiva sandte dich dann Vishnu voraus zu Himavat. Du beug­test dich vor dem Herrn und eiltest davon. In Hima­vats schöner Stadt ange­kom­men erblick­test du dein eigenes Abbild, welches Vis­va­karma geschaf­fen hatte. Der Anblick war so unglaub­lich für dich, daß du über­rascht und ein wenig beschämt zugleich warst. Dann beschau­test du dir die anderen Statuen und den mit Juwelen und Gold über­reich aus­ge­stat­te­ten Altar. Überall waren die gebun­de­nen Bana­nen­stau­den schön anzu­se­hen, und es gab 1.000 Säulen. Es war so wun­der­bar, daß es dich ver­wirrte, und so sprachst du ver­blüfft zum Herrn der Berge:
Oh König, sag mir die Wahr­heit. Ist Lord Shiva auf Nandi und mit seinem Gefolge schon ein­ge­trof­fen? Sind die Götter und Weisen auch schon da?

Auf deine stau­nende Frage ant­wor­tete der Herr der Berge wahr­heits­ge­mäß:
Oh kluger Narada, Shiva und sein Zug sind noch nicht zur Ver­mäh­lung ein­ge­trof­fen. All diese Bilder und Skulp­tu­ren hat Vis­va­karma geschaf­fen. So sei beru­higt und nicht mehr bestürzt, oh himm­li­scher Weiser. Gedenke Shiva. Und sei mir gnädig, nimm von mir Nahrung an und ruhe dich eine Weile aus. Dann werden dich meine Söhne mit Mainaka an der Spitze zu Shiva beglei­ten. Bitte den Herrn in ihrem Beisein in die Stadt, diesen Hohen, dessen Füße von Göttern und Dämonen verehrt werden. Und bring ihn her.

Du nahmst den Vor­schlag mit edlem Herzen an und führ­test deine Pflich­ten aus. Dann tratst du gemein­sam mit den Bergen vor Shiva, der sich strah­lend und hin­ge­bungs­voll vor euch ver­beugte. Doch alle Götter fragten dich, oh Narada:
Oh Hei­li­ger, du Kluger, du scheinst erstaunt zu sein. Wurdest du ange­mes­sen von Himavat emp­fan­gen? Und warum kamen diese vor­züg­li­chen und mäch­ti­gen Berge in all ihrem pracht­vol­len Schmuck mit her? Oh Narada, ist es wirk­lich Hima­vats Absicht, seine Tochter mit Shiva zu ver­bin­den? Was geschieht im Heim des Herrn der Berge? Oh bitte sag es uns, denn wir haben einigen Zweifel. So zer­streue unsere Sorge und sprich zu uns Him­mels­be­woh­nern.

Und du, immer noch ver­zau­bert von Vis­va­kar­mas Kunst, nahmst Vishnu, mich und Indra ein wenig bei­seite und gabst zu Antwort:
Vis­va­karma hat ver­wir­rende Abbil­der von den Himm­li­schen gemacht, die völlig ver­wun­dern. Er wünscht wohl, die Götter zu täu­schen. Oh Indra, hast du es ver­ges­sen, wie du einst Vis­va­karma geblen­det hast? Nun möchte er dich über­tref­fen, und zwar hier im Heim des edlen Königs der Berge. Ich war völlig ver­zau­bert von meinem eigenen Bild. Auch ihr wurdet von ihm täu­schend echt abge­bil­det. Von allen Göttern gibt es künst­li­che Dop­pel­gän­ger. Nicht ein ein­zi­ges, win­zi­ges Detail fehlt. Was soll ich nun glauben? Er hat es sicher getan, um die Himm­li­schen zu blenden.

Indra, der einst den Bergen die Flügel abge­schla­gen hatte, bekam große Angst bei deinen Worten und sprach zu Vishnu:
Oh Herr, Vis­va­karma will mich sicher töten, denn sein Kummer ist zu groß.

Doch Vishnu gab lächelnd und beru­hi­gend zurück:
Oh Indra, du wurdest schon einmal von den Niva­ta­ka­vachas getäuscht, denn diese Dämonen übten einen großen Zauber auf dich aus. Und auf meine Ver­an­las­sung hast du Himavat und den anderen Bergen die Flügel abge­schla­gen. Laß die Berge in Erin­ne­rung daran ruhig ihren Zauber erschaf­fen, wenn sie törich­ter­weise wün­schen, uns zu über­trump­fen. Wir haben keine Angst vor Bildern oder Feinden. Und Shiva wird uns sicher beschüt­zen, denn für seine Ver­eh­rer tut er alles.

Während er so zum erreg­ten Indra sprach, ließ sich Shiva ver­neh­men:
Oh Vishnu und Indra, was tuschelt ihr unter­ein­an­der?

Und zu dir, Narada, sprach er:
Nun Narada, was sagt der König der Berge? Sag mir die Wahr­heit und halte nichts zurück. Wird er mir seine Tochter geben oder nicht? Was hast du gesehen, als du dort warst? Und was, mein Lieber, hast du getan? Sag es schnell.

So erklär­test du ihm alles, was gesche­hen war:
Oh großer Herr, Herr der Götter, höre meine auf­rech­ten Worte. Es gibt kein Hin­der­nis für die Heirat. Der König der Berge wird dir seine Tochter sicher über­ge­ben. Seine Söhne sind eben aus diesem Grund mit mir gekom­men, um dich zu ihr zu führen. Doch es wurde ein ver­we­ge­ner Zauber geschaf­fen, um die Götter zu täu­schen. Sicher soll es nur Ver­wir­rung stiften, oh du All­wis­sen­der, und kein Hin­der­nis sein. Vis­va­karma hat seine Mei­ster­schaft gezeigt und auf Geheiß von Himavat einen eigen­ar­ti­gen Altar voller über­ra­schen­der Dinge geschaf­fen. Es gibt da eine abson­der­li­che Ver­samm­lung von künst­li­chen Göttern. Als ich sie sah, war ich kom­plett ver­wirrt von seinem Können und über­rascht.

Lachend ant­wor­tete da Lord Shiva, und sprach wie ein welt­li­cher Herr zu den Göttern:
Oh Vishnu, wenn der König der Berge mir seine Tochter über­gibt, was geht mich dann seine Magie an? Ihr alle, sprecht die Wahr­heit. Was habe ich mit seinem Zauber zu tun? Nun, die Gelehr­ten halten es für wichtig, daß das Ziel erreicht werden muß. Also Vishnu, geh voran, und ihr alle eilt, um die anste­hende Aufgabe zu voll­brin­gen.

Bei diesen Worten schien Shiva wie ein gewöhn­li­cher Mann fest in der Macht des Lie­bes­got­tes zu sein. Und so setzte sich der Zug wieder fröh­lich in Bewe­gung, bis sie an die Grenze der schönen Stadt Hima­vats kamen.


Kapitel 42 - Das Treffen von Himavat und Shiva
Brahma erzählte:
Als Himavat gemel­det wurde, daß der all­durch­drin­gende Shiva nahe ist, da jubelte er sehr, sam­melte alle Will­kom­mens­ga­ben, schickte Brah­ma­nen und Söhne voran und ging dem Großen, dem wie der Leben­s­a­tem Gelieb­ten, höchst­selbst ent­ge­gen, wobei seine Gedan­ken in Demut und won­ni­ger Hingabe schwelg­ten. Als er die Armeen der Götter sah, ver­blüffte ihn das sehr, und er erach­tete sich als außer­or­dent­lich geseg­net. Auch die Götter waren über das Auf­ge­bot an Bergen erstaunt und freuten sich. Als die strah­len­den und wogen­den Armeen sich dann gegen­über­stan­den, da meinte man, daß der öst­li­che und der west­li­che Ozean ein­an­der begrüß­ten. Himavat und sein Gefolge ver­beug­ten sich vor Shiva, wie er auf seinem Bullen saß, mit Orna­men­ten reich geziert und strah­len­dem Gesicht. Die Schön­heit seiner himm­li­schen Gestalt erleuch­tete die vier Him­mels­rich­tun­gen. Seidene Gewän­der wallten um seine eben­mä­ßi­gen Glieder, die Krone glit­zerte von all den Edel­stei­nen darin, und sein Lächeln war reinste Wonne. Die Götter fächel­ten ihm Luft zu, Vishnu stand zu seiner Linken, ich zu seiner Rechten und Indra hinter ihm. Und so wie ihn alle Anwe­sen­den freudig priesen, so wohl­wol­lend schaute er in die Runde. Für seine Zwecke hatte dieses Eine einen spe­zi­el­len Körper ange­nom­men, doch er war Brahman, der eine Herr und Ver­lei­her aller Seg­nun­gen. Er war sowohl mit als auch ohne Eigen­schaf­ten, seinen Anhän­gern geneigt, voller Gnade, größer als das urerste Wesen und die unent­fal­tete Natur - das reine Sein, die Weis­heit und Glück­s­e­lig­keit selbst.

Der Herr der Berge ver­neigte sich auch vor Vishnu auf Garuda und vor mir, und dann auch vor all den anderen Göttern, die Shiva folgten. Auf Bitten Shivas ging Himavat voran und führte den Zug in die Mitte der Stadt. Dann wies er den Gästen ihre schönen Unter­künfte auf dem Gipfel zu, und alle lobten seine schöne Stadt. Als näch­stes ging er zum gir­lan­d­en­ge­schmück­ten Altar, voll­führte die hei­li­gen Waschun­gen, ver­teilte wohl­tä­tige Geschenke und über­wachte alle Akti­vi­tä­ten ganz genau. Um nun den Bräu­ti­gam in allen Ehren und mit großem Pomp zu emp­fan­gen, sandte er seine Söhne zu Shiva. Diese baten den Bräu­ti­gam herzu, erhiel­ten seine Zustim­mung und mel­de­ten dies hoch erfreut ihrem Vater. Nun machten sich auch die Götter bereit und sam­mel­ten sich für den Empfang. In der Zwi­schen­zeit wurde Mena neu­gie­rig und wollte den Bräu­ti­gam sehen. Himavat sandte dich, oh Narada, zu ihr, und mit respekt­vol­ler Ver­beu­gung sprach sie ihren Wunsch vor dir aus.


Kapitel 43 - Shivas wunderbares Walten
Mena sprach:
Oh weiser Narada, ich möchte erst den Bräu­ti­gam sehen. Ich will wissen, für wen Parvati so strenge Buße übte. Welche Gestalt und welche Gesichts­züge hat er?

So trieb sie der Zweifel mit dir auf die Ter­rasse, um einen Blick auf Shiva zu erha­schen. Doch Shiva erkannte ihren falschen Stolz und sprach zu Vishnu und mir:
Ich bitte euch, geht ihr mit den Göttern zu diesem Schatz eines Berges voran. Ich folge nach.

Vishnu rief die Götter herbei und alle folgten Shivas Gebot. Und so stand Mena auf der Ter­rasse und schaute und schaute auf einen langen, langen Zug an Göttern. Als sie die riesige Armee erblickte, war sie höchst erfreut. Zuerst kamen die schön geklei­de­ten und penibel geschmück­ten Gand­ha­r­vas. Sie fuhren oder ritten auf unter­schied­lich­sten Wagen und Tieren, spiel­ten ihre Instru­mente, und um sie wehten und flat­ter­ten bunte Banner und Flaggen. Sie wurden von den himm­li­schen Nymphen beglei­tet. Dann erblickte Mena Vasu, den Herrn der Vasus, und sie wurde ganz auf­ge­regt und rief:
Oh, dieser Schöne ist bestimmt Shiva!

Doch du sprachst zu ihr:
Nein, das ist nur einer aus dem Gefolge Shivas. Das ist nicht der Bräu­ti­gam.

Da dachte Mena bei sich:
Oh, es ist jemand, der noch größer ist. Ach, wie wird er wohl sein?

Als näch­stes ent­deckte sie Mani­griva, den Sohn Kuveras, mit seinen Scharen von Yakshas, die noch pracht­vol­ler waren als die Vasus. Wieder rief Mena erfreut:
Oh, das ist der Bräu­ti­gam!

Und erneut war deine Antwort:
Nein, nein, das ist nur einer seiner Diener.

Es kam Agni, der Gott des Feuers, dessen Strah­len einen blenden konnten. Doch nein, es war nicht Shiva. Dann zog Yama vorüber, noch schöner als Agni. Und der pracht­volle Nirriti, dann Vayu und Varuna, der äußerst strah­lende Kuvera, Ishana - und jedes­mal jauchzte Mena auf:
Das ist Shiva!

Und jedes­mal erklär­test du ihr:
Nein, das ist auch einer aus dem Gefolge Shivas.

Dann kam der himm­lisch strah­lende Indra, dieser bedeu­tende König der Götter - „Ist das Shiva?“ Nein, das ist Indra, der König der Götter.

Der schöne Mond folgte, dann der leuch­tende Son­nen­gott - „Nein, das ist nicht Shiva.“ Dann kamen Bhrigu und all die Weisen mit ihren Schü­lern, die strahl­ten und jauchz­ten. In ihrer Mitte ent­deckte Mena Vri­has­pati, und sie rief:
Aber das ist Par­va­tis Herr!

Deine Antwort lautete:
Oh nein.

Als näch­stes schritt ich, Brahma, strah­lend und von den Weisen geprie­sen, vorüber - „Nein, auch das ist er nicht.“ Mir folgte Lord Vishnu. Er sah herr­lich aus, dun­kel­blau wie eine mäch­tige Wolke, mit vier Armen und einem schönen Antlitz. Seine gelben Kleider leuch­te­ten, seine Augen glichen Lotus­knos­pen, und er saß erhaben auf Garuda. Alle seine cha­rak­te­ri­sti­schen Merk­male wie das Muschel­horn und der Diskus waren gut zu sehen, und auch das Sri­vatsa Zeichen auf seiner Brust strahlte inmit­ten vieler, himm­li­scher Orna­mente hervor. Sein Strah­len war unge­wöhn­lich und nicht beschreib­bar. Als Mena ihn sah, wurden ihre Blicke starr. Und mit einem Jubel­schrei rief sie:
Das ist der Bräu­ti­gam von Parvati. Kein Zweifel!

Doch du, Narada, gabst ihr zur Antwort:
Aber nein, das ist nicht der Herr, der die Quelle von Schutz und Freude ist. Das ist Vishnu, ein großer Lieb­ling Shivas und ver­ant­wort­lich für die Hoch­zeits­fei­er­lich­kei­ten. Der Bräu­ti­gam ist noch viel besser. Oh Mena, ich habe keine Worte, seine Schön­heit zu beschrei­ben. Er ist der Herr des Uni­ver­sums, der Herr von uns allen, der Herr­scher des Selbst.

Da meinte Mena, daß ihre Tochter wahr­lich glück­lich, reich und ein Vorbote des voll­kom­me­nen Glücks sei. Sie gra­tu­lierte sich selbst, und ihr Herz pochte freudig erregt. Ihr Gesicht strahlte vor Stolz, und sie sagte:
Durch Par­va­tis Geburt bin ich in jeder Hin­sicht geseg­net und auch der Herr der Berge. Jeder, der mit mir ver­bun­den ist, ist geseg­net. Ihr zukünf­ti­ger Ehemann ist der Herr all dieser strah­len­den Anfüh­rer, die ich gesehen habe. Wie könnte ich ihr gutes Schick­sal beschrei­ben? Ach, ich kann mein Glück nicht aus­drücken bei all dem Glanz des Gefol­ges.

So jauchzte Mena über­schäu­mend vor Hoff­nung und Freude. Und dann kam Shiva des Wegs. Er hatte diesmal eine andere Gestalt ange­nom­men, ohne jeg­li­che Illu­sion irdi­scher Schön­heit. Und auch seine Ganas wurden zum Werk­zeug, Menas Stolz zu brechen. Als du, oh Narada, ihn kommen sahst, da zeig­test du lie­be­voll auf ihn und sprachst zu Menaka:
Sieh schöne Dame, das ist Shiva selbst. Für ihn hat Parvati diese Buße auf sich genom­men.

Die ent­zückte Mena starrte begie­rig in die Menge und freute sich auf den hohen Herrn mit dem schönen Äußeren und dem wun­der­ba­ren Gefolge. Und sofort ström­ten die Gei­ster­scha­ren herbei wie stür­mi­sche Winde mit wehen­den Flaggen, die wie Schlan­gen zisch­ten. Viele hatten schiefe Gesich­ter oder erschie­nen als Krüppel. Einige hatten schreck­li­che, riesige Bärte, andere waren lahm oder blind. Viele hatten eiserne Keulen, Stöcke oder Schlin­gen in ihren Händen. Manche kamen auf abson­der­li­chen Fahr­zeu­gen und bliesen in ihre Hörner oder schlu­gen die Trom­meln. Manche hatten nicht einmal ein Gesicht und andere viele Köpfe. Ebenso die Glieder: manche hatten keine Hände oder viele, andere zeigten abnorme Glied­ma­ßen. Einige hatten keine Augen, Ohren oder Nasen. In allen gräß­li­chen Gestal­ten kamen sie einher, stark, hel­den­haft und furcht­bar. Und mitten in diese Schar zeig­test du mit deinem Finger und sagtest:
Oh lieb­li­che Dame, sieh nur Shivas Gefolge und Shiva selbst.

Mena war schon über die Geister erschro­cken gewesen, doch nun zit­terte sie vor Ent­set­zen, als sie Shiva erblickte. Zwar war er ohne Eigen­schaf­ten besser als jeder mit allen guten Eigen­schaf­ten, doch sie sah fol­gen­des: Er saß auf einem Stier, hatte fünf Gesich­ter und drei Augen. Er war mit Asche beschmiert, und die Mond­si­chel hing über seinem fürch­ter­lich wirren und ver­filz­ten Haar. Er hatte zehn Hände, und er trug einen Toten­schä­del, seinen Bogen Pinaka und den Drei­zack. Beklei­det war er mit Tiger­fell und Ele­fan­ten­haut. Seine Augen starr­ten irre, seine Gesichts­züge waren häßlich, und er war unsau­ber.

Mena war wie gelähmt, und als sie erneut deine Stimme hörte „Das ist Shiva!“, fiel sie bebend zu Boden wie eine zarte Pflanze, die der Sturm nie­der­wa­lzt. Ver­zwei­felt und panisch fragte sie sich:
Was ist das? Ich war zu ehr­gei­zig und wurde getäuscht. Warum diese Häß­lich­keit?

Dann wurde sie ohn­mäch­tig. Ihre Die­ne­rin­nen bemüh­ten sich um sie auf vie­ler­lei Art, bis die geliebte Gattin des Himavat langsam wieder zu sich kam.


Kapitel 44 - Mena wird gut zugeredet
Brahma fuhr fort:
Als die schöne Dame des Königs der Berge wieder zu sich gekom­men war, klagte sie laut und auf­ge­regt, tadelte alles und jeden, auch ihre Söhne, und dann schimpfte sie mit ihrer Tochter.

Mena jam­merte:
Oh Narada, du hast mir mal erzählt, daß Parvati Shiva hei­ra­ten würde. Dann hast du Himavat den Gott ver­eh­ren lassen, doch nun ist die Frucht sicht­bar gewor­den. Doch was für eine Frucht? Sinn- und bedeu­tungs­los ist sie! Da bin ich mir sicher. Oh du bist so ein Hin­ter­häl­ti­ger, denn du hast mich unschul­dige Frau gräß­lich hinters Licht geführt. Und die schwere Buße von Parvati, die sogar Weise kaum aus­hal­ten können, die ist jetzt für jeden von uns schmerz­voll gewor­den. Was soll ich tun? Wohin gehen? Wer wird mich trösten können? Meine Familie ist rui­niert und mein Leben ver­dammt. Wer sind diese soge­nann­ten Weisen? Ich werde ihre Bärte aus­rei­ßen. Und wer ist diese gemeine Frau, die behaup­tete, eine fromme Ehefrau zu sein? Wessen Schuld hat mich in den Staub getre­ten?

Dann wandte sie sich an ihre Tochter und schalt laut mit ihr:
Oh du nichts­nut­zige Tochter, was hast du getan? Mir nur große Schmer­zen zuge­fügt! Dir wurde Gold gegeben, doch du bringst ein Stück Glas nach Hause, du schänd­li­ches Mädchen. Du hast die San­del­pa­ste weg­ge­wor­fen und dich mit Schlamm ein­ge­rie­ben. Den Schwan hast du fort­ge­jagt und strei­chelst eine Krähe. Das heilige Wasser hast du aus­ge­schüt­tet und trinkst aus einer Pfütze. Die Sonne hast du ver­lo­ren, denn du hängst allen Ernstes an einem Glüh­würm­chen. Den gekoch­ten Reis hast du weg­ge­schüt­tet und dafür die Schalen gekaut. Und das Rizi­nusöl ziehst du geklär­ter Butter vor. Den Löwen beach­test du nicht, doch den Schakal willst du an deiner Seite. Und die hei­li­gen Lehren des Brahman achtest du nicht, sondern hörst nur auf billige Geschich­ten. Ach Tochter, die heilige Opfera­sche deines Heims hast du abge­wa­schen und woll­test lieber den Dreck vom Lei­chen­platz. Die großen Herrn wie Vishnu hast du miß­ach­tet und Buße für Shiva geübt. Dein Ver­stand ist nicht normal. Schande über dich. Schande über deine Ver­nunft. Schande über deine Schön­heit und dein Betra­gen. Schande auch über deine Berater und deine Gefähr­tin­nen. Und Schande über uns, denn wir brach­ten dich in diese Welt. Schande über dich, Narada, und Schande über die sieben Weisen, die so schlech­ten Rat brach­ten. Schande über die ganze Familie und die Wirk­sam­keit hei­li­ger Riten. Schande über alles, was du getan hast. Du hast dieses Haus in Flammen gesetzt, das wird mir den Todesstoß geben. Ich will den König der Berge nicht mehr sehen. Und die sieben Weisen sollen ja fern bleiben. Wurde denn irgen­d­et­was hier gewon­nen? Im Gegen­teil, unser Geschlecht ist nun am Boden, denn alle stecken unter einer Decke. Ach, warum bin ich nicht unfrucht­bar? Und warum ist keine Fehl­ge­burt während meiner Schwan­ger­schaft mit dieser Tochter pas­siert? Warum bin ich nicht gestor­ben? Und warum ist dieses Mädchen noch am Leben und wurde nicht längst von Dämonen ver­schlun­gen? Ich werde dir den Kopf abschla­gen, doch was soll ich dann mit dem Leich­nam machen? Und wenn ich mich von dir lossage, wohin soll ich dann gehen? Weh, mein Leben ist ver­wirkt.

Nach diesen Klagen überkam sie erneut die Ohn­macht, und sie lag am Boden, ohne jeman­den in ihrer Nähe ertra­gen zu können. Das gab ein Weinen und Jammern, so daß die Götter her­zu­ka­men. Auch ich näherte mich, und als du, oh Narada, mich sahst, da sprachst du zu Menaka:
Du kennst nur nicht die ange­nehme und schöne Gestalt Shivas. Er nimmt immer alle Arten von Körpern an, um mit der Welt zu spielen. Das sind alles nicht seine wahren Formen. Oh fromme Dame, laß deinen Zorn und die Ver­stockt­heit fahren. Tue, was getan werden muß. Gib Parvati dem Shiva.

Doch Mena erwi­derte ärger­lich:
Oh du Gemei­ner, geh fort und laß dich hier nie mehr sehen. Du bist so hin­ter­häl­tig.

Da ergrif­fen die Götter das Wort:
Oh Mena, du gute Tochter der Ahnen, höre uns in Liebe an. Shiva ist der Höchste Herr und Ver­lei­her der größten Freuden. Er ist immer wohl­wol­lend zu seinen Ver­eh­rern. Als er die Buße deiner Tochter sah, kam er zu ihr und gewährte ihr ihren Wunsch.

Doch Menaka schrie auf:
Nein, meine Tochter gebe ich nicht dem häß­li­chen Shiva! Warum habt ihr euch alle ver­schwo­ren, ihre Schön­heit unfrucht­bar zu machen?

Als näch­stes kamen die sieben Weisen und ver­such­ten, sich bei ihr Gehör zu ver­schaf­fen:
Oh Geliebte des Berges, wir kamen, um Bedeu­ten­des zu voll­brin­gen. Wie kannst du denken, wir sind gegen dich? Schon die Sicht auf Shiva ist größter Gewinn. Und er kam zu deinem Haus und bittet um eine Gabe.

Doch Mena blieb unbe­ein­druckt von ihren Worten. Ihr Ärger war über­mäch­tig und ihre Weis­heit schwach, als sie zu den Weisen sprach:
Bevor ich sie Shiva über­gebe, bringe ich sie lieber um. Geht alle weg. Ich will euch nicht sehen.

Dann schrie sie auf in ihrer Qual, und viele stimm­ten in ihr Weinen ein. Bei dem Tumult ver­suchte nun Himavat sein Glück. Mit zärt­li­chen Worten sprach er zu seiner Gattin und erklärte ihr lie­be­voll die Rea­li­tät der jet­zi­gen Lage:
Geliebte Mena, höre meine Worte. Wie kam es, daß du so außer dir bist? So viele bedeu­tende Wesen kamen in unseren Palast. Und du belei­digst sie. Du kennst Shiva nicht, hast ihn nicht erkannt. Shiva hat viele Namen und viele Formen. Und nur, weil du eine seiner häß­li­chen Gestal­ten gesehen hast, bist du nun auf­ge­regt. Ich habe ihn wahr­lich geschaut. Er ist unser aller Beschüt­zer. Er ist der höch­sten Ver­eh­rung würdig, denn er segnet und straft. Sei nicht trotzig, du makel­lose Liebe. Und ver­senke dich nicht im Kummer. Erhebe dich, eile und komm deinen Pflich­ten nach, meine Tugend­hafte. Laß mich dich an einen frü­he­ren Vorfall erin­nern, als Shiva in gräß­li­cher Gestalt zu unserem Palast kam und sein Wirken ent­fal­tete. Doch dann erkann­ten wir seine wahre Größe und ent­schie­den, ihm unsere Tochter zu geben. Meine Liebe, halte nun dieses gege­bene Ver­spre­chen.

Als er schwieg, sprach Mena zu ihm:
Oh Herr, höre auch meine Worte. Und dann kannst du sie aus­füh­ren. Nimm unsere Tochter, binde sie und wirf sie in einen boden­lo­sen Abgrund. Oder ertränke sie im tiefen Meer und sei dann froh. Ich werde sie nicht Shiva geben. Doch wenn du sie diesem Frat­zen­haf­ten gibst, dann lege ich sofort diese sterb­li­che Hülle ab.

Nun erhob Parvati ihre süße Stimme:
Oh Mutter, dein edler Ver­stand ist ganz ver­dreht. Warum ver­ach­test du plötz­lich die Tugend, wo du doch allein von Tugend abhängst? Es gibt niemand Grö­ße­ren als Shiva. Er ist der Ursprung allen Lebens. Er ist schön, spendet Freude, und die Veden loben ihn. Er gibt allen Segen und ist der Herr der Götter. Er ist der Herr­scher über das Selbst. Oh Mutter, natür­lich hat er viele Körper und Namen. Und ihm dienen alle Götter, auch Vishnu und Brahma. Er ist der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter. Er kennt keine Ver­wir­rung, ist unzer­stör­bar, ewig und der Herr der drei Götter. Nur wegen ihm kamen die Götter zu uns. Sie stehen als ehren­werte Gäste in fei­er­li­cher Stim­mung an deiner Schwelle. Welches Glück begehrst du darüber hinaus? So steh auf und eile, dein Leben ver­dienst­voll zu machen. Übergib mich Shiva, damit auch mein Mühen Früchte trägt. Oh Mutter, gib mich dem Shiva, dem großen Herrn. Ich flehe dich demütig an, so erfülle meine Bitte. Wenn du mich Shiva ver­wei­gerst, werde ich keinen anderen Mann je ansehen. Wie könnte der durch­trie­bene Schakal es wagen, den Anteil des Löwen zu rauben? Ach Mutter, es ist Shiva, den ich in Worten, Gedan­ken und Taten zu gewin­nen suche. Handle nun, wie du denkst.

Erneut klagte Mena über die Worte ihrer Tochter, wurde dann wütend, packte ihre Tochter und schlug zäh­ne­knir­schend auf sie ein. Die Weisen trenn­ten die Rasende von Parvati und brach­ten die Maid in Sicher­heit. Das lenkte Menas Zorn nun auf die Weisen, die sie wieder und wieder mit groben Worten laut beschimpfte:
Ihr werdet schon sehen, was ich mit der übel­ge­sinn­ten Parvati mache. Ich werde ihr töd­li­ches Gift geben oder sie in einen tiefen Brunnen stoßen. Oder ich hacke sie in viele Stücke und ver­senke sie im wilden Meer. Oh, was für einen gräß­li­chen Bräu­ti­gam hat sie sich nur aus­ge­sucht? Das hat mich und den Herrn der Berge, ach, die ganze Familie zum Gespött gemacht. Er hat weder Mutter noch Vater, keinen Bruder noch anderen Ver­wand­ten. Er hat ja noch nicht einmal einen Stamm. Ich sehe keine Schön­heit, kein Geschick, nicht mal ein eigenes Haus. Seine Kleider sind furcht­bar, er trägt keine Orna­mente und hat keine Edel­leute um sich. Sein Reit­tier ist unedel, er ist weder wohl­ha­bend noch jung oder anzie­hend. Und dann diese Unsau­ber­keit und der absto­ßende Körper - er kann nicht klug sein. Was hat er denn, was mich dazu bringen würde, ihm meine Tochter zu geben?

Und so klagte und jam­merte sie in einem fort und konnte sich nicht beru­hi­gen. Also trat ich als Schöp­fer­gott vor sie ihn und erklärte ihr alles Wich­tige über Shiva, was ihre ver­drehte Wahr­neh­mung heilen sollte:
Oh Mena, höre mit Liebe und Achtung meine guten Worte, damit sich deine üblen Absich­ten auf­lö­sen. Shiva ist der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter des Uni­ver­sums. Erkenne doch seine wahre Essenz! Warum suchst du Zuflucht in Sorgen? Der Herr hat viele Namen und nimmt aller­lei Gestal­ten an. Sein himm­li­sches Wirken ist viel­fäl­tig. Er ist der Meister von uns allen und immer unab­hän­gig. Er selbst ist frei von zwei­fel­haf­ten Gegen­sät­zen, doch er ist auch der Meister aller Trug­bil­der. Erkenne dies, oh Mena, und gib deine Tochter dem großen Herrn. Gib deine unan­ge­brachte Stur­heit auf. Deine bösen Absich­ten ver­hin­dern jeg­li­che gute Tat.

Mena jedoch schrie und jam­merte weiter. Nach und nach verlor sie alle Scham und sprach zu mir:
Oh Brahma, warum ver­nich­test du nicht gleich ihre außer­or­dent­li­che Schön­heit? Warum tötest du sie nicht selbst? Erzählt mir nicht immer wieder, daß sie zu Shiva gehört. Sie ist mir lieber als mein Leben, und ich gebe sie nicht diesem Häß­li­chen.

Jetzt kamen die himm­li­schen Siddhas und ver­such­ten lie­be­voll, Mena zu besänf­ti­gen. Sie spra­chen:
Shiva ist das höchste Wesen und ver­leiht daher auch höchste Glück­s­e­lig­keit. Aus reiner Liebe gewährte er deiner Tochter seine Vision.

Doch schluch­zend gab Mena zurück:
Meinen Schatz gebe ich nicht dem gräß­li­chen Shiva. Warum ver­sucht auch ihr Himm­li­schen die Schön­heit meiner Tochter zu ver­nich­ten?

Jetzt schwie­gen wir alle und standen wie gelähmt. Es war der Augen­blick, daß Vishnu, dieser Lieb­ling Shivas, erschien und wie folgt sprach:
Du bist die geliebte, gei­stige Tochter der Ahnen, und du ver­fügst über alle guten Eigen­schaf­ten. Du bist die Gemah­lin des Königs der Berge. Dein ist das vor­züg­li­che Geschlecht des Brahma, und die Welt ist voller Wesen, die dir Gutes wün­schen. Du bist wahr­lich geseg­net. Ja, wozu viele Worte? Du bist die För­de­rin der Tugend an sich. Doch warum ver­wei­gerst du dich jetzt der Tugend? Über­denke dies in deinem Innern. Könnten die Götter, Weisen, Brahma oder ich irgen­d­et­was gegen dich sagen? Du kennst Shiva nicht. Er hat Eigen­schaf­ten, und er hat keine. Er ist häßlich und schön. Er ist immer würdig, verehrt zu werden. Er ist das einzige Ziel aller Guten. Die unent­fal­tete Natur wurde von ihm allein geschaf­fen. Und mit ihr schuf er das urerste Wesen. Erst danach schuf er Brahma und mich. Und inner­halb der drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten inkar­nierte er selbst zum Wohle der Welten. Die Veden kommen aus ihm, die Götter stammen von ihm ab, und alles, was hier kreucht und fleucht ist nur aus ihm ent­sprun­gen. Wer könnte seine Form beschrei­ben? Wer könnte ihn ganz und gar erken­nen? Selbst Brahma und ich konnten ihn nicht erfas­sen. Was immer du in diesem Uni­ver­sum siehst, vom klein­sten Gras­halm bis zu Brahma, ist mit Shiva iden­tisch. Erkenne dies und zweifle nicht länger. Nur um himm­li­sches Wirken möglich zu machen, inkar­nierte er in gött­li­cher Gestalt, und in solcher hat ihn Par­va­tis Buße gefes­selt, so daß er nun an deiner Schwelle steht. Oh Gattin des Himavat, ver­banne deine Beden­ken. Ehre Shiva, und du wirst große Freude erfah­ren. Aller Schmerz wird ver­ge­hen.

Ein wenig beru­higte sich Menakas Geist nach diesen lieben Worten Vishnus. Doch trotzig hielt sie an ihrer Absicht fest, Parvati niemals Shiva zu geben, denn Shivas Ver­blen­dung ist mächtig. Mit etwas Licht in ihren Gedan­ken sprach sie dann zu Vishnu:
Nur, wenn er eine lieb­li­che Gestalt annimmt, gebe ich meine Tochter frei, sonst könnt ihr tau­send­mal bitten. Das ist mein fester Ent­schluß.

Dann schwieg Mena ver­stockt, von Shivas Magie ganz und gar ein­ge­nom­men, denn Shivas Wille ist all­mäch­tig.


Kapitel 45 - Shivas Schönheit und der Jubel des Volkes
Brahma sprach weiter:
Sofort begabst du, oh Narada, dich auf Bitten Vishnus zu Shiva, ehrtest ihn mit vielen Hymnen und Ver­beu­gun­gen, erzähl­test ihm, was Mena gesagt hatte und batest ihn, im Sinne der Götter zu handeln. Freudig nahm Shiva eine wun­der­schöne, himm­li­sche Gestalt an und zeigte damit seine Gnade. Du freu­test dich sehr über diese traum­haft schöne Gestalt, die noch den Lie­bes­gott in den Schat­ten stellte, und sangest sein Lob wieder und wieder. Dann kehr­test du zu Mena zurück, die inmit­ten der Götter wartete. Mit großer Zunei­gung und beinahe jubelnd sprachst du zur hoff­nungs­vol­len Menaka:
Oh Mena mit den großen Augen, schau nun in das vor­züg­li­che Antlitz von Shiva. Der Gnädige hat uns seine große Gunst erwie­sen.

Völlig über­rascht schaute nun die geliebte Gemah­lin des Himavat den schönen, jungen Gott an, der glück­s­e­lige Wonne und glanz­volle Herr­lich­keit ver­sprach. Er war so strah­lend wie tausend Sonnen. Jeder Teil seines Körpers war exqui­sit, die Kleider glänz­ten edel und far­ben­froh und die Orna­mente schim­mer­ten kostbar. Er lächelte betö­rend, und seine Schön­heit war atem­be­rau­bend. Die Mond­si­chel erhöhte noch die Schön­heit seines Gesich­tes, und Vishnu und die Götter dienten ihm freudig. Die Sonne war sein herr­schaft­li­cher Schirm, der Mond umhüllte ihn mit kühlem Glanz, und in jeder Hin­sicht war er außer­or­dent­lich gut aus­se­hend. Es war unmög­lich, seine Schön­heit nur annä­hernd zu beschrei­ben und ebenso die Eleganz seines Reit­tie­res. Die Ganga und Yamuna fächel­ten ihm Luft zu, und die acht Siddhis (höheren Mächte) tanzten vor ihm. Auch wir Götter hatten uns mit den schön­sten Orna­men­ten geschmückt und umring­ten ihn. Die Gei­ster­schar erschien ange­nehm und jubelte „Sieg, Sieg!“, während sie vor Shiva her­schrit­ten. Auch all die anderen Himm­li­schen mehrten mit ihren schönen Gat­tin­nen sein pracht­vol­les Gefolge, und alle jubel­ten ihm freudig zu. Die himm­li­schen Musiker sangen Lieder über Shivas Herr­lich­keit, und in diesem über­ra­gen­den Pomp näherte er sich dem Palast des Himavat. Mir fehlen die Worte, diesen Zug mit seinem strah­len­den Herrn zu beschrei­ben, und auch Mena stand eine Weile ganz sprach­los und über­wäl­tigt, als ob sie eine Statue wäre. Dann fand sie fol­gende Worte:
Oh großer Herr, meine buße­rei­che Tochter ist doch wahr­lich geseg­net, und durch die Kraft ihrer Askese stehst du nun an meiner Schwelle. Oh Herr von Parvati, sei mir gnädig, und vergib mir die har­schen Worte über dich.

Dann ver­beugte sich Mena vor dem mond­be­kränz­ten Gott, faltete ihre Hände und stand scheu und stumm vor dem Großen. Doch nun überkam die Damen aus Palast und Stadt die unbe­zwing­bare Sehn­sucht, den Bräu­ti­gam von Parvati eben­falls zu sehen. Sie ließen alles stehen und liegen und eilten herbei, einen Blick auf den Gott zu erha­schen. Eine verließ ihr Bad und kam mit der Seife in der Hand ange­rannt. Eine andere hatte eben mit einer Magd ihrem Gatten kühle Luft zuge­fä­chelt. Doch sie rannte von ihrer Aufgabe fort und suchte mit dem Wedel in der Hand nach Shiva. Sogar die junge Mutter, die ihr Baby stillte, ließ ihr Kind noch hungrig zurück und eilte nach draußen. Man sah Frauen mit unge­bun­de­nen Gürteln in der Hand oder Klei­dern, die ver­kehrt herum ange­zo­gen waren. Einige hatten das Mahl ver­las­sen, was sie ihrem Gemahl eben reichen wollten, und kamen durstig aber enthu­si­a­s­tisch, den Herrn zu sehen. Eine Frau hatte sich nur ein Auge geschminkt und hielt noch die Paste in der Hand. Ihre Nach­ba­rin hatte sich gerade einen Fuß mit rotem Henna bemalt, als sie den Tumult draußen vernahm, und davo­neilte, die himm­li­sche Pro­zes­sion zu sehen. So hielten die Damen in ihren Tätig­kei­ten inne und kamen aus den Häusern. Und als sie Shivas Wohl­ge­stalt sahen, waren alle völlig ver­zau­bert.

Über­wäl­tigt von Zunei­gung und mit über­quel­len­den Herzen riefen sie:
Ach, heute sind unsere Augen geseg­net, und das Leben derer, die diese wun­der­schöne, anmu­tige Gestalt gesehen haben, bringt reiche Früchte von großer Bedeu­tung. Leben, Riten, einfach alles ist wun­der­bar von demje­ni­gen, der Shiva, den Ver­nich­ter aller Sünden schauen konnte. Parvati hat mit ihrer Buße alles gewon­nen, sie ist wahr­lich geseg­net und kann zufrie­den sein, denn sie sicherte sich Shiva als Ehemann. Ohne die Ver­ei­ni­gung dieses Paares, wäre Brahmas Schöp­fung sinnlos. Wohl getan. Ein vor­züg­li­ches Paar wurde vereint. Damit gewinnt alles an Bedeu­tung und Sinn. Und eine Sicht auf Shiva ist für Men­schen ohne Buße unmög­lich. Wir alle sind im Frieden, denn wir konnten ihn schauen. Wie Lakshmi geseg­net war, als sie sich mit Vishnu verband, und Saras­vati mit Brahma vereint wurde, so ist nun auch die zarte Parvati mit Shiva geschmückt. Wir alle, Männer und Frauen, sind geseg­net, denn wir sahen Shiva, den all­um­fas­sen­den Herrn und Bräu­ti­gam von Parvati.

Während dieser über­schweng­li­chen Rufe ehrten und über­schüt­te­ten die Frauen Shiva mit Sandel und Reis. Die Damen rings­herum lobten voller Eupho­rie Menas und Hima­vats Glück. Und Vishnu und alle Götter freuten sich über den Jubel der Menge.


Kapitel 46 - Ankunft des Bräutigams
Brahma sprach:
Unver­züg­lich begab sich der erfreute Shiva mit seinem Gefolge nun zum Haus des Himavat. Mena stand am Eingang mit Gefäßen und Lich­tern bereit, um den tra­di­tio­nel­len Empfang des Bräu­ti­gams aus­zu­füh­ren (Nira­jana, das Schwen­ken von Lich­tern). Mit großem Ent­zücken betrach­tete sie ihren zukünf­ti­gen Schwie­ger­sohn, dem alle Götter dienten. Seine Haut war so hell wie die Cham­paka Blüte. Er hatte nur einen Kopf, doch die drei Augen hatte er bei­be­hal­ten. Ein sanftes Lächeln ließ sein Antlitz erstrah­len, und er selbst trug viele Juwelen und Gold nebst einer Blu­men­gir­lande aus Malati Blüten (Jasmin). Eine glit­zernde Krone bedeckte sein Haupt, um Hals und Glieder waren Ketten und Arm­rei­fen von fein­ster Qua­li­tät geschlun­gen. Wert­volle Kleider schmieg­ten sich an ihn, und er duftete nach Sandel, Moschus, Aguru und Safran. In seiner Hand trug er einen juwe­len­be­setz­ten Spiegel, und seine Augen umrahmte glän­zen­des Kol­ly­rium. Er war so schön, blühend jung und stark, daß rings um ihn ein Strah­len­kranz leuch­tete. Weder schien er nervös noch über­heb­lich. Wie der Lie­bes­gott fanden ihn alle Frauen höchst anzie­hend, und Mena vergaß allen Kummer. Sie war über­glück­lich, gra­tu­lierte Parvati und ihrer ganzen Familie, starrte ihren Schwie­ger­sohn unver­wandt an und begrüßte ihn mit vielen Lich­tern.

Sie dachte an die Worte ihrer Tochter und sprach leise zu sich selbst:
Nun sehe ich die Schön­heit des Herrn noch viel mehr, als Parvati sie beschrieb. Shivas Lieb­lich­keit kann nicht in Worten aus­ge­drückt werden.

Auch Himavat empfing den Bräu­ti­gam nach der Tra­di­tion am Eingang des Hauses. Beide erkun­dig­ten sich höflich nach seiner Gesund­heit, und baten ihn dann in die für ihn und seine Beglei­ter vor­ge­se­he­nen Gemä­cher. Won­nig­stes Glück fühlend eilte Mena in die inneren Gemä­cher. Die jungen Damen priesen das gute Schick­sal der Braut und nannten sie eine Göttin. Niemand hatte einen solch schönen Bräu­ti­gam je gesehen, und alle waren sich sicher, daß Parvati geseg­net sei. Dazu sangen die himm­li­schen Musiker, spiel­ten ihre bezau­bern­den Instru­mente, und die himm­li­schen Damen tanzten. Es war die Zeit, daß Parvati in Beglei­tung ihrer Die­ne­rin­nen her­aus­kam und die Schutz­gott­heit des Hauses ehrte. Da schau­ten die Götter ohne zu zwin­kern mit Freude auf die schöne, dun­kel­häu­tige Parvati, die reich­lich geschmückt erglänzte. Nur mit einem kurzen Sei­ten­blick schaute die Braut voller Respekt auf ihren Bräu­ti­gam und mied sonst den Blick­kon­takt mit anderen. Ein sanftes Lächeln umspielte ihre Lippen, das volle Haar war schön gefloch­ten, die Bema­lung ihrer Glieder war exqui­sit, und sie trug ein Tilaka mit Moschus und Safran auf der Stirn. Ihre per­len­den Zähne glänz­ten mit all ihren kost­ba­ren Orna­men­ten um die Wette, und ihre roten Lippen zogen alle Blicke auf sich. Auch sie trug einen edel­stein­be­setz­ten Spiegel und noch einen Lotus in ihrer Hand. Duf­tende Pasten waren auf ihrem ganzen Körper ver­teilt, die Füße waren zart und natür­lich rot, und klin­gende Glöck­chen ver­mehr­ten ihre Schön­heit noch.

Alle ver­beug­ten sich vor der Höch­sten Gott­heit, und auch dieser sah seine Braut aus dem Augen­win­kel an. Ihr wohl­ge­form­ter Körper war ihm ein glück­s­e­li­ger Anblick, und er vergaß allen Tren­nungs­schmerz, den er je gefühlt hatte. Mit Gän­se­haut schaute er auf seine Braut, während sie das Haus und auch die Stadt verließ, um die Fami­li­en­gott­heit zu ehren. Dann kehrte sie im Geleit der Brah­man­in­nen zurück, und alle ehrten den Bräu­ti­gam und sein Göt­ter­ge­folge.


Kapitel 47 - Zeremonieller Eintritt Shivas in die inneren Gemächer
Brahma fuhr fort:
Als näch­stes ließ Himavat das Paar mit der hei­li­gen Schnur ein­klei­den, während innig die vedi­schen Hymnen gesun­gen wurden. Auf Bitten des Herrn der Berge traten die Götter in die inneren Gemä­cher ein und führten die kon­ven­tio­nel­len Riten durch. Parvati wurde mit den Orna­men­ten geschmückt, die Shiva mit­ge­bracht hatte, nachdem sie gebadet hatte. Und mit ihren fri­schen Klei­dern und dem neuen Schmuck strahlte sie beson­ders, denn ein mit Perlen ver­zier­tes Jäck­chen klei­dete sie nun. Doch all die Zeit medi­tierte sie über Shiva. In großer Freude wech­sel­ten Geschenke die Seiten und wohl­tä­tige Gaben und auch viele Münzen fanden ihre Abneh­mer unter den Brah­ma­nen. Wir Götter stimm­ten in die Jubel­ge­sänge ein und zogen uns mit Shiva und mit Erlaub­nis von Himavat zurück, nachdem wir uns demütig vor Parvati ver­beugt und an Shivas Lotus­füße gedacht hatten.

Es kam Garga, ein Meister in der Ster­nen­kunde, und wandte sich an den Vater der Braut:
Oh Himavat, du Herr der Berge, bitte Shiva nun, mit den Hoch­zeits­ri­ten begin­nen zu können.

Da freute sich Himavat sehr, denn das hieß, die rechte Stunde war gekom­men. Alle Gäste sam­mel­ten sich wieder und brach­ten die hei­li­gen Requi­si­ten mit. Musik und Gesang erklang, und das Gefolge Shivas erhob sich erwar­tungs­voll. Alle tuschel­ten unter­ein­an­der: „Oh, hier kommt der Berg, um Shiva zu gelei­ten. Die gün­stige Stunde für die Ver­mäh­lung ist gekom­men. Unser Schick­sal ist ein glück­li­ches, und wir sind höchst geseg­net, daß wir bei diesem heil­brin­gen­den Ereig­nis dabei­sein können.“

Der Bitte, mit den Hoch­zeits­ri­ten zu begin­nen, kam Shiva gerne nach. Seine über­große Freude, Parvati gleich gegen­über­zu­tre­ten, verbarg er jedoch im Innern. Nun war es an ihm, die zere­mo­ni­elle Waschung vor­zu­neh­men, um die Welten zu segnen. Auch nach dem Bad trug er feine Kleider, thronte auf seinem vor­züg­li­chen Bullen und wurde von den Göttern umringt. Nun traten alle unter lauter Musik in den Palast ein, Himavat ging voran. Über das Haupt des großen Königs wurde der Schirm gehal­ten, ein Bal­da­chin auf­ge­spannt und die Wedel geschwun­gen. Es war ein fan­ta­s­ti­sches Fest mit Musik, Gesang und Tanz auf die himm­lisch­ste Weise. Shiva schritt aus, und es regnete unab­läs­sig Blumen auf ihn herab. Unter den höch­sten Lobes­hym­nen näherte sich Shiva hoch­ge­ehrt dem Altar, stieg von Nandi ab, und Himavat schwenkte die Lichter für ihn. Dann bot Himavat dem hohen Herrn die Gast­ge­schenke an, und führte den Zug weiter. Wir Götter bekamen vor­züg­li­che Sitze ange­bo­ten, und Mena, die Damen des Hauses und Brah­ma­nen schwenk­ten die Lichter. Unter meiner Auf­sicht führten die Prie­ster alle nötigen Riten vor dem Altar aus, und Parvati nahm als Braut geschmückt auch ihren Platz ein. Vishnu und ich führten Shiva an seinen Platz, und die Prie­ster mit Vri­has­pati freuten sich auf ihre Pflich­ten. Garga saß mit der sym­bo­li­schen Uhr in der Mitte, und bevor der Hoch­zeits­ri­tus star­tete, wurde das Omkara Mantra gesun­gen. Dann zeigte Garga mit dem Punyaha Mantra die rechte Stunde an, übergab Parvati eine Hand­voll Reis­kör­ner und bat sie, diese über Shiva aus­zu­streuen. Was Parvati freudig und in allen Ehren tat. Wenn sie ihren so schwer erwor­be­nen Ehemann ansah, glänzte ihr Gesicht. Nun ehrte Shiva die Braut auf selbe Weise, und beide strahl­ten. In die Herr­lich­keit der drei Welten ein­gehüllt, sah sich das Paar an, und Lakshmi und die anderen Damen schwenk­ten für die beiden die Lichter. Es schlos­sen sich die Damen der Brah­ma­nen und die Bür­ge­rin­nen der Stadt an, und alle fühlten große Freude beim Anblick des Paares.


Kapitel 48 - Die Heirat
Brahma erzählte weiter:
Garga drängte den schön geklei­de­ten Himavat, mit der Zere­mo­nie fort­zu­fah­ren, und so hielten Mena und Himavat den gol­de­nen Topf auf beiden Seiten. Himavat opferte Wasser, Kleider, Orna­mente und Sandel, warb um den Bräu­ti­gam und bat als näch­stes die Prie­ster, alle wei­te­ren Hymnen auf­zu­sa­gen und die Riten fort­zu­füh­ren, denn die Stunde sei günstig. Was diese freudig taten. Als näch­stes sprach Himavat lächelnd zu Shiva:
Oh Shiva, bitte zögere nicht und zähle uns deine Vor­fah­ren auf. Erkläre deine himm­li­sche Abstam­mung, deine Familie, deinen Namen und deinen Veda mitsamt den Zweigen.

Doch Shiva wandte schwei­gend sein liebes Gesicht ab und stand gelas­sen in dieser selt­sa­men Situa­tion. Die Götter standen eben­falls schwei­gend, doch du, oh Narada, fühl­test Shivas Wunsch und tatest etwas Erhei­tern­des. Du spiel­test die Laute, und dein Geist war dabei fest auf Shiva gerich­tet und im Brahman gegrün­det. Himavat und die Gäste ver­bo­ten dir streng, jetzt Musik zu machen, doch du spiel­test einfach weiter, bis Himavat beinahe die Geduld verlor und es dir erneut und diesmal sehr vehe­ment verbot.

Da sprachst du zum König der Berge:
Du bist leider so schreck­lich ver­blen­det, denn du weißt so gar nichts über Shiva. Hast du keine innere Erkennt­nis? Du hast Shiva nach seiner Abstam­mung gefragt, doch diese Bitte ist wahr­lich zum Lachen und auch noch sinnlos. Oh Berg, selbst Vishnu oder Brahma kennen weder seine Familie noch seinen Namen. Nur durch Par­va­tis strenge Buße konn­test du Shiva sehen, ihn, in dem an einem Tag Mil­lio­nen von Brahmas geboren und auf­ge­löst werden. Oh Berg, er ist das form­lose, höchste Brahman. Er hat keine Eigen­schaf­ten und ist größer als die urerste Natur. Er hat keine Gestalt und kennt keine Ver­wir­run­gen. Er ist der Meister der Illu­sion und ist größer als das Größte. Er hat keine Familie, keine Abstam­mung und keinen Namen. Denn er ist unab­hän­gig. Da er seinen Ver­eh­rern geneigt ist, nimmt er hier und da Körper und Namen an. Dann ist er voller Eigen­schaf­ten. Und so ist er sowohl ohne Abstam­mung, und gleich­zei­tig hat er die beste Abstam­mung von allen. Seine Familie ist die edelste, und gleich­zei­tig hat er keine Familie. Danke Par­va­tis Buße, daß er nun dein Schwie­ger­sohn wird. Daran gibt es keinen Zweifel. Das ganze Uni­ver­sum mit alle beleb­ten und unbe­leb­ten Wesen darin wurde von ihm ver­blen­det in seinem gött­li­chen Spiel. Oh treff­li­cher Berg, selbst die Wei­se­sten können ihn nicht ganz und gar erken­nen. Als Shiva die Form des Linga annahm, konnte Brahma den Kopf Shivas nicht sehen, und Vishnu sah selbst in den nie­de­ren Welten nicht seine Füße. Wie über­rascht und ver­wun­dert die beiden waren! Doch genug der Reden, Shivas Magie ist uner­gründ­lich. Die Götter, ja die drei Welten dienen nur ihm. So über­lege, oh Vater der Parvati, und hege nicht den gering­sten Zweifel über den Bräu­ti­gam deiner Wahl.

Und dann sprachst du weiter, nach Shivas Willen weise und den König der Berge trö­stend und erfreu­end:
Mein Lieber, oh König der Berge, großer Vater von Parvati, höre meine Worte. Danach wirst du deine Tochter dem Shiva geben. Man sagt auch, der himm­li­sche Klang Nada ist seine Abstam­mung, und alle Formen, die er anneh­men kann während seines gött­li­chen Wirkens, das ist seine Familie. Shiva ist iden­tisch mit Nada und Nada mit Shiva. Es gibt keinen Unter­schied zwi­schen den beiden. Der Klang Nada war vor Shiva in seiner kör­per­li­chen Gestalt da, kann also hier als das Beste ange­se­hen werden. Und daher, oh Himavat, habe ich auf Geheiß Shivas die Laute gespielt.

Brahma fuhr fort:
Nach diesen Worten war der Herr der Berge beru­higt und die Ver­wir­rung seines Geistes ver­schwand. Die Götter lobten dich: „Wohl getan, wohl getan!“, und die Klugen unter den Gästen erkann­ten die Herr­schaft­lich­keit in Shiva. Sie waren ange­nehm über­rascht und spra­chen zuein­an­der:
Shiva ist eine Form der Erkennt­nis, größer als das Größte, und auf seine Bitten wurde dieses weite Uni­ver­sum geboren. Seine Bewe­gun­gen sind unab­hän­gig, doch mit größter Kon­zen­tra­tion kann man ihn erken­nen. Und wir sehen ihn nun, ihn, den Herrn der drei Welten.

Auch die anderen Berge wie Meru spra­chen nun zu Himavat:
Oh Berg, sei stand­haft und bleibe bei deinem Ent­schluß. Wenn du dich jetzt wei­gerst, wirst du ver­lie­ren. Wir sagen die Wahr­heit. Zögere nicht und gib deine Tochter dem Shiva.

Was Himavat tat. Er sprach zu Shiva:
Oh Herr, ich gebe dir dieses Mädchen, meine Tochter zur Gemah­lin. Sei so gütig, sie anzu­neh­men, oh Herr von allem.

Und indem er freudig die Hand seiner Tochter in die Hand Shivas legte, wie­der­holte er das Mantra „Tasmai Rudraya Mahate“. Dabei fühlte er die große Zufrie­den­heit, den Ozean seiner Wünsche über­quert zu haben. Lord Shiva nahm die Hand Par­va­tis und sprach mit großer Freude die vedi­schen Mantras. Dann berührte er den Boden und rezi­tierte „Kamasya Kodat“, wie es die Tra­di­tion gebot. Großer Jubel erhob sich nun und hallte durch Himmel und Erde. Die Men­schen riefen „Ver­eh­rung“ oder „Wun­der­bar“, die himm­li­schen Musiker sangen süß, und die Nymphen tanzten.

(Kamasya Kodat... aus White Yajur­veda nach R.T.H. Grif­fith:
Wer hat es über­ge­ben? Wem wurde es über­ge­ben? Lei­den­schaft übergab es, denn er gab es für die Lei­den­schaft. Lei­den­schaft ist Geber und Emp­fän­ger. Dies, oh Lei­den­schaft, sei dir gewid­met.)

Alle Gesich­ter strahl­ten, als Himavat die Geschenke an Shiva übergab. Seine Familie ehrte den Bräu­ti­gam und übergab eben­falls Parvati und viele Geschenke an Shiva, wie es die Schrif­ten gebie­ten. Dar­un­ter waren Münzen, Juwelen und Gefäße mit Edel­stei­nen, hun­dert­tau­sende Kühe, Pferde und Die­ne­rin­nen von lieb­li­cher Natur, Ele­fan­ten und gold­fun­kelnde Wagen. Der Vater der Braut war sehr zufrie­den und gab reich­lich, faltete dann ehr­fürch­tig seine Hände und pries Lord Shiva mit Hymnen aus dem Weißen Yajur­veda. Die Weisen führten auf Bitten Hima­vats jubelnd die heilige Waschung über dem Haupt von Parvati aus, indem sie unter freu­di­gem Jubel der Gäste die Namen Shivas sangen.


Kapitel 49 - Die Verblendung Brahmas
Brahma sprach:
Auf meine Bitte ließ Shiva das heilige Feuer für ein Homa Opfer ent­zün­den und nahm Parvati auf den Schoß. Dabei goß Shiva Opfer­ga­ben ins Feuer und rezi­tierte die vedi­schen Mantras, und Par­va­tis Bruder Mainaka opferte einige Hand­voll geröste­tes Getreide. Als näch­stes umschrit­ten Braut und Bräu­ti­gam das Feuer, und dabei ließ Shiva wieder etwas Erstaun­li­ches gesche­hen. Höre, lieber Narada, aus Liebe zu dir werde ich es dir ent­hül­len.

Von Shivas Magie ver­blen­det, starrte ich auf die Füße und die lieb­lich geform­ten Nägel der Göttin. Und dieser Anblick ließ die Wollust in mir auf­flam­men, von der ich völlig über­wäl­tigt wurde. Mit erreg­tem Geist starrte ich auf Par­va­tis Glieder, und sofort tropfte mein Samen auf den Boden. Das ließ mich, den Großen Vater, scham­voll erschau­ern, und ich ver­suchte, meinen Penis zu ver­ber­gen, indem ich ihn zwi­schen die Beide klemmte. Doch Shiva erkannte natür­lich sofort, was gesche­hen war, und wurde so zornig, daß er mich von Begierde Beses­se­nen sogleich töten wollte. Oh Narada, die Menge zit­terte und schrie panisch auf, und sogar die Götter nebst Vishnu waren vor Furcht wie gelähmt. Doch dann priesen die Götter Shiva, der wie ein lodern­des Feuer brannte und mich ver­nich­ten wollte.

Die Götter spra­chen:
Oh Herr der Götter, du Erhal­ter des Uni­ver­sums, oh gütiger Shiva, Herr des Uni­ver­sums, du bist die Welt selbst, sei gnädig. Du bist die Höchste Seele, der höchste Herr und damit die Ursache aller Gefühle. Du selbst bist frei von solchen Ver­ir­run­gen und kennst keinen Verfall. Du bist ewig, ohne Argwohn und Zweifel. Du bist unver­gäng­lich und der große Gott. Du bist Wahr­heit, Brahman und Bewußt­sein. Du bist unsterb­lich, und aus dir ent­ste­hen Anfang, Mitte und Ende der sicht­ba­ren Welt, auch wir alle hier. Und wir Sicht­ba­ren sind nicht das Wahre. Die Weisen, die sich Befrei­ung wün­schen, medi­tie­ren über dich und ehren deine Lotus­füße. Sie sind stand­haft und meiden jeg­li­che Anhaf­tung. Du bist das voll­kom­mene Brahman, der Nektar der Unsterb­lich­keit, ohne Leiden, ohne Eigen­schaf­ten, das Große, das einzig wahre Glück, ohne Erre­gung, immer aus­ge­gli­chen und bestän­dig. Du bist die Ursache der Erschaf­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung des Uni­ver­sums. Shiva, du Herr der Seelen, bist größer als das Uni­ver­sum. Du benö­tigst keine Hilfe, die nur von dir kommen kann, denn du bist all­durch­drin­gend. Du bist die Essenz und die Illu­sion, und du kennst keine Tren­nung. Gold - als rohes Metall oder fer­ti­ges Orna­ment - ver­liert niemals seine inner­ste Essenz. Nur unwis­sende Men­schen zwei­feln an dir. Doch das Heil­mit­tel für diese Illu­sion liegt in der Medi­ta­tion über dein form­lo­ses Wesen. Oh höch­ster Herr, wir sind schon geseg­net, wenn wir dich nur schauen. Oh Shiva, du spen­dest immerzu höchste Glück­s­e­lig­keit für deine stand­haf­ten und hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rer. Habe Mitleid. Du bist das urerste Wesen und hast keinen Anfang. Du bist der Geist der Natur und jen­seits davon. Du bist der Herr des Uni­ver­sums, aller Welten und von uns. Du bist größer als das Größte, denn du kennst keine Ver­wir­rung. Brahma, der Große Vater, ist deine Rajas-Mani­fe­sta­tion. Und dank deiner Gnade ist Vishnu der Vor­züg­lich­ste der männ­li­chen Wesen aus deiner Sattwa-Natur. Deine Tamas-Mani­fe­sta­tion ist Rudra, das Feuer der Auf­lö­sung. Shiva jedoch ist jen­seits der Qua­li­tä­ten von Sattwa, Tamas und Rajas. Denn du bist der große Herr und all­ge­gen­wär­tig. Oh großer Herr mit der uni­ver­sa­len Form, du herrschst über das große Prinzip, alle Mani­fe­sta­tio­nen, die groben und die feinen Ele­mente und die Sin­nes­or­gane. Oh gnä­di­ger, hoher Herr, sei besänf­tigt, sei im Frieden. Die sieben Ozeane sind deine Kleider, die Him­mels­rich­tun­gen deine Arme, das Fir­ma­ment dein Haupt, der Himmel dein Nabel, der Wind deine Nase, Feuer, Sonne und Mond deine Augen, die Wolken dein Haar und die Planten und Sterne deine Orna­mente, du All­durch­drin­gen­der. Wie könnten wir dich loben? Oh Herr der Götter, du bist jen­seits aller Beschrei­bun­gen und mit Gedan­ken oder Worten nicht erfaß­bar. Ver­eh­rung sei dir, oh fünf­köp­fi­ger Rudra von Mil­lio­nen Formen. Ver­eh­rung sei dir, du Herr der drei Götter. Ver­eh­rung sei dir, dem Besten und Einen. Ver­eh­rung dem Prinzip des Erken­nens. Ver­eh­rung, Ver­eh­rung dem Unaus­sprech­li­chen, dem Ewigen, dem Lichtent­flamm­ten, dem Flam­men­fa­r­be­nen. Ver­eh­rung Lord Shiva. Ver­eh­rung sei dir, der du in der Welt weilst und dabei Formen annimmst, die Mil­lio­nen Licht­strah­len glei­chen und alles erglän­zen lassen.

Brahma fuhr fort:
Bei diesen Worten war Shiva wieder beru­higt und voller Freude. Er gewährte mir die Frei­heit von Furcht, und auch die anderen Götter lächel­ten wieder und wurden froh. Mein Samen wurde zu fun­keln­den Tropfen, und aus diesen erhoben sich tau­sende Weise, die Valak­hi­lyas genannt wurden. Sie schar­ten sich um mich und riefen mich freudig „Vater, oh Vater“. Und wieder folg­test du, oh Narada, Shivas Wunsch und erklär­test ihnen ernst und mahnend:
Geht ihr alle zum Berg Gand­ha­ma­dan, doch dies ist nicht eure wahre Bleibe. Wenn ihr dort bleibt, wird es euch nichts nützen. Neigt euch großer und harter Buße, dann werdet ihr große Weise und Ver­eh­rer der Sonne werden. Das habe ich euch auf Geheiß Shivas gesagt.

Sogleich begaben sich die Valak­hi­lyas zum Berg Gand­ha­ma­dan, nachdem sie sich vor Shiva ver­beugt hatten. Dank Vishnu und den Göttern, diesen edlen Seelen, die Shiva gebeten hatten, konnte ich wieder frei und furcht­los atmen. Wieder erkannte ich, daß Shiva alles voll­brin­gen kann und immer den Übermut der Stolzen bricht, denn er ist seinen Ver­eh­rern wahr­lich geneigt. So pries auch ich ihn, diesen Herrn über alles und jeden:
Es ist dein Wille allein, der die ganze Welt mit allen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen darin unter Kon­trolle hält, wie eine Herde von Kühen gehütet werden muß.

Dann ver­beugte ich mich vor Shiva mit gefal­te­ten Händen, und auch Vishnu und die anderen priesen ihn. Shiva schaute sanft und freund­lich auf uns, und wie­der­holte noch einmal, daß ich keine Furcht haben solle. Und wir alle waren wieder froh und glück­lich.


Kapitel 50 - Die Feier
Brahma erzählte:
Auf Bitten Shivas leitete ich dann die abschlie­ßen­den Zere­mo­nien an, welche die Weisen freudig aus­führ­ten. Über Par­va­tis Haupt wurden die hei­li­gen Tropfen ver­sprüht, und die Brah­ma­nen zeigten dem Paar respekt­voll den Polar­stern, damit die Ver­bin­dung bestän­dig sei. Dann berührte der Bräu­ti­gam das Herz seiner Baut, damit sich die Liebe darin rege und mit der seinen ver­schmelze. Die Sva­s­ti­pa­tha Verse wurden eupho­risch auf­ge­sagt, und Shiva zog auf dem Schei­tel seiner Braut den roten Strich, was ihren Glanz unbe­schreib­lich machte.

(Aus White Yaju­veda nach R.T.H. Grif­fith:
Mögen die heil­s­a­men Kräfte von allen Seiten zu uns kommen, niemals ver­blen­det, immer unge­hin­dert und sieg­reich. Mögen die Götter immer mit uns sein, unser Ziel als täg­li­che Wächter mit nicht nach­las­sen­der Sorge beglei­ten.
Möge Indra uns Erfolg bringen, der all­seits Ruhm­rei­che. Möge Pushan, der Meister allen Wohl­stan­des, uns Erfolg bringen. Möge Tarks­hya mit siche­ren Gefähr­ten uns helfen und auch Vri­has­pati unseren Wohl­stand betrei­ben.)

Dann setzten sich beide auf ein Kissen und strahl­ten eine solche Freude aus, wie sie in den Herzen der Anhän­ger gefun­den wird. Etwas später gingen sie in ihr Gemach und aßen spie­le­risch von den Resten der Opfer­ga­ben. Als nun alle Hei­rats­ri­ten ange­mes­sen voll­bracht waren, gab Shiva mir das Gefäß mit Reis, die Kühe, Münzen, Kleider und all die anderen Gaben, die für den amtie­ren­den Prie­ster vor­ge­se­hen sind. Jedem Brah­ma­nen gab er hundert Gold­mün­zen, und unter dem Volk ver­teilte er Unmen­gen von Juwelen und anderen Schät­zen. Die Götter jubi­lier­ten, und das ganze Uni­ver­sum jauchzte vor Freude.

Die Damen aus Stadt und Palast beglei­te­ten nun das Ehepaar mit den übli­chen Riten zum schön und reich aus­ge­stat­te­ten Schlaf­ge­mach. Mit viel Rufen und Jauch­zen lösten sie den Hoch­zeits­kno­ten ihrer Gewän­der und tausch­ten unter Lachen und Kichern viele lieb­äu­gelnde Blicke. Dann starr­ten sie ver­zau­bert auf Shiva und wähnten sich glück­lich, einen solch schönen Gott je gesehen zu haben. Seine Kleider waren berau­schend, die Orna­mente und Juwelen außer­ge­wöhn­lich, und er strotzte vor jugend­li­cher Kraft. Sein gewin­nen­des Lächeln betörte die Damen, und er schenkte jeder ein freund­li­ches Lächeln. Dann erschie­nen die 16 himm­li­schen Damen und näher­ten sich dem Paar mit großem Respekt. Es waren Saras­vati, Lakshmi, Savitri, Jahnavi, Aditi, Sachi, Lopa­mu­dra, Arund­hati, Ahalya, Tulasi, Swaha, Rohini, Vasund­hara, Sata­rupa, Samjna und Rati. Sie wurden von zahl­rei­chen himm­li­schen Jung­frauen aus dem Götter- und Naga-Geschlecht beglei­tet, die bezau­bernd und anzie­hend waren. Shiva wurde der juwe­len­be­setzte Thron ange­bo­ten, auf dem er sich freudig nie­der­ließ. Und dann machten die himm­li­schen Damen neckende Bemer­kun­gen zu ihm.

Saras­vati sprach:
Oh großer Herr, nun bist du wieder in Wonne mit Sati vereint, die dir lieber als dein Leben ist. Oh großer Lieb­ha­ber, schau ins mond­gleich strah­lende Antlitz deiner Lieb­sten und wirf allen bei­ßen­den Kummer ab. Ver­bring nun deine Zeit in enger Umar­mung mit Parvati, oh Herr der Zeit. Mein inniger Wunsch ist es, daß ihr niemals wieder getrennt sein möget.

Lakshmi sprach:
Oh Herr der Götter, sei nicht so schüch­tern. Zieh deine Geliebte an deine Brust und sei ihr nah. Warum scheust du dich davor, wo ohne sie dein Leben­s­a­tem ver­ge­hen könnte?

Savitri sprach:
Oh Shiva, gib Parvati Süßes und genieße es auch selbst. Sei nicht auf­ge­regt. Spült euren Mund, dann gib ihr Betel­blät­ter mit Kampfer.

Jahnavi sprach:
Nimm die Hand deiner gelieb­ten Gemah­lin, die vor Gold nur so funkelt, und streich ihr übers Haar. Es gibt keine größere Freude für ein ver­lieb­tes Mädchen als die zärt­li­che Hand ihres Gelieb­ten.

Aditi sprach:
Gebt Wasser nach dem Mahl, damit der Mund gerei­nigt werde. Die Liebe dieses Paares ist selten.

Sachi sprach:
Warum bist du nun so schüch­tern mit deiner Lieb­sten, nach der du lange klagend gesucht und die du immer im Herzen bewahrt hast?

Lopa­mu­dra sprach:
Oh Shiva, nach dem Essen haben die Damen nur eine Pflicht hier im Schlaf­ge­mach: Gebt Shiva Betel­blät­ter mit Gewür­zen und dann ab ins Bett.

Arund­hati sprach:
Ursprüng­lich wollte man dir diese Dame nicht geben, doch ich habe dafür gesorgt. So ist es nun an der Zeit für zärt­li­che Tän­de­lei.

Ahalya sprach:
Du hast dein Alter abge­streift und erscheinst nun jung. So handle jugend­lich, so daß die um ihre Tochter besorgte Mena mit dir zufrie­den sein kann.

Tulasi sprach:
Einst hast du Sati ver­las­sen und Kama ver­brannt. Doch dann hast du Vasis­hta als Boten gesandt, oh Herr.

Swaha sprach:
Nun, großer Herr, sei bestän­dig in deinen Worten zu den Frauen. Es gibt eine Pflicht für Frauen nach der Heirat, das Erwach­sen­wer­den und Erha­ben­heit im Betra­gen.

Rohini sprach:
Oh Meister der Erotik, erfülle Par­va­tis Sehnen. Du bist ver­liebt, also über­quere den Ozean eurer Liebe.

Vasund­hara sprach:
Oh Herr, der du die inner­sten Gedan­ken kennst, du weißt um die Gefühle einer Maid nach langem Sehnen. Sie bewahrt nicht nur den Ehemann in ihrem Herzen, sondern auch den Höch­sten Herrn für immer.

Sata­rupa sprach:
Ein Hung­ri­ger ist erst gesät­tigt, wenn er gesunde Nahrung zu sich genom­men hat. Oh Shiva, handle immer so, daß deine Gefähr­tin befrie­digt ist.

Samjna sprach:
Nun entlaßt die beiden in ein ein­sa­mes Zimmer ins gemachte Bett. Gebt ihnen Betel und laßt die per­len­ver­zierte Lampe brennen.

Nach diesen Reden der Damen gab Shiva, der von jedem Makel freie Meister aller Yogis, zur Antwort:
Oh gött­li­che Damen, sprecht nicht so zu mir. Ihr seid die frommen Mütter der Welten, wie könnt ihr so gewöhn­li­che Worte zu eurem Sohn spre­chen?

Da schäm­ten sich die himm­li­schen Damen und erstarr­ten wie die Figuren in einem Bild. Doch Shiva und Parvati aßen die Süßig­kei­ten, spülten sich den Mund und kauten freudig Betel­blät­ter mit Kampfer.


Kapitel 51 - Kama wiederbelebt
Brahma erzählte weiter:
Nun meinte Rati hoff­nungs­voll, daß die Stunde günstig wäre, und sprach zum immer hilfs­be­rei­ten Shiva:
Warum hast du meinen gelieb­ten Ehemann zu Asche ver­brannt, als er dir und Parvati nahe kam? Du hattest doch gar keinen Vorteil davon. Er war mein Ein und Alles und überaus kostbar für mich. Gib mir meinen Ehemann wieder, diesen Herr der Reise meines Lebens, der immer lie­be­voll mit mir war. Beende meinen Kummer, da ich von ihm getrennt bin. Oh Lord Shiva, bei deinem großen Hoch­zeits­fest waren alle glück­lich und froh, nur ich nicht, denn ohne meinen Gemahl kann ich nicht glück­lich sein. Oh Herr, bitte gib ihn mir wieder. Sei gnädig, du Freund der Lei­den­den, und hilf mir, wie du es den Geplag­ten immer ver­sprichst. In allen drei Welten kannst nur du meine Trauer beenden. Das weißt du, so habe Mitleid. Oh Herr, der du den Elenden geneigt bist, laß auch mich jubeln inmit­ten der Jubel­scha­ren bei deiner wun­der­ba­ren Ver­mäh­lung. Und ich zweifle nicht daran, daß die wonnige Ver­bin­dung mit deiner gelieb­ten Parvati nur voll­kom­men sein kann, wenn mein Ehemann wieder lebt. Du kannst alles voll­brin­gen, denn du bist der Höchste Herr. Oh Herr­scher über alles, mehr Worte sind nicht nötig. Bitte gib meinem Ehemann das Leben wieder.

Dann gab sie Lord Shiva die Asche des Lie­bes­got­tes und klagte immer­fort: „Oh Herr, mein Herr!“ Die himm­li­schen Damen fühlten mit Rati, weinten bit­ter­lich und baten nun ihrer­seits:
Ver­eh­rung sei dir, oh Herr, der du bekannt dafür bist, daß du mit deinen Ver­eh­rern Mit­ge­fühl hast. Du bist der hilf­rei­che Freund der Geplag­ten, ein Schatz an Gnade. Oh belebe den Lie­bes­gott und mach Rati froh.

Lord Shiva war höchst erfreut und schaute mit­füh­lend und freund­lich auf die Asche. Und unter seinem lie­be­vol­len Blick erhob sich Kama aus der Asche in wun­der­ba­rer Gestalt und schönen Klei­dern wie zuvor. Als Rati ihren gelieb­ten Gatten mit Bogen und Pfeil und dem ver­trau­ten zau­ber­haf­ten Lächeln wie­der­sah, da ver­beugte sie sich dankbar und zufrie­den vor Lord Shiva. Mit gefal­te­ten Händen lobte sie den Herrn, der ihr den Gelieb­ten wie­der­ge­ge­ben hatte, und Kama stimmte ein. Da freute sich Shiva über die Hingabe der beiden und sprach:
Oh Kama, ich bin mit eurer Ver­eh­rung zufrie­den. Oh Selbst­ge­bo­re­ner, erbitte den Segen, den du dir wünschst. Ich werde ihn gewäh­ren.

Dankbar faltete Kama die Hände und gab demütig und mit beben­der Stimme zur Antwort:
Oh Herr der Götter, du Ozean an Gnade, wenn du, oh Herr, mit mir zufrie­den bist, dann sei mir gnädig und vergib mir meinen einst began­ge­nen Fehler. Gewähre mir große Zunei­gung zu meinem Volk und Hingabe an deine Füße.

Freudig stimmte Lord Shiva zu und sprach lächelnd:
Oh Kama, ich bin zufrie­den. Fürchte dich nicht, du Kluger. Geh zu Vishnu und warte mit ihm draußen.

Da ver­beugte sich Kama vor ihm, umschritt und lobte Shiva. Dann ging er hinaus und ver­beugte sich vor Vishnu und den anderen Göttern. Die Götter gra­tu­lier­ten ihm und über­schüt­te­ten ihn mit vielen Segen. Dann gedach­ten sie Shiva und spra­chen:
Oh Kama, du bist wahr­lich geseg­net. Erst ver­brannt und dann von Shiva geseg­net. Nur durch einen lieben Blick hat er dir das Leben wie­der­ge­ge­ben, so stark ist die hei­lende Güte in ihm. Niemand ver­ur­sacht einem anderen Glück oder Leid, denn alles sind die Früchte unserer Taten. Wer könnte das schick­sal­hafte Auf­wach­sen in der Familie, die Heirat oder deren Voll­en­dung zur rechten Zeit abweh­ren?

Dann blieben die Götter und Kama in der Nähe, während Shiva im Schlaf­ge­mach alle nötigen Riten vollzog. Er hatte Parvati schon auf seine linke Seite gebeten und ihr Süßig­kei­ten zu essen gegeben, was sie mit ihm glei­cher­ma­ßen tat. Dann nahm er vorerst Abschied von Mena und Himavat, und begab sich noch einmal in die Ver­samm­lungs­halle. Dort nahm er die Gra­tu­la­tio­nen und Jubel­rufe in Empfang und lauschte der Musik. Zurück in seinem Gemach grüßte Shiva die Weisen und Götter, die ihn mit vedi­schen Mantras und Rufen wie „Sieg, Ver­eh­rung“ emp­fin­gen. Dann priesen wir Himm­li­schen den großen Gott:
Oh Shiva, sei sieg­reich. Oh Lord, unser aller Zuflucht, möge der Sieg mit dir sein. Oh Rudra, großer Herr, Erhal­ter der Welten, sei sieg­reich. Du Quell aller Freude, Par­va­tis Herr, du Drei­äu­gi­ger, Meister der Illu­sion, sei immer sieg­reich. Oh Herr ohne Eigen­schaf­ten, du Herr jen­seits aller Ursa­chen, du All­ge­gen­wär­ti­ger, du himm­li­sche Hilfe für alle Wesen, du mit den vielen Gestal­ten, sei sieg­reich. Ver­eh­rung dir Segen­spen­der, dir Gna­den­rei­chem, Won­ne­ge­stal­ti­gem, sei sieg­reich. Du All­be­seel­ter, Freund der Kum­mer­vol­len, Gna­den­rei­cher, Herr der Illu­sio­nen und Formen, ohne Makel, dessen Körper jen­seits von Worten und Gedan­ken ist - sei sieg­reich.

Mit großer Liebe sangen wir Götter sein Lob, und der Herr, der spie­le­risch diesen schönen Körper ange­nom­men hatte, segnete und ehrte uns. So zogen wir Götter uns mit strah­len­dem Antlitz wieder zurück.


Kapitel 52 - Das Festessen und die Nacht
Brahma sprach:
Es war die Zeit gekom­men, daß der kluge Himavat im Pal­ast­hof alles vor­be­rei­ten ließ, um die Gäste zu bekös­ti­gen. Der Boden wurde sauber gefegt und gewischt und mit duf­ten­den Sub­stan­zen ange­nehm gemacht. Hima­vats Söhne luden die Götter, Weisen und auch Shiva ein, sich satt zu essen. Und so ström­ten die Gäste herzu. Shiva und sein engstes Gefolge bekamen einen vor­züg­li­chen Ehren­platz, es wurde köst­lich zube­rei­te­tes Essen auf­ge­tra­gen, und Himavat bat seine Gäste mit gefal­te­ten Händen und gebeug­tem Haupt zuzu­grei­fen. Was wir Götter und Shiva freudig und mit viel Lachen taten. Nandi, Bhringi, Virab­ha­dra und seine Ganas saßen und aßen separat und mit großem Appetit. Die Götter um Indra unter­hiel­ten sich und machten Späße beim Essen. Bhrigu und die Weisen saßen eben­falls beim Essen bei­sam­men, und auch die Gei­ster­we­sen von Chandi spei­sten fröh­lich. Nach dem Mahl spülten sich Vishnu und andere den Mund und zogen sich in ihre Gemä­cher zurück. Mena und die Damen baten Shiva höflich ins Schlaf­ge­mach, während sonst die Fei­er­lich­kei­ten wei­ter­gin­gen.

Mena bot Shiva einen mit Edel­stei­nen ver­zier­ten Thron an, und dieser beschaute mit Freude das Schlaf­ge­mach. Es wurde von vielen, kost­ba­ren Lampen hell erleuch­tet, überall fun­kel­ten Gefäße und Perlen, Spiegel, weiße Wedel und Schmuck. Über­ir­disch war der Duft, der es durch­strömte, die Betten waren mit Blumen über­streut, und dank Shivas Gnade glich es dem himm­li­schen Reich Shivas. Es gab so viele kost­bare Dinge in allen Farben, denn Vis­va­karma hatte alles aus Juwelen und Edel­stei­nen geschaf­fen. Hier und da schien es eine Kopie der himm­li­schen Städte und Gärten der Götter zu sein. Man sah die Paläste von Indra, den anderen Him­mels­wäch­tern, mir und Vishnu, doch über allem strahlte der Kailash.

Shiva lobte Himavat und legte sich mit Ver­gnü­gen auf ein kost­ba­res Lager. Dort ver­brachte er die Nacht in süßem Schlaf, während Himavat seine Familie bewir­tete und alle anderen Pflich­ten erle­digte. So verging die Nacht und machte dem Morgen Platz. Mit den ersten Son­nen­strah­len spiel­ten die Men­schen sanfte Musik, die Götter erhoben sich und dachten freudig an Shiva. Sie berei­te­ten die Abreise vor und sandten den Gott Dharma zu Shiva. Der Yogi ging vor das Schlaf­ge­mach und sprach mit sanfter Stimme:
Steh auf, oh Herr der Scharen, und komm bitte in die Ver­samm­lungs­halle, oh Herr. Erfreue die dort War­ten­den.

Shiva hörte die Worte von Dharma und lächelte. Er ließ einen freund­li­chen Blick über Dharma schwei­fen und erhob sich. Dann sprach er immer noch lächelnd zum Boten:
Geh du voraus, ich komme gleich nach. Daran gibt es keinen Zweifel.

So kehrte Dharma zurück, und die Damen ström­ten freudig hinzu. Sie sangen süße Lieder und konnten ihre Blicke nicht von Shiva abwen­den. Dieser folgte den welt­li­chen Tra­di­tio­nen und voll­brachte die Mor­gen­ri­ten. Dann begab er sich in die Ver­samm­lungs­halle, wo ihn großer Jubel empfing. Vedi­sche Mantras wurden laut rezi­tiert und Musik­in­stru­mente gespielt. Shiva grüßte alle Anwe­sen­den und wurde von ihnen ebenso verehrt, während der freu­dige Tumult wei­ter­ging.


Kapitel 53 - Shivas Rückkehr
Brahma erzählte weiter:
Nun sandten die Götter eine Bot­schaft an den Herrn der Berge, daß sie die Abreise beab­sich­tig­ten. Also been­dete Himavat seine zere­mo­ni­elle Waschung und die Ver­eh­rung seines Gottes und kam mit seiner Familie in die Ver­samm­lungs­halle. Dort ehrte er Shiva mit Freude und bat ihn, noch etwas länger sein Gast zu sein.

Himavat sprach:
Oh Shiva, wenn ich dich ansehe, bin ich ganz im Frieden. Und ich bin so geseg­net, weil du mit den Göttern zu mir kamst.

So bat der Herr der Berge wieder und wieder mit gefal­te­ten Händen, bis die Götter ent­zückt zu ihm sagten:
Oh Herr der Berge, du bist geseg­net. Deine Pracht ist groß, und es gibt nie­man­den in den drei Welten, dessen Ver­dienst dem deinen gleicht. Lord Shiva, das höchste Brahman, hat ent­schie­den, daß er mit uns dein Haus beehrt. Und alles hier ist vor­züg­lich. Auch du hast uns auf jeg­li­che Art geehrt. Das Essen war her­vor­ra­gend, und wir können gar nicht genü­gend den Auf­ent­halt hier bei dir loben. Kein Wunder, daß alles voll­kom­men ist, wo die Göttin Parvati weilt. Und auch wir sind geseg­net, weil wir zu dir kamen.

So gab es vie­ler­lei gegen­sei­ti­ges Lob und freund­li­che Worte, während die Musiker spiel­ten, fröh­li­che Lieder erklan­gen, die himm­li­schen Damen tanzten und gegen­sei­tig Geschenke aus­ge­tauscht wurden. Dann zog sich Himavat kurz zurück, um für ein großes Festes­sen zu sorgen, bei dem alle Gäste noch einmal vor­züg­lich bewir­tet wurden. Voller Ehr­furcht wusch Himavat Shiva, Vishnu und mir die Füße und sorgte für schöne Sitz­plätze am Altar. Und wieder war das Essen köst­lich. Dann kamen die Damen der Stadt und erfüll­ten die alte Tra­di­tion, mit Geläch­ter und Gebim­mel, Witzen, Spott und vielen Blicken, die Menge zu unter­hal­ten. Dann aßen auch sie, spülten sich die Münder und kehrten wieder heim.

Am dritten Tag ehrte der Herr der Berge alle mit schönen Geschen­ken, und am vierten Tag wurde der Ritus Catur­thi­kar­man durch­ge­führt, der alle Übel abwen­den kann und ohne den die Hei­rats­ri­ten nicht voll­stän­dig gewesen wären. Wieder erklan­gen bei Musik, Tanz und gegen­sei­ti­gen Geschen­ken die Jubel­rufe „Wohl getan!“ und „Sieg!“. Am fünften Tag baten die Götter den Herrn der Berge lie­be­voll um den Abschied. Doch Himavat bat sie mit gefal­te­ten Händen: „Bleibt doch noch einige Tage.“ So blieben wir alle und genos­sen seine Gast­freund­schaft.

Viele Tage ver­gin­gen, dann sandten die Götter die sieben Weisen zu Himavat. Diese spra­chen zu Mena und Himavat die nötigen Worte und über Shiva und sein Wirken. Auch Shiva infor­mierte den Berg über seine geplante Abreise, die dann auch gleich begann.

Mena weinte und rief Shiva zu:
Oh gnä­di­ger Herr, beschütze meine Tochter. Du bist so leicht zu besänf­ti­gen, so vergib ihr ihre tausend Fehler. Seit ihrer Geburt ist meine geliebte Tochter dir hin­ge­ge­ben. Ob sie schläft oder wacht, immer denkt sie an dich. Oh Sieger über den Tod, schon wenn sie etwas über deine Hingabe hört, füllen sich ihre Augen mit Tränen der Freude. Und wenn dich jemand tadelt, dann wird sie so stumm, als ob sie tot wäre.

Dann widmete Mena ihre Tochter Shiva, seufzte auf und sank vor allen bewußt­los zusam­men. Als sie wieder bei Bewußt­sein war, nahm Shiva seinen Abschied, und sein Zug der Götter und Gei­ster­scha­ren schritt leise und schwei­gend davon. Sie alle wünsch­ten Himavat Gutes. Außer­halb der Stadt war­te­ten Shiva und die Götter auf die Ankunft von Parvati. Und nun, mein lieber Narada, werde ich dir noch berich­ten, wie Parvati mit großen Fei­er­lich­kei­ten ihren Abschied nahm.


Kapitel 54 - Die Pflichten einer frommen Ehefrau
Brahma sprach:
Die sieben Weisen spra­chen auch zu Himavat:
Oh Berg, laß deine Tochter heute noch ihre Reise antre­ten.

Himavat wußte zwar um Par­va­tis Tren­nungs­schmerz, doch auch er fühlte große Liebe zu ihr und ver­stummte kurz. Dann sprach er schwe­ren Herzens:
So sei es.

Und ließ Mena seinen Ent­schluß aus­rich­ten. Auch Mena war sowohl traurig als auch froh. Und doch ließ sie alles für Par­va­tis Reise vor­be­rei­ten. Fei­er­lich schmückte sie ihre Tochter mit den zwölf Arten von Orna­men­ten und hüllte sie in seidene Kleider mit schöner Borte. Alle Zeichen ihres könig­li­chen Status wurden bereit­ge­stellt. Und eine fromme Brah­ma­nin belehrte Parvati über die Pflich­ten einer Ehefrau.

Die Brah­ma­nin sprach:
Oh Parvati, höre mich auf­merk­sam an, denn ich gebe einer Tugend Aus­druck, welche die Freude in diesem und dem jen­sei­ti­gen Leben erhöht. Eine fromme Ehefrau heiligt die Welten, ver­nich­tet Sünde und ist geseg­net. Niemand sonst ver­dient so viel Respekt. Die Gattin, die ihrem Ehemann lie­be­voll dient und ihn als ihren ein­zi­gen Herrn betrach­tet, erfreut sich aller Ver­dien­ste und erlangt gemein­sam mit ihrem Mann Erlö­sung. Höre die Namen der keu­schen Damen, die von allen Wesen auf­grund ihrer Tugen­den Ver­eh­rung emp­fan­gen. Es sind Savitri, Lopa­mu­dra, Arund­hati, San­di­lya, Sata­rupa, Anasuya, Lakshmi, Swadha, Sati, Samjna, Sumati, Sraddha, Mena, Swaha und viele andere, welche die Liste sonst zu lang werden lassen. Sie werden von Brahma, Vishnu, Shiva und den großen Weisen geehrt. Du sollst dem großen Shiva all­seits dienen, diesem Segen für alle Geplag­ten in der Welt, der immer jeg­li­cher Ver­eh­rung würdig ist und das Ziel aller Guten.

Die Pflich­ten einer getreuen Ehefrau sind sehr wichtig und werden in den Veden und allen Schrif­ten erklärt. Keine andere Pflicht ist ehren­wer­ter. Eine fromme Gattin ißt erst, wenn ihr Ehemann geges­sen hat und satt ist. Wenn er steht, dann sollte auch sie stehen. Wenn er schläft, kann sie eben­falls schla­fen, doch sie sollte klu­ger­weise vor ihm auf­wa­chen. Immer sollte sie so handeln, daß es ihrem Mann nützt. Ihm gilt all ihre Liebe ohne irgend­wel­che Tricks. Oh Parvati, niemals sollte sich die Gemah­lin ihrem Mann unge­schmückt zeigen. Doch falls er wegen wich­ti­ger Dinge nicht zu Hause ist, dann gehe sie unge­schmückt. Eine keusche Dame nennt niemals ihren Mann beim Namen. Und wenn er sie tadelt, mit ihr zankt oder sie sogar schlägt, dann sollte sie ruhig bleiben und sagen: „Oh Herr, du magst mich töten, doch bitte sei freund­lich zu mir.“

Wenn er sie ruft, sollte sie all ihre Arbeit liegen lassen und sofort zu ihm gehen. Mit gebeug­tem Haupt und anein­an­der­ge­leg­ten Händen soll sie ihn wie folgt anspre­chen: „Oh Herr, bitte sage mir, warum du nach mir gerufen hast.“ Und was auch immer er ihr auf­trägt, sie soll es freudig voll­brin­gen. Sie sollte niemals müßig am Eingang des Hauses stehen oder in die Häuser anderer Leute gehen. Sie sollte kein Geld von ihm nehmen und anderen geben, sei es auch noch so wenig. (Oder in der anderen Version: Sie soll die Geheim­nisse des Hause bewah­ren und anderen nicht erzäh­len.) Sie soll immer alles bereit­hal­ten für seine täg­li­chen Riten der Ver­eh­rung, ohne, daß man es ihr sagen muß. Und immer soll sie warten, um ihm zur rechten Zeit behilf­lich zu sein. Ohne das Ein­ver­ständ­nis ihres Mannes sollte eine Frau nicht einmal auf eine Pil­ger­reise gehen. Die Begierde nach öffent­li­chen Fest­lich­kei­ten sollte sie zügeln. Falls eine Ehefrau den Wunsch nach hei­li­gem Wasser hat, dann kann sie das Wasser trinken, mit dem ihres Mannes Füße gewa­schen wurden, denn darin sind alle hei­li­gen Flüsse anwe­send. Was ihr Ehemann ihr gibt oder übrigläßt, das nehme sie mit den Worten: „Das ist deine große Gnade.“ Niemals sollte sie essen, ohne vorher den Göttern, Ahnen, Gästen, Dienern, Kühen und hei­li­gen Bett­lern ihren gerech­ten Anteil ange­bo­ten zu haben. Eine kluge Dame achtet immer darauf, den Haus­halt ordent­lich zu führen und dabei so wenig wie möglich aus­zu­ge­ben. Unnö­tige Ein­käufe sollten ver­mie­den werden. Ohne das Ein­ver­ständ­nis ihres Ehe­man­nes sollte eine Frau nicht fasten oder andere Riten aus­füh­ren, denn sonst bringt ihr das keinen Ver­dienst, sondern sie fällt in die Hölle. Solange ihr Ehemann sich ver­gnügt oder bequem sitzt, sollte sie ihn nicht drängen wegen irgend­wel­cher Haus­a­r­beit auf­zu­ste­hen. Niemals sollte ein Ehemann miß­ach­tet oder über­g­an­gen werden, sei er auch impo­tent, elend, krank oder senil, froh oder traurig. Während der drei Tage ihrer Men­s­trua­tion mag die Frau ihren Ehemann weder ansehen noch mit ihm spre­chen oder reden, wenn er es hören kann. Erst nach ihrem Bad, wenn sie wieder rein ist, sollte ihr erster Blick ihrem Ehemann gelten oder der Sonne mit dem Gedan­ken an ihn. Niemand anderen sollte sie in diesem Moment ansehen. Wünscht sich eine fromme Dame ein langes Leben für ihren Ehemann, dann sollte es in ihrem Haus nicht an Kurkuma, zin­no­ber­ro­tem Pulver, Safran, Kol­ly­rium, Betel, gepfleg­tem und gefloch­te­nem Haar und Schmuck fehlen. Niemals pflege eine keusche Ehefrau den engen Umgang mit trat­schen­den oder gefal­le­nen Frauen, Huren oder Bett­le­rin­nen. Und mit Frauen, die ihren Gatten ver­un­glimp­fen oder hassen, sollte sie nicht einmal spre­chen. Sie sollte nicht allein irgendwo her­um­ste­hen oder nackt baden. Sie sollte nicht in der Nähe eines Mörsers, Dresch­fle­gels, Besens, Mahl­steins, der Schwelle oder einer Maschine schla­fen. Nur während des Bei­schlafs sollte sie ihre Stärke, Erfah­rung oder Initia­tive zeigen, und ihr gefalle, was ihrem Ehemann gefällt. Denn eine fromme Ehefrau ist glück­lich, wenn ihr Ehemann glück­lich ist, und traurig, wenn er traurig ist. Immer suche sie sein Wohl. In Reich­tum und Armut sei sie tugend­haft und gedul­dig. Sie zeige innere Stärke und darf niemals irre­ge­hen. Falls einmal geklärte Butter, Salz, Öl oder anderes erschöpft ist, dann werfe sie ihm dies niemals offen vor. Oh Göttin, der Ehemann ist höher als Brahma, Vishnu oder jeder andere Gott. Und du hast ja Shiva zum Gemahl.

Wenn eine Frau ihren Mann über­geht und ohne sein Ein­ver­ständ­nis fastet oder beson­dere Riten aus­führt, dann ver­kürzt sie die Lebens­spanne ihres Gatten und geht nach dem Tod in die Hölle ein. Gibt sie ihm scharfe Gegen­rede, wird sie als Hündin in einem Dorf oder als Füchsin in der Ein­sam­keit wie­der­ge­bo­ren. Eine fromme Gattin nimmt niemals einen höheren Sitz ein, sucht nicht die Nähe einer befleck­ten Person und spricht niemals im Zorn zu ihrem Mann. Sie sollte ver­leum­de­ri­sche Worte und Streit ver­mei­den und in Gegen­wart von Älteren nicht laut lachen oder schreien. Wer seinen Ehemann erfreut, erfreut alle Welten. Wenn sie ihren Ehemann heim­kom­men sieht, sollte sie ihm ent­ge­gen­ge­hen und ihm Wasser, Nahrung, Betel, frische Kleider und eine Fuß­mas­sage anbie­ten. Mit freund­li­chen Worten soll sie ihn ver­zau­bern und seine Anstren­gung ver­trei­ben. Was ein Vater, ein Bruder oder Sohn geben kann, ist begrenzt. Daher sollte eine kluge Frau ihren Mann ehren, denn er gibt, was gren­zen­los ist. Der Gemahl ist für eine Frau Gott, Lehrer, Tugend, hei­li­ges Zentrum und gehei­lig­ter Ritus. Nichts sollte wich­ti­ger sein, als ihn zu ehren.

Wenn sie ihren Gatten hin­ter­geht und heim­lich ihre Treue bricht, wird sie als grausam jagende Eule wie­der­ge­bo­ren, die ihre Tage in Baum­höh­len ver­brin­gen muß. Wenn sie aus Rache ihren Mann schla­gen will, wird sie ein Tiger oder eine Wild­katze. Und wer anderen Männern nach­starrt, wird im näch­sten Leben schie­len. Wer Süßes nascht und dem Mann nichts davon gibt, wird ein Schwein in einem Dorf oder eine wilde Ziege, die ihren eigenen Dung ver­schlingt. Wer mit seinem Gatten unhöf­lich spricht, wird stumm, und wer auf die zweite Frau seines Mannes nei­disch ist, der wird im näch­sten Leben eine Frau mit üblem Schick­sal. Die Frau, die sich vor ihrem Mann ver­steckt und andere gierig anstarrt, die wird ein­äu­gig und häßlich. Wie ein Körper ohne Seele unvoll­stän­dig ist, so geht es einer Frau ohne Ehemann. Doch wenn eine fromme Ehefrau im Hause lebt, dann segnet das Vater, Mutter und Ehemann. Drei Gene­ra­tio­nen von Ahnen erfreuen sich am Ver­dienst einer guten Gemah­lin. Wie aller­dings auch drei Gene­ra­tio­nen aus dem Himmel fallen können, wenn die Ehefrau untreu und unge­recht ist. Wohin eine fromme Gattin ihren Fuß auch setzt, dieser Ort ist gehei­ligt und alle Sünden gestillt. Sogar Wind, Sonne und Mond berüh­ren eine fromme Ehefrau, um sich zu rei­ni­gen. Wenn das Wasser von einer guten Ehefrau berührt wird, denkt es: „Nun ist meine Träg­heit ver­gan­gen, und ich kann andere rei­ni­gen.“ (Oder andere Version: „Wer andere reinigt, ist selbst gerei­nigt.“) Die Frau ist die Basis des Haus­halts und allen Glücks in der Familie, sie sorgt für ihren Ver­dienst und ihr Gedei­hen. Schöne und anmu­tige Frauen findet man in jedem Haus, doch nur durch wahre Hingabe an Shiva kann eine fromme Gattin erlangt werden. Sie kann diese und die nächste Welt gewin­nen, denn ohne die Frau können keine Riten für die Götter, Ahnen und Gäste und keine Opfer durch­ge­führt werden. Nur der ist ein wahrer Haus­va­ter, der eine tugend­hafte Ehefrau im Hause hat. Die anderen werden von men­schen­fres­sen­den Dämonen ver­schlun­gen. Wie man den Körper reinigt, wenn man in die Ganga taucht, so wird man beim Anblick einer frommen Ehefrau gerei­nigt. Denn sie ist genau wie die Ganga. Mann und Frau sind wie Shiva und Parvati, und daher sollte ein Kluger das würdige Paar ehren. Der Mann sei das heilige OM und die Frau die heilige Schrift, der Mann sei die Askese und die Frau die Ver­ge­bung, der Mann sei die Frucht und die Frau der heil­same Ritus. Oh Parvati, ein solches Paar ist wahr­lich geseg­net.

Damit habe ich dir die Pflich­ten der frommen Ehefrau erklärt, höre mit Auf­merk­sam­keit und Liebe noch die Arten von Ehe­frauen. Man kann die frommen Gemah­lin­nen in vier Klassen ein­tei­len, oh sanfte Dame. Schon, wenn man sich an sie erin­nert, kann man Sünden ver­trei­ben. Es gibt die hohen, mitt­le­ren, nie­de­ren und ganz nie­de­ren. Ich werde dir die Unter­schiede erklä­ren, also hör gut zu.

Die Frau, die auf niemand anderen achtet und sogar in ihren Träumen sich ihres Ehe­man­nes bewußt ist, das ist die edelste Frau. Wer andere Männer wie Vater, Bruder oder Sohn mit klarem Bewußt­stein betrach­tet, ist die mitt­lere unter den frommen Frauen. Die Frau, die zwar tugend­haft lebt und nicht in die Irre geht, aber über ihre Pflich­ten grübelt, das ist die niedere. Und wenn die Frau nur aus Angst vor ihrem Mann oder der Familie sich tugend­haft verhält, ist sie die nie­der­ste unter den Guten. Alle vier Arten von Ehe­frauen ver­trei­ben Sünden und hei­li­gen die Welten. Ihr Ruhm erstreckt sich in dieser und der näch­sten Welt.

Einst wurde ein Brah­mane vom Fluch des Ebers Varaha auf Bitten der Götter von Anasuya, der Ehefrau Atris, wie­der­be­lebt - einzig durch die Kraft ihrer Fröm­mig­keit. Oh Parvati, erkenne dies tief­grün­dig, und diene deinem Ehemann Tag und Nacht mit Ver­gnü­gen, denn er erfüllt dir alle Wünsche. Du bist die Göttin und Mutter des Uni­ver­sums. Shiva selbst ist dein Gatte. Wenn sich Frauen an dich erin­nern, werden sie fromm. Oh sanfte Dame, doch welchen Sinn hat diese Beleh­rung für dich? Dies alles sage ich dir nur, damit wir den welt­li­chen Tra­di­tio­nen folgen.

Dann ver­stummte die Brah­ma­nen­dame und ver­beugte sich vor der freu­di­gen Parvati, der Gelieb­ten von Shiva.


Kapitel 55 - Rückkehr zum Kailash
Brahma fuhr fort:
Nach dieser Rede wandte sich die Brah­ma­nin an Mena und sprach zu ihr zum Abschied:
Bereite ihre Abreise vor.

Mena ant­wor­tete zwar:
So sei es.

Doch die Zunei­gung zu ihrer Tochter ließ sie traurig werden. Dann rief sie Parvati zu sich und umarmte weinend ihr Kind. Auch Parvati vergoß viele Tränen wegen der bevor­ste­hen­den Tren­nung. Und die Damen der Götter und des Hause stimm­ten weinend ein, als sie Parvati traurig sahen. Alle ver­san­ken nun im Kummer, wie auch der große Herr aller Yogis, schon beim Abschied geweint hatte. Dann erschien Himavat mit seinen Söhnen, Brah­ma­nen und Mini­stern, zog sein liebes Kind an seine Brust und sprach:
Wohin gehst du nur?

Mit wagen Blicken fühlte auch er den Tren­nungs­schmerz, bis der Ober­prie­ster alle trö­stete. Mit weisen Worten besänf­tigte er alle, und Parvati ver­beugte sich vor Eltern und Lehrer voller Hingabe. Wie es die welt­li­chen Gebräu­che ver­lan­gen flossen wei­ter­hin viele Tränen bei allen am Hofe, bis die Prie­ster höflich auf die gün­stige Stunde ver­wie­sen. Himavat und Mena riefen nach der Sänfte für Parvati, und sie stieg ein unter vielen Segen und Grüßen. Dann wurden noch sehr seltene und kost­bare Geschenke ein­ge­packt, und unter vielen Ver­beu­gun­gen star­tete Parvati ihre Abreise. Der lie­be­volle Vater und seine Söhne beglei­te­ten sie bis an den Ort, an dem Shiva und seine Beglei­ter auf die Braut war­te­ten. Dort gab es Jubel und Ehrun­gen, und endlich ging es weiter bis zum Kailash.

Da sprach Shiva zu Parvati:
Obwohl du tief im Inneren alles weißt, erin­nere ich dich an deine frühere Geburt. Wenn du es weißt, dann sag es. Denn in meinem himm­li­schen Wirken bist du immer meine geliebte Gefähr­tin.

Lächelnd gab Parvati zurück:
Oh lieber Herr, ich erin­nere mich an alles, auch daran, warum du ein schwei­gen­der Asket wurdest. Ver­eh­rung sei dir. So handle nun bitte, wie es die Situa­tion erfor­dert.

Ihre Worte waren für Shiva so ange­nehm, wie der stille Fluß von Nektar. Eifrig den welt­li­chen Tra­di­tio­nen zugetan sorgte er dafür, daß alle Gäste mit fein­sten Speisen bewir­tet wurden. Dann ver­beug­ten sich Götter und Geister mit ihren Gemah­lin­nen vor Shiva, priesen ihn, umschrit­ten ihn und kehrten in ihre Reiche zurück. Vor mir und Vishnu beugte auch Shiva sein Haupt, wie Vishnu sich vor Kasyapa ver­beu­gen würde. Ich lobte den mond­be­kränz­ten Gott wie das Höchste Brahman, umarmte ihn und mit gefal­te­ten Händen nahmen auch wir unseren Abschied.

So blieb Shiva mit seiner Parvati auf dem Kailash und ver­brachte seine Zeit in süßem Ent­zücken. Und seine Gei­ster­scha­ren ver­ehr­ten das Paar eupho­risch.

Nun, mein Lieber, habe ich dir die glück­s­e­lige Geschichte von Shivas und Par­va­tis Heirat erzählt, denn sie ver­treibt allen Kummer, bringt Freude und ein langes Leben und ver­mehrt den Wohl­stand. Wer die Geschichte mit reinem Geist anhört oder sie wei­ter­er­zählt, der gelangt in das Reich Shivas. Man sagt, alles an dieser Geschichte ist wun­der­bar und heilsam. Sie lindert Krank­hei­ten und ver­treibt alle Hin­der­nisse. Sie gibt Herr­lich­keit und den Himmel, Kinder und Enkel­kin­der, welt­li­che Freuden und Erlö­sung. Sie bannt einen früh­zei­ti­gen Tod, erfüllt Wünsche und gibt Frieden. Auch böse Träume ver­schwin­den, und der Intel­lekt wird scharf. Man sollte sie zu allen Gele­gen­hei­ten an Shivas Fest­ta­gen lesen, denn sie erfreut Shiva und schenkt den Men­schen Gutes. Vor allem, wenn Statuen oder Bilder der Götter ein­ge­weiht und auf­ge­stellt werden, sollte man sie lesen wie zu Beginn eines jeden glücks­ver­hei­ßen­den Ritus. Und hören sollte man sie mit reinem Körper und Geist. Dann werden alle Hand­lun­gen gute Früchte tragen. Ja, das ist die Wahr­heit.

OM - Ende des Rudra Samhita (III. Geschichte von Parvati)


Buch 6 - Rudra Samhita (IV. Kar­ti­keya und Ganesha)
Kapitel 1 - Die Liebeständelei von Shiva
Ehrend grüße ich Shiva, den Ver­eh­rung erfreut, der große Hingabe liebt und die nötige Zunei­gung dazu ver­leiht. Er gibt Voll­kom­men­heit und Zufrie­den­heit. Er ist das Heim allen Glücks und aller Errun­gen­schaf­ten. Ich ehre Shiva, den Vishnu und Brahma lobend besin­gen. Von Mit­ge­fühl getrie­ben nimmt er sicht­bare Formen an und ver­leiht Wahr­haf­tig­keit. Er liebt die Wahr­heit, er gibt die drei­fa­che Wahr­heit, und er ist iden­tisch mit der Wahr­heit.

Narada fragte:
Oh Brahma, was tat der segens­rei­che Shiva nach seiner Ver­mäh­lung mit Parvati und der Rück­kehr zum Kailash? Bitte erzähle es mir. Wer war der Sohn, der ihm geboren wurde, und für den er Parvati hei­ra­tete, obwohl diese große Seele doch in sich selbst ruht? Oh Brahma, wie wurde der Dämon Taraka endlich besiegt? Oh habe Mit­ge­fühl mit mir und erzähl mir alles ganz genau.

Freudig dachte Brahma an Shiva und erwi­derte:
Oh Narada, ich werde dir vom mond­be­kränz­ten Gott erzäh­len. Ich werde von Kar­ti­keyas Geburt (auch Skanda, Guha, Kumara,... Ku = Böses, Mara = ver­nich­ten) spre­chen und wie Taraka starb. Mögest du zuhören. Denn ich erzähle eine Geschichte, die Sünden ver­nich­tet, wenn man ihr achtsam lauscht. Diese Geschichte ist ein wun­der­ba­res Myste­rium. Sie schiebt Hin­der­nisse aus dem Weg, zer­streut Leiden, welches aus Sünden kommt, ver­leiht Glück­s­e­lig­keit, ist die Essenz der Veden und dem Ohr immer ange­nehm. Sie führt zu Freude, ist die Ursache für Befrei­ung und schnei­det die Wurzeln für selbst­süch­ti­ges Handeln ab.

Nach seiner Heirat und Rück­kehr zum Kailash erhöhte sich Shivas Glanz noch, denn ihm war das gött­li­che Werk und das Leiden der Men­schen bewußt, die ihre Auf­ga­ben erfül­len. Sein Gei­ster­ge­folge war ebenso glück­lich wie die Götter und arran­gierte alles für sein Wohl. Shiva jedoch begab sich mit Parvati an einen abge­le­ge­nen und ent­zücken­den Ort. Dort war ein schönes Lager vor­be­rei­tet mit duf­ten­den Blumen und Sandel, weich und mit allen Bequem­lich­kei­ten ver­se­hen, zu dem sich Lord Shiva und seine Shakti ver­gnügt zurück­zo­gen. Schon als sie sich einfach nur berühr­ten, ver­san­ken beide in Trance und erkann­ten weder Tag noch Nacht. Still ver­harr­ten sie so für eine Weile. Dann ver­gnüg­ten sie sich für lange Zeit und meinten, es wäre doch nur ein Moment. Doch die Götter wurden unruhig, kamen auf dem Berg Meru zusam­men und bespra­chen sich.

Die Götter sagten zuein­an­der:
Für unsere Sache hat sich Lord Shiva ver­hei­ra­tet, dieser große, unbe­fleckte Yogi, im Selbst ruhend und ohne jeg­li­che Ablen­kung. Doch immer noch ist ihm kein Sohn geboren. Was ist der Grund dafür? Warum ver­zö­gert der Herr der Götter sein Wirken so lange?

Das war der Zeit­punkt, als du, oh Narada, des Weges kamst, und deine himm­li­sche Sicht ent­hüllte den Göttern das Ausmaß der Freude, die das Paar lebte. Doch da dies schon so lange geschah, wurden die Götter noch auf­ge­wühl­ter als zuvor. Sie machten mich zu ihrem Anfüh­rer und traten vor Vishnu hin. Wir ver­beug­ten uns vor dem Großen und erzähl­ten ihm alles, während die Götter still­stan­den wie die gemal­ten Figuren in einem Bild:
Schon für tausend gött­li­che Jahre ver­tieft sich Shiva, der Yogi, in Tän­de­lei mit seiner Gattin und läßt nicht mehr ab davon.

Doch Vishnu gab beru­hi­gend zur Antwort:
Oh Schöp­fer des Uni­ver­sums, macht euch darüber keine Sorgen. Alles wird gut. Suche nur Zuflucht beim großen Shiva, oh Herr, denn wer sich freudig und demütig im Geiste an ihn wendet, der hat nichts zu fürch­ten. Eine Unter­bre­chung seiner Lie­bes­freu­den wird zur rechten Zeit gesche­hen, oh Brahma, doch nicht jetzt. Und nur eine Tat zur rechten Zeit wird mit Erfolg gekrönt. Wenn sich Shiva leib­li­che Freuden wünscht, wer könnte ihn auf­hal­ten? In tausend Jahren wird er aus eigenem Willen damit auf­hö­ren.

Doch wer ein ver­ein­tes Paar mit irgend­ei­nem Trick trenn­ten will, der wird die Schmer­zen der Tren­nung von Ehefrau und Kindern in jeder Geburt erdul­den müssen. Er fällt von der Weis­heit ab, sein Glanz wird stumpf und sein Glück ver­schwin­den. Dieser Sünder wird nach seinem Tod für tausend Jahre die Qualen der Hölle Kala­su­tra erlei­den müssen. Als der Weise Durvasa Indra in Ver­ei­ni­gung mit der himm­li­schen Nymphe Rambha störte, da wurde er von seinem eigenen Weib getrennt. Nach tausend Jahren nahm er sich eine andere Frau und das been­dete seinen Schmerz. Vri­has­pati hin­derte Kama an der Ver­ei­ni­gung mit der zau­ber­haf­ten Nymphe Ghri­ta­chi, und dafür stahl ihm der Mond nach sechs Monaten seine Gattin. Da suchte er Zuflucht bei Shiva, kämpfte um seine Gattin Tara und erfreute sich sogar mit der Schwan­ge­ren, um seinen Tren­nungs­schmerz zu lindern. Der Weise Gautama zwang den Mond, von der Ver­ei­ni­gung mit Rohini abzu­las­sen, und mußte dafür die Tren­nung von seiner Gemah­lin erlei­den. Haris­h­chandra ver­trieb einen Pflüger aus den Armen einer Shudra-Frau in einen ein­sa­men Wald. Höre, was ihm dar­auf­hin geschah. Er verlor seine Gattin, den Sohn und das König­reich. Dann quälte ihn Vis­h­va­mi­tra und erst, nachdem er Shiva besänf­tigt hatte, wurde er von dieser Sünde erlöst. Obwohl der edle Brah­mane Ajamila mit einer Shudra-Frau schlief, unter­nah­men die Götter nichts gegen ihn, denn sie fürch­te­ten die Folgen.

Alles kann durch die Gabe von Samen erreicht werden, denn sie ist äußerst wirksam. Und wenn das Aus­brin­gen des Samens Früchte her­vor­bringt, dann kann ihn niemand zurück­hal­ten.

Oh ihr Götter, Shivas sinn­li­che Freuden werden noch tausend gött­li­che Jahre andau­ern. Dann könnt ihr zu ihm gehen und ihn um das Nötige bitten, nämlich daß sein Samen die Erde berühre. Daraus wird sein Sohn namens Kar­ti­keya geboren werden. Oh Brahma, geh mit den Göttern heim, und laß Shiva sein Ver­gnü­gen mit Parvati an diesem ein­sa­men Ort.

Nach diesen Worten Vishnus kehrten alle wieder in ihre Reiche zurück, und Shiva und Parvati führten ihre Lie­be­lei unge­hin­dert fort. Doch die Erde stöhnte und bebte unter dem Gewicht, so daß auch die Schlange Sesha und die Schild­kröte Kac­chapa litten, welche die Erde trugen. Da die Schild­kröte ganz gelähmt war, war auch der Wind gestört, welcher alles und jeden durch­dringt, und die drei Welten ver­san­ken in Angst und Panik. Wieder suchten die Götter und ich nie­der­ge­schla­gen Zuflucht bei Vishnu und baten um Hilfe.

Die Götter flehten:
Oh Vishnu, Herr der Götter, unser Beschüt­zer, rette uns, denn wir ersu­chen dich um Bei­stand. Unser Geist ist völlig durch­ein­an­der, denn der Leben­s­a­tem der drei Welten ist gelähmt. Wir wissen nicht, warum. Doch alles ist in Aufruhr.

Dann standen wir schwei­gend und elend vor dem großen Herrn. Als Vishnu dies vernahm, eilte er mit den Göttern und Weisen sofort zum Kailash, dem gelieb­ten Rück­zugs­ort von Shiva. Doch nir­gends konnten wir Shiva ent­de­cken, so daß Vishnu ver­wun­dert und demütig die Gei­ster­schar befragte:
Oh Ganas von Shiva, wo ist der Herr hin­ge­gan­gen? Bitte sagt es uns, denn wir sind nie­der­ge­drückt.

Lie­be­voll kam die Antwort:
Oh Vishnu und ihr Götter, hört uns an, denn aus Liebe zu Shiva sagen wir euch die volle Wahr­heit. Shiva hat sich mit Parvati in ihr Gemach zurück­ge­zo­gen und uns hier zurück­ge­las­sen. Viele Jahre sind seither ver­gan­gen, und wir wissen nicht, was dieser Meister im himm­li­schen Wirken dort macht.

Ver­blüfft traten wir Götter mit Vishnu an die Tür von Par­va­tis Gemach. Vor­wurfs­voll zwar, doch mit freu­di­gem Herzen sprach Vishnu:
Oh großer Herr, was machst du nur hier drin? Rette uns, die wir von Taraka gequält werden und bei dir Zuflucht suchen.

Bittend und weinend sprach Vishnu, und lobte den Herrn. Und in sowohl die Klagen als auch das Lob­prei­sen fielen wir Götter laut­hals mit ein.


Kapitel 2 - Die Geburt von Shivas Sohn
Brahma fuhr fort:
Als der große, von Wollust freie Yogi dies hörte, hielt er seinen Samen zurück, auch wenn damit der Unmut Par­va­tis zu befürch­te­ten war. Er kam an die Tür und zeigte sich den lei­den­den Göttern, denn seinen bit­ten­den Ver­eh­rern ist er immer geneigt. Wir Götter waren unend­lich froh, ihn zu sehen. Wir ver­beug­ten uns vor ihm und priesen ihn voller Freude.

Wir sagten:
Oh großer Gott, Herr der Götter, du Ozean an Mit­ge­fühl, oh Shiva, du unbe­weg­li­che, alles durch­drin­gende Seele. Du weißt alles. Oh Herr, führe das gött­li­che Werk aus und rette uns Götter. Zeige uns deine Gnade und töte Taraka und die anderen Dämonen, großer Herr.

Shiva gab uns mit beweg­ter Seele und bedrück­tem Geist zur Antwort:
Oh Vishnu, Brahma und all ihr Götter, ihr seid das Ziel eines jeden Gedan­kens. Was gesche­hen soll, muß gesche­hen. Niemand kann es auf­hal­ten. Und es ist bereits gesche­hen. Doch hört, ihr Götter, was ihr dazu wissen müßt. Möge der­je­nige, der kann und will, meinen Samen tragen.

Dann entließ er seinen Samen und dieser fiel zur Erde. Die Götter baten Agni und dieser ver­wan­delte sich in eine Taube, welche den Samen in ihrem Schna­bel aufnahm. Als Shiva nicht wie­der­kam, eilte Parvati herzu und sah die Götter. Dann ver­stand sie, was gesche­hen war, und wurde sehr, sehr zornig.

Die Göttin rief:
Oh ihr hin­ter­häl­ti­gen Götter, ihr seid so selbst­süch­tig, daß ihr anderen Schmerz zufügt. Nur, um eure eigenen Zwecke zu ver­fol­gen, habt ihr den Herrn ange­fleht und mich dabei über­g­an­gen. Ihr habt meine Liebe ver­ei­telt und mich zu einer frucht­lo­sen Frau gemacht. Doch wer mich demü­tigt, kann niemals glück­lich sein, und so sollt ihr Him­mels­be­woh­ner erfah­ren, was es beutet, ohne Frucht zu sein.

Und es raste Parvati, die Tochter des Berg­kö­nigs, vor Wut und ver­fluchte die Götter:
Von nun an sollen die Ehe­frauen der Götter ganz und gar unfrucht­bar sein und die Götter unglück­lich, die mich über­gin­gen.

Zu Agni gewandt fuhr die Göttin fort:
Und du Feu­er­gott sollst von nun an mit unge­sät­tig­ter Seele alles ver­spei­sen. Ohne das Wesen Shivas erkannt zu haben, hast du dich in deiner Unwis­sen­heit vor­ge­drängt, um den Göttern gefäl­lig zu sein. Es wird dir nicht frommen, den Samen Shivas auf­ge­nom­men zu haben. Du wirst ihn wei­ter­ge­ben müssen, denn du bist viel zu schwach, um ihn ertra­gen zu können.

Und unbe­frie­det wie sie war, kehrte die Göttin mit Shiva in ihr Gemach zurück. Von da an bat sie Shiva unab­läs­sig und bekam einen Sohn namens Ganesha, doch diese Geschichte erzähle ich dir später, oh Narada. Nun werde ich fort­fah­ren mit der Geburt von Kar­ti­keya. Da die Götter gewohnt waren, ihren Anteil an den Opfer­ga­ben durch das Feuer auf­zu­neh­men, wurden sie alle von dem Samen Shivas schwan­ger. Doch die Macht dieses Samens war kaum zu ertra­gen, auch, da Vishnu und die anderen Götter schon von Par­va­tis Fluch ganz geschwächt waren. Über­wäl­tigt und gequält baten sie Shiva um Bei­stand.

Demütig flehten sie sowohl Shiva als auch Parvati mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen an:
Oh großer Herr, Gefährte der Parvati, Herr der Götter, was ist gesche­hen? Deinen magi­schen Mächten kann niemand ent­flie­hen. Wir wurden schwan­ger und brennen von deinem Samen. Sei uns gnädig gesinnt, oh Shiva. Befreie uns aus unserer elenden Lage.

Sogleich kam Shiva an die Schwelle, an der die Götter war­te­ten. Vishnu und alle anderen ver­neig­ten sich demütig und baten erneut:
Oh Shiva, großer Herr, wir ver­beu­gen uns vor dir und suchen bei dir Zuflucht, denn dein Samen quält uns uner­träg­lich. Bitte befreie uns von dem Leiden, sonst sterben wir. Außer dir kann niemand die Qualen der Götter beenden.

Lächelnd und mit der übli­chen Sym­pa­thie zu seinen Ver­eh­rern sprach der Gott der Götter:
Oh Vishnu, Brahma und ihr anderen, hört meine Worte mit Auf­merk­sam­keit an. Handelt sorgsam, und ihr werdet wieder glück­lich sein. Erb­recht meinen Lebens­sa­men auf mein Gebot hin. Das macht euch froh.

Sofort beugten die Götter ihre Häupter und würgten den Samen hervor, wobei sie an den unver­gäng­li­chen Shiva dachten. Gold­glän­zend fiel der Samen auf die Erde und schien doch gleich­zei­tig den Himmel zu berüh­ren, so groß­ar­tig war er. Die Götter fühlten sich befreit und priesen den großen, wohl­mei­nen­den Lord Shiva. Nur Agni war noch nicht froh, und wandte sich bedrückt an Shiva um extra Rat.

Agni bat:
Oh Herr der Götter, ich bin einer deiner unwis­sen­den und trüben Diener. Vergib mir meinen Fehler und ver­nichte mein inneres Brennen. Oh Herr, denn du bist der Segen­spen­der und fühlst immer mit den Lei­den­den.

Freudig sprach da Shiva zu Agni:
Es war unan­ge­bracht von dir, meinen Samen zu ver­schlu­cken. Und daher wurde diese Sünde groß und mächtig, so daß du immer noch leidest. Doch nun hast du bei mir Zuflucht gesucht, und wirst wieder froh sein, denn ich bin mit dir zufrie­den. All deine Schmer­zen werden enden. Lege den Samen voller Achtung in den Leib einer guten Frau. Dann wird das bren­nende Gefühl ver­schwin­den, und du wirst wieder froh sein.

Freudig und ehr­furchts­voll ant­wor­tete Agni mit gefal­te­ten Händen und gebeug­tem Haupt:
Oh Lord Shiva, dein Glanz ist so uner­reicht wie er auch uner­träg­lich ist. Außer Parvati gibt es keine Frau, die in der Lage wäre, deinen Samen in ihrem Leib zu bewah­ren.

Doch nun sprachst du, oh Narada, auf Bitten Shivas zu Agni, um ihm zu helfen:
Oh Agni, höre meinen Rat, der dein Leiden beenden wird. Es ist auch Shivas Rat. Übergib den Samen den Damen, die im Monat Magha (Januar-Februar) ihr mor­gend­li­ches Bad nehmen.

Brahma fuhr fort:
Es waren die Ehe­frauen der sieben himm­li­schen Weisen, die im Monat Magha kamen, um mit diver­sen Riten ihr Bad am Morgen zu nehmen. Sechs von ihnen froren sehr nach dem Bade und näher­ten sich dem Feuer. Nur die tugend­hafte und weise Arund­hati erkannte, daß ihre Gefähr­tin­nen von Shiva getäuscht wurden und ver­suchte, sie davon abzu­hal­ten. Doch die sechs waren stur, setzten sich ans Feuer, und sofort trat der Samen in sie ein. Agni war befreit, verließ als Flamme sogleich den Ort und kehrte freudig und Shiva prei­send in sein Reich zurück. Doch nun waren die Frauen schwan­ger und brann­ten in der Energie des Samens. Sie kehrten heim, und Arund­hati ärgerte sich über das Feuer. Als die Ehe­män­ner erkann­ten, in welchem Zustand ihre Gemah­lin­nen waren, wurden sie sehr zornig. Sie berie­ten sich und trenn­ten sich von ihren Frauen. Diese waren nun noch trau­ri­ger, litten Schmer­zen und brach­ten auf dem Gipfel des Hima­laya einen Fötus zur Welt, den sie ver­zwei­felt zurück­lie­ßen. Zumin­dest waren sie nun von dem Feuer des Samens befreit, welches sogar der Himavat nicht ertra­gen konnte. Bebend und zit­ternd warf der Berg das feurige Bündel in die Ganga, wo die Wellen es ans schilf­be­wach­sene Ufer spülten. Endlich wan­delte sich der glü­hende Samen in einen hüb­schen Jungen voller Glanz, der allen gefiel. Er wurde als Sohn Shivas am sech­sten Tag der hellen Hälfte des Monats Mar­ga­sirsha (Novem­ber-Dezem­ber) geboren. Zu diesem Zeit­punkt wurden Shiva und Parvati sehr glück­lich, und vor lauter Freude strömte aus den Brüsten der Göttin die Milch. Jeder in der Nähe fühlte großes Glück, die Welten erfüll­ten sich mit Hoff­nung und Froh­sinn, was die Götter freund­lich stimmte und jubeln ließ. Doch die Dämonen und unheil­vol­len Wesen erfuh­ren jede Menge Hin­der­nisse und Plagen. Oh Narada, man hörte geheim­nis­volle Trom­mel­klänge im Himmel, und Blu­men­schauer fielen auf den schmu­cken Knaben herab.


Kapitel 3 - Die Kindheit von Kartikeya
Narada sprach:
Oh Herr und Schöp­fer, was geschah als näch­stes? Bitte erzähl.

Brahma sprach:
Nun mein Lieber, es kam der mäch­tige Weise Vis­h­va­mi­tra an den Ort. Er ent­deckte das über­ir­disch strah­lende Kind und freute sich sehr. Er ver­beugte sich vor dem Jungen, lobte ihn mit freu­di­gem Herzen und wahr­haf­ten Worten und erkannte seine Macht. Auch der Junge freute sich und wurde damit zur Quelle von noch mehr Freude.

Lachend sprach er zu Vis­h­va­mi­tra:
Oh du Großer mit der voll­kom­me­nen Weis­heit, dank Shivas Gnaden kommst du eben des Wegs. Bitte führe meine Rei­ni­gungs­ri­ten nach den Veden aus. Von nun an sollst du mein Prie­ster sein und mir deine Liebe ange­dei­hen lassen. Und du wirst ganz gewiß von allen verehrt werden.

Völlig über­rascht doch mit ruhiger Stimme ant­wor­tete da Vis­h­va­mi­tra:
Höre mein Lieber, ich bin kein Brah­mane. Ich bin der Sohn von Gadhi und ein Ksha­triya, ein Diener der Brah­ma­nen und als Vis­h­va­mi­tra weithin bekannt. Du treff­li­cher Junge, nun weißt du alles über mein Leben. Doch wer bist du? Ich kann nur über dich staunen.

Also sprach der himm­li­sche Knabe, dieser Quell von Freude und Schutz, freund­lich zu Vis­h­va­mi­tra:
Oh Vis­h­va­mi­tra, durch meine Gunst bist du ab jetzt ein brah­ma­ni­scher Weiser. Vasis­hta und die anderen werden dir für immer Respekt erwei­sen. So führe nun meine Rei­ni­gungs­ri­ten aus, ich bitte dich. Doch bewahre dies als unser Geheim­nis. Sprich zu nie­man­dem darüber.

Was Vis­h­va­mi­tra nach den vedi­schen Riten tat. Und Shivas Sohn über­trug ihm dafür himm­li­sche Weis­heit. Auch erwählte er ihn als Prie­ster, so daß Vis­h­va­mi­tra zum großen Brah­ma­nen und Meister im himm­li­schen Wirken wurde. Das war die erste Tat, die Shivas Sohn voll­brachte. Ich werde dir noch mehr erzäh­len, denn es ist wahr­lich zum Staunen.

Zu jener Zeit erstrahlte der Junge wie ein helles Feuer, und Agni kam des Wegs, um seinen Sohn zu sehen. Als er den himm­li­schen und hei­li­gen Knaben schaute, sprach er zu ihm: „Mein lieber Sohn.“ Er umarmte den Jungen, küßte ihn und gab ihm einen wun­der­ba­ren Speer. Der Junge bestieg sogleich einen Berg, schlug mit dem Speer auf den Gipfel, zer­schmet­terte ihn, und Bil­lio­nen von hel­den­haf­ten Dämonen spran­gen heraus. Sie griffen den Jungen an, doch dieser tötete sie alle mit seinem Speer. Dabei bebte die Erde, das Geschrei drang bis in den Himmel, und Indra kam herbei. Er wir­belte seinen Don­ner­blitz auf die rechte Seite des Jungen, da ent­stand ein starkes Wesen namens Shakha. Indra schleu­derte nun seinen Don­ner­blitz auf die linke Seite des Jungen, und der starke Vis­hakha ent­stand. Als Indra nun das Herz des Jungen traf, ent­stand der dritte Bruder namens Naigama. Die vier Brüder griffen nun Indra und die Göt­ter­scha­ren an, so daß ich Indra meinen Schutz anbot. Doch Indra zog sich auf­ge­regt in sein Reich zurück, denn er erkannte den Jungen nicht. Dieser blieb trotz des Gefechts so furcht­los und freud­voll wie er geboren war.

Als näch­stes kamen sechs himm­li­sche Damen an den Ort. Es waren die Krit­ti­kas, die ihr Bad nehmen wollten. Als sie den präch­ti­gen Knaben sahen, wollten sie ihn sofort anneh­men und lieb­ko­sen. Doch sie strit­ten sich um den Jungen, so daß dieser den Streit schlich­tete, indem er sechs Köpfe annahm und gleich­zei­tig aus ihren Brüsten trank. So waren die Damen höchst zufrie­den und nahmen den Jungen mit in ihr Reich. Dort küm­mer­ten sie sich lie­be­voll um ihn, sät­tig­ten den strah­len­den Jungen erst mit ihrer Milch und dann mit den fein­sten Deli­ka­tes­sen, gaben ihm schöne Kleider und Orna­mente und ließen ihn niemals aus den Augen. Sie liebten ihn sehr, und wahr­lich, wer ein Kind nährt und pflegt, der hat ein Anrecht auf dieses als sein eigenes.

So wuchs der Knabe als Sohn der Krit­ti­kas (daher sein Namen Kar­ti­keya) heran und ging einmal in die Ver­samm­lung der Himm­li­schen. Dort zeigte sich der überaus strah­lende Junge voller Wunder Vishnu und den anderen Göttern. Diese fragten ihn erstaunt: „Sag, wer bist du?“ Doch er ant­wor­tete kein Wort und kehrte uner­kannt in sein Heim zurück.


Kapitel 4 - Die Suche nach Kartikeya
Narada bat:
Oh Brahma, du Herr der Men­schen, erzähl nur immer weiter, was als näch­stes geschah.

Und Brahma fuhr fort:
Es verging eine ganze Weile. Der Sohn Shivas lebte bei den Krit­ti­kas, doch Parvati wußte nichts davon. Eines Tages fragte sie ihren Gatten mit leuch­ten­dem Gesicht:
Oh Herr der Götter, höre meine Worte. Dank meines Ver­dien­stes bin ich dein gewor­den, oh Herr. Und obwohl du der größte Yogi bist, warst du geneigt, mich zu lieb­ko­sen. Doch unser Lie­bes­spiel wurde von den Göttern unter­bro­chen, und dein Samen fiel auf die Erde und nicht in meinen Schoß. Wohin ist er nun gegan­gen? Wer unter den Göttern könnte ihn ver­ber­gen? Oh Herr, dein Samen ist unfehl­bar, wie kann es sein, daß keine Früchte erkenn­bar sind? Oder ist irgendwo ein Kind ent­stan­den?

Nach diesen Fragen Par­va­tis rief Shiva die Götter und Weisen herbei und sprach lächelnd zu ihnen:
Oh Götter, habt ihr Par­va­tis Fragen ver­nom­men? Wohin ist mein unfehl­ba­rer Samen ver­schwun­den? Wer ver­birgt ihn? Wenn jener mir sogleich zu Füßen fällt, werde ich ihn nicht strafen. Denn wenn ein König nicht streng regiert, werden ihn die Unter­ta­nen schi­ka­nie­ren, und er kann kein Beschüt­zer sein.

Die Götter berie­ten sich erst und mel­de­ten sich dann nach­ein­an­der furcht­sam zu Wort. Zuerst sprach Vishnu:
Möge über den, der deinen Samen ver­birgt, die Sünde der Lüge kommen sowie die Sünde, den Lehrer zu kränken und die Sitt­sam­keit seiner Gattin zu ver­leum­den.

Ich, Brahma, sprach:
Möge der, der deinen Samen ver­birgt, überall an den hei­li­gen Orten von der Gunst aus­ge­schlos­sen sein, dich ver­eh­ren und dir dienen zu dürfen.

Die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen spra­chen:
Möge der, der deinen Samen ver­birgt, immer­fort Schmer­zen leiden.

Die Götter spra­chen:
Möge über den, der deinen Samen ver­birgt, die Sünde des Narren kommen, der sein Ver­spre­chen bricht.

Die Ehe­frauen der Götter spra­chen:
Möge die­je­nige, die deinen Samen ver­birgt, ohne Mutter und Familie sein und unter der Sünde leiden, ihren Ehemann zu hassen und mit anderen Männern Affären zu haben.

Nun wandte sich Shiva, der Herr der Götter, an die kos­mi­schen Zeugen aller Taten:
Nun, die Götter waren es nicht. Doch wer könnte meinen unfehl­ba­ren Samen ver­ste­cken? Ihr alle bezeugt bestän­dig jede Tat. Habt ihr den Samen? Wißt ihr etwas darüber. Bitte sagt es mir.

Unsi­cher schau­ten wir uns an und spra­chen dann einer nach dem anderen.

Ich sagte:
Zornig auf­grund der Unter­bre­chung seiner Lie­bes­tän­de­lei fiel der Samen Shivas zur Erde. Das sah ich.

Die Erde sprach:
Ich war nicht in der Lage, deinen bren­nen­den Samen zu ertra­gen, so übergab ich ihm dem Feuer. Bitte vergib mir, oh Herr.

Agni sprach:
Als Taube nahm ich den Samen auf, oh Shiva, doch auch ich konnte ihn nicht halten. Daher ließ ich ihn sofort auf den Berg fallen.

Der Berg sagte:
Oh Herr der Welten, ich war eben­falls unfähig, das Brennen deines Samens aus­zu­hal­ten. Ich warf ihn in die Ganga.

Die Ganga sprach:
Oh Herr der Welten, mir erging es nicht besser. Völlig erschöpft vom Feuer deines Samens ließ ich ihn in einem Schilf­hain zurück.

Nun sprach Vayu, der Wind:
Oh Shiva, als der Samen das Schilf erreichte, wurde er zu einem wun­der­schö­nen Jungen am hei­li­gen Ufer des himm­li­schen Flusses.

Da sprach die Sonne:
Oh Herr, auch ich sah den wei­nen­den Jungen. Doch das Rad der Zeit trieb mich weiter zu den west­li­chen Bergen, und ich konnte die Nacht über nicht dort bleiben.

Der Mond erzählte die Geschichte weiter:
Die Krit­ti­kas nahmen den wei­nen­den Jungen in ihre Obhut und ihr Heim in der Bada­rika Ein­sie­de­lei.

Die Wasser spra­chen:
Oh Herr, die Damen gaben ihm die Milch aus ihren Brüsten und sorgten für den strah­len­den Jungen.

Dann sagte der Staub:
Ja, die Krit­ti­kas ziehen ihn lie­be­voll wie ihren Sohn im Walde auf und nennen ihn Kar­ti­keya.

Die Nacht ver­mel­dete:
Sie lassen den Jungen niemals aus den Augen. Er ist ihnen lieber als ihr Leben. Ja, wer ein Kind ernährt und auf­zieht, dessen Kind ist es.

Und der Tag fügte hinzu:
Nun geben sie ihm die lecker­ste Nahrung und die schön­sten Kleider und Orna­mente.

Nach diesen Neu­ig­kei­ten wurden Shiva und Parvati sehr froh und beschenk­ten die Geschöpfe Brahmas mit Kost­bar­kei­ten, was ihnen die Götter freudig nach­ahm­ten. Dann sandte Shiva seine Gei­ster­schar als Boten an den Ort, an dem sein Sohn lebte. Es stürm­ten Virab­ha­dra, Visa­laksha, Shan­ku­karna, Para­krama, Nan­dis­hwara, Maha­kala, Vajra­dam­stra, Mahon­mada, Gokar­na­sya, der feurige Dad­hi­muka, 100.000 Kshe­tra­pa­las, 300.000 Bhutas, Rudras, Bhai­ra­vas und unzäh­lige andere, die alle Arten von Gesich­tern und Gestal­ten trugen und äußerst mächtig waren. Eifrig umring­ten sie die Ein­sie­de­lei und schwenk­ten ihre glän­zen­den und furcht­er­re­gen­den Waffen, so daß die Krit­ti­kas große Angst bekamen.

Und zit­ternd spra­chen sie zum strah­len­den Jungen Kar­ti­keya:
Lieber Junge, zahl­lose Krieger haben uns umzin­gelt. Was soll jetzt gesche­hen? Wohin können wir flüch­ten? Uns droht große Gefahr!

Doch Kar­ti­keya sprach beru­hi­gend:
Liebe Mütter, habt keine Angst. Solange ich hier bin, braucht ihr keine Furcht zu haben. Auch wenn ich nur als Junge erscheine, so bin ich doch unbe­sieg­bar. Wer könnte mir die Stirn bieten?

Nun trat Nandi, der Ober­kom­man­deur der Truppen, vor den Jungen und sprach höflich:
Oh Bruder und Mütter, hört meine glücks­ver­hei­ßen­den Worte. Ich wurde vom großen Shiva gesandt, dem Ver­nich­ter der Welten. Mein Lieber, alle Götter mit Vishnu, Brahma und Shiva feiern ein großes Fest auf dem Kailash. Höre, wie es dazu kam: Parvati bat Shiva, den großen Segen­spen­der, dich zu suchen. Und Shiva befragte die Götter- und Wei­sen­schar, denn auch er wollte dich wie­der­ha­ben. Die kos­mi­schen Zeugen ent­hüll­ten ihm, daß du in der Ein­sie­de­lei der Krit­ti­kas weilst. Denn wisse, einst wurden Shiva und Parvati in ihrem Lie­bes­spiel unter­bro­chen, und Shivas Samen fiel zur Erde. Die Erde gab ihn weiter an Agni, das Feuer an den Berg, der Berg an die Ganga und die Ganga ans Schilf. Dort wurdest du zum Knaben, denn der Herr hat die Aufgabe, das Werk der Götter zu tun. Die Krit­ti­kas fanden dich und nahmen dich auf. Doch nun ist es Zeit, auf die Erde zurück­zu­keh­ren. Shiva wird dich krönen und dir wun­der­bare Waffen ver­lei­hen, um den Dämonen Taraka zu schla­gen. Du bist der strah­lende und mäch­tige Sohn vom Ver­nich­ter des Uni­ver­sums. Die Krit­ti­kas, deine Mütter, möchten dich zwar gern hier­be­hal­ten, doch sie glei­chen dem tro­ckenen Baum, der das Feuer zwar in seiner Höhlung halten möchte, doch nicht lange ertra­gen kann. Du bist so strah­lend, daß du die drei Welten erleuch­ten kannst. Hier ist nicht dein Platz, so wie es einem könig­li­chen Ele­fan­ten nicht ansteht, in einem dunklen Loch zu hausen. Dein Glanz sollte nicht länger ver­bor­gen bleiben, so wie die Sonne nur leuch­ten kann, wenn keine Wolke sie ver­deckt. In All­ge­gen­wär­tig­keit gleichst du dem Vishnu, du Sohn von Shiva, denn der alles bede­ckende Himmel wird von nie­man­dem anderen durch­drun­gen. Ein Yogi ver­strickt sich nicht darin, sich selbst zu hegen, und die große Seele ver­sinkt nicht in kör­per­li­ches Handeln. Du bist der Schöp­fer des Uni­ver­sums. Du bist der Herr. Hier ist nicht dein Platz. Du gleichst der strah­len­den Seele eines Yogis. Oh Bruder, wer dich nicht erkennt, ist wahr­lich ver­blen­det. Auch wenn sich Kröten und Lotus­blu­men den­sel­ben Teich teilen, werden doch die Kröten nicht ebenso geehrt.

Da gab ihm Kar­ti­keya zur Antwort:
Du weißt alles, oh Bruder. Du bist voll­kom­men weise und erkennst alles in Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, denn du bist ein Gefährte Shivas. Das sagt alles und bedarf keines wei­te­ren Lobes. Oh Bruder, die Wesen finden immer wieder zu dem zurück, aus dem sie geboren werden. Für ihre Geburt sind ihre eigenen Taten ver­ant­wort­lich, bis sie im Frieden sind. Die Krit­ti­kas sind weise Frauen mit Güte und Yoga Praxis. Sie sind Teile der Natur und nährten mich mit ihrer Milch. So bin ich ihr Pfle­ge­sohn, und sie sind mit mir ver­bun­den. Ich wurde von der Natur geboren und vom Samen des Herrn der Natur gezeugt. Oh Nandi, ich bin nicht von Parvati getrennt, die auch meine Mutter ist wie diese Damen hier auf­grund ihrer Tugend. Du wurdest von Shiva gesandt und bist für ihn wie ein Sohn. Ich komme mit dir, mein Bruder, und werde die Götter schauen.

So nahm der Junge eilig Abschied von den Krit­ti­kas und machte sich bereit, mit der Gei­ster­schar Shivas abzu­rei­sen.


Kapitel 5 - Die Krönung von Kartikeya
Brahma erzählte weiter:
Da sah Kar­ti­keya einen pracht­vol­len und strah­len­den Wagen, den Vis­va­karma selbst erbaut hatte. Er war bequem, geräu­mig, mit hundert Rädern, wun­der­schön und so schnell wie der Gedanke. Parvati hatte ihn geschickt und mit ihm ein vor­züg­li­ches Gefolge. Mit schmer­zen­dem Herzen bestieg der Sohn aus dem Samen Shivas dieses herr­li­che Gefährt, während die kum­mer­vol­len Krit­ti­kas ihn mit zer­zau­sten Haaren bewein­ten.

Die Mütter klagten:
Oh Gna­den­rei­cher, wie kann es sein, daß du uns einfach so verläßt? Das paßt nicht zu einem Sohn, daß er seinen Müttern entsagt. Wir haben dich lie­be­voll auf­ge­zo­gen, und daher bist du unser Sohn. Was sollen wir ohne dich tun? Wohin könnten wir gehen?

Zärt­lich umarm­ten sie den Jungen und fielen dann vor Trauer in Ohn­macht. Als sie wieder zu sich gekom­men waren, trö­stete sie der Junge und nahm sie mit sich im strah­len­den Wagen. Inmit­ten des Gefol­ges nahm er gute Omen war und näherte sich schon bald dem Banyan-Baum auf dem Kailash. Nandi saß zu seiner Rechten, und der kluge Junge wartete dort gedul­dig, bis die Götter und Weisen dem großen Herrn seine Ankunft ver­kün­de­ten. Shiva, Vishnu und die Götter kamen ihm ent­ge­gen, und die Gei­ster­schar folgte mit dröh­nen­den Trom­meln, weit­klin­gen­den Muschel­hör­nern und großem Jubel und Lob­ge­sang. Alle eilten zu dem Ort, um den Sohn Shivas zu sehen, der in einem Schilf­hain geboren worden war. Parvati ließ die Stadt mit Perlen und Juwelen schmücken. Die Haupt­straße wurde gesäu­bert und gehei­ligt. Und Parvati stand den dreißig Göt­tin­nen vor, wie sie sich auf die Ankömm­linge vor­be­rei­te­ten. Die himm­li­schen Nymphen tanzten ver­hei­ßungs­voll lächelnd und sangen wun­der­schön. Und jeder, der den lieb­li­chen Jungen erblickte, welcher Shiva selbst an Glanz glich, der schaute auch ein helles Licht, welches die drei Welten durch­drang. Jeder grüßte und ehrte den golden strah­len­den Kar­ti­keya und ver­suchte, unter vielen Ver­beu­gun­gen an seiner Seite zu sein. Vishnu, Indra und auch ich nebst den Göttern ver­beug­ten sich vor dem Jungen und umschrit­ten ihn. Und schließ­lich kamen auch Shiva und Parvati jubelnd herbei, um den Jungen zu sehen. Große Liebe und Freude erfüll­ten den großen Herrn mit den Schlan­gen um seinen Leib und seine Gattin beim Anblick dieses Sohnes. Kar­ti­keya stieg sofort vom Wagen ab und grüßte das gött­li­che Paar. Shiva umarmte ihn, küßte sein Haupt und war voller Zunei­gung. Und auch Parvati schmolz in Liebe dahin und zog den Jungen gleich an ihre Brust. Dann führten die Götter mit ihren Frauen den Nira­jana Ritus durch, und Kar­ti­keya wurde von den Brah­ma­nen mit vedi­schen Mantras und von den Musi­kern mit Liedern und Musik geehrt. Als Parvati den Jungen auf ihren Schoß nahm, da strahlte sie wie eine Mutter mit ihrem Kind. Auf Bitten Shivas ging Kar­ti­keya mit in Shivas Palast, und das Paar strahlte ebenso glück­lich wie sich der Junge inmit­ten der jubeln­den Götter wohl fühlte. Auch spielte er fröh­lich in Shivas Schoß und neckte die Schlange Vasuki um seines Vaters Hals. Dieser berich­tete den Spaß sogleich seiner Gattin, und des Jungen sanftes Lächeln ließ ringsum alle vor Rührung ver­stum­men.

Dann folgte Lord Shiva seiner Pflicht und setzte den Jungen auf einen juwe­len­be­setz­ten Thron. Mit hun­der­ten kost­ba­ren Töpfen, die mit dem Wasser von hei­li­gen Strömen gefüllt und mit Mantras gehei­ligt waren, führte er die zere­mo­ni­elle Waschung durch. Vishnu gab dem Knaben eine Krone und schönen Per­len­schmuck, seine eigene Hals­kette Vai­ja­yanti (die Sieg­rei­che) und den Diskus. Shiva gab ihm den Drei­zack, den Bogen Pinaka, die Axt, die Waffe Pas­hu­pata, die Waffe der Ver­nich­tung und die größte Lehre. Ich, Brahma, gab ihm die heilige Schnur, die Veden, das Gayatri Mantra, den Kessel Kaman­dalu, die Waffe und die Lehre vom Ver­nich­ten der Feinde. Indra gab ihm einen herr­schaft­li­chen Elefant und den Don­ner­blitz. Varuna, der Herr der Gewäs­ser, gab ihm einen weißen Schirm und eine Juwe­len­hals­kette. Die Sonne gab ihm einen gedan­ken­schnel­len Wagen und eine her­vor­ra­gende Rüstung. Yama übergab ihm den Stab der Zeit und der Mond einen Krug voller Nektar. Agni, der Feu­er­gott verlieh ihm voller Liebe (noch einmal) seinen Speer, und auch Nirriti und der Wind­gott Vayu über­g­a­ben ihm ihre Waffen. Kuvera gab die Keule und die anderen Götter eben­falls ver­schie­dene Waffen und Kriegs­aus­rü­stun­gen. Der Lie­bes­gott übergab ihm die Waffe der Liebe, eine Keule und sein Wissen. Der Mil­ch­ozean verlieh ihm viele Edel­steine und ein glän­zen­des Armband. Himavat gab himm­li­sche Orna­mente und Kleider. Garuda, der König der Vögel, gab ihm seinen Sohn Citra­ba­r­hana und sein Bruder Aruna den kraft­vol­len Hahn Tam­ra­cuda (mit rotem Kamm). Lächelnd verlieh ihm Parvati Wohl­stand und ein langes Leben. Lakshmi verlieh ihm himm­li­schen Reich­tum und eine große und wun­der­schöne Hals­kette. Savitri gab ihm das gesamte yogi­sche Wissen, und auch die anderen Göt­tin­nen und Krit­ti­kas beschenk­ten ihn reich. Was war das für ein Fest. Jeder freute sich und beson­ders Shiva und Parvati.

Und dann sprach der mäch­tige Shiva lächelnd zu uns:
Oh Vishnu und Brahma, ihr Götter hört mich an. Ich bin in jeg­li­cher Hin­sicht zufrie­den. Bitte wählt die Segen, die ihr euch wünscht.

Mit leuch­ten­den Gesich­tern kam die Antwort:
Oh Herr, Taraka wird gewiß von Kar­ti­keya ver­nich­tet werden. Denn für diese Aufgabe wurde er geboren. Und in dieser Sache sollten wir sofort aktiv werden. Bitte gib deinem Sohn deine Anwei­sun­gen. Möge er für unser Glück den Dämon schla­gen.

Voller Mit­ge­fühl bat Shiva also seinen Sohn, mit den Göttern zu gehen und Taraka zu ver­nich­ten. Die Götter setzten den Jungen an die Spitze und star­te­ten ihren Marsch vom Kailash aus. Vishnu bat Vis­va­karma ganz in der Nähe einen himm­lisch schönen Palast für Kar­ti­keya zu errich­ten mit einem pracht­vol­len Thron darin. Dann krönte Vishnu den Jungen mit hei­li­gem Wasser und schmückte und klei­dete ihn aufs Feinste. Doch er hielt die Zere­mo­nie kurz und auch das Fest, welches trotz allem jeden erfreute. Vishnu verlieh dem Jungen die Herr­schaft über das Uni­ver­sum, malte das Tilaka auf seine Stirn und ehrte ihn gemein­sam mit allen Göttern. Er ver­beugte sich vor dem Jungen und ehrte die ewige Form Shivas in vielen Hymnen. Und Kar­ti­keya saß strah­lend auf seinem Thron und nahm die Herr­schaft und damit das Beschüt­zen des Uni­ver­sums als seine Aufgabe an.


Kapitel 6 - Kartikeyas Wundertat
Brahma sprach:
Als nächste voll­brachte Kar­ti­keya etwas sehr Wun­der­ba­res. Höre, oh Narada, ich werde es dir berich­ten, denn es ver­leiht Hingabe. Es kam ein gewis­ser Brah­mane des Wegs und suchte um Bei­stand. Er war strah­lend, denn er war inmit­ten eines Opfers. Er trat vor Kar­ti­keya, ver­beugte sich hoff­nungs­voll, pries den Jungen und erzählte dann seine Geschichte.

Der Brah­mane sprach:
Oh Herr, höre mich an und hilf mir. Du bist der Herr des Uni­ver­sums, und ich suche Zuflucht bei dir. Ich star­tete ein großes Zie­gen­op­fer, doch die Ziege konnte sich befreien und davon­lau­fen. Ich weiß nicht, wo sie jetzt ist. Ich habe überall gesucht, doch konnte sie nicht finden. Das wird mein Opfer erheb­lich stören und befle­cken. Wenn du der Herr bist, wie kann es sein, daß ich ein Hin­der­nis in meinem Opfer erfah­ren muß? Oh Lord, bitte bedenke dies und hilf mir, meine Aufgabe zu voll­brin­gen.

Oh Herr, Sohn des Shiva, wen sonst könnte ich bitten als dich? Denn du bist würdig, daß man bei dir Zuflucht sucht. Du bist der Herr des gesam­ten Uni­ver­sums, und dir dienen alle Götter. Denn du bist es wert, daß man dir dient. Du bist der Freund der Geplag­ten und deinen Ver­eh­rern geneigt. Du bist der große Herr, den Vishnu, Brahma und die anderen Himm­li­schen preisen. Du heißt auch Skanda und bist Parvati lieb, die große Seele, der Ver­nich­ter aller Feinde, der Herr, der sich selbst an die Hin­ge­bungs­vol­len gibt, die bei ihm Zuflucht suchen. Oh Herr der Lei­den­den, Sohn des Shiva, Herr der drei Welten, Meister der Zau­ber­kün­ste, dich bitte ich um Hilfe. Du Lieb­ling der Brah­ma­nen, rette mich. Du bist der Herr von allem und jedem. Dich besingt Brahma voller Lob, und die Götter ver­beu­gen sich vor dir. Deine Magie ließ dich schon ver­schie­den­ste Formen anneh­men. Du gibst deinen Ver­eh­rern Freude und Glück. Du bist eifrig im Beschüt­zen und kannst andere blenden. Du liebst deine Ver­eh­rer wie deinen Leben­s­a­tem. In dir ruhen alle Qua­li­tä­ten, und dabei bist du jen­seits der drei Qua­li­tä­ten. Shiva liebt dich, und du bist Shiva selbst. Du ver­leihst Wohl­stand, Glück und Segen. Du bist das große Exi­stie­rende und das kos­mi­sche Bewußt­sein. Dein Vater ver­nich­tet die drei Städte der Dämonen. Du selbst bist voll frommer Liebe. Du hast sechs Häupter und liebst die hei­li­gen Wesen, die vor dir knien. Auch bist du der Herr aller Men­schen und ihr Wohl­tä­ter. Du ver­nich­test die­je­ni­gen, welche die Götter quälen, und bist damit der Lehrer sogar von Shiva. Du bist der Herr des gesam­ten Uni­ver­sums. Die Götter dienen zu deinen Füßen, oh Wohl­tä­ter der Diener, hilf mir. Du bist schreck­lich für die Feinde, doch lie­be­voll für die Freunde, und ich ver­beuge mich vor deinen Lotus­fü­ßen. Ich bin dir ganz ergeben, bitte erhöre mich. Und bitte träufle allen Wesen die Hingabe an dich in ihre Herzen. Wenn du uns beschützt, was kann ein Gegner dann schon aus­rich­ten, egal wie stark, mächtig und wirksam er auch sein möge. Sogar den gif­ti­gen Taks­haka oder ein hung­ri­ges Raub­tier bräuchte niemand zu fürch­ten. Selbst der Lehrer der Götter kann dich nicht ange­mes­sen lob­prei­sen, so sage mir, wie könnte ich, ein när­ri­sches und kleines Wesen dich loben? Oh Kar­ti­keya, mag ich rein oder unrein, edel oder gemein sein. Was meine Natur auch immer sei, ich bete zu deinen Lotus­fü­ßen. Oh Ozean an Gnade, du Herr von allem, ich bin dein erge­be­ner Diener, so sei mir gnädig. Mögest du deinem Diener hundert Sünden ver­ge­ben. Denn du kennst auch jeden Akt der Hingabe. Und daher kannst du das Leiden deiner Ver­eh­rer lindern. Es gibt keinen anderen Beschüt­zer als dich, und keinen nie­de­ren Bitt­stel­ler als mich. Du bist die Quelle allen Wohl­stan­des, der Sün­den­ver­nich­ter im Kali-Zeit­al­ter und ein Freund Kuveras. Dein Herz schmilzt aus Mit­ge­fühl. Du hast zwölf Augen und sechs leuch­tende Gesich­ter. Bitte mach, daß mein Opfer voll­kom­men sei. Du bist der Beschüt­zer der drei Welten, der Lieb­ling deiner Ver­eh­rer, der Erhal­ter und Aus­füh­rer von Opfern. Und du schaffst Hin­der­nisse aus dem Weg. Oh Ver­nich­ter der Hin­der­nisse, du Ursache der Schöp­fung in jeg­li­cher Hin­sicht, Sohn von Shiva, mach mein Opfer voll­kom­men. Ver­eh­rung sei dir. Oh Kar­ti­keya, du beschützt alles und du weißt alles. Indem du alles durch­dringst, beschützt du. Du allein weißt um den Klang, bist der große Meister aller Veden, der alles-in-allem Herr, der Schöp­fer, Herr der Götter und das Ziel aller Guten. Du bist die Freude Par­va­tis und Shivas Sohn. Du besitzt voll­kom­me­nes Wissen, bist selbst­be­herrscht, der Medi­tie­rende und das Ziel aller Medi­ta­tion. Du bist der Vater des Vaters und die Quelle der guten Seelen.

Nachdem Kar­ti­keya auf seinem Thron alles gehört hatte, sandte er Virab­hahu aus, um die Ziege zu finden. Der große Held aus dem Gefolge Shivas ver­beugte sich demütig vor seinem Meister und begann die Suche. Er durch­for­stete das ganze Uni­ver­sum und hörte von der Ver­wü­stung, welche die Ziege hier und da ange­rich­tet hatte, doch er fand sie vorerst nicht. Dann kam er nach Vaik­un­tha, dem Reich Vishnus, und erblickte die Ziege, der noch der Opfer­pfahl am Hals hing. Auch hier rich­tete sie großes Chaos an, bis der Held sie an den Hörnern packte und die laut Meckernde vor seinen Meister Kar­ti­keya zerrte.

Als Kar­ti­keya, der magi­sche Herr, welcher das Gewicht des Uni­ver­sums tragen konnte, die Ziege erblickte, sprang er schnell auf ihren Rücken. In nur einem Augen­blick ritt er auf ihr um die drei Welten und kam sogleich zurück, ohne irgend­eine Ermü­dung zu zeigen. Dann stieg er ab, nahm wieder auf seinem Thron Platz, und die Ziege stand still an seiner Seite.

Da sprach der Brah­mane zum Herrn:
Ver­eh­rung sei dir, oh Herr der Götter, du Schatz an Gnade, bitte gib mir nun die Ziege. Laß mich mit Freude mein Opfer beenden. Und hilf mir dabei als mein Freund.

Doch Kar­ti­keya gab zur Antwort:
Oh Brah­mane, diese Ziege ver­dient es nicht, getötet zu werden. Geh nach Hause. Dank meiner Gnade sei dein Opfer voll­kom­men.

Da freute sich der Brah­mane sehr, sprach reichen Segen aus und kehrte zufrie­den in sein Haus zurück.


Kapitel 7 - Der Beginn der Schlacht
Brahma sprach weiter:
Als die Götter diese her­aus­ra­gende Tat von Kar­ti­keya sahen, waren sie begei­stert und von seinen Fähig­kei­ten voll und ganz über­zeugt. Also wurde zur Schlacht gerü­stet, Kar­ti­keya vor­an­ge­stellt und mit lautem Kriegs­ge­brüll und von Shivas Glanz gerei­nigt auf­mar­schiert. Als Taraka von den Vor­be­rei­tun­gen der Götter vernahm, sam­melte auch er seine Truppen und war bereit zum Kampf. Die Götter staun­ten sehr, als sie die Unmen­gen an Dämo­nen­krie­gern sahen, doch sie brüll­ten wie Löwen.

Im Namen Shivas sprach eine himm­li­sche Stimme zu ihnen:
Oh Götter, geht mit Kar­ti­keya an der Spitze in den Kampf und ihr werdet sieg­reich sein und die Dämonen besie­gen.

Als sie diese Stimme ver­nom­men hatten, wurden die Götter eupho­risch und ihr hel­den­haf­tes Kriegs­ge­schrei erschüt­terte alles. Furcht­los und mit Shivas Sohn begaben sie sich an den Ort, wo der Fluß Mahi in den Ozean mündet. Auch Taraka kam sogleich herbei und stellte sich mit seinen Truppen der Göt­ter­ar­mee. Die Kriegs­trom­meln wurden geschla­gen, als ob das Ende der Welten bevor­stünde. Die Trom­pe­ten bliesen grell, die himm­li­schen Musiker stimm­ten ein, und die Dämonen brüll­ten und ließen die Erde mit ihrem Getram­pel erbeben. Doch unbe­rührt von diesem furcht­ba­ren Lärm erhoben sich die Götter zum Kampf. Lord Indra setzte Kar­ti­keya auf seinen Ele­fan­ten und wollte vor­an­stür­men. Shivas Sohn jedoch über­ließ Indra sein Reit­tier und bestieg einen pracht­vol­len, himm­li­schen Wagen. Dort strahlte er in seinen guten Eigen­schaf­ten und wurde mit leuch­ten­den Wedeln befä­chert. Der kost­bare Schirm von Varuna strahlte über seinem Haupt, und rings um ihn war Licht und Glanz. Nun, die Armeen waren auf­ge­stellt, jeder war sich seiner Macht bewußt, und stolz wurde die Schlacht begon­nen. Die Reihen prall­ten mit großem Tumult auf­ein­an­der, und in nur einem Moment war der Platz mit kopf­lo­sen Rümpfen über­säht. Von großen Waffen nie­der­ge­streckt ließen tau­sende hel­den­hafte Krieger ihr Leben. Schwer­ter hieben Arme und Beine ab, Keulen zer­schmet­ter­ten Brust und Herz, Schlin­gen brachen Hälse, und Speere durch­lö­cher­ten Bäuche. Sta­chel­keu­len brachen Rücken, und Dolche mit dop­pel­ten Klingen ließen das Blut nur so fließen. Und zahl­lose Pfeile steck­ten in den ver­stüm­mel­ten Leichen, die schon bald von Gei­stern und Kobol­den heim­ge­sucht wurden. Scha­kale und andere Raub­tiere labten sich am Fleisch, und um die Reste strit­ten sich Geier, Drachen und Krähen.

Doch nun griff Taraka mit seinem Heer in die Schlacht ein. Indra und die anderen Götter stell­ten sich ihm sofort ent­ge­gen, so daß der nächste Auf­ein­an­der­prall von Heeren bevor­stand. Gleich fanden sich gleich­ran­gige Kämpfer zu Duellen, von denen Helden schwär­men und vor denen Feig­linge fliehen. Der starke Taraka kämpfte gegen Indra, der Dämon Samhrada gegen den Feu­er­gott Agni, der gött­li­che Yama gegen Jambha, der Mee­res­gott Varuna gegen Nairita und Bala, und Suvira, dieser König der Geister, gegen den Wind­gott Vayu. Sambhu kämpfte gegen Ishana, der Mei­ster­kämp­fer Sumbha gegen den großen Sesha, der Dämon Kumbha gegen den Mond­gott und der starke und erfah­rene Kunjara gegen Mihira, wobei gewal­tige Waffen geschwun­gen wurden. So bekämpf­ten sich Dämonen und Götter mit äußer­ster Kraft und Ent­schlos­sen­heit. Und obwohl ein jeder mit aller Macht ver­suchte, die Ober­hand zu gewin­nen, so waren doch Götter und Dämonen gleich stark und unbe­sieg­bar. Lärmend wogte die Schlacht hin und her. Die Tap­fe­ren erfreute der Kampf, doch die Schwa­chen erfaßte Panik. Das Schlacht­feld wurde unpas­sier­bar und gräß­lich, denn die Leichen sta­pel­ten sich und das Blut tränkte den Boden.


Kapitel 8 - Die Schlacht zwischen Göttern und Dämonen
Brahma fuhr fort:
Oh Narada, mein Lieber, welch ein Kampf war das damals! Doch höre über die Zwei­kämpfe unter den Anfüh­rern. Inmit­ten des Tumul­tes der kämp­fen­den Krieger wurde Indra von einem Speer getrof­fen und fiel bewußt­los von seinem Ele­fan­ten. Auch die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen mußten Nie­der­la­gen ein­ste­cken, obwohl sie mächtig und tapfer kämpf­ten. Die anderen Götter flohen sogar vom Schlacht­feld, da sie der Wild­heit der mei­ster­haft kämp­fen­den Dämonen nichts ent­ge­gen­zu­set­zen hatten. Zunächst also brüll­ten die Dämonen jubelnd über ihren Triumph. Doch dann mischte sich Virab­ha­dra mit seinen hel­den­haf­ten Gei­ster­scha­ren ins Getüm­mel und for­derte Taraka heraus, der sich eben als großen Held ausrief. Dieser Mäch­tige, der aus dem Zorn Shivas geboren worden war, ließ die Götter hinter sich und stellte sich Taraka. Während die Scharen um die beiden erbit­tert mit allen Waffen kämpf­ten, wurde Taraka vom Drei­zack Virab­ha­dras schwer getrof­fen und fiel ohn­mäch­tig zu Boden. Doch schnell kam er wieder zu sich und traf Virab­ha­dra mit dem Speer, welcher den Schlag mit seinem gräß­li­chen Drei­zack parierte. Und so ging es eine Weile fort. Mit schwe­ren Waffen und fürch­ter­li­chen Schlä­gen hieben die beiden Helden auf­ein­an­der ein, wobei die rest­li­chen Krieger atemlos zuschau­ten und die Trom­meln dröhn­ten. Beide waren schwer ver­wun­det, doch mit unver­wüst­li­cher Energie kämpf­ten sie immer weiter gegen­ein­an­der. Da wurdest du, oh Narada, von Shiva gesandt.

Und du sprachst zum Helden Virab­ha­dra:
Oh bitte, großer Krieger, zieh dich von diesem Zwei­kampf zurück. Du bist der Anfüh­rer der Gei­ster­scha­ren Shivas. Es ist nicht deine Aufgabe, den Dämonen Taraka zu töten.

Das machte Virab­ha­dra sehr wütend, doch beherrscht und mit gefal­te­ten Händen ant­wor­tete er dir:
Vor­züg­li­cher Weiser, höre meinen bedeu­ten­den Ent­schluß. Ich werde Taraka töten und meinen Hel­den­mut zeigen. Wenn Krieger ihre Anfüh­rer vor­schi­cken, werden sie zu Sündern. Sie sind keine Männer mehr und ver­dammt in der Schlacht. Sie gehen den Weg der Hin­ter­häl­ti­gen, und die Hölle wartet sicher auf sie. Ich werde niemals solch ein ver­ach­tungs­wür­di­ger Krieger sein. Nur, wer uner­müd­lich und furcht­los kämpft, auch wenn sein Körper von Pfeilen und Waffen zer­fleischt ist, der wird hier und hernach gelobt und gewinnt sich Glück­s­e­lig­keit. Laß Vishnu und die anderen Götter es hören, ich werde die Erde von Taraka befreien, ohne meinen Anfüh­rer her­zu­bit­ten.

Mit diesen Worten packte Virab­ha­dra seinen Drei­zack fester, gedachte seines Herrn Shiva und kämpfte mit seinen Heer­scha­ren gegen Taraka und dessen Krieger. Viele hel­den­hafte Kämpfer, die auf Bullen ritten und den Drei­zack schwan­gen, und mit ihren drei Augen Shiva glichen, folgten dem strah­len­den Virab­ha­dra und kämpf­ten jubelnd gegen die Dämonen. Auch die Dämonen strit­ten hel­den­haft, und waren gleich stark und ent­schlos­sen. So tobte der Kampf aufs Neue, bis die Ganas einen Sieg erran­gen und die Dämonen zurück­dräng­ten. Diese flohen ver­wirrt und zer­streut, was Taraka sehr zornig werden ließ. Er nahm tausend Hände an und ritt auf einem Löwen. Mit rasen­der Wut schmet­terte er seine Waffen auf die Ganas und Götter, und drängte sie schnell zurück. Dies wollte Virab­ha­dra nicht ertra­gen, so daß auch er wieder den Kampf mit Taraka suchte. Doch sein Herr und Meister stoppte ihn, und hielt den Strah­len­den davon ab, seine Kräfte erneut zu zeigen. Seinem Gebot folgte Virab­ha­dra und zog sich vom Kampf zurück. Doch Taraka wütete weiter, und seine Heere folgten ihm, einen ver­hee­ren­den Schlag gegen die Götter zu führen. Unbe­sieg­bar erschien er nun, und die Götter flohen panisch davon.

Dies konnte Vishnu nicht ertra­gen, und er stellte sich Taraka erneut zum Zwei­kampf. Es war fürch­ter­lich mit anzu­se­hen, wie die beiden Mäch­ti­gen gegen­ein­an­der vor­gin­gen. Vishnu traf den Dämonen mit seiner Keule, doch der heftige Schlag wurde von ihm mit dem Drei­zack ver­ei­telt und die Keule gespal­ten. Als näch­stes deckte der Gott seinen Gegner mit Pfeilen von seinem Bogen ein, um seine Krieger zu beschüt­zen. Doch Taraka war schnell und geschickt und wehrte die Geschosse mit seinen eigenen Pfeilen ab. Dann traf Taraka seinen Feind mit dem Speer, und Vishnu fiel ohn­mäch­tig zu Boden. Schnell war der Gott wieder auf den Beinen und ergriff seinen lodern­den und brül­len­den Diskus. Er schleu­derte ihn mit Macht, und der Dämon sank vom donner­glei­chen Schlag über­wäl­tigt zu Boden. Doch als er wieder zu sich kam, spal­tete er den Diskus mit seinem Speer und traf Vishnu noch einmal. Nun packte Vishnu sein Schwert Nandaka und hieb auf den Dämonen ein. Oh ja, heftig war der Kampf zwi­schen den beiden gleich Mäch­ti­gen, die ihre Kräfte nicht erschöpf­ten.


Kapitel 9 - Tarakas Rede
Da wandte sich Brahma an Kar­ti­keya:
Oh Sohn von Shiva und Parvati, du Herr der Götter, dieser Kampf zwi­schen Vishnu und Taraka ist sinnlos. Vishnu kann den mäch­ti­gen Dämonen nicht töten. Diesen Segen habe ich ihm gewährt. Das ist die Wahr­heit. Oh Kar­ti­keya, niemand außer dir kann diesen Sünder schla­gen, so folge meinen Worten, großer Herr. Bereite dich auf den Kampf mit ihm vor, du Fein­de­be­zwin­ger, denn du bist der Sohn, der Shiva geboren wurde, um Taraka zu töten. Rette die gepei­nig­ten Götter in dieser Schlacht. Du bist weder ein Knabe noch ein Jüng­ling, sondern der Herr der Welten. Sieh nur Indra und Vishnu, die Götter und Ganas, wie sie sich plagen. Schlage den Dämon und erfülle die drei Welten mit Freude. Schon einmal wurden Vishnu und die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen von Taraka besiegt, denn seine Askese verlieh ihm die Macht. Ja, das ganze Uni­ver­sum hat er schon beherrscht, und nur weil du hier bist, kämpf­ten die Götter noch einmal. So töte diesen sün­di­gen Dämon, oh Sohn des Shiva, denn der Segen, den ich ihm gewährte, bestimmt es so.

Lächelnd ant­wor­tete Kar­ti­keya:
So sei es.

Ent­schlos­sen stieg er vom luf­ti­gen Wagen ab und stand fest auf dem Boden. Er packte einen glanz­vol­len Speer und rannte zu Fuß auf Taraka zu. Dieser sah den sechs­köp­fi­gen Knaben wohl und unbe­wegt sprach der Dämon spöt­tisch zu den Göttern:
Oh, dieses Kind wird sicher die Feinde töten. Ich werde ihn mit nur einer Hand erle­di­gen und dann eure Krieger, Geister und Götter nebst Vishnu töten.

Sprachs und machte sich für den Kampf bereit. Und wie auch er seinen fun­keln­den Speer ergriff, da wandte er sich noch einmal an die Götter:
Wie kann es sein, daß ihr den Jungen vor mich stellt? Ihr Götter seid wirk­lich scham­los, beson­ders Indra und Vishnu. Wie oft habt ihr beide schon den vedi­schen Pfad geschän­det? Ja, hört nur, ich werde es laut aus­spre­chen:

Vishnu ist hin­ter­häl­tig, sündig und unzu­ver­läs­sig. Er hat den Dämon Vali gebun­den, indem er mit nie­de­rer Absicht einen Trick anwandte. Skru­pel­los hat er die Dämonen Madhu und Kait­habha geköpft, das ent­sprach nicht den Veden. Als Götter und Dämonen gemein­sam den Nektar trinken wollten, kam er als ver­füh­re­ri­sche Zau­be­rin und ver­letzte die Hei­lig­keit der Gelübde. Auch hier hat er nicht vedisch gehan­delt. In seiner Geburt als Rama tötete er eine Frau, die Dämonin Tadaka, und aus dem Hin­ter­halt schlug er den Vanar Bali. Auch fiel ihm Ravana, ein brah­ma­ni­scher Nach­komme von Vishrava, zum Opfer. Damit hat er jede Tugend ver­letzt. Er selbst war so sündig, daß er seine unschul­dige Gattin aufgab. Ach, welche Untu­gend um des eigenen, selbst­süch­ti­gen Endes willen! In seiner Inkar­na­tion als Para­su­rama hat er seiner eigenen Mutter den Kopf abge­hackt und kränkte sogar den Sohn seines eigenen Lehrers (evtl. ist das Abha­cken von einem Stoß­zahn Ganes­has gemeint, was in einer anderen Version erzählt wird...). Als Krishna ver­führte er die Ehe­frauen anderer und trieb sie dazu, die Tugen­den der Familie zu miß­ach­ten. Seine eigenen Hoch­zei­ten ent­spra­chen ganz und gar nicht den vedi­schen Tra­di­tio­nen. In seiner neunten Inkar­na­tion als Buddha verließ er voll­kom­men den vedi­schen Pfad und pre­digte eine neue Phi­lo­so­phie. Wie könnte so einer als treff­li­cher tugend­haf­ter Mann gelten? Wie könnte einer in der Schlacht siegen, der so voller Sünde ist?

Und Indra, sein älterer Bruder, ist ein noch grö­ße­rer Sünder. Aus eigenem Inter­esse hat er viel Unheil ange­rich­tet. Er tötete Ditis unge­bo­re­nes Leben, weil er um seinen Status fürch­tete. Gautamas Weib hat er scham­los ver­führt und Vritra, den Sohn eines Brah­ma­nen, getötet. Den Brah­ma­nen Vis­h­va­rupa hat er geköpft, einen Neffen von Vri­has­pati. Das alles folgt nicht dem vedi­schen Pfad. Immer wieder begin­gen Vishnu und Indra solch sündige Taten. Kein Wunder, daß ihr Glanz und ihr Hel­den­mut nun erschöpft sind. Ihr Götter werdet niemals den Sieg in der Schlacht errin­gen, wenn ihr euch auf die beiden verlaßt. Warum wollt ihr Narren dann eure Leben opfern? Diese beiden folgen nur ihren eigenen Zielen und kennen keine Tugend. Und ohne Tugend, ihr Götter, ist jeder Ritus leblos. Und jetzt sind sie so unver­schämt und über­heb­lich und stellen ein Kind vor mich. Warum? Soll ich jetzt etwa ein Kind töten, so wie die beiden? Laßt den Jungen gehen und rettet sein Leben.

So sprach Taraka zu Indra und Vishnu. Dann wandte er sich an Virab­ha­dra:
Du hast einst beim Opfer des Daksha viele Brah­ma­nen getötet. Ich werde dir heute die Früchte davon zeigen, oh Sün­den­lo­ser.

Mit diesem Tadel beraubte er sich seines letzten Ver­dien­stes. Dann hob der her­vor­ra­gende Krieger seinen blit­zen­den Speer und stürmte den Göttern ent­ge­gen. Indra, der vor Kar­ti­keya mar­schierte, traf Taraka hart mit dem Don­ner­blitz. Diesmal fiel Taraka schwer getrof­fen zu Boden, denn ohne Ver­dienst fehlten ihm Macht und Schutz. Doch sein Zorn loderte heiß, und so erhob er sich schnell und traf Indra auf seinem Ele­fan­ten so heftig, daß nun dieser fiel. Als die Götter dies sahen, klagten sie laut und gepei­nigt. Und nun höre, wie Taraka ruchlos den letzten Rest von Ver­dienst ver­brauchte und damit sein Ende her­bei­rief. Er trat nach dem am Boden lie­gen­den Indra mit dem Fuß, entriß ihm den Don­ner­blitz und schlug ihn damit. Als Vishnu diese Demü­ti­gung sah, warf er seinen Diskus nach Taraka. Wieder brach der Dämon unter diesem Schlag zusam­men, raffte sich auf und erwi­derte den Schlag mit seinem Speer. Unter großem Klagen und Gebrüll der Götter fiel nun auch Vishnu. Während Vishnu schnell wieder auf­stand, kam Virab­ha­dra mit hoch­er­ho­be­nem Drei­zack her­an­ge­stürmt und schlug mit großer Kraft und gewandt auf Taraka ein. Wieder fiel Taraka, wieder kam er auf die Beine. Und mit seinem großen Speer traf der Held der Dämo­nen­ar­mee Virab­ha­dra in die Brust. Ohn­mäch­tig maß Virab­ha­dra seine Länge auf der Erde aus, und die Heer­scha­ren der Götter, Geister, Schlan­gen und Gand­ha­r­vas schrien angst­voll auf. Doch ebenso schnell wie sein Gegner erhob sich Virab­ha­dra und packte seinen furcht­er­re­gen­den Drei­zack. Dieser strahlte und loderte, erleuch­tete die Him­mels­rich­tun­gen und hatte einen Licht­schein um sich wie Sonne, Mond und Feuer zusam­men. Doch als Virab­ha­dra eben zuschla­gen wollte, hielt ihn Kar­ti­keya zurück.


Kapitel 10 - Tarakas Tod
Brahma erzählte weiter:
Also, Kar­ti­keya hatte Virab­ha­dra zurück­ge­hal­ten, denn er hatte an die Lotus­füße Shivas gedacht und des Dämonen Tod beschlos­sen. So ließ der strah­lende Knabe seinen Schlacht­ruf ertönen und war bereit zum Kampf. Ein weites Heer umgab ihn, und die Götter stimm­ten in den hoff­nungs­vol­len Ruf mit ein, während die himm­li­schen Weisen den Knaben mit ange­neh­men Worten lobten. Der Kampf von Taraka und Kar­ti­keya war fürch­ter­lich und so uner­träg­lich, daß alle leben­den Wesen Angst ver­spür­ten. Auch als schon alle anderen Kämpfer nur noch star­rend und stau­nend um die beiden her­um­stan­den, kämpf­ten sie weiter mit ihren Speeren. Ein jeder der beiden war schon zutiefst ver­wun­det, ein jeder mußte ständig den Schlä­gen des anderen aus­wei­chen, und beide waren gleich stark und stolz wie Löwen. Wenn sie ihre Hiebe aus­teil­ten und ihre Treffer lan­de­ten, nahmen beide Zuflucht zu den Mantras Vai­ta­lika, Khe­ca­raka, Prap­tika und anderen, denn diese ver­lie­hen ihnen magi­sche Kräfte. Und gleich­zei­tig war der Kampf der beiden wun­der­voll, voller Energie, Kraft und Anstren­gung. Sie waren eben­bür­tige Kämpfer, beide ent­schlos­sen, den Gegner zu ver­nich­ten und beide tak­tisch geschickt. Mit ihren Speeren rissen sie Wunden in Kopf, Hals, Beinen, Hüften, Brust und Rücken des Feindes, und mit Worten kämpf­ten sie ebenso heftig gegen­ein­an­der. Die Götter und Geister standen nur noch als Beob­ach­ter daneben und fragten sich: „Wer wird gewin­nen?“

Da erhob sich eine himm­li­sche Stimme:
Kar­ti­keya wird den Dämonen Taraka töten. Ihr Götter, seid unbe­sorgt. Für euer Wohl steht Shiva selbst hier an eurer Seite in Gestalt seines Sohnes.

Auch Kar­ti­keya hörte die Stimme und wurde leicht und froh. Mit mäch­ti­gem Arm schwang er seinen Speer und traf den Dämonen in die Mitte der Brust. Taraka schüt­telte sich nur und schlug zornig zurück. Er traf, und Kar­ti­keya fiel für einige Minuten ohn­mäch­tig zu Boden. Die Weisen priesen ihn und seine Heere umring­ten ihn, und schnell kam er wieder zu Kräften. Doch nun wurde er rasend und mit festem Ent­schluß, seinen Gegner zu töten, nahm er den Kampf wieder auf. Und wieder prall­ten die Krieger auf­ein­an­der, daß einem Hören und Sehen verging. Schlag folgte auf Schlaf, Waffe nach Waffe wurde ent­las­sen, und alle Arten des Angriffs ver­sucht. Die Götter starr­ten stumm, der Wind hört auf zu blasen, die Sonne trübte sich, und die Erde bebte qua­l­voll mit ihren Bergen und Wäldern. Da erschie­nen Himavat und die anderen Berge auf dem Schlacht­feld, voller Sorge wegen des Bebens und auch voller Zunei­gung zu Kar­ti­keya.

Da sprach der Junge zu den Bergen:
Ihr glück­s­e­li­gen Herren, seid unbe­küm­mert. Vor euren Augen werde ich den Sünder töten.

Dann ver­beugte sich Kar­ti­keya im Geiste vor Shiva und Parvati und packte ein letztes Mal seinen fun­ken­sprü­hen­den Speer. Strah­lend, ent­schlos­sen und mit nur einem Hieb traf er den hel­den­haf­ten Dämonen, der sofort mit zer­schmet­ter­ten Glie­dern nie­der­fiel. Alle sahen, wie der große Krieger, dieser Anfüh­rer der Dämo­nen­heere, starb. Kar­ti­keya zog sich zurück, doch die Götter und Geister schlu­gen noch so manchen Dämon aus dem Heer Tarakas. Manche der Dämonen fal­te­ten in Ehr­furcht ihre Hände vor dem Feind, und manch Flie­hen­der wurde ver­folgt und getötet. Doch viele schaff­ten es in die Unter­welt nach Patala und ret­te­ten ihr nacktes Leben. In Kürze war die ganze Dämo­nen­ar­mee zer­streut und ver­nich­tet, und niemand wagte es noch, auf dem Schlacht­feld zu bleiben aus Furcht vor den Göttern.

Und das Uni­ver­sum atmete auf. Die Götter waren glück­lich, denn alle Dornen, Gefah­ren und Unsit­ten waren mit Taraka und seinen Dämonen ver­nich­tet. Kar­ti­keya war sieg­reich, und die drei Welten ruhten wieder im Frieden. Shiva und Parvati kamen herzu, nahmen ihren Sohn zärt­lich in die Arme, setzten ihn auf den Schoß und lieb­ko­sten den strah­len­den Knaben. Himavat und seine Söhne und Gefolgs­leute traten vor und priesen Vater und Sohn. Die Götter und anderen Himm­li­schen taten es ihnen gleich. Blumen wurden vom Himmel gestreut, die himm­li­schen Musiker sangen und spiel­ten und die Nymphen tanzten. Süß spielte die Musik ver­mischt mit Jubel­ru­fen. Die Götter nebst Vishnu und mir freuten sich sehr und führten mit Kar­ti­keya an der Spitze lie­be­voll und ehrend den Nira­jana Ritus aus. Und dann ging das Fest mit Gesang und Tanz noch lange weiter, bis Shiva und Parvati mit ihren Gei­ster­scha­ren wieder zum Kailash zurück­kehr­ten.


Kapitel 11 - Tod von Vana und Pralamba
Brahma sprach:
Unter den Dämonen, welche den Glanz des Herrn nicht ertru­gen und fliehen mußten, war Vana mit seinem großen Heer. Er schaffte es bis zum Berg Kraun­cha und mal­trä­ti­erte den Gipfel mit vielen Waffen. So floh also Kraun­cha zu Kar­ti­keya, ver­beugte sich demütig vor dessen Lotus­fü­ßen, pries ihn mit lieben und ehren­den Worten und bat um Hilfe.

Kraun­cha sprach:
Oh Kar­ti­keya, du Herr der Götter und Ver­nich­ter von Taraka, beschütze mich, denn ich suche Zuflucht bei dir. Ich werde vom Dämonen Vana gequält. Oh Gnä­di­ger Herr, du hast ihn in der Schlacht hin­weg­ge­fegt und nun kam er zu mir und quält mich. Ich mußte fliehen und kam zu dir, dich um deine Hilfe anzu­ru­fen. Oh Gott, der im Schilf geboren wurde, erweise mir deine Gunst. Ver­nichte den Dämonen Vana, und erleich­tere mein Los. Du bist der Ver­nich­ter der Dämonen und der Retter der Götter, du Selbst­be­herrsch­ter.

Nach diesen Worten des Lobes war Kar­ti­keya sehr erfreut, nahm seinen unver­gleich­li­chen Speer und dachte an Shiva. Dann zielte er auf Vana, schleu­derte den leuch­ten­den und brül­len­den Speer und ver­brannte Vana und seine Legio­nen zu Asche. Nach getanem Werk kehrte der Speer zu ihm zurück, und Kar­ti­keya sprach zum Berg Kraun­cha:
Geh furcht­los nach Hause zurück. Der Dämon mitsamt seiner Armee ist geschla­gen.

Hoch erfreut dankte und lobte Kraun­cha den Herrn und kehrte heim.

Als näch­stes stellte Kar­ti­keya vier Lingas auf dem Schlacht­feld auf, denn Shiva Lingas lassen alle Sünden erlö­schen. Die Lingas hießen Pra­ti­j­nes­h­vara, Kapa­les­h­vara, Kuma­res­h­vara und als viertes Stamb­hes­h­vara, welches nahe der Sie­ges­säule stand. Auch Vishnu und die anderen Götter erschu­fen freudig ein Linga. So strahl­ten die Lingas wun­der­bar, konnten alle Wünsche erfül­len und dem hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rer die Erlö­sung ver­lei­hen. Dann kehrten die Götter zufrie­den zum Kailash zurück und ließen Kar­ti­keya vor­an­ge­hen.

Danach kam Kumuda, der Sohn von Sesha, zu Kar­ti­keya, und bat um Hilfe. Auch er war von einem der geflo­he­nen Dämonen namens Pral­amba heim­ge­sucht worden und ehrte nun den Herrn.

Kumuda sprach:
Oh treff­li­cher Sohn des großen Herrn, oh großer Anfüh­rer, ich werde von Pral­amba gequält und suche bei dir Zuflucht. Oh Kar­ti­keya, du Herr der Götter, du Ver­nich­ter von Taraka, rette mich von dieser Pein. Du bist der Freund der Lei­den­den, der Ozean an Mit­ge­fühl, deinen Ver­eh­rern gnädig, der Ver­nich­ter von Übel und jeder Ehre würdig.

Wieder nahm Kar­ti­keya da seinen Speer zur Hand, gedachte der Lotus­füße Shivas und schleu­derte seinen Speer. Mit Getöse und grellem Glanz raste die Waffe davon, ver­brannte mühelos den mäch­ti­gen Dämon zu Asche und kehrte zu seinem Herrn zurück.

Und Kar­ti­keya sprach zu Kumuda:
Geh ohne Furcht nach Hause. Der Dämon wurde mitsamt seinem Gefolge geschla­gen.

Freudig dankte und lobte da Kumuda, der Sohn der mäch­ti­gen Schlange, seinen Retter, ver­beugte sich und kehrte ent­zückt nach Patala zurück.

So habe ich dir, oh edler Narada, die wun­der­bare Geschichte erzählt, wie Kar­ti­keya den Taraka und die großen Dämonen schlug. Es ist eine himm­li­sche Geschichte, die alle Sünden berei­nigt. Den Men­schen erfüllt sie ihre Wünsche, denn sie ver­mehrt Wohl­stand, Herr­lich­keit und ver­leiht ein langes Leben. Und neben den welt­li­chen Freuden gewährt sie den Hin­ge­bungs­vol­len auch Erlö­sung. Wer diese Geschichte über Kar­ti­keya erzählt, erfährt gren­zen­lo­ses Glück und kommt hernach ins Reich Shivas. Und die­je­ni­gen, die mit Hingabe und Ver­trauen der glanz­vol­len Geschichte lau­schen, werden himm­li­sche Erlö­sung erfah­ren, nachdem sie hie­nie­den jeg­li­che Freuden genos­sen haben.


Kapitel 12 - Heimkehr zum Kailash
Brahma fuhr fort:
Nach dem Tode Tarakas lobten und ehrten die Götter Kar­ti­keya wie folgt:
Ver­eh­rung sei dir mit dem guten Ange­sicht. Ver­eh­rung sei dir, denn du gibst dem Uni­ver­sum Glück­s­e­lig­keit. Ver­eh­rung sei dir, denn du rei­nigst das Uni­ver­sum. Ver­eh­rung sei dir, du Ver­nich­ter der Dämonen. Ver­eh­rung sei dir, dem Sieger über Vana. Ver­eh­rung sei dir, dem Sieger über Pral­amba. Ver­eh­rung sei dir mit dem hei­li­gen Antlitz. Ver­eh­rung sei dir, du Sohn von Shiva. Du allein bist der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der Welten. Sei befrie­det, den der Feu­er­gott gebar. Dein kos­mi­sches Antlitz ist iden­tisch mit dem Uni­ver­sum. Oh Sohn des Shiva, sei im Frieden, du Freund der Geplag­ten. Oh Herr, Beschüt­zer der Götter, rette uns wieder und wieder. Du Gna­den­vol­ler, sei zufrie­den. Nachdem Taraka und seine Anhän­ger ver­nich­tet wurden, hast du die Götter von allen Hin­der­nis­sen befreit, oh großer Herr.

Nach diesen Worten gewährte der zufrie­dene Kar­ti­keya den Göttern viele Segen. Auch die Berge lobten ihn, und so segnete der Knabe auch die Berge und sprach zu ihnen:
Ihr Berge werdet von den Weisen höchst geehrt werden, und tugend­hafte Men­schen werden bei euch Zuflucht suchen. Auf mein Wort hin, oh Berge, wird eure Gestalt dem Shiva Linga glei­chen, dieser beson­de­ren Form des großen Gottes. Daran gibt es keinen Zweifel. Und mein Groß­va­ter Himavat, dieser treff­li­che Berg, wird den Asketen vor­züg­li­che Früchte ver­lei­hen.

Die Götter spra­chen:
Du hast uns vom mäch­ti­gen Dämonen Taraka erlöst und durch deinen Segen die Welten glück­lich gemacht. Doch nun ist es für dich an der Zeit, zum Kailash zurück­zu­keh­ren, damit du voller Freude Vater und Mutter wie­der­siehst.

Kar­ti­keya war ein­ver­stan­den, und so begab er sich mit den Göttern jubelnd zum Heim von Shiva und Parvati. Unter Sie­ges­ru­fen fuhr der Knabe in einem himm­li­schen Wagen durch die Lüfte, der reich­lich ver­ziert und über alles strahlte. Mit Ver­gnü­gen fächer­ten Vishnu und ich dem Edlen kühle Luft zu, und Indra und die anderen Götter beschirm­ten seine Flanken. Jubelnd näherte sich der Zug Shivas Heim, und die Himmel klangen davon wider. Wir Götter ver­beug­ten uns vor Shiva und Parvati und blieben demütig mit gefal­te­ten Händen stehen. Kar­ti­keya stieg beschei­den von seinem Wagen ab, und grüßte seine thro­nen­den Eltern eben­falls mit ehr­fürch­ti­ger Ver­beu­gung. Mit großer Freude nahm das Paar den Sohn in Empfang. Shiva stand auf, küßte ihn auf das Haupt, strei­chelte ihn und hob ihn auf seinen Schoß. Dann zog ihn Parvati zu sich hinüber und küßte sein Lotus­ge­sicht. Welt­lich han­delte das gött­li­che Paar und zeigte über­schäu­mende Liebe.

Die Gei­ster­scha­ren jubel­ten und sangen, und wir Götter priesen Shiva:
Oh Herr der Götter, du Beschüt­zer deiner Ver­eh­rer, Ver­eh­rung sei dir immer­dar, oh gnä­di­ger Shiva. Dein Wirken ist wahr­lich voller Wunder und ver­leiht den Tugend­haf­ten Wohl­sein. Oh Herr und Freund der Geplag­ten, unser Intel­lekt ist ver­blen­det, und wir erken­nen nicht die wahre Ver­eh­rung, die dir gebührt, oh Ewiger. Weder erfas­sen wir deine Anru­fung noch den Kurs, den du nimmst. Ver­eh­rung sei dir, oh du Zügler der Ganga, du Gott mit allen Qua­li­tä­ten, Ver­eh­rung dem Shiva und Herrn. Ver­eh­rung dem Herrn mit dem Stier im Banner, Ver­eh­rung dem Meister der Geister, Ver­eh­rung dem Herr­scher über alles und die drei Welten. Ver­eh­rung dir, dem Ver­nich­ter, Erhal­ter und Schöp­fer der Welten. Ver­eh­rung der ewigen Gott­heit und dem Herrn der drei Qua­li­tä­ten. Ver­eh­rung dem Herrn ohne jeg­li­che Anhaf­tung, Ver­eh­rung Shiva, der ewigen Seele. Ver­eh­rung dem Reinen jen­seits der Materie, Ver­eh­rung dem Großen und Unver­än­der­li­chen. Ver­eh­rung dem Gott des Todes, der die Schlinge und den stra­fen­den Stab schwingt. Ver­eh­rung dem Gott der Götter, den man mit vedi­schen Mantras anrufen kann. Ver­eh­rung dir, dem Gott mit den hundert Zungen. Oh Herr, alles kam aus deinem Leib - Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, belebt oder unbe­lebt. Oh Herr, beschütze uns auf ewig, denn wir suchen immer in dir Zuflucht, oh höch­stes Wesen. Ver­eh­rung dir, dem blau­keh­li­gen Rudra in Gestalt des Opfers. Ver­eh­rung dir, der du sowohl Mil­li­ar­den Formen annimmst, als auch formlos bist. Ver­eh­rung dem Shiva mit dem blauen Hals, der auf seinen Glie­dern die Asche vom Ver­bren­nungs­platz trägt. Ver­eh­rung dir mit dem üppigen Haar­schopf und dem schönen Hals. Ver­eh­rung dir, den alle grüßen und die Yogis ehren. Ver­eh­rung dem großen Herrn, dessen Füße alle ver­eh­ren. Unter den Göttern bist du Brahma, unter den Rudras der dunkle Nila­lo­hita, du bist die Seele in allen leben­den Wesen, du bist der höchste Geist in der Phi­lo­so­phie. Du bist der Meru unter den Bergen, du bist der Mond unter den nächt­li­chen Him­mels­kör­pern, du bist Vasis­hta unter den himm­li­schen Weisen und Indra unter den Göttern. Du bist das OM unter allen hei­li­gen Klängen, oh Herr, sei unser Beschüt­zer. Du ernährst alle Wesen zum Wohle der Welten. Oh großer Herr, du Glücks­brin­ger, du prüfst alles Gute und Böse. Und wer deine Gebote aus­führt, wird erblü­hen. Durch deine Aber­mil­lio­nen Formen sind wir nicht in der Lage, dein wahres Selbst zu erken­nen. Oh Herr der Götter, Ver­eh­rung sei dir.

Shiva, der Selbst­be­herrschte, war sehr erfreut über die Lobes­hymne der Götter und gab zur Antwort:
Oh Vishnu, Brahma und ihr Götter, hört mir auf­merk­sam zu. Ich bin voller Gnade. Ich werde euch immer mit allen Mitteln beschüt­zen. Der Herr der drei Welten ist der Ver­nich­ter von Übel und die Zuflucht für die, die auf­rich­tig bei ihm Zuflucht suchen. Dafür ist er Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter und frei von Ablen­kung des Geistes. Ihr vor­züg­li­chen Götter, wann immer euch Unheil­s­a­mes begeg­net, dann ruft mich ehrend an und sichert euch Wohl­stand.

Über­glück­lich ver­beug­ten wir Götter uns vor Shiva, Parvati und Kar­ti­keya und kehrten in unsere Reiche zurück, das Lob auf Shiva singend. Zufrie­den blieb der Herr auf dem Kailash mit seiner Familie und seinem Gefolge. Nun, mein lieber Narada, das war die himm­li­sche und heilige Geschichte von Kar­ti­keya. Was möch­test du noch hören?


Kapitel 13 - Die Geburt von Ganesha
Narada sprach freudig und lie­be­voll:
Oh Herr der Götter und Men­schen, du Schatz­haus an Lehren über Shiva, ich habe die Geschichte von Kar­ti­keya voller Zutrauen ange­hört, denn sie ist weit besser als Nektar. Doch sprich mir nun auch vom Glück­li­chen der Glück­li­chen, von Ganesha und seinem himm­li­schen Ursprung.

An Shiva denkend und voller Freude erzählte Brahma weiter:
In jedem Zeit­al­ter wird die Geschichte von Ganesha anders erzählt. Einmal, zum Bei­spiel, wurde er als Sohn von Shiva geboren. (Parvati zeigte ihn stolz und über­zeugt, daß nichts gesche­hen könne, dem Planten Saturn, dessen Blick nichts Gutes ver­heißt.) Doch als der Saturn ihn anschaute, ver­brannte sein Kopf zu Asche. (Damals half ich der ver­zwei­fel­ten Parvati und verlieh ihm den Kopf des Wesens, welches eben vor­über­zog.) Und so bekam er den Kopf eines Ele­fan­ten. Doch heute erzähle ich dir die Geschichte aus dem Sveta Zeit­al­ter, indem es der gna­den­volle Shiva selbst war, der Ganesha den Kopf abschlug. Doch dies ist kein Grund, am großen Herrn zu zwei­feln. Shiva ist ohne Zweifel die Ursache für jeg­li­che Freude und allen Schutz. Er ist der Herr über alles. Und damit hat er sowohl Eigen­schaf­ten als auch keine. Nur durch sein himm­li­sches Wirken ent­steht das Uni­ver­sum, wird es erhal­ten und vergeht es wieder. So höre alles darüber, oh Weiser, was ich dir erzäh­len kann.

Es war einige Zeit ver­gan­gen, als die treuen Gefähr­tin­nen Jaya und Vijaya ihrer Herrin Parvati einen Vor­schlag machten. Sie spra­chen:
Die Gei­ster­scha­ren führen alle Befehle Shivas aus und gehen dabei ihre eigenen Wege. Es gibt zwar viele Geister, die über die Tore wachen. Doch auch sie folgen Shivas Geboten. Zwar dienen sie uns eben­falls, doch vom Geiste her sind wir nicht mit ihnen eins. Oh Herrin, es wäre gut, wenn du einen eigenen Diener hättest.

Dieser Rat ihrer Freun­din­nen schien Parvati ver­nünf­tig. Und eines Tages, als sie gerade ihr Bad nahm, trat Shiva in die inneren Gemä­cher, nachdem er den Tor­wäch­ter Nandi bei­seite befoh­len hatte. Schüch­tern erhob sich die Mutter des Uni­ver­sums, denn sie war es nicht gewohnt, daß Shiva sie störte, während sie badete und sich hübsch machte. Und so beschloß sie, den Rat von Jaya und Vijaya aus­zu­füh­ren.

Sie dachte bei sich:
Ich muß einen Diener haben, der aus­schließ­lich mir gehorcht. Und er darf nicht einen Deut von meinem Gebot abwei­chen.

Und so schuf die Göttin aus ihren Haut­schup­pen ein Wesen mit allen gewünsch­ten Eigen­schaf­ten. Er war makel­los und schön in allen Glie­dern. Er war groß, strah­lend, mutig und stark. Parvati gab ihm schöne Kleider und Orna­mente und segnete ihn mit fol­gen­den Worten:
Du bist mein Sohn, und ich habe sonst nie­man­den, den ich mein eigen nennen könnte.

Der Junge Ganesha ver­beugte sich vor ihr und fragte:
Was ist dein Befehl? Ich werde ihn aus­füh­ren.

Und Parvati sagte zu ihrem Sohn:
Höre mein Lieber. Fun­giere ab heute als mein Wächter. Du bist mein eigener Sohn, der ganz zu mir gehört. Ohne meine Erlaub­nis soll niemand, wirk­lich niemand in meine Gemä­cher ein­tre­ten können. Das ist mein Wunsch.

Mit diesen Worten gab sie ihm einen schwe­ren Stab und freute sich über sein schönes Ange­sicht. Sie küßte und umarmte ihn lie­be­voll und wies ihm seinen Platz an ihrer Tür­schwelle an. Dort stand er nun, tapfer und ent­schlos­sen und bewaff­net mit seinem Stock. Die Göttin jedoch zog sich erleich­tert und mit ihren Freun­din­nen zum Bade zurück. Und kaum war dies gesche­hen, kam Shiva an die Tür.

Ganesha, der ihn nicht kannte, sprach zum großen Herrn:
Oh Herr, ohne die Erlaub­nis meiner Mutter kannst du nicht ein­tre­ten. Sie nimmt gerade ihr Bad. Wohin willst du? Geh fort.

Und der Junge erhob seinen Stab, um den Ein­dring­ling auf­zu­hal­ten. Doch Shiva sprach:
Du dummer Junge, wem willst du hier etwas ver­bie­ten? Erkennst du mich nicht? Ich bin Shiva, niemand sonst.

Da schlug Ganesha mit dem Stock zu. Und es sprach der Meister zu seinem Sohn:
Du bist ein Narr, denn du willst nicht erken­nen, daß ich Shiva, der Ehemann von Parvati bin. Ich gehe in mein Haus, Knabe. Warum willst du mich hindern?

Doch Ganesha wurde wütend, als Shiva an ihm vor­bei­wollte. Wieder hob er seinen Stock und wehrte den Fremden ab. Nun war Shiva auf­ge­bracht und sprach zu seinen Gei­stern:
Wer ist das hier? Was macht er? Findet es heraus, ihr Ganas.

Ja, so zog Shiva sich zurück, stand zürnend vor seinem eigenen Haus und folgte den welt­li­chen Tra­di­tio­nen, dieser Meister der Illu­sion.


Kapitel 14 - Die Geister hadern und streiten
Brahma fuhr fort:
Nun gerie­ten auch die Gei­ster­scha­ren in Aufruhr. Sie bedräng­ten den Sohn der Parvati, der unbe­irrt das Tor bewachte:
Wer bist du? Woher kommst du? Was ist deine Absicht? Wenn du weiter leben möch­test, dann ver­schwinde lieber.

Ganesha gab ihnen zur Antwort:
Oh ihr Gut­aus­se­hen­den, und wer seid ihr? Woher kamt ihr plötz­lich daher? Geht selber fort. Warum seid ihr gekom­men und greift mich an?

Das ließ die stolzen Geister laut auf­la­chen. Doch dann spra­chen sie ärger­lich zu Ganesha:
Höre, wir sind die vor­züg­li­chen Ganas von Shiva. Wir sind seine Tor­wäch­ter und auf sein Geheiß sind wir gekom­men, um dich raus­zu­schmei­ßen. Wir meinen, daß du auch ein Geist bist, sonst wärest du schon längst tot. Also ver­schwinde lieber, sonst for­derst du ein böses Ende heraus.

Doch trotz dieser Warnung blieb Par­va­tis Sohn furcht­los und unbe­wegt stehen. Er hielt seinen Posten und tadelte die Geister. Diese mel­de­ten es Shiva, und dieser tadelte sein Gefolge, als ob er ein welt­li­cher Herr­scher wäre:
Und wer ist der Kerl nun? Was hat er dazu gesagt? Er steht über­heb­lich an der Tür, als ob er ein über­le­ge­ner Feind wäre. Was hat der Schurke im Sinn? Wohl sein Ende. Und ihr? Warum steht ihr hier wie feige Eunu­chen herum und sagt nur hilf­lose und zau­dernde Worte über den Kerl? Werft den neuen Tür­wäch­ter raus.

So kehrten die Ganas zu Ganesha zurück und riefen:
Wer bist du, Tür­wäch­ter? Warum wurdest du hier hin­ge­stellt? Warum kümmert dich unser Wort nicht? Wie glaubst du, kannst du leben­dig bleiben? Wir sind hier die rech­tens bestel­len Tor­hü­ter. Was sagst du dazu? Du bist ein Schakal, der sich auf den Löwen­thron drän­gelt und Glück wünscht. Du Narr wirst nur so lange brüllen, bis du die Wucht unseres Angriffs spürst. Und dann wirst du fallen.

Schon als sie noch spra­chen, nahm Ganesha wütend seinen Stock und schlug auf sie ein. Und furcht­los ant­wor­tete der Sohn der Parvati:
Weg mit euch! Nur weg mir euch! Oder ihr werdet meine Kamp­fes­kraft zu spüren bekom­men. Und dann werdet ihr zur Ziel­scheibe von Spott.

So berie­ten sich die Ganas unter­ein­an­der:
Was sollen wir tun? Wohin gehen? Viel­leicht besser nicht handeln, denn uns bindet der Anstand. Was soll er sonst von uns denken?

So kehrten die Ganas zu Shiva zurück, der in einiger Ent­fer­nung vom Kailash wartete. Doch dieser Herr mit dem schreck­li­chen Tem­pe­ra­ment sprach scharfe Worte zu seinen Dienern:
Ihr tut nur so, als ob ihr Helden wärt und könnt nicht mal ordent­lich vor mir spre­chen. Wenn ihr nur Wort­ge­fechte führen könnt, wird er ebenso ant­wor­ten. Geht und legt Hand an ihn. Es wird doch wenig­stens einige unter euch geben, die dazu in der Lage sind, ihn aus meinem Haus zu werfen.

Sol­cher­ma­ßen geta­delt, kehrten die hel­den­haf­ten Ganas zu Ganesha zurück. Ent­schlos­sen ver­kün­de­ten sie:
Höre, Junge. Spricht nicht so arro­gant und geh fort. Anson­sten ist dein Tod beschlos­sen.

Diesmal zögerte Par­va­tis Sohn und war unent­schlos­sen. Er dachte:
Was soll ich tun?

In der Zwi­schen­zeit hatte die Göttin den Tumult vor der Tür gehört und sandte ihre Freun­din, um nach­zu­schauen. Diese warf nur einen Blick aus dem Tür­spalt und ver­stand die Lage. Erfreut kehrte sie zu Parvati zurück und berich­tete:
Oh große Göttin, die starken Ganas von Shiva greifen unseren Tor­wäch­ter an. Wie kann es sein, daß Shiva und sein Gefolge hier plötz­lich her­ein­stür­men kann, ohne auf uns Rück­sicht zu nehmen? Das ist nicht ange­mes­sen für dich. Doch dein Sohn hat bisher gut gehan­delt. Egal, was sie ihm ange­droht haben, er hat die Geister nicht ein­ge­las­sen und den Tadel tapfer ertra­gen. Doch nun beschimp­fen sie sich zornig, und sie müssen deinen Jungen schon besie­gen, wenn sie rein­kom­men wollen. Doch wer deinen Tor­wäch­ter beschimpft, der beschimpft auch dich. Und das, oh hohe Dame, soll­test du nicht zulas­sen. Warum sind sie so hoch­mü­tig? Diese Geister sollten dir unter­tä­nig sein und nach deinen Wün­schen handeln!

Über­rascht blieb Parvati für eine Weile still, dann überkam sie trot­zi­ger Stolz. Und sie sprach zu sich selbst:
Mein Sohn hat nicht gewankt, als ihm Gewalt ange­droht wurde. Welchen Sinn hätte es, wenn ich demütig klein beigäbe? Was gesche­hen muß, soll gesche­hen und kann nicht ver­hin­dert werden.

Und dann sandte Parvati ihre Freun­din wieder an die Tür. Diese über­mit­telte Ganesha Par­va­tis Bot­schaft:
Oh Edler, du hast wohl daran getan, sie nicht ein­zu­las­sen, als sie mit Gewalt drohten. Was sind diese Geister vor dir? Sie können dich nicht ein­neh­men. Erschei­nen sie nun gut oder schlecht, mögest du deine Pflicht ausüben. Laß dich nicht besie­gen!

Nach diesen Worten seiner Mutter, schöpfte Ganesha neuen Mut. Er gürtete seine Lenden, spannte alle Muskeln an, band seinen Turban fester und sprach furcht­los zu den Ganas:
Ich bin der Sohn von Parvati, und ihr seid das Gefolge von Shiva. Wir sind eben­bür­tig. Mögen wir unseren Pflich­ten folgen. Ihr seid Tor­hü­ter, und ich bin auch einer. Ihr steht dort und ich stehe hier. Ihr müßt das Gebot Shivas aus­füh­ren. Und ich werde den Worten Par­va­tis treu folgen. Das habe ich für mich beschlos­sen. Also hört mir noch einmal genau zu: Ihr sollt nicht in das Gemach Par­va­tis ein­drin­gen, weder demütig noch mit Gewalt.

Nun schäm­ten sich die Ganas und eilten zu Shiva. Mit geneig­ten Häup­tern und anein­an­der­ge­leg­ten Händen standen sie vor ihrem Herrn und erzähl­ten ihm die Neu­ig­kei­ten. Dieser gab ihnen zur Antwort:
Hört mir zu, meine Geister. Unter dem Gesichts­punkt, daß ihr zu mir und er zu Parvati gehört, wäre ein Kampf eigent­lich nicht ange­mes­sen. Doch nach­ge­ben kann ich nicht, sonst ent­steht das Gerücht, ich (der Geist) wäre der Sklave von Parvati (der Natur). Und das hätte keine guten Folgen. Außer­dem fordert eine absichts­volle Hand­lung die nächste. Eine Frau sollte nicht starr­sin­nig sein und beson­ders nicht zu ihrem Gemahl. Parvati wird die Früchte ihrer Hand­lung noch ernten. Doch ihr seid meine Ganas, mutig und kamp­f­er­probt. Euch gegen­über steht ein ein­zel­ner Junge. Welche Kampf­kraft könnt ihr von ihm erwar­ten? Niemals sollt ihr einer gerech­ten Schlacht aus dem Wege gehen und euch damit ernied­ri­gen. Also rüstet euch zum Kampf, meine Helden, denn diese Schlacht muß aus­ge­foch­ten werden. Möge gesche­hen, was gesche­hen muß.

Dann schwieg der große Shiva, und die Welt drehte sich im himm­li­schen Spiel.


Kapitel 15 - Ganeshas Kampf
Brahma erzählte weiter:
Ent­schlos­sen machten sich die Ganas zum Kampf bereit. Ganesha empfing sie mit fol­gen­den Worten:
Will­kom­men ihr Krieger im Auftrag Shivas. Ich bin allein und ein Junge, doch ebenso ent­schlos­sen, das Gebot Par­va­tis zu befol­gen. Möge die Göttin den Mut ihres Sohnes sehen, und möge Shiva euren Mut sehen. Der Kampf zwi­schen Shivas und Par­va­tis Gefolge ist der zwi­schen einem Heer und einem Knaben. Ihr seid bewaff­net und erfah­ren, und ich habe noch niemals gekämpft. Doch jetzt werde ich kämpfen. Wie immer der Kampf aus­ge­hen mag, die Schande liegt bei Shiva und Parvati. Viel­leicht auch bei euch, doch niemals bei mir. Seid euch dessen bewußt, und schaut zu Vater und Mutter auf. Doch nun sagt an, welche Art von Schlacht soll hier aus­ge­foch­ten werden? Es geschieht, was gesche­hen soll und niemand in den drei Welten kann es ver­hin­dern.

Nach dieser Ansage, packten die Ganas ihre Schlag­stö­cke und stürm­ten los. Mit knir­schen­den Zähnen, viel Geknurre und Gebrüll näher­ten sie sich. Nandi kam zuerst und packte Ganes­has Bein. Bhrin­gin schnappte sich das andere. Doch bevor sie noch ziehen konnten, schlug Ganesha mit den Fäusten zu und befreite sich wieder aus ihrem Griff. Er schnappte sich eine eiserne Stange und begann, ordent­lich zuzu­schla­gen. Er zer­trüm­merte den Angrei­fern die Knie, Schul­tern, Köpfe, Arme und sogar die Brust, wenn sie ihm denn direkt gegen­über­stan­den. Keiner wollte ihn mehr angrei­fen, denn er erschien wie der Todes­gott, so uner­bitt­lich ver­nich­tend. Wie Rehe beim Anblick eines Löwen in alle Rich­tun­gen davon stieben, sah man die Ganas, die noch laufen konnten, davon­ren­nen. Ganesha jedoch nahm wieder seine Posi­tion an der Tür ein und stand gelas­sen.

Das war der Moment, wo du, oh Narada, die Götter zum Schau­platz führ­test. Sie traten vor Shiva, beugten die Häupter und spra­chen:
Oh Herr, bitte befiehl uns, wir möchten dir Gutes tun. Du bist das große Brahman, der Herr von allen, der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter aller geschaf­fe­nen Dinge. Wir stehen zu deiner Ver­fü­gung. Du bist zwar jen­seits aller Qua­li­tä­ten, doch wenn es nötig ist, nimmst du die Qua­li­tä­ten von Rajas, Tamas und Sattwa an. Doch welche Absicht hast du hier?

Die Ganas waren zer­streut, und Shiva erklärte den Göttern die Lage. Dann sprach er lachend zu mir:
Oh Brahma, höre. Ein Knabe steht am Eingang meines Hauses. Er ist stark, hat einen Stock und hindert mich am Ein­tre­ten. Er hand­habt die Waffe geschickt und hat viele meiner Geister abge­wehrt. Oh Brahma, du soll­test allein zu ihm gehen und den Jungen besänf­ti­gen. Versuch alles, um ihn unter deine Kon­trolle zu bringen.

Von Unwis­sen­heit geblen­det und ohne etwas zu erken­nen, ging ich mit den Weisen zu Ganesha. Als ich näher­kam, sprang der wütende Junge heran und packte mich am Bart.

Ich rief:
Vergib mir, vergib mir, mein Herr. Ich kam nicht, um zu kämpfen. Ich bin ein Brah­mane und spende Segen. Ich kam, um Frieden zu stiften und bin keine Gefahr.

Noch als ich sprach, griff der unge­wöhn­lich starke und unnach­gie­bige Ganesha zur Eisen­stange. Sofort rannte ich davon. Wer nicht schnell genug war, wurde von Ganesha geschla­gen oder fiel vor Schreck selbst um. Dann rannten alle schrei­end zurück zu Shiva und berich­te­ten, was gesche­hen war. Nun wurde Shiva aller­dings ärger­lich. Er gab den Göttern, Gei­ster­scha­ren nebst Kar­ti­keya und Kobol­den seine Befehle, und alles nahm die Waffen auf, um gegen Ganesha zu kämpfen.

Jede Waffe, die in ihrem Besitz war, wurde auf den Jungen geschleu­dert. Das gab einen rie­si­gen Tumult und gräß­li­chen Aufruhr in allen Welten, und die Wesen packte Furcht. Sor­gen­voll und unruhig spra­chen sie:
Brahmas Lebens­spanne ist noch gar nicht vorüber, doch das Uni­ver­sum geht schon unter. Dieses vor­zei­tige Ende ist sicher Shivas Wunsch.

Doch die Waffen konnten dem Jungen nichts anhaben, denn die Mutter des Uni­ver­sums wurde zornig und nahm zwei schreck­li­che Formen an, um ihrem Sohn zu helfen. Die eine Form hatte eine gräß­li­che Gestalt und riß ihren Mund so weit auf wie eine Höhle (Kali). Die andere Form war so hell wie der Blitz, hatte viele Arme und war riesig und immer bereit, die Böse­wich­ter zu strafen (Durga). Alle Waffen, die auf Ganesha gewor­fen wurden, ver­schwan­den im Schlund der Kali und wurden gleich wieder auf die Angrei­fer zurück­ge­wor­fen. Keine Waffe kam dem Jungen mit seiner Eisen­stange nah, und so konnte dieser unge­hin­dert die angrei­fen­den Götter und Geister schla­gen. Er wir­belte ganz allein das Heer der Krieger durch­ein­an­der, wie damals der Berg den Mil­ch­ozean quirlte.

Nach Luft schnap­pend und arg ver­letzt ver­sam­mel­ten sich die Angrei­fer und spra­chen zuein­an­der:
Was sollen wir tun? Wohin uns wenden? In alle Rich­tun­gen wirbelt er seine Keule, und wir sehen keinen Angriffs­punkt.

Der Himmel hatte sich mit himm­li­schen Wesen gefüllt. Die Nymphen hatten duf­tende Blumen und Sandel dabei, und alle staun­ten über diese Schlacht. So einen Kampf hatten sie nie zuvor gesehen. Die Erde bebte, die Ozeane stürm­ten, und die Gipfel der Berge brö­ckel­ten. Sterne und Pla­ne­ten wir­bel­ten durch­ein­an­der. Alles war so auf­ge­regt, daß sogar die Götter flohen. Mit ihnen rannten die Gei­ster­scha­ren zu Shiva um Hilfe. Nur Kar­ti­keya, der Gott mit den sechs Köpfen, hielt mutig und ent­schlos­sen seine Posi­tion und sam­melte seine Truppen. Doch die Ganas kämpf­ten ver­ge­bens gegen die beiden Göt­tin­nen Kali und Durga. Ihre Waffen zer­bra­chen und ihr Mut eben­falls.

Wer es bis zu Shiva geschafft hatte, fragte ratlos:
Wer ist nur dieser Tor­wäch­ter, oh Herr? Wir haben schon von vielen Schlach­ten gehört und kämpf­ten selbst an mancher Front. Doch so etwas haben wir nie ver­nom­men. Oh Herr, über­denke die Lage, denn sonst ist kein Sieg möglich. Du allein bist der Retter des Uni­ver­sums. Daran gibt es keinen Zweifel.

Nun wurde Rudra richtig zornig. Mit seinen Ganas begab er sich an den Ort der Schlacht, und die Götter mit ihren Armeen folgten ihm freudig. Da beug­test du, oh Narada, dein Haupt vor dem Herrn und sprachst:
Oh Herr der Götter, bitte hör mich an. Du bist der all­durch­drin­gende Herr, der Meister allen Han­delns. Der Hochmut der Ganas und Götter wurde durch dich gezü­gelt. Deine wun­der­bare Kraft ist überall bekannt, denn sie läßt Arro­ganz schnell ver­schwin­den. Doch nun denke an deine Ver­eh­rer und laß ab, sie alle erneut in die Schlacht zu senden. Ehre die Geister und Götter und laß sie gedei­hen. Und spiel nicht länger mit ihm, sondern strafe ihn sofort.

Nach diesen Worten zogst du dich zurück.


Kapitel 16 - Ganeshas Kopf fällt
Brahma sprach:
Shiva beriet sich also mit Vishnu und zog anschlie­ßend in die Schlacht. Hinter ihm die große Armee, so standen sich Shiva und Ganesha von Ange­sicht zu Ange­sicht gegen­über. Freudig gedach­ten die Götter der Lotus­füße von Shiva und began­nen mit dem Jungen zu kämpfen. Vishnu allen voran, doch Ganesha traf die Anfüh­rer mit seinem Stock und selbst Vishnu in einem Augen­blick, denn die Göt­tin­nen an seiner Seite gaben ihm große Kraft. Als sogar Vishnu schein­bar mühelos getrof­fen wurde, verließ die Götter jeg­li­che Kraft, und nach einigen ergeb­nis­lo­sen Angrif­fen zogen sie sich zurück.

Nun war sogar Shiva erstaunt über den Jungen, und er dachte bei sich:
Er kann nur mit Täu­schung besiegt werden, sonst nicht.

Also stand Shiva inmit­ten seiner Heer­scha­ren, welche bei seinem Anblick neue Kraft schöpf­ten. Daß der sonst form­lose Gott hier in der Schlacht eine deut­lich sicht­bare Form mit allen Qua­li­tä­ten ange­nom­men hatte, ließ sie jubeln und sich neu for­mie­ren. Wieder traf Ganesha, der Sohn von Parvati, Vishnu mit seinem Stab, diesen Gott, der allen Glück­s­e­lig­keit ver­leiht.

Und Vishnu sprach zu Shiva:
Ich werde ihn täu­schen, damit du ihn töten kannst, oh Herr. Seine Natur ist ganz und gar Tamas und daher uner­reich­bar. Ohne Täu­schung ist er nicht zu schla­gen.

Doch als Vishnu mit Shivas Erlaub­nis den Kampf mit Ver­blen­dung begann, gingen die beiden Göt­tin­nen Durga und Kali in Ganesha ein und über­tru­gen ihm damit all ihre Macht. Sie selbst ver­schwan­den, und der Junge schleu­derte mit großer Macht eine Eisen­keule auf Vishnu. Während dieser der Waffe auswich, näherte sich Shiva von der anderen Seite mit seinem Drei­zack. Der hel­den­hafte Ganesha sah ihn kommen, gedachte der Lotus­füße seiner Mutter, und traf Shiva so hart, daß ihm der Drei­zack aus der Hand fiel. Also ergriff der Gott seinen Bogen Pinaka, doch auch dieser wurde ihm von Ganesha mit der Keule aus der Hand geschla­gen. Außer­dem traf er noch fünf Hände des Gottes selbst, der mit den anderen fünf Händen wieder seinen Drei­zack aufnahm.

Nun rief Shiva wie ein welt­li­cher Anfüh­rer:
Oh weh, das ist sogar für mich schmerz­voll. Wie wird es da meinen Ganas ergehen?

Ganesha ließ nicht ab, die Götter und Ganas mit seiner Eisen­keule zu bea­r­bei­ten, bis sie wieder in alle Rich­tun­gen flohen. Keiner wollte sich mehr dem Jungen stellen, der über die Kraft der Göt­tin­nen (der Shaktis) ver­fügte.

Vishnu sprach zu sich:
Er ist geseg­net, dieser große Held mit der unge­zähm­ten Macht. Tapfer ist er und ein Freund des Kämp­fens. Ich habe schon viele Götter, Dämonen und Geister kämpfen sehen, doch niemand ist so über­ra­schend und geschickt wie er, und keiner gleicht ihm in Gestalt und Bewe­gung.

Während er noch so über­legte, kam schon wieder die Eisen­keule auf ihn zuges­aust, die er mit seinem Diskus und dem Gedan­ken an Shiva in Teile spal­tete. Ganesha schleu­derte noch die Teile, doch diese wurden von Garuda, Vishnus Reit­tier, auf­ge­fan­gen und weg­ge­wor­fen. So kämpf­ten die beiden Helden, Vishnu und Ganesha, noch eine Weile gegen­ein­an­der. Ganesha traf mit seinem Stab, so daß Vishnu für einen Moment zu Boden ging. Schnell war er wieder auf den Beinen, und griff Par­va­tis Sohn erneut an. Doch in diesem Moment erschien plötz­lich Shiva, wie aus dem Nichts, und trennte dem Jungen mit seinem Drei­zack den Kopf ab. Sofort standen die Armeen der Götter und Geister still. Du Narada, erschienst vor Parvati und erklär­test ihr die Lage.

Und dann sagtest du noch zu ihr, immer dem Willen Shivas gemäß, um die Wesen ständig her­aus­zu­for­dern:
Oh stolze Dame, du soll­test in deiner Haltung nicht nach­ge­ben.

Dann zogst du dich wieder zurück, du ewiger Weiser.


Kapitel 17 - Ganesha wird wiederbelebt
Narada sprach:
Oh kluger Brahma, erzähl bitte weiter. Ich will es immer und immer wieder hören. Was tat die große Göttin Parvati, nachdem sie alles erfah­ren hatte?

Brahma ant­wor­tete:
Nun, bester Weiser, höre. Ich werde dir erzäh­len, was hernach geschah. Die Götter und Geister trom­mel­ten und jubel­ten, als Ganesha tot war. Doch während Shiva Kummer fühlte, stieg in Parvati der Zorn auf.

Sie rief:
Weh, was soll ich tun? Wohin mich wenden? Großes Elend sucht mich nun heim. Doch wie kann dieses Elend nur zer­streut werden? Mein Sohn wurde von den Göttern und Gei­stern getötet. Ich werde sie alle ver­nich­ten oder mich selbst auf­lö­sen.

Ver­zwei­felt klagte sie und schuf aus ihrem Zorn hun­derte und tau­sende Shaktis, die voll schreck­li­cher Kraft waren. Die strah­len­den Göt­tin­nen ver­beug­ten sich vor Parvati, dieser Mutter des Uni­ver­sums, die im Zorn loderte, und spra­chen:
Oh Mutter, befiehl uns.

Und die Gefähr­tin Shivas, die große Illu­sion, die Natur, gebot ihnen rasend:
Ihr Göt­tin­nen, oh Shaktis, ver­wü­stet alles ringsum. Zögert nicht, dies ist mein Wunsch. Ver­schlingt diese Götter und Geister mit den himm­li­schen Weisen und wendet alle Gewalt an, die ihr habt.

So brann­ten auch die Göt­tin­nen im Zorn und ver­nich­te­ten die Himm­li­schen, wie ein Step­pen­brand tro­ckenes Gras ver­schlingt. Wohin man auch schaute - überall erschie­nen die Göt­tin­nen: die gräß­li­chen Karalis, die buck­li­gen Kub­ja­kas, die lahmen Khanjas, die groß­köp­fi­gen Lam­ba­shirs­has und unzäh­lige andere Shaktis packten die Götter und Ganas und stopf­ten sie sich in den Schlund. Vishnu, Indra, ich und die anderen füh­ren­den Götter und Weisen glaub­ten schon, daß Parvati die Auf­lö­sung des Uni­ver­sums beschlos­sen hatte. Und jede Hoff­nung auf Leben und jedes Streben nach Glück kam zum Erlö­schen.

Wir sam­mel­ten uns und spra­chen ratlos zuein­an­der:
Was können wir tun? Denkt nach. Unsere Mühen sind umsonst. Nur, wenn Parvati wieder Frieden findet, kann diese Kata­s­tro­phe auf­hö­ren. Selbst Shiva scheint nie­der­ge­schla­gen zu sein wie ein gewöhn­li­cher Mann. Doch wenn die Götter zer­bro­chen sind und Parvati immer noch zornig ist, dann kann niemand vor ihr beste­hen. Niemand kann sie dann besänf­ti­gen, nicht einmal Shiva selbst.

So zogen wir uns zurück und sahen von Ferne und voller Furcht auf die lodernde und strah­lende Göttin. Da kamst du, oh Narada, des Wegs, du edle Seele mit der himm­li­schen Sicht, um den Göttern zu helfen. Du ver­beug­test dich vor Vishnu, Shiva und mir, Brahma, und sprachst:
Laßt uns nach­den­ken und gemein­sam handeln, wie dieses Unheil beendet werden kann.

Und so über­leg­ten wir:
Solange die Göttin uns nicht gnädig gestimmt ist, gibt es kein Glück. Daran gibt es keinen Zweifel.

Und so näher­ten wir uns mit dir der großen Göttin, mit gebeug­ten Häup­tern und gefal­te­ten Händen, um sie demütig um Gnade zu bitten. Wieder und wieder priesen wir die Göttin:
Oh Mutter des Uni­ver­sums, Ver­eh­rung sei dir. Ver­eh­rung der Gemah­lin von Shiva, seiner Shakti, Ver­eh­rung dir. Oh Mutter, du allein bist die Ur-Shakti, die erste Ursache aller Schöp­fung, die allei­nige Macht der Erhal­tung und die Ursache der Auf­lö­sung. Oh Göttin, sei uns gnädig und ver­breite Frieden. Ver­eh­rung sei dir. Ach Göttin, die drei Welten beben in deinem Zorn.

Doch die Göttin hatte nur zornige Blicke für uns und keine Antwort. Da ver­beug­ten sich die himm­li­schen Weisen vor ihr und baten mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen demütig:
Vergib, oh Göttin, vergib. Sonst steht uns die große Auf­lö­sung bevor. Dein Herr und Gemahl steht hier. Oh Mutter, du kannst ihn sehen. Wir Götter, Weise und Geister sind nur deine Diener. Und wir bitten dich mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen. Oh große Göttin, es ist an dir, uns unsere Schuld zu ver­ge­ben. Wir leiden und sind am Ende. Oh Parvati, gib uns Frieden.

Nun war Parvati besänf­tigt, das Mit­ge­fühl regte sich in ihr, und sie ant­wor­tete:
Wenn mein Sohn wieder zum Leben erwacht, dann hört die Ver­nich­tung auf. Erhebt ihn in einen ehren­wer­ten Status unter euch Anfüh­rern, und die Welt bekommt ihren Frieden zurück. Auf andere Weise werdet ihr nicht wieder glück­lich.

So berie­ten wir Götter die Lage und baten Shiva in allen Ehren um Hilfe. Shiva sprach zu uns:
Ja, es soll gesche­hen, damit wieder Frieden ist in den Welten. Geht in nörd­li­che Rich­tung, und welches Wesen euch als erstes begeg­net, dem trennt ihr den Kopf ab und setzt ihm dem Körper des Jungen auf.

So führten die Götter seine Anwei­sung aus. Erst wurde der kopf­lose Rumpf Ganes­has her­ge­bracht und gewa­schen. Dann ehrten sie ihn und gingen nach Norden. Dort trafen sie auf einen Ele­fan­ten mit nur einem Stoß­zahn. Diesen Kopf fügten sie an den Leib des Jungen, dann ver­beug­ten sich die Götter vor Shiva, Vishnu und mir und spra­chen:
Wir haben getan, wie du befoh­len hast. Nun bringe die Aufgabe zu Ende.

Die Geister strahl­ten bei diesen Worten und war­te­ten eifrig, was nun gesche­hen würde. Auch Vishnu und ich ver­beug­ten uns vor Shiva und spra­chen:
Wir sind alle aus deiner Energie geboren. Laß diese strah­lende Energie nun mittels vedi­scher Mantras in den Körper des Jungen ein­tre­ten.

Nach diesen Worten besprüh­ten wir den Jungen mit dem Ele­fan­ten­kopf mit hei­li­gem Wasser, dachten an Shiva und spra­chen die Mantras dazu. Sofort, als die ersten Tropfen ihn berühr­ten, kehrten sowohl Leben als auch Bewußt­sein zurück. Wie es Shiva wünschte, so erwachte er wie aus einem Traum. Und der Junge strahlte, war schön und so anmutig. Sein Ele­fan­te­n­ant­litz war dun­kel­rot und fein gezeich­net, und er freute sich. Auch Parvati war außer sich vor Freude, als sie ihren Sohn wieder voller Leben sah. Das Unheil ver­schwand, und Freude zog wieder ein.


Kapitel 18 - Ganesha wird zum Anführer der Ganas ernannt
Narada bat:
Oh bitte, Brahma, erzähl weiter, du Herr der Wesen. Was geschah dann?

Und Brahma gab zur Antwort:
Nun, großer Weiser, die Göttin umarmte ihren wieder zum Leben erweck­ten Sohn lie­be­voll, deckte ihn mit schönen Klei­dern und Orna­men­ten ein, ehrte ihn und berührte ihn mit ihrer Hand, die allen Kummer ver­trei­ben kann. Sie küßte sein Gesicht und gewährte ihm lie­be­voll viele Seg­nun­gen:
Mein lieber Sohn, du hast seit deiner Geburt viel Leiden ertra­gen müssen. Doch nun bist du zufrie­den und geseg­net. Du bist frei von allem Leiden und wirst vor allen Göttern deine Ver­eh­rung emp­fan­gen. Da dein Antlitz nun in schönem Rot erstrahlt, sollst du von den Men­schen mit Zin­no­ber verehrt werden. Wer dich mit Blumen, San­del­pa­ste, Düften, guter Nahrung, dem Schwen­ken von Lich­tern, Betel­blät­tern, wohl­tä­ti­gen Gaben, Umrun­dun­gen und Hingabe verehrt, wird sicher­lich alles erlan­gen, was er wünscht. Ihm werden alle Hin­der­nisse ver­schwin­den.

Und wieder ehrte und beschenkte sie ihren Sohn mit vielen schönen Dingen. Und mit dem groß­zü­gi­gen Segen von Parvati emp­fin­gen auch alle Götter und beson­ders die Geister tiefen Frieden. In der Zwi­schen­zeit ehrten und lobten die Götter Shiva und gelei­te­ten ihn demütig zu Parvati. Dann baten sie Ganesha, auf Par­va­tis Schoß Platz zu nehmen, und Shiva legte ihm die Hand auf das Haupt, indem er zur Freude der drei Welten sprach:
Dies ist auch mein Sohn.

Da stand Ganesha auf, ver­beugte sich vor seinen Eltern, Vishnu und mir, stand vor Narada, den Weisen und Göttern und sprach:
Vergebt mir meine Schuld. Hochmut (aus Unwis­sen­heit) ist eine Eigen­schaft der mensch­li­chen Natur.

Und Shiva, Vishnu und ich spra­chen gemein­sam zu den Göttern:
Ihr großen Götter, so wie wir drei in allen Welten geehrt werden, so soll auch Ganesha von euch in den drei Welten verehrt werden. Wir alle sind Kinder der Mutter Natur - so wie er. Er ist uns gleich und daher eurer Ver­eh­rung würdig. Er sei der Besei­ti­ger aller Hin­der­nisse und der Ver­lei­her von Früch­ten aus den Riten. Er soll zuerst verehrt werden und wir danach. Wer ihn nicht ehrt, der ehrt auch uns nicht, und sein Ritus wird keine Früchte bringen. Daran gibt es keinen Zweifel.

Und nach diesen Worten ehrten wir alle den Jungen, erst Shiva und Vishnu, dann ich und Parvati. Und danach ehrten ihn die anderen Götter und Geister mit Freude. Um Parvati zu erfreuen, wurde Ganesha zum Anfüh­rer der Gei­ster­scha­ren ernannt. Parvati gewährte ihm noch mehr Segen, und Shiva sprach:
Oh Sohn der Parvati, sei dir sicher, ich bin zufrie­den mit dir. Und wenn ich zufrie­den bin, ist es das gesamte Uni­ver­sum. Dagegen kann keiner was tun. Da du schon als Junge großen Hel­den­mut bewie­sen hast, wirst du immer strah­lend und glück­lich sein. Möge dein Name das wir­kungs­voll­ste Mittel sein, um Hin­der­nisse auf­zu­lö­sen. So sei der Anfüh­rer meiner Ganas und aller Ehren würdig.

Und dann legte Shiva einige Arten der Ver­eh­rung fest, womit er reich­lich Segen spen­dete. Die Götter und Weisen sangen fröh­lich, und die himm­li­schen Damen tanzten, als Shiva wei­ter­hin zu Ganesha sprach:
Oh Ganesha, du wurdest am frühen Morgen des vierten Tages der dunklen Monats­hälfte Bhadra geboren zur glücks­ver­hei­ßen­den Stunde des Mond­auf­gangs. Da du dich aus Par­va­tis gutem Geist mani­fe­stier­test, soll deine Ver­eh­rung mit einem Gelübde an diesem Tag begin­nen. Das wird sehr glücks­ver­hei­ßend sein und das Erlan­gen der mysti­schen Kräfte, der Siddhis, fördern. Auf unsere Bitte hin soll das Gelübde bis zum vierten Tag am Jah­res­ende andau­ern. Mögen die­je­ni­gen, die sich unver­gleich­li­che Freuden wün­schen, dich an diesem vierten Tag mit hin­ge­bungs­vol­len Riten ver­eh­ren. Dazu soll der vierte Tag der Lakshmi im Monat Mar­ga­shirsha am frühen Morgen mit einer ritu­el­len Waschung begin­nen, und dann wird die Zere­mo­nie einem Brah­ma­nen über­ge­ben. Am Tag wird gefa­stet. Nach ca. drei Stunden in der Nacht soll man ein Bad nehmen und das Ritual aus­füh­ren. Das Abbild des Gottes soll aus Metall, Koral­len, weißen Arka Blumen oder Lehm gemacht werden. Es sollte vom Ver­eh­rer mit aller Rein­heit, ver­schie­de­nen Düften, San­del­pa­ste und Blumen auf­ge­stellt und verehrt werden. Die Ver­eh­rung soll mit 101 Durva-Gras­hal­men aus­ge­führt werden, welche drei Knoten haben und keine Wurzeln. Mit 21 davon wird das Abbild gehei­ligt. Dann ehrt man Ganesha mit Räu­cher­werk, Lich­tern und diver­ser Nahrung. Wenn du, oh Ganesha, mit Betel und anderen schönen Dingen verehrt und lobend besun­gen wurdest, wird die Mond­si­chel verehrt. Dann sollte man die Brah­ma­nen mit süßer Kost speisen und auch selbst essen, aber jedes Salz meiden. Dann werden die Riten ordent­lich beendet und mit einem Gedan­ken an dich, oh Ganesha, ist die Ver­eh­rung glück­lich abge­schlos­sen. Dies ist der Wer­de­gang für ein Jahr, und am Ende sollte noch das Gelübde mit einem Ritus beendet werden. Dazu speist man 12 Brah­ma­nen, stellt einen Opfer-Krug auf und ehrt dein Abbild. Dann zeich­net man das acht­blätt­rige Lotus-Dia­gramm auf den Boden und führt ein Opfer nach den Veden durch, bei dem groß­zü­gige Men­schen gern Geld spenden. Man sollte zwei Frauen und zwei Schüler vor deinem Abbild bewir­ten. Dabei sollte der Ver­eh­rer die Nacht wach bleiben und am Morgen die Ver­eh­rung aus­füh­ren. Und beendet wird das Ganze mit dem Mantra für Wohl­er­ge­hen und glück­li­che Wie­der­kehr. Der Segen und die guten Wünsche sollte ein Junge aus­spre­chen, und das Opfern einer Hand­voll Blumen macht das Gelübde voll­kom­men. Zum Schluß führe man noch einige Nie­der­wer­fun­gen und diverse Riten aus, damit man sich die ersehn­ten Früchte sichert. Oh Ganesha, wer deine Ver­eh­rung mit Ver­trauen und nach seinen Mög­lich­kei­ten aus­führt, der wird die Früchte aller Wünsche ernten. Der Anfüh­rer der Ganas sollte immer mit Zin­no­ber, San­del­pa­ste, rohem Reis und Ketaka Blumen geehrt werden. Das löscht Hin­der­nisse aus und bringt Erfolg, sofern die Riten im Geiste des Dienens erfol­gen. Alle Men­schen aus allen Kasten können deine Riten aus­füh­ren. Sowohl Könige als auch Frauen werden gedei­hen und erblü­hen. Ja, jeder, der sich gute Früchte im Leben wünscht, sollte dich ehren.

Die Götter, Ganas und Weisen stimm­ten mit einem „So sei es!“ freudig zu und ehrten Ganesha nach der eben fest­ge­leg­ten Art. Alle ver­beug­ten sich vor dem Jungen mit dem Ele­fan­ten­kopf, und keiner könnte mit Worten das Ent­zücken von Parvati beschrei­ben. Himm­li­sche Trom­meln dröhn­ten, die Nymphen tanzten, die himm­li­schen Sänger sangen, und Blumen reg­ne­ten auf Ganesha herab. Nachdem Ganesha zum Anfüh­rer der Ganas ernannt worden war, fand das Uni­ver­sum zu seinem nor­ma­len und fried­vol­len Leben zurück. Das Elend war besei­tigt, und Glück durch­drang alles und jeden. Beson­ders Shiva und Parvati freuten sich, und ihre Freude ver­brei­tete sich überall. Auf Bitten Shivas kehrten die Götter und Weisen in ihre Berei­che zurück, indem sie immer wieder Lobes­lie­der sangen und beteu­er­ten: „Was für eine Schlacht!“ Parvati hatte allen Zorn abge­legt, und so ver­hiel­ten sich Shiva und seine Gemah­lin wie zuvor. Zum Wohle der Welten ver­tiefte sich die große Gott­heit in sich Selbst.

Nun, lieber Narada, habe ich dir diese Geschichte von Ganesha erzählt. Wer sie mit reinem Geist hört, wird glück­lich sein und sich ein glück­s­e­li­ges Reich gewin­nen. Die Kin­der­lo­sen werden Kinder bekom­men, die Armen Wohl­stand, wer eine Gemah­lin sucht, wird eine gute finden, die Kranken werden gesund, und die Elenden wird ein gutes Schick­sal ereilen. Und die kin­der­lose, ver­armte und ver­bannte Ehefrau wird wieder mit ihrem Gemahl vereint. Wer trauert, wird von seiner Trauer erlöst. Und das Haus, welches diese Geschichte bewahrt, wird zwei­fels­ohne ein glück­li­ches sein. Und wer mit reinem Geist die Geschichte von Lord Ganesha während einer Reise oder hei­li­gen Zere­mo­nie hört, der wird durch die Gunst Ganes­has alle Wünsche erfüllt bekom­men.


Kapitel 19 - Die Söhne sollen heiraten
Narada sprach:
Lieber Vater, diese vor­züg­li­che Geschichte zeigt ganz wun­der­bar das gött­li­che Betra­gen Ganes­has, welches großer Hel­den­mut ziert. Und nun, oh Brahma, was geschah dann? Bitte erzähl weiter, denn die Herr­lich­keit von Shiva und Parvati ver­leiht großes Ent­zücken.

Brahma sprach:
Mit Zunei­gung hast du mich gefragt, du großer Weiser. So höre denn auf­merk­sam zu, was ich dir erzähle. Shiva und Parvati beob­ach­te­ten das himm­li­sche Wirken ihrer beiden Söhne, und ihre Liebe ver­mehrte sich immer mehr. Das Glück der Eltern kannte keine Grenzen, und auch die beiden Söhne ver­gnüg­ten sich freudig und lie­be­voll. Außer­dem dienten sie ihren Eltern mit Hingabe, so daß deren Zunei­gung so hell strahlte wie der Voll­mond. Eines Tages berie­ten sich die Eltern, denn sie meinten, daß ihre Söhne in das hei­rats­fä­hige Alter gekom­men wären. Wie nun eine segen­spen­dende Heirat arran­gie­ren? Sie liebten beide Söhne sehr, sowohl den sechs­köp­fi­gen Kar­ti­keya als auch Ganesha mit dem Ele­fan­ten­kopf. In Erwä­gung dieser Frage fühlten die Eltern sowohl Glück als auch Sorge. Als die Söhne den Wunsch ihrer Eltern erfuh­ren, waren sie eifrig bemüht, ihn zu erfül­len.

Beide riefen:
Ich werde hei­ra­ten! Ich werde hei­ra­ten!

Und so wett­ei­fer­ten sie mit­ein­an­der und strit­ten sogar. Die Eltern waren über­rascht und führten eine wun­der­bare Ent­schei­dung herbei. Höre, oh Narada, was das himm­li­sche Paar tat. Sie riefen ihre Söhne herbei und spra­chen zu ihnen:
Liebe Söhne, wir haben eure Heirat beschlos­sen, um euer Glück zu mehren. Hört uns zu, denn wir spre­chen die Wahr­heit. Ihr seid beide gute Söhne, und wir lieben euch glei­cher­ma­ßen. In unseren Augen gibt es keinen Unter­schied zwi­schen euch. Doch es gibt eine Bedin­gung, die nütz­lich und sinn­voll ist. Es wird der­je­nige von euch zuerst hei­ra­ten, der als erster die gesamte Welt umrun­det hat.

Kaum hatten sie geendet, da war Kar­ti­keya schon stür­misch auf dem Weg. Der kluge Ganesha jedoch blieb stehen und über­legte:
Was soll getan werden? Ich kann den Ozean nicht durch­que­ren. Ich kann gerade mal soweit laufen, wie meine Stimme hallt. Doch nicht weiter. Also, was tun, um glück­lich zu sein?

So über­legte er und tat fol­gen­des. Er führte seine zere­mo­ni­elle Waschung durch, ging zu Vater und Mutter und bat sie:
Ich habe hier zwei Sitze her­ge­stellt, um euch ver­eh­ren zu können. Bitte, nehmt Platz, liebe Eltern, erfüllt mir diesen Wunsch.

Die beiden erfüll­ten ihm die Bitte, er ehrte sie, umschritt sie sie­ben­mal und ver­beugte sich vor ihnen eben­falls sie­ben­mal. Dann faltete er seine Hände, pries seine Eltern lie­be­voll viele Male und sprach endlich:
Oh Mutter und Vater, hört meine ernst­ge­mein­ten Worte. Richtet unver­züg­lich meine Heirat aus.

Die beiden ant­wor­te­ten ihm:
Du mußt erst die Welt umrun­den mit all ihren Bergen und Wäldern. Dein Bruder ist schon längst los­ge­lau­fen. Geh du auch los und komm als erster wieder.

Da gab der kluge Ganesha zur Antwort:
Oh Mutter und Vater, ihr beide seid klug und die ver­kör­perte Tugend. So hört meine Worte. Ich habe die Welt bereits sie­ben­mal umrun­det. Warum sprecht ihr so?

Freund­lich erkun­dig­ten sich da seine Eltern:
Wann hast du die weite Welt mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten, den tiefen Meeren und dichten Wäldern umrun­det, mein Sohn?

Die Antwort war:
Als ich euch eben ehrte, liebe Eltern. Mit euch habe ich die ganze Welt umschrit­ten mit all ihren Bergen und Ozeanen. Denn das steht doch in den Veden und allen hei­li­gen Schrif­ten, nicht wahr? Wer seine Eltern ehrt und sie umrun­det, wird den Ver­dienst ernten, die ganze Welt umrun­det zu haben. Und wer seine Eltern daheim allein läßt, während er auf eine Pil­ger­reise geht, der erntet die Sünde ihres Mordes. Der hei­lig­ste Ort eines jeden Kindes sind die Lotus­füße seiner Eltern. Zu allen anderen hei­li­gen Orten gelangt man nur durch langes Reisen. Die Eltern jedoch sind nahebei, einfach zu errei­chen und das beste Mittel, um Ver­dienst anzu­sam­meln. Ja, für ein Kind und eine Ehefrau ist der hei­lig­ste Ort daheim. Das wird in den Schrif­ten oft gesagt. Werdet ihr das jetzt für falsch erklä­ren? Dann müßte sich auch eure Gestalt als falsch erwei­sen, und die Veden werden ver­ge­hen. Davon bin ich über­zeugt. So berei­tet nun meine glücks­ver­hei­ßende Ver­mäh­lung vor, damit die Veden und Gesetze nicht ver­fälscht werden. Wer die Wahl hat, sollte stets dem rechten Weg folgen, meine tugend­haf­ten Eltern.

Dann schwieg der kluge Ganesha. Shiva und Parvati, diese beiden Herr­scher über das Uni­ver­sum, schie­nen erst über­rascht, dann lobten sie ihren Sohn und spra­chen zu ihm:
Lieber Sohn, du bist die höchste Seele, und deine Gedan­ken sind rein. Was du gesagt hast, ist wahr­haf­tig. Für kluge Wesen ver­schwin­det jedes Unheil rasch, so wie die Dun­kel­heit bei auf­ge­hen­der Sonne schwin­det. Wer wahr­haft klug ist, ist auch mächtig. Wie könnte ein Unwis­sen­der über Macht ver­fü­gen? Sogar der stolze Löwe wurde durch einen Trick des klugen Hasen im Wasser ertränkt. Was die Veden und Schrif­ten über einen Sohn schrei­ben, hast du klu­ger­weise aus­ge­führt, nämlich die Beach­tung der Tugend. Was du getan hast, sollte jedes Kind tun. Dafür ehren wir dich, und das wird sich nicht ändern.

Nach diesen Worten beschlos­sen Shiva und Parvati, die Hoch­zeit für Ganesha vor­zu­be­rei­ten.

(Hase und Löwe eine Geschichte aus dem Pan­chat­an­tra:
Der Löwe regierte grausem im Dschun­gel und tötet viel mehr Tiere, als er tat­säch­lich aß, bis die Tiere ihm ver­zwei­felt anboten, ihm jeden Tag ein Opfer zu senden, wenn er nicht mehr jagen würde. Als der Hase aus­ge­lost wurde, fiel ihm ein Trick ein. Er erzählte dem gereiz­ten Löwen, daß er unter­wegs einen anderen, mäch­ti­gen Löwen getrof­fen hätte, der sich zum König des Waldes ernannt hätte. Rasend vor Zorn befahl der Löwe dem Hasen, ihn zu diesem Auf­schnei­der zu führen. Der Hase ging zu einem tiefen Was­ser­loch, der Löwe erblickte sein brül­len­des Spie­gel­bild im Wasser, sprang hinein und ertrank.)


Kapitel 20 - Ganeshas Hochzeit
Brahma fuhr fort:
Als der Stamm­va­ter Vis­h­va­rupa hört, daß Ganesha ver­hei­ra­tet werden sollte, bot er ent­zückt seine beiden Töchter Siddhi und Buddhi (mysti­sche Kraft und Ein­sicht) an. Sie waren himm­lisch schön in allen Glie­dern und ohne jeden Makel. Shiva und Parvati waren höchst erfreut, ihren Sohn mit den beiden Bräuten zu ver­bin­den. So rich­tete Vis­va­karma die Hoch­zeit aus, und die Götter und Weisen kamen erfreut zur Zere­mo­nie. Ganesha war unbe­schreib­lich glück­lich mit seinen Gemah­lin­nen und bekam von ihnen nach einiger Zeit zwei Söhne namens Kshema und Labha (Wohl­stand, Frieden, Freude, Tugend...). Die beiden waren ebenso schön wie ihre Mütter und erfreu­ten ihre Eltern aufs Höchste.

Während nun Ganesha schon alle Ehe­freu­den genoß, kehrte Kar­ti­keya von seiner Welt­um­run­dung zurück. Und du, oh Narada, sprachst zu ihm:
Höre mich an, ich spreche die Wahr­heit und keine Lügen. Mich leiten weder Täu­schung noch Riva­li­tät. Deine Eltern haben etwas getan, was kein Mensch auf Erden je tun wird. Ich spreche die Wahr­heit. Nachdem sie dich los­ge­schickt haben, die Welt zu umrun­den, haben sie für Ganesha eine vor­züg­li­che Heirat aus­ge­rich­tet. Dein Bruder hat glück­s­e­lig zwei Gat­tin­nen bekom­men, die schönen Töchter von Vis­h­va­rupa. Schon sind auch zwei Söhne geboren, die jeden mit Freude erfül­len. Und beson­ders Ganesha erfreut sich der Ehe, wie es deine Eltern gewünscht haben. Du hast zwar die Welt mit ihren Ozeanen und Bergen bezwun­gen, doch dies ist das Ergeb­nis. Mir scheint, du wurdest von deinen Eltern betro­gen. Doch was geschieht, wenn Eltern oder Lehrer trick­sen? Dann werden auch andere zu Täu­schun­gen Zuflucht suchen. Deine Eltern haben an dir nicht gut gehan­delt. Über­denke dies. Wenn eine Mutter für ihr Kind wie Gift ist, ein Vater seinen Sohn ver­kauft, oder der König das Eigen­tum seiner Unter­ta­nen raubt - was kann man da noch sagen oder tun? Der fried­lie­bende Kluge wird nie mehr in das Gesicht dessen schauen, der ihn mit Absicht ver­letzt hat. Das sagen die Veden, Schrif­ten und hei­li­gen Texte. Ich habe es dir nun anver­traut. Tu, wie es dir beliebt.

So sprachst du, oh Narada, eins mit dem Willen des Herrn und schwiegst. Da ver­beugte sich Kar­ti­keya vor seinem Vater und ging zürnend zum Berg Kraun­cha, obwohl ihm seine Eltern dies ver­bo­ten. Je mehr sie ihn bei sich behal­ten wollten, desto ent­schlos­se­ner verließ er sie:
Oh meine Eltern, ich werde hier keinen Moment länger bei euch bleiben, da ihr keine ehr­li­che Zunei­gung zu mir fühlt und mich getäuscht habt.

So ging er, und kam bis heute nicht zurück. Wer ihn sehen kann, der ver­liert sofort alle seine Sünden. Und bis heute blieb Kar­ti­keya Jung­ge­selle. Sein Name über­trägt Wohl­stand, ver­treibt Sünde, ist ver­dienst­voll, heiligt das Zölibat und ist berühmt in den drei Welten. Die Götter, Asketen und Weisen nutzen den Monat Kartika, um ihn zu sehen. Wer ihn in diesem Monat im Krit­tika Naks­ha­tra (dem Stern­zei­chen der Ple­ja­den, der Krit­ti­kas) schaut, erhält alle gewünsch­ten Segen und wird von Sünden rein­ge­wa­schen.

Doch Parvati wurde traurig, daß sie ihren Sohn nicht mehr sah und bat ihren Herrn, ihn doch zu besu­chen. Um sie glück­lich zu machen, ging Shiva zum Berg Kraun­cha und nahm dort die ange­nehme Gestalt des Jyo­tir­lin­gas namens Mal­li­kar­juna an. Heute noch kann man Shiva dort sehen, wie er mit Parvati seine Ver­eh­rer erfreut. Doch Kar­ti­keya ging weiter, als er erfuhr, daß Shiva gekom­men war. Die Götter baten ihn, und er blieb an einem Ort, der drei Yojanas ent­fernt war. Oh Narada, an Voll- und Neu­mond­ta­gen geben Shiva und Parvati ihrer Liebe zu ihrem Sohn nach, und besu­chen ihn. Shiva geht zu Neumond und Parvati zu Voll­mond.

Nun habe ich dir alles über Kar­ti­keya und Ganesha erzählt. Wer genau zuhört, diese Geschichte liest oder erzählt, wird von allen Sünden befreit und bekommt seine Wünsche erfüllt. Ein Brah­mane ver­mehrt seinen Glanz, ein Krieger wird hel­den­haft, ein Vaisya wohl­ha­bend und ein Diener wird ganz und gar gut. Ein Kranker wird gesund, ein Ängst­li­cher von seiner Furcht befreit, und niemand wird von Gespen­stern oder Kobol­den gequält. Diese Erzäh­lung ist rein, pracht­voll und voller Glück. Unver­gleich­lich ist sie und ver­leiht Kinder und Enkel. Sie ent­hüllt das Wirken von Shiva und ermög­licht die Erlö­sung. Und da sie die Hingabe an Shiva und Parvati erhöht, ist sie den beiden lieb. Wer sich Befrei­ung von welt­li­chen Begier­den wünscht, sollte sie immerzu hören, denn sie vereint den Hin­ge­bungs­vol­len mit Shiva. Und tat­säch­lich ist diese Geschichte mit Shiva iden­tisch.

OM - Ende von Rudra Samhita


Buch 7 - Rudra Samhita (V. Die Kämpfe)
Kapitel 1 - Tripura
Narada sprach:
Wir haben auf­merk­sam alles gehört, was du uns Glücks­ver­hei­ßen­des über die Familie Shivas erzählt hast. Doch nun sprich weiter. Wie hat Shiva in seinem spie­le­ri­schen Wirken das Böse besiegt? Wie ver­brannte er die drei­fa­che Stadt der Dämonen mit einem ein­zi­gen Pfeil? Welche Art von Waffe war das? Oh bitte erzähl uns noch mehr vom mond­be­kränz­ten Herrn, denn die Magie seines Wirkens erfreut die Götter und Weisen.

Brahma ant­wor­tete:
Einst bat Vyasa den treff­li­chen Weisen Sanat­ku­mar um die­selbe Geschichte. Ich werde es dir wie­der­ho­len, was damals gespro­chen wurde.

Sanat­ku­mar erzählte:
Oh kluger Vyasa, höre, wie der Ver­nich­ter des Uni­ver­sums die drei Städte mit nur einem Pfeil zer­störte. Als der Dämon Taraka von Kar­ti­keya getötet worden war, unter­wa­r­fen sich seine drei Söhne schwer­ster Askese. Der älteste von ihnen hieß Tara­kaksha, der mitt­lere Vidyun­mali und der jüngste Kama­laksha. Sie waren gleich stark und ent­schlos­sen, gezü­gelt, wahr­haft, stand­haft und hel­den­haft, doch den Göttern feind­lich gesinnt. Sie ließen von allen welt­li­chen Ver­gnü­gun­gen ab, und wan­der­ten zu einer Höhle des Berges Meru, um dort harte Askese zu üben. Im Früh­ling mieden sie alle Freuden wie Musik und Tanz und lebten ent­halt­sam. Im Sommer erdul­de­ten sie die Hitze der Sonne, zün­de­ten ringsum Feuer an und führten in deren Mitte Opfer aus. Manch­mal lagen sie sogar ohn­mäch­tig im Son­nen­schein. In der Regen­zeit ertru­gen sie furcht­los die Was­ser­mas­sen auf ihren Häup­tern. Im Herbst lernten sie, Hunger und Durst zu beherr­schen. Sie ver­teil­ten all ihre guten Nahrung, die Wurzeln und Früchte, an die Armen und Hun­gern­den und blieben dabei unbe­wegt wie Steine. Zu Anfang des Winters blieben sie auf dem Gipfel des Berges ohne ein Dach über dem Kopf, nur von ihrer inneren Stärke beschützt. Zu Ende des Winters standen sie im Wasser, trugen nasse Sei­den­klei­der oder ließen sich vom Tau durch­näs­sen. In all der Zeit waren sie weder ärger­lich noch gereizt, sondern ließen ihre Askese nach und nach immer schwe­rer werden. So übten die drei vor­treff­li­chen Söhne Tarakas ihre Buße mit Brahma als Ziel ihrer Ver­eh­rung. Stand­haft blieben sie und mager­ten ihre Körper ab. Für hundert Jahre standen sie auf einem Fuß. Für tausend Jahre ernähr­ten sie sich nur von Luft und setzten sich extre­mer Hitze aus. Diese furcht­ba­ren Seelen standen für weitere tausend Jahre auf dem Kopf, und noch einmal hundert Jahre standen sie unbe­wegt und hielten ihre Arme hoch in die Luft. Hart­näckig ertru­gen sie gräß­li­ches Leid für ihre böse Absicht und blieben Tag und Nacht achtsam. So ver­gin­gen viele Jahre der Buße, und ich denke, sie hatten in ihrer Seele auch eine tugend­hafte Hingabe zu Brahma. Dieser hohe Vater der Götter und Dämonen war schließ­lich sehr zufrie­den mit ihrer Askese und erschien in aller Pracht vor den drei Brüdern, um ihnen den gewünsch­ten Segen zu gewäh­ren.

Von den Göttern und himm­li­schen Weisen umgeben sprach der Große Vater aller Wesen zu ihnen:
Ihr großen Dämonen, ich bin zufrie­den mit eurer Züge­lung. Ich werde euch Segen gewäh­ren, sprecht eure Wünsche aus. Sagt mir, ihr Feinde der Götter, warum ihr diese schmerz­li­che Askese auf euch genom­men habt. Es ist meine Aufgabe, die Früchte von allen Arten von Buße zu ver­lei­hen, denn ich bin der ewige Schöp­fer.

Bei diesen Worten ver­beug­ten sich die Dämonen demütig vor Brahma und ent­hüll­ten langsam ihre inner­sten Wünsche:
Oh Herr der Götter, wenn du mit uns zufrie­den bist und uns Segen zuste­hen, dann ver­leihe uns die Unzer­stör­bar­keit durch nichts und nie­man­den. Oh Herr des Uni­ver­sums, mach uns dau­er­haft! Beschütze uns vor Feinden, dem Alter, allen Krank­hei­ten und dem Tod. Denn in den drei Welten wollen wir die­je­ni­gen sein, die andere dem Tode unter­wer­fen. Wir selbst wollen von Tod und Alter befreit sein. Denn wozu dienen sonst Reich­tü­mer, die weite Erde, schöne Städte, hoher Status oder welt­li­ches Ver­gnü­gen? Wenn jemand in Kürze vom Tode ver­schlun­gen wird, dann nützt ihm keine Habe. Das ist unser fester Ent­schluß.

Da dachte Brahma an Shiva, seinen Herrn, und ant­wor­tete den Brüdern:
Oh Dämonen, Unzer­stör­bar­keit ohne jeg­li­che Bedin­gung ist nicht möglich. Bitte fragt nicht nach dem ewigen Leben. Sucht euch einen anderen Wunsch zu erfül­len. Denn wenn ein Wesen geboren wurde, wird es sterben und wie­der­ge­bo­ren werden. Das ist gewiß. Niemand in dieser Welt ist frei von Alter oder Tod. Jeder ist sterb­lich, außer Shiva, diesem Sieger über den Tod, und Vishnu. Diese beiden allein wissen um Tugend oder Unheil und können form­haft oder formlos sein. Übt jemand Buße, um die Welten zu quälen, dann gilt die Askese als ver­lo­ren. Nur wer sich zum Wohle der Welten in Askese plagt, dessen Buße kann Früchte tragen. Über­legt es euch genau, ihr Makel­lo­sen, und nehmt Abstand von der Unsterb­lich­keit. Selbst für Götter und Dämonen ist sie uner­reich­bar. Und diese Grenze kann nicht ver­scho­ben werden. So wählt einen anderen Segen, der eurer Macht ent­spricht.

Die Brüder über­leg­ten eine Weile und spra­chen dann zu Brahma, dem Großen Vater aller Welten:
Oh Herr, wir haben kein Heim, in dem wir glück­lich leben könnten, auch wenn wir durch unseren Hel­den­mut für unsere Feinde unbe­sieg­bar sind. Gib uns drei wun­der­bare Städte, die reich und kostbar aus­ge­stat­tet sind und uner­reich­bar selbst für Götter. Oh Herr und Lehrer des Uni­ver­sums, durch deine Gunst mögen wir in diesen Städten durch die Welt reisen.

Dann fügte Tara­kaksha, der Älteste, hinzu:
Möge meine Stadt golden sein und von Vis­va­karma so stark erbaut, daß kein Gott sie betre­ten kann.

Ähnlich bat Kama­laksha um eine große, sil­berne Stadt, und der jüngste Bruder, Vidyun­mali, wollte eine eiserne Stadt.

Und schließ­lich meinten die Brüder noch:
Unsere drei Städte werden sich an einem beson­de­ren Tag ver­bin­den, am Mittag von Abhijit, wenn der Mond im Zeichen Pushya steht, und die dunklen Regen­wol­ken Push­kara und Avarta unsicht­bar im Fir­ma­ment ihre Regen­mas­sen am Ende von tausend Jahren aus­schüt­ten. Niemals sonst sollen sich die drei Städte ver­ei­nen. Und nur dann, wenn unsere Städte ver­bun­den sind, kann der Herr, der sich in allen Göttern ver­kör­pert, in einem wun­der­ba­ren Streit­wa­gen mit aller nötigen Ausstat­tung sitzend und mit nur einem ein­zi­gen Pfeil unsere Städte durch­boh­ren. Doch Lord Shiva kennt keine Feind­schaft mit uns, er ver­dient unsere Ver­eh­rung und unseren Respekt. Wie könnte er uns dann ver­bren­nen? Das ist es, was wir uns über­legt haben. Ein Wesen wie er ist schwer­lich zu erken­nen.

Auf Shiva kon­zen­triert ant­wor­tete Brahma:
So sei es.

Dann bat er den Künst­ler Maya (Illu­sion), die drei Städte (Tripura) zu bauen, aus Gold, Silber und Metall. Schließ­lich kehrte er in sein Reich zurück und ver­schwand vor den Augen der drei Brüder.

Der kluge Künst­ler der Dämonen erbaute dank seiner Buße die drei Städte, und sie waren vor­züg­lich und stark wie Festun­gen. Die goldene Stadt berei­ste die Himmel, die sil­berne die Lüfte und die eiserne die Erde. Und als sie mit allem Schönen aus­ge­stat­tet waren, bezogen die drei starken und mutigen Dämonen freudig ihr Heim. Es gab dort himm­li­sche Bäume, Scharen an Ele­fan­ten und Pferden und viele Paläste voller Juwelen. Son­nen­gleich blit­zende und mit Rubinen geschmückte Fahr­zeuge eilten durch die Luft und erleuch­te­ten die Städte wie Mond­strah­len. Die Türme auf den Palä­sten glichen in Schön­heit dem Gipfel des Kailash, und es lebten auch viele himm­li­schen Damen, Sänger und Musiker dort. Es gab Tempel, in denen Rudra verehrt wurde. In jedem Haus wurde das Agnihotra aus­ge­führt. Es gab vor­züg­li­che Brah­ma­nen, die Shiva hin­ge­ge­ben waren und die hei­li­gen Texte exzel­lent beherrsch­ten. In den Städten gab es wun­der­schöne Parks mit allen Arten von Pflan­zen, als ob sie aus dem Himmel gefal­len wären. Überall schim­mer­ten klare Was­ser­stel­len, Teiche, Seen, Quellen und Flüsse. Und die Bäume trugen reiche Frucht. Die stolzen Pferde zogen schöne Wagen, und sogar Uhren, Spiel­plätze und schöne Hallen für das Veden­stu­dium waren vor­han­den. Und alle Arten von Wesen hatten sich ver­sam­melt: Sünder, Tugend­hafte, Fromme, Edle und Gute. Doch alles wurde von keu­schen Damen gehei­ligt, die ihren Ehe­män­nern treu dienten und jede üble Hand­lung ver­ab­scheu­ten. Geführt wurde das Volk von hel­den­haf­ten Dämonen mit breiten Schul­tern und stolzer Brust. Mit ihren Gemah­lin­nen, Kindern und gelehr­ten Brah­ma­nen folgten sie strikt ihren Pflich­ten. Manche waren von fried­li­cher Natur, andere krie­ge­risch, manche gedul­dig und wieder andere jäh­zor­nig. Es gab auch Buck­lige und Zwerge, oder welche mit Augen wie dun­kel­blaue Lotus­blü­ten und dunklem, locki­gem Haar. Sie alle wurden von Maya beschützt, der die Krieger auch in den Kampf­kün­sten unter­wies. Diese wie­derum waren in der Lage, heftige Schlach­ten zu führen, denn ihr Hel­den­mut war durch die Ver­eh­rung von Brahma und Shiva gehei­ligt. Damit glichen sie der Sonne, den Sturm­göt­tern oder sogar Indra selbst. Alle hei­li­gen Riten, welche in den Schrif­ten dar­ge­legt sind, wurden von ihren jewei­li­gen Ver­eh­rern aus­ge­führt. Und so lebte die von Brahma geseg­ne­ten Söhne Tarakas in ihren Städten, folgten Maya und ver­ehr­ten Shiva. Sie ver­lie­ßen alle anderen Gebiete der Erde, lebten nur in ihren Städten und regier­ten ihr Reich, wie es Shiva gelehrt hatte. Und so verging eine lange Zeit, während die Dämonen ver­dienst­volle Taten aus­führ­ten und glück­lich lebten.


Kapitel 2 - Das Gebet der Götter
Vyasa bat:
Oh Sohn des Brahma, du Kluger und Rede­ge­wand­ter, bitte erzähl weiter. Was geschah nun? Wie wurden die Götter wieder froh?

Sanat­ku­mara ant­wor­tete ihm:
Vom Glanz der drei Städte ganz geblen­det und gequält ver­sam­mel­ten sich die Götter und suchten Zuflucht bei Brahma. Sie ver­beug­ten sich vor ihm, umschrit­ten ihn und erklär­ten ihren Kummer. Die Götter spra­chen:
Ach Brahma, wir Götter wurden zu Knech­ten des Kummers durch die Söhne Tarakas und Maya, den eigent­li­chen Herr­scher über die drei Städte. Wir leiden und suchen bei dir Zuflucht. Bitte ersinne einen Plan für ihre Ver­nich­tung, damit wir wieder glück­lich sein können.

Lächelnd erwi­derte Brahma den Göttern, welche Maya so sehr fürch­te­ten:
Ihr Götter, ich sage euch, habt keine Angst vor den Dämonen. Shiva wird den rechten Weg für ihre Ver­nich­tung finden. Durch meine Gunst sind die Dämonen erblüht, daher ver­die­nen sie den Unter­gang nicht durch meine Hand. Und ihr Ver­dienst läßt die drei Städte stark und groß werden. Geht zu Shiva und bittet ihn. Wenn der Gott zufrie­den ist, wird er euren Wunsch erfül­len.

Und so begaben sich die geplag­ten Götter nebst Indra zu dem Ort, an dem Shiva weilte. Demütig beugten sie ihr Haupt, legten ihre Hände ehr­fürch­tig anein­an­der und priesen den Herrn der Götter wie folgt:
Ver­eh­rung dem Herrn mit dem gol­de­nen Leib, dem Schöp­fer von allem. Ver­eh­rung dir, dem Erhal­ter, der all­ge­gen­wär­tig und all­mäch­tig ist. Ver­eh­rung dir in der Gestalt der Ver­nich­tung aller leben­den Wesen. Ver­eh­rung dir ohne Qua­li­tä­ten und von uner­meß­li­chem Glanz. Ver­eh­rung dir, der du keinen Zustand annimmst, frei von Ablen­kung bist, die Seele aller großen Ele­mente, unbe­fleckt und der große Atman (das reine Selbst). Ver­eh­rung dir, dem Herrn aller Wesen, der die große Bürde tragen und den Durst löschen kann, dessen Form ohne Feind­lich­keit ist und der so uner­meß­lich strahlt. Ver­eh­rung dir, dem ver­nich­ten­den Brand des ver­schlun­ge­nen Dickichts an Dämonen, der seinen Drei­zack schwingt wie die Axt, um die großen Dämo­nen­bäume zu fällen. Oh großer Herr, Ver­eh­rung dir, dem Ver­nich­ter der Dämonen, Herrn von Parvati, dem Träger aller Waffen. Oh große Seele, du großer Herr mit dem blauen Hals in Gestalt von Rudra. Ver­eh­rung dir, den man durch die Veden erken­nen kann und der jen­seits aller Pfade ist. Ver­eh­rung dir in Form von Qua­li­tä­ten und als Form­lo­ser ohne jeg­li­che Qua­li­tä­ten. Oh großer Gott, Ver­eh­rung dir, dem Erhel­ler der drei Welten. Ver­eh­rung Pra­dyumna, Anirud­dha und Vasu­deva (deinen Inkar­na­tio­nen, sym­bo­lisch für Wahr­neh­mung, Ich­be­wußt­sein und reiner Geist). Ver­eh­rung dir, dem Herrn San­kars­hana (sym­bo­lisch für Energie), dem Ver­nich­ter von Kansa (als Krishna), oh Damo­dara, dem Ver­nich­ter von Chanura (auch als Krishna), oh du, der das Gift beim Quirlen des Ozeans verdaut hast. Ver­eh­rung dir, oh Hris­hikesha, Achyuta, Mrida, Shan­kara, Adhoks­haja, du Ver­nich­ter von Gaja und Kama. Ver­eh­rung dir, Herr Nara­y­ana, dem Nara­y­ana hin­ge­ge­ben, du Form von Nara­y­ana und aus Nara­y­ana Gebo­re­ner. Ver­eh­rung dir, der du alle Formen annimmst, alle Sünden und Höllen ver­nich­test. Ver­eh­rung dir, du mit dem Bullen im Banner. Ver­eh­rung dir in Gestalt der Zeit, der du deinen Ver­eh­rern Kraft schenkst und die Heer­scha­ren der Dämonen ver­nich­test. Ver­eh­rung dir, der den Brah­ma­nen und Kühen Wohl­er­ge­hen sichert. Ver­eh­rung dir mit den tausend Formen und tausend Arten zu wirken. Oh Shiva, Ver­eh­rung dir in Gestalt der Tugend, Ver­eh­rung dem Sattwa und der Seele des Sattwa. Ver­eh­rung dir, der durch die Veden erkenn­bar ist und den die Veden lieben. Ver­eh­rung dir, dessen Form die Veden sind, der die Veden rezi­tiert, der den Pfad des guten Betra­gens geht und dem man sich auf diesem Pfad nähern kann. Ver­eh­rung dir, der auf dem pracht­vol­len Thron sitzt, der wahr­haft ist und den die Wahr­heit liebt. Ver­eh­rung dir, der durch Wahr­heit erkenn­bar ist. Ver­eh­rung dir, der du magi­sche Kräfte besitzt, und Ver­eh­rung dem Meister der Magie. Ver­eh­rung dem Brahman und dem aus Brahma Gebo­re­nen. Ver­eh­rung der Buße, und Ver­eh­rung dem, der die Früchte der Buße ver­leiht. Ver­eh­rung dir, der jedes Lob ver­dient, dem Lobe selbst und deinem Geist, der durch Lob­preis besänf­tigt wird. Ver­eh­rung dir, dem der vedi­sche Pfad gefällt und das lobens­werte Betra­gen. Ver­eh­rung dir in allen irdi­schen Wesen.

Oh Herr, die Götter sind nur her­vor­ra­gend, weil du sie erhebst. Unter den Him­mels­kör­pern bist du die Sonne und für die Götter die Gott­heit. Unter den Welten bist du der Himmel, unter den Flüssen die himm­li­sche Ganga, unter den Farben das strah­lende Weiß, unter den Seen der Manasa, unter den Bergen der Hima­laya, unter den Kühen die wün­sche­er­fül­lende Surabhi (oder Kamadhenu, welche beim Quirlen des Ozeans erschien), unter den Meeren der Mil­ch­ozean, und unter den Metal­len bist du das Gold. Unter den Kasten stehst du für die Brah­ma­nen, unter den Men­schen bist du der König, unter den hei­li­gen Orten Vara­nasi, unter den Steinen der klare Kri­stall und unter den Blumen der Lotus. Von den Hand­lun­gen bist du die Rede, unter den Poeten Bhar­gava, unter den geflü­gel­ten Wesen die acht­bei­nige Sarabha, unter den Raub­tie­ren der Löwe, unter den Steinen der Sala­grama und unter den zu ver­eh­ren­den Formen das Narmada Linga. Unter den Tieren bist du der Stier Nandi, unter den vedi­schen Texten die Upa­nis­ha­den und unter den Opfern­den der küh­lende Mond mit seinen Strah­len. Unter allem, was strahlt und brennt, bist du das Feuer, unter den Ver­eh­rern bist du Vishnu, unter den Puranas bist du das Mahab­ha­rata, und unter den Buch­sta­ben bist du das vor­züg­li­che M (evtl. die fünf M’s im Tantra, Madya, Mamsa, Matsya, Mudra und Maithura, die fünf tan­tri­schen Prin­zi­pien von Wein, Fleisch, Fisch, Samen und Ver­ei­ni­gung). Unter den Mantras bist du das Om, unter den Ver­nich­tern das Gift, unter den Bestän­di­gen das Fir­ma­ment und der höchste Geist. Unter den Sin­nes­or­ga­nen bist du das Denken, unter den wohl­tä­ti­gen Gaben die Befrei­ung von Furcht, unter den lebens­spen­den­den Stoffen das Wasser, unter allem Erstre­bens­wer­ten die Kinder, unter den Kräften der Wind, unter den Riten die Sandhya Ver­eh­rung, unter den Opfern das Pfer­de­op­fer, unter den Zeit­al­tern das Goldene, unter den Monats­ta­gen der Neumond und unter den Mond­häu­sern bist du Pushya (Krebs mit seinem Herr­scher Saturn, steht für Schnell - Wohl­er­ge­hen - Gedei­hen - Auf­ge­hen - im Ein­klang mit der Ganz­heit und dem Natur­ge­setz nähren und genährt werden - demütig - effi­zi­ent und erfolg­reich sein - dis­zi­pli­niert - ver­ant­wor­tungs­voll und fleißig - Glück haben - glück­li­che Fügung - begün­stigt werden). Unter den Jah­res­zei­ten bist du der Früh­ling, unter den hei­li­gen Zeiten das Sam­krama (oder San­kranti, der erste Tag eines Monats), unter den Gräsern das Kusha, unter den Bäumen der Banyan, unter den Zeiten das Vya­ti­pata (eine ungün­stige Zeit­spanne nach dem Mond­ka­len­der berech­net, von Rudra beherrscht), unter den Pflan­zen das Soma, unter den intel­lek­tu­el­len Gedan­ken die tugend­hafte Absicht, unter den Ver­trau­ten die Gemah­lin, unter den reinen Übungen des Schü­lers bist du das Prana­yama, unter allen Jyo­tir­lin­gas das Vis­h­ves­h­vara und unter den heil­s­a­men Dingen das Dharma. In allen Lebens­sta­dien bist du die Ent­sa­gung. Du bist die höchste Befrei­ung. Unter den Rudras bist du Nila­lo­hita, unter den Adityas Vasu­deva, unter den Affen Hanuman, unter den Opfern das Japa, unter den Krie­gern Rama, unter den himm­li­schen Musi­kern Chi­tra­ra­tha, unter den Vasus das Feuer, unter den Monaten bist du der Schalt­mo­nat und unter den hei­li­gen Riten der Cha­tur­da­shi Ritus. Unter den herr­schaft­li­chen Ele­fan­ten bist du Indras Airavat, unter den Siddhas Kapila, unter den großen Schlan­gen Ananta und unter den Ahnen Aryaman. Du bist die Zeit unter denen, die zählen, und unter den Dämonen bist du Vali.

Oh Herr der Götter, wozu noch mehr auf­zäh­len? Du regierst das gesamte Uni­ver­sum, und bist dafür darin oder auch jen­seits davon.

Nach diesen und anderen Hymnen erklär­ten die schwer geplag­ten Götter dem Gott mit dem Bullen im Banner ihre Inter­es­sen mit gefal­te­ten Händen und geneig­ten Häup­tern:
Oh Herr, großer Shiva, wir Götter nebst Indra wurden von Maya und den drei Dämo­nen­brü­dern besiegt. Alle Welten gehor­chen nun ihrer Herr­schaft. Die himm­li­schen Weisen wurden in alle Winde zer­streut, und das Uni­ver­sum scheint bereits ver­nich­tet. Diese gräß­li­chen Dämonen nehmen alle Opfe­ran­teile an sich und führen üble Hand­lun­gen aus. Sie halten die Weisen von ihren tugend­haf­ten Riten ab. Doch die Söhne Tarakas können von keinem gewöhn­li­chen Wesen ver­nich­tet werden, und so machen sie, was sie wollen, oh Shiva. Bitte unter­nimm etwas, um das Uni­ver­sum vor diesem Unheil zu beschüt­zen, anson­sten ver­nich­ten die Dämonen in den drei Städten noch alle Welten.

Und Shiva gab den Him­mels­be­woh­nern fol­gende Antwort.


Kapitel 3 - Die Tugenden von Tripura
Shiva gab zu beden­ken:
Es ist eine tugend­hafte Person, die jetzt über Tripura herrscht, und ein Kluger sollte niemals jeman­den töten, der tugend­haft handelt. Ihr Götter, ich kenne euer Leiden. Es ist groß, denn die Dämonen sind stark. Sie können weder von euch Göttern noch von anderen Dämonen besiegt werden. Doch bedenkt, die Söhne Tarakas und auch Maya sind glei­cher­ma­ßen tugend­haft, deshalb sind sie ja unbe­sieg­bar. Wie könnte ich absicht­lich solch eine böse Absicht ver­fol­gen? Ich bin zwar mächtig und stark in der Schlacht, doch es sind meine Ver­eh­rer. Sogar Brahma hat gesagt, daß es eine große Sünde ist, wenn man üblen Absich­ten nach­gibt. Es gibt wohl Sühne und Buße für einen Brah­ma­nen­mör­der, einen Alko­hol­süch­ti­gen, einen Dieb oder einen, der heilige Riten schän­det. Doch für einen undank­ba­ren Mann gibt es keine Wie­der­gut­ma­chung. Diese Dämonen ver­eh­ren mich, wie könnten sie von uns geschla­gen werden? Ihr wißt sehr wohl, was Tugend ist, also über­legt euch das auf tugend­hafte Weise. Solange sie ihre auf­rich­tige Ver­eh­rung für mich ausüben, sollten sie nicht geschla­gen werden. Das könnt ihr auch Vishnu erzäh­len.

Sanat­ku­mara fuhr fort:
Als die Götter und Indra dies hörten, gingen sie sofort zu Brahma und mit ihm zu Vishnu, um ihm alles zu erzäh­len. Auf­ge­wühlt kamen die Götter nach Vaik­un­tha und ver­beug­ten sich vor Vishnu. Demütig legten sie ihm alles dar.

Vishnu bedachte die Gelübde, welchen die Dämonen von Tripura folgten, und ant­wor­tete den Göttern:
Ja, es ist wahr, wo die ewige Tugend regiert, kann sich kein Elend erheben, wie die Dun­kel­heit, wenn sie die Sonne erblickt.

Da wurden die Götter recht nie­der­ge­schla­gen. Ver­zwei­felt und mit hän­gen­den Köpfen spra­chen sie zu Vishnu:
Doch wie können wir unsere Auf­ga­ben erfül­len? Wie kann unser Leiden enden? Wie können wir wieder stand­haft und glück­lich sein? Solange die Bewoh­ner der drei Städte leben, können wir nicht tugend­haft handeln. Und das drückt uns nieder. Was können wir noch zu dir sagen? Ent­we­der erlischt Tripura, oder wir Götter erleben unseren ver­früh­ten Unter­gang.

Dann klagten sie und wußten nicht mehr ein noch aus. Vishnu erkannte wohl ihre Notlage und dachte bei sich:
Ich bin der Wohl­tä­ter der Götter. Doch was kann ich hier tun, wenn die Söhne Tarakas Shiva ergeben sind?

Dann kon­zen­trierte er sich auf den Herrn aller Opfer, die höchste Seele, den urer­sten Geist, und alle Opfer kamen sofort zu ihm. Sie ver­beug­ten sich mit gefal­te­ten Händen und ehrten ihn. Und es sprach der ewige Herr aller Opfer zu den ewigen Opfern und allen Göttern:
Verehrt Lord Shiva zum Wohle der Welten. Nur dann können die Städte der Dämonen zer­stört werden.

Was die Götter voller Hingabe und Liebe taten. Sie ehrten die Opfer und den Herrn der Opfer, und aus dem Opfer­feuer erhoben sich tau­sende Geister von rie­si­ger Gestalt. Sie trugen alle Arten von Waffen und Geschos­sen, Drei­zacks, Bögen, Speere und vieles, vieles mehr. Sie trugen unter­schied­lich­ste Gestal­ten, glichen Rudra und der ver­nich­ten­den Feu­ers­brunst, und waren so kraft­voll wie die lodernde Sonne. Sie ver­beug­ten sich und war­te­ten, bis Vishnu sie anblickte.

Und der glor­rei­che Herr der Opfer, der immer Shivas Wün­schen folgt, sprach zu ihnen:
Ihr Geister, hört mich an. Ihr seid sehr mächtig und habt euch erhoben, um Gött­li­ches zu wirken. Geht zu den drei Städten, schlagt, brennt und ver­nich­tet die Heim­stätte der Dämonen. Danach könnt ihr tun, was zu eurem Wohle ist.

Das Heer der krie­ge­ri­schen Geister ver­beugte sich und eilte nach Tripura. Doch sobald sie die Mauern der Städte über­wun­den hatten, wurden sie sofort zu Asche ver­brannt wie Motten in der Flamme. Nur wenige konnten ent­flie­hen und schlepp­ten sich kum­mer­voll zurück zu Vishnu. Als dieser alles ver­nom­men hatte, über­legte er. Das Leiden der Götter hatte auch auf ihn über­ge­grif­fen, und seine Gedan­ken krei­sten um und um:
Wie kann ich die drei Städte der Dämonen ver­nich­ten und den Göttern helfen? Nun, es ist erwie­sen, daß die Tugend­haf­ten weder mit dunkler Magie noch offener Gewalt ver­nich­tet werden können. Und die Bewoh­ner Tri­pu­ras sind tugend­haft und damit unbe­sieg­bar. Sie ehren Shiva, und so perlen die Sünden von ihnen ab wie das Wasser von den Lotus­blät­tern. Ihre Wünsche werden durch die Gunst Shivas erfüllt, und alle Freuden dieser Welt gehören ihnen. Die Ver­eh­rung des Linga sichert ihnen sogar die Befrei­ung. Ich kann nur Hin­der­nisse erfin­den, die sie trick­reich von ihren tugend­haf­ten Riten abhal­ten. Nur damit werde ich die drei Städte zum Wohle der Götter ver­nich­ten.

Und so ent­schied sich Vishnu, die reinen und tugend­haf­ten Riten der damit unbe­sieg­ba­ren Dämonen zu stören. Es sollte etwas unter­nom­men werden, damit die Veden in Tripura ver­schwin­den und die Dämonen das Linga nicht mehr ehren.

Und so sprach Vishnu zu den Göttern, dieser Herr, dessen Aufgabe der Schutz der drei Welten ist:
Ihr Götter, kehrt nun in eure Reiche zurück. Ich werde diese Aufgabe über­neh­men. Ich werde die Dämonen davon abhal­ten, Shiva wei­ter­hin zu ver­eh­ren. Und wenn sie keine Hingabe mehr an ihn haben, dann wird er sie ver­nich­ten.

Mit geneig­ten Häup­tern nahmen die Götter sein Gebot an, waren getrö­stet und zufrie­den und kehrten in ihre Berei­che zurück. Nun höre von den Taten, die Vishnu zum Wohle der Welt unter­nahm.


Kapitel 4 - Tripura wird in die Irre geführt
Sanat­ku­mar sprach:
Um den Dämonen Hin­der­nisse in den Weg zu legen, schuf der strah­lende Vishnu aus sich selbst einen Lehrer. Dieser hatte den Kopf gescho­ren, trug schmut­zige Kleider und hielt einen Korb und einen Baum­woll­bal­len in der Hand, den er bei jedem Schritt schüt­telte (andere Version: Über seiner Schul­ter hing ein Baum­woll­sack, und er trug einen Besen in der Hand, mit dem er bei jedem Schritt fegte.). Seine Hände waren schwach, wenn sie an den Klei­dern zupften, und sein Gesicht bleich. Mit zit­tern­der Stimme mur­melte er „Dharma, Dharma“, als er sich schwan­kend vor Vishnu ver­beugte.

Dann fragte er den Gott:
Oh Ehren­wer­ter, bitte sage mir meinen Namen und wo mein Platz ist.

Freund­lich sprach da Vishnu:
Du Kluger wurdest aus mir geboren, und daher gleichst du mir in Gestalt. Höre, warum du geschaf­fen wurdest. Du wurdest aus mir geschaf­fen, um mein Gebot aus­zu­füh­ren, und weil du aus mir kommst, bist du ehren­wert. Dein Name möge vorerst Arihat sein (oder Maya­moha). Später wirst du noch mehr Namen bekom­men und einen Ort zum Leben. Doch höre erst deine Aufgabe. Oh du, der du die Illu­sion erhältst, erschaffe einen ver­wir­ren­den, hei­li­gen Text von 16.000 Versen, welcher den hei­li­gen Schrif­ten wider­spricht und die vier alt­her­ge­brach­ten Kasten und Lebens­wei­sen ver­neint. Der neue Text soll in der Apabhramsha Sprache verfaßt sein und allen Wert auf Hand­lun­gen legen. Mühe dich und erwei­tere den Text ent­spre­chend. Ich werde dir dazu alle nötigen Fähig­kei­ten ver­lei­hen, und auch magi­sche Künste sollen dir gehor­chen.

Als der Lehrer der Illu­sion dies hörte, ver­beugte er sich erneut und sprach:
Oh Herr, befiehl, was ich tun soll. Wenn du es wünschst, ergeben alle Taten gute Früchte.

Und dann rezi­tierte er die Haupt­lehre der neuen Täu­schungs­phi­lo­so­phie:
Himmel und Hölle funk­tio­nie­ren aus sich selbst heraus.

Vishnu gedachte der Lotus­füße Shivas und sprach zum Gescho­re­nen:
Nun geh, du große Seele, und ver­wirre die Dämonen in Tripura. Initi­iere sie und lehre sie eifrig die Täu­schung. Auf meine Bitte hin wirst du damit keine Sünde ansam­meln. Oh Ent­halt­sa­mer, zur Zeit strah­len die Veden und hei­li­gen Texte dort, doch du wirst sie mit deiner Lehre zu Fall bringen. Geh und ver­nichte die Dämonen, oh du mit dem gescho­re­nen Kopf. Ent­hülle ihnen die Riten der dunklen Träg­heit und zer­störe die drei Städte. Und wenn dies gesche­hen ist, dann geh in die Wüste und lebe dort nach deinen Pflich­ten bis das Kali Zeit­al­ter beginnt. Dann wirst du deine Lehre mit vielen Schü­lern ver­brei­ten. Auf mein Gebot hin wird dein Kult stark werden, und du wirst mich als dein Ziel errei­chen.

Und so über­trug Vishnu dem Lehrer Shivas Willen und ver­schwand. Der Lehrer folgte seinem Wort und erschuf aus sich selbst vier Schüler, die ihm in Gestalt glichen, und er lehrte sie sein Ver­ständ­nis vom Dharma. Auch die Schüler waren Vishnu ehr­fürch­tig ergeben und ver­beug­ten sich vor dem Gott. Und Vishnu sprach freudig zu ihnen:
Genau wie euer Lehrer werdet ihr von mir geseg­net werden. Es gibt keinen Zweifel daran, daß ihr ein gutes Ziel erreicht.

Und so waren die vier Schüler mit den eben­falls gescho­re­nen Häup­tern die ersten, die der neuen Lehre folgten. Auch sie trugen einen Korb und bedeck­ten ihren Mund mit einem Tuch. Gewöhn­lich trugen sie schmut­zige Kleider und spra­chen wenig. Was man von ihnen hörte, waren Sätze wie: „Dharma ist ein großer Gewinn, die wahre Essenz.“, und ähn­li­ches. Sie hatten immer einen Besen aus Lumpen dabei und schrit­ten ganz langsam, Schritt für Schritt aus, denn sie fürch­te­ten, kleine Lebe­we­sen zu zer­tre­ten. Mit großer Freude standen sie vor Vishnu, welcher sie mit glei­cher Freude an die Hand nahm und förm­lich ihrem Lehrer übergab. Auch ihre Namen gab er ihnen bekannt.

Und so sprach Vishnu:
Wie euer Lehrer gehört auch ihr zu mir. Vor eurem Namen soll die Silbe „Pujya“ (ver­eh­rungs­wür­dig) stehen, denn ihr ver­dient allen Respekt. Euch sollen die Namen Rshi, Yati, Acarya und Upad­hyaya ange­hö­ren. Und auch meine Namen sollen mit euch ver­bun­den sein. Von nun an weist „Arihat“ auf die Ver­nich­tung von Sünde hin. Ihr werdet alle Hand­lun­gen aus­füh­ren, die zum Wohle der Welten führen. Und wie bei allen, die zum Wohle der Welten wirken, wird euer Ziel vor­züg­lich sein.

Sanat­ku­mar fuhr fort:
Und so gingen der Lehrer und seine Schüler freudig über Vishnus Segen nach Tripura. Sie ließen sich in einem Garten am Rande der Stadt nieder und ent­fal­te­ten einen gewal­ti­gen Zauber, dem sogar Meister nicht wider­ste­hen konnten. Und doch war von diesem Zauber keine Wirkung zu spüren, denn Tripura wurde durch Shivas Ver­eh­rung beschützt. Da fühlte sich der Lehrer nie­der­ge­schla­gen und schwach und dachte mit schmer­zen­dem Herzen an Vishnu. Als er an Vishnu dachte, kon­zen­trierte sich Vishnu auf Shiva und erin­nerte sich an Narada. Sofort erschien dieser vor Vishnu, ver­beugte sich und grüßte ehrend den Gott. Und um den Welten Hilfe und Schutz ange­dei­hen zu lassen, sprach Vishnu zu Narada:
Mein Lieber, ich spreche zu dir auf Bitten Shivas. Geh nach Tripura und hilf dem weisen Lehrer, der schon dort ist, um die Bewoh­ner der drei Städte zu ver­lo­cken.

Narada eilte schnell zum Lehrer, ließ sich ein­wei­hen und ging zum Herr­scher der Stadt. Erst erkun­digte er sich höflich nach Gesund­heit und Wohl­be­fin­den, und dann sprach er zum König:
Es ist ein Meister von Recht und Gesetz hier ein­ge­trof­fen, der tugend­haft ist und die Veden voll­kom­men gemei­stert hat. Ich bin schon vielen Lehren gefolgt, doch keine ist wie seine. Ich sah darin die ewige Tugend und ließ mich initi­ie­ren. Oh großer König und ihr treff­li­chen Dämonen, wenn ihr Inter­esse an dieser Lehre habt, dann solltet ihr euch auch ein­wei­hen lassen.

Diese bedeu­ten­den Worte ver­wun­der­ten den König bis ins Herz, und bereits in die Irre geführt sprach er zu sich:
Wenn sogar Narada die Initia­tion absol­viert hat, dann sollten wir das auch tun.

Und so ging der Dämon zum Lehrer, ver­beugte sich und sprach:
Oh Weiser mit dem reinen Geist, bitte weihe mich. Ich werde dein Schüler werden, daran gibt es keinen Zweifel.

Die Antwort auf diese klaren Worte war mit­füh­lend:
Oh vor­züg­li­cher Dämon, wenn du bereit bist, nach meinem Gebot zu handeln, werde ich dich ein­wei­hen. Das ist die Bedin­gung, wie lange du auch bittest.

Das Neue lockte, und geblen­det gab der König mit gefal­te­ten Händen seine Zustim­mung:
Ich werde alles tun, was du mir befiehlst. Ich werde deine Anord­nun­gen nicht über­tre­ten. Das ist die Wahr­heit.

Da nahm der Lehrer das Tuch von seinem Mund und sprach:
Oh Herr der Dämonen, nimm also deine Initia­tion in dieser her­vor­ra­gen­den Lehre. Sie wird dich zufrie­den machen.

Und sogleich führte der Lehrer die Weihe mit allen Riten und Regeln für die drei herr­schen­den Brüder durch, und auch die Bewoh­ner der drei Städte wurden Anhän­ger der neuen Lehre. So war Tripura mit Schü­lern des neuen Lehrers gefüllt, dieses Mei­sters in der großen Kunst der Illu­sion.


Kapitel 5 - Tripura wird verzaubert
Vyasa fragte:
Und was lehrte der neue Weise die Herr­scher der Dämonen nach ihrer Initia­tion? Was machten die Dämonen als näch­stes?

Sanat­ku­mara gab zur Antwort:
Der aske­ti­sche Arihat sprach zum Herr­scher der Dämonen, während seine Schüler und Narada ihm zur Seite standen:
Nun, Herr­scher der Dämonen, höre meine weise Beleh­rung. Es ist die Essenz der Veden und höchst wichtig. Das Uni­ver­sum ist ewig. Es gibt keinen Schöp­fer noch wurde das Uni­ver­sum geschaf­fen. Die Wesen ent­wi­ckeln sich selbst und ver­nich­ten sich selbst. Es gibt viele Formen von Brahma bis zum klein­sten Gras­halm. Sie sind ihre eigenen Götter. Einen anderen Gott gibt es nicht. Wenn wir von Brahma, Vishnu oder Rudra spre­chen, dann sind das nur Namen für ver­kör­perte Wesen, wie mein Name eben Arihat ist. Wie unsere Körper ver­ge­hen, wenn unsere Zeit gekom­men ist, so ver­ge­hen auch die Körper von Brahma und jedem Moskito zur rechten Zeit. Und wenn wir anneh­men, daß keiner dieser Körper dem anderen über­le­gen ist in punkto Nahrung, Ver­meh­rung, Schlaf oder Furcht, dann sind aus­nahms­los alle und überall die­sel­ben. Wer genü­gend Essen und Wasser zu sich nimmt, wird sich satt fühlen, nicht mehr oder weniger. Wer Wasser getrun­ken hat, ist vom Durst erlöst. Das ergeht jedem so. Da gibt es keinen Unter­schied zwi­schen den Körpern. Es mag tau­sende schöne Damen mit rei­zen­den Figuren und hüb­schen Gesich­tern geben, doch nur mit einer kann man zur selben Zeit schla­fen. Und wenn du hundert Pferde ver­schie­den­ster Rassen hast, kannst du doch bloß auf einem reiten. Wer auf einem schönen Bett mit weichen Kissen schläft ist genauso aus­ge­ruht wie einer, der auf dem blanken Boden ruht. Und genau wie wir ver­kör­perte Wesen Angst vorm Sterben haben, so geht es auch allen anderen, von Brahma bis zum klein­sten Wurm. Mit Schlau­heit erken­nen wir also, daß alle ver­kör­per­ten Wesen gleich sind. Und wenn du das erkannt hast, dann frommt es dir nicht, irgend jeman­den zu töten.

Es gibt keinen grö­ße­ren Ver­dienst als das Mit­ge­fühl, welches man den leben­den Wesen zeigt. Daher sollten alle danach streben, gna­den­reich und mit­füh­lend zu handeln. Wer ein ein­zel­nes Wesen beschützt, der beschützt die drei Welten. Und wenn ein Wesen getötet wird, dann tötet man auch alle anderen. Es ist unsere Pflicht, zu beschüt­zen und vom Töten abzu­las­sen. Gewalt­lo­sig­keit ist die größte Tugend. Andere zu quälen ist eine große Sünde. Erlö­sung ver­steht man als Nich­t­ab­hän­gig­keit von anderen. Wer die Nahrung seiner Wahl zu sich nehmen kann, erlebt himm­li­sche Glück­s­e­lig­keit. Sei sicher, das haben schon die alten Weise so gesagt: wer die Hölle fürch­tet, sollte nie­man­dem Gewalt antun. Ja, die größte Sünde in den drei Welten ist die Gewalt. Wer Gewalt ausübt, geht in die Hölle. Und wer ganz und gar ohne Gewalt ist, der kommt in den Himmel.

Es gibt so viele Arten von wohl­tä­ti­gen Gaben. Doch unbe­deu­tend sind solche, die kaum erkenn­bare Resul­tate zeigen. Die beste Wohltat ist das Beschüt­zen. Die Weisen haben schon vier Arten von guten Gaben erwähnt, die zum Wohle der Wesen hier und im näch­sten Leben führen und aus den hei­li­gen Texten mit viel Dis­kus­sion oder auch Vision her­aus­ge­le­sen wurden. Die Ängst­li­chen soll man beschüt­zen, den Kranken Medizin geben, dem Schüler Beleh­rung ertei­len und den Hung­ri­gen speisen. Doch alle wohl­tä­ti­gen Gaben machen nicht den sech­zehn­ten Teil Ver­dienst aus, den der Schutz gewäh­ren kann.

Man kann wohl Einfluß und Stärke aus Juwelen, Mantras und Heil­kräu­tern erhal­ten. Doch nach diesen sollte man nur streben, um Geld zu machen. Das Horten und Ansam­meln von Reich­tum ist nütz­lich, um die zwölf kör­per­li­chen Organe zu besänf­ti­gen. Mehr gibt es nicht, was zu befrie­di­gen wäre. Die zwölf sind die fünf Hand­lungs­or­gane (Hände, Füße, Mund, Aus­schei­dungs­or­gane, Geschlechts­or­gane) und die fünf Sin­nes­or­gane nebst dem Denken und der Ver­nunft. Himmel und Hölle sind für die leben­den Wesen hier und jetzt, und nir­gends sonst. Glück ist Himmel, und Leiden ist Hölle. Wer den Körper inmit­ten des größten Glücks verläßt, der erfährt Befrei­ung. Doch was ist Glück und Befrei­ung? Wenn die Schmer­zen mit den dazu­ge­hö­ri­gen Lei­den­schaf­ten enden, und die Unwis­sen­heit stirbt.

Die Meister der Veden akzep­tie­ren es als vedi­sche Aussage, daß kein Lebe­we­sen ver­letzt werden soll. Gewalt ist nicht gerecht­fer­tigt. Und wenn es Texte in den Veden gibt, die das Schlach­ten von Tieren emp­feh­len, kann das von den Gelehr­ten nicht als ver­bind­lich ange­nom­men werden. Wenn gesagt wird, daß Gewalt in einem Feu­e­r­opfer erlaubt ist, dann ist das eine irr­tüm­li­che Inter­pre­ta­tion der Ver­blen­de­ten. Wie unglaub­lich, daß viele den Himmel suchen, indem sie Bäume absägen, Tiere schlach­ten, mit Blut her­um­mat­schen und Sesam­sa­men und geklärte Butter ver­bren­nen.

So erklärte der neue Lehrer den Herr­schern und Bürgern von Tripura seine Meinung mit großem Eifer. Er bezog sich auf Dinge, denen man einfach Glauben schen­ken konnte, die sicht­bar sind, den Körper glück­lich machen, und wie sie Erleuch­tungs-Theo­rien über die Ele­mente und einigen vedi­schen Pas­sa­gen ent­spre­chen.

Der Lehrer fuhr fort:
In den Veden wird gesagt, daß Glück­s­e­lig­keit ein Aspekt des Brahman ist. Das sollte wort­wört­lich ange­nom­men werden. Alter­na­ti­ven ein­zu­flech­ten ist hier nicht ange­bracht. Solange der Körper gesund und rüstig, das Alter fern ist und die Sin­nes­or­gane unge­trübt sind, sollte man Freude und Glück suchen und geni­e­ßen. Wenn Krank­heit, Alter und getrübte Wahr­neh­mung erschei­nen, wie könnte es noch Glück geben? Wer also Glück­s­e­lig­keit sucht, sollte dann bereit sein, diesen Körper auf­zu­ge­ben.

Die Erde trägt schwer an der Last von Men­schen, die nicht den Bit­ten­den helfen. Es sind nicht die Berge oder Meere, welche die Erde bela­sten. Der Körper kann im Nu ver­ge­hen und gehor­te­ter Reich­tum schnell schwin­den. Wer das erkennt, sollte gut für seinen Körper und dessen Ver­gnü­gen sorgen. Es steht ja auch in den Veden, daß der Körper das Früh­stück ist für Hunde, Würmer und Krähen. Sein ulti­ma­ti­ves Ende findet er, wenn er zu Asche ver­brannt wird. Es ist unnötig, die Men­schen in ver­schie­dene Kasten ein­zu­tei­len. Es sind alles Men­schen, wer sollte hier höher oder nied­ri­ger sein?

Die alten Männer sagen, daß die Schöp­fung mit Brahma begann. Er hatte zwei Söhne, nämlich Daksha und Marichi. Kasyapa, der Sohn Mari­chis, ver­mählte sich auf rechte Weise mit drei­zehn der schön­äu­gi­gen Töchter Dakshas. Doch heut­zu­tage strei­ten die Men­schen mit wenig Ver­stand und Energie unnö­ti­ger­weise darüber, ob dies nun ange­mes­sen war oder nicht. Manche der Alten glauben, daß die vier Kasten ent­stan­den, weil manche Men­schen aus Brahmas Mund, andere aus seinen Armen, Beinen und Füßen kamen. Doch wenn wir das gründ­lich beden­ken, paßt das nicht zusam­men. Wie können die Kinder, die aus einem Körper stammen, unter­schied­lich sein? Daher erscheint uns die Unter­tei­lung in Kasten und Nicht­ka­sten als nicht günstig. Wir machen dem­zu­folge keinen Unter­schied zwi­schen den Men­schen.

Sanat­ku­mar fuhr fort:
So sprach der Lehrer von seinen Schü­lern umgeben zu den Dämonen und unter­grub die Riten der Veden. Damit schwächte er auch die weib­li­che Tugend der Keusch­heit und die männ­li­che Tugend der Ent­halt­sam­keit. Und auf ähn­li­che Weise schwan­den die Bedeu­tung der gött­li­chen Riten, das Ahnen­op­fer, die hei­li­gen Feste und Pil­ger­rei­sen, die Opfer­riten und ähn­li­ches. Die Ver­eh­rung Shivas und die seines Lingas wurde bedeu­tungs­los, ebenso die Ver­eh­rung von Vishnu, der Sonne, Ganesha oder anderen Göttern, wie es doch die hei­li­gen Texte gebie­ten. Ja, dieser Meister in der Ver­füh­rung und Täu­schung schaffte es sogar, daß sich niemand mehr für die zere­mo­ni­elle Rei­ni­gung und wohl­tä­tige Gaben an glücks­ver­hei­ßen­den Tagen inter­es­sierte. Nun, lieber Vyasa, es hat keinen Sinn, dies noch weiter aus­zu­bauen. Es genügt zu sagen: Durch diesen von Vishnu gesand­ten Weisen kamen alle Arten von vedi­schen Riten in Tripura zum Erlie­gen. Die bisher so edlen, hin­ge­bungs­vol­len und treuen Damen der Stadt ließen alle Tugend fahren, und miß­ge­lei­tet folgten sie ihren Ehe­män­nern nicht mehr. Die Männer neigten sich den trick­rei­chen Künsten der Ver­füh­rung zu und ver­gnüg­ten sich mit den Frauen anderer. Die Mägde in den Frau­en­ge­mä­chern, die Prinzen und Bürger waren völlig ver­zau­bert von der neuen Lehre. Niemand folgte mehr tugend­haf­ten Riten oder han­delte tugend­haft, und so wurde das Übel immer stärker. Es war Vishnus Magie des unglück­s­e­li­gen Schick­sals, welche nun in den drei Städten regierte. Und die Herr­lich­keit des Segens, den Brahma ihnen gewährt hatte, verließ die Städte auf Brahmas Geheiß. Narada war höchst zufrie­den, als die Städte mit der ver­nich­ten­den Illu­sion des Geistes geseg­net waren. Und obwohl Narada und der weise Lehrer in ihrer Ver­klei­dung lange in Tripura lebten, wurden sie selbst dank Shivas Gunst nicht von Sünde besu­delt. So wurde die herr­li­che Macht der drei Herr­scher von Tripura und ihres Bera­ters Maya immer mehr gehemmt, hin­ter­trie­ben und ver­nich­tet - so wie es Shiva wünschte.


Kapitel 6 - Gebet an Shiva
Vyasa bat:
Oh lieber Weiser, erzähl mir bitte ganz genau: Was geschah danach?

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Als die Dämonen die Ver­eh­rung Shivas auf­ge­ge­ben, ihre Frauen die Tugend über Bord gewor­fen hatten und übles Betra­gen seinen Sitz in Tripura nahm, da war Vishnu sehr zufrie­den. Mit den Göttern begab er sich zum Kailash, um Shiva nun zum Handeln zu bitten. Mit großer Kon­zen­tra­tion medi­tier­ten die Götter mit Brahma und Vishnu über Shiva, und sie lobten ihn mit ange­neh­men Worten.

Vishnu sprach:
Ver­eh­rung sei dir, oh großer Herr, du große Seele, Nara­y­ana, Rudra und Brahma, Ver­eh­rung dir in der Form des Brahman.

Dann warf er sich zu Boden und wie­der­holte das Daks­hina­murti Mantra 15 Mil­lio­nen Mal. Dabei stand er im Wasser und sam­melte seinen Geist in Ihm.

Wäh­rend­des­sen priesen die Götter hin­ge­bungs­voll den Gott:
Ver­eh­rung sei dir, du Seele von allem, Ver­eh­rung dem Shiva, du Besei­ti­ger aller Leiden, Ver­eh­rung Rudra mit dem blauen Hals, Ver­eh­rung der aus Wissen geform­ten Gestalt Shivas mit dem großen Geist. Du bist das höchste Ziel für jeder­mann und immer. Du bist der Besei­ti­ger aller Hin­der­nisse. Oh Ver­nich­ter von Göt­ter­fein­den, du allein bist es, den wir immer achten und ehren. Du bist der Anfang. Du bist das urerste Wesen. Du bist Glück­s­e­lig­keit im Selbst. Du bist der ewig­wäh­rende Herr­scher. Du bist der Herr des Uni­ver­sums, der Schöp­fer von Natur und Geist. Dabei bist du allein sowohl Schöp­fer, Erhal­ter und auch Ver­nich­ter der Welten. Du nimmst die natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Träg­heit und Lei­den­schaft an und bist damit Brahma, Vishnu und Shiva. Du ermög­lichst es, daß die Wesen in diesem Uni­ver­sum den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz über­que­ren können. Du bist der unver­gäng­li­che Herr von allem. Du gewährst jeden Segen. Und du bist das Subjekt und nicht das Objekt von Rede und Tat. Dich sollten die Yogis um Befrei­ung bitten, denn du bist der beste Yogi von allen. Daher weilst du immer im Lotus des Herzens eines Yogis. Die Veden und die hei­li­gen Men­schen spre­chen von dir als dem höch­sten Brahman. Du bist Glanz und Herr­lich­keit und größer als das Größte. Man nennt dich auch das große Prinzip. Wenn über die große Seele des Uni­ver­sums gespro­chen wird, dann wird von dir, oh Shiva, gespro­chen, du Seele von allen und Herr­scher der drei Welten. Was immer man sieht, hört oder lob­preist, was immer man erkennt, oh Lehrer des Uni­ver­sums, das bist du allein. Man nennt dich kleiner als das Klein­ste und größer als das Größte. Wir ver­beu­gen uns vor dir, der du uns mit Händen, Füßen, Augen, Kopf, Mund, Ohren und Nase erscheinst. Wir ver­beu­gen uns vor dem All­wis­sen­den, der alles durch­dringt, der unver­hüllte Herr­scher von allem, der viele Formen anneh­men kann und alles sieht. Wir ver­beu­gen uns vor dem Herrn, der über die Welten regiert, der die Wahr­heit ist und so strah­lend wie unzäh­lige Sonnen. Wir ver­beu­gen uns vor dir überall, du Herr ohne Anfang und Ende und der alles ins Leben bringt. Wir ver­beu­gen uns vor dem, der die unent­fal­tete Natur in Bewe­gung ver­setzt, dem großen Vater von allem, dem Herrn und Körper von jedem Wesen. Wer die hei­li­gen Schrif­ten ver­stan­den hat, spricht von dir als Heimat von allem, du Selbst­ge­bo­re­ner und Kenner der Essenz der Schrif­ten. Die vielen Wesen, welche du bereits geschaf­fen hast und noch schaf­fen wirst, sind uns nicht sicht­bar. Und so preisen dich die Götter und Dämonen, die Brah­ma­nen, ja, alle leben­den und unbe­leb­ten Wesen.

Oh Shiva, du bist den Göttern geneigt, rette uns, denn wir Götter haben keinen anderen Schutz vor den Dämonen. Töte die Bewoh­ner Tri­pu­ras, denn wir sind beinahe schon tot. Dein Zauber hat sie ver­blen­det. Oh Herr, nun wichen sie vom Pfad der Tugend ab, denn Vishnu nahm Zuflucht zu diesem Hilfs­mit­tel und lehrte es sie. Du bist deinen Ver­eh­rern gnädig gesinnt, und so strafe die Dämonen, welche die hei­li­gen Veden ver­bann­ten und einer selt­sa­men Phi­lo­so­phie folgen. Möge dies sich für uns als gutes Schick­sal erwei­sen. Du bist für immer der eine, der Gött­li­ches wirken kann. So hilf uns. Wir haben bei dir Zuflucht gesucht. Bitte erfülle unseren Wunsch.

So spra­chen und baten die gequäl­ten Götter, während sie nie­der­knie­ten, ehr­furchts­voll die Hände fal­te­ten oder sich ver­beug­ten. Die Buße Vishnus und das Gebet der Götter ließ Shiva freudig auf seinem Stier her­bei­kom­men. Er stieg von Nandi ab, umarmte Vishnu und bedachte alle mit seinen gütigen Blicken, während seine Hand auf Nandi ruhte.

Dann sprach der Herr von Parvati mit maje­stä­ti­scher Stimme zu Vishnu:
Oh Herr der Götter, ich habe die Absicht der Götter wohl ver­nom­men. Auch kenne ich die Macht deiner Magie und die des klugen Narada. Nun, du vor­züg­li­cher Gott, es gibt keinen Zweifel daran, daß die Städte der Dämonen ver­nich­tet werden müssen, wenn sie wei­ter­hin bei ihren sün­di­gen Taten bleiben. Doch sie waren meine stand­haf­ten Ver­eh­rer und wurden durch trick­rei­che Lehren dazu getrie­ben, die Tugend zu ver­ban­nen. Daher sollte ich nicht der­je­nige sein, der sie tötet. Mögest du, Vishnu, oder einer der anderen Götter sie schla­gen, da sie nun einmal das Dharma aus ihrem Leben ver­bannt haben und keine Hingabe mehr zu mir fühlen.

Als die Götter diese Worte hörten, sank ihnen der Mut. Freud­los und nie­der­ge­schla­gen saßen sie stumm, bis Brahma, der Schöp­fer der Welten, mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen das Wort ergriff und sich an Shiva wandte:
Es ist keine Sünde darin, denn du bist der Erste und Beste aller Yogis, du bist der große Herr­scher, das Brahman und der Retter von Göttern und Weisen. Auf deinen Wunsch hin wurden die Dämonen in die Irre geführt. Ihre Ver­blen­dung beruht auf deiner Ver­an­las­sung. Auch wenn sie alle Pflich­ten und Tugen­den auf­ge­ge­ben haben, kann sie dennoch niemand anders töten als du. Oh großer Herr, du soll­test die Ungläu­bi­gen töten und damit das Leben der Götter und Weisen und das Gute retten. Ihre Ver­nich­tung wird auf dich keine Sünde werfen, wie bei einem König, der seiner Pflicht folgt. Und es ist seine Pflicht, die Brah­ma­nen, ja alle guten Men­schen zu beschüt­zen, indem er die Dornen in ihrem Leben aus dem Weg räumt. Jeder gute König, der seine Herr­schaft ernst nimmt, würde so handeln. Und du hast die Herr­schaft über alle Welten inne, also zögere nicht und beschütze uns. Die großen Weisen, Indra, die Opfer, Veden, Schrif­ten, Vishnu und auch ich - wir alle hängen von dir ab, oh Herr der Götter. Du bist der Herr­scher über alle Götter, der Herr von allem. Vishnu und alle im Uni­ver­sum sind ledig­lich dein Gefolge. Vishnu ist dein Erbe, ich dein Prie­ster und Indra, der deine Befehle aus­führt, ist dein könig­li­cher Mini­ster, oh Unge­bo­re­ner. Und alle anderen Götter sind deine Diener. Sie stehen unter deiner Kon­trolle und führen ihre Pflich­ten aus. Das ist wahr, großer Herr, ja, dies ist unzwei­fel­haft wahr.

Freund­lich erwi­derte da Shiva den Worten Brahmas:
Oh Brahma, wenn ihr mich als erklär­ten Herr­scher der Götter seht, dann verfüge ich nicht über die nötige Ausstat­tung eines Herr­schers. Ich habe ja nicht einmal einen könig­li­chen Streit­wa­gen oder einen Wagen­len­ker, mit dem ich in die Schlacht ziehen könnte. Bogen und Pfeile sichern den Sieg eines Königs in der Schlacht, doch ich besitze nichts davon. Wenn ich mit festem Ent­schluß in einem pas­sen­den Streit­wa­gen mit Waffen säße, dann könnte ich die mäch­ti­gen Dämonen schla­gen.

Freudig und wieder voller Hoff­nung riefen da die Götter:
Oh Herr, wir werden für deine Ausstat­tung sorgen und sind bereit für die Schlacht, oh großer Gott.


Kapitel 7 - Erneute Bitte an Shiva
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Shiva nahm den Vor­schlag der Götter an, denn der Herr ist Bitt­stel­lern immer geneigt und daher all­seits würdig, um Hilfe gebeten zu werden. Doch da erschien die Göttin Parvati mit ihren beiden Söhnen, während Shiva noch mit den Göttern sprach. Über­rascht von ihrem Kommen doch demütig ver­beug­ten sich Vishnu und die anderen Götter vor ihr. Dann riefen sie ihren Gruß und schwie­gen, denn niemand konnte den Grund ihres Erschei­nens erken­nen.

Die Göttin sprach mit wun­der­ba­rer Freude zu ihrem Gatten, diesem Meister im himm­li­schen Wirken:
Oh Herr, schau auf deinen wie die Sonne strah­len­den Sohn, Kar­ti­keya mit den sechs Gesich­tern und den schönen Orna­men­ten.

Shiva war niemals gesät­tigt, den Nektar der Schön­heit seines Sohnes zu trinken, und wandte sich plötz­lich von den Göttern ab. Er umarmte ihn und küßte sein Haupt. Dann unter­hielt er sich noch ein wenig mit der Göttin, und als diese auf­stand, um in ihr Heim zurück­zu­keh­ren, folgte ihr Shiva mit Nandi. Die Götter grüßten ihn und blieben ver­wun­dert und ver­wirrt zurück.

Sie mur­mel­ten unter­ein­an­der:
Und was jetzt? Wohin sollen wir nun gehen? Was tun? Wer wird uns nun helfen? Ach, wir sind ver­dammt.

Und Auf­re­gung und Ver­zweif­lung machten sich breit, als Indra und die Götter ein­an­der mutlos anstarr­ten. Sie zau­der­ten, spra­chen mit schwa­cher Stimme und beklag­ten ihr Los. Manche riefen: „Wir sind wohl Sünder!“, andere weinten: „Wir sind die vom Unglück ver­folg­ten, während den Dämonen das Glück hold ist.“

Als der strah­lende (Dämon) Kumb­ho­dara die miß­mu­tige Szene erblickte, schlug er auf die Jam­mern­den mit dem Knüppel ein. Die Götter rannten schrei­end davon, die Weisen stol­per­ten und fielen, ent­mu­tigt und schwach sah man Indra auf den Knien krie­chen, und große Ver­wir­rung brei­tete sich aus. Da sam­mel­ten sich die erreg­ten Götter und Weisen und baten den freund­lich gelas­se­nen Vishnu und Brahma um Hilfe.

Kasyapa sprach zu Vishnu, der die Welten von Angst befreit:
Wir haben nichts erreicht, denn unser Schick­sal ist übel. Warum kommen wir nicht weiter mit unserer Aufgabe?

Da trö­stete Vishnu die Rat­lo­sen und sprach:
Ihr Götter und Weisen, hört mich auf­merk­sam an. Warum seid ihr so ver­wirrt? Laßt eure Sorgen fahren und bedenkt es wohl: Das Ver­trauen in das Große ist nicht einfach. Da gibt es viele Schwie­rig­kei­ten und Hin­der­nisse vor allem zu Anfang. Doch wenn ihr Stand­haf­tig­keit zeigt, dann wird der Herr zufrie­den sein. So über­legt, wie Lord Shiva gnädig gestimmt werden kann, dieser Herr­scher über die ver­we­ge­nen Gei­ster­scha­ren. Und sagt das fol­gende Mantra auf:

Om Namah Shivaya. Subham Subham Kuru Kuru. Shivaya Namah Om. - Ehre dem Shiva. Tue uns Gutes. Tue uns Gutes. Dem Shiva sei Ehre.

Wenn ihr dieses Mantra Mil­lio­nen Mal aufsagt, dann wird Shiva ganz sicher euren Wunsch erfül­len.

Also began­nen die Götter, Shiva zu erfreuen. Sie kon­zen­trier­ten sich auf ihn und sangen das Mantra viele, viele Male. Da erschien der große Gott in all seiner gestal­te­ten Pracht vor ihnen und sprach erfreut:
Ihr Lieben mit den treff­li­chen Riten, ich bin ent­zückt über euer Mantra. Sprecht aus, was ihr begehrt.

Und die Götter baten:
Oh Shiva, Herr der Götter und des Uni­ver­sums, wenn du zufrie­den bist, dann erkenne, daß wir Götter allen Mut ver­lo­ren haben. Ver­nichte die Dämonen in Tripura. Oh gnä­di­ger Herr, du Retter der Geplag­ten, hilf uns. Nur durch dich wurden wir bisher von Bösem befreit.

Da lachte Shiva und gab zur Antwort:
Ach Vishnu, Brahma und all ihr Götter und Weisen, hört meine Worte und ver­traut darauf, daß die drei Städte schon gefal­len sind. So berei­tet den Streit­wa­gen vor, benennt den Wagen­len­ker und erschafft Bogen und Pfeil, wie ihr es bereits ver­spro­chen habt. Zaudert nicht länger. Oh Brahma und Vishnu, ihr seid wahr­lich die Herren der Welten. Euch wurden Schöp­fung und Erhal­tung anver­traut und so werdet ihr alles Nötige vor­be­rei­ten. Und schafft die Zeichen eines Königs für mich herbei. Das Mantra, welches ihr auf­ge­sagt habt, ist höchst ver­dienst­voll und glücks­ver­hei­ßend. Es ver­mehrt das Glück der Götter und kann sowohl welt­li­che Freuden als auch Erlö­sung gewäh­ren. Das bedeu­tet die Erfül­lung aller Wünsche und großes Glück für meine Ver­eh­rer. Außer­dem bringt es Selig­keit, Ruhm und ein langes Leben für die­je­ni­gen, welche nach dem Himmel streben. Und wer sich von Lei­den­schaf­ten befreit, der erringt die Erlö­sung. Wer dieses Mantra mit reinem Herzen aufsagt, es anhört oder wei­ter­gibt, dem erfül­len sich seine Wünsche.

Da freuten sich die Götter und waren seliger als Vishnu und Brahma. Auf ihre Bitte erschuf Vis­va­karma einen strah­len­den Streit­wa­gen von har­mo­ni­scher Gestalt, der zum Wohle der Welten aus allen Göttern bestand.


Kapitel 8 - Der Streitwagen
Vyasa sprach:
Oh guter und kluger Sanat­ku­mar, du All­wis­sen­der und bester Anhän­ger Shivas, du hast uns eine wun­der­bare Geschichte erzählt. Doch sprich nur immer weiter. Erzähl uns über den Streit­wa­gen und wie er vom geschick­ten Vis­va­karma erbaut wurde.

Sanat­ku­mar gedachte der Lotus­füße Shivas und begann:
Oh weiser Vyasa, höre, wie ich dir den Aufbau des gött­li­chen Streit­wa­gens erkläre, wie es Shiva gewährt und ich es mit meiner Erin­ne­rung kann. Mit Hingabe und viel Mühe schuf Vis­va­karma dieses wun­der­bare Gefährt, welches alle lobten. Es war golden, und alle Ele­mente gaben sich darein. Das rechte Rad war die Sonne und das linke der Mond. Im rechten Rad drehten sich zwölf Spei­chen für die Monate des Jahres, über welche die Adityas herrsch­ten. Das linke Rad hatte sech­zehn Spei­chen, welche die 16 Tage des halben Monats waren. Und auch alle Mond­häu­ser waren im linken Rad vor­han­den. Die sechs Jah­res­zei­ten bil­de­ten die Felgen der Räder, und das Dach des Wagens war der Himmel. Der Berg Mandara über­nahm die innere Stütze, und die Deich­sel wurde von den Bergen des Son­nen­auf- und -unter­gangs gestützt. Der Berg Meru trug den Wagen ins­ge­samt, und die Kesara Berge bil­de­ten scharfe Spitzen an den Seiten. Das Jahr sorgte für seine Geschwin­dig­keit, die beiden Son­nen­wen­den waren die Achsen der Räder, die Stunden die Gelenke und die Minuten die Bolzen. Die Sekun­den bil­de­ten den vor­de­ren Teil des Wagens, und die Momente die Naben. Die Augen­bli­cke trugen den Boden des Wagens und die noch kür­ze­ren Zeit­span­nen schmier­ten die Achsen. Das Fir­ma­ment bildete die Seiten, und Himmel und Erlö­sung ver­ein­ten sich im Flag­gen­mast. Die Auf­hän­gun­gen am Ende des Mastes waren der Elefant Abhramu und die wunsch­er­fül­lende Kuh Surabhi. Den Rumpf bil­de­ten die unent­fal­tete Natur und der kos­mi­sche Geist, die Ecken waren das kos­mi­sche Ich­be­wußt­sein, und die fünf Ele­mente gaben die Sta­bi­li­tät. Die Ver­zie­run­gen rings um den Wagen waren die kos­mi­schen Sin­nes­or­gane, und das Ver­trauen ließ alles in Bewe­gung kommen. Die sechs Zweige der Veden schmück­ten den Wagen als Orna­mente, wie auch die Puranas, Nyaya, Mimamsa und Dharma Schrif­ten. Die klin­gen­den Glöck­chen waren aus den Lebens­sta­dien und den kraft­vol­len und vor­züg­li­chen Mantras gemacht, mit all ihren Silben und Vers­ma­ßen. Die Schlange Ananta mit ihren tausend Hauben sorgte für alle Ein­bau­ten, und alle Him­mels­rich­tun­gen gaben den Sockel. Die großen Wolken wie Push­kara bil­de­ten die wehen­den, juwe­len­be­setz­ten Banner in allen Farben. Die vier Ozeane zogen als Ochsen den Wagen, und die schöne Ganga und andere geschmückte Flüsse hielten die könig­li­chen Wedel bereit. Mit ihren wun­der­ba­ren, frau­li­chen Gestal­ten ließen sie den Wagen erstrah­len. Die sieben Winde formten die gol­de­nen Haupt­stu­fen, die Loka­loka Berge die Sei­ten­trep­pen und der Manasa See die anderen Stufen. Die Varsha Berge bil­de­ten alle Seile und Ketten am Wagen, und die Bewoh­nern der nie­de­ren Regio­nen stütz­ten den Wagen von unten. Lord Brahma war der Wagen­len­ker, die Götter hielten die Zügel, und das Om war die lange Peit­sche. Die Silbe A war der große Schirm, der Berg Mandara der Stab an der Seite, Himavat wurde zum Bogen und Vasuki, der König der Schlan­gen zur Bogen­sehne. Die Glöck­chen am Bogen waren die Göttin Saras­vati, der strah­lende Vishnu der Pfeil und Agni seine speer­ar­tige Spitze. Die Veden zogen den Wagen als Pferde, welche von den Pla­ne­ten geschmückt wurden. Aus dem Wasser erhob sich das Heer, der Wind­gott Vayu beflü­gelte den Pfeil, und die himm­li­schen Weisen trieben das Gefährt voran.

Ach Vyasa, wozu noch mehr auf­zäh­len? Kurz gesagt: es gab nichts in den drei Welten, was nicht seinen Platz und seine Aufgabe im Wagen gefun­den hätte. Ja, so schuf der weise Vis­va­karma auf Bitten von Vishnu und Brahma diesen wun­der­ba­ren Streit­wa­gen.


Kapitel 9 - Shivas Aufmarsch
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Brahma spannte die Veden vor den himm­li­schen Wagen und übergab ihn Shiva. Dann bat er den Herrn, den Wagen zu bestei­gen, wobei Vishnu und die anderen Götter ihn darin bestärk­ten. Der große Shiva iden­ti­fi­zierte sich mit allen Göttern und Wesen, und näherte sich dem herr­lich gerüs­te­ten Wagen. Und während er inmit­ten seines Gefol­ges und der schönen Damen pracht­voll erstrahlte, priesen ihn die Götter und Weisen. Dann warf Shiva einen Blick auf den Wagen­len­ker, bestieg den Wagen, und sogleich stürzte er mitsamt Pferden und Wagen zu Boden. Die Erde bebte, die Berge erzit­ter­ten, und Sesha konnte schwan­kend kaum das Gewicht des Herrn ertra­gen. Da nahm Vishnu die Gestalt eines herr­li­chen Bullen an, sprang unter den Wagen, hob ihn hoch und stützte ihn für eine Weile. Doch schon im näch­sten Moment war auch Vishnu nicht mehr in der Lage, die Last des überaus strah­len­den Herrn zu tragen und ging in die Knie. Da berührte der Herr die Peit­sche und gab den Pferden die nötige Kraft. Und auf Bitten Shivas trieb Brahma den vor­züg­li­chen Wagen mit der Schnel­lig­keit des Geistes durch den Himmel zu den drei Städten der tap­fe­ren Dämonen.

Alsdann blickte Shiva auf die Götter und sprach zu ihnen:
Über­gebt mir die Herr­schaft über die Tiere, und nehmt das Tie­ri­sche in euch auf. Nur dann, ihr treff­li­chen Götter, können die Dämonen ver­nich­tet werden.

Da fühlten die Götter großes Unbe­ha­gen, denn das Tie­ri­sche war ihnen unheim­lich. Doch Shiva, der Herr von Parvati und aller Götter, lächelte, denn er wußte, was sie dachten, und erklärte ihnen freund­lich:
Ihr guten Götter, ihr werdet nicht fallen, wenn ihr das Tie­ri­sche annehmt. Hört, lernt und übt euch dann darin, euch vom Tie­ri­schen zu befreien. Es ist der Pas­hu­pata Ritus (Pas­hu­pati = Herr der Tiere, ein Name Shivas), der euch vom Tie­ri­schen erlöst. Das ver­spre­che ich euch. Wenn ihr achtsam seid, mir min­de­stens für 12 Jahre unun­ter­bro­chen dient und diesen gött­li­chen Ritus befolgt, dann werdet ihr vom Tie­ri­schen erlöst. Darüber gibt es keinen Zweifel.

Da stimm­ten die Götter zu:
So sei es.

Und alle Götter und Wesen in Shivas Gefolge nahmen das Wesen eines Tieres an. Shiva wurde zum Herrn der Tiere und ist der­je­nige, der alle Fesseln (des Tie­ri­schen) löst. Sein Name Pas­hu­pati ver­brei­tete sich ruhm­reich in allen Welten und ver­leiht Wohl­stand.

Und dann nahm die große Seele eine Gestalt an, die nicht in hundert Jahren ange­mes­sen beschrie­ben werden könnte. Er, der große Shiva, Herr der Parvati, ging voran, und die Götter folgten freudig mit hoff­nungs­vol­len Rufen nach „Sieg!“. Sie ritten auf Ele­fan­ten, Pferden, Löwen, Stieren oder himm­li­schen Wagen, um die Dämonen Tri­pu­ras endlich zu schla­gen. Die füh­ren­den Götter glichen strah­len­den Bergen, wie sie alle Arten von Waffen mit sich führten: Pfeile, Pflug­scha­ren, Eisen­keu­len, Speere und sogar ent­wur­zelte Bäume. Die Weisen mit den ver­filz­ten Haaren schwenk­ten ihre Stäbe und jubel­ten. Die himm­li­schen Wesen streu­ten Blumen aus dem Himmel, und alle Ganas mit ihren großen Führern mar­schier­ten los. Wer könnte sie auf­zäh­len? Ich werde dir nur einige von ihnen nennen. Unter den Mäch­ti­gen waren Bhrin­gin, der wie Indra auf seinem him­mels­stür­men­den Wagen thronte, dann Kesha, Viga­ta­vasa, Maha­kesa, Maha­jvara, Soma­val­li­sa­varna, Somapa, Sanaka, Somadhrk, Surya­va­r­chas, Surya­pre­janaka, Suryaksha, Suri­na­man, Sura, Sundara, Pras­h­kanda, Kundara, Chanda, Kampana, Ati­kam­pana, Indra, Indra­java, Yantr, Hima­kara, Sataksha, Pan­chaksha, Sahas­raksha, Maho­dara, Sati­jahru, Satasya, Ranka, Kar­pura­pu­tana, Dvis­hikha, Tris­hikha, Aham­ka­ra­ka­raka, Aja­vak­tra, Asta­vak­tra, Haya­ka­raka und Ard­ha­vak­traka. Diese und weitere herr­schaft­li­che Anfüh­rer der Gei­ster­scha­ren, die weder beschrie­ben noch gezählt werden können, gingen Shiva voraus. Schon sie waren in der Lage, die ganze Welt mit nur einem Gedan­ken zu ver­bren­nen. Doch wahr­lich, was sind diese Geister, Götter, Waffen und Wagen, wenn doch Shiva selbst in den Kampf zieht? Oh Vyasa, stell dir das vor: der drei­zack­tra­gende Herr mit der wun­der­ba­ren Macht zum Erfreuen und Beschüt­zen mar­schierte höchst­selbst in den Kampf, um die drei Städte und die Feinde der Götter zu ver­nich­ten. Viel­leicht fragst du dich, warum er das tat, oh vor­züg­li­cher Weiser. Nun, um den Ruhm der drei Welten auf­recht­zu­er­hal­ten und zu mehren, diesen Ruhm, der alle Sünden und Makel ver­nich­tet. Und es gab noch einen Grund: Er wollte die Zweif­ler über­zeu­gen, denn es gibt nie­man­den unter den Göttern, der die Gott­heit über­trump­fen kann.


Kapitel 10 - Tripura wird verbrannt
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Shiva machte sich bereit, die drei Städte zu ver­nich­ten. Er saß in seinem wun­der­ba­ren Wagen, packte den großen Bogen und spannte ihn. In dieser wun­der­ba­ren Pose Pra­tya­lidha ver­harrte er für lange, lange Zeit: der Bogen gespannt, der Pfeil auf­ge­legt, die Sehne nah am Kopf, die Finger fest und der Blick kon­zen­triert. Ganesha saß auf seinem Daumen, doch in all der Zeit kamen die drei Städte nicht zusam­men und in die Ziel­li­nie.

Da hörte der Gott eine glücks­ver­hei­ßende Stimme aus dem Fir­ma­ment:
Oh Herr und Meister des Uni­ver­sums, solange Lord Ganesha nicht verehrt wurde, kannst du die drei Städte nicht ver­nich­ten.

Da ehrte Lord Shiva seinen Sohn Ganesha mit dem Ele­fan­ten­kopf und sah anschlie­ßend, wie sich die drei mäch­ti­gen Städte ver­ein­ten. Man könnte nun meinen, daß es nicht ange­mes­sen ist zu sagen, daß Lord Shiva, dieses Höchste Brahman, nur durch die Gunst eines anderen Gottes Erfolg erlan­gen kann. Schließ­lich ist er unab­hän­gig, mit und ohne Eigen­schaf­ten, uner­kenn­bar, die höchste Seele und unbe­fleckt. Er ist die Seele von allem. Die fünf Götter Brahma, Vishnu, Rudra, Skanda und Ganesha ehren ihn, denn er ist der große Herr. Man könnte sagen, niemand sonst ver­dient es, verehrt zu werden. Doch er ist die letzt­end­li­che Heimat aller, und so kann man auch sagen, sein gött­li­ches Wirken ist überall und immer sinn­voll.

Nachdem sich die drei Städte der Dämonen vereint hatten, spürten die Götter große Freude und jubel­ten „Sieg“ und Shivas Lob. Und Vishnu und Brahma spra­chen zu Shiva:
Die Zeit ist gekom­men, die Dämonen zu ver­nich­ten, oh großer Gott. Die Städte der Söhne von Taraka haben sich zu einer vereint. Nun wirke im Sinne der drei Welten, oh Herr. Entlaß den Pfeil, und ver­brenne die Dämonen zu Asche, bevor sich ihre Städte wieder trennen.

Der Pfeil Pas­hu­pata lag auf der gespann­ten Sehne, doch Lord Shiva dachte an Tripura und schaute plötz­lich mit Zögern auf ihn. Da priesen ihn die Götter erneut:
Shiva ist in der Lage, die drei Städte mit nur einem Blick zu ver­bren­nen, und doch wartet er auf den rechten Moment. Oh Herr, entlaß den Pfeil nun, damit die Götter erblü­hen können.

Und Shiva war bereit, die Aufgabe aus­zu­füh­ren. Im rechten Moment Ahi­l­asha spannte er den Bogen so hart, daß er einen wun­der­ba­ren und uner­träg­li­chen Klang aus­sandte. Er rief die Dämonen an und nannte seinen Namen. Und dann entließ er den strah­len­den Pfeil, der aus Vishnu und Agni bestand. Der Pfeil ver­brannte die mäch­ti­gen Dämonen und gleich­falls ihre Sünden. Ihre Städte fielen zur ozea­num­gür­te­ten Erde, und ihre Bewoh­ner, die nicht mehr Shiva ehrten, ver­brann­ten mit lautem Geschrei im Feuer des Pfeils. Bevor Tara­kaksha und seine beiden Brüder starben, erin­ner­ten sie sich an Lord Shiva, der seinen Ver­eh­rern immer gnädig gestimmt ist.

Zwar mit Schmer­zen doch voller Hingabe dachte Tara­kaksha:
Oh Shiva, ich habe ver­stan­den, daß du mit uns Brüdern zufrie­den bist. Wann wirst du uns wieder wie heute ver­bren­nen? Wir haben eben deine Form erkannt, die jen­seits aller Vor­stel­lun­gen von Göttern und Dämonen ist. Und so beten wir zu dir, daß wir in all unseren zukünf­ti­gen Gebur­ten dir hin­ge­ge­ben sein mögen.

Und mit diesen Gedan­ken starben die großen Dämonen auf Shivas Geheiß und wurden zu näh­ren­der Asche im Feuer des großen Gottes. Alle und alles ver­brannte, wie am Ende der Zeit­al­ter: Mann, Frau, Kind, Wagen und Vieh. Die lie­ben­den Ehe­frauen wurden von ihren Gatten geris­sen und ver­gin­gen im Feuer. Manche wachten durch die Flammen erst auf, um nur sofort dem Tode zum Opfer zu fallen. Nicht das klein­ste Teil­chen wurde vom Feuer des Pas­hu­pata Pfeils ver­schont, außer Maya, der unver­gäng­li­che Archi­tekt der Dämonen. Wer im Augen­blick der Ver­nich­tung bei Shiva Zuflucht suchte, seine unheil­s­a­men Taten bereute oder den Göttern freund­lich gesinnt war, der wurde durch Shivas Licht geret­tet und gelangte in Ganes­has Reich. Daher sollten gute Men­schen alles Unheil­same meiden, sonst ver­geu­den sie ihr Leben. Möge es nie wieder so eine Dumm­heit geben, wie es unter den Bewoh­nern von Tripura geschah. Das wün­schen wir uns alle. Aber wenn es trotz­dem geschieht, dann geschieht es eben.


Kapitel 11 - Gebet der Götter
Vyasa sprach:
Oh kluger Sohn des Brahma, du bester Ver­eh­rer Shivas, du bist geseg­net. Was taten die Götter nach dem Unter­gang von Tripura? Wohin ging Maya, der einzige, der ver­schont worden war? Was taten die Asketen? Oh bitte erzähl mir alles ganz genau.

Sanat­ku­mar gedachte der Füße Shivas und ant­wor­tete:
So höre, oh Vyasa, du Sohn des Para­sara, die sün­den­ver­nich­tende Geschichte des großen Herrn, der überall in der Welt wirken kann. Als Tripura in einem Moment ver­gan­gen war, staun­ten die Götter sehr. Der Anblick des über alles strah­len­den Shiva ver­un­si­cherte sie, und schwei­gend standen sie ängst­lich herum. Auch die Weisen schwie­gen und ver­beug­ten sich. Brahma war zwar auch ver­wirrt, als er die schreck­lich feurige Gestalt Shivas sah, doch mit Ver­trauen im Herzen fing er an, den großen Gott zu preisen. Vishnu und die anderen Götter fielen schnell ein, und so lobten sie den wie Mil­lio­nen Sonnen strah­len­den Shiva und seine Gattin Parvati.

Die Götter spra­chen:
Oh Herr der Götter, höch­ster Herr, du Segen­spen­der, sei besänf­tigt, du Gna­den­rei­cher. Sei wieder fried­lich, oh Herr der Welten, sei besänf­tigt. Oh Ver­lei­her von Glück­s­e­lig­keit, sei ruhig und fried­lich, oh Shiva, du höch­ster Herr. Wir ehren dich in Gestalt der Silbe OM, oh großer Herr, der du deinen Ver­eh­rern erlaubst, den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz zu über­que­ren, indem du ihnen nur erscheinst. Sei besänf­tigt, oh Ver­nich­ter von Tripura, großer Herr. Ver­eh­rung dir, oh Shiva, du Herr der vielen Namen. Ver­eh­rung dir, der du ohne Eigen­schaf­ten bist und größer als die unent­fal­tete Natur und der höchste Geist. Wir ehren dich, du ohne Ablen­kung, du Ewiger, all­seits Zufrie­de­ner, du Strah­len­der, Unbe­fleck­ter und Himm­li­scher. Wir ehren dich, wenn du Eigen­schaf­ten annimmst, oh Herr des Himmels. Ver­eh­rung dir, du sanfter und drei­zack­tra­gen­der Herr. Ver­eh­rung dem All­wis­sen­den, denn du bist die Zuflucht aller. Ver­eh­rung dir, der du drei­fach geboren bist. Ver­eh­rung dir als Vama­deva, dem schönen Gott, als Rudra und höch­ster Geist, denn dich können die Guten erken­nen. Ver­eh­rung dir als Aghora, vor dem nie­man­dem graust und dem einfach zu dienen ist. Ver­eh­rung dir als Ishana, dem vor­züg­li­chen Herrn, der Spender von Freude. Oh großer Gott, rette uns alle, denn wir Götter sind ver­äng­stigt. Mit der Ver­nich­tung von Tripura wurden wir zufrie­den­ge­stellt.

So baten die Götter unter vielen Ver­beu­gun­gen, und Brahma fuhr fort:
Oh hei­li­ger Herr der Götter, du Ver­nich­ter von Tripura, oh großer Shiva, möge meine Hingabe an dich ewig währen. Laß mich für immer dein Wagen­len­ker sein, oh Herr der Götter, und sei mir gnädig gestimmt, du Höch­ster.

Auch Vishnu ver­beugte sich vor Shiva und bat:
Oh hoher Herr, du Großer und Gnä­di­ger, oh Freund aller Geplag­ten, sei nun besänf­tigt, höch­ster Herr. Und erweise dich jenen als gnädig, die sich vor dir beugen. Ver­eh­rung sei dir ohne Qua­li­tä­ten, Ver­eh­rung sei dir ebenso mit Qua­li­tä­ten, Ver­eh­rung sei dir als Natur und höch­stem Geist, mit Gestalt und ohne. Ver­eh­rung der Seele des Uni­ver­sums. Ver­eh­rung dir, der du die Hingabe liebst. Ver­eh­rung dem sanften Shiva, der großen Seele. Ver­eh­rung dem all­seits freund­li­chen Sada­shiva, dem Herrn der Welten. Möge sich meine Hingabe an dich immerzu ver­meh­ren.

Als Vishnu geendet hatte, ergrif­fen noch einmal die Götter das Wort:
Oh Herr der Götter, großer, gnä­di­ger und fried­li­cher Gott, sei besänf­tigt. Du bist der Schöp­fer von allem. Wir beugen freudig vor dir unsere Häupter, sei wieder besänf­tigt. Möge auch unsere Hingabe an dich stetig und endlos sein.

Nach all diesen Gebeten ant­wor­tete Shiva erfreut:
Oh Vishnu, Brahma und all ihr Götter und Weisen, ich bin mit euch sehr zufrie­den. Bedenkt es wohl und laßt mich dann euren Wunsch hören.

Und die Götter baten ent­zückt:
Oh Herr, wenn du mit uns, deinen Dienern, zufrie­den bist, und wir einen Segen ver­die­nen, dann erscheine immer, wenn uns Elend befällt und ver­nichte dieses Elend für uns, oh vor­züg­li­cher Gott.

Und ruhig und erfreut gab Shiva zur Antwort:
So sei es. Mich erfreuen eure Worte. Und wer immer diese Hymnen hört, liest oder aufsagt, dem gewähre ich, was er sich ersehnt, oh ihr Götter.

Und so segnete der freund­li­che Shiva alle Götter, womit er sie sehr erfreute.


Kapitel 12 - Rückkehr der Götter
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Auch Maya, der dem Feuer ent­kom­men war, ver­beugte sich vor Shiva mit großer Freude, legte seine Hände ehr­fürch­tig anein­an­der und sprach hin­ge­bungs­voll und mit vor Erre­gung beben­der Stimme:
Oh großer Herr, Herr der Götter und deinen Bitt­stel­lern immer gnädig zugetan, oh Shiva, du trägst die Gestalt des wunsch­er­fül­len­den Kalpa-Baumes, der sich nicht auf eine, spe­zi­elle Seite lehnt. Ver­eh­rung sei dir, oh Strah­len­der und Viel­ge­stal­ti­ger, du gehei­ligte Seele, Ver­eh­rung sei dir immerzu, oh Hei­li­ger. Du bist all­ge­stal­tig, ewig und jen­seits aller Gestal­ten. Ver­eh­rung sei dir in himm­li­scher Gestalt und Miene. Ver­eh­rung dir, der du den Kummer von denen zer­streust, die sich vor dir ver­beu­gen. Ver­eh­rung dir mit dem wohl­mei­nen­den Herzen, dem Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der drei Welten. Oh Shiva, Gefährte der Parvati, Ver­eh­rung sei dir, der durch Demut und Hingabe erkenn­bar ist. Ver­eh­rung dem Mit­füh­len­den, der die guten Früchte von Buße ver­leiht. Oh großer Herr, dir behagt das Lob, doch ich weiß nicht, wie ich dich besser loben könnte. Sei mir gnädig, oh Herr von allen, rette mich, denn ich suche Zuflucht bei dir.

Hoch­er­freut von den Worten Mayas sprach Shiva:
Oh bester Dämon, lieber Maya, ich bin erfreut. Sprich ohne Zaudern deinen Wunsch aus, ich werde ihn dir gewäh­ren.

Und wieder sprach Maya unter vielen Ver­beu­gun­gen:
Oh großer Herr, wenn du erfreut bist und ich einen Segen ver­diene, dann gewähre mir bestän­dige Hingabe an dich. Oh höch­ster Herr, gewähre mir die immer­wäh­rende Gesell­schaft mit deinen Ver­eh­rern, Mit­ge­fühl für die Geplag­ten und Gleich­mut gegen­über den Hin­ter­häl­ti­gen. Oh Shiva, möge es keine dämo­ni­sche Neigung mehr in mir geben, und möge ich furcht­los in der glück­s­e­li­gen Ver­eh­rung für dich ver­wei­len.

Freudig gab ihm Shiva zur Antwort:
Du vor­züg­li­cher Dämon bist mein Ver­eh­rer und geseg­net. Du kennst keine Ver­wir­rung des Geistes. Alle deine Wünsche habe ich bereits erfüllt. So geh mit deiner Familie auf meine Bitte in die Region Vitala, die noch schöner als der Himmel ist. Lebe dort ohne Furcht, und sei immer demütig. Und ich füge es für dich, daß alles Dämo­ni­sche in dir schweigt.

Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Mit ehr­furchts­vol­lem Gruß ver­ab­schie­dete sich Maya von Shiva und den Göttern und begab sich nach Vitala. Sogleich traten nun die gescho­re­nen Weisen vor Vishnu, Brahma und die Götter hin, knieten nieder und baten:
Oh ihr Götter, und wohin sollen wir gehen? Was sollen wir tun? Bitte sagt es uns, und wir werden ohne zu zögern folgen. Wir haben Übles getan, denn wir unter­gru­ben die Hingabe der Dämonen zu Shiva, die doch zuvor große Anhän­ger von ihm waren. Dafür werden wir für zahl­lose Wel­ten­zy­klen in der Hölle schmo­ren. Für uns gibt es bestimmt keine Wie­der­gut­ma­chung, denn wir haben vielen Ver­eh­rern von Shiva gescha­det. Dabei war es euer Wunsch, daß wir diese hin­ter­häl­tige Tat begin­gen. So sagt uns bitte, wie wir das wieder gut­ma­chen können. Wir bitten euch um eure Hilfe.

Da ant­wor­tete ihnen Vishnu:
Seid darüber nicht beküm­mert, ihr Kahl­ge­scho­re­nen. Auch euer Handeln geschah auf Geheiß Shivas. Ihr seid ebenso Ver­eh­rer von Shiva und habt alles getan, um dem Wohl der Götter zu dienen. Euch geschieht dafür kein Unglück. Da Shiva immer zum Wohle der Götter wirkt, ist er auch mit denen höchst zufrie­den, die das­selbe tun, und er bewahrt sie vor Kummer. Eure Lehre ist für das Zeit­al­ter der Kali gedacht, wo sie kata­s­tro­phale Folgen haben wird. Zwei­felt nicht daran, wir sagen euch die Wahr­heit. Also geht nun in die Wüste, ihr tap­fe­ren Männer, und haltet euch dort ver­bor­gen. Und wenn das Kali Zeit­al­ter beginnt, könnt ihr eure Lehren wieder ver­brei­ten, und die ver­wirr­ten Men­schen werden euch erneut folgen.

Die Kahl­köpfe ver­beug­ten sich vor den Göttern und gingen ihres Wegs. Shiva fühlte wieder Frieden, nachdem die drei Städte ver­brannt waren, und wurde von den Göttern viel­mals geprie­sen. Dann ver­schwand er mit Parvati, seinen Söhnen und den Ganas. Und als der Herr nicht mehr zu sehen war, ver­schwand auch der himm­li­sche Streit­wa­gen nebst Pfeil und anderen Waffen. Die hoch­er­freu­ten Götter, himm­li­schen Weisen und anderen Wesen kehrten eben­falls wieder in ihre Regio­nen zurück, während sie das Lob von Shiva sangen. Und so habe ich dir die wun­der­bare Geschichte vom mond­be­kränz­ten Gott und Tripura erzählt. Sie ver­leiht Wohl­stand, Ruhm und ein langes Leben. Sie sorgt für Nahrung und Reich­tum, himm­li­sche Freuden und Erlö­sung. Wer sie liest oder hört wird sich hier und hernach an allem Guten erfreuen können.


Kapitel 13 - Indra und Vrihaspati bei Shiva
Vyasa fragte:
Oh hei­li­ger Sohn des Brahma, ich habe schon einmal davon gehört, daß Shiva den großen Dämonen Jaland­hara schlug. Bitte erzähl mir die Geschichte in allen Ein­zel­hei­ten, du Kluger. Denn wer könnte je von den herr­li­chen Geschich­ten des mond­be­kränz­ten Gottes gesät­tigt sein?

Ruhig und gelas­sen gab da Sanat­ku­mar zur Antwort:
Nun Weiser, es geschah einmal, daß Indra und Vri­has­pati hin­ge­bungs­voll zum Kailash gingen, um Lord Shiva zu sehen. Doch dieser wollte sie prüfen, und stellte sich ihnen als nackter Asket mit leuch­ten­dem Gesicht und ver­filz­tem Haar ent­ge­gen. Und als Indra und Vri­has­pati freudig wan­der­ten, sahen sie plötz­lich diesen hoch­ge­wach­se­nen, nackten und selt­sa­men Mann. Er war still, gesam­melt, mit schönem, strah­len­dem Antlitz, langen Armen und breiter Brust. Und doch war er auch schreck­lich anzu­se­hen.

Ohne in ihm Shiva zu erken­nen, sprach Indra stolz auf seine Stel­lung und den Reich­tum der drei Welten zu dem Asketen, der ihnen den Weg ver­sperrte:
Oh, wer bist du? Woher kommst du? Sag mir auf­rich­tig, wie lautet dein Name? Ist Lord Shiva zu Hause oder ist er aus­ge­gan­gen?

Doch der nackte Asket sprach kein Wort. Indra fragte noch mehrere Male, wieder nur Schwei­gen. Da wurde Indra zornig und tadelte den Asketen mit dem ver­filz­ten Haar:
Oh du Hin­ter­häl­ti­ger, ich frage dich, doch du ant­wor­test nicht. Ich werde dich mit meinem Don­ner­blitz strafen, wenn niemand kommt, dich zu retten.

Auf­ge­bracht starrte Indra den Asketen an, erhob seinen Don­ner­blitz, doch Shiva lähmte erst seine Hand und wurde dann selbst zornig. Seine Augen blitz­ten fürch­ter­lich, und er loderte in einem uner­träg­li­chen Glanze. Auch Indra brannte im Innern wegen des gelähm­ten Arms wie eine Schlange, die mit Magie gezü­gelt wurde.

Doch als Vri­has­pati das Strah­len des Asketen sah, erkannte er Shiva in ihm und ver­beugte sich sofort. Er faltete seine Hände in Ehr­furcht, warf sich auf den Boden und sprach demütig:
Ver­eh­rung dem Shiva, dem Anfüh­rer der Götter, der höch­sten Seele, dem drei­äu­gi­gen Herrn mit den ver­filz­ten Locken. Ver­eh­rung dem hel­fen­den Herrn der Geplag­ten, dem Sieger über den Dämonen Andhaka und Tripura, der iden­tisch ist mit Brahma und dem höch­sten Guru. Ver­eh­rung dem Gott mit dem starren Blick, der ver­schie­den­ste Gestal­ten und Gesich­ter anneh­men kann, und der jen­seits aller Formen ist. Ver­eh­rung dem Ver­nich­ter von Dakshas Opfer, dem Ver­lei­her der Früchte jedes Opfers, der iden­tisch ist mit dem Opfer und die Ursache aller heil­s­a­men Riten. Ver­eh­rung dem Shiva, dem von Zeit Unab­hän­gi­gen, der schwa­rze Schlan­gen trägt, all­ge­gen­wär­tig ist und der große Herr. Ver­eh­rung dem, der Brahmas Kopf abtrennte und den Brahma und der Mond lob­prei­sen. Ver­eh­rung dir, der du Brah­ma­nen gnädig bist und die große Seele. Du bist Feuer, Wind, Raum, Wasser, Erde, Sonne, Mond, Sterne und Pla­ne­ten. Du bist Vishnu und Brahma und wirst gleich­zei­tig von ihnen verehrt. Du bist Narada und Sanaka und die himm­li­schen Weisen. Du bist alles und sein Herr. Du allein bist der Herr­scher über die Welten, die Seele des Uni­ver­sums. In dir kommt alles zusam­men, du fließt in alles aus und bist doch jen­seits von allem. Du allein bist größer als die ganze Natur. Mit der Qua­li­tät der Lei­den­schaft erschaffst du die Welten und nennst dich Brahma. In der Qua­li­tät der lie­ben­den Güte bist du Vishnu und beschützt das Uni­ver­sum. Und mit der Qua­li­tät der Träg­heit nimmst du die Gestalt von Rudra an und ver­schlingst die Welten, welche aus den fünf Ele­men­ten zusam­men­ge­setzt sind, oh großer Herr. Die Sonne lodert mit der Kraft, die sie aus der Medi­ta­tion über dich erhält, der Mond ver­strömt seinen Nektar, und der Wind bläst. Oh Shiva, Schöp­fer des Uni­ver­sums, die Wolken spenden Regen, Indra und seine Söhne beschüt­zen die Welten und ja, alle führen ihre Auf­ga­ben aus, weil sie über dich medi­tie­ren. Sie ehren dich, sie fürch­ten dich, sie lieben dich. Und wenn die Men­schen auch nicht die Götter ehrten - indem sie deinen Lotus­fü­ßen dienen, erfreuen sie sich doch am Wohl­stand der Welt. Wer dir dient, gelangt zum Höch­sten, was nicht einmal Yogis erlan­gen können.

Diese Lobes­hymne ließ auch Indra zu Füßen Shivas nie­der­sin­ken. Und Vri­has­pati fuhr mit geneig­tem Haupt demütig bittend fort:
Oh Shiva, du hast immer Mit­ge­fühl mit den Kum­mer­vol­len, bitte hebe Indra wieder auf, der dir nun zu Füßen liegt. Und besänf­tige den Zorn, der aus deinen Augen sprüht. Sei wieder beru­higt, großer Herr, und hilf Indra, der bei dir Zuflucht sucht. Oh bitte stille das Feuer, welches das Auge auf deiner Stirn lodern läßt.

Doch Shiva sprach mit don­nern­der Stimme:
Oh Vri­has­pati, wie kann ich den Zorn wieder in mich auf­neh­men, der schon aus meinem Auge trat? Eine Schlange kann auch nicht die Haut wieder anzie­hen, die sie schon einmal abge­streift hat.

Mit furcht­be­weg­tem Geist ant­wor­tete Vri­has­pati nie­der­ge­schla­gen:
Oh hei­li­ger Lord, mit Unter­ta­ten sollte man immer Mit­ge­fühl haben. Oh Shiva, bitte mach es wahr, wie alle dich nennen: Deinen Ver­eh­rern immer gnädig gesinnt. Oh Herr der Götter, es ist für dich möglich, deinen schreck­li­chen Zorn woan­ders abzu­wer­fen. Und bitte erhebe Indra, du Erheber deiner Ver­eh­rer.

Da gab Shiva, der immer den Kummer von Bitt­stel­lern zer­streut, freudig zurück:
Mein Lieber, ich bin mit deinem Gebet zufrie­den. Ich werde dir einen vor­züg­li­chen Segen gewäh­ren. Von nun an sollst du der Lebens­spen­dende heißen, denn du hast Indra das Leben zurück­ge­ge­ben. Und den Zorn aus meinem Auge in der Stirn werde ich abwer­fen, damit er Indra nicht schadet.

Sprach's und warf das lodernde Feuer in den sal­zi­gen Ozean. Dann ver­schwand Lord Shiva vor den Augen der beiden, die erleich­tert waren und froh. Dann gingen die beiden wieder in ihre Reiche zurück, denn sie hatten die Sicht auf Shiva erlangt, wegen der sie gekom­men waren.


Kapitel 14 - Geburt und Heirat von Jalandhara
Vyasa sprach:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, Ver­eh­rung sei dir. Ich habe die wun­der­bare Geschichte von Shiva wohl ver­nom­men. Doch was geschah mit dem lodern­den Feuer, welches der Herr in den Ozean gewor­fen hat? Oh Weiser, erzähl mir das sofort.

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Nun mein Lieber und Kluger, höre über das wun­der­same Wirken von Shiva, wobei ein Ver­eh­rer mit Ver­trauen das höchste Ziel der Yogis erreicht. Sofort, als das Feuer aus Shivas drittem Auge das salzige Wasser des Meeres berührte, wurde ein Junge mit außer­or­dent­li­chen Gesichts­zü­gen daraus geboren. Und wo die Ganga in den Ozean fließt, hörte man ihn zum ersten Mal laut schreien. Bei seinem Gebrüll bebte die Erde, der Himmel und die Göt­ter­sphä­ren waren ganz betäubt, die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen fielen in Unruhe, und alle Welten und Wesen fürch­te­ten sich beim Geschrei dieses Jungen. Sogleich ver­sam­mel­ten sich die besorg­ten Götter und Weisen bei Brahma, dem Großen Vater und Lehrer der Welten.

Alle ver­neig­ten sich vor Brahma und spra­chen:
Was für ein selt­sa­mes Geräusch ist das? Oh Herr der Welten, wir fürch­ten uns. Bitte laß es ver­stum­men, du großer Yogi.

Da wünsche Brahma, sich an den Ort des Gesche­hens zu begeben, um die Ursache her­aus­zu­fin­den. Er stieg mit den Göttern auf die Erde hinab und kam zum Ozean. Dort erblickte er den Jungen, der vom Meer wie im Mut­ter­schoß gewiegt wurde. Als Brahma sich näherte, nahm der Ozean die Gestalt eines Gottes an, ver­beugte sich vor dem Großen Vater und legte den Knaben in Brahmas Schoß.

Über­rascht sprach da Brahma zum Ozean:
Oh Lieber, sag mir schnell, wer die Eltern dieses Jungen sind.

Erfreut und Brahma ehrend ant­wor­tete der Ozean:
Oh Brahma, Herr der Welten, der Junge erschien plötz­lich an der Stelle, an der die Ganga sich in mich ergießt. Ich weiß nichts über seine Her­kunft. Doch führe du die Geburts­ri­ten für ihn aus, du Lehrer des Uni­ver­sums. Und sag mir, was die Sterne über seine Zukunft ver­kün­den.

Sanat­ku­mar fuhr fort:
Gerade als der Ozean geendet hatte, packte der Junge Brahmas Nacken und rüt­telte ihn wie wild. Durch das heftige Rütteln und Schüt­teln standen dem Großen Vater die Tränen in den Augen. Mit ein wenig Mühe befreite er sich aus dem Griff des Jungen und sprach:
Oh Ozean, höre auf­merk­sam. Ich sage dir die Zukunft des Jungen voraus. Da er in der Lage war, meine Augen zu befeuch­ten, soll er Jaland­hara heißen (Was­ser­trä­ger). Von allein wird er ein Jüng­ling werden, ein Meister in allen hei­li­gen Tra­di­tio­nen, sehr wage­mu­tig, tapfer, hel­den­haft, unbe­sieg­bar und maje­stä­tisch wie du. Wie Kar­ti­keya wird er immer ein Sieger in jeder Schlacht sein. Und alle Arten von Reich­tü­mern werden ihn erstrah­len lassen. Dieser Junge wird der Herr­scher der Dämonen werden. Er wird sogar Vishnu besie­gen. Aus keiner Rich­tung wird ihm ein Gegner erwach­sen, der ihn schla­gen kann. Nur Shiva wird dies voll­brin­gen. Und dann wird er an den Ort zurück­keh­ren, von dem er stammt. Seine Ehefrau wird eine keusche Dame sein, die sein Glück ver­mehrt. Sie wird schön sein an Glie­dern und Gesicht. Auch werden sie gutes Betra­gen und ange­nehme Worte zieren.

Nach diesen Worten ließ er Shukra rufen und führte die Geburts­ri­ten durch. Dann ver­ab­schie­dete sich Brahma vom Ozean und ver­schwand. Mit leuch­ten­den Augen nahm der Ozean den Jungen als seinen Sohn an und trug ihn in sein Reich. Dort zog er ihn mit Sorg­falt groß, so daß der Junge schnell zum schönen Jüng­ling wurde mit wohl­ge­form­ten Glie­dern und herr­li­chem Glanze. Dann lud der Ozean den großen Dämonen Kala­nemi ein und bat ihn um seine schöne Tochter Vrinda als Gattin für den Jüng­ling. Kala­nemi war dieser Vor­schlag recht, und so gab er seine geliebte Tochter dem tap­fe­ren Jaland­hara mit allen Riten zur Frau. Oh, welch großes Fest gab das! Alle Flüsse und Dämonen waren heiter und froh. Auch der Ozean selbst war sehr glück­lich über diese Ver­bin­dung und beschenkte die Brah­ma­nen und Gäste reich­lich. Und die Dämonen, die einst von den Göttern besiegt in der Unter­welt Zuflucht gefun­den hatten, kamen furcht­los herauf und folgten dem Jüng­ling. Auch Kala­nemi und viele anderen Dämonen nahmen bei Jaland­hara Zuflucht, um bald wieder die Götter zu besie­gen. Und so bekam der hel­den­hafte Sohn des Ozeans eine wun­der­schöne Gattin und herrschte über das Reich der Dämonen mit­hilfe von Shukra, dem Lehrer der Dämonen.


Kapitel 15 - Der Kampf zwischen den Göttern und Jalandhara
Eines Tages saß Jaland­hara mit seiner Frau und seinem Gefolge an Dämonen bei Hofe, als der strah­lende Shukra (Bhar­gava) zu Besuch kam. Die Him­mels­rich­tun­gen schien er vor Freude zu erleuch­ten, und alle Dämonen nebst Jaland­hara spran­gen auf, den Lehrer ehrend zu emp­fan­gen. Shukra segnete sie alle und nahm auf einem pracht­vol­len Sitz Platz. Als sich alle wieder gesetzt hatten, ließ Jaland­hara stolz seine Blicke schwei­fen und meinte, daß seine Herr­schaft voll­kom­men war. Doch da erblickte er Rahu inmit­ten seines Gefol­ges, und fragte sogleich seinen Lehrer Shukra:
Oh Herr, wer hat Rahu dies angetan? Wer hat seinen Kopf abge­schla­gen? Bitte erzähl mir alle Details, oh Lehrer, was in dieser Sache geschah.

Shukra dachte an Shivas Lotus­füße und begann:
Nun Jaland­hara, großer Held und Wohl­tä­ter der Dämonen, höre die Geschichte. Ich werde dir alles ganz exakt dar­le­gen, wie es einst geschah. Es gab einmal diesen starken Helden Vali, Sohn des Viro­chana und Groß­en­kel von Hira­nya­ka­shipu. Er war so tugend­haft und über­trumpfte die Götter, welche Zuflucht bei Vishnu suchten. Sie baten ihn um Hilfe und ent­wi­ckel­ten einen hin­ter­häl­ti­gen Plan. Erst ver­ban­den sie sich mit den Dämonen, und gemein­sam quirl­ten Götter und Dämonen den Ozean, um den Nektar (der Unsterb­lich­keit) zu bekom­men. Zuerst sicher­ten sich die Götter viele Schätze aus dem Ozean, dann stahlen sie den Nektar und tranken ihn allein. Rahu mischte sich dabei unter die Götter, doch Vishnu, dieser ewige Ver­bün­dete von Indra, ent­deckte ihn und schlug ihm den Kopf ab. Durch den Nektar wurden die Götter stark und mächtig und ver­folg­ten die Dämonen.

So berich­tete Shukra alles in Kürze. Doch als Jaland­hara vom Quirlen seines Vaters hörte, wurde er zornig, und seine Augen rollten. Er rief seinen Boten Ghas­mara (uner­sätt­lich) zu sich, erzählte ihm die Geschichte, ehrte den treff­li­chen Diener, ver­si­cherte ihn seines Schut­zes und sandte ihn zu Indra. Ghas­mara eilte eifrig in den Himmel und betrat die Ver­samm­lung der Götter an Indras Hof.

Mit hoch­er­ho­be­nem Kopf sprach er stolz:
Jaland­hara ist der Sohn des Ozeans und der Herr­scher der Dämonen. Er ist hel­den­haft und tapfer und wird von Shukra beraten. Ich bin sein Bote, er hat mich zu euch gesandt. Mein Name ist Ghas­mara, doch ich bin nicht uner­sätt­lich. Mein Herr hat einen hohen Ver­stand, und sein Gebot wurde niemals miß­ach­tet. Er hat alle Feinde der Dämonen besiegt. Bitte hört, was er euch sagen läßt:

Oh gemeine Götter, warum habt ihr meinen Vater, den Ozean, mit einem Berg gequirlt und dann all die Schätze meines Vaters gestoh­len? Was ihr getan habt, war nicht ange­mes­sen. Gebt mir alle Schätze sofort zurück. Bedenkt es wohl und kommt lieber zu mir, um bei mir Zuflucht zu suchen. Andern­falls habt ihr Grund für große Angst, denn ihr ris­ki­ert den Unter­gang eures König­rei­ches.

Ver­wun­dert hörte Indra zu. Und halb besorgt und halb auch wütend ant­wor­tete er dem Boten:
Der Ozean hat immer sowohl den Bergen, die vor mir flüch­te­ten, als auch den Feinden der Götter, den Dämonen, ret­ten­den Unter­schlupf gewährt. Daher nahmen wir seine Schätze an uns. Denn wer mich oder die Götter bekämpft, kann niemals wahr­haft oder lange glück­lich sein. Das ist die Wahr­heit, die ich dir sage. Einst hat der Dämon Sankha, auch ein Sohn des Ozeans, mich törich­ter­weise ange­fein­det. Doch erst als sein Betra­gen sündig wurde und er den hei­li­gen Männern Gewalt antat, wurde er von meinem jün­ge­ren Bruder Vishnu geschla­gen. So kehre heim, oh Bote, und erkläre dem Dämonen Jaland­hara unseren Grund für das Quirlen des Ozeans.

Damit entließ Indra den Boten und dieser eilte zu seinem hel­den­haf­ten Herrn zurück. Er rich­tete ihm alle Worte Indras getreu aus, doch Jaland­ha­ras Lippen bebten vor Wut. Sofort beschloß er, die Götter zu besie­gen und rüstete sich zur Schlacht. Ihm schlos­sen sich zahl­lose Dämo­nen­scha­ren aus allen Rich­tun­gen und Regio­nen der Unter­welt an. Seine Gene­räle waren Sumbha, Nisumbha und viele andere mäch­tige Dämonen. Mit seinen Heeren zog Jaland­hara direkt in den Himmel, nahm im himm­li­schen Garten Nandana seine Stel­lung ein, blies sein Muschel­horn und ließ sein Kriegs­ge­brüll ertönen. Auch seine Krieger brüll­ten laut und lang. Doch die Götter kamen sogleich aus Ama­ra­vati, der Haupt­stadt Indras, heraus und waren bestens für den Kampf gerü­stet. Die Schlacht begann, es trafen Götter auf Dämonen, und alle Arten von Waffen kamen zum Einsatz: Eisen­keu­len, Pfeile, Strei­t­äxte, Speere und Schlag­stö­cke. In kurzer Zeit waren beide Seiten in Blut gebadet, und der Boden war mit Ele­fan­ten, Pferden, Streit­wa­gen und Krie­gern bedeckt. Shukra rettete die im Kampf getö­te­ten Dämonen und erweckte sie mit seiner Kunst und mit Mantras gehei­lig­ten Was­ser­trop­fen wieder zum Leben. Doch auch Vri­has­pati (hier auch Angiras) gab den getö­te­ten Göttern ihr Leben zurück mit himm­li­schen Kräu­tern vom Berge Drona.

Als Jaland­hara bemerkte, daß den getö­te­ten Göttern neues Leben ein­ge­haucht wurde, da sprach er ver­är­gert zu Shukra:
Ich habe die Götter getötet. Doch warum erheben sie sich wieder? Ich wußte nicht, daß deine Kunst, die Toten wieder zum Leben zu erwe­cken, irgendwo anders bekannt wäre.

Da ant­wor­tete der Lehrer Shukra gelas­sen:
Höre von mir den Grund. Vri­has­pati bringt die hei­li­gen Kräuter vom Berg Drona herbei. Diese können die Götter wieder zum Leben erwe­cken. Nun mein Lieber, wenn du dir den Sieg wünschst, dann hör auf meinen Rat. Hebe den Berg Drona aus seinen Angeln und wirf ihn ins Meer.

Dem Rat seines Lehrers folgte der starke Jaland­hara sofort, eilte zum Berg und hob ihn mit seinen starken Armen hoch. Und dann schleu­derte er ihn in den Ozean. Ja, im Wirken Shivas ist nichts Myste­ri­öses oder Unmög­li­ches. Danach sam­melte der hel­den­hafte Anfüh­rer der Dämonen eine große Armee um sich und stürmte das Schlacht­feld, um die Götter mit allen Arten von Waffen anzu­grei­fen. Vri­has­pati, der geehrte und gelobte Lehrer der Götter, eilte schnell zum Berg Drona, doch dieser war ver­schwun­den.

Ver­äng­stigt und nie­der­ge­schla­gen kam er zurück und sprach traurig:
Ihr Götter, lauft lieber weit weg. Der Berg Drona ist spurlos ver­schwun­den, denn sicher hat ihn der Sohn des Ozeans ver­nich­tet. Dieser Jaland­hara ist ein großer Dämon und unbe­sieg­bar, denn er ist ein Teil Shivas. Er wird alle Götter zer­mal­men. Ich kenne seine Macht, denn er ist nicht von einer Mutter geboren. Oh ihr Götter, erin­nert euch an die Krän­kung Shivas durch Indra!

Nach diesen Worten ihres weisen Lehrers gaben die Götter jeg­li­che Hoff­nung auf Sieg auf. Sie wurden ängst­lich, ver­lo­ren ihren Mut und flohen vor Jaland­hara davon. Dieser mar­schierte in Indras Stadt Ama­ra­vati ein, und der Triumph gehört ihm allein. Mit Trom­meln und Muschel­hör­nern ließ er seinen Sieg ver­kün­den. Die Götter ver­bar­gen sich in den Höhlen des gol­de­nen Berges Meru, nachdem die Dämonen sie schwer gequält hatten. Dann ernannte Jaland­hara seine eigenen Leute auf den Posi­tio­nen von Indra und den anderen Göttern, und begab sich zum Berg Meru.


Kapitel 16 - Gebet an Vishnu
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Als die Götter sahen, wie der mäch­tige Dämon näher kam, zit­ter­ten sie vor Angst, sam­mel­ten sich und flohen mit Brahma zu Vishnu, um ihn um Hilfe anzu­fle­hen.

Sie baten:
Oh du mit den langen und starken Armen, oh Herr, du Sieger über Madhu und andere Dämonen, oh Herr der Götter, Ver­eh­rung sei dir. Oh Vishnu, der du als Fisch die Veden geret­tet und den Satyavrata Manu in seiner Arche beschützt hast, Ver­eh­rung dir, der ver­gnügt im Meer der Auf­lö­sung schwimmt. Ver­eh­rung sei dir in Gestalt der Schild­kröte, die den Berg Mandara trug als die Götter den Ozean quirl­ten. Ver­eh­rung sei dir, oh hei­li­ger Herr, in Gestalt des Ebers. Ver­eh­rung sei dir, der die Erde stützt und die Mensch­heit erhält. Ver­eh­rung dem Vishnu. Ver­eh­rung dem jün­ge­ren Bruder von Indra, der in Gestalt des Zwerges den Dämo­nen­kö­nig Vali täuschte. Ver­eh­rung dir als Para­su­rama, der mit seiner Axt die Krie­ger­ka­ste aus­löschte und damit die Mutter Erde erlöste. Ver­eh­rung sei dir, der du die Wüten­den und Aggres­si­ven zügelst. Ver­eh­rung dir als Rama, der die Welten erfreute und die Grenzen für ange­mes­se­nes Betra­gen setzte. Ver­eh­rung dem Ver­nich­ter Ravanas und dem Herrn der Sita. Ver­eh­rung dir, der du tiefe Weis­heit besitzt, Ver­eh­rung dir als Krishna, der großen Seele und dem lie­ben­den Gefähr­ten der Radha. Ver­eh­rung dem gött­lich Wir­ken­den. Ver­eh­rung dem Lehrer des Yoga, dem Herrn der Lakshmi, der du die Form von Jaina und Buddha annimmst, der du auch dein Wesen und dein Ange­sicht ver­steckst und die Veden kri­ti­sierst. Ver­eh­rung dir in Gestalt von Kalki, dem Ver­nich­ter der Unbe­lehr­ba­ren, Ver­eh­rung deiner ursprüng­li­chen Macht und dir als demje­ni­gen, der die Tugend in die Welt bringt. Ver­eh­rung dir in Form von Kapila mit der großen Seele, der sowohl die Phi­lo­so­phie als auch den Yoga seiner Mutter Deva­huti ent­hüllte, oh Herr, Ver­eh­rung dir als Meister der Sankhya Phi­lo­so­phie. Ver­eh­rung dem großen Yogi und Hei­li­gen, der große Weis­heit ver­brei­tet. Ver­eh­rung dem Schöp­fer in Gestalt von Weis­heit, welche die Seele erleuch­tet. Ver­eh­rung dir in Gestalt von Vyasa, der die Veden ordnete und zum Wohle der Welt die Puranas schrieb. Ver­eh­rung dir, der du immer bereit bist, für deine Ver­eh­rer zu handeln. Oh Herr, Ver­eh­rung dir in Gestalt des Brahman, dieser Ursache von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung. Ver­eh­rung dir, denn du ver­treibst das Leiden deiner Ver­eh­rer und gibst ihnen Glück­s­e­lig­keit. Ver­eh­rung dir, der du gelbe Kleider trägst und auf Garuda reitest. Ver­eh­rung dem Meister aller Riten, dem einzig Han­deln­den und dem einzig Wür­di­gen, den man immer um Hilfe bitten kann. Ver­eh­rung dir, der auf dem Schlan­gen­bett ruht, und der Sonne und Mond als Augen hat.

Oh Herr der Lakshmi, du Ozean an Mit­ge­fühl, sei der Don­ner­blitz, der die von Dämonen gequäl­ten Götter befreit. Wir suchen bei dir Zuflucht. Alle Götter wurden bereits von Jaland­hara aus dem Himmel gewor­fen. Die Sonne wurde von ihrer Pflicht ent­bun­den, Mond und Feuer ver­trie­ben, der Schlan­gen­kö­nig aus Patala hin­aus­ge­wor­fen und Dharma das Wirken ver­bo­ten. Wie unwis­sende Men­schen irren die Götter ohne Glanz ruhelos umher. Oh bedenke alle Mittel, um diesen Dämonen zu ver­nich­ten!

Mit­leid­voll war das Gesuch der Götter, und Vishnu sprach zu ihnen mit don­nern­der Stimme:
Oh ihr Götter, werft alle Furcht ab. Ich werde zum Schlacht­feld schrei­ten und vor Jaland­hara meinen Hel­den­mut zeigen.

Zwar sprach Vishnu diese Worte mit beun­ru­hig­tem Geist, doch schnell bestieg er Garuda, denn seinen Ver­eh­rern und der Züge­lung der Dämonen ist Vishnu immer ver­pflich­tet. Doch seine Gattin Lakshmi, die Tochter des Ozeans, faltete ihre Hände in Ehr­furcht und bat mit Tränen in den Augen:
Oh Herr, ich bin deine Geliebte und deine größte Ver­eh­re­rin. Doch wie kann es sein, daß du den Tod meines Bruders im Sinn hast, du Ozean an Mit­ge­fühl?

Da beru­higte sie Vishnu und sprach:
Ich muß mich dem Dämonen Jaland­hara stellen, denn die Götter haben mich um Hilfe gebeten. Doch ich werde ihm nur meine Ent­schlos­sen­heit zeigen können, denn besie­gen kann ich ihn nicht. Er ist ein Teil Shivas, außer­dem hat Brahma es beschlos­sen. Und zu guter Letzt, liebst du ihn so.

Mit Muschel­horn, Diskus, Keule und Schwert trug Garuda ihn zum Schlacht­feld dem Jaland­hara ent­ge­gen. Indra und die anderen Götter folgten dem Strah­len­den, und alle ließen ihr Kriegs­ge­brüll ertönen. Schon bei seiner Ankunft wurden viele Dämonen von den stür­mi­schen Flü­gel­schlä­gen Garudas davon gewir­belt. Auch die anderen Götter began­nen nun wieder gegen die Dämonen zu kämpfen, denn Vishnus hel­den­haf­ter Glanz hatte ihnen neuen Mut gegeben.

Sogleich kom­man­dierte Jaland­hara seine Heere:
Ihr Helden, kämpfte hart gegen die Götter, die schnell zu Feig­lin­gen werden, auch wenn sie viele sind. Und werft alle Ein­hei­ten in die Schlacht. Wir benö­ti­gen alle Arten von Dämonen in großer Zahl. Bewaff­net euch viel­fäl­tig, seid furcht­los und zögert nicht. Oh Sumbha und Nisumbha, meine großen Anfüh­rer, besiegt schnell die unsi­che­ren Götter in der Schlacht, denn ihr seid wahr­haft mutig.

So trafen die trick­rei­chen und ent­schlos­se­nen Dämonen unter Jaland­hara auf der einen Seite auf die Götter mit ihrer vier­fa­chen Streit­kraft auf der anderen Seite. Die Starken kämpf­ten mit allen Arten von Waffen. Die Götter brüll­ten mit Vishnu an ihrer Seite und entlie­ßen scharfe Pfeile. Und es war ein gran­dio­ser Kampf, der den himm­li­schen Wesen das Fürch­ten lehrte.


Kapitel 17 - Kampf zwischen Vishnu und Jalandhara
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Schnell waren die Götter wieder ent­mu­tigt durch den hef­ti­gen Angriff der Dämonen, und mit zer­fleisch­ten Körpern flohen sie vom Kampf davon. Nun stellte sich Vishnu auf Garuda der Schlacht. Sein Diskus Sudars­hana ließ alles rings­um­her erglei­ßen, und Vishnus Hand mit dem Lotus verhieß seinen Ver­eh­rern Furcht­lo­sig­keit. Zornig ent­schlos­sen hielt er seine Waffen, ließ die Bogen­sehne durch­drin­gend erklin­gen und brüllte laut. Der Klang erfüllte alle Welten. Schnell köpften seine Pfeile zahl­lose Dämonen, und auch der Sturm von Garudas Schwin­gen fegte ganze Scharen von Dämonen hinweg. Als seine Heere der­ma­ßen zurück­ge­drängt wurden, griff Jaland­hara zornig und mit beben­den Lippen Vishnu an. Sein Kampf­ge­brüll erschüt­terte sowohl Götter als auch Dämonen. Die Ohren wurden einem taub, die Erde bebte, und es begann ein gräß­li­cher Zwei­kampf zwi­schen Vishnu und Jaland­hara. Der ganze Himmel war von ihren Pfeilen erfüllt, und die himm­li­schen Wesen staun­ten über den Zusam­men­prall. Mit einem ein­zi­gen Pfeil traf Vishnu die Brust des Dämonen, mit vielen wei­te­ren zer­stückelte er dessen Schirm, Banner, Bogen und Pfeile. Da packte der Dämon blitz­schnell seine Keule, sprang vom Wagen ab und wir­belte die Keule auf Garudas Kopf, der sofort zusam­men­brach. Mit einem spitzen Speer durch­bohrte er wie rasend Vishnus Brust, um dessen strah­len­den Mut zu brechen. Doch der Gott lachte nur und spal­tete mit dem Schwert die furcht­bare Keule seines Gegners. Dann entließ er einen boh­ren­den Pfeil auf den Dämonen. Doch Jaland­hara sah ihn kommen und spal­tete ihn mit einem eigenen Pfeil. Einen wei­te­ren entließ er auf Vishnus Brust, doch dieser zer­stäubte die auf ihn gerich­tete Waffe sogleich. So ging es hin und her. Beide Krieger brüll­ten erregt, bissen sich die Lippen und ver­nich­te­ten sich gegen­sei­tig Pfeile und Bogen. Vishnu schleu­derte seine flam­mende Keule auf den Dämonen, traf ihn voll, doch dieser wankte nicht, als ob ihn nur ein Blüm­chen getrof­fen hätte. Im Gegen­zug warf Jaland­hara einen bren­nen­den Drei­zack auf den Gott. Dieser dachte an Shivas Lotus­füße und zer­schnitt den Drei­zack mit seinem Schwert Nandaka. Nun sprang der Dämon heran und hieb mit der Faust auf Vishnus Brust. Doch dieser schlug zurück und achtete nicht der Schmer­zen. So ging der Zwei­kampf mit Fäusten, Knien und Ell­bo­gen weiter, daß die Erde vom dumpfen Hall der Schläge vibrierte.

Lange ging es so weiter, und Vishnu war erstaunt. In seinem Herzen fühlte er plötz­lich Abnei­gung, und so nahm er eine schöne und ange­nehme Gestalt an und sprach mit don­nern­der Stimme zum Anfüh­rer der Dämonen:
Du treff­li­cher Dämon bist wahr­lich geseg­net. Als großer Herr hast du selbst vor mäch­ti­gen Waffen keine Angst, und so bist du unbe­sieg­bar in der Schlacht. Die­sel­ben Waffen haben schon viele Dämonen getötet, und ihre Nie­der­tracht wurde durch­bohrt und ver­nich­tet. Doch der Kampf mit dir erfreut mich sehr. Du bist wahr­lich groß. Einen Helden wie dich habe ich noch nie gesehen. Nun Herr der Dämonen, wähle einen Segen. Deine Tap­fer­keit hat mich sehr gefreut. So sprich aus, was in deinem Geist ist, ich werde es dir erfül­len.

Als Jaland­hara diese Worte vom geschick­ten Zau­be­rer hörte, da ant­wor­tete er klug:
Geschätz­ter Schwa­ger, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann erfülle mir diesen Wunsch. Lebe mit deiner Gattin und deinem Gefolge in meinem Reich.

Bedrückt stimmte Vishnu zu und sprach:
So sei es.

Nun kehrten alle in Jaland­ha­ras Reich auf Erden zurück. Vishnu, Lakshmi und deren Gefolge lebten beim großen Dämonen, der auch noch alle Schätze der himm­li­schen Wesen ein­sam­melte. Nisumbha wurde in den nie­de­ren Regio­nen als Herr­scher ein­ge­setzt, und Jaland­hara brachte sogar Sesha in seine Stadt auf die Erde. Alle Götter, himm­li­schen Musiker und Schlan­gen, Dämonen und Men­schen sie­delte Jaland­hara in seinem Reich an und herrschte unein­ge­schränkt über die drei Welten. Alle waren ihm unter­tan, und er regierte die Wesen tugend­haft wie seine eigenen Söhne. Niemand in seinem Reich war krank, elend, schwach, abge­ma­gert oder not­lei­dend, so her­vor­ra­gend war seine Herr­schaft.


Kapitel 18 - Gespräch zwischen Narada und Jalandhara
Sanat­ku­mar sprach:
Als der große Dämon in aller Pracht über die Welten herrschte, da wurden die Götter zu Dienern degra­diert. Im Geiste suchten die Geplag­ten Zuflucht bei Shiva, dem Herrn der Götter und aller Wesen. Sie priesen den segens­rei­chen Gott mit ange­neh­men Worten, da er seinen Ver­eh­rern immer gnädig gestimmt ist. Shiva rief Narada zu sich und sandte ihn zu den Göttern. Dieser begab sich sogleich in die Stadt des Dämonen und trat vor die Götter, deren Gesich­ter deut­lich ihre Furcht zeigten.

Die Götter standen zu seinem Will­kom­men auf, boten dem weisen Narada einen Sitz an, ver­beug­ten sich vor ihm und spra­chen zu ihm:
Oh bester Weiser, höre von unserem Kummer, und wenn du Gna­den­rei­cher alles ver­nom­men hast, dann hilf uns. Du bist so mächtig und ein Lieb­ling Shivas. Wir Götter wurden von Jaland­hara aus unseren Reichen ver­bannt, und auch unsere Auf­ga­ben wurden uns ent­zo­gen. Nun sind wir elend und gequält. Die heiße Sonne und der kühle Mond wurden von ihren Plätzen ver­trie­ben, der Feu­er­gott, der Gott des Todes und auch die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen ereilte das­selbe Schick­sal. Der mäch­tige Dämon erdrückt uns damit, wir sind voller Kummer und flehen dich um Hilfe an. Sogar Vishnu wurde während der Schlacht von ihm durch einen gewähr­ten Segen besiegt, und anstelle uns zu helfen, was seine Absicht war, lebt er nun mit seiner Gattin im Palast von Jaland­hara. Oh du Kluger, bitte bemühe dich um die Ver­nich­tung des mäch­ti­gen Jaland­hara. Es ist ein gutes Glück, daß du zu uns kamst, denn du bist der Mann, der alles für uns richten kann.

Mit­füh­lend trö­stete Narada die Götter:
Ja, ihr Götter, ich weiß von eurer Nie­der­lage, eurem Leid und eurer Her­ab­set­zung. Es gibt keinen Zweifel daran, daß ich euch helfen werde, so wie ich es vermag. Ihr benö­tigt Hilfe, und ich bin euch gnädig gestimmt.

Danach ging der vor­züg­li­che Weise zur Ver­samm­lungs­halle des Königs, um den großen Jaland­hara zu sehen. Dieser stand auf, als er Narada erkannte, ehrte ihn, bot ihm einen pracht­vol­len Thron an, lachte dann und sprach ver­wun­dert:
Oh Brah­mane, woher kommst du? Warum bist du hier erschie­nen und was hast du zu berich­ten?

Erfreut ant­wor­tete Narada:
Oh kluger Jaland­hara, du Herr der Dämonen und aller Welten, du bist geseg­net. Du allein erfreust dich an allen Schät­zen dieser Welt. Doch höre den Grund, warum ich herkam, oh vor­züg­li­cher König. Ich werde es dir erzäh­len. Ich war jüngst auf dem Gipfel des Kailash, der sich drei­ßig­tau­send Meilen weit erstreckt und von einem Wald voller Kalpa Bäume bewach­sen ist. Dort findet man hun­derte wün­sche­er­fül­lende Kühe wie Surabhi, und alles strahlt und glänzt von Chinta­mani Wunsch­ju­we­len und Gold. Dort sah ich Shiva mit seiner Parvati sitzen. Er ist so schön und anmutig mit seinen drei Augen und dem Mond als Krone. Doch ich fragte mich bei diesem Anblick: Gibt es irgendwo in den drei Welten solche Pracht und Herr­lich­keit? Dann erin­nerte ich mich an deinen Reich­tum und kam hierher, um dich zu sehen.

Stolz zeigte da der König dem Narada all seine Juwelen, Reich­tü­mer und Schätze. Und Narada sprach, ganz im Sinne der Götter:
Oh bester Held, du hast alles, was Wohl­stand ver­leiht. Du bist der Herr der drei Welten, und es ist kein Wunder, daß dich solche Pracht umgibt. Große Edel­steine, herr­li­che Orna­mente, pracht­volle Ele­fan­ten, rassige Pferde und alles Kost­bare findet man in deinem Haus. Was wert­voll ist in der Welt, findet bei dir seinen Platz. Du hast den besten Ele­fan­ten hier - Indras Aira­vata, das beste Pferd - Uchais­ra­vas vom Son­nen­gott, der himm­li­sche Kalpa Baum, die Schätze Kuveras und der Him­mels­wa­gen von Brahma, den die schönen Schwäne ziehen. Ja, alles Strah­lende, was man in der Unter­welt, auf Erden und im Himmel findet, sehe ich hier. Es macht mir große Freude, das alles anzu­schauen, oh großer Held und König. Doch, oh Jaland­hara, ich muß es aus­spre­chen: Deinem Haus fehlt die Schön­ste aller Damen. Du würdest sie wahr­lich ver­die­nen. Und du soll­test sie dir auch holen, denn wer schon alle Schätze gesam­melt hat und nicht die schön­ste Dame sein Eigen nennt, dessen Leben ist ver­ge­bens.

Diese Worte der edlen Seele Narada erweck­ten Begeh­ren in Jaland­hara. Langsam sprach er zu Narada:
Oh himm­li­scher Weiser, sag Narada, du hei­li­ger Herr, wer ist die vor­züg­li­che Dame, die du eben erwähnt hast? Ver­eh­rung sei dir. Und wo immer solch eine Schöne weilt, ich werde sie her­ho­len. Das ist die Wahr­heit, die volle Wahr­heit.

Narada gab zur Antwort:
Also der Kailash ist ein male­ri­scher Ort mit allem, was Freude berei­tet. Shiva lebt dort als nackter Yogi, und seine Gattin Parvati ist die Schön­ste in allen Glie­dern. Sie ist so zau­ber­haft und eine wahre Dame. So eine schöne Gestalt wie die ihre wurde niemals zuvor je gesehen. Jeder, der sie sieht, ist völlig eupho­risch. Ja, sogar Yogis kann sie fas­zi­nie­ren, und das ist wahr­lich ein Wunder. Es ist äußerst wert­voll, wenn man sie sehen kann, und gereicht einem zu wahrer Zufrie­den­heit. Ja, ich meine, oh Jaland­hara, daß es nie­man­den gibt im ganzen Uni­ver­sum, der reicher ist als Shiva, weil er die schön­ste und beste Dame aller Welten besitzt. Sogar der vier­ge­sich­tige, wür­de­volle Brahma verlor seine Stand­haf­tig­keit, als er im Meer ihrer Schön­heit versank. Wer könnte sich mit so einer Dame ver­glei­chen? Und Shiva, von dem alle Welt meinte, er wäre frei von Ver­liebt­heit, wurde von ihren weib­li­chen Künsten gewon­nen. Der Unab­hän­gige ist nun von ihr abhän­gig. Nun, diese Ver­zückung, die er mit Parvati hat, die hast du nicht, obwohl du der Herr aller Juwelen bist.

Nach diesen Worten ver­ab­schie­dete sich der weithin berühmte Narada und ent­eilte durch die Lüfte.


Kapitel 19 - Jalandhara sendet einen Boten zu Shiva
Da bat Vyasa:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, was tat nun der König der Dämonen, nachdem Narada wieder gegan­gen war? Bitte erzähl es mir ganz genau.

Sanat­ku­mar sprach:
Das Lob über Par­va­tis Schön­heit hatte sich tief in das Herz von Jaland­hara ein­ge­gra­ben, und die Begierde nach der Dame schmerzte ihn sehr. Ver­blen­det, ohne Ver­nunft und völlig unter der Herr­schaft der ver­nich­ten­den Zeit sandte er nach seinem Boten Rahu und gab ihm höflich fol­gen­den Auftrag.

Jaland­hara sprach:
Oh kluger Rahu, mein bester Bote, geh zum Berg Kailash und fördere mein Sehnen. Dort lebt ein weiser Yogi namens Shiva. Du erkennst ihn an seinen ver­filz­ten Locken, seiner Unab­hän­gig­keit, den kon­trol­lier­ten Sinnen und dem mit Asche beschmier­ten Körper. Sprich ihn furcht­los an, mein Lieber, und sag ihm von mir: Oh Yogi, welchen Nutzen hat eine zarte und schöne Dame für dich, der du unbe­rührt im Dschun­gel der Kobolde und Geister lebst? Das ist völlig unpas­send in einer Welt mit mir als Herr­scher. So gib mir lieber deine sinn­li­che Dame, denn ich erfreue mich an Schön­heit. Wisse, das ganze Uni­ver­sum mit seinen beleb­ten und unbe­leb­ten Dingen ist unter meiner Herr­schaft. Ich besitze alle vor­züg­li­chen Dinge, denn ich bin der Herr der drei Welten. Ich erkämpfte mir mit sieg­rei­cher Gewalt den treff­li­chen Ele­fan­ten Indras, das beste Pferd Uchais­ra­vas und den himm­li­schen Pari­jata Baum. Sogar der gött­lich schöne Wagen Brahmas, den der Schwan zieht, steht nun in meinem Pal­ast­hof. Kuveras Juwelen sind mein, Varunas Schirm beschat­tet golden mein Haupt, und meines Vaters niemals wel­kende Blu­men­gir­lande steht wie seine Schlinge eben­falls mir zur Ver­fü­gung. Mrityus vor­züg­li­chen Speer habe ich ergrif­fen, und Agni mußte mir sein im Feuer gerei­nigte Klei­dung über­las­sen. Ja, großer Yogi, alle schönen Dinge der Welt erstrah­len in meinem Besitz, also übergib mir auch deine zau­ber­hafte Dame, diese Schön­ste aller Schönen.

Rahu hörte auf­merk­sam zu, ging zum Kailash und wurde von Nandi ein­ge­las­sen. Mit Staunen und Ver­blüf­fung ging er zur Halle von Shiva und erblickte den großen Herrn, der mit seinem Glanz alle Dun­kel­heit ver­ge­hen läßt. Zwar trug er Asche auf seinem Leib und ver­filzte Locken, doch auch alle Zeichen der Königs­würde und wun­der­bare Orna­mente, die seine schöne Gestalt und Miene noch ver­schön­ten. Rahu ver­beugte sich, und sein Hochmut sank in Ange­sicht solchen Glanzes. Zwar wollte er vor Shiva spre­chen, doch so nahe bei ihm zögerte er.

Schließ­lich ließ ihn eine Geste des drei­äu­gi­gen Shivas begin­nen, und er sprach:
Ich bin ein Bote vom Herrn der drei Welten, der würdig ist, daß ihm die Dämonen und Schlan­gen ewig dienen. Ich kam zu dir, weil er mich sandte. Jaland­hara, der Sohn des Ozeans, ist unser Herr und König, er regiert alles und jeden. Für die Götter ist er wie der Gott des Todes. So höre, was dir dieser Meister aller Mächte und Dinge sagen läßt, oh großer Yogi und Gott mit dem Bullen im Banner. Wie kann die glücks­ver­hei­ßende Tochter des Himavat die Ehefrau eines nackten Asketen sein, der auf Ver­bren­nungs­plät­zen lebt und eine Gir­lande aus Knochen trägt? Ich bin der Besit­zer aller schönen Dinge, und sie ist die Vor­züg­lich­ste aller Damen. Sie ver­dient mich eher als dich, der von Almosen lebt. Die drei Welten sind unter meiner Kon­trolle, ich erhalte die Anteile jeden Opfers, und in meinem Palast finden sich alle begeh­rens­wer­ten Dinge dieser Welt. Und ich erfreue mich an ihnen, während du ein nackter Yogi und ent­halt­sa­mer Asket bist. So übergib mir deine Dame, denn Unter­ta­nen sollten ihrem König immer seinen Willen erfül­len und ihn glück­lich machen.

Sanat­ku­mar fuhr fort:
Nach diesen Worten entfuhr der Stirn Shivas ein brül­len­des Wesen aus dem Punkt zwi­schen den Augen­brauen. Es hatte ein Löwen­maul mit zucken­der Zunge, die Augen entlie­ßen zischen­den Funken, das Haar stand nach allen Seiten ab, und sein Körper war zäh und rauh. Es erin­nerte an den Löwen­menschen, die Gestalt, die Vishnu einst annahm. Es war riesig mit langen Armen. Schon seine Waden waren so stämmig wie Palmyra Bäume, und blitz­schnell griff es Rahu an. Dieser ver­suchte panisch zu fliehen, doch das Wesen packte ihn sofort.

Da rief Rahu flehend:
Oh Herr, großer Herr, Herr der Götter, rette mich, denn ich suche Zuflucht bei dir. Du bist all­seits würdig, daß sowohl Götter als auch Dämonen dich ver­eh­ren. Du bist der Große, der alle Reich­tü­mer und Fähig­kei­ten besitzt. Oh Herr, dein gräß­li­cher Diener will mich, einen Brah­ma­nen, ver­schlin­gen. Ach, bitte rette mich. Ver­eh­rung sei dir, immer und ewig.

Und Shiva, der immer den Geplag­ten geneigt ist, sprach zu dem Wesen:
Laß ab von dem Brah­ma­nen Rahu, dem Boten, der Hilfe erfleht. Denn, oh treff­li­cher Geist, wer um Zuflucht bittet, sollte immer beschützt und niemals bestraft werden.

Auf die mit­füh­len­den Worte hin ließ der Geist Rahu frei, trat vor Shiva und bat fle­hent­lich:
Oh großer Herr, Herr der Götter, oh gnä­di­ger Shiva, du geliebte Gott­heit aller Götter, mein Opfer wurde mir genom­men. Doch ich habe quä­len­den Hunger, daher bin ich so abge­ma­gert. Oh Herr, was kann ich essen? Bitte gebiete mir meine Nahrung.

Und Shiva erwi­derte:
Wenn dich der Hunger so sehr plagt, und du Nahrung mehr als alles begehrst, dann iß das Fleisch deiner Glieder auf.

Dem Wort Shivas folgte das Wesen getreu und ver­schlang das meiste seines Körpers, bis nur der Kopf übrig­b­lieb. Die furcht­bare Tat erfreute Shiva und lächelnd sprach er zu dem Wesen:
Oh großer Gana, du bist geseg­net, denn du hast meine Worte ohne zu zögern aus­ge­führt. Ich bin zufrie­den mit deiner Tat, oh Guter. Du sollst von nun an als Kir­ti­mukha bekannt (glor­rei­ches Gesicht) und mein Tor­wäch­ter sein. Du wirst einer meiner besten Ganas sein, hel­den­haft und gräß­lich zu allen hin­ter­häl­ti­gen Wesen. Du bist mir teuer, und daher, wenn ich verehrt werde, wirst auch du von meinen Anhän­gern verehrt werden. Wer dich nicht ehrt, kann mir nicht lieb sein.

Nach diesem vor­züg­li­chen Segen freute sich das Wesen sehr. Und sogleich bezog er seinen Posten am Tor des Herrn der Götter, wo er bis heute ver­weilt. Man sollte ihn immer ehren, wenn man Shiva ehren möchte, anson­sten ist das Ritual ver­ge­bens.


Kapitel 20 - Der Kampf zwischen Dämonen und Ganas
Vyasa sprach:
Oh all­wis­sen­der Weiser, wun­der­bar war die Episode, die du mir eben über das hei­li­gende Wirken Shivas erzählt hast. Doch nun zeige Mit­ge­fühl mit mir und erzähl weiter. Wohin ging Rahu, nachdem er ent­las­sen worden war?

Erfreut ant­wor­tete Sanat­ku­mar, der Sohn von Brahma:
Rahu wurde im Land der Aus­ge­sto­ße­nen frei­ge­las­sen und daher selbst zum Aus­ge­sto­ße­nen. Seither kennt ihn die Welt als solchen, doch Rahu betrach­tete dies als seine zweite Geburt und wurde demütig. Sein Hochmut war ver­schwun­den, und langsam begab er sich zur Stadt von Jaland­hara. Er trat vor den König der Dämonen hin und berich­tete alles, was gesche­hen war. Doch Jaland­hara packte die Wut vom Kopf bis zum Zeh. Sofort rief er seine Heere zusam­men.

Jaland­hara befahl:
Alle Dämo­ne­n­an­füh­rer wie Kala­nemi, Sumbha, Nisumbha und die anderen mögen sich mit allen ihren Divi­sio­nen zur Schlacht rüsten.

Und schnell mar­schier­ten die Dämo­nen­heere davon mit ihrem hel­den­haf­ten König an der Spitze. Shukra und der rumpf­lose Dämon Rahu eilten so stür­misch und ruck­ar­tig dem König voraus, daß diesem die Krone vom Haupt fiel. Der Himmel hatte sich wie in der Regen­zeit ganz und gar mit Wolken ver­hüllt, und viele böse Omen zeigten Unglück an. Da die Götter nun allein im Dämo­nen­reich waren, begaben sie sich schnell zum Kailash, traten vor Shiva und ver­beug­ten sich.

Mit gefal­te­ten Händen priesen sie den Großen:
Oh großer Herr, Herr der Götter, oh Shiva, du Gna­den­rei­cher, Ver­eh­rung sei dir. Rette uns, denn wir flehen um deinen Bei­stand. Oh Herr, wir sind schwer gequält durch die Herr­schaft der Dämonen. Wir alle nebst Indra sind ver­dammt, auf Erden zu weilen. Oh Herr, wie kann es sein, daß du unser Elend nicht erkennst? Wir müssen die Befehle des Dämonen befol­gen! So bitte beschütze uns und töte den Dämonen. Oh Herr, du hast zwar Vishnu die Aufgabe über­tra­gen, uns zu beschüt­zen, doch er ist dazu nicht in der Lage. Auch er ist dem Dämonen unter­tan und weilt mit Lakshmi in seinem Haus. Oh Shiva, wir konnten zu dir fliehen, ohne daß er es weiß, denn dieser Mäch­tige kommt mit seinen Heeren, um gegen dich zu kämpfen. Oh Herr, töte ihn sogleich im Kampf, und rette uns, oh All­mäch­ti­ger, denn wir suchen Zuflucht bei dir.

Demütig war­te­ten sie auf eine Antwort, da lachte Shiva laut, rief nach Vishnu und sprach zu ihm:
Oh großer Vishnu, die geplag­ten Götter haben mich um Hilfe gebeten. Wie konnte es gesche­hen, daß du Jaland­hara nicht im Kampf besie­gen konn­test? Und du hast dein Reich ver­las­sen, um in seiner Stadt zu leben? Ich wollte frei vom Handeln sein, daher habe ich dich aus­ge­wählt, die Götter zu beschüt­zen und die Üblen zu bestra­fen.

Vishnu erwi­derte demütig und mit gefal­te­ten Händen:
Ich kann ihn nicht schla­gen, denn er ist ein Teil von dir. Außer­dem ist er Laks­h­mis Bruder. Bitte, töte du ihn. Oh Herr der Götter, er ist so mächtig, hel­den­haft und kann von den Himm­li­schen nicht besiegt werden. Damit sage ich dir die Wahr­heit. Tat­säch­lich haben ich und die Götter gegen ihn gekämpft, doch wir konnten nichts aus­rich­ten. Selbst meine Stra­te­gie war unwirk­sam. Ich sprach zu ihm: Ich bin hoch erfreut über deine Tap­fer­keit, wähle einen Segen. Und er wählte einen vor­züg­li­chen Segen, nämlich daß ich, seine Schwe­ster Lakshmi und die Götter bei ihm wohnen sollten. Also bin ich zu ihm gegan­gen.

Wieder lachte Shiva freund­lich und sprach mit­füh­lend:
Oh Vishnu, du Bester der Götter, bitte hör mir auf­merk­sam zu. Ich werde zwei­fel­los den großen Dämonen Jaland­hara töten. Begebt euch furcht­los in eure Reiche zurück, zögert nicht und erach­tet den Herr­scher der Dämonen als bereits geschla­gen.

Sofort nach diesen Worten kehrten alle Götter und ihre Gemah­lin­nen wieder in ihre ange­stamm­ten Berei­che heim, während sich Jaland­hara mit seinen wohl­ge­rüs­te­ten Heeren den Bergen näherte. Sogleich bela­ger­ten die Dämo­nen­scha­ren den Kailash, und Jaland­hara brüllte wie ein Löwe so furcht­bar wie der Gott des Todes. Bei dieser Her­aus­for­de­rung erhob sich Zorn im großen Shiva, welcher immer die Nie­der­träch­ti­gen bekämpft. Er befahl seinen Gei­ster­scha­ren nebst Nandi, Kar­ti­keya und Ganesha, und diese eilten kampf­be­reit herbei. Mit hel­den­haf­tem Kriegs­ge­schrei stiegen die mäch­ti­gen Ganas den Berg hinab und began­nen den Kampf. In allen Tälern, Schluch­ten und Flanken des Kailash tobte die Schlacht. Waffen trafen auf Waffen, Dämonen auf Ganas, und die Erde bebte vom Lärm der großen Kriegs­trom­meln und Muschel­hör­ner. Pferde, Krieger und Ele­fan­ten stampf­ten den Boden, und Streit­wa­gen rat­ter­ten ohren­be­täu­bend. Überall blitz­ten Pfeile, Speere, eiserne Schlag­stö­cke und Schwer­ter, als ob jemand Perlen ver­streut hätte. Mit all den toten Tieren und Kämp­fern sah der Berg so ver­wü­stet aus wie damals, als Indra mit seinem Don­ner­blitz die Berge spal­tete. Ströme von Blut machten den Boden schlam­mig und unpas­sier­bar. Doch mit einer Pflanze (Sanji­vani), welche die Toten wieder zum Leben erweckte, ließ Shukra die geschla­ge­nen Dämonen schnell wieder auf dem Schlacht­feld erschei­nen, was die Ganas sehr ver­wirrte. Besorgt nahmen sie Zuflucht zu ihrem Herrn und erzähl­ten ihm davon. Da erweckte Shiva in sich ein lodern­des Zor­nes­feuer, welches alle Him­mels­rich­tun­gen erhellte. Aus seinem Mund kam eine gräß­li­che Riesin mit gewal­ti­gen Beinen, der Schlund so tief wie eine Höhle, und unter dem Schlag ihrer Brüste split­ter­ten mäch­tige Stämme. Sie stürmte zum Schlacht­feld und ver­schlang die Dämonen unter großen Ver­wü­stun­gen. Furcht­los bahnte sie sich ihren Weg durch die Krieger. Unter ihren Tritten spal­tete sich die Erde, der Himmel wurde von ihrem beklem­men­den Glanz erfüllt, und sie stürmte unge­hin­dert voran, bis sie Shukra erreichte. Sie packte ihn, stopfte ihn in ihre Vagina und ver­schwand gen Himmel. Dies ließ die unbe­sieg­ten Dämo­nen­heere erbeben und wanken. Bleich und schwach flohen sie vom Schlacht­feld, die Truppen spal­te­ten sich und glichen im Winde zer­streu­ten Gras­hal­men.

Doch als die tap­fe­ren Anfüh­rer wie Sumbha, Kala­nemi und Nisumbha sahen, wie ihre Truppen zer­streut wurden, da griffen sie zornig die Ganas an. Mit dichten Schau­ern an Pfeilen hüllten sie erst den Himmel und dann die Gei­ster­heere ein, so daß nun diese blu­te­ten und hilflos wankten. Schnell kamen ihnen Ganesha, Kar­ti­keya und Nandi zu Hilfe, um die Dämo­nen­trup­pen ent­schlos­sen anzu­grei­fen.


Kapitel 21 - Der Kampf geht weiter
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Es trafen sich die Anfüh­rer beider Seiten zu fol­gen­den Zwei­kämp­fen: Kala­nemi traf auf Nandi, Sumbha kämpfte gegen Ganesha, und Nisumbha griff Kar­ti­keya an. Erst ent­sandte Nisumbha fünf Pfeile, die Kar­ti­keyas Pfau in die Brust trafen und ihn bewußt­los nie­der­sin­ken ließen. Zornig durch­bohrte dar­auf­hin Kar­ti­keya die Pferde und den Wagen­len­ker seines Gegners mit eben­falls fünf Pfeilen. Ein wei­te­rer Pfeil traf schnell Nisumbha selbst, und Kar­ti­keya ließ seinen Schlacht­ruf ertönen. Doch auch der hel­den­hafte Nisumbha schoß unter lautem Gebrüll einen treff­si­che­ren Pfeil auf Kar­ti­keya ab. Nun packte Kar­ti­keya einen Speer, doch der Dämon traf ihn zuerst.

Nandi schoß auf Kala­nemi mit sieben Pfeilen, ver­letzte dessen Pferde und den Wagen­len­ker und zer­störte Wagen und Banner. Doch mit sehr scha­r­fen Pfeilen zer­trüm­merte Kala­nemi den Bogen Nandis. Als näch­stes traf Nandi seinen Gegner mit einem Speer in die Brust. Ohne Wagen, Pferde und Wagen­len­ker brach Kala­nemi den Gipfel eines Berges ab und warf ihn auf Nandi.

Auch Ganesha auf seiner Maus und Sumbha in seinem Streit­wa­gen gingen mit Scharen von Pfeilen auf­ein­an­der los. Ganesha traf Sumbha mit einem Pfeil in die Brust und streckte dessen Wagen­len­ker mit drei Pfeilen zu Boden. Zornig ent­sandte da Sumbha eine Wolke von Pfeilen und traf Ganes­has Reit­tier mit drei Pfeilen. Die Maus zit­terte vor Schmerz, warf dabei Ganesha ab und machte ihn unge­wollt zum Kämpfer zu Fuß. Doch schnell schlug Ganesha seinen Gegner mit der Axt zu Boden und schwang sich wieder auf den Rücken seiner Maus. Dann schlug er spöt­tisch lächelnd auf den Dämonen ein, als ob er, der Ele­fan­ten­köp­fige, einen Ele­fan­ten mit dem Haken zügeln wolle. Das brachte Kala­nemi und Nisumbha gegen ihn auf, die ihn gemein­sam wie wütende Schlan­gen mit vielen Pfeilen angrif­fen.

Sofort schritt Virab­ha­dra mit seinen Scharen an Gei­stern in diesen unglei­chen Kampf ein, so daß die Erde vom Gedröhn und Geschrei erbebte. Die Ganas schos­sen über das Schlacht­feld, ver­schlan­gen die Dämonen, tanzten und spran­gen und schmet­ter­ten ihre Gegner zu Boden. Zur selben Zeit griffen Nandi und Kar­ti­keya wieder in den Kampf ein. Schnell eilten sie herbei und mähten die Dämonen rei­hen­weise nieder. Erneut wurden die Dämo­nen­heere des Jaland­hara unter großen Ver­lu­sten zurück­ge­drängt. Dies war der Zeit­punkt, als Jaland­hara selbst auf seinem Wagen mit den wehen­den und bunten Bannern angriff. Der Anblick dieses strah­len­den und mäch­ti­gen Helden ließ selbst die besieg­ten Dämo­ne­n­an­füh­rer wieder hoff­nungs­froh jubeln. Beide Seiten machten sich für die nächste Angriffs­welle bereit, wobei das Brüllen der Ele­fan­ten, das Wiehern der Pferde und das Dröhnen von Pauken und Muschel­hör­nern sich unter das Kriegs­ge­schrei der Krieger mengte. Jaland­hara füllte den Raum zwi­schen Himmel und Erde mit Pfeilen aus, als ob sich Nebel über das Land senkte. Nandi und Ganesha traf er mit je fünf Pfeilen und Virab­ha­dra mit zwanzig, während sein Kriegs­schrei über alles hin­weg­don­nerte. Kar­ti­keya traf Jaland­hara unter ebenso lautem Gebrüll mit seinem Speer, so daß der Dämo­nen­kö­nig mit rol­len­den Augen vom Wagen fiel. Doch schnell stand der Mäch­tige wieder auf den Beinen, und traf Kar­ti­keya mit seiner Keule auf die Brust. Und die Keule zeigte deut­lich ihren Segen, den sie von Brahma einst bekam - Kar­ti­keya fiel sofort zu Boden. Auch Nandi mußte traurig der Keule den glei­chen Tribut zollen und ging zu Boden. Doch Ganesha gedachte der Lotus­füße Shivas, während er zornig her­an­stürmte, und spal­tete die Keule des Dämonen mit seiner Axt. Jaland­hara erhob nur seinen gräß­li­chen Don­ner­blitz und ließ Ganesha zu Boden gehen. Danach traf Virab­ha­dra den König der Dämonen mit drei Pfeilen in die Brust und zer­schlug mit wei­te­ren sieben Pfeilen dessen Banner, Bogen und Schirm und tötete die Pferde. Auch hier zeige Jaland­hara keine Auf­re­gung und griff den mäch­ti­gen Virab­ha­dra zornig an. Er schleu­derte einen Wurf­pfeil auf seinen Gegner, den Virab­ha­dra mit einem scha­rf­kan­ti­gen Pfeil spal­tete. Und so kämpf­ten die beiden Helden mit aller­lei Waffen gegen­ein­an­der und schon­ten sich nicht. Bis Jaland­hara eine gewal­tige Eisen­keule packte und so schnell auf Virab­ha­dra zusprang, daß er zuschla­gen konnte. Und der große Virab­ha­dra fiel blutend und geschla­gen vom Wagen. Die Ganas waren sogleich in Panik und rannten schrei­end vom Schlacht­feld davon.

Shiva, der mond­be­kränzte Herr, hörte den furcht­ba­ren Auf­schrei seiner Gei­ster­scha­ren und fragte die Helden, die nahe bei ihm standen:
Warum schreien meine tap­fe­ren Krieger so qua­l­voll auf? Das sollte ich beenden.

Und noch während er fragte, waren die ersten Ganas bei ihm und erzähl­ten ihm, daß alle seine großen Anfüh­rer geschla­gen waren. Und Shiva, der große Meister allen himm­li­schen Wirkens, beru­higte sie und gab ihnen ihre Ent­schlos­sen­heit zurück.


Kapitel 22 - Jalandhara gegen Shiva
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Es nahm der große Shiva eine fürch­ter­li­che Gestalt an und ritt lächelnd auf seinem Bullen in die Schlacht. Alle Ganas schöpf­ten neuen Mut und folgten ihm. Hel­den­haft schwan­gen sie ihre Waffen und kämpf­ten erneut gegen die Dämonen. Viele von denen flohen schon beim Anblick Shivas davon, so wie Sünden ver­schwin­den, wenn sie einen wahr­haf­ten Ver­eh­rer sehen. Jaland­hara stellte sich sogleich Shiva und griff mit tau­sen­den Pfeilen an. Hinter ihm standen die mäch­ti­gen Dämo­ne­n­an­füh­rer und bissen sich ent­schlos­sen auf die Lippen. Sie alle, die großen Dämonen wie Nisumbha, Sumbha, Kala­nemi, Khad­ga­roma, Bala­haka, Ghas­mara und Prachanda griffen Shiva und seine Gei­ster­we­sen an. Doch Shiva ver­trieb die Dun­kel­heit, die ihre Pfei­le­schauer ver­ur­sach­ten, und sandte von sich aus nun viele Waffen aus, welche die Dämonen vor sich her­trie­ben wie Wölk­chen im Wind. Mit einer Axt trennte er Khad­ga­roma den Kopf ab. Mit einer Keule spal­tete er das Haupt von Bala­haka. Ghas­mara fing er mit der Schlinge ein und schmet­terte ihn zu Boden. Und der große Held Prachanda fiel unter Shivas Drei­zack. Auch sein Stier tötete einige Dämonen, andere wurden von einem Pfei­leha­gel getötet. Und die Dämonen waren unfähig, vor Shiva zu beste­hen, wie Rehe gegen Löwen keine Chance haben.

Doch zornig rief Jaland­hara seinen zau­dern­den Krie­gern zu:
Wofür war all das Prahlen über eure hel­den­hafte Abstam­mung, wenn ihr jetzt vor den angrei­fen­den Feinden flieht? Wer als Krieger den Kampf scheut, ver­leug­net seine eigene Mutter. Es ist weder lobens­wert noch sichert es euch den Himmel, wenn ihr euch erst Helden nennt und dann wie Feig­linge sterbt. So kommt und besteht vor meinen Blicken, wenn ihr noch Ver­trauen in den Kampf habt, genü­gend Mut in euren Herzen und keine noch so sinn­li­che Ablen­kung euch völlig beherrscht. Der Tod in der Schlacht ist her­vor­ra­gend. Er erfüllt alle Wünsche, denn er sichert Ruhm und Erlö­sung. Wer als Asket mit höch­ster Weis­heit ohne Anhaf­tung ist und der Kämpfer, der im Ange­sicht seines Feindes tapfer stirbt - die beiden kommen in die höch­sten Regio­nen, nachdem sie die Son­nen­sphäre hinter sich gelas­sen haben. Kein Kluger sollte jemals den Tod fürch­ten. Denn er ist unver­meid­lich, wieviel ihr auch dagegen unter­neh­men wollt. Ach ihr Helden, wer geboren wurde, stirbt auch wieder. Ob nun heute oder in hundert Jahren - alle leben­den Wesen sterben gewiß. So laßt alle Angst vorm Tod fahren, ihr Helden. Kommt und kämpft mit Freude! Das gewährt euch in jeder Hin­sicht Glück­s­e­lig­keit, hier und hernach.

So ver­suchte Jaland­hara, seine Mit­kämp­fer zu ermu­ti­gen, doch ver­ge­bens. Sie alle flohen, und seine Truppen waren schnell nicht mehr zu sehen. Dies ließ Jaland­hara erst recht erzür­nen, und mit don­nern­der Stimme for­derte er Shiva zum Kampf:
Hey Asket, kämpfe nun mit mir! Wozu die Schwa­chen schla­gen? Zeige mir, wie wenig Kraft du hast!

Nach dieser Eröff­nung entließ der große Dämon einen dichten Schauer an Pfeilen auf Shiva. Dieser blies sie lachend mit seinen eigenen Pfeilen fort und spal­tete mit sieben scha­r­fen Geschos­sen Jaland­ha­ras Pferde, sein Banner, den Schirm und den Bogen. Schnell sprang der Sohn des Ozeans von seinem nun nutz­lo­sen Wagen ab, und stürmte mit der Keule auf Shiva zu. Doch mit schnel­len Pfeilen spal­tete Shiva spie­le­risch die riesige Keule. Nun ballte der Dämon die blanken Fäuste, doch Shiva blies ihn mit einem Pfei­leha­gel quer über das Schlacht­feld. Da erkannte Jaland­hara, daß Shiva mäch­ti­ger war. Und er nahm Zuflucht zur Illu­sion, mit welcher er flugs viele himm­li­sche Tänzer schuf, die Shiva auf selt­same Weise ver­zau­ber­ten. Es erschie­nen plötz­lich schöne, himm­li­sche Damen und Herren, die wun­der­sam tanzten, musi­zier­ten und sangen. Shiva kon­zen­trierte sich völlig auf den Tanz und beach­tete dem Kampf nicht mehr.

Doch sobald Shiva auf die ver­füh­re­ri­schen Geister kon­zen­triert war, überkam Jaland­hara die Wollust. Er übergab seinen Anfüh­rern das Kom­mando, nahm die Gestalt Shivas an und begab sich sogleich zu Parvati. Er ritt auf einem Bullen, hatte zehn dunkle Arme, fünf Gesich­ter, drei Augen und ver­filzte Locken und glich Shiva aufs Haar. Parvati kam mit ihren Gefähr­tin­nen ihrem Gemahl ent­ge­gen, doch als Jaland­hara die Sinn­li­che erblickte, ent­glitt ihm sein Samen und seine Glieder waren gelähmt. Parvati erkannte sofort den Dämon und flüch­tete erschreckt zum nörd­li­chen Ufer des Manasa Sees.

Nachdem sie wie ein Blitz ver­schwun­den war, kehrte Jaland­hara zurück, um gegen Shiva zu kämpfen. Und Parvati dachte an Vishnu, welcher im näch­sten Moment vor ihr stand und das Haupt beugte. Erleich­tert sprach Parvati zu ihm:
Oh Vishnu, ist es dir denn nicht bekannt, daß der üble Dämon Jaland­hara eine belei­di­gende Tat voll­brin­gen konnte?

Vishnu beugte bei diesen Worten der Mutter des Uni­ver­sums das Haupt noch tiefer, faltete die Hände und gab zur Antwort:
Durch deine Gunst weiß ich davon, oh Mutter. Gebiete, wie es dir beliebt, und ich werde es mit deiner Erlaub­nis aus­füh­ren.

Und Parvati sprach:
Er selbst hat die Wirkung ange­zeigt. Handle, wie er gehan­delt hat. Ent­weihe auf meinen Befehl hin die Keusch­heit seiner Ehefrau. Oh Vishnu, dieser Dämon kann nicht auf andere Weise getötet werden, denn es kann sich keine Tugend auf Erden mit der Keusch­heit messen.

Vishnu akzep­tierte mit gebeug­tem Haupt ihre Worte und begab sich in die Stadt Jaland­ha­ras, um Trick und Täu­schung anzu­wen­den.


Kapitel 23 - Vrindas Sittsamkeit wird entweiht
Da fragte Vyasa:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, bitte erzähl ganz genau, was Vishnu als näch­stes tat. Wie wich Vrinda von ihrer Tugend ab?

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Nun, während Vishnu in die Stadt Jaland­ha­ras eilte, über­legte er, wie er dessen keusche Frau ver­wir­ren könnte. In mei­ster­haf­ter Illu­sion nahm er einen wun­der­ba­ren Körper an, ging in einen der Parks in der Stadt und sandte Vrinda einen Traum. Und obwohl die sanfte Gattin Jaland­ha­ras nur reinen Riten folgte, hatte sie nun einen üblen Traum des Nachts. Sie träumte, daß ihr Ehemann nackt und mit Öl gesalbt auf einem Büffel saß. Er ritt in Rich­tung Süden, und sein Haupt war glat­t­ra­siert. Schwa­rze Blumen schmück­ten ihn, und viele Dämonen dienten ihm in völ­li­ger Dun­kel­heit (alles Zeichen dafür, daß er bald sterben würde). Und danach, gegen Morgen, träumte sie noch, daß die ganze Stadt im Meer unter­ging und mit ihr alle Bewoh­ner, auch sie selbst. Erschreckt wachte sie auf und erblickte die auf­ge­hende Sonne mit einem Loch in der Mitte, die immer wieder erblaßte. Sogleich wußte die Dame, welch schlimme Omen dies waren und weinte ängst­lich. In ihrem Palast mit all den schönen Ter­ras­sen und Türmen fand sie keine Ruhe und ging mit zwei ihrer Freun­din­nen in den Park. Doch auch hier fand sie keinen Frieden und wan­derte nie­der­ge­schla­gen und ruhelos herum, mit den Gedan­ken immer bei ihrem Traum. Plötz­lich sah sie zwei Dämonen mit gräß­li­chen, löwen­ähn­li­chen Gesich­tern und gebo­ge­nen Fang­zäh­nen. Panisch rannte die Dame davon, um gleich darauf einen Asketen zu erbli­cken, der inmit­ten seiner Schüler mit sanfter Miene Schwei­gen übte.

Außer sich vor Angst schlang sie ihre Arme um seinen Hals und keuchte:
Oh Weiser, rette mich, ich suche bei dir Zuflucht.

Der Asket ver­trieb die Dämonen mit einem lauten und klin­gen­den „Hum“, und Vrinda war außer­or­dent­lich erstaunt, daß diese Schreck­ge­stal­ten schon vor der hei­li­gen Silbe flohen. Erleich­tert ver­beugte sie sich vor dem großen Hei­li­gen, faltete ihre Hände und sprach zu ihm:
Oh bester Hei­li­ger, du Ozean an Mit­ge­fühl hast mich vor den Dämonen und aus schreck­li­cher Gefahr geret­tet. Du bist so mächtig und all­wis­send, daß ich dich etwas fragen möchte. Bitte hör mich an. Mein Ehemann ging, um gegen Shiva zu kämpfen. Oh Hei­li­ger der guten Riten, wie ergeht es ihm in der Schlacht? Bitte sag mir das.

Doch der Heilige schwieg bedeu­tungs­voll und schaute nur mit­füh­lend zu ihr auf. Da erschie­nen zwei herr­schaft­li­che Affen vor ihm, ver­beug­ten sich, und auf ein Zeichen seiner Augen­brauen hin erhoben sie sich in den Himmel. Im Nu waren sie zurück und trugen Kopf, Rumpf und Glieder von Jaland­hara. Bei diesem Anblick fiel Vrinda in Ohn­macht vor Schmerz.

Dann klagte sie:
Oh Herr, früher hast du wohl­wol­lend mit mir gescherzt, doch jetzt sprichst du nicht mehr mit mir. Warum sagst du kein Wort zu deiner treuen Gelieb­ten? Wie kann es sein, daß du alle Götter und Himm­li­schen besiegt hast, und dich nun ein armer Asket im Hima­laya schlug? Oh bester Dämon, du hast wohl Shiva nicht erkannt, und auch meine Worte, daß Shiva das Höchste Brahman ist, hast du nicht beach­tet. Ich habe dir wahr­haft gedient, und ich meine, daß es nicht Nie­der­tracht war, sondern schlechte Gesell­schaft, die dich so handeln ließ.

So weinte und klagte die keusche Dame mit gepei­nig­tem Herzen. Dann beru­higte sie sich ein wenig, ver­beugte sich vor dem Hei­li­gen und sprach zu ihm mit tiefen Seuf­zern:
Oh guter Hei­li­ger, du Schatz­haus an Gnade, der du anderen immer hilfst, bitte habe Mit­ge­fühl mit mir und erwecke meinen Gatten wieder zum Leben. Du sanfter Herr und großer Weiser, ich weiß, daß du das kannst. Bitte gib meinem Gelieb­ten das Leben wieder.

Dann warf sich die keusche Dame vor dem Asketen zu Boden, und er ant­wor­tete:
Dieser Dämon kann eigent­lich nicht wie­der­be­lebt werden, denn es war Shiva, der ihn in der Schlacht tötete. Wer von Shiva getötet wird, kehrt niemals wieder ins Leben zurück. Doch, ich kenne die ewige Pflicht, die­je­ni­gen zu beschüt­zen, die um Hilfe bitten. Mit­ge­fühl läßt mich handeln und ihm das Leben zurück­ge­ben.

Und so erweckte der Heilige, welcher kein anderer als Vishnu war, den Toten wieder zum Leben und ver­schwand. Jaland­hara erhob sich, sah seine Gattin, freute sich sehr, umarmte und küßte sie. Auch Vrinda war über­glück­lich und vergaß allen Kummer. Voller Ent­zücken meinte sie, daß alles nur ein Traum gewesen sein müsse, und mit neu erweck­ter Lei­den­schaft ver­gnügte sie sich mit ihrem Gatten in diesem Wald für viele Tage.

Doch einmal, als sie eben mit­ein­an­der geschla­fen hatten, erkannte sie plötz­lich Vishnu und tadelte ihn zornig:
Schande über diese elende Tat Vishnus, mit der er die Keusch­heit einer tugend­haf­ten Frau zer­stört hat. Ich habe dich nun auch erkannt, wie du als Asket erschie­nen bist in all deiner täu­schen­den Illu­sion.

Und dann zeigte sie ihm in großem Zorn die strah­lende Macht, die eine tugend­hafte Frau erlan­gen kann, indem sie Vishnu ver­fluchte:
Oh eitler Feind der Dämonen, du Beschmut­zer der Tugend anderer, du Hin­ter­häl­ti­ger und Gemei­ner, emp­fange diesen Fluch von mir, der größere Kraft hat als alles Per­sön­li­che. Die beiden löwen­ar­ti­gen Dämonen, die du vor mir erschei­nen ließest, sollen zu Raks­ha­sas werden und deine Frau ent­füh­ren (Maricha und Ravana, die in einer spä­te­ren Geburt Sita, die Frau Ramas, einer Inkar­na­tion Vishnus, ent­füh­ren). Dann wirst du gräß­li­che Ver­zweif­lung spüren, wenn du mit Sesha, dem Herrn aller Schlan­gen (Laks­h­mana, der Bruder Ramas), im Walde nach ihr suchst und von ihr getrennt bist. Und schließ­lich wirst du um die Hilfe von Affen bitten müssen (Sugriva und seine Heer­scha­ren).

Nachdem sie diesen Fluch aus­ge­spro­chen hatte, warf sie sich ins Feuer, obwohl Vishnu sie abhal­ten wollte, denn ihr Zauber hatte ihn berührt. Brahma und die anderen Götter ver­sam­mel­ten sich mit ihren Gemah­lin­nen im Himmel, um Vrindas Erlö­sung anzu­schauen. Und ihre strah­lende Erschei­nung ging sogleich in Shivas Reich ein, noch während die Götter schau­ten. Vrindas Glanz ver­schmolz mit Parvati, und ein großer Jubel­schrei „Sieg“ rang durch den Himmel. Nun, oh Vyasa, so erlangte die große Königin Vrinda, die vor­züg­li­che Tochter von Kala­nemi, auf­grund ihrer Sitt­sam­keit die große Befrei­ung. Vishnu dachte reu­mü­tig an die fromme Dame, und er bedeckte sein Antlitz mit der Asche ihres Schei­ter­hau­fens. Er stand unbe­wegt, doch sein Geist fand keinen Frieden, obwohl ihn Scharen von Göttern und himm­li­schen Wesen zu trösten ver­such­ten.


Kapitel 24 - Jalandhara wird geschlagen
Vyasa bat:
Oh bester Sohn Brahmas, du Kluger, das war eine wun­der­bare Geschichte. Doch nun erzähl, was in der Schlacht geschah. Wie wurde der Dämon Jaland­hara getötet?

Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Nachdem der Dämo­nen­kö­nig Jaland­hara Parvati nicht mehr sehen konnte, kehrte er zum Schlacht­feld zurück. Mit seiner Ankunft ver­schwand die Täu­schung der tan­zen­den Him­mels­sän­ger, und Shiva auf seinem Bullen erwachte, wobei auch sein Bewußt­sein wieder zum Schlacht­feld zurück­kehrte. Nun wurde der Ver­nich­ter sehr zornig und auch ein wenig erstaunt. Er näherte sich Jaland­hara zum Kampf, und dieser empfing ihn mit einem Pfei­leha­gel. Doch Shiva spal­tete die her­an­stür­men­den Waffen mit seinen eigenen Pfeilen, was dem Ver­nich­ter der Welten leicht fiel. Wieder nahm Jaland­hara Zuflucht zur Magie und ließ ein Bild Par­va­tis ent­ste­hen. Und wieder ließ sich Shiva von einer wei­nen­den Parvati täu­schen, die am Streit­wa­gen Jaland­ha­ras ange­bun­den war und von den Dämo­ne­n­an­füh­rern gequält wurde. Nie­der­ge­schla­gen und ver­wirrt schaute er auf die Notlage seiner Gelieb­ten wie ein gewöhn­li­cher Mensch. Der Meister der Illu­sion ließ schwei­gend den Kopf hängen, und vergaß vor lauter Ver­zweif­lung, welch mäch­ti­ger Krieger er doch ist. Schnell traf da Jaland­hara seinen Gegner mit drei Pfeilen in Brust, Bauch und Kopf, und die Geschosse drangen bis zum gefie­der­ten Ende tief ein. Im näch­sten Moment nahm Shiva, die Ursache voll­kom­me­ner Weis­heit und ein Meister im Wirken von Wundern, eine gräß­li­che und grell lodernde Gestalt an. Viele Dämonen flohen in alle Rich­tun­gen davon, denn sie konnten den Anblick nicht ertra­gen. Selbst die ruhm­rei­chen, tap­fe­ren und viel­mals schlach­ter­fah­re­nen Sumbha und Nisumbha mußten das Schlacht­feld ver­las­sen. Dar­auf­hin ver­schwand Jaland­ha­ras Illu­sion, und es erhob sich großes Getöse und Geschrei.

Als Shiva die beiden Anfüh­rer der Dämonen umkeh­ren sah, rief er ihnen einen Fluch hin­ter­her:
Ihr seid so nie­der­träch­tig und feige. Erst belei­digt ihr mich, indem ihr Parvati bedrängt. Und jetzt rennt ihr vorm Kampf davon. Doch wer dem Schlacht­feld den Rücken kehrt, sollte nicht getötet werden. Darum ver­schone ich euch, doch es wird euch nichts nützen, daß ihr den Kampf mit mir meidet. Denn Parvati wird euch töten.

Während Shiva noch sprach, loderte in Jaland­hara der Zorn wieder heiß auf, und er entließ viele spitze Pfeile auf Shiva, so daß die Erde von dieser Wolke in Dun­kel­heit gehüllt wurde. Shiva wehrte die Pfeile mühelos ab, und der Sohn des Ozeans schlug mit einer Keule auf den Bullen ein. Dieser kehrte sich ab und rannte davon, selbst als Shiva heftig an den Zügeln zerrte. Nun endlich ent­hüllte Shiva, sein glei­ßen­des, zorn­vol­les und uner­träg­li­ches Aus­se­hen. Er beschloß end­gül­tig den Tod Jaland­ha­ras, wie es Brahma vor­aus­ge­sagt hatte, und segnete den Dämonen im tief­sten Herzen. Jaland­hara stand so auf­recht wie der Berg Meru. Nun ver­wir­belte Shiva mit einem Zeh das große Wasser und schuf einen wilden, geheim­nis­vol­len Strudel, aus dem ein scha­r­fer Diskus erschien.

Dann erin­nerte sich Shiva, wie Jaland­hara die Götter gequält hatte, und sprach lächelnd zum Dämonen:
Oh Jaland­hara, wenn du in der Lage bist, diesen Diskus anzu­he­ben, welchen ich mit einem Zeh schuf, dann bist du mächtig genug, gegen mich zu kämpfen und zu beste­hen. Anders nicht. (Sudar­sana: sowohl der Diskus Vishnus, als auch ein Synonym für die Erde)

Jaland­ha­ras Augen glühten vor Zorn. Als ob er ihn mit seinen Blicken ver­bren­nen wollte, starrte er Shiva an und gab zur Antwort:
Erst werde ich den Diskus anheben und dann dich mitsamt deinen Ganas töten. Wie Garuda die Schlan­gen ver­tilgt, so werde ich alle Men­schen und Götter in der Welt töten. Denn ich kann alles ver­nich­ten, die leben­den und die unbe­leb­ten Dinge und allen voran Indra. Oh Shiva, wo ist der­je­nige in den drei Welten, der meinen boh­ren­den Pfeilen ent­kom­men könnte? Schon als Kind hat Lord Brahma meine Energie zu spüren bekom­men, und heute lebt er mit den anderen Weisen und Göttern in meinem Reich unter meiner Herr­schaft. Ich habe in nur einem Moment das Uni­ver­sum unter­wor­fen. Was könnte deine Askese, oh Shiva, dagegen aus­rich­ten? Brahma, Indra, Kuvera, Agni, Yama, Varuna und die anderen Götter können meinem Hel­den­mut nichts ent­ge­gen­set­zen, wie Schlan­gen schon den Atem Garudas nicht ertra­gen können. Niemand und nichts im Himmel und auf Erden hat mich je auf­hal­ten können. Ich über­querte alle Berge und zer­malmte die Geister. Als mich der Arm juckte, zer­schlug ich die hohen Gipfel von Mandara, Nila und dem glor­rei­chen Meru. Nur aus Ver­gnü­gen hielt ich den Strom der Ganga im Hima­laya auf. Sogar meine Diener besieg­ten die Götter, die meine Feinde sind. Ich packte das unter­see­i­sche Feuer, ver­schloß seinen Schlund, und die Welt wurde zu Wasser. Indras Elefant und die anderen himm­li­schen Ele­fan­ten wurden von mir in den Ozean gewir­belt, und Indra flog mitsamt seinem Streit­wa­gen 300 Meilen weit davon. Sogar Garuda und Vishnu habe ich mit der Schlan­gen­sch­linge gebun­den. Alle schönen himm­li­schen Nymphen mit Urvasi an der Spitze sind meine Skla­vin­nen. Oh Shiva, du kennst mich nicht, mich, den Erobe­rer der drei Welten, den großen Dämonen und Sohn des Ozeans.

Sanat­ku­mar fuhr fort:
Nach diesen Worten stand Jaland­hara unbe­wegt und dachte nicht an seine gefal­le­nen Krieger. Shiva hörte noch eine Weile zu, wie der Dämon ihn mit groben Worten belei­digte und sich dabei auf die Arme schlug. Dann hob er den Diskus Sudar­sana hoch, welcher wie das Feuer der Auf­lö­sung loderte. Und Himmel und Erde leuch­te­ten auf, als er den Diskus auf Jaland­hara wir­belte. Sogleich trennte die scharfe Waffe Jaland­ha­ras Kopf mit den großen Augen vom Rumpf. Körper und Haupt fielen wie eine dunkle Masse zu Boden und ließen die Erde erbeben. Nun erhob sich großes Geschrei. Das Blut des Dämonen erfüllte das ganze Uni­ver­sum, und die Erde krümmte sich. Auf Bitten Shivas gingen Blut und Fleisch des Dämonen in die Hölle Maha­rau­rava ein und bil­de­ten dort einen rie­si­gen Sumpf. Doch der Glanz des Dämonen entfloh dem toten Körper und ging in Shiva ein, gerade wie der Glanz seiner Frau in Parvati ein­ge­gan­gen war.

Die Götter und himm­li­schen Wesen waren hoch erfreut über den Tod Jaland­ha­ras und riefen: „Wohl getan, oh Herr!“ Mit Blu­men­schau­ern sangen sie sein Lob. Voller Freude tanzten die himm­li­schen Damen und sangen mit süßen Stimmen die schön­sten Lieder. Die Winde ver­brei­te­ten ange­nehme und duf­tende Luft, der Mond wurde kühl, die Him­mels­rich­tun­gen klarten auf, die Sonne strahlte wieder heller, der Himmel schmückte sich mit Glanz, und die Feuer brann­ten freund­lich. Oh Weiser, so kamen Gesund­heit und Nor­ma­li­tät wieder in die drei Welten zurück, nachdem Shiva mit Urge­walt den Dämonen Jaland­hara getötet hatte.


Kapitel 25 - Gebet der Götter
Nun lobten und priesen die Götter und Weisen Lord Shiva demütig:
Oh großer Herr, Herr der Götter, der immer denen günstig gestimmt ist, die bei ihm Zuflucht suchen, du ver­leihst den hei­li­gen Männern Glück­s­e­lig­keit und besei­tigst die Not deiner Ver­eh­rer. Oh Herr, du zeigst dein wun­der­vol­les, himm­li­sches Wirken und kannst nur durch Hingabe erkannt werden. Die Übel­ge­sinn­ten können dich niemals sehen. Sei uns immer gnädig geneigt. Selbst die Veden können deine Größe nicht voll­kom­men erken­nen. Und edle Men­schen singen dein Lob bis an die Grenze ihres Intel­lekts. Indra und wir Götter loben deine heim­li­che Herr­lich­keit mit Ver­gnü­gen und hei­li­gen damit unsere Zungen. Oh Herr der Götter, wenn du es wünschst, erkennt sogar eine unwis­sende Person das Brahman. Denn die Veden sagen, daß du nur durch Hingabe erreicht werden kannst. Du bist so gnädig zu denen, die leiden. Du bist all­durch­drin­gend, frei von Ver­wir­rung, das Ziel der Guten und mani­fe­stierst dich in tiefer Hingabe. Oh Lord Shiva, nur durch Ver­trauen und Hingabe erleben die Men­schen die Kraft des Wunders, welches sie gleich­mü­tig werden läßt, egal ob Freuden oder Leiden sie heim­su­chen. Ja, nur durch Hingabe hat der Begrün­der der Yadu Familie, der ehr­fürch­tige Dasarha mit seiner Gattin Kala­vati, sich großen Erfolg errun­gen. König Mitra­saha (auch Kal­mas­ha­pada) und seine geliebte Königin Mada­yanti erran­gen die große Befrei­ung durch Hingabe an dich. Die Tochter des älteren Bruders des Königs der Kekayas, nämlich Saumini gewann sich die große Glück­s­e­lig­keit, die sogar für voll­kom­mene Yogis schwer erreich­bar ist, einzig durch ihre Hingabe an dich. Der vor­züg­li­che König Vimars­hana erfreute sich an den welt­li­chen Ver­gnü­gun­gen für sieben Gebur­ten und gelangte ans letzt­end­li­che Ziel, denn er war dir wahr­haft ergeben, oh Herr. König Chandra­sena erfreute sich an allem Ent­zücken­den, wurde vom Leiden befreit und erlebte höchste Glück­s­e­lig­keit vor und nach seinem Tod durch seine Hingabe an dich. Srikara war der Sohn eines Kuh­hir­ten und der Schüler von Maha­vira. Durch seine Hingabe an dich lebte er ein glück­li­ches Leben und erfreut sich nun großen Glücks. Du befrei­test König Satya­ra­tha von seinem Leiden und gewähr­test ihm sein gutes Ziel. Du ließest Prinz Dhar­ma­gupta den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz über­que­ren und mach­test ihn hier selig. Oh gna­den­rei­cher Herr, auch der Brah­mane Shu­civrata hing sich fest an die Hingabe an dich, um Weis­heit zu erlan­gen. Du mach­test ihn und seine Mutter reich und glück­lich. Durch seine Hingabe an dich erfreute sich König Chi­tra­var­man an den höch­sten welt­li­chen Ver­gnü­gun­gen, die sogar Götter nicht kennen. Dann erlangte er Erlö­sung, das Ziel aller Guten. Prinz Chandra­gada und seine Gattin Siman­tini hast du von allen Leiden befreit, sie wurden froh und befreit. Der Brah­mane Mandara sank hinab bis zum gemei­nen Schur­ken, der sich mit Pro­sti­tu­ier­ten in einem lüster­nen Lebens­stil suhlte. Doch als er eine von deinen wahr­haf­ten Anhän­ge­rin­nen ehrte, erlangte er mit ihr gemein­sam die Erlö­sung. Oh Herr, dank der Gunst eines deiner Ver­eh­rer wurde Prinz Bha­drayu von Schmer­zen befreit und gelangte glück­lich mit seiner Mutter zum großen Ziel. Oh Lord Shiva, sogar ganz hin­ter­häl­tige Sünder, die ver­bo­tene Nahrung essen und sich in Wollust mit allen Arten von Frauen ver­lie­ren, wurden von dir befreit, wenn sie dir dienten. Als sich dein Ver­eh­rer Sambara hin­ge­bungs­voll mit der Asche von einem Schei­ter­hau­fen einrieb, erlangte er mit seiner Frau deine Region, einzig durch den bestän­di­gen und ver­trau­ens­vol­len Gebrauch der Asche. Der Sohn von Bha­dra­sena und der Sohn seines Mini­sters, beides tugend­hafte Männer mit guten Riten, die hin­ge­bungs­voll die Rudraksha Perlen trugen, erfreu­ten sich großen Glücks im Himmel wie auf Erden, denn sie erfreu­ten sich deiner Gnade. In vor­her­ge­hen­den Gebur­ten waren sie Affe und Hahn, und wurden zu den schmücken­den Orna­men­ten Rudras. Und oh Herr, der du deine Ver­eh­rer immer erhebst, auch die beiden Kur­ti­sa­nen Pingala und Maha­n­anda kamen zum großen Ziel, weil sie dir hin­ge­ge­ben waren. Das Brah­ma­nen­mäd­chen Sarada wurde zur Witwe, doch die Macht ihrer Hingabe an dich ließ ihren Gatten wieder auf­er­ste­hen und Söhne mit ihr zeugen. Binduga, ein Brah­mane nur dem Namen nach, und seine Frau Cancula erlang­ten die Erlö­sung, als sie den Geschich­ten deiner Herr­lich­keit lausch­ten (Diese Geschichte wird ganz am Anfang des Shiva Purana aus­führ­lich erzählt).

Oh Lord Shiva, so viele ver­wirrte und elende Geschöpfe wurden von dir erhoben, denn du bist ein Schatz an Mit­ge­fühl und Gnade. Du bist größer als die unent­fal­tete Natur und der höchste Geist. Du bist das Brahman. Du hast keine Eigen­schaf­ten und bist doch der, der die Eigen­schaf­ten in Gestalt von Brahma, Vishnu und Rudra erhält. Du kennst keine Ver­wir­rung, oh Herr von uns allen, und wirkst doch unab­läs­sig in der Welt. Wir sind alle deine Diener, oh Shiva. Oh Herr der Götter, sei zufrie­den und gnädig und beschütze uns immer­dar. Denn wir, deine Unter­ta­nen, werden immer bei dir Zuflucht suchen.

Sanat­ku­mar fuhr fort:
Dann schwie­gen die Götter demütig, ihren Geist auf die Füße Shivas gerich­tet. Shiva hatte das glücks­brin­gende Gebet der Götter wohl ver­nom­men, segnete sie und ver­schwand sogleich. Die Götter jubel­ten über den Tod ihrer Feinde, sangen das Lob Shivas und kehrten freudig in ihre Reiche zurück.

Diese Geschichte vom Sieg über Jaland­hara ist höchst hei­li­gend und ver­nich­tet alle Sünden. Das Gebet der Götter ist es eben­falls. Damit ver­leiht es dem hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rer Glück­s­e­lig­keit und erfreut Shiva. Wer diese Geschichte und das Gebet liest oder erzählt, erfreut sich auf Erden großer Selig­keit und wird hernach ein Herr unter den Ganas.


Kapitel 26 - Wie Vishnus Verwirrung verschwand
Vyasa sprach:
Oh Sohn des Brahma, Ver­eh­rung sei dir. Du bist geseg­net und ein aus­ge­zeich­ne­ter Ver­eh­rer Shivas, denn du hast mir diese wun­der­bare und himm­li­sche Geschichte erzählt. Doch bitte, großer Weiser, berichte mir noch aus Liebe zu mir, wie es Vishnu erging. Was tat er, nachdem er Jaland­ha­ras Gattin ver­führt hatte? Wohin ging er und an wen wandte er sich?

Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Nun, lieber und kluger Vyasa, höre die Geschichte von Vishnu, und wie sie sich mit der von Shiva ver­mischt. Als Brahma und die anderen Götter nach ihrem Lob­ge­sang schwie­gen, sprach Shiva erfreut und mit­füh­lend zu ihnen, denn er nimmt immer Anteil an denen, die sich an ihn wenden:
Ihr guten Götter, für euch wurde Jaland­hara getötet, obwohl er wahr­haf­tig ein Teil von mir war. Und nun sagt mir dir Wahr­heit: Seid ihr nun glück­lich? Denn nur für euch tauche ich ins Handeln ein, obwohl ich frei davon bin.

Mit leuch­ten­den Augen ver­beug­ten sich Brahma und die anderen Götter und erzähl­ten ihm von Vishnu:
Oh großer Herr, wir alle wurden durch dich von Fein­des­ge­fahr geret­tet. Doch es ist noch etwas anderes pas­siert, und was sollen wir in dieser Sache tun? Oh Herr, Vrinda, die Gattin Jaland­ha­ras, wurde von Vishnu ver­zau­bert, und als sie es ent­deckte, ver­brannte sie sich und erreichte das große Ziel. Doch Vishnu haben ihre Schön­heit und Tugend ver­wirrt, und geblen­det von deiner Illu­sion hat er sich mit der Asche von ihrem Schei­ter­hau­fen ein­ge­schmiert. Wir, die Götter, und auch die Weisen im Himmel haben ihn in allem Respekt ver­sucht zu besänf­ti­gen. Doch er findet einfach nicht wieder zu seinem frü­he­ren Selbst zurück. Oh bitte, Herr, sei ihm geneigt und gib ihm den Frieden wieder. Denn die gesamte Schöp­fung ist dir unter­tan.

Shiva, der immerzu handeln kann, wie es ihm beliebt, ant­wor­tete den ehr­furchts­voll Bit­ten­den:
Nun ihr Götter, hört meine Worte mit Acht­sam­keit. Meine Illu­sion ver­wirrt alle Welten und kann nicht gemie­den werden. Alle Götter und mensch­li­chen Wesen unter­lie­gen der Täu­schung. Auch Vishnu geschah dies, als er ein Opfer sinn­li­cher Liebe wurde. Der Illu­sion kann man die ver­schie­den­sten Namen geben: Uma, Maha­devi, die große Göttin, die Mutter der drei Götter, die größte und urerste Natur, oder auch die lieb­li­che Parvati. Also, ihr Götter, sucht Zuflucht bei der fes­seln­den Göttin namens Illu­sion, damit Vishnus Ver­wir­rung beendet werden kann. Sie ver­leiht die ersehn­ten Segen und ist immer würdig, daß man bei ihr Zuflucht sucht. Singt das Lob, das meine Shakti befrie­det. Wenn sie froh und zufrie­den ist, wird sie euer Begeh­ren erfül­len.

Danach ver­schwand der fünf­ge­sich­tige Herr nebst seinem Gefolge an Ganas. Und die Götter began­nen im Geiste, die urerste Natur zu preisen, die ihren Ver­eh­rern immer gnädig zuge­neigt ist.

Die Götter spra­chen:
Wir ver­beu­gen uns vor der unent­fal­te­ten Natur, aus der sich die drei Qua­li­tä­ten Güte, Träg­heit und Eifer erheben, die wie­derum Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung ver­ur­sa­chen, und aus denen sich damit das ganze Uni­ver­sum erhebt und auch wieder auflöst. Möge uns die große Illu­sion erret­ten, die hohe Natur, die überall im Uni­ver­sum deut­lich zu uns spricht und über Sinne, Intel­lekt, Ego, Denken und die Ele­mente herrscht. Wir ver­beu­gen uns vor der unent­fal­te­ten Natur, deren Urform oder Wir­kun­gen die drei Welten nicht erken­nen. Wir ver­beu­gen uns vor der unent­fal­te­ten Natur, die ihren Ver­eh­rern immer gnädig geneigt ist, und wer mit Hingabe an sie ver­se­hen ist, den können Armut, Ver­nich­tung oder Ver­wir­rung nicht quälen. Oh große Göttin, hilf uns, oh Parvati, bitte befreie Vishnu von seiner Illu­sion. Oh Göttin Durga, Ver­eh­rung sei dir. Oh Gattin des Shiva, als der Kampf zwi­schen Shiva und Jaland­hara begann, hat Vishnu auf deine Bitte hin die Gemah­lin Jaland­ha­ras ver­führt. Damit hat sie ihre Tugend ver­las­sen, ver­brannte im Feuer und gewann sich die Erlö­sung. Jaland­hara wurde von Shiva im Kampf besiegt, denn er zeigte Mit­ge­fühl mit uns und segnete uns. Wir wurden von der Furcht befreit. Und nun suchen wir auf sein Bitten bei dir Zuflucht, denn du und Shiva seid immer bemüht, eure Ver­eh­rer zu erheben. Vishnu wurde von Vrindas Schön­heit gelähmt, und er steht immer noch dort an ihrem Schei­ter­hau­fen. Er hat sein Gleich­ge­wicht ver­lo­ren, ist ver­wirrt, bedeckt sich mit der Asche ihrer Über­re­ste und findet nicht mehr zum Selbst zurück, denn deine Illu­sion hat ihn völlig im Griff. Auch Trost und Rat der Götter und himm­li­schen Weisen haben ihm nicht gehol­fen. Oh große Göttin, sei gnädig und erhelle seinen Geist, damit Vishnu in seine Region zurück­keh­ren und mit gefaß­tem Geist seine Aufgabe erfül­len kann.

Nach diesen Lobes­wor­ten nahmen die Götter eine leuch­tende Sphäre im Himmel wahr, die alles durch­drang, und eine himm­li­sche Stimme sprach zu ihnen:
Ihr Götter, ich bin es, die in drei Erschei­nun­gen durch die Ver­schie­den­heit der drei Qua­li­tä­ten von Güte, Eifer und Träg­heit vor euch steht. Meine drei Erschei­nun­gen sind Gauri, die Goldene (Parvati) - Lakshmi, die Schöne - und Saras­vati, die Gelehrte. Wendet euch mit Respekt an diese, meine drei Formen. Wenn die drei Göt­tin­nen zufrie­den sind, werden sie eure Bitte erfül­len.

Und als die Götter noch stau­nend starr­ten, da ver­schwand die glän­zende Erschei­nung schon wieder. So folgten die Götter der Bitte und ver­beug­ten sich vor den drei Göt­tin­nen Gauri, Saras­vati und Lakshmi. Brahma und die anderen Götter priesen die drei Shaktis mit lieb­li­chen Worten und ehr­furchts­vol­len Gesten, bis die drei vor ihnen erschie­nen. Oh Vyasa, was für ein Anblick! Die Göt­tin­nen erleuch­te­ten alles rings­um­her mit ihrem Glanze und gewähr­ten den Göttern, worum sie baten.

Sie gaben ihnen Samen und spra­chen:
Sät diese Samen aus, wo Vishnu steht, und eure Aufgabe wird voll­en­det sein.

Dann ver­schwan­den die Göt­tin­nen mit den drei Qua­li­tä­ten, diese Shaktis von Vishnu, Brahma und Shiva. Die Götter folgten dem Rat und säten die Samen ringsum Vishnu aus, wo der Schei­ter­hau­fen von Vrinda ange­zün­det worden war. Dann blieben sie, war­te­ten und gedach­ten der Shaktis. Aus den Samen wuchsen schnell drei Pflan­zen: der Myro­ba­lan aus Saras­vati geboren (indi­sche Sta­chel­beere), der Jasmin aus Lakshmi und das heilige Basi­li­kum (Tulsi) aus Parvati. Vishnu erkannte in den Pflan­zen die Qua­li­tä­ten der gött­li­chen Damen und erhob sich voller Wonne. Das Basi­li­kum und der Myro­ba­lan schau­ten ihn ebenso lie­be­voll an, doch die Jas­min­pflanze aus der Shakti Laks­h­mis fühlte Neid. Die Eifer­sucht ließ sie ver­dor­ren, so daß ihre Blüten ganz rot wurden. In diesem Zustand wird sie gemie­den (in der Ver­eh­rung für Vishnu), wobei die anderen beiden Pflan­zen Vishnu immer lieb sind. Und der Gott vergaß seinen Kummer und begab sich mit allen zurück nach Vaik­un­tha in sein Reich. Die Götter beugten sich vor ihm, denn er war völlig im Frieden.

Nun, großer Brah­mane, wisse, daß Myro­ba­lan und Basi­li­kum den Göttern und beson­ders Vishnu im Monat Kartika lieb sind. Spe­zi­ell das heilige Basi­li­kum ist vor allen geseg­net und erfreut die Götter, nur Ganesha liebt es nicht.

Nachdem Vishnu wieder in seiner Region zu Hause war, nahmen die Götter voller Respekt ihren Abschied und kehrten in ihre eigenen Sphären zurück. Vishnu war erneut von jeg­li­cher Illu­sion befreit und bewahrte Shiva in seinem glück­li­chen Geist wie zuvor. Diese Geschichte ver­nich­tet jede Sünde und gewährt alle Wünsche der Men­schen. Sie ver­mehrt die Erkennt­nis und läßt die Ablen­kung durch niedere Lüste ver­schwin­den. Wer sie täglich liest, hört oder lehrt, wird in jeder Schlacht sieg­reich sein und mit Demut das höchste Ziel errei­chen. Dem Brah­ma­nen ver­leiht sie das Wissen des Veda, dem Krieger den Sieg, dem Händler Wohl­stand und dem Diener Glück. Oh Vyasa, diese Erzäh­lung über­trägt so viel Hingabe an Shiva, daß sie alle Sünden ver­nich­ten kann, und das höchste Ziel in diesem Leben und danach erreicht wird.


Kapitel 27 - Geburt von Shankhachuda
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Nun Weiser, höre noch eine Geschichte voller Liebe an, denn sie festigt die Hingabe an Shiva. Ich werde dir erzäh­len, wie der hel­den­hafte Dämon Shank­ha­chuda erst die Götter quälte und dann in der Schlacht von Shiva mit seinem Drei­zack ver­nich­tet wurde. Die Erzäh­lung ist heilig, himm­lisch und zer­stört Sünden. Ich erzähle sie dir aus Zunei­gung, so lausche mit freund­lich geneig­tem Herzen.

Der Weise Kasyapa, ein Sohn von Marichi und Enkelsohn Brahmas, war ein gelehr­ter und weiser Mann, der sich tugend­haft um die Schöp­fung bemühte. Daksha gab ihm drei­zehn seiner Töchter als Ehe­frauen, und ihre Kinder sind so zahl­reich, daß man sie nicht ohne wei­te­res auf­li­sten kann. Denn das gesamte Uni­ver­sum mit all seinen Lebe­we­sen stammt von ihnen ab. Also wer könnte sie in aller Genau­ig­keit benen­nen? Doch höre, was nun für diese Geschichte rele­vant ist. Du wirst schon bald das Wirken Shivas darin erken­nen, und das wird deine Hingabe und dein Ver­trauen festi­gen. Unter Kasya­pas Gat­tin­nen war eine, die hieß Danu und war wun­der­schön und keusch. Ihr Ehemann behan­delte sie sehr zärt­lich und lie­be­voll, und sie gebar ihm viele, starke Söhne, doch es würde zu weit führen, deren Namen hier alle auf­zu­zäh­len. Einer von ihnen war Vipra­chitti, der sehr mächtig und wage­mu­tig war. Sein gezü­gel­ter Sohn Dambha war ein großer Ver­eh­rer von Vishnu, doch ihm ward kein Sohn geboren. Da sorgte sich der Held, unter­stellte sich seinem Lehrer Shukra und lernte von ihm das Mantra des Krishna. Im hei­li­gen Push­kara übte er strenge Buße für hun­dert­tau­send Jahre. Dafür ließ er sich in einer sta­bi­len Pose nieder und sang viele, viele Male das Krishna Mantra. Während er das Mantra ver­in­ner­lichte, kam ein grelles Leuch­ten aus seinem Haupt und ver­brei­tete sich weit in alle Rich­tun­gen. Sogar die Götter und himm­li­schen Weisen wurden davon geblen­det, und gequält suchten sie Zuflucht bei Brahma. Sie ehrten und grüßten ihn und erzähl­ten von ihrer Sorge. Und Brahma begab sich mit der Göt­ter­schar zu Vishnu. Sogleich erschie­nen sie vor dem großen Herrn, beugten die Häupter, fal­te­ten die Hände und spra­chen zu ihm:
Oh Herr der Götter, wir wissen nicht, wie dies geschah. Bitte erklär es uns, wie dieser Glanz uns so schmerz­haft blenden kann. Oh Freund der Geplag­ten, du bist der Beschüt­zer der Gepei­nig­ten und im Geist Ver­wirr­ten. Rette uns, oh Gemahl der Lakshmi, denn du bist immer würdig, um Hilfe ange­ru­fen zu werden.

Lächelnd und voller Zunei­gung ant­wor­tete ihnen Vishnu:
Seid ruhig und unbe­sorgt, ihr Götter, und habt keine Angst. Euch wird nichts gesche­hen, denn die Zeit der Auf­lö­sung ist noch nicht gekom­men. Der Dämon Dambha, ein großer Ver­eh­rer von mir, übt Buße, um einen Sohn zu gewin­nen. Ich werde ihm einen Segen gewäh­ren und ihn damit besänf­ti­gen.

Mit neuem Mut kehrten die Götter in ihre Reiche zurück, und Vishnu begab sich nach Push­kara zum eif­ri­gen Asketen. Er sprach freund­lich und gewin­nend zu Dambha:
Nun sage mir den Segen, den du begehrst.

Mit großer Hingabe schaute der Dämon auf Vishnu, beugte sein Haupt und pries den Gott wieder und wieder:
Oh Herr der Götter, Ver­eh­rung sei dir Lotus­äu­gi­gem, du Herr der Lakshmi und der drei Welten, sei mir gnädig. Bitte gib mir einen mäch­ti­gen und tap­fe­ren Sohn, der unbe­sieg­bar sein und als dein treuer Ver­eh­rer die drei Welten auch von den Göttern erobern wird.

Und Vishnu gewährte ihm den Segen. Dann ließ er ihn von seiner Buße Abstand nehmen und ver­schwand. Auch der große Dämon kehrte heim, nachdem er den Gott verehrt hatte. Sein Wunsch war erfüllt, die Buße beendet, und in kür­zester Zeit wurde seine frohe Gattin schwan­ger. Sie strahlte glück­lich und erhellte damit die inneren Gemä­cher. Und weißt du, oh Vyasa, wer in ihr seine Geburt nahm? Es war Sudama, einer der Kuh­hir­ten und Gefähr­ten Krish­nas, der einst von Radha ver­flucht worden war. Zur rechten Zeit kam der strah­lende Junge zur Welt, und sein Vater lud die Weisen ein, damit die Geburts­ri­ten aus­ge­führt würden. Mit großer Freude und an einem gün­sti­gen Tag verlieh der Vater ihm den Namen Shank­ha­chuda, und der Knabe wuchs so schnell heran wie der Mond zunimmt. Er lernte alles, was ein Kind lernen sollte, war die Freude seiner Eltern und wurde der Lieb­ling in der Familie.


Kapitel 28 - Askese und Heirat von Shankhachuda
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Sein Lehrer riet ihm dazu, und so übte Shank­ha­chuda lange Askese in Push­kara, um Brahma hin­ge­bungs­voll zu erfreuen. Er kon­zen­trierte sich, zügelte Sinne und Handeln und sprach das Brahma-Mantra, welches ihm sein Lehrer gegeben hatte. Und nach einiger Zeit begab sich Brahma zum demütig Gezü­gel­ten, um ihm einen Segen zu gewäh­ren.

Brahma sprach:
Sag mir den Wunsch, dessen Erfül­lung du anstrebst.

Und demütig ver­beugte sich der Dämon vor ihm, pries den Gott und bat um die Macht, vor Göttern unbe­sieg­bar zu sein. Freudig gewährte ihm Brahma seinen Wunsch mit „So sei es.“. Er übergab Shank­ha­chuda das himm­li­sche Amulett von Krishna, diese beste und glücks­ver­hei­ßend­ste Gabe im Uni­ver­sum, welche immer Sieg ver­heißt.

Danach sprach Brahma zum Dämonen:
Geh nun zur Ein­sie­de­lei von Vadari und ver­mähle dich mit Tulasi, die dort aus freien Stücken Buße übt. Sie ist die Tochter von Dhar­madh­vaja.

Dann ver­schwand Brahma. Shank­ha­chuda hing sich das treff­li­che Amulett um den Hals, seine Askese glück­lich been­dend. Er folgte Brahmas Wort und ging mit strah­len­dem Antlitz nach Vadari. Dort besuchte er hin und wieder den Ort, an dem Tulasi ihre Askese übte. Und schon bald warf die schön geschmückte und immer sanft lächelnde Maid ver­liebte Blicke nach dem großen Mann.

Eines Tages blieb Shank­ha­chuda in ihrer Nähe stehen und sprach zärt­lich zur zau­ber­haf­ten und frommen Dame:
Wer bist du? Und bitte sag mir auch, wessen Tochter du bist. Was machst du hier? Warum stehst du hier schwei­gend? Betrachte mich als dir hin­ge­ge­ben.

Die Antwort kam voller Liebe:
Ich bin die Tochter von Dhar­madh­vaja und übe Askese. Des­we­gen bin ich hier in dieser Ein­sie­de­lei. Und wer bist du? Doch du soll­test lieber diesen Ort ver­las­sen, denn Frauen sind allzu ver­füh­re­risch. Sogar Brahma wurde schon von ihnen ver­zau­bert, und das ist so schäd­lich wie Gift und Schande. Meide lieber diese Täu­schung, die ein Übel ist für die Treuen und Demü­ti­gen.

Dann schwieg Tulasi lächelnd. Doch lei­den­schaft­lich gab ihr der Dämon zur Antwort:
Oh sanfte Dame, was du sagst ist halb wahr und halb falsch. Höre mich an. Du bist für mich die Beste unter allen keu­schen Damen. Und ich bin keine wol­lü­stige Person mit sün­di­gem Cha­rak­ter. Ich denke, mit dir steht es ebenso. Ich kam hierher auf Brahmas Gebot, und sollte deine Hand sogleich nach Gand­ha­rva-Sitte ergrei­fen. Ich bin Shank­ha­chuda, der Ver­nich­ter der Götter. Hast du noch nicht von mir gehört, schöne Dame? Ich bin der Sohn von Dambha und ein Nach­fahre der Danu. In einer frü­he­ren Geburt war ich der Kuh­hirte Sudama, ein Freund und Gefährte Krish­nas. Und auch wenn ich nun wegen des Fluchs von Radha ein Dämon bin, erin­nere ich mich an meine frühere Geburt auf­grund der Gnade Krish­nas. Ich weiß alles.

Tulasi fühlte seine Achtung und Wahr­haf­tig­keit und sprach erfreut zu ihm:
Oh, deine reinen Absich­ten gewin­nen mich ganz und gar. Der Mann von Welt ist wahr­lich geseg­net, der nicht von Wollust für eine Frau über­wäl­tigt wird. Und wenn er auch reine Riten befolgte, der Wol­lü­stige wird unrein und bleibt es auch, so daß ihn die Ahnen, Götter und Men­schen tadeln. Es gibt wohl Sühne für einen unrei­nen Mann, wenn es in seiner Familie Tod oder Geburt gab. Doch an einem Wol­lü­sti­gen haftet die Unrein­heit bis zum Tode. Seine Opfer­ga­ben nehmen die Ahnen ungern an, und die Götter ver­schmä­hen sie ganz. Und wem können Weis­heit, Buße, heilige Mantras oder Opfer helfen, wenn sein Geist völlig von lei­den­schaft­li­chen Gedan­ken an Frauen betäubt ist? Ich habe dich geprüft, denn ich wollte deine Erkennt­nis und deine Macht erken­nen. Das muß eine Frau tun, bevor sie ihren Bräu­ti­gam erwählt.

Und als Tulasi noch sprach, kam Brahma herzu und sprach:
Oh Shank­ha­chuda, wozu diese Dis­kus­sio­nen mit ihr? Heirate sie unver­züg­lich. Du bist ein Juwel unter den Männern, und sie ist eine Perle unter den Frauen. Die Ver­ei­ni­gung einer klugen Frau mit einem klugen Mann muß tugend­haft sein. Und wer würde eine Gele­gen­heit zum Glück ver­pas­sen, sofern er nicht mit Gewalt abge­hal­ten wird? Wer sein Glück ver­schmäht, ist nur noch als Ver­sa­ger zu bedau­ern. Und du, keusche Dame, warum prüfst du diesen edlen Mann? Er kann sowohl Götter als auch Dämonen besie­gen. Nun schöne Dame, erfreue dich mit ihm an allen Orten dieser Welt, wie es dir beliebt. Nach seinem Tod wird er wieder bei Krishna in Goloka sein, und du wirst mit einem himm­li­schen Herrn ver­ei­nigt sein.

Dann segnete Brahma die beiden und kehrte in seine Sphäre zurück. Shank­ha­chuda folgte seinem Wort, ver­einte sich in Liebe mit Tulasi nach Gand­ha­rva Art, kehrte dann in seines Vaters Stadt zurück und ver­gnügte sich mit seiner Gattin aufs Herr­lich­ste.


Kapitel 29 - Sieg über die Götter und Vishnus Trost
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Als Shank­ha­chuda nach erfolg­rei­cher Askese, mit reichem Segen geschmückt und rech­tens ver­hei­ra­tet heim­kehrte, freuten sich die Dämonen sehr. Von allen Welten kamen sie, um sich vor Shank­ha­chuda zu ver­beu­gen und ihm mit Lob­preis zu dienen. Der strah­lende Shank­ha­chuda aber begab sich zum Lehrer seiner Familie und ver­beugte sich demütig vor Shukra. Dieser segnete ihn und erzählte viele Geschich­ten von Göttern und Dämonen. Er beschrieb aus­führ­lich die gegen­sätz­li­che Natur von Göttern und Dämonen, die sich wie­der­ho­len­den Nie­der­la­gen der Dämonen und den andau­ern­den Sieg der Götter in deren Kämpfen und die Hilfe, die sie von Vri­has­pati erhiel­ten. Dann krönte Shukra den herr­li­chen Shank­ha­chuda mit dem Ein­ver­ständ­nis der Dämonen zum König. In pracht­vol­len Fest­lich­kei­ten beschenk­ten ihn seine Erge­be­nen voller Liebe und Freude. Und maje­stä­tisch strahlte Shank­ha­chuda inmit­ten seines Gefol­ges in all seiner hel­den­haf­ten Macht wie der Mond unter den Sternen.

Sogleich sam­melte er seine Heer­scha­ren und mar­schierte zu Indras Stadt, um ihn zu besie­gen. Indra wußte wohl um die anrücken­den Armeen und rüstete sich mit seinen himm­li­schen Scharen zum Kampf. Die Schlacht begann fürch­ter­lich, so daß sogar den tap­fer­sten Helden die Haare zu Berge standen. Der Tumult war gewal­tig, die Trom­meln riefen zu Hel­den­ta­ten, und die mäch­ti­gen Götter schlu­gen die Dämonen vorerst in die Flucht. Das ließ den strah­len­den Shank­ha­chuda wie einen Löwen brüllen und selbst zum Kampf eilen. Er bedrängte die Götter so schwer, daß diese vor seiner blen­den­den Macht nicht stand­hal­ten konnten. Sie suchten Zuflucht in Ber­ges­höh­len, und die Nie­der­lage ließ ihren Glanz ver­schwin­den. Der strah­lende Sieger Shank­ha­chuda eroberte nun alle Welten und über­nahm die Macht der Götter. Die drei Welten waren unter seiner Kon­trolle, und ihm galten nun die Anteile der Opfer. Dadurch wurde er zu Indra und herrschte über das Uni­ver­sum, die Götter, großen Schlan­gen, himm­li­schen Wesen, Dämonen und Men­schen. Auch über­nahm er die Auf­ga­ben von Kuvera, Yama, Mond, Sonne, Feuer und Wind. Für viele Jahre erfreute sich der tapfere Dämon seiner Herr­schaft über die Welten. Als großer Herr­scher sorgte er dafür, daß nir­gends Seuchen oder Plagen auf­tra­ten. Die Pla­ne­ten standen günstig, und die Unter­ta­nen waren gesund und glück­lich. Die Erde gab reich­lich Pflan­zen, ohne daß irgend jemand pflügen mußte. Die Kräuter waren heil­kräf­tig und die Früchte sät­ti­gend und saftig. Die Meere bewahr­ten viele Juwelen und Perlen, und in den Flüssen war das Wasser kri­stall­klar und sauber. Die Men­schen folgten den Pflich­ten ihrer Kaste und Lebens­weise, und ihr Herr­scher Shank­ha­chuda war ein enger und hin­ge­bungs­vol­ler Freund Krish­nas. Es war der Fluch, der ihm die Geburt als Dämon beschie­den hatte, und nicht seine Natur. Außer den Göttern waren alle Lebe­we­sen glück­lich und ohne Leiden. Nur die Götter litten, einmal wegen des Ver­lu­stes ihrer Reiche und auch aus Neid und Feind­schaft. So berie­ten sie sich, gingen zu Brahma, beugten sich vor dem Schöp­fer und klagten ihm ihre Not. Er trö­stete sie und begab sich mit ihnen zu Vishnu, diesem Herrn der Lakshmi, der mit gelbem Gewand, Krone, Ohr­rin­gen und Wild­blu­men geschmückt in Frieden saß. Die Götter ver­beug­ten sich vor dem Träger von Diskus, Keule, Lotus und Muschel in seinen vier Armen und lobten den Gott in aller Ehr­furcht.

Die Götter spra­chen:
Oh Herr des Uni­ver­sums, du Herr der Götter und Gebie­ter über Vaik­un­tha, rette uns, denn wir flehen dich um Hilfe an, du Ruhm­rei­cher und Vater der drei Welten. Oh Vishnu, du allein bist der Beschüt­zer der Welt, von Lakshmi und allen Wohl­stands, oh Govinda, du Leben­s­a­tem für deine Ver­eh­rer, Ver­eh­rung sei dir.

Dann weinten die Götter, und Vishnu bat seine Gäste:
Warum seid ihr nach Vaik­un­tha gekom­men, welches sogar für Yogis schwer zu errei­chen ist? Welcher Kummer plagt euch? Bitte sagt es mir gleich jetzt.

Da erzähl­ten ihm die Götter mit gefal­te­ten Händen von Shank­ha­chuda und seinem Treiben und beschwer­ten sich über ihre Lage. Als sie geendet hatte, lächelte Vishnu wissend und ent­hüllte Brahma das Geheim­nis von Shank­ha­chuda.

Vishnu sprach:
Oh lotus­ge­bo­re­ner Brahma, ich weiß alles über den strah­len­den Shank­ha­chuda, diesen herr­li­chen Ver­eh­rer von mir, der einst ein Kuh­hirte war. Höre alles, was du über ihn wissen mußt, diese alte Geschichte, an der es nichts zu zwei­feln gibt. Und wisse, Shiva wird sicher­lich alles tun, was nötig ist. Seine Sphäre wird Shi­va­loka genannt, und sie ist größer als das Größte. Sie weilt über allem, und Shiva, dieses höchste Brahman, strahlt darin. Er ist die herr­schende Gott­heit jen­seits von Geist und Natur. Er trägt die drei Shaktis, ist ohne jeg­li­che Eigen­schaf­ten und kann sie dennoch alle anneh­men. Seine Gestalt ist der Glanz, und aus ihm wurden die drei Götter Brahma, Vishnu und Rudra geboren, welche für die Qua­li­tä­ten Eifer, Güte und Träg­heit stehen. Er ist die höchste Seele. In seinem Reich ver­gnügt er sich mit Parvati, und ist dabei ohne jeg­li­che Ver­blen­dung. Er spricht das Ewige und Ver­än­der­li­che aus. Das Reich Goloka ist ihm ganz nah. Er hat seinen Kuh­stall dort, und auf sein Gebot weilt Krishna darin, um seine Kühe und Bullen zu hüten. Das ist das größte Glück für Krishna und seine Gattin Radha, welche die Mutter des Uni­ver­sums ist. Ihre Gestalt über­trifft die ganze Natur und gilt als deren fünfte, lie­bens­werte Form. Es leben dort viele unbe­schwerte Kuh­hir­ten und ihre Frauen, die von Radha geboren wurden und dem gött­li­chen Paar Krishna und Radha treu folgen. Shank­ha­chuda wurde einst von Radha und Shivas Illu­sion ver­zau­bert, als er der Kuh­hirte Sudama war. Und es ist ihr Fluch, der ihn seine leid­volle Geburt als Dämon nehmen ließ. Krishna hat schon beschlos­sen, daß Shank­ha­chuda durch Shivas Drei­zack fallen wird. Und wenn er seinen Körper abge­legt hat, wird er wieder der liebe Gefährte von Krishna sein. Oh Brahma, jetzt weißt du es und brauchst keine Angst mehr zu haben. Laßt uns zu Shiva gehen und ihn um Hilfe bitten. Er wird alles zu unserem Wohle unter­neh­men. So seid nun unbe­sorgt, oh Brahma und ihr Götter.

Und so gingen die Götter mit Vishnu und Brahma zu Shiva, sich bereits in Gedan­ken vor dem Großen ver­nei­gend.


Kapitel 30 - Gebet der Götter
Sanat­ku­mar sprach:
Es begaben sich also Vishnu und die Götter mit leuch­ten­den Gesich­tern ins pracht­volle, über­ir­di­sche und höchst heilige Reich Shivas, das vor lauter Juwelen nur so strahlte. Der erste Eingang war mit vielen Gei­ster­scha­ren gesäumt, hoch und statt­lich, und schon die Tor­wäch­ter saßen auf edel­stein­be­setz­ten Thronen. Sie hatten fünf Gesich­ter, drei Augen und schöne, mit edlem Schmuck ver­zierte Körper. Die Helden trugen Drei­za­cke und leuch­te­ten nur so von Rudraksha Perlen und Asche. Sowohl Brahma als auch Vishnu beugten demütig vor ihnen die Häupter und baten, den Herrn sehen zu dürfen. Sie wurden ein­ge­las­sen, um nur gleich ein neues Tor zu sehen. Es war eben­falls wun­der­schön und voller Bril­li­an­ten. Auch hier gewährte ihnen der Tor­hü­ter Einlaß, und sie kamen zu einem dritten Tor, und so ging es immer weiter. Brahma zählte 15 Tore, bis er endlich Nandi erblickte, der den inner­sten Schatz bewachte. Vor ihm beugten sie sich, grüßten ihn ehr­furchts­voll und betra­ten mit seiner Erlaub­nis freudig das Inner­ste. Hier fanden sie das große Gefolge Shivas, aufs Schön­ste ver­ziert und mit vielen Gei­ster­we­sen, die alle glän­zende Körper hatten. Die engsten seiner Gefolgs­leute glichen Shiva sehr mit ihren zehn Armen, den fünf Gesich­tern, drei Augen und blauen Kehlen. Sie alle hatten sich mit hei­li­ger Asche bedeckt, trugen Rudraks­has und schön­ste Orna­mente. Die Halle war ein regel­mä­ßi­ges Quadrat und leuch­tete wie die Sphäre des Mondes. Lotus­blü­ten schmück­ten den Raum und alle kost­ba­ren Juwelen und Edel­steine waren zu sehen. Alles war wun­der­schön und ent­sprach ganz und gar dem Willen Shivas.

Vishnu, Brahma und die Götter schrit­ten hundert glän­zende Stufen hinan, sahen viele Diener und den weiten Raum, und endlich Shiva mit Parvati an seiner Seite gelas­sen auf einem herr­li­chen Thron sitzen. Er trug Krone und Ohr­ringe, Asche und Hals­kette und einen Lotus in der Hand. Lächelnd schaute er auf die Musiker und Tänzer vor ihm und strahlte inmit­ten seiner Schar wie der Mond unter den Sternen. Die Göttin bot ihm duf­ten­den Bethel an, welchen er gelas­sen und erfreut kaute. Weiße Wedel fächel­ten kühle Luft um sein Haupt, und gebeugte Häupter sangen sein Lob.

Dieser Urheber der drei Götter, der große Shiva, jen­seits des Reiches der Eigen­schaf­ten, der eben nur Gestalt annimmt, wie es ihm beliebt, frei von jeg­li­cher Illu­sion, unge­bo­ren, das urerste Wesen, der Herr aller Ver­blen­dung, größer als das Größte und jen­seits von Geist und Natur - ihn erblick­ten Vishnu und Brahma ent­zückt.

Und sie priesen ihn mit gefal­te­ten Händen und vielen Ver­beu­gun­gen:
Oh Herr, oh Shiva, Herr der Götter, höch­stes Brahman, Herr­scher über alles, oh du Fried­li­cher, der du jen­seits der drei Qua­li­tä­ten bist, du Herr und Ursprung der drei Götter. Wir suchen Zuflucht bei dir, oh rette uns aus unserem Leid. Oh Shiva, Shank­ha­chuda ver­folgt uns. Wir sind gesun­ken und erschöpft. Hilf uns. Es gibt einen Ort, der deiner Sphäre gleicht. Es ist Goloka, und Lord Krishna regiert dort. Einer seiner Gefähr­ten, Sudama, wurde von Radha ver­flucht und vom Schick­sal geführt. Nun lebt er als Dämon Shank­ha­chuda. Er hat die Götter ihrer Macht beraubt, und so irren sie ver­zwei­felt herum. Nur von dir kann er ver­nich­tet werden. Bitte töte ihn und mach die Welten wieder froh. Du allein wirst von Formen und Eigen­schaf­ten nicht ver­wirrt, bist wahr­haft, von ursprüng­li­cher Macht, ganz und gar dem Guten und Nütz­li­chen gewid­met und noch viel größer als Geist und Natur. Zur Schöp­fung bist du Brahma, oh Herr, und wirkst mit der Qua­li­tät des Eifers. Wenn du die Welten mit der Qua­li­tät der Güte beschützt, bist du Vishnu. Und wenn es zur Auf­lö­sung kommt, wirst du mit der Qua­li­tät der Dun­kel­heit als Rudra die Welten ver­nich­ten. Doch wenn du völlig von diesen drei Qua­li­tä­ten los­ge­löst bist, dann bist du Shiva, der Vierte und Form­lose, ganz und gar Herr­lich­keit.

Auf dein Gebot hin weilt Krishna in Goloka unter all deinen himm­li­schen Kühen und erfreut sich deines Wirkens Tag und Nacht. Du bist die Ursache und der Beherr­scher von allem. Du bist Brahma, Vishnu und Rudra. Du erkennst deine Ver­wir­run­gen und bist der ewige Zeuge. Du bist die größte Seele, der große Herr Ishvara. Du hilfst den Geplagte und Armen und bist ihnen Freund, Gefährte, Schutz und Hilfe. Oh Herr der Welten, sei auch uns geneigt, denn wir flehen um deinen Bei­stand. Bitte erhebe uns wieder, oh Herr der Parvati, sei uns gnädig gestimmt, oh Shiva. Wir sind deine erge­be­nen Gefähr­ten, oh Herr. Und nun handle, wie es dir beliebt.

Dann standen Vishnu und Brahma demütig vor Shiva, die Köpfe geneigt und die Hände bittend erhoben.


Kapitel 31 - Shivas Rede
Sanat­ku­mar sprach:
Lächelnd sprach da Shiva zu ihnen, die Stimme so dunkel und weit­tö­nend wie eine Gewit­ter­wolke:
Mein lieber Vishnu, oh Brahma, werft alle Sorgen und Ängste weit von euch. Es wird sich aus den Taten Shank­ha­chu­das ganz sicher etwas Gutes erheben. Ich weiß um alle seine Hand­lun­gen und auch um die Sudamas. Und es war meine Bitte, daß Vishnu die Form Krish­nas annahm und im schönen, kuh­rei­chen Goloka herrscht. Auch ihm (Shank­ha­chuda) geschah es einst, daß er sich unab­hän­gig wähnte, und unter der Herr­schaft der Ver­blen­dung ein ver­gnüg­li­ches und aus­schwei­fen­des Leben führte. Es war meine Kunst der Täu­schung, die bei ihm und seinen Gefähr­ten die Tugend unter­drückte, und so kam es zum leid­vol­len Fluch. Als die rechte Zeit gekom­men war, zog ich die Illu­sion von ihnen ab, sie gewan­nen sich erneut Weis­heit und neigten sich dem Guten zu. Sie kamen reuig zu mir, ver­beug­ten sich und baten demütig um Hilfe. Voller Scham erzähl­ten sie mir alles und flehten jäm­mer­lich: Rette uns, oh rette uns. Erfreut über ihre Wand­lung sagte ich zu Krishna: „Vergiß deine Sorge. Ich bin der Beschüt­zer und immer voller Liebe. Dir wird Gutes gesche­hen, denn alles folgt meinem Willen. Daran gibt es keinen Zweifel. Geh mit Radha in dein Heim, dein Gefährte wird auf Erden ein Dämon werden, und zur rechten Zeit werde ich ihn von seinem Fluch befreien.“ Das freute Krishna sehr. Er kehrte mit Radha zurück und führte sein Leben mit Andacht an mich. Auch Sudama erkannte, daß alles mein Wirken und sein Wille nicht unab­hän­gig ist, doch nun erfüllt er seinen Fluch und ist der Herr­scher der Dämonen. Und als solcher muß er die Götter quälen und ver­fol­gen und seine Macht bis zum Äußer­sten aus­schöp­fen. Jetzt ist er unter der Kon­trolle meiner Illu­sion, und seine Mini­ster ver­stär­ken dies noch. Doch ich bin die Geißel von allem Bösen, und so laßt schnell eure Ängste fahren.

Gleich nachdem Shiva geendet hatte, kam noch jemand zur Ver­samm­lung der Götter. Höre, wer dies war. Es war Krishna mit Radha und seinen Gefähr­ten, den lieben Kuh­hir­ten. Er ver­beugte sich vor Shiva, grüßte Vishnu und Brahma mit Respekt und stand demütig vor Shiva, dessen Gebot erwar­tend. Noch einmal ver­beugte er sich und sprach dann ohne jeg­li­che Illu­sion fol­gende Worte zu Shiva.

Lord Krishna sprach:
Oh höch­ster Gott, Herr der Götter, reines Brahman, du Ziel aller Guten, vergib mir meine Schuld. Sei besänf­tigt, du Großer. Oh Shiva, alles hat in dir seinen Ursprung und alles ver­schmilzt mit dir, oh höch­ster Herr. Du bist alles, oh Herr, sei besänf­tigt. Du bist der hellste Glanz und das ewige Wesen, welches alles direkt durch­dringt. Mit dir als Führer, oh Gatte der gol­de­nen Parvati, sind wir wohl gelei­tet. Einst ver­gnüg­ten wird uns auf Erden und meinten, wir ständen über allem. Doch wir bekamen die Rech­nung dafür, denn wer fehl­geht, wird ver­flucht. Oh Herr, mein lieber Gefährte, der Kuh­hirte Sudama ist nun ein Dämon. Oh Herr der Parvati, erhebe uns und sei uns gnädig, höch­ster Herr. Erlöse uns vom Fluch, und rette uns, die wir bei dir Zuflucht suchen.

Shiva freuten die auf­rich­ti­gen Worte, und er gab zur Antwort:
Oh Krishna, du Herr über alle Kuh­hir­ten, sei unbe­sorgt und froh. Dies alles ist mein Segen in Ver­klei­dung, mein Lieber. Dir wird Gutes gesche­hen. Geh nur zurück in dein vor­züg­li­ches Heim, sei achtsam, und deine Würde wird gewahrt sein. Wenn du mich als das Größte vom Größten erkannt hast, kannst du handeln, wie es dir beliebt. Dann wirst du mit Radha an deiner Seite deine Pflich­ten mit Gleich­mut und ohne Schwan­ken aus­füh­ren. Noch in diesem vor­züg­li­chen Varaha Zeit­al­ter wirst du die Wirkung des Fluchs mit der jungen Radha erfah­ren und dann in deine Sphäre zurück­keh­ren. Oh Krishna, dein gelieb­ter Gefährte Sudama wurde als Dämon geboren und beherrscht das ganze Uni­ver­sum. Als Feind der Götter nennt er sich Shank­ha­chuda und durch­lebt Radhas Fluch. Uner­bitt­lich trieb er die Götter davon und nie­der­ge­schla­gen bitten sie mich um Hilfe. Des­we­gen sind auch Brahma und Vishnu hier, und es gibt keinen Zweifel daran, daß ich ihre Nöte besei­ti­gen werde.

Dann wandte er sich noch einmal an Vishnu und Brahma, und seine Worte waren Labsal für sie:
Ihr Götter, hört mich in Liebe an. Geht und helft den Göttern ohne Furcht. Wendet euch an Rudra, diesem Regen­ten des Kailash, der eine treff­li­che und voll­kom­mene Form von mir sicht­bar macht. Er hat sich als Bei­stand der Götter mani­fe­stiert und resi­diert über den vor­züg­li­chen Berg, um seinen hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rern Gutes zu tun. Dies ist seine Aufgabe. Doch es gibt keinen Unter­schied zwi­schen ihm und mir. Ihr beiden und alle Götter und Wesen sollen ihm dienen. Wer uns unter­schei­det, der fällt in die Hölle, und das Leben wird ihm zur Qual.

Unter vielen Ver­beu­gun­gen ver­ab­schie­dete sich Krishna und sein Gefolge und kehrte nach Goloka zurück. Die Götter faßten neuen Mut, ehrten Shiva viele Male und eilten zum Kailash. Dort erblick­ten sie Lord Shiva, den Gatten der Parvati, der für die Hil­fe­su­chen­den und Geplag­ten einen voll­kom­me­nen Körper mit allen Qua­li­tä­ten ange­nom­men hatte. Und wie zuvor priesen sie ihn mit Hingabe und vielen Seuf­zern, gefal­te­ten Händen und gebeug­ten Häup­tern.

Die Götter spra­chen:
Oh großer Herr, Herr der Götter, Lord Shiva, Gatte der Parvati, wir suchen deinen Bei­stand. Bitte rette uns ver­zwei­felte Götter. Ver­nichte Shank­ha­chuda, den König der Dämonen und Unter­drücker von allem Gött­li­chen. Wir wurden von ihm besiegt und gepei­nigt. Ohne unsere Macht irren wir wie Men­schen über die Erde, und das Reich der Götter ist aus­ge­trock­net von Furcht. Oh Helfer aller Not­lei­den­den, du Ozean an Mit­ge­fühl, bring uns aus dem Elend zum Leben zurück. Oh großer Herr, rette Indra aus seiner Angst, indem du den Dämonen tötest.

Lächelnd und mit­füh­lend gab ihnen Shiva zur Antwort:
Oh Vishnu, Brahma und ihr anderen Götter, kehrt nur beru­higt heim. Ich werde Shank­ha­chuda mitsamt seinem Gefolge töten. Daran gibt es keinen Zweifel.

Süß klangen diese Worte in den Ohren der Götter, und sie erach­te­ten den Dämonen schon als tot. Sie beugten sich vor Shiva und kehrten in ihre Sphären zurück.


Kapitel 32 - Der Bote
Sanat­ku­mar sprach weiter:
Shiva hatte den Tod des Dämonen beschlos­sen, denn das Wohl der Götter konnte nur mit der Ver­nich­tung des Bösen ein­her­ge­hen. Er sandte den Anfüh­rer der Gand­ha­r­vas, seinen lieben Freund, als Boten in einem wun­der­schö­nen Wagen zu Shank­ha­chuda, und Push­pa­d­anta (viel­leicht Chi­tra­ra­tha?) folgte freudig dem Gebot. Er begab sich zur Stadt des Dämo­nen­kö­nigs, die ihm herr­li­cher als die Städte von Indra und Kuvera erschie­nen, und betrach­tete den pracht­vol­len Palast des Herr­schers mit seinen zwölf Ein­gän­gen. Am Haupt­tor sprach er furcht­los zum Wächter und wurde ein­ge­las­sen. Seine Blicke ruhten auf einer feinen, kostbar geschmück­ten und sich weit öff­nen­den Halle, in der Shank­ha­chuda auf einen dia­mant­be­setz­ten Thron inmit­ten hel­den­haf­ter Krieger saß. Außer­dem diente ein unüber­seh­ba­res, reiches Gefolge an Dienern, Bera­tern und Wäch­tern achtsam dem Herr­scher. Als der Bote dies sah, erfüllte ihn Staunen.

Freudig gab er dann Shivas Bot­schaft kund:
Oh großer König und Herr, ich bin ein Bote Shivas, bitte höre seine Worte, die er dir sendet. Ich sage sie dir jetzt: Gib den Göttern ihre Reiche und Rechte zurück, oder kämpfe gegen mich, den größten Krieger der Guten. Die Götter baten mich als ihren Herrn und Wohl­tä­ter um Hilfe. Und wenn ich in Zorn gerate, werde ich dich sicher schla­gen. Denn ich bin Shiva, der Ver­nich­ter, der die Rute der Züge­lung und Strafe hält, seit ich den Göttern meinen Schutz ver­sprach. Berate dich, oh Herr der Dämonen, und laß mich deinen Ent­schluß wissen. - Dies, oh König, hat Shiva mir gesagt. Du hast es nun ver­nom­men. Und wisse, Shivas Wort ist niemals ver­ge­bens. Gib mir deine Antwort, und ich werde sofort zu meinem Herrn zurück­keh­ren und sie ihm aus­rich­ten.

Lachend ant­wor­tete ihm da Shank­ha­chuda:
Ich werde den Göttern nichts wie­der­ge­ben, niemals. Es sollten sich hel­den­hafte Kämpfer an der Erde erfreuen. Ja Shiva, ich werde mit dir kämpfen, wenn du auf Seiten der Götter stehst. Der Krieger, der anderen seinen Rang abtritt, ist unedel, und so werde ich sofort gegen dich mar­schie­ren. Mein Sie­ges­zug wird morgen bei dir ein­tref­fen. Sag dies deinem Herrn, oh Bote.

Nun war es am Boten, laut auf­zu­la­chen, und beleh­rend wandte er sich an den Dämonen:
Oh großer König, du kannst niemals gegen die Gei­ster­scha­ren von Shiva beste­hen. Wie könn­test du dann Lord Shiva selbst von Ange­sicht zu Ange­sicht gegen­über­tre­ten? Gib lieber den Göttern all ihre Rechte und Reich­tü­mer zurück und geh nach Patala, wenn du es wünschst zu über­le­ben. Oh treff­li­cher Dämon, denke ja nicht, Shiva wäre wie die anderen Götter. Er ist der Herr von allem, die große Seele. Indra und die Götter befol­gen seine Befehle, und die himm­li­schen Wesen wie die Nagas, Siddhas, die Weisen und Könige tun es ihnen nach. Er steht weit über Vishnu und Brahma, ist voll­kom­men frei und erscheint dennoch mit Eigen­schaf­ten. Wenn er nur die Augen­braue runzelt, löst sich alles auf. Shiva ist die voll­kom­mene Erschei­nung eines Gottes, die Ursache für die Ver­nich­tung der Welten, das Ziel aller Guten und der Ver­nich­ter der Bösen. Er ist größer als die Größten, denn er kennt keine Ver­wir­rung oder Ablen­kung. Oh starker Dämon, sein Gebot sollte niemals miß­ach­tet werden. Welchen Sinn hätte solch ein unnüt­zer Auf­marsch? Überleg es genau, großer König. Erkenne, daß er der große Herr und das große Brahman ist, welcher genau die Gestalt annimmt, welche die Weis­heit gebie­tet. Gib den Göttern ihre Reiche und Posi­tio­nen zurück, du Kluger, dann wird es dir gut ergehen. Wenn nicht, wird Terror dich heim­su­chen.

Doch sein Schick­sal ließ den toll­küh­nen Dämonen ant­wor­ten:
Weder gebe ich den Göttern ihre Reiche noch ihre Auto­ri­tät kampf­los zurück. Das ist gewiß und die Wahr­heit. Das ganze Uni­ver­sum mit seinen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen darin ist den Launen der Zeit unter­tan. Alles stammt aus der Zeit und geht wieder in sie ein. Geh und richte Shiva meine Worte genau aus. Dann mag er handeln, wie es ihm ange­mes­sen erscheint. Keine wei­te­ren Dis­kus­sio­nen darüber.

So kehrte der Bote zu Shiva zurück und berich­tete ihm alles.


Kapitel 33 - Der Aufmarsch von Shiva
Sanat­ku­mar sprach:
Nachdem Shiva alles ver­nom­men hatte, gab er ent­schlos­sen seine Befehle:
Ihr meine Getreuen, mögen alle Gei­ster­scha­ren, ihre Anfüh­rer und meine Söhne sich wappnen, for­mie­ren und den Marsch begin­nen. Auch Bhadra­kali möge sich mit ihrem Heer zur Schlacht rüsten. Ich werde Shank­ha­chuda schla­gen.

Und so sam­mel­ten sich die Scharen freudig, um ihrem Herrn und Anfüh­rer zu folgen. Allen voran kamen die Söhne Shivas, Kar­ti­keya und Ganesha, und dann die Ober­ge­ne­räle in Waffen. Die Anfüh­rer der Gei­ster­scha­ren waren Virab­ha­dra, Nandi, Maha­kala, Sub­hadraka, Vis­ha­laksha, Bana, Pin­ga­laksha, Vikam­pana, Virupa, Vikriti, Manib­ha­dra, Bas­h­kala, Kapila, Dir­g­ha­dams­htra, Vikara, Tam­ra­lochana, Kalan­kara, Balib­ha­dra, Kala­jihva, Kuti­chara, Balon­matta, Ranas­hlaghya, Durjaya, Durgama und viele andere (deren lange Auf­zäh­lung wir uns hier erspa­ren). Ihre Heere waren unzähl­bar, ein jeder kam mit Mil­lio­nen Ganas, die sich freudig in das Fest der Schlacht stürzen wollten. Sie alle hatten tausend Arme, ver­filzte Locken als Kronen und die Mond­si­chel zum Schmuck. Wie ihr Herr hatten sie drei Augen und eine blaue Kehle und waren mächtig und furcht­los. Sie trugen Rudraksha Ketten, die Körper waren mit feiner Asche beschmiert und mit Ohr­rin­gen, Hals­ket­ten, Arm­rei­fen und anderen Orna­men­ten geschmückt. Sie glichen wahr­lich Brahma, Indra oder Vishnu, denn sie strahl­ten und waren kamp­f­er­probt. Manche lebten sonst auf Erden, andere in der Unter­welt, im Himmel oder sogar in den Reichen der Götter. Ach, lieber Weiser, wozu all die langen Auf­zäh­lun­gen. Sämt­li­che Gei­ster­scha­ren folgten Shiva in den Kampf gegen Shank­ha­chuda. Man sah die acht Bhai­ra­vas, die schreck­li­chen elf Rudras, die acht Vasus, die zwölf Adityas, Indra, den Gott des Feuers, den Mond, Vis­va­karma, die Aswins, Kuvera, Yama, Nirriti, Nal­a­ku­vara, Vayu, Varuna, Budha, Mangala und die anderen Pla­ne­ten, den starken Kama, und auch Ugradanda, Ugra­dam­stra, Korata und Kothaba, die schreck­li­chen Mani­fe­sta­tio­nen der Göttin.

Die große Göttin Bhadra­kali zeigte sich höchst­selbst, und mit ihren hundert Armen saß sie in einem himm­li­schen Streit­wa­gen, der vor Juwelen nur so fun­kelte. Sie trug rote Klei­dung und eine rote Gir­lande und duftete nach köst­li­chen Salben. Sie tanzte und lachte und sang mit süßer Stimme, verhieß ihren Anhän­gern Schutz und den Feinden Terror. Ihre Zunge war lang und fürch­ter­lich, und sie umgab sich mit Muschel­horn, Diskus, Keule, Lotus, Schwert, leder­nem Schild, Bogen und Pfeilen, einem runden, rie­si­gen und maje­stä­ti­schen Toten­kopf, einem Drei­zack, der bis in den Himmel ragte, Speer, Eisen­keule, Fang­sch­linge, Don­ner­blitz, den wun­der­sa­men Waffen von Vishnu, Varuna, Vayu, Nara­y­ana und all den anderen himm­li­schen Wesen, dem Stab von Yama, der Betö­rung und der himm­li­schen Waffe namens Samar­tha. Ja, alle gött­li­chen Waffen waren in ihrer Hand. Ihr folgten Mil­lio­nen von Yoginis und himm­li­schen Tän­ze­rin­nen.

Auch die ver­schie­de­nen Ahnen und himm­li­schen Wesen waren ent­schlos­sen, Shiva zu folgen. Sie umring­ten Kar­ti­keya, der in der Nähe seines Vaters Auf­stel­lung genom­men hatte, um ihm zu helfen. So sam­melte der große, furcht­lose und ent­schlos­sene Herr seine Truppen am Fuße eines schönen Banian Baumes am Ufer der Chandrab­haga und war bereit, gegen den Dämonen Shank­ha­chuda zu kämpfen.


Kapitel 34 - Der Aufmarsch von Shankhachuda
Vyasa bat:
Oh lieber Sohn von Brahma, du Weiser mit der her­vor­ra­gen­den Ver­nunft, mögest du viele Jahre leben. Gut hast du vom mond­be­kränz­ten Gott erzählt. Doch sprich mir auch von Shank­ha­chuda. Was tat der große Dämon, nachdem der Bote wieder gegan­gen war? Erzähl mir bitte alles ganz genau.

Und Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Nun, Shank­ha­chuda begab sich in die inneren Gemä­cher und erzählte alles, was gesche­hen war, seiner Frau Tulasi.

Er sprach:
Meine liebe Dame, es war ein Bote Shivas hier, der mich zum Zorn gereizt hat. Nun habe ich den Krieg beschlos­sen und werde kämpfen. Folge du meinen Geboten.

Dann regte er sich noch ein wenig über Shiva auf, dünkte sich weise, gab seiner Frau einige Anwei­sun­gen und ver­einte sich mit ihr ein letztes Mal auf alle erdenk­lich sinn­li­che Weise mit schmei­cheln­den Worten und lie­ben­den Gesten. Am Morgen stand er auf und ging durch die mor­gend­li­che Routine. Dann ver­schenkte er wohl­tä­tige Gaben, krönte seinen Sohn zum Herrn der Dämonen und ver­traute ihm Reich, Gattin und allen Wohl­stand zur Ver­wah­rung an. Und als seine Gattin weinte und ihn bat, nicht in die Schlacht zu ziehen, da trö­stete er sie mit lieben Worten.

Dann rief er seinen General zu sich und gab seine Befehle:
Mögen meine hel­den­haf­ten Krieger sich zum Kampf rüsten. Sie haben gut trai­niert, nun ist die Zeit für die Schlacht gekom­men. Mögen alle Arten von Dämonen ihre Waffen und Rüstun­gen auf­neh­men und in zahl­lo­ser Menge zusam­men­s­trö­men. Wir kämpfen gegen Shiva.

Sein General war ein Meister in der Kriegs­kunst und ein vor­züg­li­cher Wagen­len­ker, ein mäch­ti­ger Krieger und Herr über Mil­lio­nen von Heeren. Es war schon erschre­ckend anzu­se­hen, wie er die Helden beob­ach­tete, welche sich for­mier­ten. Und Shank­ha­chuda, dieser gewal­tige Herr­scher, mar­schierte von rie­si­gen Kämp­fern umgeben los. Er grüßte ehrend die Alten und Lehrer, bestieg seinen ber­ges­ho­hen Kampf­wa­gen, der vor Juwelen und Edel­stei­nen nur so prangte, und zog in die Schlacht.

Und im hei­li­gen Land der Bha­ra­tas, im Osten des west­li­chen Ozeans, im Westen der Malaya Berge und am Ufer des Flusses Pushab­ha­dra, nörd­lich von Shris­haila und südlich vom Gand­ha­ma­dan, da gibt es eine heilige Ein­sie­de­lei des Weisen Kapila. Der Ort, den ein pracht­vol­ler Banian Baum ziert, wird Sid­dhashram genannt. Es ist eine weite Ebene von vielen Meilen nach allen Rich­tun­gen. Das Wasser des Flusses ist schön und klar, und der Ort ver­leiht allen im Land viel Segen und Ver­dienst. Der Fluß ent­springt den Höhen des Hima­laya, vereint sich mit der Saras­vati und mündet als Lieb­ling des Ozeans in die schäu­mende See, Gomanta neben sich lassend. Das war der Ort, an dem Shank­ha­chuda mit seinen Heer­scha­ren auf Shiva und dessen Ganas traf.


Kapitel 35 - Ein Bote Shankhachuda spricht mit Shiva
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Der Dämo­nen­herr­scher schlug sein Lager auf und sandte einen klugen Anfüh­rer als Boten zu Shiva. Der Bote ging zum Banian Baum und erblickte Shiva, der im Yoga­sitz unter dem Baum saß, lächelnd, mystisch bli­ckend, das Antlitz leuch­tend und der Körper so rein und strah­lend wie ein son­nen­be­schie­ne­ner Kri­stall. Shiva hielt den Drei­zack und die Keule in seinen Händen, und ein Tiger­fell umhüllte ihn. Still war er, als der Bote den drei­äu­gi­gen Herrn der Parvati erblickte, diesen Lebens­spen­der für seine Ver­eh­rer, den Früch­te­brin­ger von Buße und Askese, den Schöp­fer allen Wohl­stan­des, den leicht zu Besänf­ti­gen­den, der gern und eifrig seine hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rer segnet. Er sah den Herrn des Uni­ver­sums, den Samen aller Geschöpfe, der mit dem Uni­ver­sum iden­tisch ist und eine uni­ver­sale Form hat, der alles Gebä­rende, der alles Beherr­schende, der alles Erschaf­fende und der alles Ver­nich­tende, diese Ursache aller Ursa­chen, welche es denen mit Hingabe ermög­licht, den Ozean der kar­mi­schen Exi­stenz zu über­que­ren, den Gewäh­rer von Weis­heit, Erkennt­nis und ewiger Glück­s­e­lig­keit.

Der Bote stieg von seinem Wagen ab und ver­beugte sich vor Shiva und seinen Näch­sten. Er sah auch Bhadra­kali an Shivas linker Seite und Kar­ti­keya vor ihm, die ihn alle grüßten und seg­ne­ten. Der Bote war sehr gelehrt in den hei­li­gen Schrif­ten, und so faltete er seine Hände und sprach wie folgt:
Oh Herr, ich bin ein Bote Shank­ha­chu­das, der zu dir kam. Was wünschst du? Bitte sag es mir.

Erfreut ant­wor­tete ihm Shiva:
Oh kluger Bote, höre meine Worte, die zum Glück führen. Höre sie mit Bedacht und zögere nicht, sie zu über­brin­gen:

Brahma ist der Schöp­fer der Welten und der Vater des Dharma. Er kennt die Tugend wohl. Marichi ist sein Sohn, und dessen Sohn ist Kasyapa. Daksha gab Kasyapa drei­zehn Töchter, und die Dame Danu erfreute Kasyapa sehr. Sie gebar vier Söhne, die Danavas genannt werden. Sie waren tapfer und stark, und von ihnen war Vipra­chitti der Mäch­tig­ste und Mutig­ste. Sein Sohn Dambha wurde zum tugend­haf­ten und klugen Herr­scher über die Danavas. Du, oh Shank­ha­chuda, bist sein treff­li­cher Sohn, eine fromme Seele und der jetzige Herr über dein Volk. In einer frü­he­ren Geburt warst du ein Kuh­hirte und Gefährte Krish­nas. Unter allen Hirten warst du tugend­reich, und doch traf dich Radhas Fluch, so daß du nun als Dämon in die Welt kamst. Doch deine Natur ist nicht die eines Dämonen. Erkenne dies anhand deiner frü­he­ren Geburt und gib deine Feind­schaft zu den Göttern auf. Behandle sie nicht fre­vel­haft. Dann kannst du dich deines Reiches wahr­lich erfreuen. Doch ver­su­che nicht, dein Reich aus­zu­deh­nen und es damit zu ver­der­ben. Oh Dämon, gib den Göttern ihre Reiche wieder. Bleib in deinen Grenzen und erhalte dir damit meine Zunei­gung. Laß die Götter ihre Auf­ga­ben erfül­len. Ich wie­der­hole es: Demü­tige und belei­dige nie­man­den und sei kein Feind der Götter. Die Nach­fah­ren Kasya­pas sind edle Wesen und folgen reinen Hand­lun­gen. Es gibt viele Arten der Sünde in der Welt. Doch sogar ein Brah­ma­nen­mord hat nur den sech­zehn­ten Teil der Sünde zur Folge, den die Krän­kung und Ver­let­zung von Gefähr­ten bringt.

So sprach in kluger Weise Shiva zum Boten, der zwar ergeben, jedoch von Shank­ha­chuda gut instru­iert und auch vom Schick­sal getrie­ben ant­wor­tete:
Oh Herr, was du mir gesagt hast, ist wohl wahr. Anders kann es nicht sein. Doch gilt das, was du über die Krän­kung von Gefähr­ten gesagt hast, nur für Dämonen und nicht für Götter? Bitte erklär mir das. Denn nur, wenn es für alle gleich gilt, werde ich es beden­ken. So zer­streue meine Zweifel und sag mir, was du dazu denkst. Denn hat nicht Vishnu mit seinem Diskus die Köpfe von diesen treff­li­chen Dämonen Madhu und Kait­habha im Urozean der Auf­lö­sung abge­trennt? Du selbst, oh Maje­stät, giltst als ein beson­de­rer Freund der Götter. Warum hast du Tripura zu Asche ver­brannt? Warum wurde Vali alles genom­men und er in die unteren Regio­nen ver­bannt? Auch hier erschien Vishnu nicht als Wohl­tä­ter auf Valis Schwelle. Warum wurden Hira­nyaksha und sein Bruder von den Göttern ver­folgt? Warum mußten Sumbha und andere Dämonen durch die Götter fallen? Als der Ozean gequirlt wurde, ertru­gen die Dämonen Mühsal und Pein, doch nur die Götter tranken den Nektar und erhiel­ten die Früchte unserer Arbeit. Das ganze Uni­ver­sum ist nur ein Spiel für Kala, die Zeit. Wenn es Kala beliebt, jeman­dem irgend­wann Erfolg zu besche­ren, der wird ihn erhal­ten. Die Feind­schaft zwi­schen Göttern und Dämonen ist bestän­dig und wird immer wieder auf­flam­men. Und Kala beschert mal dem einen und mal dem anderen den Sieg. Es hat keinen Sinn, wenn du zwi­schen den beiden ver­mit­teln willst. Und es frommt dir auch nicht, denn als Herr bist du beiden Par­teien ver­bun­den. Und daher ist deine Geg­ner­schaft zu uns beson­ders beschä­mend, denn du bist sowohl der Herr der Dämonen als auch der Götter. Du bist die höchste Seele. Falls wir siegen, wird unser Ruhm ver­mehrt. Doch wenn wir ver­lie­ren, wirst du großen Verlust erdul­den müssen. Bedenke dies gut.

Lie­be­voll lächelnd gab da der drei­äu­gige Herr zur Antwort:
Wir sind unseren hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rern unter­tan und niemals unab­hän­gig. Wir handeln auf ihre Bitte. Wir nehmen nicht Partei für die einen oder anderen. Als Vishnu Madhu und Kait­habha schlug, dann geschah es auf Bitten Brahmas. Hira­nya­ka­shipu fand sein Ende zum Wohle Prahl­a­das und auf Bitten der Götter. Nur auf Bitten der Götter ver­brannte ich Tripura zu Asche. Und es war auf Bitten der Götter, daß die Mutter des Uni­ver­sums Sumbha und die anderen schlug. Das weißt du genau. Und auch heute ist es wieder so. Die Götter haben Zuflucht gesucht, erst bei Brahma und dann mit Vishnu bei mir. Und weil ich alle Bitten beachte, bin ich, der Herr von allem, hier zum Kampf bereit.

Du bist der liebste Gefährte von Krishna, dieser großen Seele. Die Dämonen, die damals getötet wurden, sind nicht mir dir ver­gleich­bar. Und was ist an meinem Kampf gegen dich schänd­lich, oh König? Ich wurde demütig von den Göttern um Hilfe gebeten.

Geh nun zu Shank­ha­chuda, oh Bote, und über­bring ihm meine Worte. Möge er tun, was er für richtig hält. Ich werde meine Pflicht gegen­über den Bit­ten­den erfül­len.

Dann schwieg Shiva und der Bote kehrte zu seinem Herrn zurück.


Kapitel 36 - Der Kampf beginnt
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Der Bote berich­tete seinem Herrn Shank­ha­chuda getreu jedes Wort von Shiva, und der hel­den­hafte Dämo­nen­kö­nig beschloß freudig den Kampf. Schnell bestieg er seinen Kampf­wa­gen und befahl den Auf­marsch seiner Armee. Auch Shiva zögerte nicht, seinen Heeren und den Göttern den Befehl zur Schlacht zu geben. Laut dröhn­ten da die Trom­meln und zeigten den Beginn des Kampfes an. Mit großem Tumult prall­ten Götter, Ganas und Dämonen im fairen Kampf auf­ein­an­der. Und schnell fanden sich fol­gende Gegner im Zwei­kampf: Indra kämpfte gegen Vris­ha­pa­rva, der Son­nen­gott gegen Vipra­chitti, Vishnu gegen Dambha, Kala gegen den Dämonen Kala, der Feu­er­gott gegen Gokarna, Kuvera gegen Kala­keya, Vis­va­karma gegen Maya, Mrityu gegen Bha­yam­kara, Yama gegen Samhara, Varuna gegen Kalam­bika, der Wind­gott gegen Chan­chala, Merkur gegen Gha­ta­pris­hta, Saturn gegen Rak­taksha, Indras Sohn Jayanta gegen Rat­na­sara, die Vasus gegen die Varchas, die Aswins gegen die beiden Dipti­mants, Kuveras Sohn Nal­a­ku­vara gegen Dhumbra, Dharma gegen Dhu­rand­hara, Mars gegen Gana­kaksha, Vais­h­vana gegen Sob­ha­kara, Kama gegen Pipita, die zwölf Son­nen­göt­ter gegen die Dämonen Goka­mukha, Churna, Khadga, Dhumra, Samhala und die tap­fe­ren Vishva und Palasha, der Mond­gott gegen Rahu, Jiva gegen Shukra, und die anderen Götter nebst Nandi kämpf­ten gegen andere große Dämonen. Shiva stand mit Kali und seinem Sohn unter dem Banian Baum und beob­ach­tete den Anfang der Schlacht, ebenso wie Shank­ha­chuda auf seinem Juwe­len­thron.

Und es wurden so viele himm­li­sche und wun­der­bare Waffen geschleu­dert, Keulen und Schwer­ter, Eisen­stäbe, Speere und Lanzen, Äxte und Pfeile und noch vieles mehr. Erst strahl­ten sie in den Händen der Helden, dann ver­brei­te­ten sie Ver­nich­tung auf beiden Seiten. Ele­fan­ten, Pferde, Wagen und Krieger fielen blutig und zer­stückelt, Kör­per­teile fanden einzeln ihren Weg zur Erde, und Banner, Orna­mente und Rüstun­gen trenn­ten sich schmerz­haft von ihren Besit­zern. Und die Erde bedeckte sich mit strah­len­den Köpfen, die noch ihre Diademe trugen, und mit abge­trenn­ten Beinen, die Ele­fan­ten­rüs­seln glichen. Manch­mal rannten die kopf­lo­sen Rümpfe mit erho­be­nen Waffen noch eine Weile weiter, und manch­mal fielen sie sofort zu Boden. Tapfer und mächtig fochten die Krieger unter gewal­ti­gem Brüllen, und der Himmel war dunkel von Wolken aus Pfeilen und Wurf­ge­schos­sen. Hier gab es Zwei­kämpfe Mann gegen Mann, dort gingen ganze Gruppen von Helden auf­ein­an­der los und zeigten unter Sprün­gen und Würfen ihr ganzes, krie­ge­ri­sches Geschick. Lange Zeit beglei­te­ten die Klänge der Muschel­hör­ner den gräß­li­chen Kampf zwi­schen Göttern und Dämonen, und Shivas Spiel täuschte sowohl himm­li­sche als auch irdi­sche Wesen.


Kapitel 37 - Shankhachuda kämpft selbst
Sanat­ku­mar sprach:
Doch die Götter nahmen schwe­ren Schaden und flüch­te­ten sich zu Shiva um Bei­stand. Sie riefen auf­ge­regt:
Oh Herr, rette uns!

Shiva ließ einen zor­ni­gen Blick über die Dämo­nen­heere schwei­fen und einen freund­li­chen über die Götter. Er beru­higte die vom Kampf schwer Geplag­ten, stärkte mit seinem Glanz die Gei­ster­scha­ren und sandte seinen hel­den­haf­ten Sohn Kar­ti­keya in die Schlacht, der mit Kali an seiner Seite furcht­los mehrere Mil­lio­nen Dämonen ver­nich­tete. Kali trank mit roten Augen das Blut der Geköpf­ten und ver­schlang ihre Körper. Auch sie kämpfte auf alle Arten mit den Dämonen. Einmal packte sie auf einmal zehn Mil­lio­nen Kamp­fe­le­fan­ten mit nur einer Hand und stopfte sie sich in den Schlund. Oh, welch ein Tumult! Kar­ti­keya ent­sandte Scharen von Pfeilen und streckte Mil­lio­nen von Anfüh­rern bei den Dämonen dahin. Nun flohen die Dämonen zu ihrem Herrn um Hilfe, denn keiner konnte Kar­ti­keya oder die schreck­li­che Form der Göttin (Maha­mari) auf­hal­ten. Im Himmel dröhn­ten die großen Trom­meln, und es regnete Blumen, als die beiden die Dämo­nen­heere zurück­dräng­ten.

Shank­ha­chuda sah wohl, wie sehr seine Armeen litten, und machte sich bereit, selbst in den Kampf ein­zu­grei­fen. Er bestieg seinen vor­züg­li­chen Wagen, der durch die Lüfte eilen konnte, packte seine vielen Waffen, spannte die Bogen­sehne bis zum Ohr und zeigte alle ermu­ti­gen­den Eigen­schaf­ten eines Helden. Und als er seine Pfeile entließ, da wankten die letzten Götter, die noch Stand gehal­ten hatten. Panik ver­brei­tete sich in der von ihm ver­ur­sach­ten Dun­kel­heit, nur Kar­ti­keya blieb auf seinem Posten. Doch nicht nur Pfeile schleu­derte der Dämo­nen­kö­nig auf seine Feinde, sondern auch Schlan­gen, Felsen und Monster, die ver­hee­rend waren. Kar­ti­keya strahlte inmit­ten des Chaos, und nahm viele Gestal­ten an, die selbst die Götter und Ganas nicht erkann­ten. Aber es gelang Shank­ha­chuda, den Bogen Kar­ti­keyas zu spalten, auch seinen Wagen zer­trüm­merte er, streckte die Pferde und den Pfau nieder und traf letzt­end­lich Kar­ti­keya selbst mit einem Speer in die Brust. Nur kurz sank der Held in eine Ohn­macht. Schnell war er wieder auf den Beinen, gedachte Vater und Mutter und begann, auf über­sinn­li­che Weise zu kämpfen. Er zer­streute die Scharen von Felsen, Schlan­gen und Pfeilen mit seinen himm­li­schen Waffen, die Shank­ha­chuda unab­läs­sig aus­sandte. Er schlug alle Geschosse zurück, zer­schmet­terte Bogen, Rüstung, Krone und Wagen des Dämonen, brüllte unab­läs­sig wie ein Held, und traf nun eben­falls den Dämo­nen­kö­nig mit einem Speer in die Brust. Shank­ha­chuda sank bewußt­los nieder, doch schon im näch­sten Augen­blick erwachte er und erhob sich mit Löwen­ge­brüll. Er packte den Speer, den ihm einst Brahma gab, und traf Kar­ti­keya erneut. Dieser achtete die Macht Brahmas und fiel zu Boden. Kali nahm ihn auf und trug ihn zu Shiva, welcher ihn mit neuem Leben erfüllte. Mit fri­scher Kraft erhob sich der Held und war ent­schlos­sen, wieder in die Schlacht zurück­zu­keh­ren.

In der Zwi­schen­zeit hatte Virab­ha­dra den Kampf auf­ge­nom­men und schlug sich mit dem mäch­ti­gen Shank­ha­chuda. Welche Waffe auch der Dämon auf Virab­ha­dra entließ, dieser spal­tete sie spie­le­risch noch im Fluge. Auch himm­li­sche Waffen konnten keine Wirkung auf den starken Gana ent­fal­ten. Zornig schlug ihn da Shank­ha­chuda zu Boden, doch der gewal­tige Anfüh­rer der Ganas kam schnell wieder zu sich und ergriff seinen Bogen. Kali hatte Kar­ti­keya erneut in die Schlacht beglei­tet, um Dämonen zu ver­schlin­gen. Ihnen folgten Nandi, die Götter und Gand­ha­r­vas, Yakshas und Gei­ster­scha­ren, die mit Trom­mel­wir­bel und Wein gestärkt wurden. Und hun­derte hel­den­hafte Kämpfer nahmen die Zwei­kämpfe wieder auf.


Kapitel 38 - Kali kämpft
Sanat­ku­mar sprach:
Kali lehrte die Dämonen beson­ders das Fürch­ten. Schon bei ihrem Gebrüll fielen sie in Ohn­macht, und ihr vom Wein berausch­ter, wilder Tanz auf dem Schlacht­feld gru­selte alle. Die vielen, grau­en­haf­ten Mani­fe­sta­tio­nen der Göttin wie Ugradanda, Ugra­dam­stra, Korata und Kothaba tanzten hem­mungs­los und tranken Wein inmit­ten der Kämpfer. Laut dröhnte das Schlach­ten­lär­men gen Himmel, und Shank­ha­chuda eilte, sich Kali zu stellen, denn niemand sonst wagte dies. Kali empfing ihn mit der Flamme der Auf­lö­sung, doch der Dämon löschte die Waffe mit dem Vais­h­nava Pfeil. Da schleu­derte Kali die Nara­y­ana Waffe, die beim Anblick des Dämonen ihre ver­nich­tende Macht offen­barte. Shank­ha­chuda ließ sich zu Boden sinken, ver­beugte sich mit gefal­te­ten Händen vor der Waffe, und die Waffe wandte sich von dem Demü­ti­gen ab. Als näch­stes warf die Göttin Kali die Brahma Waffe, die sie mit hei­li­gen Mantras ins Leben gerufen hatte. Und auch hier half sich der Dämon, indem er die Waffe demütig grüßte und sie damit ihrer zer­stö­re­ri­schen Kraft beraubte. Doch nun spannte Shank­ha­chuda selbst den Bogen und entließ gräß­li­che, mit Mantras gestärkte Pfeile auf die Göttin. Diese öffnete nur ihren Mund und ver­schluckte lachend und brül­lend die tobende Wolke, was die Dämonen in Panik ver­setzte. Der Dämon schleu­derte einen mit kos­mi­scher Energie auf­ge­la­de­nen, rie­si­gen Speer auf Kali, doch diese zer­brach ihn noch im Fluge mit ihren eigenen Waffen. Als näch­stes entließ der Dämon die Vais­h­nava Waffe, welche von Kalis Mahes­h­vara Waffe geblockt wurde. So ging es lange hin und her, bis die zornig ent­flammte Göttin die Pas­hu­pata Waffe ergriff.

Doch eine himm­li­sche Stimme bat sie innig:
Oh Göttin, hehre Chan­dika, der Tod dieses Dämonen wird nicht einmal durch die niemals feh­lende Pas­hu­pata Waffe ein­tre­ten. Bedenke andere Mittel, ihn zu schwä­chen.

Da zog die Göttin die Waffe zurück und ver­schlang zehn Mil­lio­nen Dämonen, als ob sie hungrig wäre. Sie ver­suchte auch Shank­ha­chuda zu ver­schlu­cken, doch dieser hielt sie mit der Rudra Waffe fern. Dann schleu­derte er ein scha­r­fes, blin­ken­des Schwert nach ihr, doch die Göttin öffnete ihren Mund und ver­schluckte es, während Shank­ha­chuda noch starrte. Viele himm­li­sche Waffen ließ der Dämo­nen­kö­nig noch folgen, doch Kali zer­trüm­merte sie in harm­lose Teile. Wieder stürmte die Göttin heran, um ihn zu ver­schlin­gen, doch Shank­ha­chuda machte sich unsicht­bar. Da zer­trüm­merte die Göttin seinen Wagen und schlug den Wagen­len­ker mit ihrer Faust tot. Der Dämo­nen­kö­nig, ein Meister in der Kunst der Täu­schung, wir­belte das flam­mende Rad der Auf­lö­sung auf die Göttin, welche es spie­le­risch mit der linken Hand auffing und ver­schlang. Dann traf ihn die Göttin mit der Faust, so daß der starke Dämo­nen­kö­nig davon gewir­belt wurde und für einen Augen­blick das Bewußt­sein verlor. Doch schnell erhob er sich tapfer und beschloß, sie nicht mit seinen bloßen Händen anzu­grei­fen, denn als Frau war sie für ihn wie eine Mutter. Die Göttin jedoch packte ihn, wir­belte ihn hin und her und schleu­derte ihn gewal­tig und zorn­voll herum. Hoch in die Luft flog der Dämon, fiel zur Erde nieder und ver­beugte sich vor der großen Göttin. Dann bestieg er einen neuen, schönen und von edlen Steinen blit­zen­den Wagen, und wandte sich anderen Kämpfen zu, während all die Zeit sein Geist im Gleich­ge­wicht blieb.

Und zu Kali sprach die himm­li­sche Stimme:
Oh Göttin, wende dich ab vom Dämo­nen­kö­nig und ver­schlinge all die hun­dert­tau­send brül­len­den Dämonen, die noch am Leben sind. Shank­ha­chuda kann nicht von dir getötet werden.

So trank Kali hungrig das Blut vieler Dämonen, trat dann wieder vor Shiva und erzählte ihm alles, was gesche­hen war.


Kapitel 39 - Shankhachuda Armeen werden vernichtet
Da fragte Vyasa:
Oh Kluger, was sagte Shiva zu Kali, nachdem sie ihm berich­tet hatte? Was unter­nahm er dann? Oh bitte erzähl mir alles, ich brenne darauf, es zu hören.

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Nun, nachdem Kali ihm alles erzählt hatte, beru­higte sie Shiva lächelnd und begab sich mit seinen Gei­ster­scha­ren höchst­selbst in die Schlacht. Er ritt auf seinem großen Bullen, und Virab­ha­dra, Bhai­rava, Kshe­tra­pala und andere umring­ten ihn. Sie alle glichen ihm an Tap­fer­keit, Mut und Stärke, und in hel­den­haf­ter Gestalt betra­ten sie das Schlacht­feld. Shiva strahlte unter ihnen wie die ver­kör­perte Ver­nich­tung. Als Shank­ha­chuda den großen Shiva sah, stieg er von seinem Wagen ab, ver­beugte sich und warf sich demütig zu Boden. Dann sprang er wieder auf und berei­tete sich schnell mit Bogen und Pfeil auf den Kampf vor.

Hundert Jahre dauerte der Kampf zwi­schen den beiden Großen. Unab­läs­sig flogen ganze Schauer von Pfeilen hin und her. Mit leich­ter Hand entließ der Dämon gräß­li­che Waffen, die Shiva ebenso leicht abwehrte. Dann ver­letzte Shiva, die Geißel aller Bösen und der Beschüt­zer der Guten, die Glieder des Dämonen. Dieser sprang dar­auf­hin vom Wagen ab, stürmte mit scha­r­fem Schwert und Leder­schild gegen Shiva und traf seinen Bullen am Kopf. Schnell spal­tete da Shiva das blanke Schwert seines Gegners und auch dessen glän­zen­des Schild. Der Dämon schleu­derte seinen Speer, Shiva spal­tete ihn in der Luft mit zwei Pfeilen. Shank­ha­chuda warf den Diskus, Shiva zer­schmet­terte die Waffe mit seiner Faust. Kraft­voll kam die Keule auf den Gott zuge­flo­gen und wurde sogleich zu Asche ver­brannt. Als näch­stes rannte der Dämon mit der Streit­axt in der Hand auf seinen Gegner zu, doch Shiva empfing ihn mit einer Salve von Pfeilen. Da besann sich der Dämon, sprang in seinen Streit­wa­gen und entließ nun himm­li­sche Waffen, die Himmel und Erde erfüll­ten. Begei­stert empfing ihn Shiva, indem er seine Trommel schlug und die Bogen­sehne uner­träg­lich sirren ließ. Dann ertön­ten alle Him­mels­rich­tun­gen vom Klang seines Muschel­horns, und Shiva selbst brüllte so laut, daß die Dämonen erschau­der­ten. Auch Shivas Stier muhte so laut, daß das Trom­pe­ten der Ele­fan­ten gänz­lich unter­ging und sogar der Boden davon dröhnte. Das Gefolge Shivas brüllte zornig, die Helden ließen ihr Kriegs­ge­schrei ertönen, und es war ein Rie­sen­tu­mult. Doch als Shiva mit seinen Händen Himmel und Erde beklatschte, da hörte man nichts anderes mehr. Zwar zit­ter­ten die Dämonen, doch ihr König ent­schloß sich erst recht zum Kampf.

Als Shiva rief:
Stell dich, du Übler, los stell dich!

Da jubel­ten die Gei­ster­scha­ren schon vom Sieg. Doch der mutige Shank­ha­chuda schleu­derte einen fun­ken­schla­gen­den Speer auf Shiva, der auf seinem Weg wie eine Feu­er­brunst loderte. Doch Kshe­tra­pala wehrte ihn mit einem flam­men­den Meteor ab, den er schnell aus­spuckte. Die Erde bebte, und der Himmel zit­terte, als nun wieder Pfei­leha­gel zwi­schen Gott und Dämon hin- und her­flo­gen. Beide spal­te­ten die Waffen des anderen, bis Shiva den Dämon mit seinem Drei­zack so hart traf, daß dieser kurz ohn­mäch­tig wurde. Schnell war er wieder bei Kräften und deckte Shiva und sein Gefolge mit gräß­li­chen Pfeilen ein. Dann nahm Shank­ha­chuda Zuflucht zu Magie und ließ sich 10.000 Arme wachsen, mit denen er 10.000 Disken auf den Gott schleu­derte. Schnell waren sie von gedan­ken­schnel­len Pfeilen zer­stückelt. Der Dämon ergriff die Keule und rief seine Armee zum Angriff, doch gelas­sen ward die Keule von Shivas scha­r­fem Schwert unschäd­lich gemacht, denn Shiva dämpft immer den Hochmut der Ver­blen­de­ten. Nun wurde der Dämon richtig zornig. Strah­lend ergriff er einen Speer, der uner­träg­lich blen­dete. Noch bevor er ihn werfen konnte, traf Shivas Drei­zack die breite Brust des wohl­ge­stal­te­ten Krie­gers.

Aus dessen Wunde kam ein rie­si­ges Wesen hervor, welches Shiva zum Kampf for­derte und rief:
Stell dich, oh stell dich!

Laut lachend trennte Shiva dem Wesen den gräß­li­chen Kopf ab, der sogleich zu Boden rollte. Dies war der Augen­blick, indem Kali wieder ihren Mund weit öffnete und zahl­lose Dämonen ver­schlang. Ihre Klauen zer­quetsch­ten die Dämonen wie Sei­fen­bla­sen. Auch Kshe­tra­pala ver­schluckte Dämonen, während Bhai­rava, diese furcht­bare Form Shivas, viele Gegner mit seinen Geschos­sen dahin­streckte. Virab­ha­dra kämpfte ebenso ver­nich­tend, Nandi gar ver­hee­rend, und die Gei­ster­scha­ren taten es ihren großen Anfüh­rern gleich. So wurde der Groß­teil des Dämo­nen­hee­res geschla­gen, und nur wenige, die Feig­linge unter ihnen, konnten fliehen.


Kapitel 40 - Shankhachuda fällt
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Als Shank­ha­chuda sah, daß der Groß­teil seiner Armee ver­nich­tet war und dar­un­ter auch Helden, die ihm so lieb waren wie sein Leben, da wurde er sehr zornig. Er sprach zu Shiva:
Ich bin bereit und stehe vor dir. Sei auch du der Schlacht treu. Was macht es, daß meine Leute tot sind? Kämpfe mit mir von Ange­sicht zu Ange­sicht.

Ent­schlos­sen stand er also vor Shiva und wir­belte seine himm­li­schen Waffen auf den Gott. Auch ver­suchte er viele Arten der Täu­schung, die so manchem Gott oder Gana die Haare zu Berge stehen ließen. Doch Shiva wehrte spie­le­risch die Massen von Waffen ab und zer­streute mit seiner Mahes­h­vara Waffe jede Illu­sion. Schließ­lich ergriff der Gott seinen strah­len­den Drei­zack, um den Dämonen zu töten.

Doch eine Stimme sprach zu ihm:
Oh Shiva, töte ihn jetzt nicht mit deinem Drei­zack. Höre mich erst an. Du bist der Gott, der in nur einem Moment das ganze Uni­ver­sum ver­nich­ten kann. Keiner zwei­felt daran, daß du diesen Dämon schlägst. Doch die Grenzen, welche die Veden setzen, sollten niemals miß­ach­tet werden. So höre, großer Herr, sei wahr­haft und wir­kungs­voll. Denn Brahma hat einst gesagt, daß Shank­ha­chuda niemals Tod oder Alter erfah­ren wird, solange er Vishnus Rüstung trägt und seine Gattin ihre ehe­li­che Treue bewahrt. So sorge dafür, daß diese Worte wahr bleiben.

Shiva sprach:
So sei es.

Und rief Vishnu herbei. Er gebot ihm, wie folgt zu handeln. Vishnu nahm die Gestalt eines alten Brah­ma­nen an und trat vor Shank­ha­chuda. Dann sprach er zum Dämo­nen­kö­nig:
Oh Herr der Dämonen, ich kam zu dir wegen einer Gabe. Doch ich sage dir erst, was ich von dir ver­lange, wenn du mir meinen Wunsch nach Almosen gewährst. Du bist den Bedürf­ti­gen immer zugetan, so gib mir erst dein Ver­spre­chen.

Mit Freude gab der König seine Ein­wil­li­gung, und Vishnu bat:
Ich bitte um deine Rüstung.

Und Shank­ha­chuda, der Brah­ma­nen und ein wahr­haf­tes Worte sehr schätzte, gab dem Brah­ma­nen sofort seine himm­li­sche Rüstung, die sein Leben bewahrte wie der Atem.

So bekam Vishnu durch List seine Rüstung zurück, nahm die Gestalt Shank­ha­chu­das an, ging mit der Rüstung zu Tulasi, der treuen Gattin des Dämo­nen­kö­nigs, und schlief mit ihr zum Wohle der Götter.

Shank­ha­chuda jedoch, stellte sich Shiva zum Kampf, auch ohne Rüstung. Shiva erhob nun seinen Drei­zack, der loderte und strahlte und Himmel und Erde mit Glanz erfüllte. Vijaya wird er genannt, die herr­li­che Waffe der Großen Seele. Er war bereit zu ver­nich­ten und so bren­nend wie eine grelle Flamme. Niemand kann ihm wider­ste­hen oder ihn auf­hal­ten. Niemals fehlte er, wenn Feinde zu ver­nich­ten waren. Um ihn loderte ein blen­den­der Flam­men­ring, und selbst die Himm­li­schen konnten diese Beste und Furcht­bar­ste aller Waffen nicht ertra­gen. Aller Glanz hatte sich im Drei­zack ver­sam­melt, denn es war eine seiner Auf­ga­ben, das ganze Uni­ver­sum zu ver­nich­ten. Er erschien riesig, war ewig und unge­schaf­fen und glich sowohl der uni­ver­sa­len als auch der indi­vi­du­el­len Seele. Auf Befehl Shivas wir­belte der Drei­zack einige Male um Shank­ha­chu­das Haupt, und dann ver­brannte er den Dämon zu Asche. Gedan­ken­schnell kehrte er nach getaner Arbeit in die Hand seines Mei­sters zurück. Und die Trom­meln im Himmel dröhn­ten Sieg, die himm­li­schen Sänger sangen und die Nymphen tanzten jubelnd. Ein unab­läs­si­ger Blu­men­schauer regnete auf Shiva herab, und die Götter und Weisen lobten ihn dankbar. Shank­ha­chuda ward durch Shivas Gnade von seinem Fluch befreit und bekam seine ursprüng­li­che Gestalt zurück. Und aus den Knochen Shank­ha­chu­das wurden alle Muscheln dieser Welt geformt. Für jeden, außer Shiva, ist das Wasser aus einer Muschel heilig und geseg­net. Das gilt beson­ders für Vishnu und Lakshmi und ihre Ver­eh­rer.

Nach voll­brach­ter Tat kehrte Shiva mit seinem Gefolge in sein Reich Shi­va­loka zurück. Auch die Götter kehrten freudig in ihre Sphären heim, und das ganze Uni­ver­sum kam wieder ins Gleich­ge­wicht. Die Erde wurde von Hin­der­nis­sen befreit, der Himmel wurde klar und alles glücks­ver­hei­ßend.

So habe ich dir, lieber Vyasa, die ent­zückende Geschichte über Shiva erzählt, die alles Elend besei­tigt, Wohl­stand ver­leiht und Wünsche erfüllt. Sie kann ein langes Leben gewäh­ren, Hin­der­nisse aus dem Weg räumen, irdi­sche Freuden und Erlö­sung ver­lei­hen. Alle Früchte sind in ihr ent­hal­ten. Der Kluge, der diese Geschichte auf­merk­sam hört, erzählt oder liest, wird unzwei­fel­haft Reich­tum, Korn, Nach­kom­men, Glück und die Hingabe an Shiva erlan­gen. Sie ist unver­gleich­lich und ver­nich­tet alle Qualen. Dabei ver­mehrt sie sowohl Weis­heit als auch Demut. Hört sie ein Brah­mane, wird sich sein Glanz erhöhen. Hört sie ein Krieger, wird er ein Sieger sein. Hört sie ein Händler, bekommt er Reich­tum, und jeder Diener wird ein ganz vor­züg­li­cher Mensch.


Kapitel 41 - Der Fluch Tulasis
Da fragte Vyasa:
Doch wie geschah es, daß Vishnu die fromme Ehefrau Shank­ha­chu­das ver­füh­ren konnte? Bitte erzähl mir das auch noch.

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Vishnu ist immer der­je­nige, der auf Befehl Shivas und Par­va­tis für das Wohl der Götter wirkt und schafft, und damit ist er für alle Guten ein wahres Ziel. Es geschah in Gestalt Shank­ha­chu­das, daß er dessen Ehefrau Tulasi im Bett für sich gewin­nen konnte. So höre die ganze Geschichte.

Auch Vishnu hatte die Stimme aus dem Himmel ver­nom­men, als die Kämpfe noch andau­er­ten. Und so folgte er Lord Shiva, bekam in einen Brah­mane ver­wan­delt Shank­ha­chu­das Rüstung, nahm flugs die Gestalt Shank­ha­chu­das an und begab sich mit großem Pomp zu Tulasis Palast. Er ließ als Dämo­nen­kö­nig die Trom­meln schla­gen und Sie­g­rufe ertönen. Von diesem Lärm erwachte die schöne Frau und blickte freudig ihrem ver­meint­li­chen Gatten ent­ge­gen. Schnell führte sie die glücks­ver­hei­ßen­den Riten durch, beschenkte die Brah­ma­nen und schmückte sich. Vishnu stieg von seinem Wagen ab und begab sich in die Gemä­cher der Königin.

Über­glück­lich erwar­tete Tulasi ihren gelieb­ten Gatten, ver­beugte sich vor ihm, wusch seine Füße, bat ihn auf einen pracht­vol­len Sitz Platz zu nehmen, über­reichte ihm Betel­blät­ter, die von Kampfer duf­te­ten, und rief eupho­risch:
Heute ist mein Leben erfüllt, denn mein Gatte ist wieder bei mir zu Hause, der zuvor in die Schlacht gezogen war.

Dann schaute sie ihn mit ver­füh­re­ri­schen Blicken und süßem Lächeln an und erkun­digte sich nach der Schlacht:
Mein Herr, wie erging es dir in der Schlacht gegen Shiva, der immer den Göttern hilft? Du hast dich dem Ersten unter den Göttern gestellt, dem Ver­nich­ter von zahl­lo­sen Welten, dessen Befehl die Götter immer aus­füh­ren, der die gött­li­che Drei­heit Vishnu, Brahma und Rudra schuf, der das Wesen der drei Eigen­schaf­ten ist, aber sie nur annimmt, wenn er im Auftrag der Götter wirkt, sonst ist er eigen­schafts­los. In Gestalt Shivas lebt er auf dem Kailash, den ihm Kuvera gern über­ließ, dieser Herr der Gei­ster­scha­ren, das höchste Brahman, das Ziel aller Guten, der in nur einem Moment Mil­lio­nen kos­mi­scher Welten ver­nich­ten kann, in denen dann auch die Götter mit Vishnu und Brahma ver­ge­hen. Ja, gegen Ihn bist du in den Kampf gezogen. Doch du bist glück­lich heim­ge­kehrt und hast ihn also besiegt, mein großer Herr. Wie hast du gewon­nen? Bitte erzähl es mir genau.

Vishnu lächelte und sprach lie­be­voll zu ihr:
Ich freute mich auf den Kampf, und als ich das Schlacht­feld betrat, gab es einen rie­si­gen Tumult. Oh, die Schlacht zwi­schen Göttern und Dämonen war gigan­tisch, und die Dämonen unter­la­gen, denn die Götter waren stark. Doch ich kämpfte gegen die Götter, welche von mir besiegt zu Shiva flohen und ihn um Hilfe baten. So kam Shiva selbst, und stolz auf meine Macht kämpfte ich lange gegen ihn. Mein gelieb­tes Weib, wir haben wohl ein Jahr lang mit­ein­an­der gekämpft, wäh­rend­des­sen die Dämonen ganz und gar ver­nich­tet wurden. Doch dann erschien Brahma und stif­tete Frieden. Auf seine Bitte wurden den Göttern ihre Reiche und Posi­tio­nen wie­der­ge­ge­ben. Shiva kehrte in sein Reich zurück und ich kam zu dir, meine Liebste. So endet das Leiden, und alles gesun­det wieder.

Nach diesen Worten legte sich der Herr der Welten auf das Bett, bat Tulasi zu sich und schlief lust­voll mit ihr. Doch die Dame bemerkte, wie ihr Glücks­ge­fühl schwand, alle Zärt­lich­keit und Lust waren ver­raucht, und so fragte sie den Mann an ihrer Seite:
Wer bist du? Sag es schnell. Du hast dich mit einer Täu­schung an mir erfreut. Meiner Sitt­sam­keit wurde Gewalt angetan, und dafür werde ich dich ver­flu­chen.

Da sorgte sich Vishnu wegen des Fluches, nahm schnell seine schöne, gött­li­che Gestalt an mit allen Zeichen. Und Tulasi erkannte sogleich Vishnu. Zornig fuhr sie ihn an:
Du bist so skru­pel­los, oh Vishnu, daß dein Herz ein Stein sein muß. Mein Ehemann ist ver­dammt und wurde von dir getötet, denn meine Keusch­heit hast du auf dem Gewis­sen. Oh du Hin­ter­häl­ti­ger, höre meinen Fluch. Da du so mit­leid­los wie ein Stein bist, sollst du zu Stein werden. Wer dich ein Meer an Gnade nennt, irrt sich gewal­tig. Oh, wie kann es sein, daß du deinen Ver­eh­rer ohne jede Demü­ti­gung tötest, und nur zum Wohle anderer?

So schluchzte und weinte und klagte die Dame, während Vishnu an Shiva dachte, der das Uni­ver­sum in Ver­blen­dung ver­sin­ken läßt. Wohl­mei­nend erschien Shiva sogleich, und Vishnu ver­beugte sich prei­send vor ihm. Als Shiva die Dame weinen und Vishnu ver­äng­stig sah, sprach er freund­lich zu beiden:
Oh Tulasi, weine nicht. Ein jeder erntet die Früchte seiner Taten. Die Welt ist ein Meer an Taten und Riten. Es gibt keine äußere Gewalt, welche Glück oder Leid bringt. Höre mich an und wirf deine Trauer ab. Auch Vishnu möge zuhören, denn seine Absich­ten sind immer wohl­mei­nend. Ich werde euch beiden nun sagen, was nütz­lich und segen­brin­gend ist. Oh sanfte Dame, du hast viel Buße geübt. Nun kannst du deine Früchte ernten, wie sollte es sonst sein? Entsage deinem irdi­schen Körper, nimm einen himm­li­schen an und sei für immer Vishnus lie­bende Gefähr­tin wie Lakshmi. Der Körper, den du hinter dich läßt, soll zu einem hei­li­gen Fluß namens Gandaki auf Erden werden. Und durch meinen Segen, oh große Dame, soll Tulasi, das heilige Basi­li­kum, die wich­tig­ste Zutat in jeder Ver­eh­rung für die Götter sein. Das heilige Basi­li­kum soll im Himmel, auf Erden und in den nie­de­ren Welten vor­züg­li­cher als jede Blume sein. Als Göttin dieser Pflanze wirst du eine himm­li­sche Gestalt anneh­men und alle heim­li­chen Ver­gnü­gen mit Vishnu teilen. Und die heilige Fluß­göt­tin auf Erden, die liebe Gefähr­tin der schäu­men­den See, soll höchst ver­dienst­voll und immer ein Teil Vishnus sein. Um deinen Fluch zu erfül­len, wird Vishnu die Gestalt eines Felsen am Ufer des Gandaki Flusses anneh­men und im Land der Men­schen über den Fluß herr­schen. Mil­lio­nen von kleinen Tieren mit scha­r­fen Zähnen werden im Laufe der Jahre am Stein nagen, ihn abtra­gen und Ringe in den Fels ritzen. Und die abfal­len­den Teile werden als Sala­grama Steine berühmt und sehr ver­dienst­voll sein. Denn diese Sala­grama Steine, oh Vishnu, zeigen deine Ver­bin­dung mit Tulasi an, und ver­lei­hen damit viel Ver­dienst. Je nach ihrer Gestalt werden sie unter­schied­li­che Namen tragen, wie z.B. Laks­h­mi­nara­y­ana.

Doch, sanfte Dame, wenn jemand die Blätter des Tulasi nimmt, die auf einem Sala­grama Stein liegen, der wird in der näch­sten Geburt von seiner Gattin getrennt werden. Und wer Tulasi pflückt, ohne das Muschel­horn zu blasen, wird ein Witwer werden und für sieben Leben an stän­di­gen Krank­hei­ten leiden. Wer hin­ge­gen Sala­grama, Tulasi und Muschel an einem Ort auf­be­wahrt, der wird weise und ein Lieb­ling Vishnus sein.

Du warst die Geliebte Shank­ha­chu­das ein ganzes Zeit­al­ter lang, und die Tren­nung von ihm ist für dich sehr schmerz­lich.

So trö­stete Shiva die beiden und kehrte in sein Reich zurück. Tulasi fühlte wieder Freude, legte ihren Körper ab und nahm eine himm­li­sche Gestalt an. Vishnu begab sich mit ihr in sein Reich, während der Fluß Gandaki auf Erden ent­sprang. An seinem Ufer nimmt Vishnu die Form eines Felsen an und ver­leiht den Men­schen viel Ver­dienst, denn die Tiere nagen viele Löcher in den Stein. Was an Stein­chen in den Fluß fällt, ist höchst ver­dienst­voll, doch was an Land zu Boden fällt wird Pingala genannt und ist schäd­lich.

So, nun habe ich dir alles erzählt, wonach du mich gefragt hast. Geschich­ten über Shiva sind immer voller Freude und erfül­len den Men­schen ihre Wünsche. In dieser Geschichte kam auch die Herr­lich­keit Vishnus beson­ders zum Aus­druck. Und all das gewährt welt­li­che Freuden und Erlö­sung. Möch­test du noch mehr hören?
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Sala­grama Stein, ein Bei­spiel


Kapitel 42 - Das Ende von Hiranyaksha
Vyasa sprach:
Ach, ich bin niemals gesät­tigt, von dir all die Geschich­ten vom mond­be­kränz­ten Gott zu hören, so wie Men­schen niemals gesät­tigt sind, wenn sie Nektar trinken. Bitte erzähl mir noch eine Geschichte, in der Shiva sein himm­li­sches Wirken mit viel Magie ent­fal­tet.

Und Sanat­ku­mar fing an:
Oh Vyasa, so höre denn die Geschichte von Andhaka, und wie er ein Führer der Ganas wurde. Er bekam diesen Status nämlich von Shiva, dieser großen Seele ver­lie­hen, nach seinem großen Kampf mit den Göttern und seiner reinen Anbe­tung und Ver­eh­rung für Shiva. Ja, die Größe Shivas ist voller Wunder, denn er beschützt jeden, der bei ihm Zuflucht sucht. Wer ihn mit reiner Seele verehrt, ist sein Freund.

Da ver­beugte sich Vyasa vor dem Weisen und fragte:
Oh Hei­li­ger, du bester Weiser, wer ist dieser Andhaka? In welcher Krie­gerdy­na­s­tie wurde der mäch­tige Held auf Erden geboren? Wer sind seine Eltern? Und was war seine Bestim­mung? Wie wurde er zu einem Anfüh­rer der Ganas? Andhaka muß wahr­lich geseg­net sein, wenn er von Shiva sol­cher­art erhoben wurde. Oh Sohn des Brahma, bitte erzähl mir alles, auch die mysti­schen Geheim­nisse, denn du hast dein Wissen von Kar­ti­keya, dem erleuch­te­ten Sohn Shivas.

Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Vor langer Zeit begab sich Shiva, der Herr der Götter, mit Parvati und seinen Gei­ster­scha­ren nach Kasi. Dort erschuf er eine schöne Stadt und ernannte Bhai­rava zu ihrem Beschüt­zer. Dann hielt er sich eine Weile dort auf, wirkte und strahlte sehr zur Freude der Men­schen. Einmal ging er mit Parvati und einigen Ganas zum Berg Mandara, um den pracht­vol­len Gipfel zu sehen. Dort ver­gnügte er sich mit seiner Gefähr­tin an der öst­li­chen Ber­ges­flanke, und es geschah, daß Parvati ihm in necken­der Absicht die Augen mit ihren gold­glän­zen­den Lotus­hän­den zuhielt. Sofort ver­brei­tete sich eine große Dun­kel­heit. Und noch etwas geschah: Als Par­va­tis Hände Shiva berühr­ten, trat sofort ein brün­sti­ger, schwel­len­der Saft aus ihnen aus. Dieser wurde heiß vom Feuer seines dritten Auges und fiel als ein großer Tropfen zu Boden. Daraus ent­stand ein Wesen, welches schreck­lich und unmensch­lich erschien. Es war zornig, grimmig, blind, schwarz und ganz unför­mig. Sein Haupt­haar war ver­filzt und sein ganzer Körper mit Haaren bedeckt. Es sang und schrie, lachte und tanzte, ließ seine Zunge wie eine Schlange sich winden und tobte gräß­lich.

Lächelnd sprach da Shiva zu Parvati:
Indem du meine Augen zuhältst, hast du etwas getan. Doch nun hast du Angst davor, meine Geliebte. Warum?

Erschro­cken nahm Parvati schnell die Hände von seinen Augen, und das Licht kehrte zurück. Doch im Hellen sah das blinde Wesen noch viel schlim­mer aus.

Da fragte Parvati ihren Gatten:
Oh Herr, was für ein häß­li­ches Wesen wurde da direkt vor uns geboren? Bitte sag mir dir Wahr­heit. Warum wurde es geschaf­fen und von wem? Wessen Kind ist es?

Freund­lich ant­wor­tete Shiva seiner Gelieb­ten, der Mutter des Uni­ver­sums und Ursache aller Schöp­fung:
Oh Göttin der schwer ver­ständ­li­chen Taten, höre. Dieses Wesen von wun­der­ba­rer, schreck­li­cher Macht ent­stand aus Schweiß und Dun­kel­heit und soll daher Andhaka heißen (blind). Du bist die Ursache seiner Geburt, auch wenn sie nicht natür­lich statt­fand. Du, deine Freunde und die Geister werden ihn lie­be­voll bewah­ren. Sein Wohl­er­ge­hen liegt in deiner Hand. Bedenke es gut und handle danach, oh edle Dame.

Bei diesen Worten fühlte Parvati großes Mit­ge­fühl. Mit­hilfe ihrer Freunde schuf sie für Andhaka eine Umge­bung, die sicher für ihn war, und sie sorgte für ihn wie für einen Sohn.

Zu dieser Zeit wurde der Dämon Hira­nyaksha von seiner Gattin zu einem Sohn gedrängt, denn sie war auf die fünf Söhne ihres Schwa­gers recht nei­disch. Es ging also der Gatte im späten Winter in den Wald, widmete sich harter Buße, um Zorn und Lei­den­schaft zu zügeln und Shiva um einen Sohn zu bitten. Ganz still blieb er sitzen und rea­gierte nicht auf äußere Ein­flüsse wie ein Stück Holz. Shiva war sehr zufrie­den mit seiner Buße.

Er erschien vor dem Dämonen und sprach zu ihm:
Oh Herr der Dämonen, zügele deine Sinne nicht all­zu­sehr. Warum folgst du diesem hei­li­gen Ritus? Sprich aus, was du begehrst, denn ich bin Shiva, der Gewäh­rer von Wün­schen. Ich werde dir geben, was du willst.

Hoch­er­freut ver­beugte sich Hira­nyaksha, faltete die Hände, pries den Gott und bat:
Oh mond­be­kränz­ter Gott, ich habe keine Kinder, welche meine Dämo­nen­fa­mi­lie zieren. Das ist der Grund, warum ich Buße übe. Oh Herr der Götter, gib mir einen mäch­ti­gen Sohn. Mein Bruder hat schon fünf pracht­volle Bur­schen, und ich keinen ein­zi­gen. Soll meine Familie ver­lö­schen? Wer wird mein König­reich nach mir regie­ren? Ein Mann ist nur würdig, ein Sohn zu sein, wenn er das Reich seiner Vaters über­nimmt oder sich ein neues erkämpft. Und nur solch ein Vater kann sich Vater eines Sohnes nennen. Der Himmel steht nur für Männer offen, die Söhne haben, und danach streben die leben­den Wesen. Denn wenn eine Familie ohne Kinder unter­geht, ver­schließt sich der Himmel für den letzten Über­le­ben­den der Familie. Ja, für Söhne ver­eh­ren die Wesen die Götter.

Mit freund­li­chem Herzen ant­wor­tete ihm Shiva zufrie­den:
Oh Herr­scher der Dämonen, aus deinem Samen kann kein Sohn ent­ste­hen. Ich werde dir dennoch einen gewäh­ren. Mein Sohn Andhaka ist so mächtig wie du. Niemand kann ihn bezwin­gen. Erwähle ihn zum Sohn, nimm ihn an und beende deine Sorgen.

Und so geschah es. Shiva und Parvati über­g­a­ben dem Asura ihren Sohn und ver­schwan­den. Hira­nyaksha nahm Andhaka freudig an, ehrte Shiva mit vielen Hymnen und ging nach Hause. Nachdem er einen Sohn bekom­men hatte, wurde der Hel­den­mut des Dämonen über­mäch­tig. Er besiegte die Götter und zog die Erde in die nie­de­ren Berei­che. Die Götter eilten dar­auf­hin zu Vishnu und baten diesen Großen um Hilfe. In seiner ursprüng­li­chen Energie nahm Vishnu die Gestalt eines strah­len­den Ebers an, welcher alle Opfer und alle Wesen ver­kör­perte und eine unbe­schreib­bare Form hatte. Er wühlte sich in die Erde, ver­nich­tete mit seinem Atem und seinen Klauen hun­derte der großen Dämonen und pul­ve­ri­sierte die Armeen Hira­nyaks­has, indem er sie zer­tram­pelte. Mit seinem lodern­den Diskus Sudar­sana trennte er den strah­len­den Kopf Hira­nyaks­has vom Rumpf und ver­brannte die rest­li­chen Dämonen zu Asche. Freudig krönte er alsdann dessen Sohn Andhaka zum Nach­fol­ger seines Vaters, hob die Erde wieder in die höheren Berei­che, sicherte sie dort und kehrte in sein Reich zurück. Unter dem Lob der Götter und Weisen been­dete er so seine große Tat, und die leben­den Wesen wurden wieder glück­lich.


Kapitel 43 - Das Ende von Hiranyakashipu
Da fragte Vyasa:
Oh guter Sanat­ku­mar, was geschah dann mit Hira­nyaks­has älterem Bruder? Was tat Hira­nya­ka­shipu? Ich bin neu­gie­rig, es zu erfah­ren. So bitte erzähl es mir, du großer Weiser. Ver­eh­rung sei dir!

Sanat­ku­mar dachte an Shivas Lotus­füße und begann:
Hira­nya­ka­shipu trau­erte sehr um seinen jün­ge­ren Bruder, den Vishnu in Gestalt eines Ebers getötet hatte. Feind­schaft erhob sich in ihm. Erst führte er das Was­se­ropfer für seinen toten Bruder aus und trö­stete dessen Familie, doch dann sandte er unge­stüme Dämonen in die Welten, welche den Göttern und Men­schen übel mit­spiel­ten. Wieder einmal ver­lie­ßen die Götter zwangs­weise den Himmel und wan­der­ten trost­los über die Erde. Doch nicht genug, der Herr­scher der Dämonen wollte nun noch unbe­sieg­bar, unsterb­lich, unver­gleich­lich, der einzige Herr­scher über alle Welten und vom Alter unbe­rührt sein. In den Klüften des Mandara Berges übte er unver­gleich­li­che Askese. Mit erho­be­nen Armen starrte er in den Himmel und stand nur auf seinen großen Zehen. Die Götter nutzten seine Abwe­sen­heit vom Thron, kämpf­ten gegen die Dämonen und nahmen wieder ihre Posi­tio­nen ein. Doch nicht lange, da stieg das lodernde Feuer der Askese vom Haupt Hira­nya­ka­shi­pus auf und ver­brannte sowohl Erde als auch Himmel. Die Götter fühlten den Schmerz wohl und flohen in Brahmas Reich. Mit blei­chen Gesich­tern baten sie den Schöp­fer des Uni­ver­sums um Hilfe. Und so begab sich Brahma zur Ein­sie­de­lei des Hira­nya­ka­shipu mit Daksha, Bhrigu und den anderen himm­li­schen Weisen.

Lie­be­voll sprach Brahma zum Asketen:
Wähle einen Segen.

Unver­zagt ant­wor­tete der Dämon:
Oh Schöp­fer, großer Herr aller Wesen, möge ich niemals den Tod von Waffen, Blitzen, Geschos­sen, Bäumen, Bergen, Wasser, Feuer oder angrei­fen­den Feinden fürch­ten müssen - nicht von Göttern, himm­li­schen Wesen, Weisen, ja, von keinem leben­den Wesen, welches du geschaf­fen hast. Laß es mich nicht weiter aus­bauen müssen. Es möge keinen Tod für mich geben im Himmel oder auf Erden, nicht bei Tag oder Nacht, von oben oder unten, oh Herr.

Im Geiste ver­beugte sich Brahma, der mit­füh­lende Lotus­ge­bo­rene, vor Vishnu und sprach:
Ich bin ent­zückt, oh Herr der Dämonen, du wirst alles bekom­men. Halt nun ein mit deiner Buße, welche schon 96.000 Jahre andau­ert. Deine Wünsche sind erfüllt, also steh auf und herr­sche über dein König­reich.

Mit strah­len­dem Gesicht hörte der Dämon die zustim­men­den Worte und war über­glück­lich. Brahma krönte ihn zum strah­len­den Herr­scher, und er fühlte sogleich den Wunsch in sich, die drei Welten zu ver­nich­ten. In Hoch­stim­mung fiel er über die Welten her, besiegte die Götter im Kampf und zer­störte damit all seine tugend­haf­ten Ver­dien­ste. So eilten die gequäl­ten Götter zu Vishnu, der im Mil­ch­ozean ruhte. Sie lobten und besänf­ti­gen ihn mit vielen Hymnen und erzähl­ten dem Mit­füh­len­den ihre trau­rige Geschichte.

Als er alles ver­nom­men hatte, trö­stete er die Götter, erhob sich von seinem Sitz und sprach so strah­lend wie der Gott des Feuers:
Ihr Götter, ich werde den Dämonen töten. Begebt euch beru­higt und sicher in eure Sphären zurück.

Freudig und wieder im Frieden kehrten die Götter heim und erach­te­ten den Dämon als bereits besiegt. Die edle Seele Vishnu nahm die Gestalt eines Men­schen­lö­wen an, denn solch ein Wesen hatte Brahma nie geschaf­fen. Um sein Haupt wogte eine volle Mähne, die Schnauze war fein geformt, und seine scha­r­fen Fänge waren seine Waffen. Sein Maul hatte er weit auf­ge­ris­sen, und sein kraft­vol­ler Körper loderte wie tausend bren­nende Sonnen am Ende der Zeit­al­ter. Er war mit dem Uni­ver­sum iden­tisch, und keine Worte konnten ihn aus­rei­chend beschrei­ben. Als die Sonne eben unter­ge­hen wollte, betrat der Men­schen­löwe die Stadt des Dämonen. Erst kämpfte er gegen die Dämonen, die sich ihm in den Weg stell­ten, und viele fanden den Tod. Mit wun­der­vol­ler Kamp­fes­kraft bahnte er sich seinen Weg.

Als Prahl­ada, der Sohn Hira­nya­ka­shi­pus, das viel­ge­stal­tige Wesen sah, sagte er zu seinem Vater:
Ist das der uni­ver­sale Herr, der dort halb als Löwe und halb als Mensch erscheint? Dieser ursprüng­li­che Herr ist schon in deiner Stadt. Kämpfe nicht gegen ihn, sondern suche bei ihm Zuflucht. Ich erkenne seine ver­nich­tende Löwen­kraft. Es gibt nie­man­den in den drei Welten, der gegen ihn siegen könnte. So ergib dich lieber, damit du der Herr­scher deines Landes bleibst.

Doch Hira­nya­ka­shipu ant­wor­tete ihm:
Warum so voller Furcht, mein Sohn?

Dann befahl er seiner Leib­wa­che, alles erprobte Helden:
Geht und fangt den Löwen mit seiner wehen­den Mähne und den glü­hen­den Augen!

Die großen Kämpfer stürm­ten los, den Befehl ihres Herrn aus­zu­füh­ren, doch sie wurden in nur einem Augen­blick ver­brannt wie Motten, die ins Feuer stürzen. Also kämpfte der Dämo­nen­kö­nig selbst gegen den Löwen­menschen. Der gräß­li­che Zwei­kampf dauerte ein ganzes Wel­te­n­al­ter an, und keine Waffe konnte den Kampf ent­schei­den. Müde und ver­är­gert rannte endlich der Dämon mit einem Speer gegen den Löwen an, doch dieser packte ihn allein mit seinen Klauen, legte ihn sich übers Knie und schlitzte ihm mit seinen scha­r­fen Krallen erst die Brust und dann das Herz auf. So starb der große Dämon Hira­nya­ka­shipu, und Vishnu, wieder im Frieden, winkte Prahl­ada zu sich. Dieser ver­beugte sich vor dem Gott und wurde zum neuen König gekrönt. Dann kehrte Vishnu in sein Reich zurück, welches keine Gedan­ken je erfas­sen können. Auch die Götter atmeten wieder auf, ver­beug­ten sich dankbar vor Vishnu, der nach voll­brach­ter Tat allen Lobes würdig war.

Nun habe ich dir von der Geburt And­ha­kas und den Schick­sa­len der Brüder Hira­nyaksha und Hira­nya­ka­shipu erzählt. Nun höre, wie es mit Andhaka wei­ter­ging. Lausche seinem Hel­den­mut, den er sich von Brahma sicherte, seinem Kampf gegen Shiva, und wie er sich die Füh­rer­schaft über die Ganas gewann.


Kapitel 44 - Andhakas Segen und Leben
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Einmal wurde Andhaka von seinen hoch­nä­si­gen Cousins ver­spot­tet:
Oh du blinder Geselle, was willst du nur mit dem König­reich? Hira­nyaksha war ein Narr, dich Blinden, Häß­li­chen, Grim­mi­gen und Fürch­ter­li­chen als Sohn von Shiva anzu­neh­men, nachdem er so lange harte Buße aus­ge­hal­ten hatte. Du soll­test kein Recht auf ein Reich geltend machen. Kann den ein anderer als der Sohn des Königs die Herr­schaft über­neh­men? Darüber soll­test du nach­den­ken. Wir könnten dir höch­stens einen Anteil über­las­sen.

Nach diesen Worten war Andhaka zutiefst beküm­mert. Lange und gründ­lich dachte er nach, beru­higte seine Cousins und ging in der Nacht in einen ein­sa­men Wald. Dort blieb er, sagte Mantras auf und unter­warf sich für 10.000 Jahre stren­ger Askese. Er stand auf einem Bein, fastete und hob seine Arme gen Himmel. Kein Dämon hatte je solche Buße geübt. Jeden Tag schnitt er sich ein Stück blu­ten­des Fleisch aus dem Körper und übergab es mit den ent­spre­chen­den Mantras dem hei­li­gen Feuer. Das ging so ein Jahr lang. Dann war er nur noch Haut, Sehnen und Knochen, und alles Blut war ver­gos­sen. Als er nichts Blu­ti­ges mehr hatte, was er dem Feuer über­ge­ben konnte, da wollte er schon seinen ganzen Körper den Flammen opfern, was die Himm­li­schen in Angst und Schre­cken ver­setzte.

Brahma erschien sogleich auf Flehen der Götter und sprach zu Andhaka:
Oh Dämon, wähle einen Segen. Wenn es auch im ganzen Uni­ver­sum uner­reich­bar erscheint, wenn du es begehrst, kannst du es haben.

Ehr­fürch­tig ver­beugte sich der Dämon vor dem Schöp­fer­gott und sprach:
Mögen Prahl­ada und seine Brüder, die meinen Anteil am König­reich grausam an sich geris­sen haben, meine Sklaven sein. Zwar bin ich blind, doch gib mir die himm­li­sche Sicht. Auch Indra und die anderen Götter sollen mir Tribut leisten. Und ich möchte keinen Tod fürch­ten von Göttern, Dämonen, himm­li­schen Krie­gern und Wesen, Schlan­gen, Men­schen oder von Vishnu, diesem Feind aller füh­ren­den Dämonen, und dem all­wis­sen­den und all­ge­stal­ti­gen Shiva.

Das war Brahma ver­däch­tig, und er ant­wor­tete:
Oh großer Dämon, was du begehrst, wird gesche­hen. Doch akzep­tiere eine Art des Todes, denn niemand, der geboren wurde oder geboren wird, kann den Fängen des Todes ent­kom­men. Gute Cha­rak­tere wie du sollten ein zu langes Leben sogar meiden.

Da sprach Andhaka:
Die beste Dame in allen Welten zu allen Zeiten, sei sie jung, alt oder in den besten Jahren, sei wie eine Mutter für mich. Sie sei so selten in der Welt, daß kein Mensch in ihre Nähe kommen kann, weder kör­per­lich noch geistig oder mit Worten. Wenn ich sie je begeh­ren sollte, sei dies mein sofor­ti­ger Unter­gang, oh Brahma.

Dies über­raschte Brahma sehr. Er dachte im Geiste an Shiva, erhielt seine Erlaub­nis und sprach:
Oh Führer der Dämonen, was du wünschst, soll gesche­hen. Erhebe dich, oh König, und beginne dein Streben. Doch kämpfe nur gegen hel­den­hafte Wesen.

Sogleich ver­beugte sich Andhaka voller Demut vor Brahma und bat:
Oh Herr, wie kann ich mit nur Haut und Knochen in die Heer­scha­ren der Feinde ein­tau­chen? Ich bin doch nur noch ein Skelett. Bitte berühre mich mit deiner hei­len­den Hand und gib mir einen Körper von Fleisch und Blut.

Brahma berührte den Aske­se­rei­chen und kehrte in sein Reich zurück, wo ihn Götter und Heilige ehrten und lobten. Andhaka jedoch wurde von Brahmas Berüh­rung sehend, stark und schön. So betrat er seine Stadt, und Prahl­ada und seine Brüder erkann­ten wohl, wie geseg­net er zurück­kehrte. So über­g­a­ben sie ihm das ganze Reich und ernann­ten sich selbst zu seinen Sklaven.

Schon bald zog Andhaka gen Himmel und besiegte die Götter, so saß Indra ihm Tribut zollen mußte. Auch über­nahm er die Herr­schaft über alle himm­li­schen Wesen, Men­schen, Bäume, Berge und Tiere. Das ganze Uni­ver­sum war ihm unter­tan, und die schön­sten Frauen aus allen drei Welten strahl­ten an seiner Seite. Sie berei­te­ten ihm alles Ver­gnü­gen, was sich ein Mann nur wün­schen kann. Auch erfreute sich Andhaka an himm­li­schen und irdi­schen Genüs­sen aller Art, was Getränke oder Essen, Blumen oder Düfte, Wagen oder Paläste nur bieten können. So ver­gin­gen 10.000 ange­nehme Jahre im Rausch der Sinne, in denen er vergaß, was gut und ver­dienst­voll für ihn war. Der Stolz blen­dete ihn bald, und die Freund­schaft mit Hin­ter­häl­ti­gen verdarb ihn ganz. Sogar die Gelehr­ten und ihr Wissen wollte er mit auf­ge­bläh­ten Argu­men­ten beherr­schen, und er posierte als große Seele, wobei er die vedi­sche Weis­heit ganz ver­ges­sen hatte. So miß­ach­tete er die Veden, Lehrer und Götter, ver­gnügte sich gren­zen­los und ver­kürzte damit seine Lebens­spanne in wenigen Jahren dra­s­tisch. Eines Tages begab er sich mit seinem Gefolge und seinen Armeen zum Berg Mandara und bewun­derte dessen gol­de­nen Glanz so sehr, da das Schick­sal ihn beschlie­ßen ließ, sich hier nie­der­zu­las­sen. Er ließ eine wun­der­schöne, fest­ge­fügte Stadt erbauen und befahl seinen Unter­ta­nen, sie zu bevöl­kern.

Doch einmal erhasch­ten seine drei Mini­ster Duryod­hana, Vaid­hasha und Hasti einen Blick auf eine traum­haft schöne Frau an einem ein­sa­men Ort in den Bergen. Sie eilten zu ihrem Herrn, um ihm freudig und lie­be­voll die Neu­ig­keit zu berich­ten:
Oh Herr der Dämonen, in einer Ber­ges­höhle sahen wir einen Weisen, der mit geschlos­se­nen Augen in Medi­ta­tion ver­tieft sitzt. Schön ist sein Ange­sicht, und eine Mond­si­chel ziert sein Haupt. Er trägt eine Ele­fan­ten­haut um die Hüfte geschlun­gen, und Schlan­gen winden sich um seinen ganzen Körper. Um den Hals trägt er eine Kette aus Toten­schä­deln, und sein Haar ist ganz ver­filzt. Auch ein Drei­zack, Pfeil und Bogen sahen wir bei ihm, und wir meinen, er ist ein großer Bogen­schütze. Auch ein Kranz aus Rudraks­has hängt an seinem Hals. Ins­ge­samt sahen wir vier Arme an seinem mit Asche ein­ge­stäub­ten Körper, die noch Schwert und Bogen hielten. Sein Anblick war höchst strah­lend und wun­der­sam. Nicht weit von ihm erblick­ten wir eine Schreck­ge­stalt, deren Miene und Betra­gen zu einem Wesen aus dem Walde paßte. Er war rauh und dunkel und trug viele Waffen bei sich. Sicher ist er ein Wächter, wie auch der weiße Stier dort, der uns zwar alt doch auch stand­haft vorkam. Und dann sahen unsere Augen ein Juwel unter der Sonne, eine Frau, die eben­falls die Seite dieses medi­tie­ren­den Asketen schmückte. Sie ist jung, hat wun­der­schöne, anzie­hende Züge, ist reich mit feinen Orna­men­ten aus Perlen, Koral­len, Edel­stei­nen und Gold geschmückt und trägt rei­zende Kleider. Nur der kann ein sehen­der Mann genannt werden, der sie erblickt hat. Darüber hinaus ist nichts mehr sehens­wert für uns. Oh Herr der Dämonen, der du dich an allen Juwelen dieser Welt erfreust, diese himm­li­sche Dame, Gattin und Geliebte des aske­ti­schen Weisen voller Ver­dienst, ist wahr­lich würdig, von dir gesehen und erwor­ben zu werden.

Nach diesen Worten erhob sich in Andhaka die Wollust. Er erbebte vor Begeh­ren und sandte sogleich seine Mini­ster zu dem Weisen in die Höhle. Sofort traten seine Boten vor den uner­gründ­li­chen Asketen mit den exal­tier­ten Riten hin, ver­beug­ten sich vor ihm und über­brach­ten ihm die Wünsche ihres Herrn:
Andhaka, die edle Seele, Sohn von Hira­nyaksha, König der Dämonen und Herr­scher über das gesamte Uni­ver­sum auf Ver­an­las­sung Brahmas, hat hier seine Resi­denz auf­ge­schla­gen, um sich zu ver­gnü­gen. Wir sind die Mini­ster dieses Mäch­ti­gen, oh großer Weiser, und auf seinen Befehl hier. Höre auf­merk­sam, was er dir sagen läßt: Wessen Sohn bist du? Warum, du Kluger, weilst du hier in sor­gen­freier Manier? Wessen Gattin ist die anmu­tige Dame? Oh großer Weiser, diese Schön­heit sollte dem König der Dämonen über­ge­ben werden. Warum hast du deinen Körper mit Asche und Toten­schä­deln häßlich gemacht? Wozu Bogen, Köcher und all die Waffen? Was bedeu­ten die Ganga, der Mond, die ver­filz­ten Locken, die gif­ti­gen Schlan­gen mit ihren langen Zungen und die Kno­chen­re­ste? Was soll dir Asketen die enge Umar­mung dieser weichen Frau mit ihren runden Brüsten? Es ist ver­ach­tens­wert auf einem Bullen zu reiten. Kein Mann auf Erden tut das. Es mag sein, daß an manchen Orten ver­beu­gen und nie­der­knien ange­mes­sen ist. Doch deine Lebens­art ist im Gegen­satz zu allem Bekann­ten. Übergib mir dein Weib frei­wil­lig. Denn du bist ein Narr, wenn du in Gegen­wart einer üppigen Maid Askese übst. Das ist unsin­nig und frommt dir nicht. Doch ich bin der Herr aller Juwelen des Uni­ver­sums, mir steht die schöne Perle. Laß deine Waffen auf mein Gebot hin ruhen, und übe weiter Buße, sonst wirst du deinen Eigen­sinn mit deinem Körper teuer bezah­len.

Nach den Geboten der Welt war Andhaka ein übler Wicht, und so ant­wor­tete Shiva lächelnd:
Ange­nom­men, ich wäre Shiva. Warum sprichst du, oh Dämo­nen­kö­nig, dann so hin­ter­häl­tig zu mir, was dir nicht gut tut? Höre lieber Wahr­haf­tes von mir. Meiner Eltern bin ich mir nicht bewußt, und ich erscheine häßlich und när­risch, weil ich den Pas­hu­pata Ritus in dieser Höhle aus­führe, einen Ritus, den niemand zuvor je aus­füh­ren konnte. Du weißt es wohl, daß ich keine Wurzeln habe, denn diese Welt, die abzu­le­gen ist wie etwas Nie­de­res, ent­stand aus mir allein. Meine Gattin hier bleibt immer jung und schön und erträgt alles mit Gleich­mut, denn sie durch­dringt alles und ver­leiht Erfolg. Oh Dämon, was dich gerade anspricht, kannst du ergrei­fen.

Die Mini­ster ver­beug­ten sich und kehrten zu ihrem Herrn zurück. Erst riefen sie „Sieg“ für ihren König, dann berich­te­ten sie ihm, was Shiva lächelnd geant­wor­tet hatte, und setzten noch hinzu:
Wo gibt es einen Dämonen, der zaudern würde, wenn es um Hel­den­mut und Courage geht? Gibt es über­haupt schwa­che und elende Dämonen? Und wann würde ein ent­schlos­se­ner Dämon je vorm Tode zurück­schre­cken? Oh König, du bist der Herr­scher über alle Dämonen. Der Weise hat dich ver­spot­tet und ist doch nur ein bedau­erns­wer­ter Bußehänd­ler. Er schätzt doch wahr­lich die drei Welten gering, so wenig hat er ver­stan­den. Und er denkt, daß sein Beschüt­zer Viraka stark ist. Er sprach zu uns: „Wo bin ich? Wo sind all die furcht­ba­ren Waffen? Wo findet der Kampf statt, vor dem sich sogar der Tod fürch­tet? Wo ist Viraka mit seinen tie­ri­schen Gesichts­zü­gen und wo der ver­wirrte und klapp­rige Wan­de­rer der Nacht? Wo sind der selt­same Mann, der unglück­li­che Narr, die wuchernde Klet­ter­pflanze und deine Stärke? Wenn du dich mächtig wähnst, handle und kämpfe mit Viraka. Hier sind all die starken Waffen, die sogar Leute wie dich ver­nich­ten können. Und wo ist dein zarter Lotus­kör­per? Bedenke es wohl und handle, wie es dir beliebt.“ (Denn wo ist alles? In mir, Shiva.) Viele solcher Worte hat uns der Asket gesagt, und er scheint uns stolz und über­heb­lich. Du soll­test schon des­we­gen gegen ihn kämpfen. So erkenne die leeren Worte des Asketen, die wir dir über­bracht haben, und handle ent­spre­chend.

Viele solcher auf­rüt­teln­der Worte sagten die Mini­ster ihrem König. Die Wirkung ließ nicht auf sich warten. Andhaka loderte im Zorn, und erkannte nicht, daß seine Mini­ster ihm falschen Rat gaben, auch wenn ihre Worte süß klangen. Stolz auf die ihm gege­be­nen Segen atmetet er schwer, packte ein Schwert und war bereit zum Kampf, während Kamas Pfeil der Wollust ihm im Herzen steckte, und das Schick­sal seinen Unter­gang beschlos­sen hatte.


Kapitel 45 - Beginn der Schlacht
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Andhaka trank Wein, rüstete sich und schritt so stolz wie ein brün­sti­ger Elefant mit rol­len­den Augen in die Schlacht. Viele Dämo­nen­krie­ger beglei­te­ten ihn, die Maje­stät, und schon bald sah er die Höhle, die Viraka bewachte. Dem tap­fe­ren Gana näherte er sich wie die Motte, die gierig in die Flamme flat­tert. Erst fühlte er nur die bren­nende Wollust und nicht die schmer­zen­den Hiebe Virakas. Stau­nend und ohne zu beben fragte er den kühnen Wächter: „Wer bist du und was machst du hier?“ Viraka gab keine Antwort, sondern griff Andhaka mit Felsen, Bäumen, Blitzen, Wasser, Feuer und Schlan­gen an. Und unglaub­lich für Andhaka - der Gana zer­schmet­terte sein unfehl­ba­res Schwert und ließ ihn eine Nie­der­lage erlei­den. Sogleich war der Hochmut ver­flo­gen und Andhaka floh vom Schlacht­feld. Hunger und Durst schwäch­ten ihn und vor allem Kummer. Nicht so Prahl­ada und die anderen Dämo­nen­hel­den. Sie stell­ten sich Viraka und kämpf­ten heftig. Doch obwohl sie stark und fürch­ter­lich waren, wurden sie von hun­der­ten Waffen gestoppt, bis die Schlinge der Scham ihren Geist end­gül­tig fes­selte. Große Helden wie Viro­chana, Vali, Vana, Sahas­ra­bahu, Bhaji, Kujambha, Sambara, Vritra und andere wurden von Viraka in Teile zer­stückelt. Schon bald tanzten auf dem Schlacht­feld die Scha­kale, Gespen­ster und Raub­tiere im Rausch zwi­schen Bergen aus Fleisch und Fett, im Himmel rief es „Sieg“, und der drei­zack­tra­gende Gott sprach sanft zu Parvati:
Geliebte, schon einmal habe ich den großen Pas­hu­pata Ritus aus­ge­führt, doch alle Stärke, die ich damals gewann, scheint erschöpft zu sein. Denn sieh nur, die Unsterb­li­chen fielen durch die Hand von Sterb­li­chen (evtl. auch: die in ihrem Wesen unver­gäng­li­chen Dämonen fielen durch die Hand meines gebo­re­nen Sohnes Viraka). Oh Göttin, die Ursache liegt wohl in meinem kör­per­li­chen Kontakt mit dir. Ich werde einen himm­li­schen Wald schaf­fen und dort noch einem Ritus folgen, damit du, oh schöne Dame, wieder ohne Angst und Kummer bist.

Und so tat er. Er erschuf einen schönen, uner­reich­ba­ren Hain, ver­kün­dete seine Absicht, sprach langsam und voll­tö­nend „OM“ und übte für tausend Jahre eine Askese, die kein Gott oder Dämon je ausüben kann. Parvati blieb in der Höhle des Mandara zurück und erwar­tete die Rück­kehr ihres Herrn. Nur ihr Sohn Viraka blieb bei ihr als Schutz, und doch war die Dame voller Sorgen und Nöte.

Nach einiger Zeit hatte sich Andhaka wieder erholt, neue Kräfte gesam­melt und wagte den näch­sten Angriff auf die Höhle. Mit vielen Krie­gern kämpfte er gegen Viraka für 505 Tage und Nächte, bis Viraka schwer ver­wun­det von Pfeilen, Äxten, Speeren, Keulen, Schleu­dern, Schwer­tern, ja auch Steinen und Baum­stäm­men und himm­li­schen Waffen erschöpft zusam­men­brach. Der Eingang der Höhle war jedoch von all den Geschos­sen und zer­bro­che­nen Waffen ver­sperrt, und auch Viraka war von ihnen ganz ein­ge­klemmt. Da fürch­tete sich Parvati noch mehr und dachte im Innern der Höhle an Brahma und Vishnu. Die beiden und auch viele himm­li­sche Wesen nahmen weib­li­che Formen an und kamen unter Donner­ge­töse, Trom­mel­wir­bel und dem Dröhnen von Muschel­hör­nern Parvati zu Hilfe. Viraka kam wieder zu Bewußt­sein, packte die Waffen seiner Gegner und kämpfte weiter. Und all die Shaktis, welche der Göttin zur Hilfe geeilt waren, bewaff­ne­ten sich und kämpf­ten eben­falls gegen die Dämonen. Brahmi trug ihren Stab, Gauri den Zorn, und Nara­y­ani hielt Diskus, Keule, Muschel, Schwert und Bogen bereit. Die Shakti von Indra kämpfte mit dem Don­ner­blitz gegen hundert Dämonen gleich­zei­tig. Die weib­li­che Energie von Yama kämpfte Seite an Seite mit der Shakti Kuveras, und viele Waffen leuch­te­ten in ihren Händen. Die Göttin des Feuers zeigte kein sanftes Antlitz mehr, und die Shakti Varunas hielt die töd­li­che Schlinge fest in Händen. Mit Keulen und Schwer­tern, Klauen und Pfeilen stürm­ten hun­derte Göt­tin­nen in den Kampf und setzen den Dämonen heftig zu, was Parvati wieder beru­higte. Doch die Dämonen waren ver­wirrt, bleich und schwa­chen Herzens, als sie sich dieser gewal­ti­gen Armee gegen­über­sa­hen. Andhaka for­mierte seine Truppen und ließ die Großen unter seinen Krie­gern vor­an­ge­hen. Lange kämpf­ten die Gegner und groß waren die Taten auf beiden Seiten. Doch nun, nach tausend Jahren Schlacht, erschien der alles über­strah­lende Shiva. Parvati freute sich sehr, beugte ihr Haupt vor ihm, und er begab sich zu ihr in die Höhle. Viraka wurde wieder als Wächter am Eingang postiert, und all die Göt­tin­nen wurden höflich aus dem Kampf ent­las­sen.

Andhaka hatte weder Shiva noch Parvati sehen können, und sandte einen Boten namens Vighasa (Nahrung) in die nun wieder stille Höhle. Die Glieder des Boten waren blutig und schmerz­ten von all den Hieben, die er in der Schlacht abbe­kom­men hatte. Und doch sprach er rauhe Worte zu Shiva, nachdem er sich ver­beugt hatte:
Ich wurde von meinem Herrn gesandt und betrete daher deine Höhle. Du hast nichts zu tun mit einer Frau. Übergib mir die schöne, junge Dame. Du bist gewöhn­lich ein Asket, so bleibe dabei. Ich habe es mir gut über­legt, ob ich einen Weisen angrei­fen sollte. Auch fühlte ich Ver­ge­bung in meinem sanften Geist. Doch du bist nicht wirk­lich ein Weiser und Asket für mich, sondern ein Feind. Du bist den Dämonen feind­lich gesinnt, so kämpfe mit mir. Oh nie­der­träch­ti­ger Asket, ich werde dich in die nie­de­ren Berei­che zum Heim des Todes­got­tes senden.

Shiva, dieser große Herr mit den drei Augen, das Ziel aller Wahr­haf­ten, der Ver­nich­ter von Hochmut und Träger der Kette aus Toten­schä­deln, ant­wor­tete betrübt:
Deine Worte sind immer noch schreck­lich. So eile und kämpfe mit mir, wenn du die Macht dazu fühlst. Mögen die dank ihrer Kräfte über­mü­ti­gen Dämonen nur kommen. Ich habe es längst bedacht und handle ent­spre­chend. Welchen Sinn haben Frau oder Reich­tum, seien sie auch noch so schön und pracht­voll, für einen schwa­chen Mann in der Welt? Wie könnte der Schwa­che auch nur seinen Körper erhal­ten? Mögen die Dämonen tun, was ihnen bestimmt ist. Ich handle auch, wie es von­nö­ten ist. Daran gibt es keinen Zweifel.


Kapitel 46 - Ende des Kampfes
Sanat­ku­mar sprach:
Der König der Dämonen ver­stand wohl, was Shiva meinte, packte seine Keule und eilte in den Kampf. Mit seiner Armee griff er den geschütz­ten Eingang der Höhle an, und Viraka wurde mit mäch­ti­gen Waffen ein­ge­deckt. Schnell waren Eingang, Blüten und Früchte, die schönen Was­ser­stel­len und Pfade ver­wü­stet, und sogar die son­ni­gen Gipfel der Berge wurden von den kämp­fen­den Dämonen zer­stört. Sofort rief Lord Shiva seine Heer­scha­ren herbei, und im näch­sten Moment erschie­nen die mäch­ti­gen und bewaff­ne­ten Götter vor ihm, um mit gefal­te­ten Händen seine Befehle abzu­war­ten. Die Himm­li­schen kamen auf Streit­wa­gen, Ele­fan­ten, Pferden, Bullen, Kühen, Kamelen, Maul­tie­ren, großen Vögeln, Löwen, Tigern, Hirschen, Wild­schwei­nen, Fischen, Kro­ko­di­len, sogar Flie­gen­schwär­men und Schlan­gen herbei und wurden beglei­tet von Gei­stern und Gespen­stern, allen leben­den Wesen sowie Flüssen, Bergen und Seen. Da sie nun Gestalt ange­nom­men hatten, ruhten sie und ihre Tiere eine Weile aus, dann sandte sie Lord Shiva in die Schlacht - ent­schlos­sen und nach Sieg ver­lan­gend. Sie kämpf­ten tapfer, aber wurden schließ­lich vom zorn­vol­len Dämonen Vighasa ver­schlun­gen. Brahma, Vishnu, Sonne und Mond ver­schwan­den mit ihren Armeen und allen anderen Himm­li­schen im tiefen Schlund des nach Nahrung gie­ren­den Krie­gers. Nur Viraka blieb noch übrig.

Er verließ das Schlacht­feld, trat in die Höhle und berich­tete Shiva nie­der­ge­schla­gen, was gesche­hen war:
Oh Herr, unsere Heere wurden alle von Vighasa ver­schluckt. Auch Vishnu, diesen Lehrer der drei Welten und Ver­nich­ter von Dämonen, traf dieses Schick­sal, genau wie Yama, Varuna, Vayu, Kuvera, Sonne und Mond. Nur ich, dein demü­ti­ger Diener, bin übrig. Was kann ich nun tun? Der Herr der Dämonen mit seinem Gefolge scheint unbe­sieg­bar zu sein und jubelt gerade. Als Vishnu mit seinem Klauen Hira­nya­ka­shipu getötet hatte, da fühlte er sich unbe­sieg­bar und so schnell wie der Wind. Auch sein Betra­gen war groß, als er den Mund öffnete, als ob er die drei Welten ver­schlin­gen wollte, obwohl er dem Guten zugetan war. Die sieben Weisen ver­fluch­ten ihn des­we­gen: „Du wirst für lange Zeit unter den Dämonen zu leiden haben.“ Vishnu suchte sie mit lieben Worten zu besänf­ti­gen und fragte: „Oh große Rishis, wann werde ich diesen gräß­li­chen Fluch wieder los sein?“ Und ihre Antwort war: „In schreck­li­chem Kampf wirst du mit Fäusten und Waffen geschla­gen und von Vighasa ver­schlun­gen werden. Wenn du dich dann in der hei­li­gen Resi­denz Shivas sta­bi­li­sierst, wirst du von deinen Sünden erlöst sein.“ Seither wan­derte er umher und bekämpft Dämonen. Doch die Dämonen haben Sukra, ihren Lehrer, der mit wun­der­ba­rem Zauber die von den Göttern getö­te­ten Dämonen wieder zum Leben erweckt. Mit voller Kraft und von hun­der­ten Wunden geheilt eilen sie zurück in den Kampf. Es scheint, es wäre besser, sein Leben im Kampf zu lassen, als es zu erhal­ten. Doch du, oh Herr, bist der Zeuge von allem und unser erwähl­ter Führer in allen Hand­lun­gen.

Als Shiva diese Worte vernahm, da medi­tierte er einige Zeit, lachte dann und nahm einen herr­lich strah­len­den Körper an, der alle Dun­kel­heit ver­trieb. Viraka sah das Licht, kehrte zurück und kämpfte wieder gegen die Dämonen, aber schließ­lich wurde auch er ver­schlun­gen. Nun bestieg Shiva seinen Bullen und erschien vor dem Dämonen Vighasa mit seinem offenen Schlund. Und welch Wunder wirkte er, als er mit berei­tem Bogen die zau­ber­haf­ten Saman Hymnen sang, die alle wieder her­vor­brach­ten, welche zuvor vom Dämonen ver­schlun­gen wurden. Zuerst kam Viraka wieder aus dem Schlund hervor, dann Vishnu mit seiner Armee, der lotus­ge­bo­rene Brahma, Indra und all die anderen Heer­scha­ren. Sie waren hoch erfreut und warfen sich erneut in die Schlacht. Nun wurde die Armee der Dämonen besiegt, ihr Lehrer Sukra gebun­den und vor Shiva geführt, welcher ihn ver­schlang. Endlich brach die Armee der Dämonen, denn niemand belebte die Toten wieder. Die Götter beherrsch­ten sieg­reich die Szene. Gräß­lich sah das Schlacht­feld aus: Aas­fres­ser und Gespen­ster machten sich lachend und tanzend über die Leich­name her, und die ver­blie­be­nen Dämonen flohen in die nie­de­ren Regio­nen, Schlupf­win­kel und Höhlen in Bergen und Meeren.

Andhaka wurde von Vishnu schwer ver­letzt, doch auch ohne seine Keule kämpfte er immer weiter, denn seine Ver­dien­ste und Segen waren noch nicht erschöpft. Mit Fäusten und Felsen kämpfte er und for­derte endlich sogar Shiva heraus. Alle Waffen, die er finden konnte, schleu­derte er auf Shiva, und blieb stand­haft, auch als er gräß­lich vom Drei­zack getrof­fen wurde, denn sein Segen schützte ihn. Kein Gott konnte ihn töten. Auch übte er Magie aus, denn plötz­lich ent­stan­den aus den Schweiß- und Blut­trop­fen seines Körpers viele And­ha­kas, seine Eben­bil­der, die ver­nich­tend kämpf­ten. Vishnu bat Lord Shiva zurück­zu­tre­ten und nahm die Gestalt einer Göttin an. Die Dame wurde von den Göttern geehrt und war so groß, daß ihre Füße das ganze Schlacht­feld bedeck­ten. Hungrig und zornig ver­schlang sie die neue Armee, die aus Blut und Schweiß ent­stan­den war, bis nur noch Andhaka selbst, der Herr der Dämonen, übrig blieb. Stand­haft griff er Shiva nun mit Faust­hie­ben und Fuß­trit­ten an, bis Shiva ihn tief im Herzen traf. Er wurde auf den Drei­zack gespießt und in die Luft gehoben. Der untere Teil seines Körpers wurde von der Sonne ver­brannt, der obere hing in den Wolken und wurde mit kaltem Naß durch­tränkt. So litt er viele Qualen, und seine Glieder waren zer­schmet­tert. Doch Andhaka starb nicht. Sondern ehrte und pries Lord Shiva, bis dieser ihn erfreut aus seinen Qualen erlöste und ihm eine füh­rende Posi­tion in seinem Gei­ster­ge­folge gab. Auch die Götter priesen Lord Shiva erfreut und dankbar, welcher noch eine Weile mit Parvati und Viraka in der Höhle des schönen Berges ver­weilte.


Kapitel 47 - Sukra belebt die Toten
Vyasa sprach:
Oh Großer, du hast nur kurz erwähnt, wie in dieser hor­ren­den Schlacht Sukra von Shiva ver­schluckt wurde. Oh bitte erzähl mir noch genau, was der große Yogi im Bauch Shivas alles erfuhr. Wie kam es, daß Shivas mäch­ti­ges Feuer der Ver­dau­ung, welches am Ende der Zeit­al­ter alle Welten ver­brennt, diesen weisen Lehrer der Dämonen nicht ver­nich­tete? Und wie kam Sukra wieder heraus? Wie lobte und erfreute er Shiva? Wie erlangte er das große Wissen, welches den Tod über­win­det? Wie lautet die Erkennt­nis, die den Tod abwen­det? Auch ver­langt es mich zu hören, oh Weiser, wie Andhaka die Posi­tion eines Führers der Ganas erhielt. Wie wurde er vom Drei­zack erlöst? Oh Kluger, sei mir gnädig und erzähl mir die süße Geschichte, denn ich höre dir auf­merk­sam zu.

Sanat­ku­mar gedachte der Lotus­füße Shivas und sprach:
Nun kluger Vyasa, so höre vom nek­tar­glei­chen Wirken Shivas. Du erfreust mein Herz, denn du bist Shiva wahr­haft zugetan. Ich hatte dir erzählt, wie erst die Dämonen mit ihren herr­li­chen Schlacht­ord­nun­gen namens Donner und Berg die Ober­hand gewan­nen und dann die Götter mit­hilfe Shivas Macht. Andhaka war darob recht nie­der­ge­schla­gen, und er dachte nach, wie er sieg­reich sein könne. Unbe­ob­ach­tet begab er sich zu Sukra, stieg von seinem Streit­wa­gen ab, ver­beugte sich vor dem Weisen und sprach wohl­über­legt:
Oh hei­li­ger Herr, mit dem großen Respekt vor einem Lehrer trete ich vor dich hin. Noch nie waren wir unter­le­gen, sondern immer sieg­reich. Unsere Macht ließ uns alle Götter, sogar Shiva und Vishnu als so unbe­deu­tend wie Gras­halme erach­ten. Es war dein Segen, der die Götter das Fürch­ten lehrte, wie Schlan­gen vor Garuda flüch­ten. Unter deinem Schutz wagen wir uns furcht­los aufs Schlacht­feld und zögern nicht. Doch nun beherr­schen uns unsere Feinde, und die Dämonen sterben. Oh rette uns, großer Brah­mane, denn wir suchen Zuflucht bei dir. Sieh nur all meine großen Anfüh­rer liegen tot auf dem Boden. Die Gei­ster­scha­ren Shivas haben sie mit gewal­ti­ger Macht über­rollt. Du hast einst für tausend Jahre harte Askese geübt, indem du nur Körner oder den Rauch von Spelzen zu dir nahmst. Dabei hast du großes Wissen erlangt. Jetzt ist die Gele­gen­heit, dieses Wissen anzu­wen­den. Bitte laß unsere Gegner ent­mu­tigt sehen, wie du unsere toten Kame­ra­den wie­der­be­lebst.

Traurig über­legte da Sukra:
Was soll ich tun? Was würde mir nützen? Mir scheint es unan­ge­bracht, doch jedes Wesen hat seiner Aufgabe zu folgen. Das Wissen erhielt ich von Shiva, und nun soll ich es gegen seine Krieger ein­set­zen? Doch es ist auch meine Pflicht, denen zu helfen, die mich um Hilfe bitten.

Da lächelte Sukra und stimmte And­ha­kas Vor­schlag mit ruhigem Geist zu:
Mein Lieber, was du gesagt hast, ist wahr. Ich habe das Wissen zum Wohle der Dämonen erhal­ten. Nach langer, sehr harter Buße übergab es mir Shiva selbst, und es nützt den Meinen. Ich werde es gebrau­chen und die toten Dämonen auf dem Schlacht­feld wieder ins Leben zurück­ru­fen, gerade wie ein sanfter Regen die ver­trock­ne­ten Pflan­zen auf­le­ben läßt. In nur einem Moment wirst du deine Gefähr­ten wie­der­ha­ben, von allen Wunden geheilt, stark und ohne Schmer­zen.

Sprach`s und mur­melte für jeden gefal­le­nen Dämonen das hei­lende Mantra, während er an Lord Shiva dachte. Und alle Toten erhoben sich sogleich, als ob sie einen erfri­schen­den Schlaf hinter sich hätten. Sie packten ihre Waffen, als ob sie großen Ver­dienst erlangt hätten, wie einer, der ver­trau­ens­voll dem Dür­sten­den Wasser gibt oder dem hung­ri­gen Brah­ma­nen Speise. Unter den noch leben­den Dämonen ver­brei­tete sich großer Jubel ob ihrer auf­er­stan­de­nen Kame­ra­den, und mit neuer Kraft und großem Gebrüll wurden die Götter ange­grif­fen. Die Ganas im Gefolge Shivas beschlos­sen, dies ihrem Herrn zu melden, und so begab sich Nandi zu Shiva, während das große Opfer des Kampfes wei­ter­ging.

Nandi trat vor seinen Herrn mit dem gol­de­nen Antlitz, grüßte ihn und sprach:
Sei sieg­reich! Oh Herr, alle Siege über die großen Dämonen, die den Göttern reich­lich schwer gefal­len sind, wurden von Sukra wieder zunichte gemacht. Er hat mit seinem macht­vol­len Mantra alle Toten wie­der­be­lebt. Tuhunda, Hunda, Kumbha, Jambha, Vipaka und Paka und all die anderen kehrten aus dem Reich des Toten­got­tes Yama zurück und kämpfen erneut ver­nich­tend gegen deine Heer­scha­ren. Oh Herr, wie können wir unter diesen Umstän­den sieg­reich sein? Wie können die Gei­ster­scha­ren Frieden erlan­gen?

Lächelnd ant­wor­tete Shiva seinem treue­sten Diener:
Oh Nandi, geh schnell und ergreife inmit­ten aller Dämonen den großen Brah­ma­nen Sukra. Bring ihn zu mir wie ein Geier sein zit­tern­des Opfer davon­trägt.

Da brüllte Nandi wie ein Stier und stürmte davon. Pfeil­schnell durch­pflügte er die feind­li­chen Heer­scha­ren, und obwohl die Dämonen ihren Lehrer gut bewach­ten und viele Waffen bei sich hatten, ergriff er den Hei­li­gen wie eine riesige, acht­bei­nige Sarabha einen Ele­fan­ten packt. Die Dämonen beschos­sen ihn auf seinem Rückweg mit vielen Geschos­sen, doch Nandi ver­brannte hun­derte seiner Angrei­fer mit dem Feuer aus seinen Nüstern und hielt seine Beute fest, während der Heilige ordent­lich durch­ge­schüt­telt wurde. Seine Kleider hingen lose, das Haar war zer­wühlt, und er verlor alle seine Orna­mente.

Im Nu war Nandi wieder bei Shiva und übergab ihm Sukra mit den Worten:
Oh Herr, hier ist der Brah­mane.

Shiva ergriff den Hei­li­gen, wie er ein Geschenk von einem Ver­eh­rer anneh­men würde. Und ohne ein Wort zu sagen, steckte er ihn sich in den Mund, als ob er eine Frucht wäre. Als die Dämonen dies sahen, erhob sich großes Weh­ge­schrei in ihren Reihen.


Kapitel 48 - Sukra verschluckt
Vyasa fragte:
Und was taten nun die Dämonen, nachdem ihr ret­ten­der Lehrer ver­schluckt worden war? Oh bitte erzähl es mir genau.

Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Die Dämonen ver­lo­ren alle Hoff­nung auf Sieg, als ob man stolzen Stieren die Hörner genom­men hätte. Sie waren so ver­lo­ren wie Ele­fan­ten ohne Rüssel, Brah­ma­nen ohne die Veden, lebende Wesen, die sich nicht mehr bemühen oder deren Eifer nicht vom guten Schick­sal unter­stützt wird. Sie ver­lo­ren ihren Glanz wie lie­bende Ehe­frauen ohne ihre Gatten, waren so wir­kungs­los wie Pfeile ohne Federn, und so unsin­nig wie ein langes Leben ohne ver­dienst­volle Taten bzw. das Studium der Veden ohne heilige Rei­ni­gung. Und sie wurden macht­los wie Krieger ohne Hel­den­tum oder das Ansam­meln von Tugend ohne Wahr­haf­tig­keit. Sie jubel­ten nicht mehr, ihr Stolz war ver­raucht, und die Schlacht erschien ihnen sinnlos.

Da sprach König Andhaka zu den Mut­lo­sen:
Ja, als Nandi aus unserer Mitte Sukra ent­füh­ren konnte, da wurden unsere Körper leblos. Er nahm auch unseren Mut, unser Tap­fer­keit, allen Ruhm und Glanz mit sich. Schande über uns, da wir unseren ein­zi­gen und ruhm­rei­chen Lehrer nicht vor der Gefahr bewah­ren konnten, der doch den Respekt aller Welten ver­dient. Doch laßt uns keine Zeit ver­geu­den. Kämpft gegen die hel­den­haf­ten Geister- und Göt­ter­scha­ren, nachdem ihr an die Lotus­füße unseres Lehrers gedacht habt. Wenn ich an meinen Lehrer denke, werde ich sie alle schla­gen und allen voran Nandi. Und wenn ich dann noch alle Götter ver­nich­tet habe, werde ich Sukra wieder befreien, wie ein Yogi seine Seele von den Banden ihrer Hand­lun­gen befreit. Sukra ist ein famoser Yogi. Wenn er wieder aus Shivas Körper her­aus­kommt, sind wir geret­tet.

Die Worte ihres Herrn gaben den Dämonen ihre Tap­fer­keit zurück. Unter gewal­ti­gem, donner­glei­chem Kriegs­ge­schrei riefen sie ent­schlos­sen:
Wenn es uns bestimmt ist zu leben, werden die Feinde uns nicht über­wäl­ti­gen. Und wenn es uns nicht bestimmt ist, macht es auch keinen Sinn, vom Kampf zu fliehen und unseren Meister allein zu lassen. Wer seinen Herrn im Stich läßt, um sich Leben und Wohl­stand zu sichern, fällt in die Hölle. Wer seinen guten Ruf mit Schande befleckt, weil er sich nur Ver­gnü­gen wünscht, der ver­spielt genau dieses Ver­gnü­gen in dieser und der näch­sten Welt. Und in der Schlacht wird er sicher fallen. Was sind schon wohl­tä­tige Gaben, Askese oder Bäder in hei­li­gen Gewäs­sern, wenn man die Mög­lich­keit hat, in das heilige Bad des Kampfes ein­zu­t­au­chen, welches die Dun­kel­heit der Wie­der­ge­burt besei­ti­gen kann?

Das war ihr ein­heit­li­cher Beschluß, die Trom­meln wurden geschla­gen, und alle Muschel­hör­ner und Trom­pe­ten bliesen laut. Dann krach­ten die Waffen auf­ein­an­der in mäch­ti­gem Tumult und schreck­li­cher Ver­wü­stung, welche den ganzen Raum zwi­schen Himmel und Erde aus­füllte. Nicht nur den Feig­lin­gen, nein, auch den Tap­fe­ren standen die Haare zu Berge, und beide Armeen nahmen große Ver­lu­ste in Kauf. Ihnen dröhn­ten die Ohren vom lauten Gebrüll der Ele­fan­ten und dem schril­len Wiehern der Pferde, ihnen schwan­den die Sinne vor Schmer­zen und tiefen Wunden, sie lagen blut­spu­ckend unter zer­bro­che­nen Wagen und Bannern, die Waffen erschöpft. Schließ­lich gewan­nen Nandi und die anderen großen Ganas in Shivas Gefolge die Ober­hand und schlu­gen ihre Gegner ver­nich­tend.

Als Andhaka seine Heere zer­schla­gen sah, fuhr er selbst auf seinem Streit­wa­gen ins Gefecht und lehrte nun sei­ner­seits die Gei­ster­scha­ren Shivas das Fürch­ten. Im Nu wendete sich das Blatt, und die füh­ren­den Ganas wie Nandi, Kar­ti­keya und Viraka warfen sich Andhaka ent­ge­gen. Von all den Pfeilen und Geschos­sen, die sie über dem König der Dämonen aus­schüt­te­ten, wurde Andhaka die Sicht genom­men.

Während draußen unter mäch­ti­gem Lärm die Schlacht wogte, wan­derte Sukra im Leib Shivas umher wie der niemals ruhende Wind­hauch. Er sah die sieben Welten, auch Brahmas, Vishnus und Indras Reich, sowie die himm­li­schen Damen und zur selben Zeit die Schlacht, die auf Erden zwi­schen Dämonen und Göttern statt­fand. Für hun­derte Jahre wan­derte er im Bauch Shivas herum und konnte keinen Ausgang finden, wie eine nie­der­träch­tige Person keinen ver­letz­li­chen Punkt in einem guten Men­schen finden kann. Dann nahm er Zuflucht zum Yoga Shivas, mur­melte ein hei­li­ges Mantra und ver­wan­delte sich in Shivas Samen. Da konnte er durch Shivas Penis her­aus­kom­men, ver­beugte sich in alter Gestalt vor dem Gott, wurde von Parvati als Sohn aner­kannt und zum Anfüh­rer unter den Ganas ernannt.

Als Shiva den hei­li­gen Sukra auf diesem Weg aus seinem Körper her­aus­kom­men sah, lachte er und sprach:
Oh Sohn des Bhrigu, von nun an sollst du Sukra (zuvor auch Bhar­gava) genannt werden, denn du kamst als Samen aus meinem Penis heraus (sukra = weiß, flüssig, Samen u.v.m). Ich nehme dich als meinen Sohn an. Du kannst nun gehen, wohin es dir beliebt.

Da ver­beugte sich der strah­lende Sukra vor Shiva und pries ihn wieder und wieder:
Dein Körper, deine Füße, deine Arme und dein Haupt sind gren­zen­los. Du bist der Ver­nich­ter, der Glück bringt. Du bist es wert, gelobt und geehrt zu werden. Doch wie könnte ich dich ange­mes­sen loben bei deiner gren­zen­lo­sen Gestalt? Du bist das, was sich alle Götter und Dämonen erseh­nen. Dabei bist du das Nicht-Wünsch­bare und Nicht-Erkenn­bare. Wie kann ich dich nur ange­mes­sen preisen?

Wieder ver­beugte er sich viele Male vor Shiva und kehrte zur Dämo­nen­ar­mee zurück, wie der helle Mond in trübe Wol­ken­schleier ein­taucht. Ja, so war das, als Sukra von Shiva ver­schluckt wurde. Höre noch das Mantra, welches Sukra im Bauche Shivas sprach.


Kapitel 49 - Wie Andhaka Frieden fand
Sanat­ku­mar sprach:
Om, Ver­eh­rung sei dir, du Herr aller Götter. Du bist der Eine, vor dem sich die Götter und Dämonen ver­beu­gen, der große Herr in Ver­gan­gen­heit und Zukunft, der mit den grün-braunen Augen, die Kraft, die den Intel­lekt formt. Du umhüllst dich mit dem Tiger­fell, bist der Funke aus dem Zünd­stein, der das heilige Feuer ent­zün­det, der Herr der drei Welten, Ishvara, Hara, die Ursache für die Auf­lö­sung der Welten, das Feuer, der Herr der Gei­ster­scha­ren, der Beschüt­zer der Welten, der mit den langen Armen und großen Händen, der Träger des unfehl­ba­ren Drei­zacks, Kala, Mahes­h­vara, der Unver­gäng­li­che, der die Zeit formt, der mit dem blauen Hals und dem großen Leib, der beherr­schende Gott der Ganas, die Seele von allem, der alles reinigt, alles durch­dringt, der Ver­nich­ter des Todes, der heilige Riten auf dem Pariya­tra Berg aus­führt, der aske­tisch Lebende, den man durch die Veden erken­nen kann, der die Grenzen der Ent­halt­sam­keit erreicht, Pas­hu­pati, der Kör­per­lose mit dem Bullen im Banner, Hari mit den ver­filz­ten Locken, der Stab­trä­ger von großem Ruhme, der Herr der Gespen­ster, Bewoh­ner der Ber­ges­höh­len, der mit Laute und Trommel die Zeit schlägt, der Todlose, wie die Mor­gen­sonne Schöne, der auf Fried­hö­fen Wan­dernde, Gatte der Parvati, Bezwin­ger aller Feinde, der Bhaga die Augen ausriß und Pushan die Zähne brach und die Grau­sa­men züch­tigt. Du bist zur Stunde der Auf­lö­sung mit der Schlinge bewaff­net, und dein Schlund gleicht einem Meteor. Das Feuer ist dein Banner, du bist der Weise, der Strah­lende, dir ist alles unter­tan, denn du führst uns alle, bist der Vater, der Vierte, das Beste in allen Welten, Vama­deva, ehrbar in Worten, der aske­ti­sche Bettler und unbe­greif­bar. Du lähm­test die Hand von Indra, betäub­test die Vasus, führst alle Opfer aus, bist klug, das Leben in den Tieren und Pflan­zen und wirst von Men­schen aller Lebens­wei­sen Vaja­sana genannt. Du bist der Schöp­fer und Erhal­ter des Uni­ver­sums, der ewige Purusha, der Stand­hafte, der herr­schende Gott über das Dharma, der vom drei­fa­chen Pfad, der Erden­ker aller leben­den Wesen, der mit den drei Augen und den vielen Formen, so strah­lend wie 10.000 Sonnen, der in allen Musik­in­stru­men­ten erklingt, der Bin­dende, der von allen Hin­der­nis­sen befreit, der Helfer, der Tugend­haf­te­ste über­haupt, der Push­pa­d­anta, der Teil und das Ganze, der mit den gol­de­nen Ohren, der Gott an der Schwelle, der Fürch­ter­li­che und unbän­dig Wirk­same. Om, Ver­eh­rung, Ver­eh­rung.

Und Sanat­ku­mar fuhr fort:
Mit diesem hei­li­gen Gebet kam Sukra als frucht­ba­rer Samen aus dem Penis Shivas heraus. Parvati nahm ihn als Sohn an, und Shiva verlieh ihm ein alters- und tod­lo­ses Leben, so herr­lich wie das seine. Als Sukra aus Shiva neu­ge­bo­ren wurde, waren auf Erden 3.000 Jahre ver­gan­gen. Er erblickte Andhaka, auf­ge­spießt auf dem Drei­zack, völlig aus­ge­trock­net, doch tapfer die Buße aus­hal­tend und bestän­dig über den höch­sten Herrn medi­tie­rend. Andhaka medi­tierte über die 108 Formen des großen Atman wie folgt:
Der große Gott, mit den unge­wöhn­li­chen Augen, der Mond­be­kränzte, der Nek­tar­glei­che, der Per­ma­nente, der Feste, der Blau­keh­lige, der Drei­zack­tra­gende, der mit den Augen eines Bullen, der große Unbe­kannte, der Purusha (der Höchste Geist), der Wunsch­er­fül­lende, der einst Kama bekämpfte und ver­brannte, der seine Gestal­ten nach Belie­ben anneh­men kann, der mit den ver­filz­ten Haaren, der Schreck­li­che, Girisha, der Furcht­bare, der mit den vollen Lippen, der Rot­ge­wan­dete, der Yogi, der Ver­nich­ter von Kala, der Sieger über Tripura, der Träger von Toten­schä­deln, der geheime Riten Aus­füh­rende, der heilige Mantras Ken­nende, der Würdige, der Erkenn­bare, der Träger von Eigen­schaf­ten und Seele, der Wohl­stand Ver­lei­hende in den drei Welten, der Hel­den­hafte, der Ver­nich­ter von Helden, der Grau­sige, der Kör­per­li­che, der Listige, der Flei­sch­es­ser, der Ver­rückte, der große Ishvara, der Ver­nich­ter der drei Welten, der Arme, der Jäger, der Ver­nich­ter von Opfern, der Vater Kar­ti­keyas, der Hoch­ge­stimmte, der in Ele­fan­ten­haut Gehüllte, der Bewegte, der mit Schlan­gen Geschmückte, der Helfer, der Geist, der von Shakini, dem Sanften, Geprie­sene, der Ver­nich­ter der gräß­li­chen Dämonen, der erschre­ckend Klin­gende, der die Pflan­zen­welt For­mende, der mit Asche Beschmierte, der Reine, der Herr der ihm die­nen­den Geister und Gespen­ster, die Zuflucht der fünf Ele­mente, der den Himmel Durch­ei­lende, der Rasende, der Erbar­mungs­lose, der Herr von Chandi und ihr Gelieb­ter, der Hohe, der Beschwingte, der Teil­ha­ber an den Opfer­ga­ben, der Schlan­gen­ge­stal­tige, der Tod und der Todlose, der Tod des Todes, das große Heer, der im Wald und auf dem Fried­hof Lebende, der Abhän­gige und der Unab­hän­gige, das Wesen der Lei­den­schaft, der von hun­der­ten von lei­den­schafts­lo­sen Ver­eh­rern Ange­be­tete, der die drei Qua­li­tä­ten Rajas, Tamas und Sattwa Besit­zende, der im Dharma Ver­wei­lende und außer­halb des Dharma Ste­hende, der jüngere Bruder von Indra, die Wahr­heit, die Unwahr­heit, der Exi­stie­rende und das Nicht­exi­stente, der ohne Ursache, der halb Weib­li­che und halb Männ­li­che, die Sonne, der wie Mil­lio­nen Sonnen Strah­lende, das Opfer, der Herr des Opfers, Rudra, Ishana, der Segen­spen­der und Shiva.

So medi­tierte der große Dämon Andhaka und wurde von der großen Furcht befreit. Shiva tränkte ihn mit Schau­ern von himm­li­schem Nektar, denn er war höchst zufrie­den mit ihm. Er entließ ihn von der Spitze seines Drei­zacks, vergab ihm und sprach zu ihm:
Oh Herr der Dämonen, ich bin mit deiner Züge­lung, deinem Mut und deiner Medi­ta­tion sehr zufrie­den. Oh du mit den guten Riten, wähle einen Segen. Ich freue mich über dich, und so muß ich dir Segen gewäh­ren. Und ohne jede Sünde, wie du bist, ver­dienst du einen Segen. Du hast 3.000 Jahre dein Leben erhal­ten. Der Ver­dienst daraus wird dich glück­s­e­lig machen, du treff­li­cher Dämon.

Andhaka faltete seine Hände, fiel auf die Knie und sprach bebend zu Shiva:
Oh Herr, als ich dich einst ansprach, waren meine Worte voller Begierde. Ich sprach zu dir, dem Größten der Größten, wie zu einem gewöhn­li­chen Men­schen. Was ich völlig Ver­blen­de­ter auf dem Schlacht­feld tat, ist höchst ver­ach­tens­wert. Ich hatte dich nicht erkannt! Oh Herr, vergiß bitte, was ich tat. Aus nie­de­rer Wollust heraus begehrte ich Parvati, vergib mir, oh Herr. Ich bin so elend und ver­zwei­felt. Und einem Lei­den­den sollte Mit­ge­fühl ent­ge­gen­ge­bracht werden. Behandle den Elenden freund­lich, denn ich bin dir trotz allem ergeben. Ja, ich fühle sowohl Hingabe als auch Trauer. In dir suche ich daher Zuflucht, falte meine Hände in Ehr­furcht und sollte geret­tet werden. Möge die Göttin, die Mutter des Uni­ver­sums, mit mir zufrie­den sein. Möge sie allen Ärger über mich fahren lassen und mich mit freund­li­chen Blicken ansehen. Oh mond­be­kränz­ter Gott, ich kann als bemit­lei­dens­wer­ter Dämon ihren Zorn nicht ertra­gen. Wo bist du, du Frei­ge­bi­ger? Und wer bin schon ich, dieser kleine Wicht, den Lust, Raserei und Fehler hilflos und alt gemacht haben, und der dem Tode nahe ist? Möge dein Sohn Viraka, der hel­den­hafte Krieger, keinen Zorn auf mich elenden Wicht ver­spü­ren. Und möge ich Parvati immer als Mutter betrach­ten, mit dem Respekt und der Ehr­furcht des Jün­ge­ren. Oh Herr, und möge ich auch dir immer ergeben sein, der du so weiß bist wie Schnee, Muschel, Mond und die Kunda Blume. Möge ich euch beiden immer hin­ge­ge­ben sein und niemals mehr Feind­schaft zu den Göttern fühlen. Möge ich Frieden im Herzen tragen und dem Yoga Weg folgen. Möge ich unter deinem Gefolge weilen und dir dienen. Und mach, daß ich nie mehr die gegen­sätz­li­chen Eigen­schaf­ten der Dämonen erdul­den muß. Sei mir gnädig, oh Herr, und gewähre mir diesen, großen Segen.

Sanat­ku­mar sprach:
Es wurde also Andhaka fried­lich und still, als er so über den drei­äu­gi­gen Herrn medi­tierte. Parvati betrach­tete er als Mutter, und als Shiva ihn mit freund­li­chen Augen ansah, erin­nerte er sich an seine frühere, wun­der­bare Geburt. Da war sein Sehnen gestillt, und er ver­beugte sich vor Shiva und Parvati, seinen Eltern. Beide umarm­ten und küßten ihn, und Shiva gewährte ihm alle seine Wünsche. Nun habe ich dir alles über Andhaka erzählt. Doch ich werde dir auch das Mantra ent­hül­len, welches Unsterb­lich­keit ver­leiht (Mrty­un­jaya), denn es erfüllt alle Wünsche. Es sollte eifrig gelesen und rezi­tiert werden.


Kapitel 50 - Wie Sukra das Wissen der Unsterblichkeit gewann
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Oh Vyasa, höre, wie der Weise Sukra, als er noch Bhar­gava genannt wurde, dieses Mantra von Shiva erhielt, welches den Tod abweh­ren kann. Erin­nere dich, Shiva wird auch der Sieger über den Tod genannt. Zuerst ging Sukra, dieser Nach­fahre des Bhrigu, nach Vara­nasi, übte Buße und medi­tierte lange Zeit über Shiva. Dann schuf er sich ein Linga und grub direkt davor eine schöne Quelle aus. Gewis­sen­haft führte seine Waschun­gen 100.000 mal mit allen fünf Opfer­ga­ben durch, wobei er jedes­mal einen guten Schef­fel füllte. Auch Düfte brachte er dem Herrn der Götter dar, sowie San­del­pa­ste und 1.000 mal die duf­tende Yaks­ha­kar­dama Paste, welche aus Kampfer, Moschus, San­del­holz, Kakkola und Adler­holz besteht. Freudig schmierte er das Linga mit den duf­ten­den Salben ein und brachte mit Sorg­falt und Eifer viele schöne Blumen und hei­li­ges Gras in seiner Ver­eh­rung dar. Er lobte Shiva mit vielen Hymnen und rezi­tierte seine tausend Namen. Er tanzte und sang über die Herr­lich­keit Shivas und opferte viel. So ehrte er den Herrn auf viele Arten für 5.000 Jahre. Als er den Herrn nicht erbli­cken konnte, da nahm er noch härtere Gelübde auf sich und ertrug ganz schreck­li­che Askese. Viele Male wusch er den Schmutz des Wan­kel­muts von Sinnen und Geist mit dem Wasser der reinen Wahr­neh­mung ab. Und nachdem er das Juwel des Geistes gerei­nigt hatte, bot er es dem drei­zack­tra­gen­den Herrn als Opfer an. Für 1.000 Jahre ernährte er sich nur vom Staub zer­mah­len­der Spelzen, ein­zel­nen Getrei­de­kör­nern oder Asche­klum­pen. Shiva freute sich, als er sah, wie Sukra all dies mit bestän­di­gem Geist ertrug.

Er trat aus dem Linga heraus, strahlte heller als die Sonne und sprach:
Oh großer Weiser, du glück­li­cher Hei­li­ger, ich freue mich sehr über deine andau­ernde Buße. Oh wähle deinen Segen, was immer es auch sei. Ich werde ihn dir lie­be­voll gewäh­ren. Es gibt nichts, was dir nicht über­tra­gen werden könnte.

Sukra fühlte große Glück­s­e­lig­keit, ver­beugte sich vor dem Herrn mit strah­len­den Augen und Gän­se­haut am ganzen Körper, faltete die Hände und sprach ganz über­wäl­tigt vor Freude:
Sieg! Sieg!

Dann pries er den Herrn in seinen acht Formen wie folgt:
Oh Herr­scher über das Uni­ver­sum, Ver­eh­rung sei dir. Du Juwel des Himmels, zum Wohle der Welten strahlst du am Fir­ma­ment, und mit deinem Licht besiegst du sowohl die Dun­kel­heit als auch die Begier­den der Dämonen. Du Auge der Welt, du scheinst im Himmel und auf Erden ganz aus dir selbst, bist erfüllt vom Nektar des Mondes, und ich verehre dich. Du bist der Wind und das Ziel aller hei­li­gen Pfade. Du bist es wert, daß man dich verehrt. Du belebst die Welten, wer könnte ohne dich exi­stie­ren? Du durch­dringst alles, zügelst den Sturm, ernährst die Wesen und erfreust die großen Schlan­gen. Ich verehre dich. Du bist der einzige, der das Uni­ver­sum wahr­lich reinigt und beschützt. Vor dir ver­beu­gen wir uns, du Macht des Feuers, du bist das Feuer, und ver­leihst mit jedem Schritt Frieden. Ich verehre dich. Oh du von der Form des Wassers, großer Herr, das ganze Uni­ver­sum ist heilig. Du machst es viel­fäl­tig, oh Herr des Uni­ver­sums. Du befreist es vom Schmutz, indem du ins Wasser tauchst. Ich ver­beuge mich vor dir. Oh du von der Form des Himmels, du gibst Raum innen und außen, so daß das Uni­ver­sum sich ent­wi­ckeln und erwei­tern kann. Oh Gna­den­rei­cher, in dir atmet es und ergießt sich in dich. Ich ver­neige mich vor dir. Oh du Erd­ge­stal­ti­ger, du erhältst das ganze Uni­ver­sum, oh Herr. Wer sonst könnte ein Feind der Dun­kel­heit sein? Deine Natur ver­treibt meine Dun­kel­heit. Mit deinen Schlan­gen als Schmuck bist du jen­seits aller ange­mes­se­nen Lobes­hym­nen. Ich ver­beuge mich vor dir, oh Herr, denn du bist größer als das Größte.

Sukra ver­beugte sich viele Male und berührte dabei mit seiner Stirn die Erde. Da stand der Gott auf, rich­tete den am Boden Knie­en­den auf und sprach mit tiefer, sanfter Stimme, wobei seine Zähne alle Him­mels­rich­tun­gen erstrah­len ließen:
Oh treff­li­cher Brah­mane, mein lieber Sukra, du bist mein treuer Ver­eh­rer. Durch die bestän­dige Buße in deinem Leben, das Errich­ten und die Ver­eh­rung des Linga, durch all die Opfer­ga­ben, die du mit kon­zen­trier­tem Geist dar­ge­bracht hast, durch deine uner­schüt­te­r­li­che Rein­heit und dein hei­li­ges Betra­gen hier in der Region von Vara­nasi bist du mir wie ein Sohn. Es gibt nichts, was dir nicht gegeben werden könnte. Du wirst mit deinem Körper in meinen Leib ein­ge­hen und als mein Samen wieder durch meinen Penis her­aus­kom­men. Damit wirst du wie ein Sohn von mir geboren werden. Doch nun gewähre ich dir den Segen, den nicht einmal meine Gefolgs­leute kennen, und den ich auch Brahma und Vishnu vor­ent­hielt. Oh du Reiner und Weiser, ich gebe dir das Wissen in Form eines Mantras, welches Mri­ta­sanji­vani genannt wird. Es ist unbe­rührt, und nur ich habe es bis jetzt durch meine Askese aus­spre­chen können. Du bist jetzt bereit, es zu emp­fan­gen. Zu wem du dieses Mantra auch immer sagst, er wird ins Leben zurück­keh­ren. Jetzt erkennst du auch, welch vor­züg­li­ches Mantra ich dir gebe. Dein Glanz wird Sonne und Feuer über­tref­fen, und du wirst der Beste unter den Pla­ne­ten sein (Venus). Wenn Frau oder Mann dir ent­ge­gen­ge­hen, wird ihre Mühe ver­schwin­den, wenn sie nur einen Blick auf dich werfen. Oh du mit den guten Riten, wenn du dich erhebst, dann werden alle Riten und tugend­haf­ten Hand­lun­gen den Men­schen nütz­lich sein. Alle Nanda Pil­ger­orte sind beson­ders glücks­ver­hei­ßend bei deiner Kon­junk­tion. Deine Ver­eh­rer werden mit ihrem frucht­ba­ren Samen viele Nach­kom­men zeugen. Das Linga, was du gebaut hast, wird Sukresha genannt werden. Wer es verehrt, wird Erfolg haben. Wer für ein Jahr jede Nacht ein Gelübde einhält, das Was­se­ropfer an deinem Tag in der Sukra Quelle aus­führt und das Sukresha Linga verehrt, der wird keinen Mangel an Samen und Kindern haben. Du sicherst die Männ­lich­keit, daran gibt es keinen Zweifel. Und außer­dem werden deine Ver­eh­rer gut lernen und glück­lich sein.

Dann ver­schwand der Gott wieder im Linga, und der hoch erfreute Sukra kehrte heim. Nun habe ich dir auch noch erzählt, wie Sukra zu seinem Wissen kam, welches Tote zum Leben erwe­cken kann. Was möch­test du sonst noch wissen?


Kapitel 51 - Shivas Leidenschaft
Vyasa sprach:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, wun­der­bar und voller Segen war die Geschichte, und lie­be­voll hast du sie mir erzählt. Ich möchte immer mehr vom mond­be­kränz­ten Gott hören, zum Bei­spiel wie Vana, dieser herr­schaft­li­cher Dämon, von Shiva in sein Gefolge auf­ge­nom­men wurde.

Sanat­ku­mar sprach:
Nun Vyasa, dann höre mit Ehr­furcht die Geschichte von Vana. Es ist eine gute Geschichte vom großen Herrn. Sie spricht auch davon, wie Krishna gegen Shiva kämpfte, denn dieser hatte Vana einst einen Segen gewährt. Ja, die Geschich­ten vom großen Atman (die reine Seele bzw. das Selbst) sind höchst ver­dienst­voll und ange­nehm für den Geist. Marichi war der älteste, geist­ge­bo­rene Sohn Brahmas. Sein Sohn Kasyapa war eine edle Seele und der Beste von allen himm­li­schen Weisen. Er ließ die Schöp­fung wohl gedei­hen und war seinem Vater und auch Brahma zutiefst ergeben. Drei­zehn Töchter von Daksha waren seine Ehe­frauen, und sie waren treue und vor­bild­li­che Gat­tin­nen. Die Älteste von ihnen war Diti, und ihre Söhne, die Daityas, waren starke Dämonen. Von einem habe ich dir schon erzählt, Hira­nya­ka­shipu hatte selbst vier Söhne, und dies waren Hrada, Anuhrada, Samhrada und Prahl­ada. Prahl­ada war ein großer Ver­eh­rer Vishnus, und alle seine Sinne waren gezü­gelt. Die Dämonen konnten ihn nicht ver­der­ben. Sein Sohn Viro­chana war ein äußerst groß­zü­gi­ger Mann. Er gab Indra sogar seinen Kopf, als dieser ihn in Gestalt eines Brah­ma­nen darum bat. Sein Sohn war Vali, ein Lieb­ling Shivas und eben­falls groß­zü­gig. Als Vishnu die Gestalt eines Zwerges annahm, übergab er ihm die drei Welten. Sein Sohn wie­derum war Vana, der eben­falls zu einem Ver­eh­rer Shivas wurde. Er war klug, von allen geach­tet, wahr­haft und ein groß­zü­gi­ger Ver­tei­ler von vielen wohl­tä­ti­gen Gaben. Er lebte in seiner Stadt Shonita und beherrschte die drei Welten, weil er dank eines Segens von Shiva alle anderen Herr­scher mit starken Armen unter­wor­fen hatte. Sogar die Götter mußten ihm Tribut zollen, und seine Feind­schaft quälte sie, obwohl er sonst ein tugend­haf­ter Herr­scher war. Mit seinen tausend Armen spielte er viele Musik­in­stru­mente, tanzte eupho­risch und erfreute Shiva sehr.

Lie­be­voll blickte der Gott auf den Dämonen Vana und for­derte ihn auf, seinen Wunsch aus­zu­spre­chen. Und der kluge Sohn des Vali ver­beugte sich hin­ge­bungs­voll und pries den Gott:
Oh großer Herr, Gott der Götter, der du immer denen geneigt bist, die bei dir Zuflucht suchen, großer Shiva, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann behüte mich für immer. Sei in meiner Stadt als Herr­scher anwe­send nebst deinen Söhnen und Gei­ster­scha­ren. Oh Herr, erfreue mich in jeder Hin­sicht.

Schon ver­blen­det von Shivas Illu­sion bat der Dämon nicht um mehr. Es kam ihm gar nicht in den Sinn, daß Shiva ihm sogar die Erlö­sung gewährt hätte, die so schwer zu erlan­gen ist. So blieb Shiva mit seinem Gefolge freudig beim Dämonen wohnen, und erfreute sich der schönen Stätte. Einmal ver­gnügte er sich am Ufer des Flusses, der die Stadt des Dämonen ver­schönte. Die himm­li­schen Damen tanzten jauch­zend, die Weisen spra­chen Mantras und wurden dafür höchst geehrt, die Geister spran­gen und scherz­ten laut, und die Brah­ma­nen führten Opfer durch. Viele Himm­li­sche kamen und schau­ten gern der fröh­li­chen Gemein­schaft zu, während alle dunklen, angstein­flö­ßen­den und trüben Gestal­ten einfach ver­schwan­den. Die hohen Göt­tin­nen saßen Shiva gegen­über, und alle welt­li­chen Laster waren ver­ges­sen, denn Shivas Zauber konnte sich niemand ent­zie­hen. Auch die Jah­res­zei­ten schick­ten ihre schön­sten Früchte, sanfte Winde bliesen und rei­nig­ten die Luft, und Scharen von Vögeln zwit­scher­ten in den Bäumen. Der Kuckuck sang lieb­lich in der Ferne, die Zweige waren mit duf­ten­den Blüten über­la­den, und Liebe lag in der Luft.

Shiva blickte auf Kama und sprach zu Nandi:
Geh schnell zum Kailash und erzähl der dun­kel­häu­ti­gen Parvati, wie schön es hier ist. Sie soll sich schmücken und mit dir her­kom­men.

Der Bote eilte pfeil­schnell davon, faltete seine Hände vor Parvati und über­brachte die Bot­schaft:
Oh Göttin, der große Herr aller Götter wünscht dich, seine schön geschmückte Geliebte, unver­züg­lich zu sehen. Ich komme auf sein Bitten hin.

Parvati ant­wor­tete:
Ich komme. Geh nur schon voraus und melde meine Ankunft.

Dann schmückte sie sich mit glü­hen­der Inbrunst, hatte sie doch wohl das Drängen ihres Gatten ver­stan­den. Als Shiva zwar den Boten, doch nicht Parvati her­a­nei­len sah, schickte er Nandi gleich wieder los:
Mein Lieber, geh und bring mir Parvati.

Dieser eilte erneut davon, trat vor die lieb­li­che Parvati und bat:
Oh Göttin, dein Mann wartet unge­dul­dig auf dich. Er möchte dich schön geschmückt und ver­füh­re­risch geklei­det vor sich sehen. Bitte komm schnell, oh Tochter des Berges, denn seine Lei­den­schaft ist groß.

In der Zwi­schen­zeit spra­chen die himm­li­schen Nymphen unter­ein­an­der:
Oh, Lord Shiva glüht vor Begeh­ren. Wer ihn heute betören kann, wird sicher­lich die Königin aller himm­li­schen Damen sein. Und so schön wie Parvati mag sie sich viel­leicht sogar mit ihm ver­gnü­gen. Oh, Kamas Macht ist unge­bro­chen und tri­um­phiert über seinen ein­sti­gen Ver­nich­ter. Wenn es irgend­eine Dame schaf­fen sollte, ihn zu berüh­ren, dann soll sie ohne Zögern zu ihm gehen und ihn ver­zau­bern.

Da nahmen die Damen dank ihrer yogi­schen Kräfte vie­ler­lei Gestal­ten an. Die Nymphen ver­wan­del­ten sich in ver­schie­dene Göt­tin­nen, nur Usha, die Tochter des Dämo­nen­kö­nigs Vana, ver­wan­delte sich in Parvati. Sie strahlte wie der rote Lotus, ihre Füße glänz­ten zau­ber­haft, und sie trug alle gött­li­chen Zeichen, die jede Sehn­sucht stillen können. Doch die wahre Parvati erkannte ihren Wunsch nach dem Männ­li­chen und sprach:
Liebe Freun­din Usha, du keusche und ehren­werte Dame hast aus Lei­den­schaft meine Gestalt ange­nom­men. Daher wirst du im Monat Kartika zur Frau werden und am zwölf­ten Tag der hellen Monats­hälfte von Vais­hakha fasten. In der Nacht wird ein Mann zu dir kommen, während du schläfst, und sich mit dir in Wollust ver­bin­den. Wer immer es sei, die Götter haben ihn dir zum Ehemann bestimmt, und du wirst dich mit ihm ver­gnü­gen. Dies wird dir gesche­hen, da du von klein auf Vishnu verehrt hast und nicht in Lethar­gie ver­sun­ken bist.

Da mur­melte Usha beschämt:
So sei es.

Parvati erschien vor Shiva, und die beiden ver­san­ken in ihr Lie­bes­spiel, mit dessen Abschluß Lord Shiva mitsamt seinem Gefolge wieder ver­schwand.


Kapitel 52 - Die Geschichte von Usha
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Höre weiter, was in dieser wun­der­ba­ren Geschichte alles geschah, und wobei man sehen kann, wieviel Zunei­gung Shiva seinen Ver­eh­rern zuteil werden läßt. Ich hatte ja schon erwähnt, daß der Dämon Vana Shiva mit seinem fre­ne­ti­schen Tanz erfreute. Doch das Schick­sal ließ ihn über­heb­lich werden. Und einmal bat Vana den Gott, als Shiva mit freu­di­gem Geist bei ihm weilte:
Oh großer Herr, du Herr­scher über alle Götter und Kron­ju­wel der Welten, dank deiner Gunst bin ich sehr stark. Du hast mir tausend Hände gegeben, doch die sind nur eine Last für mich, wenn du mir nicht einen ange­mes­se­nen Gegner im Kampf nennst. Denn ich sehe außer dir nie­man­den, der es mit mir auf­neh­men könnte. Oh Gott mit dem Stier im Banner, was soll ich mit diesen starken Händen anfan­gen ohne Kampf? Sie jucken unbän­dig vor Kamp­fes­lust, und ich möchte beinahe mit den Ele­fan­ten kämpfen, welche die Him­mels­rich­tun­gen bewah­ren. Ich habe schon Städte und Reiche erobert und mit meinen Hieben Berge zu Staub zer­malmt. Die Men­schen rannten angst­voll vor mir weg. Mit Yama hatte ich einen großen Kampf und auch mit dem Feu­er­gott. Varuna ist nun als Hirte für meine Vieh­her­den zustän­dig und Kuvera der Auf­se­her über meine kost­ba­ren Möbel. Nirriti wurde zur Eskorte und Indra besiegt, so daß er mir Tribut zahlen muß. Oh bitte gib mir einen Kampf, indem ent­we­der meine Hände von Waffen zer­schmet­tert zu Boden fallen oder mein Feind. Oh Shiva, mein Herr, erfülle mir diese Bitte.

Shiva lachte zornig auf, denn die Worte von Vana hatten seinen Unmut erregt. Er gab zur Antwort:
Schande über dich Hoch­mü­ti­gen, solche nie­de­ren Worte ziemen sich weder für den Sohn von Vali noch für den hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rer. Du wirst schon bald deinen Kampf bekom­men mit einem Mann, der mir gleicht. Und bevor du dich ver­siehst, werden deine rie­si­gen Hände unter mäch­ti­gen Waffen fallen wie Baum­stämme unter der Axt. Der Tag der gräß­li­chen Schlacht ist gekom­men, wenn deine Flagge, die den Pfau mit einem Men­schen­kopf zeigt, ohne Grund her­ab­fällt. Dann zieh in diesen Kampf mit all deinen Krie­gern. Doch nun kehre in dein Heim zurück, denn schon bald wirst du das Zeichen sehen.

Dann schwieg Shiva, Vana ver­beugte sich mit gefal­te­ten Händen, ehrte den Gott und ging nach Hause. Freudig erzählte er alles daheim und wartete unge­dul­dig auf die große Schlacht. Und dann, eines Tages, sah er seinen Flag­gen­mast zer­bro­chen am Boden liegen. Eupho­risch rüstete er sich zur Schlacht und rief seine Armeen zusam­men. Acht Gene­räle scharte er um sich, und führte das Opfer für den Krieg aus. Dann über­prüfte er die Vor­be­rei­tun­gen und Zeichen am Himmel und dachte freudig:
Oh, wer könnte dieser Krieger sein, dieser Meister aller Waffen, der ent­we­der meine Hände abtrennt oder den ich besiege?

In der Zwi­schen­zeit hatte seine Tochter Usha ihre erste Periode bekom­men, das rei­ni­gende Bad genom­men und alle glücks­ver­hei­ßen­den Riten durch­ge­führt. In der von Parvati bezeich­ne­ten Nacht lag sie schla­fend in ihrem Gemach, als Parvati Anirud­dha, den Enkelsohn Krish­nas, (im Traum) zu ihr sandte. Er nahm sie unge­stüm, während sie erschro­cken weinte. Und im näch­sten Moment war Anirud­dha wieder ver­schwun­den. Usha wachte ver­zwei­felt auf und stam­melte einige Worte zu ihren Die­ne­rin­nen. Sogar ihr Leben wollte sie auf­ge­ben, doch ihre Freun­din Chi­tra­lekha erin­nerte sie an den Vorfall mit Shiva und Par­va­tis Worte.

Da besann sich Usha und sprach zu ihrer Freun­din:
Teure Freun­din, wenn Parvati diesen Mann zu meinem Gatten bestimmte, wie kann ich ihn dann recht­mä­ßig hei­ra­ten? Aus welcher Familie stammt er, der meinen Geist so ver­wirrt?

Chi­tra­lekha fragte sie:
Oh sanfte Dame, wie soll ich den Mann her­brin­gen, den du zwar im Traume sahst, doch ich nicht kenne?

Wieder ver­zwei­felte da die nun vor Lei­den­schaft glü­hende Tochter Vanas und sehnte sich nach Tod. Doch ihre Freun­din rettete sie, denn sie hatte einen klugen Einfall:
Ich kann deinen Kummer besänf­ti­gen, wenn dieser Mann in den drei Welten zu finden ist. Ich werde ihn zu dir bringen, denn er hat deinen Geist ganz und gar gefan­gen genom­men. Beschreibe mir seine Gesichts­züge.

Dann malte Chi­tra­lekha alle Götter, Dämonen, himm­li­schen Sänger und Men­schen auf eine Lein­wand, unter denen auch die Vris­h­nis waren, wie Krishna, Bala­rama und Pra­dyumna. Und als sie endlich Anirud­dha malte, da errö­tete Usha, und ihr Herz füllte sich mit Freude. Sie senkte ihren Blick und sprach:
Oh, das ist der Held, der mein Herz gestoh­len hat. Er ist es, den ich mir bei Nacht gewann. Bei seiner Berüh­rung war ich ganz benom­men. Ich möchte alles über ihn wissen. Oh schöne Freun­din, erzähl mir von ihm. In welcher Familie ist er geboren? Was ist sein Name?

Chi­tra­lekha beant­wor­tete ihre Fragen, und Usha sprach zu ihr:
Oh meine Freun­din, sinne über ein Mittel nach, damit er sofort mein Ehemann wird. Ohne ihn will ich nicht länger leben. Oh bitte, bring ihn zu mir und mach mich glück­lich.

Sanat­ku­mar fabelte weiter:
Nun dachte Chi­tra­lekha nach und nutzte ihre Yoga Kräfte. Sie ver­ab­schie­dete sich von Usha und eilte auf dem Luft­wege so schnell wie der Gedanke nach Dwaraka. Sie ent­deckte Anirud­dha im Garten, wie er sich mit Frauen ver­gnügte und Wein trank. Er war schön in allen Glie­dern, ein blü­hen­der Jüng­ling mit dunkler Haut­fa­rbe, und er lächelte lieb­lich. Als er sich in eine Laube zum Schla­fen nie­der­legte, umhüllte sie ihn mit Dun­kel­heit und trug ihn mitsamt der Laube auf ihrem Haupt davon. In nur einem Moment war sie wieder in Shonita, wo Usha voller Sehn­sucht wartete. Als sie ihren Gelieb­ten sah, da war sie sowohl ängst­lich als auch albern erregt. Doch schnell ver­san­ken die beiden in Wollust, was den alten Hütern der Frau­en­ge­mä­cher nicht ver­bor­gen blieb. Zwar trugen sie Rohr­stö­cke in den Händen, doch an den starken Jüng­ling mit dem himm­li­schen Körper wagten sie sich nicht heran. So mel­de­ten sie Vana die uner­laubte Affäre:
Oh Herr, niemand kann sich erklä­ren, wie das gesche­hen konnte. Es muß Indra sein, der sich mit Gewalt Ein­tritt in die Frau­en­ge­mä­cher ver­schafft hat. Er hat die Sitt­lich­keit deiner Tochter ver­letzt. Geh selbst und sieh. Und dann handle. Doch wir haben daran keine Schuld.


Kapitel 53 - Der Kampf mit Aniruddha
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Als der Herr der Dämonen von der Ent­jung­fe­rung seiner Tochter hörte, war er erst über­rascht, dann zornig. Er rauschte in die Kammer seiner Tochter und war wieder über­rascht, als er solch einen schönen Jüng­ling erblickte, der für himm­li­sches Wirken nur so geschaf­fen schien. Und in seiner Ver­wirrt­heit sprach er spöt­tisch:
Oh, dieser Mann ist wirk­lich eine Augen­weide, stark und wage­mu­tig. Wer kann diese toll­kühne Person nur sein? Denn der Tod ist ihm sicher.

Dann befahl er seiner Eskorte:
Oh ihr Treuen, ver­nich­tet ihn unver­züg­lich und ohne Gnade, denn er hat die Rein­heit meiner Familie und die Keusch­heit meiner gelieb­ten Tochter besu­delt. Legt ihn in Ketten und werft ihn in den Kerker!

Doch er selbst zögerte, unver­züg­lich zu handeln, denn der Anblick des furcht­lo­sen Jüng­lings ver­un­si­cherte ihn zuneh­mend. Nur langsam sam­melte er 10.000 seiner Krieger um sich, während Anirud­dha einem der Wächter eine Keule entriß und erst mal die Wächter und Diener vor den Frau­en­ge­mä­chern tötete. Dann kehrte er in die Kammer zu Usha zurück, bis Vana seine Armee auf­ge­stellt hatte. Sie kamen schrei­end und kampf­be­gie­rig heran, doch Anirud­dha stellte sich ihnen mutig ent­ge­gen. Shivas Macht stärkte ihn gewal­tig, und er kämpfte gegen alle 10.000 Krieger. Er griff sich die Waffen der Erschla­ge­nen und erschlug immer mehr von den Angrei­fern. Einmal schleu­derte er einen blin­ken­den Speer und traf sogar Vana selbst, der in seinem Streit­wa­gen saß. Der Dämon machte sich vorerst unsicht­bar, beob­ach­tete den stand­haft kämp­fen­den Jüng­ling und griff ihn dann mit vielen Waffen an. Dem unsicht­bar und trick­reich Kämp­fen­den war Anirud­dha nicht gewach­sen, und so konnte ihn Vana mit der Schlan­gen­sch­linge binden.

Er ließ ihn in den Kerker werfen und befahl seinem Wagen­len­ker:
Töte den Wicht, der meine Fami­li­enehre beschmutzt hat. Schlag ihn dem Kopf ab, hau ihn in Stücke und wirf diese den fleisch­fres­sen­den Dämonen oder den Aas­fres­sern vor. Mach, was du willst, aber töte ihn.

Doch Kumb­handa, sein bester und gerech­ter Mini­ster sprach:
Oh Herr, das ist nicht ange­mes­sen. Bitte bedenke es gut. Ich meine, wenn wir ihn töten, dann töten wir uns selbst. Er scheint Vishnu an Stärke eben­bür­tig, und der Glanz des mond­be­kränz­ten Gottes hat seine Macht noch ver­grö­ßert. Dabei liebst du Shiva. Und sieh nur, obwohl er nun gebun­den ist, bewahrt er doch seine Männ­lich­keit. Da ist er so wage­mu­tig wie Shiva selbst, dein gelieb­ter Herr. Es muß die Gnade Shivas sein, daß dieser Mann uns so wenig fürch­tet wie Gras­halme. Die Schlange deiner Schlinge hat ihn furcht­bar gebis­sen, doch er ist immer noch stark.

Da fragte Vana den tap­fe­ren Jüng­ling:
Wer bist du, oh Held? Wessen Sohn bist du? Sag uns die Wahr­heit. Und wer, du hin­ter­häl­ti­ger Kerl, hat dich hier­her­ge­bracht? Sprich laut und deut­lich: „Ich bin besiegt.“ Lobe den Herrn der Dämonen, falte deine Hände vor ihm und ver­beuge dich. Dann magst du ent­las­sen werden. Doch wenn du stolz ver­harrst, dann werden Gefäng­nis und Folter wei­ter­ge­hen.

Da ant­wor­tete ihm Anirud­dha:
Oh gemei­ner Dämon, du hast dich von den Opfer­ga­ben der Asketen ernährt, du kannst nicht die Tra­di­tio­nen deiner Gegner kennen. Für einen Helden ist es unwür­dig und viel schlim­mer als der Tod, vom Schlacht­feld zu fliehen oder sich klein zu machen. Die Gefahr zu scheuen berei­tet mir mehr Schmer­zen als ein Pfeil in meinem Fleisch. Für einen Krieger ist es besser, dem Tod ins Ange­sicht zu schauen, als sich erst mutig zu stellen und dann feige zu ergeben.

Vana fühlte bei diesen hero­i­schen Worten sowohl Staunen als auch Zorn, als sich eine himm­li­sche Stimme ver­neh­men ließ, welche alle Dämonen wohl ver­stan­den:
Oh Vana, großer Held, sei nicht wütend. Oh Ver­eh­rer von Shiva, denk daran, du bist der Sohn von Vali. Shiva ist der höchste Herr und Zeuge aller Taten, du Kluger. Das ganze Uni­ver­sum mit allen leben­den Wesen darin ist ihm unter­tan. Er allein ist Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der Welten, wofür er die Formen von Brahma, Vishnu und Shiva und deren Qua­li­tä­ten annimmt. Der Herr ist all­ge­gen­wär­tig. Er ist die Ursache und größer als alles. Er ist ohne Ver­wir­rung, unver­än­der­lich, ewig, der Herr aller Illu­sio­nen und tat­säch­lich ohne Eigen­schaf­ten und Form. Selbst ein schwa­cher Mensch wird stark, wenn er es will. Oh treff­li­cher Sohn von Vali, erkenne dies, beru­hige dich und sei zufrie­den. Der Herr allein wird den Hochmut ver­nich­ten, denn er ist der Meister alle Taten, der­je­nige, der handelt, und seinen Ver­eh­rern immer zugetan.

Dann schwieg die Stimme aus dem Himmel, und Vana ließ davon ab, Anirud­dha töten zu wollen. Er kehrte in seine Gemä­cher zurück, trank Wein, ver­gnügte sich und vergaß die Worte aus dem Himmel wieder. Anirud­dha aller­dings blieb von der gif­ti­gen Schlange gebun­den. Er sehnte sich nach Usha, denn seine Lei­den­schaft für die Geliebte war noch nicht gestillt. Da rief er die Göttin an:
Oh Göttin, du bist immer würdig, daß man bei dir Zuflucht nimmt. Ich bin von der Schlange gebun­den, oh rette mich, du ruhm­rei­che und zornige Göttin. Du bist Shiva zugetan, dieser Quelle für Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung. Es gibt keine andere Rettung als dich. Oh Göttin, hilf mir.

Die Göttin erhörte sein Flehen und kam in Gestalt der schreck­li­chen und dunkel schim­mern­den Kali. Mit schwe­ren Faust­schlä­gen zer­schmet­terte sie den Kerker und ver­brannte die Schlange. Sie befreite Anirud­dha und ließ ihn wieder in Ushas Gemach ein­tre­ten, wo er sich erholte und seine Zeit freudig bei gutem Wein und seiner sinn­li­chen Gelieb­ten ver­brachte.


Kapitel 54 - Die Kämpfe von Vana, Shiva und Krishna
Vyasa fragte:
Und was tat Krishna, nachdem sein Enkel Anirud­dha so plötz­lich ver­schwand? Bitte erzähl mir das.

Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Krishna war sehr beun­ru­higt, als er die Klagen der Frauen hörte, die Anirud­dha ver­miß­ten. Die vier Monate Regen­zeit gingen vorüber, und Anirud­dha kam weder heim noch war er zu finden. Von Narada erfuh­ren sie schließ­lich, daß Anirud­dha gefan­gen genom­men worden war, und so rief Krishna sofort Garuda herbei, um nach Shonita zu eilen und seinen Enkel im Kampf zu befreien. Sein Bruder Bala­rama und die anderen Vrishni Helden wie Yuyud­hana und Pra­dyumna folgten ihm mit zwölf Aks­hau­hi­nis an Krie­gern. Sie umzin­gel­ten die Stadt des Dämonen Vana und bela­ger­ten die Wälle, Türme, Gärten und Parks. Das for­derte Vanas Zorn heraus, und er setzte seine kampf­be­rei­ten Armeen in Marsch. Ihm zur Seite ritt Shiva auf seinem Stier Nandi, und sein Sohn Kar­ti­keya und seine Gei­ster­scha­ren waren mit ihm. Es war ein gewal­ti­ger Tumult, als Krishna und sein Gefolge auf Vana und seine Heere traf. Sogleich trafen sich fol­gende Helden zum Zwei­kampf: Krishna und Shiva, Pra­dyumna und Kar­ti­keya, Garuda und Nandi und andere. Die Götter, himm­li­schen Weisen, Musiker und Nymphen kamen durch die Himmel her­an­ge­eilt, um die Schlacht zu beob­ach­ten. Und es war eine gräß­li­che Schlacht, die da begann. Es war ein unglei­cher Kampf, den Krishna, sein Bruder Bala­rama und sein kluger Sohn Pra­dyumna gegen Shivas Gei­ster­scha­ren zu bewäl­ti­gen hatte. Zwar wogte die Schlacht mal zugun­sten Krish­nas herr­li­cher Pfeile, doch dann griff der strah­lende Shiva ein, und all die himm­li­schen Waffen, die nun hin- und her­flo­gen, ließen Krish­nas Heere fliehen. Da entließ Krishna, dieser Fein­de­be­zwin­ger, die fürch­ter­li­che Fieber Waffe namens „Schüt­tel­frost“. Don­nernd kam sie auf Shiva zu, der sei­ner­seits eine Fie­ber­waffe entließ. Nun kämpf­ten die beiden Fieber gegen­ein­an­der, daß die Welten auf­stöhn­ten. Doch schließ­lich wurde Krish­nas Fieber schwer ver­letzt und rief klagend um Hilfe.

Und Shiva, der immer auf Seiten der Hil­fe­su­chen­den ist, sprach ver­söhnt:
Oh kaltes Fieber, ich bin dir gnädig gesinnt. Laß deine Ängste vor meinem Fieber fahren. Und wer an diese Anek­dote denkt, muß niemals Angst vor Fieber haben.

Da ver­beugte sich Krish­nas Fieber vor Shiva und ging davon. Das erstaunte und bestürzte Krishna sehr. Auch die anderen Zwei­kämpfe waren dra­ma­tisch. Kar­ti­keya traf den starken Pra­dyumna mit dem Speer so hart, daß dieser blutete und nicht wei­ter­kämp­fen konnte. Garuda nahm tausend Körper an, trank das Wasser des Meeres aus und ließ es in Strömen über dem Feind regnen, so daß es die Krieger regel­recht davon schwemmte. Doch der zornige Nandi traf ihn voller Kraft mit seinen Hörnern, so daß Garuda sich mit zer­schmet­ter­ten Glie­dern zurück­zie­hen mußte.

Da sprach Krishna zu seinem Wagen­len­ker:
Bring mich zu Shiva, damit ich mit ihm spre­chen kann.

Der gute Daruka tat, wie ihm befoh­len, und brachte Krishna schnell vor Shiva. Dieser faltete seine Hände, beugte sein Haupt und übergab sich dem großen Herrn.

Lord Krishna sprach:
Oh Lord Shiva, Herr der Götter, der du immer denen hilfst, die bei dir um Zuflucht bitten, ich ver­beuge mich vor dir, dem großen Herrn, der ursprüng­li­chen Macht und Seele von allem. Ich ver­beuge mich vor der Ursache der Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung des Uni­ver­sums, der ein­zi­gen Form von voll­kom­me­nem Wissen, dem Symbol des Brahman, dem Ruhen­den und Höch­sten. Die Zeit, die Gött­lich­keit, die Hand­lun­gen, die indi­vi­du­elle Seele, die Natur, die Körper, die Lebens­winde, die Seele, alle erschaf­fe­nen Wesen, die Samen und Spros­sen sind alle das Werk deiner Illu­sion, oh Herr des Uni­ver­sums. Ich über­gebe mich dir, dieser Ursache aller Wesen und Dinge, oh großer Herr. Du bist form- und eigen­schafts­los und kannst daher alle Formen und Eigen­schaf­ten anneh­men. Und wenn du dein himm­li­sches Wirken ent­fal­test, bewahrst du die Götter und zügelst die, die vom Pfad abkom­men. Du bist das Brahman, das große Licht, welches gerei­nigte Seelen sehen wie das eine Fir­ma­ment. Du bist der urerste Geist ohne einen zweiten. Du bist die reine Seele und ihr reines Bewußt­sein. Du erscheinst, als ob du dich ver­än­derst, dabei bist du die Quelle ohne eine eigene Quelle. Oh Herr, deine Illu­sion läßt dich als viele Formen mit allen Eigen­schaf­ten erschei­nen. Doch du bist das große Licht, das wie die klare Sonne alle Dinge erleuch­tet, oh höch­ster Herr. Oh du Großer, du aus dir selbst Strah­len­der, du erfüllst und läßt die Qua­li­tä­ten leuch­ten, doch die Qua­li­tä­ten erfas­sen dich nicht. Wer von deiner Illu­sion geblen­det ist, haftet an Kindern, Ehe­frauen und mate­ri­el­len Reich­tü­mern an und ver­sinkt im Ozean der Sünde. Und wer diese glücks­ver­hei­ßende, himm­li­sche Geburt als Mensch erhält, doch seine Sinne nicht zügelt und dich nicht ehrt, der ist nur bemit­lei­dens­wert und täuscht sich selbst. Oh Herr, auf deine Bitten hin kam ich her, um Vana seine kriegs­lü­ster­nen Hände abzu­schla­gen. Du hast ihn dazu ver­flucht, denn er wurde gierig, und du zügelst alle Gier. Oh Herr, bitte zieh dich vom Schlacht­feld zurück, damit dein Fluch nicht wir­kungs­los ist. Und befiehl mir, oh Herr, den Vana zu schla­gen.

Zufrie­den ant­wor­tete Shiva:
Mein Lieber, was du sagst, ist wahr. Der Herr der Dämonen wurde von mir ver­flucht, und es ist mein Wunsch, daß du her­kamst, um meinen Worten zu folgen. Doch, Krishna, was kann ich tun? Auch ich bin meinen Ver­eh­rern unter­tan. Wie kann ich da zusehen, daß Vana besiegt wird? So lähme mich erst mit deiner Jrimbhana Waffe (u.a. gähnen), dann handle und sei glück­lich.

Sowohl erstaunt als auch erfreut kehrte Krishna zum Schlacht­feld zurück, berei­tete die läh­mende Waffe vor und entließ sie auf Lord Shiva. Dann kämpfte er gegen die Armee der Dämonen mit Schwert, Dolch, Keule und vielen scha­r­fen Pfeilen.


Kapitel 55 - Vana besiegt
Vyasa sprach:
Mein lieber Sanat­ku­mar, du all­wis­sen­der Sohn Brahmas, Ver­eh­rung sei dir. Das ist ja wun­der­bar, was du mir erzählst. Und was geschah als näch­stes, nachdem sich Shiva gähnend schla­fen gelegt hatte? Was tat Vana, als Krishna seine Heere ver­nich­tend geschla­gen hatte? Bitte erzähl es mir.

Sanat­ku­mar erwi­derte:
Kluger Vyasa, höre die wun­der­same Geschichte von Krishna und Shiva, die beide nach den Anfor­de­run­gen der Welt und zu ihrer Freude handeln. Als Shiva sich mitsamt seinem Gefolge nie­der­ge­legt hatte, stellte sich Vana getäuscht und zornig dem Kampf. Mit starken Rossen an seinem Wagen und vielen Waffen lie­ferte er eine unver­gleich­li­che Schlacht. Doch in Krishna hatte er einen Gegner von glei­cher Stärke und Erfah­rung, ganz gleich, wie rasend er sich gebär­dete. Krishna ließ seinen Kriegs­ruf ertönen und die Sehne seines ruhm­rei­chen Bogens Sarnga sirren, und der Raum zwi­schen Himmel und Erde erbebte von diesem Klang. Das ließ bereits in vielen Krie­gern von Vanas Armee Panik auf­kom­men. Krishna spannte den Bogen bis zum Ohr und entließ Scharen von spitzen Pfeilen, die Vana noch im Fluge spal­tete. Auch Vana brüllte nun laut, was die Vris­h­nis mit Sorge erfüllte, wünsch­ten sie doch nur Gutes für Krishna. Vana schickte seine Pfeile gegen Krishna, welche dieser mit seinen eigenen spal­tete, bevor sie ihn errei­chen konnten. Beide, der Dämon und der Dämo­nen­ver­nich­ter, gedach­ten treu der Lotus­füße Shivas. Ihre Kriegs­ge­fähr­ten kämpf­ten tapfer weiter, auch Garuda ließ seine starken Schwin­gen in den feind­li­chen Reihen wüten, und so flammte die Schlacht zwi­schen den Heeren erneut auf vor den stau­nen­den Augen der himm­li­schen Beob­ach­ter. Wütend entließ Vana mit seinen tausend Händen viele Pfeile gleich­zei­tig auf Garuda, Krishna und seine Getreuen und traf die Helden mit je einem Pfeil. Da wurde auch Krishna zornig und brüllte laut. Dann spal­tete er mit seinen mäch­ti­gen Pfeilen Vanas Bogen und Schirm und tötete gleich­mü­tig dessen schnelle Pferde. Vana packte seine Keule und traf Krishna mit einem gewal­ti­gen Schlag, welcher Krishna zu Boden schleu­derte. Der Held stand sogleich wieder auf, und kämpfte weiter mit Vana. Lange Zeit ging das so weiter, bis Krishna auf Bitten Shivas seinen Diskus Sudar­sana ergriff und fast alle Arme von Vana abtrennte. Nur noch vier der glän­zen­den und schönen Arme waren übrig­ge­blie­ben, und dank der Gnade Shivas fühlte der Dämon keinen Schmerz.

Streit­bar und seinen Auftrag ver­ges­send erhob sich Krishna und wollte mit großer Macht noch Vanas Kopf abschla­gen, doch da erhob sich Shiva plötz­lich und sprach:
Oh Sohn der Devaki, großer Herr, oh Vishnu, Krishna und lieber Freund, was ich bestimmte, hast du voll­bracht, denn du folgst mir hin­ge­bungs­voll. Also laß nun ab, dem Vana noch den Kopf abzu­schla­gen. Ziehe deinen Diskus zurück. Auf mein Gebot hin, soll dein Diskus meine Leute ver­scho­nen. Einst verlieh ich dir deine unfehl­bare Waffe, daher beende nun den Kampf. Oh Krishna, ohne meine Zustim­mung konn­test du mit deinem Diskus nie­man­den schla­gen. Du bist ein großer Yogi, die höchste Seele und einer, der die Men­schen zum Handeln bringt. Ich habe Vana den Segen gewährt, keine Angst vorm Tod haben zu müssen. Und diese Worte sollen wahr bleiben. Ich bin mit dir zufrie­den. Oh Krishna, vor einiger Zeit war er hoch­mü­tig, indem er mich bat: Gib mir Kampf. Er streckte seine Arme aus und vergaß sein wahres Ziel. Dafür ver­fluchte ich ihn, daß jemand käme, seine Arme abzu­schla­gen und seinen Hochmut zu zähmen. Nun ist es getan.

Dann wandte sich Shiva an Vana:
Auf meine Bitte hin hat dir Krishna die Arme abge­trennt. Zieh auch du dich vom Kampf zurück. Kehre heim zum ver­hei­ra­te­ten Paar.

So sprach Shiva, ver­einte die beiden in Freund­schaft und kehrte mit seinen Gei­ster­scha­ren in sein Reich zurück. Krishna betrat unver­wun­det die Frau­en­ge­mä­cher und trö­stete Anirud­dha und seine Gemah­lin. Auch akzep­tierte er die kost­ba­ren Gast­ge­schenke Vanas. Als sie nach Dwaraka auf­bra­chen, nahmen sie nicht nur Usha sondern auch ihre getreue Freun­din Chi­tra­lekha mit, die große Yogini. Sich geistig vor Shiva ver­beu­gend nahm Krishna freudig seinen Abschied und kehrte mit seinem Heer heim. Endlich wieder in Dwaraka ließ Krishna ein großes Fest feiern. Dann entließ er Garuda und erfreute sich an der Zeit, die er mit seinen Freun­den und der Familie ver­brachte.


Kapitel 56 - Vana wird wieder erhoben
Vyasa fragte:
Und was tat Vana, nachdem Krishna abge­reist war? Bitte erzähl mir das auch noch.

Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Nun, Vana war sehr traurig, als er an seine Ver­blen­dung dachte, den Grund für all sein Leiden. Da erschien ihm Nandi, der große Gefährte Shivas, und sprach zum ver­zwei­fel­ten Dämon mit den ver­stüm­mel­ten Glie­dern:
Oh Vana, du Ver­eh­rer von Shiva, laß dich nicht von Reue über­man­nen. Shiva ist seinen Ver­eh­rern immer geneigt, daher sein Beiname Bhak­ta­vat­sala (denen mit Hingabe geneigt). Oh bester Ver­eh­rer, was geschah, geschah nach seinem Willen. Bedenke dies und ver­traue dich wieder Shiva an. Kon­zen­triere deinen Geist auf das urerste Wesen, den mit­füh­len­den Shiva, und feiere ihn wieder und wieder.

Diesem Vor­schlag kam Vana sogleich nach und eilte eifrig zur hei­li­gen Stätte wie Rahu seinen Feinden ent­ge­gen­tritt. Er beugte sich wieder und wieder vor dem Herrn klagte und bereute in großer Auf­re­gung. Und er, der einst ganz im Hochmut gefan­gen war, wurde nun von Liebe und Hingabe erfüllt. Er lobte Shiva mit vielen Hymnen. Er ehrte ihn mit ganzer Seele. Mit kon­zen­trier­ten Schrit­ten und aus­ge­wo­ge­nen Gesten führte er wieder seinen Tanz zu Ehren Shivas aus. Nur mit seinem Mund allein führte er schon tausend Gesten aus. Er bewegte die Augen­brauen und neigte seinen Kopf auf vie­ler­lei Art. Tausend Diener standen in Reihen und sahen zu, wie im ernsten Tanz das Blut aus seinen Wunden zu Boden tropfte. Er vergaß sich selbst im Tanzen, war ganz ver­sun­ken und erfreute Shiva sehr, der ein Lieb­ha­ber von Musik und Tanz ist.

Und Shiva sprach zum großen Dämonen:
Lieber Vana, Sohn von Vali, ich bin ent­zückt von deinem Tanz. Oh Herr der Dämonen, erbitte den Segen, der in deinem Geist ist.

Da wünschte sich Vana das Heilen seiner Wunden, Geschick im Zwei­kampf, das ewige Mit­ein­an­der mit Shivas Gei­ster­scha­ren, ein König­reich für Ushas Sohn in der Stadt Shonita, keine Feind­schaft mit den Göttern und beson­ders Vishnu, keine Wie­der­ge­burt als Dämon mit dessen ungün­sti­gen Eigen­schaf­ten, beson­dere Hingabe an Shiva und die Freund­schaft mit allen seinen Ver­eh­rern und leben­den Wesen. Dann faltete Vana die Hände und sprach weiter mit leuch­ten­den Augen:
Oh großer Herr, Herr der Götter, der du denen hilfst, die bitten können, ich ver­beuge mich vor dir, du Freund der Geplag­ten und Ozean an Gnade. Oh Shiva, du tief­stes Mit­ge­fühl, du hast mir deine Gunst gezeigt und aus Liebe zu mir meinen Hochmut gedämpft. Du bist das Brahman, die große Seele, der all-durch­drin­gende Herr. Dein Körper ist der ganze Kosmos. Du bist das Große und von allen Beklei­dete. Oh Herr, dein Nabel ist der Himmel, dein Mund das Feuer, dein Samen das Wasser, deine Ohren die Him­mels­rich­tun­gen, dein Kopf das Fir­ma­ment, deine Füße die Erde und dein Geist der Mond. Dein Auge ist die Sonne, dein Magen das Meer, dein Arm Indra und dein Intel­lekt Brahma. Deine Aus­schei­dung ist Pra­ja­pati und dein Herz das Dharma. Deine Haare sind die Pflan­zen und Kräuter, deine Kleider die Wolken und deine Augen die drei Qua­li­tä­ten. Du bist der höchste Geist, die Seele von allem. Sie nennen die Brah­ma­nen deinen Mund, die Krieger deine Arme, die Hand­wer­ker und Bauern deine Beine und die Diener deine Füße. Oh Herr, du allein bist würdig, von allen leben­den Wesen verehrt zu werden. Wer dich ehrt, wird sicher­lich befreit. Wer dich nicht achtet, oh Herr, und die Sin­nes­ob­jekte vor­zieht, der trinkt Gift anstatt Nektar. Vishnu, Brahma, die Götter und Weisen mit dem reinen Geist nehmen immer in dir Zuflucht, du bester Herr.

Dann schwieg Vana, und sein ganzer Körper war von Liebe durch­flu­tet. Shiva sprach:
Du wirst alles errei­chen.

Und ver­schwand. So erlangte der Dämon Vana dank der Gunst Shivas Unsterb­lich­keit und wurde damit zu einem seiner treue­sten Diener. Ja, solche Worte schmei­cheln dem Ohr, denn sie ehren den drei­zack­tra­gen­den Herrn, welcher der Lehrer der Lehrer ist und immer inmit­ten der Welt wirkt.


Kapitel 57 - Tod des Dämonen Gaja
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Oh Vyasa, höre noch die Geschichte vom Dämonen Gaja (u.a. Elefant), der vom mond­be­kränz­ten Gott mit seinem Drei­zack getötet wurde. Einst wurde Mahisha, Gajas Vater, von der Göttin getötet, was die Götter sehr erleich­terte. Doch Gaja konnte den Tod seines Vaters nie ver­win­den und hegte Feind­schaft in seinem Herzen. So begab er sich eines Tages in den Wald, um Askese zu üben und Brahma zu ver­eh­ren. Sein Ziel war es, nicht von Mann oder Frau getötet werden zu können, welche von Wollust über­wäl­tigt sind. In einem Tal des Hima­laya erhob er seine Arme und blickte gen Himmel. Dabei stand er nur auf seinen großen Zehen, die Haare wuchsen ihm in dicken Zöpfen, und die Züge­lung ließ ihn erstrah­len wie die Sonne zur Zeit der Auf­lö­sung. Das Feuer der Askese schoß aus seinem Kopf und erfüllte die Welten mit Rauch und Hitze. Flüsse und Seen wurden davon auf­ge­wühlt, die Sterne fielen mit den Pla­ne­ten, die Erde bebte, und die Him­mels­rich­tun­gen loder­ten. Auch die Götter fühlten bren­nen­den Schmerz, ver­lie­ßen ihre Reiche und gingen zu Brahma.

Sie baten:
Oh Brahma, wir fühlen Qualen durch Gajas strenge Askese und können nicht länger im Himmel ver­wei­len. Wir bitten dich um Hilfe. Finde ein Mittel, daß diese Hitze aufhört, sonst werden die Welten ver­bren­nen. Und wir sagen die Wahr­heit.

So begab sich Brahma mit den Göttern und himm­li­schen Weisen zur Ein­sie­de­lei von Gaja. Als er sah, wie der Asket mit seiner Hitze Himmel und Erde quälte, lächelte er und sprach:
Oh großer Dämon, steh auf, bitte steh auf. Oh Sohn des Mahisha, du hast deine Buße zur Per­fek­tion getrie­ben. Mein Lieber, ich, der Gewäh­rer von Segen, bin gekom­men. Wähle den Segen, den du wünschst.

Schnell stand da Gaja auf den Beinen, blickte voller Freude auf den Gott und pries ihn lie­be­voll und mit beweg­ter Stimme:
Oh Herr, du Herr der Götter, wenn du mir einen Segen gewäh­ren möch­test, dann möge ich niemals den Tod finden von jeman­dem, der unter der Kon­trolle der Wollust steht. Möge ich mächtig, tapfer und unbe­sieg­bar sein vor Göttern, den Wäch­tern der Welten und allen anderen. Möge ich mich auch an Wohl­stand erfreuen.

Da Brahma ganz ent­zückt war über die Askese des Dämonen, gewährte er ihm alle seine Wünsche. Glück­lich kehrte Gaja in sein Heim zurück, zog bald in den Kampf, besiegte Götter, Dämonen, Könige und alle starken Wesen und wurde zum Herr­scher der drei Welten. Er nahm sogar den Palast Indras in Besitz, den einst der himm­li­sche Archi­tekt Vis­va­karma erbaut hatte und ver­drängte die Götter aus ihren Ämtern. Streng und hoch­be­seelt war seine Herr­schaft über die Welten, und die Götter mußten ihm dienen. Und die Ver­gnü­gen, die er genoß, waren ebenso her­aus­ra­gend. Nur hatte er nie gelernt, seine Sinne zu zügeln, und so war er bei allen Freuden niemals gesät­tigt. Sein Reich­tum ließ ihn hoch­mü­tig werden, und er ver­letzte sogar die hei­li­gen Tra­di­tio­nen. Und als einige Zeit ver­gan­gen war, wurde er bei allem Sin­nes­rausch und Hochmut auch noch böse. So ver­folgte und quälte er die Brah­ma­nen und Weisen auf Erden, ebenso wie die Götter, Men­schen und Geister. Sein Haß wegen des Todes seines Vaters erstreckte sich nun auf alle leben­den Wesen und ließ sie bit­ter­lich leiden.

Einmal kam der starke Gaja in Shivas Stadt (Vara­nasi), und alle Bewoh­ner schrien sofort auf: Beschütze uns! Beschütze uns! Die Götter, welche ihm unter­tan waren, suchten sogleich Zuflucht bei Shiva. Sie erzähl­ten ihm vom Dämonen, priesen den Gott und baten um Hilfe.

Die Götter flehten:
Oh großer Gott, du Herr der Götter, der Dämon ist in deiner Stadt und läßt deine Leute leiden. Oh du Gütiger, bitte töte ihn. Wo immer er seinen Fuß auf die Erde setzt, erbebt der Boden unter seinem Gewicht. Die Bäume fallen ent­laubt, denn sie ertra­gen seine Schnel­lig­keit nicht. Die Hiebe seiner starken Arme zer­mal­men die Berge zu Staub. Zeigt sich sein Haupt, ver­las­sen die Wolken den Himmel, und der Himmel selbst nimmt die Farbe seiner Haare an. Wenn er aus­at­met, erheben sich hohe Wellen im Ozean, und sogar die Flüsse wogen, als ob große Wale sie auf­wüh­len. Er ist viele 10.000 Meilen hoch und ebenso groß mit Illu­sion gegür­tet. Seinen dunklen Blick und das Zwin­kern seiner Lider kann sogar das Licht nicht ertra­gen. Und jetzt kam er plötz­lich her. Und er rief dabei, wie immer, wenn er irgendwo auf­taucht: Ich kann weder von Mann noch Frau besiegt werden, wenn sie von Wollust über­wäl­tigt sind. Oh großer Gott, in Demut haben wir dir das alles erzählt, bitte bewahre uns vor diesem Dämon und beschütze deine Ver­eh­rer in Vara­nasi.

Nach diesen Worten der Götter erhob sich Shiva sogleich, um nach Vara­nasi zu eilen und seine Ver­eh­rer zu beschüt­zen. Laut brül­lend und den Drei­zack erhoben näherte sich der Gott, und auch Gaja eröff­nete den Kampf mit dröh­nen­dem Kamp­fes­ruf. Viele Waffen und gewal­tige Schläge waren nun zwi­schen den Kämp­fern zu bestau­nen. Strah­lend schoß der starke Gaja viele Pfeile auf seinen Gegner, doch Shiva nahm eine furcht­ein­flö­ßende Gestalt an und wehrte die Pfeile schon im Fluge ab, daß sie so harmlos wie Sesam­kör­ner zu Boden rie­sel­ten. Dann griff Gaja mit einem blit­zen­den Schwert an, während er schrie: Jetzt töte ich dich! Doch Shiva erkannte, daß dies der rechte Moment war, denn niemand sonst hätte Gaja stoppen können. So durch­bohrte er den Dämonen mit seinem Drei­zack und hob ihn hoch wie einen Son­nen­schirm.

Da besann sich Gaja und sang das Lob des Gottes:
Oh großer Herr, Herr der Götter, ich bin in jeg­li­cher Hin­sicht dein Ver­eh­rer. Oh drei­zack­tra­gen­der Gott, ich erkenne dich nun als Herr des Himmels und Sieger über Kama, den Lie­bes­gott. Oh Fein­de­be­zwin­ger, du All­ge­gen­wär­ti­ger, der Tod von deiner Hand wird mir großen Ruhm bringen. Ich möchte dir etwas sagen, oh gnä­di­ger Gott, bitte hör mich an. Oh du Sieger über den Tod, ich sage die Wahr­heit, sei gewiß. Du bist das einzige Wesen, welches die Ver­eh­rung der Welten ver­dient. Du stehst hoch über allem. Und jeder sollte den Tod als gerech­tes Mittel ansehen, um den Ruhm zu ver­meh­ren.

Lächelnd sprach da Shiva zum Dämonen:
Oh Gaja, du treff­li­cher Dämon, du Schatz an Tap­fer­keit und guten Absich­ten, ich bin erfreut. Wähle den Segen, der dir lieb ist.

Und glück­lich bat Gaja:
Oh du ohne Kleider, wenn du zufrie­den bist, dann trage meine Haut, die vom Feuer deines Drei­zack gehei­ligt wurde. Sie wird dir passen, schmei­chelt der Berüh­rung, hat mir im Kampf gute Dienste gelei­stet, ist schön anzu­schauen, von himm­li­scher Natur und immer ange­nehm. Möge sie immer ange­nehm duften, weich und sauber und immer deine schön­ste Zierde sein. Selbst als die Flammen der Askese meine Haut lange schmor­ten, hat sie keinen Schaden genom­men, daher ist sie ein Schatz an hei­li­gem Duft. Und ver­dienst­voll muß sie auch sein, sonst wäre sie im Kampf nicht von dir berührt worden. Oh Shiva, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann gewähre mir noch einen anderen Segen. Möge dein Name von heute an Krit­ti­va­sas sein (in Haut gehüllt).

Shiva stimmte freund­lich zu:
So sei es.

Und zum durch Hingabe gerei­nig­ten Dämon sprach er weiter:
Dies ist nun ein hei­li­ger Ort, und daher ein gutes Hilfs­mit­tel, um Erlö­sung zu erlan­gen. Möge dein ver­dienst­vol­ler Körper zu einem Linga werden, welches allen bei der Erlö­sung helfen kann. Es wird ein her­vor­ra­gen­des Linga sein, große Sünden ver­nich­ten und den Namen Krit­ti­va­ses­h­vara tragen.

Danach nahm Lord Shiva die Haut des Dämonen an und trägt sie seither. An diesem Tag gab es großen Jubel in Vara­nasi bei sowohl Men­schen als auch Gei­stern. Die Götter waren wieder froh, fal­te­ten ihre Hände und ver­beug­ten sich ehrend und dankend vor Shiva. Mit dem Tod von Gaja kehrten alle an ihre ange­stamm­ten Posi­tio­nen zurück und die Welt war wieder in Har­mo­nie.

Das war noch eine Geschichte über Shiva, die seine Zunei­gung für seine Ver­eh­rer zeigt, ein langes Leben ver­leiht, Ruhm, den Himmel und Wohl­er­ge­hen. Wer sie mit Hingabe hört oder erzählt, während er reine Riten befolgt, der erfreut sich großen Glücks und erlangt hernach die Befrei­ung.


Kapitel 58 - Tod des Dämonen Dundubhinirhrada
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Höre noch diese eine Geschichte, oh Vyasa, die ich dir heute von Shiva und Dun­dubhi­nirhrada erzähle. Als der Dämon Hira­nyaksha von Vishnu getötet worden war, trau­erte seine Mutter Diti sehr. Ein Onkel Prahl­a­das, der Dämon Dun­dubhi­nirhrada, trö­stete erst die nie­der­ge­schla­gene Mutter, dann dachte er nach, wie er seine Kunst­fer­tig­keit in der Illu­sion nutzen könne, um die Götter zu unter­drücken.

Er über­legte:
Der große Hira­nyaksha und sein Bruder wurden von Vishnu mit Tricks besiegt. Was ist denn nun die Stärke der Götter? Wie erhal­ten sie sich? Wer hilft ihnen? Wie kann ich sie leicht besie­gen?

So über­legte er hin und her und kam schließ­lich zu dem Schluß, daß die Brah­ma­nen der Grund für die Stärke der Götter waren.

Er dachte weiter:
Denn die Götter werden durch Opfer gestärkt, die in den Veden fußen. Und die Aus­übung der Veden ist die Pflicht der Brah­ma­nen. Daher resul­tiert die Kraft der Götter aus den Brah­ma­nen. Wären die Brah­ma­nen ver­nich­tet, würden die Götter immer schwä­cher und können einfach besiegt werden. Und wenn die Götter ver­nich­tet sind, kann ich der einzige Herr­scher der drei Welten sein und allen Reich­tum der Götter für mich nutzen. Ohne Götter kann ich mich dann an meinem Reich ohne Dornen erfreuen. Aber wo finde ich all diese Brah­ma­nen, die durch den Glanz des Brahman, das Studium der Veden und strenge Buße gestärkt wurden? Vara­nasi ist der Ort, wo sich viele von ihnen ver­sam­meln. Ich werde zuerst zu diesem hei­li­gen Ort gehen, sie ver­nich­ten und dann zu anderen Orten wei­ter­zie­hen.

Und so folgte er seiner üblen Natur, ging nach Vara­nasi und begann, Brah­ma­nen zu töten. Wenn sie in den Wald gingen, um Kusha Gras zu sammeln, lauerte er ihnen auf und ver­schlang sie. Danach ver­steckte er sich, so daß niemand ihn ent­deckte. Wenn er im Walde her­um­streifte, dann nahm er die Gestalt eines Tieres an, und sogar im Wasser ver­wan­delte er sich in einen Fisch. Selbst die Götter sahen ihn nicht, denn er machte sich unsicht­bar. Am Tage stand er manch­mal inmit­ten der Asketen und beob­ach­tete, wer ein- oder ausging. Und dann, des Nachts, ver­wan­delte er sich in einen Tiger und ver­schlang die hei­li­gen Männer, ohne auch nur einen Knochen übrig zu lassen. Und so fielen ihm viele Brah­ma­nen zum Opfer. Einmal, in der Nacht von Shi­va­ra­tri, medi­tierte ein Asket in seiner Hütte, der seinen Geist mit einem Mantra ganz und gar auf Shiva kon­zen­triert hatte. Zwar wollte ihn der Dämon packen, doch er konnte ihm nicht einmal nahe kommen. Shiva erkannte den Dämon im Tiger und dessen böse Absicht und erschien, um seinen Anhän­ger zu beschüt­zen. Er sprang aus dem Linga heraus, welches der Ver­eh­rer vor sich anbe­tete, und stellte sich vor den Tiger. Der Tiger wurde dar­auf­hin so groß wie ein Berg und blickte Shiva her­ab­las­send an. Doch dieser packe den Dämon und klemmte ihn sich unter den Arm. Dann schlug er mit seiner Faust auf ihn ein, so daß der Tiger unter lautem Gebrüll sein Leben aus­hauchte. Das Gebrüll hatte die Asketen alar­miert, und sie kamen auf­ge­regt und in Scharen her­bei­ge­lau­fen. Als sie den Herrn sahen, wie er dastand mit dem toten Tiger unter den Arm geklemmt, da riefen sie freudig: Sieg, Sieg!

Und dann spra­chen sie:
Wir sind geret­tet, oh Herr, von diesem gräß­li­chen Übel. Oh Herr, bitte segne und bleib bei uns, oh Lehrer des Uni­ver­sums. Möge dieser Ort immer heilig sein. Mögest du uns immer vor Bösem bewah­ren. Oh Herr der Parvati, nimm deinen Ver­eh­rern die Furcht vor dem Übel. Und zeige uns immer diese Gestalt von dir als Herr der Tiger, denn sie ver­heißt Schutz vor Dämonen.

Und Shiva, der mond­be­kränzte Gott, gab ihnen freund­lich zur Antwort:
Wer mich in dieser Form sieht, den ver­las­sen Qual und Elend. Wer diese Geschichte hört und sich dabei an das Linga erin­nert, der wird auf jedem Schlacht­feld den Sieg errin­gen.

In der Zwi­schen­zeit kamen auch die Götter herzu und jubel­ten über den Tod des Dämonen. Sie beugten ihre Häupter vor Shiva und fal­te­ten ihre Hände und spra­chen:
Oh Herr der Götter, mögest du immer sieg­reich sein, denn du befreist deine Ver­eh­rer von Leid. Wir Götter wurden durch den Tod dieses Dämonen geret­tet. Oh beschütze uns und alle deine Ver­eh­rer immer wieder und ver­nichte die üblen Wesen, oh Herr von allem.

Erfreut stimmte Shiva zu und ver­schmolz wieder mit dem Linga. Erstaunt kehrten die Götter heim, und auch die Brah­ma­nen gingen in großem Ent­zücken wieder ihrer Wege. Wer diese heilige Geschichte über den Ursprung des Herrn der Tiger hört, liest oder erzählt, wird all seine Wünsche erfüllt bekom­men. Nach dem Tod wird er Befrei­ung erlan­gen und von allem Kummer erlöst sein. Unver­gleich­lich sind die Geschich­ten über Lord Shiva, denn sie sind Nektar für den Geist, führen in den Himmel, zu Ruhm und einem langen Leben in einer bestän­di­gen Familie. Hingabe und Glück­s­e­lig­keit ent­hal­ten die Geschich­ten über das himm­li­sche Wirken Shivas, auch Weis­heit und Schön­heit. Sie ver­nich­ten alle Ablen­kun­gen und erfreuen den Herrn.


Kapitel 59 - Tod von Vidala und Utpala
Sanat­ku­mar sprach:
So höre denn die letzte Geschichte, lieber Vyasa, die ich dir erzäh­len werde. In ihr läßt Lord Shiva einen Dämonen durch seine Gefähr­tin töten, den er ihr mit einem Zeichen kund­ge­tan hatte. Es gab einmal zwei Dämonen mit Namen Vidala und Utpala. Es waren große Helden, und auf­ge­bla­sen von dem Segen, den ihnen Brahma einst verlieh, daß kein Mann ihnen den Tod bringen könne, wan­der­ten sie umher und unter­drück­ten die Wesen. Als die Götter besiegt waren, erach­te­ten die beiden alle anderen in den drei Welten nur so schwach wie Gras­halme.

Die gepei­nig­ten Götter baten Brahma um Hilfe, und dieser sprach zu ihnen:
Sie werden sicher ihr Ende durch die Göttin finden. Seid tapfer. Gedenkt Shiva und Parvati mit allem Respekt. Shiva ist immer glücks­brin­gend und groß­zü­gig zu denen, die ihn ehr­furchts­voll bitten. Und er wird sicher unser Wohl­er­ge­hen bald wieder her­stel­len.

Danach schwieg Brahma, gedachte Shiva, und die Götter kehrten hoff­nungs­voll in ihre Reiche zurück. Shiva sandte dann Narada zu den beiden Dämonen, der ihnen von der Schön­heit Par­va­tis vor­schwärmte. Schnell waren die Dämonen ver­blen­det, und vom Gott der Wollust über­wäl­tigt wollten sie Parvati ent­füh­ren. So legten sie sich einen Plan zurecht. Und eines Tages, als Shiva und Parvati sich in der Nähe von Vara­nasi die Zeit ver­trie­ben, war es soweit. In Anwe­sen­heit von Shiva spielte Parvati mit einem Ball. Mal blickte sie auf, mal sprang sie leich­ten Fußes herum, und mal atmete sie tief durch, wobei die von ihrem Duft ange­lock­ten Bienen um sie her­um­schwirr­ten. Die Bienen ließen sie gele­gent­lich zwin­kern, Blumen fielen von ihren Klei­dern herab, und es rannen Schweiß­per­len von ihren glän­zen­den und schön bemal­ten Wagen. Hin und wieder glänzte ihr Körper durch die Falten ihres wogen­den Gewan­des hin­durch, und vom hef­ti­gen Spiel mit dem Ball wurde ihre Hand so rot wie der rote Lotus. Ihre Augen folgten dem sprin­gen­den Ball, und im glei­chen Takt tanzten ihre Augen­brauen mit. So erblick­ten sie die beiden Dämonen, welche eben durch die Lüfte eilten. Und sogleich nahmen sie Platz im unver­meid­li­chen Schoß des Todes. Sie ver­wan­del­ten sich in zwei Diener Shivas und traten vor Parvati mit unste­tem Geist und gie­ri­gen Gedan­ken. Shiva erkannte ihre zit­tern­den Augen­li­der sofort, und blickte Parvati warnend an. Sogleich ver­stand sie seinen Blick und erkannte die Dämonen, die jede Gestalt anneh­men konnten. Sie schleu­derte ihren Ball auf die beiden, und der Treffer wir­belte sie zu Boden, wie wenn der Wind zwei reife Früchte vom Baum fallen läßt. Der Ball ver­wan­delte sich in ein Linga, welches seither Kan­du­kes­h­vara genannt wird und alles Übel besei­tigt, welt­li­che Freuden und Erlö­sung gewährt. In diesem Augen­blick erschie­nen die Götter mit Brahma und Vishnu. Sie wurden von Shiva geseg­net und begaben sich freudig wieder in ihre Sphären. Auch die Bewoh­ner von Vara­nasi waren geseg­net und ver­beug­ten sich hin­ge­bungs­voll vor dem gött­li­chen Paar. Auch Shiva und Parvati kehrten wieder in ihr Reich zurück, denn Shiva, der immer gern sein himm­li­sches Spiel zum Wohle der Guten ent­fal­tet, hatte seine Tat voll­bracht.

Wo könnte es einen Grund zur Angst geben für den, der solche unver­gleich­li­chen Geschich­ten voller Freude und Ver­trauen hört, liest oder erzählt? Sie ver­lei­hen alle Arten von Glück und führen sogar Götter bald zum himm­li­schen Ziel. Mein Lieber, ich habe dir nun alles erzählt. Du hast nun erkannt, wie wohl­ge­sinnt Shiva und Parvati ihren Ver­eh­rern sind.

Und Brahma sprach:
Alsdann, als er seine Geschich­ten geendet hatte, verließ der heilige Sanat­ku­mar meinen Sohn Vyasa und eilte von ihm hoch­ge­ehrt durch die Lüfte nach Vara­nasi. So habe ich dir, mein lieber Narada, das ganze Rudra Samhita erzählt, wie es einst Sanat­ku­mar dem Vyasa erzählt hat. Es ist Shiva lieb und enthält Freude und Erlö­sung. Wer es auf­rich­tig wei­ter­er­zählt, wehrt Leiden und Kummer von allen Arten von Feinden ab und wird hernach Befrei­ung erlan­gen.

Und Suta schloß:
So hat also Brahma, der große Vater, seinem Sohn Narada von der Herr­lich­keit Shivas berich­tet. Auch die hundert Namen Shivas sang er, und ich habe euch nun alles in Gänze wie­der­holt. Was möchtet ihr sonst noch hören?

OM - Ende von Rudra Samhita V - Die Kämpfe


Buch 8 - Satarudra Samhita (Die hundert Rudras)
Kapitel 1 - Die fünf Inkarnationen des Höchsten Brahman
Ich ver­beuge mich vor dem glücks­ver­hei­ßen­den Shiva in seinem end­lo­sen, himm­li­schen Wirken, denn er ist groß und all­ge­gen­wär­tig, der geliebte Gefährte von Parvati, der Erzeu­ger von Kar­ti­keya und Ganesha und der Urerste Herr des Uni­ver­sums.

Saunaka sprach:
Oh Suta, du bester Schüler Vyasas, du Schatz an Weis­heit und Gnade, bitte erzähl uns von den Inkar­na­tio­nen Shivas, mit denen der Herr das Wohl­er­ge­hen der Welten ver­mehrt.

Suta sprach:
Oh großer Weiser Saunaka, mit tief­ster Hingabe werde ich dir von den Inkar­na­tio­nen Shivas erzäh­len. Höre mit Acht­sam­keit und gezü­gel­ten Sinnen zu. Einst wurde Nandi, diese beson­dere Form Shivas und das Ziel aller Guten, von Sanat­ku­mar um Glei­ches gebeten.

Und Nandi ant­wor­tete ihm mit großer Hingabe an Shiva:
Zahllos sind die Inkar­na­tio­nen des alles durch­drin­gen­den Shiva im Laufe der Äonen. Soweit ich sie auf­zäh­len kann, werde ich sie dir nennen. (Über jede Epoche herrscht eine bestimmte Form Shivas.) Das 19. Kalpa (ein Tag Brahmas) ist unter dem Namen Sve­ta­lo­hita bekannt. Als Brahma in dieser Epoche über das Höchste Brahman medi­tierte, wurde ihm ein Sohn mit einem Schopf geboren, die erste Inkar­na­tion Shivas, auch Sadyo­jata (u.a. neu­ge­bo­ren) genannt. Brahma erkannte tief im Herzen in ihm den großen Herrn und grüßte ihn mit ehr­furchts­voll gefal­te­ten Händen. Freudig und klar im Geiste medi­tierte er über Shiva in dieser Gestalt, und ihm wurden mäch­tige Söhne mit heller Haut­fa­rbe geboren. Sie waren weise und wurden vom Höch­sten Brahman umhüllt. Ihre Namen waren Sunanda, Nandana, Vis­h­van­anda und Upan­an­dana, und sie waren getreue Nach­fol­ger dieser edlen Seele. Der große Herr Shiva als Sadyo­jata war ent­zückt und übergab Brahma voll­kom­mene Weis­heit und die Macht der Schöp­fung.

Im näch­sten, dem 20. Kalpa namens Rakta (rot), nahm Brahma eine pracht­volle rote Gestalt an. Und als er mit dem Wunsch, einen Sohn zu bekom­men, sich in das Brahman ver­tiefte, da erschien vor ihm ein Sohn mit roten Augen, roter Klei­dung, roten Blu­men­gir­lan­den und roten Orna­men­ten. Als Brahma die edle Seele namens Vama­deva erblickte, erkannte er in stiller Schau den Herrn Shiva in ihm und ver­beugte sich mit ehr­fürch­tig anein­an­der­ge­leg­ten Händen. Da wurden ihm vier Söhne gegeben, nämlich Virajas, Vivaha, Vishoka und Vis­h­vab­ha­vana, die alle rote Kleider trugen. Und Shiva gab ihm in seiner Gestalt als Vama­deva eben­falls voll­kom­mene Weis­heit und die Gabe der Schöp­fung.

Im 21. Kalpa namens Pita­va­sas nahm Brahma eine gelbe Gestalt an. Als Brahma mit dem Wunsch nach einem Sohn medi­tierte, empfing er einen reifen Sohn mit langen Armen, großem Glanz und eben­falls gelber Klei­dung. Auch in ihm erkannte der Schöp­fer Shiva, so sang er das Shiva Gayatri, welches der von allen ver­ehr­ten Göttin gleicht, und ver­beugte sich vor dem Sohn (namens Tat­pu­rusha). Der große Gott war ent­zückt über diesen demü­ti­gen und medi­ta­ti­ven Geist, und aus Brahmas Seiten kamen Söhne mit himm­li­schen Zügen und gelber Klei­dung, welche alle dem Yoga Pfad folgten.

Nachdem das gelbe Kalpa vorüber war, begann das Kalpa namens Shiva. Tausend himm­li­sche Jahre waren ver­gan­gen, das Uni­ver­sum war ein weiter Ozean, und Brahma dachte sor­gen­voll an die Schöp­fung. Da erblickte der Strah­lende einen Sohn kommen, der ganz schwarz erschien, in seinem eigenen Glanz erstrahlte und große Kraft hatte. Alles an ihm war schwarz: die Kleider und der Kopf­schmuck, die heilige Schnur und sogar die Salben auf seiner dunklen Haut. Sein Name war Aghora (der nicht Schreck­li­che), und Brahma ehrte den Gott der Götter in ihm. Er pries ihn als unver­gäng­li­ches Wesen, welches seinen Ver­eh­rern immer wohl­wol­lend geneigt ist, und von seiner Seite kamen vier edle Söhne, die eben­falls die Farbe Schwarz trugen. Ihre Namen waren Krishna, Krish­na­shikha, Kris­hnyasa und Krish­na­kan­t­hadhrik. Zum Wohle von Brahmas Schöp­fung folgten die strah­len­den, dem Shiva glei­chen Wesen dem Yoga namens Ghora, bis das nächste, wun­der­bare Kalpa begann.

Dieses Kalpa hieß Vis­h­va­rupa, und als Brahma mit dem ewigen Wunsch nach Nach­kom­men über Shiva medi­tierte, mani­fe­stierte sich die Göttin der Rede, Saras­vati. Und auch Ishana mit seinen weithin bekann­ten Zügen und Orna­men­ten, der hohe Herr mit dem kri­stall­kla­ren Glanz erschien. Brahma ver­beugte sich vor dem Wesen, welches unge­bo­ren, alles durch­drin­gend, alles segnend und sowohl formlos ist als auch alle Formen anneh­men kann. Mit seiner Energie schuf Ishana vier glücks­ver­hei­ßende Söhne namens Jatin, Mundin, Sik­han­din und Ard­ha­munda. Mittels Yoga ließen sie Tugend in die Welt fließen und erreich­ten das ersehnte Ziel.

Nun, oh Sanat­ku­mar, habe ich dir von einigen Inkar­na­tio­nen Shivas erzählt, denn du Kluger hast zum Wohle der Welten danach gefragt. Ihr Wirken nützt den drei Welten und allem, was darin exi­stiert. So höre noch einmal die fünf berühm­ten Formen des großen Gottes. Sie sind Ishana, Tat­pu­rusha, Aghora, Vama­deva und Sadyo­jata (Brahma). Ishana ist die erste und grund­le­gende Form, denn sie beherrscht die Seele, die sich an der Natur erfreut. Tat­pu­rusha ist die zweite Form von Shiva (die Natur), die über alle Objekte des Ver­gnü­gens herrscht und die Grund­lage aller Eigen­schaf­ten bildet. Die dritte Form Aghora beherrscht und durch­dringt das Prinzip der Intel­li­genz mit all ihren Aus­wir­kun­gen auf das Dharma. Die vierte Form ist Vama­deva, die über das Ego regiert und unab­läs­sig handelt.

Die Ishana Form von Shiva ist der Herr über das Ohr, die Rede und den all­durch­rin­gen­den Raum. Kluge Men­schen erken­nen in der Tat­pu­rusha Form von Shiva den Meister über das Fühlen, die Hand und das Win­d­ele­ment. Aghora unter­stützt den Körper, ist Herr über das Sehen, die Füße und das Feuer. Vama­deva ist der Herr des Schme­ckens, der Zunge, der Aus­schei­dungs­or­gane und des Wassers. Und Sadyo­jata ist der Herr des Rie­chens, der Nase, der Erde und der Repro­duk­ti­ons­or­gane. (siehe Über­sicht unten)

Diese Formen sind die Wurzeln aller Herr­lich­keit und sollten hin­ge­bungs­voll von denen geehrt werden, welche Herr­lich­keit suchen. Und wer über die Her­kunft von Satyo­jata liest oder hört, kann in Freude das letzt­end­li­che Ziel errei­chen.

	Name

	Form

	Hand­lungs­organ

	Sinnes­organ

	sub­ti­les Element

	grobes Element


	Ishana

	Seele/Geist

	Zunge/Rede

	Ohr

	Klang

	Äther


	Tat­pu­rusha

	Natur

	Hände

	Haut

	Gefühl

	Wind


	Aghora

	Intel­li­genz

	Füße

	Auge

	Form, Farbe

	Feuer


	Vama­deva

	Ich­bewußt­sein

	Anus

	Zunge

	Geschmack

	Wasser


	Sadyo­jata

	Denken

	Geschlechts­organe

	Nase

	Geruch

	Erde




Kapitel 2 - Die acht Formen Shivas
Nandi sprach:
Nun höre auch, lieber Weiser, die acht Formen Shivas, welche hinter allem welt­li­chen Wirken stehen und jed­we­des Glück ver­lei­hen. Aus den acht Formen Shivas bildet sich das Uni­ver­sum wie Perlen auf einer Schnur die Kette aus­ma­chen. Diese sind Sarva, Bhava, Rudra, Ugra, Bhima, Pas­hu­pati, Ishana und Maha­deva. Du kennst sie wohl, nicht wahr? Diese hei­li­gen acht Götter herr­schen über die fünf Ele­mente und die indi­vi­du­elle Seele sowie Sonne und Mond. Sarva erhält die Erde, Bhava das Wasser, Rudra das Feuer, der edle Ugra den Wind, Bhima den Raum, Pas­hu­pati die indi­vi­du­elle Seele, Ishana erhellt als Sonne das Uni­ver­sum und Maha­deva ernährt die Welten als Mond. Sie alle bringen das innere mit dem äußeren Uni­ver­sum in Ein­klang. Die große Seele durch­dringt das ganze Uni­ver­sum, und wie man einen Baum zu Blüte und Frucht bringt, wenn man seine Wurzel wässert, so bildet sich das Uni­ver­sum durch die Ver­eh­rung Shivas. Wie ein Vater sich an seinen sich frei ent­wi­ckeln­den Kindern und Enkel­kin­dern freut, so erfreut sich Shiva an den Freuden des Uni­ver­sums. Doch Mord oder Unter­drückung ver­let­zen die acht­fa­che Form Shivas, so ist es besser, die acht hel­fen­den Formen mit aller Hingabe zu ver­eh­ren. Ehret Shiva, die große Wurzel, und die nach Glück Stre­ben­den werden belohnt werden. Nun habe ich dir die acht Formen genannt, großer Weiser.


Kapitel 3 - Die Halb-Mann und Halb-Frau Form von Shiva
Nandi fuhr fort:
Mein Lieber und Kluger, höre nun auch von der Form Shivas, die halb männ­lich und halb weib­lich ist, denn keine ist besser und ver­voll­komm­net zudem das Werk des Schöp­fers. Als sich die geschaf­fe­nen Wesen nicht ver­mehr­ten, war der Schöp­fer sehr betrübt. Er vernahm eine Stimme aus dem Himmel, die sprach: „Bringe deine Schöp­fung mit Paaren voran.“ Brahma über­legte, wie er das machen sollte, denn bis jetzt waren nur männ­li­che Wesen aus Ishana her­vor­ge­gan­gen. So übte er Askese und ver­traute darauf, daß die Macht Shivas Nach­kom­men her­vor­brin­gen könne. So medi­tierte er in seinem Herzen lie­be­voll über Shiva, wie er mit seiner Shakti vereint ist. Nicht lang, und Shiva war sehr zufrie­den mit der ste­ti­gen Züge­lung des lotus­ge­bo­re­nen Brahma. Er, dieses voll­kom­mene Bewußt­sein, nahm die segen­spen­dende Gestalt von Ishana an - halb Mann und halb Frau - und erschien vor Brahma. Dieser ver­beugte sich in allen Ehren und pries die Ver­ei­ni­gung von Shiva und Shakti, die er vor sich sah.

Und in maje­stä­ti­schen Worte sprach Shiva mit tiefer, weithin tönen­der Stimme:
Mein lieber Sohn mit dem glück­li­chen Schick­sal, oh Großer Vater der Welten, ich weiß, welcher Wunsch sich in dir regt. Du hast diese wun­der­bare Askese geübt, damit sich die Schöp­fung ver­mehre. Das freut mich sehr, und ich werde dir jeden Wunsch erfül­len.

Nach diesen lieben Worten trennte Shiva seine Shakti von sich ab, und Brahma ver­beugte sich vor ihr mit der Bitte:
Oh Shakti, ich wurde von deinem Ehemann geschaf­fen, diesen Herrn der Götter, damit ich auf sein Gebot die Wesen erschaffe. Oh Shakti, aus meinem Geist kamen die Götter und andere, doch sie ver­mehr­ten sich nicht, so daß sie immer neu geschaf­fen werden müssen. Daher wünsche ich, daß sich die Wesen der Schöp­fung mittels Paarung erhal­ten. Das unver­än­der­lich Weib­li­che ist immer noch in dir. Ich habe keine Macht, Frauen zu erschaf­fen, denn alle Shaktis kommen aus dir. So bitte ich dich, große Göttin, oh Mutter, geliebte Shakti Shivas, gib mir die Macht, Frauen zu erschaf­fen, damit sich die Wesen im Uni­ver­sum ver­meh­ren können. Ver­eh­rung sei dir. Und ich bitte dich Segens­rei­che noch um einen anderen Segen. Sei mir gnädig gestimmt, und gewähre mir auch diese Bitte, oh all­durch­drin­gende Mutter. Nimm deine Geburt als Tochter von Daksha, meinem Sohn.

Die Göttin war ein­ver­stan­den und übergab die Macht zur weib­li­chen Schöp­fung an Brahma. Danach ließ sie eine zweite, strah­lende Shakti aus dem Punkt zwi­schen ihren Augen­brauen erschei­nen, die ihr aufs Haar glich. In Gestalt des himm­lisch wir­ken­den Ishana sprach Shiva lächelnd zu dieser zweiten Shakti:
Nun Göttin, du wurdest von Brahma dank seiner Askese besänf­tigt, also erfülle seine Wünsche in Liebe.

Die Göttin beugte ihr Haupt, folgte dem Wort des Herrn und wurde die Tochter Dakshas. Brahma hatte die Macht zur Schöp­fung des Weib­li­chen erhal­ten, und die Shakti Shivas trat wieder in den Körper Shivas ein. Dann ver­schwand die Gott­heit. Brahma war glück­lich, erschuf Frauen, und die Schöp­fung nahm ihren Lauf durch geschlecht­li­che Ver­meh­rung. So habe ich dir, lieber Sanat­ku­mar, von der halb-Mann halb-Frau Gestalt Shivas erzählt, die Glück­s­e­lig­keit ver­lei­hen, alle Wünsche erfül­len und die Erlö­sung gewäh­ren kann.


Kapitel 4 - Die Geschichte von Rishabha
Nandi sprach weiter:
Fol­gende Geschichte hat Shiva einst dem Brahma voller Zunei­gung selbst erzählt, denn sie ver­spricht hohen Gewinn.

Shiva sprach zu Brahma:
Im Varaha Kalpa wird im sie­ben­ten Man­wan­tara des Vai­vas­wata der hohe, die Welten erleuch­tende Kal­pes­h­vara als dein Groß­en­kel und Sohn des Vai­vas­wata Manu geboren werden. Auch in diesem Man­wan­tara werden sich alle vier Zeit­al­ter im Kreis drehen (nämlich Krita, Treta, Dwapara und Kali Yuga). Zum Wohle der Welten und Brah­ma­nen sehe ich alles voraus, was im Zeit­al­ter namens Dwapara gesche­hen wird. In diesem ersten Yuga-Zyklus werde ich am Ende des Dwapara und am Anfang des Kali Zeit­al­ters als der große Weise Sweta mit einem Haar­schopf als Zeit­ge­nosse des Sva­yam­prabhu Vyasas geboren werden. Auf dem schönen Hima­laya Gipfel namens Chagala werden meine vier Schüler Sweta, Swe­ta­sikha, Swe­tasva und Swe­ta­lo­hita ihre Geburt nehmen und zu mir in meine Stadt kommen mit dem Yoga der Medi­ta­tion. Sie werden mein wahres Wesen schauen und von Geburt, Tod und Alter befreit über das Höchste Brahman medi­tie­ren. Mein lieber Brahma, nur durch Medi­ta­tion können Men­schen mich schauen, denn wohl­tä­tige Gaben und heilige Riten allein bringen kar­mi­sche Bindung.

Im zweiten Dwapara (im zweiten Yuga-Zyklus bzw. Mahayuga), wenn der Herr­scher Satya zu Vyasa wird, werde ich als Sutara geboren werden und bis ins Kali Zeit­al­ter weiter leben. Auch hier werde ich vier vedisch gelehrte Brah­ma­nen als Schüler haben, nämlich Dun­dubhi, Sata­rupa, Hris­hika und Ketuman. Mit dem Yoga der Medi­ta­tion werden sie in mein Reich ein­ge­hen, mein wahres, unver­än­der­li­ches Wesen erken­nen und befreit sein. Im dritten Dwapara des Bhar­gava Vyasa werde ich als Damana am Rande der Stadt geboren werden. Ich werde vier Söhnen das Leben schen­ken, nämlich Vishoka, Vis­hesha, Vipapa und Papa­nas­hana, und stand­haft den Weg der Ent­sa­gung im Kali Zeit­al­ter ver­tre­ten, um Vyasa zu helfen. Im vierten Dwapara zur Zeit des Angiras Vyasa werde ich als Suhotra geboren werden. Auch dann werden vier edle, fromme und gezü­gelte Söhne mein sein. Höre ihre Namen, oh Brahma: Sumukha, Dur­mukha, Durd­a­rbha und Dura­ti­krama. Durch diese meine Schüler werde ich Vyasa helfen. Im fünften Dwapara wird Savitir Vyasa leben und ich als großer und aske­ti­scher Yogi namens Kanka. Meine edlen Söhne werden Sanaka, Sana­tana, San­an­dana und Sanat­ku­mara sein, alle frei von Sünde und Ego­is­mus. Und auch als Kanka werde ich den Pfad der Ent­sa­gung ver­brei­ten und Savitir Vyasa damit bei­ste­hen. Im sech­sten Dwapara wird Mrityu Vyasa die Veden ein­tei­len. Ich werde als Lokakshi geboren werden mit vier Schü­lern namens Sudhama, Virajas, Sanjaya und Vijaya. Im siebten Dwapara des Sata­kratu Vyasa werde ich als der Herr Jai­gis­ha­vya geboren werden. Ich werde auf einer Matte aus Kusha Gras in einer hei­li­gen Höhle in Kasi sitzen, Yoga üben und als Meister darin Vyasa helfen, indem ich die Hin­ge­bungs­vol­len von den Sorgen der welt­li­chen Exi­stenz befreie. Meine vier Söhne werden Saras­vata, Yogisha, Meg­ha­vaha und Suva­hana sein. Im achten Dwapara wird es den Vasis­hta Veda Vyasa geben, der erneut die Veden klas­si­fi­zie­ren wird. In dieser Geburt wird mein Name Dad­hi­va­hana sein, und mit meinen gleich­falls im Yoga mei­ster­haf­ten Söhnen Kapila, Asuri, Salvala und Pan­ca­sikha werde ich Vyasa helfen.

Im neunten Dwapara dieses her­vor­ra­gen­den Zeit­al­ters wird es Vyasa als Saras­vata geben, mich als Ris­habha und meine vier Söhne als Para­sara, Garga, Bhar­gava und Girisha. Mit ihnen werde ich den Pfad des Yoga sta­bi­li­sie­ren und Vyasa helfen. In dieser gnä­di­gen Gestalt werde ich viele geplagte Ver­eh­rer aus den Leiden der Welt erheben. Ja, lieber Brahma, als Ris­habha werde ich Yoga prak­ti­zie­ren, die Wünsche von Vyasa Saras­vata erfül­len und himm­li­sches Wirken ent­fal­ten. Ich werde den Prinzen Bha­drayu wieder zum Leben erwe­cken, der von seinem Vater ver­bannt zuvor an Gift starb. In seinem 16. Lebens­jahr werde ich als Ris­habha plötz­lich vor ihm erschei­nen. Er wird mich ehren, ich werde ihn die Tugen­den eines Königs lehren und dann noch reich beschen­ken: mit einem himm­li­schen Muschel­horn, einem glän­zen­den, die Feinde ver­nich­ten­den Schwert und der Kraft von 12.000 Ele­fan­ten. Der Prinz wird sich den Körper mit Asche ein­rei­ben, und ich als Ris­habha werde ihm und seiner Mutter viel Trost zuspre­chen. Später wird Bha­drayu alle seine Feinde besie­gen, die schöne Kir­ti­ma­lini hei­ra­ten und sein Reich tugend­haft regie­ren. Ja, das ist die Geschichte von Ris­habha, meiner neunten Inkar­na­tion in der Epoche des Dwapara, mein lieber Brahma. Sie ist groß und heilig, ver­leiht Himmel, Ruhm und langes Leben und ist das Ziel aller hin­ge­bungs­vol­len Zuhörer.


Kapitel 5 - Weitere 19 Yogi - Inkarnationen von Shiva
Shiva fuhr fort:
Im zehnten Dwapara wird es einen Trid­hama Vyasa geben, der auf dem vor­züg­li­chen Gipfel Bhri­gutunga im Himavat lebt. Und meine gelehr­ten Söhne werden Bhringa, Bala­bandhu, Nara, Mitra und der Weise Ketu­shringa sein. Im elften Dwapara heißt Vyasa Tri­vrita, ich heiße Kali und lebe in Gang­ad­vara, und meine in den Riten stand­haf­ten Söhne heißen Lam­bo­dara, Lam­baksha, Kes­halamba und Pral­am­baka. Im zwölf­ten Dwapara wird es den Sata­te­jas Vyasa geben. Am Ende des Dwapara trage ich goldene Klei­dung am Leib, wandere aske­tisch bis ins Kali Zeit­al­ter umher, um Vyasa zu helfen, und meine Söhne sind Sar­va­jna, Sama­bud­dhi, Sadhya und Sarva. Im 13. Dwapara wird es den Nara­y­ana Vyasa geben, mich als den großen Weisen Bali, und meine Söhne Sudhama, Kasyapa, Vasis­hta und Virajas werden in der Ein­sie­de­lei der Valak­hi­lyas auf dem Berge Gand­ha­ma­dan leben. Im 14. Dwapara wird Vyasa Raksha heißen, ich Gautama aus der Familie des Angiras, und im anschlie­ßen­den Kali Zeit­al­ter sind meine Söhne Atri, Deva­sada, Sravana und Sra­vis­h­kata. Im 15. Dwapara wird es den Tray­ya­runi Vyasa geben. Ich nehme Geburt als Veda­shi­ras mit einer mäch­ti­gen Waffe. Und meine vier kräf­ti­gen Söhne werden Kuni, Kuni­bahu, Kus­har­ira und Kune­traka sein. Im 16. Dwapara des Veda Vyasa werde ich als Gokarna geboren werden, um das Yoga zu lehren. Ab da wird der heilige Wald Gokarna berühmt werden. Auch diesmal werden mir vier heilige Söhne geboren: Kasyapa, Usanas, Chya­vana und Vri­has­pati. Sie werden den­sel­ben Pfad gehen und mein Reich finden. Im 17. Dwapara wird es den Deva­kri­tan­jaya Vyasa geben, mich als Guha­va­shin in einem schnee­be­deck­ten Shiva Tempel im Hima­laya und meine Söhne als Utathya, Vama­deva, Mahayoga und Mahab­hala. Im 18. Dwapara wird es den Ritan­jaya Vyasa geben, mich als Sik­han­din auf dem gleich­na­mi­gen Gipfel des Himavat mit einem hei­li­gen Wald, indem die Siddhas gerne leben, und meine Söhne als Vacassra­vas, Rucika, Sya­va­sya und Yatis­vara. Im 19. Dwapara wird es den Bha­r­ad­vaja Vyasa geben, mich als Jati und Malin, und meine Söhne als Hira­nya­nama, Kau­sa­lya, Lokaks­hin und Prag­hima. Im 20. Dwapara wird es Vyasa Gautama geben, mich als Atthasa (lautes Geläch­ter) und den gleich­na­mi­gen Berg im Himavat, den Götter, Yakshas, Siddhas, Indra und Men­schen sehr lieben, und meine Söhne als Sumantu, Varvari, Kabandha und Kuks­hi­kand­hara als große Yoga Meister. Im 21. Dwapara wird Vacassra­vas zu Vyasa werden, ich zu Daruka, der Dar­au­vana Hain heilig und meine Söhne Plakhsa, Darb­ha­yani, Ketuman und Gautama. Im 22. Dwapara wird es den Sus­ma­yana Vyasa geben, mich als großer Weiser Langali Bhima (der mit dem Pflug) in Vara­nasi, und die Götter werden mich im anschlie­ßen­den Kali Zeit­al­ter als Bhava und Halayudha schauen. Meine tugend­haf­ten Söhne werden Bhal­lava, Madhu, Pinga und Swe­ta­ketu sein. Im 23. Dwapara wird Vyasa zu Tir­na­bindu, ich zu Sveta auf dem präch­ti­gen Kalan­jara Berg, und meine Söhne zu Ushika, Bri­ha­dasva, Devala und Kavi. Im 24. Dwapara wird es den Yaksha Vyasa geben, mich als den großen Yogi Sumin im Nai­misha Wald, und meine Schüler als Salihotra, Agni­vesa, Yuva­nasva und Sar­ad­vasu. Im 25. Dwapara wird Shakti zu Vyasa, ich werde zum großen Yogi Mun­dis­hwara mit dem Stab, und meine Schüler werden die Weisen Chagala, Kund­a­karna, Kumb­handa und Pra­va­haka sein. Im 26. Dwapara wird Para­sara zu Vyasa, ich werde zu Sahis­hnu in der Stadt Bha­dra­vata, und meine Schüler werden Uluka, Vidyuta, Sambuka und Ash­va­la­yana sein. Im 27. Dwapara wird Jatu­karnya zu Vyasa, ich werde zu Somas­har­man im hei­li­gen Prab­hasa, und meine Schüler werden Aks­ha­pada, Kumara, Uluka und Vatsa sein. Im 28. Dwapara wird es den Dwai­pa­yana Vyasa geben, den Sohn von Para­sara. Der vor­züg­li­che Purusha wird zu einem Sech­stel seine Geburt in Krishna, dem Sohn von Vasu­deva nehmen. Auch ich werde im Körper eines Brah­ma­cha­rin und mit der Seele eines Yogi meine Geburt wie folgt nehmen: Ich werde einen toten Körper auf dem Ver­bren­nungs­platz sehen, mittels Yoga Kraft und zum Staunen der Welt in ihn ein­tre­ten und ihn zum Wohle der Brah­ma­nen zu einem Leben ohne Krank­hei­ten erwe­cken. Dann werde ich mit dir, lieber Brahma, und Vishnu in eine heilige Höhle des Meru gehen, und als Lakulin bekannt sein. Diese Inkar­na­tion und der heilige Ort der Siddhas wird so lange gerühmt werden, so lange die Erde exi­stiert. Meine Schüler werden Kushika, Garga, Mitra und Tau­ru­sya sein. Sie werden durch den Yoga des Mahes­h­vara höchste Macht erlan­gen und großes Wissen der Veden und die höchste Stätte errei­chen.

So habe ich dir nun alle Yoges­h­vara-Inkar­na­tio­nen voll tugend­haf­ter Taten der Höch­sten Seele im immer wie­der­keh­ren­den Dwapara Zeit­al­ter des Vai­vas­wata Man­wan­tara auf­ge­zählt. Es gibt in dieser gewal­ti­gen Epoche (bis zu unserer Gegen­wart) 28 Vyasas und ebenso viele Yoges­h­vara-Inkar­na­tio­nen zum Anbruch des jewei­li­gen Kali-Zeit­al­ters. In jedem der Zeit­al­ter gibt es vier Schüler, die den Yoga-Pfad lehren und leben und damit als große Ver­eh­rer Shivas ewig sind. Sie bede­cken ihre Körper mit hei­li­ger Asche, tragen Hals­ket­ten aus Rudraks­has als Schmuck und malen sich das Tri­pun­dra auf die Stirn. Alle sind fromm, gelehrt in den Veden und ihren Zweigen und ver­eh­ren sowohl äußer­lich als auch inner­lich das Shiva Linga. Durch ihre Hingabe an mich und ihren Yoga medi­tie­ren sie und zügeln ihre Sinne. Sie zählen 112 (28x4) ins­ge­samt. Nun, das sind die cha­rak­te­ri­sti­schen Inkar­na­tio­nen von Manu bis Krishna. So ist die Ordnung.

Nach diesen Worten warf Shiva noch einen lie­be­vol­len Blick auf Brahma, segnete ihn und ver­schwand vor dessen Augen.


Kapitel 6 - Die Inkarnation von Nandi
Da fragte Sanat­ku­mar:
Oh Herr, wie konnte es gesche­hen, daß du deine Geburt aus dem großen Gott nahmst und nun Zugang zu Shiva hast? Das möchte ich gern erfah­ren, bitte erzähl mir jedes Detail.

Und Nandi gab zur Antwort:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, höre auf­merk­sam, wie das geschah. Einst wurde der Weise Shilada von seinen Ahnen gedrängt, für Nach­kom­men und damit ihre Erhe­bung zu sorgen. Gern wollte er ihr Sehnen erfül­len und übte schwere Buße im Reich Shivas. Lange medi­tierte er über Indra, bis dieser erfreut über des Weisen Züge­lung erschien und lie­be­voll zu ihm sprach:
Oh bester Weiser, du Sün­den­lo­ser, ich bin mit dir zufrie­den. Wähle einen Segen.

Shilada ver­beugte sich vor dem Herrn der Götter, pries ihn und bat:
Oh Herr, Indra, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann gib mir einen Sohn der hei­li­gen Riten, der nicht aus einem Leib geboren wird und niemals sterben muß.

Da gab Indra zur Antwort:
Oh du voller Sehn­sucht, ich kann dir nur einen Sohn gewäh­ren, der aus einem Leib stammt und sicher sterben muß. Niemand kann dem Tode ent­rin­nen, und so kann ich dir diesen Wunsch nicht erfül­len. Selbst Vishnu und Brahma müssen sterben, wie sollte das bei Men­schen möglich sein? Sogar die von Shiva Gebo­re­nen, diesem Ver­nich­ter von Tri­pu­ras, müssen nach Ablauf ihrer Lebens­spanne sterben. Oh großer Weiser, bestehe nicht auf einem Sohn, der weder Tod noch Mut­ter­leib kennt. Akzep­tiere einen Sohn, der deiner sterb­li­chen Natur nach­kommt. Doch wenn du das nicht kannst, dann besänf­tige Lord Shiva. Wenn er zufrie­den ist, kann er dir sogar einen unsterb­li­chen Sohn ohne Mutter gewäh­ren. Er ist all­mäch­tig und kann geben, was weder Vishnu, Brahma noch ich können.

Nach diesen Worten segnete Lord Indra den Asketen und kehrte mit seinem Göt­ter­ge­folge in seine Sphäre zurück. Shilada begann nun, Lord Shiva zu besänf­ti­gen und ihn mit seiner Ent­halt­sam­keit zu erfreuen. Tausend himm­li­sche Jahre ver­gin­gen, in denen der Brah­mane Tag und Nacht stand­haft war. Ein Amei­sen­hü­gel hatte ihn ein­gehüllt, und viele blut­sau­gende Insek­ten labten sich an ihm. Als er bis zum Skelett abge­ma­gert war, erschien der ent­zückte Herr in seiner himm­li­schen Gestalt vor ihm. Mit allen Zeichen erschien er vor dem Asketen, doch dieser ver­weilte weitere tausend himm­li­sche Jahre in seiner Buße.

Dann sprach der Drei­zack­tra­gende:
Hier bin ich, der Segen­spen­der.

Doch Shilada konnte ihn nicht hören, so tief war er in Trance ver­sun­ken. Da berührte ihn Shiva sanft, und der Weise ließ ab von seiner Buße. Als er Shiva und Parvati vor sich erblickte, ver­beugte er sich sogleich und fiel vor Freude vor ihnen auf die Knie. Dann pries er das gött­li­che Paar mit hohen Hymnen und beben­der Stimme, bis Shiva noch einmal freudig sprach:
Ich bin der Segen­spen­der. Was soll mit deiner Askese gesche­hen, du Kluger? Ich werde dir einen Sohn gewäh­ren, der all­wis­send ist und ein Meister aller hei­li­gen Tra­di­tio­nen.

Wieder beugte Shilada sein Haupt und sprach:
Oh großer Herr, wenn du mit mir zufrie­den bist und bereit, Segen zu spenden, dann bitte ich um einen Sohn, der dir gleicht, ohne Tod und nicht aus einem Leib geboren.

Ent­zückt gab da Shiva zur Antwort:
Oh Brah­mane, du Weiser, ich wurde einst von den Göttern und Weisen gebeten, mich zu inkar­nie­ren, und so werde ich dein Sohn namens Nandi werden. Ich werde keinen Leib berüh­ren, und du wirst mein Vater, obwohl ich der Vater der Welten bin.

Dann instru­ierte Shiva den demütig Lau­schen­den und ver­schwand nebst Parvati. Shilada kehrte in seine Ein­sie­de­lei zurück und erzählte den dor­ti­gen Asketen alles. Nach einer Weile berei­tete er ein Opfer vor und ordnete alles Nötige an, damit ein Opferal­tar errich­tet würde. Doch noch bevor das Opfer begann, wurde ich als strah­len­der Sohn von Shiva geboren. Die himm­li­schen Wolken ließen bei meinem Erschei­nen Regen­schauer herab, die himm­li­schen Wesen eilten durch die Himmel, und die großen Weisen ließen Blumen regnen. Brahma, Vishnu, Shiva und die anderen Götter kamen mit ihren Gemah­lin­nen unter großem Jubel, die himm­li­schen Nymphen tanzten, und alle ehrten mich und mein Linga in aller Liebe. Dann lobten die Götter Shilada, priesen Shiva und Parvati, und alle kehrten in ihre Reiche zurück. Shilada war sehr glück­lich, als er mich anschaute, den Jungen mit den drei Augen, den ver­filz­ten Locken, vier Armen und einem Glanz wie die Sonne. In allen Orna­men­ten und Zeichen glich ich Rudra, und er ver­beugte sich lie­be­voll vor mir.

Dann sprach Shilada:
Oh Gott der Götter, du hast mich glück­lich gemacht, und so sollst du Nandi (Glück­s­e­lig­keit, Freude) heißen. Ich ver­beuge mich vor dir, oh Herr des Uni­ver­sums.

Nachdem er sich vor dem großen Herrn ver­beugt hatte, trug mich mein Vater in seine Hütte und war so selig wie ein armer Mensch, der auf einen Schatz gesto­ßen ist. In der Hütte legte ich meine himm­li­sche Gestalt ab und nahm eine mensch­li­che an. Doch das ver­wirrte meinen Vater, und er klagte inmit­ten der anderen Asketen. Dann führte er alle Riten für mich durch und lehrte mich in fünf Jahren die Veden mitsamt ihren Zweigen. Als ich sieben war, kamen die Weisen Mitra und Varuna in unsere Ein­sie­de­lei, denn der Herr hatte sie gesandt, um mich zu besu­chen. Sie wurden ehr­fürch­tig will­kom­men gehei­ßen, und als sie bequem saßen, schau­ten die Edlen mich unver­wandt an.

Dann spra­chen Mitra und Varuna:
Oh lieber Weiser, obwohl er die hei­li­gen Tra­di­tio­nen gemei­stert hat, wird dein Sohn Nandi nicht lange leben. Wir sehen sein Leben nicht länger als ein Jahr andau­ern.

Da wurde Shilada so betrübt, daß er mich laut weinend umarmte. Ich schaute auf Vater und Groß­va­ter, die mir plötz­lich wie Tote erschie­nen, gedachte der Lotus­füße Shivas und sprach mit hei­te­rem Geist:
Aber Vater, wozu dieser Kummer, der dich zittern und weinen läßt? Sage mir, wo dein Elend her­rührt?

Mein Vater ant­wor­tete:
Ach Sohn, ich bin so traurig bei dem Gedan­ken an deinen frühen Tod. Wer kann mein Elend ver­trei­ben? Oh, ich sollte wahr­lich Zuflucht bei Ihm suchen.

Ich erwi­derte:
Selbst wenn die Götter, Dämonen, Yama oder Kala oder irgend jemand sonst mit mir zürnte, ich werde kein kurzes Leben haben. Sei nicht traurig, Vater. Ich sage die Wahr­heit und werde für dich einen Eid schwö­ren.

Der Vater fragte:
Wie willst du meine Trauer besänf­ti­gen, mein Sohn. Durch Buße, Wissen, Yoga oder welchen Herrn?

Ich gab zur Antwort:
Oh Vater, ich werde den Tod durch Züge­lung besie­gen, nicht durch Gelehrt­heit. Ich werde den großen Herrn ehren und damit den Tod bezwin­gen, nicht anders.

Nandi fuhr fort:
Nachdem ich dies gesagt hatte, ver­beugte ich mich vor meinem Vater, umschritt ihn und ging zum vor­züg­li­chen Bußehain.


Kapitel 7 - Nandis Krönung und Hochzeit
Nandi erzählte:
Also begab ich mich an einen ein­sa­men Ort und übte stand­haft harte Askese, welche selbst erfah­re­nen Weisen schwer erschien. Ich medi­tierte über den hohen Herrn, Tryam­baka, Sada­shiva mit den fünf Gesich­tern, den sanften Zügen, drei Augen und zehn Armen in der Lotus­höhle meines Herzens und wie­der­holte immerzu Rudras Namen. Ich saß am nörd­li­chen Ufer des Flusses, mein Geist war kon­zen­triert, und ich hatte nur reine Gedan­ken.

Erfreut erschien Shiva mit Parvati und von der Mond­si­chel gekrönt vor mir und sprach:
Nun, Sohn von Shilada, ich bin mit deiner Buße zufrie­den, denn du Kluger führst sie gut aus. Sage mir, was du wünschst. Ich bin hier, um Segen zu spenden.

Ich ver­beugte mich zu seinen Füßen und lobte ihn, der alle Sorgen vor Alter und Tod ver­nich­tet. Mich erfüllte große Hingabe, meine Augen schwam­men in Tränen, und ich fiel vor ihm nieder, wobei mein Kopf seine Füße berührte. Er hob mich auf, strei­chelte mich und sah mir direkt in die Augen. Dann warf er einen Blick auf die Gei­ster­scha­ren, dann auf die Göttin an seiner Seite und sprach freund­lich zu mir:
Lieber, kluger Nandi, warum fürch­test du den Tod? Ich habe die beiden Brah­ma­nen gesandt. Und zweifle nicht daran, du bist mir gleich. Du wirst frei sein von Tod und Alter und niemals unglück­lich. Denn du wirst auf ewig der Führer der Gei­ster­scha­ren sein. Du bist unver­än­der­lich und wirst nicht unter­ge­hen. Alle Gefähr­ten und Freunde deines Vaters werden dich lieben. Deine Stärke wirst du von mir erhal­ten. Als mein lieb­ster Gefährte wirst du immer an meiner Seite sein, und dank meiner Gnade wirst du weder Geburt, noch Tod oder Alter kennen.

Nandi fuhr fort:
Nach diesen Worten nahm dieser Schatz an Gnade seine Lotus­gir­lande ab und schmückte damit meinen Nacken. Und sobald mich die Blüten berühr­ten, bekam ich drei Augen und zehn Arme wie ein zweiter Shiva. Dann nahm er mich bei der Hand und fragte:
Sag mir, welchen treff­li­chen Segen soll ich dir geben?

Von dem reinen Wasser, welches über seine ver­filz­ten Locken floß, nahm er etwas, sprach: „Sei Nandi.“, und ließ es fließen. Sogleich ent­spran­gen daraus fünf glücks­ver­hei­ßende Flüsse, die schnel­les und reines Wasser führten, schön und himm­lisch waren. Als Jato­daka, Tris­ro­tas, Vris­had­h­vani, Svar­no­daka und Jam­bu­n­ada werden sie verehrt. Hier, in der Nähe von Japes­h­vara, siehst du die heilige Was­ser­stelle Pan­cha­nada (der Zusam­men­fluß der fünf mythi­schen Flüsse), welche Shiva sehr lieb ist. Wer hier sein rei­ni­gen­des Bad nimmt, den Herrn ehrt und seinen Namen singt, wird sicher­lich die Einheit mit ihm erlan­gen.

Danach wandte sich Shiva an Parvati:
Ich werde Nandi krönen und ihn zum Herrn der Gei­ster­scha­ren ernen­nen. Oh unver­gäng­li­che Göttin, was meinst du?

Parvati gab zur Antwort:
Es frommt dir wahr­lich, oh Herr der Götter, Nandi zu segnen, denn auch mir ist er der liebste Sohn.

So dachte Shiva, der unab­hän­gige Herr, die Höchste Gott­heit, der Segen­spen­der und Gna­den­rei­che, an seine füh­ren­den Ganas, welche sogleich erschie­nen. Sie glichen Shiva aufs Haar, waren hoch­er­freut und nicht zu zählen. Sie ver­beug­ten sich vor ihrem Herrn und Parvati mit gefal­te­ten Händen und fragten:
Oh großer Herr und Ver­nich­ter von Tri­pu­ras, warum wurden wir gerufen? Bitte befiehl uns, du Erfül­ler aller Wünsche, wir sind als deine Diener gekom­men. Sollen wir den Ozean aus­trock­nen oder den Gott des Todes nebst Gefolge töten? Soll der große Tod fallen oder sogar der alte Brahma? Sollen wir Indra, Vishnu und die anderen Götter binden und zu dir bringen? Oder die Dämonen? Wem sollen wir auf dein Gebot hin aufs Ärgste zuset­zen, und welchem Glück­li­chen sollen wir seine Wünsche erfül­len?

Der Herr grüßte und lobte sie und gab zur Antwort:
Nandi ist mein Sohn. Er ist der Herr und erste Führer der Gei­ster­scha­ren. Möget ihr Ganas mein Wort beach­ten. Krönt ihn in Liebe als eure Zuflucht und Herr­schaft. Denn von heute an ist Nandi euer Anfüh­rer.

Die Ganas stimm­ten zu und brach­ten alles Nötige für die Krönung herbei. Mit freu­di­gen Mienen kamen die Götter mit Vishnu und Indra an der Spitze herzu, und der heilige Brahma führte die Krönung auf­merk­sam und kon­zen­triert durch. Alle lobten und priesen mich mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen, die Götter ebenso wie die Dämonen. Shiva gebot sogleich noch meine Ver­mäh­lung, die von allen mit großem Jubel began­gen wurde. Es war die schöne und sanfte Suyasha, die Tochter der Maruts, welche meine himm­li­sche Gemah­lin wurde. Sie war meinen Augen und meinem Geist sogleich ange­nehm, als ich sie unter einem mond­gleich schim­mern­den Schirm inmit­ten der anderen Frauen erblickte. Wir bestie­gen gemein­sam einen feinen Thron, und die ruhm­rei­che Lakshmi zierte mich mit einer Krone und vielen Orna­men­ten. Sie nahm eine schöne Kette von ihrem Hals und legte sie mir um. Ich bekam einen starken Stier, einen weißen Ele­fan­ten, einen Löwen, das Löwen­ban­ner, einen Streit­wa­gen, goldene Hals­ket­ten so strah­lend wie der Mond und viele andere, heil­brin­gende Geschenke. Nachdem alle Riten aus­ge­führt waren, ver­neig­ten sich die Götter zu Shivas Füßen und baten um Segen.

Und Shiva sprach in großer Liebe und Freude zu mir und meiner Gattin:
Höre mein lieber Sohn, dies ist Suyasha, dein gelieb­tes Weib. Was du dir wünschst, werde ich erfül­len. Oh Nandi, du Herr der Ganas, die Göttin und ich sind mit dir zufrie­den, so achte auf meine gewich­ti­gen Worte, mein lieber Junge. Du wirst immer mein Lieb­ling sein. Du wirst alles Glück und Wohl­er­ge­hen erfah­ren. Du wirst ein großer Yogi sein, wie auch dein Vater und Groß­va­ter, welche wie her­vor­ra­gende Bogen­schüt­zen niemals unter­lie­gen. Du wirst immer sieg­reich und aller Ver­eh­rung würdig sein. Deine Stärke wird dich nie ver­las­sen. Wo ich bin, wirst du sein, und wo du bist, werde ich sein. Deine Väter werden glück­lich, hernach füh­rende Ganas und immer mäch­tige Ver­eh­rer von mir sein. Denn dies ist Gesetz: wer mir nahe kommt, den muß ich segnen.

Nun meldete sich die Göttin und sprach zu mir:
So sprich deine Wünsche aus. Sag uns alles.

Mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen gab ich zur Antwort:
Oh Göttin, richte meine vor­züg­li­che Hingabe immer auf deine Füße.

„So sei es!“, gab die Göttin zurück und wandte sich freudig an meine Gattin:
Liebe Tochter, auch dir werde ich deinen Wunsch nach drei Augen erfül­len. Du wirst keine Gebur­ten mehr erlei­den müssen und immer voller Hingabe an mich, deinen Ehemann und eure Söhne und Enkelsöhne sein.

Auch die Götter seg­ne­ten uns mit Freude, Shiva bestieg seinen Bullen und nahm uns und sein Gefolge mit ins Reich der Göttin. Vishnu und die anderen Götter priesen Shiva und Parvati und kehrten in ihre Reiche heim. Und so, mein lieber Sanat­ku­mar, wurde ich gekrönt und ver­hei­ra­tet. Du hast auf­merk­sam zuge­hört und damit Shivas Macht und Freude ver­mehrt. Wer die Geschichte mit Ver­trauen und Hingabe liest oder wei­ter­er­zählt, wird sich auf Erden an vie­ler­lei Glück erfreuen und hernach das große Ziel erlan­gen.


Kapitel 8 - Die Erschaffung Bhairavas
Nandi erzählte weiter:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, höre auch die Geschichte von Bhai­rava, welche die Hingabe an Shiva stärkt. Bhai­rava ist eine frühe Form der großen Seele Shivas, und wer sich von Shivas Zauber ver­wir­ren läßt, erkennt dies nicht. Doch weder Vishnu mit den vier Armen noch Brahma mit den vier Köpfen können die volle Größe Shivas erfas­sen. Das ist nicht ver­wun­der­lich, ist doch Shivas Wesen uner­gründ­lich. Manche Men­schen sind von seinem Zauber so geblen­det, daß sie den großen Herrn nicht einmal ver­eh­ren. Aus eigenem Willen kann man den Herrn nicht erken­nen, doch wenn man tiefer schaut, dann sieht man den Herrn allein. Obwohl Shiva all­ge­gen­wär­tig ist, sehen ihn die ver­wirr­ten Men­schen nicht, und schon gar nicht mit ihrem Intel­lekt, denn er ist jen­seits von Worten und Gedan­ken. Dazu werde ich dir eine alte Legende erzäh­len, oh großer Weiser, höre sie mit Ver­trauen, denn sie enthält die Ursache voll­kom­me­nen Erken­nens.

Einst thronte Brahma auf dem wun­der­ba­ren und schönen Gipfel des Meru, als ihn die Himm­li­schen besuch­ten, denn sie ver­spür­ten ein Sehnen nach Wahr­heit. Mit ehr­fürch­tig anein­an­der­ge­leg­ten Händen ver­beug­ten sie sich und fragten Brahma mit allem Respekt:
Oh Herr der Götter, du Herr deiner Unter­ta­nen, großer Schöp­fer und Führer der Welten, bitte sag uns die Wahr­heit. Was ist wahr­lich einzig und unver­än­der­lich?

Geblen­det und daher hoch­mü­tig gab ihnen der lotus­ge­bo­rene Brahma zur Antwort:
Nun ihr besten Götter und Weisen, ver­nehmt auf­merk­sam und klug, wie ich euch das große Unver­än­der­li­che beschreibe. Ich selbst bin der Leib, der Herr und die mate­ri­elle Quelle des Uni­ver­sums, der Schöp­fer, selbst­ge­bo­ren und unge­bo­ren, das erste Wesen, das Brahman und die einzig unbe­fleckte Seele. Ich bin der Impuls­ge­ber der Welten und auch ihr Schre­cken. Nichts ist größer als ich es bin, und niemand anderes läßt die Welten sich drehen.

Diese Worte ärger­ten Vishnu, denn auch er war sich Shivas Maya nicht bewußt. Höh­nisch wandte er sich an Brahma:
Oh Brahma, das ist nicht recht. Für einen Yoga­prak­ti­zie­ren­den ist das völlig töricht. Und ohne das Wissen um die Wahr­heit auch noch umsonst geplap­pert. Ich bin der Schöp­fer aller Welten, die große Seele, der größte Herr, das Opfer, Lord Nara­y­ana, der Meister aller Maya und das größte Ziel. Auf mein Gebot hin, oh Brahma, hast du die Schöp­fung aus­ge­führt. Ohne mich, mein Herr, gäbe es kein Leben in den Welten.

So began­nen sie zu strei­ten, und um nur ja sieg­reich zu sein, befrag­ten sie als näch­stes die Veden. Vishnu und Brahma spra­chen zu den vier Veden in ihrer ver­kör­per­ten Form:
Ihr seid die Auto­ri­tät an jedem Ort. Ihr werdet überall geehrt. So bitte sagt uns ohne Vor­be­halte: Was ist wahr­lich einzig und unver­än­der­lich?

Die Veden dachten an den Herrn und spra­chen:
Wenn ihr Götter der Schöp­fung und Erhal­tung uns als ver­trau­ens­voll respek­tiert, dann werden wir euch sagen, was eure Zweifel besei­ti­gen kann.

Brahma und Vishnu akzep­tier­ten dies, und der Rigveda sprach:
In dem die Geister leben, aus dem alles ent­steht, und wer als das Größte beschrie­ben wird - das ist Rudra allein.

Der Yajur­veda sagte:
Der Herr, der mit allen Opfern und Medi­ta­tio­nen geehrt wird, und der auch unser Ober­haupt ist - das ist einzig allein Shiva.

Der Sama­veda sprach:
Durch ihn dreht sich das Uni­ver­sum, über ihn medi­tie­ren alle Yogis, und er ist das Licht, welches das Uni­ver­sum erhellt - Tryam­baka allein ist der Größte.

Und der Atha­r­va­veda fügte hinzu:
Shiva wird das eine Wesen genannt, welches jen­seits allen Elends ist, der Herr der Götter, und ihn allein sehen die Men­schen, welche den Segen der Hingabe haben.

Doch Brahma und Vishnu konnten nicht durch den Schleier sehen, lächel­ten gekränkt und ant­wor­te­ten den Veden:
Ach ihr Veden, was sagt ihr da für sinn­lo­ses Zeug? Was ist nur mit euch gesche­hen? All eure Weis­heit scheint ver­lo­ren. Der Herr der Geister ver­gnügt sich nur mit Parvati. Der Staub färbt ihn dunkel, seine Züge sind häßlich, die Schlan­gen ringeln sich um seinen nackten Körper, und sein ver­filz­tes Haar weht im Wind, wenn er auf seinem Bullen reitet. Wie kann er das höchste Brahman sein? Wo ist dieses Brahman ohne jeg­li­che Anhaf­tung?

Da nahm die heilige, form­lose und alles durch­drin­gende Silbe OM eine beein­dru­ckende Gestalt an, wandte sich an die beiden Götter und sprach ein­dring­lich zu den beiden:
Rudra, der Herr, der so viele Gestal­ten anneh­men kann, ver­gnügt sich nur mit seiner Shakti, die sich nicht von ihm unter­schei­det. Der große Herr strahlt aus sich selbst heraus und ist ewig. Er ist seine Shakti und damit Glück­s­e­lig­keit, und kein bloßer Zufall.

Doch selbst nach diesen Worten ver­schwand die Torheit der beiden Götter nicht, und Shivas Maya beherrschte sie ganz allein. Da erschien plötz­lich eine große Flamme inmit­ten der Ver­samm­lung, die ihren Glanz vom Himmel bis zur Erde erstreckte. Vishnu und Brahma sahen die Gestalt eines Mannes darin, dessen Körper riesig und wun­der­bar war. Brahmas fünfter Kopf brannte vor Zorn, als er sich fragte, warum dieses männ­li­che Wesen über ihnen erschien. Zwar erkannte Brahma das große Wesen mit seinen drei Augen im rot-blauen Gesicht (blau = nila, rot = lohita, ein feu­ri­ger Aspekt Shivas), dem Drei­zack und dem dritten Auge auf der Stirn, während sich Schlan­gen und Mond­si­chel als seine Orna­mente zeigten. Doch immer noch spöt­tisch sprach er zu dem Wesen:
Oh Nila­lo­hita, ich kenne dich. Sei unbe­sorgt, du Mond­be­kränz­ter. Du kamst einst aus meiner Stirn, und als du brüll­test, war ich es, der dir den Namen Rudra gab. Such Zuflucht bei mir, mein Sohn, dann werde ich dich beschüt­zen.

Der Hochmut erzürnte Shiva, und er erschuf den glü­hen­den Bhai­rava zur Ver­nich­tung. Zu ihm sprach er lie­be­voll:
Oh mein Großer, strafe als erstes diesen lotus­ge­bo­re­nen Brahma, denn du strahlst wie der gerechte Tod und bist daher Kala­raja (König der Zeit). Auch nenne ich dich Bhai­rava, den Schreck­li­chen, denn du bist zum Fürch­ten und kannst doch das ganze Uni­ver­sum tragen. Sogar Kala wird sich vor dir fürch­ten, und so bist du auch Kalab­hai­rava. Mit deinem Zorn wirst du die gemei­nen Seelen zügeln, so daß man dich als die Geißel der Hin­ter­häl­ti­gen kennen wird. Du ver­schlingst die Sünden der Demü­ti­gen, du Sün­den­es­ser, und wirst allzeit über meine Stadt Vara­nasi herr­schen, die Stadt der Befrei­ung und größer als jede andere Stätte. Du allein wirst die­je­ni­gen strafen, die Sünden begehen. Chi­tra­gupta, dieser Gott der Gerech­tig­keit, wird dafür alle ihre heil­s­a­men und auch unheil­s­a­men Taten auf­schrei­ben.

Und Nandi fuhr fort:
Nach all diesen Segen schnitt Bhai­rava sofort mit dem Nagel seines linken Fingers Brahmas Kopf ab. Denn der Teil, welcher ver­letzt, sollte gezü­gelt werden. Als Vishnu Brahmas höh­ni­schen, fünften Kopf am Boden liegen sah, wurde er von Angst erfüllt. Er begann sogleich, demütig das Lob von Shiva zu singen, und Brahma mit dem gol­de­nen Leib fiel unver­züg­lich ein. In nur einem Moment waren die beiden von ihrem Hochmut geheilt, und sie erkann­ten in Shiva das Höchste Brahman mit Sat, Chit und Ananda (Sein, Bewußt­sein und Glück­s­e­lig­keit). Er ist die große Seele, welche jen­seits aller Eigen­schaf­ten ist. So höre meine heil­s­a­men Worte, oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar. So lange es Hochmut gibt, ist der Weg zur Erkennt­nis ver­schüt­tet. Nur wer Gel­tungs­sucht und Arro­ganz ablegt, kann den Herrn erken­nen. Und daher tilgt Lord Shiva allen Hochmut.

Nachdem Brahma und Vishnu von ihrer Ver­blen­dung abge­las­sen hatte, freute sich der große Shiva, ver­si­cherte sie seines Schut­zes, trö­stete sie und wandte sich an seine Form Bhai­rava mit den Worten:
Vishnu und Brahma sollst du immer ehren, oh Bhai­rava. Trage Brahmas Schädel als Süh­ne­op­fer und zeige der Welt den rei­ni­gen­den Ritus für Brah­ma­nen­mord, oh Nila­lo­hita. Zieh umher, bettle um Almosen und folge dem Ritus des Schä­dels.

Nach diesen Worten erschuf der Herr eine Jung­frau namens Brah­ma­ha­tya (Brah­ma­nen­mord). Und in Gestalt einer großen Flamme fuhr Shiva fort zu spre­chen:
Für lange, lange Zeit wirst du dieser Jung­frau folgen, bis sie dich nach Vara­nasi führt. Nur dort wirst du von ihr erlöst.

Dann ver­schwand Shiva vor aller Augen.


Kapitel 9 - Bhairavas Wanderungen
Nandi erzählte weiter:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, höre mit Liebe, wie die Geschichte mit Bhai­rava wei­ter­ging, denn sie ver­nich­tet die Übel und ver­mehrt die Hingabe. In Gegen­wart der furcht­ba­ren Brah­ma­ha­tya wan­derte Bhai­rava durch die drei Welten und folgte mit dem Schädel in der Hand dem ihm auf­er­leg­ten Ritus. Niemals verließ die Jung­frau die Seele des Uni­ver­sums und folgte ihm an alle hei­li­gen Orte. Mögest du dadurch die Größe Shivas erken­nen. Einmal beliebte es Bhai­rava, in Gesell­schaft der Gei­ster­we­sen Vishnu zu besu­chen. Als Vishnu diesen Großen, aus Shiva Gebo­re­nen sah, mit seinen drei Augen und den Schlan­gen als Ohr­rin­gen, da legte sich der Gott, seine Gemah­lin und all sein Gefolge gera­de­wegs flach auf den Boden. Dann ver­beug­ten sie sich mit reinem Geist, fal­te­ten ihre Hände in Ehr­furcht und grüßten und priesen ihn.

Dann wandte sich Vishnu mit frohem Geist an seine Gemah­lin, die schöne Lakshmi, die einst dem gequirl­ten Ozean ent­stie­gen war und nun im Lotus wohnte:
Oh Geliebte mit den Lotus­au­gen, du bist geseg­net, oh rei­zende Dame mit den runden Hüften. Auch ich bin geseg­net, oh sanfte Dame, denn wir beide erbli­cken heute den Herrn des Uni­ver­sums. Er ist der Schöp­fer, Erhal­ter und Herr aller Welten. Er ist das urerste Wesen, Herr­scher über alle und Zuflucht für alle. Er ist der Frieden und jen­seits aller Ele­mente und Prin­zi­pien. Er ist all­wis­send, der Herr der Yogis, die einzige Führung für die Wesen, die allen Leben­den inne­woh­nende Seele und der­je­nige, der alles spendet und ver­leiht. Oh Lakshmi, sieh nur, er ist der Herr, den die stillen und acht­sa­men Men­schen im inner­sten Herzen mit dem Geist erken­nen, wenn sie sich in atem­lose Medi­ta­tion ver­sen­ken. Hier kommt er, der Alles­durch­drin­gende, der formlos ist und hier und jetzt Gestalt ange­nom­men hat, den nur die gezü­gel­ten Yogis erken­nen können, welche die Veden wahr­haft leben. Oh wie wun­der­bar ist das Wirken von Lord Shiva, wenn man schon durch das acht­same Singen seiner Namen die Fesseln des Körpers abstrei­fen kann, den man einst ange­nom­men hat. Wer ihn sehen kann, wird keine Wie­der­ge­burt in der Welt erlei­den müssen. Ja, dieser drei­äu­gige Herr kommt gerade zu uns. Oh Lakshmi, meine Lotus­au­gen sind wahr­lich geseg­net, denn sie sehen den mond­be­kränz­ten Shiva. Ach Schande auf den Stand der Götter, der keine Befrei­ung kennt. Aber das Erken­nen von Shiva befreit und erlöst von allem Elend. Ja, selbst das himm­li­sche Dasein als Gott ist nichts wert, wenn man nicht den großen Herrn sehen und damit erlöst sein kann.

Noch­mals ver­beugte sich Vishnu vor Bhai­rava und erbebte vor freu­di­gem Erschau­ern. Dann sprach er zum Herrn, der den Stier im Banner trägt:
Oh Herr, Du Unver­än­der­li­cher, oh Ver­nich­ter aller Sünden, was ist das, was der all­mäch­tige Herr der Götter schuf? Oh Drei­äu­gi­ger, alles ist dein Wirken, doch wozu wan­derst du so umher? Oh Herr der Shakti, warum bet­telst du? Das frage ich mich, oh Herr des Uni­ver­sums, der du das König­reich der drei Welten erschufst.

Lächelnd erwi­derte Bhai­rava:
Ich schnitt Brahmas Kopf mit meinem Fin­ger­na­gel ab. Um diese Sünde zu berei­ni­gen, folge ich dem hei­li­gen Ritus.

Da erin­nerte sich Vishnu an etwas, beugte sein Haupt und bat:
Oh großer Gott und Besei­ti­ger aller Hin­der­nisse, handle, wie es dir beliebt. Doch es ziemt sich nicht für dich, mich mit deinem Zauber zu ver­wir­ren. Ich weiß, oh Herr, daß im Laufe der Zeit­al­ter Mil­lio­nen von Brahmas mit Yoga-Kraft aus dem Lotus meines Nabels ent­stan­den. Bitte ver­zichte auf diese Ver­blen­dung, die so schwer von den Unge­zü­gel­ten zu durch­schauen ist. Selbst Brahma und andere werden davon ver­wirrt. Oh Shiva, du Ziel aller Guten und Herr über alles, nur durch deinen Segen kann ich gerade deine Taten sehen. Wenn du zur Zeit der Auf­lö­sung alle Götter, Weisen und die Men­schen aller Kasten ver­schlingst, oh du Ver­nich­ter der Welten, dann befleckt dich auch nicht die Sünde des Brah­ma­nen­mor­des. Du bist an so etwas nicht gebun­den und unab­hän­gig, und daher kannst du wirken, wie es dir beliebt.

Doch nun strahlt die Gir­lande aus Brahmas Knochen an deinem Hals, und das Mädchen Brah­ma­nen­mord folgt dir Sün­den­lo­sem. Dabei wird jede große Sünde getilgt, wenn sich die Men­schen nur recht auf dich, den Erhal­ter und Herrn aller Welten, besin­nen. Wie die Dun­kel­heit nicht im Licht der Sonne beste­hen kann, so können die Sünden deiner Ver­eh­rer nicht beste­hen bleiben. Schon wenn man sich in das Paar deiner Lotus­füße ver­tieft, läßt du die Sünde des Brah­ma­nen­mor­des erlö­schen. Wer hin­ge­bungs­voll deinen Namen, oh Herr des Uni­ver­sums, aus­spricht, den über­wäl­tigt keine Sünde, und sei sie so schwer wie ein Berg. Dies hier kann nur eine Laune von dir sein, oh du große Seele, du allei­nige Zuflucht, du Gott, der aus Liebe hin und wieder Gestalt annimmt. Ich bin so geseg­net, weil ich deine kos­mi­sche Form sehen kann, welche selbst die Yogis nur schwer erken­nen können. Heute ist der Tag meines größten Ver­dien­stes und des glück­ver­hei­ßend­sten Zei­chens. Sogar der Himmel und die Befrei­ung schei­nen mir so klein wie ein Gras­halm zu sein.

Während Vishnu so sprach, füllte Lakshmi die Bet­tel­schale von Bhai­rava, den Schädel, mit den erwünsch­ten Almosen. Lord Shiva, der Bhai­ra­vas Gestalt ange­nom­men hatte, ging freudig weiter, um an einem anderen Ort um Almosen zu bitten. Als das Mädchen Brah­ma­ha­tya ihm folgte, bat Vishnu sie:
Bitte folge dem drei­zack­tra­gen­den Gott nicht länger.

Doch Brah­ma­ha­tya ant­wor­tete ihm:
In dieser Sache folge ich dem Gebot Shivas. Damit reinige ich mich und ver­meide eine Wie­der­ge­burt.

Ja, selbst auf Bitten Vishnus wich sie nicht von Bhai­ra­vas Seite, und Bhai­rava sprach lächelnd zu Vishnu:
Oh Herr der Lakshmi, du Ver­lei­her aller Ehren, der Nektar deiner Worte hat mich gesät­tigt, denn alles was du gesagt hast, zeugt von deiner guten Natur. Oh Vishnu, wähle einen Segen, du Sün­den­lo­ser, ich gewähre ihn dir, denn du bist von Ablen­kung befreit und einer meiner treue­sten Ver­eh­rer. Selbst aus­ge­hun­gerte Bettler freuen sich über den Nektar der Ver­eh­rung mehr als über das köst­lich­ste Essen.

Erfreut ant­wor­tete Vishnu:
Oh Herr der Götter, schon dich sehen zu können, ist ein großer Segen für mich, denn du bist mit Gedan­ken und Worten nicht erfaß­bar. Oh Shiva, dies fühlt sich an wie ein süßer Nek­tar­re­gen ohne jede Wolke. Ich juble im Inneren vor Glück­s­e­lig­keit, denn dein huld­vol­ler Blick, der auf den Guten weilt, ist der höchste Schatz. Möge ich niemals von deinen Füßen getrennt sein, oh Herr, das ist der einzige Segen, den ich mir erbitte.

Bhai­rava sprach:
Mein Lieber und Kluger, möge gesche­hen, worum du bittest. Du wirst den Göttern immer eine Hilfe sein.

Und Nandi fuhr fort:
Dann segnete er Vishnu und setzte seine Wan­de­run­gen fort. Über den Mit­tel­punkt der Erde, den Berg Meru, kam er nach Vara­nasi, der Stadt Befrei­ten. Sobald der schreck­lich Aus­se­hende den hei­li­gen Ort betrat, fiel der Schädel von ihm ab, der ihn sonst überall hin beglei­tet hatte. Auch seine bis dahin treue Beglei­te­rin, das Mädchen Brah­ma­ha­tya, ver­schwand im Nu und sank betrübt in die nie­de­ren Berei­che. Rudra tanzte vor Freude, und der heilige Ort heißt seitdem Kapa­la­mo­cana, die Befrei­ung vom Schädel. Nir­gends sonst konnte die Sünde des Brah­ma­nen­mor­des ver­ge­hen, denn die Stadt ist ein Ort, der Sünden abwäscht. Wer nach Vara­nasi pilgert, seine Rei­ni­gung sorg­fäl­tig durch­führt und den Ahnen das Was­se­ropfer dar­bringt, der wird von seinen Sünden befreit. Und ja, schon wer sich achtsam auf das heilige Vara­nasi und die Befrei­ung vom Toten­schä­del kon­zen­trie­ren kann, dem geschieht das­selbe. Denn Bhai­rava blickt auf den hei­li­gen Ort und verdaut die Sünden der demütig Bereu­en­den. Es war am achten Tag der dunklen Hälfte des Monats Mar­ga­sirsha (Novem­ber/Dezem­ber), als sich Shiva als Bhai­rava mani­fe­stierte. Wer an diesem Tag fastet, die Nacht über wacht und sich auf Bhai­rava kon­zen­triert, dem werden große Sünden erlas­sen, egal, wo er sich gerade befin­det, Haupt­sa­che, er führt das Ritual in Demut aus. Wer Bhai­rava schaut, dem werden die Sünden aus Mil­lio­nen Leben erlas­sen. Doch wer die Anhän­ger Bhai­ra­vas miß­ach­tet oder kränkt, der ist ver­blen­det und wird Elend erlei­den. Selbst wer den schönen Shiva verehrt, aber den furcht­ba­ren Bhai­rava ablehnt, der wird Kummer bekom­men und sich in Vara­nasi nicht wohl fühlen. Wer sich in Vara­nasi aufhält und Bhai­rava nicht ehrt, dem wird Sünde auf­ge­la­den, die so schnell wächst wie der Mond in der hellen Monats­hälfte. Und wer in Vara­nasi die Riten für Bhai­rava nicht jeden Diens­tag und am achten Tag in der dunklen Hälfte des Monats Kartika (Bhu­tas­htami, Oktober/Novem­ber) beach­tet, dessen Ver­dienst schwin­det wie der Mond in der dunklen Monats­hälfte. Und wer achtsam die Geschichte von Bhai­rava hört, selbst wenn er im Gefäng­nis sitzt oder sich in Feind­schaf­ten suhlt, dem werden seine Sünden ver­ge­ben.


Kapitel 10 - Die Geschichte vom Löwenmenschen
Nandi erzählte:
Erin­nere dich, auch Virab­ha­dra, der Ver­nich­ter von Dakshas Opfer, war eine Inkar­na­tion von Lord Shiva. Die Geschichte von Sati hat es erzählt, und du hast es bestimmt schon oft gehört. Dabei kann man jede Geschichte immer noch tiefer ver­ste­hen. Nun, du treff­li­cher Weiser, aus Zunei­gung zu dir erzähle ich dir noch die Geschichte der Sarabha Inkar­na­tion Shivas. Zum Wohle der Götter nahm er diese mythi­sche Gestalt mit acht Beinen an und strahlte dabei wie das Feuer. Ach, großer Sanat­ku­mar, Shivas Inkar­na­tio­nen sind so zahllos wie sie seinen Ver­eh­rern nütz­lich sind. Du kannst viel­leicht die Sterne zählen, die Sand­par­ti­kel auf der Erde, die Regen­trop­fen bei Gewit­ter im Ver­laufe der Äonen, doch Shivas Inkar­na­tio­nen kann niemand zählen. Und wisse, du Großer, daß meine Worte wahr sind. Nur gemäß meiner Klug­heit kann ich dir die gött­li­chen Geschich­ten erzäh­len, wie ich sie gehört habe. Als Jaya und Vijaya von dir ver­flucht worden waren, nahmen sie ihre Geburt als Söhne von Diti und Kasyapa. Der ältere hieß Hira­nya­ka­shipu, der jüngere Hira­nyaksha, und beide waren sehr mächtig. Als Vishnu auf Bitten Brahmas die Erde anhob, nahm er die Gestalt eines Ebers an und schlug auch Hira­nyaksha. Darob erboste Hira­nya­ka­shipu und wurde zum Feind Vishnus, denn er hatte seinen jün­ge­ren Bruder sehr geliebt. Zehn­tau­send Jahre übte er Buße, und gewann Brahmas Segen, daß keine seiner Krea­tu­ren ihn töten könne. Dann ver­folgte er die Götter, zwang die drei Welten unter seine Herr­schaft und kannte keinen Rivalen. Oh, er quälte die Götter, brach alle Tugend­re­geln, unter­drückte die Brah­ma­nen und Weisen und wurde so zum Sünder. Als sich sein Haß sogar gegen seinen eigenen Sohn Prahl­ada rich­tete, bekam er Vishnu zum Feind. Aus einer Säule seiner könig­li­chen Halle kam Vishnu zornig lodernd in Gestalt eines Mann-Löwen heraus. Er war schreck­lich anzu­se­hen und äng­stigte die anwe­sen­den Dämonen. In nur einem Moment tötete er die Krieger, und obwohl Hira­nya­ka­shipu hel­den­haft kämpfte, wurde er vom Löwen­menschen zur Schwelle geschleift. Dann legte der Gott den Dämonen über seinen Schoß und zerriß dessen Körper mit seinen Klauen. Und die Götter sahen, wie Hira­nya­ka­shipu starb. Zwar kehrte das Uni­ver­sum wieder zu Nor­ma­li­tät und Frieden zurück, doch in den Göttern brannte das zornige Feuer des Löwen­menschen fort. Prahl­ada staunte, als er Vishnus gött­li­che Gestalt wahr­nahm, Lakshmi war ange­spannt, und die himm­li­schen Pauken dröhn­ten. Elend und auf­ge­regt fragten sich die Götter, was nun gesche­hen solle. Sie baten Prahl­ada, sich Vishnu zu nähern und seinen Zorn zu stillen. Der Mann-Löwe umarmte Prahl­ada mit klarem Herzen, doch sein Zorn verging nicht. So suchten die gepei­nig­ten Götter Zuflucht bei Shiva.

Zum Wohle der Welten spra­chen die Götter:
Oh großer Herr der Götter, du bist denen gnädig gesinnt, die dich um Hilfe bitten. So rette uns Götter und all die Welten, denn wir suchen bei dir Zuflucht. Ver­eh­rung sei dir, oh Sada­shiva. Wann immer uns Gefahr drohte, hast du uns geret­tet. Als der Ozean gequirlt wurde, und die Juwelen unter den Göttern ver­teilt wurden, hast du allein das auf­schäu­mende Gift ver­dauen können. Du hast uns damit geret­tet und wurdest als Nila­kan­tha, der mit dem blau(-ver­färbt)en Hals, weithin berühmt. Wenn du nicht das Gift getrun­ken hättest, wäre alles zu Asche ver­brannt worden.

Es ist all­seits bekannt, daß ein in Not Gera­te­ner nur deinen Namen wie­der­ho­len muß, und seine Not hat ein Ende. Oh Sada­shiva, uns quält der bren­nende Zorn des Löwen­menschen, und wir sind uns sicher, daß du ihn stillen kannst, oh Herr.

Shiva gab trö­stend und beru­hi­gend zur Antwort:
Oh ihr Götter, Brahma und all die anderen, kehrt nur furcht­los in eure Berei­che zurück. Mein Ritus beendet jede Qual. Wer bei mir Zuflucht sucht, für den endet jede Pein. Denn ohne Zweifel ist der Bit­tende mir lieber als das Leben.

Voller Freude hörten dies die Götter und kehrten besänf­tigt und in Gedan­ken bei Shiva heim.


Kapitel 11 - Disput zwischen Virabhadra und Vishnu
Nandi fuhr fort:
Auf Bitten der Götter beschloß Shiva, den Zorn des Löwen­man­nes zu stillen. Dazu gedachte er des mäch­ti­gen Virab­ha­dra, der sogleich vor ihm erschien. Hüpfend und lachend, voller Energie kam er mit seinen mäch­ti­gen Gei­ster­scha­ren einher, voller Stolz und Feuer. Seine drei Augen strahl­ten grell, und sein ver­filz­tes Haar tanzte wild. Keine übliche Waffe zierte ihn, doch die helle Mond­si­chel glänzte schon von Ferne. Er schwang den Drei­zack, so daß es betäu­bend zischte. Seine Augen­brauen waren wie Indras Bogen geformt, und Bart und Haare glänz­ten schwarz. In ganzer Hel­den­pracht erschien er vor Shiva und sprach:
Oh Herr des Uni­ver­sums, warum hast du an mich gedacht? Bitte erweise mir die Gnade und erteile deine Befehle.

Lie­be­voll und auch voller Achtung schaute ihn Shiva an und ant­wor­tete:
Zur Unzeit wurden die Götter von einer gräß­li­chen Angst ergrif­fen. Das Feuer des Löwen­menschen lodert immer noch (in Vishnu). Du sollst es stillen. Versuch erst, ihn mit sanften Worten zu beru­hi­gen. Falls er nicht zum Frieden finden kann, dann nimm meine große, schreck­li­che Gestalt an. Oh Virab­ha­dra, bring mir sein Haupt und sein Fell, nachdem du seinen sub­ti­len Zorn auf subtile Weise und seinen äußer­li­chen, groben Zorn auf grobe Weise gestillt hast.

Schnell nahm der Führer der Ganas eine ange­nehme und sanfte Gestalt an und eilte zu dem Ort, an dem der Löwen­mensch saß. Lie­be­voll wie ein Vater zu seinem Sohn sprach ihn Virab­ha­dra an:
Oh Lord Vishnu, zum Wohle der Welten hast du dich in diese Inkar­na­tion begeben. Denn Shiva hat dir die Aufgabe anver­traut, das Uni­ver­sum zu erhal­ten. Einst hast du die Gestalt eines Fisches ange­nom­men, den Manu im weiten Ozean geret­tet und sein Boot an deinen Schwanz (bzw. Horn) gebun­den. Die Erde trägst du in Gestalt einer Schild­kröte, und erhoben hast du sie als Eber. Um Bali zu bezwin­gen, war dir die Gestalt eines Zwerges gerade recht. Und nun hast du als Löwen­mensch den Dämonen Hira­nya­ka­shipu geschla­gen. Du bist die Quelle aller leben­den Wesen und ihr ewiger Herr. Wenn die Welt von Elend gequält wird, inkar­nierst du und befreist sie von Kummer. Oh Vishnu, niemand ist Shiva treuer ergeben als du oder dir eben­bür­tig. Du hast die Veden und hei­li­gen Riten ein­ge­führt, damit sie die Wesen zu einem glück­s­e­li­gen Ende führen. Prahl­ada ist geret­tete, Hira­nya­ka­shipu tot, oh Seele des Uni­ver­sums, so laß ab von dieser gräß­li­chen Gestalt gleich hier, solange ich vor dir stehe, denn sie hat ihre Aufgabe erfüllt.

Doch der feurige Löwen­mann wurde noch zor­ni­ger, als er die fried­li­chen Worte Virab­ha­dras hörte. Er schlug mit seinen Fängen nach dem Helden und gab grob zurück:
Geh zurück, woher du kamst, und sprich nicht über den Erhalt des Uni­ver­sums. Ich kann und will alles ver­nich­ten. Doch ich werde dabei nicht ver­nich­tet, weder durch mich noch durch andere. Ich herr­sche über alles, niemand steht über mir. Durch meine Gnade funk­tio­niert alles ohne Furcht, denn ich gebe und nehme jeg­li­che Macht. Du Anfüh­rer der Gei­ster­scha­ren, erkenne, daß alles, was groß, herr­lich und mächtig ist, aus meinem Glanze stammt. Alle Wis­sen­den kennen mich als den Größten. Die Götter wie Brahma und Indra sind nur mächtig, da sie aus mir her­vor­ge­hen. Brahma, der Schöp­fer des Uni­ver­sums, wurde einst aus dem Lotus meines Nabels geboren, und der ist unab­hän­gig, schaf­fend, auf­lö­send, alles beherr­schend und das Größte von allen. Mein ist die herr­lich­ste Pracht. Was sonst sollte für dich noch inter­es­sant sein zu hören? Such lieber bei mir Zuflucht, dann kannst du ohne dieses krank­hafte Fieber zu den Deinen zurück­keh­ren. Ja, erkenne deut­lich, daß das ganze, natür­li­che Uni­ver­sum eine Mani­fe­sta­tion meiner Größe ist, nebst allen Göttern, Dämonen und Men­schen. Ich bin auch Kala, die Ursache jeg­li­cher Ver­nich­tung in den Welten. Und damit muß ich auch die Welten ver­nich­ten. Oh Virab­ha­dra, wisse, daß ich der Tod des Todes bin. Die Götter leben nur durch meine Gnade.

Als Virab­ha­dra diese hoch­mü­ti­gen Worte von Vishnu hörte, lachte er und sprach mit beben­den Lippen:
Ja, kennst du denn nicht den Herrn, der den Bogen Pinaka trägt und der wahr­hafte Ver­nich­ter des Uni­ver­sums ist? Halt­lose Dis­kus­sio­nen ohne Sinn werden für dich nur im Tod enden. Welche Inkar­na­tion gäbe es dann noch für dich? Nenne mir den Fehler, der dich in solche Not geschickt hat. Du kannst ihn nur aus­glei­chen, wenn du dem Herrn der Ver­nich­tung die Ehren­gabe des Lehrers erweist. Du bist der Han­delnde, und Shiva ist der Geist. Er hat den Samen in dir gelegt, damit Brahma aus deinem Lotus­na­bel geboren werden konnte. Für die Schöp­fung medi­tierte er in tiefer Ver­sen­kung über den blau­keh­li­gen Shiva, bis Shiva aus deiner Stirn kam. Ich bin eines seiner erschaf­fe­nen Juwelen, Shiva in Gestalt des gräß­li­chen Bhai­ra­vas. Oh Vishnu, ich bin von Shiva ent­sandt worden, um dich mit hin­ge­bungs­vol­ler Liebe zu besänf­ti­gen oder mit Gewalt zu zügeln. Du brüllst schon vor Hochmut und Stolz, nachdem du einen ein­zi­gen Dämon zer­ris­sen hast. Dabei schläfst du gerade nicht, weil du für diese Aufgabe einen kleinen Teil seiner Macht erhal­ten hast. Es wird gesagt, daß die Hilfe für einen Guten zu Frieden, doch die Hilfe für einen Nie­der­träch­ti­gen zu Streit führt. Wenn du, oh Vishnu, Shiva für ein nie­de­res Wesen hältst, dann bist du sehr dumm, unkon­zen­triert und arro­gant. Ach Vishnu, du allein bist weder Schöp­fer, Erhal­ter noch Ver­nich­ter. Als ein­zel­nes Wesen bist du ein Diener, von Gedan­ken ver­blen­det und in keiner Weise unab­hän­gig. Oh Vishnu, wie das Rad eines Töpfers wirst du von der Kraft Shivas getrie­ben, die ver­schie­de­nen Inkar­na­tio­nen anzu­neh­men. Von dieser Kraft sind wir alle abhän­gig und daran gebun­den. Dein Schädel, den du nach der Inkar­na­tion als Schild­kröte in der Schä­del­kette von Shiva zurück­ge­las­sen hast, ist immer noch da. Keiner ver­schwin­det, der gebun­den ist. Hast du schon ver­ges­sen, wie deine Hauer in der Ver­kör­pe­rung als Eber vom Sieger über Taraka gefal­len sind? Oh Vis­h­vak­sena, du wurdest schon oft vom Feuer des Drei­zacks ver­brannt. Während des Opfers von Daksha wurde dein Kopf von mir in geni­a­ler Gestalt abge­schla­gen. Oh Vishnu, der fünfte Kopf deines Sohnes Brahma wurde abge­schnit­ten und ist bis heute nicht zurück­ge­kehrt. Auch das hast du ver­ges­sen. Und wie du mit allen Göttern von Dad­hi­chi besiegt wurdest, fällt dir nicht mehr ein, auch wenn du dir den Kopf noch so sehr kratzt. Oh, du liebst deinen Diskus so sehr, doch weißt nicht mehr, wer ihn gemacht und dir gegeben hat. Wie kannst du dich als ein Befrei­ter bezeich­nen, wenn du in allen Welten, die Shiva ergreift, vom Schlaf über­mannt im Ozean liegst? Von dir bis zu einem Gras­halm kann sich alles nur durch Rudras Macht ent­fal­ten. Daß du dir eigene Kraft und Macht ein­bil­dest, kommt nur von seinem Feuer. Gewöhn­li­che Men­schen nehmen sein Strah­len gar nicht wahr, nur die mit geschärf­tem Blick können das Subtile erken­nen. Dabei mani­fe­stiert sich Lord Shiva zwi­schen Himmel und Erde, in Indra und Agni, Yama und Varuna, im Herzen der Dun­kel­heit und im Licht des Mondes. Wenn du meinst, Kala zu sein, dann ist Shiva Maha­kala und Kala­kala. Und wenn du meinst, der Tod des Todes zu sein, dann bist du dennoch nur ein Teil von Shiva. Nur der Eine ist der unver­gäng­li­che Held, der wahre Herr und Beschüt­zer des Uni­ver­sums. Er ver­nich­tet das Fieber, er ist das gräß­li­che Biest und der goldene Vogel. Du, Brahma oder sonst jemand - keiner ist der Herr­scher der Welten, außer dem Einen. So bedenke es wohl und besiege dich selbst. Oh Löwen­mensch, sei weise, und bewahre deine Sicher­heit. Denn sonst wird dich der Tod in Gestalt Bhai­ra­vas holen wie der Blitz in einen Baum­stumpf ein­schlägt.

Dann schwieg Virab­ha­dra, betrach­tete den Löwen­menschen und war nicht im min­de­sten besorgt oder ängst­lich.


Kapitel 12 - Die Sarabha-Inkarnation
Da sprach Sanat­ku­mar:
Oh lieber Nandi, du Kluger, ich kann dir folgen. Doch habe Mit­ge­fühl mit mir und erzähl weiter, was danach geschah.

Und Nandi fuhr fort:
Nach dieser Mahnung von Virab­ha­dra wurde der Löwen­mann noch wüten­der. Er brüllte und wollte Virab­ha­dra gewalt­sam packen. Doch da erhob sich ein uner­träg­li­ches Strah­len. Es war der Glanz Shivas, der den ganzen Himmel einnahm und allen Angst und Schre­cken ein­flößte. Dieses Strah­len war unbe­schreib­bar. Es war weder golden noch grell, nicht wie die Strah­len der Sonne oder des Mondes, und auch dem Blitz war es nicht ver­gleich­bar. Es stammte auch nicht vom Himmel. Alle Arten von Glanz flossen in Shiva zusam­men. Die Form von Virab­ha­dra ver­schwand plötz­lich. Und Shiva mani­fe­stierte sich aus diesem Glanze in einer kolos­sa­len Gestalt als großer Ver­nich­ter. Die Götter riefen „Sieg!“, und staun­ten über dieses Wesen. Shiva trug tausend Hände, wirres Haar mit der Mond­si­chel darin und einen gewal­ti­gen und schreck­li­chen Körper. Er erschien wie ein Vogel mit Flügeln und Schna­bel, trug dabei kräf­tige Arme mit scha­r­fen, harten Klauen und vier Beine. Sein Hals war schwarz, seine Stimme tief und dröh­nend wie das Donner­grol­len am Ende der Zeit­al­ter. Seine drei Augen waren weit geöff­net und sprüh­ten Feuer vor Zorn. Deut­lich waren seine Lippen zu sehen, wie sie die Silbe „Hum“ zisch­ten. Oh, welche Gestalt hatte Shiva da ange­nom­men!

Schon bei seinem Anblick ver­lie­ßen Vishnu jedwede Kraft und Ent­schlos­sen­heit. Er glich im Nu einem schwach fla­ckern­den Glüh­würm­chen unter den Strah­len der Sonne. Shiva schlug mit den Flügeln, umschlang mit seinem Schwanz die Beine des Löwen­man­nes und packte mit seinen Händen die Hände Vishnus. Dann schlug er Vishnu auf die Brust und erhob sich mit ihm in den Himmel. Die Götter und Weisen folgten ehr­fürch­tig und mit Lobes­wor­ten auf den Lippen. Wie ein Geier eine Schlange packt, so flog er mit Vishnu hinauf und mal­trä­ti­erte ihn mit seinen Schwin­gen, um ihn gleich darauf zu Boden zu schleu­dern. Vishnu war hilflos, bleich und elend. Er faltete seine Hände in Demut und ver­suchte, Shiva mit ein­fa­chen Worten und Gebeten zu besänf­ti­gen. Erst sprach er die 108 Namen des Herrn und dann bat er Lord Sarabha:
Oh großer Herr, wann immer mein irren­der Geist von Hochmut beschmutzt wird, kannst du allein ihn davon befreien.

Lie­be­voll sprach er diese Worte, beugte demütig sein Haupt und hörte auf, ein Löwen­mann zu sein. Der Körper des Löwen­man­nes wurde kraft- und leblos, während die Götter Shiva in seiner Sarabha-Gestalt priesen:
Oh Lord Shiva, wir alle - Brahma, Vishnu, Indra, Mond, Sonne, Götter, Dämonen und Weise wurden aus dir geboren. Du allein erschaffst, beschützt und ver­nich­test uns alle wieder. Die Gelehr­ten nennen dich Hara, weil du die Welten ver­nich­test, wie du eben den Löwen­mann ver­nich­tet hast. Teilst du deinen Körper in acht, dann erhältst und trägst du alles. Oh beschütze uns, oh Herr, durch deinen ersehn­ten Segen. Du bist der große Geist, Shiva, der Herr von allen, der Führer der Götter und die Seele der Bedürf­ti­gen. Dein Geist kennt keine Ver­wir­rung. Du bist der Halt für die Not­lei­den­den, die Vision der geistig Suchen­den, ein Ozean an Mit­ge­fühl, wirkst wun­der­bare Taten, bist klug, das gewal­tige kos­mi­sche Wesen, all­durch­drin­gend, die Wahr­heit, die Exi­stenz, Erkennt­nis und Glück­s­e­lig­keit.

Als Shiva diese Worte der Götter ange­hört hatte, gab er ihnen zur Antwort:
Wie alles zusam­men­fließt und eins wird, wenn man Milch in Milch gießt, oder Wasser in Wasser, oder geklärte Butter in geklärte Butter - so ist Vishnu eins mit Shiva. Daran gibt es keinen Zweifel. Nur in der Form des Mann­lö­wen stand Vishnu für unge­zü­gel­ten Zorn, damit er ver­nich­ten konnte. Alle meine Ver­eh­rer sollen auch zu ihm beten und sich vor ihm ver­nei­gen, wenn sie sich Fort­s­chritt wün­schen. Er ist der Beste von meinen Ver­eh­rern und ein vor­züg­li­cher Segen­spen­der.

Dann ver­schwand der mäch­tige Sarabha vor den Augen der Götter, und Virab­ha­dra zog dem toten Körper des Mann­lö­wen das Fell ab, um sich damit zum Kailash zurück­zu­zie­hen. Von dieser Zeit an trug Shiva das Fell des Mann­lö­wen, und dessen Schädel war die schön­ste Perle in seiner Gir­lande aus Toten­köp­fen. Die Götter sangen befreit sein Lob und die Herr­lich­keit der Geschichte und kehrten mit leuch­ten­den Augen in ihre Berei­che zurück.

Wer diese große Geschichte auf­merk­sam hört oder liest, die so heilig wie die Veden ist, dem werden sich alle Wünsche erfül­len, denn sie kann Reich­tum, Ruhm, ein langes Leben und Gesund­heit ver­lei­hen. Sie ver­mehrt Wohl­stand, besei­tigt Hin­der­nisse und heilt Krank­hei­ten. Vor­zei­ti­gen Tod kann sie ver­mei­den, Not besie­gen und Feinde ver­nich­ten. Dafür spendet sie Weis­heit und vie­ler­lei Segen. Wer auf dem Weg der Shiva Ver­eh­rung schon weit gekom­men ist, wird ver­ste­hen, wie und warum Lord Shiva die gewal­tige Gestalt der Sarabha ange­nom­men hat, denn ihre Seele ist Shiva zugetan. Die Sarabha kann umfas­sende Hingabe ver­lei­hen, Geist und Sinne rei­ni­gen, und damit ist sie heilig. Lest die Geschichte während der Fei­er­tage von Shiva, während des achten und vier­zehn­ten Tages im Monat und wenn ein Shiva Bild auf­ge­stellt wird. Dann ruft sie Shiva herzu, und er ist anwe­send. Wenn Gefahr vor Dieben, Raub­tie­ren oder einem gewalt­tä­ti­gen König droht, wenn die Erde bebt, ein Meteor nie­der­geht oder ein Sand­sturm tobt, wenn eine Dürre oder eine Über­schwem­mung herrscht, dann soll die Geschichte mit innerer Rein­heit gelesen werden, denn sie macht den Leser zu einem wahr­haf­ten Ver­eh­rer Shivas mit stand­haf­ten Riten und großem Ver­ständ­nis. Wer die Geschichte ohne beson­dere, welt­li­che Absicht hört oder liest und seine Riten aus­führt, der gelangt nach dem Tod in Shivas Reich und wird sein Gefolgs­mann. Oh Weiser, und wenn er die Sphäre Shivas erreicht hat, dann nimmt er an Shivas Freude und Liebe teil und wird durch seine Gnade eins mit dem Herrn.


Kapitel 13 - Vishvanaras Buße
Nandi erzählte weiter:
Nun Sohn des Brahma, höre in Liebe, wie der mond­be­kränzte Herr sogar seine Geburt im Hause von Vis­h­van­ara nahm. Sein Name war Gri­ha­pati, und mit strah­len­der Gestalt wurde er zum Herrn über das Reich Agnis. Einst lebte am schönen Ufer des Flusses Narmadi in der Stadt Dhar­mapura der Weise Vis­h­van­ara. Er ver­ehrte Shiva, gehörte zur San­di­lya Linie (Quelle Wiki­pe­dia: Shan­di­lya (8. Jh.), dessen Bhak­ti­su­tra eine der grund­le­gen­den Schrif­ten ist, beschreibt dort Bhakti als das eigene Herz, das einen inten­si­ven Wunsch nach Gott hat.), und während seiner Zeit des Zöli­bats, folgte er den Brah­ma­ya­jna Riten (Brahma-Yajna, eine der fünf großen Opfer­ze­re­mo­nien, ein Opfer an die Brah­ma­nen oder Weisen). Er war rein, voll brah­ma­ni­scher Strahl­kraft und hatte Selbst­kon­trolle. Er ver­stand die Bedeu­tung des hei­li­gen Herrn und folgte dem Betra­gen der Tugend­haf­ten. Die Weis­heit Shivas war ihm ebenso geläu­fig wie die welt­li­chen Gebräu­che. Als es Zeit war zu hei­ra­ten, über­dachte er gründ­lich die Qua­li­tä­ten einer guten Ehefrau und ver­mählte sich mit der Tochter von Kala, die seiner wahr­lich würdig war. Er unter­hielt das heilige Feuer, führte jeden Tag die fünf Opfer eines Haus­va­ters durch und übte die täg­li­chen sechs hei­li­gen Riten eines Brah­ma­nen. Den Göttern, Ahnen und Gästen zu dienen, war ihm eine Freude, und so ging es eine lange Zeit.

Einmal sprach seine Gattin Sucis­mati zu ihrem frommen Mann:
Oh Herr, dank deiner Gnade erfreue ich mich in deiner Gesell­schaft an allem, was eine Frau nur erhof­fen kann. Doch es gibt schon lange eine Sehn­sucht in meinem Herzen, oh Herr, die einem Haus­va­ter frommt. Bitte gewähre mir den Wunsch.

Vis­h­van­ara ant­wor­tete:
Oh sanfte Dame mit den schönen Hüften, du hast immer für mein Wohl­er­ge­hen gesorgt, also gibt es nichts, was ich dir nicht gewäh­ren könnte. Bitte nur darum, oh du Glück­li­che, ich werde deinen Wunsch sogleich erfül­len. Durch die Gnade Shivas ist mir nichts unmög­lich, gute Frau, denn er ist die Quelle von allem.

Die Frau, welche ihren Ehemann wie einen Gott betrach­tete, faltete voller Freude die Hände und bat hin­ge­bungs­voll:
Oh Herr, wenn ich einen Segen ver­diene, dann gib mir einen Sohn, der Lord Shiva gleicht. Keinen anderen Segen würde ich je erbit­ten.

Nandi fuhr fort:

Nachdem er die Worte seiner Frau gehört hatte, ver­senkte sich Vis­h­van­ara für eine Weile in tiefe Trance und dachte in seinem Herzen:
Was ist das? Die Dame wünscht sich etwas Uner­reich­ba­res. Es ist eigent­lich jen­seits aller zu wün­schen­den Dinge. Doch es sei. Nur Er handelt und bewirkt alles. Es war Shiva selbst, der sich aus ihrem Mund und ihrer Rede hörbar gemacht hat. Ja, das ist das einzig Mög­li­che. Denn wer sonst könnte Solches wagen?

Dann beru­higte der Groß­mü­tige seine Gattin und ging nach Vara­nasi, wo Shiva bestän­dig wohnt, um Askese und Buße zu üben. Als er in Vara­nasi ankam und die heilige Was­ser­stelle Manikarna erblickte, war er sogleich von den Sorgen der letzten hundert Gebur­ten befreit. Er ver­beugte sich vor allen Lingas, rei­nigte sich in allen hei­li­gen Gewäs­sern, ehrte alle Götter und Göt­tin­nen und vor allem den König über die Zeit, Bhai­rava, welcher die Sünden ver­schlingt. Auch die Gei­ster­scha­ren ehrte er, sowie die vielen Aspekte der Sonne, und opferte uner­müd­lich Reis­bäll­chen in den hei­li­gen Zentren der Stadt. Mit vielen Riten ehrte er die Brah­ma­nen und Weisen, und kon­zen­trierte sich hin­ge­bungs­voll auf die Lingas von Shiva. Dabei dachte er immer wieder: „Welches ist das Linga, welches beson­ders schnelle Resul­tate bringt? Welche Buße kann das Sehnen nach diesem beson­de­ren Sohne stillen?“ Dann ver­ehrte er den Viresha Aspekt Shivas, welcher den Segen eines Sohnes ver­leiht. Denn unge­zählte Scharen von voll­en­de­ten Mei­stern hatten schon Viresha verehrt und ihre Wünsche erfüllt bekom­men, so daß dieses Linga als beson­ders segens­reich gilt. Wer das Viresha für ein Jahr mit Hingabe und Demut ehrt, der bekommt ein langes Leben, Söhne und viele Wünsche erfüllt. Und so beschloß der kluge Brah­mane: „Auch ich werde dreimal am Tag das Viresha Linga ver­eh­ren und bald schon den Sohn bekom­men, den meine Frau sich wünscht.“ Zufrie­den badete er in der Quelle Chandra­kupa und nahm das Gelübde für diesen hei­li­gen Ritus auf sich.

Im ersten Monat aß er nur eine Mahl­zeit am Tag, und im näch­sten Monat beschränkte er sich auf das Nacht­mahl. Dann nahm er für einen Monat nur die Nahrung zu sich, die er ohne zu betteln erlangte, und im fol­gen­den Monat aß er gar nichts. Dann trank er einen Monat nur Milch, einen wei­te­ren Monat aß er nur Früchte und Gemüse, dann lebte er einen Monat lang von einer Hand­voll Sesam­sa­men am Tag, um im näch­sten Monat nur zu trinken. Wei­ter­hin ernährte er sich einen Monat lang von den fünf Pro­duk­ten der Kuh, um als näch­stes das Chandra­y­ana Fasten zu befol­gen. Im fol­gen­den Monat trank er nur das Wasser von den Spitzen der Kus­ha­gras­halme, und den näch­sten Monat lebte er von Luft allein. So verging ein Jahr der harten Askese, während er dreimal am Tag das Viresha Linga ver­ehrte. Im drei­zehn­ten Monat seiner Buße nahm er eines Tages sein Bad in der Ganga sehr früh am Morgen, und als er anschlie­ßend zum Viresha ging, erblickte er ein Kind von etwa acht Jahren mitten im Linga, welches über und über mit Asche beschmiert war. Seine Augen waren so lang wie seine Ohren, die Lippen rot, die Haare ver­filzt und von einem wun­der­ba­ren Braun. Das Kind war bis auf ein paar kind­li­che Kleider nackt, schien sehr klug zu sein und lächelte wun­der­bar. Es rezi­tierte Hymnen aus den Veden und lachte freudig und laut. Als Vis­h­van­ara den Jungen sah, krib­belte ihm der ganze Körper, und er fühlte eine tiefe Wonne.

Und dann mur­melte er fol­gende acht Verse, die seine große Freude über Shivas Erschei­nen aus­drück­ten:
Oh es ist wahr, vom Brahman gibt es kein Zweites, wie es tat­säch­lich nie etwas völlig Glei­ches gibt. Es gibt auch nur einen Rudra und keinen zweiten. Und daher suche ich bei dir Zuflucht, oh ein­zi­ger großer Herr. Du allein, oh Shiva, bist Schöp­fer und Ver­nich­ter von jed­we­dem Wesen oder Ding. Du kannst Formen anneh­men und bist gleich­zei­tig ohne Form. So wie es nur eine innere Tugend gibt, kann sie sich äußer­lich auf vie­ler­lei Arten zeigen. Und daher suche ich nur bei dir Zuflucht. Wie die Schlange im Seil erscheint, das Silber in der Muschel­schale oder das Wasser in der Fata Morgana - so ist es, wenn man meint, Ihn zu kennen. Doch wenn die ganze Welt ver­schwin­det, bleibt die Essenz allein übrig. Ich suche beim großen Herrn Zuflucht. Und wie bist du die Essenz der Welt, oh Shiva? In der Kühle des Wassers, im Brennen der Sonne, in der Hitze des Feuers, der ange­neh­men Sanft­heit des Mondes, im Duft der Blüten und im Ghee aus der Milch - so zeigst du dich als Essenz. Daher suche ich Zuflucht nur bei dir. Du ver­nimmst den Klang ohne Ohren. Du riechst den Duft ohne Nase. Du bist der Fußlose, der von weither kommt. Du bist der Sehende ohne Augen und der Schme­ckende ohne Zunge. Wer kann dich wirk­lich erken­nen? Ich suche Zuflucht bei dir. Oh Herr, selbst die Veden können dich nicht direkt erken­nen, noch Vishnu oder Brahma, der doch alles erschaf­fen hat, nicht die großen Yogis, Indra oder die anderen Götter. Nur tiefe Hingabe kann das, und daher suche ich in dir Zuflucht. Du bist unge­bo­ren und unsterb­lich, hast keine spi­ri­tu­elle Abstam­mungs­li­nie, weder Gestalt noch Betra­gen oder ein Hei­mat­land. Und doch bist du der Herr über die drei Welten und stillst unser Sehnen. Ich verehre dich. Alles kommt aus dir. Du bist alles in allem, oh Bezwin­ger des Lie­bes­got­tes Kama, du bist der Gatte der gol­de­nen Parvati, du bist unver­hüllt und im Frieden, du bist alt, ein Jüng­ling und ein Kind. Was immer es gibt, das bist du. Es gibt keine Quelle für deine Her­kunft. Ich ver­beuge mich vor dir.

Dann warf er sich auf den Boden und faltete seine Hände in Ehr­furcht. Der Junge zeigte nun seine Weis­heit und sein Alter und sprach erfreut zum Brah­ma­nen:
Oh Vis­h­van­ara, du treff­li­cher Weiser, oh Brah­mane, deine Hingabe hat mich sehr erfreut. Bitte um den Segen deiner Wahl.

Da erhob sich Vis­h­van­ara zufrie­den und froh und gab dem Jungen zur Antwort:
Oh Lord Shiva, du bist all­wis­send. Was könnte es geben, was dir nicht bekannt ist? Du bist der Herr und Segen­spen­der und die unver­än­der­li­che Seele in allem. Warum drängst du mich in die Rolle des mit­lei­d­er­re­gen­den Flehens? Oh Herr, du weißt es, also tu, wie es dir beliebt.

Lächelnd sprach da der Herr in Gestalt des Knaben, denn die auf­rech­ten Worte des reinen Vis­h­van­ara freuten ihn sehr:
Oh du Frommer, der Wunsch von dir und deiner Frau wird bald in Erfül­lung gehen. Ich werde dein Sohn sein, oh Kluger. Ich werde als Gri­ha­pati bekannt sein, rein und von den Göttern geliebt. Und diese acht Verse, die du eben gesun­gen hast, um deinen Wunsch zu erfül­len, sollen Abhi­l­asa­s­taka heißen. Wer es für ein Jahr jeden Tag und mit Hingabe an Shiva dreimal aufsagt, wird alle seine Wünsche erfüllt bekom­men, zum Bei­spiel Kinder, Enkel und Wohl­stand. Dieses wün­sch­er­fül­lende Gebet besänf­tigt alles und lindert das Miß­ge­schick. Es kann zum Himmel führen, zu Befrei­ung und Glück­s­e­lig­keit. Daran gibt es keinen Zweifel. Es ist mit allen anderen Gebeten und Hymnen zu ver­glei­chen, denn es kann jeden Wunsch erfül­len. Möge der Mann ohne Nach­kom­men für ein Jahr lang zeitig am Morgen auf­ste­hen, sein Bad nehmen, ein Shiva Linga ehren und diese Hymne auf­sa­gen. Dann wird selbst seine unfrucht­bare Ehefrau schwan­ger und er sicher einen Sohn bekom­men. Auch wenn die Frau das Gebet hin­ge­bungs­voll für ein Jahr aufsagt, wird sie Kinder haben. Doch achtet darauf, wen ihr dieses Gebet lehrt, und bewahrt es sorg­fäl­tig.

Dann ver­schwand der Junge, der Shiva war, und Vis­h­van­ara kehrte glück­lich nach Hause zurück.


Kapitel 14 - Die Inkarnation als Grihapati
Nandi erzählte:
Zu Hause ange­kom­men erzählte Vis­h­van­ara seiner gelieb­ten Gattin alles, was gesche­hen war. Sie freute sich mit ihm, pries ihr gutes Schick­sal, und nach einiger Zeit wurde sie schwan­ger. Ihr Gatte führte alle hei­li­gen Zere­mo­nien durch: den Ritus der Zeugung (Garb­had­hana), den Ritus Pumsa­vana für ein männ­li­ches Kind im etwa dritten Monat, bevor seine Frau eine Bewe­gung des Embryos spürte, und im achten Monat den Ritus Simanta, damit das Kind ohne Störung durch böse Dämonen her­an­wach­sen kann und die Geburt leicht wird, wobei die Haare der Frau geteilt wurden. Und dann, zu einer Ster­nen­kon­junk­tion, bei der Jupiter im Zentrum stand, Laguna (der Geburt­s­aszen­dent) glücks­ver­hei­ßend war und die guten Pla­ne­ten zu Paaren standen, wurde Shiva, dieser Segen­spen­der, von Sucis­mati geboren. Sein Gesicht war wie der Mond, und sein Glanz ließ die Lampen im Raum ver­blas­sen. Der Herr, der Ver­nich­ter von Elend und Ver­lei­her von Glück in allen Welten war als Sohn eines Men­schen geboren. Der Atem der Him­mels­rich­tun­gen wurde süß wie Parfüm, die Wolken entlie­ßen Blumen, die para­die­sisch duf­te­ten, und die himm­li­schen Trom­meln dröhn­ten, daß die Welten erklan­gen und erstrahl­ten. Die Flüsse wurden klar und gleich­falls der Geist aller leben­den Wesen. Die Dun­kel­heit ver­schwand, und der Staub legte sich. In den Men­schen lebte die Qua­li­tät der Güte und Weis­heit auf, und ein Nektar ergoß sich über die Erde, so daß die Leute liebe und sanfte Worte spra­chen. Die himm­li­schen Nymphen kamen mit Geschen­ken, und die zahl­lo­sen himm­li­schen Scharen ver­sam­mel­ten sich und sangen frohe Lieder. Es kamen all die himm­li­schen Weisen (eine lange Liste von Namen aus­ge­las­sen...) mit ihren Söhnen und Töch­tern zur frohen Ein­sie­de­lei Vis­h­van­aras, ebenso Brahma mit Vri­has­pati, Vishnu ritt auf Garuda, und Shiva kam mit Parvati auf dem Stier gerit­ten. Es kamen die Götter aus dem Himmel und die Nagas aus den nie­de­ren Regio­nen, gleich­falls die Meere und Flüsse, und sie brach­ten viele Juwelen mit. Tau­sende Dinge nahmen eine leben­dige Gestalt an und reihten sich freudig in den Zug, während der Mond alles mit außer­or­dent­li­chem Glanz erhellte. Brahma höchst­per­sön­lich führte die Riten nach der Geburt durch, nachdem er sich vor dem Baby ver­beugt hatte. Am elften Tag gab er ihm den pas­sen­den Namen Gri­ha­pati, segnete alle mit vedi­schen Mantras und verließ die Szene auf seinem Schwan reitend. Shiva sorgte für den Schutz des Säug­lings und kehrte eben­falls in sein Reich zurück, nebst Vishnu und allen anderen himm­li­schen Gästen.

Bevor sie gingen, lobten sie den Neu­ge­bo­re­nen und freuten sich an seinem Anblick:
Oh welche Schön­heit! Welch ein Glanz! Wir sehen alle glücks­ver­hei­ßen­den Zeichen an seinen Glie­dern. Wie geseg­net ist die Mutter! Shiva selbst ist geboren. Wie erstau­nens­wert, wie wun­der­bar. Sie hat ihn fromm verehrt, so daß er sich inkar­nierte.

Die ewigen Veden meinten dazu:
Eine Person besiegt die Welten mit einem Sohn, daher wün­schen sich alle Haus­vä­ter Kinder. Ein kin­der­lo­ses Haus ist trüb und leer. Alle Bemü­hun­gen der Eltern sind frucht­los, ihre Buße zer­streut und unhei­lig, weil die Kinder fehlen. Es gibt nichts Bes­se­res hier und in der näch­sten Welt als einen Sohn, niemand bringt mehr Glück und niemand ist ein grö­ße­rer Freund.

Im vierten Monat führte der Vater den Ritus „Die Schwelle über­que­ren“ aus, bei der der Junge aus dem Haus getra­gen wurde. Am Ende des sech­sten Monats wurde der Ritus Anna­pra­sana durch­ge­führt, das Füttern des Kindes mit den ersten Zähnen, und nach einem Jahr wurde dem Jungen die ritu­elle Tonsur verpaßt, um alle Unrein­hei­ten zu besei­ti­gen und eine gute Gesund­heit zu fördern. Gemäß der Tra­di­tion wurden dem Jungen unter der Kon­stel­la­tion Sravana die Ohren für goldene Ohr­ringe durch­sto­chen, damit ihn das vor Krank­hei­ten schützt, und im fünften Lebens­jahr lernte er das Alpha­bet, damit sein brah­ma­ni­scher Glanz heller erstrahle. Nachdem der Junge mit dem Upa­karma Ritus initi­iert wurde, belehrte ihn sein Vater in den Veden, welche der Knabe mitsamt ihren Zweigen in einem Jahr mei­sterte und münd­lich in allen Arten wei­ter­ge­ben konnte. Der Lehrer schien dabei für ihn wie ein Medium zu sein, denn er erfaßte das Wissen fast von allein, was seine Demut und andere gute Qua­li­tä­ten nur ver­mehrte. Als er neun war, kam Narada zu Besuch, und sah, wie der Junge seinen Eltern diente. Narada wurde in Vis­h­van­aras Hütte wohl will­kom­men gehei­ßen, setzte sich nieder, erkun­digte sich nach der Gesund­heit und dem Wohl der Familie und war bestrebt, den Eltern über die Zukunft ihres Jungen zu erzäh­len.

Erst dachte er an Shivas Lotus­füße, und dann sprach Narada:
Nun, Sohn des Vis­h­van­ara, komm zu mir und setz sich auf meinen Schoß. Ich werde deine Natur stu­die­ren. Zeig mir deine rechte Hand.

Mit der Erlaub­nis seiner Eltern ver­beugte sich der glor­rei­che Junge vor Narada und erklomm demütig und respekt­voll dessen Schoß.

Nach einer Weile sprach Narada:
Ich habe auch gründ­lich den Gaumen und die Zunge deines Sohnes betrach­tet. Nun, Weiser Vis­h­van­ara, höre. Ich werde dir den Cha­rak­ter deines Sohnes beschrei­ben. Dein Sohn trägt an allen Glie­dern alle gute Zeichen. Er hat vor­züg­li­che Eigen­schaf­ten und ist rein im Cha­rak­ter, so daß nur das Schick­sal deinen Jungen führen muß. So beschützt das Kind sorg­fäl­tig, denn wenn sich das Schick­sal wendet, können sich sogar gute Eigen­schaf­ten ins Gegen­teil ver­keh­ren. Ich sehe eine große Gefahr für ihn durch Blitz und Donner in einem Jahr.

Nach diesen Worten kehrte Narada in den Himmel zurück, aus dem er gekom­men war.


Kapitel 15 - Grihapati und das Feuer
Nandi fuhr fort:
Naradas Worte trafen Vis­h­van­ara und seine Gattin wie ein Blitz aus hei­te­rem Himmel. Er schrie: „Ich bin ver­dammt!“, schlug auf seine Brust ein und sank vor Ver­zweif­lung in Ohn­macht. Auch sie weinte und klagte mit trüben Sinnen um ihren Sohn. Vis­h­van­ara kam wegen ihrer lauten Weh­klage wieder zu sich, nur um sofort erneut zu jammern: „Oh was ist los? Mein Sohn, wo bist du, mein Leben­s­a­tem, du Herr all meiner Sinne? Was ist das nur?“

Der Junge aller­dings lächelte sanft und sprach zu seinen Eltern, die außer sich waren vor Kummer:
Ach Mutter und Vater, warum diese Trauer? Bitte sagt es mir. Warum weint ihr so laut? Wovor fürch­tet ihr euch so? Weder die Zeit noch diese mit­lei­dige, schnel­le­bige Exi­stenz können mich beein­flus­sen, denn mein Körper wird vom Staub eurer Füße beschützt. Hört mein Gelübde, liebe Eltern. Wenn ich wahr­haft euer Sohn bin, dann werde ich so handeln, daß selbst der Tod sich fürch­tet. Ich werde Lord Shiva besänf­ti­gen, den Sieger über den Tod und den all­mäch­ti­gen Segen­spen­der. Ich werde das Maha­kala auf­sa­gen, liebe Eltern, und damit spreche ich wahr­haft.

Die Worte waren für das alte, brah­ma­ni­sche Paar wie ein Nek­tar­schauer. Ihre Betrüb­nis schwand und sie ant­wor­te­ten ihrem Sohn:
Sag das noch einmal. Wie­der­hole es. Zeit und Ver­gäng­lich­keit bedrän­gen dich nicht? Sprich es noch einmal aus. Denn du hast dir ein mäch­ti­ges Werk­zeug gewählt, um unseren Kummer zu ver­trei­ben und Lord Shiva zu besänf­ti­gen. Wer Zuflucht bei Lord Shiva sucht, kann nur Gutes errei­chen, denn er ver­treibt alle Sünden und handelt jen­seits des Pfades unserer Lei­den­schaf­ten. Es gibt nichts Bes­se­res. Mein Lieber, erin­nerst du dich, wie einst der Sieger über Tri­pu­ras Swe­ta­ketu beschützte, als ihn die Schlinge der Zeit band? Er war gerade acht Jahre alt, als ihn der Tod bedrohte und Shiva ihn rettete. Und dieses Licht des Uni­ver­sums erhob ihn sogar zu seinem Beglei­ter. Er bewahrte die drei Welten, als er das alles ver­schlin­gende Gift trank, welches beim Quirlen des Mil­ch­ozeans ent­stand. Er zog nur eine Linie mit seinem schön­ge­form­ten Zeh, und ein wir­beln­des Rad tötete den nie­der­träch­ti­gen Jaland­hara, der den drei Welten die Freude ent­zo­gen hatte. Er ver­brannte das ver­blen­dete Tri­pu­ras mit dem Feuer, welches ein ein­zi­ger Pfeil her­vor­brachte. Vor den Augen der Götter ver­brannte er mit einem Blick den Lie­bes­gott Kama zu Asche, der zuvor die drei Welten mit leich­ter Hand erobert hatte. Ja Sohn, such Zuflucht bei Shiva, diesem Schutz­a­mu­lett der drei Welten, dem Schöp­fer von Indra, Brahma, Vishnu und allem anderen.

So sicherte sich der Junge die Zustim­mung seiner Eltern, ver­beugte sich bis zu ihren Füßen und umschritt die beiden. Dann sprach er beru­hi­gende Worte des Abschieds und begann seine Reise. Er kam zum schwer erreich­ba­ren Vara­nasi, welches alle Sorgen ver­treibt, mit der himm­li­schen Ganga wie mit einer strah­len­den Per­len­kette geschmückt ist und von Shiva und Parvati beschützt wird. Zuerst ging er nach Manikar­nika, nahm im hei­li­gen Wasser sein Bad und schaute mit Ent­zücken auf das große Vis­h­ves­h­vara Linga (Herr des Uni­ver­sums). Mit gebeug­tem Haupt und gefal­te­ten Händen konnte er sich nicht satt sehen am Herrn, welcher alles Leben in die Welten fließen läßt und sie beschützt. Mit freu­di­gem Herzen dachte er über das Linga: „Dies trägt unzwei­fel­haft große Glück­s­e­lig­keit in sich. Ha, niemand ist mehr geseg­net als ich, denn heute sehe ich den großen Herrn Vis­h­ves­h­vara. Nur, um mein glück­li­ches Schick­sal noch zu mehren, kam der Weise Narada und hielt diese Rede. Ach, ich bin so zufrie­den.“ Und mit dem Nektar der Glück­s­e­lig­keit been­dete er seinen hei­li­gen Ritus. Nach einiger Zeit formte er an einem glücks­ver­hei­ßen­den Tag ein Linga und beugte sich aske­ti­schen Riten, die nur von jenen aus­ge­übt werden können, die genü­gend Selbst­kon­trolle haben. Jeden Tag füllte er Töpfe mit Gang­a­was­ser, welches er rei­nigte, indem er es durch ein Tuch fließen ließ. Dann badete er das Linga mit dem hei­li­gen Wasser aus 108 Töpfen und legte eine Gir­lande mit blauem Lotus um den Gott. Die Gir­lande knüpfte er selbst aus 1008 Blumen, und aß nur aller 14 Tage Früchte und Wurzeln. Dann aß er mutig für sechs Monate nur ver­welkte Blätter, um die näch­sten sechs Monate nur ein paar Tropfen Wasser zu trinken und tief zu atmen. So verging für den edlen Brah­ma­nen­sohn ein Jahr in schwe­rer Buße, wobei sein Geist immer hin­ge­bungs­voll in Shiva ruhte.

Und eines Tages erschien Indra mit seinem Don­ner­blitz vor ihm, um Naradas Pro­phe­zei­ung zu erfül­len. Er sprach zum Knaben:
Sieh Brah­mane, ich bin Indra und sehr erfreut über deine hei­li­gen Riten. Bitte um den Segen, den du begehrst. Ich werde dir gewäh­ren, was auch immer dein Wunsch ist.

Tapfer und lieb gab der Junge zur Antwort:
Oh Indra, du Feind von Vritra, ich weiß, du trägst den Don­ner­blitz als deine Waffe. Doch ich wünsche keinen Segen von dir. Für mich ist Shiva der allei­nige Segen­spen­der.

Indra sprach:
Mein Kind, Shiva ist nicht von mir getrennt. Ich bin der Herr der Götter. Gib deine Torheit auf und bitte unver­züg­lich um einen Segen.

Doch Gri­ha­pati blieb hart­näckig:
Oh du Ver­füh­rer der Ahalya, du Feind der Berge und Geißel des Paka, es ist für mich völlig klar, daß ich nie­man­den anderen um einen Segen bitte als Shiva.

Da ver­färbte der Zorn Indras Augen rot. Er hob seinen schreck­li­chen Don­ner­blitz und drohte dem Jungen mit gräß­li­chen Kon­se­quen­zen. Als der Junge die von Blitzen umzuckte Waffe sah, erin­nerte er sich an Naradas Worte, wurde ängst­lich und fiel in Ohn­macht. Da erschien Shiva, dieser Ver­trei­ber der Dun­kel­heit, erweckte den Jungen durch sanftes Strei­cheln und sprach: „Wach auf. Steh auf. Möge dir Gutes gesche­hen.“

Der Junge kam zu sich, öffnete seine Augen, wie sich am frühen Morgen die Lotus­knos­pen öffnen, und erblickte Lord Shiva vor sich, so strah­lend wie tausend Sonnen. Und er sah das dritte Augen auf seiner Stirn, den blauen Hals, den Stier im Banner, die Mond­si­chel im glän­zen­den, ver­filz­ten Haar, den Drei­zack und den Bogen Ajagava, die hell strah­len­den Glieder in Ele­fan­ten­haut gehüllt, und erkannte in ihm den großen Gott, wie ihn sein Lehrer und die Schrif­ten beschrei­ben. Vor Ent­zücken standen ihm die Haare zu Berge, und für einen Moment stand er so still wie ein Berg. Er vergaß sich ganz in seinem Staunen und war unfähig, sich zu ver­beu­gen, den Herrn zu preisen oder um etwas zu bitten.

Da lächelte Shiva und sprach:
Mein liebes Kind Gri­ha­pati, fürch­test du dich etwa vor Indra mit dem erho­be­nen Don­ner­blitz in seiner Hand? Hab keine Angst, ich wollte dich nur prüfen. Weder Indra, sein Blitz, noch der Tod oder ein Gott können wahre Hingabe in Bedräng­nis bringen. Du hast dich nur vor mir in Gestalt von Indra gefürch­tet. Oh du Sanfter, ich werde dir fol­gen­den Segen gewäh­ren. Ich über­trage dir die Form von Agni, dem Feu­er­gott. Du wirst als Feuer in allen Wesen wohnen, oh Agni, und der wachende Herr­scher über den Süd­osten sein. Das Linga, was du erschaf­fen hast, wird deinen Namen tragen. Jeder wird es als Agnis­vara kennen, und es wird den Glanz in der Welt ver­meh­ren. Wer das Agni Linga verehrt, braucht keine Furcht vor Feuer oder Blitz zu haben, und auch nicht vor gestör­ter Ver­dau­ung oder vor­zei­ti­gem Tod. Und wer das glücks­ver­hei­ßende Agni Linga in Vara­nasi ehrt, der wird (nach dem Tod) in das Reich von Agni ein­ge­hen, auch wenn er woan­ders stirbt.

Nandi fuhr fort:
Nach diesen Worten rief Shiva sein Gefolge herbei und krönte den Jungen zum Wächter über die Him­mels­rich­tung. Dann trat er vor den Augen der Eltern in das Linga ein. Ja, so war das, als Shiva als Gri­ha­pati im Feuer inkar­nierte. Die Stadt Chi­tra­hotra ist schön, ange­nehm und strah­lend, und wer das Feuer ehrt, wohnt dort. Men­schen mit einer starken Eigen­schaft der Güte (Sattwa) und gezü­gel­ten Sin­nes­or­ga­nen werden so strah­lend wie das Feuer selbst. Wer als Brah­mane regel­mä­ßig das Agnihotra aus­führt, oder wer als Asket das heilige Feuer hütet, wird so strah­lend wie das Feuer selbst. Wer im Winter Brenn­ma­te­rial ver­schenkt, um die Kälte zu lindern, oder wer Feu­er­al­täre baut, lebt mit dem Feuer. Wer mit Ver­trauen unbe­kannte Leichen rituell ver­brennt oder andere dazu ermu­tigt, weil er selbst es nicht kann, der wird (nach dem Tod) mit der Region von Agni geehrt. Das Feuer ist das beste Hilfs­mit­tel, um Erlö­sung zu erlan­gen. Das Feuer ist Lehrer, Herr, gehei­lig­ter Ritus und hei­li­ger Ort in einem. Alle unrei­nen Dinge werden im Feuer gerei­nigt und damit heilig. Daher wird das Feuer auch der Rei­ni­ger genannt. Es ist zwei­fels­ohne die dem Men­schen inne­woh­nende Kraft (bzw. Seele). Im Feuer der Ver­dau­ung wird selbst das klein­ste Teil­chen Fleisch im Bauch ver­brannt, aber niemals der Fötus in schwan­ge­ren Frauen.

Die schreck­li­che Gestalt Shivas kann man im Feuer erken­nen. Und außer­dem, was sonst ist sowohl erschaf­fend, beschüt­zend und ebenso ver­nich­tend? Das Feuer ist das Auge vom Herrn der drei Welten, denn was sonst könnte die Dun­kel­heit erhel­len? Düfte, Lichter, Nahrung, Milch, süßer Saft und Ghee bekom­men die Bewoh­ner des Himmels, wenn man sie dem Feuer über­gibt.


Kapitel 16 - Shivas Inkarnation als Yakshesvara
Nandi erzählte:
Höre nun auch von der Inkar­na­tion als Yaks­hes­vara (Fürst der Yakshas), welche den Hochmut ver­treibt und zu heil­s­a­mer Hingabe führt. Als damals die Götter und Dämonen für ihre Ziele den Mil­ch­ozean quirl­ten, da kam nicht der erwar­tete Nektar als erstes heraus, sondern ein alles ver­bren­nen­des Gift. Weder Gott noch Dämon konnten dem Einhalt gebie­ten und so flohen sie angst­voll zu Shiva. Vor ihm beugten sie demütig ihr Häupter und baten um Hilfe. Shiva, dieses Juwel unter den Göttern, schluckte das Gift und bewahrte es in seinem Hals, der sich dar­auf­hin blau ver­färbte. Von der Gefahr befreit, quirl­ten Götter und Dämonen weiter, und viele Juwelen kamen aus dem schäu­men­den Ozean hervor. Doch das geschätzte Ziel war der Nektar der Unsterb­lich­keit, den am Ende nur die Götter tranken. Dies sorgte für Streit und schmerz­haf­ten Kampf, der Mond wurde von Rahu (Mond- und Son­nen­fin­ster­nis) bedroht und floh panisch zu Shiva. Zit­ternd und unter vielen Ver­beu­gun­gen bat er Lord Shiva um seinen Schutz, und dieser trägt ihn seither auf seinem Haupt. Doch auch Rahu kam zu Shiva, bat mit süßen Worten um Zuflucht, denn Vishnu hatte ihm mitt­ler­weile das Haupt abge­schla­gen. Shiva ver­stand den Wunsch von Rahu und band sich dessen Haupt, welches auch Ketu genannt wird, um den Hals. Am Ende siegten die Götter in dieser Schlacht über die Dämonen, doch der Sieg ließ sie hoch­mü­tig werden. Sie über­schätz­ten ihre durch den Nektar der Unsterb­lich­keit gewon­nene Kraft, und dies ließ sie ihre Hingabe ver­ges­sen.

Da wurde Shiva zu einem großen Yaksha, eilte zu den Göttern, und sah Vishnu und die anderen Götter, wie sie im Geiste die Arro­ganz pfleg­ten. Und als Yaksha sprach er zu ihnen, um sie von ihrem Hochmut zu befreien.

Yaks­hes­vara sprach:
Oh ihr Götter, warum habt ihr euch hier ver­sam­melt? Sagt mir den Grund, denn ich möchte ihn erfah­ren.

Die Götter ant­wor­te­ten:
Oh Herr, es gab eine gräß­li­che Schlacht, in der alle Dämonen geschla­gen wurden. Nur einige wenige flohen davon. Und daher sind wir nun große Helden und mäch­tige Sieger. Ach, wie unbe­deu­tend ist die Kraft der Dämonen, wenn sie vor uns beste­hen soll.

Da sprach Yaks­hes­vara:
Oh Götter, hört auf­merk­sam auf meine Worte. Ich werde euch die Wahr­heit sagen, denn die ist gut für euch. Seid nicht so arro­gant. Es gibt noch einen anderen Herrn, welcher sowohl Schöp­fer als auch Ver­nich­ter ist. Ihr habt den großen Herrn ver­ges­sen, wenn ihr euch eurer Stärke rühmt, die doch gar nichts wert ist vor dem Großen. Wenn ihr aller­dings meint, daß ihr stark seid, dann spaltet hier vor meinen Augen mit euren Waffen diesen Gras­halm.

Sprach`s und hielt ihnen einen grünen Halm hin. Die Götter wir­bel­ten alle ihre berühm­ten Waffen, doch keiner konnte den Gras­halm zer­schnei­den. Shiva ließ ihre Macht erschlaf­fen, um ihren Hochmut zu beenden. Schließ­lich erklang eine Stimme aus dem Himmel:
Ach ihr Götter, dieser Yaksha ist Lord Shiva. Er ist es selbst, der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter. Es ist seine Macht, die in allen Wesen wirkt. Ohne seine Gnade, sind die Wesen nichts. Ihr habt euch blenden lassen und ihn nicht erkannt. Dabei ist er die ver­kör­perte Weis­heit.

Da erkann­ten ihn die Götter, ver­beug­ten sich und priesen diesen Fürsten der Yakshas:
Oh Herr der Götter, du Ver­nich­ter jeg­li­chen Hoch­muts, oh höchst wir­kungs­vol­ler Yaks­hes­vara, Herr, dein Spiel ist voller Wunder. Selbst jetzt sehen wir noch deine Yaksha-Gestalt. Da wir uns deiner nicht bewußt waren, fühlten wir uns getrennt von dir und spra­chen über­mü­tige Worte. Oh Herr, dank deiner Gnade dämmert wieder die Erkennt­nis in uns: Du bist Shiva, du allein bist Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter, niemand sonst. Du gewährst alle Macht und ziehst sie auch wieder zurück. Du bist der Herr von allem, die große Seele, der Unver­gleich­li­che und Unver­än­der­li­che. Als Yaksha hast du uns aus Zunei­gung und mit Freund­lich­keit von unserer Arro­ganz geheilt. Wir sind ja so geseg­net!

Da segnete der Yaksha die Götter, erfreute sie mit diver­sen Beleh­run­gen und ver­schwand vor aller Augen. Nun habe ich dir auch diese Geschichte erzählt, die eben­falls Freude, Befrie­di­gung und Schutz gewährt, wenn sie achtsam gehört wird. Sie ist heilsam, ver­treibt den Hochmut, ver­leiht damit Frieden, welt­li­che Freuden und Erlö­sung. Der Kluge, der sie auf­merk­sam hört oder erzählt, bekommt seine Wünsche erfüllt und erlangt die Befrei­ung.


Kapitel 17 - Zehn Inkarnationen Shivas mit seiner Shakti
Nandi sprach:
Nun höre, wie ich dir zehn Inkar­na­tio­nen Shivas und seiner Shakti auf­zähle, begin­nend mit Maha­kala. Man sollte sie mit Hingabe zu Füßen des Lehrers lau­schen.

Also, die erste Inkar­na­tion heißt Maha­kala, und die zuge­hö­rige Shakti Maha­kali, wobei beide gemein­sam Erleuch­tung und welt­li­che Freuden gewäh­ren. Die zweite Inkar­na­tion wird Tara genannt, die zuge­hö­rige Shakti heißt Tará. Als dritte Inkar­na­tion wird Bala geehrt, die Shakti ist Shivá. Sri­vi­dyesha Sodasa ist die vierte Inkar­na­tion, und Sri­vi­dya Shivá Sodasi ist seine Shakti. Die fünfte Inkar­na­tion wurde unter dem Namen Bhai­rava berühmt. Die zuge­hö­rige Shakti ist Bhai­ravi. Die sechste Inkar­na­tion wird als Chi­na­ma­s­taka ver­herr­licht, die Shakti heißt China­mu­sta. Die siebte Inkar­na­tion ist Dhu­ma­van mit seiner Shakti Dhu­ma­vati. Die achte Inkar­na­tion heißt Baga­la­mukha und die Shakti Baga­la­mukhi, welche auch Maha­n­anda genannt wird. Die neunte Inkar­na­tion wird als Matanga verehrt, und die Shakti ist Matangi. Die zehnte Inkar­na­tion von Shiva heißt Kamala und seine Shakti Kamalá.

Alle zehn Inkar­na­tio­nen Shivas sind freund­lich, denn sie gewäh­ren ihren Ver­eh­rern nur Gutes, alle Arten von Segen und Erleuch­tung. Lauscht man mit Hingabe der Herr­lich­keit der zehn Inkar­na­tio­nen, erfül­len sie alle Wünsche, wie sie z.B. im Tan­tras­ha­s­tra erläu­tert werden. Die Shaktis wirken in der Welt, indem sie die Sünder bestra­fen, den Glanz der wahr­haf­ten Brah­ma­nen ver­meh­ren oder die Feinde ver­nich­ten. Wer diese Auf­zäh­lung mit Ver­trauen während eines hei­li­gen Tages liest, wird ein Getreuer Shivas und seiner Shakti. Ein Brah­mane strahlt um so heller, ein Krieger wird sieg­reich, ein Händler wohl­ha­bend und erfolg­reich und ein Diener glück­lich. Und wer diese Auf­zäh­lung hört und dabei seinen Pflich­ten getreu folgt, der wird glück­s­e­lig in seiner Hingabe an Shiva.


Kapitel 18 - Die elf Inkarnationen als Rudras
Nandi fuhr fort:
So höre nun von den her­vor­ra­gen­den elf Inkar­na­tio­nen Shivas, damit dich die welt­li­chen Sorgen nicht länger quälen. Es gab einmal eine Schlacht zwi­schen Göttern und Dämonen, in denen die Götter unter­la­gen und angst­voll die schöne Stadt Indras auf­ge­ben mußten. Von den Dämonen ver­folgt und gepei­nigt eilten sie zu Kasyapa, ver­beug­ten sich auf­ge­regt vor ihm, legten die Hände anein­an­der, grüßten und priesen den Weisen und erzähl­ten ihm ihr Elend. Auch ihr Vater Kasyapa machte sich große Sorgen, doch er trö­stete und ermu­tigte sie und beschloß, bei Shiva Zuflucht zu suchen. Nachdem sein Geist wieder Frieden gefun­den hatte, ging er freudig nach Vara­nasi, über welches der Herr des Uni­ver­sums herrscht. In der Ganga nahm er sein ritu­el­les Bad, führte heilige Zere­mo­nien aus und ehrte den Herrn des Uni­ver­sums mit seiner Gattin Parvati. Zum Wohle der Götter erbaute er ein Linga, übte aus­führ­li­che Askese und verband seine Absich­ten mit den Lotus­fü­ßen von Shiva. Nach langer Zeit erschien Shiva vor ihm, denn gnädig schaut er auf die Hin­ge­bungs­vol­len. Freund­lich bat er Kasyapa, seinen Wunsch aus­zu­spre­chen. Und Kasyapa freute sich eben­falls, als er den Herrn erblickte.

Er beugte das Haupt und sprach mit zufrie­de­nem Geist:
Oh Shiva, Herr der Götter, der du immer denen deine Güte zeigst, die dich um Hilfe bitten. Du bist der Herr von allem, die große Seele, unver­än­der­lich und unver­gleich­bar und nur durch Medi­ta­tion erfahr­bar. Oh Herr, du zügelst die üblen Kräfte, und daher suchen dich die Guten gerne auf. Du bist der Freund der Gequäl­ten, ein Ozean an Mit­ge­fühl und immer in der Lage, deinen Ver­eh­rern bei­zu­ste­hen. Oh Shiva, die Götter sind dir eigen und dir zugetan. Eben jetzt werden sie von Dämonen beherrscht. Errette sie aus diesem Elend. Selbst Vishnu ist hilflos und hat dich in solcher Lage schon oft um Schutz gebeten. Die Götter kamen zu mir und baten um Hilfe. Oh Herr der Götter, du Ver­nich­ter allen Übels, das ist der Grund, für den ich Buße tat und mich an dich wandte. Doch mein Zweck ist schon erreicht, denn du bist zufrie­den. Oh Herr, nun erfülle mir diesen Wunsch. Bitte ver­treibe das Elend, welches die Götter plagt. Auch mich quält das Unglück meiner Kinder, so erfreust du auch mich damit, oh Herr. Du bist die Ursache allen Glücks für die Wesen, so beende diesen Zustand, in dem die Götter von den mäch­ti­gen Dämonen besiegt wurden. Denn sie sind nicht mehr im Frieden.

Shiva sprach „So sei es!“, und ver­schwand, als Kasyapa eben noch schaute. Kasyapa freute sich sehr und kehrte erleich­tert zu den Göttern heim. Er erzählte ihnen alles, und als Surabhi elf Kinder bekam, da war es Shiva, der sich in den elf Rudras inkar­nierte. Alles jubelte und wurde selig. Die Götter und Kasyapa freuten sich sehr. Die elf Rudras bekamen fol­gende Namen: Kapalin, Pingala, Bhima, Viru­paksha, Vilo­hita, Shastri, Ajapad, Ahir­bud­hnya, Shiva, Canda und Bhava. Um den Göttern zu helfen, kamen sie in die Welt. Sie sind Shiva gleich und die Ursache für Glück. In nur einer Schlacht schlu­gen sie die mäch­ti­gen Dämonen, denn sie sind Helden von großer Kraft, Tap­fer­keit und Macht. Durch ihre Gnade siegten die Götter und ver­lo­ren ihre Angst. Indra und die anderen Götter fühlten wieder Frieden im Geist, kehrten zurück in ihr Reich und regier­ten es ange­mes­sen. Bis heute sind die elf Rudras mit Shiva iden­tisch und strah­len im Himmel zum Schutz der Götter. Sie und ihr Gefolge aus Mil­lio­nen Rudras haben ihren Wohn­sitz in der Stadt des Herrn, und wirken all­seits in den drei Welten.

Nun, mein Lieber, wurde dir auch die Geschichte von den elf Rudras erzählt, die der Welt ange­nehm ist. Sie ist rein, ver­nich­tet Sünden, führt zu Wohl­stand, langem Leben und Ruhm und erfüllt alle Wünsche. Wer sie mit frommer Auf­merk­sam­keit hört, erfreut sich aller irdi­schen Ver­gnü­gen und erlangt hernach die Befrei­ung.


Kapitel 19 - Geschichten von Durvasa
Nandi sprach:
Höre nun auch, wie Shiva als Durvasa geboren wurde, damit die Tugend auf Erden erhal­ten bleibt. Atri, der Sohn Brahmas, war ein großer Weiser. Er war heilig, klug und kannte das Brahman und folgte ihm in allen Dingen. Mit seiner Gattin Anasuya begab er sich zum Berg Riks­ha­kula, um auf Geheiß Brahmas Askese zu üben. Damit wollte er sich einen Sohn gewin­nen. Am Ufer des schönen Flusses Nir­vind­hya zügelte er, der sich schon längst von quä­len­den Gefüh­len befreit hatte, seinen Atem.

Ein Gedanke leitete ihn dabei:
Möge der einzige, große Herr, welchen Namen er auch immer tragen mag, der von allen Ablen­kun­gen des Geistes frei ist, mir den Segen eines Sohnes gewäh­ren.

Lange übte er so harte Buße, bis sogar schon eine heilige Flamme aus ihm loderte. Diese Flamme ver­brannte beinahe die Welten, und auch die Götter wurden von ihr gepei­nigt. So eilten sie mit Indra an der Spitze zu Brahma, grüßten und ehrten ihn und erzähl­ten ihm von der quä­len­den Flamme. Brahma begab sich sogleich zu Vishnu, und mit den Göttern im Gefolge bat er ihn um Abhilfe. Und Vishnu nahm die ganze Gesell­schaft mit zu Shivas Heim, um ihn zu fragen, was mit Atris bren­nen­der Askese zu unter­neh­men wäre. Also berie­ten sich die Götter, was zum Wohle der Welten am besten wäre, und begaben sich zu Atris Ein­sie­de­lei, um seinen Wunsch nach einem Sohn zu erfül­len.

Atri erkannte die Götter, ver­beugte sich und pries die Ankömm­linge mit lieben Worten:
Oh Brahma, Vishnu und Shiva, euch gebührt die Ver­eh­rung der drei Welten, denn ihr seid die wahren Herr­scher, Meister und Quellen für Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung. Mit der Unter­stüt­zung meiner Frau medi­tierte ich und bat um die Hilfe eines Gottes, um einen Sohn zu erhal­ten. Wer immer erschei­nen möge, so bat ich, sei er so ruhm­reich wie der Herr. Also wie kommt es, daß nun drei Götter vor mir erschei­nen, oh ihr Segens­rei­chen? Erklärt mir dies bitte, und dann gewährt mir euren erfleh­ten Segen.

Die drei Götter ant­wor­te­ten:
Nun großer Weiser, was geschieht ist in Über­ein­stim­mung mit dem, was du ver­stehst. Wir sind die drei großen Götter und gewäh­ren Segen, und so wirst du drei Söhne von uns bekom­men. Sie werden den Ruhm ihrer Eltern in der Welt ver­meh­ren.

Nach diesen Worten kehrten die drei Götter freudig in ihre Reiche zurück, und auch der Weise ging nicht minder selig mit seiner Frau wieder nach Hause. Und während die große Freude bei Atri so hell strahlte wie das Brahman, nahmen die drei Götter ihre Inkar­na­tio­nen auf Erden. Brahma erschien in einem Sohn von Atri und Anasuya als der sanfte Mond. Nur er konnte wieder aus dem Ozean auf­tau­chen, in den ihn die Götter geschleu­dert hatten. Vishnu nahm seine Geburt als Dat­ta­treya und beschritt den leuch­ten­den Pfad der Ent­sa­gung. Und Shiva nahm seine Geburt als der vor­züg­li­che und strah­lende Weise Durvasa, der mit stand­haf­ter Tugend und Mit­ge­fühl viele Men­schen auf ihre Fröm­mig­keit prüfte.

Zum Bei­spiel den König Amba­risha, diesen Abkömm­ling der Son­nen­dy­na­s­tie. Höre die Geschichte seiner Prüfung. König Amba­risha herrschte über die weite Erde mit all ihren Kon­ti­nen­ten. Gezü­gelt und stand­haft folgte er dem Eka­da­shi Ritus (an jedem elften Tag nach jeweils Neu- und Voll­mond fasten, meist zur Ver­eh­rung von Vishnu). Und erst am näch­sten Tag (an Dvadasi) brach er sein regel­mä­ßi­ges Fasten. Durvasa wußte darum und kam eines Tages am zwölf­ten Tag zum König, unmit­tel­bar bevor der seine erste Mahl­zeit ein­neh­men wollte. Der König empfing den Brah­ma­nen mit seinen Schü­lern, lud ihn zum Essen ein, Durvasa nahm die Ein­la­dung an und ging, um seine ritu­el­len Waschun­gen durch­zu­füh­ren. Mit Absicht brauchte er dazu sehr, sehr lang, um den König zu prüfen. Der König nahm nur einen kleinen Schluck Wasser zu sich und wartete auf Durvasa, denn er wollte nicht die hei­li­gen Regeln ver­let­zen.

Doch als Durvasa zurück­kehrte, diese Inkar­na­tion Shivas, wurde er zornig, weil der König schon sein Fasten gebro­chen hatte und sprach laute Worte:
Oh nie­der­träch­ti­ger König, erst lädst du mich zum Essen ein, und dann trinkst du schon Wasser, ohne mich gespeist zu haben. Ich werde dir zeigen, was du dir damit ein­ge­han­delt hast, denn ich bin die Geißel aller Sünder.

Dann stand er mit vor Zorn geröte­ten Augen auf und drohte, den König zu ver­bren­nen. Sofort erschien Sudar­sana, der Diskus von Vishnu, um den König zu beschüt­zen, ohne sich bewußt zu sein, daß Durvasa ein Teil Shivas war. Da sprach eine Stimme aus dem Himmel zu König Amba­risha:
Einst gab Shiva diesen Diskus an Vishnu, und nun wendet er sich gegen ihn. Besänf­tige ihn, oh König, und sieh in Durvasa nicht den gewöhn­li­chen Men­schen, sondern Shiva selbst. Er kam, um deine Tugend zu prüfen. Such bei ihm Zuflucht, sonst gibt es ein rie­si­ges Desa­ster.

Amba­risha folgte der himm­li­schen Stimme und bat:
Wenn ich ein wenig Ver­dienst aus Opfern und Wohl­tä­tig­keit ansam­melte, meine spi­ri­tu­el­len Pflich­ten rech­tens aus­führte und meine Familie Brah­ma­nen als gött­lich ansieht, so möge die Waffe Vishnus Frieden finden. Möge der Diskus sich beru­hi­gen, wenn unser Herr, der seinen Ver­eh­rern immer zugetan ist, mit meiner Hingabe zufrie­den ist.

Amba­risha hatte im Diskus Shiva gesehen, und der Diskus beru­higte sich. Wieder gefaßt ver­beugte sich der König vor Durvasa, den er eben­falls als Inkar­na­tion Shivas erkannt hatte. Und Durvasa freute sich sehr. Er nahm seine Mahl­zeit ein, gewährte dem König Segen und kehrte in sein Heim zurück.

Und nun erzähle ich dir noch eine Geschichte von Durvasa. Höre. Als Kala in Gestalt eines Weisen zu Rama kam, dem Sohn des Dasa­ra­tha, da schickte Durvasa dessen Bruder Laks­h­mana uner­bitt­lich zu Rama hinein, um ihn zu prüfen. Rama hielt sich an das Wort, das er Kala gegeben hatte und ver­bannte seinen gelieb­ten Bruder. Durvasa freute sich über Ramas Stand­haf­tig­keit und Ent­schlos­sen­heit sehr und segnete ihn. Nun, diese Geschichte ist weithin bekannt unter den Weisen, so daß ich sie dir nicht aus­führ­li­cher erzähle.

Auch Krishna wurde von Durvasa geprüft, wie ich dir gleich erzäh­len werde. Auf Bitten Brahmas nahm Vishnu seine Geburt auf Erden als Krishna, Sohn von Vasu­deva, damit die Erde von ihrer uner­träg­li­chen Last befreit würde und die Guten Schutz fänden. Lord Krishna schlug die Sünder, Schur­ken und Spitz­bu­ben, welche die Brah­ma­nen quälten, und half den guten Men­schen. Beson­dere Hingabe zeigte Krishna für die Brah­ma­nen. Er speiste eine große Anzahl von ihnen jeden Tag und gab ihnen köst­li­ches Essen. So kam Durvasa eines Tages auch zu ihm. Er spannte Krishna und seine Gattin Rukmini vor einen Wagen, setzte sich hinein, und Krishna zog den Wagen voller Freude. Da segnete ihn Durvasa sol­cher­art, daß Krish­nas Körper (beinahe) unver­letz­bar wurde.

Einmal nahm Durvasa ein Bad in der himm­li­schen Ganga, als seine Kleider dav­on­schwam­men und er nackt im Wasser stand. Er schämte sich sehr, doch Drau­padi, die eben­falls in der Nähe badete, riß sich ein Stück Stoff vom Leibe und ließ es zum Weisen treiben. So rettete sie ihn vor Schande, denn als der Strom den Stoff zu ihm getra­gen hatte, da konnte er damit seine Blöße bede­cken. Durvasa war dar­auf­hin mit Drau­padi sehr zufrie­den und gewährte ihr den Segen, immer genü­gend Klei­dung zur Ver­fü­gung zu haben. Später war ihr dieser Segen sehr von Nutzen und machte sie und ihre Gatten sehr glück­lich.

Der heilige Weise gebot auch Vishnu und tötete die beiden bar­ba­ri­schen Könige Hansa und Dimbika, die ihn ange­grif­fen hatten. Mit seinem brah­ma­ni­schem Glanz lebte und lehrte er den Pfad der Ent­sa­gung in der Welt in Über­ein­stim­mung mit den hei­li­gen Regeln. Durch Beleh­run­gen und Erleuch­tung konnte er viele Men­schen erheben. Sein Wissen hat viele befreit. Sein Leben ist wun­der­bar und viel­sei­tig, und wer davon hört, wird mit einem langen Leben, Wohl­stand und Ruhm geseg­net. Wer die Geschich­ten von Durvasa mit Hingabe und Froh­ge­mut hört, der wird in diesem Leben und hernach immer glück­lich sein.


Kapitel 20 - Die Inkarnation als Hanuman
Nandi fuhr fort:
Höre als näch­stes, wie sich Shiva in Gestalt von Hanuman in der Welt bewegte und Rama aus Liebe half. Einmal sah Shiva seine bezau­bernde Frau an und ließ sofort seinen Samen zur Erde fallen, als ob ihn die Lust gepackt hätte, dabei hatte er Hilfe für Rama im Sinn. Die sieben Weisen fingen den Samen in einem Blatt auf und flößten ihn Anjani, der Tochter des Gautama, durch die Ohren ein. Sie gebar nach einer Weile den großen Affen Hanuman, Shiva selbst, stark und mutig. Schon als Kind war Hanuman überaus mächtig. Er hielt die mor­gend­li­che Son­nen­scheibe für eine Frucht und wollte sie essen, doch die Götter hielten ihn davon ab. Sie erkann­ten in ihm Lord Shiva und seg­ne­ten ihn. Als er dies seiner Mutter erzählte, gebot sie ihm dar­auf­hin, jeden Tag den Son­nen­gott zu besu­chen und sich von ihm beleh­ren zu lassen. Mühelos lernte der Knabe alles Nötige und diente danach Sugriva, der eine Inkar­na­tion der Sonne war. Sugriva wurde von seinem Bruder Bali ver­bannt, der auch noch Sugri­vas Gattin als die seine betrach­tete. Auf dem Berge Ris­hya­muka lebten er und Hanuman als sein Mini­ster, bis Rama und Laks­h­mana auf der Suche nach der geraub­ten Sita kamen. Hanuman ermög­lichte die Freund­schaft zwi­schen Rama und Sugriva, Rama schlug den hel­den­haf­ten, aber sün­di­gen Bali, weil der sich an seines Bruders Gattin erfreut hatte. Hanuman und viele andere Affen und Bären machten sich auf die Suche nach Sita, und Hanuman über­sprang dafür den Ozean bis nach Lanka, was noch nie jemand zuvor geschafft hatte. Dort über­brachte er Sita Ramas Ring als Erken­nungs­zei­chen, trö­stete die schmach­tende Dame, nahm auch ein Zeichen von ihr mit, ver­wüs­tete Ravanas Garten, tötete in hef­ti­gem Gefecht viele Dämonen und ließ sich ein­fan­gen. Der Dämo­nen­kö­nig Ravana ließ ihn mit öldurch­tränk­ten Stoffen umwi­ckeln und anzün­den, doch Hanuman ent­sprang und setzte Lanka in Brand. Nur Vib­his­hans Haus entkam den Flammen, als Hanuman erst in den Ozean sprang, um die Flammen an seinem Körper zu löschen, und dann weder müde oder ent­mu­tigt über den Ozean zurück­sprang, um Rama alles zu berich­ten. Ihm übergab er Sitas Juwel als Zeichen, und die Armee mar­schierte los. Viele Felsen wurden gesam­melt, um eine Brücke über den Ozean zu bauen. Rama jedoch erbaute erst ein Shiva Linga, ehrte es und bat um Sieg. Dann über­querte er den Ozean und kämpfte mit den Affen­hee­ren gegen Ravanas Dämonen. Hanuman tötete hel­den­haft viele Dämonen, und als Laks­h­mana ein Speer von Ravanas Sohn Indra­jit traf, da brachte Hanuman hei­lende Kräuter aus dem Hima­laya herbei, und Laks­h­mana konnte wie­der­be­lebt werden. Dieser hel­den­hafte Sohn Shivas beschützte die Armee, Rama und Laks­h­mana uner­müd­lich, trug die beiden sogar auf seinen Schul­tern und erfreute sie und Sita sehr. Alle mußten seine Macht aner­ken­nen. Dabei lebte er tiefe Hingabe an Rama und zeigte damit der Welt einen heil­s­a­men Pfad. Man nennt ihn auch Ramas Boten, denn er diente Rama in allen Dingen. Die Geschichte vom hel­den­haf­ten Hanuman, dieser Inkar­na­tion Shivas, führt zu Wohl­stand, Ruhm und langem Leben. Wer sie mit Hingabe und reinem Geist liest, erzählt oder hört, wird alle welt­li­chen Wünsche erfüllt bekom­men und hernach die Befrei­ung erlan­gen.


Kapitel 21 - Die Inkarnation als Mahesha
Nandi erzählte:
Nun, du weiser Sohn des selbst­ge­bo­re­nen Brahmas, höre die nächste, wun­der­bare Inkar­na­tion Shivas, welche großen Segen für die Hörer bereithält. Einst ver­spür­ten Shiva und Parvati den Wunsch, sich zu ver­gnü­gen. Bhai­rava wurde als Wache auf­ge­stellt, und viel Gefolge diente lie­be­voll dem aus­ge­las­se­nen Paar. Wie Men­schen spiel­ten und lachten sie für lange Zeit und erfreu­ten sich anein­an­der. Dann nahm die Göttin Parvati die Gestalt einer ver­rück­ten Frau an und ging mit Erlaub­nis zum Tor. Bhai­rava hielt sie auf und starrte die Rei­zende völlig fas­zi­niert an, wie eine gewöhn­li­che Frau.

Das erzürnte die Göttin und sie ver­fluchte ihn:
Oh du gemei­ner Mann, weil du mich wie eine gewöhn­li­che Frau ange­st­arrt hast, sollst du als Mensch auf Erden geboren werden.

Oh, das gab ein lautes Weh­ge­schrei, und Bhai­rava fühlte große Schmer­zen. Shiva kam her­zu­ge­eilt und trö­stete seinen Freund. Doch Par­va­tis Fluch und Shivas Wille mußten wahr werden, und so wurde Bhai­rava auf Erden als Mensch unter dem Namen Vaitala geboren. Aus Liebe zu ihm inkar­nier­ten auch Shiva und Parvati auf Erden, und trugen in dieser Geburt die Namen Mahesha und Sarada. So lebten sie in der Welt und han­del­ten wie Men­schen, aller­dings mei­ster­haft. Nun, so kennst du auch die schöne Geschichte von Mahesha, welche Ruhm, Wohl­stand, ein langes Leben und allen Segen gewährt. Wer sie mit Hingabe und reinem Geist liest, erzählt oder hört, erfreut sich auf Erden an allen Ver­gnü­gun­gen und erlangt hernach Befrei­ung.


Kapitel 22 - Vishnus Söhne
Nandi sprach:
Oh großer Weiser, höre nun von der vor­züg­li­chen Inkar­na­tion Shivas als Bullen, mit der er Vishnu zügelte. Einst, als Götter und Dämonen noch Alter und Tod fürch­te­ten, da ver­ein­ten sie ihre Kräfte und wollten den Mil­ch­ozean quirlen, um seine Juwelen zu bekom­men. Doch ratlos fragten sie sich, wie sie das anstel­len sollten.

Da sprach eine don­nernde Stimme aus dem Himmel zu ihnen, die Shivas Wunsch ent­sprach und ihnen riet:
Ihr Götter und Dämonen, quirlt den Mil­ch­ozean. Das wird zum Ver­gleich eurer Kräfte dienen. Nehmt den Berg Mandara als Stab und den Schlan­gen­kö­nig Vasuki zum Seil. Und zeigt gemein­sam stand­hafte Hingabe beim Quirlen.

Da gingen alle gemein­sam zum Berg Mandara, der golden fun­kelte, beteten zu Shiva um Schutz und Hilfe, erhiel­ten seine Erlaub­nis und hoben den Berg hoch. Doch auf dem Weg zum Mil­ch­ozean ver­lie­ßen sie ihre Kräfte, Mandara rutschte aus ihrem Griff und krachte pol­ternd zu Boden. Sowohl Götter als auch Dämonen fielen mit ihm, und benö­tig­ten eine Weile, bis sie wieder bei Bewußt­sein waren. Erneut baten sie den Herrn des Uni­ver­sums, und mit seinem Segen hoben sie den Berg wieder hoch, trugen ihn zum nörd­li­chen Ufer des Mil­ch­ozeans und warfen ihn ins Wasser. Dann wickelte sich Vasuki als Strick um den Berg, und die Götter und Dämonen began­nen, den Ozean ordent­lich durch­zu­quir­len. Viel erhob sich aus den beweg­ten Wassern: die himm­li­sche Göttin Lakshmi, die später Vishnus Gattin wurde, der Heiler Dhan­van­tari, der Mond, der wunsch­er­fül­lende Pari­jata Baum, das Pferd Uchais­ra­vas, der Elefant Airavat, Wein, Vishnus Bogen und seine Muschel, die Kuh Surabhi, das Juwel Kaust­haba, der Nektar der Unsterb­lich­keit und das gräß­li­che Gift Kala­kuta (die Bande der Zeit). Außer­dem ent­stan­den aus den Tropfen des auf­schäu­men­den Nektars viele wun­der­schöne Damen, die nur so fun­kel­ten von den Juwelen und Perlen, die sie schmück­ten. Mit rei­zen­den Blicken schie­nen sie die ganze Welt in Erre­gung zu setzen.

Von all den Geschen­ken des Ozeans nahm Vishnu Lakshmi in Empfang, die Muschel, das Kaust­haba-Juwel und den Bogen. Indra sicherte sich eifrig den wun­der­ba­ren Pari­jata Baum, das Pferd Uchais­ra­vas und den Ele­fan­ten Airavat. Shiva ver­schluckte das fürch­ter­li­che und alles ver­bren­nende Gift Kala­kuta und bewahrte es in seinem Hals, um die Götter und Welten zu beschüt­zen. Und mit dem Mond schmückte er sein Haupt. Die Götter nahmen noch den Wein an, und die Men­schen erhiel­ten den Heiler Dhan­van­tari. Die großen Weisen behiel­ten die heilige Kuh Surabhi, und die zau­ber­haf­ten Damen waren für alle da. Doch dann begann eine große Schlacht zwi­schen Göttern und Dämonen um den Nektar, welcher ewiges Leben gewährt. Zuerst siegten die Dämonen und nahmen das leuch­tende Getränk an sich. Die nie­der­ge­wor­fe­nen Götter suchten Zuflucht bei Shiva. Und dann, auf Geheiß des großen Herrn, nahm Vishnu die Gestalt einer unwi­der­steh­li­chen Dame an.

Die Dämonen waren völlig hin­ge­ris­sen von ihr, über­g­a­ben ihr den Nektar und spra­chen:
Schenk uns diesen Nektar ein.

Doch Vishnu trug ihn zu den Göttern, und die Dämonen gingen leer aus. Also nahmen die Dämonen die schönen Damen an sich, ließen den himm­li­schen Archi­tek­ten Maya traum­hafte und wohl beschützte Paläste bauen und schwo­ren sich:
Wir werden diese Frauen nicht anrüh­ren, bis die Götter von uns besiegt wurden.

Mit Muschel­ge­dröhn und Kriegs­ge­schrei stürz­ten sich die Helden in den Kampf, und eine unver­gleich­li­che Schlacht begann. Diesmal gewan­nen die Götter, von Vishnu ange­führt, und die wenigen Dämonen, welche Vishnus Diskus ent­ka­men, mußten in die nie­der­sten Reiche fliehen. Der sieg­rei­che Vishnu erblickte dort bald die schönen Damen, die aus den Tropfen des Nektars ent­stan­den waren, und verfiel mit glü­hen­der Lei­den­schaft ihrer himm­li­schen Schön­heit. Mit über­großer Wonne versank er in lust­volle Freuden, und viele starke, aber auch lei­den­schaft­li­che Söhne wurden geboren. Die Söhne wurden mutige und wag­hal­sige Krieger, die mit ihrer Kraft die drei Welten zum Erbeben brach­ten. Sie rich­te­ten viel Unheil an, denn ihre Lei­den­schaft war unge­bremst, genauso wie die ihres Vaters. Die Götter flohen mit Brahma zu Shiva, ehrten ihn und baten um Hilfe, denn Vishnu war in den nie­de­ren Berei­chen völlig in Lust ver­sun­ken. Da nahm Shiva die Gestalt eines Bullen an, um die gequäl­ten Welten zu retten.


Kapitel 23 - Shivas Inkarnation als Bulle
Nandi fuhr fort:
Der Bulle trat brül­lend in die Erde ein, und die Städte und ihre Ein­woh­ner erbeb­ten. In der Unter­welt griff er die über­stol­zen, starken und ver­blen­de­ten Söhne Vishnus an, die umsonst mutig und ebenso laut brül­lend ihre Bögen schwan­gen. Er trat sie mit seinen Hufen und spießte sie mit seinen Hörnern, und leblos sanken sie zu Boden. Der schnelle Tod seiner Söhne ließ Vishnu sich erheben, und zornig griff er mit himm­li­schen Waffen Shiva in Gestalt des Bullen an. Doch dieser stand unbe­wegt wie ein Berg und ver­schluckte alle Geschosse. Dann brüllte er zornig, denn Vishnu erkannte ihn nicht, ließ die Welten erzit­tern, sprang hoch in die Luft und traf Vishnu mit einem Huf. Auch mit den Hörnern attackierte er ihn schmerz­haft, und Vishnu konnte den hef­ti­gen Angriff nicht kontern. Erschöpft und ver­letzt ver­lie­ßen ihn Kamp­fes­lust und Stolz, und erst jetzt erkannte er die Gott­heit im Tier.

Da beugte er das Haupt und faltete die Hände und bat:
Oh Herr der Götter, du Meer des Mit­ge­fühls, Lord Shiva, mein Geist war von deinem Spiel völlig ver­wirrt, daher kämpfte ich gegen dich. Oh Herr, vergib mir diese Anma­ßung und zeige mir wieder deine Gnade.

Auf diese mit­lei­d­er­re­gen­den Worte ant­wor­tete Shiva freund­lich:
Ach Vishnu, du Kluger, wie konnte das pas­sie­ren, daß du mich nicht erkannt hast? Dein Ver­stand war völlig dahin, als du mit mir gekämpft hast. Warum siehst du nicht, daß all deine Anstren­gun­gen von mir abhän­gen? Du soll­test dich auch nicht so in Begierde ver­sin­ken lassen, sondern besser zügeln. Denn sonst gerät dein Ver­stand unter die Herr­schaft der Lust. Also halte dich von Lei­den­schaf­ten fern und erin­nere dich an deine Pflicht, das Uni­ver­sum auf­recht­zu­er­hal­ten.

Vishnu schämte sich nach dieser Ermah­nung und sprach ehr­fürch­tig zu Shiva:
Hier ist mein Diskus. Ich werde ihn wieder auf­neh­men und in meine Region heim­keh­ren, um deinem Gebot zu folgen.

Und immer noch in Gestalt des Bullen gab Shiva zurück:
Ja, kehre diesem Ort schnell den Rücken und zögere nicht. Doch laß den Diskus hier in dieser Welt. Ich gebe dir einen neuen, der sogar schreck­li­cher ist als die Sonne zur Auf­lö­sung der Welten und wirk­sa­mer als mein Wort.

Dann erschuf Shiva einen Diskus, der leuch­tete wie das Feuer, welches die Welten ver­nich­tet, um die Üblen zu bestra­fen. Er übergab diese wie zehn­tau­send heiße Sonnen strah­lende Waffe Vishnu, der großen Seele, dem Beschüt­zer der Götter und großen Weisen.

Doch kaum hielt Vishnu diesen neuen, viel präch­ti­ge­ren Diskus in den Händen, sprach er zu den Göttern:
Hört meine Worte, ihr Götter, und handelt schnell. Es wird zu eurem Vorteil sein. Es warten viele, junge und schöne Frauen in den nie­de­ren Berei­chen. Wenn ihr wollt, geht und ver­gnügt euch mit ihnen.

Nun erhob sich das Begeh­ren auch in den Göttern, und sie waren geneigt, Vishnus Vor­schlag zu folgen. Doch Shiva ver­fluchte sie ärger­lich:
Außer den in Stille ver­sun­ke­nen Weisen und den Dämonen, die aus mir geboren wurden, wird jeder sofort sterben, der in diesen Bereich ein­tritt.

Diese schreck­li­chen Worte zügel­ten die Götter und zum Wohle der Men­schen kehrten sie in ihre ange­stamm­ten Berei­che zurück. Lord Shiva zog sich zum Kailash zurück, Vishnu begab sich in seine Sphäre, und die Welt war wieder in Har­mo­nie. So ver­trieb Shivas Inkar­na­tion als Bulle die Ver­blen­dung Vishnus und machte die Welt erneut glück­lich.

Diese Erzäh­lung ist heilig, ver­treibt dro­hende Feinde, sichert den Himmel, Ruhm und ein langes Leben. Außer­dem gewährt sie guten Men­schen welt­li­che Freuden und die Erlö­sung. Darum höre, lies oder erzähle sie mit Achtung, Hingabe und Rein­heit, damit du hernach Befrei­ung erfährst.


Kapitel 24 - Die Pippalada Inkarnation Shivas
Nandi sprach:
Nun, du Kluger, höre jetzt mit großem Ver­gnü­gen von der Pip­pa­lada Inkar­na­tion Shivas, denn sie ist vor­züg­lich und durch­tränkt von Hingabe. Es lebte einst ein großer Brah­mane und treff­li­cher Weiser namens Dad­hi­chi, der aus der Familie des Bhrigu stammte. Er war ein wahr­haf­ter Ver­eh­rer Shivas und sehr mächtig. Als er mit dem Bei­stand Shivas im Kampf gegen Kshuva die Götter ver­fluchte, wurden Vishnu und die anderen Götter besiegt. Seine Gattin war die keusche und edle Swarcha, die eben­falls die Götter ver­fluchte. Ihnen wurde ein strah­len­der Sohn namens Pip­pa­lada geboren, der große Herr selbst, der immer wieder in der Welt sein mei­ster­haf­tes Wirken ent­fal­tet.

Da fragte der große Weise Sanat­ku­mar mit gebeug­tem Haupt und ehr­fürch­tig anein­an­der­ge­leg­ten Händen:
Oh Nandi, du Kluger, du bist geseg­net, denn du trägst die Gestalt Rudras. Die wun­der­bare Geschichte, wie Kshuva und damit auch Vishnu von Dad­hi­chi besiegt wurden, hat mir schon mein Vater Brahma erzählt (siehe Buch 4 Kapitel 38). Bitte berichte mir von dem Fluch, den seine Gattin Swarcha aus­sprach und dann die schöne Geschichte von Pip­pa­lada.

Also dachte Nandi erfreut an die Lotus­füße von Shiva und begann:
Nun, großer Weiser, einst wurden Indra und die Götter von den Dämonen besiegt, denn diese konnten auf Vritras Hilfe zählen. Ihre Nie­der­lage war eine schnelle Sache, und ent­täuscht und nie­der­ge­schla­gen warfen sie ihre Waffen fort. Sofort begaben sich die unter­le­ge­nen Götter zu Brahma und baten um Abhilfe. Brahma erzählte ihnen, daß der strah­lende Vritra einst von Twas­htri nach langer Buße geschaf­fen wurde, um die Götter zu besie­gen. Zum Wohle der Tugend war es also enorm wichtig, den Vritra sogleich zu töten. Dazu sollten die Götter zum gezü­gel­ten und buße­rei­chen Dad­hi­chi gehen und ihn um seine Knochen bitten, welche durch einen Segen von Shiva so hart waren, daß keine Waffe sie zer­stö­ren konnte. Wenn sie ihn alle darum bitten, würde er ihnen sicher­lich seine Knochen geben, und daraus könnten sich die Götter unbe­sieg­bare Waffen wie den Don­ner­blitz her­stel­len, um Vritra zu töten.

Die Götter folgten dem Rat, gingen sogleich zu Dad­hi­chis Ein­sie­de­lei, und erblick­ten den Weisen in Gesell­schaft seiner Gattin Swarcha. Ehr­furchts­voll ver­beug­ten sich die Götter, und da Dad­hi­chi die Absicht Indras erkannte, sandte er seine Gemah­lin ins Innere der Hütte.

Dann sprach Indra höflich und ent­schlos­sen zum Weisen:
Wir alle, die Götter und himm­li­schen Weisen, leiden unter Twas­htri, und daher suchen wir bei dir Zuflucht, du Ehr­wür­di­ger, großer Ver­eh­rer Shivas und groß­zü­gi­ger Spender. Oh Brah­mane, überlaß uns deine unzer­stör­ba­ren Knochen. Mit deiner Liebe machen wir daraus den Don­ner­blitz und töten die Dämonen.

Auf diese Bitte hin medi­tierte der Weise über Shiva und verließ hilfs­be­reit seinen Körper. Sogleich waren die Bande seiner Taten gelöst, und er gelangte in Brahmas Reich. Ein Blu­men­re­gen ging nieder, und die Men­schen waren freudig über­rascht. Indra rief die himm­li­sche Kuh Surabhi herbei, welche die Knochen blank leckte, und als näch­stes Vis­va­karma, der aus ihnen die Waffen schuf. Es waren strah­lende und himm­li­sche Waffen, welche aus den harten Knochen des Weisen ent­stan­den. Aus dem Rück­grat schuf er den Don­ner­blitz und eine Waffe namens Brah­ma­shira. Von Shivas Glanz durch­drun­gen erhob Indra zornig den Don­ner­blitz und stürmte gegen die Dämonen wie Rudra gegen den Todes­gott. Und mächtig war der Schlag, mit dem er den Kopf des Dämonen Vritra abschnitt. Großer Jubel erhob sich im Himmel, die Götter lobten Indra, und ein Blu­men­schauer ging über ihm nieder. Soweit zur Vor­ge­schichte, nun höre, wie es mit Shivas Inkar­na­tion als Pip­pa­lada wei­ter­ging.

Swarcha, die keusche Gattin Dad­hi­chis, hatte sich auf Geheiß ihres edlen Ehe­man­nes zurück­ge­zo­gen und ihre Haus­a­r­beit erle­digt. Als sie damit fertig war, kam sie aus der Hütte und konnte ihren Gatten nicht finden. Dann fand sie heraus, was auf Bitten der Götter gesche­hen war, wurde sehr zornig und ver­fluchte die Götter alle­samt:
Oh ihr Götter seid so hin­ter­häl­tig! Ihr seid so ego­i­stisch, begehrt viel und schafft es immer ganz geschickt, eure Sache durch­zu­brin­gen. So seid von heute an Tiere!

Nachdem die heilige Gattin des Weisen den Fluch aus­ge­spro­chen hatte, wünschte sie, sich mit ihrem Ehemann zu ver­ei­nen. Sie sam­melte die hei­li­gen Zweige, ent­fachte den Schei­ter­hau­fen, doch auf Geheiß Shivas erklang ihr eine himm­li­sche Stimme:
Oh keusche Dame, voll­ende nicht dein ver­häng­nis­vol­les Vor­ha­ben. Höre meine gewich­ti­gen Worte. Du trägst das Kind des Hei­li­gen in deinem Leib. Bewahre es sorg­fäl­tig. Später, oh sanfte Dame, mag gesche­hen, was du jetzt wünschst. Doch es ist das Gebot Brahmas, daß eine Schwan­gere sich niemals ver­bren­nen sollte.

Als sie dies ver­nom­men hatte, war Swarcha für einen Moment ganz über­rascht. Doch immer noch war der Wunsch, sich mit ihrem Mann zu ver­ei­nen, über­mäch­tig, so daß sie sich nie­der­setzte und mit einem Stein ihrem Leib auf­brach. Zum Vor­schein kam ein strah­len­des Kind, was alles rings­um­her erleuch­tete. Nun mein Lieber, es war die Inkar­na­tion Shivas, welche vom Weisen Dad­hi­chi gezeugt worden war. Um sein himm­li­sches Wirken auf Erden zu ent­fal­ten, mani­fe­stierte sich der Herr selbst. Die geliebte Gattin des Weisen erkannte den Gott in ihrem Kind. Freudig ver­beugte sie sich vor ihm und pries ihn, denn die Gestalt des Kindes hatte sich in ihr Herz ein­ge­prägt.

Dann lächelte die Mutter mit reiner Sicht und sprach lie­be­voll zu ihrem Sohn:
Oh mein Lieber, großer Shiva, bleibe hier bei diesem hei­li­gen Fei­gen­baum und gewähre allen Wesen Glück. Doch gestatte mir aus Liebe, in die Region zu gehen, in der mein Gatte weilt. Mit ihm vereint werde ich über dich als Shiva medi­tie­ren.

Und mittels ihrer großen, alles­durch­drin­gen­den Medi­ta­tion folgte die fromme Dame ihrem Mann. Wie­der­ver­eint mit ihm diente sie Shiva voller Hingabe. In der Zwi­schen­zeit kamen die Götter und Weisen freudig her­bei­ge­eilt, als ob sie ein­ge­la­den wären. Mit großem Gefolge kam die himm­li­sche Schar, um den Herrn zu schauen, der Dad­hi­chi und Swarcha geboren worden war. Sie ver­beug­ten sich vor dem Knaben und ehrten ihn, während unter großem Jubel die himm­li­schen Pauken dröhn­ten, die Gand­ha­r­vas sangen, die Musiker im Himmel alle Instru­mente spiel­ten, und die Götter Blumen regnen ließen. Die Götter weihten den Knaben, der Fei­gen­baum wurde sein Vater, und alle Götter lobten den Herrn wieder und wieder.

Brahma nannte ihn ent­zückt Pip­pa­lada, und die Götter baten:
Oh Herr der Götter, sei zufrie­den.

Dann kehrten die Götter freudig in ihre Reiche zurück, und Pip­pa­lada, der den welt­li­chen Gepflo­gen­hei­ten folgte, übte lange Zeit Askese unter dem Fei­gen­baum, um den Wesen Gutes tun zu können.


Kapitel 25 - Die Geschichte von Pippalada
Nandi fuhr fort:
Nun höre weiter, was Lord Shiva alles tat, um den Lauf der Welten auf ein gutes Fun­da­ment zu stellen. Einst ging der nunmehr bereits geal­terte Weise Pip­pa­lada zum Fluß Push­pab­ha­dra mit seinen schönen Blumen, um die Rei­ni­gung zu voll­zie­hen. Dort erblickte er die schöne, junge Maid Padma, ein Teil der Shakti Shivas. Mit dem Wunsch, sie zu hei­ra­ten, durch­querte er die Welt, und den Geboten der Gesell­schaft folgend begab er sich zu ihrem Vater, König Anara­nya. Erstaunt ver­beugte sich der König vor dem Weisen, ehrte, grüßte und bewir­tete den hohen Gast hin­ge­bungs­voll. Achtsam nahm Pip­pa­lada alles an und bat dann um die Hand der Königs­toch­ter. Doch der König schwieg und konnte auf seine Bitte nichts erwi­dern.

Noch einmal bat der Weise:
Übergib mir andäch­tig deine Tochter, sonst ver­brenne ich hier alles zu Asche und dich zuerst.

Die Leute bei Hofe waren sogleich vom Glanz des Pip­pa­lada ganz ein­gehüllt, und der König klagte ängst­lich, doch letzt­lich übergab er seine mit allen Orna­men­ten gezierte Tochter dem alten Hei­li­gen. Nach der Heirat nahm der Weise die junge Schöne mit in seine Ein­sie­de­lei und lebte dort ver­gnügt mit ihr zusam­men. Sie diente ihm hin­ge­bungs­voll in Wort, Geist und Tat, wie Lakshmi dem Vishnu. Und er wurde dank seiner himm­li­schen Fähig­kei­ten wieder ein junger Mann, der mit seiner schönen Gattin zehn edle Söhne zeugte. Sie alle glichen ihrem Vater und erfreu­ten die Mutter aufs Höchste. Ja, dies ist die spie­le­ri­sche Inkar­na­tion Shivas, die sich in den Taten Pip­pa­la­das zeigt.

Als der mit­füh­lende Herr den quä­len­den Einfluß des Saturn bemerkte, gewährte er der Welt fol­gen­den Segen:
Für 16 Jahre nach der Geburt wird der Saturn keinen Men­schen angrei­fen können, und auch nicht meine Ver­eh­rer. Dieses Wort von mir ist wahr. Und falls der Saturn sich nicht an mein Gebot hält und die Men­schen quält, wird er zu Asche ver­brannt.

Und obwohl der Saturn diesen Einfluß hat, greift er aus Ehr­furcht vor Shiva die Men­schen nicht an. Diese Drei - Gadhi, Kausika und Pip­pa­lada - lindern den Einfluß des Saturn, wenn man sich an sie erin­nert. Und wer diese Geschichte von Pip­pa­lada und Padma hin­ge­bungs­voll liest, schützt sich vor dem satur­ni­schen Einfluß und bekommt alle Wünsche in dieser Welt erfüllt. Oh geseg­net ist der große Weise Dad­hi­chi, dessen Sohn Pip­pa­lada als Shiva ein wun­der­ba­res, irdi­sches Leben lebte, der voller Weis­heit Shiva ehrte und ein Vorbild für alle guten Men­schen ist. Diese fromme Geschichte kann zum Himmel führen, die bösen Ein­flüsse von Pla­ne­ten ver­nich­ten, Segen spenden und die Hingabe an Shiva erhöhen.


Kapitel 26 - Die Inkarnation Shivas als Händler
Nandi erzählte:
Lieber Weiser, höre mich an, denn ich möchte dir von der Inkar­na­tion als Händler (Vais­hya­na­tha) erzäh­len, dieser großen Seele, welche die höchste Glück­s­e­lig­keit bereithält. Es lebte einmal eine Pro­sti­tu­ierte in Nan­di­grama mit Namen Maha­n­anda (u.a. Glück­s­e­lig­keit, Befrei­ung). Sie war sehr schön und eine Ver­eh­re­rin Shivas. Auch war sie wohl­ha­bend, reich und strah­lend, trug alle Arten von herr­lich­sten Juwelen und liebte die sinn­li­che und aus­schwei­fende Liebe. Außer­dem war sie eine Mei­ste­rin in allen Arten von Musik, so daß Könige und Köni­gin­nen von ihren Liedern ganz ent­zückt waren. Sie war beliebt und ehrte freudig und regel­mä­ßig Shiva und Parvati. Sie wie­der­holte die Namen Shivas, trug auch Rudraks­has und heilige Asche, und nach der Ver­eh­rung tanzte und sang sie mit großer Hingabe und Ent­zücken von der Herr­lich­keit Shivas. Sie hielt sich einen Affen und einen Hahn, die sie eben­falls mit Rudraks­has schmückte. Der Affe trug Ohr­ringe wie ein Junge, und dem Hahn wickelte sie die Rudraks­has um den Schopf. Sie lehrte beide Tiere das Tanzen, wenn sie in die Hände klatschte. Und wenn die Tiere sich vor ihr sol­cher­art gebär­de­ten, dann lachte sie in Liebe zu Shiva und amü­sierte sich mitsamt ihren Gästen und den Dienern. So lebte die Dirne in ver­schwen­de­ri­schem Luxus und trieb ihre fröh­li­chen Possen ebenso, wie sie Shiva in Freuden ver­ehrte. Eine lange Zeit verging für sie so in Glück und Froh­sinn, als Shiva eines Tages die Gestalt eines Händ­lers annahm und ihr Haus besuchte, um sie zu prüfen. Er trug ver­filzte Haare, das Asche­zei­chen Tri­pun­dra auf der Stirn und auch Rudraks­has, mur­melte die Namen Shivas und gab sich ganz als Ver­eh­rer des­sel­ben. Und er trug ein kost­ba­res Geschmeide aus Juwelen um sein Hand­ge­lenk. Mit großer Freude empfing die Pro­sti­tu­ierte den Gast, ließ ihn sich setzen und staunte sehr, als sie das prunk­volle Juwe­len­arm­band ent­deckte.

Über­rascht sagte sie:
Dein Armband mit den großen Edel­stei­nen hat mich ganz ver­zau­bert. Es wäre würdig, von einer himm­li­schen Dame getra­gen zu werden.

Es war offen­sicht­lich, daß sie das Geschmeide mit den neun Juwelen heiß begehrte. Da sprach der Händler lächelnd:
Wenn du es wünschst, kannst du es gerne haben. Doch welchen Preis bist du bereit, dafür zu zahlen?

Die Dirne gab zur Antwort:
Nun, wir Huren lieben und tändeln hier und da und sind keine keu­schen Damen. Ganz unzwei­fel­haft folgen wir in unserer Familie der Pro­sti­tu­tion. Wenn ich das Geschmeide von dir bekomme, werde ich deine Gattin sein für drei Tage und Nächte.

Der Händler sagte dar­auf­hin:
Oh liebste Dirne, wenn deine Worte wahr­haft gemeint sind, dann sei es, wie du sagst. Ich werde dir das Juwe­len­arm­band geben. Sei meine Gattin für drei Tage und Nächte. Die Zeugen für diesen Handel sollen Sonne und Mond sein. Wie­der­hole dreimal das Wort „Wahr“ und berühre mein Herz, oh Liebste.

Was sie tat. Der Händler übergab ihr dar­auf­hin das Armband und noch ein dia­man­te­nes Linga und sprach:
Oh Geliebte, dieses Linga ist mir sehr lieb. Du sollst es eifrig bewah­ren und sorgsam ver­ber­gen.

Sie stimmte zu, nahm das Linga und stellte es in die Mitte ihrer Tanz­flä­che. Dann betra­ten sie die inneren Gemä­cher. Des Nachts liebten sich die beiden und schlie­fen dann auf einem kost­ba­ren Lager ein. Um Mit­ter­nacht ent­stand nach dem Willen des gött­li­chen Händ­lers ein Feuer inmit­ten der Tanz­flä­che. Ein hef­ti­ger Wind fachte es schnell an, so daß sogleich die ganze Fläche in Flammen ein­gehüllt war. Maha­n­anda erwachte und ließ schnell die Tiere frei, die dann ver­wirrt und panisch umher­rann­ten und noch mehr feurige Funken ver­brei­te­ten. Nach einer Weile erkann­ten die Dirne und der Händler, daß der Sockel ganz ver­brannt und das Dia­mant­linga zer­schmet­tert war, und fühlten großen Schmerz. Der Händler wußte wohl um den Cha­rak­ter der Frau, und als ob seine Seele mit ver­brannt wäre, wünschte er in großer Ver­zweif­lung sein Leben zu beenden.

Kum­mer­voll sprach also Lord Shiva im Körper des Händ­lers zu Maha­n­anda:
Oh meine Geliebte, wenn das Linga ver­brannt und ver­nich­tet ist, dann kann ich nicht länger leben. Glaube mir, ich sage die Wahr­heit. Also laß deine Diener einen Schei­ter­hau­fen für mich vor­brei­ten, du liebe Dame. Mit meinem Geist in Shiva ver­senkt werde ich ins Feuer gehen. Und selbst wenn Brahma, Vishnu oder Indra mich davon abhal­ten wollten, ich werde mich dem Feuer über­ge­ben und mein Leben enden.

Als die Dirne seinen festen Ent­schluß erkannte, über­wäl­tigte sie der Kummer. Trotz­dem gebot sie ihren Dienern, vor dem Haus den Schei­ter­hau­fen zu errich­ten. Shiva umschritt das lodernde Feuer und um ihre Gei­stes­hal­tung wissend, trat er in die Flammen. Die junge Dirne weinte sehr, denn sie fühlte mit ihm. Dann erin­nerte sie sich an den hei­li­gen Eid, den sie geschwo­ren hatte, schaute auf ihre Familie und Freunde und sprach kläg­lich:
Mit dem Juwe­len­arm­band nahm ich auch das Gelübde, seine Ehefrau zu sein für drei Tage. Und dieser Händler starb wegen meiner Taten, daher sollte ich mit ihm ins Feuer gehen. Wahr­hafte Lehrer haben gesagt, daß eine Gattin ihre Pflich­ten erfül­len sollte. Und wenn ich dem folge, wird meine Wahr­haf­tig­keit nicht leiden. In der Wahr­heit ver­wei­len ist eine große Tugend, und durch Tugend kann man ein großes Ziel errei­chen, wie den Himmel oder die Befrei­ung. Alles gründet sich in Wahr­heit.

Ihre Familie wollte sie abhal­ten, doch sie war fest ent­schlos­sen, lieber ihr Leben auf­zu­ge­ben als ihre Wahr­haf­tig­keit. Sie ver­schenkte ihr Hab und Gut an die Brah­ma­nen, medi­tierte über Shiva, umrun­dete dreimal das Feuer und stand bereit, sich ihm zu über­ge­ben. Als sie gerade hin­ein­sprin­gen wollte - ihren Geist fest auf Shivas Füße gerich­tet - da erschien Shiva vor ihr und hielt sie ab. Als sie die Seele des Uni­ver­sums direkt vor sich sah, mit drei Augen, die Mond­si­chel in seinem Haar und so strah­lend wie eine Million Sonnen, da war sie gelähmt und erschro­cken.

Der Herr ergriff die Hand der beben­den und wei­nen­den Frau und sprach sanft zu ihr:
Um deine Wahr­haf­tig­keit und Ent­schlos­sen­heit und deinen Mut zu prüfen, kam ich als Händler zu dir. Es war meine Magie, die das Feuer ent­fachte und deine Tanz­flä­che und das Linga zer­störte. Doch nachdem ich ins Feuer gegan­gen war, hast du dich an dein Ver­spre­chen erin­nert und woll­test mit mir gehen. Daher werde ich dir Freude schen­ken, wie sie selbst Göttern unbe­kannt ist. Oh schöne Dame mit den sinn­li­chen Hüften, was immer du dir wünschst, ich werde es gewäh­ren, denn ich bin über deine Hingabe ent­zückt. Es gibt nichts, was ich dir nicht geben könnte.

Da ant­wor­tete ihm die Dirne Maha­n­anda:
Ich spüre kein Ver­lan­gen mehr nach Freuden auf Erden, im Himmel oder den nie­de­ren Welten. Ich begehre nichts mehr, als die Berüh­rung deiner Lotus­füße. Meine Familie, Diener und Freunde haben dir alles gewid­met und möchten dich auch sehen. Nimm sie und auch mich mit in dein Reich und laß diese gräß­li­che Angst vor der näch­sten Wie­der­ge­burt erlö­schen. Ver­eh­rung sei dir.

Der große Herr ehrte ihre Worte und nahm alle mit in sein Reich. Ja, das war die Geschichte von Shiva als Händler, wie er Maha­n­anda erfreute. Es ist eine große, wun­der­bare und heilige Geschichte, die alle Wünsche sogleich erfül­len kann. Wer die Geschichte mit Hingabe liest und in Rein­heit erzählt, wird niemals von seinen Pflich­ten abwei­chen und hernach Befrei­ung errei­chen.


Kapitel 27 - Die Inkarnation Shivas als Brahmane
Nandi sprach:
Nun höre, mein Lieber, von der Inkar­na­tion Shivas als großer Brah­mane (Dvi­jes­h­vara). Hier half ihm seine Gattin Parvati, und die Guten erfreut die Geschichte sehr. Ich habe ja schon den her­vor­ra­gen­den König Bha­drayu erwähnt, den Shiva (ver­mut­lich ist hier seine Inkar­na­tion als Ris­habha gemeint) segnete. Um seine Stand­haf­tig­keit und Fröm­mig­keit zu prüfen, inkar­nierte der Herr erneut als Brah­mane. Ich werde dir diese Geschichte jetzt erzäh­len.

Nach tap­fe­rem Kampf gegen die Feinde bestieg König Bha­drayu den Thron. Kir­ti­ma­lini, die keusche Tochter von Chandran­gada und Siman­tini, wurde seine Gattin. Einmal, der Früh­ling hatte gerade begon­nen, da ging der König mit seiner gelieb­ten Königin in den Wald, um sich am schönen und dichten Grün zu erfreuen. Zu dieser Zeit wollte Shiva ihn prüfen. Er und seine Gemah­lin nahmen die Gestalt eines Brah­ma­nen­paa­res an. Außer­dem erschuf Shiva einen illu­so­ri­schen Tiger, der die beiden Brah­ma­nen angeb­lich jagte. So kamen plötz­lich ein Brah­mane und seine Gattin ange­rannt, schrieen und flohen vor dem gefähr­li­chen Tiger in den Schutz des Königs.

Sie riefen dem tap­fe­ren Krieger panisch zit­ternd zu:
Oh großer König, du Tugend­rei­cher, rette uns. Ein Tiger ist hinter uns her und will uns fressen. Dieses Raub­tier ist wie der Gott des Todes und ver­setzt alle Wesen in Angst. Beschütze uns, du Kenner der Tugend, bevor er uns ansprin­gen und töten kann.

Sofort spannte der hel­den­hafte König seinen Bogen, doch der Zau­ber­ti­ger packte die Brah­ma­nin, gerade als sie auf­schrie:
Oh Herr, oh Ehemann, oh Shiva, oh Lehrer der Götter!

Der König traf den gräß­li­chen Tiger mit vielen, scha­r­fen Pfeilen, doch dieser rührte sich nicht einmal und zeigte keinen Schmerz wie ein Berg, der den pras­seln­den Regen­schauer gelas­sen hin­nimmt. Er hob die Brah­ma­nin auf und rannte schnell mit ihr fort. Da brach der Brah­mane unter seiner Qual zusam­men und weinte und klagte laut.

Nach einer Weile wandte sich der Brah­mane an den König und dämpfte seinen Krie­ger­stolz:
Oh König, wo sind deine großen Waffen? Wo ist dein gewal­ti­ger Bogen, der vorgibt zu beschüt­zen? Wo ist deine Macht von 10.000 großen Ele­fan­ten? Wozu führst du Schwert und Muschel­horn? Was nützt dein Wissen über den Gebrauch der Waffen und Geschosse? Ach, all das ist sinnlos, denn es kann nicht einmal ein wildes Tier unschäd­lich machen. Die größte Pflicht eines Krie­gers ist zu beschüt­zen. Diese Pflicht, die in deiner Familie über die Gene­ra­tio­nen ein­ge­hal­ten wurde, wird nun nicht mehr erfüllt. Was ist dein Leben jetzt noch wert? Könige beschüt­zen die Hil­fe­su­chen­den mit all ihrem Hab und Gut, ja sogar mit ihrem Leben. Damit folgen sie der Tugend, doch ohne diese Tugend sind sie nur leere Hüllen. Lieber der Tod als ein Leben, ohne die Bedürf­ti­gen zu beschüt­zen. Besser ein Bettler als ein reicher Haus­va­ter, der nicht wohl­tä­tig und groß­zü­gig ist. Und es ist besser, Gift zu nehmen oder sich im Feuer zu ver­bren­nen, als auf­zu­hö­ren, die Geplag­ten, Armen und Hil­fe­su­chen­den zu beschüt­zen.

Als der König diese Klagen und Ver­un­glimp­fung seiner Macht vernahm, dachte er bei sich:
Oh weh, meine Männ­lich­keit ging heute ver­lo­ren, denn das Schick­sal ist gegen mich. Mein Ruhm wurde zer­malmt und große Sünde auf mich geladen. Meine ver­erbte Tugend ist ver­lo­ren, ich bin unselig und ver­wirrt. Sicher wird nun alles ver­küm­mern: mein Wohl­stand, mein König­reich und mein langes Leben. Indem ich ihm mein Leben anbiete, so lieb es mir auch ist, werde ich diesen Brah­ma­nen vom Leid befreien, dessen Gemah­lin der Tiger dav­on­schleppte und der so elend ist.

So fiel König Bha­drayu dem Brah­ma­nen zu Füßen und sprach rück­sichts­voll:
Oh Brah­mane, ich bin ein gemei­ner Krieger ohne Kraft. Habe Mitleid mit mir. Und weine nicht, du Kluger. Ich werde dir geben, was du wünschst. Dieses König­reich, die Königin, mein Körper - alles ist dir unter­tan. Was ist das Größte, was du haben möch­test?

Der Brah­mane gab zurück:
Was soll der Blinde mit einem Spiegel anfan­gen? Wozu ein Haus für einen, der von Almosen lebt? Was soll der Narr mit einem gelehr­ten Buch? Und wer kann sich an Reich­tum erfreuen, der seine Gattin verlor? Ich bin noch nicht gesät­tigt von den Genüs­sen des Lebens, und so begehre ich deine Königin. Möge sie mir über­ge­ben werden.

Der König war ent­setzt:
Ich kann jedem alle meine Güter und die ganze Erde über­ge­ben, Pferde, Ele­fan­ten und meinen Körper. Doch ich kann dir nicht meine Gemah­lin über­las­sen, denn die Sünde, mit der Ehefrau eines anderen zu schla­fen, kann nicht einmal mit tau­sen­den Süh­ne­ri­ten abge­wa­schen werden.

Der Brah­mane sprach:
Sei es die gräß­li­che Sünde des Brah­ma­nen­mor­des oder die des Wein­trin­kens, ich kann alles mit der Kraft meiner Askese wie­der­gut­ma­chen. Was ist dann schon die Sünde, sich an der Frau eines anderen zu erfreuen? Gib mir deine Gattin. Etwas anderes begehre ich nicht. Und du wirst sicher in die Hölle gehen, weil du andere nicht beschüt­zen kannst.

Völlig ver­äng­stig dachte da der König:
Es ist eine Sünde, wil­lent­lich nicht zu helfen. Unter diesen Umstän­den ist es sicher ange­mes­sen, meine Frau weg­zu­ge­ben. Dieser Brah­mane ver­dient es ja, und ich entgehe der Sünde. Und danach werde ich ins Feuer gehen, damit ich meinen Ruhm auf­recht­er­halte.

Nach diesem Ent­schluß ent­fachte er ein Feuer, rief den Brah­ma­nen zu sich und übergab ihm seine Gemah­lin. Dann nahm er ein ritu­el­les Bad, wurde rein, ver­beugte sich vor den Göttern, umrun­dete das Feuer dreimal und kon­zen­trierte sich auf Shiva. Und eben, als er sich ins Feuer stürzen wollte, ent­hüllte sich der Brah­mane, zeigte sich ihm als Herr des Uni­ver­sums und hielt ihn ab. Da sah der König den Gott mit all seinen Zeichen: die fünf Gesich­ter, die drei Augen, in der Hand den Drei­zack, die Mond­si­chel als Schmuck, die dunklen, ver­filz­ten Haare, der Glanz von Mil­lio­nen greller Sonnen, das helle Antlitz, die Ele­fan­ten­haut als Kleid, das Haupt von den Strömen der Ganga benetzt, die Hals­kette aus Schlan­gen, Diadem, Gurt und glit­zernde Arm­rei­fen, Schwert, die Waffe Khatvanga, Dolch, Schild, Hirsch, das mysti­sche Schutz­zei­chen, die acht Artikel der Ver­eh­rung und der Bogen Pinaka, der Stier und der blaue Hals. Vom Himmel fielen gött­li­che Blumen, himm­li­sche Musik erklang, und die Nymphen sangen und tanzten. Vishnu, Brahma, Indra und die himm­li­schen Weisen kamen herbei und sangen Lob­lie­der. König Bha­drayu stand mit gefal­te­ten Händen demütig und voller Hingabe und staunte über die jubelnde Schar. Tränen benetz­ten seinen Körper, und die Haare standen ihm zu Berge, denn die Sicht auf den Herrn bewegte tief sein freu­di­ges Herz.

Mit erstick­ter Stimme vor Erre­gung pries auch er den Herrn, und erfreut sprach Shiva zu ihm:
Oh König, ich bin mit deiner Hingabe noch mehr zufrie­den als mit deiner Fröm­mig­keit. Nenne den Segen, den ich dir und deiner Gattin erfül­len soll. Ich werde ihn dir geben. Um deine Gefühle und Taten zu prüfen, nahmen Parvati und ich die Gestalt von Brah­ma­nen an. Es war die Göttin selbst, die der Zau­ber­ti­ger davon­trug, und durch meine Magie konnten deine Pfeile ihm nichts anhaben. Und dann wollte ich deinen Mut prüfen, als ich deine Gemah­lin von dir for­derte.

Nach diesen Worten beugte der König sein Haupt und sprach:
Oh Herr, der größte Segen ist für mich, daß du mir erschie­nen bist, der ich von der Sonne der welt­li­chen Exi­stenz geblen­det bin. Doch wenn du mir dir Gnade eines Segens erweist, oh Herr, dann wähle ich den Segen, den ein Ver­eh­rer vom großen Segen­spen­der wählen sollte. Nimm meinen Vater, meine Mutter, mich Diener zu deinen Füßen, meine Gattin, den Diener Pad­ma­kara und seinen Sohn Sanaya mit dir in deine Region und laß uns alle in deiner Nähe wohnen.

Danach ehrte die Königin Kri­ti­ma­lini voller Hingabe den großen Shiva und bat um einen gleich­falls vor­züg­li­chen Segen:
Oh höch­ster Gott, möge auch mein Vater Can­dran­gada und meine Mutter Siman­tini voller Freude bei dir sein.

Erfreut stimmte Shiva zu und ver­schwand im näch­sten Moment. König Bha­drayu erfreute sich noch an der gerech­ten Herr­schaft über sein König­reich und an seiner lie­ben­den Gattin für 10.000 Jahre, bevor er sein Reich seinem Sohn übergab und zu Shiva ging. König Can­dran­gada und seine Gattin ehrten hin­ge­bungs­voll Shivas Füße und gelang­ten auch dahin. So habe ich dir von der herr­li­chen Inkar­na­tion Shivas als Brah­mane erzählt, welche König Bha­drayu Glück­s­e­lig­keit ver­schaffte. Wer diese heilige Geschichte auf­rich­tig liest, gelangt in Shivas Reich. Und wer sie täglich liest, hört oder erzählt wird niemals von seinen Pflich­ten abkom­men und hernach Befrei­ung erlan­gen.


Kapitel 28 - Die Inkarnation Shivas als Schwan
Nandi erzählte:
So höre nun auch von der glücks­brin­gen­den Inkar­na­tion Shivas als Herrn der Hin­ge­bungs­vol­len und als Schwan (Yati­na­tha Hamsa). Einst lebte am Fuß des Berges Arbuda ein Jäger des Bhilla Stammes namens Ahuka. Seine Frau folgte guten Riten und beide waren treue Ver­eh­rer Shivas. Jeden Tag ging der Jäger in den Wald, um Nahrung auf­zu­trei­ben. Und einmal, gegen Abend, ver­wan­delte sich Shiva in einen Asketen und kam zu seinem Haus, gerade als der Mann auch heimkam.

In mit­lei­d­er­re­gen­dem Ton bat der Asket die beiden:
Oh Jäger, laß mich heute hier in deiner Hütte bleiben. Ich werde auf jeden Fall morgen früh wei­ter­zie­hen, und du wirst für immer geseg­net sein.

Der Jäger ant­wor­tete:
Was du sagst, ist sicher­lich wahr, guter Herr. Doch höre auch mich an. Unsere Hütte ist nicht groß genug für uns alle zusam­men.

So wollte der Asket wieder gehen, doch die Frau des Jägers sprach zu ihrem Mann:
Oh Herr, gewähre ihm den Platz zum Bleiben. Schicke den Gast nicht fort. Erin­nere dich an die Pflich­ten eines Haus­va­ters, sonst wird die Tugend ver­nich­tet. Schlaf du mit dem Gast im Haus, ich werde draußen bleiben und mich zu schüt­zen wissen.

Als der Mann die tugend­haf­ten und guten Worte seiner Frau gehört hatte, dachte er bei sich:
Wie kann ich im Haus bleiben und meine Frau raus­schi­cken? Doch wenn der Asket wieder fortmuß, wird mir das zur Sünde gerei­chen. Beides ist für einen Haus­va­ter nicht ange­mes­sen. Was gesche­hen soll, wird gesche­hen. Ich werde die Nacht draußen ver­brin­gen.

Gesagt, getan. Frau und Gast schlie­fen sicher in der Hütte, und der Jäger blieb mit mäch­ti­gen Waffen draußen und auf der Hut. Doch des Nachts kam ein hung­ri­ges Raub­tier und griff ihn an. Obwohl er tapfer bis zum letzten kämpfte, und auch ein starker Mann war, ver­schlang ihn das Tier, als ob sein Schick­sal gegen sein Wohl gerich­tet wäre.

Am Morgen ent­deck­ten die beiden den Tod des Jägers, und der Asket war sehr nie­der­ge­schla­gen. Auch die Frau des Jägers war sehr traurig, doch sie unter­drückte ihren Kummer und sprach zum ver­zwei­fel­ten Asketen:
Oh Asket, warum bist du so elend? Was geschieht, ist immer zum Guten. Durch diesen Tod ist er geseg­net und im Frieden. Und ich werde der ewigen Pflicht der Frauen und meinem Herrn folgen und mich dem Feuer über­ge­ben. Bitte arran­giere den Schei­ter­hau­fen.

Der Asket tat, wie sie ihn gebeten, und als die Frau sich dem Feuer über­ge­ben wollte, erschien Shiva vor ihr und sprach sie lie­be­voll an:
Oh geseg­nete Dame, du Sün­den­lose, sag mir den Wunsch deines Herzens. Ich bin sehr zufrie­den mit deinem Betra­gen und daher zutiefst in deiner Schuld. Und es gibt nichts, was ich nicht geben könnte.

Die Frau war so ver­zückt, daß sie bei seinem Anblick gar nichts sagen konnte. Shiva freute sich über ihren Zustand und sprach:
Der Asket, der ich bin, wird im näch­sten Leben ein Schwan sein, und als solcher dich und deinen Mann wieder lie­be­voll ver­ei­nen. Dein Mann wird in der Stadt Nis­hadha als Nala, dem Sohn von König Vira­sena, wie­der­ge­bo­ren werden. Und du wirst in der ruhm­rei­chen Stadt der Vidha­r­bas als Tochter von König Bhima geboren werden. Ja, du wirst die berühmte, tugend­rei­che Dama­yanti sein. Vereint werdet ihr könig­li­che Freuden geni­e­ßen und dann die Erlö­sung errei­chen, die sogar für große Yogis nicht selbst­ver­ständ­lich ist.

Nach diesen Worten wurde Shiva zu einem festen Linga, welches Acha­lesha genannt wird. Und der Jäger wurde im näch­sten Leben der große König Nala, der wieder mit seiner Frau als der tugend­haf­ten Dama­yanti vereint wurde. Gerade wie es Shiva gesagt hatte, wurde der Asket als Schwan geboren, der die beiden zusam­men­brachte. All dies ging aus dem Ver­dienst der Gast­freund­schaft hervor, und Shiva verlieh Nala und Dama­yanti große Freuden.

Diese große und heilige Geschichte über Shiva als Schwan ist wun­der­bar und kann Befrei­ung ver­lei­hen. Lauscht man ihr mit echter Hingabe oder erzählt sie in Demut weiter, erreicht man das höchste Ziel. Die Geschichte ist makel­los, segnet mit der Erfül­lung aller Wünsche, dem Himmel, Ruhm und einem langen Leben. Außer­dem erhöht sie die Hingabe. Wer sie auf­merk­sam hört, erfreut sich hier aller Ver­gnü­gun­gen und Shivas Reich hernach.


Kapitel 29 - Die Inkarnation Shivas als Krishnadarshana
Nandi fuhr fort:
Jetzt, mein lieber Sanat­ku­mar, erzähle ich dir die Geschichte, wie sich Shiva auf ein­zig­ar­tige Weise als Krish­na­dars­hana zeigte, um Nabhaga voll­kom­mene Weis­heit zu über­tra­gen. Shrad­dha­deva Manu (auch als Vai­vas­wata bekannt) hatte viele Söhne, wie Iks­h­vaku und andere, von denen Nabhaga der neunte war. Der hatte wie­derum einen Sohn namens Nabhaga und einen Enkel namens Amba­risha, mit dem der Weise Durvasa sehr zufrie­den war, denn seine Hingabe an Brah­ma­nen und seine Ver­eh­rung Vishnus war sehr tief. Doch die Geschichte jetzt handelt von seinem Groß­va­ter Nabhaga, dem Sohn des Manu. Er war sehr klug und gezü­gelt und ver­brachte eine lange Zeit im Haus seines Lehrers, um zu stu­die­ren. In der Zeit hatten seine Brüder Iks­h­vaku und die anderen bereits das König­reich unter sich auf­ge­teilt, ohne Nabhaga einen Teil übrig zu lassen. Sie lebten glück­lich und erfreu­ten sich an der Herr­schaft ohne jedes Elend.

Nachdem Nabhaga als Schüler alle Veden und ihre Zweige stu­diert hatte, kam er nach Hause zurück, wollte auch seinen Teil am Reich und sprach zu seinen Brüdern:
Meine Brüder, ihr habt eure Anteile am Reich nach alle Regeln in Besitzt genom­men, doch wo ist mein Anteil? Bitte gebt ihn mir jetzt.

Die Antwort war:
Oh, da haben wir dich wohl ver­ges­sen. Doch wir werden das jetzt nach­ho­len. Unser Vater ist dein Teil. Nimm ihn.

Erstaunt ging Nabhaga zu seinem Vater und sprach:
Oh Vater, meine Brüder haben ihren Anteil am Reich in Besitz genom­men und mich über­g­an­gen, als ich bei meinem Lehrer war und stu­dierte. Als ich sie nun nach meiner Rück­kehr darum bat, sagten sie, du wärst mein Anteil. Des­we­gen bin ich hier.

Manu erwi­derte über­rascht:
Mein Lieber, achte nicht, was sie dir sagen. Sie wollten dich nur aus­trick­sen. Ich bin kein Werk­zeug des Ver­gnü­gens und kei­nes­falls ein Teil. Doch da mich die Betrü­ger genannt haben, werde ich dir sagen, wie du deinen Lebens­un­ter­halt fristen sollst. Hör mich auf­merk­sam an. Die klugen Angi­rasa-Brah­ma­nen wollen ein Opfer aus­füh­ren, doch alle sechs Tage werden die Riten gestört. So geh zu ihnen, mein weiser Sohn, preise sie und rezi­tiere zwei heilige, gött­li­che Geschich­ten (Vais­h­va­deva sukatas). Dann wird das Opfer zu einem ordent­li­chen Ende kommen. Und wenn das Opfer beendet ist, und die Brah­ma­nen in den Himmel auf­stei­gen, werden sie dir dankbar allen Reich­tum hin­ter­las­sen, der beim Opfer übrig­b­lieb.

Nabhaga erach­tete die Wahr­heit als Tugend und folgte den Worten seines Vaters. Zügig begab er sich zum schönen Opfer, rezi­tierte die nötigen Stro­phen klar und deut­lich, und am Ende über­g­a­ben ihm die Angi­rasa-Brah­ma­nen viel Reich­tum. Als er diesen anneh­men wollte, mani­fe­stierte sich plötz­lich Shiva als schöner, strah­len­der und ruhm­rei­cher Purusha Krish­na­dars­hana, denn er wollte die Gefühle und Gedan­ken von Nabhaga prüfen und ihm voll­kom­mene Weis­heit ver­lei­hen.

So trat Shiva in gött­li­cher Gestalt aus dem Norden vor Nabhaga hin und sprach:
Oh Mensch, wer bist du, daß du meine Gaben an dich nimmst? Wer hat dich hierher gesandt? Sag mir die Wahr­heit.

Demütig ant­wor­tete Nabhaga:
Die Weisen gaben mir diesen Reich­tum. Warum willst du mich daran hindern, oh himm­li­scher Krish­na­dars­hana?

Erfreut über die auf­rich­ti­gen Worte sprach Shiva:
Nun mein Lieber, in dieser Sache ist wohl dein Vater die ulti­ma­tive Auto­ri­tät. Geh zu ihm und frag ihn. Was er sagt, wird wahr und letzt­end­lich sein.

So ging Nabhaga zu seinem Vater und erzählte ihm, was gesche­hen war. Dieser dachte an die Lotus­füße Shivas, sam­melte sich und sprach:
Mein Lieber, höre mich auf­merk­sam an. Dieser Purusha ist Lord Shiva. Alles ist er und ganz beson­ders der Lohn eines Opfers. Und die Gaben, die bei einem Opfer übrig­blei­ben, sind Shivas Anteil. Er selbst hat es so bestimmt. Denn zwei­fel­los ver­dient Lord Shiva alles, also auch die Über­bleib­sel eines Opfers. Alles hängt von seinen Wün­schen ab. Oh Nabhaga, der Herr kam in dieser Gestalt, um dich zu segnen. Geh zu ihm und besänf­tige ihn. Bitte ihn, dir deinen Fehler zu ver­ge­ben. Ver­beuge dich vor ihm und lobe ihn. Denn Shiva allein ist der Herr über alles und alle, und damit auch der Herr der Opfer. Vishnu, Brahma und die anderen Himm­li­schen erfül­len ihre Auf­ga­ben durch seinen Segen. So geh schnell, du bester Sohn, und dulde keinen Auf­schub. Besänf­tige den großen Herrn mit allen Mitteln.

So sandte Manu seinen Sohn zu Shiva, und dieser ver­beugte sich, faltete die Hände und sprach demütig und ent­zückt zum großen Herrn:
Oh Herr, mein Vater sagt, was immer es in den drei Welten gibt, das ist sicher­lich dein. Darum brau­chen wir über die Reste eines Opfers gar nicht erst reden. Bitte vergib mir alles, was ich aus Unwis­sen­heit tat oder sprach, oh Herr. Ich ent­schul­dige mich mit gebeug­tem Haupt.

Auch Vater Manu beugte vor Shiva sein Haupt und bat um Ver­ge­bung. Da kamen jubelnd die himm­li­schen Scharen herbei, fal­te­ten ihre Hände und grüßten ehr­fürch­tig. Lie­be­voll lächelnd sah Shiva auf alle und sprach:
Was dein Vater sagt ist tugend­haft und wahr. Auch du hast die Wahr­heit gespro­chen. Und so gibt es keinen Zweifel, daß du würdig bist. Ich freue mich über deine hei­li­gen Riten und über­trage dir das ewige Brahman, die tief­grün­dige Weis­heit. Sei groß, und handle weise wie die Brah­ma­nen. Nimm allen Reich­tum an, den ich dir aus Liebe über­gebe. Oh du Kluger, erfreue dich an der Welt ohne Ablen­kung. Durch meine Gnade wirst du das gute Ziel mitsamt den opfern­den Brah­ma­nen errei­chen.

Und während alle noch schau­ten, ver­schwand Lord Shiva. Hoch­er­freut kehrten auch die Götter in ihre Sphären zurück, und Manu und sein Sohn zogen heim. Und nach einem Leben voller Freude erreichte er die Region Shivas, ohne jemals wieder zurück­keh­ren zu müssen. Das war die Geschichte, wie Shiva als Krish­na­dars­hana dem Nabhaga die große Erkennt­nis gab. Welch eine heilige und freu­den­spen­dende Geschichte! Der Kluge liest oder erin­nert sich an sie sowohl am Abend als auch am Morgen, und wird ein weiser Kenner aller Mantras, damit er am Ende Erlö­sung erreicht.


Kapitel 30 - Die Inkarnation Shivas als Avadhuteshvara
Nandi sprach:
Höre nun die erste Inkar­na­tion des großen Herrn, die Indras Hochmut zer­schellte und Avad­hu­tes­h­vara genannt wird. Einst begab sich Indra mit Vri­has­pati und anderen Göttern zum Kailash, um Shiva zu sehen. Shiva sah sie kommen, und nahm spie­le­risch die Gestalt eines unrei­nen Mannes (Avad­huta) an. Er war nackt, sah gräß­lich aus und strahlte doch wie ein Feuer.

Mit losem Haar stellte er sich dem Zug der Götter in den Weg, und Indra, stolz auf seine Auto­ri­tät, fragte den Riesen, ohne ihn zu erken­nen:
Wer bist du? Woher kommst du Nackter? Was ist dein wahrer Name? Sag es mir schnell. Ist Shiva zu Hause? Oder ging er aus? Denn ich möchte ihn in Beglei­tung meines Lehrers und der Götter besu­chen.

Doch der wilde Mann sprach kein Wort. Indra fragte ihn noch einmal, doch Shiva, dessen Wege uner­gründ­lich sind und manch­mal ver­rückt erschei­nen, gab keine Antwort. Noch einmal fragte ihn Indra, der Herr über den Himmel. Und der Herr der Yogis schwieg. Schließ­lich wurde Indra zornig und sprach tadelnd:
Oh du Narr, ich frage und frage und du ant­wor­test nicht. Ich werde dich mit meinem Don­ner­blitz töten. Denn wer sollte einen solchen stör­ri­schen Mann schonen?

Nach diesen Worten starrte ihn Indra an, erhob seine Waffe und wollte ihn strafen, doch Shiva lähmte seinen Arm. Dabei sandte der Nackte einen solch fürch­ter­li­chen Glanz aus, als wolle er die ganze Welt ver­bren­nen. Auch Indra brannte vor Zorn, denn er fühlte sich wie eine wütende Schlange, die durch einen Zauber gebannt und hilflos wurde.

Vri­has­pati erkannte jedoch den großen Herrn im wilden Mann, ver­beugte sich, faltete die Hände und sprach voller Demut:
Oh großer Herr, Herr der Götter, der du immer denen geneigt bist, die Zuflucht bei dir suchen, oh Herr der gol­de­nen Göttin, sei besänf­tigt. Ver­eh­rung sei dir, oh Herr von allen. Selbst Brahma, Vishnu und alle anderen sind von deiner Illu­sion geblen­det. In ihrer Ver­wir­rung erken­nen sie dich nicht. Nur durch deine Gnade können sie erken­nen.

Dann bat Vri­has­pati den Indra, dem wilden Mann zu Füßen zu fallen. Hernach sprach der kluge Lehrer der Götter erneut mit einer tiefen Ver­beu­gung:
Oh großer Herr und Zuflucht der Elenden, bitte richte mich wieder auf, der ich zu deinen Füßen bitte. Sei nicht zornig, sondern freund­lich und lie­be­voll. Sei besänf­tigt, großer Gott, und erlöse Indra, der dir zu Füßen liegt. Es tritt schon Feuer aus dem Auge deiner Stirn aus.

Da lächelte dieser Ozean an Gnade und sprach zu Vri­has­pati:
Wie könnte ich das Feuer aus meiner Stirn zurück­hal­ten, das dem Zorn ent­stammt? Wie könnte eine Schlange ihre Haut wieder anzie­hen, die sie gerade abge­streift hat?

Immer noch bebend ant­wor­tete Vri­has­pati:
Oh Herr, weil du deinen Ver­eh­rern immer ver­zeihst. Bitte Shiva, mach deinem Namen Bhak­ta­vat­sala alle Ehre (treuer Freund der Ver­eh­rer). Oh Herr, es ziemt sich für dich, dieses Feuer anderswo lodern zu lassen. Bitte richte Indra wieder auf, denn du erhebst alle Hil­fe­su­chen­den.

Und Shiva gab fried­lich zur Antwort:
Nun Lehrer der Götter, du hast mich befrie­det und erfreut. Ich werde dir einen vor­züg­li­chen Segen gewäh­ren, Du wirst als Jiva berühmt werden, denn du hast Indra das Leben geschenkt. Und das Feuer aus meiner Stirn werde ich ablegen, so daß es Indra nicht ver­letzt.

Nach diesen Worten streifte er das ver­nich­tende Feuer seines Zorns mit der Hand ab und warf es in die schäu­mende See. Dort wurde es sogleich zu einem Knaben, welcher der Herr der Dämonen namens Jaland­hara wurde. Er wurde auch Sohn des Meeres genannt, und später, als er zu stark und quälend wurde und die Götter darum baten, wurde er von Shiva geschla­gen. (siehe auch Buch 7 Kapitel 13)

Nachdem das Feuer des Zorns ver­wan­delt war, ver­schwand Shiva in seiner Gestalt als nackter Mann. Die Götter hatten keine Angst mehr und kehrten freudig in ihre Reiche zurück, denn der Zweck ihrer Reise war erfüllt: Sie hatten Shiva gesehen. Diese Geschichte ist makel­los und spendet reichen Segen wie den Himmel, welt­li­che Freuden, Erlö­sung und Shivas Reich am Ende.


Kapitel 31 - Die Inkarnation Shivas als Bikshuvarya
Nandi erzählte weiter:
Nun, mein Lieber, werde ich dir von der vor­züg­li­chen Inkar­na­tion als Bet­tel­mönch (Biks­hu­va­rya) erzäh­len, welche die Zweifel einer Brah­ma­nin zer­streute. Es lebte im Land Vid­a­rbha einst ein König namens Satya­ra­tha. Er war tugend­haft, wahr­haft und ein großer Ver­eh­rer Shivas. Lange Zeit verging so in Glück­s­e­lig­keit, bis die Shalvas seine Stadt bela­ger­ten, und es zum Krieg kam. Der König kämpfte tapfer mit all seinen Armeen, doch er unter­lag und wurde getötet. Wer am Leben blieb, ob nun Krieger oder Mini­ster, floh in alle Rich­tun­gen davon, und so wurde die schwan­gere Königin vom sieg­rei­chen Feind gefan­gen­ge­nom­men. In der Nacht konnte sie ent­kom­men und schritt langsam nach Osten davon, ihr Herz auf die Lotus­füße Shivas gerich­tet. Am näch­sten Morgen kam die Zarte durch Shivas Gunst an einen klaren See und ruhte sich unter einem Baum im Schat­ten aus. Es war eine ver­dienst­volle Stunde, denn sie brachte dort am Ufer des Sees einen Sohn zur Welt, der mit allen himm­li­schen Zeichen geseg­net war. Durstig und erschöpft wollte sie anschlie­ßend aus dem See Wasser schöp­fen, doch ein Kro­ko­dil bekam sie zu packen und ver­schlang sie. Der Junge wurde schnell hungrig und durstig und begann zu weinen. Als Shiva den Jungen weinen hörte, der nun ohne Mutter und Vater ganz allein im Wald war, erhob sich sein Mit­ge­fühl. Er führte im Geiste eine ver­wit­wete Brah­ma­nin auf Bet­tel­gang zum See, die ihren ein­jäh­ri­gen Sohn mit sich trug.

Als sie das ver­las­sene und gerade gebo­rene Kind fand, wun­derte sie sich und über­legte:
Oh, das ist ja ein Wunder, was ich hier sehe. Ich kann es mir nicht erklä­ren. Dieser Knabe liegt hier auf dem blanken Boden und die Nabel­schnur ist noch deut­lich zu sehen. Doch nir­gends ist eine Mutter. Er weint und strahlt gleich­zei­tig. Er hat wohl nie­man­den, der sich um ihn kümmert. Ach, wie mächtig ist das Schick­sal! Wen könnte ich nur nach seinen Eltern fragen? Und dabei fühle ich mich zu ihm hin­ge­zo­gen. Doch ohne etwas über seine Abstam­mung zu wissen, sollte ich ihn nicht berüh­ren, auch wenn ich mir wünsche, ihn wie meinen eigenen Sohn zu ver­sor­gen.

Als die Brah­ma­nin so sann, nahm Shiva aus Mit­ge­fühl die Gestalt eines Bet­tel­mön­ches an. Wie zufäl­lig kam auch er an den See, lächelte die Brah­ma­nin an und sprach zu ihr:
Oh Brah­ma­nin, zweifle nicht länger und sorge dich nicht. Beschütze diesen reinen Jungen mit aller Liebe, den du bereits als deinen eigenen Sohn ange­nom­men hast. Schon bald wirst du durch dieses Baby großen Ruhm erlan­gen, also pflege ihn gut.

Respekt­voll fragte sie den Bettler:
Auf dein Wort hin werde ich ihn groß­zie­hen wie meinen eigenen Sohn. Zweifle nicht daran, denn du kamst für ein gutes Schick­sal zu mir. Doch ich möchte gerne wissen: Wessen Sohn ist er? Und wer bist du, der du im rechten Moment hier erschie­nen bist? Oh Herr, du bester Mönch, immer wieder drängt sich mir der Gedanke auf, daß du Shiva selbst bist, dieser Ozean an Gnade, und daß dieser Knabe früher ein Ver­eh­rer von dir war. Sicher war es eine unheil­same Tat in der Ver­gan­gen­heit, die ihn in diese Notlage brachte. Doch wenn er sie über­stan­den hat, wird er sicher­lich durch deine Gnade großen Ruhm erlan­gen. Es war wohl dein Zauber, der mich ver­wirrte und vom Weg abbrachte. Um den Jungen zu beschüt­zen, hast du mich hier­her­ge­führt.

Und Shiva gab zur Antwort:
Nun oh Dame, so vernimm die Abstam­mung des Jungen. Ich werde dir Sünd­lo­sen alles erzäh­len. Der Junge ist der Sohn von Satya­ra­tha, dem pflicht­ge­treuen König von Vid­a­rbha, einem großen Shiva Ver­eh­rer, der in der Schlacht von seinen Feinden getötet wurde. Seine trau­rige Ehefrau verließ bei Nacht den Palast, kam hierher und schenkte dem Jungen das Leben. Als sie durstig im See trinken wollte, fraß sie ein Kro­ko­dil auf, weil es das Schick­sal so wollte.

Über­rascht fragte die Dame den Bettler erneut:
Oh Herr, wie konnte es sein, daß der pflicht­ge­treue König nach langer und guter Herr­schaft so schnell von seinen Feinden geschla­gen werden konnte? Und warum wurde die Königin so plötz­lich von einem Kro­ko­dil getötet? Warum wurde dieser Junge gleich nach seiner Geburt ein hilf­lo­ser Wai­sen­knabe? Warum ist mein Sohn so arm und in ein Bet­tel­le­ben geboren? Oh Bettler, und wie werden die beiden Jungen Glück­s­e­lig­keit erlan­gen? Bitte erklär mir das.

Lächelnd und ent­zückt sprach Shiva:
Oh Brah­ma­nin, ich werde deine Fragen genau beant­wor­ten. Höre mir auf­merk­sam zu. In einer frü­he­ren Geburt war der Vater des Knaben König Pandya. Dieser ver­ehrte Shiva, herrschte gerecht und tugend­haft über die ganze Erde und machte seine Unter­tan­ten glück­lich und zufrie­den. Er folgte Riten und Fasten­ge­lüb­den und einmal, am drei­zehn­ten Tag des Monats, ver­ehrte er Shiva in der frühen Mor­gen­däm­me­rung. Mitten in seiner Ver­eh­rung erhob sich in seiner Stadt ein grau­en­haf­tes Lärmen. Da er den Über­fall von Feinden befürch­tete, stand er auf und verließ den Ritus, ohne ihn ordent­lich beendet zu haben. Doch sein Mini­ster hatte schon den angrei­fen­den König gefan­gen­ge­nom­men, und als er ihn sah, wurde Pandya so sehr von Zorn über­mannt, daß er völlig den rechten Weg vergaß. Er been­dete seine Ver­eh­rung nicht und befahl, den Feind zu ent­haup­ten. Außer­dem nahm er dar­auf­hin sein näch­stes Essen ein, und da war er ohne den rechten Abschluß des Ritus nicht rein. Und dies war der Grund, warum er in seiner näch­sten Geburt als König von Vid­a­rbha von seinen Feinden über­wäl­tigt werden konnte.

Dies war auch der Grund, warum dieser Junge hier ohne Wohl­stand ist, denn er war in seiner frü­he­ren Geburt auch der Sohn des Königs. Seine Mutter hat in ihrem vorigen Leben eine Neben­frau getötet, und deshalb hat sie in diesem Leben das Kro­ko­dil ver­schlun­gen. Nun weißt du alles über diese Familie. Wer Shiva nicht ehrt oder keine Hingabe an ihn fühlt, der wird im näch­sten Leben arm. Dein Sohn war zwar ein vor­züg­li­cher Brah­mane in seinem vorigen Leben, der groß­zü­gig viele Reich­tü­mer ver­schenkte, doch er führte weder Opfer noch heilige Riten aus. Und das macht ihn in diesem Leben arm. Such du Zuflucht bei Shiva, um diese Sünde auf­zu­lö­sen. Und laß auch deine beiden Söhne bei Shiva Zuflucht nehmen. Wenn sie die heilige Schnur ver­lie­hen bekom­men haben, wird Shiva ihnen Herr­lich­keit ver­lei­hen.

Nach diesen Worten ließ der Bettler die Dame sein wahres Selbst sehen. Die Dame erkannte, ver­beugte sich und pries den Gott mit beweg­ter Stimme. Und im näch­sten Moment ver­schwand Shiva vor ihren Augen. Die Dame nahm die beiden Jungen, ging mit ihnen nach Ekacha­kra und zog sie lie­be­voll groß. Zur rechten Zeit ver­lie­hen ihnen die Brah­ma­nen die heilige Schnur, und sie wuchsen in Hingabe an Shiva auf. Der Weise Shan­di­lya ließ sie Riten und Fasten befol­gen, und eines Tages, als der Prinz ohne seinen Bruder zum Fluß ging, um sein Bad zu nehmen, da fand er einen Topf voll Gold. Es verging ein wei­te­res Jahr der freu­di­gen Hingabe und Ver­eh­rung an Shiva, da gingen die beiden Jüng­linge einmal in den Wald und trafen einen himm­li­schen Sänger. Der gab sogleich seine schöne Tochter dem Prinzen zur Frau, und dieser herrschte alsbald ohne Hin­der­nisse über das König­reich von Vid­a­rbha. Dabei erach­tete er die Brah­ma­nin, die ihn auf­ge­zo­gen hatte, als seine Mutter und deren Sohn als seinen Bruder. Unter dem Namen Dhar­ma­gupta fuhr er fort, den Herrn zu ehren und mit seiner Gemah­lin ein ange­neh­mes Leben zu führen. Ja, so war das, als Shiva als Bet­tel­mönch den König Dhar­ma­gupta zum Glück führte. Diese Geschichte ist sehr fromm, heilig und rei­ni­gend. Sie ver­mit­telt Tugend, Wohl­stand, Liebe und Befrei­ung und neben­bei noch Ver­gnü­gen. Wer sie mit reinem Geist liest oder anderen erzählt, erfreut sich an welt­li­chen Genüs­sen ebenso wie am Reich Shivas hernach.


Kapitel 32 - Die Inkarnation Shivas als Sureshvara
Nandi sprach:
Als näch­stes, mein Lieber, erzähle ich dir von Shivas Inkar­na­tion als Indra, dem Herrn der Götter (Sures­h­vara). Einst lebte Upa­ma­nyu, der Sohn von Vya­ghra­pada, mit seiner Mutter im Haus seines Onkels. Sie waren sehr arm, denn das Schick­sal meinte es gut mit ihnen. Einmal kostete der junge Upa­ma­nyu bei seinem Onkel ein wenig Milch, und sie schien ihm so köst­lich, daß er zu seiner Mutter rannte und sie um Milch bat. Die arme Frau ging ins Haus und über­legte, was sie tun sollte, um das Kind zu befrie­den. Sie mahlte einige gestop­pelte Samen und Körner zu einer Paste und ver­rührte sie mit Wasser. Dann gab sie den Ersatz ihrem Jungen zu trinken, nachdem sie ihn lieb­kost und ihm gut zuge­re­det hatte. Doch schon nach einem Schluck beschwerte sich der Junge „Das ist keine Milch!“ und weinte.

Da wischte sich die Mutter ihre Lotus­au­gen und sprach traurig zu ihrem Sohn:
Wie können wir Wald­be­woh­ner nur immer genü­gend Milch haben? Ohne die Gnade Shivas ist das nicht möglich. Ach mein Sohn, wir können nur das geni­e­ßen, was wir in einer frü­he­ren Geburt dem Shiva gewid­met haben. Mehr brau­chen wir dazu nicht zu sagen.

Da spürte Upa­ma­nyu keinen Appetit mehr, denn er liebte seine Mutter sehr, und fröh­lich sagte er zu ihr:
Oh geseg­nete Mutter, weine nicht. Laß allen Kummer fahren. Wenn Shiva der Wohl­tä­ter ist, dann wird alles gut. Höre, liebe Mutter, wenn es Lord Shiva irgendwo gibt, dann werde ich den Mil­ch­ozean erlan­gen.

Sprach‘s, ver­beugte sich vor seiner Mutter, bekräf­tigte noch einmal „Alles wird gut.“ und ging davon, um Buße zu üben. Es war am Berge Himavat, wo er begann, mit reinem Geist nur von Luft zu leben. Er formte ein Linga aus Lehm und stellte es auf ein Podest aus acht Steinen. Hin­ge­bungs­voll rief er vor diesem Linga Shiva und Parvati an, sang immer wieder „Namah Shivaya“ und ehrte das gött­li­che Paar mit Blumen und Blät­tern. Auch medi­tierte er über die beiden, und so verging eine lange Zeit. Von der Askese des Jungen erstrahlte die ganze Welt, so daß Vishnu und die anderen Götter Shiva baten, sich des Jungen anzu­neh­men. Dieser wollte erst Upa­ma­nyus Hingabe prüfen, und so nahm er die Gestalt Indras an, und Parvati ver­wan­delte sich in Sachi. Die Gei­ster­scha­ren wurden zu Göttern, und ich, Nandi, wurde zu Indras Elefant Airavat. Alles, was sonst Shiva umgab, wurde nun zu Indras Gefolge. Und so begab sich der schein­bare Indra zu Upa­ma­nyu, um ihn zu segnen.

Indra sprach:
Oh du Junge mit den guten Riten, ich bin zufrie­den mit dir und deiner Buße. Wähle einen Segen, damit ich ihn dir erfül­len kann.

Der Junge ant­wor­tete mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen:
Ich wünsche Hingabe zu Shiva.

Da ant­wor­tete der Gott:
Nun, du hast mich wohl nicht erkannt. Ich bin Indra, der Herr der Götter und drei Welten, vor dem sich alle Götter ver­beu­gen. Sei mein Schüler und folge mir, lieber Brah­ma­nen Junge. Laß ab von diesem Shiva ohne alle Eigen­schaf­ten, und ich gewähre dir jeg­li­chen Wohl­stand. Was könnte dir Shiva schon geben, der sich nicht zu den Göttern sondern zu den Gei­stern zählt?

Als der Junge das hörte, meinte er, einem Hin­der­nis in seiner Ent­halt­sam­keit zu begeg­nen und sprach:
Das hast du nur gesagt, um Shiva zu ernied­ri­gen. Doch du hast zufäl­lig zuge­ge­ben, daß Shiva sowohl ein Geist als auch eigen­schafts­los ist. Du kennst ihn nicht, diesen Herrn der Götter, Vater und Erzeu­ger von Brahma, Rudra und Vishnu, der größer ist als die ganze Natur. Ich wähle den Segen von der Gott­heit, die alle Weisen als ewig bezeich­nen, als Einheit und Viel­falt, als jen­seits von allem Exi­sten­ten und Nicht­exi­sten­tem und unbe­greif­lich. Ich wähle einen Segen von der Gott­heit, die alle, die die Wahr­heit erkannt haben, als frei von Ursa­chen und Mei­nungs­ver­schie­den­hei­ten und als die Quelle von Sankhya und Yoga (Theorie und Praxis) beschrei­ben. Es gibt keine größere Einheit als Lord Shiva, der jen­seits von Eigen­schaf­ten ist. Er ist die Ursache aller Ursa­chen. Er ist der Beste unter allen Göttern. Ich möchte keinen Segen von dir, Brahma, Vishnu oder einem anderen. Möge Shiva der sein, der mich segnet. Doch wozu viele Worte? Ich sage dir die Wahr­heit über meinen festen Ent­schluß. Ich frage keinen anderen als Shiva allein. Und höre noch meine Gefühle in dieser Sache, oh Feind der Berge. Ich nehme an, daß ich eine Sünde im frü­he­ren Leben beging, da ich nun diese Ernied­ri­gung Shivas anhören muß, bei der man sogleich seine sterb­li­che Hülle ablegen sollte und damit in Shivas Reich ein­tre­ten. Oh gemei­ner Gott, ich gebe meinen Wunsch nach Milch auf, werde dich mit Shivas Waffe töten und dann meinen sterb­li­chen Körper ablegen.

Nach diesen Worten war Upa­ma­nyu bereit zu sterben und auch Indra zu töten. Er nahm etwas Asche aus der Opfer­grube, besprach sie mit dem Agho­ra­s­tra Mantra und schleu­derte sie brül­lend auf Indra. Dann dachte er an Shivas Füße und stand mit schreck­li­cher Pose bereit, sich dem Feuer zu über­ge­ben. Nandi fing erfreut die Waffe im Flug auf, und Shiva besänf­tigte den Jüng­ling. Er nahm seine bekannte Gestalt mit der Mond­si­chel an und gab sich Upa­ma­nyu zu erken­nen. Er saß auf dem Stier mit Parvati an seiner Seite, die Gei­ster­scha­ren umgaben ihn, und er hielt seinen Drei­zack und andere gött­li­che Waffen. Dann zeigte er dem Jungen Tau­sende von Mil­ch­ozea­nen, Ozeane von Quark und aller mög­li­chen Nahrung. Die himm­li­schen Pauken dröhn­ten, es fielen Blu­men­schauer zur Erde, und alle Him­mels­rich­tun­gen füllten sich mit Brahma, Vishnu und anderen Göttern. Da wurde Upa­ma­nyu von Ent­zücken über­mannt. Er fiel wie ein Stab zu Boden, und sein Geist war voller Demut.

Da winkte ihn Shiva lächelnd zu sich, küßte und segnete ihn:
Mein lieber Upa­ma­nyu, ich freue mich sehr über dein vor­züg­li­ches Betra­gen. Oh brah­ma­ni­scher Weiser, du bist so stand­haft in deiner Hingabe, was ich her­aus­fin­den wollte. Erfreue dich von nun an mit deiner Familie an allen Arten von reich­li­chem Essen. Sei glück­lich und ohne Not und bleibe mir hin­ge­ge­ben. Der heutige Tag hat dich auf ewig zu meinem Sohn gemacht, und Parvati ist nun deine Mutter. Ich gewähre dir mit Freuden alle Ozeane an Milch, Quark, Honig, geklär­ter Butter und aller Nahrung, die du wünschst. Nimm sie an. Auch erhebe ich dich in den Status eines Gottes und Anfüh­rers der Gei­ster­scha­ren. Wähle von uns, deinen Eltern, jeden Segen, den du begehrst. Mögest du nicht altern, nicht sterben und ohne Kummer sein. Mögest du ruhm­reich sein, strah­lend und voll gött­li­chem Wissen. Du wirst ein Großer sein.

An all die Askese des Jungen denkend, über­trug ihm Shiva das Wissen über Shiva und seine Riten und Gelübde. Auch verlieh er ihm eine flüs­sige und wirk­same Rede und seine eigene Region. Nach all den ver­lie­he­nen Segen hielt der Gott den Jungen an beiden Händen, schnup­perte an seinem Haupt und zeigte ihn der Göttin mit den Worten: „Dies ist dein Sohn.“ Die Göttin legte freudig ihre Hände auf Upa­ma­nyus Kopf und ver­sprach ihm den Status, ewig ihr Sohn zu sein. Dann gewährte sie ihm den unver­gäng­li­chen Mil­ch­ozean, Wohl­stand, die Macht des Yoga, das unsterb­li­che Wissen vom Brahman und weitere Schätze.

Voller Freude über alle Segen ver­beugte sich Upa­ma­nyu mit gefal­te­ten Händen und bat:
Oh Herr der Götter, sei zufrie­den. Du höch­ster Herr, sei zufrie­den. Und gewähre mir unver­gäng­li­che, gött­li­che und größte Hingabe an dich. Ver­leihe mir tiefes Ver­trauen zu den Men­schen, die dich ver­eh­ren, den Status, dein Diener zu sein, deine große Zunei­gung und bestän­dige Acht­sam­keit.

Dann pries Upa­ma­nyu den Herrn mit beweg­ter Stimme, und Shiva erwi­derte freund­lich, während alle zuhör­ten:
Mein lieber Upa­ma­nyu, du Sün­den­lo­ser, du bist geseg­net und ein ganz spe­zi­el­ler Ver­eh­rer von mir. Was du dir erwählt hast, ist dir bereits gegeben. Lerne nie Alter, Elend oder Tod kennen, sei von allen geach­tet, frei von Ablen­kung und mein bester Ver­eh­rer. Du vor­züg­li­cher Brah­mane, deine Familie und dein Geschlecht werden nie ausste­r­ben. Deine Hingabe an mich wird nie schwin­den. Ich werde immer in deiner Ein­sie­de­lei anwe­send sein. Sei ohne Sorgen und gelas­sen.

Danach ver­schwand der Herr mitsamt seinem Gefolge, und Upa­ma­nyu ging hoch­er­freut zu seiner Mutter zurück. Als er ihr alles erzählt hatte, jubelte sie ent­zückt. Upa­ma­nyu wurde von allen sehr geach­tet und geehrt. Er wurde sehr glück­lich und in seinem näch­sten Leben der Sohn eines vor­züg­li­chen Weisen.

Die Geschichte von Shivas Inkar­na­tion als Indra ist fromm und erfüllt alle Wünsche. Sie ver­hilft zu Himmel, Ruhm und einem langen Leben. Wer sie mit reinem Geist liest oder anderen erzählt, erfreut sich an welt­li­chen Genüs­sen hier ebenso wie an dem Reich Shivas danach.


Kapitel 33 - Die Inkarnation Shivas als gelehrter Asket
Nandi sagte:
Oh Sanat­ku­mar, höre von der näch­sten Inkar­na­tion der großen Seele. Sie wird Jatila (Asket) genannt und ist sehr hei­li­gend. Nachdem Sati beim Opfer ihres Vaters Daksha nach dessen Belei­di­gun­gen ihren Körper auf­ge­ge­ben hatte, wurde sie als Tochter von Mena und dem Berg Himavat wie­der­ge­bo­ren. Um Shiva zu gewin­nen, ging sie in einen dichten Wald und übte harte Askese. Dabei beglei­te­ten sie nur zwei enge Freun­din­nen. Um sie zu prüfen, sandte Shiva zuerst die sieben Weisen zu ihr. Diese ver­such­ten sie ernst­haft, von ihrem Plan abzu­len­ken, doch Parvati blieb stand­haft. Da gingen die Weisen zu Shiva, ver­beug­ten sich, berich­te­ten ihm alles und kehrten wieder in ihre Berei­che zurück. Nun wollte Shiva selbst die Ernst­haf­tig­keit von Par­va­tis Absich­ten testen, und nahm die Gestalt eines gezü­gel­ten Asketen an. Er glich einem sehr alten, strah­len­den Brah­ma­nen, trug Stab und Son­nen­schirm mit sich, hatte ver­filz­tes Haar und ging mit hei­te­rem Geist zum Bußehain seiner Gattin. Er sah die Göttin, wie sie auf einem Podest saß, und ihre Beglei­te­rin­nen. Sie erschien so rein und glän­zend wie die Mond­si­chel. Voller Freude und Liebe trat er vor sie hin, denn seinen Ver­eh­rern ist er immer geneigt. Parvati empfing den geal­ter­ten Gelehr­ten ehren­voll, der ihr mit behaar­ten Glie­dern, Was­ser­topf und Hirsch­fell um die Hüften ent­ge­gen­trat.

Parvati erkun­digte sich erst höflich nach dem Befin­den des Gastes und dann fragte sie ihn:
Oh bester Veden­ge­lehr­ter, wer bist du, der du als stu­die­ren­der Asket auf­trittst und dabei den ganzen Wald erleuch­test? Und woher kommst du?

Der alte Brah­mane ant­wor­tete ihr:
Ich bin ein Brah­mane, der dorthin wandert, wohin ihn die Füße tragen. Ich bin ein Weiser, der anderen gern hilft. Doch was soll ich hier sagen, schöne Dame? Mir scheint, es ist eine ver­wir­rende Kata­s­tro­phe gesche­hen, denn du übst hier ganz ver­ge­bens Buße. Du junges Blut soll­test dich auf jede Weise ver­gnü­gen und anderen zum Ver­gnü­gen dienen. Wer bist du und wessen Tochter? Warum unter­wirfst du dich harter Askese in diesem ein­sa­men Wald? Deine Askese halten selbst Weise von erho­be­ner Seele nicht leicht aus.

Lächelnd erwi­derte Parvati:
Oh gelehr­ter Brah­mane, höre von meinem Leben. Ich bin auf Erden im Hause des Himavat geboren. Früher nahm ich meine Geburt im Hause des Daksha; da war ich Sati, die Gattin Shivas. Doch das Betra­gen meines Vaters ließ mich mittels Yoga Kraft meine sterb­li­che Hülle abwer­fen. Auch in diesem Leben begeg­nete mir schon Shiva, doch er ver­brannte den Lie­bes­gott Kama zu Asche, verließ mich und ging fort. Da trau­erte ich sehr, war auch beschämt, und nun übe ich hier Buße, nachdem mich mein Lehrer ein­ge­wie­sen hat. Ich habe in Gedan­ken, Worten und Taten mir Shiva zum Gatten erwählt. Das ist die Wahr­heit, die ich dir sage. Ich weiß, daß es kaum möglich scheint. Wie kann ich es dennoch errei­chen? Nun, das ist der Grund, warum ich diese Askese betreibe. Ich denke nicht an Vishnu, Brahma oder einen anderen Gott. Ich wünsche Shiva allein zum Gatten.

Da lachte der Brah­mane und sprach:
Oh sanfte Dame, Tochter des Himavat, was für eine Idee hat sich dir nur in den Kopf gesetzt? Du übst Ent­sa­gung für Shiva und achtest nicht auf andere Götter? Ich kenne Shiva. Hör zu, und ich werde dir von diesem Shiva mit seinem Stier im Banner, den ver­filz­ten Haaren und schlech­ten Manie­ren erzäh­len. Er ist der ewige Ein­zel­gän­ger und ein ziem­lich unbe­tei­lig­ter Bursche. Du soll­test dich nicht einmal im Geiste mit ihm ver­bin­den. Dein Erschei­nen, oh sanfte Dame, und das von Shiva passen gar nicht zusam­men. Mir gefällt das gar nicht, doch tu, wie es dir beliebt.

Zornig erwi­derte ihm Parvati, denn die üblen Worte über Shiva konnte sie nicht ertra­gen:
Eigent­lich sollte man dich töten, doch wenn ich es genauer bedenke, ver­dienst du Narr das nicht. Du bist ein übler Schurke in der Ver­klei­dung eines ehr­ba­ren Brah­ma­nen. Du hast Shiva belei­digt! Und ich bin darüber sehr zornig. Du kennst ihn nicht, du bist sein Feind. Und ich habe dich will­kom­men gehei­ßen und geehrt. Das läßt mich nun leiden. Aller ange­sam­mel­ter Ver­dienst eines Men­schen, der Shiva gering­schätzt, wird zu Asche ver­brannt. Und wer einen Feind Shivas berührt hat, sollte unbe­dingt einen Süh­ne­ri­tus aus­füh­ren. Du Hin­ter­häl­ti­ger hast behaup­tet, du kennst Shiva, doch das ist ganz sicher nicht wahr. Denn Shiva allein ist der große Herr. Er mag in allen Gestal­ten erschei­nen, denn er beherrscht jede Illu­sion. Doch er kennt keine Ablen­kung, wird von den Guten geliebt und ver­leiht groß­zü­gig alles Erwünschte.

Zwar sprach der Brah­mane noch etwas zu ihr, doch sie wollte nichts Übles mehr über Shiva von ihm hören und wandte sich an ihre Freun­din Vijaya:
Liebe, dieser üble Brah­mane muß davon abge­hal­ten werden, noch mehr Unge­reim­tes zu reden. Nicht nur der, der Shiva tadelt, wird sündig, sondern auch der, der ihm zuhört. Shivas Gei­ster­scha­ren sollten ihn sofort schla­gen. Doch einen Brah­ma­nen tötet man nicht, und daher sollte man ihn sogleich ver­las­sen. Er soll gehen. Ich will ihn nicht einmal mehr ansehen. Laß uns sofort von hier fort­ge­hen, bevor noch mehr üble Worte gewech­selt werden.

Und als Parvati eben fort­ge­hen wollte, ließ sie Shiva seine wahre Gestalt sehen und hielt sie am Gewand fest. Sie senkte den Blick, denn er stand plötz­lich in der himm­li­schen Gestalt vor ihr, über die sie medi­tiert hatte. Dann sprach er zu ihr:
Oh Parvati, wohin willst du gehen und mich ver­las­sen? Ich kann dich niemals auf­ge­ben. Ich habe dich Makel­lose nur geprüft, und du bist wirk­lich stand­haft in deiner Hingabe an mich. Ich wollte deine Gefühle erken­nen, darum nahm ich die Gestalt des alten Brah­ma­nen an und sprach diese Worte. Oh Parvati, ich bin ent­zückt über deine Hingabe. Nun sprich den Wunsch aus, den du im Geiste hegst. Es gibt nichts, was ich dir nicht gewäh­ren könnte. Oh lie­bende Dame, durch deine Buße bin ich dir ergeben, und deine Schön­heit läßt einen Moment wie eine Ewig­keit erschei­nen. Sei nicht so schüch­tern. Du bist meine ewige Gemah­lin. So komm, Geliebte, ich werde mit dir in meine bergige Heimat gehen.

Da jubelte Parvati inner­lich und alle Ent­beh­run­gen waren ver­ges­sen. Doch immer noch mit schüch­tern gesenk­tem Haupt gab sie dem Herrn zur Antwort:
Oh Herr der Götter, wenn du zufrie­den bist, dann erweise mir deine Gnade und sei mein Herr und Ehemann.

Da ergriff Shiva ihre Hand mit den rechten Riten und führte sie zum Kailash. Und mit ihrer Ver­mäh­lung hatte Parvati die Aufgabe der Götter aus­ge­führt und ihre Bestim­mung gefun­den. Ja, so habe ich dir, mein Lieber, die Geschichte erzählt, wie Shiva als gelehr­ter Brah­mane inkar­nierte und Par­va­tis Gefühle prüfte. Diese Geschichte ist groß und makel­los. Wer sie mit Ver­gnü­gen hört, wird glück­lich und erlangt die Befrei­ung.


Kapitel 34 - Die Inkarnation Shivas als Tänzer
Nandi fuhr fort:
Nun höre, du Lieber, wie es mit der Sun­ar­ta­ka­nata Inkar­na­tion wei­ter­ging, als Shiva als brah­ma­ni­scher Tänzer auf Erden erschien. Nachdem Shiva seine Shakti nach ihrer langen Askese geprüft und ihr einen Segen ange­bo­ten hatte, sagte Parvati zu ihm:
Oh Herr der Götter, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann erfülle mir fol­gen­den Wunsch. Sei mein Herr und Ehemann, oh Shiva. Mit deiner Erlaub­nis gehe ich nun zurück in meines Vaters Haus. Dann trete vor meinen Vater in Gestalt eines Mönches, zeige ihm deine makel­lose Gestalt und erbitte mich von ihm. Dann gibst du dem Stand des Haus­va­ters alle seine Früchte. Oh Herr, damit die Götter ihre Auf­ga­ben erfül­len können, heirate mich mit den rechten Riten. Du bist ohne Ablen­kung, oh Shiva, ich bitte dich um die Erfül­lung meines Wunsches. Ich bin alle­zeit deine Ver­eh­re­rin, und du bist deinen Ver­eh­rern immer gnädig gesinnt.

Shiva sprach „So sei es!“ und ver­schwand. Damit hatte Parvati ihre Schön­heit wieder Früchte tragen lassen und kehrte mit ihren Gefähr­tin­nen in das Haus ihres Vaters zurück. Vater Himavat und Mutter Mena kamen ihr voller Freude ent­ge­gen, hießen sie herz­lich will­kom­men und fei­er­ten ihre Rück­kehr. Sie gaben den Brah­ma­nen viele Geschenke und ließen sie glücks­ver­hei­ßende Mantras singen. Mena blieb mit ihrer Tochter im Pal­ast­hof bei den Fei­er­lich­kei­ten, und Himavat begab sich zur Ganga, um ein Bad zu nehmen. Da kam Shiva zum Palast in Gestalt eines Tänzers, trug Horn und Trommel, einen Packen Kleider auf seinem Rücken und ein rotes Gewand. So trat er vor Mena hin, und fing an, zur Musik zu tanzen. Auch sang er lieb­lich, blies das Horn und zeigte eine solche Mei­ster­schaft in Gesang und Tanz, daß alle Bürger sich um ihn schar­ten. Die Menge war ganz ver­zau­bert und auch Mena völlig ver­zückt. Sie bot ihm eupho­risch viel Juwelen und Gold an, doch der ele­gante Tänzer wollte nichts davon anneh­men. Er bat um Par­va­tis Hand, und tanzte immer weiter fort. Mena war erst über­rascht, dann zornig, und als näch­stes wollte sie ihn hin­aus­wer­fen. Doch da kam Himavat von seinem rei­ni­gen­den Bad zurück und erblickte den tan­zen­den Bet­tel­mönch. Von seiner Gattin erfuhr er von der Bitte des fremden Mannes, wurde eben­falls wütend und befahl, den Mann hin­aus­zu­wer­fen. Doch niemand konnte ihn berüh­ren, denn er war so strah­lend wie Feuer. Dann zeigte sich der Tänzer dem Himavat erst in Gestalt von Vishnu, dann Brahma, der Sonne und dann sogar als Shiva mit Parvati an seiner Seite. Diese Erschei­nung lachte und war wun­der­schön. Himavat war völlig über­rascht und ver­wirrt. Noch einmal bat der Tänzer vor Mena und Himavat um die Hand von Parvati und ver­schwand vor aller Augen. Da erkannte Mena, wer da vor ihr getanzt hatte.

Sie dachte:
Es war Lord Shiva, der uns getäuscht hat, und jetzt in seine Region zurück­ge­kehrt ist. Unsere Parvati sollte ihm gegeben werden, denn dafür hat sie harte Askese geübt.

Bei diesen Gedan­ken war Mena dem Shiva völlig hin­ge­ge­ben. Später spielte Shiva erneut das Spiel der Welt und hei­ra­tete Parvati nach allen Regeln und Tra­di­tio­nen. Nun habe ich dir auch diese wert­volle Inkar­na­tion Shivas erzählt. Wer davon mit Freude hört, wird glück­lich und erlangt die Befrei­ung.


Kapitel 35 - Die Inkarnation Shivas als heiliger Brahmane
Nandi sprach:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, als die Götter sahen, wie Mena und Himavat voller Hingabe an Shiva waren, da machten sie sich Sorgen. Sie über­leg­ten gemein­sam, daß es sicher gesche­hen würde, daß der Berg Himavat Befrei­ung errei­chen wird, wenn er seine Tochter Shiva mit solcher Hingabe über­gäbe. Doch dabei ist er jetzt die Schatz­kam­mer für alle Juwelen auf Erden, und der Name Rat­naga­rbha (voller Juwelen) für die Erde wäre dann ohne Sinn. Und das geschieht, wenn der Berg seinen festen Körper abwirft, eine himm­li­sche Gestalt annimmt und mit des Gottes Segen in Shivas Reich eingeht.

Also gingen die Götter zu ihrem Lehrer und fragten ihn um Rat:
Oh Lehrer, erfülle unsere Bitte. Trete vor den Großen hin und ver­hin­dere die tiefe Hingabe des Himavat an Shiva. Wenn der Berg dem Shiva in dieser Gei­stes­hal­tung seine Tochter über­gibt, dann wird er sicher­lich die Befrei­ung erlan­gen. Doch er soll auf der Erde bleiben.

Die Antwort war nach einiger Über­le­gung:
Nun ihr Götter, einer sollte dafür zum Himavat gehen (und ihn dahin­ge­hend beein­flus­sen, daß seine Hingabe an Shiva abnimmt). Ich kann das nicht machen. Oder ihr alle geht zu Brahma, und er wird euch helfen.

Die Götter über­leg­ten und gingen zu Brahma. Nachdem er alles ver­nom­men und darüber reflek­tiert hatte, sprach er:
Ich kann Shiva vor dem Himavat nicht schlecht machen, denn das wird uns Elend und Unglück für immer bringen. Geht zum Kailash, ihr Götter, und besänf­tigt Shiva. Möge er vor den Herrn der Berge treten und sich selbst tadeln. Kri­ti­siert man andere, führt das zur Ver­nich­tung. Kri­ti­siert man sich selbst, führt das zum Guten.

So eilten die Götter zum Kailash, ver­beug­ten sich demütig vor Shiva und erklär­ten ihm alles. Shiva nahm ihren Vor­schlag an, lächelte, beru­higte die Götter und sandte sie erleich­tert in ihre Regio­nen zurück. Dann trat dieser Gott, der immer seinen Ver­eh­rern geneigt ist, der alle Magie beherrscht und keine Ablen­kung kennt, vor Himavat. Dazu nahm er die Gestalt eines brah­ma­ni­schen Hei­li­gen an. Er trug Stab, Schirm und himm­li­sche Kleider, das Kasten­zei­chen leuch­tete auf seiner Stirn, um seinen Hals trug er einen Sala­grama Stein, und einen kri­stal­lene Rosen­kranz in der Hand. Mit Hingabe sang er die Namen Vishnus und trat sol­cher­art vor den Herrn der Berge.

Himavat und sein Gefolge standen sofort auf, als sie ihn sahen, ver­beug­ten sich und hießen ihn mit allen Gast­ge­schen­ken will­kom­men. Dann fragte ihn der Herr der Berge:
Wer bist du?

Und der Brah­mane ant­wor­tete sogleich und voller Achtung:
Oh großer Berg, ich bin ein Ver­eh­rer Vishnus, der als Sad­hud­vija (sadhu - heilig, dvija = Zwei­fach­ge­bo­re­ner, Brah­mane) bekannt ist. Ich habe die wahre Sicht, bin all­wis­send und helfe anderen. Durch die Kraft des Lehrers kann ich überall hin­ge­hen. Nun, bester Berg, durch mein gött­li­ches Wissen habe ich etwas erfah­ren, als ich zu Hause war. Höre, ich werde es dir in aller Freund­lich­keit und ohne jeg­li­che Über­heb­lich­keit kundtun. Du möch­test deine schöne Tochter dem Shiva zur Gemah­lin geben, dessen Familie unbe­kannt und dessen Betra­gen ganz fremd ist. Dein Vor­ha­ben wird nicht zu Glück führen, und das soll­test du, der du im Geschlecht Vishnus geboren wurdest, gut wissen. Oh weiser Herr, denk doch einmal nach. Shiva hat keinen ein­zi­gen Ver­wand­ten. Dabei hast du viele Ver­wandte, und deine geliebte Frau hat sie eben­falls. Frag deine Frau, aber nicht Parvati, denn ein Patient will niemals die Medizin sondern schwelgt lieber in unver­dau­li­cher Nahrung. Shiva ist kein wür­di­ger Emp­fän­ger für das Geschenk deiner Tochter. Sobald du diese Ver­bin­dung öffent­lich machst, werden die Leute spöt­tisch lachen. Er hat keinen Hin­ter­grund und ist unge­bun­den. Er ist häßlich, und dabei ohne Eigen­schaf­ten und unver­än­der­lich. Es ist gräß­lich, wenn er auf dem Fried­hof haust. Dann läuft er nackt herum mit Schlan­gen, die sich um ihn winden. Sein Schmuck ist Asche, seine Wege sind uner­gründ­lich, und er paßt in keine Lebens­art.

Nach diesen Worten ging Shiva sogleich fort und ließ Mena und Himavat ver­un­si­chert zurück. Und doch hei­ra­tete er dann Parvati und erfüllte damit alle Bitten der Götter. Jetzt habe ich dir auch diese, heilige Inkar­na­tion von Shiva erzählt. Wer von ihr hört oder liest, wird glück­lich und erlangt Befrei­ung, denn sie führt zu einem langen Leben und dem Himmel.


Kapitel 36 - Die Inkarnation Shivas als Aswatthaman
Nandi erzählte weiter:
Nun, weiser Sanat­ku­mar, höre von der Inkar­na­tion Shivas als große Seele Aswatt­ha­man. Als Teil des himm­li­schen Weisen Vri­has­pati wurde der kluge und gezü­gelte Drona als Sohn des Bha­rad­waja geboren, doch nicht von einer Frau. Er war der Beste unter den Bogen­krie­gern, ein Held und ein weiser Brah­mane, von großem Ruhm und vedi­schem Wissen, strah­lend und ein Meister aller Waffen. Er war der Lehrer der Kau­ra­vas, und, um einen Sohn zu bekom­men, übte er lange Askese in Gedan­ken an Shiva. Shiva erschien dem Ver­eh­rer gern, hörte zufrie­den dessen Gebete und Lob­prei­sun­gen und hieß ihn, seinen Wunsch zu äußern.

Drona ant­wor­tete mit einer Ver­beu­gung:
Oh bitte gib mir einen Sohn, der ein Teil von dir ist, unbe­sieg­bar und mächtig.

Die Antwort war: „So sei es.“ Shiva ver­schwand, und Drona kehrte glück­lich und mit klarer Sicht zu seiner Gattin zurück, der er alles erzählte. Und so wurde der mäch­tige und alles ver­nich­tende Shiva in Aswatt­ha­man, dem Sohn von Drona, geboren. Der Jüng­ling war so stark, schön und so mächtig, daß er jeden Feind bezwang. Im großen Kampf auf Kuruks­he­tra stand er auf der Seite der Kau­ra­vas, denn auch sein Vater Drona kämpfte für sie. In der Schlacht konnte ihn kein noch so mäch­ti­ger Held aus den Reihen der Gegner bezwin­gen, auch nicht Arjuna, und er war sehr gefürch­tet. Er tötete die Söhne der Pan­da­vas, denn seine Treue an die Kau­ra­vas war groß, und seine Kraft über­mäch­tig. Doch als der über den Tod seines Sohnes wütende Arjuna mit Krishna ihn angriff, da floh er erst vom Schlacht­feld und entließ dann die himm­li­sche Waffe Brah­ma­shi­ras, die mit gräß­li­chem Leuch­ten den ganzen Himmel ver­bren­nen wollte.

Arjuna erkannte die große Gefahr und fragte Krishna besorgt:
Oh Krishna, Krishna, was ist das? Ich weiß nicht, woher das kommt. Dieser uner­träg­li­che Glanz kommt von allen Seiten.

Krishna dachte an Shiva und Parvati und gab dann zur Antwort:
Das ist die äußerst mäch­tige Brahma Waffe von Aswatt­ha­man. Keine andere Waffe kann sie unschäd­lich machen. Denk sogleich an Shiva, deinen Herrn, den Beschüt­zer aller Hil­fe­su­chen­den, der dir eine himm­li­sche Waffe gab, die alles kann. Und halte das grelle Blenden der Brahma Waffe mit deiner Shiva Waffe auf.

Und dann medi­tierte auch Krishna über Shiva. Arjuna folgte den Worten, gedachte Shiva, berührte Wasser, ver­beugte sich vor dem Herrn und entließ die Waffe. Und obwohl die Brahma Waffe niemals fehlt, so unter­lag sie doch dem Glanz der Shiva Waffe. Doch wundere dich nicht all­zu­sehr darüber, denn Shiva ist voller wun­der­ba­rer Dinge, denn der Unge­bo­rene erschafft, beschützt und ver­nich­tet das ganze Uni­ver­sum durch seine Macht. Aswatt­ha­man ver­stand, daß es Shivas Wille war, der seine Waffe schwach werden ließ, und blieb gelas­sen. Doch er wünschte, das Geschlecht der Pan­da­vas aus­zu­lö­schen, und so schleu­derte er Brahma Waffe auf den Leib der schwan­ge­ren Uttara. Uttara litt, ihr Leib brannte, und bewegt rief sie Krishna um Hilfe. Da medi­tierte Krishna über Shiva, ver­beugte sich im Geist vor ihm und ver­stand die Ursache des Leidens. Und mit Hilfe Shivas rettete er das unge­bo­rene Leben mit seinem her­vor­ra­gen­den Diskus Sudars­hana. Auch diesmal erkannte Aswatt­ha­man, daß es Shivas Wille war, und nahm Abstand von dem Wunsch, Uttara zu ver­nich­ten. Dann bat Krishna die Pan­da­vas, Aswatt­ha­man zu Füßen zu fallen und ihn zu preisen. Und hoch­er­freut segnete Aswatt­ha­man die Pan­da­vas und Krishna. Ja, so ent­fal­tete Lord Shiva als Aswatt­ha­man seine Wirkung auf Erden, und diese Inkar­na­tion voller Stärke und Ent­schlos­sen­heit ist selbst heute noch an den Ufern der Ganga leben­dig und ver­leiht den drei Welten alles Glück. Diese Geschichte ist die Wurzel von außer­ge­wöhn­li­chen Kräften (Siddhis) und erfüllt ihren Ver­eh­rern alle Wünsche. Wer sie mir Hingabe liest oder mit reinem Geist erzählt, der erlangt in diesem Leben vor­züg­li­che Fähig­kei­ten und danach Shivas Reich.


Kapitel 37 - Vyasas Belehrung für die Pandavas
Nandi fuhr fort:
Nun lausche auch der Geschichte über die Inkar­na­tion Shivas als Jäger der Berge (Kirata), der den Dämonen Muka tötete und Arjuna freudig segnete. Nach ihrer Nie­der­lage beim Wür­fel­spiel gegen Duryod­hana gingen die Pandava Brüder mit ihrer keu­schen Gattin Drau­padi in den Dwaita Wald. Sie lebten sor­gen­los von der Nahrung, die ihnen der Son­nen­gott durch einen zau­ber­haf­ten Topf ver­lie­hen hatte, der immer genü­gend Essen kochte. Und das kam so: Duryod­hana schickte einmal den Weisen Durvasa zu ihnen, um sie in Bedräng­nis zu bringen. Durvasa erschien mit 10.000 Schü­lern bei den Pan­da­vas und bat um Nahrung. Dann gingen sie zum rei­ni­gen­den Bad, doch die Pan­da­vas waren sehr ver­zwei­felt, denn wie sollten sie soviel Nahrung beschaf­fen? Drau­padi dachte an Krishna, dieser erschien und sät­tigte mit nur etwas Gemüse die ganze Schar der Gäste.

Durvasa ging satt und zufrie­den fort, und die Pan­da­vas fragten Krishna:
Oh Krishna, was wird als näch­stes gesche­hen? Wir haben einen sehr mäch­ti­gen Feind, was sollten wir nun tun?

Krishna ant­wor­tete:
Ihr Guten, hört genau zu, was meine Erfah­rung mit Shiva betrifft. Und dann handelt ent­spre­chend. Ich ging nach Dwaraka, um meine Feinde zu besie­gen. Dort folgte ich den Wei­sun­gen des edlen Upa­ma­nyu und besänf­tigte Lord Shiva für sieben Monate am treff­li­chen Berg Batuka. Dann war er zufrie­den, erschien vor mir und erfüllte alle meine Wünsche. Durch ihn verfüge ich über solche Mächte. Und auch jetzt preise ich ihn, und ihr solltet das auch tun.

Danach kehrte Krishna nach Dwaraka zurück. Die Pan­da­vas sandten einen Boten zu Duryod­hana, um sich über seine Stärken und Tugen­den zu infor­mie­ren und auch über seinen Stand als König. Und nachdem dieser zurück­ge­kehrt war und berich­tet hatte, waren sie wieder ganz nie­der­ge­schla­gen.

Sie fragten sich gegen­sei­tig:
Was sollen wir nun tun? Oder wohin gehen? Wir sollten kämpfen, doch uns bindet unser Ver­spre­chen und damit die Wahr­haf­tig­keit. Da kam Vyasa des Wegs mit Asche­strei­fen auf der Stirn, einer Kette aus Rudraks­has und ver­filz­ten Haaren. Er mur­melte „Namah Shivaya“, war völlig in Liebe zu Shiva ver­sun­ken, strahlte und war die Tugend selbst. Als die Pan­da­vas ihn erblick­ten, freuten sie sich sehr, standen auf und hießen ihn will­kom­men.

Sie baten ihn auf einen schönen Sitz mit Hirsch­fell und Kusha Gras, priesen und ehrten ihn und fühlten sich geseg­net:
Oh hei­li­ger Herr, dein Anblick allein segnet uns. Nun haben wir die Früchte von Buße und wohl­tä­ti­gen Gaben erhal­ten. Ach Groß­va­ter, all unser Kummer über die Nie­der­tracht mancher Men­schen ist ver­flo­gen, als wir dich sahen. Und es ist ja so, wenn man einen Hei­li­gen trifft und immer noch Trauer spürt, dann ist das Schick­sal allein der Grund dafür. Elend und Armut gehören eng zusam­men, und große Men­schen können das Elend ver­trei­ben. Zwar soll man nicht über den Unter­schied zwi­schen nied­ri­gen und großen Men­schen nach­den­ken, doch die Großen erkennt man daran, daß sie die Bedürf­ti­gen beschüt­zen. Und die nie­de­ren haben alle Mög­lich­kei­ten, mit eif­ri­gem Dienst an den Großen ihren Ruhm zu erhöhen. So hat ein jeder sein Schick­sal anzu­neh­men, und wir wissen, wenn wir dich sehen, oh Groß­va­ter, dann wird etwas Gutes gesche­hen. Oh sag uns, wie wir unsere erbärm­li­che Lage ertra­gen sollen.

Freund­lich ant­wor­tete Vyasa:
Oh Pan­da­vas, es gibt keinen Grund, sich zu sehr zu sorgen. Ihr seid alle geseg­net und zufrie­den, denn ihr habt die Wahr­haf­tig­keit nicht fal­len­ge­las­sen. Die edle Natur der Guten ver­än­dert sich selbst im Tode nicht. Sie lassen niemals von der Tugend ab und halten sich immer an die Wahr­haf­tig­keit. So wie ich es sehe, seid ihr und die Kau­ra­vas eben­bür­tig. Doch ich halte mich eher an die Tugend­haf­ten, wie es die Weisen tun. Dhri­ta­ras­htra hat jedoch von Anfang an die Tugend außer acht gelas­sen, denn er ist blind und voller Ver­lan­gen. Obwohl ihr wie seine Söhne seid, seit euer Vater tot ist, wurde euch doch euer König­reich genom­men. Und seine eigenen Söhne hat er nie beein­flus­sen gekonnt, daher ist euch dies Unglück gesche­hen. Ihr seid von edler Natur, und ich fühle Sym­pa­thie für euch. Doch was gesche­hen ist, ist gesche­hen und kann nicht geän­dert werden. Am Ende wird ihn das Elend treffen, denn der üble Samen wurde aus­ge­sät und wird spros­sen und wachsen. So ver­zwei­felt nicht, denn euch wird es am Ende gut ergehen. Darüber gibt es keinen Zweifel.

So trö­stete Vyasa die Brüder. Und Yud­his­hthira fragte ihn:
Oh Herr, ich habe immer die Wahr­heit gesagt. Doch selbst hier im ein­sa­men Wald bedrän­gen uns die nie­der­träch­ti­gen Kau­ra­vas immer wieder. Oh Hei­li­ger, hilf uns. Segne uns mit etwas Glücks­ver­hei­ßen­dem. Krishna hat uns gesagt, daß Shiva immer verehrt werden sollte. Und wir sind seinen Worten bisher nicht gefolgt, was ein Fehler war. Bitte führe uns auf den gött­li­chen Pfad zurück.

Hoch­er­freut dachte Vyasa an Shivas Lotus­füße und sprach zu den Pan­da­vas:
Oh ihr Tugend­haf­ten, hört mich an. Was Krishna gesagt hat, ist wahr. Auch ich verehre und diene Shiva. Sei es auch euch eine Freude, ihm zu dienen. Dann wird euch unver­gleich­li­ches Glück zuteil werden. Kummer kommt nur auf, wenn man Maha­deva nicht dient.

Dann erach­tete Vyasa Arjuna als den Wür­dig­sten unter den fünf Brüdern, um Shiva zu ehren. Auch über­legte er, an welchem Ort dies statt­fin­den sollte und sprach endlich zu den gezü­gel­ten Brüdern:
Hört mich an, ihr Pan­da­vas. Ich werde euch sagen, was gut und heilsam ist. Shiva sollte man als das große Brahman und das Ziel aller Guten betrach­ten. Beginne mit Brahma und denke bis zur Unend­lich­keit und alles, was du im Uni­ver­sum sehen kannst, ist Maha­deva. Darüber sollte man ehr­furchts­voll medi­tie­ren. Shiva endet allen Kummer und sollte immer verehrt werden. Mit auf­rech­ter Hingabe stellt man ihn schnell zufrie­den. Und ist er einmal zufrie­den, segnet er seine Ver­eh­rer reich­lich mit welt­li­chen Freuden und Erlö­sung. Shiva ist der himm­li­sche Purusha, der Feind aller Üblen und Freund aller Guten. Doch zuerst sollte man Indra mit stand­haf­tem Geist ehren. Schon dies ist für einen strah­len­den Krieger eine Wohltat. Und daher möge Arjuna erst Indra und dann Shiva ehren. Der Gott wird ihn prüfen, und wenn er zufrie­den ist, alle Hin­der­nisse besei­ti­gen und reich­li­chen Lohn gewäh­ren.

Nach diesen Worten instru­ierte er Arjuna in der Ver­eh­rung Indras. Nach einem ritu­el­len Bad und mit dem Gesicht nach Osten empfing der mäch­tige Arjuna das Wissen. Dann sprach der groß­zü­gige Vyasa weiter:
Oh Arjuna, beginne deine Reise von hier, geh zum schönen Berg Indra­loka (Reich Indras) am Ufer der Ganga und übe dort stand­haft deine Askese. Das Wissen, welches ich dir übergab, wird dir helfen.

Dann segnete er Arjuna und sprach zu allen:
Mögen alle guten Könige immer der Tugend folgen. Dann wird das Ergeb­nis her­vor­ra­gend sein, und daran braucht niemand zu zwei­feln.

Noch einmal segnete er die Brüder und ver­schwand in nur einem Moment.


Kapitel 38 - Arjunas Askese
Nandi erzählte weiter:
Nachdem Arjuna das Shiva Mantra von Vyasa über­tra­gen bekom­men hatte, strahlte er. Seine Brüder erkann­ten den Glanz und waren über­zeugt. Sie spra­chen:
Dir wird sicher Erfolg beschie­den sein, denn du strahlst ganz beson­ders. Die Aufgabe kann nur von dir und keinen anderem aus­ge­führt werden. Vyasas Worte sind wahr­haft. Möge dein Leben Früchte tragen.

Schwe­ren Herzens nahmen sie Abschied von ihrem Bruder. Drau­padi konnte kaum ihre Tränen zurück­hal­ten, als sie zu Arjuna sprach:
Oh König, handle streng nach Vyasas Geboten. Möge dein Weg glücks­ver­hei­ßend und Shiva dein Wohl­tä­ter sein.

Arjuna machte sich auf den Weg, und traurig blieben die anderen zurück. Lange Zeit klagten sie sich gegen­sei­tig ihr Leid:
Ach, mit gelieb­ten Men­schen an seiner Seite ist das Elend ertrag­bar. Doch ist man von ihnen getrennt, dann ver­dop­pelt sich das Elend noch. Selbst der Tap­fer­ste kann dann Mut und Hoff­nung kaum noch auf­recht­er­hal­ten.

Zur rechten Stunde kam Vyasa erneut zu ihnen, wurde freudig in Empfang genom­men und bewir­tet. Dann baten ihn die Pan­da­vas:
Oh hei­li­ger Herr, du vor­züg­li­cher Weiser, wir brennen vor Kummer, doch dein Anblick allein ist uns schon Trost und Erleich­te­rung. Bitte, lieber Brah­mane, bleib ein Weil­chen bei uns und ver­treibe unsere Trau­rig­keit, denn du kannst das.

Vyasa blieb eine Weile, erzählte ihnen ver­schie­dene Geschich­ten und Legen­den und erhei­terte sie ein wenig. Eines Tages fragte ihn Yud­his­hthira demütig und mit gebeug­tem Haupt:
Oh treff­li­cher Weiser, hör mich an. Ich suche nach einer Lin­de­rung für unsere Sorgen und frage dich demütig: Hat jemals irgend jemand solches Leid erfah­ren wie wir? Wir meinen, daß wir damit allein sind. Bitte erklär uns dies, du Kluger.

Vyasa ant­wor­tete:
Nun, die edle Seele Nala, König von Nis­hadha, mußte noch viel mehr Gram ertra­gen als ihr. König Haris­h­chandra ging durch solches Elend, daß ich es nie­man­dem erzähle, weil er dann zu traurig wird. Sogar Ramas Schick­sal kann den Men­schen Kummer bringen. Solch Elend ist schwer zu erklä­ren, denn schon der Körper ist die Ursache für viel Leiden. Darum hängt euch nicht an solche Klagen, denn durch Leiden wird der Körper nun einmal erhal­ten, und von Leiden ist er durch­drun­gen. Schon ganz zu Anfang geht der Körper durch Leid, wenn er bei der Geburt den Körper der Mutter verläßt. So geht es weiter durch Kind­heit und Jugend. Wer irdi­sches Ver­gnü­gen erfährt, erfährt auch Schmerz. So wie die Tage kommen und gehen, ver­mehrt man seine Bürden mit (ego­i­sti­schem) Handeln, und wer unwahr­haf­tig ist, merkt es nicht einmal. Am Ende kommt der Tod, und danach ergießt sich über den, der unheil­sam gelebt hat, noch grö­ße­res Leid in den ver­schie­de­nen Höllen. Diese Welt ist unwahr. Folgt ihr lieber der Wahr­heit, denn Men­schen sollten dem Willen Maha­de­vas folgen.

So ver­brach­ten die Pan­da­vas ihre Zeit mit Beleh­run­gen, während Arjuna stetig seinem Weg folgte. Er über­querte unpas­sier­bare Berge, begeg­nete einem Yaksha und schlug viele Ban­di­ten. Mit klarem Geist kam er zum Berg und schlug am Ufer der Ganga in einem himm­lisch schönen Asoka Hain sein Lager auf. Er badete, ver­beugte sich vor seinem Lehrer, ver­än­derte nach dessen Gebot Kleider und Haar und zügelte Sinne und Gedan­ken. Er formte ein schönes Linga aus Lehm und medi­tierte davor. Dreimal am Tag badete er und führte immerzu die Ver­eh­rung für Shiva durch. Indras Boten sahen schon bald, wie eine Säule aus Licht aus Arjunas Haupt empor­stieg, und machten sich Sorgen.

Sogleich infor­mier­ten sie Indra:
Oh Herr der Götter, wir wissen nicht, wer das ist. Da übt einer Askese im Wald. Viel­leicht ein Gott, ein hei­li­ger, die Sonne oder das Feuer. Sein Glanz blendet uns und kommt in deine Nähe. Nun weißt du alles und tu, wie es dir beliebt.

Indra wußte sogleich, daß es sein Sohn Arjuna war und was er begehrte. So entließ er seine Boten und ging zu Arjuna, um ihn zu prüfen. Er nahm die Gestalt eines älteren Brah­ma­nen an und trat vor Arjuna hin. Dieser hieß ihn will­kom­men, ehrte und fragte ihn:
Woher kommst du? Bitte sag es mir.

Indra gab ihm zur Antwort:
Mein Lieber, warum übst du in deiner blü­hen­den Jugend schon Buße? Ist es für Sieg oder Erlö­sung? Wie auch immer, deine Askese hier ist ganz zweck­los.

Da erzähle ihm Arjuna alles, wor­auf­hin der Brah­mane erneut sti­chelte:
Es ist nicht richtig, daß du mit Krie­ger­ri­ten Erlö­sung errei­chen willst, du treff­li­cher Nach­fahre der Kurus. Indra ver­leiht Glück und keine Erlö­sung. Du soll­test daher eine andere, viel bessere Buße üben, du Kluger.

Als Arjuna dies hörte, war er ein wenig ärger­lich, doch demütig gab er zur Antwort:
Ich nehme weder für ein König­reich noch die Erlö­sung diese Askese auf mich. Warum sprichst du so? Ich folge dem Rat Vyasas. Oh Brah­mane, geh fort von hier, oder wünschst du meinen Unter­gang? Welchen Sinn hätte das für dich, einen Meister?

Diese Worte erfreu­ten Indra sehr. Er ent­hüllte Arjuna seine wun­der­bare, himm­li­sche Gestalt mit allen gött­li­chen Zeichen. Da erkannte Arjuna den Gott und war beschämt. Doch Indra trö­stete ihn und sprach freund­lich:
Mein lieber, kluger Arjuna, wähle den Segen, den du in deinem Geist hegst. Ich kann dir alles gewäh­ren.

Die Antwort war:
Oh Vater, segne mich mit Sieg, denn die Feinde bedrän­gen mich von allen Seiten.

Indra sprach:
Nun, deine Feinde sind sehr mächtig, wie z. B. Duryod­hana. Und Drona, Bhishma und Karna sind eigent­lich unbe­sieg­bar. Aswatt­ha­man ist als Teil Rudras unan­tast­bar. Doch du kannst ihnen wider­ste­hen. Höre mich an, denn ich ver­künde dir Heil­s­a­mes. Mein Held, dieses Mantra kann niemand über­tref­fen. Shiva ist der Größte von allen, daher sage von nun an das Shiva Mantra auf. Shiva ist der Herr der Welten und aller Wesen. Er ist der Herr des Himmels und kann alles errei­chen. Er vergibt allen Segen, sei es gei­sti­ger oder welt­li­cher Sieg. Wir alle, Brahma, Vishnu und all jene, die segnen können oder nach Sieg streben, sind Ver­eh­rer Shivas. So verehre von nun an Shiva mit Hingabe und medi­tiere vor diesem Linga über ihn. Ehre ihn mit aller Demut und jedem Dienst, oh Arjuna, dann wird dein Erfolg nie zer­bre­chen. Darüber braucht niemand irgend­ei­nen Zweifel hegen.

Nach diesen Worten rief Indra seinen Boten zu:
Ihr alle werdet ihn bewah­ren und beschüt­zen.

Und noch einmal wandte sich der Gott an Arjuna:
Oh Sanfter, du Geißel deiner Feinde, begehe keine Fehler in der Herr­schaft über dein König­reich. Dieses Mantra wird dir zur Herr­lich­keit gerei­chen. Ein Suchen­der sollte immer Mut bewah­ren. Dann wird dir Shiva sicher­lich reiche Früchte gewäh­ren. Das ist die Wahr­heit.

Dann dachte Indra an Shivas Lotus­füße und ver­schwand vor Arjunas Augen. Dieser ver­beugte sich vor dem Herrn der Götter und übte Askese mit gezü­gel­ten Sinnen, um Shiva zu besänf­ti­gen.


Kapitel 39 - Tod des Dämonen Muka und die Inkarnation Shivas als Jäger
Nandi fuhr mit der Geschichte fort:
Arjuna führte alle Riten gewis­sen­haft aus, die ritu­el­len Rei­ni­gun­gen, die Mantras, die Fin­ger­stel­lun­gen und auch die Medi­ta­tion. Wie ein großer Yogi stand er auf einem Fuß, starrte in die Sonne und wie­der­holte uner­müd­lich das Shiva Mantra. Dabei war sein Geist freudig, und die Götter selbst staun­ten über solche Buße.

Sie gingen zu Shiva und erzähl­ten ihm davon:
Oh großer Herr, da steht ein Mann und übt her­vor­ra­gende Buße, um dich gnädig zu stimmen. Warum gehst du nicht und gewährst ihm, was er wünscht?

Dann priesen die Götter Shiva und standen still, während sie auf seine Füße schau­ten. Erfreut ant­wor­tete ihnen Shiva:
Geht nur in eure Reiche, ihr Götter. Ich werde sicher­lich in dieser Sache handeln.

Was die Götter taten. In der Zwi­schen­zeit kam der Dämon Muka dahin, wo Arjuna seine Askese aus­führte. Die Bos­haf­tig­keit Duryod­ha­nas war sein Antrieb, und er hatte die Gestalt eines rie­si­gen Ebers ange­nom­men. Auf seinem Weg ent­wur­zelte er Bäume und zer­schlug die Gipfel der Berge. Grun­zend und brül­lend wühlte er überall die Erde auf und kam schnell näher.

Als Arjuna den Eber ent­deckte, dachte er:
Wer ist das? Woher kommt er so plötz­lich? Er scheint recht unbarm­her­zig und grob zu sein. Ver­mut­lich wird er her­kom­men und mich angrei­fen. Er scheint mein Feind zu sein, ja, nun bin ich sicher. Ich habe schon viele Dämonen getötet. Und er ist wohl einer von denen, die nun Rache suchen. Oder er ist ein Freund Duryod­ha­nas, der ihm Gutes tun will. Ja, nur der spendet Segen, bei dessen Anblick der Geist sanft und ruhig wird. Doch bei wessen Anblick der Geist unruhig wird, der ist sicher­lich ein Feind. Das Ver­hal­ten erklärt die Familie, der Körper die Art der Ernäh­rung, die Rede kündet von Gelehrt­heit, und das Auge zeugt von Zunei­gung. Die Absicht selbst wird von Mimik und Gestik kund­ge­tan. Beachte dabei die Art der Augen. Es gibt vier: strah­lend, lei­den­schaft­lich, blin­zelnd und gerötet. Die Mimik ent­spricht dann auch einer der Arten. Strah­lend ist der Blick, wenn sich Freunde begeg­nen. Lei­den­schaft­lich ist er, wenn man einen gelieb­ten Sohn ansieht. Auf­ge­regt ist man, wenn man sich der Gelieb­ten naht, und zornig gerötet sind die Augen beim Anblick des Feindes. Ich sehe diesen Eber und bin äußerst alar­miert. Er muß ein Feind sein und ist daher dem Tod geweiht. Ich erin­nere mich an die Worte meines Lehrers: Wer Leid ver­ur­sacht, muß von dir mit allen Mitteln geschla­gen werden. Das ist der Grund, warum du Waffen trägst. Zweifle niemals daran.

Also stand Arjuna auf, legte einen Pfeil auf den Bogen und stand bereit. Das war der Zeit­punkt, an dem Shiva beschloß, ins Gesche­hen ein­zu­grei­fen. Er kam als Jäger der Berge (Kirata) ver­klei­det, um Arjuna vor dem Dämon zu bewah­ren und ihn zu prüfen. Die Gei­ster­scha­ren und sogar Parvati nahmen ent­spre­chend Gestalt als sein Berg­volk an und beglei­te­ten ihn. Shiva hatte sein Löwen­fell zurück­ge­schla­gen und sein Banner zusam­men­ge­rollt. Zwar trug er Strei­fen von weißer Asche auf seinem Körper, doch auch Bogen und Köcher über der Schul­ter. Als er sich der Szene näherte, machte er viele Geräusche, die im ganzen Wald wider­hall­ten.

Arjuna wun­derte sich sehr über diesen selt­sa­men Lärm und dachte erregt:
Oh, kann dies Shiva sein, der Segen­spen­der? Krishna und Vyasa haben so etwas erwähnt. Und auch die Götter nennen ihn immerzu den Seg­nen­den und die Quelle von Glück. Auch Erlö­sung soll er gewäh­ren, und es ist sicher von Nutzen, wenn man sich an seine Namen erin­nert. Nicht einmal üble Träume plagen den, der ihn mit Hingabe verehrt. Und die Hingabe kommt aus den Taten frü­he­rer Leben. So wie Leiden auch aus frü­he­ren Taten kommt, denn alle Früchte reifen irgend­wann, seien sie groß oder klein. Und hat man die Früchte seiner Taten erfah­ren, dann mag Shiva das Elend auf­lö­sen, wenn er es will. Er kann Gift in Nektar wandeln und Nektar in Gift. Was er wünscht, das wird zur Tat. Wie sonst könnte die flei­ßige Tat eines Men­schen ver­ei­telt werden? Die Ver­eh­rer von einst und in Zukunft müssen ihren Geist stand­haft halten, nachdem sie alles bedacht haben. Kein Umstand soll sie zum Wanken bringen, weder Lob noch Tadel und auch kein dro­hen­der Tod. Shiva ist der­je­nige, der Freude oder Kummer aus­teilt, je nach Ver­dienst oder Sünde des Men­schen. Und manch­mal läßt er uns leiden, wenn er uns prüfen will. Selbst Gold wird erst rein, wenn es im Feuer gerei­nigt wird. Er ist mit­füh­lend, und daher sagt man, daß er die letzt­end­li­che Gnade walten lassen kann. Das habe ich alles von den Weisen gehört, und daher werde ich nur geseg­net sein, wenn ich ihn verehre.

Während Arjuna so sann, kam der Eber in die Reich­weite seiner Pfeile. Auch Shiva bezog Stel­lung, und der Dämon geriet zwi­schen die beiden Bogen­schüt­zen. Als er kurz inne­hielt, war ein wun­der­vol­les Horn zu sehen. Im näch­sten Moment schos­sen beide ihren Pfeil ab. Shivas Pfeil traf den Schwanz, schoß durch den ganzen Körper, trat aus der Schnauze aus und ver­schwand in der Erde. Arjunas Pfeil nahm den gegen­sätz­li­chen Weg: Er traf die Schnauze, durch­querte den Körper, trat aus dem Schwanz aus und lag dann auf dem Boden. Der Dämon war sofort tot, und die Götter freuten sich sehr. Sie ließen Blumen regnen, jubel­ten und ver­beug­ten sich vor den Mei­stern des Bogen­schie­ßens.

Auch Shiva und Arjuna freuten sich. Erleich­tert sprach Arjuna:
Oh was für ein rie­si­ger Dämon. Er hat wahr­lich eine selt­same Gestalt ange­nom­men und kam, um mich zu töten. Doch ich wurde von Shiva geret­tet, denn er gab mir geschickte Klug­heit. Daran zweifle ich nicht.

Sprach’s und ver­beugte sich vor dem Gott.


Kapitel 40 - Gespräch zwischen Arjuna und einem der Jäger
Nandi erzählte weiter:
Nun höre, wie es weiter ging mit Shiva, der auf der Welt sein Spiel sich ent­fal­ten läßt. Shiva sandte einen aus seinem Gefolge, um den Pfeil zu holen. Arjuna hatte die gleiche Absicht und traf sich mit dem schein­ba­ren Jäger neben dem Eber.

Arjuna hob seinen Pfeil auf, doch Shivas Gefolgs­mann sprach zu ihm:
Oh warum nimmst du diesen Pfeil an dich? Du bist doch ein Asket. Laß ihn los, es ist mein Pfeil.

Arjuna gab zurück:
Oh Wald­be­woh­ner, was sagst du da, ohne es zu ver­ste­hen? Du täuschst dich. Ich habe diesen Peil abge­schos­sen. Wie kann er dein sein? Schau, mein Name ist ein­ge­schnitzt mit vielen Linien. Auch die Federn sind von mir. Du hast wohl eine recht wilde Natur, daß du meinst, es wäre dein Pfeil.

Lachend sprach da der Jäger:
Höre, du kannst kein Weiser sein, denn du sagst hier eine Lüge. Daher trägst du nur seine Ver­klei­dung und übst auch keine wahre Askese. Also täuschst du die Leute. Denk nicht, ich bin hier allein. Ich bin ein Heer­füh­rer, und mein Herr sitzt dort drüben mit seinem zahl­rei­chen Volk. Er kann dich beschen­ken oder ver­nich­ten. Und es ist sein Pfeil, den du an dich genom­men hast. Ich werde ihn dir nicht über­las­sen. Oh Asket, warum willst du all die guten Früchte deiner Askese weg­wer­fen? Deine schöne Buße wird durch Dieb­stahl ganz ver­dor­ben. Auch Stolz, der mit Betrug ver­ban­delt ist, und das Brechen eines Ver­spre­chens mindern guten Ver­dienst. So denk nach, welche Frucht du hier ernten willst. Wenn du diesen Pfeil nicht losläßt, so gehörst du zu den undank­ba­ren Schur­ken. Denn mein Meister hat seinen Pfeil abge­schos­sen, um dich zu beschüt­zen. Der gefähr­li­che Eber wurde von ihm getötet, und du willst jetzt seinen Pfeil behal­ten. Das ist so undank­bar. Damit ver­nich­test du deine Buße. Außer­dem lügst du. Was willst du damit bezwe­cken? Wenn du Pfeile brauchst, dann geh zu meinem Herrn und bitte ihn darum. Er kann dir viele geben. Doch es gehört sich nicht, daß du seine Hilfe nicht bedenkst. Sei nicht so hin­ter­häl­tig.

In Arjuna, dem Sohn der Kunti, erhob sich Ärger bei diesen Worten. Er dachte an Shiva und gab fol­gende, maß­volle Antwort:
Höre Jäger, ich werde es dir erklä­ren. Ich kenne euch Wald­be­woh­ner, und deine Worte sind unwahr. Ich bin ein König, und du bist ein Dieb. Kampf kann es zwi­schen uns nicht geben, denn ich muß mit Männern kämpfen, die mir an Stärke und Rang glei­chen. Dein Herr wird nicht anders sein als du, du Dieb. Und ich, ein König, kann doch keinen Dieb um etwas bitten. Warum erschleichst du dir den Pfeil von mir? Ich bin ein König und gebe bereit­wil­lig, wenn es nötig ist. Doch wozu lange Rede? Möge dein Herr kommen und gegen mich kämpfen. Besiegt er mich, kann er sich den Pfeil nehmen und nach Hause gehen. Wozu noch mehr Auf­schub?

Doch der Jäger gab nicht klein bei:
Du bist so töricht, du bist kein aske­ti­scher Weiser. Warum lädst du den Tod ein? Gib den Pfeil auf und lebe glück­lich weiter. Ande­ren­falls wirst du großen Kummer erfah­ren.

Arjunas Antwort war:
Höre mich auf­merk­sam an, du Jäger des Waldes. Wenn dein Herr her­kommt, werde ich meine Stärke zeigen. Mit dir werde ich nicht kämpfen, denn der Kampf zwi­schen einem Löwen und einem Schakal ist nicht lobens­wert. Geh nun zu deinem Herrn, ich bin bereit.

Da ging der Jäger zu Shiva, berich­tete ihm alles, und Shiva war hoch erfreut. Er ließ seine Jäger­schar näher­kom­men und zeigte sich Arjuna. Dieser hob seinen Bogen und stellte sich in Posi­tion. Noch einmal ent­sandte Shiva als Anfüh­rer des Wald­vol­kes einen Boten, der zu Arjuna sprach:
Sieh die Armee näher­kom­men, oh Asket. Warum suchst du den Tod wegen einer Baga­telle? Deine Brüder sind schon kum­mer­be­la­den, deine Gattin trauert, und dein König­reich wird dir aus den Händen gleiten.

Arjuna wider­sprach:
Wenn ich das tue, was du sagst, wird mich eben dieses Elend ereilen. Wenn ich den Pfeil abgebe, der mir gehört, dann werde ich zur Ursache von Schande für meine Familie. Und wenn auch meine Brüder leiden oder all mein Wissen ver­geb­lich ist, komm und kämpfe gegen mich. Kein Löwe hat Angst vor einem Schakal, und kein König vor einem Jäger des Waldes.

Da trat Shiva als Jäger vor Arjuna hin, und der Kampf war beschlos­sen.


Kapitel 41 - Shiva als Jäger
Nandi sprach:
Und Arjuna kämpfte einen her­vor­ra­gen­den Kampf. Im ersten Angriff durch die Gei­ster­scha­ren wurde Arjuna ver­letzt, doch er dachte an Shiva und konnte den Angriff zurück­schla­gen. Dann standen sich Shiva als Jäger und Arjuna gegen­über. Arjuna schoß gewal­tige Waffen auf sein Gegen­über, doch Shiva ver­ei­telte alle Geschosse und zer­trüm­merte noch Arjunas Rüstung, so daß dieser schutz­los war. Doch er kämpfte tapfer weiter. Beide schweb­ten für einige Zeit in der Luft, kamen wieder her­un­ter, und als Arjuna den Boden berührte, packte er die Füße Shivas und wir­belte ihn herum. Dieser lachte und zeigte sich Arjuna in seiner himm­li­schen Gestalt mit allen Zeichen.

Als Arjuna diese Gestalt erkannte, diese schöne Gestalt, die Vyasa ihm beschrie­ben hatte, und über die er so lange medi­tiert hatte, da war er zutiefst bestürzt und rief:
Oh, das ist Shiva, den ich zum Herrn erwählte, der Gebie­ter über die drei Welten. Was habe ich getan? Oh wie hat mich sein Zauber getäuscht, als er sich mir in anderer Gestalt zeigte.

Er faltete die Hände und beugte sein Haupt und sprach:
Oh großer Gott, Herr der Götter, du gnä­di­ger Shiva, vergib mir meine Dumm­heit. Du hast mich mit einer anderen Gestalt genarrt und ich schäme mich, daß ich gegen meinen Meister gekämpft habe.

Voller Reue fiel Arjuna zu Füßen Shivas nieder. Doch Shiva sprach trö­stend:
Oh Arjuna, sei heiter. Du bist ein großer Ver­eh­rer von mir. Ich wollte dich prüfen, also klage nicht länger.

Dann rich­tete ihn Shiva auf, und Arjunas Scham ver­schwand und machte einer großen Freude Platz. Und Arjuna, der schon von vielen Helden geehrt worden war, hörte ver­son­nen fol­gende Worte vom großen Gott:
Du treff­li­cher Sohn des Pandu, lieber Arjuna, ich bin dir wohl­ge­son­nen. Wähle einen Segen. Auch deine Geschosse und Schläge haben mich geehrt. Es war mein Wille und nicht dein Fehler. Dein Kampf mit mir wird deinen Ruhm unter deinen Feinden ver­kün­den und dir zum Wohle gerei­chen. Also laß deine Reue fahren und wähle den Segen, den ich dir gewäh­ren soll.

Da sprach Arjuna mit Sorg­falt und Demut:
Oh freund­li­cher, großer Herr, wie könnte ich dein Mit­ge­fühl je erfas­sen, deinen Willen je begrei­fen? Ver­eh­rung sei dir, oh Herr der Götter, du Bewoh­ner des Kailash. Ver­eh­rung deinen fünf Gesich­tern, deinem ver­filz­ten Haar, deinen drei Augen und deinem blauen Hals. Ver­eh­rung dem Erleuch­te­ten mit dem Stier im Banner und Parvati als zweiter Hälfte. Ver­eh­rung deinen zehn Armen, die Trommel und Toten­schä­del halten, und Ver­eh­rung deiner Kette aus Toten­schä­deln. Ver­eh­rung deinem kri­stall­rein strah­len­den Körper, dem Bogen Pinaka in deiner Hand und dem vor­züg­li­chen Drei­zack. Ver­eh­rung dir, der du Tiger­fell und Ele­fan­ten­haut als Kleid trägst. Ver­eh­rung deinen glän­zen­den, roten Füßen, die aller Ver­eh­rung durch Nandi und die Gei­ster­scha­ren würdig sind. Ver­eh­rung den Schlan­gen, die deinen Körper umzin­geln. Ver­eh­rung dem Träger der Ganga, der die Gestalt von Ganesha und Kar­ti­keya ange­nom­men hat. Ver­eh­rung dem, der Erlö­sung und die Hingabe zur Erlö­sung gewährt. Ver­eh­rung dir, der du ohne Eigen­schaf­ten bist. Ver­eh­rung dir mit Eigen­schaf­ten, mit und ohne Formen, teilbar und unteil­bar. Ver­eh­rung dir, der du mich in Gestalt eines Jägers segnest, der du gern mit Helden kämpfst und auf alle mög­li­che Arten in der Welt han­delst. Welche strah­lende Gestalt man auch erblickt, es ist dein Glanz, den man sieht. Du bist reines Bewußt­sein, und nimmst alle mög­li­chen Gestal­ten an, um in der Welt zu wirken. Es gibt keine Grenze für deine Mei­ster­schaft, so wie man die Staub­teil­chen, die Sterne oder die Regen­trop­fen nicht zählen kann. Selbst die Veden können deine Qua­li­tä­ten nicht alle auf­zäh­len, oh Herr, wie könnte ich es dann? Was deine Natur auch sein mag, ich verehre dich. Bitte hab Mit­ge­fühl mit deinem Diener. Oh Shiva, du bist mein Meister.

Freund­lich sprach da Shiva zu Arjuna:
Wozu die vielen Worte? Wähle einen Segen, mein Sohn. Ich werde dir alles geben.

Und Arjuna bebte, als er nun sprach:
Was soll ich sagen? Du bist die unver­än­der­li­che Seele in allem. Ich schaffe es nicht, dir meine Gedan­ken zu Gehör zu bringen. Bei deinem Anblick haben sich alle Gefah­ren von unseren Feinden auf­ge­löst. So bitte sorge dafür, daß ich die nötigen welt­li­chen Kräfte erlange.

Er ver­beugte sich, stand mit gefal­te­ten Händen und schwieg, während Shiva ihm hoch erfreut die unbe­sieg­bare, himm­li­sche Waffe Pas­hu­pata über­ließ. Dann sagte Shiva zum strah­len­den Krieger:
Ich habe dir meine eigene, groß­ar­tige Waffe über­ge­ben. Damit bist du nun unbe­zwing­bar. Sie wird dir den Erfolg über deine Feinde gewäh­ren. Ich werde auch Krishna davon erzäh­len, und er wird dir helfen. Er ist meine eigene Seele und handelt wie ich. Oh Sohn eines Königs, du wirst dank meiner Macht schon bald über dein Reich herr­schen und mit deinen Brüdern gerechte Taten voll­brin­gen.

Dann hielt er noch seine Hand über Arjunas Kopf und ver­schwand. Arjuna kehrte erfreut zu seinen Brüdern zurück, die sich bei seinem Anblick wie neu belebt fühlten. Sie konnten nicht genug davon hören, wie Shiva zufrie­den war und Arjuna erfolg­reich. Sie alle ver­beug­ten sich vor Shiva, während ein Blu­men­schauer vom Himmel fiel und die Luft nach Sandel duftete. Sie wußten nun, es war bald Zeit zu handeln. Und auch Krishna kam bald zu ihnen und ver­mehrte noch ihr Glück.

Deshalb sage ich, daß Shiva alles Leiden auf­lö­sen kann. Ich diene ihm immerzu, und mögest auch du ihm immer achtsam dienen. Die Geschichte über seine Kirata Inkar­na­tion ist nun zu Ende. Wer sie hin­ge­bungs­voll hört oder liest, bekommt alle Wünsche erfüllt.


Kapitel 42 - Die zwölf Lichtlinga Inkarnationen
Nandi sprach:
Höre nun die zwölf Inkar­na­tio­nen des Herrn als Licht­lin­gas (Jyo­tir­linga), wie es ihm beliebte. Es sind:
Soma­na­tha im Sau­ra­s­tra Gebiet,
Mal­li­kar­juna auf dem Berg Sri­saila,
Maha­kala in Ujjay­ini,
Ama­res­h­vara in Omkara Mandhata,
Kedara im Hima­laya,
Bhi­mas­han­kara in der Stadt Dakini,
Vis­h­ves­h­vara in Vara­nasi,
Tryam­baka am Ufer der Gautami,
Vai­dya­na­tha auf dem Ver­bren­nungs­platz,
Nagesha im Wald Daruka,
Rames­h­vara in Setu­bandha und
Ghus­h­mes­h­vara im Shiva Tempel.

All diese Orte sind eine Inkar­na­tion der höch­sten Seele und daher heilsam, wenn Men­schen sie sehen und berüh­ren.

Das erste, Soma­na­tha Licht­linga wurde vom Mond verehrt und ließ sein Leiden schwin­den. Es befin­det sich im schönen Land Sau­ra­s­tra und kann zeh­rende Krank­hei­ten wie z.B. Lepra heilen. Der schöne See Chan­dar­akunda (der See des Mondes) dort ver­nich­tet alle Sünden und ver­leiht Klug­heit, wenn man ein acht­sa­mes Bad in ihm nimmt.

Das zweite, Mal­li­kar­juna Licht­linga auf dem Berg Sri­saila erfüllt seinen Ver­eh­rern alle Wünsche. Dort besuchte Shiva seinen Sohn Kar­ti­keya.

Im dritten, Maha­kala Licht­linga inkar­nierte Shiva in Ujjay­ini, um seine Anhän­ger zu beschüt­zen. Der Dämon Dushana, ein Bewoh­ner von Rat­na­mala, beschmutze die vedi­schen Riten, haßte die Brah­ma­nen und zer­störte alles und jeden auf seinem Weg. Als er nach Ujjay­ini kam, beteten die vedi­schen Brah­ma­nen um Hilfe, und Shiva ver­brannte mit der Silbe Hum den Dämon zu Asche. Und anschie­ßend blieb er an diesem Ort im Linga und beschützt wei­ter­hin seine Ver­eh­rer. Wer das Linga streb­sam ehrt, erlangt die Erfül­lung aller Wünsche und das höchste Ziel.

Die vierte Inkar­na­tion von Shiva in Omkara Mandhata ist ebenso heilsam. Brahma und der Berg hatten voller Hingabe ein irdenes Linga erbaut, und Shiva blieb auf Bitten der Götter an diesem Ort in zwei­fa­cher Gestalt - einmal in der Silbe Om und einmal im irdenen Linga. Es ist ein sehr hei­li­ger Ort, der Erlö­sung gewäh­ren kann, welt­li­che Gaben und alles andere auch.

Die fünfte, große Lichtin­kar­na­tion von Shiva ist das Keda­resha, die auf Bitten von Nara und Nara­y­ana in die Welt kam, dieser zwei­fa­chen Form von Vishnu. Sie weilten einst in Kedara im Hima­laya, und nun erfüllt der Ort den Hin­ge­bungs­vol­len alle Wünsche. Zwar ist die große Seele der Herr von allen, doch in diesem beson­de­ren Gebiet ist er auch noch die herr­schende Gott­heit des Landes.

Die sechste Lichtin­kar­na­tion mit Namen Bhi­mas­han­kara ent­stand, weil der Herr den extrem wol­lü­sti­gen Dämonen Bhima tötete und damit seinen Ver­eh­rer Sudaks­hina rettete, den König von Kama­rupa. Und auf seine Bitte blieb der Herr im Linga in Dakini.

Die siebte, Vis­h­ves­h­vara Inkar­na­tion in Vara­nasi hat die Gestalt eines kos­mi­schen Eis. Alle Götter ehren es, selbst Vishnu, Kuvera und Bhai­rava. Wer die Namen Vis­h­vesha und Kasi (Vara­nasi) achtsam aufsagt, der wird von Hand­lun­gen nicht mehr bedrängt und erreicht die Einheit mit dem höch­sten Geist (Kai­va­lya).

Die achte Inkar­na­tion des mond­be­kränz­ten Herrn namens Tryam­baka erschien am Ufer des Flusses Gautami, weil der Weise Gautama darum bat. Der Herr blieb für den Hei­li­gen ganz still und auf­recht stehen, und wer das Linga berührt oder anschaut, dessen Wünsche tragen herr­li­che Früchte und führen zur Erlö­sung. Die heilige Ganga war eben­falls sehr zufrie­den mit dem Weisen Gautama und mit dem Segen Shivas fließt sie dort als Gautami.

Die neunte Inkar­na­tion wird als Vai­dya­na­tha ver­herr­licht. Hier mani­fe­stierte sich der Herr zum Wohle Ravanas auf einem Ver­bren­nungs­platz. Und die Ver­eh­rung seines Namens Vai­dya­na­thes­h­vara hält alles Heil­same in sich.

Nages­h­vara wird als das zehnte Licht­linga verehrt. Hier mani­fe­stierte sich der Herr mit Parvati, um den üblen Dämonen Daruka zu ver­nich­ten, der die Tugend und seinen Ver­eh­rer Supriya bedrohte. Bei der reinen Ver­eh­rung dieses Lingas werden ganze Berge von Sünden ver­nich­tet.

Die elfte Licht­lin­gain­kar­na­tion geht auf Rama zurück, mit dem ihm der Herr Sieg gewährte. Die Größe dieses Lingas in Setu­bandha ist unver­gleich­lich in der Welt, und wer dort seine Waschun­gen voll­führt, wird wahr­lich zu einer befrei­ten Seele.

Mit der zwölf­ten, Ghus­h­mes­h­vara Inkar­na­tion gewährte der Herr Ghushma Glück­s­e­lig­keit. Dazu mani­fe­stierte er sich im See Devas­haila und belebte den Sohn von Ghushma wieder, der zuvor von Sudehya getötet worden war. Auf ihre Bitte hin blieb Shiva im See als Licht­linga, und wer dies sieht und auf­rich­tig ehrt gewinnt sich Glück und Befrei­ung.

So habe ich dir von den zwölf Licht­lin­gas erzählt, die alle welt­li­chen Freuden und Befrei­ung gewäh­ren. Wer von ihnen mit Ver­trauen hört oder liest, wird von allen Sünden befreit. Auch endet hier die Beschrei­bung der Inkar­na­tio­nen Shivas, das Sata­ru­dra mit den hundert Inkar­na­tio­nen des Herrn, deren demü­tige Ver­eh­rung allen Segen spendet.

OM - Ende des Sata­ru­dra Samhita - OM


Buch 9 - Kotirudra Samhita (Die Mil­lio­nen Rudras)
Kapitel 1 - Die Herrlichkeit der Lichtlingas und ihrer Upalingas
Immer­wäh­rende Ver­eh­rung dem so Strah­len­den, dessen halber Körper von der Tochter des Berges ver­schö­nert wurde, der durch seine Magie und ohne Ablen­kung die Gestalt der Welten anneh­men kann, dessen lie­be­vol­ler Blick Wohl und Glanz in Form von Himmel und Erlö­sung her­vor­bringt, den die Yogis in ihrem Herzen sehen als den Einen ohne ein Zweites und als inner­stes Ver­ste­hen und Glück­s­e­lig­keit. Möge dieser gewal­tige Glanz - was immer er auch sei- für uns heilsam sein, diese Herr­lich­keit, die aus Mit­ge­fühl sanfte Augen hat, ein zau­ber­haft lächeln­des Lotu­sant­litz und die Mond­si­chel als Schmuck. Der Glanz, der das schreck­li­che drei­fa­che Leiden besiegt, dessen Exi­stenz und Weis­heit heil­s­a­mes Licht ver­brei­ten und den die Arme von Parvati, der Tochter des Berges, umschlin­gen.

Die Weisen sagten:
Oh Suta, die Größe der Inkar­na­tio­nen Shivas hast du so gut und damit zum Wohle der Welten erklärt. Oh Lieber, möge es immer wieder erzählt werden, wie her­vor­ra­gend Shiva und seine Lingas sind. Du bist so geseg­net und einer der besten Shiva Ver­eh­rer. Wenn wir von deinen Lotus- Lippen von der nek­tar­rei­chen Pracht des Herrn hören, dann sind wir niemals gesät­tigt. Erzähl uns diese lieb­rei­zende Passage noch einmal. Oh du lieber Schüler Vyasas, habe das Wohl der Welten im Sinn und sprich zu uns noch aus­führ­li­cher von den himm­li­schen Lingas des großen Herrn, die an hei­li­gen Orten überall auf Erden von Men­schen verehrt werden.

Und Suta gab zur Antwort:
Oh ihr vor­züg­li­chen und weisen Brah­ma­nen, eure Bitte ist wahr­lich gut. Und aus Zunei­gung für euch und zum Wohle der Welten werde ich noch einmal darüber spre­chen. Man kann die Lingas nicht zählen. Die Erde selbst, ja, das ganze Uni­ver­sum ist ein Linga. Auch die hei­li­gen Orte der Men­schen haben viele Abbil­der von Lingas, in denen sich alles gründen kann. Es gibt keine genauen Angaben, doch ich werde euch einige auf­zäh­len. Was immer man sieht, beschreibt oder erin­nert, ist eine Form Shivas. Sonst hat nichts reale Exi­stenz. Doch ich werde es euch erzäh­len, wie ich es gehört habe. Und so ver­nehmt mit Freude, daß jedes Abbild auf Erden, in den nie­de­ren Berei­chen oder im Himmel Anlaß ist, daß die Götter, Dämonen und Men­schen überall Shiva ver­eh­ren. Alle Welten mit ihren Göttern, Dämonen und Men­schen werden zu ihrem Wohl von Shiva durch­drun­gen. Und um die Welten zu segnen, nimmt Shiva hier und dort die Gestalt von Lingas an. Dabei inkar­niert er dort, wo hin­ge­bungs­voll an ihn gedacht wird. Dann wirkt er zum Wohle der Wesen und bleibt. Die Gestalt des Lingas hat Shiva ange­zeigt, und wer diese Form mit tiefem Ver­ständ­nis verehrt, wird Voll­kom­men­heit erhal­ten. Nun, ihr Edlen, wie bereits gesagt, kann man die Lingas auf Erden nicht zählen, und so hört von einigen der Bedeu­ten­den, was bereits Sünden ver­trei­ben kann.

Wer die zwölf Namen der Licht­lin­gas jeden Morgen rezi­tiert, wird von allen Sünden gerei­nigt und erhält über­na­tür­li­che Kräfte (Siddhis). Hier sind sie: Soma­na­tha in Sau­ra­s­tra, Mal­li­kar­juna in Shris­haila, Maha­kala in Ujjay­ini, Para­mes­h­vara in Omkara, Kedara im Himavat, Bhi­mas­han­kara in Dakini, Vis­h­vesha in Vara­nasi, Tryam­baka am Ufer der Gautami, Vai­dya­na­tha auf dem Ver­bren­nungs­platz, Nagesha im Daruka Wald, Ramesha in Setu­bandha und Ghus­h­mesha in Shi­va­laya.

Wer die Namen ohne Begeh­ren, dafür mit reinem Geist rezi­tiert, der muß niemals wie­der­ge­bo­ren werden. Die Men­schen aller Kasten können mit dieser Auf­zäh­lung ihre Leiden auf­lö­sen und hernach Befrei­ung erlan­gen. Die diesen Lingas geop­ferte Nahrung soll ein­ge­nom­men und auch anderen zum Essen gegeben werden, denn solche Taten ver­bren­nen die Sünde sogleich zu Asche. Doch der Ver­dienst, den man von der Ver­eh­rung der Licht­lin­gas erhält, kann nicht einmal von Brahma annä­hernd beschrie­ben werden. Eine bestän­dige Ver­eh­rung der Lingas für sechs Monate kann schon die Wie­der­ge­burt ver­mei­den. Wenn eine niedere Person das Linga anschaut, wird er in einer reinen und guten Familie wie­der­ge­bo­ren. Wer bereits in einer guten Familie seine Geburt nahm, wird reich und ein Meister der Veden werden. Wenn er noch glücks­ver­hei­ßende Riten durch­führt, wird er ohne Hin­der­nisse die Befrei­ung errei­chen. Ja, ihr Weisen, sei es ein Eunuch, ein Aus­ge­sto­ße­ner oder wer auch immer, er wird in eine Bra­mah­nen­fa­mi­lie geboren und befreit werden. Also sollte man ein Licht­linga auf­su­chen.

Von den Licht­lin­gas stammen die Upa­lin­gas ab, von denen ich euch jetzt einige auf­zäh­len werde. Das Upa­linga von Somes­h­vara heißt Anta­kesha und steht am Zusam­men­fluß vom Ozean und dem Fluß Mahi. Das Upa­linga von Mal­li­kar­juna wird als Rudres­h­vara ver­herr­licht und steht in Bhri­gu­kaksha. Das Upa­linga von Maha­kala ist bekannt als Dug­desha in Narmada und ver­treibt alle Sünden. Das Upa­linga von Omkara im Bindu See heißt Kar­da­mesha und erfüllt alle Wünsche. Das Upa­linga von Kedara ist Bhu­tesha am Ufer der Yamuna. Wer es besucht, wird von Sünden befreit. Das Upa­linga von Bhi­mas­han­kara heißt Bhi­mes­h­vara. Es ziert die Sahya Berge und gewährt große Kraft. Das Upa­linga von Nagesha heißt Bhu­tes­h­vara, steht am Ufer der Mal­li­kas­ras­vati und ver­nich­tet Sünden beim bloßen Anschauen. Das Upa­linga von Ramesha heißt Gup­tes­h­vara, und das von Ghuhs­mesha heißt Vya­ghresch­vara.

Nun habe ich euch von den bedeu­tend­sten Licht- und Upa­lin­gas erzählt, die Gutes wirken, wenn man sie demütig besucht oder an sie denkt. Doch es gibt noch mehr, hört nur gut zu.


Kapitel 2 - Weitere Lingas
Suta sprach weiter:
Vara­nasi um Ufer der Ganga ist sehr berühmt als Ort der Befrei­ung. Die Stadt ist voller Lingas und die Heimat von Shiva. Das bedeu­tend­ste Linga ist Avi­muk­tata. Dann gibt es noch Krit­ti­va­ses­vara in Gestalt eines alten Mannes und eines Jungen, Tilab­han­des­h­vara in Dasas­va­medha, San­ga­mesha am Zusam­men­fluß von Ganga und Meer, Bhu­tes­h­vara als Segen­spen­der, Naris­h­vara in der Nähe des Flusses Kausiki, Vatu­kes­h­vara am Ufer der Gandiki, das glücks­ver­hei­ßende Pures­h­vara am Ufer des Flusses Phalgu, Sid­dha­na­thes­h­vara ver­leiht außer­or­dent­li­che Kräfte schon beim Anblick, und Dures­h­vara liegt im nörd­li­chen Patan. Srin­ges­h­vara und auch Vai­dya­na­tha sind sehr berühmt. Japyes­h­vara steht auf dem Schlacht­feld von Dad­hi­chi. Gopes­h­vara, Ran­ges­h­vara, Vames­h­vara, Nagesha, Kamesha, Vima­les­h­vara, Vya­ses­h­vara, Sukesha, Bhan­des­h­vara, Hum­ka­resha, Suro­cana-Bhu­tes­h­vara und San­ga­messa sind große Ver­nich­ter von Sünden. Kuma­res­h­vara steht am Ufer des Taptaka Flusses, und auch Sid­dhes­h­vara und Senesha sind sehr berühmt. Rames­h­vara, Kumb­hesha, Nan­dis­h­vara, Pun­jesha und Purnaka sind sehr heilige Stätten in Purna. Brah­mes­h­vara wurde einst von Brahma im hei­li­gen Zentrum von Dasas­va­medha bei Prayaga erbaut. Es ver­leiht die Erfül­lung aller vier Lebens­ziele. Somes­h­vara wehrt alle Hin­der­nisse ab, und Bha­r­ad­va­jes­h­vara erhöht die Züge­lung als Schüler. Sula­tan­kes­h­vara erfüllt Wünsche, Madha­vesha beschützt seine Ver­eh­rer. Nagesha wurde in der Stadt Saketa erbaut und ver­leiht vor allem den im Son­nen­ge­schlecht Gebo­re­nen Glück. Bhu­va­nesha in der Stadt Purus­hot­tama gewährt gute Kräfte und Lokesha und Maha­linga alle Freuden. Kames­h­vara ist auch ein Linga Shivas. Gan­gesha schenkt Rein­heit, und die Schreine Sakres­h­vara und Shu­kra­sid­dha exi­stie­ren zum Wohle der Mensch­heit. Vates­h­vara wurde als Gewäh­rer von guten Früch­ten berühmt, Kapa­lesha steht am Ufer des Meeres. Vak­tresha ist ein Sün­den­ver­nich­ter. Dhauta­pa­pes­h­vara ist wahr­lich der große Herr selbst, sowie Bhi­mes­h­vara und Suryes­h­vara heilige Stätten sind. Nan­des­h­vara ver­leiht Weis­heit und wird dafür in der Welt verehrt. Nakes­h­vara und Rames­h­vara sind sehr ver­dienst­voll. Kan­ta­kes­h­vara wird auch Vima­les­h­vara genannt. Und Dhar­tu­kesha ist am Zusam­men­fluß von Purna und den Ozean. Chandres­h­vara ist bekannt, daß es einen Glanz ver­leiht, wie ihn der Mond hat. Bil­ves­h­vara ist ebenso berühmt wie And­ha­kesha, wo der Dämon Andhaka von Shiva getötet wurde. Mit­füh­lend nahm Shiva Gestalt an und hin­ter­ließ Sara­nes­h­vara, welches allen Welten Freude bringt. Kar­da­mesha ist das Größte, Kotisha auf dem Berg Arbuda, und Aca­lesha segnet die Men­schen mit Glück. Nages­h­vara ist für immer am Ufer der Kausiki, und das Linga, welches Anan­tes­h­vara genannt wird, ist ein Schatz an Wohl­stand und gutem Schick­sal. Yoges­h­vara, Vai­dya­na­tes­h­vara, Kotis­h­vara und Sap­tes­h­vara sind auch sehr berühmt. Bhadres­h­vara ist wun­der­bar, Bhadra ist Shiva selbst, und so auch Can­dis­h­vara und San­ga­mes­h­vara.

So habe ich euch also die Lingas im Osten auf­ge­zählt, welche außer­or­dent­lich wirksam sind. Nun werde ich euch noch über einige Lingas im Süden berich­ten, ihr großen Weisen.


Kapitel 3 - Die Buße von Atri und Anasuya
Suta erzählte:
Das Linga Mat­tagajendraka in Brah­ma­puri beim Chi­tra­kuta wurde einst von Brahma errich­tet und kann groß­zü­gig alle Wünsche erfül­len. Östlich davon gibt es das segen­ge­wäh­rende Linga Kotisha. Im Westen der Goda­vari gibt es das berühmte Pas­hu­pati Linga. Der Herr selbst erschien im Süden als Atris­h­vara, um den Men­schen während einer gräß­li­chen Dürre zu helfen und Anasuya glück­lich zu machen.

Da riefen die Weisen:
Oh Suta, lieber Suta, wie wurde der gött­li­che Shiva als Atris­h­vara geboren? Bitte erzähl uns das, du Gezü­gel­ter.

Und Suta ant­wor­tete:
Die Frage ist ganz vor­züg­lich gestellt, denn die Geschichte, die ich euch gleich erzäh­len werde, kann sofort alle Sünden auf­lö­sen. Südlich von Chi­tra­kuta gibt es den großen Wald namens Kamada (u.a. wunsch­er­fül­lend, groß­zü­gi­ger Herr), welcher vor­züg­lich geeig­net ist, Askese zu üben. Dort lebte der Weise Atri mit seiner Gattin Anasuya, und beide übten tiefste Buße. Es gab zu dieser Zeit eine große, 100 Jahre wäh­rende Dürre im Land, welche den Wesen sehr zusetzte. Die Bäume trugen weder Blätter noch Früchte, nir­gends war mehr Grün oder Wasser zu sehen, nicht einmal mehr für die nötig­sten täg­li­chen Ver­rich­tun­gen, und die Winde bliesen rauh und trocken. Überall war Leid und Schmerz, und die geliebte, fromme Gattin Atris sprach zu ihrem Mann:
Ich kann dieses Elend nicht mehr ertra­gen.

Atri ließ sich dar­auf­hin in den Yoga­sitz nieder, wie­der­holte dreimal das Prana­yama und versank in medi­ta­tive Trance. Er medi­tierte über Shiva, der ohne jede Ablen­kung und strah­lend in jeder Seele wohnt. Seine Schüler jedoch ver­lie­ßen ihn nach und nach, denn sie konnten keine Nahrung mehr finden. Und so befand sich Anasuya bald allein im Wald. Freudig diente sie ihrem Gatten, formte ein schönes Linga aus Lehm, sprach die pas­sen­den Mantras und ehrte Shiva im Geiste mit großer Hingabe. Dann umschritt sie ihren Gatten und auch Shiva und ver­beugte sich. Die Dämonen sahen wohl das tugend­hafte Betra­gen der Dame und hielten sich von ihr fern, denn ihr Glanz blen­dete sie sehr. Und ihre stille und unauf­fäl­lige Ver­eh­rung Shivas in Wort, Tat und Gedan­ken über­traf sogar die ihres Gatten. Solange Atri in Medi­ta­tion und Prana­yama ver­sun­ken war, übte sie ihren hin­ge­bungs­vol­len Dienst, und so blieb das Paar für lange Zeit allein im Wald. Nichts konnte die beiden ablen­ken.

Eines Tages kamen die Götter und himm­li­schen Weisen, sogar die Ganga und alle Flüsse, um die beiden zu besu­chen. Freudig über­rascht spra­chen sie zuein­an­der:
Was ist besser? Seine Buße oder ihr Dienst?

Und nach einiger Dis­kus­sion waren sie sich einig:
Der Heilige ist geseg­net, und auch seine Frau, denn beide üben ihre Buße mit großer Freude. Und wir kennen nie­man­den in der Welt, der je eine so schwere und vor­züg­li­che Buße aus­führte.

Dann gingen die meisten Götter wieder fort, und nur Ganga und Shiva blieben. Die Ganga sprach:
Ach, wie sehr hat die Tugend der Dame uns gefreut. Ich werde erst gehen, wenn ich ihr gehol­fen habe.

Und auch Shiva freute die Medi­ta­tion von Atri so sehr, daß er blieb und nicht zum Kailash zurück­kehrte. So ver­gin­gen 45 Jahre, und es fiel kein ein­zi­ger Tropfen Regen. Die ganze Zeit medi­tierte der Weise, und Anasuya diente ihm und aß nichts. Nun hört, was wei­ter­hin geschah.


Kapitel 4 - Die Herrlichkeit des Atrishvara Linga
Suta fuhr fort:
Plötz­lich erwachte der weise Atri aus seiner Trance und bat seine Frau:
Gib mir Wasser.

Sofort nahm diese den Topf und ging los, um Wasser zu beschaf­fen. Doch der Wald war trocken und öde, und die Dame über­legte schwer:
Wo kann ich nur Wasser her­be­kom­men? Was soll ich tun und in welche Rich­tung gehen?

Da erblickte sie die Ganga, die bei ihrem Näher­kom­men eine wun­der­schöne Gestalt annahm und zu ihr sprach:
Oh sanfte Dame, ich bin so ent­zückt von dir. Wohin gehst du? Sag es mir, du geseg­nete Dame. Ich werde ganz sicher dein Gebot aus­füh­ren.

Über­rascht hörte die heilige Dame diese Worte, und sie erwi­derte erfreut:
Oh du Wun­der­schöne mit Augen wie Lotus­blü­ten, woher kommst du so plötz­lich? Bitte sag mir die Wahr­heit, denn eine fromme Dame spricht immer gute Worte.

Da sprach die himm­li­sche Ganga, dieser Beste der Ströme:
Du fromme Dame, seit ich gesehen habe, wie du deinem Gatten dienst und ihr beide Shiva mit hei­li­gen Riten verehrt, bin ich in deiner Nähe geblie­ben. Oh Dame mit dem reinen Lächeln, ich bin die Ganga, die deine Auf­rich­tig­keit ange­zo­gen hat. Wähle den Segen, den du möch­test.

Da ver­beugte sich Anasuya und bat:
Wenn du zufrie­den bist, oh Himm­li­sche, dann gib mir Wasser.

Ganga sprach:
Grab ein Loch.

Was Anasuya sogleich tat. Die himm­li­sche Dame begab sich in die Grube und sogleich war diese mit Wasser gefüllt. Erfreut und erstaunt bat da Anasuya die Göttin:
Wenn du mir noch eine Gnade erwei­sen möch­test, dann bleib bitte hier, bis mein Ehemann kommt.

Und Ganga gab zur Antwort:
Oh Sün­den­lose, gib nun deinem Ehemann dieses Wasser.

Die Dame han­delte, wie ihr gehei­ßen, und gab ihrem Ehemann das himm­li­sche Wasser. Atri rei­nigte sich erst und trank dann, was ihn außer­or­dent­lich glück­lich machte. Er dachte: Oh, solches Wasser habe ich noch nie getrun­ken! Dann blickte er um sich, sah nur ver­trock­nete Bäume und nackte Erde und fragte:
Noch kein Regen gefal­len?

Seine Frau ver­neinte, und da fragte er sie, woher sie das Wasser hätte. Da über­legte Anasuya beschämt:
Wenn ich ihm die Wahr­heit sage, gebe ich an. Wenn ich es ihm nicht sage, ver­letzte ich mein Gelübde. Wie kann ich es ihm nur sagen, um die beiden Sünden zu ver­mei­den?

Während sie noch über­legte, fragte ihr Gatte sie noch­mals, und plötz­lich hatte sie dank Shiva eine kluge Idee. Sie sprach:
Oh Herr, bitte höre, ich werde dir sagen, was gesche­hen ist. Dank der Macht Shivas und deiner Ver­dien­ste, kam die Ganga höchst­per­sön­lich hierher. Es ist ihr Wasser, das kannst du mir glauben.

Erfreut und erstaunt dachte der Weise an Shiva und sprach zu seiner Frau:
Oh geliebte und schöne Dame, ob du die Wahr­heit sagst oder eine Lüge, ich kann es kaum glauben. Wie konnte etwas so Sel­te­nes gesche­hen, was selbst den Yogis und Göttern kaum gelin­gen mag? Ich bin völlig über­rascht, oh glücks­ver­hei­ßende Dame. Ich glaube es nur, wenn ich es selbst sehe.

Da sprach seine lie­bende Gemah­lin:
Dann komm mit mir, weiser Herr, wenn du die Ganga sehen möch­test, diesen besten Fluß.

Dann dachte sie an Shiva und führte ihren Mann zu dem Ort, an dem die Ganga in himm­li­scher Gestalt in der Grube wartete. Als Atri die Grube bis zum Rand mit Wasser gefüllt erbli­cke, sprach er:
Sie ist geseg­net. Ist es die Frucht meiner Buße oder von etwas anderem?

Dann lobte und pries er sie hin­ge­bungs­voll, nahm ein Bad, führte die rei­ni­gen­den Riten durch (Acamana, das Nippen von Wasser aus der Hand) und lobte sie wieder und wieder. Auch Anasuya nahm ein Bad im schönen, klaren und reinen Wasser und führte alle Riten aus. Dann sprach die Ganga zu ihr:
Nun gehe ich wieder in mein Reich zurück.

Da sprach die fromme Anasuya zu ihr mit gefal­te­ten Händen und viel Lob­preis:
Oh Göttin, wenn ich dich erfreuen konnte und du mir gnädig gesinnt bist, dann bleib hier für immer in diesem Bußehain. Es ist die Natur der Großen, daß, wenn sie einmal eine Bitte akzep­tiert haben, niemals wieder davon ablas­sen.

Auch Atri bat sie:
Bitte bleib hier und hilf uns. Segne uns, oh bester Fluß, und erhalte uns.

Erfreut ant­wor­tete die Ganga:
Wenn du mir ein Jahr deines Ver­dien­stes aus dem Dienst an Shiva über­läßt, dann bleibe ich zum Wohle der Welten und Götter. Wohl­tä­tige Gaben, zere­mo­ni­elle Rei­ni­gun­gen an hei­li­gen Orten, Opfer oder Yoga­ri­ten können mich nicht so zufrie­den­stel­len wie Fröm­mig­keit. Oh keusche Dame, ich sage die Wahr­heit, der Geist freut sich am meisten, wenn er eine fromme Dame erblickt. Als ich dich sah, oh Anasuya, waren alle meine Sünden getilgt. Ich wurde so rein und fromm wie Parvati. Wenn du dir also Gutes wünschst, dann gib deinen Ver­dienst zum Wohle der Welten ab, und ich bleibe hier.

Sogleich über­trug Anasuya den Ver­dienst eines Jahres an die Göttin, denn es ist die Natur der Großen, daß sie zum Wohle aller handeln, wie auch Gold, Sandel und Zucker­saft immer zum Wohle aller wirken. Als Shiva das Ver­hal­ten der tugend­haf­ten Frau sah, freute es ihn sehr, und er erschien aus dem irdenen Linga.

Dann sprach er:
Oh fromme Dame, deine Tat hat mich so gefreut. Bitte sag den Wunsch, den ich dir erfül­len soll, denn ich bin dir sehr geneigt.

Das Paar schaute ver­wun­dert auf die schöne Erschei­nung, und als sie den fünf­ge­sich­ti­gen Shiva erkann­ten, staun­ten sie sehr. Sie ver­beug­ten sich, ehrten und priesen ihn, den Segen­spen­der der Welten, und spra­chen mit großer Demut und Hingabe:
Oh Herr der Götter, wenn du und die Mutter des Uni­ver­sums zufrie­den seid, dann bleibe hier in diesem Bußehain zum Segen der Welt.

Erfreut blieben also Ganga und Shiva in der Ein­sie­de­lei des frommen Paares. Und das Linga hieß von da an Atris­h­vara, so wie die Ganga in Ana­su­yas Grube blieb. Diese ist nur eine Hand­länge tief, und doch ist sie seitdem immer mit sanftem, klarem Wasser gefüllt. Die Weisen ver­lie­ßen mit ihren Frauen und Schü­lern die hei­li­gen Tempel und kehrten in den Wald zurück. Es wuchsen aus­rei­chend Gerste und anderes Getreide, und die Men­schen konnten unter Anlei­tung der Weisen auch wieder alle hei­li­gen Riten aus­füh­ren. Das fromme Leben erfreute die Götter, es regnete reich­lich, und die Welt wurde wieder froh.

So habe ich dir von der Herr­lich­keit des Linga Atris­h­vara erzählt. Die Geschichte ist ange­nehm, führt zu irdi­schen Freuden, Hingabe und Erlö­sung.


Kapitel 5 - Tod einer Brahmanin
Suta sprach:
Der große Gott mit dem blauen Hals wohnt in dem Linga am himm­li­schen Berg Kalan­jara, welches seinen Ver­eh­rern immer Gutes tut. Seine gött­li­che Herr­lich­keit wird von den Schrif­ten besun­gen, und das ganze heilige Zentrum trägt seinen Namen. Wer dort seine ritu­elle Waschung voll­führt, wird von allen Sünden gerei­nigt. Nun ihr Guten und Gezü­gel­ten, will man die Shi­va­lin­gas am Ufer der Reva zählen, wird man kein Ende finden. Schon der Fluß selbst trägt die Gestalt Rudras und ebenso alle Kie­sel­s­teine darin. Ihr Anblick allein tilgt alle Sünden und ver­teilt jeg­li­che Art von Glück. Ich werde euch einige der bedeu­ten­den Lingas auf­zäh­len, die hier welt­li­che Freuden und hernach Erlö­sung gewäh­ren. Artes­h­vara ist das Linga mit dem vor­züg­li­chen Namen, welches alle Sünden ver­treibt. Para­mes­h­vara ist berühmt, an Sim­hes­h­vara wird man sich immer erin­nern, auch Sar­mesha, Pun­da­rikes­h­vara, Man­da­pes­h­vara sind sehr bekannt. Tik­nesha ist der Ort, an dem Sünden berei­nigt werden. Dhund­hu­res­h­vara liegt am Ufer der Narmadi und reinigt von Sünden. Sules­h­vara, Kumb­hes­h­vara, Kube­res­h­vara und Somes­h­vara sind äußerst ruhm­reich. Man­ga­lesha hat einen blauen Hals und ver­leiht Glück­s­e­lig­keit. Maha­ka­pis­h­vara wurde von Hanuman errich­tet. Nan­dikesha beugt sogar solchen Sünden vor wie Mord. Es wird ver­herr­licht als Erfül­ler von Wün­schen und Ver­lei­her von Erlö­sung. Wer dieses Linga verehrt, wird sicher­lich beson­dere Kräfte und Fähig­kei­ten erlan­gen. Und wer im Fluß Reva badet, erfüllt sich seine Wünsche und reinigt sich von Sünden.

Da baten die Weisen:
Oh kluger Suta, sei so freund­lich und erzähle uns bitte von der Herr­lich­keit des Nan­dikesha Linga.

Und Suta sagte:
Oh, eine gute Frage. Ich werde sie euch beant­wor­ten, wie ich es gehört habe. Hört mir auf­merk­sam zu. Denn einst hat genau dies Yud­his­hthira gefragt, und er bekam fol­gende Antwort. Am west­li­chen Ufer der Reva erstrahlte die schöne Stadt Karniki, in der sich ein zahl­rei­ches Volk aus allen Kasten tum­melte. Es lebte da ein edler Brah­mane, der aus Uttas Geschlecht stammte, mit seinen beiden Söhnen und seiner Ehefrau. Eines Tages beschloß er, nach Vara­nasi zu gehen, übergab seine Gattin der Sorge seiner Söhne und machte sich auf die Reise. Doch er starb, und als die Söhne davon erfuh­ren, führten sie alle Trau­er­ri­ten durch. Die Frau küm­merte sich weiter um ihre Söhne, und als diese alt genug waren, teilte sie das Ver­mö­gen unter ihnen auf, wobei sie nur soviel für sich behielt, damit ihr Begräb­nis bezahlt werden konnte. Als sie den Tod nahen fühlte, machte sie reiche Geschenke, doch sie starb nicht sogleich.

Ihre Söhne sahen wohl ihr Elend und fragten sie:
Oh Mutter, was fehlt dir, daß du so leidest? Sag es uns, wir werden es gerne für dich tun.

Ihre Antwort war:
Ach meine Lieben, ich ver­misse etwas Großes. Wenn ihr es für mich erle­digt, werde ich sehr glück­lich sein.

Da sprach der ältere Sohn:
Oh sage es, ich werde es tun.

Da erklärte ihm die fromme Brah­ma­nin:
Mein Sohn, höre achtsam zu. Ich hatte den großen Wunsch, nach Vara­nasi zu gehen. Doch es war mir nicht bestimmt. Nun sterbe ich hier. Doch wenn du meine Asche gewis­sen­haft der Ganga in Vara­nasi über­gibst, mein lieber Sohn, dann wird dich diese fromme Tat wahr­lich segnen.

Voller Zunei­gung sagte da der Sohn namens Suvada zur Ster­ben­den:
Ach Mutter, du kannst in Frieden und voller Ver­trauen sterben, denn ich werde erst deinen Wunsch aus­füh­ren, bevor ich mich um meine Sachen kümmere.

Dann gab er ihr Wasser und ging in sein Haus. In der fol­gen­den Nacht starb die Brah­ma­nin, während sie an Shiva dachte. Und nachdem ihr Sohn ihre Ein­ä­sche­rung erle­digt und die Toten­ri­ten aus­ge­führt hatte, begab er sich auf die Reise. Er nahm von Frau und Kindern Abschied und gebot einem Diener, ihn zu beglei­ten. Dann packte er die Asche seiner Mutter ein und verließ sein Haus zur gün­sti­gen Stunde und mit allen glücks­ver­hei­ßen­den Riten. Er wan­derte unge­fähr zwölf Kilo­me­ter am Tag, und hielt am Hause eines Brah­ma­nen im Dorf Vim­sa­ti­grama an, als die Sonne unter­ging. Auch hier vergaß er seine täg­li­chen Riten nicht und sang eine Hymne auf Shiva. Dann legte er sich mit seinem Diener zur Ruhe. Doch als erst wenige Stunden der Nacht ver­gan­gen waren, geschah etwas höchst Wun­der­ba­res. Hört, ihr Weisen, ich werde es euch erzäh­len.


Kapitel 6 - Die Brahmanin gelangt in den Himmel
Suta fuhr fort:
Es gab dort eine Kuh, die im Hofe ange­bun­den war. Als der Brah­mane des Abends nach Hause kam, sah er, daß die Kuh noch nicht gemol­ken war. Er rief seine Frau, und diese brachte schnell das Kalb herzu. Doch als der Brah­mane das Kalb zum Pflock zerren wollte, keilte es aus und traf ihn. Das schmerzte den Haus­va­ter so sehr, daß er mit einem Holz­scheit wütend auf das Kalb ein­schlug. Und bei dem ganzen Trubel wurde weder die Kuh gemol­ken noch das Kalb wieder los­ge­bun­den.

Doch nach einer Weile fing die Kuh an, herz­zer­rei­ßend zu muhen, und das Kalb fragte die Mutter:
Oh Mutter, warum klagst du? Welches Leiden quält dich? Bitte sag es mir.

Die Kuh gab zur Antwort:
Ach mein Kind, ich bin zwar nicht imstande, meinen Kummer ange­mes­sen aus­zu­drücken, doch höre, daß ich leide, weil du von dem bösen Mann geschla­gen worden bist.

Das sprach das Kalb erleuch­tende Worte zu seiner Mutter:
Was kann man schon tun? Oder wohin fliehen? Wir erfah­ren Freude und Leid als ein Ergeb­nis, welches an frühere Taten gebun­den ist. Man ver­folgt seine Ziele mit Freude, doch die Früchte bringen bei der Ernte oft Leiden. Es gibt hier nie­man­den, der Leiden oder Freude bringt. Man geht fehl, wenn man meint, eine andere Person ist für das eigene Leiden oder die eigene Freude ver­ant­wort­lich. Und es ist auch nur ein trü­ge­ri­sches Konzept, wenn man denkt, ich tue dies oder jenes. Elend oder Freude sind Resul­tate der eigenen Taten. Die Taten sind hier bestim­mend, und alles gründet sich in Taten. Du, meine Mutter, ich, das Kind, und alle leben­den Wesen sind durch ihre Taten gebun­den. Du soll­test sie nicht bekla­gen.

Nachdem die Mutter diese weisen Worte gehört hatte, erwi­derte sie:
Mein liebes Kind, ich weiß sehr wohl, daß alle Wesen ihren Taten unter­tan sind. Und doch erfaßt mich die Illu­sion, und weder Klagen noch Worte haben mein Leiden ver­rin­gert.

Erneut sprach das Kalb:
Ja, wenn du das weißt, welchen Gewinn kann das Klagen noch bringen? Hör auf zu weinen.

Mit einem tiefen Seufzer sprach nun die Kuh:
Meine Trauer wird nur enden, wenn dem Brah­ma­nen etwas Ähn­li­ches geschieht wie er dir angetan hat. Davon bin ich über­zeugt. Ich werde morgen mit meinem Horn auf seinen Sohn los­ge­hen, auch wenn er dabei sterben sollte.

Da gab das Kalb zu beden­ken:
Wir erfah­ren heute die Früchte unserer vor­he­ri­gen Taten. Doch welche Frucht wird dir reifen, wenn du einen Brah­ma­nen­mord begehst? Sind Ver­dien­ste und Sünden aus­ge­wo­gen, nimmt man seine Geburt auf Erden. Erst, wenn sie durch das Erleben von Freude und Leid aus­ge­wa­schen sind, erreicht man die Befrei­ung. Ach Mutter, manch­mal wird eine Hand­lung ver­hin­dert, um das Ergeb­nis der Tat zu ver­mei­den. Warum nur willst du diese Greu­el­tat begehen? Was bedeu­tet es, daß ich dein Sohn bin und du meine Mutter bist? An solchen äußer­li­chen Begrif­fen all­zu­sehr anzu­hän­gen, ist sinnlos. Denk nach. Wo sind Mutter, Vater, Ehemann oder Ehefrau? Erkenne, daß niemand zu irgend jeman­dem gehört. Alle ernten die Früchte ihrer Taten. Oh Mutter, erkenne und laß ab von deinem Kummer. Wenn du hernach ein Leben in Glück ersehnst, dann soll­test du hier gute Taten voll­brin­gen.

Doch die Kuh blieb eisern:
Ach Kind, ich weiß das alles, doch die Illu­sion verläßt mich nicht. Ich bin untröst­lich durch dein Unglück. Ich werde Glei­ches mit Glei­chem ver­gel­ten. Ich kenne einen Ort, der die Sünde des Brah­ma­nen­mor­des auflöst. Ich werde anschlie­ßend dorthin gehen.

Da schwieg das Kalb und sprach kein Wort mehr. Doch Suvada auf seiner Pil­ger­reise und sein Diener hörten den wun­der­sa­men Dialog der beiden, und staun­ten sehr. Suvada dachte bei sich:
Ich werde morgen erst wei­ter­zie­hen, wenn ich gesehen habe, was pas­siert. Und dann werde ich diesen wun­der­ba­ren, hei­li­gen Ort auch auf­su­chen.

Dann schlie­fen alle ein, und am zei­ti­gen Morgen kam der Haus­va­ter, um seine Schlaf­gä­ste zu wecken:
Warum schlaft ihr noch? Der Morgen dämmert schon. Begebt euch auf eure Reise und zum gewünsch­ten Ort.

Doch Suvada ant­wor­tete:
Höre, oh Brah­mane, mein Diener hat Schmer­zen im Bauch. Wir werden ein wenig länger ruhen und später los­lau­fen.

Nach diesem Vorwand blieb er liegen, denn er wollte mit ansehen, was nun gesche­hen würde. Der Haus­va­ter wollte fort­ge­hen und befahl seinem Sohn, die Kuh zu melken. Dann verließ er das Haus. Der Sohn band gerade das Kalb los, als die Kuh schon von allein zu ihm kam. Doch als er sie zum Melken anbin­den wollte, bohrte sie ihre Hörner in seinen Leib. Der Junge brach ohn­mäch­tig zusam­men. Alle Leute im Haus liefen zusam­men und schrien: „Bringt Wasser! Bringt Wasser!“, doch noch während sie ver­such­ten, ihm zu helfen, starb er. Da erhob sich ein lautes Weh­kla­gen, und seine Mutter weinte sehr.

Dann rief sie ver­zwei­felt:
Was soll ich tun? Wohin gehen? Wer kann meine Ver­zweif­lung ver­trei­ben?

Dann schlug sie die Kuh und trieb sie davon. Und die Kuh, welche zuvor weiß gewesen war, wurde in einem Moment schwarz. Die Leute riefen erstaunt: „Oh, seht nur!“, und starr­ten ihr hin­ter­her.

Suvada jedoch folgte der davon­lau­fen­den Kuh. Mit erho­be­nem Schwanz rannte sie zum Fluß Narmada. Dort tauchte sie in der Nähe eines Schr­eins dreimal unter Wasser, und kam weiß wieder ans Ufer zurück. Suvada staunte sehr, während die Kuh wieder ihren Weg zurück nahm. Nun, wahr­lich geseg­net ist ein Ort, der sogar die Sünde eines Brah­ma­nen­mor­des tilgt. So nahmen Suvada und sein Diener auch ein Bad im Fluß. Dann priesen sie das hei­lende Gewäs­ser und wollten ihre Reise fort­s­et­zen. Doch sie begeg­ne­ten einem wun­der­schö­nen Mädchen, das lauter kost­ba­res Geschmeide trug.

Sie sprach zu den beiden:
Oh Pilger, wohin geht ihr so auf­ge­wühlt im Geiste? Sagt mir die Wahr­heit und meidet jeden Trug.

Da berich­tete ihr Suvada alles, was gesche­hen war, und die Maid sprach:
Bleibt hier.

Über­rascht bat sie Suvada:
Oh sprich den Grund aus!

Und sie gab zur Antwort:
Warum solltet ihr woan­ders hin gehen? Übergib die Asche deiner Mutter dem hei­li­gen Ort, den ihr gerade besucht habt. Ihr guten Pilger, am glücks­brin­gen­den siebten Tag der hellen Monats­hälfte im Monat Vai­sakha kommt hier immer die Ganga her. Heute ist dieser Tag. Seht nur, der Fluß ist die Ganga selbst.

Dann ver­schwand die Dame, welche Ganga war. So kehrten sich die beiden Wan­de­rer um, und kaum hatte Suvada die Hälfte der Asche dem Fluß über­ge­ben, geschah das nächste Wunder. Er schaute seine Mutter in einer himm­li­schen Gestalt. Und sie sprach zu ihm:
Du bist geseg­net, mein Sohn, denn du hast deine Pflicht erfüllt. Die Familie wurde durch dich gehei­ligt. Mögest du immer reich sein an Schät­zen, Nahrung, einem langen Leben und einer blü­hen­den Nach­kom­men­schaft.

Dann stieg sie zum Himmel auf, erfreute sich dort lange an himm­li­scher Glück­s­e­lig­keit und erlangte schließ­lich dank der Gnade Shivas das herr­lich­ste Ziel. Ihr Sohn, den sie sol­cher­art geseg­net hatte, been­dete den Ritus und kehrte froh und zufrie­den in seine Heimat zurück.


Kapitel 7 - Die Herrlichkeit des Nandikeshvara Linga
Die Weisen baten:
Oh hei­li­ger Herr, Suta, erzähl uns ganz genau, wie die Ganga zur Narmada kam. Und wie wurde der Herr als Nan­dikesha bekannt? Oh Kluger, berichte uns das alles mit Freude.

Suta ant­wor­tete:
Ihr treff­li­chen Weisen, das ist eine gute Frage, die ihr mir stellt. Ich werde euch alles erzäh­len, denn es ver­mehrt jeg­li­chen Ver­dienst. Eine brah­ma­ni­sche Dame namens Rishika wurde einst mit den rechten Riten an einen brah­ma­ni­schen Jüng­ling ver­hei­ra­tet. Doch ihr Karma machte sie bereits in jungen Jahren zur Witwe, obwohl sie guten Riten folgte. So lebte sie infolge im Zölibat und ehrte Shiva in einem irdenen Linga. Da kam eines Tages ein Dämon des Wegs, der über große Zau­ber­kräfte ver­fügte und Mudha hieß. Als er die schöne und aske­tisch lebende Rishika sah, wurde er von den Pfeilen des Lie­bes­got­tes getrof­fen. Er bot ihr alle Freuden, Wollust und ver­suchte jeg­li­che Ver­lo­ckung, doch die Dame war ganz in die Ver­eh­rung Shivas ver­sun­ken und warf nicht einen lie­be­vol­len Blick auf den Dämon. Sie rea­gierte gar nicht auf seine Annä­he­rung, ehrte ihn keines Wortes, folgte ihrer Askese und medi­tierte nur über Shiva. So wurde der Dämon Mudha ärger­lich und zeigte ihr seine gräß­li­che Gestalt. Er drohte ihr mit groben Worten und wollte sie äng­sti­gen und zwingen. Doch die Dame wie­der­holte Shivas Namen, bat um Schutz und Bei­stand und blieb stand­haft, obwohl sie zit­terte. Da mani­fe­stierte sich Shiva zum Schutz der auf­rich­tig Schutz­su­chen­den, und ver­brannte den unbe­herrsch­ten Dämon zu Asche.

Dann blickte er lie­be­voll auf die Dame und sprach:
Sage mir den Segen, den du wünschst.

Die keusche Brah­ma­nin sah die ange­nehme Gestalt des Gottes, ver­beugte sich viele Male und pries ihn mit reinem Herzen:
Oh großer Gott, du Herr der Götter, der du immer denen freund­lich geneigt bist, die bei dir Zuflucht suchen - du bist der wahre Helfer der Geplag­ten. Du bist Lord Shiva, der seinen Ver­eh­rern immer bei­steht. Du hast meine Tugend vor dem Dämonen (Mudha = unwis­send, ver­ge­bens) geret­tet. Sein Tod hat das ganze Uni­ver­sum bewahrt. Oh Herr, gewähre mir, daß meine Hingabe zu deinen Füßen niemals aufhört. Dies ist der einzige Wunsch, den ich hege, nichts anderes erbitte ich von dir. Und höre noch etwas, großer Herr. Bitte bleib hier zum Wohle aller Men­schen.

Da sprach der mit­füh­lende Herr:
Oh Rishika, dein Betra­gen ist vor­züg­lich. Du bist wirk­lich eine ganz beson­dere Ver­eh­re­rin von mir. Ich gewähre dir, worum du bittest.

In diesem Augen­blick kamen die Götter, um die Mani­fe­sta­tion Shivas zu schauen. Vishnu, Brahma und alle anderen ver­beug­ten sich, lobten den großen Gott, und Ganga, dieser himm­li­sche Fluß, war ganz beson­ders angetan von der Askese der Dame. Sie sprach erfreut zu Rishika:
Gib mir dein Wort für mein Wohl. Ver­sprich, daß du an einem Tag des Monats Vai­sakha mit mir vereint bist.

Mit Freuden sagte die keusche Dame zu, und in Glück­s­e­lig­keit ver­schwand Lord Shiva im irdenen Linga gemein­sam mit ihr. Die Götter lobten beide und kehrten in ihre Sphären zurück. Und von diesem Tag an, wurde der Ort zu einem hei­li­gen Schrein. Shiva wurde berühmt als Nan­dikesha, der Ver­nich­ter aller Sünden. Und um ihre Sünden abzu­wa­schen, die sie von anderen nimmt, kommt die Ganga jedes Jahr an diesem Tag hierher. Wer in Nan­dikesha sein ritu­el­les Bad nimmt und das Linga verehrt, der wird von allen Sünden befreit.


Kapitel 8 - Die Herrlichkeit von Mahabala
Suta erzählte weiter:
Nun, ihr Weisen, hört mit Hingabe von den Lingas im west­li­chen Teil der Erde. In der Stadt Kapila gibt es zwei gött­li­che Lingas namens Kala und Rames­h­vara, deren Anblick allein alle Sünden tilgt. Maha­sid­des­h­vara liegt am Ufer des west­li­chen Ozeans und ist berühmt als Spender von Tugend, Reich­tum, selbst­lo­ser Liebe und Erlö­sung. Gokarna ist ein vor­züg­li­cher Ort, eben­falls am Mee­res­strand gelegen, der alle Arten von Sünden aus­löscht und Wünsche erfüllt. Hier in Gokarna gibt es Mil­lio­nen von Lingas, und bei jedem Schritt betritt man hei­li­gen Boden. Doch wozu viele Worte, kurz gesagt ist alles in Gokarna ein sicht­ba­res Linga, und jedes Gewäs­ser ist eine heilige Pil­ger­stätte. Überall haben es die Weisen schon beschrie­ben, in den Schrif­ten und Puranas, wie heilig Gokarna ist. Es gibt hier das Maha­bala Linga, welches im gol­de­nen Zeit­al­ter weiß ist, im sil­ber­nen Zeit­al­ter dun­kel­rot, im bron­ze­nen gelb und im eiser­nen schwarz. Das Linga durch­dringt zwar viele Regio­nen der Welt, doch im schreck­li­chen, eiser­nen Zeit­al­ter der Kali wird es weich. Men­schen, die große Sünden begin­gen, haben Shivas Region erreicht, indem sie das Maha­bala ver­ehr­ten. Ja, wer an einem hei­li­gen Tag mit einer gün­sti­gen Ster­nen­kon­stel­la­tion nach Gokarna geht und dort den Herrn mit auf­rech­ter Hingabe verehrt, der wird wahr­lich zu Rudra selbst. Und zu jeder anderen Zeit erlangt man die Region Brahmas. Der Herr ist hier immer anwe­send zum Wohle der Götter und Welten. Ravana brachte einst das Linga nach Gokarna, doch Ganesha, dieser Führer der Ganas, setzte es auf den Boden, damit es bleibe.

Fol­gende Götter ver­sam­meln sich aus Hingabe am öst­li­chen Tor der Stadt: Vishnu, Brahma, Mahen­dra, die Vis­h­va­de­vas, die Maruts und Adityas, Vasus, Aswins, der Mond und die Sterne und viele andere Götter mit ihrem Gefolge. Am süd­li­chen Tor sind Yama, Chi­tra­gupta, der Feu­er­gott Agni, die Ahnen und Rudras anwe­send. Varuna und die Flüsse nebst der Ganga sind am west­li­chen Tor, um Maha­bala zu dienen. Und am nörd­li­chen Tor weilen der Wind­gott, Kuvera, Bhadra­kali, die Göttin, Chandrika und andere Mütter. Alle Götter und himm­li­schen Wesen ver­beu­gen sich all­seits vor Maha­bala und preisen den Herrn darin. Dadurch leben sie unbe­schwert und glück­lich. Viele konnten eine her­vor­ra­gende Buße aus­füh­ren, nachdem sie den Herrn verehrt hatten, und viele, weit­rei­chende Errun­gen­schaf­ten dienten ihnen auf heil­same Weise in diesem und dem näch­sten Leben. Oh ihr guten Brah­ma­nen, die Ver­eh­rung des Maha­bala in Gokarna ist wahr­lich der Zugang zur Erlö­sung. Und beson­ders die auf­rich­tige Ver­eh­rung am vier­zehn­ten Tag der dunklen Monats­hälfte Magha bringt Befrei­ung für alle Arten von Sündern. An diesem fest­li­chen Tag kommen Men­schen aller Kasten und aus allen Ländern nach Gokarna; Frauen, Männer und Kinder in allen Alter­sklas­sen wollen den Herrn der Götter sehen und Frieden erlan­gen. Denn durch die Kraft des Maha­bala gelangte sogar eine Aus­ge­sto­ßene (Chan­dali) zu Shiva, weil sie das Linga zutiefst verehrt hatte.


Kapitel 9 - Die Geschichte der Ausgestoßenen
Da riefen die Weisen:
Oh Suta, lieber und geseg­ne­ter Suta, erzähl uns die Geschichte der ver­bann­ten Frau, die du eben erwähnt hast.

Suta sprach:
Nun Brah­ma­nen, dann hört mit großer Acht­sam­keit die wun­der­bare Geschichte, welche die Macht Shivas vor­züg­lich auf­zeigt und die Hingabe zu ihm erhöht. Die Frau, um die es hier geht, war die schöne Saumini, die Tochter eines treff­li­chen Brah­ma­nen, der sie als junge Maid an einen jungen Brah­ma­nen ver­hei­ra­tete. Die beiden erfreu­ten sich sehr anein­an­der, lebten sowohl ihre guten Riten als auch die Wollust reich­lich aus. Doch dann, nach nicht all­zu­lan­ger Zeit, wurde ihr Ehemann so krank, daß durch ein unglück­li­ches Geschick keine Heilung folgte, sondern der Tod. Die junge Witwe Saumini war sehr betrübt, ver­zwei­felt und mutlos. Für eine Weile lebte sie dennoch als reine Frau im Hause und erhielt ihre Tugend auf­recht. Doch irgend­wann ver­mißte die junge, blü­hende und sinn­li­che Frau die Erfül­lung ihrer Wollust so sehr, daß sie sich nicht mehr zügeln konnte und die Grenzen der Sitt­sam­keit über­schritt. Als ihre Familie von ihren Schand­ta­ten erfuhr, welche den ganzen Stamm besu­del­ten, packten sie sie an den Haaren und ver­bann­ten sie weit weg.

Ein Shudra ent­deckte sie, als sie in einem Wald umher­irrte, nahm sie mit sich in sein Haus und ver­mählte sich mit ihr. Da begann ein zügel­lo­ses Leben in den Freuden der Wollust ebenso wie im Trinken von Wein und Essen von Fleisch. Auch brachte Saumini ihrem neuen Ehemann eine Tochter zur Welt. Einmal, als ihr Ehemann nicht zu Hause war, trank die aus­schwei­fende Dame erst viel Wein und bekam dann einen zügel­lo­sen Appetit auf Fleisch. Da packte sie ein Messer und ging in den Stall, in dem Ziegen, Schafe und Kühe bei­ein­an­der standen. Es war trüb und staubig, und sie konnte nicht viel sehen. Außer­dem war sie völlig betrun­ken und von Sinnen, und so schlach­tete sie ein Kalb, weil sie das Tier für eine Ziege hielt. In der Küche jedoch erkannte sie ihren fatalen Irrtum, erschrak fürch­ter­lich und rief „Shiva, Shiva“, denn ein Rest guten Ver­dien­stes war ihr erhal­ten geblie­ben. Einige Zeit betete sie, doch dann wurde die Gier nach Fleisch wieder stärker als alles andere. Sie briet das Fleisch und aß es mit Genuß.

So ver­gin­gen die Jahre, und als Saumini starb, kam sie in das Reich des Toten­got­tes Yama. Dieser prüfte ihre Leben, wog Sünde gegen Ver­dienst auf und behielt sie nicht in der Hölle sondern sandte sie zurück zur Erde, wo sie in einer Familie der Aus­ge­sto­ße­nen zur Welt kam. Sie wurde blind geboren, und ihr Antlitz war so dunkel wie kalte Asche. Als sie noch sehr jung war, starb ihre Mutter, und später wurde sie mit nie­man­dem ver­hei­ra­tet. Auch bekam sie Lepra und litt gräß­lich in einem ärm­li­chen Leben. Mager, immerzu hungrig und blind irrte sie mit dem Stab in der Hand umher, und über­lebte gerade so von den Essens­re­sten anderer Aus­ge­sto­ße­ner. Und je älter sie wurde, desto schlim­mer wurden die Glie­der­schmer­zen. So verging unter ent­setz­li­chen Qualen ein Groß­teil ihres Lebens. Eines Tages hörte sie, wie Rei­sende von Maha­bala und Gokarna und einem großen Fest zu Shivas Ehren spra­chen. Da trieb sie die Not auch dahin, denn sie wollte vom fest­lich ver­sam­mel­ten Volk Essen und Klei­dung erbet­teln. Langsam, Schritt für Schritt kam sie voran, hielt die Hand auf und bat mit mit­lei­d­er­re­gen­den Worten um das Nötig­ste. Ein ver­dienst­vol­ler Pilger legte in ihre aus­ge­streckte Hand ein Bündel Bil­vablät­ter. Sie befühlte sie immer wieder, doch erkannte bald, daß sie nicht zum Essen waren. So warf sie das Bündel ärger­lich fort. Doch es war Nacht, und die Blätter fielen glück­li­cher­weise auf ein Linga. Und es war auch ein Glück, daß niemand der alten Bett­le­rin etwas zu essen gab. So verging die heilige Nacht von Shiva Cha­tur­dasi. Und ohne es zu wissen, hatte sie alle Riten dieser beson­de­ren Nacht befolgt: Sie war die ganze Nacht wach­ge­blie­ben und hatte gefa­stet. Am näch­sten Morgen ging sie ent­täuscht nach Hause zurück, doch sie war so schwach und müde, daß sie bei jedem Schritt schwankte und stol­perte. Irgend­wie schaffte sie eine lange Strecke, bis sie dann doch zu Boden fiel und starb. Sofort erschie­nen die Geister Shivas und brach­ten sie in einem himm­li­schen Wagen in Shivas Reich.

Nun, ihr Weisen, die unkeu­sche Frau hatte nur einmal auf­rich­tig Shivas Namen gerufen, was ihr soviel Ver­dienst ein­brachte, daß sie die heilige Stätte Maha­bala erreichte. Und dort in Gokarna hatte sie die Nacht wach und mit Fasten zuge­bracht. Außer­dem hatte sie Shiva mit Bil­vablät­tern geehrt. Und als Frucht ihrer unbe­wuß­ten Taten erlöste sie das Maha­bala Linga. Ja, so groß sind das Linga Maha­bala und die Gunst Shivas - in nur einem Moment kann jede Sünde ver­schwin­den und sich die höchste Glück­s­e­lig­keit ein­stel­len. Ich werde euch noch ein Bei­spiel für die Herr­lich­keit des Maha­bala nennen. Wer es hört, wird sogleich tiefe Hingabe zu Shiva fühlen.


Kapitel 10 - Die Geschichte von König Mitrasaha
Suta erzählte:
Es lebte einst der äußerst tugend­hafte König Mitra­saha aus dem glor­rei­chen Geschlecht des Iks­h­vaku. Seine geliebte und fromme Gattin war die tugend­hafte und gut­mü­tige Dame Mada­yanti. Die beiden waren ein Paar wie Nala und Dama­yanti. Der König liebte das Jagen sehr und begab sich mit seinem großen Gefolge dafür oft in den Wald. Einmal tötete er auf der Jagd den bösen Dämonen Kamatha (= aus Lust und Begierde), der schon viele gute Men­schen gequält hatte. Dessen jün­ge­rer Bruder, ein trick­rei­cher Sünder, hatte nun Rache im Sinn und beschloß, den König mit hin­ter­häl­ti­ger List zu ver­nich­ten. So trat er vor den König in Gestalt eines demü­ti­gen Dieners auf der Suche nach Arbeit, und der König machte ihn zum Koch, ohne seine wahre Natur zu erken­nen. Nachdem er sich nach Her­zens­lust im Walde ver­gnügt hatte, kehrte der König in seinen Palast zurück. Am Tage, an dem er seine Ahnen ehren wollte, lud er seinen Lehrer Vasis­hta zu sich und bot ihm köst­li­ches Essen an. Der weise Vasis­hta schaute auf die Schüs­seln vor ihm, und erkannte sofort, daß er Men­schen­fleisch vor­ge­setzt bekam, welches der Dämon als Koch heim­lich unter­ge­mischt hatte.

Erbost sprach der Brah­mane:
Oh du böser König, Schande über dich! Du willst mir Men­schen­fleisch unter­schmug­geln, daher sollst du ein Dämon werden!

Doch dann erkannte der Weise, daß es der Betrug eines Dämonen und nicht die Schuld des Königs war, über­legte und schwächte seinen Fluch ab, indem er ihn auf zwölf Jahre begrenzte. Der König loderte vor Zorn, denn er erach­tete den Fluch als unge­recht, und wollte ihn eben mit einer Hand­voll Wasser zurück­ge­ben. Doch seine geliebte Gattin warf sich ihm zu Füßen und bat ihn innig­lich, vom Fluch abzu­las­sen. Seine Hoch­ach­tung vor ihrer Tugend ließ ihn folgen, er schüt­tete das Wasser über seine eigenen Füße aus, und diese ver­än­der­ten sich sogleich. Seither ist er auch unter dem Namen Kal­ma­san­ghri bekannt, der mit den gefleck­ten Füßen. Durch den Fluch seines Lehrers wurde er zu einem schreck­li­chen, blut­trin­ken­den Dämon, der im Walde umher­streifte und wie der Todes­gott wütete. Sein dämo­ni­scher Hunger war uner­sätt­lich, und er tötete Tiere und Men­schen, um sie zu ver­schlin­gen. Einmal über­raschte er ein junges, frisch ver­hei­ra­te­tes Pärchen, wie es sich eben in Liebe ver­ei­nigte. Rasend vor Blut­durst packte er den jungen Brah­ma­nen, achtete nicht die mit­lei­d­er­re­gen­den Bitten der jungen, ängst­li­chen Frau, riß ihm den Kopf ab und ver­schlang ihn sogleich. Die junge Dame weinte und schrie, sam­melte die Reste ihres Gatten und ent­zün­dete den Schei­ter­hau­fen.

Doch bevor sie sich den Flammen übergab, um ihrem gelieb­ten Mann zu folgen, ver­fluchte sie den Dämonen:
Falls du dich von heute an je wieder mit einer Frau ver­einst, wirst du sterben.

Nun, nachdem die zwölf Jahre ver­gan­gen und der Fluch abge­gol­ten war, nahm der König seine mensch­li­che Gestalt wieder an und kehrte freudig in seinen Palast zurück. Seine liebe Gemah­lin Mada­yanti wußte vom Fluch der frommen Brah­ma­nin und wei­gerte sich, mit ihrem Mann zu schla­fen, denn sie wollte nicht, daß er starb und sie zu Witwe machte. Und bald schon fühlte der kin­der­lose König eine tiefe Abscheu vor seiner Herr­schaft. Er ging in den Wald und sah, wie ihm die gräß­li­che Gestalt des Brah­ma­nen­mor­des dichtauf folgte. Sie pei­nigte und quälte sehr, so daß er alles ver­suchte, sie los­zu­wer­den. Er ver­suchte das Singen der Namen Gottes, heilige Riten, Opfer, Askese, ritu­elle Bäder an hei­li­gen Orten und vieles anderes. Doch der Brah­ma­nen­mord ver­schwand nicht, und so ging er nach Mithila. Geplagt und voller Sorgen kam er in einem Park am Rande der Stadt an, als ihn der weise Gautama sah. Schon als der König diesen reinen Geist bemerkte, fühlte er sich im Frieden, und so ver­beugte er sich vor dem Weisen viele Male.

Als der Weise sich bei ihm nach seinem Wohl­er­ge­hen erkun­digte, seufzte der König und sprach:
Oh Gautama, der Brah­ma­nen­mord ver­folgt und quält mich. Andere können ihn nicht sehen, doch er folgt mir auf Schritt und Tritt. Als ich in den Klauen eines Fluchs gefan­gen war, ver­schlang ich einen Brah­ma­nen­jüng­ling. Und diese Sünde kann nicht mit tau­sen­den Riten berei­nigt werden. Oh Weiser, ich wan­derte viel und ver­suchte vieles, um die Sünde zu tilgen. Doch sie verläßt mich nicht. Ist es, weil ich eine sündige Seele habe? Doch als ich dich sah, war es mir, als ob ich die Frucht meiner Geburt erlangt habe, denn ich fühle Frieden und Glück in meinem Herzen. Oh du Glück­s­pen­der, ich Sünder suche Zuflucht zu deinen Lotus­fü­ßen. Gewähre mir Frieden und damit Glück.

Gautama hatte ein freund­li­ches Herz, und so erzählte er ihm, wie man schwere Sünden los­wer­den kann:
Du guter König, du bist geseg­net und hast wohl getan. Ver­banne alle Furcht. Solange Shiva der Herr ist, kann es keine Angst für einen geben, der ihn verehrt und bei ihm Zuflucht sucht. Du glück­li­cher König, höre. Es gibt einen geweih­ten Ort namens Gokarna, wo ein Shiva Tempel steht. Dort werden alle Sünden getilgt. Selbst die größten Sünden können dort nicht beste­hen, denn Shiva selbst ist im Maha­bala anwe­send. Es nimmt in den ver­schie­de­nen Zeit­al­tern ver­schie­dene Farben an. Also geh nach Gokarna am Ufer des west­li­chen Ozeans, zum Shiva Linga. Nimm dort dein Bad im hei­li­gen Wasser und ehre Shiva und das Maha­bala, denn alle Sünder haben damit das Reich Shivas gewon­nen. Auch du wirst deine Sünden los und zufrie­den sein.

Gerne folgte der König den guten Worten und kam mit freu­di­gem Geist in Gokarna an. Er tauchte im hei­li­gen Wasser unter und ehrte das Maha­bala. Alle Sünden ver­lie­ßen ihn restlos, und er kam ins groß­ar­tige Reich Shivas. Wer diese ange­nehme Geschichte vom Maha­bala achtsam hört, geht mit seiner ganzen Familie für 21 Gene­ra­tio­nen eben­falls in die Sphäre Shivas ein. Denn so ruhm­reich ist das Maha­bala, dieses herr­li­che, sün­den­til­gende Linga von Shiva.


Kapitel 11 - Die Lingas im Norden
Die Weisen baten:
Suta, oh glück­li­cher Suta, du bist geseg­net mit einem Geist, der ganz mit Shiva ver­bun­den ist. Du hast uns so schöne Geschich­ten über das Maha­bala erzählt. Doch sprich nun auch von den sün­den­ver­nich­ten­den, wun­der­ba­ren und hei­li­gen Lingas des Nordens.

Suta sprach:
Oh Brah­ma­nen, lauscht mit Respekt. Ich werde euch in Kürze die Lingas des Nordens auf­zäh­len. Es gibt noch einen hei­li­gen Ort namens Gokarna. Dieser liegt in einem großen Wald, und das Linga Chandras­he­kara wurde dort von Ravana mit Demut errich­tet. Es ist so heilig und wirksam wie das Vai­dya­na­tha Linga. Wer dort sein ritu­el­les Bad nimmt und das Linga auf­rich­tig ehrt, wird ganz sicher Shivas Reich erlan­gen. Und die Herr­lich­keit des mond­be­kränz­ten Gottes kann man niemals nur mit Worten beschrei­ben. In der hei­li­gen Ein­sie­de­lei des Weisen Mishra hat einst Dad­hi­chi ein Linga auf­ge­stellt. Wer sich eine gute Pil­ger­reise wünscht, sollte dort sein Bad nehmen und im Linga Shiva ehren. Dann wird er Frieden finden und schließ­lich das höchste Ziel errei­chen, nachdem er sich an der Welt erfreut hat. Dann gibt es noch das Linga namens Ris­his­h­vara im hei­li­gen Nai­misha Wald, welches die Rishis errich­te­ten. Es segnet selbst den größten Sünder mit welt­li­chen Freuden und Erlö­sung nach dem Tod, wenn er es nur wahr­haft ehrt. Das sün­den­ver­nich­tende Linga im hei­li­gen Hatya­ha­rana sollte beson­ders geehrt werden, denn es tilgt sogar die Sünde des Mordes. Das berühmte Linga Pas­hu­pa­tisha in Nepal erfüllt alle Wünsche. Es hat die Form eines Kopfes, und ich werde euch später noch mehr davon erzäh­len zusam­men mit der Beschrei­bung des Keda­res­h­vara. Ganz in der Nähe gibt es noch das wun­der­bare Linga Muk­ti­na­tha, welches schon beim Anschauen welt­li­che Freuden und himm­li­sche Erlö­sung gewährt. So habe ich euch nun die besten Lingas in allen vier Him­mels­rich­tun­gen auf­ge­zählt. Möchtet ihr noch mehr hören, ihr Weisen?


Kapitel 12 - Wie das Shiva Linga in die Welt kam
Die Weisen spra­chen:
Oh Suta, dank der Gnade von Vyasa weißt du alles, und nichts ist dir ver­bor­gen. Darum möchten wir dich etwas fragen. Das Linga als Form von Shiva wird überall verehrt. Doch gibt es dafür einen spe­zi­el­len Grund? Wir haben auch gehört, daß Parvati, die Geliebte Shivas, in Gestalt eines Pfeiles beschrie­ben wird. Warum, oh Suta? Bitte stille unsere Neugier und berichte uns, was dir darüber bekannt ist.

Und Suta gab zur Antwort:
Das ist eine Geschichte aus einem anderen Zeit­al­ter, und ich habe sie von Vyasa gehört. Ich werde sie euch erzäh­len, ihr guten Brah­ma­nen, bitte hört mir zu. Es gab da diesen wun­der­ba­ren Wald namens Dar­u­vana, indem viele her­vor­ra­gende Weise immerzu über Shiva medi­tier­ten. Dreimal am Tag führten sie die ehren­den Rituale für Shiva durch und priesen ihn mit ver­schie­de­nen Hymnen. Einmal ging der füh­rende Brah­mane in den Wald, um Zweige für die Opfer zu sammeln. Dies nutzte Shiva, um die Hingabe der übrigen zu prüfen. Er nahm eine gräß­li­che Gestalt an, loderte wie Feuer und war gänz­lich nackt. Nur Asche hatte er auf seinen Körper geschmiert, und so stand er vor den Leuten, trickste herum und hielt seinen Penis. Die Ehe­frauen der Brah­ma­nen waren geschockt, die anderen Frauen eher über­rascht und neu­gie­rig. Sie kamen näher, umarm­ten den wilden Mann, hielten seine Hand und ver­such­ten, die jeweils andere weg­zu­sto­ßen. Als die weisen Männer zu dem scham­lo­sen Spek­ta­kel kamen, waren sie ent­setzt und zornig.

Ver­wirrt fragten sie: „Wer ist das?“, doch der Nackte gab keine Antwort, und so riefen sie:
Du han­delst pervers! Du schän­dest den vedi­schen Pfad! Sofort soll dein Penis abfal­len!

Sogleich fiel der Penis des großen Gottes in dieser wun­der­li­chen Gestalt zur Erde und raste bren­nend durch die Ein­sie­de­lei. Und alles, was vor ihm war, wurde ver­brannt. Er raste durch die nie­de­ren Welten und den Himmel, dann über die Erde und hielt nir­gends an. Die Welten und Men­schen litten, die Weisen waren nie­der­ge­drückt, und nicht einmal die Himm­li­schen kannten noch Freude. Die Götter, die Shiva nicht erkann­ten, wurden traurig. Sie eilten zu Brahma und baten um Hilfe.

Brahma hörte sie an, erkannte, daß sie von Shivas Illu­sion ver­blen­det waren, ver­beugte sich vor Ihm und sprach zu den Göttern:
Ach ihr Großen, obwohl ihr als weise geltet, so handelt ihr doch unklug. Warum beschwert ihr euch über die Unwis­sen­den, die ebenso handeln? Und wer könnte noch auf Freude hoffen, nachdem er Shiva so belei­digt und ver­schmäht hat? Wer einen Gast zur Mit­tags­zeit nicht will­kom­men heißt, dessen Tugend nimmt der Gast mit sich. Und was mag erst gesche­hen, wenn Shiva selbst dieser Gast ist? Nun, ihr Götter, solange der Penis nicht zur Ruhe kommt, wird es in den drei Welten keine Freude mehr geben. Damit sage ich euch die Wahr­heit. Ihr müßt alles unter­neh­men, daß der anhält. Also über­legt.

Die Götter ver­beug­ten sich und baten:
Oh Brahma, bitte sag uns, was wir tun sollen. Sei unser Führer in dieser Sache.

Und Brahma meinte:
Die Götter mögen die Göttin Parvati besänf­ti­gen und um Hilfe bitten. Wenn sie die Gestalt einer Vagina annimmt, dann wird der Penis von Shiva zur Ruhe kommen. So hört auch, wie ihr das zustande bringt. Natür­lich müßt ihr mit Liebe und Hingabe handeln, das wird die Göttin gnädig stimmen. Dann zeich­net ein acht­blätt­ri­ges, mysti­sches Lotus­dia­gramm und hängt einen Topf darüber auf. Gießt Wasser aus den hei­li­gen Orten in den Topf und gebt Dur­va­gras-Halme und Gerste hinein. Dann besprecht den Topf mit hei­li­gen Mantras und ehrt ihn mit vedi­schen Ritua­len, nachdem ihr an Shiva gedacht habt. Bespren­kelt den Penis mit dem Wasser und besingt ihn mit Sata­ru­driya Mantras, dann wird er zur Ruhe kommen. Parvati als Vagina und ein glücks­brin­gen­der Pfeil formen den Sockel, auf den ihr das Linga stellen sollt. Besänf­tigt Lord Shiva mit süßen Düften, San­del­pa­ste, duf­ten­den Blumen, Räu­cher­werk und geop­fer­ter Nahrung, ver­beugt euch, singt heilige Hymnen und spielt Musik. Das wird ihm gefal­len. Sprecht die Svas­tya­yana Mantras und ver­kün­det den Sieg für den Herrn. Dann sprecht noch fol­gen­des Gebet: Oh Herr der Götter, sei uns gnädig, du Erleuch­ter des Uni­ver­sums. Du bist Schöp­fer, Beschüt­zer und Ver­nich­ter. Du bist unver­gäng­lich, der Ursprung des Uni­ver­sums, der Anfang und die Seele von allem. Oh Shiva, sei fried­lich, dann wird es keine Ver­wir­rung in den Welten, sondern nur Freude geben.

Nach diesem Rat­schlag ver­beug­ten sich die Himm­li­schen vor Brahma und suchten zum Wohle der Welten Zuflucht bei Shiva. Dieser war über ihre Hingabe erfreut und sprach:
Ihr Götter und Weisen, hört mich an. Wenn mein Linga in einer Yoni gehal­ten wird, dann kehrt Glück in die Welten ein. Doch nur Parvati und keine andere Frau kann mein Linga tragen. Wenn sie mich hält, wird Friede und Ruhe sein.

So gingen die Götter mit Brahma zu Parvati und baten sie um Hilfe. Alles geschah, wie Brahma es vor­ge­schla­gen hatte, und das Linga kam zur Ruhe. Shiva und Parvati waren erfreut, die Welten kehrten zum Wohl­stand zurück, und Linga und Yoni wurden berühmt in der Welt. Das Linga wird seither auch „Hatesha“ oder „Parvati-Shiva“ genannt. Wer es ehrt, wird in jeder Bezie­hung Glück erfah­ren. Alles wird blühen und gedei­hen, und hernach gewährt es die Befrei­ung. Daran dürft ihr keinen Zweifel haben.


Kapitel 13 - Die Herkunft der Batukas
Suta fragte:
Ich habe euch erzählt, wie Shiva als ver­ehr­tes Linga in die Welten kam. Was möchtet ihr noch hören?

Die Weisen baten:
Oh hei­li­ger Herr, bitte erzähl uns vom pracht­vol­len And­ha­kes­h­vara Linga und auch von den anderen guten Lingas.

Und Suta begann:
Einst verbarg sich der Dämon Andhaka in der Tiefe des Ozeans und kon­trol­lierte von da aus die drei Welten, was die Götter sehr quälte. Dazu tauchte er plötz­lich aus dem Meer auf, pei­nigte die Men­schen und ver­schwand wieder im Wasser. Die Götter baten Shiva um Hilfe, und dieser Mit­füh­lende ver­sprach ihnen freudig:
Ich werde den Dämonen Andhaka ver­nich­ten, diesen Mörder an der Gött­lich­keit. Mar­schiert ihr mit allen Heeren auf, ich werde euch mit den Gei­ster­scha­ren ver­stär­ken.

Als der mäch­tige Dämon sich das nächste Mal zeigte, da kämpf­ten die Götter mit ihm und seinem Gefolge einen fürch­ter­li­chen Kampf. Die Anwe­sen­heit Shivas machte die Götter stark, und als Andhaka sich wieder in der Tiefe ver­ber­gen wollte, da durch­bohrte ihn Shiva mit seinem Drei­zack. In diesem Moment dachte der Dämon an Shiva und bat:
Wer dich an der Schwelle des Todes sieht, der wird sogleich eins mit dir.

Erfreut über diese ehrende Gegen­wär­tig­keit sprach Shiva zu ihm:
Sag den Segen, den du wünschst, ich gewähre ihn dir.

Da ver­beugte sich der Dämon, pries Shiva und bat mit auf­rech­ter Absicht:
Oh Herr der Götter, wenn du zufrie­den bist, dann gewähre mir die stetige und seg­nende Hingabe an dich. Zeige dein unglaub­li­ches Mit­ge­fühl und bleibe bei mir.

Da schleu­derte Shiva den Dämon in die Tiefe zurück und blieb als Linga selbst an diesem Ort, um der Welt zu helfen. Wer das And­ha­kesha Linga täglich ehrt, dessen Wünsche werden inner­halb von sechs Monaten erfüllt. Wenn sich aber ein Brah­mane damit seinen Lebens­un­ter­halt sichern möchte und das Linga für sechs Monate auf diese Weise verehrt, dann wird er zum Deva­laka, der vom Her­um­tra­gen von Idolen lebt, und ist nicht mehr auto­ri­siert, die übli­chen Riten eines Brah­ma­nen aus­zu­füh­ren.

Da fragten die Zuhörer:
Was ist ein Deva­laka? Was ist sein Wesen? Oh Kluger, erklär uns das bitte.

Suta ant­wor­tete:
Es lebte einst ein Brah­mane namens Dad­hi­chi, der wohl­ge­lehrt, tugend­haft und immer der Ver­eh­rung Shivas geneigt war. Auch beach­tete er alle Riten und Regeln. Sein Sohn hieß Sudars­hana und hatte eine Frau aus einer ent­ehr­ten Familie gehei­ra­tet. Sie hatten vier Söhne, und er stand immer unter ihrer Herr­schaft. Trotz allem folgte er dem Bei­spiel und den Geboten seines Vaters und beach­tete alle Riten in der Shiva Ver­eh­rung. Eines Tages nun wollte Dad­hi­chi Ver­wandte in einem anderen Dorf besu­chen. Diese nötig­ten ihn, länger zu bleiben, als geplant, und so ver­brachte sein Sohn Sudars­hana Shi­va­ra­tri ohne seinen Vater zu Hause. Er beach­tete das Fasten, schlief dann mit seiner Frau, und anschlie­ßend führte er in der Nacht den Ritus der Ver­eh­rung durch. Doch er nahm zuvor nicht das ritu­elle Bad. Darüber geriet Shiva in Zorn und sprach:
Oh du Nach­läs­si­ger, du schläfst an diesem hei­li­gen Tag mit deiner Frau und rei­nigst dich nicht einmal danach. Du bist so faul, denn das hast du mit Absicht getan. So sei denn von nun an träge und unemp­fäng­lich. Für mich bist du nun ein Unbe­rühr­ba­rer und wirst mich nicht mehr berüh­ren können.

Und so geschah es. Sudars­hana wurde dumpf und schwer­fäl­lig. Sein Vater Dad­hi­chi erfuhr schon auf dem Heimweg von dem Fluch, fühlte sich von Shiva geta­delt und war sehr traurig. Er klagte:
Oh, wie ver­dammt mich die schänd­li­che Tat meines Sohnes.

Und er, den die Götter sonst hoch­schätz­ten, grollte unab­läs­sig, wie ver­flucht seine Familie ist, denn der Sohn hat ver­dor­ben gehan­delt und seine Frau ist ver­dor­ben. Auch Sudars­hana reute es sehr, und so began­nen Vater und Sohn, Parvati mit vor­züg­li­chen Riten achtsam zu ver­eh­ren. Und da sie hin­ge­bungs­voll baten, war Parvati bald zufrie­den. Sie adop­tierte Sudars­hana als ihren Sohn, und besänf­tigte den ver­är­ger­ten Shiva. Als dieser Sudars­hana fried­lich betrach­tete, ver­beugte sich die Göttin und setzte ihren neuen Sohn auf Shivas Schoß. Mit geklär­ter Butter führte sie die ritu­elle Rei­ni­gung an ihm aus, verlieh ihm die drei­fa­che, heilige Schnur mit einem Knoten, und über­trug ihm das Shiva Gayatri Mantra.

(om tat­pu­rus­haya vidmahe
maha­de­vaya dhimahi
tanno rudrah pra­cho­da­yat
Om, laß mich das Große Bewußt­sein erken­nen, über das große Bewußt­sein medi­tie­ren. Oh groß­ar­ti­ger Gott, ich medi­tiere über dich, gib mir Kla­r­heit. Oh Rudra, erleuchte mich und inspi­riere mich.

Die heilige Schnur bzw. Yajno­pa­vita besteht aus drei Fäden. Dies zeigt an, daß man in Gedan­ken, Worten und Taten ent­halt­sam sein sollte. Jeder Faden reprä­sen­tiert auch einen Veda, nämlich Rig Veda, Yajur Veda und Sama Veda. Er reprä­sen­tiert auch Brahma, Vishnu und Shiva. Der Knoten in der Mitte reprä­sen­tiert das form­lose Brahman, das höchste Prinzip. Die drei Fäden reprä­sen­tie­ren außer­dem Sattwa, Rajas und Tamas, die drei natür­li­chen Grund­ei­gen­schaf­ten im Men­schen, und der Knoten steht dann für den großen Herrn, der die Illu­sion beherrscht.)

Dann führte Sudars­hana die Ver­eh­rung Shivas im Geiste aus, indem er 16 mal „Om Namah Shivaya“ medi­tierte und fügte das Wort „Shri“ vor Shiva ein. Danach wurde das Ritual mit Mantras, Musik und Lob­prei­sun­gen in Anwe­sen­heit der himm­li­schen Weisen voll­en­det.

Shiva und die Göttin waren ent­zückt und sagten zum brah­ma­ni­schen Jüng­ling:
Nahrung, Öl, geklärte Butter oder reiche Güter - was immer uns geop­fert wird, darfst du anneh­men und sam­melst dabei keine Sünde an. In den Riten, die mich und beson­ders die Göttin betref­fen, darfst du als Haupt­prie­ster fun­gie­ren. Im Pra­ja­pa­tya-Ritus sollst du der Erste sein, damit der Ritus voll­kom­men wird. Das Tilaka mußt du rund malen. Dann nimmst du dein Bad, singst die Sandhya Gebete und das Gayatri. Erst kommt der Dienst an mir, dann werden die anderen Riten der Familie aus­ge­führt. Und wenn du das alles beach­test, wird das zu deinem Wohl gerei­chen. Deinen Fehler habe ich dir ver­zie­hen.

Nach diesen Worten weihte Shiva die vier Söhne von Sudars­hana als Batukas in den Him­mels­rich­tun­gen (Batuka = lit. Sohn eines Brah­ma­nen). Auch die Göttin segnete die Vier, nachdem sie Sudars­hana als ihren Sohn bei sich behal­ten hatte, und sprach:
Wer mein Batuka (Sohn) ist, wird in jedem Kampf sieg­reich sein. Daran brauchst du nicht zu zwei­feln. Wer dich ehrt, hat auch mich geehrt. Mögest du immer deinen Pflich­ten folgen, mein Sohn.

So seg­ne­ten der Gott und die Göttin den edlen Sudars­hana und seine Söhne, damit es den Welten nütze. Shiva und Parvati haben sie als Batukas ein­ge­setzt, und auch wenn sie zuvor ihre Buße ver­nach­läs­sigt hatten, werden sie nun Tapod­ha­mas (große Asketen) genannt. Sie haben sich auf viele Arten in der Welt aus­ge­brei­tet. Ihre Aufgabe ist die Ver­eh­rung von Shiva an erster Stelle jeder Ver­eh­rung. Niemand sollte die übrigen Ver­eh­run­gen durch­füh­ren, bevor sie nicht Shiva geehrt haben. Sonst ist der Ritus ver­ge­bens. Einen Batuka sollte man niemals ver­ach­ten, wie ungün­stig die Umstände auch sein mögen. Und im Pra­ja­pati Ritus und dem anschlie­ßen­den Festes­sen gilt er als vor­züg­lich. Auch bedenke man die Unter­schiede (zwi­schen einem Batuka und anderen Brah­ma­nen) in den Riten für Shiva und Parvati. Hört mich dazu an, ihr Klugen, ich werde es euch erklä­ren:

Ich habe nämlich von dem Vorfall in der Stadt des Königs Bhadra gehört. Also lauscht, was während der täg­li­chen Pra­ja­pati Ver­eh­rung in der Nähe des And­ha­kesha Linga geschah. Shiva hatte dem König ein Banner gegeben, weil er mit dessen Hingabe so zufrie­den war. Außer­dem hatte Shiva ihm gesagt:
Ist der Pra­ja­pati Ritus voll­stän­dig, dann wird sich das Banner am Morgen erheben und (am Mast) anbin­den und am Abend wieder fallen. Falls der Ritus nicht kom­plett ist, wird es die ganze Nacht oben bleiben.

Nach diesen Worten ver­schwand Shiva, und der König nahm die Pro­ze­dur willig an. Jeden Tag wurde der Pra­ja­pati Ritus nach allen Regeln durch­ge­führt, und das Banner erhob sich am Morgen und senkte sich am Abend. Einmal jedoch, wurde der Batuka noch vor allen anderen Brah­ma­nen gespeist, und das Banner fiel, bevor alle Brah­ma­nen geges­sen hatten. Der König fragte seine Berater nach dem Grund:
Die Brah­ma­nen essen noch. Warum weht das Banner nicht und fiel schon herab? Sagt mir die Wahr­heit, ihr weisen Männer.

Und die treff­li­chen Gelehr­ten ant­wor­te­ten dem König:
Oh großer König, der Batuka Brah­mane hat zuerst geges­sen, und das hat Shiva so gefal­len, daß er den Ritus als kom­plett ange­se­hen hat. Des­we­gen ist das Banner schon unten.

Da staun­ten alle sehr und lobten den Batuka. Ja, so hat Shiva die Batukas erhoben, und sie werden von denen als groß­ar­tige Ritua­li­sten gelobt, die altes Recht noch gut kennen. Zuerst soll die Ver­eh­rung Shivas vom Batuka aus­ge­führt werden, und von nie­man­dem sonst, denn nur er wurde von Shiva dazu ernannt. Und er beendet auch den Ritus mit dem Satz: „Möge die Ver­eh­rung nun voll­stän­dig sein.“ Dies allein ist seine Aufgabe und Pflicht (und nicht die anderen Riten dazwi­schen, für die sind andere Brah­ma­nen zustän­dig). Und so habe ich euch nun alles beant­wor­tet, was ihr mich gefragt habt. Wer es hört, erntet den Ver­dienst der Shiva Ver­eh­rung.


Kapitel 14 - Die Herkunft des Lichtlingas Someshvara
Die Weisen baten:
Oh bitte erzähl uns von den Licht­lin­gas, ihrer Her­kunft und alles, was du über sie gehört hast.

Suta sprach:
Also hört, ihr Brah­ma­nen, ich werde euch so gut ich kann wei­ter­ge­ben, was ich von meinem Lehrer gehört habe. Das beste Licht­linga ist das Somes­h­vara, über das ich euch als erstes erzäh­len werde, obwohl seine Herr­lich­keit nicht annä­hernd in Worte gefaßt werden kann. Daksha, diese große Seele, ver­hei­ra­tete einst 27 seiner Töchter mit dem Mond, und sowohl Bräu­ti­gam als auch alle Bräute strahl­ten herr­lich in dieser Ver­bin­dung. Denn das Juwel erstrahlt noch heller zusam­men mit Gold, und dem Gold geht es ebenso mit dem Juwel. Doch hört, wie es sich ent­wi­ckelte. Denn der Mond (Soma) liebte unter seinen Gat­tin­nen die Rohini mehr als die anderen. Das betrübte die Ver­nach­läs­sig­ten sehr, und sie baten ihren Vater um Bei­stand. Als Daksha davon hörte, wurde er traurig.

Er ging zum Mond und bat ihn ruhig:
Oh du Schatz­haus an Gnade, du bist in einer edlen Familie geboren. Wie kann es dann sein, daß du deine Gemah­lin­nen unter­schied­lich behan­delst? Bitte, hör auf damit. Mach es nicht noch einmal. Denn ein solches, unge­rech­tes Betra­gen führt in die Hölle.

Daksha kehrte wieder heim, nachdem er seinem Schwie­ger­sohn sein Anlie­gen klar gemacht hatte, doch der Mond dachte nicht daran, seinem Rat zu folgen, so ver­blen­det von Eigen­sinn, wie er war. Ja, Wohl­stand wird nur dem zuteil, für den das Schick­sal Glück vor­ge­se­hen hat. Wie könnte einer gut leben, für den Leiden vor­ge­se­hen ist? So war es sein Schick­sal, daß der Mond dem guten Rat seines Schwie­ger­va­ters nicht folgte. Er mied wei­ter­hin seine anderen Gemah­lin­nen und ver­brachte nur Zeit mit Rohini.

Wieder kam Daksha, um ihn zu ermah­nen, noch trau­ri­ger als beim ersten Mal, und sprach stra­fend:
Höre Mond, du hast meiner Bitte nicht statt­ge­ge­ben. Daher sollst du dahin­schwin­den!

Kaum war der Fluch aus­ge­spro­chen, befiel den Mond die Schwind­sucht. Doch als der Mond schwach und krank war, erhob sich im Uni­ver­sum ein lautes Weh­kla­gen. Die Götter und Weisen fühlten sich elend und fragten sich, was nun gesche­hen und unter­nom­men werden soll. Indra und die anderen Götter baten Brahma um Hilfe, ver­beug­ten sich vor ihm, grüßten und priesen den Großen und erzähl­ten ihm alles.

Brahma lobte erstaunt das Spiel Shivas und sprach dann zu den Göttern:
Oh welches Miß­ge­schick! Das ist schlimm für die ganze Welt. Ach, der Mond hat schon früher unedle Taten began­gen, und nun hat ihn Daksha ver­flucht. Hört, was er schon ange­stellt hat. Er ging einst zu Vri­has­pa­tis Haus und ent­führte dessen Gattin Tara. Dann ver­bün­dete er sich mit den Dämonen im Kampf gegen die Götter, obwohl ich und Atri es ihm ver­bo­ten. Zwar gab er dann die schöne Tara dem Vri­has­pati zurück, doch sie war schwan­ger, so daß Vri­has­pati sie nicht anneh­men wollte. Als wir ihn baten, wollte er sie nur unwil­lig und unter der Bedin­gung auf­neh­men, daß sie ihr unge­bo­re­nes Kind auf­ge­ben solle. Wir fragten sie, wer der Vater des Kindes sei, und sie meinte, es wäre der Mond. So ent­fernte ich das unge­bo­rene Kind aus ihrem Leib, und Vri­has­pati nahm sie wieder an. Und jetzt ist der Mond schon wieder der Wollust ver­fal­len und handelt übel. Doch was gesche­hen ist, kann nicht unge­sche­hen gemacht werden. Ich sage euch, was jetzt getan werden muß. Hört mich auf­merk­sam an. Der Mond soll sich mit euch, den Göttern, zum hei­li­gen Ort Prab­hasa begeben. Dort möge er die Tryam­baka Riten zur Besänf­ti­gung von Shiva aus­füh­ren. Ent­halt­sam und bestän­dig soll er vor dem Herrn sitzen, und wenn Shiva erfreut ist, wird er ihn von der Schwind­sucht heilen.

Und so geschah es. Die Götter baten die hei­li­gen Wasser der Saras­vati und anderer Flüsse und ehrten mit dem Mond das irdene Linga in Prab­hasa. Dann kehrten die Götter freudig heim, und der Mond blieb, um für sechs Monate Buße zu üben und das Tryam­baka Mantra 100 Mil­lio­nen mal zu singen. Auch medi­tierte er mit kon­zen­trier­tem Geist über den Herrn mit den drei Augen. Lord Shiva freute seine Hingabe und erschien vor dem Mond.

Shiva sprach:
Oh Mond, möge dir Gutes gesche­hen. Wähle den Segen, den du im Geiste hegst. Ich werde ihn dir gewäh­ren, denn ich bin zufrie­den mit dir.

Der Mond gab zur Antwort:
Oh Herr der Götter, wenn du erfreut bist, was ist dann uner­reich­bar für mich? Oh Herr, möge mein Körper nicht durch die Schwind­sucht ver­fal­len. Vergib mir meine Fehler, und bleibe mir immer wohl­ge­son­nen.

Da sprach Shiva:
Nun Mond, möge dein Körper in der einen Monats­hälfte abneh­men und in der näch­sten Monats­hälfte wieder zuneh­men.

Da ver­sam­mel­ten sich die Götter und Weisen und seg­ne­ten den Mond. Auch ehrten sie Shiva und lobten ihn hin­ge­bungs­voll. Dann baten sie ihn, er möge mit seiner Gattin für immer an diesem Ort bleiben. Auch der Mond bat darum, und erfreut mani­fe­stierte sich Shiva als Somes­h­vara, um dem Mond und diesem Fleck­chen Erde Gutes zu tun. Seit dieser Zeit ist das Linga in allen Welten berühmt, um durch seine Ver­eh­rung Krank­hei­ten wie z.B. Schwind­sucht und Lepra zu heilen. Es ist wahr­lich der geseg­net, auf dessen Bitten sich Shiva in der Welt mani­fe­stiert, um sie zu heilen und zu hei­li­gen. Die Götter schufen an der besag­ten Stelle einen Teich, der als der Teich des Mondes in die Geschich­ten einging. Shiva und Brahma teilen sich ihn, und so heilt er Sünden und sogar unheil­bare Krank­hei­ten, wenn man achtsam in ihm badet. Wer Prab­hasa umrun­det, der gewinnt sich den Ver­dienst, die ganze Erde umrun­det zu haben. Und wer das Soma­linga schauen kann, der wird rein, erfreut sich an den Gaben der Welt und gewinnt sich nach dem Tod den Himmel. Ja, eine Pil­ger­reise nach Prab­hasa gewährt reichen Segen, daran gibt es keinen Zweifel.

Die Götter und Weisen ver­beug­ten sich vor Shiva, und nahmen den geheil­ten Mond mit auf ihre Umrun­dung des Lingas. Dann kehrten alle in ihre Sphären zurück, und der Mond hielt sich an seine Pflich­ten. Nun habe ich euch alles über die Ent­ste­hung des Mond­lin­gas, des Somes­h­vara erzählt. Wer diese Geschichte hört oder anderen erzählt, wird von Sünde befreit und bekommt alle Wünsche erfüllt.


Kapitel 15 - Die Entstehung des Mallikarjuna Lichtlingas
Suta fuhr fort:
Als näch­stes werde ich euch vom Mal­li­kar­juna erzäh­len, was den auf­merk­sa­men Hörer mit Klug­heit beschenkt und von Sünden erlöst. Ich habe euch ja schon von Kar­ti­keya, dem Sohn Shivas, berich­tet. Als damals dieser gewal­tige Feind von Taraka zum Kailash heim­kehrte und von Narada hörte, daß sein Bruder Ganesha mitt­ler­weile gehei­ra­tet hatte, da war sein Geist ver­stört. Er ver­beugte sich vor seinen Eltern und ging zum Berg Kraun­cha, obwohl ihn Shiva und Parvati baten zu bleiben. Parvati war über diese Tren­nung von ihrem Sohn sehr traurig.

Und Shiva trö­stete sie:
Oh Geliebte, warum sorgst du dich? Sei nicht traurig, Parvati. Unser Sohn wird sicher bald heim­keh­ren, meine Schöne. Darum laß dich nicht von Kummer über­wäl­ti­gen.

Doch Parvati beach­tete seine Worte nicht, und so wurden die himm­li­schen Weisen zu Kar­ti­keya geschickt. Froh­ge­launt gesell­ten sich die Götter zur Schar und machten sich auf den Weg. Auf viele Arten baten und fragten sie den Jüng­ling voller Achtung und Demut. Doch diesen beherrschte der Stolz, so daß er den Bitten nicht nach­ge­ben konnte. Zu Shiva zurück­ge­kehrt konnten die Boten keinen Erfolg ver­mel­den, und die Göttin war noch trau­ri­ger als zuvor. Auch Shiva fühlte das Elend, und so eilten die Eltern nun selbst wie gewöhn­li­che Men­schen zu ihrem gelieb­ten Kind. As Kar­ti­keya seine Eltern kommen sah, stieg er einige Meilen den Gipfel hinan, doch Shiva und Parvati folgten ihm. So geschieht es nun immer wieder, daß sie aus Zunei­gung ihren Sohn besu­chen. Shiva geht zum Berg Kraun­cha bei Neumond und Parvati bei Voll­mond. Und seit dieser Zeit gibt es das Mal­li­kar­juna (so hell wie Jasmin) Linga, welches weithin berühmt ist. Wer es anschaut, wird von Sünde befreit. Ihm geschieht kein Elend mehr, er gewinnt sich höchste Glück­s­e­lig­keit und muß nicht mehr in einem Mut­ter­leib geboren werden. Und so lange er in der Welt ver­weilt, erblüht ihm alles im Leben: Reich­tü­mer, Nahrung, Gesund­heit und erfüllte Wünsche. Das war die Geschichte vom zweiten Licht­linga, dem Mal­li­kar­juna, welches der Welt Wohl­stand ver­leiht.


Kapitel 16 - Die Pracht des Mahakala Lichtlingas
Die Weisen spra­chen:
Oh Suta, dank Vyasas Gnade weißt du einfach alles. Wir sind niemals gesät­tigt, von den herr­li­chen Licht­lin­gas zu hören. So bitte erzähl uns vom dritten Licht­linga, oh hei­li­ger Herr.

Und Suta begann:
Oh ihr glor­rei­chen Brah­ma­nen, in eurer Gesell­schaft bin ich geseg­net und zufrie­den. Ja, wahr­lich heilsam ist die Gemein­schaft mit hei­li­gen Männern. Ich erachte es als ein gutes Schick­sal, euch all die gött­li­chen und sün­den­ver­nich­ten­den Geschich­ten zu erzäh­len. Also hört auf­merk­sam zu. Es gibt da die schöne Stadt Avanti, welche allen Seelen die Befrei­ung anbie­tet, denn Shiva liebt den Ort, und daher ist er ver­dienst­voll und heilsam. Es lebte dort ein Brah­mane, der eifrig die Veden stu­dierte und auch den vedi­schen Ritua­len folgte. Er hütete das heilige Feuer und ver­ehrte das Shiva Linga jeden Tag. Er hieß Ved­a­priya (Lieb­ling der Veden) und war immer bestrebt, voll­kom­me­nes Wissen zu erlan­gen. Die Früchte seiner hei­li­gen Riten hatten ihm schon vier demü­tige Söhne geschenkt, die ihm glichen und eben­falls Shiva ver­ehr­ten. Der älteste hieß Deva­priya (Lieb­ling der Götter), der zweite Priya­med­has (u.a. Lieb­ling der Saras­vati), der dritte Sukrita (tugend­haft) und der jüngste Dhar­ma­va­hin (Tugend prak­ti­zie­rend) mit den guten Riten. Ihr Ver­dienst ließ die Erde in Glück erstrah­len, wie der Mond in der hellen Monats­hälfte gern zunimmt. Alle liebten ihre guten Eigen­schaf­ten und die Stadt erstrahlte in brah­ma­ni­schem Glanze. Doch dann geschah etwas Stau­nens­wer­tes. Ich werde es euch erzäh­len, ihr Lieben, wie ich es gehört habe. Es lebte da ein großer Dämon namens Dushana (Schuld, Gewalt…) auf dem Berg Rat­na­mala (Per­len­kette). Er war ein König unter den Dämonen, haßte die Tugend und fromme Riten, und hielt die ganze Erde für recht unbe­deu­tend, denn Brahma hatte ihm einen Segen gewährt, der ihn mächtig gemacht hatte. Die Götter hatte er besiegt und aus ihren Reichen gewor­fen, und die vedi­schen Riten litten sehr unter ihm. Er konnte alle Riten in den hei­li­gen Plätzen oder Schrei­nen zum Erlie­gen bringen, und so wurde dort die Tugend an einen fernen Ort ver­bannt. Einmal hörte er von der schönen Stadt Avanti und beschloß, auch dort sein Unwesen zu treiben.

Mit einer großen, wehr­haf­ten Armee begab er sich zur schönen Stadt, befahl vier mäch­tige Dämonen zu sich und sprach zu ihnen:
Warum machen die Brah­ma­nen hier nicht, was ich sage? Alle, die sich an vedi­sche Rituale halten, sind es wert, von mir bestraft zu werden. Ich habe schon die Götter im Himmel und die Könige auf der Erde besiegt, warum sollte ich also nicht noch die Brah­ma­nen unter meine Kon­trolle bringen? Wenn sie sich ein unbe­schwer­tes Leben wün­schen, sollen sie die Riten für Shiva ablegen. Anson­sten ist es zwei­fel­haft, daß sie wei­ter­le­ben. Tut ihnen das kund, ich meine es ernst. Und nun geht sogleich, meinen Befehl aus­zu­füh­ren.

Sofort machten sich seine Heer­füh­rer auf den Weg und bela­ger­ten die Stadt in jeder Rich­tung. Doch als die Brah­ma­nen die Absicht der Dämonen erfuh­ren, waren sie nicht im min­de­sten bewegt, sondern medi­tier­ten weiter über Shiva. Denn wer könnte in Leiden ver­fal­len, dem Shiva hilft? So wurde die Stadt von den Dämonen über­rannt, die Men­schen wurden ver­folgt und suchten Zuflucht bei den Brah­ma­nen:
Ihr hei­li­gen Herren, was sollten wir tun? Die Dämonen sind gekom­men und quälen die Men­schen. Sie sind schon ganz nahe.

Doch die vier Söhne von Ved­a­priya hatten ihr Ver­trauen fest in Shiva ver­an­kert und gaben zur Antwort:
Hört, wir haben weder Waffen noch eine Armee, um die Dämonen zurück­zu­drän­gen. Vor Shiva kann niemand geschän­det werden. Denn falls dies gesche­hen könnte, dann fiele die Untat auf ihn zurück. Er ist all­mäch­tig und wird uns vor den Dämonen beschüt­zen. Es gibt keine andere Zuflucht außer ihm.

Mutig führten sie die Ver­eh­rung von Shivas irdenem Linga durch. Stand­haft saßen sie in Medi­ta­tion ver­sun­ken. Als dies die mäch­ti­gen Dämonen sahen, schrien sie:
Bindet sie! Tötet sie!

Doch da öffnete sich die Erde neben dem Linga mit lautem Knall. Aus der Spalte erhob sich Shiva in gräß­li­cher Gestalt. Er war Maha­kala, der Ver­nich­ter der Üblen und Beschüt­zer der Guten. Und er warnte die Dämonen:
Ich bin Maha­kala, der sich wie der Gott des Todes gegen euch Übel­tä­ter erhoben hat. Geht fort, ihr Sünder, und verlaßt sofort diese Brah­ma­nen.

Dann ver­brannte er Dushana und einen Groß­teil seiner Armee mit dem Klang der Silbe Hum zu Asche. Der kleine Rest floh davon. Und wie die Dun­kel­heit flieht, wenn sie die Sonne sieht, so ver­schwan­den die Dämonen beim Anblick Shivas. Die himm­li­schen Trom­meln dröhn­ten, es regnete Blumen, und Vishnu, Brahma und die anderen Götter kamen herzu. Sie und die Brah­ma­nen ver­beug­ten sich vor dem Wohl­tä­ter der Welten, legten die Hände zusam­men und sangen viele Lobes­hym­nen. Shiva beru­higte die Brah­ma­nen und ermu­tigte sie dann, ihren Wunsch zu nennen, damit er sie segnen könne.

Demütig baten diese:
Oh Herr, du Geißel der Bösen, oh Shiva, gewähre uns Befrei­ung vom Ozean der welt­li­chen Exi­stenz. Und bitte, oh Shiva, bleibe hier zum Schutz der Men­schen. Rette die, die dich schauen.

So gewährte Shiva ihren Wunsch nach Befrei­ung und blieb in der Erd­spalte. Die Platt­form, welche sein Linga stützt, erstreckt sich ein Yojana in jede Rich­tung. Wer das Maha­kala Linga sieht, der wird nicht einmal in seinen Träumen ein Leid erfah­ren. Wer es mit einem lang­ge­heg­ten Wunsch im Herzen verehrt, wird den Wunsch erfüllt bekom­men und hernach die Erlö­sung erlan­gen. Oh ihr Guten mit den großen Riten, das war die Geschichte des Maha­ka­les­h­vara. Was möchtet ihr noch hören?


Kapitel 17 - König Chandrasena und das Mahakala Lichtlinga
Da baten die Weisen:
Oh du Kluger, erzähle uns noch mehr von der Herr­lich­keit des Maha­kala Linga, diesem Beschüt­zer seiner Ver­eh­rer.

Und Suta sprach:
So hört achtsam von der Pracht des Lingas, welche die Hingabe ver­meh­ren kann. Es lebte einst in der Stadt des Maha­ka­lesha der großer König Chandra­sena, welcher alle Sinne gezü­gelt und die Lehren der Schrif­ten ver­in­ner­licht hatte und ein großer Ver­eh­rer Shivas war. Und Manib­ha­dra, der von allen Men­schen geehrte, große Anfüh­rer der Gei­ster­scha­ren Shivas, war sein Freund. Einmal schenkte Manib­ha­dra dem König aus lauter Groß­zü­gig­keit das Juwel Cin­ta­mani, welches so hell wie die Sonne strahlte und so schön wie das himm­li­sche Juwel Kau­stubha war. Es segnete schon, wenn man auf­rich­tig an seinen Glanz dachte, davon hörte oder es ansah. Wenn es mit Blei, Kupfer, Zinn oder Stein in Berüh­rung kam, dann ver­wan­delte es diese Sub­stan­zen in reines Gold. Der König trug es um seinen Hals und strahlte damit wie die Sonne inmit­ten der Götter. Doch andere König waren recht eifer­süch­tig auf dieses Juwel der Götter, und ver­such­ten mit allen Mittel, es von König Chandra­sena zu bekom­men. Doch es half kein Bitten oder Tausch­ge­bot, der König, dieser treue Ver­eh­rer Shivas, igno­rierte ihre Auf­dring­lich­keit. Das erzürnte die Könige, und sie taten sich zusam­men, um das Juwel in der Schlacht zu errin­gen. Mit her­vor­ra­gend aus­ge­rüs­te­ten Armeen bela­ger­ten sie die Stadt Avanti. Und König Chandra­sena suchte sogleich Zuflucht beim großen Maha­kala Linga. Ohne Zweifel oder Zögern fastete der König vor dem Linga und rich­tete seinen Geist auf nichts anderes.

Und so erdachte der über dieses Ver­trauen sehr erfreute Shiva ein Mittel, um dem bedräng­ten König zu helfen. Hört, ihr Lieben, wie es wei­ter­ging. In näch­ster Umge­bung lebte eine ver­wit­wete Kuh­hir­tin mit ihrem fünf Jahre alten Sohn. Einmal kam sie mit ihrem Kind in die Nähe des Lingas und schaute mit großer Hingabe zu, wie der König das Maha­kala ver­ehrte. Dann ver­beugte sie sich und kehrte in ihr Heim zurück. Der Knabe hatte auch zuge­se­hen und wollte nun auch eine Shiva Ver­eh­rung durch­füh­ren. Er suchte sich einen schönen Kie­sel­s­tein - der war für ihn das Shiva Linga. Dann dachte er an all die schönen Opfer­ga­ben, die süßen Düfte, Orna­mente, Kleider, Lichter, Reis und der­glei­chen, brachte dem Linga Blumen und Blätter dar, und fing an zu tanzen und zu singen. Er war so ver­tieft in seine Ver­eh­rung und die Ver­beu­gun­gen, daß er nicht darauf achtete, wie ihn seine Mutter mehr­fach zum Essen rief. Diese ging nach einer Weile nach­se­hen, fand ihren Sohn mit geschlos­se­nen Augen vor dem Stein sitzen und wollte ihn an der Hand fort­zie­hen. Doch er sträubte sich, so daß sie ihn ohr­feigte und den Stein weit weg warf. Dann ging sie schimp­fend ins Haus zurück, und er weinte und klagte und konnte nur daran denken, wie seine Ver­eh­rung unter­bro­chen worden war. Er schrie so sehr, daß er kurz in Ohn­macht fiel. Als er seine Augen wieder öffnete, hatte sich das Heim in einen pracht­vol­len Tempel ver­wan­delt. Shivas Gnade ließ ihn eine Tür aus Gold schauen sowie wun­der­schöne Gir­lan­den an den Trep­pen­stu­fen, und der Sockel war mit kost­ba­ren, blauen Juwelen ver­ziert. Goldene Kuppeln wölbten sich als Dach, die Säulen strahl­ten vor lauter schönen Edel­stei­nen, und der Boden war mit kri­stal­le­nen Fliesen aus­ge­legt. In der Mitte sah der Junge ein male­ri­sches, juwe­len­be­deck­tes Linga mit allen Dingen für die Ver­eh­rung. Über­rascht stand der Junge auf und es schien ihm, daß er in einem Meer aus Glück­s­e­lig­keit schwamm. Er lobte und pries Shiva, und bevor die Sonne unter­ging, kehrte er sich zum Haus seiner Mutter. Auch hier war alles Gold und glich der himm­li­schen Stadt Indras. Glück­lich sah er, wie im Haus überall glän­zende und fun­kelnde Dinge her­um­la­gen. Seine schla­fende Mutter schien ihm eine himm­li­sche Dame zu sein, so schön und geschmückt wie sie war. Er weckte sie auf, und als sie ihr Heim so male­risch erblickte, da war auch sie überaus glück­lich und umarmte ihren Sohn. Als sie erfuhr, daß dies alles Shivas Gnade bewirkt hatte, sandte sie die frohe Bot­schaft an den König. Dieser hatte eben die Riten zur Nacht abge­schlos­sen und kam sofort in Beglei­tung seiner Mini­ster und Prie­ster. Auch er war sogleich glück­lich und ermu­tigt, vergoß Tränen der Freude, sang die Namen Shivas und umarmte den Jungen inmit­ten Shivas Pracht. Die Nacht verging in Jubel und Auf­re­gung und schien nur einen Moment zu dauern. Überall wurden lobende Hymnen auf Shiva gesun­gen, und am Morgen erfuh­ren die feind­li­chen Könige durch ihre Spione vom herr­li­chen Wunder. Erstaunt ver­sam­mel­ten sie sich und berie­ten:
Selbst unter unserer Bela­ge­rung bleibt die Stadt mit dem Maha­kala Linga ruhig und glück­lich. König Chandra­sena muß ein beson­de­rer Ver­eh­rer Shivas sein und ist daher sicher­lich unbe­sieg­bar, denn sogar die kleinen Kinder führen die Ver­eh­rung aus. Wenn wir Chandra­sena angrei­fen, wird Shiva zornig werden, und dann sind wir ver­dammt. Wir sollten uns lieber mit ihm ver­söh­nen und uns mit ihm ver­bin­den, damit Shiva ver­söhnt und mit uns ver­bun­den ist.

Nach diesem Ent­schluß verließ sie ihre Feind­schaft, sie wurden ruhig im Geist und fühlten Frieden. Die Waffen wurden bei­seite gestellt und Chandra­sena besucht, der sie freund­lich und in allen Ehren will­kom­men hieß. Dann gingen sie auch zum Haus der Kuh­hir­tin und lobten ihr gutes Schick­sal mit himm­li­schen Segen. Sie betrach­te­ten den neuen Tempel, der sich durch die Macht der Ver­eh­rung des kleinen Jungen erhoben hatte, und fühlten große Hingabe an Shiva. Den Jungen beschenk­ten sie mit kost­ba­ren Sachen und ver­lie­hen ihm die Ober­herr­schaft über ihre Kuh­her­den in den ver­schie­de­nen Ländern. Und plötz­lich mani­fe­stierte sich Hanuman, dieser strah­lende Anfüh­rer der Affen, genau vor ihren Augen. Die Könige spran­gen erst erschro­cken auf, doch dann ehrten sie ihn in demü­ti­ger Haltung und hießen ihn in ihrer Mitte will­kom­men.

Hanuman umarmte den Jungen, schaute auf die Könige und sprach:
Möge euch allen Gutes gesche­hen, ihr Könige und allen hier anwe­sen­den Seelen. Hört, ihr Guten. Es gibt für Men­schen kein anderes Ziel als Shiva. Zufäl­lig sah dieser kleine Junge hier die Ver­eh­rung Shivas mit an, und ohne alle Mantras hat er ihn so geehrt, daß er glück­s­e­lig wurde. Dieser vor­züg­lich Hin­ge­bungs­volle ver­mehrt die Herr­lich­keit aller Kuh­hir­ten, wird sich in diesem Leben aller Ver­gnü­gun­gen erfreuen und danach die Erlö­sung errei­chen. In der achten Gene­ra­tion seiner Nach­fah­ren wird es einen Kuh­hir­ten namens Nanda geben, in dessen Sohn sich Vishnu selbst als Krishna zeigen wird. Und von nun an wird dieser Junge hier als Shri­kara (ein gutes Schick­sal) berühmt sein.

Wieder schaute Hanuman auf die Könige, und dann weihte dieser gött­li­che Affe den jungen Shri­kara freudig in die Riten Shivas ein. Und als alle noch starr­ten, ver­schwand er wieder. Die Könige kehrten hoch­ge­ehrt und zufrie­den in ihre Reiche zurück, der ein­ge­weihte Shri­kara ehrte den Herrn von nun an gemein­sam mit den gelehr­ten Brah­ma­nen, und Chandra­sena ver­ehrte das große Maha­kala Linga mit großer Hingabe und Freude sein Leben lang. Und beide gelang­ten nach ihrem Tod in die Region Shivas.

Ja, so herr­lich ist das Maha­ka­lesha, dieses sün­den­ver­nich­tende und gna­den­spen­dende Abbild Shivas. Und so wißt ihr nun auch von dieser hei­li­gen und heil­s­a­men Geschichte, die den Himmel bringen und die Hingabe an Shiva ver­meh­ren kann.


Kapitel 18 - Das Lichtlinga Omkara
Die Weisen spra­chen:
Oh Suta, du Glück­li­cher, was war das für eine wun­der­bare Geschichte über das Maha­ka­lesha. Oh bester Weiser, so sprich auch über das vierte Licht­linga in Omkara, diesen Sün­den­ver­til­ger.

Und Suta sprach:
Ich werde euch erzäh­len, wie sich das Linga Para­mesha aus Omkara (die Silbe Om) mani­fe­stierte, ihr großen Weisen. Einst ging der heilige Weise Narada nach Gokarna und ver­ehrte hin­ge­bungs­voll das dortige Linga. Danach begab er sich zum Berg Vindhya und wurde von diesem König der Berge ehren­voll will­kom­men gehei­ßen.

Im Laufe ihres Gesprächs meinte der Berg zum Weisen:
In mir ist alles. Ich kenne keinen Mangel.

Narada erkannte in dieser Rede Hochmut und seufzte schwer. Darauf fragte Vindhya:
Welchen Mangel kannst du in mir erken­nen, wenn du so tief seufzt?

Da ant­wor­tete ihm Narada:
In dir ist alles vor­han­den. Aber der Meru ist erha­be­ner und gilt als Gott. Du nicht.

Nach diesen Worten ging Narada seines Weges und ließ einen kum­mer­vol­len Berg zurück. Vindhya sprach zu sich:
Oh Schande über mein Leben! Ich werde Shiva ver­eh­ren, Buße üben und ihn gnädig stimmen, diesen Herrn des Uni­ver­sums.

Freudig ging Vindhya dorthin, wo das Omkara gegen­wär­tig war. Dort machte er ein irdenes Linga und ehrte es für sechs Monate ohne Pause. Tief in Medi­ta­tion über Shiva ver­sun­ken verließ er nicht einmal diesen Ort der Buße. Hoch erfreut ent­hüllte ihm Shiva seine wahre Gestalt, die sogar für Yogis schwer erkenn­bar ist, und sprach zum Berg:
Sag mir, was in deinem Geist ist. Ich erfülle die Wünsche meiner Ver­eh­rer, und mit deiner Buße bin ich sehr zufrie­den.

Vindhya gab zur Antwort:
Oh Herr der Götter, wenn du zufrie­den bist, dann gewähre mir, daß ich immer mein Ziel errei­chen kann.

Da dachte Shiva bei sich:
Oh-oh, Vind­hyas Geist ist noch recht der Illu­sion geneigt. Er wird sich Dinge wün­schen, die andere quälen. Was soll ich tun? Ich werde ihm solchen Segen geben, daß er für ihn heilsam und für andere nicht leid­voll ist.

Also sprach der Gott:
Oh Vindhya, König der Berge, tu, wie dir beliebt.

In diesem Moment erschie­nen die Götter, ehrten Shiva und baten ihn:
Du mußt hier bleiben.

Was Shiva gern zum Wohle der Welten gewährte. Das Linga Omkara ist zwei­fach. Es wird als Pranava und Omkara gerühmt (auch zwei Bezeich­nun­gen für die heilige Silbe OM). Und was aus dem irdenen Linga ent­stand, wird Para­mes­h­vara (höchste Gott­heit) genannt. Beide Lingas gewäh­ren welt­li­che Freuden und gei­stige Erlö­sung. Die Götter und himm­li­schen Weisen führten ihre Ver­eh­rung aus, Shiva gewährte ihnen viele Segen, und Vindhya war sehr erfreut. Er fühlte keine Ver­zweif­lung mehr und meinte sich am Ziel seiner Wünsche. So kehrten alle in ihre Reiche zurück. Und wer Shiva auf diese Weise ehrt, muß nicht wieder in einen Mut­ter­leib. Alle seine Wünsche erfül­len sich, und daran gibt es keinen Zweifel. Das war die Geschichte über das Omkara, und als näch­stes hört vom Licht­linga Kedara, dieser vor­züg­li­chen Gestalt Shivas.


Kapitel 19 - Das Lichtlinga Kedara
Suta fuhr fort:
Nara und Nara­y­ana, diese beiden Inkar­na­tio­nen Vishnus, üben seit alters her in der Ein­sie­de­lei des Bada­rika Askese. Jeden Tag kommt Shiva zu ihnen, denn sie bitten in ihrer Ver­eh­rung darum. Lange Zeit führten sie so ihre ent­halt­sa­men Riten durch, bis eines Tages Shiva lächelnd zu seinen gei­sti­gen Söhnen sprach:
Wählt euren Segen.

Die beiden hatten das Wohl der Welten im Sinn, als sie ant­wor­te­ten:
Bleibe hier in deiner eigenen Gestalt und nimm die Ver­eh­rung der Men­schen ent­ge­gen, oh Herr der Götter.

Auf diese Bitte hin ver­weilt der Herr seitdem auf dem Berg Kedara im Hima­laya in Gestalt eines Licht­lin­gas. Er zeigt sich seinen Ver­eh­rern, um ihre Sünden zu tilgen, ihre Wünsche zu erfül­len und sie von Kummer und Leiden zu erlösen. Die Himm­li­schen und Weisen aus längst ver­gan­ge­nen Tagen ehren Lord Shiva hier, und die in der Ein­sie­de­lei leben, bekom­men schon durch ihre täg­li­che Ver­eh­rung alle ihre Wünsche erfüllt. Wer das Keda­res­h­vara ehrt, wird nicht einmal im Traum ver­wirrt sein und leiden.

(In einer anderen Version erschien Shiva den Pan­da­vas, die als alte Männer in den Hima­laya zogen, um Buße zu tun.) Es war Shiva, der dank seiner magi­schen Kräfte vor den Pan­da­vas die Gestalt eines Büffels annahm. Die Pan­da­vas jagten ihn und packten ihn am Schwanz, da senkte er sein Haupt und stand still. Ein Teil seines Kopfes flog davon und ließ sich in Nepal nieder. Als er die Pan­da­vas bat, ihn in dieser kopf­lo­sen Gestalt zu ver­eh­ren, (die wie ein Hügel geformt war), da folgten sie seiner Bitte, wurden von ihm geseg­net und glück­lich und wan­der­ten weiter. Diese Gestalt Shivas wird daher auch Bhak­ta­vat­sala genannt (freund­lich zu seinen Ver­eh­rern, auch ein Beiname Hanu­mans).

In Kedara wird Shiva von den Men­schen auf direkte Weise geehrt. Wer anschlie­ßend einen Ring oder ein Kett­chen ver­schenkt, kommt Shiva sehr nah. Wer im Bada­rika Wald seine Form schaut, der wird von allen Sünden befreit und wandelt sich zu einer befrei­ten, leben­den Seele. Ja, wer Nara, Nara­y­ana und Shiva schaut, ehrt und das Wasser dort trinkt, wird unzwei­fel­haft die Befrei­ung errei­chen. Und sogar jene, die auf dem Weg nach Kedara sterben, werden von der Wie­der­ge­burt befreit. Nun, ihr Weisen, Shiva ist der Herr des Uni­ver­sums und beson­ders der Herr im Land der Men­schen. Darum zwei­felt nicht daran, das Shiva-Kedara alle Wünsche erfül­len kann.

So habe ich euch alles erzählt, wonach ihr gefragt habt. Wer achtsam zuhört, wird seine Sünden auf einmal los. Das ist tat­säch­lich wahr.


Kapitel 20 - Der Dämon Bhima
Suta erzählte:
Nun werde ich euch als näch­stes vom Licht­linga Bhi­mes­h­vare erzäh­len, wo schon das Zuhören alle Wünsche erfüllt. Um die Welt zu segnen, nahm Shiva, dieses Juwel an Wohl­stand und Glück­s­e­lig­keit, seine Inkar­na­tion in der Gegend von Kama­rupa („all­ge­stal­tig“). So hört nun auf­merk­sam, wie er das tat. Es gab einmal einen großen und sehr starken Dämon namens Bhima, der immer auf der Jagd nach leben­den Wesen war und alle frommen Riten verdarb. Er war ein Sohn von Kumb­ha­karna und Karkati, und lebte nach dem Tod seines Vaters mit seiner Mutter auf dem Sahya Berg.

Einmal fragte Bhima seine Mutter, als er noch ein Junge war:
Wer ist mein Vater, oh Mutter? Und wo ist er? Wie kommt es, daß du allein lebst? Bitte sag mir alles darüber.

Und die Dämonin ant­wor­tete ihm:
Mein Vater hieß Karkata und meine Mutter Push­kasi. Beide waren Men­schen­fres­ser. Mein Ehemann hieß Viradha und wurde von Rama getötet. Nach seinem Tod blieb ich bei meinen Eltern, doch diese wurden von einem Asketen zu Asche ver­brannt, als sie auf Nah­rungs­su­che waren. Es war der edle und fromme Sutiks­hna, der in Zorn gera­tene Schüler Agas­tyas. Da war ich nun allein und lebte hier schutz­los und elend auf diesem Berg. Da kam einmal Kumb­ha­karna des Wegs, der jüngere Bruder von Ravana, ergriff mich mit Gewalt, erfreute sich an mir, ließ mich dann allein zurück und ging wieder fort nach Lanka. Ich selbst war nie in dieser Stadt. Und danach wurdest du geboren, und wie dein Vater hast du große Kraft und Mut. Nun ver­bringe ich meine Tage hier und hänge von dir ab.

Da wurde Bhima ärger­lich und dachte:
Was kann ich gegen Vishnu unter­neh­men? Mein Vater und Viradha wurden von ihm als Rama getötet, und sogar meine Groß­el­tern. Das hat meiner Familie viel Leid ver­ur­sacht. Wenn ich ein treuer Sohn meiner Mutter sein will, werde ich Vishnu ver­fol­gen und pei­ni­gen.

So dachte der Knabe und unter­warf sich stren­ger Askese. Für tausend Jahre ver­ehrte er Brahma, hob seine Arme hoch in die Luft und starrte die Sonne an. So stand er wie ein Fels, bis ein schreck­li­cher Glanz aus seinem Haupt auf­lo­derte. Das blen­dete die Götter mächtig, so daß sie Zuflucht bei Brahma suchten.

Indra und die anderen Götter ehrten Brahma, priesen ihn und erklär­ten ihm ihre Qual:
Oh Brahma, das gräß­li­che Strah­len dieses Dämonen peinigt die Welten. Oh gewähre ihm seinen Segen, sonst werden wir alle ver­brannt und rui­niert. Oh bitte erhöre sein Flehen.

So ging Brahma, der Große Vater des Uni­ver­sums, zum Dämon und sprach:
Ich bin erfreut über deine Askese. Sage den Segen, den du begehrst.

Und Bhima gab zur Antwort:
Oh Großer Vater, wenn du zufrie­den bist und mir eine Gnade erwei­sen willst, dann gib mir unver­gleich­li­che Stärke, du auf dem Lotus Ruhen­der.

Brahma gewährte ihm seinen Wunsch, der Jüng­ling ver­beugte sich ehr­fürch­tig, und dann kehrten beide in ihr Heim zurück. Bereits mit Hochmut erfüllt ver­beugte sich Bhima vor seiner Mutter und prahlte vor ihr:
Oh Mutter, schau von nun an meine Kraft. Ich werde unter den Göttern ein Desa­ster anrich­ten, und wenn Vishnu ihnen zu Hilfe kommt, wird er mich zu spüren bekom­men.

Und so geschah es. Bhima warf die Götter aus ihren Sphären, besiegte in einer Schlacht sogar Vishnu, und wandte sich dann der Erde zu. Zuerst for­derte er König Sudaks­hina, den Herr­scher von Kama­rupa, und kämpfte einen furcht­ba­ren Kampf gegen ihn. Und dank des Segens von Brahma besiegte er den tap­fe­ren König, obwohl dieser über Shivas Bei­stand ver­fügte. Der unter­wor­fene König wurde gebun­den und in eine Zelle im Kerker gewor­fen. Dort formte er ein irdenes Linga und ver­ehrte Shiva und die Ganga mit vielen Riten und Gebeten. Dabei wurde er nicht müde, und tat über­haupt nichts anderes, als freudig Shiva zu ehren. Seine geliebte, keusche Gattin tat wie er und ehrte Shiva Tag und Nacht.

Doch der Dämon Bhima wollte nun, daß alle Ver­eh­rung ihm galt. Und so zog er mit einer rie­si­gen Schar von üblen Dämonen über die Erde, verdarb alle hei­li­gen Riten und nahm sie für sich ein. Und so litten die Himm­li­schen und auch die Brah­ma­nen, denn sie waren ins Abseits gedrängt. Schließ­lich suchten Indra, Brahma, Vishnu und die anderen Himm­li­schen Zuflucht bei Shiva. Am Ufer der schönen Maha­koshi erfreu­ten sie den Groß­zü­gi­gen, diesen Wohl­tä­ter der Welten. Sie schufen ein Linga, führten viele ehrende Riten durch, sangen lobende Hymnen und spra­chen auf­rich­tige Gebete.

Erfreut über ihre Hingabe erschien Shiva und sprach:
Nun ihr Götter und Weisen, ich bin ent­zückt. Sagt, was ich für euch tun soll.

Da ver­beug­ten sich die Götter und baten:
Oh Herr der Götter, du weißt alles, was in unseren Geist ist. Du bist die unver­än­der­li­che Seele. Dir ist nichts ver­bor­gen. Doch wir folgen deinen Worten und spre­chen von unserem Leiden. Bitte leih uns dein mit­füh­len­des Ohr. Der Dämon Bhima ver­folgt uns mit einer Kraft, die Brahmas Segen noch ver­stärkt hat. Bitte töte ihn, denn er macht die Welten elend. Oh großer Gott, sei gnädig und handle schnell.

Shiva stimmte zu:
Ich werde den üblen Dämon töten, der euch quält. Der König von Kama­rupa ist ein vor­züg­li­cher Ver­eh­rer von mir. Geht zu ihm, ihr Götter, und ver­si­chert ihm, daß ich diese Aufgabe bald erfül­len werde. Er möge meine Ver­eh­rung fort­s­et­zen.

Was die Götter taten. Der König schöpfte neuen Mut, und auch die Himm­li­schen kehrten freudig dahin zurück, woher sie gekom­men waren.


Kapitel 21 - Das Lichtlinga Bhimeshvara
Suta fuhr fort:
Während also der König seine Ver­eh­rung vor dem Linga weiter fort­führte, war Shiva unbe­merkt die ganze Zeit bei ihm, um ihn zu beschüt­zen. Doch dem Dämonen Bhima wurde gemel­det, daß sein Gefan­ge­ner nicht ihn, sondern jemand anderen ver­ehrte. Zornig packte er sein Schwert und stürmte zum Kerker, um den König zu töten. Er sah das Linga und schrie den König wütend an:
Oh du gemei­ner König, was machst du hier? Sag mir die Wahr­heit, anson­sten töte ich dich.

Im Ver­trauen auf Shiva dachte der König bei sich:
Was mir bestimmt ist, wird gesche­hen. Nichts kann das ver­hin­dern, denn meine frü­he­ren Taten bestim­men meinen Lebens­gang, und Shiva ist der, der die Ergeb­nisse ver­teilt. Der gnädige Herr ist sicher­lich in diesem Linga anwe­send. Er führt mich. Und wer ist schon dieser Dämon? Woher kam er wohl? Überall wird Shiva gelobt, daß er seinen Ver­spre­chen treu ist und seinen Ver­eh­rern bei­steht. Und er hat immer gesagt: Wer meine Ver­eh­rer ver­folgt und peinigt, den werde ich töten. Zwei­felt nicht daran, daß ich meine Ver­eh­rer beschütze.

Dann wandte sich der König mit fol­gen­den Gedan­ken an den großen Herrn:
Oh Herr, ich bin dein. Handle, wie es dir beliebt. Ich werde ihm die Wahr­heit sagen, und du wirke so, daß es heilsam für mich ist.

Es sprach also der König zum wüten­den Dämonen, während ihn die Schlinge der Wahr­heit band:
Ich ehre Lord Shiva, der alle beschützt, die ihn ver­eh­ren. Er ist der Herr aller Wesen und frei von jeg­li­cher Ablen­kung.

Don­nernd gab da Bhima mit beben­dem Körper zurück:
Ich kenne deinen Shiva. Was kann er mir schon anhaben? Er hat meinem Onkel (Ravana) als Diener gedient. Du denkst, du kannst mich mit seiner Kraft besie­gen. Dann hättest du wirk­lich alles besiegt. Ver­su­che es! Solange ich deinen Beschüt­zer nicht sehe, kannst du ihm weiter dienen. Doch wenn ich ihn sehe, dann wird es sich zeigen, wer mäch­ti­ger ist. Deshalb soll­test du lieber dieses Linga weg­le­gen, sonst wirst du große Not leiden. Denn ich bin äußerst stark und mächtig und werde deinen Herrn schla­gen.

Stand­haft ant­wor­tete da der König:
In deinen Augen mag ich ein nie­de­rer und gemei­ner Hund sein, doch ich werde mich niemals von Shiva los­sa­gen. Denn mein vor­züg­li­cher Herr wird sich niemals von mir los­sa­gen.

Lachend gab da der Dämon zurück:
Er bettelt und ist jeden Tag berauscht. Er hat nicht einmal eine Ahnung von meinen Fähig­kei­ten. Und welchen Schutz kann ein Yogi seinen Anhän­gern schon geben? Denk daran und halt dich fern. Ich und dein Herr werden es schon aus­fech­ten.

Doch furcht­los blieb der König und stand­haft in seinem Ver­trauen, als er nun sprach:
Oh du irren­der Dämon, höre. Ich werde mich deinen Dro­hun­gen nicht beugen, denn wozu nützt dir deine Macht, wenn du vom Wege abkommst?

Da schleu­derte der Dämon sein Schwert auf das Linga und rief spöt­tisch lachend:
Schau selbst, wie kraft­voll dein Herr ist, wenn er seinen Ver­eh­rern Liebes tut.

Doch bevor das Schwert das Linga berührte, mani­fe­stierte sich Lord Shiva aus dem Linga heraus. Er sprach:
Sieh mich an, ich bin das Linga Bhi­mes­h­vara. Ich habe mich offen­bart und folge meinem alten Wort, das ich meine Ver­eh­rer immer beschütze.

Und er spal­tete das Schwert mit Pfeilen von seinem Bogen Pinaka. Da schleu­derte der Dämon einen Speer auf ihn, der wurde in hundert Teile zer­split­tert. Ebenso erging es einer Lanze und einer rie­si­gen, eiser­nen Keule, die vom Drei­zack Shivas zer­mah­len wurde. Sogleich erhob sich ein furcht­ba­rer Kampf zwi­schen den Dämonen Bhimas und den Gei­stern Shivas. Wer ihn sah, fürch­tete sich zu Tode, die Erde erbebte, Berge und Ozeane zit­ter­ten, und die Götter klagten: Wir haben Shiva umsonst um Frieden gebeten.

Da kam Narada, faltete seine Hände und bat Shiva mit gebeug­tem Haupt:
Oh Herr, sei besänf­tigt, du Ursache dieser gräß­li­chen Auf­re­gung. Warum sollte ein Dolch bemüht werden, um einen Gras­halm abzu­schnei­den? Möge der Dämon bald sterben.

Da ver­brannte Shiva den Dämon und all seine Heer­scha­ren mit einem ein­zi­gen „Hum“ zu Asche. Wie in einer rasen­den Feu­ers­brunst ver­gin­gen die Dämonen, während die Götter zuschau­ten. Von Bhima selbst blieb keine Spur, nicht einmal ein Häuf­lein Asche war noch zu sehen. Und Shivas rei­ni­gen­der Zorn ver­brei­tete sich nach allen Seiten, ver­brannte die Dämonen und ließ frucht­bare Asche zurück, aus der viele Kräuter spros­sen. Den Men­schen war die Asche sehr nütz­lich, denn sie ver­nich­tete böse Geister und Kobolde und ver­wan­delte damit die Men­schen. Oh Brah­ma­nen, mit dieser Asche kann man alles errei­chen.

Die Himm­li­schen baten Shiva erfreut:
Oh Herr, du soll­test hier bleiben, damit die Men­schen in diesem ver­ruch­ten Land durch deine Gegen­wart Trost und Hilfe emp­fan­gen und glück­lich sein können. Du wirst unter dem Namen Bhi­mas­han­kara berühmt sein, und dein Linga wird immer verehrt werden, denn es wird Leiden lindern und Wünsche erfül­len.

Auf diese Bitte blieben Herr und Linga zum Wohle der Welten an diesem Ort.


Kapitel 22 - Shiva in Varanasi
Suta erzählte:
Nun ihr Weisen, als näch­stes werde ich euch vom Licht­linga Vis­h­ves­h­vara erzäh­len, welches alle Sünden berei­nigt. Hört mich an. Das, was als Wesent­li­ches erkannt werden kann, als Einheit von Bewußt­sein und Selig­keit, ewig und frei von Ver­wir­rung, das wünschte sich ein Zweites. Und dieses Zweite, das am Baum der Frei­heit wuchs, besaß Eigen­schaf­ten und wurde Shiva genannt. Es spal­tete sich in zwei Hälften, eine männ­lich und eine weib­lich, nämlich Shiva und seine Shakti.

Oh ihr Weisen, das form­lose Bewußt­sein und die form­lose Glück­s­e­lig­keit (Chit und Ananda) erschu­fen den Geist und die Natur (Purusha und Pra­kriti). Doch als die beiden über ihre Eltern (bzw. ihren Ursprung) nach­dach­ten, waren sie ver­wirrt. Da erhob sich eine Stimme aus dem eigen­schafts­lo­sen Höch­sten Selbst und sprach:
Übt Ent­sa­gung, damit sich die vor­züg­li­che Schöp­fung ent­fal­ten kann.

Doch Natur und Geist ant­wor­te­ten:
Oh Lord Shiva, es gibt keinen Ort für Ent­sa­gung. Wo sollen wir in Medi­ta­tion sitzen und dir dienen?

Da ent­stand aus dem eigen­schafts­lo­sen Shiva eine wun­der­schöne Stadt im Himmel, strah­lend und groß, mit allen Dingen aus­ge­stat­tet und dem Höch­sten Geist nah. Vishnu nahm sie in Besitz mit dem Wunsch, über die Schöp­fung zu medi­tie­ren. Durch seine Bemü­hung began­nen Was­ser­ströme zu fließen, und die Leere füllte sich mit Wasser. Doch nichts anderes war zu sehen, und Vishnu schüt­telte stau­nend sein Haupt bei diesem wun­der­ba­ren Anblick und fragte sich „Was ist das?“. Da fiel ein Juwel von vom Ohr des Herrn herab, und es ent­stand der heilige Ort Manikar­nika. (Das heutige Manikarna Ghat in Vara­nasi wird als ein Über­g­ang in die Welt Shivas gedacht. Wer dort stirbt, gewinnt sich also die Einheit mit dem Gött­li­chen.) Er war fünf Kroshas groß, schwamm auf dem Wasser und wurde von Shivas Drei­zack gestützt. Dort schlief Vishnu für lange Zeit mit seiner Shakti, und auf Geheiß Shivas wurde Brahma aus seinem Lotus­na­bel geboren. Brahma begann dann mit der Schöp­fung und schuf vier­zehn wun­der­bare Welten im kos­mi­schen Ei, das 500 Mil­lio­nen Yojanas mißt.

Doch dann dachte der Herr:
Wie könnten die Wesen in diesem kos­mi­schen Ei, die an ihre Taten gebun­den sind, mich jemals errei­chen?

So schuf er den hei­li­gen Ort Vara­nasi (Pan­ch­a­kro­shi - fünf Kroshas, Kasi). Diesen Ort liebt der Herr beson­ders, denn er ver­leiht Glück und Weis­heit in der Welt, weil er die (Anhaf­tung an die) Taten auflöst und damit die Befrei­ung möglich macht. Das Linga Avi­mukta hat Shiva dort selbst auf­ge­stellt und sollte niemals ver­ges­sen werden, denn er entließ es von seinem Drei­zack in die Welt der Sterb­li­chen. Wenn sich am Ende eines Brah­ma­ta­ges alles auflöst, wird es sich nicht auf­lö­sen, denn Shiva trägt es so lange auf seinem Drei­zack, bis Brahma eine neue Schöp­fung beginnt, und dann wird das Linga wieder am selben Ort auf­ge­stellt. Der Ort wird auch Kasi (Pflüger, strah­lend) genannt, weil er das Karma her­aus­zieht bzw. ver­nich­tet. Immer ist das Avi­mukta Linga da und gewährt allen Men­schen, ja, sogar den großen Sündern, Erlö­sung. Es mag an vielen Orten viele Stadien der Befrei­ung geben, doch die letzt­end­li­che Einheit mit dem Gött­li­chen ist hier sicher möglich. Wer also lange nach dem letzt­end­li­chen Frieden gesucht hat, der weile in Vara­nasi, denn es hat den Ver­dienst, Mil­lio­nen von Sünden auf­lö­sen zu können. Selbst die Götter suchen hier nach Einheit mit Shiva, und was soll man da über die Men­schen sagen? Brahma lobt den Ort, und auch Vishnu, alle Himm­li­schen, Yogis und Weisen aus allen Welten, denn er kann welt­li­che Freuden und Erlö­sung gewäh­ren. Ich kann nicht annä­hernd den Wert von Vara­nasi in Worte fassen, auch nicht in 100 Jahren, doch ein wenig werde ich euch auf­sa­gen.

Der Herr von Vara­nasi, der im Inneren hell strah­lend (Sattwa) und im Äußeren dunkel (Tamas) ist, der auch den Namen Kalagni (das alles ver­nich­tende Feuer am Ende der Zeit­al­ter, Rudra) trägt und das Höchste Wesen mit und ohne Eigen­schaf­ten ist, sprach einmal ehr­furchts­voll:
Oh Herr des Uni­ver­sums, großer Herr, ich gehöre untrenn­bar zu dir. Oh großer Gott, sei mir gnädig, und auch du Mutter Parvati. Ich sollte zum Wohle der Welten hier bleiben, und darum bitte ich dich, du Herr­scher über das Uni­ver­sum.

Avi­mukta bat eben­falls mit Tränen in den Augen und gezü­gel­ter Seele:
Oh großer Herr, Herr der Götter, du beste Zuflucht in schlech­ten Zeiten, du bist wahr­haft der Herr der drei Welten. Du bist würdig, daß Brahma, Vishnu und andere dir dienen. Oh Herr, wähle deinen Sitz in Vara­nasi, und für unaus­sprech­li­che Glück­s­e­lig­keit werde ich in Medi­ta­tion ver­sun­ken bleiben. Du allein gewährst welt­li­che Wünsche oder sogar die Befrei­ung. So bleibe hier mit deiner Shakti, damit den Men­schen gehol­fen wird. Oh freund­li­cher Shiva, rette die leben­den Wesen aus dem tiefen Meer der welt­li­chen Exi­stenz. Handle für deine Ver­eh­rer, darum bitte ich dich immer und immer wieder.

Und Shiva folgte der Bitte. Seitdem ist Vara­nasi der beste und hei­lig­ste Ort, denn Shiva ist hier immer anwe­send.


Kapitel 23 - Die Pracht des Vishvesha Lichtlingas in Varanasi
Die Weisen baten:
Oh Suta, wenn Vara­nasi so ver­dienst­voll ist, dann bitte erzähl uns mehr davon und auch vom Herrn Avi­mukta.

Suta sprach:
Ihr großen Weisen, ich werde eurer Bitte nach­kom­men, hört ihr mir nur gut zu. Einmal nämlich fragte die Göttin Parvati ihren Gemahl Shiva nach der Herr­lich­keit der beiden Avi­muk­tas, also Vara­nasi und Vis­h­vesha, um der Welt Gutes zu tun.

Parvati bat:
Es ziemte sich für dich, über die Größe des ganzen, hei­li­gen Ortes zu spre­chen, wenn du mir Gnade und der Welt Gutes erwei­sen möch­test.

Und zum Glück aller leben­den Wesen gab Shiva zur Antwort:
Du hast eine her­vor­ra­gende Bitte geäu­ßert, sanfte Dame, denn sie ist den Men­schen gut und nütz­lich. Ich werde zu dir über die beiden Avi­muk­tas spre­chen. Vara­nasi ist mein myste­ri­öser, hei­li­ger Ort, der in jeder Hin­sicht eine Ursache für die Erlö­sung der Men­schen ist. Die Himm­li­schen bewah­ren hier viele Lingas, halten sich an heilige Riten und streben damit nach meiner Sphäre. Wer sein Ego und die Sin­nes­or­gane gezü­gelt hat, folgt dem großen Pas­hu­pata Yoga, welches in den Veden beschrie­ben wird und welt­li­che Freuden und Erlö­sung gewährt. Oh große Göttin, mir gefällt die Wohn­statt Vara­nasi sehr. Laß von allem ab und höre von mir über die Ursache seiner Größe. Es gibt zwei Arten von Men­schen, welche die Befrei­ung ver­die­nen: die mich ver­eh­ren und die voll­kom­mene Erkennt­nis haben. Sie hängen nicht an hei­li­gen Orten, und betrach­ten alles mit Gleich­mut, sei es beschrie­ben oder nicht. Sie sind als befreite Seelen zu betrach­ten, und es spielt keine Rolle, wo sie gestor­ben sind. Sie werden sicher die Befrei­ung erlan­gen, das ist mein gül­ti­ges Wort.

Doch im vor­züg­li­chen Avi­mukta ist eine Beson­der­heit zu erwäh­nen, bitte hör sie an, liebe Göttin und große Shakti. Die Men­schen aller Kasten, aller Lebens­sta­dien und jeden Alters werden befreit, wenn sie hier sterben. Ob sie rein sind oder nicht, Jung­frau oder ver­hei­ra­tet, Witwe oder ledig, krank oder gesund, ob sie gerade ein Kinde geboren haben oder men­s­tru­ie­ren - wenn sie an diesem hei­li­gen Ort sterben, werden sie die Befrei­ung erlan­gen. Für die Insek­ten, Vögel, Pflan­zen, Säuger und anderen Tiere gilt das nicht, wie auch für andere Orte. Nur hier ist die Befrei­ung für Men­schen weder an voll­kom­mene Erkennt­nis gebun­den, noch an Hingabe, heilige Riten oder wohl­tä­tige Gaben. Auch Medi­ta­tion, Kultur, das Singen von Mantras, edle Abstam­mung oder Ver­eh­rung sind unnötig. Welcher Mensch es auch sein mag, der an meinem hei­li­gen Ort weilt, oder welcher Tod ihn auch ereilt - wenn er hier stirbt, wird er die Befrei­ung erlan­gen. Oh Geliebte, meine himm­li­sche Stadt ist sehr geheim­nis­voll. Selbst Brahma erkennt nicht ihre volle Größe, und daher wird sie auch Avi­mukta genannt (mystisch). Sie ist hei­li­ger als Nai­misha und jeder andere Ort, weil sie allen, die hier ihre Kör­per­lich­keit ablegen, Erlö­sung gewährt.

Wahr­heit ist die Essenz von Dharma. Gleich­mut ist die Essenz von Erlö­sung. Und die Wis­sen­den kennen Avi­mukta als die Essenz aller hei­li­gen Orte. Jedes Wesen, mag es leben, wie es will - schla­fen, tanzen, arbei­ten - wird die Befrei­ung erlan­gen, wenn es in Avi­mukta sein Leben aus­haucht. Es ist besser, nach tausend Sünden zum Gespenst zu werden und nach Vara­nasi zu gehen und dort zu bleiben, als nach tausend Opfern im Himmel zu landen und niemals Vara­nasi erlebt zu haben. Die Men­schen streben daher danach, nach Vara­nasi zu kommen, und die Weisen medi­tie­ren über mich in Gestalt eines Lingas. Nun Geliebte, ich ver­teile die Früchte unter den Men­schen, welche Buße üben mit diesem Ziel. Sie ver­stri­cken sich nicht in Hand­lun­gen, und ihr Karma bindet sie nicht, wenn sie ihren Körper los­las­sen. Und dann erfah­ren sie die völlige Einheit mit dem Gött­li­chen.

Brahma, Vishnu, Götter, Weise, Sonne, Mond und alle edlen Seele ehren mich dafür, daß sogar Men­schen, die an sinn­li­chen Freuden hängen und kaum der Tugend achten, keine Wie­der­ge­burt erfah­ren müssen, wenn sie am hei­li­gen Ort sterben. Nicht zu spre­chen von denen, die keine Anhaf­tung mehr kennen, ihren Stolz abge­legt haben, keine Übel­ta­ten begehen, und voller Tugend und geseg­nete Ver­eh­rer von mir sind. Erst nach tausend Gebur­ten wird ein Yogi hier geboren, und wenn er bleibt und stirbt, erreicht er die höchste Befrei­ung. Meine Ver­eh­rer, oh Parvati, haben hier viele Lingas erbaut, welche Gutes wirken. Der heilige Ort erstreckt sich über fünf Kroshas in alle Rich­tun­gen, und der Tod bedeu­tet hier unsterb­li­che Selig­keit.

Wenn ein Mensch ohne Sünde stirbt, erlangt er nor­ma­le­r­weise Erlö­sung. Stirbt ein sün­di­ger Mensch, kommen viele, viele Wie­der­ge­bur­ten auf ihn zu. Erlö­sung kann er nur erlan­gen, nachdem er viele Qualen erdul­det hat. Wer in Avi­mukta Sünden begeht, wird von mir als Bhai­rava für zehn­tau­send Jahre gestraft, und dann wird er erlöst. Daher, oh schöne Dame, sollten die Men­schen immer das Avi­mukta ehren.

Es geht keine Tat ver­lo­ren, nicht in hundert Mil­lio­nen Zeit­al­tern. Ob sie nun gut oder schlecht sind, man muß die Früchte seiner Hand­lun­gen ertra­gen. Führen unheil­same Taten in die Hölle, so führen heil­same Taten in den Himmel. Und eine Mischung aus beiden führt zur Exi­stenz als Mensch. Je nachdem, welcher Teil über­wiegt, wird das Leben ein eher gutes oder böses. Doch wenn Gut und Böse sich auf­lö­sen, dann ist das die Befrei­ung. Das ist die Wahr­heit, oh Parvati.

Oh große Göttin, das Karma der Hand­lun­gen, das Bindung ver­ur­sacht, wird in den Veden in drei Arten beschrie­ben: das Ange­sam­melte (Sancita), das gerade Frucht­bil­dende (Pra­rab­hada) und das, was für die Zukunft ange­sam­melt wird (Kriya­mana). Die Taten frü­he­rer Leben gelten als ange­sam­mel­tes Karma. Die Taten, deren Früchte man in diesem Leben erfährt, sind das frucht­bil­dende Karma. Und die guten und bösen Taten, welche der Mensch in diesem Leben begeht, bilden das zukünf­tig beherr­schende Karma, den Samen, der irgend­wann Früchte tragen wird. Das gegen­wär­tig frucht­bil­dende Karma kann nur ver­nich­tet werden, indem man die Früchte ent­spre­chend erträgt. Doch die anderen beiden Arten, das Karma aus ver­gan­ge­nem Leben sowie das neu ange­sam­melte Karma, können mit auf­rich­ti­ger Ver­eh­rung ver­nich­tet werden. Nur in Kasi kann dieses Karma völlig auf­ge­löst werden, und daher sind andere heilige Orte leicht, Kasi aber schwer zugäng­lich. Wer das heilige Vara­nasi in einer Geburt in Demut geschaut hat, der erreicht es in der näch­sten und kann dort seinen Körper auf­ge­ben. Hat man es einmal bis Kasi geschafft, dann nimmt man sein Bad in der Ganga, und die bisher frucht­lo­sen Taten sind abge­wa­schen. Nur die reifen Früchte frü­he­rer Taten müssen noch erlebt werden, dann sind auch sie erschöpft. Besucht man Kasi und begeht nachher noch Sünden, führt einen der Samen dieser Taten erneut nach Kasi, damit die Sünde zu Asche ver­brannt werden kann. Daher sollten sich die Men­schen bemühen, im hei­li­gen Vara­nasi Zuflucht zu suchen, denn hier bilden die Taten keine Früchte aus.

Und, oh Geliebte, wer es einem ein­zi­gen Brah­ma­nen ermög­licht, in Vara­nasi zu leben, der erhält den­sel­ben Ver­dienst, als ob er selbst im Hei­lig­tum lebte, nämlich die Erlö­sung. Wer in Kasi seinen Körper ablegt, wird vom Zwang der Wie­der­ge­burt befreit. Wer in Prayaga seinen Körper ablegt, der wird seine Wünsche nach himm­li­schen Freuden erfül­len und danach die Befrei­ung errei­chen. Wer also himm­li­sche Freuden und Befrei­ung wünscht, sollte nach Prayaga gehen, denn die reine Befrei­ung von Kasi wird ihm nichts nützen. Wer aber die reine Befrei­ung als höch­stes Ziel sucht, wird die Früchte in Prayaga nutzlos finden. Deshalb schuf Vishnu auf mein Geheiß hin etwas Neues (den Pil­ger­ort Prayaga?) und gewährt dort die Früchte (des Himmels), die er geistig emp­fan­gen hat.

Und Suta fuhr fort:
Nun ihr besten Weisen, sol­cher­art sind die Vorzüge von Vara­nasi und Vis­h­vesha Linga, die den Guten welt­li­che Freuden und Erlö­sung gewäh­ren. Als näch­stes werde ich euch die Geschichte vom Tryam­baka erzäh­len, welches schon vom Zuhören alle Sünden tilgt.


Kapitel 24 - Gautama und die Dürre
Suta sprach:
So hört weiter, ihr Weisen, denn nun erzähle ich euch eine Geschichte von meinem Lehrer Vyasa, die alle Sünden ver­treibt. Es lebte einst der her­vor­ra­gende Weise Gautama mit seiner äußerst tugend­haf­ten Gattin Ahalya. Er übte für 10.000 Jahre Buße auf dem Berge Brah­ma­gira im Süden, als eine gräß­li­che Dürre das Land heim­suchte. Nach ein­hun­dert Jahren fand man keinen ein­zi­gen Gras­halm mehr, nir­gends Wasser, und Mensch und Tier litten so sehr, daß sie in andere Länder flohen. Die Weisen, Asketen und Brah­ma­nen ver­brach­ten die grau­same Dür­re­zeit mit langer und tiefer Medi­ta­tion und Ate­m­übun­gen. Gautama selbst folgte einer sechs-mona­ti­gen Buße mit Atem­kon­trolle für Varuna, den Herrn der Gewäs­ser.

Schließ­lich erschien der Gott Varuna vor ihm und sprach:
Ich bin erfreut. Sag mir den Segen, den du begehrst, ich werde ihn gewäh­ren.

Da bat Gautama um Regen, doch der Gott erwi­derte:
Wie kann ich dem Beschluß der Götter ent­ge­gen­han­deln? Bitte frag nach etwas anderem, du weiser Mann, daß ich dir geben kann.

Doch Gautama wollte dem Land helfen und sprach:
Oh Herr der Götter, wenn du ent­zückt bist und mir ein Segen zusteht, dann soll­test du ihn nach meinem Wunsch gewäh­ren. Du bist der Herr über das Wasser, so gib mir Wasser. Gib mir himm­li­sches, niemals ver­sie­gen­des Wasser mit bestän­di­gem Wirken.

Es sprach der Gott:
Grab eine Grube.

Und Gautama grub ein Loch, das unge­fähr eine Hand tief war. Varuna füllte es mit himm­li­schem Wasser, und dann sprach er zum Asketen, der immer anderen helfen wollte:
Oh großer Weiser, möge das hier eine immer­wäh­rende, heilige Was­ser­quelle sein. Sie wird mit deinem Namen gerühmt werden, man möge hier wohl­tä­tige Gaben ver­tei­len, fromme Riten aus­füh­ren, Buße üben, den Göttern und Ahnen opfern, und alles wird unver­gäng­lich sein.

Unter dem Lob des Weisen ver­schwand der Gott. Und Gautama war froh, denn er hatte anderen helfen können.

Ja, wer die Hilfe Großer sucht, der gewinnt selbst an Größe. Nur Große sehen die wahre Natur, und wir ernten solche Früchte, die der Natur dessen ent­spre­chen, dem wir dienen. Wer also Großen dient, wird Größe ernten, und Gemein­heit ist dem gewiß, der den Gemei­nen dient. Ein Dienst an einem Löwen in seiner Höhle bringt Perlen ein, hin­ge­gen der Dienst in der Hütte eines Scha­kals nur tro­ckene Knochen. Und woran erkennt man die Großen? Es ist ihre Natur, daß sie die Not anderer nicht ertra­gen können und immer ver­su­chen zu helfen. Es gibt wohl selten kost­bare Bäume, Gold, San­del­pa­ste oder Zucker­saft, welche die Men­schen erfreuen. Doch wahr­haft Große findet man noch viel sel­te­ner in der Welt. Der Freund­li­che, der Demü­tige, der Hel­fende und der Selbst­ge­zü­gelte - diese vier sind die hei­li­gen Säulen, welche die Erde stützen.

Als er sol­cher­art hei­li­ges Wasser gewon­nen hatte, führte Gautama Tag für Tag seine Riten fort. Er säte Getreide aus, um seine Opfer­ze­re­mo­nien aus­füh­ren zu können, und bald schon wuchsen ver­schie­dene Pflan­zen wieder bis zu Bäumen, Blumen und Kräu­tern, die reiche Früchte trugen. So kehrten die Tiere und Men­schen in das Land zurück, die Wälder erhol­ten sich und wurden schön, und die Dürre war nicht mehr grausam. Die Weisen lebten im Wald, führten ihre Riten aus, und in den Ein­sie­de­leien tum­mel­ten sich ihre Schüler und Fami­lien. Alle säten nun Getreide aus, um ihren Lebens­un­ter­halt zu fristen, und dank Gautama war überall Froh­sinn und Glück.


Kapitel 25 - Gautama und die Kuh
Suta fuhr fort:
Es begab sich einmal, daß Gautama seine Schüler zur Quelle sandte, um Wasser zu holen. Als die Knaben dort ankamen mit den Töpfen in ihren Händen, hatte sich schon viel Frau­en­volk mit der­sel­ben Absicht ver­sam­melt. Und die Frauen wiesen die Schüler zurück mit schrof­fen Worten:
Wir sind die Frauen der Weisen und schöp­fen daher zuerst vom Wasser. Geht bei­seite und wartet, bis wir fertig sind.

Da kehrten die Jungen um und erzähl­ten Ahalya, der Gattin von Gautama, davon. Diese ging sogleich mit den Schü­lern zur Quelle, bat die Frauen um Ein­sicht, schöpfte selbst das Wasser und gab es ihrem Mann, damit jener seine Riten aus­füh­ren konnte. Doch die Frauen der Brah­ma­nen ärger­ten sich über Ahalya und kehrten mit zor­ni­gen und üblen Gedan­ken in ihre Hütten zurück. Dort beschwer­ten sie sich bei ihren Ehe­män­nern, und diese ließen sich vom Zorn anste­cken und wüteten im Innern gegen Gautama, von ihrem Schick­sal getrie­ben. Sie ehrten Ganesha mit vielen Opfer­ga­ben, weil sie Gautama Hin­der­nisse in den Weg legen wollten.

Erfreut über die Ehren erschien Ganesha vor den übel­wol­len­den Brah­ma­nen und sprach:
Ich bin mit eurem Opfer zufrie­den, was wünscht ihr euch? Was soll ich für euch tun?

Die Brah­ma­nen baten:
Wenn wir einen Segen erhal­ten können, dann soll Gautama aus seiner Ein­sie­de­lei ver­trie­ben werden, nachdem wir ihn geta­delt haben. Bitte tu das für uns.

Mit einem sanften Lächeln erwi­derte der Gott mit dem Ele­fan­ten­kopf:
Hört mich an, ihr Weisen. Das ist nicht ange­mes­sen. Wer ohne Krän­kung zornig wird, wird schwe­ren Verlust erdul­den müssen. Auch ist es nicht ver­dienst­voll, dem Übel zu wollen, der euch zuvor half. Wird der üble Plan aus­ge­führt, wird der baldige Ruin sicher folgen. Gute Wir­kun­gen erzielt man nur mit Züge­lung. Und ihr begehrt nach Kummer, und nicht nach heil­s­a­men Wir­kun­gen.

Doch er sprach zu tauben Ohren, denn die Brah­ma­nen gaben zur Antwort:
Oh Herr, du mußt es tun. Nichts anderes ver­lan­gen wir.

Wieder sprach Ganesha:
Brahma hat es deut­lich gesagt: Ein hin­ter­häl­ti­ger Mensch gewinnt sich niemals eine heilige Natur, so wie ein Hei­li­ger niemals Nie­de­res annimmt. Als euch Durst und Dürre plagten, da half euch Gautama aus der Not. Und jetzt wollt ihr ihm Übel mit­spie­len. Das ist nicht recht. Denkt gründ­lich darüber nach. Ihr habt euch von euren Frauen beein­flus­sen lassen und nehmt meinen Rat nicht an, der zwei­fel­los zum Wohl von Gautama ist, dem großen Hei­li­gen, der euch so viel Glück brachte. Hin­ter­list ist nicht ange­bracht! Wählt einen anderen Segen.

Nach wie vor ach­te­ten die Brah­ma­nen nicht den gött­li­chen Rat und bestan­den auf ihrem Wunsch. So sprach Ganesha gleich­mü­tig zu den Unbe­lehr­ba­ren, denn auch er ist seinen Ver­eh­rern unter­tan:
Was bestimmt ist, wird gesche­hen. Ich werde tun, was ihr wollt.

Und ver­schwand. Gautama ahnte nichts von den gemei­nen Absich­ten der anderen, und folgte mit seiner Gattin frohen Geistes der täg­li­chen Routine. Nun hört, was auf­grund des Wunsches als näch­stes geschah. Gautama hatte auf seinem Feld viel Hirse und anderes Getreide ange­baut. Ganesha nahm die Gestalt einer dürren und schwa­chen Kuh an, stol­perte und wankte über das Feld und fraß das Getreide auf. Gautama kam dazu, sah die Kuh und wollte sie sanft davon abhal­ten, die ganze Ernte auf­zu­fres­sen. Er wedelte mit einem Büschel Gras, doch als ein Gras­halm die Kuh berührte, fiel sie tot zu Boden. Die Brah­ma­nen hatten sich mit ihren Frauen in der Nähe auf­ge­hal­ten und fingen sogleich an zu schreien:
Oh weh, was hat Gautama da getan?

Ver­wirrt rief Gautama seine Gattin Ahalya und fragte sie traurig:
Oh sanfte Dame, was ist hier gesche­hen? Wie konnte das pas­sie­ren? Ist Lord Shiva wütend? Was sollen wir nun tun? Mich befleckt die Sünde des Mordes. Wohin sollen wir gehen?

Die Brah­ma­nen, ihre Frauen und Schüler waren auch her­an­ge­kom­men und beschimpf­ten sowohl Gautama als auch Ahalya:
Schande über euch! Dein Antlitz, Gautama, wollen wir hier nicht mehr sehen. Geht fort. Wer den Mörder einer Kuh ansieht, muß mit allen Klei­dern ein rei­ni­gen­des Bad nehmen. Wenn ihr hier bleibt, werden die Götter und Ahnen unsere Opfer­ga­ben nicht mehr anneh­men. So geht schnell weg, ihr Sünder und Mörder, und zögert nicht. Denn solange ihr Ver­fluch­ten hier seid, werden keine Riten aus­ge­führt, denn ihr seid dazu nicht mehr berech­tigt.

Nicht nur mit Worten quälten sie die beiden, sie bewa­r­fen sie sogar mit Steinen. Geschun­den ver­sprach Gautama der wüten­den Menge:
Wir werden gehen und woan­ders leben.

So wan­derte er unge­fähr eine Meile fort (ein Krosha, ca. ¼Joyana, auf Ruf­weite) und schlug da sein Lager auf. Er litt einen halben Monat unter dem bedau­erns­wer­ten Vorfall sehr und bat dann die Bewoh­ner der Ein­sie­de­lei:
Ihr müßt mir Gnade erwei­sen. Bitte sagt mir, wie die Sünde gesühnt werden kann. Ich werde tun, was ihr wünscht.

Erst schwie­gen die Brah­ma­nen und blieben abweh­rend. Doch Gautama stand demütig abseits, und so berie­ten sie sich unter­ein­an­der. Als Gautama wie­der­holt mit demü­ti­gen Ver­beu­gun­gen um Abhilfe bat, da spra­chen sie zur edlen Seele:
Ohne Sühne kann es keine Rei­ni­gung geben. Daher sollst du Buße üben. Geh dreimal um die Erde herum, komm dann zurück und folge für einen Monat dem hei­li­gen Vrata-Ritus. Oder, wenn du 101-mal um den Brah­ma­giri Berg gewan­dert bist, kannst du wieder Rein­heit erlan­gen. Oder du bringst Wasser von der Ganga und führst das zere­mo­ni­elle Bad durch. Besänf­tige Lord Shiva, indem du eine Million Lingas baust. Umrunde diesen Berg zuerst elfmal, und nimm dann das Bad in der Ganga, um dich zu rei­ni­gen. Führe dann mit hundert Töpfen Wasser die Waschung des Lingas durch, dann wird der Süh­ne­ri­tus kom­plett sein.

Gautama stimmte zu:
Oh ihr besten Weisen, auf euer Geheiß werde ich das irdene Linga von Shiva ehren und den Berg umrun­den.

Und so geschah es. Gautama und die fromme Ahalya ehrten das Linga, umrun­de­ten den Berg, und ihre Schüler halfen ihnen dabei.


Kapitel 26 - Gautama bittet die Ganga herab und das Tryambaka Lichtlinga entsteht
Suta erzählte weiter:
Als Gautama und seine Gattin Ahalya die ganze Ver­eh­rung aus­ge­führt hatten, kam Shiva mit seinen Gei­ster­scha­ren erfreut zu ihnen. Und der Herr sprach glück­lich und voller Gnade:
Oh großer Weiser, sag mir den Segen, den du dir wünschst. Ich bin sehr zufrie­den mit deiner Hingabe.

Der Weise ver­beugte sich vor der wun­der­schö­nen Gestalt, die Shiva ange­nom­men hatte, pries den Gott eupho­risch und bat schließ­lich:
Oh Herr, befreie mich von der Sünde.

Noch freu­di­ger gab Shiva der edlen Seele zur Antwort:
Du bist geseg­net, du Guter. Sei im Frieden, denn du bist bereits sün­den­los. Deine hin­ter­häl­ti­gen Mit­be­woh­ner haben dich getäuscht. In Wahr­heit ver­liert der­je­nige seine Sünden, der dich erkennt. Du bist immer in die Hingabe an mich ver­tieft, wie könn­test du ein Sünder sein? Die Sünder sind die, die dich mit gemei­ner Absicht über­li­stet und gequält haben. Sie sind schon in Ungnade gefal­len, und so gibt es keine Ent­süh­nung für sie und die­je­ni­gen, die sie gerne schauen.

Danach erklärte ihm Shiva die Details der Geschichte, und Gautama war sehr über­rascht. Dann faltete er seine Hände und sprach nach einer Ver­beu­gung:
Oh Lord Shiva, und doch haben mir die Brah­ma­nen einen guten Dienst erwie­sen. Denn ohne sie würde ich dich jetzt nicht schauen. Oh, alle, die mich hin­ter­gan­gen haben, sind wahr­lich geseg­net. Ihre soge­nann­ten bösen Taten haben mich dem großen Ziel näher gebracht.

Lie­be­voll blickte da Shiva auf den Weisen und sprach:
Du bist wahr­lich geseg­net, mein Lieber. Du bist der Beste unter allen Weisen. So wähle nun einen Segen, denn ich bin höchst ent­zückt.

Gautama dachte bei sich:
Die Sünde hat sich nun einmal ver­brei­tet, und darum sollte ich auch ange­mes­sen handeln.

Dann beugte er sein Haupt und sprach laut:
Oh Herr, was du sagst, ist wahr. Doch was die fünf Anfüh­rer des Dorfes beschlos­sen haben, kann nicht umgan­gen werden. So laß gesche­hen, was gesche­hen muß. Und wenn du mit mir zufrie­den bist, möge mir die Ganga zum Wohle der Welten gegeben werden. Ich verehre dich wieder und wieder.

Dann berührte Gautama die Lotus­füße des Herrn und wünschte der Welt alles Gute. Als einst die Essenz von Himmel und Erde extra­hiert wurde, gab Brahma einen Teil davon Shiva zur seiner Hoch­zeit. Diesen Teil übergab nun Shiva dem Gautama. Die Wasser der Ganga nahmen die Gestalt einer Dame an und erschie­nen vor Gautama, und dieser pries sie ehr­furchts­voll:
Oh geseg­nete Ganga, du bist im Frieden, denn die ganze Welt wurde durch dich gehei­ligt. Heilige auch mich, sonst falle ich in die Hölle.

Auch Shiva bat:
Oh Ganga, höre. Du bist allen gut, so heilige auch den Gautama auf meine Bitte hin.

Ganga gab zur Antwort:
Oh Herr, nachdem ich den Hei­li­gen und seine Familie geheilt habe, werde ich in mein Reich zurück­keh­ren. Und dies ist die Wahr­heit.

Doch Shiva bestand auf dem Wohle der Welten und seiner Ver­eh­rer und sprach:
Oh Göttin, bleibe hier bis zum Beginn des Kali Zeit­al­ters, wenn der Sohn von Vivas­vat der 28. Manu wird.

Da meinte die rei­ni­gende Göttin:
Oh großer Gott, wenn es meiner Tugend und Größe dient, dann bleibe ich hier, oh Ver­nich­ter von Tripura. Doch höre mich an, oh Herr. Bitte ver­weile hier gemein­sam mit mir, in deiner wun­der­schö­nen Gestalt, mit deiner Gefähr­tin und deinem Gei­ster­ge­folge.

Voller Güte sprach Shiva:
Oh Göttin, du bist geseg­net. Höre, ich bin nicht getrennt von dir. Wenn du bleibst, bleibe auch ich.

Da akzep­tierte sie voller Freude seine Worte, und die Götter, hei­li­gen Flüsse und himm­li­schen Weisen ver­sam­mel­ten sich freudig. Sie riefen: „Sei sieg­reich! Sieg!“ und ehrten Gautama, Ganga und Shiva auf vie­ler­lei Art. Darüber freuten sich Ganga und Shiva und spra­chen zu den Göttern:
Oh her­vor­ra­gende Götter, welchen Segen wollt ihr von uns erfüllt haben?

Und sie gaben zur Antwort:
Oh Herr der Götter, oh bester Fluß, wir möchten auch, daß ihr hier bleibt und den Men­schen Gutes tut. Erweist uns diese Gnade.

Da sprach die Ganga:
Warum bleibt ihr nicht hier zum Wohle und zur Freude aller Wesen? Dann kann ich Gautama hei­li­gen und zurück­keh­ren. Ich bleibe nur, wenn ihr mir beson­dere Ehren in einer beson­de­ren Vor­ge­hens­weise erweist.

Da stimm­ten die Götter voller Ehr­furcht wie folgt zu:
Wenn der freund­li­che Jupiter den Tier­kreis des Löwen erreicht, dann werden wir alle her­kom­men. Daran gibt es keinen Zweifel. Oh bester Fluß, für elf Jahre waschen wir die Sünden der Men­schen ab und nehmen sie auf uns. Damit werden wir unrein werden. Und dann kommen wir zu dir, nehmen dreimal am Tag unser Bad und ehren Shiva, solange Jupiter im Stern­zei­chen des Löwen weilt. Das wird unsere Sünden abwa­schen, und erst mit deiner Erlaub­nis kehren wir wieder heim. Damit segnest du uns und die Welten und erfreust Shiva. Bleibe hier, oh Göttin, und du auch, oh Shiva.

Da war die Abma­chung geschlos­sen, Ganga wurde als Fluß Gautami berühmt, und Shivas Linga wurde Tryam­baka genannt. Beide ver­nich­ten große Sünden. Und wenn Jupiter in das Zeichen des Löwen ein­tritt, dann ver­sam­meln sich die Himm­li­schen, die hei­li­gen Flüsse und Seen, die Weisen und hei­li­gen Tempel und Schreine am Ufer der Gautami. In dieser Zeit haben sie an ihren ursprüng­li­chen Orten keine Kraft, doch wenn sie wie­der­keh­ren, sind sie wieder rein und heilig. Das Tryam­baka Linga am Ufer der Gautami ist heilig, wer es demütig erblickt und hin­ge­bungs­voll ehrt, wird von allen Sünden gerei­nigt. Damals wurde es auch von Gautama geehrt, und so gewährt es die Erfül­lung aller Wünsche und die Erlö­sung hernach. Nun habe ich euch alles erzählt, wonach ihr gefragt habt, ihr Weisen. Was wollt ihr noch hören? Ich werde es euch sagen, daran gibt es keinen Zweifel.


Kapitel 27 - Gautamas Fluch
Da erkun­dig­ten sich die Weisen:
Oh hei­li­ger Herr, wie kam die Ganga dann auf die Erde? Wie ging es mit den zor­ni­gen Brah­ma­nen weiter? Bitte erzähl uns das auch, du treff­li­cher Schüler Vyasas.

Und Suta sprach:
Nun ihr Brah­ma­nen, die Ganga nahm auf Bitten Gautamas ihren Ursprung aus den Zweigen eines Udum­bara Baumes auf dem Gipfel des Brah­ma­giri. Von dort floß sie in die Ebene, wo Gautama freudig sein rei­ni­gen­des Bad nahm. Auch seine Schüler badeten, und der male­ri­sche, sün­den­ver­nich­tende Ort wurde als Gang­ad­vara (das Tor der Ganga) bekannt. Als jedoch die dem Gautama übel­ge­sinn­ten Brah­ma­nen kamen und ein hei­li­gen­des Bad nehmen wollten, da ver­schwand die Ganga. Schnell eilte Gautama hinzu und pries und bat die Ganga wieder und wieder mit gebeug­tem Haupt und anein­an­der­ge­leg­ten Händen:
Und sind sie auch blind und hoch­mü­tig, weil sie zu Wohl­stand kamen, bitte gewähre allen Men­schen deinen Anblick dank der Tugend dieses hei­li­gen Ortes, seien sie nun gut oder böse.

Doch die Ganga tönte mit mäch­ti­ger Stimme aus dem Himmel:
Du bester Weiser, diese Brah­ma­nen sind so hin­ter­häl­tig und undank­bar, daß sie damit ihren Herrn ver­ra­ten. Sie sind gemein, ver­wirrt und nicht würdig, eine Vision zu erhal­ten.

Gautama bat sie noch einmal:
Oh Mutter, bitte erin­nere dich an die Worte des großen Herrn und laß sie wahr werden. Er sagte: Ich werde durch die Person gehei­ligt, die Böses mit Gutem vergilt.

Da erwi­derte die Stimme aus dem Fir­ma­ment:
Oh Gautama, was du sagst, ist wahr. Welch glücks­ver­hei­ßende Worte! Doch laß die Sünder zuerst Süh­ne­ri­ten durch­füh­ren. Sie sollen unter deiner Anlei­tung den Berg umrun­den, dann werden sie mich erbli­cken. Ich sage dir die Wahr­heit.

Das hörten auch die Brah­ma­nen, und sie baten Gautama um Hilfe und Ver­ge­bung. Und so geschah es. Gautama grub eine Was­ser­stelle unter­halb von Gang­ad­vara, in die das heilige Wasser zur Freude des Weisen floß. Sie wurde Kus­ha­varta genannt und ein vor­züg­li­cher Pil­ger­ort. Wer dort badet wird so würdig, daß er gleich nach dem Ablegen aller Sünden voll­kom­mene Erkennt­nis gewin­nen kann, die so schwer zu erlan­gen ist und zur Erlö­sung führt. Und alle, die zuvor zornig und gemein waren, schäm­ten sich sehr und wünsch­ten sich wieder die Gesell­schaft von Gautama.

Doch wißt ihr, die Bege­ben­heit wird auch anders erzählt. Hier hat der zornige Gautama die Brah­ma­nen ver­flucht. Ich werde euch auch diese Version erzäh­len, die genauso wahr ist, denn sie geschah in einem anderen Zeit­al­ter. Auch hier übte Gautama während der großen Dürre strenge Askese, um den Gott Varuna zu besänf­ti­gen. Mit dessen Hilfe ent­stand eine stetige Was­ser­quelle, so daß wieder Getreide aus­ge­sät werden konnte, und die Men­schen in der Ein­sie­de­lei dank Gautamas Mit­ge­fühl und Buße genug zu essen hatten. Einmal erbo­sten sich die Frauen in einem Streit ums Wasser und hetzten ihre Ehe­män­ner im Zorn gegen Gautama auf. Mit getrüb­tem Geist erschu­fen die Brah­ma­nen eine Kuh, die im Korn­feld weidete. Als Gautama sie sanft mit einem Gras­halm berührte, um sie fort­zu­füh­ren, fiel sie tot zu Boden, denn das Schick­sal ist unver­meid­lich. Die Brah­ma­nen ver­sam­mel­ten sich und beschlos­sen, daß Gautama die Kuh getötet hatte. Der weise Asket war erst ver­wun­dert, dann ver­senkte er sich im Kreise seiner Gattin Ahalya und seiner Schüler in tiefe Medi­ta­tion und erkannte die Wahr­heit. Mit gerech­tem Zorn ver­fluchte er dar­auf­hin die Brah­ma­nen:
Mit böser und hin­ter­li­sti­ger Absicht habt ihr mich in Bedräng­nis gebracht. Doch ich bin ein Ver­eh­rer Shivas und erkenne, daß ihr euch von den Veden abge­kehrt habt. Für euch wird der Pfad, wie ihn die Veden zu Shiva lehren, nun ver­schlos­sen und eure Riten unfrucht­bar bleiben. All eure Anstren­gun­gen und Auf­merk­sam­keit werden euch nur auf ver­wor­rene Wege ins Abseits führen. Von nun an schmiert ihr Lehm auf eure Stirn und fallt in die Hölle, denn Shiva ist nicht mehr eure allei­nige Zuflucht. Er wird für euch in der Viel­zahl der Götter nicht mehr erkenn­bar sein. Ihr werdet keine Freude mehr haben an den Riten für Shiva, seinen treuen Ver­eh­rern, den Fest­lich­kei­ten und der Ver­eh­rung des Einen. Und dieses Elend wird euch und euren Nach­kom­men viel Leiden ver­ur­sa­chen. Eure näch­sten Gene­ra­tio­nen werden Shiva nicht mehr ehren, und ihr werdet in die Hölle absin­ken. Und irgend­wann werdet ihr als Aus­sät­zige geboren, die von Elend und Krank­hei­ten gezeich­net sind. Immer werdet ihr übel denken, an anderen her­um­mä­keln und blut­rote Zeichen tragen.

So ver­fluchte Gautama die Brah­ma­nen, kehrte in sein Heim zurück und führte Shivas Riten aus, die ihn rei­nig­ten. Die Ver­fluch­ten gingen fort und ließen sich in Kanchi nieder, ohne je wieder die Riten Shivas zu beach­ten. Und so ging es fort bis ins Kali-Zeit­al­ter, wo die Men­schen immer ver­wirr­ter werden und ohne Wahr­haf­tig­keit leben.

So, ihr Lieben, nun habe ich euch beide Geschich­ten erzählt, in denen das Licht­linga Tryam­baka am Ufer der Gautami vorkam. Es ist heilig und ver­nich­tet Sünden. Doch hört mir weiter zu, denn als näch­stes erzähle ich euch vom heil­s­a­men Vai­dya­na­thes­h­vara Licht­linga.


Kapitel 28 - Vom Vaidyanatheshvara Lichtlinga
Suta erzählte weiter:
Einst führte der sehr stolze Ravana, dieser mäch­tige Herr­scher der Dämonen, mit großer Hingabe seine Ver­eh­rung für Shiva auf dem Berg Kailash durch. Lange übte er Buße, doch Shiva war nicht erfreut. So begann Ravana eine andere Askese, um Shivas Gunst zu gewin­nen. Er grub eine tiefe Grube unter­halb der Wälder am süd­li­chen Himavat in einer Gegend, in der die Siddhas gerne weilen. Dann ent­zün­dete dieser Nach­komme des Pulas­tya ein Feuer darin, daneben erbaute er ein Linga und führte ein Opfer durch. Drei Arten von Ent­halt­sam­keit lud er sich auf. Im Sommer stellte er sich in die Mitte von fünf Feuern. Wenn es regnete, legte er sich auf den blanken Boden. Und im Winter stand er im Wasser. Oh, welch schwere Buße! Doch Shiva, diese höchste Seele, war nicht ent­zückt, denn die Hoch­mü­ti­gen können sich nur schwer dem Gött­li­chen nähern. Doch Ravana war ent­schlos­sen und ehrte nun Shiva, indem er sich nach und nach seine Köpfe abschlug. Als schon mit vielen Riten neun gefal­len waren, und nur noch einer übrig­b­lieb, erschien Shiva erfreut vor ihm. Der Herr setzte ihm seine Köpfe wieder auf und gewährte ihm seinen Wunsch nach außer­or­dent­li­cher Stärke.

Da faltete Ravana seine Hände und bat mit gebeug­tem Haupt:
Oh Herr der Götter, sei zufrie­den. Ich werde dein Linga in meine Haupt­stadt Lanka tragen, gewähre mir diesen Wunsch. Ich suche Zuflucht in dir.

Da erwi­derte der Gott:
Höre, bester Ravana, und nimm meine Worte wichtig. Du kannst das Linga mit dir nehmen. Doch wenn es den Boden berührt, wird es dort bleiben, und niemand kann es mehr von der Stelle rücken. Daran gibt es keinen Zweifel. Und nun handle, wie du es für richtig hältst.

Ravana hörte die Warnung, stimmte zu und machte sich auf den Heimweg nach Lanka. Doch unter­wegs ver­spürte er plötz­lich den großen Drang, seine Blase leeren zu müssen. Es half keine Beherr­schung, und er bat einen Kuh­hir­ten, für ihn solange das Linga zu halten. Es verging fast eine Stunde für den Hirten, Ravana kehrte nicht zurück, er wurde nervös und das Linga ihm zu schwer. So setzte er es ab, und sobald das dia­man­tene Linga den Boden berührt hatte, blieb es fest­ver­wur­zelt. Oh ihr Weisen, heute ist es als das himm­li­sche Vai­dya­na­tha bekannt und berühmt in allen drei Welten, denn schon sein Anblick besei­tigt Sünden und seine Ver­eh­rung noch viel mehr. Hier gewährt es welt­li­che Freuden und hernach die Befrei­ung. Es ist das Beste unter den Licht­lin­gas, und es ebnet den Pfad zur Erlö­sung. Ravana blieb nichts anderes übrig, als ohne es nach Lanka heim­zu­keh­ren, doch er hatte sich Shivas Segen gewon­nen. Und so stand das Linga nun da zum Wohle der Welten.

Als die Götter und himm­li­schen Weisen davon hörten, kamen sie herbei und kon­zen­trier­ten ihren Geist auf Shiva. Sie ehrten ihn demütig und erblick­ten ihn im Linga. Dann weihten sie das Linga, nannten es Vai­dya­na­thes­h­vara, und nach ehren­vol­ler Ver­beu­gung kehrten sie in ihre Sphären zurück.

Da baten die Weisen:
Und was geschah danach? Oh bitte, lieber Suta, erzähl weiter.

Und Suta begann:
Ravana war freudig über den Segen heim­ge­kehrt und hatte seiner gelieb­ten Frau alles erzählt. Doch Indra und die anderen Götter waren besorgt, und unter­ein­an­der spra­chen sie:
Ravana haßt die Götter, und nun, da er große Kraft von Shiva erhal­ten hat, wird er uns um so mehr quälen. Was wird nun gesche­hen? Was sollen wir tun? Wohin gehen? Welche üblen Taten wird Ravana nun begehen?

Ratlos fragten die Götter Narada um Rat:
Oh guter Weiser, du kannst alles voll­brin­gen. Bitte finde ein Mittel, um unsere Sorgen zu zer­streuen. Wird Ravana uns pei­ni­gen, und was sollen wir tun?

Narada beru­higte sie:
Sorgt euch nicht, ihr hohen Götter. Ich werde mir etwas über­le­gen und handeln. Und mit Shivas Gnade werde ich für euch wirken.

Nach diesen Worten ging Narada zu Ravana und wurde freund­lich will­kom­men gehei­ßen. Und ebenso freund­lich wandte sich Narada an den großen Dämon:
Oh du vor­züg­li­cher Herr­scher der Dämonen, du bist geseg­net und ein groß­ar­ti­ger Ver­eh­rer Shivas. Dein Anblick hat mich heute sehr erfreut. Bitte erzähle mir ganz genau, wie du Shiva gnädig gestimmt hast.

Und Ravana erwi­derte:
Nun, großer Weiser, erst übte ich am Kailash Askese, doch Shiva zeigte sich mir nicht. Da ging ich zu diesem Wald und führte meine Buße weiter. Im Sommer stand ich zwi­schen fünf Feuern, im Regen lag ich auf der Erde, und im Winter hielt ich mich im kalten Wasser auf. Drei­fach war also meine Buße, und schwer war sie auch, doch Shiva war immer noch nicht zufrie­den. Da wurde ich zornig. Ich schau­felte eine Grube, ent­zün­dete ein Feuer darin, und ehrte Shiva mit allem, was die Schrif­ten gut­hei­ßen. Ich schwenkte Lichter, erbaute irdene Lingas, opferte Düfte und Nahrung, räu­cherte mit feinen Kräu­tern, tanzte, sang, machte Musik, sprach Mantras und formte mit meinen Händen alle mysti­schen Zeichen. Doch Shiva war nicht im min­de­sten zufrie­den mit mir und erschien mir nicht. Da war ich nie­der­ge­schla­gen, denn ich konnte mit meiner Askese und Ver­eh­rung keine Früchte gewin­nen. Ich sprach: Schande über meinen Körper! Schande über meine Stärke! Und Schande über meine Buße! - Mit diesen Worten opferte ich weiter dem Feuer und dachte mit einem Mal: Ich werde nun meinen Körper dem Feuer über­ge­ben. So schnitt ich mir einen Kopf nach dem anderen ab, rei­nigte sie und übergab sie dem Feuer. Als ich eben meinen letzten, zehnten Kopf abschla­gen wollte, erschien Shiva vor mir in einem himm­li­schen Glanze. Geneigt sprach er zu mir: „Ich bin zufrie­den. Wähle deinen Segen, und ich gewähre ihn dir.“ Da ver­beugte ich mir vor ihm, pries ihn hin­ge­bungs­voll und sprach: „Oh Herr der Götter, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann kann ich alles errei­chen. Bitte gib mir unver­gleich­li­che Stärke.“ Das gewährte mir der edle Herr, und mit nur einem groß­ar­ti­gen Blick gab er mir alle meine Köpfe wieder. Welche Gnade! Ich hatte meinen frü­he­ren Körper wieder und seinen Segen dazu. Auf meine Bitte hin blieb der Herr auf Erden als Vai­dya­na­tha Linga, und dieses Linga ist nun in allen Welten berühmt. Das Licht­linga gewährt Glück und Erlö­sung, wenn man es ansieht und verehrt. Ich habe es ganz beson­ders verehrt und mich vor ihm ver­beugt. Dann ging ich heim, und nun habe ich die Absicht, die drei Welten zu erobern.

Inner­lich lachend und freudig erregt sprach da Narada zum Dämon:
Oh mögest du mich anhören, du vor­züg­li­cher Dämon, denn ich werde dir etwas sehr Nütz­li­ches raten. Handle genau, wie ich es dir sage, und laß dich nicht davon abbrin­gen. Denn wahr­lich, was könnte Shiva auf Erden nicht alles sagen, wenn er in einem welt­li­chen, abge­lenk­ten Gei­stes­zu­stand ist? Nimm es nicht so genau mit seinem Segen, denn er wird sich nicht erfül­len. Doch ich meine es gut mit dir und sage dir, was dich wirk­lich wei­ter­bringt. Geh noch einmal zum Kailash und hebe den Berg an. Denn nur, wenn du diesen Berg anheben kannst, bist du wirk­lich über­mäch­tig. Zweifle nicht daran. Dann stell ihn wieder hin, und kehre glück­lich heim. Ent­scheide dich und handle schnell.

Das Schick­sal ver­blen­dete Ravana wohl ordent­lich, denn er fand den Rat sehr nütz­lich. Im festen Glauben an die guten Worte des himm­li­schen Weisen ging er wieder zum Kailash. Er hob ihn hoch, und alles auf dem Berg pur­zelte durch­ein­an­der. Shiva wun­derte sich und fragte, was hier gesch­ehe. Und Parvati sprach lächelnd zu ihm:
Das ist das Ergeb­nis deines Segens an Ravana. Zuvor war er ein Held mit einer ruhigen Seele, doch dann hast du ihm unver­gleich­li­che Stärke ver­lie­hen. Und das ist wohl das Gute, was dabei her­aus­ge­kom­men ist.

Shiva ver­stand wohl ihre Anspie­lung, fand Ravana undank­bar und ver­fluchte ihn:
Oh niedrig gesinn­ter Ravana, du hoch­mü­ti­ger Ver­eh­rer von mir, sei nicht so über­heb­lich. Es wird schon bald jemand erschei­nen, der deinen Hochmut mit noch stär­ke­rer Hand zügelt.

Narada hörte die himm­li­schen Worte und freute sich. Ravana hörte sie nicht und kehrte eben­falls erfreut heim. Von seiner Kraft berauscht ent­schloß er sich bald und brachte mit Kampf und Gewalt die Welten unter seine Kon­trolle. Durch den Segen Shivas konnte ihm vorerst niemand die Stirn bieten.


Kapitel 29 - Die Notlage der Darukavana Dämonen
Suta erzählte:
Als näch­stes werde ich nun vom vor­züg­li­chen Licht­linga Nagesha spre­chen und wie es aus der höch­sten Seele ins Leben kam. Es lebte einst eine Dämonin namens Daruka. Sie hatte einen mäch­ti­gen Ehemann mit dem­sel­ben Namen und einst einen Segen von Parvati erhal­ten. Dieser Segen machte sie stolz, und mit vielen anderen Dämonen quälte sie die Men­schen, ver­nich­tete ihre Opfer und besu­delte die Riten. Die beiden Darukas lebten in einem blü­hen­den Wald am Ufer des west­li­chen Ozeans, der 16 Yojanas in jede Rich­tung maß. Die Göttin hatte der Dämonin die Wacht über den Wald über­tra­gen und weilte gele­gent­lich mit ihrem Gemahl darin. Und während der Wald wuchs und gedieh und viel Gutes her­vor­brachte, mußten die Men­schen dort unter den Dämonen leiden. So suchten die Gepei­nig­ten eines Tages Zuflucht beim mäch­ti­gen Aurva, einem Enkelsohn des großen Bhrigu. Sie grüßten und ehrten den Weisen und baten ehr­fürch­tig:
Oh großer Weiser, hilf uns, sonst werden wir noch alle vom bösen Dämonen Daruka getötet. Du bist mächtig und kannst alles voll­brin­gen, denn dein Glanz über­trifft alles. In deiner Nähe sind wir glück­lich, und es gibt nie­man­den sonst, bei dem wir Hilfe erfle­hen könnten. Wenn dich die Dämonen sehen, rennen sie davon, denn in dir strahlt Shivas Herr­lich­keit.

Aus Mit­ge­fühl mit ihrem Los sprach der der weise Aurva:
So mächtig sie auch sein mögen, wenn Dämonen lebende Wesen auf Erden quälen, müssen sie sterben. Und ich sage hiermit: Der Dämon, der einen Men­schen tötet, ist bereits so gut wie tot. Das ist die Wahr­heit.

So trö­stete der Weise die Leute und fuhr dann mit seinem frommen Leben fort. Die Götter ver­nah­men den Fluch und rüs­te­ten sich, um die Dämonen zu bekämp­fen. Mit Indra an der Spitze setzte sich ein waf­fen­star­ren­des Heer in Bewe­gung, und die Dämonen über­leg­ten ratlos:
Was sollen wir tun? Wohin gehen? Dies ist eine schwie­rige Situa­tion. Wenn wir kämpfen, sterben wir, doch sie können nicht getötet werden. Wie kommen wir aus dieser Klemme wieder heraus?

Nie­der­ge­schla­gen saßen sie so bei­ein­an­der, bis die Dämonin Daruka sich an den Segen Par­va­tis erin­nerte:
Als ich mit frommer Buße ihre Gunst gewann, hat mir die Gemah­lin von Shiva einen Segen gewährt. Ich kann den Wald mitsamt meinem Volk dorthin bewegen, wohin ich möchte. Damit können wir diese Gefahr über­ste­hen. Kommt alle mit ins Meer, denn dort können wir Dämonen glück­lich leben.

Erfreut hörten ihre Lands­leute die Worte, und wieder voller Hoff­nung spra­chen sie:
Sie ist geseg­net. Sie ist ein Glücks­brin­ger. Sie hat uns geret­tet.

Sie ver­beug­ten sich vor der Dämonin und baten:
Laßt uns gehen, wenn es möglich ist. Wozu weiter grübeln? Oh sanfte Dame, wir werden mit dir gehen und inmit­ten des Meeres leben.

In der Zwi­schen­zeit hatten sich auch die gequäl­ten Men­schen dem kampf­be­rei­ten himm­li­schen Heer ange­schlos­sen. Und so waren die Dämonen restlos in die Enge getrie­ben. Sie sam­mel­ten sich im Wald, die Dämonin sandte Jubel­schreie an die Göttin und flog wie ein geflü­gel­ter Berg über den Ozean. Die grüne Insel im Wasser war schnell geschaf­fen, und die Dämonen lebten von da an furcht­los und glück­lich auf einer Insel im Meer. Aus Angst vor dem Fluch gingen sie nicht an Land, sondern fingen Schiffs­leute ein, die sie ent­we­der in ihrer Stadt gefan­gen­hiel­ten oder töteten. Und so dauerte es nicht lange, und sie ver­ur­sach­ten dank des Segens von Parvati genauso viel Leid wie zuvor. Die Men­schen, die vom Meer lebten, hatten nun genau­so­viel Angst wie die Men­schen an Land zuvor.

Einmal kam eine Flotte schöner Boote voller Men­schen vor­bei­ge­se­gelt, und die Dämonen fingen sie alle ein. Sie fes­sel­ten sie und warfen die Unglück­li­chen ins Gefäng­nis. Unter ihnen war ein Händler namens Supriya („voller Liebe“), der ein uner­müd­li­cher Ver­eh­rer Shivas war. Niemals vergaß er die Gebote oder Riten. Falls es ihm nicht möglich war, die Ver­eh­rung durch­zu­füh­ren, fastete er an diesem Tag. Sein Schmuck waren Asche und Rudraks­has, und auch im Gefäng­nis führte er alle Riten durch. Er lehrte auch andere Gefan­gene die Mantras und Riten und wie man ein Linga erbaut. Sein Ver­hal­ten war Shiva sehr ange­nehm, und die Gefan­ge­nen gewan­nen viel Kraft aus der Ver­eh­rung. Manche ver­harr­ten in glücks­ver­hei­ßen­den Gesten, andere ver­tief­ten sich in Medi­ta­tion über den Herrn, und überall erklang „Namah Shivaya“. Shiva nahm alle Opfer­ga­ben freudig auf, und Supriya ver­traute auf die Nähe des Herrn. Und so ver­gin­gen sechs Monate, ohne daß die Ver­eh­rung Shivas eine Störung erlitt. Und nun hört, was weiter geschah.


Kapitel 30 - Das Nagesha Lichtlinga
Suta fuhr fort:
Einmal sah einer der dämo­ni­schen Wächter Shivas Gestalt direkt vor sich. Als er seinem Anfüh­rer Daruka davon erzählte, befragte dieser Mäch­tige ganz auf­ge­regt den Händler Supriya:
Oh Händler, worüber medi­tierst du? Sag mir die Wahr­heit, und du wirst nicht sterben. Auf mein Wort kannst du dich ver­las­sen.

Supriya gab zur Antwort:
Ich weiß es nicht.

Das machte den Dämonen wütend und er befahl den Wäch­tern, den Gefan­ge­nen zu töten. Sie packten ihre Waffen und berei­te­ten alles vor, als Supriya mit schreck­ge­wei­te­ten Augen Shivas Namen mur­melte. Demütig flehte er in Gedan­ken:
Oh Shiva, rette mich. Oh Herr der Götter, rette mich. Oh Shiva, bewahre mich vor den Dämonen, oh Herr der drei Welten, der du dem Flehen deiner Ver­eh­rer immer geneigt bist. Du tötest die Üblen und bist mein ein­zi­ger Reich­tum. Ich gehöre dir, ich diene dir, und mein Leben ist immer in dir, oh Herr.

Da erschien ihm der strah­lende Herr inmit­ten eines recht­ecki­gen Tempels mit vier Türen und übergab ihm die Pasu­pati Waffe, mit der er sogleich alle Dämonen und ihre Waffen ver­nich­tete. Danach segnete Shiva den Wald:
Mögen die Riten aller vier Kasten in diesem Wald immer erblü­hen. Möge hier niemals die Qua­li­tät der Dun­kel­heit (Tamas) herr­schen, sondern die vor­züg­li­chen Weisen sollen regie­ren, welche dem Shiva Kult auf­recht folgen.

Doch die Dämonin Daruka gedachte ehrend Parvati, welche sich freudig zeigte und fragte:
Was soll ich für dich tun?

Die Antwort war:
Beschütze mein Geschlecht, die Wesen der Dun­kel­heit.

Parvati sprach:
Ich werde dein Geschlecht beschüt­zen. Damit sage ich dir die Wahr­heit.

Dann wandte sich Parvati an Shiva, dessen Segen dem ihren schein­bar ent­ge­gen­stand. Shiva sah die Göttin an und sagte lächelnd zu ihr:
Tu, was dir beliebt.

Und eben­falls lächelnd gab Parvati zurück:
Deine Worte mögen am Ende des jet­zi­gen Zeit­al­ters wahr werden. Denn bis dahin sollte auch die Qua­li­tät von Tamas exi­stie­ren, sonst hätten wir jetzt schon das Ende des Zeit­al­ters und die große Auf­lö­sung. Oh Herr, laß meine Worte wahr sein. Ich gehöre dir. Ich hänge von dir ab. Die Dämonin Daruka ist meine eigene Shakti und die mäch­tig­ste Dämonin. Möge sie über ihr Reich herr­schen. Die Frauen der Dämonen werden Söhne gebären, und ihnen allen habe ich erlaubt, freudig im Wald zu leben.

Erfreut stimmte Shiva seiner Gemah­lin zu:
Oh Geliebte, du hast gespro­chen, und höre nun auch meine Worte. Zum Schutz der Men­schen werde ich im Wald bleiben. Und wer nach seinen Pflich­ten lebt und die Riten rein­hält, wird mich schauen und ein Herr­scher werden. Am Ende des Kali Zeit­al­ters, im Über­g­ang zum näch­sten gol­de­nen Zeit­al­ter wird ein König mit einer Armee mich hier schauen. Es ist Vira­sena, der Sohn von Maha­sena. Er ist ein großer Ver­eh­rer von mir und wird zum über­ra­gen­den, mäch­ti­gen Herr­scher werden.

So tauschte sich das himm­li­sche Paar aus und ent­fal­tete sein Wirken auf Erden. Das Licht­linga, welches im Wald ent­stand, heißt Nages­h­vara und ist eine Form von Shiva. Parvati ist als Nages­h­vari bekannt. Beide werden von den guten Men­schen hoch­ge­ehrt.

Da fragten die Weisen:
Oh Suta, du Kluger, wie wird Vira­sena zum Daruka Wald kommen und Shiva ehren? Bitte erzähl uns das genau.

Und Suta begann:
Vira­sena war der Sohn von Maha­sena und ein Lieb­ling Shivas. Er kam in einer Krie­ger­fa­mi­lie zur Welt im schönen Land Nishada. Für 12 Jahre übte er strenge Buße und ehrte ein irdenes Linga. Dann erschien ihm der Herr und gebot ihm voller Freude:
Baue ein höl­zer­nes Kanu, das einem Fisch ähnelt. Dann über­ziehe es mit Metal­len, und ich werde dir dazu die nötigen Yoga­kräfte zur Ver­fü­gung stellen. Dann besteige das Boot mit meinen Kräften und deinen Mannen und segle zur grünen Insel im west­li­chen Ozean. Finde das Nagesha Linga und ehre es. Sichere dir damit die Pas­hu­pata Waffe und ver­nichte die Dämon­in­nen und alle anderen dunklen Wesen. Wenn ich vor dir erscheine, dann wirst du alles voll­brin­gen können. Par­va­tis kraft­volle Worte werden voll­en­det und die Bewoh­ner des Waldes fromm und selig werden.

Damit segnete der Herr den Vira­sena und ver­schwand. Und Vira­sena war in der Lage, alles zu voll­brin­gen, wie es der Herr vor­ge­se­hen hatte. Nun, dies war die Geschichte zum Nagesha Linga, indem der Herr den Wesen der drei Welten alles Gewünschte gewährt. Wer von seinem Ursprung mit Respekt hört, wird klug und zufrie­den, und seine Sünden werden zer­streut.


Kapitel 31 - Das Rameshvara Lichtlinga
Suta sprach:
Nun sage ich euch, wie das Ramesha Linga ent­stand. So hört auf­merk­sam zu, ihr Weisen. Vor langer Zeit nahm Vishnu, dieser Lieb­ling der Götter, seine Inkar­na­tion als Rama auf Erden. Dessen Frau Sita, die Tochter Janakas, wurde von Ravana geraubt und in seine Resi­denz nach Lanka ver­schleppt. Rama suchte sie und kam nach Kis­h­kinda, ver­bün­dete sich mit Sugriva und tötete Bali. Nach einer Weile des Wartens berie­ten sich Laks­h­mana, Rama und Sugriva, und die Affen und Bären wurden mit Hanuman an der Spitze aus­ge­sandt, Sita zu suchen. Von Hanuman erfuhr Rama, daß Sita in Lanka war. Und als ihm noch ein Kro­nen­ju­wel von ihr über­ge­ben wurde, freute sich Rama sehr. Voller Hoff­nung mar­schier­ten Rama, sein Bruder Laks­h­mana, König Sugriva, Hanuman und die riesige Affen­ar­mee zum Ufer des süd­li­chen Ozeans.

Am Strand schlu­gen sie ihr Lager auf und Rama über­legte:
Oh weh, wohin ist Sita gebracht worden? Wann werden wir uns wie­der­se­hen? Der Ozean ist so tief, und die Armee der Affen und Bären muß ihn irgend­wie über­que­ren. Ravana ist sehr mächtig und stark, denn er hob sogar den Berg Kailash hoch. Seine Stadt Lanka ist schwer befe­stigt. Und sein Sohn Indra­jit hat sogar Indra besiegt.

Dann bat er seinen Bruder:
Lieber Laks­h­mana, du bester Held, ich bin durstig. Bitte laß die Affen mir Wasser bringen.

Diese spran­gen schnell in alle Rich­tun­gen davon und kamen mit dem Gewünsch­ten zurück. Sie ver­beug­ten sich vor Rama und spra­chen:
Oh Herr, auf dein Gebot hin haben wir dir fri­sches, süßes, kühles und laben­des Wasser gebracht. Bitte nimm.

Freudig und mit dank­ba­ren Blicken nahm Rama das Wasser an, doch als er eben trinken wollte, kam ihm fol­gen­der Gedanke:
Ich hatte noch keine Vision von Shiva, diesem großen Herrn, der allen Segen gewährt. Wie kann ich das Wasser in mich auf­neh­men?

So trank er etwas und begann, Shiva auf alle 16 Arten zu ver­eh­ren. Inbrün­stig betete er dann:
Oh Lord Shiva, großer Herr, der du dich allen Bitt­stel­lern gnädig zeigst, rette mich, deinen Ver­eh­rer, der ver­wirrt und ver­zwei­felt ist und bei dir Zuflucht sucht. Oh Herr, der du uns Wesen über den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz tragen kannst, dieses Meer ist so tief, der Dämon Ravana so hel­den­haft und stark und die Armee der Affen so wüst und chao­tisch. Wie kann ich den Kampf gewin­nen? Du mußt mir helfen, oh Herr der guten Riten, denn ohne deine Hilfe ist alles schwer zu errei­chen. Ravana ist dein Ver­eh­rer und unbe­sieg­bar in jeder Weise. Auch ist er stolz auf deinen Segen. Als großer Held hat er die drei Welten erobert. Oh freund­li­cher Shiva, auch ich bin dein Ver­eh­rer und diene dir auf jede Weise. Bitte, habe Mit­ge­fühl mit mir.

So bat und ver­beugte er sich, pries Shiva immer wieder, sang die Mantras, medi­tierte, tanzte und führte die Ver­eh­rung wieder und wieder durch. Als sein Herz vor hin­ge­bungs­vol­ler Liebe über­quoll, kam aus seiner Kehle der beson­dere Klang. Das freute Shiva sehr, und er erschien vor Rama in reiner Gestalt mit seinem Gefolge. Zufrie­den mit Ramas Hingabe sprach er:
Oh Rama, möge dir Gutes gesche­hen. Sage den Segen, den du begehrst.

Alle, die den Gott sahen, wurden gehei­ligt. Und auch Rama ver­beugte sich demütig und bat um Sieg in der bevor­ste­hen­den Schlacht gegen Ravana. Lie­be­voll gewährte ihm Shiva:
Oh großer König, mögest du sieg­reich sein.

Und dankbar pries Rama den Herrn, faltete seine Hände und ver­beugte sich viele Male. Dann bat er:
Oh Shiva, bleibe hier, großer Herr, um die Welten zu hei­li­gen und den Men­schen Hilfe zu gewäh­ren.

So ent­stand das berühmte Licht­linga namens Rames­h­vara. Mit Shivas Gunst über­querte Rama den Ozean, tötete Ravana und fand seine geliebte Gemah­lin wieder. Die Herr­lich­keit des Ramesha ist wun­der­bar und unver­gleich­lich in der Welt. Es gewährt seinen Ver­eh­rern die Erlö­sung und damit die Erfül­lung all ihrer Wünsche. Wer mit dem himm­li­schen Wasser der Ganga die zere­mo­ni­elle Rei­ni­gung des Ramesha Linga aus­führt und es auf­rich­tig verehrt, der wird wahr­lich eine lebende, befreite Seele. Nachdem er sich auf Erden an allem erfreut und voll­kom­mene Weis­heit erlangt hat, die selbst für Götter schwer zu erlan­gen ist, wird er zwei­fel­los die Befrei­ung erlan­gen. Das war die himm­li­sche Geschichte vom Rames­h­vara, diesem Licht­linga von Shiva. Wer sie auf­merk­sam hört, wird all seine Sünden auf­lö­sen.


Kapitel 32 - Die Geschichte von Sudeha und Sudharma
Suta erzählte weiter:
Nun ihr vor­züg­li­chen Weisen, das nächste Licht­linga, von dem ich euch erzäh­len möchte, ist das wun­der­bare und große Ghus­h­mesha. Es gibt da diesen Berg im Süden, der heißt Deva und ist strah­lend und male­risch. Dort lebte ein Brah­mane namens Sud­harma, der das Brahman erkannt hatte und aus der Familie des Bha­r­ad­vaja stammte, die ganz in der Nähe wohnte. Seine geliebte Gattin hieß Sudeha, die den Riten Shivas folgte, sehr geschickt den Haus­halt führte und ihrem Gatten hin­ge­bungs­voll diente. Sud­harma ehrte die Götter und Gäste, folgte demütig dem vedi­schen Pfad und hegte sehr achtsam das heilige Feuer. Er strahlte wie die Sonne, sprach die Sandhya Gebete dreimal täglich, belehrte seine Schüler und war ein Meister in den hei­li­gen Schrif­ten als auch den Veden. Auch war er wohl­ha­bend und vornehm, ein groß­zü­gi­ger Wohl­tä­ter, ein Ver­eh­rer von Shiva und den Seinen gegen­über loyal. Lange Zeit lebte er so ein frommes und hei­li­ges Leben, doch ein Kind war ihm nicht ver­gönnt. Seine Gattin empfing nicht, und ihre frucht­ba­ren Tage gingen unge­nutzt dahin. Er selbst ver­zwei­felte nicht darüber. Er wußte, daß nur die Seele die Seele erhöhen und hei­li­gen kann, und daß nun einmal ver­schie­dene Dinge in der Welt gesche­hen. Nicht ein Gedanke quälte ihn in dieser Sache, doch seine Gemah­lin litt sehr dar­un­ter, keinen Sohn zu haben. Jeden Tag bat sie ihren Gatten darum, sich um einen Sohn zu bemühen.

Doch dieser wies gewöhn­lich ihr Begeh­ren zurück mit Worten wie diesen:
Oh sanfte Dame, es gibt keinen Sohn, keine Mutter, keinen Vater oder Gelieb­ten. Diese sind nur selbst­herr­lich in die Welt ver­strickt, glaube mir das. Und erkenne es auch mit scha­r­fem Ver­stand. Darum sei nicht traurig, liebe Dame, und meide die Qualen der Welt. Auch soll­test du mich mit deinen heil­s­a­men Riten nicht jeden Tag so bedrän­gen.

Dies beru­higte sie für eine Weile, und er wandte sich wieder der Ver­eh­rung des Gött­li­chen zu. Er war völlig im Frieden und fühlte weder Freude oder Elend, welche übli­cher­weise unter­schied­li­che Inter­es­sen mit sich bringen. Einmal ging seine Frau Sudeha zu den Nach­barn, doch anstelle von freund­li­chem Gespräch kam es zum Streit. Die Nach­ba­rin fuhr sie heftig an, wie es bei lau­ni­schen Frauen vor­kommt, und Sudeha schmerz­ten die groben Worte sehr.

Die Nach­ba­rin schimpfte:
Oh du kin­der­lose Frau, warum bist du so arro­gant? Ich habe zumin­dest einen Sohn, der meinen Reich­tum erbt. Doch wem könn­test du etwas ver­ma­chen? Da wird eher der König eure Habe ein­sam­meln. Schande über dich, du unfrucht­bare Frau, Schande über deinen Reich­tum, deine Ehre und dein Ansehen.

Nie­der­ge­schla­gen kehrte Sudeha heim und erzählte alles ihrem Ehemann. Der Kluge war nicht beküm­mert und sprach:
Laß sie reden, was sie will, meine Liebe. Was das Schick­sal beschlos­sen hat, wird gesche­hen.

So trö­stete er sie wieder und wieder, doch ihr Schmerz ließ nicht nach. Betrübt bat sie erneut:
Du bist mein Gemahl, und du soll­test Nach­kom­men haben. Ob bester Mann, ich werde sonst meinen Körper auf­ge­ben.

Da dachte Sud­harma an Shiva, bot dem hei­li­gen Feuer zwei Blumen an und dachte bei sich, daß die rechte Blume einen Sohn gewäh­ren würde. Mit dieser Bedin­gung zeigte er die Blumen seiner Frau und sprach:
Wähle die Blume, die für einen Sohn steht.

Sie kon­zen­trierte sich und bat Shiva im Innern:
Laß mich einen Sohn haben. Möge ich die rich­tige Blume wählen.

Sie ver­beugte sich vor Shiva und dem hei­li­gen Feuer und zeigte auf die linke Blume. Seuf­zend sprach da ihr Mann:
Oh meine Liebe, wie kann etwas gesche­hen, was der Herr nicht bestimmt hat. Laß endlich deine ver­geb­li­chen Hoff­nun­gen fahren. Diene dem Herrn.

Nach diesen Worten widmete er sich wieder seinem frommen Leben mit Medi­ta­tion und hei­li­gen Riten. Doch seine Frau konnte nicht von ihren Bitten ablas­sen. Mit gefal­te­ten Händen und gebeug­tem Haupt sprach sie voller Liebe zu ihrem Mann:
Und wenn ich keinen Sohn zur Welt bringen kann, dann nimm dir mit meiner Zustim­mung eine andere Frau, damit sie dir Kinder schen­ken kann.

Die Antwort ihres weisen Mannes war:
Unsere Unge­wiß­heit ist nun ver­gan­gen, oh Geliebte, häufe keine Hin­der­nisse auf unseren spi­ri­tu­el­len Pfad.

Doch sie hörte nicht, brachte ihre jüngere Schwe­ster ins Haus und sprach zu ihrem Ehemann:
Nimm sie.

Sud­harma ant­wor­tete:
Heute sagst du, daß sie meine geliebte Gattin sein muß. Doch wenn sie einen Sohn zur Welt bringt, wirst du eifer­süch­tig auf sie sein.

Auf diese Warnung hin faltete sie ihre Hände und ver­sprach:
Lieb­ster Gemahl, ich werde nicht auf meine eigene Schwe­ster eifer­süch­tig sein. Bitte heirate sie und zeuge mit ihr einen Sohn. Ich flehe dich an.

So folgte Sud­har­man der Bitte und nahm die Schwe­ster mit den rechten Riten zur Frau. Doch nach der Heirat sprach er zu Sudeha:
Meine fromme Geliebte, sie ist deine jüngere Schwe­ster. Du mußt sie erzie­hen.

Danach ver­senkte er sich in Medi­ta­tion und heil­same Riten, während Sudeha wie eine Magd ihrer Schwe­ster diente und ganz ohne Kon­kur­renz­den­ken für sie sorgte. Im Ein­ver­neh­men mit ihrer älteren Schwe­ster machte Ghushma jeden Tag 101 irdene Lingas, ver­ehrte sie, dienten ihnen und ver­senkte sie im benach­bar­ten Teich. Uner­müd­lich folgte sie so den wunsch­er­fül­len­den Riten für Shiva, bis sie 100.000 Lingas erbaut und wieder ver­nich­tet und damit die Ver­eh­rung voll­en­det hatte. Dank der Gnade Shivas wurde ihr ein Sohn geboren. Es war ein schönes, glück­li­ches und mit allen guten Eigen­schaf­ten geseg­ne­tes Kind. So tugend­haft, wie sein Vater lebte, erfreute er sich nun auch an seiner Familie. Doch Sudeha wurde trotz­dem eifer­süch­tig. Ihr eben noch aus­ge­gli­che­nes und ruhiges Herz loderte plötz­lich wie Feuer. So hört nun auch, ihr großen Weisen, welch gräß­li­che Wendung die Geschichte bald nahm.


Kapitel 33 - Das Ghushmesha Lichtlinga kommt in die Welt
Suta fuhr fort:
Immer, wenn Sudeha das Kind ansah, war sie traurig und wütend zugleich. Die Freude der jungen Mutter konnte sie nicht ertra­gen. Während die Familie alle Geburts­ri­ten durch­führte und sich am Knaben kaum satt­se­hen konnte, brannte ihr Herz vor Weh. Und als die Jahre ver­gin­gen, und der Sohn mit einer Brah­ma­nen­toch­ter ver­hei­ra­tet war, wurde alles noch schlim­mer, und sie klagte: „Weh, ich bin ver­dammt!“ Als die Schwie­ger­toch­ter in ihrem Haus lebte, freuten sich Sud­harma und Ghushma sehr, nur Sudeha war betrübt. Zwar behan­delte Sud­harma die junge Frau und Ghushma gleich freund­lich, während er Sudeha mehr liebte. Und dennoch war Sudeha beinahe ohn­mäch­tig vor Eifer­sucht. Es nützte nichts, daß Ghushma ihr ver­si­cherte: „Dies ist dein Sohn und deine Schwie­ger­toch­ter.“ Denn Sohn und Schwie­ger­toch­ter sahen Ghushma als ihre Mutter an. Und eines Tages gewann das Dunkle in ihrem Herzen die Ober­hand, und sie über­legte, wie sie ihr Elend besei­ti­gen konnte.

Sudeha dachte:
Ach, das Feuer in meinem Herzen kann nur durch Ghus­h­mas Tränen gelöscht werden. Nur wenn sie Qualen erlei­det, kann es mir besser gehen. Ich werde ihren Sohn töten, diesen Sohn, der immer freund­lich zu ihr ist. Was gesche­hen soll, wird gesche­hen. Ich habe mich ent­schlos­sen.

Und Suta fuhr fort:
Ach, ihr Brah­ma­nen, die Feind­schaft unter meh­re­ren Ehe­frauen ist grausam und mör­de­risch. Die Nie­der­träch­ti­gen und Hin­ter­häl­ti­gen über­le­gen nicht, was getan werden sollte und was nicht. Und eines Nachts, als alle fried­lich schlie­fen, nahm Sudeha ein Messer, tötete Ghus­h­mas Sohn, schnitt mit großer Kraft seine Glieder ab und trug die Teile zu dem See, in welchem früher Ghushma die irdenen Lingas ver­senkt hatte. Sie warf die Kör­per­teile ins Wasser, kehrte ins Haus zurück und legte sich schla­fen. Am näch­sten Morgen standen Sud­harma und Ghushma als erste auf. Er erle­digte seine täg­li­chen, hei­li­gen Riten und sie die übli­chen Arbei­ten im Haus­halt. Auch Sudeha stand auf und machte sich mit großer Freude an ihre Pflich­ten, denn das Feuer in ihrem Herzen war erlo­schen. Als die Schwie­ger­toch­ter auf­ge­stan­den war, sah sie mit Schre­cken das viele Blut im Bett ihres Gatten und noch einige Kör­per­teile überall ver­streut.

Panisch schrie und klagte sie:
Wo ist er? Überall ist Blut? Oh weh, ich bin ver­dammt! Oh fromme Mutter, wer hat so etwas Gräß­li­ches getan?

Inner­lich freute sich Sudeha, doch äußer­lich zeigte sie große Trauer. Ghushma hörte die Klagen, doch sie been­dete erst ihre täg­li­che Ver­eh­rung des Shiva Linga, ohne daß ihr Geist abge­schweift wäre. Auch Sud­harma blieb ruhig, bis der heilige Ritus beendet war. Dann sahen sie das blutige Bett, doch Ghushma war nicht ver­zwei­felt.

Sie sagte voller Ver­trauen:
Wer diesen Jungen geschaf­fen hat, der wird ihn auch beschüt­zen. Der Bezwin­ger von Kala, dieses eine, große Ziel der Guten, ist allen als Beschüt­zer bekannt. Lord Shiva ist wie ein Gärtner, er vereint und trennt auch wieder. Was ist gewon­nen, wenn man sich darüber sorgt?

Ihre Hingabe an Shiva machte sie inner­lich so stark, daß sie die Wahr­heit lebte und nur wenig trau­erte. Mit kaum beweg­tem Geist trug sie das irdene Linga zum See und mur­melte Shivas Namen wie sonst auch. Als sie das Linga dem Wasser übergab, stand plötz­lich ihr Sohn am Ufer des Sees.

Ihr Sohn sprach:
Ich muß meine Mutter sehen. Nachdem ich gestor­ben war, haben mich ihre Tugend und Shivas Gnade geret­tet und wieder belebt.

Als Ghushma ihren Sohn frisch und leben­dig vor sich sah, war sie genau­so­we­nig freudig erregt wie zuvor traurig. In diesem Augen­blick erschien der strah­lende Shiva vor ihr und sprach lie­be­voll:
Beste Dame, ich bin sehr zufrie­den. Sage mir den Segen, den ich dir geben soll. Dieser Junge wurde von deiner üblen Schwe­ster ermor­det. Ich werde sie dafür mit meinem Drei­zack töten.

Da ver­beugte sich Ghushma vor Shiva und bat um fol­gen­den Segen:
Bitte, oh Herr, beschütze meine Schwe­ster Sudeha.

Da fragte Shiva:
Sie hat Übel getan. Warum willst du ihr helfen? Die Sün­de­rin muß bestraft werden.

Ghushma ant­wor­tete:
Keine Sünde kann beste­hen­blei­ben, wenn du geschaut wirst. In dem Moment, in dem sie dich sieht, wird ihre Sünde zu Asche ver­brannt. Denn die Sünde ver­schwin­det beim Anblick dessen, der denen hilft, die ihm schaden. Ich habe einst diese wun­der­ba­ren Worte gehört, oh Herr. Und daher, freund­li­cher und gna­den­rei­cher Shiva, möge es so gesche­hen.

Erfreut sprach Shiva, dieser Ozean an Mit­ge­fühl, zu ihr:
Oh Ghushma, erbitte noch einen Segen. Denn ich bin sehr zufrie­den mit deiner Hingabe und deinem Wesen, das von Ver­wir­rung frei ist.

Da bat die Dame:
Wenn ich noch einen Segen ver­diene, dann bleib hier in meinem Namen, um die Welt zu beschüt­zen.

Und Shiva gab zur Antwort:
Ich werde bleiben, den Namen Ghus­h­mesha tragen und Gutes tun. Möge das Linga Ghus­h­mesha glücks­ver­hei­ßend und berühmt sein. Möge dieser See immer ein Reser­voir von Lingas sein und den Namen Shi­va­laya tragen. Schon sein Anblick wird Wünsche erfül­len können. Und in deiner Familie, oh du gute und edle Dame, werden für 101 Gene­ra­tio­nen her­vor­ra­gende Söhne zur Welt kommen, wie dieser hier. Sie werden gute Ehe­frauen haben, viel Wohl­stand, ein langes Leben und viel Geschick in den Dingen der Welt. Sie werden gelehrt und groß­zü­gig sein. Und alle in deiner großen und strah­len­den Familie werden welt­li­che Freuden und die Erlö­sung geni­e­ßen.

Nach diesen Worten nahm Shiva die Gestalt des Licht­lin­gas Ghus­h­mesha an. Sud­harma und Sudeha kamen hinzu, und alle drei umrun­de­ten Shiva 101 mal. Dann war die Unrein­heit aus dem Geist ver­schwun­den, und sie lebten freund­lich mit­ein­an­der. Sudeha war beschämt, doch sie führte viele Buße­ri­ten aus und bat um Ver­ge­bung.

Ja, ihr Weisen, das war die Geschichte über das Linga Ghus­h­mesha. Sein Anblick und seine Ver­eh­rung machen all­seits glück­lich. Das war das zwölfte Licht­linga, welches welt­li­chen und himm­li­schen Segen enthält. Wer die Geschich­ten über die Licht­lin­gas auf­merk­sam hört oder sie wei­ter­er­zählt, der wird von allen Sünden gerei­nigt, erfreut sich an der Welt und erreicht die Befrei­ung.


Kapitel 34 - Wie Vishnu seinen Diskus erhielt
Mit viel Lob und dem Wohl­er­ge­hen der Welten im Sinn spra­chen die Weisen zu Suta:
Oh Suta, du weißt alles. Und darum fragen und bitten wir dich. Sei so gut, du hei­li­ger Mann, und erzähl uns auch vom großen Haris­h­vara Linga. Denn wir haben einmal gehört, daß Vishnu seinen Diskus erhielt, als er Haris­h­vara besänf­tigte. Bitte gib uns die Geschichte in allen Ein­zel­hei­ten wieder.

Und Suta begann:
Oh ihr großen Weisen, möget ihr die heil­same Geschichte von Haris­h­vara ver­neh­men und wie Vishnu seinen Diskus Sudars­hana von Shiva gewann. Es war einmal eine Zeit, da wurden die Dämonen sehr mächtig. Sie quälten die Welten und miß­ach­te­ten die hei­li­gen Riten. Die Götter klagten Vishnu ihr Leid, ihrem Retter:
Oh Herr, sei gnädig. Wir werden von den Dämonen arg geplagt. Wohin sollen wir gehen? Was tun? Wir haben uns an dich um Hilfe gewandt, denn du bist dessen würdig.

Vishnu dachte an die Lotus­füße Shivas und sprach:
Ihr Götter, ich werde handeln, nachdem ich Shiva verehrt habe. Mit großer Kraft werden wir diese mäch­ti­gen Feinde besie­gen.

Die Götter waren getrö­stet, ver­trau­ten auf den Sieg über die Dämonen und kehrten in ihre Reiche zurück. Und Vishnu ehrte Shiva, um den Göttern zum Sieg zu ver­hel­fen, diesen Herrn über alle Götter und unver­gäng­li­chen und kos­mi­schen Zeugen. Er ging zum Kailash, grub eine Ver­tie­fung und ent­zün­dete darin ein Feuer. Er ehrte Shiva freudig mit Mantras und Hymnen, baute ein Linga und übte Askese. Die Lotus­blu­men für die Opfer pflückte er aus dem Manasa See und saß dann unbe­wegt in der Yoga­po­si­tion. Sein Ent­schluß war: Ich bleibe hier solange sitzen, bis der Herr zufrie­den ist. Doch Shiva zeigte sich nicht, und Vishnu bekam Sorgen. So diente er ihm auf vie­ler­lei Weise, doch Shiva war‘s nicht zufrie­den. Erstaunt sang Vishnu die tausend Namens Shivas und lobte ihn hin­ge­bungs­voll. Bei jedem Namen brachte er dem Gott eine Lotus­blüte dar. Doch Shiva stahl eine der Blüten, um Vishnu zu prüfen. Den Dieb­stahl bemerkte Vishnu nicht, doch nach einer Weile das Fehlen einer Blüte, und so begann er zu suchen. Er wan­derte über die ganze Erde und bewahrte dabei seine hei­li­gen Gelübde und Riten. Doch als er die Lotus­blüte nir­gends finden konnte, brachte er eines seiner Lotus­au­gen dar.

Das erfreute Shiva sehr, er erschien vor Vishnu und sprach:
Oh Vishnu, ich bin ent­zückt über deine Hingabe. Sage mir, was du wünschst, ich gewähre es. Denn es exi­stiert nichts, was dir nicht gegeben werden sollte.

Erfreut ant­wor­tete Vishnu mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen:
Was könnte ich dir sagen? Du bist die ewige Seele. Doch deinem Gebot folge ich, oh Herr, und spreche es aus. Das ganze Uni­ver­sum wird von mäch­ti­gen Dämonen gequält. Unsere Freude ist dahin, und unsere Waffen können den Dämonen nichts anhaben. Was sollen wir tun? Und wohin gehen? Ich habe keinen Retter außer dir, und so nehme ich Zuflucht bei dir, oh Herr.

Bewegt schwieg er und stand wartend vor Shiva, dieser großen Seele. Da gab ihm Shiva den strah­len­den Diskus Sudars­hana, mit dem Vishnu die Macht der Dämonen mühelos brach. Das Uni­ver­sum kehrte zu seiner Aus­ge­gli­chen­heit zurück, alle waren wieder glück­lich, und Vishnu mit seinem Diskus ganz beson­ders.

Da fragten die Weisen:
Wie lautete die Hymne mit den tausend Namen Shivas, die ihn so begei­sterte, daß er Vishnu den Diskus gab? Bitte breite die Herr­lich­keit dieser Hymne vor uns aus und erzähl uns auch vom Gespräch zwi­schen Vishnu und Shiva. Betone dabei beson­ders die mit­füh­lende Natur, die Shiva dem Vishnu zeigte.

Da gedachte Suta der Lotus­füße Shivas und begann.


Kapitel 35 - Die tausend Namen Shivas
Suta sang:
So hört, ihr Guten, die tausend Namen von Shiva, mit denen der Herr erfreut wurde.

Shiva- der Reine, Ursache von Wohl­stand u.v.m., Hara - der Ver­nich­ter, Mrida - der Barm­her­zige, Rudra - der Schreck­li­che, Push­kara - der Ernäh­rer, Push­pa­lo­cana - der mit den Blu­me­n­au­gen, Arthi­ga­mya - den Ver­eh­rern zugäng­lich, Sad­a­cara - von edlem Betra­gen, Sarva - alles-in-allem, Mahes­h­vara - großer Herr, Chandra­pida - der den Mond zum Diadem hat, Chandra­mauli - der mit dem Mond als Kro­nen­ju­wel, Vishva - Uni­ver­sum, Vis­h­vamb­ha­res­h­vara - Herr der Erde. Vedan­ta­sa­ra­san­doha - die Essenz der Veden, Kapalin - mit dem Schädel in der Hand, Nila­lo­hita - mit blauem Blut, Dhya­nad­hara - Objekt der Medi­ta­tion, Apa­ric­che­dya - uner­klär­lich, Gau­rib­hartri - Ehemann der Gauri, Ganes­h­vara - Herr der Ganas, Asta­murti - mit den acht kos­mi­schen Körpern, Vis­h­va­murti - Uni­ver­sa­ler Körper, Tri­varga - Ver­lei­her von Tugend, Wohl­stand und Liebe, Sar­gasad­hana - Voll­en­der der Schöp­fung, Jna­na­ga­mya - durch voll­kom­mene Erkennt­nis erreich­bar. Drid­ha­pra­jna - von bestän­di­gem Intel­lekt, Deva­deva - Herr der Götter, Tri­lo­cana - Drei­äu­gi­ger, Vama­deva - lieber Herr, Maha­deva - großer Gott, Patu - wirksam, Pari­vridha - Anfüh­rer, Dridha - bestän­dig, Vis­h­va­rupa - von vie­ler­lei Gestalt, Viru­paksha - mit selt­sa­men Augen, Vagisha - Herr der Rede, Sura­sat­tama - der beste Gott, Sar­va­pra­mana-sam­va­din - mit dem alle Auto­ri­tä­ten und Beweise ein­ver­stan­den sind, Vris­hanka - mit dem Stier im Banner, Vris­ha­va­hana - den Stier als Reit­tier. Isha - Herr, Pinakin - Träger des Bogens Pinaka, Khatvan­gin - Träger der Waffe Khatvanga, Chi­tra­vesha - mit vie­ler­lei Klei­dern, Chi­ran­tana - ewiges Wesen, Tamo­hara - Besei­ti­ger von Ver­blen­dung. Mahayo­gin - großer Yogi, Goptri - Beschüt­zer, Brah­man­dahrit - Herz des Kosmos, Jatin - mit ver­filz­tem Haar, Kala­kala - Sieger über den Tod, Krit­ti­va­sas - Träger der Haut, Sudhaga - wohl­ge­stal­tet, Pra­na­tat­maka - Seele der Ver­eh­rer, Unnadhra - erhoben, Purusha - gött­li­ches Wesen, Jushya - des Dien­stes würdig. Dur­va­sas - der Weise Durvasa, Puras­ha­sana - Geißel von Tri­pu­ras, Divyayudha - gött­li­che Waffen habend, Skan­da­guru - Lehrer von Skanda, Para­mes­hthin - auf dem Gipfel stehend, Parat­para - größer als die Größten, Anadima-Dhya­nid­hana - ohne Anfang, Mitte und Ende, Girisha - Herr der Berge, Giri­jad­hava - Ehemann von Parvati, Kuvera­bandhu - Ver­wand­ter von Kuvera, Shri­kan­tha - mit pracht­vol­lem Nacken, Loka­var­not­tama - her­vor­ra­gend in allen Kasten der Welt, Samadhi­ve­dya - der in Trance erkannt werden kann, Kodan­din - Träger des Bogens, Nila­kan­tha - mit dem blauen Hals, Paras­h­va­din - Träger der Axt. Vis­ha­laksha - groß­äu­gig, Mri­ga­vyadha - Jäger der Tiere, Suresha - Anfüh­rer der Götter, Surya­ta­pana - Geißel der Sonne, Dhar­madhyaksha - herr­schende Gott­heit über die Tugend, Ksha­maks­he­tra - Feld der Ver­ge­bung, Bha­ga­vat - herr­schaft­lich, Bha­ga­ne­trab­hit - der die Augen von Bhaga zer­split­terte, Ugra - fürch­ter­lich, Pas­hu­pati - Herr der Tiere und indi­vi­du­el­len Seelen, Tarks­hya - mit Garuda iden­tisch. Priyab­hakta - Lieb­ling der Ver­eh­rer, Paran­tapa - Geißel der Feinde, Datri - Geber, Daya­kara - mit­füh­lend, Daksha - geschickt, Kapar­din - mit ver­filz­ten Locken, Kamas­ha­sana - Geißel des Lie­bes­got­tes, Smas­ha­na­ni­laya - auf Begräb­nisplät­zen hausend, Sukshma - subtil, Smas­ha­n­as­tha - auf Begräb­nisplät­zen wohnend. Loka­kartri - Schöp­fer der Welten, Mri­ga­pati - Herr der Hirsche, Maha­kartri - großer Schöp­fer, Mahau­sadhi - große Medizin, Somapa - Trinker von Soma­saft, Amri­tapa - Trinker von Nektar, Saumya - sanft, Maha­te­jas - von großem Glanze. Maha­dyuti - sehr strah­lend, Tejo­maya - von großem Ruhm, Amrit­ta­maya - voller Nektar, Anna­maya - die Essenz der Nahrung, Sud­ha­pati - Herr des Nektars, Uttama - der Beste, Gopati - Herr der Worte. Jna­na­ga­mya - mit Weis­heit erkenn­bar, Pura­tana - uraltes Wesen, Niti - Gerech­tig­keit, Sunitii - gute Politik, Sud­dh­at­man - reine Seele, Soma - Nektar (u.v.m.), Soma­tara - den Mond über­tref­fend, Sukhin - glück­li­ches Wesen, Aja­ta­satru - sein Feind ist noch nicht geboren, Alo­ka­samb­ha­vya - dessen Exi­stenz aus seinem Glanz gefol­gert wird, Havya­va­hana - Träger der Opfer­ga­ben, Lokan­kara - Wel­ten­ma­cher, Veda­kara - Veden­schöp­fer, Sutra­kara - Schöp­fer der hei­li­gen Schrif­ten, Sana­tana - ewig, Maharshi - großer Weiser, Kapi­lacha­rya - Lehrer von Kapila. Vis­h­va­di­pti - Licht des Uni­ver­sums, Pina­ka­pani - hält den Bogen Pinaka in der Hand, Bhudeva - Gott der Erde, Sva­s­tida - Ver­lei­her von Wohl­stand, Sujrita - ver­dienst­voll, Sudhi - klug, Dha­trid­ha­man - Reich des Schöp­fers, Dha­ma­kara- Erschaf­fer von Glanz. Sarvada - Ver­lei­her von allem, Sar­va­go­chara - allen sicht­bar, Brah­mashrik - Schöp­fer von Brahma, Vis­h­vashrik - All­schöp­fer, Sarga - Schöp­fung, Kar­ni­ka­ra­priya - das Innere des Lotus liebend, Kavi - Poet, Sakha, Visakha, Gosakha, Bhishak Anut­tama - vor­züg­li­cher Arzt, Ganga­pla­vo­daka - flie­ßen­des Wasser in der Ganga, Bhavya - gut, Push­kala - berühmt, Stha­pati - Archi­tekt, Sthira - stetig, Viji­tat­man - sich selbst besie­gend, Vid­heyat­man - selbst­ge­zü­gelt. Bhuta­va­ha­na­sa­ra­thi - Goblins ziehen seinen Wagen, Sagana - von Gei­stern umgeben, Gana­kaya - die Geister sind seine Wächter, Sukirti - von gutem Ruhm, Chin­na­samsaya - der keine Zweifel mehr hat, Kama­deva - Lie­bes­gott, Kama­pala - Beschüt­zer der Liebe, Bhas­mod­dhu­li­ta­vi­graha - den Leib mit Asche bedeckt, Bhas­ma­priya - der Asche mag, Bhas­ma­sayin - der auf Asche liegt, Kamin - Lie­ben­der, Kanta - Strah­len­der, Kri­tagama - der die Gram­ma­tik geschaf­fen hat, Sama­varta - der das Rad der Welt dreht, Ani­vrit­tama - dessen Seele niemals zaudert, Dhar­mapunja - Berg an Tugend, Sada­shiva - ewig glücks­ver­hei­ßend. Akal­masha - sün­den­los, Punyat­man - ver­dienst­volle Seele, Cha­tur­bahu - mit vier Armen, Dura­sada - schwer zu errei­chen, Durlabha - selten, Durgama - unüber­wind­bar, Durga - schwer zu erlan­gen. Sar­vayud­ha­vis­ha­rada - Meister der Waffen, Adhyat­ma­yo­ga­ni­laya - im großen Yoga ver­tieft, Sutantu - das Gewebe des Uni­ver­sums tragend, Tan­tu­vard­hana - das Gewebe ver­meh­rend, Sub­hanga - mit glücks­ver­hei­ßen­den Glie­dern, Loka­saranga - Essenz der Welten, Jaga­disha - Herr des Uni­ver­sums, Janar­dana - das Übel zügelnd. Bhas­mas­hud­dhi­kara - mit Asche rei­ni­gend, Abhiru - nicht feige, Ojasvin - mutig, Sud­dha­vi­graha - mit reinem Körper, Asadhya - uner­reich­bar, Sad­hu­sad­hya - von den Hei­li­gen erreich­bar. Bhri­tya­mar­ka­ta­ru­pa­drik - nimmt die Gestalt des dienst­ba­ren Affen an, Hira­nya­re­tas - mit gol­de­nem Samen, Purana - der Alte, Ripu­ji­va­hara - Fein­de­ver­nich­ter, Bali - stark, Mahahrada - tiefer Wirbel, Maha­garta - tiefer Graben, Siddha - Magier, Vrin­dar­avan­dita - von den Göttern gegrüßt, Vya­grachar­mam­bara - das Tiger­fell tragend, Vyalin - von Schlan­gen umgeben, Mahab­huta - großes, leben­des Wesen, Maha­nidhi - großes Schatz­haus, Amrit - Nektar, Shrimat - glor­reich, Pan­cha­ja­nya - der Lieb­ling der fünf Arten von Lebe­we­sen, Prab­han­jana - Hagel­sturm. Pan­cha­vim­sa­titt­v­as­tha - in den 25 Prin­zi­pien ruhend, Pari­jata - himm­li­scher Baum, Sulabha - leicht zu errei­chen, Suvrata - mit guten Riten, Sura - hel­den­haft, Van­ma­yai­ka­nidhi - der Schatz in allen noch vor­han­de­nen Schrif­ten, Var­nashra­ma­guru - der Lehrer für alle Kasten und Lebens­sta­dien, Varnin - der reli­gi­öse Student, Sat­ru­jit - Sieger über die Feinde, Sat­rut­a­pana - Geißel der Feinde, Ashrama - Lebens­ab­schnitt, Shra­mana - Asket, Kshama - abge­ma­gert, Jna­na­vat - weise, Aca­les­h­vara - Herr der Berge, Pra­na­mab­huta - der ver­läß­li­che Beweis, Dur­j­neya - schwer zu erken­nen, Suparna - mit guten Flügeln (Garuda), Vayu­va­hana - auf dem Wind reitend, Dhan­urid­hara - Führer des Bogens, Dhanur­veda - die Kunst des Bogen­schie­ßens, Guna - Eigen­schaft, Shra­gu­n­a­kara - mit den Eigen­schaf­ten des Mondes, Satya - Wahr­heit, Satya­para - der Wahr­heit geneigt, Adina - unbe­küm­mert, Dharma - heilige Tugend, God­har­mas­ha­sana - Zügler der Tier­na­tur, Ananta­dris­hti - von ursprüng­li­cher Schau, Ananda - Glück­s­e­lig­keit, Danda - Strafe, Damayi­tri - Unter­drücker, Dama - Zügler der Sinne, Abhicha­rya - des Her­an­tre­tens würdig, Maha­maya - große Illu­sion, Vis­h­va­kar­ma­vis­ha­rada - Meister in allen Aspek­ten des Uni­ver­sums, Vita­raga - ohne Lei­den­schaft, Vini­tat­man - wohl­ge­zü­gelte Seele, Tapas­vin - aske­tisch, Bhutab­ha­vana - Emp­fän­ger und Schöp­fer der leben­den Wesen, Umma­ta­vesha - von ver­rück­tem Aus­se­hen, Prac­channa - der Ver­steckte, Jita­kama - Sieger über die Wollust, Jiten­driya - Sieger über die Sin­nes­or­gane, Kalyana­pra­kriti - von guter Natur, Kalya - ange­nehm, Sar­va­loka Pra­ja­pati - Schöp­fer der Welten, Tarsvin - kraft­voll, Taraka - der hilft und hin­über­trägt, Dhimat - klug, Prad­hana - Anfüh­rer, Avyaya Prabhu - unver­gäng­li­cher Herr, Loka­pala - Beschüt­zer der Welt, Anta­rat­man - inne­woh­nende Seele, Kalpadi - Beginn eines Zeit­al­ters, Kama­leks­hana - mit Lotus­au­gen, Vedas­has­tra­ritha­tatt­va­jna - Kenner der Schrif­ten und ihrer Bedeu­tung, Niyamin - Zeuge der Gezü­gel­ten, Niya­mashraya - Hilfe bei Züge­lung und Acht­sam­keit, Chandra - Mond, Surya - Sonne, Shani - Saturn, Ketu - Planet Ketu, Varamga - mit vor­züg­li­chem Körper, Vidru­mac­chavi - mit dem Schim­mer von Koral­len, Bhak­ti­vas­hya - lie­ben­der Hingabe unter­tan, Param­brahma - großes Brahman, Mri­ga­ba­narnana - der mit Pfeilen auf Hirsche schießt, Anagha - makel­los, Adri - Berg, Adrya­laya - Bewoh­ner des Berges, Kanta - der Strah­lende, Para­mat­man - große Seele, Jagad­guru - Lehrer des Uni­ver­sums, Sar­va­kar­ma­laya - Heim­statt aller Riten, Tushta - zufrie­den, Man­ga­lya - glück­s­e­lig, Man­ga­la­vrita - von Glück umgeben, Maha­ta­pas - große Askese, Dir­g­ha­ta­pas - lange Askese, Stha­vis­h­tha - der Häß­lich­ste, Stha­vira-Dhruva - alt und stand­haft, Ahan - Tag, Sam­vats­ara - Jahr, Vyapti - Gleich­zei­tig­keit. Pramana - Beweis, Paramta­pas - höchste Askese, Sam­vats­a­ra­kara - der das Jahr ver­ur­sacht, Mantra Pra­tyaya - Glaub­wür­dig­keit, Sar­va­ta­pana - der alle geißelt, Aja - unge­bo­ren, Sar­ves­h­vara - Herr von allen, Maha­bala - von großer Kraft, Yogi, Yogya - würdig, Maha­re­tas - von großer Zeu­gungs­kraft, Siddhi - Errun­gen­schaft, Sarvadi - Angang von allem, Agraha - der Ältere, Vasu - Wohl­stand. Vasu­ma­nas - mit lobens­wer­tem Geist, Satya - von wahr­haf­ter Exi­stenz, Sar­va­pa­pa­hara - Ver­nich­ter von Sünden, Hara - Besei­ti­ger von Sünden, Sobhana - von großer Schön­heit, Sragvin - Gir­lan­den tragend, Vedanga - Zweig der Veden, Vedavit - Kenner der Veden, Muni - Schwei­ge­as­ket, Bhra­jis­hnu - strah­lend, Bhojana - Nahrung, Bhoktri - Spei­sen­der, Loka­na­tha - Lord über die Welten, Durad­hara - unbe­sieg­bar, Sas­h­vata - per­ma­nent, Santa - ruhend, Banaha­sta - mit Pfeilen in den Händen, Pra­ta­pa­vat - tapfer, Kaman­da­lud­hara - den Was­ser­topf tragend, Dhanvin - den Bogen besit­zend, Avan­ma­na­sa­go­chara - unaus­sprech­bar und nicht erkenn­bar, Atin­driya - jen­seits des Bereichs der Sinne, Sar­va­vasa - Heim­statt aller, Cha­tus­h­pa­tha - vier Pfade, Kalayo­gin - mit der Zeit ver­bun­den, Maha­nada - von großem Klang, Mahotsaha - mit großem Eifer, Maha­bud­dhi - mit großem Intel­lekt, Maha­vi­rya - von großer Männ­lich­keit, Bhut­a­cha­rin - sich mit den Wesen (Bhutas) bewe­gend, Puran­dara - Städ­te­ver­nich­ter, Indra, Nis­ha­chara - des Nachts her­um­schlei­chend, Pre­ta­cha­rin - sich mit den Gei­stern bewe­gend, Mahashakti - die große Shakti-Kraft, Anir­de­sya­va­pus - dessen Körper nicht erkannt werden kann, Sar­vacha­rya - Lehrer von allen, Mano­gati - mit der Schnel­lig­keit des Geistes, Bahushruti - mit vielen Ohren, Niya­tat­man - von gezü­gel­ter Seele, Dhruva - stand­haft, Adhruva - bewegt, Teja­ste­jas - der Glanz des Glanzes, Dyu­tid­hara - voller Glanz, Janaka - Vater, Sar­vas­ha­sana - Geißel aller, Nri­tya­priya - den Tanz liebend, Nityan­rita - immer tanzend, Pra­kas­h­at­man - mit strah­len­der Seele, Pra­kasha - der Erleuch­ter, Spas­ht­aks­hara - von klaren Worten und Silben, Budha - weise, Mantra, Samana - wert­frei, Sara­sam­plava - die Essenz frei­ge­bend, Yuga­di­krit - Ursache für den Beginn eines Zeit­al­ters, Yuga­varta - läßt die Zeit­al­ter rotie­ren, Gamb­hira - ernst, Vris­ha­va­hana - den Bullen reitend, Ishta - den man verehrt, Vis­his­hta - beson­ders, Shis­h­tes­hta - von den Gesit­te­ten geliebt. Sara­sod­hana - die Essenz rei­ni­gend, Tir­tha­rupa - hei­li­ger Ort, Tir­tha­na­man - nach einem hei­li­gen Ort benannt, Tir­tha­dris­hya - am hei­li­gen Ort sicht­bar, Tir­thada - Schöp­fer von hei­li­gen Orten, Apam Nidhi - Schatz­haus an Wasser, Adhis­hthana - stüt­zende Grund­lage, Durjaya - schwer zu besie­gen, Jaya­ka­la­vit - der um die rechte Zeit zur Erobe­rung weiß, Pra­tist­hita - wohl aus­ge­stat­tet, Pra­mana­jna - Zeuge, Hira­nya­ka­vaca - mit gol­de­ner Rüstung, Hari (Vishnu), Vimochana - Erlöser, Sura­gana - die Götter im Gefolge, Vidyesha - Herr über die Tra­di­tion, Bin­du­samshraya - im mysti­schen Punkt (zwi­schen den Augen) wohnend, Vata­rupa - Wind, Ama­lon­mayin - frei von Unrein­heit, Vikartri - beson­ders Wir­ken­der, Gahana - schwer zu ver­ste­hen, Guha (Kar­ti­keya), Karana - Ursache, Kartri - aktiv, Sar­va­band­ha­vi­mochana - Befreier von allen Banden, Vya­va­saya - Bestim­mung, Vya­v­ast­hana - Gründer von Ordnung, Stha­nada - die ange­mes­sene Posi­tion ver­lei­hend, Jaga­da­dija - im Ursprung des Uni­ver­sums liegend, Guruda - Ver­lei­her von Bedeut­sa­mem, Lalita - einfach und erlesen, Bheda - Unter­schied, Navat­man - neue Seele, Atmani Samst­hita - in der Seele wohnend, Vires­h­vara - Anfüh­rer der Helden, Virab­ha­dra, Vira­sana vidhi - in der hei­li­gen Posi­tion sitzend, Guru - gei­sti­ger Lehrer, Vira­cu­da­mani - das Kro­nen­ju­wel der Helden, Vettri - Wis­sen­der, Chi­dan­anda - Emp­fin­dung und Freude, Nadis­h­vara - Herr der Flüsse, Ajnad­hara - Gebie­ten­der, Tris­hu­lin - Träger des Drei­zack, Shi­pi­vis­hta - in den Strah­len wohnend, Shi­va­laya - von ver­hei­ßungs­vol­ler Stätte, Valak­hi­lya, Mahayi­rya - großer Held, Tig­mamshu - mit furcht­ba­ren Strah­len, Badhira - taub, Khaga - durch den Himmel reisend, Abhi­rama - der Zau­ber­hafte, Sus­ha­rana - würdige Zuflucht, Sub­rah­ma­nya (Kumara), Sud­ha­pati - Herr des Nektars, Mag­ha­vat (Indra), Kausika, Gomat - reich an Vieh, Virana - letzter Halt, Sar­va­sad­hana - mit allem aus­ge­stat­tet, Lala­taksha - mit einem Auge auf der Stirn, Vis­h­va­deha - das Uni­ver­sum zum Körper habend, Sara - Essenz, Samsara Cha­krabhrit - Träger des Rades der welt­li­chen Exi­stenz, Amo­g­ha­danda - dessen Bestra­fung niemals fehl geht, Madhy­as­tha - in der Mitte ver­wei­lend, Harina - Hirsch. Brah­ma­va­r­casa - voll brah­ma­ni­schen Glanzes, Para­mar­tha - die größte Einheit, Para­maya - die große Illu­sion, Sanchaya - Samm­lung, Vya­ghra­ko­mala - sanft zum Tiger, Ruchi - Bedeu­tung, Bahu­ru­chi - von großer Bedeu­tung, Vaidya - Arzt, Vacas­pati - Herr der Rede, Ahas­pati - Herr des Tages und der Sonne, Ravi - Sonne, Viro­chana - Sonne, Mond oder Feuer, Skanda (Kar­ti­keya), Shastri - Bestra­fen­der, Vais­vata Yama - Yama, Sohn der Sonne, Yukti - Ver­bin­dung, Unna­ta­kirti - hoher Ruhm, Sanuraga - lie­be­voll, Puran­jana - Leben, Kai­las­had­hi­pati - Herr vom Kailash, Kanta - bril­lant, Savitri - Sonne, Ravi­lochana - die Sonne zum Auge habend, Vis­h­vottma - her­vor­ra­gend im Uni­ver­sum, Vitab­haya - frei von Angst, Vis­h­vab­hartri - Erhal­ter des Uni­ver­sums, Ani­va­rita - ohne Hin­der­nisse, Nitya - ewig, Niya­ta­ka­lyana - von unschätz­ba­rem Wohl­stand, Punyashra­vana­kir­tana - Ver­herr­li­chung des Ver­dienst­vol­len, Durashrava - von weitem gehört, Vis­h­va­saha - der alles vergibt, Dhyeya - der Medi­ta­tion würdig, Dus­h­vapna Nasana - Besei­ti­ger von bösen Träumen, Utta­rana - der die Pfeile nimmt, Dus­h­kri­tiha - Ver­nich­ter von üblen Taten, Vijneya - wert, bekannt zu sein, Duhsaha - uner­träg­lich, Dhava - Herr, Ehemann, Anadi - ohne Anfang, Bhu - Erde, Bhuva Lakshmi - Reich­tum und Pracht der Erde, Kiritin - Träger der Krone, Tri­das­had­hipa - Herr der Götter, Vis­h­va­gop­tri - Beschüt­zer des Alls, Vis­h­va­kartri - Erschaf­fer des Alls, Suvira - großer Held, Ruciran­gada - Ver­lei­her von schönen Glie­dern, Janana - der Erzeu­ger, Jana­jan­madi - Ursache für Geburt, Pri­ti­man - ver­gnügt, Nitiman - gerecht, Vasis­hta, Kasyapa, Bhanu - Sonne, Bhima - schreck­lich, Bhi­ma­pa­ra­krama - mit schreck­li­chem Mut, Pranava - die Silbe OM, Sat­patha­chara - den Weg der Guten beschrei­tend, Maha­kosha - großer Schatz, Mahad­hana - großer Reich­tum, Jan­madhipa - Herr über die Geburt, Saka­la­ga­ma­pa­raga - der alle Veden gemei­stert hat, Tattva - Lehre, Tatt­va­vit - Kenner der Wahr­heit, Ekatman - die eine Seele, Vibhu - alles durch­drin­gend, Vish­nu­vib­hus­hana - Zierde Vishnus, Rishi - Weiser, Brah­mana - Kenner des Brahman, Ais­h­va­ryam - herr­schaft­lich, Jan­mam­ri­ty­u­ja­ra­tiga - jen­seits von Geburt, Alter und Tod. Pan­cha­tatt­va­sa­mut­patti - Ursache der fünf Prin­zi­pien, Vis­h­vesha - Herr des Alls, Vima­lo­daya - von reiner Erschei­nung, Ana­dyanta - ohne Anfang und Ende, Atma­yoni - das Selbst zur Quelle habend, Vatsala - Lieb­ling, Bhu­ta­lo­kadhrik - Erhal­ter der leben­den Wesen, Gaya­tri­vallabha - der das Gayatri (Mantra) liebt, Pramsu - hoch, Vis­h­va­vasha - Heimat des Alls, Prab­ha­kara - Sonne, Sishu - Baby, Gir­i­rata - den Berg liebend, Samrat - Herr­scher, Sushena - mit heil­s­a­mer Armee, Sura­sat­ruha - der die Feinde der Götter schlägt, Anemi - ohne Begren­zung, Ishta­nemi/Aris­hta­nemi, Mukunda - Vishnu, Viga­ta­jvara - frei von Fieber, Sva­yamjyoti - selbst­leuch­tend, Maha­jyoti - großes Leuch­ten, Tanujyoti - kurzes Leuch­ten, Acan­chala - nicht flat­ter­haft, Pingala - von dunkler Farbe, Kapi­las­h­mashru - mit braunem Schnauz­bart, Bha­la­ne­tra - mit einem Auge auf der Stirn, Tray­i­tanu - die Veden zum Körper habend, Jna­nas­kandha - mit weit­ver­zweig­tem Wissen, Maha­niti - von großer Gerech­tig­keit, Vis­h­vo­patti - Ursprung des Alls, Upa­plava - Hin­der­nis, Bhaga - Schick­sal, Aditya, Vivas­h­vat - Sonne, Gata­para - der das andere Ufer erreicht hat, Vri­has­pati, Kalyana­gu­n­a­man - mit glücks­ver­hei­ßen­den Eigen­schaf­ten und Namen, Papaha - Sün­den­ver­nich­ter, Punya­dars­hana - ver­dienst­volle Ansicht, Udar­akirti - groß­zü­gig, Udyogin - kühn, Sadyo­gin - mit gutem Yoga, Sada­sat­trapa - von Gutem und Bösem beschämt, Naks­ha­tra­ma­lin - mit einer Gir­lande aus Sternen, Nakesha - Herr des Himmels, Svad­his­hthana - im Selbst gegrün­det, Sadashraya - Basis der sechs Prin­zi­pien, Pavitra - heilig, Papa­nasha - Ver­nich­ter von Sünden, Mani­pura - mit Juwelen gefüllt, Nab­ho­gati - das Fir­ma­ment durch­zie­hend, Hrit­pu­run­da­ri­ka­shina - im Lotus des Herzens wohnend, Shakra - Indra, Shanti - Frieden, Vris­ha­kapi - in Gestalt des Ebers, Ushna - heiß, Gri­ha­pati - Herr des Hauses, Krishna - der Dunkle, Samar­tha - fähig, Anar­tha­nas­hana - Besei­ti­ger von schwe­ren Not­la­gen, Adhar­mas­hatru - das Böse ableh­nend, Ajneya - nicht erkenn­bar, Puru­huta - viel­mals ange­ru­fen, Purushruta - sehr ruhm­reich, Brah­maga­rbha - das Brahman im Inneren tragend, Bri­hadga­rbha - mit großem Leib, Dhar­madhenu - die Kuh der Tugend. Dha­na­gama - Quelle von Reich­tum, Jagad­dhi­tais­hin - der dem Uni­ver­sum alles Gute wünscht, Sugata - mit dem stolzen Gang, Kumara, Kus­ha­la­gama - Quelle von Wohl­stand, Hira­nya­varna - von gol­de­ner Farbe, Jyo­tis­h­mat - strah­lend, Nanab­hut­a­rata - an vielen Arten von Wesen inter­es­siert, Dhvani - Klang, Arogya - Gesund­heit, Nama­nad­hyaksha - die Gott­heit, die über die Ver­eh­rung wacht, Vis­h­va­mi­tra, Dha­nes­h­vara - Herr des Reich­tums, Brah­ma­jyoti - die Herr­lich­keit des Brahman, die Vasus, Dhaman - Bril­lanz, Maha­jyoti - von großem Glanz, Anut­tama - her­vor­ra­gend, Mata­maha - Groß­va­ter müt­te­r­li­cher­seits, Mata­tis­h­van - Wind­gott, Nab­has­vat - Dampf, Naga­ha­radhrik - Schlan­gen als Gir­lande tragend, Pulas­tya, Pulaha, Agastya, Jatu­karnya - Patron, Para­sara - die fünf Weisen, Nira­va­rana­na­nir­vara - unver­hüllt und unver­hü­tet, Vai­ran­chya - Sohn von Brahma, Vista­rashra­vas - weithin berühmt, Atmabhu - selbst­ge­bo­ren, Anirud­dha - ohne Hin­der­nisse, Atri Jnana­murti - Weis­heits­kör­per, Maha­yas­has - von großem Ruhm, Loka­vi­ra­grani - Anfüh­rer aller Helden der Welt, Vira - hel­den­haft, Chandra - Mond, Satya­pa­ra­krama - von wahr­haf­tem Bemühen, Vya­la­kalpa - riesige Schlange, Maha­kalpa - mit großer Auf­fas­sungs­gabe, Kal­pa­vriksha - der Wünsche erfül­lende Kal­pa­baum, Kalad­hara - die Künste beherr­schend, Alan­ka­ris­hnu - sich schmückend, Acala - unbe­wegt, Rocis­hnu - ein­la­dend, Vikra­mon­nata - von hoher Tap­fer­keit, Ayu - lang­le­big, Sab­d­a­pati - Herr der Welten, Vagmin - rede­ge­wandt, Plavana - flie­ßend, Shik­his­ha­rati - mit dem Feuer als Wagen­len­ker, Asam­spri­sta - unbe­rührt, Atithi - Gast, Sat­ru­pra­ma­thin - Unter­drücker der Feinde, Pad­a­pa­sana - im Baum sitzend, Vasushra­vas - berühmt für Wohl­stand, Kavya­vaha - die Kavya Opfer­ga­ben tragend, Pra­tapta - erhitzt, Vis­h­vab­ho­jana - alles essend, Japya - würdig, mit Japas geehrt zu werden, Jara­dis­ha­mana - Sieger über das Alter, Lohita - rot, Tanun­a­pat - Feu­er­gott, Pris­ha­das­hva - Wind­gott, Nab­ho­yoni - Ursache des Fir­ma­ments, Supra­tika - mit guten Zeichen, Tamisraha - Ver­nich­ter der Dun­kel­heit, Nidhaga - Hitze, Tapana - Sonne, Meg­ha­baksha - die Wolken ver­schlin­gend, Para­pu­ran­jaya - Besie­ger der feind­li­chen Städte, Sukha­nila - ange­nehme Brise, Suni­spanna - von edler Geburt, Surabhi - duftend, Shis­hi­rat­maka - Kälte/Winter, Vasanta - Früh­ling, Madhava - Krishna, Grishma - Sommer, Nab­ha­sya - Monat Bha­dra­pada, Bija­ya­hana - Samen­trä­ger, Angi­ra­guru - Lehrer von Angiras. Vis­h­va­va­hana - das Uni­ver­sum als Wagen nutzend, Pavana - Hei­li­gen­der, Purajit - Sieger über Städte, Trai­vi­dya - mit drei Tra­di­tio­nen, Nava­va­rana - Beschüt­zer vor den Neun, Mano­bud­dhi Aham­kara - Gedan­ken/Intel­lekt/Ego, Kshe­tra­jna - indi­vi­du­elle Seele, Kshe­tra­pa­laka - Beschüt­zer des Feldes der Seele, Jama­da­gni, Jala­nidhi - Reser­voir an Wasser, Vigala, Vis­h­vaga - all­ge­gen­wär­tig, Vis­h­va­ga­laya - uni­ver­selle Heimat, Aghora - nicht schreck­lich, Anut­tara - unüber­trof­fen, Yajna - Opfer, Shres­hta - exzel­lent, Nihs­reya­s­a­prada - Ver­lei­her von Erlö­sung, Shaila - Berg, Gaga­na­kun­dabha - wie die himm­li­sche Kunda Blume, Dana­vari - Gegner der Danavas/Dämonen, Arin­dama - Unter­drücker der Feinde, Cha­munda - ein schreck­li­cher Aspekt der großen Göttin, Charu - schön, Nihs­ha­lya - frei vom schmer­zen­den Pfeil, Lokas­ha­lyadhrik - Träger der Pfeile der Welt, Cha­tur­veda- die vier Veden, Cha­turb­hava - die vier Emo­tio­nen fühlend, Chatura - geschickt, Cha­tura­priya - das Geschick liebend, Amnaya - Veden, Samamnaya - die Veden gut rezi­tie­rend, Tir­tha­deva - der Gott der hei­li­gen Plätze, Bahu­rupa - viel­ge­stal­tig, Maha­rupa - groß­ge­stal­tet, Sar­va­rupa - all­ge­stal­tig, Cha­ra­chara - alles durch­drin­gend, Nya­ya­nir­na­yaka - Richter, Neya - geführt, Nya­ya­ga­mya - durch Gerech­tig­keit erkenn­bar, Niran­jana - makel­los, Sahas­ra­murdhan - mit tausend Köpfen, Deven­dra - Herr über die Götter, Sar­vas­ha­s­tra Prab­han­jana - Ver­nich­ter aller Waffen, Mundin - mit gescho­re­nem Kopf, Virupa - unge­stalt, Vikrita - außer­ge­wöhn­lich, Dandin - den Stab tragend, Danin - Geber, Gunott­tama - alle guten Eigen­schaf­ten über­tref­fend, Pin­ga­laksha - dun­kel­äu­gig, Bah­vaksha - mit vielen Augen, Nila­griva - mit blauer Kehle, Nira­maya - frei von Krank­heit, Sahas­ra­bahu - mit tausend Armen, Sar­vesha - Herr über alles, Saranya - der Zuflucht­nahme wert, Sar­va­lo­kadhrik - Erhal­ter der Welten, Pad­ma­sana - auf dem Lotus sitzend, Paramjyoti - von größtem Glanze, Param­pa­rya Pha­la­prada - Über­brin­ger von Segen, Pad­maga­rbha - mit dem Lotus­kör­per, Mahaga­rbha - mit rie­si­gem Körper, Vis­h­vaga­rbha - das Uni­ver­sum zum Körper habend, Vicaks­hana - fähig, Para­va­ra­jna - Kenner des Größten und Klein­sten, Varada - Segen­spen­der, Varenya - her­vor­ra­gend, Mahas­vana - von lautem Klang, Deva­su­ra­guru - Lehrer von Göttern und Dämonen, Devas­ura­na­mas­krita - der Gott, der von Göttern und Dämonen verehrt wird. Deva­su­ra­ma­ha­mi­tra - Freund der Götter und Dämonen, Deva­su­ra­ma­hes­h­vara - großer Herr der Götter und Dämonen, Deva­su­res­h­vara - Herr der Götter und Dämonen, Divya - gött­li­ches Wesen, Deva­su­ra­ma­hashraya - große Basis der Götter und Dämonen, Anaya - ohne Hin­ter­häl­tig­keit, Achin­tya - unver­ständ­lich, Deva­tatma - Seele aller Götter, Atma­samb­hava - selbst­ge­bo­ren, Sadyo­jata - uner­war­tet geboren, Asu­ra­vyadha - Jäger der Dämonen, Deva­simha - Löwe unter den Götter, Diva­kara - Sonne, Vib­hud­ha­gra­chara - den Göttern vor­an­ge­hend, Shres­h­tha - sehr vor­züg­lich, Sar­va­de­vot­ta­mot­tama - Bester der Götter, Shi­va­jnan­arata - das Wissen Shivas, Shikhi - Feu­er­gott, Shri­pa­r­va­ta­priya - dem Berg Shri­pa­r­vata geneigt, Vajra­ha­sta - mit dem Don­ner­blitz in der Hand, Sid­dhak­hadga - mit dem festen Schwert, Nara­simha Nipa­tana - der den Löwen­menschen besiegte, Brah­ma­cha­rin - Wandler auf dem Pfade des Brahman, Loka­cha­rin - Wan­de­rer durch die Welt, Dhar­ma­cha­rin - den Pfad der Tugend beschrei­tend, Dha­nad­hipa - Herr des Reich­tums, Nandin - der Ver­gnügte, Nan­dis­h­vara, Ananta - der Urerste, Nag­na­vrit­tid­hara - der wie die Nackten handelt, Shuchi - der Reine, Lin­gad­hyaksha - der beherr­schende Gott der Lingas, Surad­hyaksha - der beherr­schende Gott der Götter, Yugad­hyaksha - der beherr­schende Gott der Zeit­al­ter, Yuga­paha - Ver­nich­ter des Zeit­al­ters, Svad­hama - im Selbst wohnend, Svagata - das Selbst durch­drin­gend, Svargin - den Himmel erlan­gend, Svara - Akzent, Sva­ra­maya Svana - Sil­ben­klang, Banad­hyaksha - Herr­scher über die Pfeile, Bija­kartri - Erschaf­fer des Samens, Kar­ma­krit - Ausüber von Riten, Dhar­ma­samb­hava - aus Tugend geboren, Dambha - Stolz, Lobha - Begierde, Shambhu - Ver­lei­her von Wohl, Sar­vab­hutama­hes­h­vara - großer Herr über die Wesen, Shmas­ha­na­ni­laya - Bewoh­ner der Lei­chen­ver­bren­nungs­plätze, Tryaksha - mit drei Augen, Setu - Brücke, Apra­ti­ma­kriti - von unver­gleich­li­chem Antlitz, Lokot­ta­ras­h­puta - am besten in der Welt, Loka - Welt, Tryam­baka - mit drei Augen, Nagab­hus­hana - Schlan­gen als Schmuck tragend. And­ha­kari - Feind von Andhaka, May­ad­ves­hin - Feind von Maya, Vish­nu­kand­ha­ra­pa­tana - der Vishnus Hals kappte, Hin­a­dosha - ohne Tadel, Aks­ha­ya­guna - mit unend­li­chen Eigen­schaf­ten, Daks­hari - dem Daksha abhold, Pusha­d­an­tab­hit - der die Zähne von Pushan (Sonne) brach, Purna - voll, Puray­i­tri - der Füller, Puna - ver­dienst­voll, Suku­mara - sehr zart und erlesen, Sulochana - mit guten Augen, San­margapa - der Herr des guten Pfades, Priya - liebend, Adhurta - nicht grob, Punya­kirti - mit ver­dienst­vol­lem Ruhm, Anamaya - ohne Krank­heit, Mano­java - mit der Schnel­lig­keit des Geistes, Tirtha­kara - Erschaf­fer von hei­li­gen Orten, Jatila - ver­filz­tes Haar tragend, Niya­mes­h­vara - Herr der Züge­lung, Jivi­tan­ta­kara - Ursache für das Lebens­ende, Vasu­re­tas - mit kaltem Samen, Vasu­prada - Ver­lei­her von Wohl­stand, Sadgati - Ziel der Guten, Sid­dhida - Ver­lei­her von beson­de­ren Kräften (Siddhis), Siddha - spe­zi­elle Kraft, Sajjati - von guter Her­kunft, Kha­la­kan­taka - die Schur­ken ste­chend, Maha­kalab­huta - das Wesen der großen Kala, Satya­pa­ra­y­ana - der Wahr­haf­tig­keit ergeben, Loka­la­va­nya­kartri - die Schön­heit der Welten erschaf­fend, Loko­ta­ra­suk­ha­laya - Heim­statt des herr­lich­sten Glücks, Chandra­sanji­vana - dem Mond Leben ein­hau­chend, Loka­graha - der die Welten ergreift, Mahad­hipa - großer Herr, Loka­bandhu - Ange­hö­ri­ger der Welt, Loka­na­tha - Herr­scher über die Welt, Kri­ta­jna - wohl­tu­end, Krit­tib­hus­hita - mit der Ele­fan­ten­haut geschmückt, Anapaya - ohne Gefahr oder Leiden, Akshara - unver­gäng­lich, Sar­vas­has­trabhrid­vara - Erster aller Waf­fen­trä­ger, Loka­mani - die Welt ehrend, Ghri­na­r­vana - Ozean an Mit­ge­fühl, Suchis­mita- mit reinem Lächeln, Pra­sannat­man - mit erleuch­te­ter Seele, Ajeya - unbe­sieg­bar, Dura­ti­krama - unüber­wind­bar, Jyo­tir­maya - strah­lend, Jagan­na­tha - Herr des Uni­ver­sums, Nira­kara - formlos, Jales­h­vara - Herr des Wassers, Tum­ba­vina - mit der Kürbis-Vina. Maha­kaya - mit rie­si­gem Körper, Vishoka - ohne Sorgen, Sho­ka­nas­hana - Ver­nich­ter von Sorgen, Tri­lo­kapa - Herr über die drei Welten, Tri­lo­kesha - Herr­scher über die drei Welten, Sar­vas­hud­dhi - der All-Reine, Adhoks­haja (Vishnu), Avyak­talakshani - ohne offen­sicht­li­chen Cha­rak­ter, Vyak­ta­va­vyakta Deva - Gott des Offen­sicht­li­chen und Nichtof­fen­sicht­li­chen, Visham Pati - Herr von Unter­ta­nen, Para Shiva - großer Shiva, Nas­hashara - Atem, Manad­hara - Ehren­trä­ger, Yama - Zügler, Brahma, Vishnu, Pra­ja­pala - Beschüt­zer der Unter­ta­nen, Hamsa - Schwan, Ham­sa­gati - mit dem Gang eines Schwa­nes, Vayas - Vogel, Vedhas - Ver­tei­ler, Vid­ha­tri - Zuwei­ser des Schick­sals, Dhatri - Erhal­ter, Sras­htri - Schöp­fer, Hartri - Ver­nich­ter, Cha­tur­mukha - mit vier Gesich­tern, Kai­las­ha­shi­ka­ra­va­sin - Bewoh­ner des Gipfels des Kailash, Sar­va­va­sin - der in allem wohnt, Sada­gati - immer fort­s­chrei­tend, Hira­nyaga­rbha Druhina (Brahma), Bhuta­pala - Beschüt­zer der Wesen, Bhupati - Herr der Erde, Yogavid - Meister des Yoga, Varada - Segen­spen­der, Brah­mana­priya - den Brah­ma­nen geneigt, Deva­priya - den Göttern geneigt, Deva­na­tha - Herr über die Götter, Devaka - strah­lend, Deva­chintaka - der mit den Göttern für­sorg­lich ist, Vris­hada - der Tugen­den gewährt, Vris­ha­vard­hana - der Tugen­den ver­mehrt, Nirmana - ohne Anhaf­tung, Nira­han­kara - ohne Ego­is­mus, Nirmoha - ohne Illu­sion, Niru­pa­drava - harmlos, Darpaha - Ver­nich­ter von Arro­ganz, Darpada - Geber von Stolz, Dripta - stolz, Sar­var­tha­pa­ri­var­taka - Ursache für steten Wandel, Sahas­ra­r­chis - mit tausend Strah­len, Bhu­tib­husha - mit Asche geschmückt, Snigd­ha­kriti - von lieb­li­cher Gestalt, Adaks­hina - ein­fäl­tig, Bhutab­ha­vya Bha­van­na­tha - Herr über Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, Vibhava - Fülle, Bhu­ti­nas­hana - Ver­nich­ter von Reich­tum, Arthan­ar­tha - mit gutem und schlech­tem Schick­sal, Para­ka­ryai­ka­pan­dita - ein­zi­ger Gelehr­ter in den Taten anderer, Nis­h­kan­taka - ohne Dornen, Kri­tan­anda - sich freuen, Nir­vyaja - ohne falschen Schein, Vya­ja­mar­dana - Ver­nich­ter von falschem Schein, Satt­va­vat und Satt­vika - mit Güte (Sattva), Sattva, Kri­tas­neya - liebend, Kri­tagama - fort­ge­schrit­ten, Akam­pita - nicht zit­ternd, Gun­a­gra­hin - Erhal­ter der Eigen­schaf­ten (3 Gunas). Nai­kat­man - von viel­fa­cher Natur, Naika­kar­ma­krit - viele Hand­lun­gen bege­hend, Suprita - zufrie­den, Sukhada - Glücks­brin­ger, Sukara - mit guten Händen, Daks­hi­n­a­nila - der Wind aus Süden, Nandi Skanda - ent­zück­ter Skanda, Dhara - Berg, Dhurya - würdig, an der Spitze zu gehen, Prakata Pri­ti­vard­hana - Ver­meh­rer von bestän­di­ger Freude, Apa­ra­jita - der Unbe­siegte, Sar­va­saha - der alles trägt, Govinda, Satt­va­va­hana - den Fluß der Güte her­vor­brin­gend, Adhrita - unbe­schützt, Svadhrita - der sich selbst beschützt, Putamurti - rein beschaf­fen, Yasod­hana - den Ruhm als Reich­tum betrach­tend, Vara­hashringadhrik - das Horn (wohl eher den Hauer) des Ebers haltend (oder es ist ein anderes Tier mit Vara gemeint, was sonst als Eber über­setzt wird; viel­leicht ein Elas­mo­the­rium?), Sringin - das Horn tragend, Balavat - stark, Eka­na­yaka - ein­zi­ger Herr, Shruti Pra­kasha - Erleuch­ter der Schrif­ten, Shru­ti­mat - mit Ruhm, Eka­bandhu-Anekadhrik - ein­zi­ger Gefährte, der viele beschützt, Shri­vat­sala - Lieb­ling der Göttin Shri, Shi­va­rambha - mit glück­li­chem Beginn, Shant­haba - klar und gut, Sama - gleich­mü­tig, Yashas - Ruhm, Bhus­haya - auf dem Boden liegend, Bhus­hana - geschmückt, Bhuti - Woh­stand, Bhu­ti­krit - Erschaf­fer von Reich­tum, Bhutab­ha­vana - Emp­fän­ger der Wesen, Akampa - nicht bebend, Bhak­ti­kaya - mit einem Körper aus Hingabe, Kalahani - Ver­nich­ter von Kala, Kala­vibhu - Meister der Künste, Satyavra­tin - mit wahr­haf­ten Riten, Maha­tya­gin - großer Ent­sa­gen­der. Shanti Para­y­ana - dem Frieden gewid­met, Par­ar­tha­vritti - all­seits beschäf­tigt, anderen zu helfen, Virakta - nicht anhaf­tend, Vis­ha­rada - mei­ster­lich, Subhada - Ver­lei­her von Glück­s­e­lig­keit, Sub­ha­kartri - Schaf­fer von glück­li­chen Umstän­den, Sub­ha­nam - mit glücks­ver­hei­ßen­den Namen, Subha - Glück, Anar­thita - unge­fragt, Akartri - Nicht­han­deln­der, Kan­ka­prabha - mit dem Glanz von Gold, Svab­ha­vab­ha­dra - von Natur aus gut, Shat­rughna - die Feinde ver­nich­tend, Vighna­nas­hana - Ver­nich­ter von Hin­der­nis­sen, Sik­han­din - mit einem Schopf, Kava­chin - eine Rüstung tragend, Shulin - den Drei­zack besit­zend, Kun­da­lin - Ohr­ringe tragend, Amrityu - todlos, Sar­va­drik - alles sehend, Simha - löwen­haft, Tejo­ra­shi - Masse an Glanz, Maha­mani - das große Juwel, Ashamkhyeya - unzähl­bar, Apra­meyat­man - nicht faßbare Seele, Virya­vat - mächtig, Virya­ko­vida - Kenner der Macht, Vedya - ver­ständ­lich, Viyog­at­man - mit gespal­te­ner Seele, Sap­ta­va­ra­mu­nis­h­vara - mit den sieben Weisen iden­tisch, Durad­harsha - nicht angreif­bar, Madhura - lieb­lich, Priya­dars­hana - von lie­bens­wer­tem Anblick, Smarana - Erin­ne­rung, Sabda - Wort, Pra­ta­p­ad­vara - Erster unter den Strah­len­den, Kala­paksha - von der Zeit beflü­gelt, Valayi­kri­ta­va­suki - mit der (Schlange) Vasuki als Armband, Mahes­h­vasha - großer Bogen­schütze, Mahib­hartri - Herr der Erde, Nis­ka­lanka - feh­ler­los, Vishrink­hala - ohne Fesseln, Dyumani - Juwel des Himmels, Tarani (Sonne), Dhanya - geseg­net, Sid­dhi­sad­hana - Emp­fän­ger der Siddhis (spe­zi­elle Kräfte), Vis­h­va­tah Sam­pra­vritta - in alle Hand­lun­gen ein­ge­bet­tet, Vyud­ho­raska - mit breiter Brust, Mahab­huja - mit langen Armen, Sar­vayoni - Quelle von allem, Nira­tanka - ohne Angst, Naran­ara­y­ana­priya - Nara und Nara­y­ana liebend, Nirlepa - ohne Anhaf­tung, Yati­sang­at­man - mit den Asketen ver­bun­den, Nir­vyanga - ohne Lähmung, Vyan­ga­nas­hana - Besei­ti­ger eines ver­stüm­mel­ten Zustan­des, Stava - Hymne, Stu­ti­priya - Lob liebend, Stotri - der Lobende, Vyap­ta­murti - mit all­ge­gen­wär­ti­gem Körper, Nira­kula - unbe­wegt, Nira­va­dya­ta­ma­y­opaya - mit tadel­lo­sen Mitteln, Vidya­ra­shi - Berg an Wissen, Sat­krita - geehrt und will­kom­men, Pras­han­ta­bud­dhi - mit ruhigem Intel­lekt, Aks­hunna - unge­schla­gen, Sam­graha - Samm­lung, Nitya­sun­dara - immer schön, Vaiya­ghra Dhurya - mit dem Tiger­fell an der Spitze, Dha­trisha - Herr der Erde, Sam­kalpa - Begrei­fen, Sar­va­ri­pati - Herr der Nacht, Para­mar­tha­guru - der wahre Lehrer, Datta (Atreya) Suri - weise, Ashri­ta­vat­sala - den von ihm Abhän­gi­gen geneigt, Soma - zusam­men mit Uma, Rasajna - Kenner des Geschmacks, Rasada - der Süßes ver­leiht, Sar­va­satt­va­valam­bana - Beschüt­zer aller leben­den Wesen.

So sang Vishnu die tausend Namen, betete zu Shiva und ehrte ihn mit Lotus­blü­ten. Shiva voll­führte enthu­si­a­s­tisch dar­auf­hin Wun­der­ba­res und Sinn­vol­les. Hört auf­merk­sam zu, ihr Weisen.


Kapitel 36 - Vishnu bekommt seinen Diskus
Suta fuhr fort:
Als Shiva die hin­ge­bungs­volle Hymne gehört hatte, war er sehr zufrie­den, wollte aber Vishnu noch­mals prüfen. So ver­steckte er eine der tausend Lotus­blü­ten, von denen Vishnu bei jedem Namen eine geop­fert hatte. Als Vishnu dies bemerkte, sorgte er sich sehr und wun­derte sich, wo die eine Blüte wohl abge­blie­ben wäre. Doch weg ist weg, und so beschloß er, eins seiner Lotus­au­gen für die Blüte zu geben. So riß er sich ein Auge heraus, wie­der­holte den letzten Namen „Beschüt­zer aller Wesen“ und lobte Shiva hin­ge­bungs­voll und tief­be­wegt. Da erschien Shiva, dieser Lehrer des Uni­ver­sums, aus der Basis des irdenen Linga vor Vishnu und hielt ihn davon ab, das Auge zu opfern. Vishnu ver­beugte sich vor dem strah­len­den Gott und ehrte ihn mit gefal­te­ten Händen.

Lächelnd und mit­füh­lend sprach Shiva zu ihm:
Oh Vishnu, ich weiß um alle deine Wünsche und die Aufgabe, die du für die Götter voll­brin­gen willst. Wahr­lich, du widmest dich dem Heil­s­a­men. Ich werde dir zum Wohle der Götter und die Züge­lung der Dämonen den her­vor­ra­gen­den Diskus Sudars­hana geben. Oh Herr der Götter, kon­tem­pliere über die Gestalt, die du gerade wahr­nimmst. Wenn du an diese Form, den Diskus und die tausend Namen auf dem Schlacht­feld denkst, wird das das Elend der Götter ver­trei­ben. Und außer­dem, oh du mit den guten Riten, wer diese Geschichte auf­rich­tig hört, wird dank meines Segens seine Wünsche erfüllt bekom­men, und zwar ohne jeg­li­che Gefahr.

Nach diesen Worten wurde Vishnu der wie tausend Sonnen glän­zende Diskus über­reicht, aus den Füßen des Herrn geboren und die Feinde all­seits ver­nich­tend. Vishnu rei­nigte sich, wandte das Antlitz nach Norden und nahm die Waffe an.

Dann dankte er dem Herrn und sprach:
Oh du Wohl­tä­ter der Welten, höre. Bitte erklär mir, worüber ich medi­tie­ren soll und was ich rezi­tie­ren soll, um das Übel zu ver­trei­ben.

Erfreut ant­wor­tete Shiva:
Oh Vishnu, medi­tiere über meine Form, um Elend zu über­win­den. Rezi­tiere meine tausend Namen, um die Sorgen zu beenden, die dich plagen. Und bewahre den Diskus, damit deine Wünsche erfüllt werden. Oh Vishnu, dieser Diskus ist der Beste unter allen. Und wer so handelt wie du, wird nicht einmal im Traum Leiden erfah­ren müssen. Wenn Könige in Not sind, sollen sie die Ver­eh­rung mit meinen tausend Namen nach allen Regeln und ein­hun­dert­mal aus­füh­ren, dann wird alles gut. Denn das Leiden muß durch diese Ver­eh­rung weichen, weil sie Erkennt­nis und Wohl ver­leiht. Sie ist ver­dienst­voll, vor­züg­lich, erfüllt Wünsche und ver­mehrt die Hingabe an mich. Die Men­schen werden wun­der­bare Dinge errei­chen, wenn sie die Ver­eh­rung demütig aus­füh­ren. Der Mensch, der meine Ver­eh­rung nach dem Auf­ste­hen am Morgen aus­führt und meine Namen während des Tages aufsagt, wird bald erfolg­reich sein. Und es gibt keinen Zweifel daran, daß der­je­nige nach allen welt­li­chen Freuden auch die letzt­end­li­che Erlö­sung erlangt.

Dann berührte Shiva den Vishnu mit der Hand und fuhr fort:
Oh bester Gott, ich gewähre immer Segen. Wähle deinen Segen, du Guter und Gezü­gel­ter, denn deine Hingabe und deine Hymne haben mich berührt.

Vishnu ver­beugte sich und sprach ehr­fürch­tig:
Oh Herr, sei glei­cher­ma­ßen mit­füh­lend mit allen, wie du es jetzt mit mir bist. Ich wünsche den besten aller Segen, nämlich die immer­wäh­rende Hingabe an dich. Sei gnädig, ich wünsche nichts anderes, denn deine Ver­eh­rer, großer Gott, sind niemals in Not.

Wieder berührte Shiva voller Freude den Bit­ten­den und sprach:
Oh Vishnu, deine Hingabe wird immer bestän­dig sein. Du bist der Ver­eh­rung aller Götter und Welten würdig. Oh Bester der Götter, sei geseg­net, dein Name Vis­h­vamb­hara - Erhal­ter des Uni­ver­sums - wird alle Sünden ver­nich­ten.

Dann ver­schwand Shiva, während Vishnu noch schaute, und Vishnu freute sich sehr über den Diskus. Er wie­der­holt diese Hymne bestän­dig, medi­tiert immer über Shiva und ermun­tert auch andere darin. Nun ihr Weisen, habe ich euch erzählt, worum ihr mich gebeten habt. Diese Geschichte ver­treibt alle Sünden im auf­merk­sa­men Zuhörer. Was möchtet ihr noch wissen?


Kapitel 37 - Hingabe an Lord Shiva
Die Weisen baten:
Oh Suta, du Glück­li­cher, du bist mit so viel Wissen geseg­net, du Frommer. Bitte erzähl uns mit allen Ein­zel­hei­ten, wie die alten Könige, Weisen und Götter Shiva ehrten.

Suta gab zur Antwort:
Ihr großen Weisen, ihr habt eine ange­mes­sene Bitte geäu­ßert, und ich werde euch die zau­ber­hafte Geschichte erzäh­len. Denn sie ist den welt­li­chen Freuden und der Erlö­sung die­n­lich. Möget ihr sie hören, wie sie damals der erfreute Brahma dem Narada erzählte.

Brahma sprach:
Höre, oh Narada, ich werde dir mit Ver­gnü­gen von Shiva erzäh­len, denn du bist mir lieb, und die Geschichte ver­nich­tet viele Sünden. Vishnu hat gemein­sam mit Lakshmi Shiva geehrt und dank der Gnade des Gottes alle Wünsche erfüllt bekom­men. Ich, der Große Vater der Welten, ehre Shiva, und mit seiner Hilfe erschaffe ich die Welten. Meine Söhne, die großen Weisen, ehren immer Shiva, wie viele andere Weise auch. Und du, oh Narada, bist auch ein beson­de­rer Ver­eh­rer von Shiva, ebenso wie die sieben Weisen. Die keu­schen Damen Arund­hati, Lopa­mu­dra und Ahalya, die Gattin von Gautama, ehren Shiva. Höre, wer von den Weisen Shiva immerzu ehrt: es sind Durvasa, Kausika, Shakti, Dad­hi­chi, Gautama, Kanada, Jiva, Bhar­gava, Vai­sam­pa­yana, Para­sara und Vyasa. Upa­ma­nyu ist ein großer Ver­eh­rer Shivas, dieser großen Seele. Auch Yaj­na­val­kya, Jaimini und Garga sind vor­züg­li­che Gefolgs­leute von Shiva. Shukra, Saunaka und andere folgen ihm. Aditi, die Mutter der Götter, führt jeden Tag die Ver­eh­rung Shivas mit einem irdenen Linga durch. Diese Dame ist wahr­lich ver­tieft in die Hingabe an Shiva. Indra und die anderen Wächter der Him­mels­rich­tun­gen, die Vasus, alle Götter und Sadhyas sind Ver­eh­rer von Shiva. Die Gand­ha­r­vas, Kin­naras und die Dämonen mit edlem Geist ehren ihn. Der Dämon Hira­nya­ka­shipu, seine Söhne und jün­ge­rer Bruder ebenso wie Vali und Viro­chana ehren Shiva täglich. Vana folgt Shiva, wie auch die Söhne von Hira­nyaksha, Vris­ha­pa­rva und andere Dämonen. Sesha, Vasuki, Taks­haka und viele große Schlan­gen sind Ver­eh­rer Shivas, ebenso Garuda und sein Gefolge. Sonne und Mond, diese beiden Götter, welche die zwei Abstam­mungs­li­nien der Könige auf Erden began­nen, sind dem Dienst an Shiva hin­ge­ge­ben. Die Manus ehren Shiva und tragen seine Zeichen. Priyavrata, sein Sohn Uttana­pada und dessen Söhne und Enkelsöhne waren alles große Könige und ehrten Shiva. Dhruva, Ris­habha, Bharata, seine Brüder und die neun Yogis waren Ver­eh­rer Shivas. Vais­h­va­tas Söhne, Tarks­hya, Iks­h­vaku und andere Könige, waren immer der Ver­eh­rung Shivas geneigt und glück­lich. Kakuts­tha, Mandhata, Sagar, Muchu­kunda, Haris­h­chandra und Kal­ma­san­ghri waren her­vor­ra­gende Ver­eh­rer Shivas. Bha­gi­ra­tha und viele andere, treff­li­che Könige nahmen sogar das Aus­se­hen von Shiva an. Der große König Khat­wanga, der den Göttern half, ehrte immer das irdene Linga. Sein Sohn Dilip war immer freudig in Shivas Ver­eh­rung ver­tieft und dessen Sohn Raghu auch. Sein Sohn Aja, der eine tugend­hafte Schlacht wagte, ehrte Shiva bestän­dig, und Dasa­ra­tha, der ihm als Sohn geboren ward, wurde ein großer König. Der Weise Vasis­hta riet es ihm, und so ehrte Dasa­ra­tha das irdene Linga, um Söhne zu bekom­men.

Von Ris­hyas­ring ange­lei­tet führte der brave König das Opfer namens Putres­hti durch. In der Zere­mo­nie führte die erste Gattin Dasa­ra­thas, Kau­sa­lya, freudig ihren Anteil aus, und die anderen Köni­gin­nen, Sumitra und Kaikeyi, folgten ihrem Bei­spiel. Und so erhiel­ten sie glücks­ver­hei­ßende Söhne von großer Tap­fer­keit, die dem Pfad der Guten folgten. Dank Shivas Gnade nahm Vishnu selbst seine Geburt in den Söhnen Dasa­ra­thas, welche da hießen Rama, Laks­h­mana, Shat­rughna und Bharata. Sie alle führten täglich die Ver­eh­rung von Shivas Linga durch. Rama trug sogar heilige Asche und Rudraks­has und folgte dem Bei­spiel Shivas, um ohne Ver­wir­rung und Lei­den­schaf­ten durchs Leben zu gehen. Alle Könige, die von ihm abstamm­ten, ehrten das Shiva Linga. Der große König Sudyumna, Sohn eines Weisen, wurde wegen Shiva mitsamt seinem Gefolge in Frauen ver­wan­delt. Er ehrte das irdene Linga und wurde nach einer gewis­sen Zeit wieder zu einem her­vor­ra­gen­den Mann. Später verließ er sein König­reich und widmete sich hin­ge­bungs­voll der Ver­eh­rung Shivas, so daß er die Erlö­sung erlangte, welche so schwer zu erlan­gen ist. Sein Sohn Pur­ura­vas war ein großer König und ein ebenso großer Ver­eh­rer von Shiva. Sein Sohn Bharata ging ebenso in der Ver­eh­rung Shivas auf wie Nahusha und Yayati. Yayati fand die Erfül­lung seiner Wünsche in der Ver­eh­rung Shivas, denn er bekam fünf Söhne, die jeweils auch Shiva ehrten und sich ihre Wünsche erfüll­ten. Dies setzte sich in ihrem Geschlecht fort, oh ihr Weisen, bis zur Erlö­sung.

Krishna selbst ehrte Shiva für sieben Monate auf dem Berg Vadari. Er empfing himm­li­schen Segen vom erfreu­ten Herrn und brachte die ganze Welt unter seine Kon­trolle. Sein Sohn Pra­dyumna ehrte Shiva alle Zeit, wie auch Samba und andere Abkömm­linge von Krishna. Jara­sandha war ein großer Ver­eh­rer Shivas, wie auch seine Erben. Nimi, sein Sohn Janaka und dessen Söhne reihten sich in die Schar der Linga Ver­eh­rer ein. Auch Nala wäre hier zu nennen, der Sohn von Vira­sena. In seiner frü­he­ren Geburt war er ein Wald­be­woh­ner, der die Rei­sen­den beschützte. Er bewahrte einen Weisen, der Shiva selbst war, vor einem Tiger und gab dafür sein Leben. Dieser Ver­dienst ließ ihn in spä­te­rer Geburt Nala werden, ein großer Herr­scher und Gatte der Dama­yanti.

So, ihr Lieben, ich habe euch erzählt, wonach ihr gefragt habt. Was wollt ihr noch hören?


Kapitel 38 - Der Ritus zu Shivaratri
Die Weisen baten:
Oh Lieber, dein Leben ist segens­reich und trägt wun­der­bare Früchte, weil du uns so viel Heil­s­a­mes über Lord Shiva erzählst. Obwohl dies schon viele Male von meh­re­ren Weisen erklärt wurde, sind unsere Zweifel dennoch nicht gestillt. Darum bitten wir dich, sag uns, durch welch hei­li­gen Ritus wird Shiva zufrie­den­ge­stellt? Wann gibt er den Guten Frieden? Du bist ein Experte in den Tra­di­tio­nen, und darum fragen wir dich. Ver­eh­rung sei dir, du Schüler von Vyasa, bitte sag uns genau, welcher Ritus dem Ver­eh­rer irdi­sche Freuden und Erlö­sung sichert.

Und Suta sprach:
Eine gute Frage, ihr Hei­li­gen, denn es ist die Liebe in euren über­vol­len Herzen, die das fragt. Ich werde zuerst an die Lotus­füße Shivas denken und dann eure Frage beant­wor­ten, wie es mir erzählt wurde. Denn einst haben Brahma, Vishnu und Parvati das­selbe gefragt, als sie bei Shiva waren. Bei pas­sen­der Gele­gen­heit fragten sie einmal die große Seele:
Welcher Ritus befrie­det dich, damit du Glück­s­e­lig­keit und Frieden gewährst?

Und was Shiva ihnen ant­wor­tete, das werde ich euch nun wie­der­ge­ben. Es ver­nich­tet die Sünden des acht­sa­men Zuhö­rers. Shiva sprach:
Es gibt viele Riten, die zum großen Ziel führen können. Doch unter ihnen gibt es zehn, die beson­ders sind. Sie stehen auch im Text Jaba­lashruti, und Brah­ma­nen sollten sie alle bestän­dig und demütig aus­füh­ren. An Ashtami Tagen (der achte Tag nach Neu- bzw. Voll­mond) sollte nur das Nacht­mahl ein­ge­nom­men werden. An Kalas­htami sollte ganz aufs Essen ver­zich­tet werden. An Eka­da­shi (dem 11. Tag nach Neu- bzw. Voll­mond) ist Essen während des Tages ver­bo­ten und sollte nur des Nachts nach meiner Ver­eh­rung ein­ge­nom­men werden. Am 13. Tag der hellen Monats­hälfte (Tray­o­da­shi) ebenso, doch an Tray­o­da­shi in der dunklen Hälfte ist Nahrung ver­bo­ten für die­je­ni­gen, die meinen Regeln folgen wollen. An jedem Voll- und Neu­mond­tag (evtl. an allen Parva-Tagen) sollte eben­falls nur des Nachts geges­sen werden. An all diesen Tagen sollten die Haus­vä­ter die Brah­ma­nen so gut bewir­ten, wie sie es ver­mö­gen, nachdem die hei­li­gen Riten abge­schlos­sen sind. Und die Brah­ma­nen sollten das Fasten und die Riten achtsam und bestän­dig begehen, sonst werden sie zu Räubern.

Wer auf dem Wege zur Erlö­sung nicht fehl gehen will, sollte regel­mä­ßig seine Riten aus­füh­ren. Fol­gende vier Übungen sind wichtig: die Ver­eh­rung von Shiva, das Singen des Rudra-Mantras, Fasten und der Tod in Vara­nasi. Dann ist die Erlö­sung ewig. Beson­dere Tage sind die Voll- und Neu­mond­tage und Cha­tur­da­shi in der dunklen Monats­hälfte (der 14. Tag nach Voll­mond, die dun­kel­ste Nacht des Monats). Und der kraft­voll­ste Ritus ist Shi­va­ra­tri (die „Nacht von Shiva“), so daß diesen Ehren­tag jeder begehen sollte, der sich gute Früchte wünscht. Kein anderer Ritus bringt den Men­schen mehr Nutzen, denn er gewährt viel Ver­dienst. Alle Arten von Men­schen gewin­nen Gutes bei diesem Ritus: die ohne Lei­den­schaf­ten, die mit beson­de­ren Wün­schen, Leute aller Kasten und Alter­sklas­sen sowie jeden Geschlechts. Auch Götter und alle ver­kör­per­ten Seelen werden Shi­va­ra­tri segens­reich finden. In der dunklen Hälfte des Monats Magha ist der Ritus beson­ders herr­lich. Die ritu­el­len Hand­lun­gen werden bis nach Mit­ter­nacht aus­ge­dehnt und ver­nich­ten Mil­lio­nen schwe­rer Sünden.

Doch hört, ihr Lieben, was an diesem beson­de­ren Tag getan werden sollte. Ich werde es euch mit Freuden auf­zäh­len. Des Morgens erhebt sich der Kluge und badet mit Freude und Sorg­falt. Dann geht er in den Shiva Tempel, verehrt den Gott und bittet um ein rei­bungs­lo­ses Ritual mit Worten wie: „Oh Herr mit dem blauen Hals, Ver­eh­rung sei dir. Ich möchte heute den Shi­va­ra­tri Ritus aus­füh­ren, der dir heilig ist. Oh Herr der Götter, ver­leihe mir deine Gnade, damit er fried­lich voll­en­det werde. Mögen weder Lei­den­schaf­ten noch andere Feinde stören.“ Dann sollte der Kluge alles Nötige für das Opfer sammeln und das Linga an einen guten Platz stellen. Alle Dinge für den Ritus setze er südlich oder west­lich neben das Linga und verehre es. Wenn die täg­li­chen Arbei­ten erle­digt sind, bade er erneut. Seine Kleider sollten sauber sein, das Sippen des Wassers dreimal erfol­gen, und dann kann die nächt­li­che Ver­eh­rung begin­nen, welche immer von den rechten Mantras beglei­tet werden sollte. Danach singe man die Mantras über drei Stunden mit Musik und Tanz und hin­ge­bungs­vol­lem Dienst. Wer die hei­li­gen Sprüche kennt, kann das Linga selbst machen und es anschlie­ßend instal­lie­ren. Immer sollte der Kluge Shiva mit Hymnen besänf­ti­gen und darum bitten, daß der Ritus heilsam sei. Es sollten aller drei Stunden vier Lingas gemacht, instal­liert, verehrt und wieder ent­las­sen werden. Mit allen Riten dazwi­schen und seiner täg­li­chen Routine sollte der Kluge freudig die Nacht durch­wa­chen, und am näch­sten Morgen erneut baden, noch einmal das Linga instal­lie­ren und ver­eh­ren. Dann sind die Riten voll­en­det, und er ver­beuge sich vor mir und bitte mit gefal­te­ten Händen: „Oh großer Gott, der Ritus, den ich auf dein Gebot hin begon­nen habe, ist nun fertig. Es war vor­züg­lich, das Linga ist rituell ent­las­sen worden, so sei bitte zufrie­den mit meiner hei­li­gen Übung. Ich habe mich ange­strengt, drum sei mir gnädig.“ Dann opfere der Kluge eine Hand­voll Blüten und beschenke die Armen und Brah­ma­nen. Mit einer ehr­fürch­ti­gen Ver­beu­gung ende der Ritus. Danach werden die Brah­ma­nen bewir­tet, so wie es dem Ver­eh­rer möglich ist, und dann kann er selbst essen.

Nun werde ich euch noch erklä­ren, wie genau die drei Stunden zwi­schen dem Erbauen der Lingas mit Riten gefüllt werden sollen. In den drei Stunden sollte der Kluge das Linga ehren und ihm hin­ge­bungs­voll dienen. Dabei sollten zuerst die fünf Mate­ri­a­lien geop­fert und dann die anderen Opfer­ga­ben mit den ent­spre­chen­den Mantras. Danach sollte das Linga mit Wasser stetig begos­sen und damit geweiht werden. Während das Wasser fließt, sollten meine beiden Aspekte (Nir­gunga und Saguna) geehrt und meine 108 Namen gesun­gen werden. Dann spreche man das Mantra, welches einem der Lehrer gegeben hat, um mich zu ehren oder wie­der­hole meine 108 Namen. Man opfere San­del­pa­ste, Reis­kör­ner und schwa­r­zen Sesam, Lotus­blü­ten und Kara­vira Blumen. Zu den Blumen spreche man fol­gende acht Namen von mir: Bhava, Sarva, Rudra, Pas­hu­pati, Ugra, Mahat, Bhima und Ishana und die Silbe „OM“ vor jedem Namen. Auch Duft und Lampen gehören zum Ritus, während die Nahrung erst danach geop­fert wird.

In der ersten 3- Stunden- Spanne (des Nachts) werden gekoch­ter Reis, eine halbe Kokos­nuß und Betel geop­fert. Dann folgen Ver­eh­rung und Medi­ta­tion, wie es der Lehrer geboten hat. Auch „Om Namah Shivaya“ sollte gesun­gen werden. Dann forme der Kluge die mysti­sche Geste (das Mudra) der Kuh und opfere reines Wasser. Dann bewirte er fünf Brah­ma­nen, wenn es ihm möglich ist. Am Ende der 3 Stunden besuche er Fest­lich­kei­ten mit Musik und Tanz, widme die Früchte der Ver­eh­rung der Gott­heit und ent­lasse das Linga rituell.

Die zweite 3- Stunden- Spanne begehe der Kluge ebenso, nur werden hier Sesam­sa­men, Ger­sten­kör­ner und Lotus­blü­ten ange­bo­ten. Außer­dem biete man mir die Blätter des Bilva- Baumes an. Als Gast­ge­schenk (Arghya) reiche man mir Zitrus­früchte und am Ende des Rituals Milch­pud­ding. Und alle Mantras sollten doppelt so oft gesun­gen werden wie zuvor. Die Brah­ma­nen speise man üppig, und alle anderen Riten glei­chen wieder der vorigen Zeit­spanne.

In der dritten Spanne wird die Ver­eh­rung genauso aus­ge­führt, nur anstelle der Gerste nehme man Weizen, und die Blumen sollten Son­nen­blu­men sein. Man nutze ver­schie­dene Düfte und Lampen, und als Essen reiche man geba­ckene Kuchen und vege­ta­ri­sche Gerichte dar. Während man die Lichter schwenkt, sollte Kampfer geräu­chert werden. Das Gast­ge­schenk sei Gra­nat­ap­fel, und die Mantras sollten dreimal gesun­gen werden. Die Spei­sung der Brah­ma­nen begleite diesmal Geld­ge­schenke, und am Ende stehen wieder Fei­er­lich­kei­ten.

Wenn die dritte Zeit­spanne beginnt, ent­lasse man rituell die vor­her­ge­hende Ver­eh­rung, und beginne die neue Ver­eh­rung mit allen ritu­el­len Gesten. Hier ehre man mich mit schwa­r­zen und grünen Erbsen, Priyangu Körnern oder einem anderen Getreide, mit Shankhi- Blumen und Bilva- Blät­tern. Das Essen am Ende der Zere­mo­nie sollten Süßig­kei­ten, gekochte schwa­rze Erbsen oder gekoch­ter Reis sein, um mich zu erfreuen. Das Gast­ge­schenk sei Banane oder eine andere Frucht. Und der Kluge rezi­tiere zweimal so viele Mantras wie bei der vor­he­ri­gen Ver­eh­rung. Wieviel Brah­ma­nen man nun bewirte, sei einem jeden selbst über­las­sen. Bis zum Morgen ver­bringe der Kluge die Zeit mit hin­ge­bungs­vol­lem Singen, Tanzen und dem Lau­schen der Musik. Zum Son­nen­auf­gang nehme man das rei­ni­gende Bad, ehre mich, und opfere Wasser mit Hingabe und Demut. Den Armen biete man Geschenke an und speise die Asketen und Brah­ma­nen, so gut man eben kann. Dann ver­neige man sich vor mir, halte eine Hand­voll Blumen bereit und spreche fol­gen­des Gebet: „Oh Mrida, du Schatz­haus an Gnade, ich weiß, daß ich dir gehöre. Mein Leben ist in dich ein­ge­bet­tet und mein Geist dir gewid­met. Bitte handle, wie du es für ange­mes­sen findest. Oh Herr der leben­den Wesen, sei mir geneigt, meiner Ver­eh­rung und meinen Gesän­gen, wie wissend oder unwis­send sie auch erfolg­ten. Möge Lord Shiva mit den Früch­ten aus den Riten und dem Fasten zufrie­den sein. Oh Lord Shiva, möge deine Ver­eh­rung in meiner Familie niemals auf­hö­ren und immer erblü­hen. Möge ich niemals in ein Geschlecht geboren werden, in dem du nicht verehrt wirst.“ Dann opfere man die Blumen, hole sich den Segen der Brah­ma­nen und ent­lasse rituell die Gott­heit.

Wer den Ritus hin­ge­bungs­voll aus­führt, der kann mich errei­chen. Die Früchte dieser Ver­eh­rung sind uner­klär­bar, und es gibt nichts, was ich nicht dafür geben könnte. Wer den Ritus ohne Anhaf­tung aus­führt, zu dem kommt die Erlö­sung als Samen. Daran braucht niemand zu zwei­feln. Jeden Monat sollte man diesen Ritus aus­füh­ren, dann wird sich der Ver­dienst ansam­meln. Und ich gewähre dem Hin­ge­bungs­vol­len alle seine Wünsche, welt­li­che Freuden und Erlö­sung.

Suta fuhr fort:
Nachdem Vishnu diese nütz­li­chen und wun­der­ba­ren Worte Shivas ver­nom­men hatte, kehrte er in sein Reich zurück. Und der Ritus wurde von den Men­schen gerne ange­nom­men, die sich das Wohl ihrer Seele wün­schen. Vishnu hat es dann später Narada erzählt, denn das heilige Wort Shivas wirkt nur Gutes.


Kapitel 39 - Ende des Shivaratri- Ritus
Die Weisen baten:
Bitte erzähl uns noch genau das for­melle Ende des Ritus, der Shiva so erfreut.

Und Suta sprach:
So hört vom Ende des Ritus mit Hingabe und Respekt, ihr Weisen. Denn damit wird die Buße wahr­lich kom­plett. Der glücks­ver­hei­ßende Shi­va­ra­tri- Ritus sollte 14 Jahre durch­ge­führt werden. Am drei­zehn­ten Tag (Tray­o­da­shi) sollte man nur eine Mahl­zeit zu sich nehmen und am 14. Tag (Cha­tur­da­shi) kom­plett fasten. Hat man zu Shi­va­ra­tri seine täg­li­che Routine absol­viert, gehe man in einen Shiva Tempel und führe dort die Ver­eh­rung aus. Dazu zeichne man das berühmte, mysti­sche Dia­gramm namens Gau­ri­tilaka. In die Mitte des­sel­ben zeichne man die Dia­gramme Lin­ga­tob­ha­dra und Sar­va­tob­ha­dra. Wie im Pra­ja­pati Ritus stelle man heil­same Was­ser­töpfe auf, in Stoffe gehüllt, eine Kokos­nuß darauf und die Gabe für den Lehrer darin (Daks­hina). Die Töpfe gehören an die Seite des Altars, in die Mitte kommt ent­we­der ein Diskus oder ein gol­de­ner Topf. Der Ver­eh­rer mache ein Linga aus Gold, welches Shiva und Uma zeigt, unge­fähr ein Pala oder halb so schwer, wie er es sich leisten kann. Shiva sollte auf der rechten Seite sein und Uma auf der linken. Dieses Linga wird des Nachts verehrt. Dazu wird ein frommer Lehrer ein­ge­la­den mitsamt den Opfer­prie­stern. Mit ihrer for­mel­len Erlaub­nis beginne der Ritus. Die Nacht ver­bringe er mit den Ver­eh­run­gen, Gesän­gen und Tänzen aller drei Stunden. Dann besänf­tige er den Herrn, ehre ihn erneut am Morgen und führe das Homa durch. Die Pra­japti- Riten führe er nach seinen Mög­lich­kei­ten aus. Er sollte mit Freuden die Brah­ma­nen bewir­ten und ihnen, den Opfer­prie­stern, ihren Frauen und den Armen Geschenke machen, wie schöne Kleider oder auch Schmuck. Mit den Worten „Möge Shiva zufrie­den sein.“ schenke er seinem Lehrer (je nach Ver­mö­gen) eine Kuh mit ihrem Kalb und weitere, all­seits nötige Dinge. Dann biete er seinem Lehrer den Was­ser­topf, das Linga und alle Orna­mente auf einem Ochsen an.

Dann bete er demütig und voller Freude mit gefal­te­ten Händen und gebeug­tem Haupt zu Lord Shiva:
Oh großer Herr, Herr der Götter, der du deinen Ver­eh­rern immer gnädig geneigt bist, zeige mir dein Wohl­wol­len, was aus meiner Buße kommt. Oh Shiva, der Ritus wurde von mir nach meinen Mög­lich­kei­ten aus­ge­führt. Falls er man­gel­haft war, dann möge deine Gnade ihn voll­kom­men machen, oh Herr. Das Singen der Mantras, die Ver­eh­rung und all die anderen Sachen habe ich so achtsam wie möglich aus­ge­führt. Möge es Früchte bringen, oh Shiva, dank deiner Gnade.

Nach diesen Worten opfere er der großen Seele die Hand­voll Blumen, ver­beuge sich vor Shiva und bete noch einmal. Dann ist der Ritus kom­plett und kein Makel wird ihm anhaf­ten. Der Ver­eh­rer wird die Kräfte erlan­gen, die er sich wünscht. Daran gibt es keinen Zweifel.


Kapitel 40 - Der Jäger und Shivaratri
Die Weisen sagten:
Oh Suta, wir fühlen äußer­ste Freude und hohes Glück, wenn wir deinen Worten lau­schen. Bitte erzähl uns noch mehr über diesen her­vor­ra­gen­den Ritus. Kann dieser Ritus auch großen Nutzen bringen, wenn man ihn nicht mit voll­stän­di­gem Wissen aus­führt?

Und Suta gab zur Antwort:
So hört, ihr Weisen. Ich werde euch die alte Geschichte vom Jäger erzäh­len, die alle Sünden tilgt. Es lebte einst ein Jäger namens Guru­druha vom Wald. Er hatte eine große Familie, war stark und skru­pel­los, und so ging er jeden Tag in den Wald und jagte Hirsche und anderes Getier, ohne weiter darüber nach­zu­den­ken. Auch beging er im tiefen Dickicht so manchen Raub oder Dieb­stahl, und hatte noch nie eine ritu­elle Hand­lung began­gen. So ver­gin­gen viele Jahre für ihn, bis er eines Tages zu Shi­va­ra­tri im Wald auf der Jagd war. Der Jäger wußte nichts von diesem glücks­ver­hei­ßen­den Tag, als am Morgen Eltern und Gattin zu ihm spra­chen: „Wir haben Hunger! Schaff uns Essen.“ Also ergriff er Bogen und Pfeile und ging, wie schon so oft, auf die Jagd. Er streifte lange durch den Wald, doch das Schick­sal wollte es nicht, daß ihm nur ein Hirsch­lein begeg­nete. Die Sonne ging schon unter, und er war zutiefst betrübt.

Er über­legte:
Was soll ich tun? Wohin mich wenden? Ich habe nichts gewon­nen. Was wird mit meinen Eltern und Kindern gesche­hen? Und was wird meiner Frau begeg­nen? Ich kann nicht mit leeren Händen heim­keh­ren, denn ich könnte ihnen niemals in die Augen sehen ohne Nahrung.

So wan­derte er zu einem Teich und wartete neben einem Tram­pel­pfad zum Wasser, denn er war über­zeugt, daß schon ein Tier zum Trinken kommen würde, was er töten und heim­brin­gen konnte. So nahm er ein wenig Wasser mit, klet­terte auf einen Bilva- Baum und wartete dort auf einem Ast auf Wild. Hungrig ver­brachte er den ersten Teil der Nacht, als eine zarte Hirsch­kuh behend zum Wasser gesprun­gen kam. Der Jäger freute sich enorm, legte sogleich einen Pfeil auf den Bogen und zielte, um das Tier zu schie­ßen. Doch dabei vergoß er ein wenig Wasser, und ein paar Bilva- Blätter fielen herab auf ein Linga am Fuße des Baumes. Das war also sein Ritual für den ersten Teil der Nacht, und all seine Sünden fielen von ihm ab.

Die Hirsch­kuh hatte das Geräusch gehört, erblickte den Jäger und sprach ängst­lich zu ihm:
Oh Jäger, was gedenkst du zu tun? Bitte sag mir die Wahr­heit.

Der Jäger ant­wor­tete:
Meine Familie hungert. Ich werde ihren Hunger stillen, indem ich dich töte.

Die Hirsch­kuh erkannte seine Ent­schlos­sen­heit und ant­wor­tete:
Oh, es gibt keinen Zweifel daran, daß ich geseg­net bin. Du wirst dich über mein Fleisch sehr freuen, und welch grö­ße­ren Ver­dienst kann ich erlan­gen, wo doch dieser Körper auf jede Weise nur nach­tei­lig ist. Nicht in hundert Jahren kann man das Ausmaß des Ver­dien­stes erklä­ren, der dadurch ent­steht, wenn man anderen hilft. Doch all meine kleinen Kinder warten zu Hause auf mich. Ich werde sie der Obhut meiner Schwe­ster oder meinem Ehemann über­ge­ben und zurück­kom­men. Oh Wan­de­rer des Waldes, nimm meine Worte nicht als Lügen. Ich werde ganz sicher zu dir zurück­keh­ren. Die Erde besteht durch Wahr­heit, der Ozean bleibt durch Wahr­heit in seinem Bett, und die Ströme fließen bestän­dig durch Wahr­heit. Alles ist in Wahr­heit begrün­det.

Doch der Jäger ging auf den Vor­schlag nicht ein, wie sehr sie auch bat, und so sprach die Hirsch­kuh erneut:
Höre, oh Jäger. Ich werde es schwö­ren. Wenn ich nicht zu dir zurück­komme, dann mögen mich fol­gende Sünden heim­su­chen: die Sünde, wenn ein Brah­mane die Veden ver­kauft, die Sünde für einen, der keine Sandhya Gebete macht, die Sünde einer Gemah­lin, welche die Gebote ihres Gatten über­tritt und eigene Wege geht, die Sünde einer undank­ba­ren Person, die Sünde, sich Shiva ent­ge­gen­zu­stel­len, die Sünde, anderer übel zu behan­deln, die Tugend zu ver­let­zen, das Ver­trauen zu miß­brau­chen und andere zu betrü­gen.

Diesem Eid glaubte der Jäger und erlaubte der Hirsch­kuh heim­zu­ge­hen. Die Hirsch­kuh trank Wasser und sprang erfreut davon. Das war die Zeit, als der erste Teil der Nacht vorüber war, und der Jäger hatte keinen Augen­blick geschla­fen. Da kam die Schwe­ster der Hirsch­kuh heran, durstig und auf der Suche nach ihrer Schwe­ster. Wieder spannte der Jäger den Bogen und wollte schie­ßen. Und wieder fielen einige Was­ser­trop­fen und Bilva- Blätter hin­un­ter. Das war die zweite Ver­eh­rung der Nacht, welche für den Jäger Gutes bewirkte.

Die Schwe­ster fragte auch sogleich:
Oh Jäger, was machst du hier?

Dieser gab die­selbe Antwort wie zuvor, und die Schwe­ster rea­gierte ebenso:
Ach, wie geseg­net ich doch bin, oh Jäger. Mein Leben trägt nun gute Frucht, denn dieser ver­gäng­li­che Körper kann einen guten Dienst tun. Doch meine Kitze sind noch daheim, und ich werde sie erst der Obhut meines Mannes über­ge­ben. Dann komme ich wieder.

Der Jäger erwi­derte:
Das kommt gar nicht in Frage, ich werde dich jetzt töten.

Da schwor auch die Schwe­ster fol­gen­den Eid:
Hör mir zu, oh Jäger, ich werde es dir erklä­ren. Wenn jemand sein Wort bricht, dann ver­spielt er seinen Ver­dienst. Wenn ich nicht zu dir zurück­komme, dann wird mich fol­gende Sünde besu­deln: die Sünde von denen, die ihre ange­traute Ehefrau ver­las­sen und mit anderen schla­fen, die die Veden über­tre­ten und einem eigen­sin­ni­gen Kult folgen, die vor­ge­ben, Vishnu zu ehren und dabei Shiva ableh­nen, die die Ahnen­ri­ten ihrer Eltern an einem unfrucht­ba­ren Tag ausüben und die Krän­kung auf Krän­kung häufen.

Der Eid stimmte den Jäger gnädig und er entließ die Hirsch­kuh, welche trank und freudig dav­on­sprang. Da war der zweite Teil der Nacht vorüber ohne Schlaf und Nahrung für den Jäger. Kurz darauf ent­deckte der Jäger den Hirsch, wie er auf der Suche nach seiner aus­blei­ben­den Gemah­lin umher­streifte. Ent­zückt spannte er den Bogen, doch sein Karma und Shivas Gnade ließen ein paar Blätter rieseln. So folgte er unbe­da­rft dem Ritus und warnte den Hirsch.

Dieser rief sogleich:
Was machst du da?

Und der Jäger ant­wor­tete:
Ich werde für das Wohl meiner Familie töten.

Erfreut sprach da der Hirsch:
Oh welch ein Segen, daß ich so wohl­ge­nährt bin und deine Not stillen kann. Wenn der Körper keinen Nutzen bringt, dann ist an dieser Person alles ver­ge­bens. Und auch ihr Wirken ist sinnlos, wenn sie helfen kann und es nicht tut. Dann fällt sie nach dem Tod in die Hölle. Doch ich muß erst meine Familie ver­sor­gen und meine Kinder ihrer Mutter über­ge­ben. Ich werde sie trösten und dann zu dir zurück­kom­men.

Nun war der Jäger sehr über­rascht, und aller Sünden ent­le­digt und mit gerei­nig­tem Geist sprach er:
Oh Hirsch, jedes Tier, was hier­her­kam, sprach wie du. Doch zurück­ge­kehrt sind sie bisher nicht. Nun bist du in Not und möch­test eben­falls davon­kom­men. Wie soll ich denn da meinen Lebens­un­ter­halt bestrei­ten?

Da sprach der Hirsch:
Höre, Jäger, ich werde es dir erklä­ren. Das gesamte Uni­ver­sum mit allen Wesen und Dingen darin ist bestän­dig, weil es die Wahr­heit gibt. Der Ver­dienst eines Lügners schmilzt sofort dahin. So höre mein wahr­haf­tes Ver­spre­chen. Wenn ich nicht wie­der­komme, dann möge ich die Sünde tragen, in der Däm­mer­stunde Sex zu haben, an Shi­va­ra­tri zu essen, Meineid zu begehen, Anver­trau­tes zu miß­brau­chen, die Sandhya Gebete zu miß­ach­ten, Shivas Namen nicht zu ehren, nicht zu helfen, obwohl ich es könnte, eine Kokos­nuß an einem Parvan Tag zu brechen, ver­bo­tene Nahrung zu essen und zu essen, bevor Shiva verehrt oder keine Asche auf­ge­tra­gen wurde.

Da sprach der Jäger:
So geh und komm schnell wieder.

Und der Hirsch trank und lief davon. Die Tiere trafen sich in ihrem Heim und hörten von ihren gegen­sei­ti­gen Ver­spre­chen. Jeder wollte sein Wort halten und gehen, doch die Hirsch­kuh sprach zu ihrem Gemahl:
Wie können die Kinder ohne dich hier bleiben? Ich habe es zuerst ver­spro­chen, mein Herr, darum werde ich gehen. Und ihr beide bleibt hier.

Der Hirsch aber ant­wor­tete:
Ich gehe und ihr bleibt hier, denn die Kleinen brau­chen ihre Mütter.

Doch seine beiden Gemah­lin­nen gefiel seine Rede nicht, und sie riefen hin­ge­bungs­voll: “Pfui über ein Leben als Witwe!“ So trö­ste­ten sie gemein­sam ihre Kinder, über­g­a­ben sie den Nach­barn und gingen zurück zum Teich, wo der Jäger immer noch im Baum saß und wartete. Doch als die Kitze ihre Eltern gehen sahen, da dachten sie: “Was immer ihnen gesche­hen mag, das soll auch mit uns gesche­hen.“ Als der Jäger die ganze Sippe ankom­men sah, da lachte sein Herz, und er legte den Pfeil auf den Bogen. Wieder fielen Was­ser­trop­fen und Bilva- Blätter auf Shiva, und damit war die vierte Ver­eh­rung für die Nacht gesche­hen.

Der Jäger war also alle Sünden los, während der Hirsch und seine Kühe zu ihm spra­chen:
Oh vor­züg­li­cher Jäger, gib unserem Körper einen Nutzen und sei uns gnädig.

Staunen überkam den Jäger, und plötz­lich erlangte er dank der Kraft der Ver­eh­rung voll­kom­me­nes Wissen.

Er dachte:
Die Tiere sind geseg­net. Sie haben nichts stu­diert, doch sie sind bereit, ihren Körper für andere zu geben. Und was habe ich erreicht, außer der Geburt als Mensch? Ich habe statt dessen meinen Körper mit den Qualen anderer erhal­ten. Täglich habe ich Sünden began­gen, um meine Familie zu ernäh­ren. Weh, was wird mein Schick­sal sein bei so vielen Sünden seit meiner Geburt? Welches Ende werde ich nehmen? Oh Schande über mein Leben!

So zog er den Pfeil zurück und sprach:
Ihr besten Tiere, ihr seid so geseg­net. Geht nur sicher heim.

Nach diesen Worten war Shiva so erfreut, daß er sich dem Jäger zeigte. Er berührte lie­be­voll den Jäger und sprach freund­lich zu ihm:
Ich bin ent­zückt über dein Ver­hal­ten, oh Jäger. Bitte um den Segen, den ich dir gewäh­ren soll.

Als der Jäger den Gott erkannte, war er sogleich befreit. Er fiel Shiva zu Füßen und sprach:
Ich habe alles gewon­nen.

Shiva verlieh ihm freudig den Namen Guha, und mit wohl­wol­len­dem Blick gewährte er ihm himm­li­schen Segen. Er sprach:
Höre, lieber Guha. Nimm deine Resi­denz in der schönen Stadt Sringa­vera und erfreue dich dort himm­li­scher Genüsse, wie es dir beliebt. Dein Geschlecht wird erblü­hen und keine Not kennen. Und sogar der von den Göttern geprie­sene Lord Rama wird in dein Haus kommen. Er wird sich mit dir ver­bün­den, und dir wird die Hilfe, die du meinem Ver­eh­rer gewährst und dein Geist, der immer mit mir ver­bun­den ist, so guten Dienst erwei­sen, daß du die Befrei­ung erlangst, die so selten zu erlan­gen ist.

Und Suta fuhr fort:
Dann ver­beug­ten sich die Tiere vor Lord Shiva und wurden von ihrem tie­ri­schen Dasein erlöst. Sie bekamen himm­li­sche Körper, bestie­gen gött­li­che Wagen und stiegen in den Himmel auf. Der Anblick von Shiva erlöste sie sogleich vom irdi­schen Leben. Und Shiva selbst wurde zum Vya­des­h­vara Linga in den Arbuda Bergen. Wer es schaut und verehrt gewinnt sich irdi­sche Freuden und Erlö­sung hernach. Von diesem Tage an lebte der Jäger ein frommes Leben und dank Shivas Gnade ver­einte er sich mit dem Gott. Obwohl er den Ritus unbe­wußt aus­führte, bekam er solch hohen Lohn. Und was soll ich dann über die sagen, die Shiva mit Hingabe ver­eh­ren? Sie werden ganz sicher mit dem Herrn ganz und gar vereint sein. Nun, der Shi­va­ra­tri Ritus ist herr­lich vor allen anderen und kann nicht mit den Riten in hei­li­gen Tempeln, den Geschen­ken viel­fa­cher Art, Askese und Ent­halt­sam­keit und dem Singen von Mantras ver­gli­chen werden. Daher sollte diese glücks­ver­hei­ßende Zere­mo­nie von denen aus­ge­führt werden, die sich Gutes wün­schen. Shi­va­ra­tri ist himm­lisch, voller Freuden und Befrei­ung. Nun habe ich euch alles über den besten, hei­li­gen Ritus erzählt, ihr Lieben. Was möchtet ihr noch hören?


Kapitel 41 - Über die Befreiung
Die Weisen fragten:
Was Befrei­ung ist, hast du schon erwähnt. Doch was geschieht in diesem Zustand? Wie ist das Wesen der Erlö­sung? Bitte erklär uns das.

Suta sprach:
Es gibt vier Arten von Befrei­ung. Ich werde sie euch auf­sa­gen, hört mir nur zu. Denn das Wissen darum stillt die Schmer­zen der welt­li­chen Exi­stenz und ver­leiht großen Frieden. Die vier Arten sind: Sarupya - das Erken­nen der Gleich­heit in den Gestal­tun­gen, Salokya - im glei­chen Bereich mit dem Herrn sein, San­nid­hya - Nähe zum Herrn und Sayujya - voll­kom­mene Einheit mit dem Herrn. Das Shi­va­ra­tri ver­leiht die letzte Art der Befrei­ung. Nur Shiva als Gott­heit kann die Befrei­ung ver­ge­ben, ihr Weisen, nicht die wesen­haf­ten Götter. Diese ver­lei­hen Tugen­den, Wohl­stand und Liebe. Denn die Götter hängen von den Eigen­schaf­ten ab, während Shiva jen­seits der Eigen­schaf­ten ist. Er ist von Ablen­kung befreit, das große Brahman, die Gott­heit und jen­seits der Natur. Er ist die Erkennt­nis, unver­gäng­lich und unver­än­der­lich. Er ist der kos­mi­sche Zeuge, den man durch Erkennt­nis erreicht. Er ist ohne ein Zweites und ver­hilft den Men­schen zu den drei großen Lebens­zie­len sowie zur Befrei­ung (Dharma, Artha, Kama und Moksha). Es gibt noch eine fünfte Stufe der Befrei­ung, die für Geschöpfe wie die Men­schen jedoch nicht erkenn­bar ist. Ich werde euch ihre Merk­male beschrei­ben, ihr Weisen, und ihr möget zuhören.

Shiva kann zwei­fach erschei­nen, in den Veden nennt man ihn Saguna und Nirguna (form­haft und formlos). Aus dem Form­lo­sen ent­steht das ganze Uni­ver­sum, wird durch das Form­lose beschützt und durch­drun­gen und geht wieder ins Form­lose ein. Das kann kein Geschöpf sehen, weder Brahma, Vishnu, Kumara oder Narada, die Weisen wie Vyasa, die Götter, Veden oder Schrif­ten. Es ist Wahr­heit, Erkennt­nis, Gren­zen­lo­sig­keit und wird Sat­chi­dan­anda genannt - Sein-Bewußt­sein-Glück­s­e­lig­keit. Es ist Nirguna und Nir­vyadhi, ohne Begren­zun­gen und Eigen­schaf­ten. Es ist unver­gäng­lich, rein und unbe­fleckt. Es ist weder rot noch gelb, weiß oder blau, noch kurz oder lang und auch nicht grob oder fein. Man sagt, daß das große Brahman etwas ist, von dem alle Worte und Gedan­ken zurück­kom­men, ohne es erreicht zu haben. Es ist all­ge­gen­wär­tig, wie das weite Fir­ma­ment, die große Seele jen­seits der Illu­sion, jen­seits der Gegen­sätze und ohne jeg­li­che Riva­li­tät. Nun ihr Weisen, Demü­tige können es schauen, wenn sich die Erkennt­nis vom Form­lo­sen erhebt oder wenn sie die Gott­heit wahr­haft hin­ge­bungs­voll ver­eh­ren. Das Wissen darüber ist schwer zu erlan­gen, doch Ver­eh­rung kann es errei­chen. Und daher verehrt immer Shiva, denn er ist Hingabe und Ver­eh­rung ver­bun­den und der­je­nige, der Befrei­ung ver­lei­hen kann. Viele haben schon glück­s­e­lig die Erlö­sung erlangt, weil sie hin­ge­bungs­voll und demütig waren. Die Hingabe an Shiva kann man mit reiner und blü­hen­der Liebe ver­glei­chen und ist die Mutter voll­kom­me­ner Erkennt­nis. Dank seiner Groß­zü­gig­keit ist sie zu erlan­gen. Dabei kann Hingabe von form­lo­ser und for­men­rei­cher Art sein. Was immer dabei natür­lich und berech­tigt ist, ist das Beste. Die for­men­rei­che Ver­eh­rung ist bestän­dig, kann mit Ritua­len ver­bun­den sein und wird in sechs Arten unter­teilt (Naist­hika). Die form­lose Ver­eh­rung kann man nicht beschrei­ben (Anast­hika). Die Gelehr­ten spre­chen auch von bestimm­ter und nicht­be­stimm­ter Hingabe, doch davon gibt es so viele Arten, das ich hier nicht über die Details spreche. Wer den Vor­trä­gen der Veden lauscht, kann über viele Unter­schiede spre­chen. Ohne gött­li­che Gnade ist das Vor­an­kom­men schwer, doch mit Seiner Gnade recht leicht.

Nun, ihr Brah­ma­nen, tat­säch­lich sind Hingabe und Erkennt­nis das­selbe, wie Shiva es selbst gesagt hat. So trennt und unter­schei­det sie nicht. Wer ihnen folgt, wird Glück­s­e­lig­keit erfah­ren. Wer gegen Hingabe ist, wird keine Erkennt­nis erlan­gen. Und wer sich der voll­kom­me­nen Demut für Shiva hin­ge­ben kann, indem erhebt sich die Erkennt­nis spontan. Also, ihr Lieben, beflei­ßigt euch in der Hingabe an Lord Shiva, denn es gibt keinen Zweifel daran, daß durch Hingabe alles erkenn­bar ist. So habe ich euch erklärt, wonach ihr gefragt habt. Wer dem auf­rich­tig zuhört, wird von Sünden befreit.


Kapitel 42 - Über Saguna und Nirguna
Die Weisen fragten:
Wer ist Shiva? Wer sind Vishnu, Rudra oder Brahma? Wer von denen ist formlos? Bitte löse unsere Zweifel in dieser Frage.

Und Suta ant­wor­tete:
Die Meister der Veden nennen die große Seele, die aus dem Form­lo­sen ent­steht, Shiva. Aus ihm kommen auch Natur und Geist (Pra­kriti und Purusha). Diese beiden übten Ent­sa­gung, und aus den Wassern des Ursprungs ent­stand die von allen geliebte Stadt Vara­nasi, auch Pan­ch­a­kro­shi genannt. Denn da war überall Wasser im Uni­ver­sum (das Meer der Ursa­chen). Darin schlief Vishnu, der in dieser Gestalt als Nara­y­ana berühmt ist, und ihn hüllte die Illu­sion ein. Seine zuge­hö­rige Shakti, als wir­kende Natur, hieß Nara­y­ani. Aus dem Lotus aus Vishnus Bauch­na­bel wuchs der große Vater Brahma (Pit­amaha). Seit er Nara­y­ana durch Ent­sa­gung erkannte, heißt dieser Vishnu. Als diese beiden strit­ten, zeigte sich der form­lose Shiva in einer Gestalt, die Maha­deva genannt wird. Und er sagte: „Ich werde als das Feuer Sambhu aus Brahmas Stirn treten.“ Und dieser Sambhu ist nun unter dem Namen Rudra bekannt und die Ursache von allem Segen in den Welten (obwohl er neben Brahma als Schöp­fer und Vishnu als Erhal­ter das Prinzip der Zer­stö­rung ver­kör­pert). Damit die Ver­eh­rer medi­tie­ren können, nahm das Form­lose Form an. Es ist Shiva allein, der sich seinen Ver­eh­rern gütig zeigt. Tat­säch­lich gibt es keinen essen­ti­el­len Unter­schied zwi­schen Shiva, der jen­seits der Eigen­schaf­ten ist, und Rudra, der mit natür­li­chen Eigen­schaf­ten ist, so wie im Falle von Gold und dem aus Gold gemach­ten Orna­ment. Ihre Formen und ihre Wir­kun­gen sind gleich, und glei­cher­ma­ßen zeigen sie ihren Ver­eh­rern das gute Ziel auf. Sie sind beide würdig, daß man sie verehrt und ihnen dient, denn sie wirken auf himm­li­sche Weise.

Der immer stre­bende Rudra ist eine Form von Shiva. Er hilft Vishnu und Brahma, denn er wurde zum Wohl der Wesen geboren. Alle anderen gebo­re­nen Götter und Geschöpfe lösen sich (durch Rudra) auf natür­li­che Weise wieder auf, bis nur noch Rudra übrig­bleibt, der am Ende in Shiva vergeht. Das ist der Grund­satz der Veden, daß alles aus der Natur Gebo­rene auf Rudra trifft und wieder stirbt, nur Rudra selbst nicht. Alle ver­eh­ren (bzw. opfern sich) Rudra, doch Rudra verehrt nie­man­den. Nur, um seinen Ver­eh­rern zu helfen, verehrt er manch­mal sich selbst. Wer die Geschöpfe ehrt, der wird sich mit ihnen ver­bin­den. Auf selbe Weise ver­bin­det man sich mit Rudra, wenn man ihn ehrt. Und wer Rudra ehrt, erreicht sogleich Shiva, und dann hängt er nicht mehr von irgen­d­et­was ab. Das ist das ewige Gesetz der Veden.

Nun, ihr Brah­ma­nen, es gibt drei Arten von Unwis­sen­heit. Hört genau zu, wenn ich sie euch erkläre. Was immer ihr seht, von der Schöp­fung an mit Brahma begin­nend, das ist Shiva. Die Viel­falt kann täu­schen. Man sagt, daß Shiva noch vor der Schöp­fung war. Er ist die Mitte der Schöp­fung und ihr Ende. Und wenn auch alles ver­gan­gen ist, Sada­shiva ist da. Dies­be­züg­lich kann Shiva auch als vier­fach und voller Formen beschrie­ben werden. Und wenn ihr ihn in Bezug auf Shakti seht, dann ist er zwei­fach. Er übergab Vishnu die Veden, Worte, Klänge und Silben nebst der Medi­ta­tion. Daher auch sein Name Ishana Sar­vayi­dyanam - der Schöp­fer und Herr der Veden. Der allein ist Shiva, der alle segnet. Er ist der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter, der kos­mi­sche Zeuge und formlos. Alles mag durch die Zeit begrenzt sein, doch nicht Er. Er ist Maha­kala selbst, ver­bun­den mit Maha­kali. Wenn die Brah­ma­nen Rudra und Kali in diesem Sinne ver­ste­hen, dann können sie alles mit Ver­trauen und Wahr­haf­tig­keit errei­chen. Shiva hat keinen Schöp­fer, Erhal­ter oder Ver­nich­ter, denn er ist die Ursache von allem. Vishnu und die anderen sind seine Schöp­fung. Er wurde nicht und von nie­man­dem geschaf­fen. Er ist all-ein und nimmt die Viel­falt der Formen an. Sie schei­nen viel­fäl­tig zu sein und sind doch im Einen vereint. Ein ein­zi­ger Samen wächst zu einem Baum heran, der wieder viele Samen trägt. Selbst in ihrer Viel­falt sind sie doch alle von einem Baum. Wenn Shiva die Gestalt von Mahes­h­vara annimmt, dann ist es so ähnlich.

Das ist das große Wissen über Shiva, welches nur die Weisen ver­ste­hen.

Da sagten die Weisen:
Bitte erklär uns das aus­führ­lich, damit man erkennt, wie man Shiva errei­chen kann. Wie ist Shiva alles und wie ist alles Shiva?

Da dachte Suta, dieser kost­bare Schatz an pura­ni­schem Wissen, an die Lotus­füße Shivas und sprach fol­gende Worte zu seinen Hörern.


Kapitel 43 - Über Shiva
Suta sprach:
Ja, ihr Guten, möge es gehört werden. Ich werde es euch sagen, wie ich es ver­nom­men habe. Es ist ein großes Geheim­nis, denn es führt zur höch­sten Erlö­sung. Als Brahma, Narada, Kumara, Vyasa und Kapila darüber dis­ku­tier­ten, kamen sie zu fol­gen­der Schluß­fol­ge­rung: Es soll bekannt gemacht werden, daß das gesamte Uni­ver­sum Shiva ist. Wer erken­nen will, sollte wissen, daß Shiva in allem ist. Möge es der gött­li­che Brahma oder ein Gras­halm sein - was immer als Form im Uni­ver­sum wahr­ge­nom­men werden kann, ist Shiva selbst. Wir nennen die Gott­heit Shiva. Wenn er es wünscht, wird etwas ent­ste­hen. Er allein weiß alles, doch über ihn weiß niemand etwas. Er erschafft etwas, durch­dringt es und bleibt doch völlig unbe­rührt. Auch das reinste Wissen kann dort nicht wahr­haft ein­drin­gen. Es gleicht immer nur dem Mond, der sich im Wasser spie­gelt, doch nicht ins Wasser ein­tritt. Es ist Shiva allein, dieses glücks­ver­hei­ßende Wesen, welches überall ein­tritt und sich damit mani­fe­stiert. Der Mani­fe­ste, der das nicht weiß, ist unwis­send, denn es gibt nur Eines und kein Zweites.

In den phi­lo­so­phi­schen Syste­men gibt es das Konzept der Zwei­heit, doch die wahre Erkennt­nis nennt Shiva ewig und eins. Und obwohl die indi­vi­du­elle Seele ein Teil von ihm ist, wird sie von Unwis­sen­heit ver­blen­det. Die Seele meint dann, sie wäre ver­schie­den, unab­hän­gig und getrennt. Doch sobald sie von dieser Ver­blen­dung befreit ist, dann ist sie wieder Shiva. Er durch­dringt alle Wesen. Er ist der Herr der Bewuß­ten und Unbe­wuß­ten. Er spendet allen Nutzen und Segen. Wer kluge Mittel nutzt, um Ihn auf dem vedi­schen Pfad zu erken­nen, der erntet die Früchte seiner Schau. So, wie das durch­drin­gende Feuer in jedem Stück­chen Holz schlum­mert, wird nur der seine Mani­fe­sta­tion auch schauen, der reibt und ent­zün­det. Der kluge Ver­eh­rer sollte also alle Mittel wie die Hingabe nutzen, um sich von der Ver­blen­dung zu befreien, dann wird er Shiva errei­chen. Das ist zwei­fels­frei richtig.

Lord Shiva ist überall. Es gibt nichts außer ihm. Abhän­gig von unserer Ver­blen­dung erscheint er uns in vielen Formen. Der Ozean, ein Klumpen Lehm oder ein Stück­chen Gold erschei­nen uns in ver­schie­de­nen Gestal­ten, je nach den begren­zen­den Bedin­gun­gen. Und so erscheint uns auch Shiva mal so und mal so. Es gibt keinen wesent­li­chen Unter­schied zwi­schen Ursache und Wirkung, außer in unserer illu­so­ri­schen Wahr­neh­mung. Ver­schwin­det die Illu­sion, gibt es keine essen­ti­el­len Unter­schiede mehr. Der Spröß­ling aus einem Samen mag sich zur Viel­falt ent­wi­ckeln, doch zwangs­läu­fig wird er wieder zum Samen und als Viel­falt ver­ge­hen. Der voll­kom­mene Weise ist wie der Samen. Die Viel­falt erscheint nur vor­über­ge­hend, und wenn sie wieder vergeht, dann kommt die Weis­heit erneut zum Vor­schein. Darüber braucht ihr keinen Zweifel hegen.

Alles ist Shiva, und Shiva ist alles. Es gibt weder Tren­nung noch Unter­schiede. Wie sieht man denn die Viel­falt? Und wie erlangt man die Einheit? Bedenkt die leuch­tende Sonne. Wo und wie man sie schaut, sieht sie unter­schied­lich aus: am Himmel, in der Spie­ge­lung auf dem Wasser usw. Und doch ist es immer die eine Sonne. Der alles durch­drin­gende Himmel ist nir­gends begrenzt, ebenso wie der alles durch­drin­gende Herr keine Bindung oder Grenzen kennt. Es ist die indi­vi­du­elle Seele, die vom Ego beherrscht wird. Sie ist unwe­sent­lich und erfährt die Früchte ihrer Taten. Der große Shiva ist voll­kom­mene Rein­heit. Wenn man Gold mit einem nie­de­ren Metall mischt, dann sinkt sein Wert. Ähnlich geht es der Seele, wenn sie vom Ego beherrscht wird, denn dann ist sie eben­falls weder rein noch kraft­voll. Doch wie man das Gold wieder rei­ni­gen kann und das Unedle abschei­den, so kann auch die Seele gehei­ligt und wieder rein werden.

Als erstes sollte der Ver­eh­rer zu einem kom­pe­tenten Lehrer gehen, und zwar mit Demut und Ehr­furcht. Er soll den Lehrer ehren und ihm dienen und ihn als Shiva betrach­ten. Diese Betrach­tungs­weise wird ihn von Sünde und Unrein­heit befreien, was zu Erkennt­nis führt, die wie­derum die Ver­blen­dung ver­treibt. Ist die Seele von der Herr­schaft des Egos befreit, dann wird sie rein und weise. Und mit Shivas Gnade kann sie Shivas Zustand errei­chen. So wie man seine eigene Gestalt im Spiegel sieht, so sieht die reine Seele den alles durch­drin­gen­den Shiva. Wenn der Körper einer sol­cher­art befrei­ten Seele vergeht, dann tritt sie in Shiva ein. Der Körper gehört dem Karma, doch die befreite Seele nicht. Und wann ist eine Seele befreit? Wenn sie sich nicht freut, irgen­d­et­was Gutes zu haben, und sich nicht ärgert, wenn ihr Übles geschieht. Sie ist befreit, wenn sie Gleich­mut besitzt. Beim Üben von Yoga werden die Unter­schiede aus­ge­gli­chen, und es erhebt sich der Wunsch, vom Kör­per­li­chen befreit zu sein. Aus Hingabe erhebt sich Liebe, aus Liebe der Wunsch, vom Gött­li­chen zu hören, daraus die Ver­bin­dung zu den Guten, und dann zeigt sich ein kom­pe­tenter Lehrer. Wer wahre Erkennt­nis gewinnt, wird ganz sicher befreit. Und wer das Sehnen nach wahrer Weis­heit und Erkennt­nis fühlt, sollte daher Shiva mit stand­haf­ter und glü­hen­der Hingabe ver­eh­ren. Das Ergeb­nis ist die Erlö­sung, zwei­felt nicht daran.

Es gibt nichts Grö­ße­res als Shiva, um Erlö­sung zu errei­chen. Wenn ihr bei ihm Zuflucht sucht, werdet ihr euch vom Welt­li­chen lösen. Nun ihr Brah­ma­nen, diese Worte habe ich von Weisen gehört. Bewahrt sie gut in eurem Gedächt­nis. Einst sprach sie Shiva zu Vishnu direkt vor einem Linga. Dann wurden sie an Brahma wei­ter­ge­ge­ben, der übergab sie seinem Sohn Sanaka und noch anderen. Narada erfuhr sie von Sanaka, dieser erzählte sie dem Vyasa, und der gna­den­rei­che Vyasa übergab sie mir. Nun habt ihr sie emp­fan­gen, und zum Wohle der Welten solltet ihr sie eifrig wei­ter­ge­ben und danach leben. Denn sie führen zu Shiva. Ich habe euch nun alles erzählt, wonach ihr euch erkun­digt habt. Bewahrt das Wissen sorg­fäl­tig. Was möchtet ihr darüber hinaus noch hören?

Die Weisen spürten großes Glück bei diesen Worten von Suta. Sie ver­beug­ten sich vor ihm und lobten ihn mit ange­neh­men Worten:
Oh du Schüler des Vyasa, Ver­eh­rung sei dir. Du bist geseg­net, und einer der besten Ver­eh­rer Shivas. Du hast uns das Höchste anver­traut, das Wissen von Shiva. Deine Gunst ließ unsere Ver­wir­rung schwin­den, wir sind nun höchst zufrie­den. Dieses Wissen führt wahr­lich zur Erlö­sung.

Da sprach Suta:
Doch sprecht nicht über solche Dinge zu einem Men­schen, der noch nicht reif dafür ist, der keine Hingabe kennt oder es gar nicht hören will. Nachdem er viele Male über die Puranas, Veden und hei­li­gen Lehren nach­ge­son­nen hatte, zog Vyasa die Essenz heraus und übergab sie mir. Nur einmal gehört, und alle Sünden waren zu Asche ver­brannt. Wer bereit ist, wird dadurch zum Ver­eh­rer. Und wer schon ein Ver­eh­rer war, erhöht seine Hingabe. Hört man es zum zweiten Mal, ver­meh­ren sich Demut und Hingabe, und je öfter man es gerne hört, desto näher kommt man der Befrei­ung. Wer es fünfmal wie­der­holt, wird das Höchste erlan­gen und Shiva schauen. Das hat Vyasa so gesagt, und es gibt keinen Zweifel daran. Nichts ist zu schwer für einen Men­schen, wenn er es achtsam hört. Die alten Könige, Brah­ma­nen und sogar Vaisyas haben vor­züg­li­che Fähig­kei­ten erlangt, als sie es fünfmal demütig hörten. Und auch jetzt wird es dem demütig Lau­schen­den Erkennt­nis bringen, welt­li­che Freuden und am Ende die Erlö­sung.

Höchst ent­zückt hörten die Weisen diese Worte, und sie ehrten Shiva voller Freude und mit schönen Opfer­ga­ben. Ohne Zweifel und gerei­nigt ver­beug­ten sie sich vor ihm, priesen ihn jubelnd und seg­ne­ten ihn. Und unter­ein­an­der spra­chen sie:
Dieses herr­li­che Wissen über Shiva ist ihm ange­nehm, es gewährt welt­li­che Freuden und Erlö­sung, erhöht die Hingabe an ihn und ist gött­lich.

So wurde der vierte, ver­dienst­volle Teil des Shiva Purana namens Kotiru­dra Samhita erzählt. Wer es mit Hingabe hört und es mit reinem Geist wei­ter­er­zählt, erfreut sich im Leben aller Freuden und erreicht nachher Erlö­sung.

OM - Ende des Kotiru­dra Samhita (Die Mil­lio­nen Rudras)


Buch 10 - Uma Samhita (Buch der Uma)
Kapitel 1 - Krishna und Upamanyu
Wir medi­tie­ren über Shiva, die voll­kom­mene Gott­heit, der über die sieben Welten mit der Eigen­schaft der Güte herrscht, sie mit der Eigen­schaft der Lei­den­schaft erschafft und sie mit der Eigen­schaft der Träg­heit wieder ver­nich­tet. Er selbst ist jen­seits der Illu­sion, die an den Eigen­schaf­ten haftet. Er ist Bestän­dig­keit, Wahr­haf­tig­keit, Glück­s­e­lig­keit, das reine, ursprüng­li­che Bewußt­sein, nimmt die Namen Brahma, Vishnu, Shiva und viele andere an und wird immer von gütiger Weis­heit beglei­tet.

Die Weisen sagten:
Oh kluger Suta, du Schüler von Vyasa, Ver­eh­rung sei dir. Du hast uns schon viel über Shiva erzählt, doch erzähl uns auch die vielen Geschich­ten über Shiva mit Uma und Parvati.

Und Suta ant­wor­tete:
Nun, lieber Saunaka und ihr anderen, dann hört mir mit Hingabe zu, denn die Geschich­ten sind himm­lisch, heilsam und bringen viel Gutes. Einst wurde Sanat­ku­mar das­selbe von Vyasa gefragt, der damals fol­gen­des erzählte:

Sanat­ku­mar sprach:
Als erstes, oh Vyasa, werde ich dir die Geschichte erzäh­len, die einst Krishna vom Weisen Upa­ma­nyu hörte. Als Krishna zum Kailash ging, dieser Heim­statt von Shiva, um Askese zu üben und Shiva um einen Sohn zu bitten, da begeg­nete er Upa­ma­nyu. Er ver­beugte sich demütig vor dem Asketen und bat ihn mit gefal­te­ten Händen:
Oh kluger Upa­ma­nyu, du bester Ver­eh­rer von Shiva, ich kam her, um vor Shiva Buße zu tun, denn ich wünsche einen Sohn. Bitte sprich zu mir über die erhe­bende Herr­lich­keit von Shiva, du guter Weiser, damit ich die Buße mit noch mehr freu­di­ger Hingabe aus­füh­ren kann.

Erfreut dachte Upa­ma­nyu an Shiva und gab zur Antwort:
Oh Krishna, du großer Ver­eh­rer des Gottes, höre von seiner Pracht, wie ich sie selbst geschaut habe. Meine Erzäh­lung ist vor­züg­lich und ver­mehrt die Hingabe. Als ich einst Buße übte, da sah ich Shiva, seine Waffen, sein Gefolge und all die anderen Götter. Er strahlte zwi­schen Vishnu und Brahma, war immerzu im Frieden und unver­gäng­lich. Er stand auf einem Fuß und zeigte riesige Zähne mit Gesich­tern, welche lodernde Flam­men­mün­der trugen. Um ihn glänz­ten tau­sende Strah­len, er hielt all seine Waffen, und ich sah viele Augen und tausend Beine. Er war es, der am Ende der Zeit­al­ter das Uni­ver­sum ver­nich­tet und nie­man­den in den drei Welten vor dem Tod bewahrt, denn alle Wesen und Dinge fallen dann sogleich den Flammen zum Opfer, die seinen Händen ent­sprin­gen. Ich sah an seiner Seite die unver­gäng­li­che, höchst geheime Waffe, mit der sich keine andere Waffe ver­glei­chen kann. Ich sah Vijaya, den Drei­zack, der alles und jeden ver­nich­ten kann. Ich zwei­felte nicht daran, daß sich der Drei­zack leicht durch die ganze Erde bohren, daß er den rie­si­gen Ozean aus­trock­nen und alle Sterne aus dem Himmel werfen kann. Durch diese Waffe starb Yuva­nasva, der strah­lende Herr­scher, der zuvor die ganze Erde besiegt hatte. Der stolze König Haihaya fiel durch den Drei­zack, und als der Dämon Lavana König Shat­rughna ohne seinen Drei­zack angriff, da wurde er nie­der­ge­streckt. Die scharfe und fürch­ter­li­che Waffe kehrte nach seinem Tod zu Shiva zurück. Und da sah ich sie: mit ihren drei dro­hen­den Spitzen, die wie ein rauch­lo­ses Feuer glänz­ten. Ich sah auch die scharfe Axt, die mit Schlan­gen geschmückt war, so grau­en­voll wie der Gott des Todes mit seiner Schlinge, und so hell wie ein greller Son­nen­strahl. Sie war so groß wie ein aus­ge­wach­se­ner Mann. Rama, der Sohn des Jama­da­gni, hatte die Axt von Shiva erhal­ten und dazu genutzt, um die Krie­ger­ka­ste mehr­fach aus­zu­lö­schen und die Erde den Brah­ma­nen anzu­ver­trauen. Ich sah den Diskus Sudars­hana in Gestalt eines Men­schen mit tausend Gesich­tern und zwei­t­au­send Armen. Er war so himm­lisch und pracht­voll, strahlte mit seinen zwei­t­au­send glän­zen­den Augen und den tausend Füßen und war gänz­lich in der Lage, die Welten zu ver­bren­nen. Ich sah den wun­der­vol­len Don­ner­blitz mit seinen hundert Sta­cheln und auch den Bogen Pinaka mit seinem glän­zen­den Köcher voller Pfeile. Ich sah den Speer, das Schwert, die leuch­tende Schlinge, den Stachel, die himm­li­sche Eisen­keule und viele andere Waffen, denn an jeder Seite von Rudra war­te­ten die Waffen der Wächter der Him­mels­rich­tun­gen. Zur Rechten des Herrn saß Brahma, der Große Vater der Welten, in seinem vom Schwan gezo­ge­nen Him­mels­wa­gen, der so schnell wie der Gedanke war. Zur Linken saß Lord Nara­y­ana mit Muschel, Diskus und Keule auf Garuda. Die Manus, Bhrigu und die anderen himm­li­schen Weisen, Indra und alle Götter waren da. Skanda saß wie ein zweiter Feu­er­gott auf seinem Pfau direkt neben der Göttin und hielt Speer und Glocke in den Händen. Nandi stand vor Shiva und trug den Drei­zack. Alle Geister und Gespen­ster und die Mütter waren da. Die Götter umring­ten Shiva und ver­beug­ten sich vor ihm, während sie diverse Hymnen sangen. Ich nahm um den Herrn alles wahr, was man in dieser Welt sehen oder hören kann, und ich war sehr ver­wun­dert. Oh Krishna, mir war, als ob hier ein Opfer von­stat­ten gehen würde, und ich spürte große Freude. Auch war ich dankbar, Lord Shiva sehen zu können, und so ver­beugte ich mich mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen und pries den Herrn mit beweg­ter Stimme und Freu­den­trä­nen mit vielen Hymnen.

Lächelnd sprach da Shiva mit freund­li­chen Worten zu mir:
Ach Brah­mane, ich konnte dich nicht wanken machen, obwohl ich es mehr­fach ver­suchte. Du hast deine Prü­fun­gen wohl bestan­den und bist mit bestän­di­ger Hingabe geseg­net. Möge dir Gutes gesche­hen. Nun, du Frommer und Guter, ich bin ent­zückt. Wähle einen Segen und wisse, daß es nichts gibt, was dir nicht gegeben werden könnte, auch wenn es sogar den Göttern selten oder uner­reich­bar erschei­nen mag.

Da ant­wor­tete ich dem lie­be­vol­len und gna­den­rei­chen Gott:
Oh Herr, wenn du mit mir zufrie­den bist und meine Hingabe uner­schüt­te­r­lich ist, dann möge meine Ver­nunft Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft ver­ste­hen. Gewähre mir gren­zen­lose Demut, die dir immer ergeben ist. Meine Familie und ich sollen jeden Tag Milch­pud­ding essen können, mögest du immer in meiner Ein­sie­de­lei anwe­send sein, und laß meine Zunei­gung zu all deinen Ver­eh­rern auf ewig erblü­hen.

Nach meinen Worten lachte Lord Shiva, sah mich lie­be­voll an und sprach zu mir:
Oh Upa­ma­nyu, mein Lieber und Guter, du wirst von allen Leiden der Ver­gäng­lich­keit erlöst, und all deine Wünsche sind erfüllt. Du ver­dienst die Ver­eh­rung der Weisen und Hei­li­gen, und dieser Ruhm sei dein Reich­tum. Meine Gunst gewährt dir gutes Betra­gen, Schön­heit, gute Eigen­schaf­ten und Wohl­stand. Oh Hei­li­ger, wohin du immer gehst, wird der Mil­ch­ozean dir folgen. Und solange dieser Strom an Nektar quillt, wirst du das ganze Vai­vas­wata Zeit­al­ter mitsamt deiner Familie erleben. Oh Weiser, möge dein Geschlecht niemals enden, und ich werde immer in deiner Ein­sie­de­lei anwe­send sein. Deine Hingabe sei stetig, und wenn du an mich denkst, werde ich dir erschei­nen. Denn ich habe dich lieb und schenke dir all meine Gunst. Sei glück­lich mit diesen Segen, zweifle und sorge dich nicht. Es gibt keinen Zweifel daran, daß alles, woran du denkst, dir erfüllt wird.

Dann ver­schwand der strah­lende Shiva. Ja, Krishna, so sah ich den hohen Herrn mit seinen Beglei­tern, der immer welt­li­che Freuden und Erlö­sung gewährt. Alles, was er erwähnte, hat sich erfüllt, weil ich über ihn medi­tierte. Sieh selbst die himm­li­schen Sänger, Nymphen und Weisen, sieh die schönen Bäume mit ihren glän­zen­den Blät­tern, den duf­ten­den Blüten und reichen Früch­ten, unter denen die Himm­li­schen weilen. All dies kommt aus der Gnade Shivas, dieser großen Seele. Das Uni­ver­sum ist mit dem Herrn der Götter immer im Ein­klang. Und ich kenne alles in Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, denn seine Gnade gab mir das voll­kom­mene Wissen. Ich habe den Herrn gesehen, den selbst die Götter nur durch Hingabe sehen. Wer könnte mehr geseg­net sein als ich?

Die Gelehr­ten medi­tie­ren über die ewigen Prin­zi­pien, doch nur der große Herr kann sie wahr­lich ver­ste­hen, denn er nimmt alles direkt wahr. Er ist der Herr von Geist und Natur, er erschuf Brahma als Ursache der Welten von seiner rechten Hand und Vishnu zum Schutz der Welten aus seiner linken Hand. Wenn ein Zeit­al­ter zu Ende geht, dann entläßt der Herr Rudra aus seinem Herzen, der das gesamte Uni­ver­sum mit allen Wesen und Dingen darin ver­nich­tet. Am Ende wird Shiva zu Kala (der ver­gäng­li­chen Zeit) und ver­schlingt alle Wesen wie das Feuer der Auf­lö­sung. Der Herr ist all­wis­send, die Seele und die Ursache für alle leben­den Wesen. Er durch­dringt alles und wird von den Gött­li­chen geschaut. Ja, stimme ihn gnädig, Krishna, wenn du dir einen Sohn wünschst, denn er ist seinen Ver­eh­rern immer geneigt und wird sich bald über dich freuen.


Kapitel 2 - Upamanyus Aufzählung
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Als Krishna die Worte des weisen Upa­ma­nyu ver­nom­men hatte, erhob sich die Hingabe in seiner Seele, und er sprach zum Hei­li­gen:
Mein lieber Upa­ma­nyu, sei mir gnädig und erklär mir genau, wie auch andere den Herrn erfreu­ten und ihre Wünsche durch Shivas Gunst erfüllt bekom­men haben.

Lobend ant­wor­tete Upa­ma­nyu:
Oh bester Nach­komme der Yadus, ich werde dir einige Ver­eh­rer auf­zäh­len, deren Her­zens­wün­sche durch die Besänf­ti­gung von Shiva erfüllt wurden. Bitte hör zu. Einst errang Hira­nya­ka­shipu die Herr­schaft über die Götter für eine Million Jahre, denn der mond­be­kränzte Gott verlieh sie ihm. Sein her­vor­ra­gen­der Sohn Nandana wurde sehr berühmt, denn er konnte dank Shivas Gnade den Gott Indra für 10.000 Jahre beherr­schen. In einer Schlacht gegen ihn waren Indras Don­ner­blitz und Vishnus Diskus ganz und gar wir­kungs­los und wurden zer­schmet­tert. Die Tugend des klugen Graha ließ an seinem Körper alle Waffen zer­schel­len, als ihn die Götter bekrieg­ten. Auch große Dämonen konnten die Götter besie­gen, wenn Shiva ihnen die Macht dazu verlieh. Vidyut­prabha herrschte über die Welten für 100.000 Jahre, denn er stellte Shiva zufrie­den. Außer­dem segnete ihn der Herr der Welten mit zehn Mil­lio­nen Nach­kom­men und ver­sprach: „Du wirst für immer mein Ver­eh­rer sein.“ Dann gab er ihm ein glücks­ver­hei­ßen­des Reich im Kusha-Dvipa. Einst, oh Krishna, schuf Brahma den Dämon Sata­mukha. Dieser ehrte Shiva für hundert Jahre und bekam dafür tausend Söhne. Der ruhm­rei­che Weise Yaj­na­val­kya ver­herr­lichte die Veden, lobte Shiva und erlangte vor­züg­li­che Weis­heit. Der herr­li­che Vyasa ver­ehrte ihn, und erwarb das Wissen um Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft. Als die Valak­hi­lyas von Indra gekränkt wurden, gebot Shiva dem unbe­sieg­ba­ren Garuda, ihnen den Soma Saft zu bringen. Als alle Wasser durch Shivas ein­stige Raserei aus­ge­trock­net waren, da ehrten die Götter sowohl das Wasser als auch den Toten­schä­del, und alles begann wieder zu fließen. Anasuya, die fromme Gattin von Atri, fastete für 300 Jahre, schlief nur auf einer Rute und bekam die drei weisen Söhne: Dat­ta­treya, Durvasa und den Mond. Außer­dem ließ sie dank Shivas Gnade die Ganga am Berg Chi­tra­kuta fließen. Vikarna erlangte groß­ar­tige Kräfte, nachdem er Maha­deva verehrt hatte, diesen Segens­rei­chen. König Chi­tra­sena erfreute Shiva mit seiner bestän­di­gen Hingabe, gewann sich uner­reich­bare Freuden und kannte keine Angst vor feind­li­chen Königen. Srikara war der Sohn eines Kuh­hir­ten, und nachdem er eine Zere­mo­nie für Shiva mit ange­schaut hatte, wurde er zu seinem Ver­eh­rer. Dadurch gewann er große Kräfte. Prinz Chi­tran­gada ertrank einst in der Yamuna, doch der Ehemann von Siman­tini wurde durch einen Segen von Shiva geret­tet. Er gelangte in das Reich des großen Naga Taks­haka, wurde dessen Freund und kehrte mit Reich­tü­mern beladen zu seiner Gattin zurück. Seine geliebte Gemah­lin Siman­tini ehrte regel­mä­ßig Shiva und war geseg­net und glück­lich. Als sich einmal ein gie­ri­ger Brah­ma­nen­junge in eine Frau ver­wan­delte, um ihrem Ritual auf solche Weise betrü­ge­risch bei­zu­woh­nen, da wurde er durch ihre Macht für immer zur Frau. Cancula, die wol­lü­stige Hure, hörte eine tugend­hafte Geschichte von einem Brah­ma­nen aus Gokarna, wurde zur Shiva-Ver­eh­re­rin und erreichte das große Ziel. Ihr sün­di­ger Ehemann Binduga hörte das Shiva Purana, weil seine Frau eifrig dafür sorgte, und erlangte eben­falls das große Ziel. Dann war da noch die über­zeugte Pro­sti­tu­ierte Pingala, der gemeine Brah­mane Mandara und die Hure Maha­n­anda, welche Shivas Füße und den Bullen Shivas ehrten und das große Ziel erreich­ten. Die Brah­ma­nin Kaikeyi wurde sehr glück­lich, als sie respekt­voll und regel­mä­ßig das Ritual für Shiva aus­führte. Ebenso erging es König Vimars­hana und sogar dem sün­di­gen König Durjana, der wie ein Sklave den Frauen hin­ter­her­jagte - als sie Shiva hin­ge­bungs­voll ehrten, waren sie nicht mehr von ihren Taten abhän­gig. Der Jäger Shan­kara folgte dem Shi­va­ra­tri Ritus mit seiner Gattin. Mit der Asche vom Schei­ter­hau­fen erreichte er durch Hingabe das große Ziel. Die Chan­dala Frau Saumini folgte unwis­send der Ver­eh­rung von Shiva und erlebte den Segen Shivas bis zur Erlö­sung. So geschah es auch dem Jäger Maha­kala, der als wilder Mann aus den Bergen andere oft ver­letzte. Durvasa, der gute Weise, ver­brei­tete die Riten zur Ehre Shivas in der Welt, und so ver­brei­tete sich dank Shivas Gnade auch die Hingabe, welche zur Erlö­sung führt. Vis­h­va­mi­tra war ein Krieger, doch als er Shiva ehrte, wurde er zum Brah­ma­nen. Er wird wie ein zweiter Brahma betrach­tet, denn er erschuf einen neuen Himmel. Und Brahma selbst, oh Krishna, wurde zum Schöp­fer und Großen Vater der Welten, als er Shiva ehrte. Der vor­züg­li­che Weise Mar­kan­deya ver­dankte es Shivas Segen, daß er unter allen hei­li­gen Männern sehr lange lebte. Auch Indra, ein großer Ver­eh­rer Shivas, wurde mit Shivas Gnade zum Herrn der Götter. Bana, der Sohn von Bali, hatte eine vor­züg­li­che Kon­trolle über seine Sinne, und Shiva verhalf ihm zur Herr­schaft über das Uni­ver­sum. Diese Hingabe hat auch Vishnu, Shakti, Dad­hi­chi und Rama zu großen Ver­eh­rern Shivas gemacht, und Kanada, Bhar­gava, Guru und Gautama erhiel­ten eben­falls von ihm mei­ster­hafte Kräfte. Sha­ka­lya, diese lobens­werte Seele, ehrte Shiva im Geiste für 900 Jahre. Da sprach der Herr zu ihm: „Mein Lieber, du wirst ein Buch schrei­ben, und dein Rum wird in den drei Welten niemals nach­las­sen. Dein Geschlecht wird nicht ausste­r­ben, und die Hei­li­gen werden es loben. Du wirst die Sutren ver­fas­sen.“ Und so geschah es auch, oh Krishna. Im Krita Zeit­al­ter gab es einen Weisen namens Savarni, dem erging es ähnlich. Er übte für 6.000 Jahre Askese, und Rudra sprach zu ihm: „Du Makel­lo­ser, ich bin zufrie­den mit dir. Du wirst große Bücher schrei­ben und ruhm­reich sein. Du wirst weder Tod noch Alter kennen.“ Ja, so ist Lord Shiva. Er wurde seit alters her verehrt und segnet die Men­schen mit allem, was sie sich wün­schen. Ich kann dir nicht mit einem Mund und nicht in hundert Jahren beschrei­ben, wie segens­reich Shiva ist.


Kapitel 3 - Die Herrlichkeit Shivas
Stau­nend sagte da Krishna zum Weisen mit dem fried­vol­len Geist:
Oh Upa­ma­nyu, du bist geseg­net, wer könnte dich ange­mes­sen loben und mit solch schalen Worten dann zufrie­den sein? In deiner Ein­sie­de­lei, oh großer Brah­mane, ist der Herr immer anwe­send. Oh sage mir, wird mir Lord Shiva seinen Anblick gewäh­ren? Wird er mir diese Gunst erwei­sen?

Und Upa­ma­nyu gab zur Antwort:
Ach Krishna, es gibt gar keinen Zweifel daran, daß du schon bald Shiva schauen wirst. In 16 Monaten wirst du von ihm und seiner Gattin Gnade erfah­ren. Denn warum sollte er dich nicht segnen? Du bist Vishnu, und dank deiner guten Eigen­schaf­ten ver­dienst du die Achtung der Götter. Du bist lobens­wert, und daher werde ich dir ein Mantra erklä­ren, wenn du genug Ver­trauen hast. Die Kraft dieses Mantras wird dich Shiva schauen lassen, und dann wirst du durch seine Gunst einen Sohn bekom­men, der dir an Macht gleicht. Ja Krishna, sing das außer­or­dent­lich wirk­same Mantra „Om Namah Shivaya“, denn es ist gött­lich und gewährt welt­li­che Wünsche und Erlö­sung.

Sanat­ku­mar fuhr fort:
Als der Weise über Shiva erzählt hatte, waren schon acht Tage wie in im Flug ver­gan­gen. Am Morgen des neunten Tages wurde Krishna initi­iert und in das Shiva Mantra ein­ge­weiht, und sogleich wuchs ihm ver­filz­tes Haar. Dann führte er die Rei­ni­gungs­ri­ten durch und begann mit klarem Geist seine Askese. Er stand auf den großen Zehen und reckte die Hände gen Himmel. Nach 16 Monaten war Shiva zufrie­den und erschien mit Parvati vor Krishna.

Krishna schaute den Herrn wie folgt: Der mond­be­kränzte Herr hatte drei Augen und Parvati an seiner Seite. Brahma, die Götter und himm­li­schen Wesen priesen ihn. Er trug himm­li­sche Gir­lan­den und Kleider, und alle ver­beug­ten sich demütig vor ihm. Er strahlte und trug himm­li­sche Orna­mente. Wun­der­bare Dinge umgaben den Unge­bo­re­nen und Unver­gäng­li­chen. Seine beiden Söhne waren eben­falls da und viele Geister. Stau­nend schaute Krishna, jubelte und ver­beugte sich. Er pries ihn mit vielen Hymnen und sang seine tausend Namen, während die Himm­li­schen Blumen regnen ließen. Shiva schaute freudig erst auf Parvati und dann auf Krishna, und sein Glanz ver­brei­tete sich rings umher.

Dann sprach Shiva:
Oh Krishna, ich kenne dich als einen stand­haf­ten Ver­eh­rer, der seinen Riten treu ist. Erbitte heilige Segen von mir, auch wenn sie für die Wesen der drei Welten uner­reich­bar schei­nen.

Respekt­voll und mit gefal­te­ten Händen ant­wor­tete Krishna nach einigen Ver­beu­gun­gen:
Oh Herr der Götter, ich erbitte acht vor­züg­li­che Segen von dir, oh Mahes­h­vara, die du längst schon weißt. Möge mein Geist immer in dir sein. Möge mein Ruhm bestän­dig und ich dir immer nah sein. Möge meine Hingabe nicht wanken. Mögen meine Haupt­söhne jeweils zehn Söhne haben. Mögen all meine, auf ihre Macht über­stol­zen Feinde in der Schlacht fallen. Niemals soll ich von Feinden Unehre erfah­ren. Und mögen mich die Yogis immer lieben. Oh Herr, gewähre mir diese acht Segen. Ver­eh­rung sei dir. Du allein bist der Herr und Meister.

Lord Shiva sprach:
So sei es! Die Weisen ver­fluch­ten einst die mäch­tige Sonne Sam­var­taka, die am Ende der Zeit­al­ter die Welten ver­brennt, daß sie auf der Erde als Mensch geboren werde. Dies soll dein Sohn Samba sein. Was immer du dir gewünscht hast, wirst du erhal­ten.

Erfreut pries Krishna den Herrn mit vielen Hymnen, und dann ergriff Parvati wohl­wol­lend das Wort:
Oh kluger Krishna, du sün­den­lo­ser Sohn des Vasu­deva, ich bin mit dir und deiner Askese sehr zufrie­den. Bitte auch mich um Segen, die selten sind in der Welt.

Mit Freude im Herzen sprach Krishna demütig:
Oh Göttin, wenn du zufrie­den bist und mir auf­grund meine Buße Segen gewäh­ren möch­test, dann möge mein Herz niemals einem Brah­ma­nen feind­lich gesinnt sein. Möge mein Herz immer voll guten Willen sein. Ich möchte immer die Brah­ma­nen ehren, und meine Eltern werden dann immer zufrie­den mit mir sein. Wo immer ich bin, mögen mir die Wesen wohl­ge­son­nen sein. Und möge dein Anblick meinem Geschlecht gute Nach­fah­ren sichern. Ich werde Indra und die Götter mit hundert Opfern erfreuen und tau­sende Asketen und Gäste ehren. Laß sie alle in meinem Haus Nahrung bekom­men, welche mit Ver­trauen gehei­ligt ist. Mögen in meiner Familie Freude und Zufrie­den­heit herr­schen. Oh Göttin und Gefähr­tin von Shiva, ich werde der geliebte Mann von tau­sen­den Frauen sein. Möge meine Liebe zu ihnen niemals unfrucht­bar und schwan­kend und ihnen immer ange­nehm sein. Mögen meine Schwie­ger­el­tern immer die Wahr­heit spre­chen. Oh Parvati, laß diese Segen und andere mit deiner Gnade wirksam werden.

Stau­nend sprach da die ewige Göttin und Segen­spen­de­rin:
Heil dir! So sei es.

Dann seg­ne­ten Shiva und Parvati Krishna voller Mit­ge­fühl und ver­schwan­den wieder. Zufrie­den begab sich Krishna sogleich zur Ein­sie­de­lei des Upa­ma­nyu, ver­beugte sich vor dem Weisen und erzählte ihm alles. Dieser sprach:
Oh Krishna, wer sonst außer Shiva könnte sich als solch ein großer Meister im Segnen erwei­sen? Und wer könnte uner­träg­li­cher sein, wenn er zürnt? Lausche nur immer den Erzäh­lun­gen über die Pracht und Herr­lich­keit von Shiva, seine Weis­heit und Askese, seinen Hel­den­mut und seine innere Stärke in Gefahr.

Großes Ver­trauen und tiefe Hingabe erfüll­ten Krishna, und so bat er den Weisen, ihm noch mehr über Shiva zu erzäh­len. Und Upa­ma­nyu sprach:
Damals, in Brahmas Reich, da hielt Brahma seinen Stab und sang mit edler Seele die tausend Namen von Shiva. Die Gelehr­ten lesen diesen Lobes­ge­sang wie ein Buch, denn die Hymne ver­leiht den Men­schen die Erfül­lung ihrer Wünsche, auch wenn sie sie nicht voll­stän­dig ergrün­den können. Kehre nur freudig heim, oh Krishna, und denke immer an Shiva. Du wirst immer einer seiner lieb­sten Ver­eh­rer sein.

Da ver­neigte sich Krishna vor dem Weisen und kehrte zurück nach Dwaraka, wo er von da an unbe­siegt blieb.

Und Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Ähnlich erging es Rama, dem Sohn des Dasa­ra­tha, als er Shiva hin­ge­bungs­voll ehrte und zufrie­den und sieg­reich wurde. Auf dem Berg führte Rama erst strenge Askese durch und bekam von Shiva einen Bogen mit Pfeilen und vor­züg­li­ches Wissen. Er baute die Brücke über den Ozean, besiegte Ravana mit seinem Gefolge, gewann Sita zurück, kehrte heim und erfreute sich an der Herr­schaft über die Erde.

Als Para­su­rama unter dem Tod seines Vaters litt, den die Krieger (Ksha­triyas) ver­schul­det hatten, da besänf­tigte er Lord Shiva mit seiner Askese. Der erfreute Gott übergab ihm die scharfe Axt, und mit ihr ver­nich­tete Para­su­rama mehr­fach die ganze Krie­ger­ka­ste. Bis heute sehen die himm­li­schen Wesen Para­su­rama, wie er ent­halt­sam das Linga verehrt und keinen Tod kennt. Er weilt auf dem Berg Mahen­dra und wird am Ende der Zeit­al­ter die Region der himm­li­schen Weisen errei­chen.

Der aske­ti­sche Devala, der jüngere Bruder von Asita, quälte einst das Uni­ver­sum, als er dessen Wurzel umklam­merte. Dafür wurde er von Shiva ver­flucht, doch als er demütig das Linga ver­ehrte, da löste sich alles Übel der Ver­gan­gen­heit wieder auf.

Grit­sa­mada ver­wan­delte sich in einen Hirsch, weil ihn Vasis­hta ver­flucht hatte. Allein durch­streifte er die Einöde des Dandaka Waldes, während er sich im Herzen immer an Shiva erin­nerte und das OM erklin­gen ließ. Nach seinem Tod hatte sein Fluch ein Ende, und er wurde zu einem Gei­ster­we­sen mit Hirsch­ge­sicht. Hier wurde er von Alter und Tod befreit, und Shiva ernannte ihn lie­be­voll zu einem bestän­di­gen Beglei­ter von Ganesha.

Dem Gargya verlieh Shiva die seltene Erlö­sung, die Fähig­keit, zu jedem hei­li­gen Ort nach Belie­ben zu gehen, das Wissen um die Zeiten, Wohl­stand und die stetige Mei­ster­schaft der Veden. Auch gewährte ihm Shiva tausend unver­gleich­li­che Söhne.

Para­sara, der mäch­tige Yogi, bekam von Shiva einen Sohn, der weder Alter noch Tod erlei­det und den alle Welt kennt - du bist gemeint, lieber Vyasa.

Man­da­vya war für eine Million Jahre an einen Pfahl gebun­den, doch Shiva befreite ihn und segnete ihn mit einem langen Leben.

Es lebte einst ein armer Brah­mane, der seinen Sohn Galava in die Obhut vom großen Vis­h­va­mi­tra gegeben hatte. Wenn ein Gast zu seinem Hause kam, ver­steckte er sich und sagte seiner Frau: „Ich bin zwar ein Haus­va­ter, doch was kann ich armer Mann schon einem Gast anbie­ten? Sag jedem, der zu uns kommt: Mein Mann ist nicht da.“ Doch einmal geschah es, daß ein hung­ri­ger und dur­sti­ger Asket zu ihnen kam. Er fragte die Dame des Hauses: „Wo ist dein Ehemann? Wohin ist er gegan­gen?“ Die Frau sprach wie immer: „Er ist nicht da.“ Aber der Gast hatte die himm­li­sche Sicht und sah alles. Es erwi­derte: „Dein Mann ver­steckt sich im Haus.“ In dem Moment starb der Haus­va­ter in seinem Ver­steck. Als der Sohn Galava heimkam, hörte er von seiner Mutter die schreck­li­che Nach­richt. Da ver­ehrte er Lord Shiva, ging aus dem Haus, erin­nerte sich an Shiva im tief­sten Herzen und sah sogleich seinen Vater leben­dig vor sich stehen. Der faltete vor dem Sohn die Hände und sprach: „Dank Shivas Gnade bin ich geseg­net und zufrie­den. Ich wurde wieder zum Leben erweckt und außer­dem wurde mir noch Wohl­stand ver­lie­hen.“

Ach, lieber Vyasa, ich kann dir nicht im min­de­sten alle guten Eigen­schaf­ten und Taten Shivas auf­zäh­len, noch nicht einmal in Kürze. Selbst Seshas aber­tau­sende Zungen könnten dies nicht.


Kapitel 4 - Shivas Illusion
Die Weisen baten:
Oh lieber Suta, du bist geseg­net! Erzähl uns noch mehr von dem, was damals Vyasa und Sanat­ku­mar mit­ein­an­der bespra­chen. Du kannst das, denn du bist all­wis­send und ein Schüler von Vyasa.

Suta sprach:
Ja, mein Lehrer Vyasa hat Sanat­ku­mar aus dem­sel­ben Grund wie ihr befragt. Ich werde es euch erzäh­len, was der Sohn Brahmas auf Vyasas Bitten alles kundtat.

Vyasa bat damals:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, das war eine glücks­ver­hei­ßende Geschichte von Shiva, der sich all­seits wirkend betä­tigt. Erzähl mir mehr vom großen Herrn. Mein Ver­trauen und mein Eifer für das Zuhören sind immer noch groß. Wer waren die Men­schen, die von Shivas Illu­sion geblen­det wurden? Wodurch wurde ihre Weis­heit so ver­wirrt?

Und Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Oh kluger Vyasa, hör die guten Geschich­ten, bei denen sich schon vom Zuhören die Hingabe an den Herrn ver­grö­ßert. Lord Shiva ist der Herr, die Seele und das Ziel von allen. Seine Herr­lich­keit durch­dringt das ganze Uni­ver­sum. Es ist ein großes Bild von Shiva, welches sich als Brahma, Vishnu und Rudra mani­fe­stiert. Man kann es als drei Symbole ver­ste­hen oder auch als sym­bol­los. Es gibt acht Klassen von Göttern, und die Men­schen sind die neunte Klasse. Dann haben wir noch fünf Arten von nie­de­ren Wesen, also alles zusam­men 14 Arten von Wesen. Alle Wesen aus Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft kommen aus Shiva, gedei­hen durch ihn und in ihm und gehen wieder in ihn zurück. Shiva ist der Ver­wandte, Freund, Lehrer, Beschüt­zer, Anfüh­rer, der wunsch­er­fül­lende Kalpa-Baum, Bruder, Vater und Mutter von Brahma, Vishnu, Indra, dem Mond, den Göttern und Dämonen, himm­li­schen Schlan­gen und Musi­kern, Men­schen und allen anderen. Shiva ist mit allen iden­tisch, größer als das Größte und selbst­ma­ni­fest für alle Men­schen. Er kann nicht sagen, daß es etwas Grö­ße­res als ihn gibt. Seine zau­ber­hafte Illu­sion ist gött­lich und durch­dringt eben­falls alles. Ihr unter­liegt das ganze Uni­ver­sum mitsamt den Göttern, Dämonen und Men­schen.

Auch die Helden, wie Vishnu und andere mäch­tige Wesen, wurden von Kama über­wäl­tigt, diesem mäch­ti­gen Geist­ge­bo­re­nen Shivas, der keinen Helfer braucht. Vishnu hat viele Male unter seinem Einfluß die Frauen anderer begehrt. Indra verfiel Gautamas Gattin, ver­sün­digte sich mit ihr und wurde vom Weisen ver­flucht. Der exzel­lente Feu­er­gott wurde von Shivas Zauber geblen­det, folgte stolz der Wollust und wurde wieder von Shiva geret­tet. Dem Wind­gott erging es ebenso, selbst du, oh Vyasa, schliefst mit den Frauen anderer Männer. Als der bren­nende Son­nen­gott eine Stute erblickte, überkam ihn die Lust, und er nahm die Gestalt eines Heng­stes an. Der Mond verfiel der Lust, ent­führte Vri­has­pa­tis Frau und ver­einte sich mit ihr, bis Vri­has­pati seine Gattin zurück­ge­wann. Die beiden Götter Mitra und Varuna über­wäl­tigte die Illu­sion mitten in der Askese. Als sie die blü­hende Urvasi sahen, entlie­ßen beide ihren Samen, Mitra in einen Topf und Varuna ins Wasser. Vasis­hta wurde aus Mitras Samen geboren und heißt nun sein Sohn. Und Agastya wurde aus Varunas Samen geboren und hat den Glanz des Feuers im tiefen Meer. Daksha, der Sohn von Brahma, begehrte seine Schwe­ster, wie auch die anderen Brüder. Selbst Brahma kam einige Male unter die Gewalt von Shivas Illu­sion und begehrte seine eigene Tochter nebst anderen Frauen. Chya­vana, der große Yogi, wurde ver­wirrt, wol­lü­stig und schlief mit Sukanya. Kasyapa hatte die Lei­den­schaft gepackt, als er König Dhanvan um die Hand seiner Tochter bat. Als die Jung­frau Sandili erkannte, daß sie von Garuda ver­führt wurde, da ver­brannte sie seine Schwin­gen. Der Weise Vib­hand­aka wurde auf Shivas Gebot lüstern, als er eine Frau sah, und Ris­hyas­ring wurde von einem Reh geboren. Gautamas Geist ver­wirrte sich, als er die nackte Sar­ad­vati sah. Seinen Samen aus dieser Ver­ei­ni­gung bewahrte er in einem Topf, und Drona, der Mei­ster­schütze, wurde geboren. Den großen Yogi Para­sara über­wäl­tigte die Lei­den­schaft, und er ver­einte sich mit Mat­syo­dari, der jung­fräu­li­chen Tochter eines Fischers. Vis­h­va­mi­tra ver­einte sich lust­voll mit Menaka und stritt sich noch mit Vasis­hta. Dank Shivas Gnade wurde er dennoch ein Brah­mane. Ravana über­wäl­tigte Shivas Illu­sion eben­falls, und er ent­führte Sita, was seinen Tod bedeu­tete. Vri­has­pati schlief mit der Gattin seine Bruders und Bha­r­ad­vaja wurde geboren. Ja Vyasa, so stark ist die Macht der Illu­sion. Und was möch­test du sonst noch hören?


Kapitel 5 - Die großen Sünden
Vyasa sprach:
Oh hei­li­ger Herr, du Sohn von Brahma, Ver­eh­rung sei dir! Bitte beschreibe mir auch die Sünden der Wesen, welche sie in schreck­li­che Höllen fal­len­las­sen.

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Ja, das werde ich in Kürze tun, höre nur gut zu. Über die Frauen und den Reich­tum anderer zu grübeln, anderen Böses zu wün­schen, üble Taten zu planen und lei­den­schaft­lich danach zu streben, sind die vier Sünden, die man geistig begehen kann. Sinn­lo­ses Geplap­per, unwahr­hafte Rede, unfreund­li­che Worte und Ver­leum­dun­gen - das sind die vier Sünden der Rede. Ver­bo­tene Nahrung essen, sinn­lose Unter­neh­mun­gen (übli­cher­weise gehört hier „sexu­el­les Fehl­ver­hal­ten“ dazu ), Stehlen und Gewalt sind die vier Sünden, die man mit dem Körper begehen kann. Diese 12 Hand­lun­gen haben im all­ge­mei­nen drei Ziele, die sich in viele Unter­ar­ten auf­tei­len. Deren Wir­kun­gen sind endlos und von vie­ler­lei Art, ich werde dir einige genauer erklä­ren.

Sehr groß ist die Sünde, Lord Shiva zu hassen, denn er ermög­licht es den Wesen, den tiefen Ozean der welt­li­chen Exi­stenz zu über­que­ren. Solche Wesen ver­sin­ken gewiß in einer stru­deln­den Hölle. Wer seine Eltern beschimpft, die Lehrer, Asketen und Ver­bei­ter von Shivas Wissen, ist ver­rückt und kommt in die Hölle. Die fol­gen­den, großen Sünden ziehen unzäh­lige Übel nach sich: Miß­ach­tung von Shiva, dem Lehrer und Shivas Wissen, Zwe­ck­ent­frem­dung des Reich­tums des Herrn, Ver­nich­tung der Habe der Brah­ma­nen und die törichte Ver­wen­dung von Shivas hei­li­gem Wissen. Auch die fol­gen­den sind große Sünder: Wer keinen Gefal­len an einer gut durch­ge­führ­ten Shiva-Ver­eh­rung findet, wer sich vor dem Linga nicht ver­beugt oder es ehrt, wer den Platz der Ver­eh­rung an einem Festtag nicht säubert und heiligt, wer den Lehrer in seinen hei­li­gen Riten nicht unter­stützt, wer sich vor dem Lehrer oder Shiva nicht benimmt, lau­nisch und nach­tei­lig handelt und nicht dient, wer die Dis­zi­plin und das Betra­gen im Shiva Kult mit Absicht ver­nach­läs­sigt, wer die Shiva Anhän­ger haßt, wer ohne Ver­eh­rung über Shivas Wissen schreibt oder es stu­diert, wer unge­recht gibt, wer unacht­sam hört oder rezi­tiert, wer gierig handelt, wer unheil­s­a­mer Lehre und unpas­sen­den Riten folgt, wer sich an schmut­zi­gen Orten nie­der­legt oder schläft, wer Shivas Geschich­ten miß­braucht und sich lieber über anderes ver­brei­tet, wer nicht die Wahr­heit spricht, keine Geschenke macht, wer seinen Körper nicht reinigt und dann an unrei­nem Ort Shivas Geschich­ten erzählt oder ihnen lauscht, wer zuhört, ohne seinen Lehrer zu ehren, wer ihm nicht demütig dient und seine Worte nicht unter­stützt, wer seinem Lehrer grobe Wider­rede gibt, wer aus Bequem­lich­keit die schwie­rig­ste Aufgabe für seinen Lehrer nicht erle­digt, wer ihn verläßt, wenn er in Not ist, seine Schüler nicht mehr unter­hal­ten kann, von Feinden ange­grif­fen wird oder außer Landes ist, wer die tugend­haf­ten Taten und Reden seines Lehrers gering­schätzt, und wer die Familie seines Lehrers nicht achtet. Wer so handelt, der belädt sich mit der Sünde der Miß­ach­tung von Shiva selbst.

Wer einen Brah­ma­nen ermor­det, dem Wein ver­fal­len ist, ein Gewohn­heits­dieb oder wer das Bett seines Lehrers besu­delt oder mit solchen Übel­tä­tern gemein­same Sache macht, der ist eben­falls ein großer Sünder. Dabei spielt es keine Rolle, ob man den Brah­ma­nen aus Zorn, Habgier, Angst oder Haß umbringt. Und ebenso sündig ist es, wenn man über jeman­den herz­zer­rei­ßen­den Spott aus­schüt­tet. Zum Mord an einem Brah­ma­nen zählt auch, wenn man einen Brah­ma­nen erst einlädt und beschenkt, doch dann die Gabe ohne Grund zurück­for­dert, ihn beschimpft, tadelt oder kri­ti­siert. Schlimm ist es, wenn man die Gabe des Wissens hoch­mü­tig abtut und einem Bra­mah­nen, der dem Schwei­ge­ge­lübde folgt, Schande zufügt. Zur Sünde des Brah­ma­nen­mor­des zählt auch, wenn man sich hoher Gelehrt­heit und Abstam­mung rühmt und Lob dafür ein­streicht, doch diese gar nicht hat und seine schlech­ten Eigen­schaf­ten ver­birgt. Wer einen Bullen daran hindert, die Kuh zu besprin­gen, oder einen Brah­ma­nen aufhält, wenn er seinen Lehrer besu­chen will, der ist wie ein Brah­ma­nen­mör­der. Wer mit Gewalt Land an sich reißt, welches den Tempeln, Brah­ma­nen oder Kühen zum Lebens­un­ter­halt gegeben wurde, auch wenn die Miete im Laufe der Zeit aus­ge­lau­fen ist, der wird Brah­ma­nen­mör­der genannt. Wer die Reich­tü­mer eines Gottes oder Brah­ma­nen ver­un­treut, oder sich auf unrech­tem Wege welche ver­schafft, ist nicht weniger als des Brah­ma­nen­mor­des schul­dig. Lernt ein Brah­mane die Veden und das Wissen vom Brahman und Shiva, folgt ihnen aber dann nicht mehr, dann ist seine Sünde genauso groß wie das Ver­sin­ken im Wein. Das gilt auch für die­je­ni­gen, die zuerst heilige Riten, Ver­eh­run­gen und die fünf täg­li­chen Opfer aus­füh­ren, sie dann aber wieder ver­nach­läs­si­gen.

Die fol­gen­den Sünden sind eben­falls so schreck­lich wie der Mord an einem Brah­ma­nen: die Ver­ban­nung der Eltern, Meineid, das Belügen eines Brah­ma­nen, wenn ein Shiva Ver­eh­rer Fleisch ißt, das Essen von ver­bo­te­ner Nahrung, das Töten von unschul­di­gen Wesen im Wald, Feuer im Wald, Dorf oder auf den Pfaden der Kühe legen, und die Ver­un­treu­ung von Mitteln, die gute Leute zur Unter­stüt­zung von Brah­ma­nen gegeben haben.

Die nun fol­gen­den Sünden sind so schlimm wie das Stehlen von Gold: das Ver­schleu­dern des gesam­ten Ver­mö­gens eines armen Mannes, der absicht­li­che Verkauf von Men­schen, Ele­fan­ten, Pferden, Kühen, Land, Silber, Klei­dung, Heil­kräu­tern, San­del­pa­ste, Aguru, Kampfer, Moschus und Seide durch einen Brah­ma­nen und die Zwe­ck­ent­frem­dung von Mitteln, die ihm anver­traut wurden. Dies ist einem Brah­ma­nen nur im äußer­sten Notfall gestat­tet.

Die näch­sten Sünden glei­chen der Besu­de­lung des Bettes des Lehrers: wenn hei­rats­fä­hige Töchter nicht an gute Ehe­män­ner ver­hei­ra­tet werden, Sex mit den Ehe­frauen von Söhnen oder Freun­den oder mit Schwe­stern und Kindern und das Zusam­men­le­ben mit einer trin­ken­den Frau oder einer Frau aus einer höheren Kaste. Das sind die großen Sünden. Höre nun die klei­ne­ren Sünden.


Kapitel 6 - Die kleinen Sünden
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Brah­ma­nen Geld weg­neh­men, die Erbre­geln nicht befol­gen, Hochmut, Rage, falscher Stolz, Undank­bar­keit, Aus­schwei­fun­gen, Geiz, Feind­se­lig­keit gegen­über guten Men­schen, uner­laub­ter Verkehr mit der Frau eines anderen, Ver­füh­rung eines Kindes, wenn der unver­hei­ra­tete ältere Bruder dem jün­ge­ren Bruder die Heirat gestat­tet, und der jüngere dann auf diese Weise hei­ra­tet, dann ver­sün­di­gen sich beide Brüder und der, der seine Tochter zu einer solchen Heirat gibt bzw. ihnen gestat­tet, an Opfer­ze­re­mo­nien aktiv teil­zu­neh­men.

Die Plün­de­rung von Bäumen oder Blumen rings um einen Shiva- Tempel, selbst die klein­ste Ver­let­zung von Men­schen in einer Ein­sie­de­lei, der Dieb­stahl von Vieh, Korn und der Habe von Dienern, der Raub von unedlen Metal­len und Samen, die Ver­schmut­zung von Trink­was­ser, der Verkauf von hei­li­gen Hainen und Was­ser­stel­len, Ehe­frauen und Kindern, Pil­ger­rei­sen und Fasten­ze­re­mo­nien, Riten und Ein­wei­hun­gen mit der hei­li­gen Schnur.

Die Gier nach Mitgift, dem Frau­en­volk unter­tä­nig sein, das Nicht­be­schüt­zen von Frauen und der arg­li­stige Umgang mit ihnen. Das nicht recht­zei­tige Zurück­zah­len von Schul­den, Getreide als Zinsen ver­ein­ba­ren, Geld von einer ver­ach­tens­wer­ten Person anneh­men, Betrug beim Handeln. Einen Ochsen zu lange als Zugtier durch den Dschun­gel benut­zen, Exor­zis­mus, schwa­rze Magie, Getreide als Geschenk anneh­men, als Arzt sein Geld ver­die­nen, sich bei den hei­li­gen Riten mit dem Ziel enga­gie­ren, seine sexu­el­len Begier­den zu stillen oder den Magen zu füllen, nur die Worte der Veden lehren, ohne ihre Bedeu­tung ver­stan­den zu haben. Die Riten nur faden­schei­nig begehen und die Veden nur aus­wen­dig lernen, sich beim Dis­ku­tie­ren in Haar­spal­te­rei ver­lie­ren. Die Götter, das Feuer, den Lehrer und tugend­hafte Men­schen öffent­lich tadeln, doch den König und seine Mini­ster heim­lich kri­ti­sie­ren. Wer aufhört, die Götter und Ahnen zu ehren, wer seine Pflich­ten und Rechte nicht beach­tet, übles Betra­gen, Gott­lo­sig­keit und stän­di­ges Lügen. Geschlechts­ver­kehr an Neumond, Voll­mond, während des Tages, während der Men­s­trua­tion der Frau und mit Tieren. Den Penis in andere Öff­nun­gen als die Vagina ein­füh­ren, den Samen ins Wasser ent­las­sen. Die Hoff­nung auf eine Gattin, Freunde und Kinder zer­stö­ren, grobe Worte spre­chen, Rück­sichts­lo­sig­keit und das Brechen von Ver­spre­chen. Das Zer­stö­ren oder Beschä­di­gen von Was­ser­stel­len, Teichen, Quellen oder Kanälen, das Ser­vie­ren von ver­schie­de­ner Nahrung an Per­so­nen, die in der­sel­ben Reihe sitzen.

Nun, das sind alles klei­nere Sünden, die Men­schen begehen können. Es gibt noch andere, die ich dir jetzt auf­zäh­len werde. Hör gut zu.

Das Ver­let­zen von Kühen, Brah­ma­nen, Kindern, Mei­stern, Freun­den oder Asketen führt direkt in die Hölle. Die läh­mende Lei­den­schaft zur Gattin eines anderen, die Gier nach dem Eigen­tum anderer, Dieb­stahl und Handel mit gefälsch­ten Gewich­ten. Wer Brah­ma­nen mit Hieben und Schlä­gen trak­tiert, ist ein Sünder, ebenso der Brah­mane, der einer nie­de­ren Frau dient und lei­den­schaft­lich gern Wein trinkt. Grau­sam­keit, Gewalt, und die Riten zum Gel­d­er­werb ausüben. Wer seinen Darm im Kuh­stall, auf Straßen, in der Nähe von Wasser und Feuer, im Schat­ten von Bäumen oder in Parks und Tempeln ent­leert. Sauf­ge­lage in einer Ein­sie­de­lei, die Suche nach schwa­chen Punkten in anderen, das Ver­bar­ri­ka­die­ren von Straßen mit Bambus, Baum­stäm­men, Steinen, Holz­stan­gen oder Hörnern, das Ver­let­zen der Feld­gren­zen anderer. Das Fäl­schen von Doku­men­ten, Betrug auf jeg­li­che Weise, der Handel mit Bögen, Pfeilen und Waffen, Grau­sam­keit zu Dienern und Tieren. Wer den Worten eines Lügners gerne zuhört, der Ver­rä­ter an Meister, Freund und Lehrer, der Trick­ser, Grobian und Wan­kel­mü­tige. Wer Ehefrau, Kinder, Freunde, alte, schwa­che und kranke Men­schen, Diener, Gäste und Ver­wandte hungern läßt, und dabei selber ißt. Wer selbst in Deli­ka­tes­sen schwelgt und den Brah­ma­nen aber nichts gibt, soll als Vritha­paka bekannt sein (der Mann des frucht­lo­sen Kochens). Er wird von allen gemie­den, die dem Brahman ver­trauen. Wer eupho­risch ent­halt­same Riten beginnt, aber schnell wieder aufgibt, weil die Sinne über­mäch­tig sind, wer erst das Leben eines Haus­häl­ter aufgibt und dann wie­der­kommt, wer Lingas zer­bricht. Wer Kühe und Bullen schlägt, sie quält, nicht ordent­lich füttert, tränkt und ver­sorgt und sie allein läßt, wenn sie alt und schwach sind, der ist wahr­lich grausam. Wer Ochsen zu schwere Lasten auf­bür­det, sie über­volle Wagen ziehen läßt und sie nicht täglich frei­läßt, damit sie sich erholen können. Wer Kühe und Bullen nicht ordent­lich anschirrt, sie hungern läßt und ihre Wunden nicht ver­sorgt ist ein Mörder und fällt sogleich in die Hölle. Und am schlimm­sten ist die Sünde, wenn man Bullen kas­triert, indem man ihre Hoden aus­quetscht oder wenn man Färsen vor Wagen spannt.

Der Narr, der Gästen, hilf­lo­sen Per­so­nen, Kindern, alten Men­schen, kranken und schwa­chen Wesen, die von Hunger, Durst oder Schwä­che über­wäl­tigt sind, kein Mit­ge­fühl zeigt, der geht sicher in die Hölle ein. Das Ver­mö­gen eines Men­schen bleibt nicht bei ihm, wie die Familie auf dem Ver­bren­nungs­platz ihn eben­falls zurück­läßt. Doch Ver­dienst und Sünde folgen ihm immer nach.

Der törichte Brah­mane, der sich mit Schaf­zucht, Ziegen und Büffeln beschäf­tigt, vom Fischen und ähn­li­chem lebt und eine Shudra Frau hei­ra­tet, der ist selbst ein Shudra. Und wenn er den Beschäf­ti­gun­gen eines Krie­gers nach­geht, dann ist ihm die Hölle sicher. Bild­hauer, Schmiede, Gold­schmiede, Ärzte, betrü­ge­ri­sche Diener und Men­schen, die vor­ge­ben, Könige (bzw. Krieger) zu sein, gehen in die Hölle. Der König, der wil­lent­li­che unge­rechte Steuern erhebt und über­mä­ßi­ges Gefal­len am Strafen findet, wird dafür in der Hölle schmerz­lich büßen. Wenn die Unter­ta­nen unter Beste­chung, Vet­tern­wirt­schaft unter Mini­stern und Räubern leiden müssen, wird der König in der Hölle gequält. Und es gibt keinen Zweifel daran, daß Brah­ma­nen in einer gräß­li­che Hölle landen, wenn sie Geld von unge­rech­ten Königen anneh­men. Das geschieht auch Königen, wenn sie auf unge­rechte Weise das Eigen­tum von Brah­ma­nen kon­fis­zie­ren und an andere geben. Die Hölle ist grau­sa­men Dieben sicher und denen, die mit den Frauen anderer Männer schla­fen. Das gilt auch für den König. Unter­schei­det der König nicht zwi­schen Dieb und Unschul­di­gem und bestraft den Falschen, dann fällt er in die Hölle.

Wer selbst nur ein kleines Quent­chen von fol­gen­den Sachen stiehlt, kommt eben­falls in die Hölle: geklärte Butter, Öl, Nahrung und Getränke wie Honig, Fleisch, Wein, Palm­wein, Palm­zu­cker, Zucker­rohr, Gemüse, Milch, Quark, Wurzeln, Früchte, Gras, Feu­er­holz, Blätter, Blumen, Medizin, Schuhe, Schirme, Wagen, Stühle, Was­ser­krüge, Kupfer, Zinn, Blei, Waffen, Muschel­hör­ner, Mee­res­früchte, Bambus und Haus­halts­ar­ti­kel. Und auch wer Klei­dung stiehlt, sei sie grob oder fein, lernt die Hölle kennen. Denn wer einem anderen sein Eigen­tum stiehlt, und sei es nur so groß wie ein Senf­korn, der kommt in die Hölle. Alle diese Sünden ziehen die Geburt als Schlange nach sich und die ent­spre­chen­den damit ver­bun­de­nen Leiden.

Es ist das Gebot des Toten­got­tes Yama, daß Sünder von seinen Boten in ihrem Körper in Yamas Reich gezogen werden und dort in den Höllen viel leiden müssen. Yama richtet alle Wesen, Götter, Men­schen und Tiere, wenn sie sich in üble Taten ver­stri­cken. Dann straft er sie mit schreck­li­chen Strafen.

Doch wer regel­mä­ßig Ent­halt­sam­keit übt, ein gezü­gel­tes Leben führt, und nur aus Ver­se­hen ein wenig irrt, dem erlegt sein Lehrer die pas­sen­den Buße­ri­ten auf, und Yama hält sich zurück. Das sagen die Gelehr­ten. Für die Fremd­ge­her, Diebe und unge­rech­ten Per­so­nen ist der König der­je­nige, der die Strafen bestimmt. Bleibt die Sünde im Leben ver­bor­gen, dann wird Yama zum Richter.

Wer also sündigt, sollte rei­ni­gende Riten zur Buße aus­füh­ren. Wird die Sünde nicht gesühnt, bleibt sie für alle Zeiten wei­ter­be­ste­hen. Und dabei spielt es keine Rolle, ob man die Tat selbst beschlos­sen oder jemand anders sie ange­stif­tet hat. Und ist man nach der Buße noch stolz darauf in Worten, Taten oder Gedan­ken, dann erntet man trotz­dem die Früchte der Sünde.


Kapitel 7 - Der Pfad in die Hölle und Yamas Gehilfen
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Wegen ihrer Sünden kommen die Wesen in die Hölle, und dort gibt es keine Hilfe für sie. Alle Wesen werden von Yamas Helfern wie z.B. Chi­tra­gupta beob­ach­tet: seien sie noch im Mut­ter­leib, während der Geburt, als Kinder, Jugend­li­che oder Alte, Männer, Frauen oder Eunu­chen. Jede Wirkung einer Hand­lung muß von ihnen erlebt werden, und so kommen alle Wesen ins Reich von Yama. Men­schen mit frommen Riten, Mit­ge­fühl und ruhigem Geist gehen auf dem sanften Pfad im Osten zu Yama. Sünder, die an ihren Sünden gerne hingen und nie wohl­tä­tig waren, kommen auf dem grau­si­gen Pfad im Süden zu Yama. Die viel­ge­stal­tige Stadt Yamas liegt 68.000 Yojanas tief unter der Erde. Guten Men­schen erscheint das nah, doch Sünder schlep­pen sich lang dahin.

Ihr Weg ist mit scha­r­fen Dornen aus­ge­streut, spitzen Steinen und voller Sand. Manch­mal ist der Weg für sie ganz sumpfig, und manch­mal müssen sie durch scha­rf­kan­ti­ges Darbha Gras, wo die Sohlen wie mit Eisenklin­gen auf­ge­schnit­ten werden. Sie müssen über Berge klet­tern, sich durch undurch­dring­li­chen Dschun­gel kämpfen, und dann wieder ist der Weg mit glü­hen­den Kohlen gepfla­stert. Woan­ders gibt es tiefe Täler und plötz­li­che Abgründe, und abwech­selnd brennt der Sand unter den Füßen oder kleb­rige Lehm­klum­pen hemmen den Schritt. Sie müssen dichte Bam­bus­wäl­der durch­que­ren oder in tiefer Dun­kel­heit wandern. Und oft gibt es gar keinen Weg. Mal brennt ein Busch­feuer, mal durch­boh­ren Eisen­späne die Haut, mal geht es über heiße Felsen und mal durch tiefen Schnee. Es gibt Stellen, da ver­sin­ken die Sünder bis zum Hals in feinem Sand. Woan­ders waten sie durch stin­ken­den Morast und wühlen sich durch Berge von bren­nen­dem Kuhdung. Sie werden auch von hung­ri­gen Tieren über­fal­len wie Löwen, Tigern, Wölfen, Wür­ge­schlan­gen, aggres­si­ven Mos­ki­to­schwär­men, Rie­se­n­e­geln, gif­ti­gen Schlange oder gräß­li­chen Fliegen. Mäch­tige und zornige Ele­fan­ten zer­tram­peln alles und jeden unter ihren Füßen. Die Men­schen auf diesem Weg werden von großen Keilern gequält, die den Weg mit ihren scha­r­fen Zähnen unter­wüh­len, von Büffeln mit Hörnern gesto­ßen und von vie­ler­lei Wesen ange­grif­fen wie blut­rün­sti­gen Dämonen, bösen Dakini Gei­stern und bös­ar­ti­gen Krank­hei­ten. Sie haben keinen Schutz, wenn schreck­li­che Staub­wir­bel auf sie ein­stür­men oder Hagel von Steinen auf sie nie­der­ge­hen. Sie gehen immer weiter, vom Feuer ver­brannt, vom Blitz getrof­fen, die Ohren vom lauten Donner­grol­len taub, von Pfei­le­schau­ern durch­bohrt, von scha­r­fen Waffen zer­schnit­ten und Säu­re­re­gen verätzt. Sie schreien und zittern vor Angst oder Kälte. Und wenn sie ste­hen­blei­ben, dann treiben die Gehil­fen Yamas die Sünder immer weiter auf ihrem Pfad ohne Essen, Wasser, Schutz, so dunkel und trüb, voller Schmerz und Elend, denn dies ist Yamas Gebot. Sie sind allein, ohne Freunde und Ver­wandte, sie weinen und bekla­gen ihre Sünden. Auf dem Weg sind sie zu Gei­stern gewor­den: ohne Kleider, Lippen und Kehlen aus­ge­dörrt, hungrig und voller Angst und Schmer­zen. Manche gehen mit gesenk­ten Häup­tern und leiden still. Andere werden mit den Beinen nach oben gebun­den und kraft­voll über den Weg geschleift. Manche werden an den Haaren vor­an­ge­zo­gen, andere in Rücken­lage über Dornen und glü­hen­den Kohlen gezerrt, während ein Sta­chel­stock ihre Stirn blutig schlägt. Es werden einigen die Hände auf den Rücken gebun­den, und dann bekom­men sie Schläge in den Bauch. Oder sie haben Nägel in den Händen, sind ganz mit Eisen umhüllt, bekom­men eine Schlinge um den Hals und werden daran fort­ge­zo­gen, mit Zungen, Wangen, Lippen oder Nasen durch­bohrt. So schrei­ten sie in Elend und Qual voran. Manchen sind schon Arme, Beine, Finger, Ohren, Hoden, Penis, Lippen oder Nasen abge­schnit­ten. Sie schreien vor Schmer­zen und werden doch von Speeren und Messern immer weiter mal­trä­ti­ert. Keulen sausen auf die Hilf­lo­sen nieder, Stachel bohren sich in die Körper, Feuer durch­glüht sie, und das Blut fließt in Strömen. Auch ver­dor­bene Säfte und stin­ken­der, wurm­durch­wim­mel­ter Schleim quälen die Sünder. Wer niemals eine wohl­tä­tige Gabe machte, der fühlt gräß­li­chen Durst auf dem Weg und fleht umsonst um Wasser. Wer Hunger leidet, bekommt kein Essen, wen die Sonne ver­brennt, der hat keinen Schat­ten, und wer vor Kälte zittert, den meidet das wär­me­nde Feuer. Da hilft kein Betteln oder Flehen.

Doch wer immer wohl­tä­tig und milde war, der macht mit Essen und Trinken wohl­ver­sorgt einen leich­ten Spa­zier­gang zur Stadt der Toten. Die Diener Yamas führen die Gäste vor Yama, der sie freudig und in allen Ehren emp­fängt. Er bietet den Tugend­haf­ten einen Sitz und das Gast­ge­schenk an und spricht zu ihnen:
Ihr seid edle Seelen und wahr­haft geseg­net, denn ihr seid dem Pfad gefolgt, der in den Veden auf­ge­zeigt wird. Ihr habt gute Taten voll­bracht, die zu himm­li­schen Freuden führen. Besteigt die himm­li­schen Wagen, und laßt euch von ihnen in die para­die­si­schen Sphären bringen, in denen ihr in Gesell­schaft der Himm­li­schen eure Wünsche erfüllt bekommt. Und wenn ihr in vielen Ver­gnü­gun­gen euren Ver­dienst auf­ge­braucht habt, dann kommt zu mir zurück, um die Früchte eurer kleinen Sünden zu ernten, die ihr viel­leicht began­gen haben mögt.

Ja, tugend­hafte Men­schen behan­delt Yama wie gute Freunde, und sie sehen sein sanftes Gesicht. Doch Men­schen, die grau­same Taten begin­gen, denen begeg­net Yama in seiner fürch­ter­li­chen Gestalt. Da drohen in seinem schau­der­haf­ten Antlitz gebo­gene Fang­zähne, und die Augen blitzen kalt unter spitzen Augen­brauen. Sein Haar steht auf­recht, sein Schnurr­bart ist riesig, und die Lippen sind geschwol­len und feucht. Er ist zornig und dunkel, acht­zehn Hände halten alle Arten von Waffen und drohen mit Strafe. Er reitet auf einem Büffel und trägt rote Gir­lan­den und Kleider. Er ist so riesig wie der Berg Meru, und seine Stimme grollt laut und tief wie rum­pelnde Gewit­ter­wol­ken. Man meint, er könne sogleich das große Meer aus­trin­ken, die gewal­ti­gen Berge ver­schlin­gen oder Feuer speien. Gleich neben ihm steht Mrityu, die Göttin des Todes, und glänzt wie schwa­r­zes Feuer. Die furcht­ba­ren und dunklen Mari, Ugrama­ha­mari und Kala­ra­tri warten als dienst­bare Geister auf Yamas Gebot. Diese Göt­tin­nen gebie­ten über Krank­hei­ten, Tod und Zeit, und sind all­seits bewaff­net und bereit, den Sünder zu strafen. All die zahl­lo­sen Gehil­fen von Yama sind mächtig und ent­schlos­sen, und erschei­nen den Untu­gend­haf­ten als grau­same, dunkle und bedroh­li­che Wesen. Yama tadelt die Sünder, und Chi­tra­gupta, der um alle Taten eines Men­schen weiß, erklärt ihnen, was Tugend ist.


Kapitel 8 - Die Höllen
Chi­tra­gupta spricht wie folgt:
Oh ihr Sünder mit euren üblen Taten, ihr Diebe und Ver­füh­rer anderer Frauen, Macht und Wohl­ge­stalt haben euch hoch­mü­tig gemacht. Warum nur habt ihr gesün­digt und damit Ruin auf euch geladen? Ihr werdet nun die Früchte eurer Taten ernten. Warum beklagt ihr euch? Es sind eure Sünden, die euch nun quälen, und niemand sonst ist schuld daran. Erdul­det sie.

Dem Gebot Yamas folgend gibt Chi­tra­gupta den sün­di­gen Königen vor ihm aber auch fol­gende Erklä­rung:
Ihr üblen Könige, ihr habt eure Unter­ta­nen tyran­ni­siert, sie unge­recht bestraft und unter­drückt, während ihr regiert habt. Ihr werdet nun die Früchte dafür ernten, daß ihr eure Macht miß­braucht und vor allem aus­schwei­fen­den Ver­gnü­gun­gen gefrönt habt. Wo ist nun euer König­reich? Wo eure Geliebte? Und wo all die Freuden, für die ihr gesün­digt habt? Ihr habt alles hinter euch gelas­sen und steht hier allein. Die Macht, mit der ihr andere gequält habt, ist ver­gan­gen. Und wie wird es euch ergehen, wenn ihr nun die Unter­ge­be­nen seid und die Behand­lung erfahrt, die ihr anderen ange­dei­hen ließet?

Da weinen und klagen die Könige und sind dann still. Dann werden ihre Taten auf­ge­zählt, und Yama gebie­tet seinen Gehil­fen, damit die Sünden abge­wa­schen werden:
Oh Chanda und Mahachanda, ergreift diese Könige und reinigt sie im Höl­len­feuer.

Sofort packen die Göt­tin­nen die Sünder an den Füßen, wirbeln sie rasend schnell herum, werfen sie hoch in die Luft, und wenn sie fallen, dann werden sie wieder gefan­gen und gegen einen heißen Stein geschleu­dert. Wie Bäume, die der Blitz trifft, fallen so die mäch­tig­sten Männer. Ihnen fließt das Blut aus den Ohren, sie sind zer­schmet­tert und werden ohn­mäch­tig. Der Wind holt sie aus ihrer Bewußt­lo­sig­keit, und die Göt­tin­nen werfen sie in die Höllen, damit ihre Sünden ver­ge­hen können.

Sanat­ku­mar fuhr fort:
Am Ende der siebten Unter­welt Tala gibt es 28 dunkle Höl­len­be­rei­che. Der erste wird Ghora (ent­setz­lich) genannt, dann kommen Sughora, Atig­hora, Mahag­hora, Gho­ra­rupa, Tala­tala, Bha­yanaka, Kala­ra­tri, Bhayot­kata, Chanda, Mahachanda, Chand­a­ko­la­hala, Prachanda, Chan­danayika, Padma, Pad­ma­vati, Bhita, Bhima, Bhis­ha­nanayika, Vajra, Trikona, Pan­cha­kona, Sudir­gha, Akhil­ar­tida, Sama, Bhi­ma­bala, Atyugra und Dipta­praya. Das sind die Höl­len­be­rei­che, wo in jedem die Strafe für eine spe­zi­elle Sünde ver­han­gen wird. 28 Höllen für 28 Sünden. In Raurava schreien die ver­kör­per­ten Wesen, und in Maha­rau­rava weinen sogar große Männer. Es gibt heiße und kalte Höllen und fünf Haupt­höl­len. In jeder Hölle gibt es fünf Auf­se­her, deren Namen ich euch nun nenne.

Sughora, Suma­ha­taks­hika, Sanji­vana, Maha­ta­mas, Viloma, Vilopa, Kantaka, Tiv­ravega, Karala, Vika­rala, Pra­kam­pana, Maha­vak­tra, Kala, Kala­su­tra, Pra­gar­jana, Suci­mukha, Suneti, Khadaka, Supra­picjana, Kumb­hi­paka, Supaka, Krakaca, Ati­da­runa, Anga­ra­ra­gib­ha­vanam, Med­a­pra­hita, Ashrk­pra­hita, Tiks­hnatunda, Sakuni, Maha­sam­var­taka, Kratu, Tap­ta­jantu, Pan­ka­lepa, Pra­ti­mamsha, Tra­pudb­hava, Ucch­vasa; Suniruc­ch­vasa, Sudir­gha, Kutas­hal­mali, Durista, Suma­ha­vada, Pravaha, Supra­ta­pana, Megha, Vrsha, Salma, Sim­ha­nana, Vya­ghranana, Gajanana, Svanana, Suka­ranana, Ajanana, Mahi­ga­nana, Ghu­ka­nana, Koka­nana, Vrka­nana, Gra­hak­hya, Kumb­h­mak­hya, Nakraskhya, Sar­pak­hya, Kur­mak­hya, Vaya­sak­hya, Grdhrak­hya, Ulu­kak­tiya, Jalau­kak­hya, Sardula, Kratha, Karkaja, Man­q­luka, Puti­vak­tra, Rak­takga, Putimrt­tika, Kanad­humra, Agni, Krmi­gand­hi­va­pus, Agnidhra, Apra­tis­tha, Rud­hi­rabha, Svab­ho­jana, Lalab­haksha, Antrab­haksa, Sar­vab­haksa, Suda­runa, Kantaka, Suvis­hala, Vikata, Kata­pu­tana, Amba­risha, Kataka, der Fluß der Tränen Vai­ta­rani, Sutap­ta­lo­hasha­yana, Ekapada, Pra­purana, Asi­ta­la­vana, Ast­hib­hanga, Supurana, Vila­tasa, Asu­yan­tra, Kuta­pasha, Pra­mar­dana, Maha­curna, Asu­curna, Tap­ta­lo­ha­maya, Parvata, Kshu­rad­hara, Yama­la­pa­r­vata, Mutra­kupa, Vis­ht­a­kupa, Ashru­kupa, Ksha­ra­kupa, Sitala, Musa­lo­luk­hala, Yantra, Sila, Saka­ta­lan­gala, Tala­pa­tra­si­ga­hana, Maha­sa­kata, Mandapa, Sammoha, Ast­hib­hanga, Tapta, Chala, Ayoguda, Bahud­uhkha, Mahaklesha, Kas­h­mala, Samala, Mala, Hala­hala, Virupa, Svarupa, Yama­nuga, Ekapada, Tripada, Tivra, Achi­vara und Tamas.

Das sind die Auf­se­her über die Höllen, von denen es so viele gibt. So habe ich dir die Höllen auf­ge­zählt, oh Vyasa, damit sich die Neigung zur Sünde abschwächt. Höre nun die Qualen der Sünder.


Kapitel 9 - Die Schmerzen der Höllen
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Die Sünder werden in vielen Höl­len­feu­ern unter großen Qualen geröstet und aus­ge­trock­net, bis sich ihre Sünden voll­stän­dig erschöpft haben. So wie Metalle geschmol­zen werden, bis sich die Ver­un­rei­ni­gun­gen abtren­nen, so ergeht es auch den Sündern.

Es werden ihnen die Hände gefes­selt, dann werden sie ver­prü­gelt, an die Äste von großen Bäumen gebun­den und so heftig und schnell zum Pendeln gebracht, bis sie ohn­mäch­tig werden. Wenn sie hängen, binden die Gehil­fen Yamas schwere Eisen­ge­wichte an ihre Füße. Die Last läßt viele still und bewe­gungs­los über ihre Sünden nach­den­ken. Wieder bekom­men sie Schläge mit Ruten und Stöcken und werden noch mit ätzen­der Säure ein­ge­rie­ben, die schlim­mer brennt als jedes Feuer. Ihre Glieder werden zer­schnit­ten, zer­ris­sen, nach und nach abge­trennt, und sie werden in geschmol­ze­nes Metall getaucht. Und dann werden sie wie Auber­gi­nen in glü­hen­d­ro­ten, eiser­nen Kesseln gekocht. Auch wirft man sie in Schlamm­lö­cher, wo es von Würmern nur so wimmelt, oder in fau­li­ges Fett oder Blut. Die Würmer bohren sich in ihre Körper, und die Krähen hacken mit eisen­har­ten Schnä­beln an ihnen herum. Hunde, Mos­ki­tos, Wölfe und Tiger von scheuß­li­cher Gestalt fressen an ihnen, bis sie wieder wie Fische über glü­hen­den Kohlen geröstet werden. Wegen ihrer Sünden bohren die Höl­len­ge­hil­fen scharfe Klingen in ihre Körper, oder packen sie wie Sesam­sa­men in große Ölpres­sen, wo sie zu Brei zer­quetscht werden. Auch werden sie in großen, glü­hend­hei­ßen Pfannen gebra­ten, mal mit und mal ohne Öl. Dabei bekom­men sie Schläge auf Wangen, Zunge und Brust. Ach, die kör­per­li­chen Qualen sind heftig, und in jeder Hölle ein wenig anders. Die Men­schen wandern von Hölle zu Hölle, werden von Yamas Gehil­fen gepei­nigt und leiden sehr. Ihre Münder werden mit glü­hen­den Kohlen gefüllt oder mit Säure, oder mit kup­fer­ro­ter, heißer geschmol­ze­ner Butter oder Öl, und dann werden sie noch geschla­gen. Sie müssen Schleim und Würmer essen und einen bren­nen­den Baum umarmen. Man schlägt sie mit Eisen­häm­mern auf den Rücken, und mit scha­r­fen Sägen zersägt man ihre Glieder. Ihr Fleisch wird geges­sen, und ihr Blut getrun­ken.

Wer immer nur sich selbst den Bauch gefüllt und niemals andere bewir­tet hat, der wird wie Zucker­rohr mit Eisen­stan­gen zer­malmt. In der Hölle Asi­ta­la­vana werden sie in Stücke gehackt, von Nadeln durch­bohrt und auf glü­hende Speer­spit­zen gespießt. Ihnen wird das Fleisch vom Körper geris­sen, und schwere Eisen­stan­gen mit scha­r­fen Spitzen sausen auf sie nieder. Doch obwohl sie so gequält werden, sterben ihre Körper nicht, aber schmer­zen uner­träg­lich. Nach langer Zeit gewöh­nen sich die Men­schen an die Schmer­zen, wie sie sich ans Ver­gnü­gen gewöhnt hatten. In der Hölle Niruc­ch­vasa müssen sie für lange Zeit auf­recht stehen, ohne zu atmen. In der Hölle Ucch­vasa werden sie geschla­gen und in ein Sand­loch gestopft. In den Hölle Raurava und Maha­rau­rava werden sie immer so sehr gequält, daß selbst tapfere Männer schreien und weinen. Von allen Seiten pras­seln die Schläge auf Kopf, Rücken, Gesicht, Füße, Augen und Stirn von glü­hend­hei­ßen Prügeln mit Eisen­sta­cheln. Sie werden auf heißem Sand hin und her gerollt und in bro­deln­den Schlamm gewor­fen, daß sie laut krei­s­chen. In der Hölle Kumb­hi­paka werden die Sünder wegen ihrer grau­sa­men Taten in uner­träg­lich kochen­dem Öl gebra­ten. In der Hölle Lalab­haksha warten andere Tor­tu­ren auf die Sünder. Wer keinen Ver­dienst hat, wird von Yamas Gehil­fen unun­ter­bro­chen geschla­gen und in die Hölle Suchi­mukha geschleu­dert. Dort wird man in eiserne Töpfe gesteckt, unter denen ein großes Feuer brennt. Hier kann man nur noch schwer und langsam atmen, denn das Feuer der eigenen Sünden brennt heiß. Auch wird man mit Stri­cken fest an heiße Steine gebun­den, in dunkle Löcher ver­senkt und von Bienen zer­sto­chen. Oder die Würmer beißen und nagen am Körper, bis er nur noch in Fetzen hängt, und dann wird man in Säu­re­be­cken getaucht. Wer noch laufen kann, rennt krei­s­chend hin und her, doch die Flammen ver­bren­nen ihn überall. Mit Keu­len­schlä­gen werden die Men­schen zusam­men­ge­trie­ben und ganz ver­krümmt anein­an­der­ge­bun­den, so daß der Mund auf der Schul­ter ruht und die Hand auf dem Rücken gebun­den wird. Solche Men­schen­bün­del sieht man in der Hölle Maha­jvala, wie sie gemein­sam gequält werden. Sie werden mit Schlamm ein­ge­rie­ben und über Spreu- oder Kuh­dung­feu­ern geba­cken. Doch welche Qual man ihnen auch zumutet, sie ver­ge­hen nicht. Wer immer rück­sichts­los war, wird über scharfe Steine geschleift, geschla­gen und wie Stroh ver­brannt. Er wird in Berge von fau­len­dem Fleisch gewor­fen, die Würmer fressen sich mit spitzen Zähnen durch seinen Körper, und dann wird er zwi­schen Felsen auf­ge­rie­ben. Manche hängen kopf­über im Feuer, und ihre Körper werden mit Glut ein­ge­rie­ben. In ihren Mündern stecken rot­glü­hende Keulen und hilflos müssen sie daran nagen, sonst werden sie mit Eisen­stan­gen ver­prü­gelt.

Oh Vyasa, auf vie­ler­lei Arten werden die Sünder in den Höllen gekocht und gepei­nigt. Doch nun werde ich dir beschrei­ben, welche Sünden mit welchen Strafen gerei­nigt werden.


Kapitel 10 - Die Strafen in den Höllen
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Wer unheil­s­a­men Lehren folgt, der kommt in die Hölle Dvi­jihva, wo er von rie­si­gen, spitz­zu­lau­fen­den Pflug­scha­ren gefol­tert wird. Wer seine Eltern grausam behan­delt und miß­ach­tet hat, dessen Mund wird unter Schlä­gen mit Fäka­lien und Würmern gefüllt. Wer einen Shiva Tempel oder sein Umfeld mit den jewei­li­gen Was­ser­stel­len darin beschmutzt, indem er dort Würfel spielt, sich salbt, Sauf­ge­lage abhält, ißt oder Sex hat, der wird in gewal­ti­gen Maschi­nen zer­quetscht wie solche, die Zucker­rohr zer­mal­men. Ihn ver­brennt das Höl­len­feuer bis zum letzten Tag der Auf­lö­sung des Uni­ver­sums. Wer auf unge­hö­rige Weise mit anderen Ehe­frauen ver­kehrt, muß ein glü­hend­hei­ßes, eiser­nes Abbild dieser Frau umarmen, während er geschla­gen wird. So ergeht es auch sün­di­gen Frauen, die mit anderen Männern unheil­s­a­men Umgang hatten, und wenn sie die glü­hende Statue des Mannes berüh­ren müssen, dann schreien und weinen sie vor Schmerz. Wer gerne zuhört, wenn über gute Men­schen schlecht geredet wird, dem werden zur Strafe die Ohren mit heißen Metall­na­deln, kochen­der Milch oder sie­den­dem Öl gefüllt. Und wenn andere Kör­per­teile zur Sünde benutzt wurden, dann werden sie ähnlich behan­delt. Wer z.B. mit seiner Hand die Frau eines anderen unsitt­lich berührte, dem wird die Hand mit Glut gefüllt, sein Körper wird mit Säure ein­ge­rie­ben, und er leidet gräß­li­che Schmer­zen. Wer seinen Eltern ständig mit schee­len Blicken und gerun­zel­ten Augen­brauen begeg­nete, dem wird das Gesicht mit scha­r­fen Spitzen zer­kratzt. Wer Frauen Gewalt antat und sie besu­delte, dem werden die ent­spre­chen­den Kör­per­teile gequält. Wer andere Frauen mit gie­ri­gen Augen anglotzte, dem werden heiße Nadeln in die Augen gesto­chen. Zweifle nicht daran, oh Weiser, daß dies gesche­hen wird. So werden sündige Men­schen in Yamas Höllen geläu­tert.

Wer aß, ohne es vorher den Göttern, Lehrern, Brah­ma­nen und dem Feuer anzu­bie­ten, dem wird die Zunge durch­bohrt und der Mund mit glü­hen­den Eisen­na­deln gefüllt. Wer gierig an den Blumen eines Tempels roch oder sie sogar für sich pflückte und sein Haupt damit schmückte, dem wird die Nase mit Säure gefüllt und der Kopf mit Nägeln beschla­gen. Die Men­schen, welche die edlen Lehrer der Tugend ver­lä­stern, die Ver­eh­rer der Götter, den Feu­er­gott oder den Lehrer sowie die ewigen Schrif­ten schmä­hen, bekom­men glü­hende Nadeln durch Brust, Nacken, Kiefer, Zunge, Lippen, Gaumen, Nase und Gelenke getrie­ben. In alle Kör­per­öff­nun­gen werden ihnen glü­hende Sub­stan­zen gefüllt, und ihr ganzer Körper damit sehr gepei­nigt. Wer andere bestiehlt oder einen Brah­ma­nen tritt, der geht von Hölle zu Hölle. Wer die Opfer­ga­ben für Shiva gewalt­sam berührt, eine Kuh schlägt oder die hei­li­gen Schrif­ten mit Füßen tritt, wird ebenso gräß­lich bestraft. Wer neben einem Shiva Tempel Blase oder Darm ent­leert, dem werden Penis und Hoden zu Pulver zer­mah­len, der ganze Körper mit ätzen­der Säure gefüllt und glü­hend­heiße Nadeln in den Anus gesteckt. Wer als Reicher nie wohl­tä­tige Gaben ver­schenkte, weil er so hab­gie­rig war, oder wer Gäste schlecht behan­delte, die zur rechten Zeit kamen, der fällt wegen dieser Sünden in eine schmut­zige Hölle. Wer vor dem Essen vergißt, den Hunden und Krähen (für die Ahnen) zu opfern, wird mit zwei Nägeln gequält, die in den offenen Mund ein­ge­schla­gen werden. Auch nagen Würmer an ihm und Krähen oder furcht­bare Bestien wetzen ihre scha­r­fen Krallen an seinem Leib.

Deshalb sollte man täglich fol­gende Opfer dar­brin­gen: Zwei Hunde namens Syaba und Sabala ver­sper­ren den Weg zu Yama. Ihnen gebe ich dieses Opfer, mögen sie es anneh­men. Mögen die frommen Krähen Rich­tung Varuna (Westen), Vayu (Nord­west), Yama (Süden) und Nairita (Südwest) mein Opfer anneh­men. - Wer nach dem Homa und der Ver­eh­rung Shivas auf diese Weise die Opfer­ga­ben mit Shiva- Mantras gibt, muß Yama gar nicht erst ent­ge­gen­tre­ten, sondern geht direkt in den Himmel. Man zeichne ein vier­ecki­ges, mysti­sches Dia­gramm und opfere süße Düfte. Die Gaben für Dhan­van­tari gebe man in die Ishana Ecke (des Dia­gramms, Nord­osten), die für Indra im Osten, die für Yama im Süden und die für Shiva mit Daksha und Uma im Westen. Die glei­chen Gaben bekom­men die Ahnen im Süden, Aryaman im Osten und Dhatri und Vid­ha­tri am Eingang. Die Opfer­ga­ben an die Hunde und Krähen und ihre Meister werden am Boden aus­ge­führt. Und bedenke, ein Haus­va­ter hängt von den Göttern, Ahnen, Gei­stern, allen Arten von irdi­schen und himm­li­schen Wesen, ja auch Würmern, Vögeln und Insek­ten ab. Die vier Zitzen der Kuh heißen daher Sva­ha­kara, Svad­ha­kara, Vasat­kara und Han­ta­kara. An der ersten Zitze saugen die Götter, an Svad­ha­kara die Ahnen, von Vasat­kara ernäh­ren sich die anderen himm­li­schen Wesen, und an Han­ta­kara saugen die Men­schen. Wer also der näh­ren­den Kuh mit Respekt und Ver­trauen dient, ist würdig, das Opfer­feuer zu unter­hal­ten. Doch wer dies miß­ach­tet, ver­sinkt in der Dun­kel­heit der Hölle Tamisra. Nachdem der Haus­va­ter den Ahnen auf diese Weise an der Haustür geop­fert hat, sollte er eine Weile inne­hal­ten und medi­tie­ren.

Wer hung­rige Gäste aus der Fremde bekommt, sollte sie gut bewir­ten mit allem Essen und Geschirr, was ihm zur Ver­fü­gung steht. Denn wenn sich ein Gast ent­täuscht abkehrt, dann nimmt er den halben Ver­dienst des Haus­va­ters mit sich und läßt seine Sünde bei ihm zurück. Wer also köst­li­che Nahrung nur sich selbst gönnt, dem werden in der Hölle Fesseln ange­legt und die Zunge durch­bohrt. Man schnei­det ihm kleine Stücke vom eigenen Fleisch ab, und er muß sie selbst essen. Sein Blut muß er trinken, und geschla­gen wird er auch. Doch immer leidet er Hunger und Durst.

Nun, die Qualen in den Höllen sind lang und viel­fäl­tig. Doch höre noch etwas in Kürze. Es kommt vor, daß jemand mehr gesün­digt als Gutes getan hat, oder jemand hat mehr Gutes als Schlech­tes getan. Nun höre, was das für Aus­wir­kun­gen hat. Für den, der mehr gesün­digt hat, wiegen die Früchte seiner guten Taten nicht allzu schwer, denn die vielen Leiden über­wie­gen die wenigen Freuden. Es ist so, wie bei jeman­dem, der sich an einem reich­li­chen Essen nicht lange erfreuen kann, wenn er sonst nur hungert. Seine Pein ist über­groß. Im Gegen­satz dazu sind die wenigen Schmer­zen, die jemand erdul­den muß, der nur einige kleine Sünden beging kann, leicht zu ertra­gen. So wie jemand einen Tag Fasten gut über­steht, wenn er sonst täglich genug zu essen hat.

Oh, es gibt große Sünden in der Welt, die einen Men­schen in viele Stücke zer­schmet­tern können, wie ein Ber­ges­gip­fel, der vom Blitz getrof­fen wird.


Kapitel 11 - Die Herrlichkeit der Essensgabe
Da fragte Vyasa:
Ja, wer sündigt, geht unter großen Schmer­zen den Pfad zu Yama. Doch, hei­li­ger Herr, sprich auch von den gerech­ten Taten, die den Pfad zu Yama ange­nehm und leicht machen.

Und Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Ob man nun heilsam handelt oder nicht, die Früchte seiner Taten muß der Mensch nun einmal ernten. Ich werde dir nun die hei­li­gen Riten auf­zäh­len, die Glück­s­e­lig­keit bringen. Wer hier glücks­ver­hei­ßende Riten aus­führt und von sanftem und mit­füh­len­dem Geist ist, der geht freudig und leicht den für andere schreck­li­chen Pfad zu Yama. Wer den Brah­ma­nen Leder­san­da­len oder Holz gab, reitet auf einem großen Pferd zu Yama. Wer jemals einen Son­nen­schirm ver­schenkte, wird auf dem Weg in die Unter­welt von sel­bi­gem beschirmt. Wer eine Sänfte ver­schenkte, fährt in einem Wagen zu Yama. Wer Betten oder Sitze gab, der geht in großer Bequem­lich­keit. Wer Bäume an Weges­rän­dern pflanzte oder schat­tige Gärten und Parks anlegte, der spürt auf seinem Weg zu Yama selbst in den hei­ße­sten Regio­nen keine Müdig­keit. Wer Blu­men­gär­ten pflegte, reist im himm­li­schen Wagen Pushpak. Wer einen Tempel mit erbaute, der fühlt sich auf dem Pfad wie zu Hause. Wer Ein­sie­de­leien für Asketen schuf oder Wai­sen­häu­ser baute, für den ist der Weg ein schönes Haus zum Ver­gnü­gen. Leicht und ehren­voll ist der Weg für die­je­ni­gen, welche Götter, Brah­ma­nen, Feuer und Eltern ehrten. Wer Lampen spen­dete, wandelt im hellen Licht, und wer Asyl gewährte oder Her­berge bot, der erfährt weder Krank­heit noch Schmerz auf dem Pfad zu Yama. Ohne Hin­der­nisse und ganz fried­lich ist der Weg auch für die, die regel­mä­ßig ihrem Lehrer dienten. Glück­lich wandern jene, die den Brah­ma­nen Musik­in­stru­mente schenk­ten. Und alle Wünsche bekom­men die erfüllt, die einst Kühe ver­schenk­ten. Wer je Essen und Trinken gab, der wird damit auf dem Weg zu Yama reich­lich ver­sorgt. Wer einem Gast Wasser zum Waschen der Füße anbot, wird keinen Was­ser­man­gel leiden. Und wer Öl gab, um die Füße zu mas­sie­ren, braucht seine Füße auf dem Weg zu Yama nicht zu bemühen, denn er reitet bequem auf einem Pferd. Oh Vyasa, Yama braucht sich keinem Men­schen nähern, der Wasser und Öl für die Füße schenkt, Lampen, Nahrung und Unter­kunft gewährt. Wer Gold und Juwelen ver­schenkt, über­quert selbst unpas­sier­bare Hürden. Wer Silber und Ochsen gibt, geht glück­lich ins Reich Yamas. Ja, wer wohl­tä­tig ist, lebt glück­lich in Yamas Reich und erfährt viele Freuden im Himmel.

Doch von allen guten Gaben ist Nahrung die beste, denn sie ist ange­nehm, gibt sofort Zufrie­den­heit und ver­mehrt sowohl Stärke als auch Intel­lekt. Ach, du guter Weiser, kein Geschenk kann sich mit dem Schen­ken von Essen ver­glei­chen, denn alle leben­den Wesen beste­hen aus Nahrung und sterben ohne sie. Essen mehrt Blut, Fett, Fleisch und Samen, und mit dem Samen werden alle leben­den Wesen gezeugt. Das Uni­ver­sum ist mit Nahrung iden­tisch. Wer hungrig ist, kann nicht glück­lich sein, auch wenn er Gold, Juwelen, Pferde, Ele­fan­ten, Gir­lan­den, San­del­pa­ste und noch alle anderen schönen Dinge besitzt. Jedes Wesen, ob unge­bo­re­nes Kind, Baby, Jüng­ling, Erwach­se­ner, Gott oder Dämon - sie alle brau­chen Nahrung. Hunger ist das schlimm­ste Leiden und vergeht sofort, wenn Nahrung kommt. Kein Elend gleicht dem Hunger, keine Krank­heit ist wie Hunger, und kein Glück kann sich mit Satt­heit messen, so wie kein Feind mit dem Zorn. Alle ver­kör­per­ten Wesen müssen sterben, wenn sie vom Feuer des Hungers ver­brannt werden. Und daher ist es das herr­lich­ste Geschenk mit dem größten Ver­dienst, wenn man Essen gibt. Wer Nahrung gibt, gibt Leben. Wer Leben gibt, gibt alles. Und daher ist der Ver­dienst des Essen­ge­bens so groß, als wenn man alles gibt. Wer einen hei­li­gen Ritus aus­führt, nachdem er gut bewir­tet wurde, der gibt zwei­fel­los den halben Ver­dienst des Ritus an seinen Gast­ge­ber weiter. Wer Essen schenkt, der genießt in dieser und der näch­sten Welt viele, viele Freuden. Der Körper ist das größte Hilfs­mit­tel, um die Ziele eines Men­schen zu errei­chen: Tugend, Wohl­stand, Liebe und Befrei­ung, und daher sollte man den Körper auch erhal­ten. Alles ist in Nahrung gegrün­det, die Nahrung wird gelobt, und so gibt es keine Gabe, die der an Nahrung jemals glei­chen wird. Das ganze Uni­ver­sum wird durch Nahrung erhal­ten, Nahrung gibt den Men­schen Leben, und der Leben­s­a­tem gründet sich in Nahrung. Man sollte einem edlen Bet­tel­mönch immer Essen geben, wenn man nach Glück­s­e­lig­keit strebt, selbst wenn man der eigenen Familie damit Pro­bleme berei­tet. Denn wer einen hun­gern­den Brah­ma­nen sättigt, der erwirbt sich her­vor­ra­gen­den Ver­dienst in der jen­sei­ti­gen Welt. Ein Haus­va­ter sollte daher immer den Brah­ma­nen bewir­ten, der müde und zur rechten Zeit als Gast zu ihm kommt und um die Erhal­tung seines Lebens bittet. Wer Essen spendet, nicht boshaft ist und ein gutes Beneh­men zeigt, wird immer geehrt, oh Vyasa. Die Gabe von Essen ist niemals umsonst, sei es an einen Hund oder einen Aus­ge­sto­ße­nen. Wer seinen auf­brau­sen­den Zorn dabei beherrscht, wird hier und hernach Glück erfah­ren. Er sollte Zorn immer meiden und ihn niemals pflegen, auch wenn er natür­lich erscheint. Man sollte den müden, unbe­kann­ten Gästen immer etwas zu essen geben und zwar ohne ableh­nende Gefühle, denn dies gewährt Wohl­stand. Wer mit Freude den Göttern, Ahnen, Brah­ma­nen und Gästen Nahrung gibt, erlangt immen­sen Ver­dienst. Und es ist der gleiche Ver­dienst beim Bewir­ten eines Brah­ma­nen oder eines Dieners. Daher sollte man die Gäste auch nicht nach Namen, Abstam­mung, Heimat oder Bildung fragen.

Wer einem Gast Essen gibt, der darum bittet, geht in den höch­sten Himmel ein und bleibt dort bis zur letzt­end­li­chen Auf­lö­sung des Uni­ver­sums, wenn alle Wesen ver­nich­tet werden. Der himm­li­sche Garten eines solchen Wohl­tä­ters gewährt alle gewünsch­ten Früchte, wie es den Brah­ma­nen im höch­sten Himmel geschieht. Oh großer Weiser, lausche den himm­li­schen Regio­nen, die für den geschaf­fen werden, der Nahrung spendet. Die Sphären für edle Seelen sind viel­fäl­tig an Gestalt, strah­len in allen Farben und erfül­len jeden Wunsch. Die Bäume tragen alle Arten von köst­li­chen Früch­ten, die Teiche glänzen golden, die Quellen sind klar und alle Was­ser­stel­len vor­züg­lich. Es gibt alle Arten von Geträn­ken, und riesige Berge von Essen bieten ihre Deli­ka­tes­sen nebst Blu­men­gir­lan­den und schönen Orna­men­ten an. Die Milch fließt in Strömen, geklärte Butter geht nie aus, die Paläste sind strah­lend­weiß, und die Ruhe­la­ger rein und golden. In diesen Regio­nen nimmt der Fluß der Nahrung seinen Lauf, und wer sich jen­seits auch viel Nahrung wünscht, der sollte hier immer welche spenden. Die Himmel für Geber von Essen sind strah­lend und schön, denn Brahma selbst ist Nahrung. Vishnu ist Nahrung, und auch Shiva. Nichts konnte und kann sich je mit Nahrung ver­glei­chen. Selbst wenn man eine große Sünde beging, kann man sich von ihr rei­ni­gen und zum Himmel gelan­gen, wenn man den Bedürf­ti­gen Nahrung spendet. Im Land der Toten werden fol­gende acht Gaben beson­ders geschätzt: Nahrung, Getränke, Pferde, Kühe, Klei­dung, Betten, Schirme und Sitze. Und wenn man in einem himm­li­schen Wagen ins Reich Yamas ein­ge­hen will, dann sollte man diese acht ver­schen­ken. Es ist eine heilige Geschichte, die von der Tugend des Schen­kens von Nahrung handelt. Wer sie hört, liest oder lehrt, der wird wahr­lich gedei­hen. Und wer dies während eines Ahnen­op­fers hört oder einem Brah­ma­nen erzählt, der sichert den Ahnen niemals endende Nahrung.


Kapitel 12 - Die Herrlichkeit von Buße, Wasser, Bäumen und Wahrheit
Sanat­ku­mar sprach weiter:
Die Gabe von Wasser ist die Beste aller Gaben. Denn Wasser ist der Lebens­spen­der und so wichtig für die Lebe­we­sen. Darum sollte man Wasser immer lie­be­voll und unbe­grenzt aus­tei­len, und das Erbauen und Erhal­ten von Was­ser­stel­len oder Quellen führt zu großer Glück­s­e­lig­keit. Es ist wahr, unzwei­fel­haft wahr, daß das Graben von Was­ser­stel­len ver­dienst­voll ist, hier und hernach. Eine spru­delnde Quelle hal­biert die Sünden des Men­schen, der sie aus­gra­ben ließ oder ausgrub. Wenn Kühe, gute Men­schen oder Brah­ma­nen daraus trinken, wird seine ganze Familie erlöst. Und wenn das Wasser auch noch so reich­lich ist, daß es den ganzen Sommer zur Ver­fü­gung steht, dann leidet dieser Mensch niemals an Qual oder Unglück. Ich sollte auf­zäh­len, was die Vor­teile für einen Men­schen sind, der für saubere Was­ser­stel­len sorgt: Er wird in den drei Welten all­seits geehrt, sein Ruhm ver­mehrt sich, und im Reich der Sonne wird er freund­schaft­lich auf­ge­nom­men, ohne unter der Hitze zu leiden. Wer einen Teich anlegt, gewinnt sich end­lo­sen Ver­dienst, und die Weisen nennen es die Frucht von Tugend, Wohl­stand und Liebe. Herr­lich­keit ist dem beschie­den, der einen Teich aus­gräbt, denn alle leben­den Wesen suchen dort Zuflucht. Götter, Men­schen, Himm­li­sche, Ahnen, Dämonen, Tiere und sogar unbe­lebte Wesen hängen vom Wasser ab. Brahma sagte, daß der Ver­dienst für das Anlegen eines Teiches mit aus­rei­chend Wasser in der Regen­zeit dem eines Agnihotra-Opfers (Feu­e­r­opfers) gleicht. Reicht das Wasser auch im Herbst, dann gleicht der Ver­dienst dem Schen­ken von tausend Kühen. Reicht das Wasser Anfang und Ende des Winters, dann gewinnt er sich den Ver­dienst eines Opfers, in dem reich­lich Gold geop­fert wird. Und ist auch in Sommer und Früh­jahr immer genug Wasser im Teich, dann gleicht der Ver­dienst dem eines Ati­ra­tha- und Asva­medha-Opfers (Krieger- und Pfer­de­op­fers). Nun, mein lieber Vyasa, weißt du alles über den Ver­dienst des Anle­gens einer guten und für alle Wesen hilf­rei­chen Was­ser­stelle.

Höre nun auch vom Ver­dienst des Pflan­zens von Bäumen. Wer im Wald Bäume pflanzt, der ermög­licht seinen Ahnen und Nach­fol­gern die Erlö­sung. Diese Bäume werden zu seinen Söhnen, und wenn er in die jen­sei­tige Welt geht, dann gewinnt er sich unsterb­li­che Regio­nen. Bäume ehren und preisen die Götter mit ihren Blüten, die Ahnen mit ihren Früch­ten und die Gäste mit ihrem Schat­ten. Alle Wesen, seien es himm­li­sche oder irdi­sche Wesen, hängen von Bäumen ab. Mit ihren Blüten und Früch­ten erfreuen sie auch die Men­schen, und ihre Tugend macht sie zu Söhnen, in dieser Welt und der näch­sten. Men­schen, die Bäume achten, pflan­zen und pflegen, Brah­ma­nen, die Opfer aus­füh­ren, und Men­schen, welche die Wahr­heit spre­chen ver­feh­len niemals den Himmel. Daher sollte man Bäume pflan­zen.

Wahr­heit allein ist das große Brahman, die größte Askese, das beste Opfer und die tiefste Weis­heit. Wenn auch alles schläft, die Wahr­heit ist achtsam. Die beste Grund­lage ist Wahr­heit, durch Wahr­heit allein wird die Erde erhal­ten, und alles ist in Wahr­heit gegrün­det. Buße, Opfer, Ver­dienst, Ver­eh­rung von Göttern und Ahnen, Wasser, Mantras, wohl­tä­tige Gaben, die Göttin Saras­vati (die Göttin des Lernens), die Silbe OM, Ent­halt­sam­keit und jeg­li­che Erkennt­nis - all diese erheben sich aus der Wahr­heit. Wahr­heit läßt den Wind wehen, die Sonne leuch­ten, das Feuer brennen und den Himmel oben bleiben. Wenn die Men­schen die Wahr­heit leben, können sie allen Nutzen aus den Tra­di­tio­nen der Veden und der zere­mo­ni­el­len Rei­ni­gung im Wasser ziehen. Wenn man den Ver­dienst von tausend Pfer­de­op­fern und hun­dert­tau­send anderen, hei­li­gen Opfern auf eine Waag­schale mit der Wahr­heit legte, es gäbe nie eine Balance, denn die Wahr­heit über­wiegt alles. Die Götter, Ahnen, Men­schen, himm­li­schen Wesen, Dämonen und alle Welten werden durch Wahr­heit erleuch­tet. Man sagt, Tugend ist der höchste Ver­dienst, die beste Sphäre und das einzige Brahman, und daher sollte man immer die Wahr­heit sagen. Wenn die Weisen auch schwer­ste Askese aus­ge­führt haben, ist es doch ihre Grün­dung in Wahr­heit, mit der sie über­na­tür­li­che Kräfte erhiel­ten und den Himmel gewan­nen. Sprich immer die Wahr­heit, denn nichts ist größer als die Wahr­heit. Man sollte seine zere­mo­ni­elle Waschung geistig im tief­sten, hei­lig­sten und rein­sten Strudel nehmen, nämlich im Zentrum der Wahr­heit. Denn das ist das höchste Glück, so sagt man. Wer niemals eine Lüge spricht, nicht zu seinem Vorteil, dem seiner Kinder oder anderer, der geht in den Himmel ein. Die Veden, Mantras und Opfer leben auf ewig in den Brah­ma­nen, was den Unwahr­haf­ten ver­bor­gen bleibt. Daher sollte man immer die Wahr­heit spre­chen.

Da bat Vyasa:
Oh Asket, bitte erklär mir das genauer und sprich vor allem über die Früchte der Buße für Brah­ma­nen und auch Men­schen aller anderen Kasten.

Und Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Ja, ich werde dir die Mittel erklä­ren, die alle Wünsche erfül­len können, und die sogar Brah­ma­nen nur schwer aus­füh­ren können. Bitte hör genau zu. Buße ist der größte Ritus, der her­vor­ra­gende Wir­kun­gen zeigt. Wer sich in Buße und Ent­halt­sam­keit übt, erfreut sich sogleich mit den Göttern. Man gewinnt sich Himmel, Ruhm und auch Liebe durch Buße und alle gewünsch­ten Dinge dazu. Großes kann man mit Buße erlan­gen, wie z.B. Erlö­sung, Weis­heit, Erkennt­nis, ein gutes Schick­sal und Schön­heit. Doch wer niemals Buße übte, der gelangt weder zum Reich Brahmas noch zu Shiva. Wer sich aller­dings zur Buße ent­schließt, um etwas zu errei­chen, der erlangt es in dieser und der näch­sten Welt. Wer süchtig nach Wein ist, Frauen belä­stigte oder das Bett seines Lehrers besu­delte, ja, sogar wer einen Brah­ma­nen tötete, der kann mit Buße seine Sünde abwa­schen. Shiva, der Herr von allem, der ewige Vishnu, Brahma, der Feu­er­gott, Indra und andere üben Buße. Die 88.000 Weisen, die ihren Samen zügeln, jubeln im Himmel zusam­men mit den Göttern wegen ihrer Buße. Man gewinnt sich König­rei­che durch Buße. Indra, dieser Herr der Götter und Ver­nich­ter von Vritra, beschützt sein Reich täglich durch Buße. Sonne und Mond sorgen mit Buße für das Wohl der Welten, und die Sterne und Pla­ne­ten leuch­ten allein durch ihre Buße. Es gibt kein Glück in der Welt, das man mit Buße nicht errei­chen könnte, was auch die Kenner der Veden ver­ste­hen. Durch Buße erschuf Brahma das Uni­ver­sum, Vishnu beschützt es ohne Mühe, Sesha trägt die Erde und Shiva ver­nich­tet alles durch Buße. Oh großer Weiser, erin­nere dich, wie König Vis­h­va­mi­tra durch Buße ein Brah­mane wurde. Das ist weithin bekannt in den drei Welten. Nun, mein Kluger, habe ich dir viel über die Herr­lich­keit der Buße erzählt. Höre nun auch von der guten Wirkung des Veden­stu­di­ums, was noch viel besser ist als Buße.


Kapitel 13 - Die Herrlichkeit der Puranas
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Oh Weiser, es gibt keinen Unter­schied im Ver­dienst, ob man als Asket im Walde sich zügelt und nur Wurzeln und Früchte ißt, oder ob man einen ein­zi­gen Vers der Veden tief­grün­dig stu­diert. Und wenn ein Brah­mane die Veden wahr­haft lehrt, dann erhält er dop­pel­ten Ver­dienst, als ob er sie nur stu­diert. Wenn Sonne und Mond ver­schwän­den, dann würde dem Uni­ver­sum das Licht aus­ge­hen. Und das­selbe geschieht, wenn die Puranas ver­schwän­den. Wer die Puranas lehrt, der erleuch­tet die Men­schen durch heil­s­a­mes Wissen und kann ver­mei­den, daß sie aus Unwis­sen­heit in die Hölle fallen. Solch ein Lehrer sollte daher immer geehrt werden. Unter allen wür­di­gen Men­schen ist er der Beste, denn er bewahrt die Men­schen vor dem Fall. Niemals sollte man ihn als gewöhn­lich betrach­ten, denn ein Lehrer mit wahr­haf­ter Erkennt­nis ist all­wis­send. Er ist Brahma, Vishnu und Shiva. Man gebe ihm Kleider, Essen und alles Schöne zum Wohle in dieser und der näch­sten Welt. Wer einen Veden­ge­lehr­ten mit Freude beschenkt, ist ein wür­di­ger Mensch und gewinnt sich die höchste Erlö­sung. Höre, welchen Ver­dienst einer erlangt, der einem wür­di­gen Lehrer gute Geschenke macht wie Land, Kühe, Wagen, Ele­fan­ten und Pferde. Er bekommt den Ver­dienst eines Pfer­de­op­fers und bekommt uner­müd­lich alle Wünsche erfüllt, sowohl hier als auch hernach. Wer gutes, kul­ti­vier­tes Land ver­schenkt, erlöst seine ganze Familie für zehn Gene­ra­tio­nen vor und nach ihm. Nachdem er in der Welt sich an allem erfreut hat, bekommt er im Tod einen himm­li­schen Körper und steigt in einem Göt­ter­wa­gen ins Reich von Shiva auf. Die Götter erfreuen sich schon an Ritua­len und Opfern von Tieren, Essen und Blumen, doch viel mehr erfreut sie das Stu­die­ren hei­li­ger Texte. Höre vom Ver­dienst eines Men­schen, der im Tempel eines Gottes die hei­li­gen Texte arran­giert. Er bekommt den Ver­dienst eines Raja­suya- und eines Asva­medha-Opfers (eines Königs- und Pfer­de­op­fers). Nach seinem Tod durch­quert er das Reich der Sonne und kommt zu Brahma. Dort bleibt er für hundert Zeit­al­ter und kehrt dann als ein König auf die Erde zurück. Während dieses Lebens genießt er alle Freuden ohne irgend­ei­nen Makel, daran gibt es keinen Zweifel.

Wer seine Gebete und Mantras vor dem Bild eines Gottes im Tempel murmelt, gewinnt den Ver­dienst von tausend Pfer­de­op­fern, denn das ist die größte Freude für Shiva und alle Himm­li­schen. Und es ist der größte Gewinn für die Men­schen, wenn sie den Puranas mit Liebe und Hingabe lau­schen. Wer das Shiva Purana hört, wird von allen Sünden befreit und kommt nach großen Freuden ins Reich Shivas. Schon wenn man den Geschich­ten von Shiva lauscht, bekommt man den Ver­dienst von hundert Raja­suya- und Agni­s­toma-Opfern, dem ritu­el­len Bad in hei­li­gen Gewäs­sern oder dem Ver­schen­ken von einer Million Kühe. Und wer immerzu den Geschich­ten über Shiva lauscht, der wird ohne Zweifel zum Rudra, denn sie hei­li­gen die Welt. Die Weisen erach­ten den Staub unter den Lotus­fü­ßen der­je­ni­gen, die von der hei­li­gen Pracht Shivas hören und sie preisen, als ebenso heilig wie einen Tempel. Es mögen alle ver­kör­per­ten Wesen, die sich die Erlö­sung wün­schen, mit Demut und Bestän­dig­keit die Geschich­ten aus dem Shiva-Purana hören. Und wer nicht ohne Unter­bre­chung zuhören kann, der lausche mit reinem Geist wenig­stens eine Stunde am Tag. Und wer es nicht jeden Tag schafft, der lausche zu den hei­li­gen Fei­er­ta­gen, denn einen eif­ri­gen Zuhörer kann kein Unglück befal­len. Wer sich regel­mä­ßig mit den Puranas beschäf­tigt, der über­quert den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz, nachdem er sein Karma ver­brannt hat. Ja, wer die Geschich­ten von Shiva hört, der gewinnt den­sel­ben Ver­dienst, als ob er alle Opfer aus­ge­führt und alle wohl­tä­ti­gen Geschenke weg­ge­ge­ben hätte.

Oh Vyasa, beson­ders im jet­zi­gen Kali-Zeit­al­ter gibt es nicht Wir­kungs­vol­le­res, wenn man Medi­ta­tion und Erlö­sung anstrebt, als das Hören der Puranas. Denn das Rezi­tie­ren der hei­li­gen Namen Shivas und die seiner Geschich­ten läßt so gute Früchte wachsen wie der himm­li­sche Kalpa Baum. Shiva hat den Nektar in Gestalt der Puranas aus­ge­gos­sen, damit in unserem dunklen Zeit­al­ter auch Men­schen mit wenig Tugend, Intel­lekt und heil­s­a­mem Betra­gen davon pro­fi­tie­ren können. Nur eine Person wird von Alter und Tod befreit, wenn sie himm­li­schen Nektar trinkt, doch wenn der Nektar der Puranas genos­sen wird, wird die ganze Familie befreit. Man gewinnt sogleich den Ver­dienst, den fromme Asketen, aus­dau­ernde Pilger, frei­ge­bige Spender und eifrige Opferer gewin­nen, wenn man einem Purana zuhört. Solange man noch keine voll­kom­mene Erkennt­nis erlangt hat, sollte man Yoga üben und Puranas hören, denn das ver­rin­gert die Sünde, befreit von Illu­sion, erhöht die Tugend, und der Weise muß nicht wieder ins welt­li­che Leben zurück­keh­ren. Ja, mein Lieber, man sollte die Puranas hören, um die großen Lebens­ziele eines Men­schen zu errei­chen: Liebe, Tugend, Wohl­stand und Erlö­sung. Gäbe es kein Purana, welches den Pfad des Dharma auf­zeigt, dann würde kein Mensch Ent­halt­sam­keit üben oder über ein Leben nach dem Tode nach­den­ken. Wer zumin­dest nur eins der 36 Puranas mit Hingabe liest oder anhört, der ist befreit. Daran gibt es keinen Zweifel. Kein anderer Weg ist ange­neh­mer oder besser. Denn nichts in der Welt kann ohne tugend­hafte Worte strah­len, wie die Welt der leben­den Wesen von der Sonne erleuch­tet wird.


Kapitel 14 - Allgemeine Geschenke
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Es gibt zehn Gaben, die als groß und beson­ders lobens­wert gelten, und die man wür­di­gen Men­schen jeden Tag geben sollte, denn sie ermög­li­chen der Seele, den Ozean der welt­li­chen Exi­sten­zen zu über­que­ren. Die Gaben von Gold, Kühen und Land sind sehr heilig. Wer sie gibt, erlöst sich selbst, denn er befreit sich von Sünden. Wer dabei sein Gewicht in Gold oder Silber auf­wie­gen kann, wird sehr gelobt, wie auch die Gabe von Kühen. Das Geben von Land oder einer Beleh­rung sind gleich­wer­tig her­vor­ra­gend. Doch die Beleh­rung sollte man groß­zü­gi­ger aus­tei­len. Von fol­gen­den Dingen sollte man täglich denen geben, die darum bitten: Ochsen, Kühe, Schirme, Kleider, Schuhe, Essen und Trinken. Wer erst den San­kalpa Ritus aus­führt und dann Brah­ma­nen, Bitt­stel­ler und Not­lei­dende beschenkt, der kann wahr­lich klug werden. Also, hier kommen zehn große Gaben: Gold, Sesam­sa­men, Ele­fan­ten, Jung­frauen, Die­ne­rin­nen, Häuser, Wagen, Juwelen, dunkle und normale Kühe. Der Brah­mane, der sie emp­fängt, ermög­licht dem Spender das Über­que­ren des welt­li­chen Ozeans, wie er es selbst erreicht hat. Ich habe gehört, daß die Götter einem Gold zukom­men lassen, wenn man es ihnen mit frommem Geist opfert. Gold ist Feuer und reprä­sen­tiert alle Götter, so daß man mit Gold allen Göttern gleich­zei­tig opfert, wie es Prithu einst tat. Das Geben von Land ist exzel­lent und erfüllt alle Wünsche. Und wenn man Land zusam­men mit Gold ver­schenkt, dann ist das äußerst lobens­wert, befreit von allen Sünden und führt zum höch­sten Ziel. Nun, Weiser, rede ich noch von einer anderen Gabe, die vor­züg­lich ist und ver­hin­dern kann, daß die Men­schen die Bäume des Todes sehen müssen, die so kum­mer­voll sind. Man sollte auch Wälder mit auf­rech­tem Geist und unter Beach­tung aller Regeln ver­schen­ken. Doch nur, wenn man die Reich­tü­mer auf rechte Art erwor­ben hat, ohne Geiz ist und wirk­lich in Fülle lebt.

Man kann auch aus Sesam­sa­men das Bild einer goldig glän­zen­den Kuh mit ihrem Kalb formen. Das Bild sollte himm­lisch erschei­nen und alle Eigen­schaf­ten zeigen. Dann zeichne man das mysti­sche Dia­gramm der acht Lotus­blü­ten aus glücks­ver­hei­ßen­dem Zin­no­ber­rot und rohen Reis­kör­nern rings­herum. Dann ehre man Rudra und alle anderen Götter mit großer Hingabe. Danach über­rei­che man Kuh und Kalb einem Brah­ma­nen und gebe ihm auch schön geschmückte Schätze und Gold, wie man es vermag. Dabei sollte man nur nachts essen und groß­zü­gig Lichter ver­schen­ken. Der Ritus soll bei Voll­mond im Monat Kar­ti­keya statt­fin­den, und dann sieht man niemals die Hölle oder die Leiden auf dem Weg zu Yama. Oh Vyasa, selbst wenn der Mensch Sünden beging, wird er sich mit seiner Familie und seinen Freun­den am Himmel erfreuen, solange die 14 Indras über ihn regie­ren.

Die beste Gabe ist die einer Kuh, wenn sie auf rechte Weise gegeben wird. Keine andere Gabe wird mehr gelobt und geprie­sen. Ver­schenkt jemand eine dunkle Kuh mit ihrem Kalb, die Hörner mit Gold geziert und die Hufe mit Silber, und gibt noch eine metal­lene Schüs­sel zum Melken dazu, dann kehrt die Gabe in Gestalt der himm­li­schen, wunsch­er­fül­len­den Kuh zu ihm zurück. Geseg­net ist solch ein groß­zü­gi­ger Mensch, oh Vyasa, hier und in der näch­sten Welt.

Man sollte einem guten Men­schen solche Dinge schen­ken, die er in dieser Welt mag, die ihm in seinem Haus lieb und teuer sind, und die er sich wirk­lich als Besitz wünscht. Alles, was den Geben­den an Gewicht auf­wiegt, ist ein her­vor­ra­gen­des Geschenk. Wünscht man sich also gutes Gedei­hen, dann halte man die Balance im Gewicht. Denn die Balance ist höchst ver­dienst­voll, ver­nich­tet Sünden und beschützt vor Mord und Gefan­gen­schaft, damit man befreit seinen Weg in den Himmel nehmen kann. Fol­gen­des sollte man auf­sa­gen, bevor man eine Gabe seines Gewich­tes macht:

Möge der Gott, welcher die Balance beschützt, die Sünden von mir nehmen, die ich kör­per­lich, geistig oder verbal und bei Tag, Nacht oder zur Däm­me­rung beging. Möge der herr­schende Gott über die Balance, Lord Shiva, dieser in der Wollust Gezü­gelte, alle meine Sünden ver­nich­ten, auch wenn ich sie als Kind, Jugend­li­cher oder alter Mann achtsam und bewußt beging. Ich über­gebe einer wür­di­gen Person Reich­tum, die meinem Gewicht ent­spricht. Möge damit guter Ver­dienst ver­bun­den sein.

Doch diese Gabe sollte nicht an einen Ein­zel­nen gegeben, sondern unter einer Gruppe von Brah­ma­nen auf­ge­teilt werden, nachdem man den Gott verehrt hat. Ach Vyasa, wer die Gabe der Balance ihrem Gott weiht, der ver­nich­tet seine Sünden und kommt in den Himmel. Dort bleibt er, solange die 14 Indras über ihn herr­schen (also über den ganzen Schöp­fungs­tag).


Kapitel 15 - Die unteren Welten
Vyasa bat:
Oh erzähl mir zum Wohle der Men­schen auch von der einen Gabe, die den Nutzen aller Gaben enthält.

Sanat­ku­mar sprach:
Höre, ich werde dir sagen, mit welcher Gabe zur rechten Zeit der Mensch den Ver­dienst aller Gaben erlangt. Die beste Gabe ist, wenn der Mensch, der sich Befrei­ung von welt­li­chen Dingen wünscht, das ganze Weltall gibt. Mit nur einem Teil dieses Ver­dien­stes wird man zum Herrn über die sieben Welten. Man ver­gnügt sich mit Familie und Freun­den unter den Göttern, solange Mond und Sonne den Himmel beleben und die Erde drunten fest steht. Und dann, wenn einem alle Him­mels­be­woh­ner gewogen sind, steigt man ins Reich Vishnus auf, welches selbst für Götter schwer zu errei­chen ist.

Da sprach Vyasa:
Oh hei­li­ger Herr, bitte erkläre mir das Weltall, seine Aus­deh­nung, seine Seele, seine Stütze und Struk­tur, so daß ich es ganz ver­stehe.

Sanat­ku­mar sprach:
So höre, Weiser, ich werde dir die Größe des Welt­alls erklä­ren, denn wer es hört, kann seine Sünden auf­lö­sen. Die unma­ni­fe­ste, ulti­ma­tive Ursache mani­fe­stiert sich als reines Shiva, das frei von Leiden ist. Wenn sich Teilung und Gegen­sätze ein­stel­len, wird Brahma geboren. Brahma erschafft das Welten-Ei, welches aus 14 Welten besteht. Ich werde sie dir nach­ein­an­der auf­zäh­len, mein Lieber, höre genau zu. Es gibt sieben untere und sieben obere Welten. Das Weltall ist doppelt so hoch wie jene (??) und befin­det sich inmit­ten von (fein­stoff­li­chem) Wasser. Die Schlange Sesha trägt es, und es wird als Ver­kör­pe­rung von Vishnu ver­herr­licht. Denn er erhält das Uni­ver­sum auf Bitten Brahmas. Selbst Götter und Dämonen können Sesha nicht in allen Ein­zel­hei­ten beschrei­ben, doch alle ehren die große Schlange und nennen ihn auch Ananta. Er hat tausend Hauben, und jede davon trägt ein Juwel. Die tausend Juwelen erstrah­len in alle Him­mels­rich­tun­gen. Auch trägt er das fun­kelnde Juwel Swa­s­tika. Ihn zieren ein Ohrring, eine Krone und Gir­lan­den. Seine Augen rollen wie im Rausch, und er blendet wie ein rie­si­ger, weißer Berg. Man könnte ihn mit dem glän­zend­wei­ßen Kailash ver­glei­chen, auf dem die Ganga fließt. Doch er trägt blaue Kleider und ist in Trance. Die gold­glän­zen­den Schlan­gen­jung­frauen ehren ihn, denn seine Fin­ger­spit­zen berüh­ren den Pflug. Auch trägt er einen vor­züg­li­chen Dresch­fle­gel. Er ist Rudra in Gestalt von San­kars­hana. Sein flam­men­des Gift ist berühmt, denn am Ende des Kalpas (des Schöp­fungs­ta­ges) kommen Flammen aus seinen Mündern, welche die Welten ver­bren­nen. Erst, wenn nur noch das (fein­stoff­li­che) Wasser übrig ist, erlö­schen sie wieder. Sesha, der Herr der grob­stoff­li­chen Ele­mente, trägt das Erden­rund auf seinem Rücken und ruht auf dem Grund von Patala, der unter­sten Welt. Man verehrt seine gren­zen­lo­sen Eigen­schaf­ten, doch seine Lebens­kraft kann man nicht beschrei­ben, und selbst die Götter erken­nen nicht seine ganze Form. Wer könnte seine Macht ange­mes­sen aus­drücken? Die Kette seiner Hauben mit den roten Juwelen schlingt sich um die ganze Erde wie eine Blu­men­gir­lande. Wenn er sich im Rausch räkelt, dann erbebt die Erde mit allen Bergen, Wäldern und Ozeanen.

Nun, bester Weiser, jede Unter­welt erstreckt sich über zehn­tau­send Yojanas. Die unteren Welten heißen Atala, Vitala, Sutala, Rasa­tala, Tala, Tala­tala und Patala. Die Gelehr­ten meinen, man solle sie sich unter der Erd­ober­flä­che vor­stel­len. Die Höhe einer jeden ist doppelt so groß (??). Ihre Ober­flä­chen und Paläste sind mit Juwelen bedeckt und die Ter­ras­sen aus Gold gemacht. In ihnen leben die Dämonen und Schlan­gen. Von Narada wissen wir, daß die unteren Welten noch schöner sind, als der Himmel, denn er wan­derte zwi­schen den Welten und erzählte es den Göttern. Es gibt dort alle Arten von Orna­men­ten und glän­zen­den Juwelen. Alles ist hell und ent­zückend. Was könnte dem glei­chen? Hier und dort ver­schö­nern die Töchter der Dämonen die unteren Welten. Und sogar befreite Seelen erfreuen sich an den Schön­hei­ten der nie­de­ren Welten. Bei Tage strahlt dort nicht die Sonne und bei Nacht nicht der Mond. Es ist weder kalt noch heiß, nur die Juwelen ver­brei­ten ihr ange­neh­mes Licht. Wer dort lebt, genießt alle Arten von Essen und Geträn­ken und vergißt schnell, wie die Zeit vergeht. Es gibt lieb­li­chen Vogel­ge­sang und schöne Lotus­blü­ten in Flüssen, Seen und Teichen, von denen einer male­ri­scher ist als der andere. Süß duften die Salben, und ange­nehm erklingt die Musik von Vinas, Trom­meln und Flöten. Überall wird gesun­gen in diesem Reich, indem die Dämonen und Schlan­gen gerne leben. Durch Askese können die Dämonen wie auch die Hei­li­gen diese schönen Welten errei­chen. (Für eine aus­führ­li­chere Beschrei­bung siehe Vayu-Purana 1.50.)


Kapitel 16 - Aufstieg aus der Hölle
Sanat­ku­mara sprach:
Über diesen schönen Unter­wel­ten liegen die Höllen, in denen die Sünder gepei­nigt werden. Höre mehr dazu. Ihre Namen sind Raurava, Sukara, Radha, Tala, Vivas­vat, Maha­jvala, Tap­ta­kumbha, Lavana und Vilo­hita. In ihnen strömt der Fluß Vai­ta­rani, in dem Ekel­haf­tes schwimmt. An ihn grenzen die schreck­li­chen Höllen Krmina, Krmib­ho­jana, Asi­pa­tra­vana und Lalab­ha­kaksha. Puya­vaha ist gewöhn­lich von zeh­ren­den Flammen umgeben, und es ist alles umge­kehrt. Dann gibt es noch San­damsa, Kala­su­tra, Tamas, Avi­ci­rod­hana, Svab­ho­jana, Rusta, Maha­rau­rava und Salmali - alle sehr leid­voll. Höre Vyasa, ich werde dir die Sünder und ihre ent­spre­chen­den Höllen auf­zäh­len.

Wer Meineid begeht, doch nicht gegen Brah­ma­nen, Götter und Kühe, und wer lügt, der geht nach Raurava. Nach Kumbha kommen fol­gende Sünder: die das Kind im Mut­ter­leib ver­nich­ten, die Gold oder Kühe stehlen, untreu sind, Trinker, Brah­ma­nen­mör­der, Diebe und alle, die sich mit den eben Genann­ten ver­bin­den. Wer Lehrer, Mutter, Schwe­ster, Tochter oder eine Kuh tötet, kommt auch dahin. Wer seine fromme Gattin ver­kauft, Wucher betreibt, Haa­r­zöpfe ver­kauft und seine Schüler verläßt - der wird mit glü­hend­heißem Eisen ver­brannt. Wer seinen Lehrer beschimpft, die Gäste weg­schickt, um selbst zu essen, wer Gott lästert, Got­tes­bil­der ver­kauft und ver­bo­te­ner Weise mit Frauen schläft, der kommt in die Hölle Sap­ta­bala. Ein Dieb, ein Kuhmör­der, ein Gefal­le­ner, der die Grenzen nicht beach­tet, einer, der Götter, Ahnen und Brah­ma­nen haßt und wer alles Schöne besu­delt - der geht nach Kri­mib­haksha. Dort muß er Würmer und andere ekel­hafte Sachen essen. Der gemeine Mensch, der vor den Ahnen und Göttern ißt, und der heilige Texte mit Absicht miß­deu­tet, kommt in die Lalab­haksha Hölle. Der Brah­mane, der sich mit üblen Schur­ken umgibt, Soma Saft ver­kauft, ver­bo­tene Nahrung zu sich nimmt oder Opfer­rituale für unwür­dige Per­so­nen abhält, fällt in die Rud­hi­raugha Hölle. Wer Honig verdirbt oder im Dorf Unfrie­den stiftet, der ver­sinkt gna­den­los im Fluß Vai­ta­rani. Die arro­gan­ten Jungen, welche alle Anstands­gren­zen über­tre­ten, unrein sind und vom Ein­kom­men unkeu­scher Frauen leben, die gehen in die Krimya Hölle. Wer ohne Grund Bäume fällt, kommt nach Asip­tra­vana, und wer Hirsche mit Pfeilen jagt, deren Spitzen wie Pfer­de­hufe geformt sind, der findet sich in Vah­ni­jvala wieder. Ach Vyasa, der Brah­mane, Ksha­triya oder Vaisya, welcher kein gutes Betra­gen zeigt, kommt in die Hölle, welche für Unreine gemacht wurde, die Hunde kochen. Wer einen hei­li­gen Ritus in der Mitte abbricht und seinen Pflich­ten nicht nach­kommt, fällt in die Hölle Sadamsha, deren Qualen schreck­lich sind. Die Schüler eines Gurus, die nachts ihren Samen ver­schleu­dern, und die Väter, die ihre Söhne nicht ordent­lich erzie­hen, kommen in die Svab­ho­jana Hölle. So kommt jeder in die Hölle, der kör­per­lich oder geistig Untaten begeht, die im Gegen­satz zu seinen Pflich­ten und Geboten im Leben stehen.

Es gibt hun­derte und tau­sende solcher Höllen, in denen die Sünder schmach­ten. Und es gibt ebenso viele Arten von Sünden, die in den Höllen berei­nigt werden. Die Götter im Himmel sehen die Wesen in den Höllen kopf­über, und die Wesen in der Hölle sehen die Götter eben­falls umge­kehrt. Alle Wesen, seien es unbe­lebte wie Steine, oder auch belebte wie Würmer, Insek­ten, Vögel, Men­schen, Tiere, Götter und befreite Wesen finden sich in glei­cher Zahl im Himmel wie in der Hölle.

Der Swa­yamb­huva Manu hat rei­ni­gende Riten für große und kleine Sünden im jet­zi­gen Kali-Zeit­al­ter bestimmt. Und von allen Süh­ne­ri­ten ist die beste, sich an Shiva zu erin­nern. Auch wer die Sünde auf­rich­tig bereut, hat sie schon ein wenig gesühnt. Wer sich zu Mittag oder zu bestimm­ten Gele­gen­hei­ten auf Lord Shiva besinnt, ver­bin­det sich mit ihm. Und wer des Nachts, am Morgen oder in der Däm­me­rung an ihn denkt, mindert seine Sünden. Nur wer sich an Lord Shiva erin­nert, den Herrn der Uma, kann Erlö­sung oder den Himmel errei­chen und alle Schmer­zen über­win­den. Wer Opfer aus­führt oder Gottes Namen singt, der legt der Sünde wirk­same Hin­der­nisse in den Weg. Der Ver­dienst aus dem Singen der Namen Gottes führt zu Indras Reich. Opfer und Ver­eh­rung findet man in dem Men­schen, dessen Geist mit Shiva ver­bun­den ist. Wer sich Tag und Nacht in Hingabe an Lord Shiva erin­nert, der geht niemals in die Hölle, denn seine Sünden werden spurlos aus­ge­löscht.

Nun, vor­züg­li­cher Brah­mane, Sünde und Ver­dienst bedeu­ten Himmel und Hölle. Der eine Pfad führt zu Elend und der andere zu Glück und Wie­der­ge­burt. Was also zuerst Glück bedeu­tet, wird später wieder zu Elend. Und daher ist alles von Natur aus leid­voll, und nichts ist auf immer und ewig ange­nehm. Glück und Leid sind nur zeit­weise Ver­än­de­run­gen im Bewußt­sein. Die wahre Erkennt­nis ist es, die zum Ver­ständ­nis der Wirk­lich­keit führt und das große Brahman ist. Das gesamte Uni­ver­sum mit seinen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen hat die Erkennt­nis zur Seele. Und es gibt nichts Grö­ße­res als die voll­kom­mene Erkennt­nis des größten Wesens.

So habe ich dir nun alles über das Höl­len­reich erzählt, und werde dir als näch­stes vom irdi­schen Reich berich­ten.


Kapitel 17 - Beschreibung von Jambudvipa
Sanat­ku­mar sprach:
Also, höre mir gut zu, du Sohn von Para­sara, wenn ich dir vom Erden­rund und seinen sieben Kon­ti­nen­ten (Dvipas) berichte. Die sieben heißen: Jambu, Plaksha, Salmali, Kusha, Kraun­cha, Saka und Push­kara. Sie werden von sieben Ozeanen umgeben, welche da sind: das salzige Meer, das Meer aus Zucker­rohr­saft, das Meer aus Wein, das Meer aus geklär­ter Butter, das Meer aus Quark, das Meer aus Milch und das Meer aus reinem Wasser. In der Mitte von allem steht der goldene Berg Meru, der (unter der Ober­flä­che) 16 (Tausend) Yojanas und in die Höhe 84 (Tausend) Yojanas mißt. Sein Umfang am Gipfel ist 32 (Tausend) Yojanas und am Fuße 16.000 Yojanas. Seine Gestalt kann man sich wie den Frucht­kör­per (einer Lotus­blüte) vor­stel­len. Er steht auf dem Rücken der Erde, die sich nach allen Seiten erstreckt.
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Südlich vom Meru stehen die Gebirgs­ket­ten Himavat, Hema­kuta und Nis­hadha, und nörd­lich die Gebirgs­ket­ten Nila, Sveta und Sringin. Sie erstre­cken sich über 10.000 (bzw. bis zu 100.000) Yojanas und funkeln im Glanz von röt­li­chen Juwelen. Sie sind 1.000 Yojanas hoch und auch breit. Dazwi­schen liegen im Süden von Meru die Länder (Varshas) Bharata, Kim­pu­rusha und Hari, und im Norden von Meru Ramyaka, Hiran­maya und Kuru. Jedes Land ist 9.000 Yojanas breit. In der Mitte liegt das Land Ila­vrita, auf dem der Meru steht. In alle vier Him­mels­rich­tun­gen erheben sich hier 9.000 Yojanas hohe Gipfel, die wie Strah­len den Meru umgeben und zu ihm gehören. Das ist im Osten der Mandara, Gand­ha­ma­dana im Süden, Vipula im Westen und Suparsva im Norden. Die großen Bäume, die wie Flaggen auf dem Berg fun­gie­ren, sind Kadamba, Jambu, Pippala und Vata. Sie sind 1.100 Yojanas hoch.
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Höre nun, oh Weiser, wie der Name Jam­bud­vipa ent­stand. Es gibt hier große, male­ri­sche Bäume. Der Jambu Baum hat Früchte, die so groß wie Ele­fan­ten sind. Wenn sie run­ter­fal­len, landen sie auf dem Berg, werden zer­schmet­tert und ver­tei­len sich überall hin. Aus ihrem Saft ent­steht der ruhm­rei­che Fluß Jambu, aus dem die Ein­hei­mi­schen trinken. Wenn sie an seinem Ufer stehen, schwit­zen sie nicht, riechen nicht übel und haben kein Ver­lan­gen danach, ihre Sin­nes­or­gane zu benut­zen. Wer etwas Schlamm aus dem Fluß­bett schöpft, es mit seinem Mund anbläst und trock­net, der erhält ein gol­de­nes Orna­ment für die Siddhas, welches Jam­bu­n­ada (mit Gold bedeckt) genannt wird.

Im Osten des Meru liegt das Land Bha­drasva, im Westen Ketu­mala, und dazwi­schen ist Ila­vrita. Der Wald im Osten heißt Chaitra­ra­tha, der im Süden Gand­ha­ma­dana, der im Westen Vibhraja und der im Norden Nandana. Es gibt vier Seen um den Meru herum, an denen sich die Götter erfreuen: Arunoda, Mahab­ha­dra, Sitoda und Manasa. Es gibt noch mehrere bedeu­tende Berge, die den Meru wie Staub­blät­ter umgeben. Im Osten sind das Satan­jana, Kurunga, Kurara und Malyavat. Im Süden stehen Trikuta, Sisira, Patanga, Rucaka, Nis­hadha, Kapila und andere. Im Westen sind es Sini­vasa, Kusumbha, Kapila, Narada, Naga und andere. Und im Norden stehen Sank­ha­cuda, Ris­habha, Hamsa, Kalan­jara und noch andere. Auf dem Gipfel des Meru befin­det sich Brahmas goldene Stadt Sata­kaumbha, die sich über 14.000 Yojanas erstreckt. Rund herum gibt es noch acht weitere Städte für die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen. Von Vishnus Füßen strömt die heilige Ganga und fließt durch Brahmas Stadt und das Reich des Mondes. Dann teilt sie sich in vier Rich­tun­gen und fließt in fol­gen­den Strömen weiter: Sita, Ala­ka­n­anda, Cakshus und Bhadra. Sita fließt gen Osten, Ala­ka­n­anda gen Süden, Chaks­hus gen Westen und Bhadra gen Norden. So fließt die große Ganga auf drei wei­te­ren Pfaden an den Bergen vorbei in alle vier Him­mels­rich­tun­gen und ergießt sich schließ­lich ins Meer.
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Wenn man sich die Welt als Lotus­blüte vor­stellt, dann sind Meru und die Berge Nila, Nis­hadha, Malyavat und Gand­ha­ma­dana die Staub­blät­ter, die Länder Bharata, Ketu­mala, Bha­drasva und Kuru die Blü­ten­blät­ter des Welt­lo­tus, und die Gebirgs­ket­ten sind die Grenzen. Die Berg­kette Deva­kuta ist (wie ein Gürtel um den) Bauch und reicht von Süden bis zum Norden. Gand­ha­ma­dana und Kailash erstre­cken sich von Osten nach Westen. Nis­hadha und Nila kommen vom Osten bzw. Westen des Meru, wenden sich nach Süden und Norden und hören im Meru auf. Die Kesara Berge bilden als Paar den Bauch des Meru und sind sehr schön. Im Norden gibt es Was­ser­stel­len, an denen sich gern die Himm­li­schen auf­hal­ten. Und die Wälder und himm­li­schen Städte sind fas­zi­nie­rend. Die Götter und Dämonen ver­gnü­gen sich rings um den Berg Tag und Nacht. Man nennt den Ort auch die Heimat der Gerech­ten, denn es ist ein Himmel auf Erden. Sünder kommen niemals dorthin, ja nicht einmal in die Nähe. In den acht Ländern (außer dem Bharata) gibt es weder Leid, Gefahr, Trübsal, Hunger oder Angst. Die Men­schen sind gesund und kennen keinen Kummer. Sie leben 10.000 bis 12.000 Jahre und zählen nur die Zeit­al­ter wie Treta und Kripa usw. Der Herr läßt dort kein irdi­sches Wasser regnen, und dennoch sind die Flüsse sehr schön. Sie haben goldene Sand­strände, und in ihnen baden glück­li­che Men­schen.


Kapitel 18 - Die sieben Kontinente
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Ich erzähle dir nur etwas vom Land Bharata, dem Bharata Varsha. Es liegt südlich vom Hima­laya (bzw. Himavat) und erstreckt sich über 9.000 Yojanas bis zum Ozean. Es ist ein hei­li­ges Land, welches dazu dient, daß sich die Wesen den Himmel und die Erlö­sung gewin­nen. So sagen es die Weisen, mein lieber Vyasa. Nur von hier aus kommen die Men­schen in den Himmel oder die Hölle. Ich zähle dir nun die neun Berei­che des Landes auf. Sie heißen vom Norden bis Süden: Indra­dyumna, Kaseru, Tamra Varna, Gha­ba­s­ti­mat, Naga Dvipa, Saumya, Gand­ha­rva, Varuna und Saga­ra­sambhrita, und ein jeder ist 1.000 Yojanas breit. Im Osten von Bharata leben die Kiratas, im Süden die Yavanas, im Westen die Khasas und im Norden die Asketen. Inmit­ten des Landes leben die Men­schen der vier Kasten: Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vais­hyas und Shudras, welche ihren Lebens­un­ter­halt mit Opfern, Kriegen (und Regie­ren), Handel (Land­wirt­schaft) und Dienen bestrei­ten. Es gibt sieben Haupt­ge­birge, nämlich Mahen­dra, Malaya, Sahya, Sudama, Riksha, Vindhya und Pariya­tra. Die Schrif­ten und Puranas kommen vom Pariya­tra, und man sollte wissen, daß diese alle Sünden ver­nich­ten, schon wenn man sie erblickt oder berührt. Sieben große Flüsse ent­sprin­gen am Vindhya Gebirge, wie z.B. Narmada und Surasa, neben tau­sen­den klei­ne­rer Flüsse und Bäche. Sie alle sind heilsam und tilgen Sünden. Vom Riksha fließen die Goda­vari, Bhi­ma­ra­thi, Tapi und andere heil­same Flüsse, welche die Angst vor Sünde ver­nich­ten. Vom Sahya fließen Krishna Veni und andere, dem Malaya ent­sprin­gen Krit­amala, Tam­ra­parni und viele andere, vom Mahen­dra fließen Triyama, Rshi­ku­lya und andere ins Land und vom Suk­ti­mat die Kumari und viele mehr. An ihren Ufern gibt es viele Länder, Städte und Dörfer, denn die Men­schen nutzen ihr Wasser und das vieler Seen und Teiche. Nur im Land Bharata gibt es die vier Zeit­al­ter (Krita, Treta, Dwapara, Kali), die auf­ein­an­der­fol­gen. Hier werden ver­dienst­volle Opfer mit vielen Geschen­ken und Askese für eine bessere Welt aus­ge­führt. Ja, Bharata ist das Land der hei­li­gen Riten und daher äußerst glücks­ver­hei­ßend. Die anderen Länder in Jam­bud­vipa sind Länder des reinen Ver­gnü­gens.

Es dauert tau­sende Gebur­ten, bis man viel­leicht in Bharata als Mensch geboren wird und Ver­dienst ansam­meln kann. Und man sagt, daß die Götter Lieder singen, wie: Nur die Geseg­ne­ten werden als Men­schen in Bharata geboren, denn dies ist der Pfad zu Himmel und Erlö­sung. - Wurde man einmal als Mensch geboren, dann kann man in der großen Seele Shiva wirken und die Früchte seiner hei­li­gen Taten ernten. Geseg­nete Men­schen emp­fin­den diese Freude. Ihr Geist ist glück­lich und hei­li­gen Riten geneigt, und sie kennen die beiden Ziele des Lebens in Bharata: Himmel und Erlö­sung.

Jam­bud­vipa ist ins­ge­samt 100.000 Yojanas groß und vom Sal­z­ozean umgeben. Dieser 100.000 Yojanas große und schäu­mende Ozean wird vom herr­li­chen Kon­ti­nent Plaksha umgeben, der doppelt so groß (wie Jam­bud­vipa) ist. Seine sieben großen Berge sind Gomanta, Candra, Narada, Dardura, Somaka, Sumanas und Vaibhraja. Hier leben die himm­li­schen Wesen ewig zusam­men. Die Men­schen leben für 10.000 Jahre, und sie kennen weder kör­per­li­che Krank­hei­ten noch see­li­sches Leid oder die Qualen der Angst. Die sieben großen hei­li­gen Flüsse hier sind Anu­tapta, Sikhi, Papaghni, Tridiva, Kripa, Amrita und Sukrita. Klei­nere Flüsse gibt es zu tau­sen­den, und die Men­schen in ihren Städten trinken ihr Wasser mit Ver­gnü­gen. In allen sieben Unter­rei­chen des Plaksha Kon­tin­ents gilt nur ein Zeit­al­ter, und das ent­spricht einem ewigen Treta Zeit­al­ter. Es gibt die vier Kasten für die Men­schen, und in der Mitte den rie­si­gen Plaksha Baum, der dem Land seinen Namen gab und dem himm­li­schen Kalpa Baum gleicht. Shiva, Vishnu und Brahma führen hier Opfer durch und singen die vedi­schen Mantras.

Höre nun auch kurz über den Kon­ti­nent Salmali, der eben­falls in sieben Berei­che ein­ge­teilt wird. Diese heißen Sveta, Harita, Jimuta, Rohita, Vaikala, Manasa und Suprabha. Hier wächst der große Salmala Baum, nach dem der Kon­ti­nent benannt wurde. Er ist doppelt so groß (wie Plaksha) und vom Wei­n­ozean umgeben. Die Flüsse zeigen deut­lich die Länder an und heißen Shukla, Rakta, Hiranya, Candra, Subhra, Vimo­cana und Nivritti. Sie alle führen kühles und hei­li­ges Wasser. Hier leben Men­schen aller Kasten, und sie ehren Shiva mit ver­schie­den­sten Opfern. An diesem schönen Ort sind die Götter immer anwe­send.

Um Salmali und den Wei­n­ozean herum liegt der Kusha Dvipa. Hier leben die Dämonen, Götter und anderen himm­li­schen Wesen mit den Men­schen zusam­men. Die Men­schen folgen den Pflich­ten gemäß ihrer Kaste, und es werden Brahma, Vishnu und Shiva verehrt, diese Segen­spen­der. Die sieben Berge von Kusha sind Kus­hes­haya, Hari, Dyu­ti­mat, Puspa­vat, Mani­druma, Hema­saila und Man­dar­acala. Auch die Flüsse sind sieben an der Zahl und heißen Dhuta­papa, Shiva, die heilige Sammiti, Vidya, Danbha, Mahi und Alpa. Sie ver­nich­ten alle Sünden. Die klei­ne­ren Flüsse führen gutes Wasser und haben goldene Sand­strände. Kusha Gras ist die heilige Pflanze hier, und das Land wird vom Ozean der geklär­ten Butter umgeben.

Nun, du Glück­li­cher, höre auch vom Kraun­cha Kon­ti­nent, der wie­derum doppelt so groß ist und vom Quark- und Mol­ke­ozean umringt wird. Die Haupt­berge hier sind Kraun­cha, Vamana, And­ha­ka­raka, Diva­virti, Manas, Pun­da­rika und Dun­dubhi. Wer auf diesen Bergen lebt, ist sehr schön und golden, ohne Angst und immer in Gemein­schaft mit Göttern und Freun­den. Die vier Kasten gehen ihren Pflich­ten nach, und leben an den sieben Haupt­flüs­sen Gauri, Kumud­vati, Sandhya, Rashi, Mano­java, Shanti und Pun­da­rika oder den vielen klei­ne­ren Flüß­chen, die heil­s­a­mes Wasser spenden. Der Herr wird in Gestalt von Yoga­ru­dra verehrt.

Um den Quar­kozean liegt der Kon­ti­nent Saka, der wie­derum doppelt so groß (wie Kraun­cha) ist. Höre die Namen der Haupt­berge: im Osten Uda­ya­giri, im Süden Jalad­hara, im Westen Asta­giri und im Norden Avikesha. Der große Baum heißt Saka und wird von den Himm­li­schen hoch­ge­ehrt. Die Länder sind sehr dicht und von Men­schen aller Kasten besie­delt. Und die Flüsse sind eben­falls sehr heilig und löschen alle Angst vor Sünde aus. Sie heißen Suku­mari, Kumari, Nalini, Venuka, Ikshu, Renuka und Gab­ha­sti. Es gibt natür­lich noch tau­sende klei­nere Flüsse und Berge, und niemand stellt die Frage nach dem Verlust von Tugend. Die Men­schen kommen aus dem Himmel nach Sak­ad­vipa auf die Erde, um sich zu ver­gnü­gen. Hier wird die Sonne lie­be­voll von frommen Men­schen geehrt. Das Land wird von allen Seiten vom Mil­ch­ozean ein­ge­schlos­sen, der eben­falls doppelt so groß (wie der Quar­kozean) ist.

Um den Mil­ch­ozean herum liegt der zwei­fach so große Kon­ti­nent Push­kara, der durch die 5.000 Yojanas hohe und breite Berg­kette Manasa sehr berühmt ist, die sich ring­för­mig durch den ganzen Kon­ti­nent zieht und ihn in zwei Hälften teilt. Die Länder und der Kon­ti­nent sind von ähn­li­cher, runder Gestalt. Die Men­schen hier leben für 10.000 Jahre, kennen weder Leiden, noch Krank­heit, Begierde oder Haß. Sie meiden das Böse und würden niemals jeman­den ein­sper­ren oder töten. Tat­säch­lich gibt es dort weder Wahr­heit noch Lüge, und die Men­schen mit gol­de­nen Gesich­tern tragen gleiche Klei­dung und sehen sich sehr ähnlich. Das Land wird Bhauma genannt, welches einem Himmel auf Erden gleicht. Wer hielt lebt, ist immer glück­lich und frei von Alter und Krank­heit. Zwi­schen Dha­takik­handa und Maha­vita steht der heilige Fei­gen­baum, der Brahma ein vor­züg­li­ches Heim ist. Hier wird er von Göttern und Dämonen verehrt. Rings um Push­ka­rad­vipa ist der Ozean des süßen (bzw. reinen) Wassers.

Nun, das waren die sieben Kon­ti­nente und ihre zuge­hö­ri­gen Ozeane, von denen immer einer doppelt so groß wie der andere ist. Das Wasser in den Ozeanen nimmt niemals ab, nur der Mond läßt es steigen und fallen, was viele Male beob­ach­tet wurde. Die Men­schen in Push­kara leben von Kan­dis­zu­cker, der dort von allein ent­steht. Jen­seits dieses Kon­tin­ents gibt es keine leben­den Wesen mehr, das Land ist golden und leblos. Jen­seits davon ist der Berg Loka­loka, der tausend Yojanas hoch und breit ist. Ins­ge­samt ist das Weltall (bzw. Welten-Ei) mit all diesen Bergen und Kon­ti­nen­ten 500 Mil­lio­nen Yojanas weit (ca. 7 Mil­li­ar­den km, zum Ver­gleich: die Pla­ne­ten­bahn von Uranus hat einen maxi­ma­len Durch­mes­ser von 6 Mil­li­ar­den km). Das Weltall trägt und erhält alle leben­den Wesen und verfügt über mehr Eigen­schaf­ten als alle Ele­mente.
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Kapitel 19 - Die Welten und Planeten
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Die Ober­flä­che der Erde, welche die Strah­len von Sonne und Mond erhel­len, wird Bhur­loka genannt. Die Bahn der Sonne ist 100.000 Yojanas von der Erde ent­fernt. Der Mond befin­det sich 100.000 Yojanas über der Sonne. 10.000 (bzw. 100.000) Yojanas über dem Mond begin­nen die Sphären der Ster­nen­kon­stel­la­tio­nen (der Mond­häu­ser) und der Pla­ne­ten, eine über der anderen. Erst kommt Budha (Merkur), darüber Kavya (oder Shukra, Venus), dann Bhauma (Mars), Vri­has­pati (Jupiter) und Sanais­cara (Saturn). 100.000 Yojanas darüber kommt die Sphäre der sieben Weisen (Ursa Major), und weitere 100.000 Yojanas ent­fernt ist der Polar­stern Dhruva. Er ist die Achse, um die sich alle leuch­ten­den Him­mels­kör­per drehen. Bhu­va­r­loka (Luft­raum) und Swa­r­loka (Himmel) liegen zwi­schen Erde und Polar­stern. Über dem Polar­stern erstreckt sich über 10 Mil­lio­nen (100 Lakh) Yojanas die Welt des Maha­r­loka, wo die sieben Söhne Brahmas wohnen. Sie leben die ganze Zeit eines Kalpas und heißen Sanaka, Sananda, Sana­tana, Kapila, Asuri, Vodhu und Pan­cha­sikha.

Der Planet Budha (Merkur) ist der Sohn des Mondes, 2 Lakh (200.000) Yojanas darüber befin­det sich Shukra (die Venus), 2 Lakh Yojanas darüber befin­det sich Bhauma (der Mars), 2 Lakh Yojanas darüber befin­det sich Vri­has­pati (Jupiter) und weitere 2 Lakh Yojanas darüber befin­det sich der Saturn. (Das ist erstaun­li­cher­weise die Rei­hen­folge der Pla­ne­ten von der Sonne aus betrach­tet und nicht von der Erde.) Dies sind die sieben Pla­ne­ten (ver­mut­lich 5 Pla­ne­ten + Sonne + Mond), die durch die Stern­zei­chen (bzw. Mond­häu­ser) wandern. 11 Lakh (1.100.000 Yojanas) über den Stern­kon­stel­la­tio­nen befin­den sich die Sieben Hei­li­gen (der Große Wagen), und der Polar­stern befin­det sich 14 Lakh über dem großen Stern (der Sonne).

(Die Größe des Jana­lo­kas ist hier im Text ver­mut­lich ver­lo­ren­ge­gan­gen. Wir stützen uns auf die Angabe aus dem Vishnu-Purana 2.7: Über dem Maha­r­loka befin­det sich in dop­pel­ter Aus­deh­nung (20 Mio.) der Jana­loka.) Über dem Jana­loka befin­det sich in vier­fa­cher Aus­deh­nung (800 Lakh) der Tapa­loka, wo die Götter wohnen, welche Vai­ra­jas genannt und nicht einmal vom Feuer der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung berührt werden. In sechs­fa­cher Aus­deh­nung (1.200 Lakh) über dem Tapa­loka befin­det sich der Satya­loka, der auch Brah­ma­loka genannt wird, wo die reinen, voll­kom­men weisen Seelen wohnen, die immer im Zustand wahr­haf­ter Tugend sind. Es gibt Men­schen, die von der Erde bis dahin kommen.

Im Bhu­va­r­loka (Luft­raum) leben die Weisen mit den außer­ge­wöhn­li­chen Kräften (die Siddhas) wie Götter. In Swa­r­loka leben die Götter, Adityas, Maruts, Vasus, Aswins, Vis­wa­de­vas, Rudras, Sadhyas, Nagas und Khagas. Darüber sind die neun Berei­che der Pla­ne­ten, Sterne und Sieben Hei­li­gen.
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Oh Weiser, ich habe dir nun die sieben Welten auf­ge­zählt, und die Unter­wel­ten sind auch sieben an der Zahl, wie ein Belbaum sowohl unter als auch über der Erde wächst. Das ist das ganze Weltall, das von der Schale des kos­mi­schen Eies umhüllt wird. Um das kos­mi­sche Ei (das Welten-Ei) befin­den sich die (fein­stoff­li­chen) Ele­mente von Wasser, Feuer, Wind und Raum sowie die Unwis­sen­heit (das Ich­be­wußt­sein) und das Prinzip von Mahat (die uni­ver­sale Intel­li­genz), die jeweils zehnmal größer sind und sich im Höch­sten Geist (dem Purusha) gründen. Diese Höchste Seele (Atman) ist gren­zen­los, ewig, die Ursache von allem und die ursprüng­li­che Natur (Pra­kriti).
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Aus diesem Gren­zen­lo­sen von unma­ni­fe­stem (bzw. unge­stal­te­tem) Ursprung werden tau­sende und aber­tau­sende kos­mi­sche Eier (bzw. Welten-Eier) geboren. Die sich selbst erken­nende, Höchste Seele enthält latent alles, wie das Holz schon das Feuer in sich trägt, der Sesam­sa­men das Öl und die Milch die geklärte Butter. Es ist der erste aller Samen, aus dem sich alles ent­wi­ckelt, von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz bis zur grob­stoff­li­chen Welt, woraus die Götter, Tiere und alle Wesen mit ihren Nach­kom­men geboren werden. So wächst aus dem Samen ein Baum und aus dem Baum ent­steht neuer Samen, ohne daß irgen­d­et­was ver­lo­ren­geht. Wie das Feuer aus dem Son­nen­ju­wel (Surya­kanta) ent­steht, so ent­steht die ganze Schöp­fung (aus der Höch­sten Seele). Shiva spürt dabei kein Begeh­ren, doch wenn er sich mit der Shakti (der Natur) vereint, werden die Wesen ganz natür­lich aus ihrem Karma geboren. Shiva mani­fe­stiert sich als Brahma, Vishnu, Rudra und jedes Wesen, welches am Ende wieder in ihn eingeht. Shiva wird daher auch als der besun­gen, der alle Hand­lun­gen aus­führt.

Da bat Vyasa:
Oh weiser Sanat­ku­mar, du All­wis­sen­der, behebe bitte meinen Zweifel. Gibt es Welten jen­seits dieses Welt­alls (im Welten-Ei)?

Sanat­ku­mar gab zur Antwort:
Ja, du großer Weiser, es gibt Welten jen­seits dieses Welt­alls. Bitte höre, ich werde es dir kurz erklä­ren. Jen­seits der Welt von Brahma gibt es die strah­lende Welt Vaik­un­tha, in der Vishnu seinen Platz hat. Jen­seits davon ist die wun­der­schöne Welt von Kar­ti­keya, Shivas Sohn, die Kaumara genannt wird. Dann erstrahlt die gött­li­che Sphäre von Uma, Shivas Shakti, der Mutter des der Götter. Sie ist die Pra­kriti, größer als das Größte, mit den Eigen­schaf­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit. Doch die Göttin selbst ist ohne Eigen­schaf­ten und frei von Anhaf­tung. Jen­seits davon ist Shivas Reich, Shi­va­loka. Hier strahlt der Herr selbst, das große Brahman, unver­wüst­lich, gött­lich, leuch­tend, die Quelle der drei Götter und größer als alle Eigen­schaf­ten. Darüber gibt es keine Welt mehr. Doch Goloka ist nahebei, wo die Mutter-Kuh Sushila ist, ein Lieb­ling Shivas. Der Beschüt­zer dieser Welt ist Krishna, von Shiva selbst ernannt, und er kann sich dank seiner gei­sti­gen Macht in allen Welten bewegen, wie er es mag.

Shivas Reich ist wun­der­bar und schön. Es benö­tigt keinen Halt, erstrahlt auf jede Weise und kann eigent­lich nicht mit Worten beschrie­ben werden. Hier herrscht Er, das Kron­ju­wel unter allen Göttern. Er ist es wert, daß Brahma, Vishnu und Shiva ihm dienen. Er ist die unbe­fleckte Höchste Seele.

So mein Lieber, ich habe dir das ganze Uni­ver­sum beschrie­ben. Was möch­test du noch über die Welten wissen?


Kapitel 20 - Über Entsagung und die Geburt als Mensch
Vyasa bat:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, du Guter, erkläre bitte, wie ein Mensch, der Shiva hin­ge­bungs­voll zugetan ist, in diese Welten gelangt und nicht mehr zurück­kehrt.

Sanat­ku­mar sprach:
Nun Vyasa, Sohn von Para­sara, so vernimm mit Freude meine Worte über glück­s­e­lige Erlö­sung, heilige Riten, fromme Ver­eh­rer und frucht­bare Askese. Wer heil­same Riten aus­führt, fromme Ent­halt­sam­keit übt und immer Shiva ehrt, der sollte immer beson­ders geach­tet werden. Wer niemals Buße übte, gelangt nicht in Shivas Reich, welches frei von Leiden ist. Nur Buße gewinnt Shivas Segen, oh großer Weiser. Götter und Gei­ster­scha­ren erfreuen sich nur wegen ihrer Buße am Himmel, so auch die Weisen und Asketen. Erkenne, daß dies die Wahr­heit ist.

Alles kann durch Buße erreicht werden, wie schwer oder uner­reich­bar es auch schei­nen mag. Denn nichts kann Buße jemals über­tref­fen. Brahma bleibt stand­haft durch Buße (bzw. Ent­sa­gung), und so auch Vishnu und Shiva. All ihre Vor­teile haben die Götter und Göt­tin­nen durch Buße gewon­nen. Das beson­dere Ziel in dieser Welt kann für die Suchen­den nur durch Buße erlangt werden. Oh Vyasa, Buße ist wahr­lich das Mittel, um alles zu errei­chen. Dabei gibt es drei Arten von Buße: gütig, lei­den­schaft­lich und träge (ent­spre­chend Sattwa, Rajas und Tamas).

Die gütige Buße führen die Götter und Asketen aus, die über die nötigen gei­sti­gen Fähig­kei­ten ver­fü­gen. Lei­den­schaft­li­che Buße üben Dämonen und Men­schen. Grau­same Geister und Men­schen üben träge Buße. Und wie es die Weisen in wahr­haf­ten Visio­nen erfah­ren haben, sind die Ergeb­nisse dann auch drei­fach. Gütige Buße besteht aus dem Singen von Mantras, Medi­ta­tion und hin­ge­bungs­vol­ler Ver­eh­rung des Gött­li­chen. Damit erfül­len sich alle Wünsche hier und hernach. Die lei­den­schaft­li­che Buße aller­dings wird mit einem spe­zi­el­len Wunsch als Ziel aus­ge­führt. Doch wenn der Körper gemar­tert und geschwächt wird, um sich eine Lei­den­schaft zu erfül­len, dann ist es träge Buße.

Die gütige Buße ist die beste, denn sie erhält den Geist stand­haft, weise und gerecht. Man kann vieles tun, wie z.B. zere­mo­ni­elle Waschun­gen, Ver­eh­rung, Mantra singen, Opfer, gewis­sen­hafte Rein­lich­keit, Ver­zicht auf Gewalt, heilige Riten, Fasten, Schwei­gen, Züge­lung der Sinne, Lernen, Wahr­haf­tig­keit, sich von Wut fern­hal­ten, wohl­tä­tige Gaben, Ver­ge­bung, Mit­ge­fühl üben, Brunnen graben, Heim­stät­ten erbauen für Men­schen, die beson­dere Riten aus­füh­ren, Pilgern, Gebete, Pil­ger­rei­sen, das Pflegen von hei­li­gen Stätten und andere, acht­sa­men Men­schen ange­nehme Taten. Oh Vyasa, dabei ist Tugend die Ursache für die Hingabe an Shiva. Man heilige den Tag und Son­nen­gang und übe gute Medi­ta­tion. Das hält den Geist strah­lend. Auch die Ate­m­übun­gen sind von drei­er­lei Art, nämlich Ein­at­men, Aus­at­men und Anhal­ten. Wer diese beherrscht und um Durch­blu­tung und die Kon­trolle der Sin­nes­or­gane weiß, kann voll­kom­me­nes Wissen und außer­ge­wöhn­li­che Fähig­kei­ten erlan­gen. In Trance können ver­schie­dene Zustände gesche­hen, wie z.B. der Zustand eines Holz­stückes, der Zustand des Todes oder der Zustand von Harita. Sie alle ver­nich­ten Sünde, wenn man nicht stolz auf seine beson­de­ren Fähig­kei­ten ist.

Für zum Bei­spiel einen König gibt es fol­gende Ver­gnü­gen: Frauen, Betten, Wein, Kleider und Düfte und das Kauen von Bethel­blät­tern. Dazu spenden auch Gold, Kupfer, Häuser, Juwelen, Kühe, das Studium der Veden und Schrif­ten, Orna­mente, Singen und Tanzen, Muschel­hör­ner, Musik­in­stru­mente, herr­schaft­li­che Ele­fan­ten, Schirme und Wedel große Freuden für den, der danach ver­langt. Doch meist weiß der Mensch nicht, daß all diese nur wie Reflek­tio­nen in einem Spiegel sind und ohne Sub­stanz. Wie ein Sesam­korn zer­quetscht wird, wenn man Öl möchte, so wird man von der Begierde zu schönen Dingen zer­quetscht. Die Begierde läßt einen nach Ver­gnü­gen hetzen, während Ver­wir­rung die Peit­sche schwingt. Es ist, als ob man ständig ange­trie­ben wird: Los, schnel­ler!

Ohne tiefe­res Ver­ständ­nis schwingt der Mensch auf und ab in der Welt und zieht seine Kreise wie ein Was­ser­rad. Er wird in ver­schie­dene Formen des Lebens geboren und leidet die ganze Zeit. Und nach vielen, vielen Lebens­for­men erlangt er letzt­end­lich die seltene Geburt als Mensch. Hat er viel Ver­dienst ange­sam­melt, wird er auch außer der Reihe als Mensch geboren. Denn je nach Taten oder Ver­dienst sind die Aus­wir­kun­gen im Leben ganz ver­schie­den. Wer als Mensch nicht nach Erlö­sung strebt, denn nur hier kann man sich den Himmel und die Erlö­sung era­r­bei­ten, der wird die ver­paßte Mög­lich­keit sicher sehr, sehr lang bewei­nen. Selbst Götter und Dämonen erach­ten die mensch­li­che Geburt als selten und kostbar. Und daher sollte man als Mensch alles tun, um den Fall in die Hölle zu ver­mei­den. Ja, die Geburt als Mensch ist sinnlos vertan, wenn es darin kein Streben nach Himmel und Erlö­sung gibt. Man sollte dieses Leben mit Eifer erhal­ten und nutzen, denn die mensch­li­che Geburt gilt als Wurzel für das Errei­chen der vier Lebens­ziele (von Tugend, Liebe, Wohl­stand und Erlö­sung). Und wenn man schon kaum Kraft hat, um Erlö­sung zu ringen, dann sollte man zumin­dest die Wurzel erhal­ten. Und welcher Mensch, der schon in der sel­te­nen Geburt als Mensch und dann auch noch als Brah­mane geboren wird, kann so dumm sein, diese Chance nicht zu nutzen und nach dem Wohl der Seele zu streben? Von allen Kon­ti­nen­ten ist dies hier der Kon­ti­nent der hei­li­gen Riten, denn nur von hier aus kann man Himmel und Erlö­sung erlan­gen. Ja, wer sich hier im Bharata Varsha nicht für das Wohl des Geistes inter­es­siert, der ist voll­kom­men ver­blen­det. Das Land der heil­s­a­men Riten ist auch das Land der Freude, denn die Früchte heil­s­a­mer Hand­lun­gen können im Himmel geern­tet werden. Und solange der Körper gesund und dazu in der Lage ist, sollte man tugend­hafte Taten voll­brin­gen. Ein kranker Mensch kann sich meist nicht mehr dazu durch­rin­gen, auch wenn andere ihn dazu ermah­nen. Wer im ver­gäng­li­chen Körper nicht nach dem Unver­gäng­li­chen strebt, ver­liert das Unver­gäng­li­che und muß dazu die Ver­gäng­lich­keit seines Körpers ertra­gen. Jeden Tag und jede Nacht vergeht ein Stück­chen Körper. Warum erkennt man das nicht? Ohne diese Erkennt­nis kommt der Tod plötz­lich und uner­war­tet. Doch dann kann man niemals Ver­trauen haben. Es ist sicher, daß man letzt­end­lich alles los­las­sen muß. Also warum nicht schon jetzt los­las­sen und seinen Reich­tum in selbst­lo­sen Gaben ver­schen­ken, damit der Weg zu Yama mit Nahrung gesi­chert und leicht ist? Alle anderen leiden auf diesem Weg sehr.

Ach Vyasa, wer voller Ver­dienst auf dem Weg zum Himmel ist, gewinnt mit jedem Schritt. Die Men­schen sollten das erken­nen, heil­same Riten aus­füh­ren und sündige Taten meiden. Es ist der Ver­dienst, der einem Gött­lich­keit ver­leiht, und das Fehlen von Ver­dienst ist die Hölle.

Wer nun in Shiva Zuflucht sucht, dem Herrn der Götter, und wenn es nur ein wenig ist, der muß keine Furcht vor Yama oder der gräß­li­chen Hölle haben. Auch wenn es Shivas Gebot ist, je nach Schwere der Sünde oder Ver­blen­dung dort eine Weile zu büßen, geht man danach doch in Shivas Reich ein. Doch wer ganz und gar Zuflucht bei Shiva findet, der beschmutzt sich nicht mit Sünde, wie das Lotus­blatt alles abper­len läßt. Wer die Namen von Shiva singt, braucht keine Angst vor Yama und Hölle zu haben. Die beiden Silben Shi und Va sind das Paket mit Nahrung auf dem Weg in die andere Welt. Sie sind das Mittel für die Erlö­sung von allen Sorgen und die Heim­statt allen Ver­dien­stes. Der Name Shivas kann alles Leiden der welt­li­chen Exi­stenz über­win­den, und ich meine, wie kein anderes Mittel. Einst beging ein Pulkasa (ein Aus­ge­sto­ße­ner) tausend Morde an Brah­ma­nen, doch als er den hei­li­gen Namen Shivas wahr­haft hörte, konnte er Erlö­sung finden. Darum sollte der kluge Mensch seine Hingabe an Shiva bestän­dig mehren, denn dies ver­leiht welt­li­che Freuden und Erlö­sung.


Kapitel 21 - Gerechter Kampf und geistiger Sieg
Da meinte Vyasa:
Ach, die Brah­ma­nen­schaft ist schwer zu erlan­gen. Brah­ma­nen wurden aus dem Antlitz Shivas geboren, Krieger (Ksha­triyas) aus seinen Armen, Händler (Vais­hyas) aus seinen Ober­schen­keln und Diener (Shudras) aus seinen Füßen - so sagen es die Veden. Doch können Men­schen aus einer nie­de­ren Posi­tion wirk­lich Erlö­sung erlan­gen? Bitte erklär mir das.

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Nun, oh Vyasa, die Men­schen fallen aus ihrem Status, wenn sie böse Taten begehen. Wer also eine hohe Posi­tion erreicht hat, sollte sie mit Tugend bewah­ren. Wer als Brah­mane abfällt, weil er viel­leicht die Brah­ma­nen­schaft ablehnt oder nicht unter­schei­den kann, was geges­sen werden sollte und was nicht, wird als Krieger wie­der­ge­bo­ren. Wer üble Taten begeht, ist ein Narr, muß die Ver­gäng­lich­keit ertra­gen und viele Gebur­ten in Trüb­sinn durch­lau­fen. Wer also einmal den höch­sten Status erlangt hat, sollte nicht irren und ihn ver­spie­len. Selbst im Ange­sicht von Not und Elend sollte man ihn bewah­ren.

Ich werde dir nun auch erklä­ren, wie man in eine höhere Kaste gelan­gen kann. Wer als Diener geboren wird, sollte seinen Pflich­ten gut nach­kom­men, also den anderen drei Kasten freudig dienen. Wer dies regel­mä­ßig tut und sich dabei die höhere Kaste wünscht, der wird als Händler wie­der­ge­bo­ren. Wenn ein Händler seinen Reich­tum für heilige Riten ver­wen­det, Opfer durch­führt, das Agnihotra pflegt und nur die Reste davon zu sich nimmt, wird in einer Krie­ger­fa­mi­lie wie­der­ge­bo­ren. Daran gibt es keinen Zweifel. Heilige Opfer mit ange­mes­se­nen Gaben machen einen Krieger. Und auch als Krieger sollte man so handeln, außer­dem die Veden stu­die­ren, sich den Himmel wün­schen, die drei Opfer­feuer unter­hal­ten, sich Hände und Füße waschen, bevor man einen hei­li­gen Schrein betritt, tugend­haft die Erde beschüt­zen und sich mit seiner Gattin zur rechten Zeit ver­bin­den. Ein Krieger sollte immer demütig und fromm sein und groß­zü­gig Gast­freund­schaft gewäh­ren. Er soll in der Schlacht kämpfen und, wenn nötig, auch sterben zum Wohle aller leben­den Wesen, für Brah­ma­nen, Kühe und all­ge­mein für alle Men­schen, damit sie ihre Lebens­ziele errei­chen können. Wenn seine Seele durch Feuer und Mantras gerei­nigt ist, wird er zum Brah­ma­nen. Wenn er als solcher die Regeln befolgt, wird er zum Opfer­prie­ster. Dann sollte er strikt seine Riten befol­gen, die Wahr­heit spre­chen und seine Sinne zügeln. Dann wird er die reichen Freuden des Himmels geni­e­ßen können und ein Lieb­ling der Götter sein.

Nun, lieber Vyasa, die Brah­ma­nen­schaft ist sehr schwer zu erlan­gen. Nur Men­schen, die Außer­or­dent­li­ches gelei­stet haben, kommen so weit. Nachdem die Brah­ma­nen­schaft ver­in­ner­licht wurde, ist die voll­kom­mene Erlö­sung möglich. Daher sollte ein Brah­mane immer tugend­haft sein, und mit großem Eifer seinen Status bewah­ren, damit alle Ziele im Leben eines Men­schen erreicht werden können.

Vyasa sprach:
Du hast den Ruhm der Krieger erwähnt, du bester Weiser. Darüber möchte ich mehr erfah­ren. Bitte erzähl.

Und Sanat­ku­mar sprach:
Wer als Krieger die Essenz von Opfern und hei­li­gen Riten ver­stan­den hat, spricht fol­gen­der­ma­ßen: Auch wenn ich viele Opfer mit reichen Gaben aus­führe, kann ich damit doch nicht so viel Ruhm gewin­nen, wie mit dem tap­fe­ren Kampf in einer Schlacht.

Ich werde nun von den Früch­ten erzäh­len, welche die Kaste erlan­gen kann, die vom Gebrauch der Waffen ihren Lebens­un­ter­halt bestrei­tet. Dem Held, der sich der feind­li­chen Armee stellt, gebührt Tugend, Wohl­stand und Ruhm. Mit dem Kampf erlangt er die Früchte rechten Opferns und die drei Lebens­ziele von Tugend, Wohl­stand und Liebe. Wer dem Feind ins Antlitz schaut, ihn tötet und seinen Streit­wa­gen besteigt, der kommt in Vishnus Reich. Wer nie in der Schlacht besiegt wurde und auch nicht starb, der erlangt den Ver­dienst eines Pfer­de­op­fers. Der König, Prinz oder General, der in der Schlacht durch die Hand eines anderen Krie­gers stirbt, doch mutig gekämpft und seine Waffen nicht nie­der­ge­legt hat, der kommt in den Himmel und kehrt nie wieder zurück. Er erfreut sich an so vielen himm­li­schen, wunsch­er­fül­len­den und ewigen Welten, wie er Haare auf dem Schopfe trug. Hier und dort gebührt ihm Hel­den­thron, Hel­den­la­ger und ewiger Hel­den­sta­tus. Wer beim Beschüt­zen von Kühen, Brah­ma­nen, Ehre und Lehrer auch durch wilde Tiere stirbt, geht glück­lich in die andere Welt wie eine tugend­hafte Person. Selbst wenn ein Brah­ma­nen­mör­der seinen Lehrer im Kampf mit seinem Leben beschützt, gelangt er in den ewigen Himmel. Es mag noch angehen, hun­derte von Opfern durch­zu­füh­ren, doch sein eigenes Leben im gerech­ten Kampf zu opfern, ist sehr, sehr schwer. Daher führt gerech­ter Kampf in den Himmel. Er ist heilsam und ent­hüllt die viel­ge­sich­tige Schön­heit des Männ­li­chen. Das gilt für alle Kasten und ganz beson­ders für die Krieger.

Doch höre nun die ewigen und tugend­haf­ten Regeln für den Kampf - wer ange­grif­fen, geschla­gen oder geschont werden sollte. Wird man mit mör­de­ri­schen Waffen ange­grif­fen, und selbst von einem Brah­ma­nen, dann darf man kämpfen. Wer dann siegt, macht sich nicht eines Brah­ma­nen­mor­des schul­dig. Wer durstig ist und um Wasser bittet, sollte niemals ange­grif­fen und getötet werden, und sei es auch ein Mörder. Wer Schwa­che und Kranke, Kinder und Nicht-Kämp­fende angreift, oder die­je­ni­gen, deren Waffe zer­bro­chen ist, macht sich des Brah­ma­nen­mor­des schul­dig, auch wenn es inmit­ten der Schlacht ist.

Wer also kämpft, sollte dies beden­ken, damit sein Kampf ein gerech­ter wird. Dann folgt der kluge Krieger dem Sinn seines Lebens und erfreut sich an dieser und der näch­sten Welt.


Kapitel 22 - Ursprung und Entwicklung des Körpers
Vyasa sprach:
Mein Lieber, du bist ein großer Weiser, damit man die Anhaf­tung an die Welt ver­steht, erkläre bitte als näch­stes, wie genau die Geburt eines leben­den Wesens von statten geht und wie sie im Mut­ter­leib ver­wei­len.

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Höre denn, oh Vyasa, die Essenz dieses gehei­lig­ten Wissens in Kürze. Ich werde es dir sagen, wie man sich von der Welt löst, was die Grund­lage für einen Men­schen ist, der sich die Befrei­ung von welt­li­chen Banden wünscht. Wenn wir Reis kochen, geschieht das fol­gen­der­ma­ßen. Zuerst sind Reis und Wasser im Kessel unver­mischt. Das Wasser ist über dem Feuer, der Reis über dem Wasser. Dann bläst der Wind sanft ins Feuer unter dem Wasser. Das Feuer zündelt und läßt das Wasser kochen, bis der Reis gekocht ist. Dann unter­schei­den wir zwi­schen den abge­la­ger­ten Bestand­tei­len und der Flüs­sig­keit.

Die Abla­ge­run­gen eines Körpers sind zwölf an der Zahl, die sor­tiert und aus­ge­schie­den werden. Die Flüs­sig­kei­ten zir­ku­lie­ren im Körper und nähren ihn. Ohren, Augen, Nase, Zunge, Zähne, Penis, Anus und Nägel sammeln die Schla­cken und Abla­ge­run­gen und geben sie ab. Zusam­men mit Schleim, Schweiß, Kot und Urin sind das die zwölf Aus­schei­dun­gen. Die Kanäle sind über den ganzen Körper ver­teilt, kommen aber im Herzen zusam­men. Sie trans­por­tie­ren die näh­ren­den Flüs­sig­kei­ten, die Säfte. Ich sage dir nun, wie sie arbei­ten.

Der Leben­s­a­tem Prana trägt in seinem Mund die subtile Lymphe und füllt die Kanäle ganz damit an. Dann wandert die Lymphe durch den Körper und wird vom Feuer des Körpers gekocht. Es gibt zwei Arten des Kochens, die Abtren­nung der Schla­cken und die Zir­ku­la­tion der näh­ren­den Säfte. Zuerst wird davon die Haut gebil­det, die alles abdeckt. Dann ent­steht das Blut. Aus dem Blut bilden sich Kör­per­haare und Fleisch, und aus dem Fleisch die Sehnen und Kopf­haare. Aus den Sehnen bilden sich die Knochen und aus denen die Nägel und das Fett. Aus dem Fett bildet sich auch der Samen, der die Ursache für die Fort­pflan­zung ist.

Die Nahrung, die wir essen, hat also zwölf Wir­kun­gen, unter anderem wird der Samen gebil­det, der wie­derum die Ursache für die Geburt eines neuen Körpers ist. Wird der reine Samen während des Bei­schlafs nach der Mensis in die Vagina gegeben, wird er vom Leben­s­a­tem ange­trie­ben und ver­mischt sich mit dem Blut der Frau. Zu dem Zeit­punkt, wenn der Samen abge­ge­ben wird, tritt bereits die indi­vi­du­elle Seele mitsamt Kau­sal­kör­per und Sin­nes­or­ga­nen in die Frau ein, ganz ein­gehüllt und getrie­ben von ihren ver­gan­ge­nen Taten. An einem Tag bildet sich der Fötus, der in fünf Tagen schon wie eine Masse an Blasen aus­sieht, und in sieben Tagen werden die schau­mi­gen Blasen zu einem Fleisch­klops. In den näch­sten zwei Monaten bilden sich fol­gende Kör­per­teile: Hals, Kopf, Schul­tern, Wir­bel­säule, Bauch, Hände und Füße, Flanken und Lippen. Alle Glieder sind in drei Monaten ange­legt. Im vierten Monat nehmen die Finger ihre rechte Gestalt an, und Mund, Nase und Ohren kommen im fünften Monat dazu. Im sech­sten Monat kommen die Zähne, Geschlechts­or­gane, Rektum, Nabel und Nägel, und die Ohren öffnen sich. Im siebten Monat sind alle Gelenke fertig. So ruht das fertige Kind im Mut­ter­leib und ist von einer Embryo­nal­haut umgeben. Mit jedem Tag wächst das Kind heran, ent­wi­ckelt sich und ernährt sich durch die Nabel­schnur von der Mutter mit Nahrung aller sechs Geschmacks­rich­tun­gen. Ist der Körper des Kindes aus­ge­bil­det, kommt die Erin­ne­rung aller ver­gan­ge­ner Taten und Freuden wie in einem Traum: „Ich bin viele male gestor­ben und habe viele male gelebt. Ich habe viele Arten von Mut­ter­lei­ben schon gesehen. Wenn ich dieses Mal auf die Welt komme, dann werde ich mich um Erlö­sung bemühen, damit ich nicht noch einmal in einem Mut­ter­leib kommen muß. Sobald ich hier raus bin, werde ich mich um Shivas voll­kom­mene Weis­heit bemühen, welche alle welt­li­che Exi­stenz über­flüs­sig macht.“ So denkt das Kind im Mut­ter­leib. Die ver­gan­ge­nen Taten lassen das Kind leiden, und so sehnt es sich nach Erlö­sung. Es leidet wie ein Rei­sen­der, der inmit­ten von großen Bergen nicht wei­ter­kommt, oder wie ein Ertrin­ken­der im Meer, und es wird wie ein Sünder im Kessel von dem Ver­dau­ungs­feuer seiner Mutter gekocht. Es leidet wie jemand, den glü­hend­heiße Eisen­na­deln durch­boh­ren, ja, so qua­l­voll ist die Zeit im Mut­ter­leib für sündige, ver­kör­perte Seelen. Die tugend­haf­ten Seelen nehmen ihre leichte Geburt nach sieben Monaten. Doch die Sünder kommen in noch grö­ße­ren Schmer­zen zur Welt, als sie schon vorher während der Schwan­ger­schaft litten. Wie Zucker­rohr zer­quetscht wird oder Sesam­sa­men zer­mah­len werden, so mahlen und schmer­zen die Körper der Sünder während ihres Ganges durch den Geburts­ka­nal. Der Körper des Kindes befin­det sich in einer ungün­sti­gen Lage. Hände und Füße sind eng ange­legt wie ver­scho­bene Säulen, die Sehnen sind straff gespannt, und alles ist mit Blut beschmiert. Es gleicht einem Gefäß für Unrat und einem Haus für Krank­heit. Dabei ist der Mund das große Tor, dann gibt es noch acht Fenster, die Lippen sind zwei Türen und die Zunge ihr Riegel. Der Körper ist schon krank auf­grund seines Hungers nach Ver­gnü­gen. Die Neigung zu Lei­den­schaft und Haß ver­wirrt ihn schon. Die Glieder über­lap­pen sich, denn die Embryo­nal­haut engt sie ein. Mit großen Schmer­zen und Mühen zwängt sich der Körper aus seiner Hülle durch die Vagina, voller Blut und Schleim und so schwach wie ein Skelett.

Der Körper hat 360 Knochen, 500 Muskeln und ist bedeckt mit 35 Mil­lio­nen Haaren. Dabei gibt es feine und grobe Haare, einige sicht­bar und andere nicht (Eine andere Text­ver­sion bezieht das auf die Gefäße). Es gibt ebenso viele Adern und Kanäle, in denen die Säfte kreisen. Der Mensch hat zwanzig Nägel und 32 Zähne. Im (Erwach­se­nen) sind 12 Hand­voll Galle, 256 Fäuste voll Schleim und 20 Palas Fett (ca. 800g), wovon die Hälfte von dunkler Natur ist, dann noch ca. 10,5 kg festes Fett und 80 ml Samen (ein halbes Kudava). Von ihm hängt die Stärke des Men­schen ab. Die Masse an Fleisch wiegt unge­fähr 1000 Palas (40 kg), es gibt 4 l Blut (100 Palas), und Kot und Urin sind jeweils ca. vier Hand­voll. Das ist der ver­gäng­li­che, unreine Körper, das Heim der ewigen und reinen Seele, der von seinen ver­gan­ge­nen Taten gebun­den ist.


Kapitel 23 - Unreiner Körper und reine Gefühle
Sanat­ku­mar fuhr fort:
Nun kluger Vyasa, höre von der Unrein­heit des Körpers und der Herr­lich­keit hei­li­ger Gefühle. Ich werde es kurz erläu­tern. Der Körper wird als unrein erach­tet, denn er ist eine Mischung aus Samen und Blut und trägt immer Urin und Kot in sich. Und wie ein Topf voller Unrat nicht sauber werden kann, wenn er nur äußer­lich gewa­schen wird, so ist es mit dem Körper, den wir nur außen waschen können. Selbst wenn wir die heilige Gabe von geklär­ter Butter anneh­men, wird der Körper doch im näch­sten Moment schon wieder unrein. Was könnte unrei­ner sein, als dieser Körper? Es nützt nichts, wenn wir Süßes trinken oder Duf­ten­des essen. Erkenne nur, wie schmut­zig der Körper jeden Tag wird, denn er muß immer Unrei­nes tragen. Und wenn wir uns mit hei­li­gem Wasser von Kusha Gras bespren­keln und den fünf hei­li­gen Pro­duk­ten der Kuh (Milch, Quark, Butter, Urin und Dung) ein­rei­ben, der Körper wird nicht rein werden, wie eine Kohle, die man wäscht und poliert. Wie das Wasser stetig vom Berge fließt, pro­du­ziert unser Körper ständig Schmut­zi­ges, wie Schweiß, Schleim, Urin und Kot. Wie könnte dieser Körper je rein werden? Es gibt nicht einen reinen Fleck an ihm. Wenn wir uns nur am After außen berüh­ren, müssen wir schon unsere Hände rei­ni­gen, und denken dennoch, wir wären sauber. Es nützt nichts, uns mit duf­ten­den Salben ein­zu­rei­ben und mit hei­li­gen Düften zu beräu­chern, der Körper wird seine unreine Natur nicht los wie der Hund seinen gebo­ge­nen Schwanz. Wie etwas natür­lich Schwa­r­zes nicht weiß wird, wenn man es wäscht, so kann der Körper auch durch Schrub­ben niemals rein werden. Man riecht den eigenen, üblen Geruch, man sieht den vielen Schmutz, und hängt doch am Körper. Das ist wahr­lich eine wun­der­li­che Illu­sion, in der das ganze Uni­ver­sum ver­fan­gen ist. Niemand erkennt die Unrein­heit des Körpers und ekelt sich vor ihm. Doch wenn ein Mensch nicht einmal von der Welt Abstand nimmt, wenn er seinen eigenen Gestank riecht, welch anderen Grund für das Los­las­sen kann es noch für ihn geben? Im ganzen Uni­ver­sum ist der Körper das Unr­ein­ste, was es gibt. Der Reinste könnte ihn berüh­ren und würde unrein.

Waschun­gen ver­mei­den schlech­ten Geruch und Schleim, und auch die Berüh­rung von etwas Reinem kann helfen. Doch wenn der Mensch unreine Gefühle und Gedan­ken hat, dann helfen auch nicht alle Wasser der Ganga, oder Berge von Scheu­er­sand und alle hei­li­gen Rei­ni­gungs­ri­ten bis zum Tode. Eine hin­ter­häl­tige Seele kann weder durch die Wasser an einem hei­li­gen Pil­ger­ort noch mit Buße gehei­ligt werden. Wird der Hund heilig, wenn man sein Fell in hei­li­gem Wasser wäscht? Weder der Himmel noch die Erlö­sung kann von einem Men­schen mit grau­sa­men und hin­ter­häl­ti­gen Gefüh­len erreicht werden, und wenn er sich auch dem hei­li­gen Feuer opferte. Dabei würde nur sein Körper ver­bren­nen, und es würde ihn selbst mit ganzen Töpfen von geklär­ter Butter nicht rein waschen. In der hei­li­gen Ganga schwim­men viele Fische, und Scharen von Vögeln bevöl­kern die Tempel. Doch sie erlan­gen keinen spe­zi­el­len Gewinn durch ritu­elle Waschun­gen und groß­zü­gige Opfer, weil ihnen die hei­li­gen Gefühle und Absich­ten fehlen.

Es ist die Rein­heit der Gefühle, welche die Riten heiligt. Die Gattin umarmt man mit einem Gefühl und die Tochter mit einem anderen. Ja, Gefühle können ganz unter­schied­lich sein, selbst wenn es um die­selbe Sache geht. Ehemann und Sohn sehen auf die­selbe Frau in ganz unter­schied­li­cher Weise. Gefühle können auch ein großer Glücks­fall sein. Wer von einer Frau umarmt wird und dabei keine Gefühle hat, hat auch kein Ver­lan­gen nach ihr. Wer von Begierde, Habgier und Wut über­mannt wird, kann die guten Dinge des Lebens nicht geni­e­ßen. Der Mensch kann von Gefüh­len beherrscht werden, und er kann die Gefühle beherr­schen. Und wer sich mit heil­s­a­men Gefüh­len gerei­nigt hat, kann zu Himmel und Erlö­sung gelan­gen. Wer mit gerei­nig­ter Seele die Namen Gottes singt, Opfer und Gebete aus­führt, gewinnt sich Weis­heit und erreicht nach dem Tod die Welt der Wesen, welche viele Opfer aus­ge­führt haben.

Es sind das reine Wasser der Erkennt­nis und der Scheu­er­sand des Nicht­an­haf­tens, welche die schlei­mi­gen und üblen Gerüche von Unwis­sen­heit und Begierde abwa­schen. An sich ist der Körper unrein und damit wertlos. Wie der hohle Stumpf eines Baumes hält ihn nur die äußere Hülle auf­recht. Der Kluge sollte dies erken­nen und kein Inter­esse zeigen an Gefüh­len, die sich nur um das Ver­gnü­gen des Körpers drehen. Mit gezü­gel­ten Gedan­ken und hoher Ver­nunft über­win­det er die welt­li­che Anhaf­tung und wird zur befrei­ten Seele. Wer sich nur am hohlen Stumpen fest­hält, wird nie Erlö­sung ken­nen­ler­nen. So habe ich dir vom leid­vol­len Leben erzählt, welches durch Unwis­sen­heit und Ver­blen­dung und daraus resul­tie­rende Taten sehr schmerz­haft ist.

Ich werde dir nun kurz erzäh­len, was auch Mil­lio­nen Bücher füllen könnte. Das Gefühl von „mein“ ist die größte Last. Und das Gefühl „das ist nicht mein“ ist die größte Befrei­ung. Hun­derte und Tau­sende Mon­a­r­chen, die erst gefes­selt waren, haben die beste Welt erlangt, indem sie das Gefühl von „nicht mein“ ver­wirk­lich­ten.

Die wenige Erin­ne­rung, welche das Kind im Mut­ter­leib noch hatte, vergeht, wenn es bei der Geburt so gepreßt wird. Sobald die Luft außer­halb des Mut­ter­lei­bes es berührt, wird es wie im Fieber von Ver­ges­sen und Ver­blen­dung über­wäl­tigt. Es kann sich nicht mehr an seine frü­he­ren Taten und Absich­ten erin­nern und beginnt schon bald, an seinem jet­zi­gen Dasein zu hängen. Die lei­den­schaft­li­che und ver­wirrte Welt trägt nicht dazu bei, daß es sich selbst, andere oder sogar die Götter wahr­haft erkennt.

Obwohl der Mensch Ohren hat, hört er nicht unbe­dingt, was heilsam für ihn ist, und mit seinen Augen sieht er nicht das Gute. Er wandert langsam und stol­pert sogar auf geraden Pfaden. Und sogar wenn er über Intel­lekt verfügt oder ein Lehrer ihn unter­weist, ver­steht er nicht. Die großen Taten treiben und drängen ihn durch die Welt, doch ihr Ansporn wandelt sich in Leid und Kummer. Er erin­nert sich nicht länger an die Sünden, die er im Mut­ter­leib noch bereute.

Dies alles hat einst Shiva selbst erzählt, als er über Ent­halt­sam­keit sprach als Mittel, den Himmel und die Erlö­sung zu errei­chen. Selbst wenn die Men­schen Zugang zu Shivas großer Weis­heit haben, streben sie nicht nach ihrer Befrei­ung von den Banden des Welt­li­chen. Darüber kann man nur staunen!

Es kommt noch eine Erschwer­nis dazu, wenn man ein kleines Kind ist. Die Sin­nes­or­gane sind noch nicht voll­ent­wi­ckelt, und selbst wenn das Kind es möchte, kann es sich weder klar aus­drücken noch die rich­ti­gen Mittel finden. Dann kommen die Kin­der­krank­hei­ten, der Einfluß ungün­sti­ger Pla­ne­ten oder die Zähne, was große Schmer­zen bedeu­tet. Auch Hunger und Durst erschwe­ren die Lage, oder wenn das Kind unbe­auf­sich­tigt lange her­um­liegt und weint. Dann kommen alle Arten von Kummer, wie das Durch­ste­chen der Ohr­läpp­chen, Schläge von den Eltern oder Schwie­rig­kei­ten beim Lernen des Alpha­bets - und doch bringt den dumpfen Kerl immer noch nichts dazu, nach seinem wahren Wohl zu streben, auch wenn er es irgend­wie geschafft hat, die Übel der Kind­heit zu über­ste­hen. Es ist erstaun­lich!

Es folgt die Zeit der Jugend, ein kurzes Glück, wenn die Sin­nes­or­gane ent­wi­ckelt und die Kräfte vor­han­den sind, doch auch hier droht Krank­heit und schlim­mer noch, der Angriff der Wollust, die niemals befrie­digt werden kann. Später fühlt man Kummer durch Feind­schaft und Riva­li­tät. Des Nachts kann er nicht gut schla­fen, denn das Feuer der Wollust ver­brennt ihn. Und tags quält er sich, wie er am besten Geld machen kann. Da werden die Augen rot vor Ver­blen­dung wie bei einem zor­ni­gen Mann. Seine Samen­trop­fen erfreuen ihn nicht, wenn seine Gedan­ken nur bei Frauen hängen, denn sie sind wie schmut­zige Schweiß­trop­fen. Wo ist da die Freude im Leben?

Die Lust an den Frauen gleicht der Freude eines Affen, der sich die eit­ri­gen Geschwüre kratzt und damit ein wenig Lin­de­rung bekommt. Mehr ist es nicht. Die Dummen schät­zen es hoch, doch es ist nicht höher ein­zu­schät­zen, als wenn man Darm oder Blase ent­leert. Pan­cha­chuda hat schon gesagt, daß kein Quent­chen an Ver­gnü­gen in Frauen zu finden ist, denn sie sind voller Makel und ver­gäng­li­che Wesen.

Durch Ehre und Miß­gunst, Ver­ei­ni­gung mit und Tren­nung von den Gelieb­ten wird die Jugend schnell vom Alter ver­schlun­gen. Wo gab es Freude ohne Qual? Junge Männer und Frauen, die einst anein­an­der Ver­gnü­gen fanden, werden nun vom Alter über­wäl­tigt. Die Körper sind faltig und schwach, mit grauen Haaren oder kahlen Köpfen, und der Mann kann keine ernst­hafte Tätig­keit mehr voll­brin­gen. Doch welcher Mensch kann trau­ri­ger dran sein, als der, der vom Alter völlig ver­än­dert immer noch an der Welt hängt, als ob er eine junge Person wäre? Alte werden zusätz­li­che noch von ihren Kindern oder Dienern gepei­nigt, die sie nicht mehr unter Kon­trolle haben. Und ein schwa­cher und kranker Mensch ist kaum noch in der Lage, nach Tugend, Wohl­stand, Liebe und Erlö­sung zu streben. Daher sollte dies ein junger Mensch tun.


Kapitel 24 - Das weibliche Naturell
Vyasa bat:
Oh Weiser, wenn du zufrie­den mit mir bist, dann erzähle mir genau, was Pan­cha­chuda über die Frauen gesagt hat.

Und Sanat­ku­mar sprach:
Ich werde dir die Natur der Frauen ent­hül­len, mein Lieber. Höre genau zu, denn schon das Zuhören kann die Anhaf­tung lösen. Frauen sind ober­fläch­lich und daher oft die Wurzel allen Übels. Acht­same Men­schen sollten daher nicht zu sehr an Frauen hängen, wenn sie sich die Befrei­ung des Geistes wün­schen. Es wird hierzu oft das alte Gespräch zwi­schen Narada und der Dame Pan­cha­chuda zitiert. Einmal wan­derte der vor­züg­li­che Weise Narada umher, sah die schöne, himm­li­sche Nymphe Pan­cha­chuda und fragte sie:
Oh Dame mit der schönen Taille, ich habe eine Frage. Bitte beant­worte sie mir.

Die Nymphe gab zur Antwort:
Wenn du meinst, ich wäre kom­pe­tent, und es geht um etwas Schick­li­ches, dann werde ich es dir sagen.

Narada sprach:
Oh sanfte Dame, ich würde dich niemals etwas fragen, was nicht in dein Fach fällt. Ich möchte von dir hören, du Schöne, wie die Natur der Frauen ist.

Da ant­wor­tete die himm­li­sche Nymphe:
Oh Weiser, ich bin eine Frau und kann daher keine Frau kri­ti­sie­ren. Du weißt die Antwort doch bereits, und daher frommt es dir nicht, mich zu einer Antwort zu drängen.

Nach dieser vor­züg­li­chen Rede schwieg die Dame, doch Narada bat sie erneut zum Wohle der Welten:
Es mag nicht gut sein, wenn man etwas Falsches sagt, doch es ist niemals ein Fehler, die Wahr­heit zu sagen. Erkenne dies, oh Dame mit der schlan­ken Taille, und sprich die Wahr­heit.

Das über­zeugte die Schöne mit dem süßen Lächeln, und sie sprach auf­rich­tig:
Oh Narada, es gibt schon einige Fehler in Frauen. Sogar Frauen aus edlem Hause, ver­hei­ra­tete und schöne, halten sich nicht immer an die sitt­li­chen Gebote. Du weißt es ja, nichts neigt so zur Sünde wie das weib­li­che Natu­rell, und so liegt in den Frauen die Wurzel aller Sünde. Sie mögen weise Ehe­män­ner haben, die reich, schön und lieb mit ihnen sind. Doch wenn sie die Gele­gen­heit zu einer Sünde haben, können sie sich kaum zurück­hal­ten. Das ist die unheil­same Art in uns Frauen, oh hei­li­ger Herr, daß wir uns gern an sündige Männer hängen und dabei alle Scham und Zurück­hal­tung ablegen. Frauen können Männern nicht wider­ste­hen, die um sie werben, sich ihnen nähern und ihnen kleine Lie­bes­dien­ste erwei­sen. Gewöhn­lich achten Frauen nicht gern die Grenzen der sitt­li­chen Gebote. Sie sind ihren Gatten nur treu, wenn kein anderer Mann sich um sie bemüht, oder wenn sie Angst vor ihrem Ehemann haben. Wenn die wol­lü­stige Liebe erwacht, gibt es keinen Mann, den Frauen nicht ver­eh­ren würden, egal ob er jung oder alt, schön oder häßlich ist. Diese Zunei­gung läßt sie nicht bei ihrem Gatten bleiben, auch nicht aus Achtung der Abstam­mung. Und selbst Frauen aus hoher und edler Familie sehnen sich nach einem lust­vol­len und aus­schwei­fen­den Leben in Jugend und Schön­heit und mit viel Tand und Glitzer. Es geschieht sogar, daß Frauen, die geehrt, geliebt und umsorgt werden, sich doch an Buck­lige, Blinde, Zwerge, Lahme und Trottel hängen und sogar Ver­ab­scheu­ungs­wür­dige. Denn die Wollust treibt sie in der Welt herum. Und wenn Frauen keinen Mann für ihre Lieb­schaf­ten finden, dann gehen sie abnor­male sexu­elle Bezie­hun­gen unter­ein­an­der ein und ver­schmä­hen ihren eigenen Ehemann.

Die Furcht von Frauen, keinen Mann zu finden, ist genauso groß wie die vor den Dienern des Königs, die mit Tod und Gefäng­nis drohen. Weil sie so sehr vom Geschlechts­trieb gedrängt werden, ist ihr Geist unstet, voll lei­den­schaft­li­cher Gedan­ken und für einen klugen Mann kaum zu ver­ste­hen. Das Feuer ist nie gesät­tigt vom Holz, das es ver­brennt. Der Ozean ist nie über­sät­tigt von den Flüssen, die in ihn münden. Der Gott des Todes wird der Toten nie über­drüs­sig, und eine Frau ist niemals befrie­digt, wie oft sie auch mit Männern schläft.

Es gibt noch ein Geheim­nis, vor­züg­li­cher Weiser, was ich dir ent­hül­len möchte, nämlich daß die Scheide einer Frau sogleich feucht wird, wenn sie nur einen Mann sieht, der gerade frisch und sauber und mit einem ange­nehm duf­ten­den Körper vom Bad kommt. Und ihren Ehemann ertra­gen sie kaum, auch wenn er sie liebt, ehrt und immer beschützt. Kein Schmuck oder Geld, kein Ver­gnü­gen und keine Liebe können sie je so befrie­di­gen, wie die ver­bo­tene Wollust mit anderen Männern. Deshalb können Frauen ebenso gefähr­lich sein wie der Tod, die Hölle, das Feuer im Meer, die scharfe Klinge eines Schwer­tes, Gift, Schlan­gen und lodern­der Brand. Seit Brahma die Ele­mente und Frauen und Männer schuf, haben Frauen diese Fehler, oh Narada.

Als Narada dies ver­nom­men hatte, erkannte er die Wahr­heit, war’s zufrie­den und fühlte keine Lei­den­schaft für Frauen mehr. Oh Vyasa, so hat damals die himm­li­sche Nymphe Pan­cha­chuda die Natur der Frauen beschrie­ben. Was möch­test du noch hören, um dich von Begier­den zu befreien?

(Anmer­kung der Über­set­zer: Wir hoffen sehr, daß hier ursprüng­lich nicht das äußere Geschlecht, sondern die Natur des ewig-frucht­bar Weib­li­chen gemeint war. Unter diesem Gesichts­punkt ist das unstete Weib­li­che in jedem Men­schen vor­han­den, wie auch das gezü­gelte Männ­li­che… Im Mahab­ha­rata Kapitel 13.38 gibt es diesen Dialog eben­falls, die dortige Über­set­zung von Ganguli nebst den nach­fol­gen­den Kapi­teln rela­ti­viert das Thema jedoch unge­mein.)


Kapitel 25 - Bestimmung des Todeszeitpunktes
Vyasa sprach:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, ich habe genau zuge­hört, wie die Natur der Frauen ist. Sprich nun bitte auch von Kala, der alles­ver­schlin­gen­den Zeit.

Und Sanat­ku­mar begann:
Einst hat Parvati genau dies gefragt, nachdem sie von Shiva diverse himm­li­sche Geschich­ten gehört hatte. Sie hatte sich vor ihm ver­beugt und gebeten:
Oh Herr, dank deiner Gnade habe ich alles über­dacht und mit­hilfe von Mantras und meiner Ver­eh­rung für dich ver­stan­den. Doch da lauert noch ein Zweifel in meinem Geist, das Rad der Zeit betref­fend. Welches sind die Zeichen des Todes? Wie lange dauert ein Leben? Oh Herr, erkläre mir, deiner Gelieb­ten, alles darüber.

Und Lord Shiva ant­wor­tete:
Oh Geliebte, ich werde dir die Wahr­heit sagen. Dies Wissen ist vor­züg­lich, denn die Men­schen werden damit die Zeit ihres Todes erken­nen. Jeder kann den Tag, den Monat, die Jah­res­zeit, den Durch­gang der Sonne und das Jahr erken­nen, sei es an den äußeren oder den sub­ti­len Zeichen. Und was ich dir jetzt sage, meine schöne Dame, wird den Men­schen gut tun und ihre Anhaf­tung an die Welt ver­rin­gern.

Wenn der Körper plötz­lich blaß und hell wird, meine Geliebte, ganz mit roten Flecken übersät, dann wird der Tod inner­halb von sechs Monaten ein­tre­ten. Das ist auch der Fall, wenn es Läh­mun­gen in Gesicht, Ohren, Augen oder Zunge gibt, wenn der Mensch einen schril­len Schrei nicht mehr hört, oder wenn man nicht mehr den Glanz von Sonne, Mond oder Feuer wahr­nimmt und alles schwarz sieht. Nun, oh Göttin, wenn die linke Hand für sieben Tage zuckt, wenn der Gaumen aus­trock­net, oder die Glieder sich stre­cken und ver­grö­ßern, dann lebt der Mensch nur noch einen Monat. Wenn die Kör­per­flüs­sig­kei­ten gestört sind, und die Nase läuft, dann lebt man noch ca. 14 Tage. Wenn Mund und Kehle aus­dör­ren, oder wenn die Zunge anschwillt und die Zähne aus­fal­len, sind es noch sechs Monate. Diese Zeit­spanne gilt auch, wenn der Mensch sein Bild nicht mehr in Spiegel, Wasser oder Öl erkennt, oder wenn er sich nur noch ver­zerrt wahr­nimmt. Das sollen die Meister wissen.

So höre denn, oh Göttin, noch mehr Zeichen des nahen­den Todes. Sieht der Mann seinen Schat­ten ohne Kopf oder gar keinen Schat­ten mehr, dann lebt er keinen vollen Monat mehr. Das sind alles mehr kör­per­li­che Zeichen, oh Parvati. Ich werde dir nun noch einige andere nennen.

Wenn ihm die Sphäre von Sonne oder Mond ohne Strah­len oder wie eine Trom­pe­ten­blume erscheint, stirbt der Mensch in einem halben Monat. Wer den Mor­gen­stern nicht mehr sieht oder den Mond mit einem schwa­r­zen Fleck, oder wer die Sterne gar nicht mehr erkennt, der lebt noch für einen Monat. Wer den Pola­stern oder den Stern Utathya nicht mehr sieht, oder die Him­mels­rich­tun­gen beim Anblick der Pla­ne­ten ver­wech­selt, stirbt in sechs Monaten. Wer einen Regen­bo­gen des Nachts oder einen Meteor des Tags fallen sieht, wen Geier oder Krähen umzin­geln, lebt nur noch etwa ein halbes Jahr. Das gilt auch für den, der den großen Wagen (die Sieben Hei­li­gen) und die Milch­straße nicht mehr erkennt, oder wer plötz­lich Sonnen- und Mond­fin­ster­nisse oder das Rad der Him­mels­rich­tun­gen sich drehen sieht. Und wen blaue Bienen umschwir­ren, der lebt nur noch einen Monat. Eben­so­lange lebt ein Mensch, den eine Krähe oder Taube angreift und sich auf seinen Kopf setzt. Das sind die Anzei­chen in der Natur, die ich dir eben auf­ge­zählt habe, und die sollen auch die Meister wissen.

Doch ich werde dir zum Wohle der Mensch­heit noch mehr ent­hül­len, liebe Göttin. Man kann Kala (die Zeit) an seinen beiden Händen links und rechts erken­nen. Das wurde schon aus­führ­lich erzählt, hier noch einmal kurz­ge­faßt: Es gibt zwei Monats­hälf­ten, oh Göttin, in denen man sich sau­ber­hal­ten und baden und mit gezü­gel­ten Sinnen an die Gott­heit denken sollte. Dann wäscht man die Hände mit rotem Saft und Milch, hält duf­tende Blumen und feines Räu­cher­werk in ihnen und ver­sucht, sein Schick­sal vor­weg­zu­neh­men. Man beginnt mit dem kleinen Finger und endet mit dem Daumen und berührt sich an jedem Fin­ger­ge­lenk (Nyasa) ent­spre­chend den Monats­ta­gen, und bedeckt mit beiden Händen den Mund. Dann sitzt man mit gewölb­ten Händen vor dem Mund und schaut gen Osten. Man spricht das Navat­maka Mantra 108 mal (Om Namo Bha­ga­vate Rudraya) und schaut auf jedes Fin­ger­ge­lenk von beiden Händen. Wenn man eine Art Linie in Form einer Biene sieht, wird der Tod an dem Tag ein­tre­ten, welchem das Gelenk ent­spricht.

Nun werde ich noch erklä­ren, wie man das Todes­jahr ermit­telt. Dazu benö­tigt man die Nadis, die Ener­gie­ka­näle im Körper, und den Atem, oh Dame mit der schlan­ken Taille. Wie du weißt, teilt man die Zeit ein in Momente, Minuten, Stunden, Tage, Nächte, halbe Monate, Monate, Jah­res­zei­ten, Jahre, Zeit­al­ter usw. Ich teile die Zeit noch in drei Pfade: rechts, links und mittig. Die Praxis mit der linken Hand bestimmt die Nadis vom fünften bis zum 25., dazu gehören noch Bhut­a­randra, die Him­mels­rich­tun­gen und die Banner. Die Eigen­schaf­ten und Abwei­chun­gen der Jah­res­zei­ten bestim­men die Praxis mit der rechten Hand, was die­je­ni­gen ver­ste­hen, die um die Bewe­gung des Leben­s­a­tems wissen. Wenn Ida und die anderen Nadis für fünf Tage unun­ter­bro­chen atmen, wird der Mensch in diesem Jahr sterben. Wenn sie für 10 Tage atmen, wird er noch ein Jahr leben. Atmen sie für 15 Tage, wird er nach diesem Jahr sterben. Und wenn sie 20 Tage atmen, wird er noch sechs Monate leben. Atmet der linke Nadi 25 Tage, lebt er noch drei Monate, bei 26 Tagen noch 2 Monate und bei 27 Tagen noch einen Monat. Das bezieht sich alles auf die linke Hand, in der rechten Hand lebt er nur noch für vier Tage.

Die 16 Nadis sind an vier Orten zu finden. Ihr Ausmaß wird wie folgt beschrie­ben. Man beginnt bei sechs zu zählen wie zuvor beschrie­ben. Geht der Nada für sechs Tage über den Atem, lebt der Mensch noch zwei Jahre, acht Monate und acht Tage. Das soll­test du wissen, oh Göttin. Wenn der Nada sieben Tage atmet, lebt er für ein Jahr, sieben Monate und sechs Tage, dessen sei gewiß. Wenn er für acht Tage fließt, dann ist das Leben auf zwei Jahre, vier Monate und 24 Tage bestimmt. Bei neun Tagen - sieben Monate und 12 Tage.

Die Zwi­schen­tage des Monats sollten wie folgt gezählt werden. Atmet der Nada für 11 Tage, lebt der Mensch für ein Jahr, neun Monate und acht Tage. Bei 12 Tagen - ein Jahr, sieben Monate und sechs Tage; 13 Tage - ein Jahr, vier Monate und 24 Tage. Fließt der Atem in der linken Seite für 14 Tage, dann lebt der Mensch noch ein Jahr, sechs Monate und 24 Tage; für 15 Tage - 9 Monate und 24 Tage, für 16 Tage - 10 Monate und 24 Tage, für 17 Tage - 9 Monate, für 18 Tage - 8 Monate und 12 Tage, für 23 Tage - 5 Monate, für 24 Tage - 3 Monate und 18 Tage. Nun, das betraf die Praxis der linken Hand, und ich habe sie dir nur in Kürze erzählt, liebe Göttin.

Nun kommt die Praxis mit der rechten Hand. Fließt hier der Nada für 28 Tage, dann lebt er auch noch so lange. Atmet der Nada für 10 Tage, stirbt er sofort, bei 30 Tagen lebt er noch fünf Tage, bei 31 Tagen folgt der Tod in 3 Tagen. Wenn der Ravi Nada 32 Atem­züge mit­fließt, dann lebt er noch 2 Tage. Das war die Praxis der rechten Hand, und nun kommt noch die mitt­lere Praxis. Die fre­quente Atmung in einem Teil des Gesichts läßt ihn noch für einen Tag leben. So wissen auch die Meister, wann ein Mensch sterben wird. Oh Göttin, dieses Kalacha­kra Ritual zur Bestim­mung des Todes­ta­ges wurde dir zum Wohle der Welten erzählt. Was möch­test du noch wissen?


Kapitel 26 - Wie ein Yogi Kala begegnet
Die Göttin sprach:
Mein Herr, du hast das voll­kom­mene Wissen über die Zeit dar­ge­legt, doch sprich nun auch darüber, wie ein Yogi mit Kala, der Zeit und dem Tod umgeht. Kala folgt dem Pfad aller Krea­tu­ren. So erkläre mir bitte, zum Wohle der Welten und Yogis, wie man sich nicht ver­wir­ren läßt, wenn einem Kala begeg­net.

Und Shiva sprach:
Nun Göttin, höre. Ich werde dir deine Frage kurz beant­wor­ten. Der Körper ist eine Mischung der fünf Ele­mente, Wind, Feuer, Erde, Wasser und Raum. Der Raum durch­dringt alles, und die anderen Ele­mente werden aus ihm geboren und ver­mi­schen sich mit ihm. Wenn der Raum sich auflöst, gehen auch die anderen Ele­mente in ihren Ursprung zurück. Also erkenne, die Ver­bin­dung der fünf Ele­mente ist niemals stabil und ewig. Die Weisen erken­nen es durch die Macht von Ent­halt­sam­keit und Mantras.

Da sprach die Göttin:
Kala, diese schreck­li­che Form und ein­zi­ger Herr der Götter, wurde von dir zu Asche ver­brannt. Und als man dich lobte und du wieder befrie­det warst, hast du ihn erneut zum Leben erweckt. Du hast zu Kala gesagt: „Mögest du als unsicht­bare Kraft die ganze Welt mit ihren Wesen bewegen.“ Du hast den Mäch­ti­gen damals erblickt, und es war dein Segen, der ihn wieder belebte. Doch kann er wirk­lich getötet werden? Bitte erklär mir das. Du bist der beste Yogi, der selbst­ge­zü­gelte Herr, der Gestalt annahm, um anderen zu helfen.

Shiva gab zur Antwort:
Kala kann nicht von Göttern, Dämonen, Himm­li­schen oder Men­schen getötet werden. Doch jene ver­kör­per­ten Wesen, welche in Medi­ta­tion ver­tiefte Yogis sind, können ihn leicht töten.

Da lächelte die goldene Göttin und sprach zum Lehrer der drei Welten:
Bitte sag mir die Wahr­heit. Wie kann Kala getötet werden? Durch wen?

Und Shiva erwi­derte sogleich:
Oh mond­ge­sich­tige Dame, sün­den­lose Yogis können die Schlange Kala voll­stän­dig von sich schleu­dern. Höre auf­merk­sam zu. Der Körper besteht aus den fünf Ele­men­ten, aus denen er ent­steht und in die er sich wieder auflöst. Also verfügt er immer auch über die Eigen­schaf­ten des Kör­per­li­chen. Aus dem Raum ent­steht der Wind, aus dem Wind das Feuer, aus dem Feuer das Wasser und aus dem wie­derum ent­steht die Erde. Jedes der Ele­mente ver­bin­det sich mit dem anderen. Die Erde hat alle fünf Eigen­schaf­ten, das Feuer vier, das Wasser drei, der Wind zwei und der Raum nur eine. Und die fünf Eigen­schaf­ten sind: Klang, Gefühl, Sicht­bar­keit, Geschmack und Geruch. Wenn ein Element von seinen jewei­li­gen Eigen­schaf­ten abge­löst wird, dann ver­schwin­det es. Und indem es die Eigen­schaf­ten annimmt, ent­steht es als Element. Oh Göttin, das ist das grund­le­gende Wissen über die Ele­mente. Und wenn ein Yogi die Zeit und den Tod besie­gen will, dann sollte er sich tief­grün­dig mit den Eigen­schaf­ten der Ele­mente beschäf­ti­gen.

Da fragte die Göttin:
Oh Herr aller Yogis, wie sollte ein Yogi das machen? Mit Medi­ta­tion oder Mantras? Bitte erklär mir das auch noch.

Shiva sprach:
So höre, liebe Göttin, ich werde es dir zum Nutzen der Yogis erzäh­len. Doch dieses Wissen dient nicht jedem zu jeder Zeit, daher sollte es mit Vor­sicht an die mit Ver­trauen, an die Klugen und Hin­ge­bungs­vol­len und an die Tugend­haf­ten und Frommen wei­ter­ge­ge­ben werden. Nun, schöne Dame, der Kenner des Yoga sollte fol­gen­der­ma­ßen prak­ti­zie­ren: Es sitze auf einem guten Sitz im Dunkeln und ohne Lampe und atme, wenn andere Men­schen schla­fen. Ver­schließt er die Ohren mit den Zei­ge­fin­gern, hört er nach einer Weile ein Geräusch wie von lodern­dem Feuer. Diese Yoga-Übung beherrscht alle Arten von Krank­hei­ten, Fieber oder Ver­wir­rung. Wer diesen Klang über zwei Gha­ti­kas (2x24min) stetig beob­ach­ten kann, kann die Anhaf­tung an Tod und Begierde besie­gen und sich unge­hin­dert bewegen. Er wird all­wis­send und all­se­hend und erlangt alle außer­ge­wöhn­li­chen Fähig­kei­ten (die Siddhis).

Dieser Klang gleicht dem von regen­schwe­ren Gewit­ter­wol­ken, und wenn ihn der Yogi hört, wird er sogleich von allen welt­li­chen Begren­zun­gen befreit und sehr fein­sin­nig. Das ist das Wissen über die Medi­ta­tion des tran­szen­den­ta­len Klanges (Shabda­b­rah­man, der Urklang des Brahman), oh Göttin. So, wie jemand die Schalen ablöst, der Getrei­de­kör­ner möchte, so sollte man welt­li­che Bande ablösen. Wer den hei­li­gen Klang des Shabda­b­rah­man gemei­stert hat und weiter handelt, der erscheint wie einer, der mit seiner Faust in den Himmel boxt und Hunger und Durst liebt. Wer das große Brahman erkannt hat, diese Ursache für Befrei­ung, dieser Segen an Glück­s­e­lig­keit, das Unge­trennte, das Unver­gäng­li­che, der ist von allen Begren­zun­gen befreit und ver­langt nach nichts weiter. Doch Sünder mit hin­ter­häl­ti­gem Geist, welche die Schlinge von Kala gefan­gen und ver­blen­det hat und die fest in welt­li­che Bande ver­strickt sind, werden niemals Shabda­b­rah­man erken­nen können.

Solange man die höchste Heim­statt nicht erreicht hat, solange bleibt man in der Welt. Wer die große Wirk­lich­keit erkannt hat, wird von den Fesseln des kör­per­li­chen Lebens befreit. Deshalb sollte man immer Shabda­b­rah­man prak­ti­zie­ren und dabei Schlaf und Hochmut besie­gen, diese beiden Feinde und großen Hin­der­nisse auf dem Weg. Und wenn der Yogi dabei hundert Jahre alt würde, er wäre doch gesund und stark, denn er verfügt über die Macht, den Verfall des Körpers auf­zu­hal­ten und den Tod zu besie­gen. Solange er noch in dieser Welt weilt, sollte er Shabda­b­rah­man üben. Die Ergeb­nisse kann man deut­lich an alten Men­schen sehen, und warum auch nicht in einem Jüng­ling? Oh geliebte Göttin, kluge Men­schen medi­tie­ren eifrig und unab­läs­sig über Shiva. Das Shabda­b­rah­man kann weder aus­ge­spro­chen noch berührt werden. Es ist weder die Silbe OM, noch ein Mantra, eine Zahl oder eine Silbe.

Doch wisse, es gibt neun Klänge (Sabdas), wie es die erklä­ren können, welche die Kunst des Atems beherr­schen. Ich werde sie dir nach­ein­an­der auf­zäh­len je nach ihren Fähig­kei­ten (Siddhis). Da gibt es Ghosha, den Klang des weichen Kon­so­nan­ten, Kamsya, den Klang einer Metall­glo­cke, Sringa, den Klang des Horns, Ghanta, die Glocke, Vina, die Laute, Vamsaja, die Flöte, Dund­hubi, die Trommel, Shankha, das Muschel­horn, und Meg­ha­gar­jita, der Donner. All diese Klänge hinter sich lassend, sollte man Tumkara (?) üben. Der Yogi, der dies medi­tiert, wird weder von Tugend noch von Sünde beherrscht.

Oh Göttin, wer diesen Yoga prak­ti­ziert, hört Dinge, die andere nicht hören. Und wer stirbt, während er prak­ti­ziert, der ver­weilt in dieser Haltung für viele Tage und Nächte. In sieben Tagen erhebt sich von ihm der Klang des Sieges über den Tod, der eben­falls neun­fach ist. Höre, oh Göttin. Der erste Klang ist Ghosha. Er reinigt die Seele, ver­treibt Krank­heit, ist vor­züg­lich, anzie­hend und zügelnd. Der zweite Klang ist Kamsya, der die Bewe­gung der leben­den Wesen stoppt. Er kann unzwei­fel­haft die Wirkung von Gift, bösen Gei­stern und unheil­vol­len Pla­ne­ten auf­he­ben. Der dritte Klang ist Sringa, den man in der schwa­r­zen Magie benutzt, um Feinde zu töten oder zu ver­trei­ben. Der vierte Klang ist Ghan­ta­nada, der sogar die Götter anzieht, nicht zu reden von Men­schen auf Erden. Die Jung­frauen der Yakshas und Gand­ha­r­vas kommen zu ihm und ver­lei­hen ihm jede Fähig­keit, die er sich wünscht, oder die sie ihm geben möchten. Der fünfte Klang ist Vina, den die Yogis immer hören. Aus ihm erhebt sich die Weit­sicht eines Yogis. Wer über den Vamsa Klang, den sech­sten, medi­tiert, der ver­steht alle Prin­zi­pien der Welt. Und wer den siebten Klang, Dund­hubi, beherrscht, den ver­scho­nen Alter und Tod. Oh Göttin, der achte Klang des Muschel­horns läßt ihn jede Gestalt anneh­men, die er sich wünscht. Und mit dem neunten Klang Mhega wehrt er alle Hin­der­nisse ab.

Nun, schöne Dame, ist etwas unmög­lich für den, der mit ein­fäl­ti­ger Hingabe die Tumkara Form des Brahman medi­tiert? Er wird all­wis­send und sehend. Er bewegt sich in jeder Form und wird von keiner Ablen­kung beirrt. Es gibt keinen Zweifel, daß er Shiva selbst ist. Oh Göttin, ich habe dir nun alles über die neun Aspekte von Shabda­b­rah­man erzählt. Was möch­test du noch hören?


Kapitel 27 - Mit diversen Yoga-Methoden dem Tod entkommen
Die Göttin sprach:
Oh Herr, wenn du geneigt bist, dann sprich noch darüber, wie der Yogi die Kraft des Windes beherr­schen kann, der aus dem Raum ent­steht.

Shiva sprach:
Ich habe schon viel darüber erzählt, wie der Wind ein Mittel für Yogis wird, um Kala zu besie­gen. Der Yogi, der zur rechten Zeit und auf rechte Weise Prana­yama übt, kann inner­halb von 14 Tagen Kala beherr­schen. Der Wind im Herzen ent­zün­det das Feuer und bläst innen und außen, alles durch­drin­gend. Wissen, Erkennt­nis, Eifer - einfach alles wird vom Wind ent­facht. Wer den Wind beherrscht, der beherrscht das Uni­ver­sum. Kon­zen­triert muß der Yogi bei seiner Medi­ta­tion bleiben, damit er Alter und Tod über­wäl­tigt. Wie der Schmied ins Feuer bläst, um seine Arbeit zu schaf­fen, so sollte auch der Yogi den Wind gezü­gelt anfa­chen.

Der Herr der tausend Augen, Hände und Füße umfaßt das ganze Uni­ver­sum und steht zehn Fin­ger­breit jen­seits davon. Hält man den Atem an, wie­der­holt dreimal das Gayatri Mantra mit OM und den mysti­schen Namen der Welten (Vyahrti), dann spricht man von Prana­yama. Sonne und Mond kommen und gehen unab­läs­sig, doch ein Yogi bleibt in der Medi­ta­tion unbe­wegt. Wenn ein Brah­mane nur einmal seinen Leben­s­a­tem zügelt, gewinnt er sich den Ver­dienst von hundert Jahren Askese, während er sich von den Was­ser­trop­fen ernährt, die von den Spitzen des Kusha-Grases tropfen. Wer als Brah­mane morgens auf­steht und Prana­yama übt, der löscht alle seine Sünden aus und kommt in die Region Brahmas. Wer Prana­yama an einem stillen Ort frei von jeg­li­cher Lethar­gie übt, der mei­stert seinen Leben­s­a­tem und damit auch Alter und Tod und reist so schnell wie der Wind durch den Himmel. Er kann eine himm­li­sche Gestalt anneh­men, voller Glanz, Intel­li­genz, Tat­kraft, Hel­den­mut und Glück­s­e­lig­keit. Das sind die Fähig­kei­ten, die aus der Mei­ster­schaft des Windes ent­ste­hen, der aus dem Feuer kommt, oh Göttin.

(Der Pfad des Feuers:) Der Yogi sitzt in beque­mer Posi­tion an einem stillen Ort. Inmit­ten der Stirn ent­facht er ein Strah­len, welches vom Glanz der Sonne und des Mondes beglei­tet wird. Ist das Feuer zwi­schen den Augen­brauen achtsam ange­zün­det, dann kann der Yogi auch in tief­ster Dun­kel­heit ohne Lampe alles sehen. Mit den Fingern werden die Augen ein wenig gerie­ben, dann ver­sucht er, die Sterne zu sehen, und medi­tiert kon­zen­triert eine Weile darüber. Dann kann er im Dunkeln den Glanz und alle Farben Shivas sehen: weiß, rot, gelb, schwarz und den ganzen Regen­bo­gen. Schaut er diesen Glanz, der so hell wie die auf­ge­hende Sonne ist, in der Mitte seiner Stirn, und dann kann er alle Gestal­ten anneh­men und handeln, wie es ihm beliebt. Bei wie­der­hol­ter Praxis kann er viele beson­dere Kräfte erhal­ten, wie z.B. die Züge­lung der Sinne, den Ein­tritt in andere Körper, die gei­stige Schau, die acht beson­de­ren Kräfte (die Siddhis: aṇimā - Win­zig­keit, mahimā - Größe, garimā - Schwere, laghimā - Leicht­heit, prāpti - alle Wünsche erfül­len, prākā­mya - unwi­der­steh­li­cher Wille, īśitva - Herr­lich­keit, vaśitva - Beherr­schung), das Hören von weiter Ferne, voll­kom­mene Erkennt­nis, sich unsicht­bar machen, viele Gestal­ten anneh­men können oder durch den Himmel reisen. Nun, auf­grund ihrer ver­gan­ge­nen, sün­di­gen Taten sind oft auch gelehrte Men­schen ver­wirrt. Sie können nicht sehen, auch wenn sie direkt darauf starren, und sie hören nicht, als ob sie taub wären. So wandern sie wie Blinde umher. Doch ich sehe die Höchste Seele jen­seits von Sonne und Dun­kel­heit. Wer sie erkennt, ist von den Fängen des Todes befreit. Es gibt keinen anderen Pfad, um Erlö­sung zu erlan­gen. Nun, Göttin, das ist die Methode im Yoga, um mit Feuer und Licht den Tod zu besie­gen und Unsterb­lich­keit zu errei­chen.

Ich werde dir nun eine noch bessere Methode erklä­ren, oh Göttin, höre auf­merk­sam und kon­zen­triert zu. Es geht um die vierte Form, neben hei­li­ger Asche, yogi­scher Askese und Medi­ta­tion. Dieser Yogi sitzt bequem und mit reinem Geist an einem ange­neh­men Ort. Er sitzt auf­recht und hält die Hände zusam­men und formt sie wie eine Tasse. Er wölbt den Mund wie einen Schna­bel und trinkt langsam die Luft. Dabei breiten sich die Was­ser­tröpf­chen von seinem Gaumen aus, diese Lebens­spen­der, die er mit der Luft ein­at­met. Wer dieses nek­tar­glei­che Wasser täglich trinkt, wird niemals dem Tode unter­lie­gen, bekommt einen himm­li­schen Körper von großem Glanz und wird von Hunger und Durst befreit. Seine Kraft gleicht der eines Ele­fan­ten, er ist so schnell wie ein Pferd, hat so scharfe Augen wie Garuda und kann aus weiter Distanz alles hören. Und sein Antlitz wird so schön wie das eines himm­li­schen Wesens. Er lebt 100 Göt­ter­jahre und gleicht dem Vri­has­pati. Mit diesem Yoga kann er durch die Himmel reisen, oder wohin er möchte. Und immer kann er glück­lich sein.

Nun schöne Dame, gibt es noch eine Methode, die eifrig von den Göttern bewahrt wird. Bitte hör sie an. Der Yogi soll üben, seine Zunge gegen den Gaumen zu wölben. Nach einiger Zeit kann er die Zun­gen­spitze bis zum Zäpf­chen führen. Sobald das Gau­men­zäpf­chen berührt wird, ver­strömt es kühlen Nektar. Wenn der Yogi diesen trinkt, wird er unsterb­lich. Dabei hält er die Hände in Form des weißen Lotus. Der Nektar fällt Tropfen für Tropfen, bis der Yogi die große Sphäre erreicht hat, in der er sich mit den Göttern ver­gnü­gen kann. Das ist die grund­le­gende Sub­stanz, die es einem ermög­licht, den Ozean der Welt zu über­que­ren, alle Sünden zu über­win­den und Kala und den Stern hinter sich zu lassen. Wer seine Glieder mit diesem Nektar tränkt, wird niemals hungern, dürsten oder sterben.

Nun, Tochter des Berges, auf Erden gibt es diese vier Arten von Yogis, welche dem ganzen Uni­ver­sum Freude berei­ten. Was ein Mensch im Traum kann, das erschafft ein Yogi im Himmel. Und dabei habe ich dir nur einen Teil von dem genannt, was diese vier Yogis ver­mö­gen. Gemein­sam mit Mantras, Gelüb­den, Ent­halt­sam­keit, Kräu­tern und Yoga Praxis wird die Erde für demü­tige, lie­be­volle und tugend­hafte Men­schen zum heil­s­a­men Para­dies. Der urerste Herr alle leben­den Wesen wird von den vier Yogis aller­dings nicht erschüt­tert. Daher werde ich dir als näch­stes vom Schat­ten­mann (Cha­ya­pu­rusha) erzäh­len, welcher auch Shiva genannt wird.


Kapitel 28 - Der Schattenmann - Chayapurusha
Die Göttin sprach:
Oh großer Herr der Götter, die Arten, wie man Kala über­win­den kann, habe ich gehört, wie auch über Shabda­b­rah­man und die Metho­den des Yoga. Den Schat­ten­mann (Cha­ya­pu­rusha, auch Schat­ten­geist) hast du kurz erwähnt, so bitte erzähle mehr darüber, damit die Yogis davon pro­fi­tie­ren können.

Und Shiva sprach:
So höre, Göttin. Ich werde dir die Eigen­schaf­ten des Schat­ten­man­nes auf­zäh­len, durch deren Erken­nen man von allen Sünden befreit wird. Der Suchende trage weiße Kleider und Gir­lan­den, und benutze an sich ange­nehme Düfte. Dann setze er sich mit dem Rücken zu Sonne oder Mond, rufe sich das große Mantra „OM namo bha­ga­vate rudraya“ ins Gedächt­nis und schaue auf seinen eigenen Schat­ten. Wenn er den Schat­ten hell im Himmel erblickt, dann medi­tiere er über Shiva, die große, eine Ursache, und er wird das Brahman errei­chen. Und die Meister haben auch her­aus­ge­fun­den, daß man in diesem Zustand mit keiner Sünde mehr befleckt ist. Sieht man den Schat­ten ohne Kopf, dann stirbt man inner­halb von sechs Monaten. Ist der Schat­ten weiß, zeigt das Tugend an, ist er schwarz - Sünde, ist er rot - Bindung, und ist er gelb, zeigt das auf einen Feind. Hat der Schat­ten keine Arme (bzw. Nase), dann sterben Fami­li­en­mit­glie­der. Ist der Schat­ten ohne Mund, zeigt das Hunger an. Ist er ohne Hüfte, dann ist die Ehefrau in Gefahr, und ist er ohne Waden (bzw. Ober­schen­kel), dann geht Wohl­stand ver­lo­ren. Hat der Schat­ten keine Füße, zeigt das auf Exil in einem fremden Land. Nun, große Göttin, die Men­schen sollten meine Worte sorg­fäl­tig beden­ken.

Wer immer weiter prak­ti­ziert und den Schat­ten in voll­kom­me­nem Weiß sieht, sollte das obige Mantra in seinem Herzen singen. Nach einem Jahr gibt es nichts, was der Yogi nicht errei­chen könnte. Er erwirbt beson­dere Fähig­kei­ten und kann durch den Himmel reisen.

Ich werde noch eine andere Kraft beschrei­ben, welche rät­sel­haft und uner­gründ­lich bleibt, bis man die voll­kom­mene Erkennt­nis hat. Man sieht eine sich win­dende Schlange in der Welt, die kaum zu beschrei­ben ist. Sie ist das Höchste im Uni­ver­sum, wird von den Veden erwähnt und als gehei­mes Wissen, ja die Mutter allen Wissens beschrie­ben. Sie durch­dringt alle Wesen und wird auch Khe­chara genannt, also die­je­nige, die durch den Himmel fliegt. Sie ist sicht­bar und unsicht­bar, beweg­lich und unbe­weg­lich, ewig, offen­kun­dig und auch nicht, weiß und farblos und auch Bin­du­ma­lini. Wer sie schaut, fühlt Erfolg in allen Dingen und erlangt den­sel­ben Ver­dienst, als ob er in alle hei­li­gen Quellen gebadet, wohl­tä­tige Gaben ver­schenkt und alle Opfer aus­ge­führt hätte. Was soll man weiter sagen, oh Göttin?

Der kluge Mensch sollte also immer sein Wissen und sein Yoga kul­ti­vie­ren. Beson­dere Fähig­kei­ten erlangt man nur durch Übung, Yoga wird durch Übung ver­bes­sert, und selbst voll­kom­mene Erkennt­nis kommt nicht ohne Übung. Auf all diesem fußt die gei­stige Befrei­ung. Daher sollte der acht­same Mensch immer üben, denn Übung ist die Ursache aller Erlö­sung.

Nun, Göttin, habe ich dir alles erzählt, was zum Wohle der Welten und zur Erlö­sung bei­trägt. Was möch­test du noch hören? Sag es mir, und ich werde dir die Wahr­heit weisen.

Da sagte Suta:
Als Vyasa diese Worte der Wahr­heit von Sanat­ku­mar vernahm, dem Sohn des Brahma, war er höchst erfreut. Er ver­beugte sich wieder und wieder vor dem All­wis­sen­den und Gna­den­rei­chen und lobte ihn mit fol­gen­den Worten:
Oh großer Weiser, ich bin zufrie­den. Du hast mir den Weg zu Brahma gezeigt. Ver­eh­rung sei dir. Du bist geseg­net und der beste Kenner des Brahman.

Und Suta schloß:
Nachdem er den großen Sanat­ku­mar gelobt und geprie­sen hatte, schwieg Vyasa erfreut und glück­lich. Sanat­ku­mar nahm seinen Abschied und kehrte geehrt in sein Heim zurück. Und auch Vyasa ging hoch­er­freut seiner Wege. Nun, ihr Brah­ma­nen, habe ich euch das Gespräch zwi­schen Vyasa und Sanat­ku­mar in Gänze wie­der­ge­ge­ben, welches voller Wahr­heit und Glück ist.


Kapitel 29 - Die uranfängliche Schöpfung
Saunaka sprach:
Ich habe dieses wun­der­bare Gespräch zwi­schen Vyasa und Sanat­ku­mar von dir ver­nom­men, welches das Wissen um die Wahr­heit auf­deckt. Nun möchte ich über die Schöp­fung von Brahma hören und den Ursprung, so wie du es von Vyasa über­tra­gen bekom­men hast.

Suta sprach:
Nun Weiser, so höre die himm­li­sche Erzäh­lung, die alle Sünden ver­nich­tet, so viel­schich­tig, bedeu­tungs­voll und voll gut bekann­ter Ein­zel­hei­ten, wie ich sie dir vor­tra­gen werde. Wer dies immer wieder lehrt oder hört, der erhält seine Familie und ist in den himm­li­schen Welten geehrt.

Das Unnenn­bare, Unge­stal­tete, Ewig-Eine ist Höch­ster Geist (Purusha) ohne Form, und als Natur (Pra­kriti) nimmt es Formen an. Dieser ur-erste Schöp­fer der Welten war erst Geist, dann schuf er die Natur aus dem Meer der Ursa­chen (Prad­hana) und dann den Schöp­fer selbst, der wie­derum die Lebe­we­sen und Welten erschuf. Erkenne im Schöp­fer der Wesen den uner­meß­lich mäch­ti­gen und starken Brahma. Ver­eh­rung sei dem selbst­ge­bo­re­nen Wesen, in dem die Zeit­al­ter und alle Geschöpfe ihren Ursprung nahmen. Ich ver­beuge mich vor dem Purusha, dem Herrn von Hira­nyaga­rbha (dem gol­de­nen Welten-Ei), und werde euch mehr über die Schöp­fung Brahmas erzäh­len.

Den Schöp­fer nennt man Brahma, den Erhal­ter Vishnu und den Ver­nich­ter Shiva, und das ist in allen Schöp­fun­gen so. Als selbst­ge­bo­re­ner Herr, der diverse Formen ins Leben rufen wollte, erschuf er zuerst das (subtile) Wasser und gab ihm dann Lebens­kraft. Das Wasser ist ein Nach­komme von Nara und wird daher auch Nara genannt. Und da er seine Heim­statt im Wasser hat, nennt man ihn auch Nara­y­ana. Im Wasser schwebt das Welten-Ei, welches eine goldene Farbe annimmt. Und hier wird Brahma jedes Mal als Selbst­ge­bo­re­ner geboren. Nach einem (Brahma-) Jahr teilte Lord Hira­nyaga­rbha das Ei und erschuf Himmel und Erde. Dazwi­schen ist der Luft­raum, und ins­ge­samt ent­stan­den 14 Welten. Auch brachte er die Erde hervor, welche auf dem Wasser schwimmt, die zehn Him­mels­rich­tun­gen, die Gedan­ken, die Rede, Liebe und Zorn und lust­volle Freude. Aus dem Geist des strah­len­den Schöp­fers ent­stan­den sieben Söhne, die himm­li­schen Weisen Marichi, Atri, Angiras, Pulas­tya, Pulaha, Kratu und Vasis­hta. Man nennt sie auch die sieben Brahmas in den Puranas. Auch Sanat­ku­mar kam ins Leben. Er strahlt gezü­gelt vor allen anderen. Und mit ihm als dem Älte­s­ten ent­stan­den noch mehr himm­li­sche Weise, die alle hei­li­gen Riten zuge­neigt sind (und nicht der Ver­meh­rung der Schöp­fung). (Darüber geriet Brahma in Zorn, und) aus dem Zorn des Schöp­fers kamen die Rudras. Von den sieben Söhnen Brahmas stammen gött­li­che Fami­lien ab, welche hoch­ge­ehrt sind. Auch kamen Blitz und Donner ins Leben, die dunklen Regen­wol­ken und der Regen­bo­gen. Dann erschuf er die Rig-, Yayus- und Saman-Veden und den Opfer­ritus, mit dem die wür­di­gen Götter verehrt werden können. So haben wir es gehört. Die Götter ent­spran­gen seinem Mund, die Ahnen seiner Brust, die Dämonen seinen Lenden, und die Men­schen ent­stan­den aus dem Zeu­gungs­or­gan. Viele Geschöpfe von jeg­li­cher Art ent­stan­den im Wasser von den Glie­dern dieses Herrn, der auch Apava heißt, der aus dem Wasser Gebo­rene. Doch als sie sich nicht ver­meh­ren wollten, da teilte er seinen Körper in einen männ­li­chen und einen weib­li­chen Teil. Als Mann und Frau durch­drang er das Uni­ver­sum, erschuf sämt­li­che Lebe­we­sen und Virat, das kos­mi­sche Wesen, den wir auch als Vishnu ver­eh­ren. Wisse, aus dieser kos­mi­schen Ver­kör­pe­rung wurde der erste Manu geboren, mit dem das erste Zeit­al­ter begann. So ent­stand aus dem Höch­sten Geist (Purusha) die kos­mi­sche Ver­kör­pe­rung mit allen Geschöp­fen. Das heißt, die Schöp­fung in Form von Nara­y­ana wurde nicht aus einem mate­ri­el­len Körper geboren, und die Wesen waren lang­le­big, ruhm­reich, geseg­net und hatten viele Nach­kom­men. So habe ich dir die grund­le­gende, anfäng­li­che Schöp­fung erklärt, oh vor­züg­li­cher Weiser. Wer sie kennt, erreicht sein ersehn­tes Ziel.


Kapitel 30 - Die Entstehung der Nachkommen
Suta fuhr fort:
Der Herr Apava (Nara­y­ana bzw. Vishnu als kos­mi­sche Ver­kör­pe­rung) wurde zum gei­sti­gen Vater von Sata­rupa (die „Hun­dert­ge­stal­tige“). Denn Apava (der „im Wasser Spie­lende“) erfüllte mit seiner Größe den ganzen Himmel, und so wurde der Hoch­be­seelte zum Vater von Sata­rupa. Sie übte hundert Jahre Ent­sa­gung und erhielt den durch Ent­sa­gung erleuch­te­ten Höch­sten Geist (Purusha) zu ihrem Ehemann. Er wurde (als gei­sti­ger Sohn von Brahma) geboren und Swa­yambhu Manu (der selbst­ge­bo­rene Stamm­va­ter) genannt, und man sagt, die Zeit seiner Herr­schaft beträgt 71 Mahayu­gas (ein Man­wan­tara). Sata­rupa gebar ihm zwei hel­den­hafte und mäch­tige Söhne namens Priyavrata und Uttana­pada. (Priyavrata ver­mählte sich mit) Kamya, der (Tochter) des Stamm­va­ters Kardama, und bekam von ihr drei Söhne namens Samrat, Sakshi und Avit­prabhu. Uttana­pada bekam Söhne, die Indra glichen. Unter ihnen war Dhruva (der Polar­stern) von himm­li­scher Natur, der sowohl äußeren Glanz hatte aus auch innere Glück­s­e­lig­keit. Die Mutter von Dhruva war die wun­der­schöne und tugend­hafte Suniti, eine Tochter Dharmas. Schon als Kind übte Dhruva Askese für 3.000 himm­li­sche Jahre, denn er wünschte sich Unver­gäng­lich­keit. Und Lord Brahma, der sich darüber sehr freute, erfüllte ihm den Wunsch und gab ihm eine bestän­dige Posi­tion über den Sieben Hei­li­gen (dem Stern­bild Großer Wagen).

Dhruva hatte zwei Söhne, Pushti und Dhanya. Pushti bekam mit Samut­tha fünf fromme Söhne, nämlich Ripu, Ripun­jaya, Vipra, Vrikala und Vris­ha­te­jas. Und Ripus Gattin gebar den Chaks­husha Manu. Chaks­husha Manu bekam mit Push­ka­rini den Sohn Varuna und mit Nadala, der Tochter von Vai­sya­janma, zehn Söhne, nämlich Puru, Masa, Sata­dyumna, Tapas­vin, Satya­vit, Kavi, Agni­s­toma, Ati­ra­tra, Ati­ma­nyu und Suyasas. Dem Puru wurden von Agneyi sechs strah­lende Söhne geboren. Es waren Anga, Sumanas, Khyati, Shrti, Angiras und Gaya. Und Sunhita, die Gattin von Anga, schenkte einem Sohn namens Vena das Leben.

Doch Vena erregte durch sein übles Betra­gen den Zorn der frommen Weisen, und so fand er durch sie den Tod mittels der Silbe Hum. Seine Mutter Sunhita aber bat die Weisen um einen Enkel, und so rieben und drück­ten sie Venas rechte Hand, bis Prithu geboren wurde. Sogleich trug er Rüstung und Bogen und strahlte wie die Sonne. Er war wahr­lich eine Inkar­na­tion Vishnus, denn er beschützte seine Unter­ta­nen, erhielt die Tugend und bestrafte die Übel­tä­ter. Als Vorfahr aller edlen Krieger beschützte Prithu die Erde und wurde damit zum ersten Herr­scher über die Erde, der in einem Raja­suya Opfer initi­iert wurde. (Mit großer Wirkung besan­gen) Suta und Maghada (seine guten Taten), und er molk die Erde wie eine Kuh zum Wohl­er­ge­hen der Men­schen. Er führte hundert Opfer aus und sicherte damit den Göttern, Weisen, (Ahnen), Dämonen und Men­schen ihre Exi­stenz. Er hatte zwei prinz­li­che Söhne namens Vivi­tasva und Haryaksha, beides große und ruhm­rei­che Helden. Der älteste von ihnen hatte mit seiner Ehefrau Sik­han­dini einen Sohn namens Pra­china­ba­r­his. Wenn dieser über die Erde wan­derte, dann neigten sich die Spitzen des Kusha-Grases gen Osten. Er hei­ra­tete die Tochter des Ozeans mit rechten Riten und strahlte mit ihr an seiner Seite noch mehr. Samu­dra­tanaya gebar ihm zehn Söhne, die man die Pra­che­tas nannte. Sie waren alle Meister im Bogen­schie­ßen, folgten der Tugend und übten aske­ti­sche Buße. Für 10.000 Jahre lagen sie im Wasser des Ozeans, sangen das Lied von Rudra und medi­tier­ten über Shiva. In dieser Zeit wuchsen auf der Erde viel zu viele Bäume, wor­un­ter Erde und Men­schen sehr litten. Als die Pra­che­tas ihren Segen erhal­ten hatten und sich aus dem Meer erhoben, da sahen sie die vielen Bäume und ihre Wirkung, wurden zornig und began­nen, die Macht ihrer Askese zu nutzen. Sie ent­fach­ten Feuer und Wind aus ihren Mündern und ver­brann­ten die Bäume in großer Zahl. Als nur noch wenige übrig waren, kam der mäch­tige Soma (der Mond­gott) zu ihnen und sprach:
Oh Pra­che­tas, ihr mäch­ti­gen Könige, zügelt euren Zorn. Seht hier meine schöne Tochter Anub­huta, die von den Bäumen geboren wurde. Nun ihr Glück­li­chen, ich hegte sie, denn ich wußte um die Zukunft. Möge sie eure Gattin sein und das Geschlecht des Mondes ver­meh­ren. Mit einer Hälfte eures Glanzes und einer Hälfte meines Glanzes wird sie dem großen Patri­a­r­chen Daksha das Leben schen­ken, der die Herr­lich­keit der Welt erhöhen wird.

[image: ]

Lie­be­voll nahmen die Pra­che­tas die schöne Dame zur Frau, und bald wurde Daksha geboren. In dem strah­len­den Jungen lebte also auch ein Teil vom Mond. Nach der gei­sti­gen Schöp­fung von ver­schie­de­nen Wesen (die sich aller­dings mal wieder nicht ver­meh­ren wollten), war es Dakshas Aufgabe, die Schöp­fung durch sexu­elle Zeugung vor­an­zu­brin­gen. Nach den Regeln der Shas­t­ren hei­ra­tete er auf rechte Weise Virani, die fromme Tochter von Virana. Mit ihr zeugte er tau­sende Söhne, die Haryas­vas. Doch Narada über­zeugte diese in wenigen Augen­bli­cken davon, der Welt zu ent­sa­gen. Als Daksha dies erfuhr, zeugte er noch einmal hun­derte Söhne, die Sha­va­las­h­vas. Nach Naradas Worten folgten sie den Fuß­spu­ren ihrer Brüder, ließen alle Anhaf­tung fahren und ver­schwan­den, so daß ihre Eltern sie nie wie­der­sa­hen. Nun wurde Daksha zornig, und er ver­fluchte den Weisen Narada:
Oh du Narr, der gerne Hin­der­nisse schafft, du wirst niemals irgendwo bleiben können.

Dann wurde Daksha von Brahma besänf­tigt und zeugte mit seiner Gattin viele Töchter mit allen nütz­li­chen Eigen­schaf­ten, die großen Flammen glichen. Zehn ver­mählte er mit Dharma, 13 mit Kasyapa, zwei mit Brah­ma­pu­tra (bzw. Bahu­pu­tra), zwei mit Angiras und zwei mit dem gelehr­ten Kris­hashva. Die übrigen 27 nannte er nach den Stern­bil­dern und übergab sie dem Mond zur Heirat. Die Töchter Dakshas gebaren alle Arten von Lebe­we­sen und füllten das Uni­ver­sum. Alle ihre Nach­kom­men ver­mehr­ten sich nun durch sexu­elle Zeugung, während die Wesen zuvor durch gei­stige Schöp­fung ent­stan­den waren. (Weitere Ein­zel­hei­ten zu den Nach­kom­men von Daksha folgen in Kapitel 32.)
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Da fragte Saunaka:
Du hast uns zuvor erzählt, daß Daksha aus dem Daumen von Brahma ent­stand. Wie konnte der an Buße Reiche dann ein Sohn der Pra­che­tas werden? Oh Suta, erkläre mir dies, denn mein Geist zwei­felt. Auch scheint es mir über­ra­schend, daß er dann der Schwie­ger­va­ter des Mondes wurde.

Suta ant­wor­tete:
Geburt und Tod sind stän­dige Beglei­ter der Sterb­li­chen. In diesem und jedem Zeit­al­ter werden Daksha und die anderen wie­der­ge­bo­ren. Wer die Art und Weise der Schöp­fung Dakshas und aller Lebe­we­sen ver­steht, gewinnt sich ein langes Leben und viele Nach­kom­men. Und nach dem Tod wird er in den himm­li­schen Regio­nen geehrt.


Kapitel 31 - Daksha und seine Nachkommen
Saunaka bat:
Oh Suta, erzähl mir bitte alle Ein­zel­hei­ten über die Schöp­fung von Göttern, Dämonen, himm­li­schen Musi­kern und Schlan­gen.

Suta sprach:
Als sich die (geist­ge­bo­rene) Schöp­fung nicht ver­meh­ren wollten, bat Daksha seine Gattin, die fromme Tochter von Virana, um Hilfe. Durch die Kraft der geschlecht­li­chen Zeugung ent­stan­den nun ver­schie­dene Nach­kom­men. So höre, oh Kluger, ich werde sie kurz auf­zäh­len. Als erstes verband sich Daksha mit seiner Gattin Virini und zeugte mit ihr 5.000 Söhne. Doch Narada hatte gehört, das Kasyapa der Stamm­va­ter der Lebe­we­sen sein würde und beschloß, daß die Söhne Dakshas in einem Opfer von Brahma geboren worden waren (also nicht für die welt­li­chen Dinge bestimmt). So sprach Narada zu den Söhnen Dakshas:
Ihr kennt doch gar nicht das Ausmaß der Welt. Wie könnt ihr ohne dieses Wissen etwas erschaf­fen? Ihr seid noch recht uner­fah­ren und solltet erst handeln, wenn ihr die Welt ver­steht.

Die Söhne begaben sich auf die große Reise, doch trotz ihrer Macht konnten sie das Ende der Welt nicht errei­chen und kehrten nie wieder in ihr Vater­haus zurück. Daksha zeugte dar­auf­hin noch­mals 500 Söhne, doch wieder sprach Narada zu ihnen:
Wie könnt ihr erschaf­fen, ohne das Ausmaß der Welt zu erken­nen? Welcher Art Schöp­fung habe ihr denn im Sinn? Ach, ihr seid alle unwis­send.

Und auch diese Söhne ver­lo­ren sich in der Welt auf der Suche nach ihren Grenzen und kehrten niemals zurück, wie die Flüsse in den Ozean fließen und nicht wieder umkeh­ren. Von dieser Zeit an gilt: Wenn ein Bruder sich auf die Suche nach seinem Bruder macht, geht er ver­lo­ren. Daksha wurde nun sehr zornig und ver­fluchte Narada:
Oh du Lump, der Streit und Störung liebt, du wirst nie an einem Ort ver­wei­len können. Und immer, wenn du auf­tauchst, wird unter den Men­schen Streit ent­ste­hen.

Brahma besänf­tigte Daksha später, und er bekam mit Virini 60 Töchter. Zehn ver­hei­ra­tete er mit Dharma, 13 mit Kasyapa, 27 mit dem Mond, vier mit Aris­hta­nemi, zwei mit Brah­ma­pu­tra (bzw. Bahu­pu­tra), zwei mit Angiras und zwei mit dem gelehr­ten Kris­hashva. Höre ihre Namen. Die Ehe­frauen von Dharma sind Arund­hati, Vasu, Yami, Lamba, Bhanu, Marut­wati, San­kalpa, Muhurta, Sadhya und Viswa. Höre auch von ihren Kindern. Die Vis­wa­de­vas sind die Söhne von Viswa, Sadhya gebar die Sadhyas, Marut­vati die Maruts (Sturm­göt­ter), Vasu die Vasus, Bhanu gebar die Bhanus (Erschei­nun­gen) und Muhurta die Muhur­tas. Lamba brachte Ghosha zur Welt, Yami den Naga­vi­thi und Arund­hati den Pri­thi­vi­vis­hama. San­kalpa gebar San­kalpa, dessen Natur die Wahr­haf­tig­keit ist. Die acht Vasus heißen Aya, Dhruva, Soma, Dhara, Anila, Anala, Pra­ty­usha und Prab­hasa. Ayas Söhne sind Vai­tanda, Srama, Santa und Muni. Dhruvas Sohn ist Lord Kala, der die Welten beein­flußt. Somas Sohn ist Lord Varchas, der anderen Glanz ver­leiht. Dharas Söhne sind Dravina und Huta­ha­vya­vaha. Mano­hara, die Gattin von Soma, gebar fol­gende Söhne: Sasira, Prana und Ramana. Anilas Gattin ist Shiva, und ihre beiden Söhne sind Puro­java und Avi­jna­tagati. Kumara ist der Sohn von Anala, der in herr­li­chem Glanz im Schilf­hain zur Welt kam. Seine Brüder sind Sakha, Visakha und Nai­ga­meya. Kumara wird auch Kar­ti­keya genannt, da ihn die Krit­ti­kas säugten. Pra­ty­usha gebar den Weisen Devala, und dieser hatte zwei Söhne mit vielen klugen Nach­kom­men. Vri­has­pa­tis Schwe­ster war eine strah­lende und vor­züg­li­che Dame. Im Yoga wohl­ge­übt wan­derte sie keusch durch die Welten und wurde dann mit Prab­hasa ver­mählt, dem achten Vasu. Ihnen wurde Vis­va­karma geboren, der Archi­tekt der Götter. Als bester Künst­ler erschuf er die schön­sten Orna­mente und all die himm­li­schen Wagen der Götter. Er ist wahr­lich eine große Seele, und seine Künste werden auch von Men­schen gerne nach­ge­ahmt. Man sagt auch, seine Gattin war Sarupa, welche den Mil­lio­nen Rudras das Leben schenkte, wie Raivata, Aja, Bhava, Bhima, Vama, Ugra, Vris­ha­kapi, Ajai­ka­pad, Ahir­bud­hnya, Bahu­rupa, Mahat und vielen anderen. Elf von ihnen sind wichtig, höre ihren Namen, oh Weiser. Die elf Rudras sind die Herren der Welten, nämlich Ajai­ka­pad, Ahir­bud­hnya, Tvastir, der mäch­tige Rudra­hara der vielen Gestal­ten, Tryam­baka, Apa­ra­jita, Vris­ha­kapi, Sambhu, Kapar­din und Raivata. So habe ich dir von vielen Rudras erzählt, doch höre nun von den Ehe­frauen Kasya­pas.
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Kapitel 32 - Kasyapa und seine Nachkommen
Suta fuhr fort:
Oh Brah­mane, (die 13 Frauen von Kasyapa sind) Aditi, Diti, Surasa, Arishta, Danu, Surabhi, Vinata, Ila, Tamra, Krod­ha­vasa, Kadru (=Surasa?) und Muni (sowie Khasa und Anayusha). Höre nun die Namen ihrer Söhne.

Im vor­her­ge­hen­den vor­züg­li­chen Man­wan­tara wurden 12 herr­li­che Götter geboren, die damals die Tus­hi­tas hießen. In der Über­g­angs­zeit vom Vai­vas­wata zum Chaks­husha Man­wan­tara über­leg­ten diese, was zum Wohle der Welten getan werden müßte. Sie spra­chen zuein­an­der: „Wir sollten in Aditi ein­ge­hen und von ihr geboren werden. Das ist zum Wohle der Götter.“ Und so nahmen sie im Chaks­husha Zeit­al­ter ihre Geburt als gött­li­che Söhne von Aditi, der Tochter von Daksha, und Kasyapa, dem Sohn von Marichi. Es wurden also Indra und Vishnu geboren, und auch Aryaman, Dhata, Twas­htri, Pushan, Vivas­vat, Savita, Mitra, Varuna, Ansa und Bhaga. Dies sind die 12 strah­len­den Adityas, die im vor­he­ri­gen Zeit­al­ter die Tus­hi­tas genannt wurden. So habe ich dir die Namen der Söhne von Aditi auf­ge­zählt.

(Es wurde schon erwähnt, daß) der Mond mit seinen 27 Ehe­frauen höchst strah­lende Söhne, die Mond­häu­ser, bekam. Aris­hta­nemi hatte mit seinen Frauen 16 Söhne. Der gelehrte Bahu­pu­tra hatte vier Töchter und Kris­hava viele Söhne, die Deva­pra­ha­ra­nas (gött­li­che Waffen). Seine Gattin Arcisi gebar ihm auch Dhum­ra­kesha. Angiras hatte zwei Ehe­frauen namens Swadha und Sati, von denen Swadha die ältere war. Swadha gebar die Ahnen und Sati den Atharva-Veda und dessen Hymnen. Am Ende von tausend Zeit­al­tern werden sie wie­der­ge­bo­ren. Wie die Sonne jeden Tag auf- und nie­der­geht, so werden die 33 Gruppen der Götter in jedem Zeit­al­ter neu geboren.

Kasyapa hatte mit seiner Ehefrau Diti (viele Dämo­nensöhne, unter anderem) Hira­nya­ka­shipu und Hira­nyaksha und eine Tochter namens Sinhika, welche die Gattin von Vipra­chitti wurde. Hira­nya­ka­shipu hatte vier Söhne, die für ihre Kraft und Ent­schlos­sen­heit berühmt waren. Sie hießen Anuradha, Hrada, Samhrada und Prahl­ada, von denen letz­te­rer ein Ver­eh­rer Vishnus war. Anurudha hatte mit seiner Gattin Surya die Söhne Puloma und Mahisha. Hradas Gattin Dhamani gebar Vata­pati und Ilvala. Und Samhra­das Frau Kriti schenkte Pan­cha­jana das Leben und den Niva­ta­ka­vachas. Prahl­a­das Sohn war Viro­chana, welcher mit seiner Gattin Devi den Sohn Vali hatte. Vali wie­derum zeugte mit seiner Frau Ashana 100 Söhne. Vali war ein großer Ver­eh­rer von Shiva, übte bestän­dige Hingabe, war wohl­tä­tig und groß­zü­gig und erlangte viel Ver­dienst, Ruhm und Askese. Sein Sohn Vana war der Bester unter allen Shiva-Ver­eh­rern und gewann sich sogar einen füh­ren­den Posten unter den Gei­ster­scha­ren Shivas, weil er den Gott erfreute. Diese Geschichte habt ihr schon gehört, und wie sich Krishna in der Schlacht über Vana freute. Hira­nyaks­has fünf Söhne waren stark und gelehrt. Sie hießen Kukura, Shakuni, Bhu­ta­san­ta­pana, Maha­nada und Kala­nabha.

Höre auch über die Söhne von Danu, der näch­sten Ehefrau von Kasyapa. Sie gebar hundert, äußerst tapfere Söhne. (Um nur einige zu nennen:) Ayo­mukha, Sambara, Kapola, Vamana, Vais­h­van­ara, Puloman, Vidra­vana, Maha­shira, Swa­rb­hanu, Vris­ha­pa­rva und der mäch­tige Vipra­chitti. Höre auch die Namen ihrer Kinder, oh du Sün­den­lo­ser, auch wenn ich nur einige nennen kann. Swa­rb­hanu hatte eine Tochter namens Prabha und Puloman eine namens Saci. Vris­ha­pa­rva hatte sogar drei Töchter, nämlich Upa­da­navi, Haya­shira und Sar­mis­hta. Puloma und Pulo­mika waren die Töchter von Vais­h­van­ara, der sie mit Kasyapa, dem Sohn von Marichi, ver­hei­ra­tete. Aus dieser Ver­bin­dung gingen viele hel­den­hafte Söhne hervor, 60.000 Helden, welche das Dämo­nen­ge­schlecht erfreu­ten. Die Söhne der Puloma nennt man die Kalak­han­jas. Sie lebten in Hira­nya­pura und konnten weder von Göttern noch anderen Dämonen getötet werden. Es war Arjuna, der sie schließ­lich mit Brahmas Hilfe bezwang.

Vipra­chitti, ein Sohn der Danu und damit ein Danava, war mit Sinhika ver­mählt, welche zu den Nach­kom­men der Diti und damit den Daityas zählte. Aus dieser Ver­bin­dung von Danavas und Daityas stamm­ten 13 tapfere und mäch­tige Söhne, die Saim­hi­keyas. Es waren Rahu und Shalya, Bala, Maha­bala, Vatapi, Namuchi, Ilvala, Svas­ripa, Ajika, Naraka, Kala­nabha, Sara­mana und Sara­kalpa. Ihre vielen Kinder und Enkel­kin­der ver­mehr­ten das Geschlecht der Danu, und es sind zu viele, um sie auf­zu­zäh­len.

Tamra, die nächste Gattin von Kasyapa, hatte viele glor­rei­che Söhne, wie z.B. San­mukha. Ihre Töchter waren Kaki, Syeni, Bhasi, Sugrivi, Suki, Gridhrika, Asvi und Uluki. Dabei gebar Kaki die Krähen, Uluki die Eulen, Syeni die Geier, Bhasi die Raub­vö­gel, Gridhrika die Gridhra­kas, Suki die Papa­geien und Sugrivi die glücks­ver­hei­ßen­den Vögel. Tamra selbst gebar die Pferde, Kamele und Esel. So habe ich dir die Familie von Tamra, der gelieb­ten Frau von Kasyapa auf­ge­zählt.

Vinata hatte zwei Söhne von Kasyapa, Aruna und Garuda. Garuda war der Beste unter alle Vögeln, und seine Taten waren tugend­haft und mächtig.

Surasa (bzw. Kadru) brachte tau­sende, mäch­tige Schlan­gen zur Welt mit vielen Hauben. Sie waren so mächtig, daß sie durch die Himmel reisen konnten. Die Bedeu­ten­den unter ihnen waren die Könige Sesha, Vasuki, Taks­haka, Aira­vata, Maha­padma, Kambala und Ash­va­tara.

Ila (oder Aila) hatte fol­gende Söhne: Padma, Kar­ko­taka, Dha­nan­jaya, Maha­nila, Maha­karna, Dhri­ta­ras­htra, Bala­haka, Kuhara, Push­pa­d­anta, Dur­mukha, Sumukha, Kha­ra­ro­man, Kha­ra­pani und viele andere (Bäume, Gräser und Klet­ter­pflan­zen). Krod­ha­vasa schenkte vielen Wesen das Leben, unter ihnen waren die wilden Tiere zu Land und zu Wasser. Anayusha (auch Danayu oder Danayusha, eine weitere Frau von Kasyapa, die Dämonen zur Welt brachte) hatte 50 starke Söhne, unter ihnen Vala, Vritta (bzw. Vritra), Viks­hara und Brihan. Surabhi gebar die Hasen und Büffel, Khasa die Raks­ha­sas und Yakshas, Muni die himm­li­schen Nymphen, und Arishta die Schlan­gen (in anderen Puranas sind es die Gand­ha­r­vas), welche den Men­schen an Macht weit über­le­gen waren. Das waren die Nach­kom­men von Kasyapa, welche viele, viele Kinder und Enkel­kin­der hatten.
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Kapitel 33 - Die Maruts und die Aufteilung der Reiche
Suta fuhr fort:
Dies ist die Schöp­fung, wie sie im Swa­r­ochisha Zeit­al­ter beschrie­ben wird, mein Lieber. Nun werde ich dir von der Schöp­fung erzäh­len, wie sie Brahma kundtat, während er die Opfer­ga­ben aus­teilte zum her­vor­ra­gen­den Varuna-Opfer im großen Vai­vas­wata-Zeit­al­ter. Alle zum Anfang gebo­re­nen Brahm­a­ris­his ernannte der Große Vater zu seinen gei­sti­gen Söhnen. Und als der große Kampf zwi­schen Göttern und Dämonen statt­fand, da verlor Diti all ihre Dämo­nensöhne. So trat sie vor ihren Gatten Kasyapa und erfreute ihn. Kasyapa bot ihr einen Segen an, sie solle nur wählen. So bat sie um die Gnade eines Sohnes, der so uner­meß­li­che Macht haben würde, daß er Indra schla­gen könne. Dies gewährte ihr der große Weise nach 100 Jahren Ent­halt­sam­keit, deren Regeln er ihr aus­führ­lich dar­legte. So empfing die schöne Dame und begann mit ihrer Askese. Der hoch­be­seelte Kasyapa ent­fernte sich wieder, und ließ sie erfreut wegen ihrer frommen Lebens­weise zurück. Doch Indra war besorgt und wartete auf eine Gele­gen­heit. Als die hundert Jahre beinahe um waren und nur noch ein Jahr fehlte, da beschloß das Schick­sal einen schwa­chen Punkt in der Askese der frommen Dame. Denn einmal legte sich Diti schlafe, ohne ihre Füße gewa­schen zu haben. Da drang Indra in ihren Körper ein und zer­schnitt mit seinem Don­ner­blitz den Fötus in sieben Teile. Da schrie der Fötus mit sieben Stimmen, und Indra ver­suchte, sie zu besänf­ti­gen: „Schreit nicht, schreit nicht!“ Er schnitt weiter, doch sie starben nicht, sondern spra­chen demütig zu Indra:
Warum möch­test du uns töten, oh Indra, wir sind doch deine Brüder, die Maruts.

Durch Shivas Gunst legten sie ihre dämo­ni­sche Natur ab, wurden von Indra auf­rich­tig als Brüder ange­nom­men und wurden mäch­tige Götter. Und so durch­ei­len die 49 Maruts die Himmel und sind immer an Indras Seite. Als sie erblüh­ten, übergab Vishnu die Herr­schafts­be­rei­che mit Prithu begin­nend. Wie Aristha immer hel­den­haft, Krishna immer sieg­reich und der Regen­gott Par­ja­nya über die Wolken herrscht, so herrsch­ten sie über die ganze Welt.

Nun großer Weiser, habe ich dir von der Erschaf­fung der leben­den Wesen erzählt. Höre nun, wie die Herr­schafts­be­rei­che auf­ge­teilt wurden. Ich werde es dir erklä­ren. Nachdem Prithu, der Sohn von Vena, zum (ersten irdi­schen) Herr­scher gekrönt worden war, teilte Brahma die Reiche wie folgt zu. Soma, den Mond, krönte er im Reich der Vögel, Pflan­zen, Sterne, Pla­ne­ten, Opfer und Ent­halt­sam­keit. Varuna krönte er zum Herr­scher über alle Gewäs­ser. Vaishra­vana wurde zum Herrn der Könige, Vishnu zum Herr­scher der Adityas (Götter) und Vasu zum Beherr­scher des Feuers. Daksha wurde zum Ersten unter den Stamm­vä­tern, Indra zum Herrn der Maruts, und der starke Prahl­ada wurde der Oberste der Dämonen. Yama wurde zum König der Ahnen gekrönt, Shiva herrscht über die Mütter, Gelübde und Mantras sowie über die Yakshas, Raks­ha­sas, Dämonen, Kobolde und Geister. Himavat wurde zum König der Berge ernannt, der Ozean zum König der Flüsse, der Tiger zum König über die Rehe, Hirsche und Gazel­len und der Stier zum Herrn der Kühe. Der Banyan Baum wurde zum König im Reich der Bäume und Pflan­zen. So wurden die Reiche von Brahma fest­ge­legt. Dann eta­blierte die Seele des Uni­ver­sums Vairaja zum Herr­scher des Ostens, Sud­han­van, der Sohn von Kardama, zum Herrn des Südens, Ketumat, den Sohn von Rajas, zum Herrn des Westens und Hira­nya­ro­man, den Sohn von Par­ja­nya, zum Herrn des Nordens.

Nun, oh Saunaka, wurde dir die Geschichte von Vena, dem Sohn von Prithu, in allen Ein­zel­hei­ten erzählt und wie sein König­reich sich mehrte. Es wird seit alters her als der beste Ort ver­herr­licht, der Glück­s­e­lig­keit ver­lei­hen kann.


Kapitel 34 - Die Manwantaras
Saunaka bat:
Bitte zähle alle Man­wan­ta­ras (die Herr­schafts-Epochen der Manus) auf. Ich möchte auch alle Manus hören.

Und Suta begann:
Nun, großer Weiser, von fol­gen­den sechs Manus habe ich dir schon erzählt: Swa­yamb­huva Manu, Swa­r­ochisha Manu, Uttama Manu, Tamasa Manu, Raivata Manu und Chaks­husha Manu. Der der­zei­tige Manu wird Vai­vas­wata genannt. Die Manus der Zukunft werden Savarni, Daks­ha­sa­varni, Brah­ma­sa­varni, Dhar­ma­sa­varni, Rudra­sa­varni, Deva­sa­varni und Indra­sa­varni sein. Das sind alle Manus von Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, wie ich es gehört habe. Sie beherr­schen jeweils ein Man­wan­tara, und so bilden diese 14 Man­wan­ta­ras Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft. Das ent­spricht auch einem Kalpa von tausend Yuga-Zyklen (der vier Zeit­al­ter Krita, Dwapara, Treta und Kali, auch Mahayuga genannt).

(Die 14 Manus im Über­blick:
1. Swa­yamb­huva
2. Swa­r­ochisha
3. Uttama
4. Tamasa
5. Raivata
6. Chaks­hush
7. Vai­vas­wata <= gegen­wär­ti­ger Manu
8. Savarni
9. Daksha-Savarni
10. Brahma-Savarni
11. Dharma-Savarni
12. Rudra-Savarni
13. Deva-Savarni / Rauchya
14. Indra-Savarni / Bhautya)

Höre, oh Saunaka, ich werde dir die Hei­li­gen (der jewei­li­gen Man­wan­ta­ras) auf­zäh­len, ihre Söhne und die Götter, die alle ruhm­reich sind. Höre sie mit Ver­gnü­gen.

Marichi, Atri, der heilige Angiras, Pulaha, Kratu, Pulas­tya und Vasis­hta sind die sieben (geist­ge­bo­re­nen) Söhne von Brahma. Im Swa­yambhu Man­wan­tara sind sie die Sieben Hei­li­gen, die Götter heißen Yamas, und die zehn edlen Söhne des Swa­yambhu Manu sind: Agnidhra, Agni­bahu, Medha, Med­ha­ti­thi, Vasu, Jyo­tis­h­mat, Dhri­ti­mat, Havya, Savana und Subhra. Und Indra hieß damals Yajna. Das, mein Lieber, war das erste, himm­li­sche Man­wan­tara.

Und ich fahre mit dem zweiten fort. Im Swa­r­ochisha Man­wan­tara, sind die großen Weisen Urja­s­tambha, Para­s­tambha, Ris­habha, Vasumat, Jyo­tis­h­mat, Dyu­ti­mat und Rocis­mat als sie­ben­ter. Indra hieß Rocana und die Götter Tus­hi­tas. Die edlen, hel­den­haf­ten und tat­kräf­ti­gen Söhne des Swa­r­ochisha Manu waren Harighna, Sukriti, Jyotis, Ayo­murti, Aya, Samaya, Pra­thita, Manasyu, Nabha und Surya. Das war das zweite Man­wan­tara.

Es folgt das dritte. Im Uttama Man­wan­tara waren die Söhne Vasis­htas als die sieben Vasis­htas und Hira­nyaga­rb­has strah­lende Söhne als die Urjas und als die Sieben Hei­li­gen bekannt. Uttama Manu hatte zehn Söhne. Dies waren Isha, Urjita, Urja, Madhu, Madhava, Suci, Sukra­vaha, Nabhasa, Nabha und Ris­habha. Die Götter waren die Satya­ve­das­ru­tas und andere, und Indra, der Herr­scher über die drei Welten, hieß Satya­jit. Das war das dritte Man­wan­tara.

Höre vom vierten. Die sieben Hei­li­gen waren hier Gargya, Prithu, Vagmin, Janya, Dhata, Kapi­naka und Kapivat als siebter. Die Götter hießen Satyas, und Indra war Tris­hikha. Höre nun auch die Namen von Manu Tamasas Söhnen: Dyu­ti­pota, Sauta­pa­sya, Tapas­hula, Tapana, Tapo­rati, Aka­malsa, Dhanvin, Khadgin, Mahat und Rshi. Das war das Zeit­al­ter des Manu Tamasa.

Höre nun vom großen, fünften Man­wan­tara. Deva­bahu, Jaya, Veda­shi­ras, Hira­nya­ro­man, Par­ja­nya, Urdhva Bahu und Somapa - das waren die sieben, wahr­haf­ten Hei­li­gen im fünften Man­wan­tara. Die Götter waren die Bhut­a­ra­jas, welche von Natur aus Ent­halt­sam­keit übten. Indra hieß Vibhu und war der Herr über die drei Welten. Manu hieß Raivata und war der Bruder von Tamasa. Seine Söhne waren Arjuna, Pank­ti­vindha und andere.

(Hier fehlt offen­sicht­lich ein län­ge­res Stück über das sechste und sie­bente Man­wan­tara. Im Hari­vamsha-Purana 1.7 geht es danach wie folgt weiter:
Höre von mir über die fünf Savarni Manus. Einer von ihnen ist der Sohn der Sonne, und vier sind die Söhne des Stamm­va­ters Para­mes­hti. Oh König, sie alle sind die Enkel von Daksha und wurden von Priya geboren. Und weil diese Mäch­ti­gen und Ener­gie­vol­len strenge Ent­sa­gung auf dem Berg Meru übten, wurden sie auch Meru Savar­nis genannt.) Sie leben nun auf dem Meru und folgen großer Askese. Der Sohn des Stamm­va­ters Ruchi wurde unter dem Namen Rauchya (der 13. Manu) berühmt, und der Sohn, den Ruchi mit Bhuti zeugte, wurde Bhautya genannt (der 14. Manu).

Es kommen noch sieben zukünf­tige Man­wan­ta­ras, in denen jeweils eben­falls sieben Heilige exi­stie­ren. Im achten, dem Savarna Man­wan­tara, werden die sieben Hei­li­gen fol­gende sein: Rama, Vyasa, der strah­lende und gefei­erte Dipti­mat, der Sohn von Atri, der höchst ener­ge­ti­sche Aswatt­ha­man, der Sohn von Drona und Enkel von Bha­rad­waja, Kripa, der Sohn von Sarad­wat und Enkel von Gautama, Galava, der Sohn von Kushika, und Ruru, der Sohn von Kasyapa. Es wird drei Arten von Göttern geben, wie Swa­yambhu es erwähnt hat. Sie werden die Söhne vom edlen Kasyapa sein, dem Sohn von Marichi. Und Vali, der Sohn von Viro­chana, wird Indra sein. Die zehn Söhne des Savarna Manu werden Visanga, Ava­ni­vat, Sumanta, Dhri­ti­mat, Vasu, Suri, Surak­hya, Vishnu, Raja und Sumati heißen. Das war das achte Man­wan­tara.

Höre nun vom neunten. Der Manu heißt hier Daks­ha­sa­varna (auch der erste Savarna Manu genannt), das Man­wan­tara heißt Rauhita Man­wan­tara, und die sieben Hei­li­gen werden Med­ha­ti­thi aus dem Stamm von Pulas­tya, Vasu aus dem Stamm von Kasyapa, Jyo­tis­h­mat aus dem Stamm von Bhrigu, Dhri­ti­mat aus dem Stamm von Angiras, Savana, der Sohn von Vasis­hta, Havya, der Sohn von Atri, und Pulaha sein. Es gibt drei Gruppen von Göttern, nämlich die Söhne von Rohita, einem Sohn von Stamm­va­ter Daksha. Und die neun Söhne des Savarni Manu werden Dhris­ht­a­ketu, Dipta­ketu, Pan­ch­a­ha­sta, Nira­kriti, Prithushra­vas, Bhu­ri­dyumna, Rishika, Bharata und Gaya sein.

Im zehnten Man­wan­tara des zweiten Savarna Manu wird es fol­gende Heilige geben: Havis­mat, Pulaha, Pra­kriti, Bhar­gava, Aya, Mukti, Atreya und der unver­gäng­li­che Vasis­hta, sowie Pulas­tya, Prayati, Bhamara, Kasyapa, Angiras, Anenasa und Satya. Die Götter werden Dvis­hi­mat heißen. Mahes­h­vara Shiva wird der Indra dieses Zeit­al­ters sein, und die Söhne des Manu werden Aks­hat­vat, Utta­mau­jas, der mäch­tige Bhu­ris­hena, Sata­nika, Nira­mi­tra, Vris­ha­sena, Jaya­dra­tha, Bhu­ri­dyumna, Suvarca und Arcis sein.

Im elften Man­wan­tara des dritten Savarna Manu gibt es fol­gende, von mir hoch ver­ehrte Heilige und Göt­ter­ar­ten: Havis­h­mat aus dem Stamm von Kasyapa, Vapu­sh­mat aus dem Varuna- Stamm, Vasis­hta aus dem Stamme Atri, Anaya aus dem Stamme Angiras, Carudhris­hya vom Stamme Pulas­tya, Nis­h­vara und Taijasa Agni. Die Söhne Brahmas werden als Vaidhri­tas bekannt sein, und die Söhne des Manu werden Savarga, Sus­har­man, Deva­nika, Kshe­maka, Dhris­hi­desu, Khand­aka, Darsah, Kuhu und Baha sein. Also neun Söhne.

Höre nun die Hei­li­gen im Zeit­al­ter des vierten Savarna Manu von mir (im 12. Man­wan­tara): Dyuti, der Sohn von Vasis­hta, der fromme Atreya, Angiras in ver­kör­per­ter Gestalt der Ent­halt­sam­keit, Kasyapa, der Asket, der weise Pulas­tya, der buße­rei­che Pulaha und Bhar­gava, dieses Schatz­haus an Askese. Es wird fünf Göt­ter­grup­pen geben, alles gei­stige Söhne von Brahma. Der Indra wird Ritad­ha­man sein, ein glück­li­cher Herr­scher über die Welten.

Im drei­zehn­ten Man­wan­tara werden die Hei­li­gen fol­gende sein: Dhri­ti­mat, Angiras, Havya­vat Pulas­tya, Tatt­va­dars­hin Pulaha, Nirut­sava Bhar­gava, Nis­h­pra­pan­cha Atreya, Nirdeha, Kasyapa und Sutapa aus dem Stamme Vasis­htas. Swa­yambhu erzählte uns von drei Göt­ter­ar­ten. Und die Söhne des Rauchya Manu werden sein: Divas­pati Indra, Vicitra und Citra Naya, Dhar­madhrita, Andhra, Sunetra, Ksha­tra­vrid­haka, Nirb­haya und Sutapas Drona.

Im vier­zehn­ten Man­wan­tara des Satya (bzw. Bhautya) Manu wird es fol­gende sieben Heilige geben: Agnidhra aus dem Stamm Kasyapa, Magadha aus dem Stamm Pulas­tya, Ati­bahya aus dem Stamm Bhar­gava, Suchi aus dem Geschlecht Angiras, Yukta aus dem Stamm Atreya, Ajita, der Enkel von Vasis­hta und Pulaha. Das sind die letzten sieben Hei­li­gen. Die Götter werden die Chaks­hus­has sein, und Suchi wird der Indra sein. Die Söhne des Manu werden Tar­an­gab­hiru, Bhudna, Tanugra, Anugra, Abhi­ma­nin Pravina, Vishnu, San­kran­dana, Tejas­vin und Sabala heißen.

Wer nach dem Auf­ste­hen am Morgen die Namen der Hei­li­gen aus Ver­gan­gen­heit und Zukunft rezi­tiert, der ver­mehrt sein Glück. Auch ich habe dir nun alle Namen der Manus und Hei­li­gen auf­ge­zählt, wie sie Vyasa vom strah­len­den Sanat­ku­mar vernahm. Wenn die tausend Mahayu­gas voll­en­det sind, werden die Frommen in den Brah­ma­loka zurück­keh­ren, denn ihre Aufgabe im Beschüt­zen der Wesen ist dann getan. Jedes Man­wan­tara besteht aus 71 Yugas und einiger Zwi­schen­zeit. Und nach jedem Unter­gang am Ende eines Man­wan­ta­ras gibt es auch wieder eine neue Ent­ste­hung. Alle vier­zehn Manus werden ver­herr­licht. Und doch ist es schwie­rig, die Man­wan­ta­ras aus­führ­lich zu erklä­ren. Nach 1.000 Mahayu­gas endet ein Kalpa, und die Nacht der Auf­lö­sung in glei­cher Länge beginnt. Dann werden die leben­den Wesen alle von den Strah­len der Sonne ver­brannt. Sie gehen am Ende der Kalpas zusam­men mit den Göttern in Vishnu ein, welcher dann erneut für die nächste Schöp­fung sorgt. Das geschieht wieder und wieder. Es ist Shiva, der alles ver­nich­tet. So habe ich dir über die Man­wan­ta­ras alles erzählt. Es ist heilig und ver­mehrt das Glück und den Wohl­stand der Fami­lien. Doch höre nun mehr vom jet­zi­gen, dem Vai­vas­wata Man­wan­tara.

(Für eine ver­ständ­li­chere und aus­führ­li­chere, aller­dings inhalt­lich nicht kon­forme Dar­stel­lung der zukünf­ti­gen Manus und ihrer Zeit­al­ter emp­feh­len wir das Vayu-Purana 2.38.)


Kapitel 35 - Der Sonnengott und Sajna
Suta sprach:
Der Son­nen­gott Vivas­vat war ein Sohn von Kasyapa, dem großen Hei­li­gen. Er hatte eine Ehefrau namens Sajna (auch Samijna, Sure­nuka), die eine Tochter des Twas­htri war. Sie war sehr jung und litt unter der uner­träg­li­chen Hitze, die ihr Ehemann ver­strömte. Die schöne Dame fühlte große Qualen, und der grelle Glanz ihres Gatten konnte sie nicht erfreuen. Die Ehe­leute hatten drei Kinder: den Manu Srad­dha­deva und die Zwil­linge Yama und Yamuna. Doch eines Tages war das Feuer der Sonne zuviel für die junge Dame und sie erschuf aus ihrem Schat­ten ein Eben­bild von sich.

Die Schat­ten-Sajna sprach:
Oh Dame mit dem lieb­li­chen Lächeln, bitte sage mir, was ich für dich tun soll.

Und Sajna ant­wor­tete:
Möge dir Gutes gesche­hen. Ich gehe zurück zum Haus meines Vaters. Bleib du an meiner statt hier im Haus des Son­nen­got­tes. Sorge gut und freund­lich für meine beiden folg­sa­men Söhne und das hübsche Töch­ter­chen, wenn du mir Gutes tun willst.

Die Schat­ten­frau meinte dazu:
Oh Dame, ich werde alles ohne Klagen ertra­gen, außer, wenn sie mich an den Haaren ziehen sollten. Geh nur fort, oh Göttin.

Scham­voll ging Sajna zum Haus ihres Vaters, doch dieser tadelte sie und schickte sie zurück zu ihrem Gatten. Doch sie nahm die Gestalt einer Stute an und wan­derte im nörd­li­chen Kuru Land umher. Der Son­nen­gott hielt die Schat­ten­frau für seine Gattin und bekam mit ihr noch einen Sohn, den Manu Savarni. Doch obwohl Sajna ihren Schat­ten darum gebeten hatte, liebte die Schat­ten­frau die älteren Kinder nicht, sondern nur ihren eigenen Sohn, den sie immer bevor­zugte und lieb­ko­ste. Yama, der jüngere der beiden Brüder, konnte dies nicht ertra­gen. Das Schick­sal hatte ihm aus gutem Grund von klein auf ein jäh­zor­ni­ges Tem­pe­ra­ment gegeben, und so wurde er einmal sehr wütend und bedrohte sogar die Schat­ten-Sajna.

Dies wie­derum erregte den Zorn der Schat­ten­dame und sie ver­fluchte Yama, den Sohn des Son­nen­got­tes:
Dir soll das Bein abfal­len (mit dem du mich treten woll­test)!

Da suchte Yama den Rat seines Vaters und bat mit gefal­te­ten Händen:
Mutter hat mir sehr grobe Worte gegeben, und ich wurde wütend. Doch nun zittere ich vor Angst, denn sie hat mich ver­flucht. Ich habe nur gesagt, daß eine Mutter alle ihre Kinder gleich lieben sollte. Doch für uns hat sie keine Zunei­gung, nur den Jüng­sten liebt sie zärt­lich. Ja, ich habe meinen Fuß erhoben. So bitte vergib mir, oh Herr der Götter, du Strahlend­ster unter allen, meine Mutter hat mich ver­flucht. Bitte erweise mir deine Gnade, damit mir das Bein nicht abfällt, oh Herr der Strah­len.

Der Son­nen­gott sprach:
Nun mein Sohn, dafür muß es einen schwer­wie­gen­den Grund geben. Sonst wärest du, der sonst die Tugend kennt und immer die Wahr­heit spricht, nicht so in Zorn geraten. Es ist nicht möglich, die Worte deiner Mutter unge­sche­hen zu machen. Doch es werden einige Würmer am Fleisch deines Beines nagen und dann zur Erde fallen. So werden ihre Worte wahr, und du wirst geret­tet. So sorge dich nicht länger, mein Lieber, und sei wieder fröh­lich.

Danach wandte sich der Son­nen­gott an seine Gattin und sprach zürnend:
Oh geliebte Gattin, du bös­ar­tige und zornige Dame, was hast du getan? Warum liebst du einen Sohn mehr? Sag es mir sofort.

Die scharfe Kritik des Gottes ließ die Schat­ten-Sajna die Wahr­heit sagen:
Deine äußerst grelle und quälend heiße Gestalt konnte Sajna nicht ertra­gen. Sie litt fürch­ter­li­che Schmer­zen. Eben jetzt weidet sie auf den gra­si­gen Ebenen des Nordens. Sie nahm Zuflucht zu ihrer Yoga-Kraft, was sehr lobens­wert ist. Oh Herr der Götter, sei ihr gnädig gesinnt, ver­än­dere deine Form in eine ange­nehme Gestalt und sende ihr eine Bot­schaft.

Der Son­nen­gott war besänf­tigt, der her­vor­ra­gende Twas­htri drech­selte seine grelle Strahl­kraft und sen­gende Hitze ein wenig ab, und sogleich war der Gott erträg­lich und ange­nehm. Dann nutzte auch er seine Yoga-Kraft und ent­deckte seine Gattin Sajna. Er nahm die Gestalt eines Heng­stes an und näherte sich ihr, um sich mit ihr zu ver­ei­nen. Sie erkannte ihn nicht sogleich, und da ihr niemand zu nahe kommen konnte auf­grund ihrer Askese und ihres Glanzes, entließ er seinen Samen in ihre Nüstern. Dar­auf­hin wurden die Aswin Zwil­linge geboren, diese vor­züg­li­chen Ärzte namens Nasatya und Dasra. Dann zeigte der Son­nen­gott seine ange­nehme und glanz­volle Gestalt, und Sajna freute sich sehr. Mit leuch­ten­dem Antlitz beglei­tete sie ihren Gatten in sein Heim, und das Paar liebte sich mehr als zuvor.

Yama hatte der Vorfall schwer zu schaf­fen gemacht, so daß er von nun an als tugend­rei­cher, frommer und gezü­gel­ter König seine Unter­ta­nen erfreute. Mit großem Glanz geseg­net wurde er zum Dharma-König über die Ahnen (Pitris) und zum Wächter einer Him­mels­rich­tung. Savarni wird später zum (achten) Manu, denn seine Taten sind voller Tugend. Gerade jetzt übt er fromme Buße auf dem Gipfel des Meru. Die jüngere Schwe­ster wurde die ruhm­rei­che Yamuna, dieser klare und treff­li­che Strom, der alle Welten heiligt.

Wer diese heilige Geschichte liest oder in seinem Gedächt­nis bewahrt, der erlangt großen Ruhm. Und falls er unter Not leidet, wird er davon erlöst.


Kapitel 36 - Der Stamm des Vaivaswata Manu
Suta sprach:
Dem Vai­vas­wata Manu wurden neun Söhne geboren, die ihm eben­bür­tig waren, und die später hoch­gei­stig, stolz und den Pflich­ten der Krieger treu waren. Sie hießen Iks­h­vaku, Shibi, Nabhaga, Dhris­hta, Sha­ryati, Naris­hyanta, Nabhaga (oder Kurusha), Karusha und Priyavrata. Doch zuvor führte er ein Opfer zu Ehren von Varuna und Mitra aus, bei dem er um Kinder bat. Doch keine Söhne kamen aus dem Opfer hervor, sondern eine schöne und wohl­ge­stal­tete Jung­frau, die mit himm­li­schen Orna­men­ten und duf­ten­den Blumen geziert war.

Manu nannte sie Ila und sprach zu ihr:
Folge mir!

Doch die Dame erwi­derte dem Patri­a­r­chen:
Oh bester Wort­ge­wand­ter, ich wurde auch aus Varuna und Mitra geboren. Ich werde sie zuerst auf­su­chen, und sie um der Tugend willen befra­gen.

So trat die keusche Ila von die beiden Götter und sprach mit respekt­voll gefal­te­ten Händen:
Ihr großen Hei­li­gen, ich wurde in einem Opfer des Manu geboren, was euch gewid­met war, und daher komme ich zu euch. Was soll ich tun? Wie können Söhne in die Welt kommen?

Mitra und Varuna ant­wor­te­ten ihr ach­tungs­voll:
Oh tugend­hafte und schöne Dame, wir sind mit deiner Züge­lung, Beschei­den­heit und Wahr­haf­tig­keit sehr zufrie­den. Du wirst ruhm­reich sein, geseg­nete Dame. Denn du wirst zu einem Sohn des Manu werden, der sein Geschlecht fort­s­etzt. Dann wirst du Sudyumna heißen, ruhm­voll und geliebt im ganzen Uni­ver­sum, tugend­haft und der Stamm­hal­ter deiner Familie.

Da kehrte die Dame zu ihrem Vater zurück, doch unter­wegs begeg­nete sie Budha, dem Sohn des Mondes. Dieser bat sie um ihre Hand, und aus der Ver­ei­ni­gung der beiden ging ein Sohn namens Pur­ura­vas hervor, ein gut­aus­se­hen­der und geschei­ter König, der später die himm­li­sche Nymphe Urvasi hei­ra­ten sollte. Doch nachdem Pur­ura­vas geboren war, ver­wan­delte sich die Dame Ila dank Shivas Gunst in den König Sudyumna. Sudyumna hatte drei tugend­rei­che Söhne namens Utkala, Gaya und den starken Vina­tas­hwa. Utkala wurde ein Land über­ge­ben, was nach ihm Utkala benannt wurde. Vina­tas­hwa bekam die Länder des Westens, und Gaya das nach ihm benannte Gaya im Osten. Und als dann später Manu in die höheren Sphären auf­stieg, wurde das Land unter seinen Söhnen auf­ge­teilt. Dabei bekam Iks­h­vaku, der älteste Sohn, das mitt­lere Reich, und Sudyumna gab auf den Rat Vasis­htas die Stadt Pra­tis­hthana seinem Sohn Pur­ura­vas. Nun, ihr Weisen, Sudyumna ver­einte sowohl Mann als auch Frau in sich.

Von den anderen Söhnen Manus wird fol­gen­des berich­tet: Die Söhne von Naris­hyanta wurden Shakas genannt. Nab­ha­gas Sohn Amba­risha bekam das Land Bahlaka und wurde somit auch als Bahleya bekannt.

Sha­ryati hatte sowohl einen Sohn als auch eine Tochter. Der Sohn hieß Anarta und die Tochter Sukanya, welche später die Gattin von Chya­vana wurde. Anartas Sohn war Raibhya, auch als Raivata bekannt. Im Land Anarta bewohnte er die Stadt Kus­h­ast­hali, welche außer­or­dent­lich strah­lend war und die siebte unter den sieben Städten. Er hatte hundert Söhne, von denen der älteste und beste Kakud­min hieß. Er war strah­lend, stark, tugend­haft und ein großer Beschüt­zer der Brah­ma­nen. Ihm wurde Töch­ter­chen Revati geboren, die so schön war, daß sie als zweite Lakshmi galt.

Einst begab sich der große König Kakud­min mit seiner Tochter ins Reich Brahmas, um sich nach einem pas­sen­den Bräu­ti­gam für sie zu erkun­di­gen. Und während Musik und Tanz erklang, stand er in der Nähe von Brahma und wartete für einen Moment. Doch ein Moment in Brahmas Reich bedeu­tet viele Zeit­al­ter auf der Erde, was Kakud­min aber nicht bedachte. Als der rechte Augen­blick gekom­men war, ver­beugte sich der König demütig vor Brahma, dieser großen Seele, und erzählte ihm sein Anlie­gen.

Als Brahma alles ver­nom­men hatte, lachte er und sprach zum König:
Oh König und Sohn von Raibhya, lieber Kakud­min, höre auf­merk­sam auf meine Worte, denn ich sage dir die Wahr­heit. Alle Männer, die du als Bräu­ti­gam in Erwä­gung gezogen hast, hat die Zeit schon längst getötet. Und sogar ihre Fami­lien sind bereits ver­gan­gen, denn die Zeit ver­schlingt alles. Auch deine Stadt wurde schon lange von Raks­ha­sas zer­stört. Auf Erden herrscht das 28. Dwapara Zeit­al­ter, und deine Stadt wurde von Krishna wieder auf­ge­baut. Die Bhojas, Vris­h­nis und And­ha­kas beschüt­zen nun die schöne Stätte mit vielen Toren. Geh zurück und übergib deine Tochter Bala­rama, dem Sohn von Vasu­deva.

Da ver­beugte sich der König und tat, wie ihm der Gott gehei­ßen. Er und seine Tochter waren sehr über­rascht, als sie erkann­ten, wieviel Zeit auf Erden ver­flos­sen war. So wurde die schöne Revati mit Bala­rama, dem Bruder von Krishna, nach allen Riten rech­tens ver­mählt, und Kakud­min ging zum Gipfel des Meru, um dort Shiva mit frommer Buße zu ver­eh­ren.

Da fragten die Weisen:
Wie kann es sein, daß der König viele Zeit­al­ter bei Brahma ver­brachte, und doch als junger Mann in die Welt der Sterb­li­chen zurück­kehrte? Das wundert uns sehr.

Und Suta gab zur Antwort:
Nun ihr Weisen, in der Nähe von Brahma gibt es weder Alter, noch Hunger, Durst, Ablen­kung oder vor­zei­ti­gen Tod. Darum alterte und starb der König nicht, genau wie seine Tochter. Nachdem er mit Brahma gespro­chen hatte, kehrte er als junger Mann zurück. In der himm­li­schen Stadt, die Krishna wieder erbaut hatte, übergab er seine Tochter Bala­rama. Den beiden wurden hundert Söhne geboren. Und da sein Bruder Krishna viele Frauen hatte, zählte auch er viele, viele Söhne sein eigen. Die Fami­lien dieser beiden edlen Seelen waren sehr zahl­reich, und die daraus her­vor­ge­hen­den Krieger waren tugend­haft und erfolg­reich. Damit habe ich dir das Geschlecht von Sha­ryati auf­ge­zählt.

Höre nun mehr von dessen Brüdern. Nabhaga hatte einen Sohn namens Dhris­tha, der erst sein Krie­ger­ge­schlecht rech­tens eta­blierte, doch dann brah­ma­ni­sche Riten aus­führte und sogar zum Brah­ma­nen wurde. So wurde auch sein Krie­ger­ge­schlecht zu einer Brah­ma­nen­fa­mi­lie auf Erden, die Karus­has, welche unbe­zwing­bar waren in der Schlacht.

Ein anderer Sohn Manus war Nriga, der ein groß­zü­gi­ger Ver­tei­ler von Reich­tum und Kühen an die Brah­ma­nen war. Einmal machte er einen Fehler beim Schen­ken einer Kuh, denn seine Sünden und sein ver­schla­ge­ner Intel­lekt ver­lei­te­ten ihn dazu, so daß er ver­flucht wurde, ein Cha­mä­leon zu sein. Später hat ihn Krishna dann erlöst. Ihm wurde ein vor­züg­li­cher Sohn namens Prayati geboren, der alle Tugen­den kannte. So habe ich es von Vyasa gehört und nur kurz­ge­faßt erzählt.

Manus Sohn Pris­hadhra sollte auf Gebot seines Lehrers die Kühe hüten. In Hel­den­ma­nier bewachte er gewis­sen­haft die Kühe des Nachts, als einmal ein Tiger in das Gatter kam und die Kühe angriff. Durch den Tumult und die Schreie der Kühe erwachte der Held, packte das Schwert und stürzte kühn voran. Der Tiger sprang ängst­lich davon, doch der Held ver­wech­selte eine dun­kel­braune Kuh mit dem Tiger und schlug zu. Es war dunkel, stür­misch und regnete, und so bemerkte Pris­hadhra nichts, dachte, der Tiger sei tot und kehrte zu seinem Platz zurück. Erst am Morgen sah er die tote Kuh und weit und breit keinen Tiger und bereute seine Tat sehr. Sein Lehrer, der Fami­li­en­prie­ster, erkannte wohl, daß er die Kuh nicht mit sün­di­ger Absicht getötet hatte, und sprach dennoch fol­gen­den Fluch: „Sei kein Krieger mehr, sondern ein Diener!“ Pris­hadhra verließ sogleich den Ort und ging in den Wald. Das Leiden ließ ihn Yoga üben und die Anhaf­tung ver­lie­ren, so daß er sich eines Tages einem Flä­chen­brand übergab und das höchste Ziel erreichte.

Manus Sohn Kavi war äußerst klug dank Shivas Segen. Schon hier erfreute er sich eines para­die­si­schen Lebens und erlangte hernach die Befrei­ung.


Kapitel 37 - Der Stamm Ikshvakus
Suta fuhr fort:
Iks­h­vaku kam als sein Sohn aus Manus Nase ins Leben. Er hatte hundert sehr groß­zü­gige Söhne, die Brah­ma­nen gern und reich­lich beschenk­ten. Vor ihnen gab es keine Könige im Land Arya­varta. Der älteste von ihnen hieß Vikukshi, und er wurde der erste König von Ayodhya. Doch höre, welches Miß­ge­schick ihm geschah. Er wollte ein Ahnen­op­fer durch­füh­ren, doch ver­zehrte davor einen Hasen. Dafür bekam er den Namen Sasada (einer, der Hasen ißt) und wurde von seinem Vater Iks­h­vaku in den Wald ver­bannt. Nachdem Iks­h­vaku gestor­ben war, wurde er von Vasis­hta als König gekrönt. Er bekam 15 Söhne, von denen der älteste Shakuni war. Sie alle wurden Könige, die im Norden die Völker beschütz­ten. Ein berühm­ter und mäch­ti­ger König Ayod­hyas war Kakuth­sta. Sein Sohn war Ari­nabha, und dessen Sohn Prithu. Prithus Sohn war Vista­ras­hva, und dieser zeugte Indra (oder Andhra), diesen Herrn der Men­schen. Indras Sohn war Yuva­nasva, der Herr­scher von Sra­va­sta. Dessen Sohn war Sra­va­s­taka, der Sra­va­sti erbaute. Dann folgte der Sohn Bha­ra­das­hva, dieser hatte einen Sohn namens Yuva­naswa, und dieser bekam den Sohn Kuva­laswa. Dieser tötete (den Dämonen) Dhundhu und wurde daher auch als Dhund­hu­mara bekannt. Kuva­laswa hatte hundert Söhne, die her­vor­ra­gende Bogen­schüt­zen waren. Noch zu Leb­zei­ten übergab ihm sein Vater das König­reich und wollte in den Wald ziehen.

Doch Utanka wollte ihn davon abhal­ten und sprach:
Höre, du soll­test die Erde tugend­haft beschüt­zen. Nur wenn du, der König, sie beschützt, kann sie von Leid und Ärger bewahrt werden. In der Nähe meiner Ein­sie­de­lei gibt es einen Dämon, der sehr stolz auf seine Kraft ist. Er liegt ver­bor­gen im Sand einer schnee­be­deck­ten, wilden Einöde. Sein Körper ist riesig und stark, und selbst die Götter können ihm nichts anhaben. Er ist ein Sohn des schreck­li­chen Dämonen Madhu und heißt Dhundhu. Er liegt dort im Sand, um gräß­li­che Askese zu üben, damit er bald die Welten ver­nich­ten kann. Einmal im Jahr atmet er, und die Erde mit ihren Bergen und Wäldern erbebt gewal­tig. Überall steigen dann lodernde Flammen mit rosa­fa­r­be­nem Rauch auf. Ich kann dann nicht in meiner Ein­sie­de­lei bleiben, oh König. Du mußt ihn mit deinen starken Waffen zum Wohle der Welten abweh­ren. Mögen die Welten glück­lich und in Frieden auf­at­men, nachdem du ihn mit deinen mäch­ti­gen Armen getötet hast. Oh Herr der Erde, du allein kannst ihn schla­gen. Denn dir Sün­den­lo­sem wurde ein treff­li­cher Segen gewährt. Vishnu wird deinen Glanz mit seiner Herr­lich­keit noch erhöhen. Außer­dem ergießt sich reicher Ver­dienst aus dem Schutz der Unter­ta­nen. Im Wald gibt es keine solche Gele­gen­heit, darum richte nicht deinen Geist auf Zurück­ge­zo­gen­heit im Dschun­gel. Nir­gends sonst kann soviel Ver­dienst erlangt werden, wie im Schutz der von dir Abhän­gi­gen, oh großer König. Und den haben schon die Könige aus ferner Zeit gesucht.

Der große König ant­wor­tete jedoch:
Oh hei­li­ger Herr, du treff­li­cher Brah­mane, ich habe schon die Waffen abge­legt. Mein Sohn Kuva­laswa wird ganz sicher Dhundhu ver­nich­ten.

So gebot der Vater dem Sohn und ging in den Wald. Und Kuva­laswa beglei­tete Utanka, um den Dämonen zu töten. Zum Wohle der Welten ging Vishnu mit seinem Glanz in Kuva­laswa ein, und im Himmel hörte man den Jubel­schrei: Der pracht­volle Prinz wird Dhundhu schla­gen! Die Götter umgaben ihn mit Blu­men­gir­lan­den, lobten ihn und spra­chen:
Sei sieg­reich! Lebe lang!

Die hundert Söhne von Kuva­laswa gruben auf Geheiß ihres tugend­haf­ten und durch Vishnu strah­len­den Vaters eine riesige Grube in den Sand, in dem der Dämon lag. So fand man Dhundhu, aus dessen Mund sowohl zor­ni­ges Feuer als auch alles ver­schlin­gen­des Wasser quoll. Bis auf drei ver­schlan­gen die dämo­ni­schen Flammen alle Söhne, so daß nun der König selbst den gewal­ti­gen Dämon angriff. Mit seinen Pfeilen löschte er das Feuer, tilgte das Wasser und tötete den rie­si­gen Dhundhu. Utanka war sehr zufrie­den und gewährte dem König reichen Segen. Er gab ihm niemals enden­den Reich­tum, die Unbe­sieg­bar­keit durch Feinde, Inter­esse an Tugend, die ewige Wohn­statt im Himmel und die unver­gäng­li­che Stätte für seine Söhne, die in der Schlacht den Tod gefun­den hatten.

Von den drei über­le­ben­den Söhnen war Drid­hashva der Älteste, und die anderen Prinzen hießen Ham­sasva und Kapi­lasva. Drid­hashva hatte den Sohn Haryasva und dieser den Sohn Nikumbha, der immer an hei­li­gen Riten seinen Anteil nahm. Nikumbha hatte den Sohn Sam­ha­tasva, ein Meister in der Kriegs­kunst, und dieser die Söhne Aks­hasva und Kri­tasva. Er (?) hatte die Töchter Hema­vati und Dris­h­ad­vati, welche von den Guten sehr gelobt wurden auf­grund ihrer Tugen­den. Dann kam der Sohn Pra­se­na­jit, der mit der frommen Gauri ver­hei­ra­tet war. Sie wurde von ihrem Gatten ver­flucht und ver­wan­delte sich in den Fluß Vahuda. Pra­se­na­jits Sohn war Yuva­nasva und dieser hatte den Sohn Mandhata, der in den drei Welten berühmt war. Seine Gattin war die keusche Chaitra­ra­thi, die Tochter von Sasa­bindu und älteste Schwe­ster von 10.000 Brüdern. Mandhata bekam mit ihr zwei Söhne, Puru­kutsa, der die hei­li­gen Riten kannte, und Muchu­kunda, der Kenner des Rechts. Puru­kut­sas Sohn war Tray­ya­runa, und dessen Sohn war Satyavrata. Doch der war übel­ge­sinnt, denn immer, wenn heilige Mantras gesun­gen wurden, störte er den Ablauf. Nachdem er ver­hei­ra­tet war, ent­führte er aus Wollust, Irrsinn, Spaß oder Übermut anderen gewalt­sam die Braut. Es gefiel ihm, die Jung­frauen zu ent­eh­ren, um seine Begierde zu sät­ti­gen. König Tray­ya­runa, sein Vater, sagte sich wegen dessen böser Taten von seinem Sohn los und schimpfte ihn zornig einen schänd­li­chen Lumpen. Als sein Sohn ihn fragte, wohin er gehen solle, gebot der gerechte König ihm, mit den Aus­ge­sto­ße­nen zu leben. So lebte Satyavrata mit den unter­sten Schich­ten der Gesell­schaft, und sein Vater ent­sagte dem könig­li­chen Leben und ging in den Wald, um Askese zu üben und Shiva zu besänf­ti­gen. Doch wegen dieser üblen Sünden schickte Indra für zwölf Jahre keinen Regen. Zu dieser Zeit hatte Vis­h­va­mi­tra seine Familie ver­las­sen, um am sump­fi­gen Ufer des Ozeans schwere Askese zu üben. Aus Ver­zweif­lung band seine Gemah­lin ihrem mitt­le­ren Sohn einen Strick um den Hals, um ihn für Nahrung und Kühe zu ver­kau­fen, damit sie die anderen Kinder ernäh­ren konnte. Als Satyavrata den gebun­de­nen Sohn zum Verkauf sah, da erlöste er ihn und nahm sich seiner an, einer­seits aus Mit­ge­fühl und auch, um den mäch­ti­gen Vis­h­va­mi­tra zu erfreuen. Von dieser Zeit an wird der Sohn Vis­h­va­mi­tras auch Galava genannt, wegen des Stricks um seinen Hals. Er übte später auch große Buße.


Kapitel 38 - Der Stamm Ikshvakus von Satyavrata bis Sagar
Suta erzählte weiter:
Mit Hingabe, Mit­ge­fühl und Aus­dauer küm­merte sich Satyavrata um Vis­h­va­mi­tras Jungen und seine Gattin. Er jagte Hirsche, Bären und Büffel im Wald und legte das Fleisch vor Vis­h­va­mi­tras Ein­sie­de­lei ab. Wäh­rend­des­sen küm­merte sich Vasis­hta, der Fami­li­en­prie­ster des Königs, um die hei­li­gen Orte, die Kühe und die könig­li­che Familie. Vasis­hta hatte den Vater nicht davon abge­hal­ten, seinen Sohn zu ver­sto­ßen, denn er folgte dem Schick­sal, welches noch Schwer­wie­gen­des mit Satyavrata vor­hatte. Bis dahin hatte Satyavrata nur seinem Vater zuliebe gedacht, daß die Fami­li­en­tra­di­tio­nen befolgt werden müssen. Doch er wußte zum Bei­spiel nicht, daß die Heirat nach dem siebten Schritt (ums Feuer) geschlos­sen und heilig ist. Auch deshalb hatte Vasis­hta nichts unter­nom­men, als er ins Exil geschickt worden war, sondern hatte noch erklärt, daß er ihn niemals in seinem Reich krönen würde. Nun hegte aber Satyavrata eine eifrige und fromme Zunei­gung zu Vis­h­va­mi­tra und seiner Familie, bis im zwölf­ten Jahr von Hunger und Dürre nir­gends mehr Fleisch auf­zu­trei­ben war. Eines Tages sah er die Wünsche erfül­lende Kuh von Vasis­hta und tötete sie, um Vis­h­va­mi­tras Sohn zu ernäh­ren.

Das erregte den Zorn von Vasis­hta und er sprach:
Wenn meine beiden eiser­nen Strafen nicht wirken, dann schaffe ich eine neue. Deine Sünde ist drei­fach. Deinen Vater hast du ver­är­gert, die Kuh getötet und unhei­lige Dinge getan.

Und so nannte er ihn Tri­sanku, wie er seitdem bekannt ist. Als Vis­h­va­mi­tra heim­kehrte, war er mit Tri­sanku sehr zufrie­den, denn er hatte seine Familie über die Dürre gebracht. Und so segnete er den Prinzen, krönte ihn im Reich seines Vaters und war sein Prie­ster bei der Zere­mo­nie. Und später erhob er ihn sogar in seinem Körper in den Himmel, während die Götter und Vasis­hta zuschau­ten. Seine Gattin Satya­ra­tha, die aus dem Geschlecht der Kekayas stammte, gebar ihm einen Sohn namens Haris­h­chandra, der auch als Trai­san­kava bekannt ist. Haris­h­chandra wurde als Herr­scher berühmt und führte das Raja­suya Opfer erfolg­reich aus. Sein Sohn Rohita war ruhm­reich, dann kamen die Söhne Vrika, Trika und Bahu. Bahu wurde von den Hai­ha­yas und Tala­jang­has besiegt und ver­trie­ben. Bahus Sohn Sagar wurde ver­gif­tet, doch (seine Mutter) kam in die Ein­sie­de­lei von Bhar­gava, und dieser rettete den Jungen. Außer­dem gab er ihm noch her­vor­ra­gende Waffen, so daß König Sagar sein Reich von den Hai­ha­yas und Tala­jang­has zurück­er­obern konnte. Danach eroberte er die Gebiete der Shakas, Bahu­du­kas, Paradas, Taganas und Khasas. Er eta­blierte eine gute Reli­gion und regierte tugend­haft.

Da fragte Saunaka:
Wie konnte es sein, daß Sagar mit Gift auf die Welt kam? Wie besiegte er die feind­li­chen Krieger? Oh Suta, bitte erzähl uns das genauer.

Und Suta gab zurück:
Nun Weiser, so höre auf­merk­sam zu. Ich werde dir wie­der­ge­ben, was Vai­sam­pa­yana erzählte, als ihn Jan­a­me­jaya, der Sohn von Pariks­hit, genau danach fragte.

Jan­a­me­jaya fragte damals:
Oh Weiser, wie wurde König Sagar mit Gift geboren? Wie schlug er die Feinde? Bitte erklär es mir.

Und Vai­sam­pa­yana ant­wor­tete:
Nun mein Lieber, als das Reich von König Bahu in Sünde gefal­len war, da erober­ten es die Hai­ha­yas, Talan­jang­has und Shakas. Die Hai­ha­yas wie­derum hatten die Hilfe von fünf krie­ge­ri­schen Völkern, nämlich den Yavanas, Paradas, Kam­bo­jas, Pahl­a­vas und Bahu­da­kas. Diese kämpf­ten sieg­reich und über­g­a­ben das Reich von Bahu an die Hai­ha­yas. Bahu ging also mit seinen beiden Ehe­frauen ins Exil in den Wald, wo er geschla­gen starb. Die eine Gattin aus dem Hause von Yadu war schwan­ger, als sie ihm folgte, doch die andere Gattin war so eifer­süch­tig, weil sie den ersten Sohn zur Welt bringen wollte, daß sie ihr Gift ver­ab­reichte. Als Bahu tot war, wurde der Schei­ter­hau­fen errich­tet, und seine Gattin wollte sich schon dem Feuer über­ge­ben, doch der Weise Aurva-Bhar­gava hielt sie voller Mit­ge­fühl zurück. Die Königin blieb um des Kindes willen in seiner Ein­sie­de­lei, diente dem Asketen und dachte an Shiva. Und als die fünf Pla­ne­ten aszen­dent waren und die Stunde Gutes verhieß, wurde das Kind mitsamt dem Gift geboren. Das war König Sagar mit den mäch­ti­gen Armen. Der Weise führte die Geburts­ri­ten für ihn aus, lehrte ihn die Veden und Gebote und instru­ierte ihn im Gebrauch von Waffen. Der geseg­nete Sagar war ein ernst­haf­ter und eif­ri­ger Schüler und mei­sterte bald sogar himm­li­sche Waffen. Und mit diesen wun­der­ba­ren Waffen und seiner eigenen Stärke besiegte er die Hai­ha­yas, wurde berühmt und eta­blierte wieder Recht und Ordnung auf Erden. Die Shakas, Yavanas, Kam­bo­jas und Pahl­a­vas flohen zu Vasis­hta und baten um Zuflucht. Vasis­hta ver­sprach ihnen die Befrei­ung von der Angst und brachte sie zu Sagar. Dieser ver­nich­tete ihre Art der Ver­eh­rung (ihre äußer­li­che reli­gi­öse Iden­ti­tät) und befahl ihnen fol­gende Haar­trach­ten: Die Shakas entließ er in die Frei­heit, nachdem ihnen die Haare halb abra­siert worden waren. Die Yavanas und Kam­bo­jas wurden gänz­lich gescho­ren. Die Paradas bekamen einen kurzen Haar­schnitt, und die Pahl­a­vas mußten sich Bärte und Schnau­zer wachsen lassen. Sie alle wurden vom Recht, die Veden zu stu­die­ren, und vom Segen der Rituale aus­ge­schlos­sen. Die Erde wurde von Sagar in Tugend erobert, und die einst sün­di­gen Krieger wurden wieder fromm. Als Herr­scher über die Erde führte Sagar nun ein Pfer­dop­fer aus. Das Pferd wurde frei­ge­las­sen, und seine 60.000 Söhne folgten ihm. Als das Pferd den Ozean im Süd­osten erreichte, stahl es Indra heim­lich und brachte es unter die Erde. König Sagar ließ auf der Suche nach dem Pferd von seinen Söhnen die Erde umgra­ben, und so begeg­ne­ten die Söhne Kapila, dem urer­sten Purusha in seiner kos­mi­schen Gestalt. Als er aus seiner Trance erwachte, ver­brannte sein feu­ri­ger Blick alle Söhne bis auf vier von ihnen in nur einem Augen­blick. Die vier waren Hars­ha­ketu, Suketu, Dhar­ma­ra­tha und Pan­cha­jana. Sie wurden später Könige, die seine Linie fort­s­etz­ten. Lord Vishnu gewährte fünf Segen, nämlich das Erblü­hen der Familie, Klug­heit, Ruhm, den Ozean als Sohn und Wohl­stand. Sagar bekam das Opfer­pferd zurück, wurde zum Vater des Ozeans, führte in seinem Leben noch viele Pfer­de­op­fer durch und wurde sehr berühmt. Er führte viele heilige Rituale durch und erfreute die Götter sehr.


Kapitel 39 - Die Könige der Sonnendynastie
Saunaka sprach:
Wie wurden die hel­den­haf­ten Söhne von Sagar geboren? Und wie wurden die 60.000 so mächtig und wage­mu­tig?

Suta gab zur Antwort:
Sagar hatte zwei Ehe­frauen, die ihre Sünden durch Buße abge­wa­schen hatten. Und als der Weise Aurva mit ihnen zufrie­den war, gewährte er ihnen einen Segen. Die eine Gattin wählte den Segen von 60.000 hel­den­haf­ten Söhnen, und die andere den einen Sohn, der das Geschlecht fort­füh­ren würde. So gebar die eine Frau einen Kürbis, von dem die Samen in Gläs­chen mit geklär­ter Butter gesetzt und von Ammen ver­sorgt wurden. Dies wurden die 60.000 tap­fe­ren Prinzen zur Freude aller. Als Kapila sie ver­brannt hatte, wurde Pan­cha­jana (auch Asa­man­jas genannt) König. Er hatte einen Sohn namens Ansumat, dessen Sohn Dilipa war. Und Dilipas Sohn war Bha­gi­ra­tha, welcher die Ganga zum Ozean brachte und sie als seine Tochter annahm. Bha­gi­ra­thas Sohn war Shru­ta­sena, dessen Sohn Nabhaga und dessen Sohn Amba­risha. Weiter in der Folge der Könige kamen Sind­hud­vipa, Ayuta­jit, Ritu­parna, welcher das Geheim­nis des Wür­fel­spie­les beherrschte und Nalas Freund wurde, dann Anu­parna, Mitra­sala, der auch als Kal­ma­s­a­pada bekannt war, Sar­va­kar­man, Anara­nya, Mun­di­druha, und dieser hatte drei Söhne namens Nis­hadha, Rati und Khatvanga. Nachdem Khatvanga vom Himmel zurück­ge­kehrt war, lebte er nur für einen Augen­blick und erlangte alle drei Welten, so klug und wahr­haf­tig war er. Sein Sohn war Dir­g­ha­bahu, und dessen Sohn war Raghu. Dann kamen in der Thron­folge Aja, Dasa­ra­tha und Rama. Rama war sehr fromm und ruhm­reich, ein Teil Vishnus und ein Ver­eh­rer von Shiva. Er tötete Ravana, was in der berühm­ten Geschichte namens Rama­yana beschrie­ben wird, und hier nicht weiter erzählt werden kann. Ramas Sohn war Kusha, dessen Sohn war Atithi. Dann folgten Nis­hadha, Nala, Nabhas, Pun­da­rika, Kshe­ma­dan­van, Deva­nika, Ahinagu, der mäch­tige Sahas­vat, Viras­hena, Pariya­tra, Bala, Sthala, der mutige Yaksha als Teil der Sonne, Aguna, Vidhriti und Hira­nyanabha, der große spi­ri­tu­elle Meister, Yoga Lehrer von Kau­sa­lya Yaj­na­val­kya und Schüler vom Weisen Jaimini, dessen Wissen den ver­wor­re­nen Knoten des Herzens auf­lö­sen kann. Sein Sohn war Pushya­na­man, dann ging es weiter mit Dhruva, Agni­varna, Sighra und Marut, der durch sein Yoga zum Meister der außer­ge­wöhn­li­chen Fähig­kei­ten wurde. Und dieser König lebt noch in einer Ein­sie­de­lei in Kalapa, um am Ende des Kali Zeit­al­ters die aus­ge­stor­bene Son­nen­dy­na­s­tie gemein­sam mit den Weisen dieser Zeit wie­der­zu­be­le­ben. Sein Sohn war Prithushruta, dann kamen Sandhi, Amars­hana, Marut­vat, Vis­h­vasa, Pra­se­na­jit, Taks­haka und Vri­h­ad­vala. Das sind die Könige der Iks­h­vaku Linie, die schon ver­gan­gen sind.

Nun höre von den zukünf­ti­gen Königen dieser Familie, die alle die hei­li­gen Tugen­den vor­züg­lich beherr­schen. Vri­h­ad­va­las Sohn wird Vri­ha­drana sein. Dann kommen Uru­kriya, Vatsa­vrid­dha, Pra­ti­vyo­man, Bhanu, Divarka, der Herr über eine große Armee, Saha­deva, der große Held, Bri­ha­dasva, der starke Bha­nu­mat, Supra­tika, Maru­deva, der unter einem gün­sti­gen Stern geboren werden wird, Push­kara, Anta­riksha, Sutapas, der hel­den­hafte Mitra­jit, Bri­hab­haja, Bar­hi­na­man, Kri­tan­jaya, Ranan­jaya Sanjaya, Shakya, Sud­dhoda, Langala, Pra­se­na­jit, Shudraka, Runaka, Suratha und Sumitra, mit dem die Familie erlö­schen wird. Ja, die Linie des Iks­h­vaku wird mit Sumitra enden, diese Familie der viel­fäl­ti­gen Taten, hei­li­gen Riten und tugend­haf­ter Praxis. Danach werden sich die Fami­li­en­mit­glie­der im Kali Zeit­al­ter mit anderen Fami­lien mischen, und erst im Krita Zeit­al­ter wird die Linie wieder erblü­hen. Das sind die Könige der Son­nen­dy­na­s­tie, die immer reiche Gaben an die Brah­ma­nen machten. Viele von ihnen gehören zur Iks­h­vaku Linie. Dies ist die her­vor­ra­gende Schöp­fung des Son­nen­got­tes Vivas­vat, der auch als Srad­dha­deva ver­herr­licht wird und alle leben­den Wesen mit Nahrung segnet. Wer über die Schöp­fung der Sonne liest oder hört, wird nach Sayujya (zur „gött­li­chen Einheit“) kommen, nachdem er sich hier großen Glücks erfreute und mit reicher Nach­kom­men­schaft geseg­net wurde.


Kapitel 40 - Wie die Ahnen entstanden
Nachdem er dies alles über das vor­züg­li­che Son­nen­ge­schlecht gehört hatte, fragte der Weise Saunaka voller Respekt:
Oh Suta, du Schüler von Vyasa mit dem langen Leben, Ver­eh­rung sei dir. Du hast uns eine fromme und gött­li­che Geschichte erzählt. Du hast eben erwähnt, daß Srad­dha­deva der Ursprung des Son­nen­ge­schlechts sei. Doch da habe ich eine Frage, die ich dir stellen möchte. Wie wurde der Son­nen­gott zu Srad­dha­deva (der Gott, der über die Ahnen­ri­ten, das Sraddha, herrscht)? Das möchte ich gern von dir erfah­ren, so beant­worte mir bitte meine Frage mit Freuden. Und erwähne auch die Herr­lich­keit und den Nutzen des Ahnen­ri­tus, mit dem die Ahnen erfreut werden und dann den Opfern­den mit Wohl­stand segnen. Auch wünsche ich, alles über die Ent­ste­hung der Ahnen zu erfah­ren, oh Kluger. Habe Mit­ge­fühl mit uns und erklär uns alles genau.

Und Suta sprach:
Oh Saunaka, ich werde euch alles über die Ahnen erzäh­len. Ich werde es euch auch sagen, weil es alle Wünsche erfüllt. Sanat­ku­mar erzählte es einst dem klugen Mar­kan­deya. Und Yud­his­hthira empfing dieses Wissen vom tugend­haf­ten Bhishma, als er auf seinem Lager aus Pfeilen lag. Hört, was damals gespro­chen wurde.

Yud­his­hthira fragte:
Wie kann ein Men­schen immer genü­gend Nahrung bekom­men? Was erlöst einen Men­schen vom Leiden? Ich möchte dies gern erfah­ren.

Und freudig ant­wor­tete Bhishma, dieser Kenner des Dharma, vor allen Zuhö­rern:
Oh Yud­his­hthira, wer das Ahnen­ri­tual (Sraddha) mit Freude aus­führt, der ent­zückt alle, denn er erweist den Ahnen eine Gunst, die sie allen wie­der­ge­ben. Wer sich einen Nutzen ersehnt, der führt das Sraddha aus und denkt mit drei Reis­bäll­chen an seinen Vater, Groß­va­ter und Urgroß­va­ter. Und die Ahnen segnen den mit Fröm­mig­keit, der sich Fröm­mig­keit wünscht, mit Nach­kom­men den, der sich eine große Familie wünscht und mit Nahrung den, der sich Nahrung wünscht.

Da sprach Yud­his­hthira:
Manche Ahnen sind im Himmel, andere in der Hölle. Ihre Taten bringen den leben­den Wesen die Früchte. Doch wie errei­chen die Srad­dhas die Ahnen? Wie können die in der Hölle auch ihren Nutzen daraus ziehen? Ich habe gehört, daß sogar die Götter die Ahnen ver­eh­ren. Oh bitte erklär mir das genau, denn ich möchte es erfah­ren.

Bhishma sprach:
Nun, du Bezwin­ger deiner Feinde, dann werde ich dir in diesem Zusam­men­hang etwas erzäh­len, was ich von meinem Vater gehört habe, als er diese Welt bereits ver­las­sen hatte. Als ich damals sein Sraddha aus­führte und schon den Reis­ball in der Hand hatte, da teilte mein Vater die Erde (, reckte seine Hand empor) und bat mich, den Reis in die Hand zu legen. Da ich meinte, daß dies nicht den Tra­di­tio­nen dieses Zeit­al­ters ent­spricht, legte ich das Reis­bäll­chen auf das Kusha-Gras, ohne weiter darüber nach­zu­den­ken.

Da sprach mein Vater erfreut zu mir mit süßen Worten:
Oh du Sün­den­lo­ser und bester Spröß­ling der Bha­ra­tas, ich habe dich nur auf die Probe gestellt, du vor­züg­li­cher Mann. Mit deinem Wissen über die hei­li­gen Riten hast du dich als treff­li­cher Schüler erwie­sen und mich erlöst. Mit dir als Nach­kom­men bin ich wahr­lich geseg­net. Was der König in seinen tugend­haf­ten oder reprä­sen­ta­ti­ven Riten auch tut, seine Unter­ta­nen werden es über­neh­men. Oh bester Sohn der Bha­ra­tas, höre immer auf die ewige Tugend der Veden, deren Gebot du eben gefolgt bist. Ich werde dir einen vor­züg­li­chen Segen gewäh­ren, denn du hast mich ent­zückt. Nimm ihn an, denn er ist sehr schwer zu erlan­gen in den drei Welten: Dich wird der Tod nicht belan­gen können, solange du leben möch­test. Und nur mit deiner Erlaub­nis wird der Tod bei dir wirksam werden können. Was wünschst du dir noch? Ich werde es dir gewäh­ren, sprich, mein Bester, was ist in deinem Geist?

Da ver­beugte ich mich vor meinem Vater, grüßte ihn mit zusam­men­ge­leg­ten Händen und sprach:
Oh du Ver­lei­her von Ehren, wenn du dich freust, bin ich zufrie­den. Ich möchte dich etwas fragen, bitte beant­worte es mir.

Da meinte er:
Sprich nur, ich werde es dir erklä­ren.

Da fragte ich (ihn nach den Ahnen), und er ant­wor­tete:
Mein Lieber, ich werde dir alles vom Pitri­kalpa (der „Schöp­fung der Ahnen“) erklä­ren, wie ich es von Mar­kan­deya gehört habe. Ich habe genau das­selbe, was du wissen möch­test, diesen Weisen gefragt, und er hat mir geant­wor­tet.

Mar­kan­deya sprach:
König, höre. Als ich einmal in den Himmel blickte, da sah ich einen großen, himm­li­schen Wagen über den Berg kommen. Der Anblick war strah­lend und mächtig, wie ein großer Klumpen glü­hende Kohle, und dem Geist sehr ange­nehm. Darin stand ein Mann von der Größe eines Daumens. Auch er strahlte und glänzte, als ob man ein Feuer über dem Feuer ange­macht hätte. Ich ver­beugte mich vor ihm und fragte den hei­li­gen Herrn demütig:
Oh du Großer, wie kann man dich erken­nen?

Die fromme Seele ant­wor­tete mir:
Du hast nicht die Ent­halt­sam­keit, um mich erken­nen zu können, oh Sohn des Brahma. Ich bin Sanat­ku­mar. Was kann ich für dich tun? Die anderen Söhne Brahmas sind jünger als ich. Meine sieben Brüder (die Sieben Hei­li­gen wie Marichi, Atri, Angiras usw.) sind unbe­sieg­bar und ihre Fami­lien in der Welt ver­brei­tet. So führen wir nun die Riten von Asketen aus und zügeln die Höchste Seele in der Höch­sten Seele. Schon bei meiner Geburt wurde ich als Kumara berühmt, und daher ruft man mich Sanat­ku­mar, den ewigen, reinen Jüng­ling. Nun, du hast bereits reich­lich Askese geübt und den Wunsch gehegt, mich zu schauen. Hier bin ich also. Möge es Dir zum Guten gerei­chen. Welchen Wunsch soll ich dir erfül­len?

Da sprach ich:
Höre, hei­li­ger Herr, meine Bitte. Erkläre mir den Ursprung der Ahnen.

Da ant­wor­tete Sanat­ku­mar:
Ja, hör gut zu, mein Lieber, denn ich erzähle es dir genau. Einst schuf Brahma die Götter und sprach zu ihnen: Ehrt mich! Doch die­je­ni­gen unter ihnen, die nach einem Nutzen streb­ten, mieden ihn und ehrten die Höchste Seele, den Atman. Brahma ver­fluchte sie dar­auf­hin: „Ihr werdet ver­wirrt und ohne Ver­nunft sein!“ Nun ver­beug­ten sich die Ver­fluch­ten und baten Brahma: „Bitte segne uns!“

Und er ant­wor­tete ihnen:
Bittet eure Söhne (um Hilfe), und ihr werdet voll­kom­me­nes Wissen erlan­gen.

Was die Ver­wirr­ten taten. Die Söhne belehr­ten also die Väter und rieten ihnen zu ver­söhn­li­chen Riten. Und Brahma sprach zu ihnen:
Ihr Götter, hört. Ohne Söhne seid ihr nicht in der Lage, das Brahman zu erken­nen. Darum führt getreu­lich aus, was sie euch raten. Und alle Weisen sollten ohne Zögern folgen. Mögen die Götter und Ahnen (Pitris = Väter, die Söhne wurden durch die Beleh­rung zu Vätern, und damit auch die Väter zu Söhnen) sich gegen­sei­tig ehren und mit großer Freude achten. Das wird alle Wünsche erfül­len.

Und Sanat­ku­mar fuhr fort:
Nun großer Weiser, damit waren alle Zweifel zer­streut, und auf Geheiß Brahmas wurden sie zu gemein­sa­men Segen­spen­dern.

Die Götter spra­chen auch:
Weil ihr uns wie Söhne belehrt habt, werdet ihr zwei­fel­los Pitris (Väter, Ahnen) sein. Im Sraddha der Pitris, also im Ahnen­kult, wird der Aus­füh­rende den Mond (Soma) erfreuen, und vom Opfer gestärkt wird Soma die Welten beglücken. Auch der Ozean, die Berge und Wälder werden mitsamt den leben­den und unbe­leb­ten Wesen darin erfreut. Wer sich Nahrung wünscht und die Ahnen­ri­ten aus­führt, wird von den erfreu­ten Ahnen Nahrung bekom­men. Wer beim Opfern der drei Reis­bäll­chen (Pindas) die Namen und Abstam­mung (seiner Ahnen) aufsagt, der erfreut die Ahnen und wird von ihnen umhegt, wo immer sie auch sein mögen. Diese Worte mögen wahr werden. Ob nun Götter oder Ahnen, wir sind sowohl Väter als auch Söhne.

So kamen die Ahnen als tugend­hafte Söhne und gemein­same Segen­spen­der in die Welt.


Kapitel 41 - Die sieben Brüder
Sanat­ku­mar erzählte weiter:
Nun du Aske­se­rei­cher, es gibt sieben Arten von Ahnen im Himmel. Vier davon haben Körper, und drei sind kör­per­los. Die höch­sten Götter und Brah­ma­nen ehren sie und stärken und erfreuen dank der Kraft ihres Yoga den Mond­gott Soma. Daher sollten die Men­schen das Ahnen­op­fer vor allem Yogis anbie­ten. Die Ahnen freuen sich über ein sil­ber­nes Gefäß oder eins mit Silber darin, und ein Opfer, welches in Feuer oder, wenn kein Feuer da ist, in Wasser dar­ge­bo­ten wird solange die Sonne auf dem nörd­li­chen Pfad läuft. Man besänf­tige den Feu­er­gott, den Mond­gott oder Yama. Und wer die Ahnen mit Hingabe erfreut, den erfreuen die Ahnen mit Nahrung, Kindern, Gesund­heit, dem Himmel oder anderen, schönen Dingen. Die Riten der Ahnen, oh Weiser, sind besser als die der Götter. Und da du ein Ver­eh­rer der Ahnen bist, wirst du von Alter und Tod befreit. Das Ziel, welches man durch hin­ge­bungs­volle Ver­eh­rung der Ahnen erreicht, läßt sich nicht mit Yoga errei­chen. Und daher sollte man immer achtsam die Ahnen ehren.

Da sprach Mar­kan­deya (eigent­lich zu Shan­tanu, dem Vater Bhis­h­mas):
Nachdem er so gespro­chen und damit die voll­kom­mene Sicht des Größten dar­ge­legt hatte, ver­schwand der Gött­li­che. Höre weiter, oh Bhishma. Vor langer Zeit, folgten die Söhne Bha­rad­wa­jas einem üblen Pfad, nachdem sie den Yoga gelehrt bekom­men hatten, und mußten die bit­te­ren Folgen ertra­gen. Ihre Namen zeigen schon ihre Nei­gun­gen an: Vad­gu­sta - von übler Rede, Krod­hana - zornig, Himshra - gewalt­tä­tig, Pishuna - Ver­leum­der, Kavi - Poet, Svashrisha - selbster­schaf­fend und Pitra­var­tin - die Ahnen ehrend. Die Söhne der Kausika wurden als Schüler zu Garga gegeben, und als ihr Vater gestor­ben war, gingen sie zu ihrem Lehrer ins Exil. Dort hatten sie die Kuh des Lehrers und ihr Kalb zu hüten. Doch sie waren unge­recht in ihren Taten, und als sie eines Tages im Wald großen Hunger bekamen, hatten sie die grau­sige Idee, die Kuh zu töten. Kavi und Svashrisha wollten sie davon abhal­ten, doch erfolg­los. Pitra­var­tin führte täglich hin­ge­bungs­voll das Ahnen­op­fer aus und sprach ärger­lich zu seinen Brüdern:
Wenn ihr schon nicht von eurem Ent­schluß abzu­hal­ten seid, dann denkt wenig­stens an die Ahnen. Führt achtsam den Ahnen­ri­tus aus, dann wird die Kuh Fröm­mig­keit erlan­gen, und wir werden keine Sünde ansam­meln.

So bespren­kel­ten sie alle die Kuh mit gehei­lig­tem Wasser, wid­me­ten sie den Ahnen und aßen die Kuh auf. Später sagten sie zu ihrem Lehrer:
Die Kuh wurde von einem Tiger erlegt, doch hier ist wenig­stens das Kalb.

Der Weise nahm das Kalb mit großer Trauer zu sich, doch die Brüder besu­del­ten sich mit der Sünde der falschen Ver­eh­rung und des falschen Dien­stes am Lehrer. Als sie dann ihr Leben gelebt hatten und gestor­ben waren, da wurden sie auf­grund ihrer grau­sa­men Taten und ihres schänd­li­chen Ver­hal­tens zum Lehrer als Söhne eines Jägers im Lande der Das­har­nas wie­der­ge­bo­ren. Sie waren stark, klug und fromm, hielten sich an die hei­li­gen Riten und jagten keine Tiere. Auf dem schönen Berg Kalan­jara lebten sie ent­halt­sam und erin­ner­ten sich an ihre vor­her­ge­hen­den Leben. Sie wurden nach­sich­tig, frei von Gegen­sät­zen und nahmen keine Geschenke an. Die Jäger führten glücks­ver­hei­ßende Riten durch, übten heilige Taten und hielten sich von den Hin­ter­häl­ti­gen und Üblen fern. Dank der Macht ihres Erin­ne­rungs­ver­mö­gens wußten sie noch alle hei­li­gen Riten, von denen sie in der Ein­sie­de­lei ihres Lehrers im vor­an­ge­gan­ge­nen Leben gehört hatten. Und auch vom großen Ziel, in diese Welt nicht mehr zurück­keh­ren zu müssen. So folgten sie der Askese, zügel­ten ihre Nahrung und legten schließ­lich auf diesem Berg ihre Körper ab. Und noch heute kann man auf dem Berg Kalan­jara die Orte sehen, an denen sie starben, oh König. Da ihre Taten weder gut noch böse waren, kamen sie auch in ein Leben, das weder gut noch böse war. Sie wurden in einem Wald als Was­ser­vö­gel wie­der­ge­bo­ren und lebten wie Heilige, die ihren Riten folgen. Sie mieden den Kontakt mit Weib­chen, blieben ruhig und still, waren frei von Gegen­sät­zen, Vor­stel­lun­gen und selbst­süch­ti­gen Gefüh­len und nahmen keine Gaben an. Nur äußer­lich waren sie Vögel, im Inneren jedoch keusch und ent­halt­sam. Auch als Vögel konnten sie sich an ihre frü­he­ren Leben erin­nern, und so blieben sie ohne Anhaf­tung. Damals, als sie als Brah­ma­nen geboren waren, da hin­ter­gin­gen sie ihren Lehrer. Doch nun als Vögel erlang­ten sie Weis­heit als Resul­tat ihres Ahnen­ri­tus, den sie damals aus­ge­führt hatten. Denn das Wissen um Brahma, welches damals von den Alten oder heute in den Fami­lien der Lehrer prak­ti­ziert wird, hat bis heute von seiner Kraft nichts ein­ge­büßt. Als Vögel hießen die Brüder Swat­an­tra („unab­hän­gig“), Suyajna, Sumanas („schön“), Suvaks­hud­dha, Chi­tra­dars­haka und Sar­va­sattva. Nun höre, was weiter geschah. Eines Tages kam der König der Nipas mit all seinem Pomp und Gefolge in die Gegend, in der die sieben Vögel ihre harte Askese übten.

Einer der Brüder, Swat­an­tra war es, sah die Pracht und Freude des könig­li­chen Lebens, und seufzte schwer:
Ich bin des harten Lebens so müde, all das Fasten und die Buße. Wenn aus Ent­halt­sam­keit irgend­ein Ver­dienst her­vor­geht, dann möge ich ein König sein im Reich von Glück und Wohl­stand.

Zwei seiner Brüder stimm­ten ein:
Und wir wollen dann deine Mini­ster sein, dich erfreuen und segnen.

Zwar spra­chen die drei Brüder nicht über ihren Ent­schluß, doch ihre vier anderen Brüder wußten wohl Bescheid, und Sumanas sprach zu ihnen:
Warum habt ihr nur nach so langer Zeit auf dem Yoga-Weg einen solchen Ent­schluß gefaßt? Ihr werdet nun sicher­lich König und Mini­ster in der vor­züg­li­chen Stadt Kapila werden und den Yoga ver­ges­sen. Doch wenn die rechte Zeit gekom­men ist, dann werdet ihr euch wieder anhand eines Verses von uns erin­nern, wie wir die Kuh mit einem Ahnen­ri­tus weihten, uns damit Ver­dienst gewan­nen und tapfer unseren Yoga ver­folg­ten. Das wird euch in eurer Geburt als Men­schen Erkennt­nis bringen.

Dann schwieg Sumanas, der kluge Vogel. Und das war die Geschichte bis hierher. Möch­test du noch mehr hören?


Kapitel 42 - Die Erlösung der sieben Brüder
Bhishma bat
Oh kluger Mar­kan­deya, du bester Ver­eh­rer der Ahnen, wie ging es weiter? Bitte erzähl es mir.

Und Mar­kan­deya sprach:
So fuhren die Vögel fort, nur Luft und Wasser zu sich zu nehmen und ihre Körper abzu­ma­gern, während der König sich einige Zeit im schönen Wald ver­gnügte wie Indra in seinem himm­li­schen Garten Nandana. Dann kehrte er mit seinem Gefolge in die Stadt zurück. Da ihm ein tugend­haf­ter Sohn namens Anuha geboren worden war, setzte ihn der Vater zu rechten Zeit auf den Thron und ging selbst in den Wald, um dort Askese zu üben. Er lebte nur von Luft, bis der Wald, in dem auch die Brüder lebten, von seiner Buße erstrahlte und seither berühmt ist als Vibhraja Wald, der beson­dere Fähig­kei­ten ver­leiht. In eben diesem Wald legten dann die sieben Brüder ihre Körper ab und wurde in der Stadt Kapila als edle und reine Seelen wie­der­ge­bo­ren. Vier von ihnen hatten die Erin­ne­rung an ihre frü­he­ren Leben, aber drei waren ver­blen­det. Die vier wurden als Söhne eines Brah­ma­nen geboren, hießen Dhri­ti­mat, Suma­h­at­man, Tatt­va­dars­hin und Nirut­suka. Sie lebten das vedi­sche Wissen, wünsch­ten sich eifrig die Erlö­sung von der Wie­der­ge­burt, ver­beug­ten sich vor Shivas Füßen und ver­lie­ßen ihr Heim. Die anderen drei hießen Brah­ma­datta, der (als Sohn von Anuha) König wurde und mit seiner treuen Gattin Sannati lebte. Pan­chala und Pun­da­rika wurden seine Mini­ster. Dabei war Pan­chala im Rigveda gelehrt und wurde Lehrer. Und Pun­da­rika mei­sterte zwei Veden, er wurde ein Meister in der Vers­lehre und ein Opfer­prie­ster. (Nachdem Brah­ma­datta, Pan­chala und Pun­da­rika sich durch den Vers wieder an alles erin­nern konnten und ihren Söhnen Haus und Titel über­ge­ben hatten, ging Brah­ma­datta mit seiner Gattin nebst Pan­chala und Pun­da­rika in den Wald und erfuhr dort wie alle seine frü­he­ren Brüder bald die Erlö­sung.)

(Eine ver­ständ­li­chere Version der Geschichte ist im Hari­vamsha Purana 1.21 zu finden. Außer­dem endet hier das eigent­li­che Thema „Ahnen“ abrupt, und auch die Erzähl­li­nie von Sanat­ku­mar über Mar­kan­deya, Shan­tanu, Bhishma und Yud­his­hthira hängt frei in der Luft…)

Wer sich also die Erlö­sung von Wie­der­ge­burt wünscht, der sollte zu Shivas Füßen Zuflucht nehmen. Mögen Shivas Füße alle Sünden ver­nich­ten! Wer je eine Sünde kör­per­lich, geistig oder verbal began­gen hat, sollte diese Geschichte mit Hingabe lesen oder hören. Wer Shivas Namen singt, wird bald von allen Sünden befreit und bekommt seine Wünsche erfüllt. Daran gibt es keinen Zweifel.


Kapitel 43 - Die Verehrung von Lehrer und Purana
Saunaka fragte:
Oh Suta, du Schüler von Vyasa, bitte sage mir, wie man den Lehrer ehren soll. Und was sollte man tun, wenn man ein hei­li­ges Buches zu Ende gelesen hat? Bitte erklär mir das.

Suta sprach:
Nachdem er die Geschichte gehört hat, sollte der Schüler seinen Lehrer mit Hingabe ehren. Mit freu­di­gem Geist sollte er am Ende eines hei­li­gen Buches groß­zü­gige Gaben ver­tei­len. Auch den Vor­tra­gen­den verehrt der kluge Schüler auf rechte Weise mit Orna­men­ten für Hände und Ohren und schöner Klei­dung. Nachdem Shiva geehrt wurde, wird dem Lehrer eine Kuh mit ihrem Kalb über­ge­ben. Auch eine Buch­stütze mit reich­lich Gold und einem kost­ba­ren Tuch zum ein­wi­ckeln ist ange­bracht. Dann legt man das in schöner Hand­schrift ver­faßte Buch darauf und über­gibt es dem Lehrer. Dann wird der kluge Ver­eh­rer von allen welt­li­chen Banden befreit. Und wenn es möglich ist, sollte man dem edlen Lehrer, der eine heilige Geschichte zu Gehör bringt, ein Dorf, einen Ele­fan­ten oder ein Pferd schen­ken. Denn, oh weiser Saunaka, ein Purana ist höchst wirksam, wenn es im rechen Rahmen gehört wird. Die Puranas sind mit dem Wissen der Veden erfüllt, ja, sie sind das Herz der Veden. Und daher sollte man die Puranas mit Hingabe und in rechter Weise hören.


Kapitel 44 - Die Geburt von Vyasa
Die Weisen spra­chen:
Oh kluger Suta, du Schatz­haus an Güte, bitte erzähl uns die Geburt von Vyasa. Wir möchten es gern hören, du Hei­li­ger. Vyasas Mutter ist als Satya­vati bekannt, die mit König Shan­tanu ver­mählt wurde. Wie wurde dann der große Yogi Vyasa von Para­sara gezeugt? Das ist für uns eine große Frage, bitte erklär sie uns.

Suta ant­wor­tete:
Einmal kam der Yogi Para­sara im Laufe seiner Pil­ger­rei­sen zum schönen und glücks­ver­hei­ßen­den Ufer der Yamuna. Er sprach zum Fähr­mann, der eben seine Mahl­zeit einnahm:
Setz mich schnell in deinem Boot zum anderen Ufer über.

Doch der Fähr­mann gab die Bitte an seine Tochter Mat­sya­gandha weiter:
Schnell mein Mädchen, bring den Weisen über den Fluß. Er wurde von Dhris­hyanti (bzw. Adhris­hyanti) geboren und ist ein Meer an hei­li­gen Riten. Außer­dem hat er die vier Veden gemei­stert, und wünscht nun, den Fluß zu über­que­ren.

So machte die Maid das Boot fertig und ruderte den strah­len­den Weisen über den Strom. Nun, der große Yogi war zuvor nicht einmal von der Schön­heit himm­li­scher Nymphen ver­zau­bert worden, doch als er die Tochter des Fähr­manns so vor sich sah, da erwachte die Wollust in ihm. Er berührte die Schöne mit seiner rechten Hand an ihrer rechten Hand, wor­auf­hin die Dame mit großen Augen zu ihm sprach:
Oh gezü­gel­ter Weiser, warum beab­sich­tigst du eine tadelns­werte Hand­lung? Du wurdest in der hohen und edlen Familie von Vasis­hta geboren, und ich bin die Tochter eines nie­de­ren Mannes. Wie könnte unsere Ver­ei­ni­gung rech­tens sein? Die Geburt als Mann und ganz beson­ders die eines Brah­ma­nen ist schwer zu erlan­gen. Und der Status eines Asketen ist noch sel­te­ner, oh Brah­mane. Ich staune sehr, daß du Gelehr­ter, mit guter Kon­sti­tu­tion, edler Geburt, vor­züg­li­chem Betra­gen und weiser Rede den Pfeilen des Lie­bes­got­tes Kama erlegen bist.

Doch im Inneren über­legte sie:
Wenn dieser Yogi die üble Tat beschlos­sen hat, dann kann ihn nichts in der Welt davon abhal­ten, denn die Macht seines Fluches ist gar zu groß.

Laut sprach sie sodann:
Oh hei­li­ger Herr, bitte zügele dich, bis wir das andere Ufer erreicht haben.

Da ließ der große Yogi Para­sara ihre Hand los, und sie ruderte weiter. Als sie das Ufer erreicht hatten, umarmte der Mann lust­voll das bebende Mädchen, und sie flehte:
Oh großer Weiser, ich rieche schlecht und bin ganz dunkel. Du bist der beste und schön­ste Yogi und ich von nie­de­rer Geburt. Unsere Ver­ei­ni­gung ist nicht recht, als ob sich ein wert­lo­ses Glasstück­chen mit Gold ver­gleicht. Nur die Ver­ei­ni­gung von Men­schen glei­cher Klasse und mit glei­chen Merk­ma­len kann zu Gutem führen.

Sofort nach diesen Worten ver­wan­delte sich das Mädchen in eine Schön­heit, deren ver­lo­cken­der Duft sich weithin ver­strömte. Der Yogi ließ sie nicht los, und so bat das zit­ternde Mädchen erneut:
Die Veden sagen, daß man sich nicht bei Tag in Lust ver­ei­ni­gen sollte, sondern nur bei Nacht. Bei Tag wird es geta­delt und führt zu großem Schaden. So warte wenig­stens, bis es Nacht wird. Hier und jetzt werden uns die Men­schen sehen und zual­le­r­erst mein Vater, der dort am anderen Ufer steht.

Sogleich schuf der Weise mit seiner Yoga­macht eine Nebel­wand, welche die Szene bedeckte und den Tag wie Nacht erschei­nen ließ. Doch das Mädchen hatte Angst vor der sexu­el­len Ver­ei­ni­gung und sprach weiter:
Oh großer Yogi, dein Samen kann niemals unfehl­bar sein. Du erfreust dich an mir und gehst dann fort. Doch ich werde schwan­ger sein, oh hei­li­ger Herr, und was wird dann mein Schick­sal sein? Meine Jung­fräu­lich­keit ist dahin, und die Leute werden mich ver­spot­ten. Und was sage ich dann meinem Vater?

Da sprach Para­sara:
Du junges und gelieb­tes Mädchen, ver­gnüge dich nur mit mir in aller Freude. Sag mir vorher, was du dir wünschst, und ich werde es erfül­len. Wenn du mein Begeh­ren erfüllst, dann wirst du als Satya­vati berühmt werden und den Respekt aller Yogis und sogar der Götter ver­die­nen.

Satya­vati gab zur Antwort:
Niemand auf Erden und vor allem nicht mein Vater darf davon erfah­ren. Meine Jung­fräu­lich­keit muß erhal­ten bleiben, und ich wünsche einen Sohn, der dir an wun­der­ba­rer Macht gleicht. Der süße Duft meines Körpers soll für immer bleiben und meine Jugend lange anhal­ten. Wenn du das erfül­len kannst, dann sei es.

Para­sara sprach:
Höre, liebes Mädchen, alle deine Wünsche werden erfüllt. Dir wird ein ruhm­rei­cher Sohn als Teil Vishnus geboren werden. Wisse, es gibt einen Grund, warum ich solches Begeh­ren für dich spüre. Denn zuvor fühlte ich niemals eine Neigung, nicht einmal beim Anblick der himm­li­schen Schönen. Oh Dame, die Linien, die Brahma auf unsere Stirn zeich­net, können niemals lügen, und ich begehrte dich trotz deines starken Fisch­ge­ruchs. Du schüch­terne Dame, du wirst den Autor der Puranas zur Welt bringen, den großen Mann, der die Veden neu auf­teilt und in den drei Welten berühmt sein wird.

Nach diesen Worten ver­gnügte er sich mit der Schönen, nahm sein Bad in der Yamuna und ging eilends von dannen. Sie empfing und bracht sofort danach auf einer Insel in der Yamuna einen schönen und strah­len­den Sohn zur Welt. In seiner linken Hand hielt er den Was­ser­topf und in der rechten einen treff­li­chen Stab. Er hatte ver­filzte Locken, einen dunklen Teint und glänzte wie die Sonne. Sogleich nach der Geburt sprach der strah­lende Weise zu Satya­vati:
Oh Mutter, wenn du ein­ver­stan­den bist, dann eile heim, und ich geh auch meiner Wege. Wenn du mich brauchst, dann denke an mich, und ich werde sofort zu dir kommen und deine Wünsche erfül­len.

Dann ehrte er die Füße seiner Mutter und ging davon, um an hei­li­gen, sün­den­ver­nich­ten­den Orten Askese zu üben. Satya­vati kehrte zu ihrem Vater zurück und fühlte dabei große Liebe zu ihrem Sohn. Sie sann über das Gesche­hene nach und betrach­tete das Ereig­nis als ihr gutes Glück. Da der Junge auf einer Insel zur Welt gekom­men war, wurde er Dwai­pa­yana genannt, der Insel­ge­bo­rene. Und da er später die Veden neu ein­teilte, bekam er noch den Namen Veda Vyasa. Zu fol­gen­den hei­li­gen Orten führte ihn sein Weg: Gleich zu Anfang nach Thir­ta­raja, der Ort, der Tugend, Liebe, Wohl­stand und Erlö­sung gewäh­ren kann, dann Nai­misha, Kuruks­he­tra, Gang­ad­vara, Avan­tika, Ayodhya, Mathura, Dwaraka, Ama­ra­vati, Saras­vati, Sind­hu­sanga, die Mündung der Ganga ins Meer, Kanchi, Tryam­baka, die sieben hei­li­gen Ufer der Goda­vari, Kalan­jara, Prab­hasa, Badri­kashrama, Maha­laya, Omka­raks­he­tra, Pau­rus­hot­ta­mana, Gokarna, Bhri­gu­kac­cha, Bhri­gutunga, Push­kara, Shri­pa­r­vata und Dha­rathirta, wo er Buße übte und seine hei­li­gen Waschun­gen vollzog.

So wan­derte er durchs Land und besuchte die hei­li­gen Pil­ger­orte, bis er nach Vara­nasi kam, wo Shiva und Parvati strah­len (Vis­h­ves­h­vara und Anna­purna), die große Göttin und das Schatz­haus an Gnade, um ihre Ver­eh­rer zu erlösen. Nachdem Vyasa in Vara­nasi das Manikarna besucht hatte, fielen von ihm alle Sünden ab, die er in Mil­lio­nen von Leben ange­sam­melt hatte. Danach besuchte er das Vis­h­vesha und andere Lingas, badete in allen Arten von Gewäs­sern, ver­beugte sich vor allen Vina­ya­kas, kniete vor allen Gauris, ehrte Kala­raja und Bhai­rava, diesen Ver­schlin­ger aller Sünden, lobte und pries Dan­dana­yaka und andere wich­tige Ghanas, besänf­tigte Adikes­hava und andere wich­tige Kes­ha­vas, beugte sein Haupt vor allen Sonnen und opferte Reis­bäll­chen an allen hei­li­gen Orten. Dann formte die ver­dienst­volle Seele das Linga Vya­ses­h­vara (oder Vya­gres­h­vara), bei dessen wahr­haf­ten Anblick man wie Vri­has­pati ein Meister aller Tra­di­tio­nen wird.

Und die ganze Zeit, während er hin­ge­bungs­voll die Lingas besuchte und ehrte, dachte Vyasa:
Welches Linga ver­leiht sogleich alle beson­de­ren Fähig­kei­ten? Welches Linga erfreut den Gott so sehr, daß ich durch seinen Segen in der Lage bin, die Puranas zu dichten? Es gibt ja Mil­lio­nen davon, welches von ihnen soll ich formend ehren? Zu welchem von den vielen Zuflucht nehmen? Sollte es das Omka­ra­na­tha sein, das Krit­ti­vas­hes­h­vara, Keda­resha oder Kamesha, Chandresha oder Tri­lochana, das Kalesha oder Vrid­dha­ka­lesha, das Kalas­hes­h­vara oder Jyes­thesha, das Jam­bu­kesha oder Jai­gi­sa­vyes­vara, das Dasas­va­med­hes­hana oder Dru­ma­can­desha, das Drik­kesha oder Garu­desha, das Ganes­h­vara oder Pra­san­na­va­da­nesha, das Dhar­mesha oder Tara­kes­h­vara, das Nan­dikesha oder Niva­sesha, das Patrisha oder Pri­tikes­h­vara, das Par­va­tesha oder Pasu­pati, das das Hata­kes­h­vara oder Vri­has­pa­tis­h­vara, das Tilab­han­desha oder Barab­hu­tes­h­vara, das Maha­laks­h­mis­h­vara oder Maru­tesha, das Moks­hesha oder Gan­gesha, das Nar­ma­des­h­vara oder Kris­h­nesha, das Para­mes­hana oder Rat­nes­h­vara, das Yamu­nesha oder Lan­ga­lisha, das Vis­h­ves­h­vara oder Avi­muk­tes­h­vara, das Vis­ha­laks­hisha oder Vya­ghres­h­vara, das Vara­hesha oder Vidyes­h­vara, das Varu­nesha oder Vid­hisha, das Harikes­h­vara oder Bha­va­nisha, das Kapar­disha oder Kan­du­kesha, das Ajes­h­vara oder Vis­h­va­kar­mes­h­vara, das Vires­h­vara oder Nadesha, das Kapi­lesha oder Bhu­va­nes­h­vara, das Vas­h­ku­lisha oder Maha­deva, das Sid­dhis­h­vara oder Vis­ve­des­h­vara, das Virab­h­adresha oder Bhai­ra­ves­h­vara, das Amri­tesha oder Satisha, das Par­va­va­tis­h­vara oder Sid­dhes­h­vara, das Matan­gesha oder Bhu­tis­h­vara, das Asad­hisha oder Pra­kas­hesha, das Kotiru­des­h­vara oder Mada­la­ses­h­vara, das Tila­par­nes­h­vara oder Hira­nyaga­r­besha? Oder sollte es das Madhya­mes­h­vara sein?

So sann der Weise eine Weile, den Geist fest und voller Hingabe auf Shiva gerich­tet. Dann dachte er:
Oh, jetzt fällt es mir ein. Wie konnte ich das ver­ges­sen? Doch nun ist meine Frage beant­wor­tet. Es gibt ein Linga, welches die Siddhas ver­eh­ren. Es ver­leiht Tugend, Liebe, Wohl­stand und Erlö­sung. Sein Anblick und die Berüh­rung rei­ni­gen den Geist und öffnen die Tür zum Himmel. Es ist in Avi­mukta, dem hei­li­gen Ort der Siddhas. Und es wird Madhya­mes­h­vara genannt. Es gibt kein anderes Linga als dieses in Vara­nasi, für das sogar die Götter zu jedem Fest her­kom­men, um es zu sehen. Ja, ich sollte Zuflucht beim Herrn Madhya­mes­h­vara (der Herr der Mitte, Shiva) suchen. Viele Brah­ma­nen haben außer­or­dent­li­che Fähig­kei­ten (Siddhis) erhal­ten, als sie ihn ver­ehr­ten. Shiva wird Madhya­mes­h­vara genannt, weil er inmit­ten von Vara­nasi lebt, um den Men­schen zu helfen. Als der Gand­ha­rva Tumburu und der himm­li­sche Weise Narada ihn ehrten, da wurden sie zu Mei­stern in Musik und Tanz. Vishnu erlangte durch seine Ver­eh­rung die Fähig­keit, Erlö­sung zu ver­lei­hen, und Brahma, Vishnu und Shiva wurden zu Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter. Kuvera wurde zum Herr­scher über den Reich­tum, Vama­deva der Erste der Shiva Ver­eh­rer und die kin­der­lose Khatvanga mit Kindern geseg­net. Die himm­li­sche Dame Chandrab­hama mit der süßen Stimme ging in das Linga ein, als sie eupho­risch tanzte. Shri­kara, der Sohn einer Kuh­hir­tin, nahm zum Madhya­mes­h­vara Linga Zuflucht und wurde zu einem Anfüh­rer der Ganas des wohl­wol­len­den Shiva. Es war auch die Gunst von Madhya­mes­h­vara, daß die von Göttern und Dämonen respek­tier­ten Weisen Shukra und Vri­has­pati all ihr Wissen bekamen (die Lehrer der Götter und Dämonen). Ich werde Lord Madhya­mes­h­vara ver­eh­ren und sogleich die Macht erlan­gen, die Puranas zu dichten.

Nachdem er dies beschlos­sen hatte, nahm Vyasa sein Bad in der Ganga und führte heilige Riten und Askese aus. Manch­mal aß er nur ein paar Blätter, manch­mal nur Früchte und Gemüse, manch­mal lebte er nur von Wind und Wasser, und manch­mal nahm er gar nichts zu sich. Während er so ent­halt­sam lebte, ehrte er Madhya­mes­h­vara dreimal am Tag mit Blumen. Lange Zeit ging das so, und einmal, als er eben vom mor­gend­li­chen Bad in der Ganga zurück­kehrte, erblickte er Madhya­mes­h­vara inmit­ten eines Lingas, diesen strah­len­den Segen­spen­der. Seine linke Seite zierte die Göttin Uma, das Tiger­fell war sein ober­stes Klei­dungs­stück, und die Wellen der Ganga flossen wun­der­schön hin und her in seinen ver­filz­ten, dichten Locken. Das Licht des Herbst­mon­des erhellte seine Stirn, und er war mit hei­li­ger Asche ein­ge­rie­ben, so daß sein Körper strah­lend weiß erschien. Er hatte die Gestalt eines fünf­jäh­ri­gen Knaben ange­nom­men, dessen große Augen fast die Ohren berühr­ten. Rote Lippen glänz­ten in seinem Gesicht, und schöne Orna­mente zierten den Jungen zau­ber­haft. Der Glanz seiner halb­nack­ten Erschei­nung ließ den Zauber von Mil­lio­nen Lie­bes­göt­tern ver­blas­sen, und lächelnd sang er die Saman Hymnen.

Als Vyasa den Herrn der Uma erblickte, Shiva, diesen ufer­lo­sen Ozean an Gnade, der für seine Freund­lich­keit bekannt war, so leicht zu besänf­ti­gen und doch so schwer zu errei­chen, diese Zuflucht aller Bedräng­ten, da sang der Weise mit beweg­ter Stimme ein hin­ge­bungs­vol­les Gebet:
Oh Herr der Götter, du Wei­he­vol­ler, der du deinen Ver­eh­rern immer freund­lich gesinnt bist, du bist mit Worten, Gedan­ken oder Taten nicht erreich­bar und sogar für Yogis unsicht­bar. Oh Herr der Uma, selbst die Veden erken­nen deine Größe nicht. Du allein bist der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter des Uni­ver­sums. Du bist der erste und beste Gott, du bist Sein, Wissen und Glück. Du hast weder Namen noch Abstam­mungs­li­nie, oh freund­li­cher Shiva, du bist all­wis­send. Du bist das große Brahman, du kannst den Knoten der Ver­blen­dung lösen, und bist unbe­su­delt von den drei natür­li­chen Eigen­schaf­ten der Krea­tu­ren, wie das Wasser vom Lotus­blatt einfach abperlt. Du kennst weder Geburt noch Betra­gen, hast weder Heimat noch Familie. Und bist dennoch der Herr über die drei Welten und erfüllst ihr Begeh­ren. Weder Brahma noch Vishnu, Indra, die Götter oder großen Yogis erken­nen dich ganz und gar. Wir können dich nur ver­eh­ren. Alles kommt von dir, und du bist alles - der Herr der gol­de­nen Parvati, der Ver­nich­ter von Tripura, ein Junge, ein Jüng­ling, ein Alter. Ich ver­binde dich mit meinem Herzen. Ver­eh­rung dem Lord Shiva, der alle Ver­eh­rung ver­dient. Ver­eh­rung dem uralten Wesen, Shiva, der Höch­sten Seele.

Dann warf sich Vyasa demütig zu Boden, und der Junge sprach freudig zu ihm:
Oh Yogi, wähle einen Segen, was immer in deinem Geist auch wartet. Ich werde es dir geben, denn ich bin meinen Ver­eh­rern ver­pflich­tet.

Vyasa stand auf und fragte selig:
Oh Herr, es gibt doch nichts, was dir ver­bor­gen bliebe. Du bist die ewige Seele, die alles gibt. Warum drängt mich der Herr zum Betteln, was mir Elend berei­tet?

Als Shiva in Gestalt des Jungen die Worte des frommen Vyasa hörte, da lächelte er und sprach:
Du bester Kenner des Brahman, der Wunsch in deinem Herzen wird zwei­fel­los erfüllt werden. Ich selbst, der unver­än­der­li­che Herr, werde in deiner Kehle weilen, oh Brah­mane, und dich befä­hi­gen, die Epen und die Puranas zu ver­fas­sen. Die heilige Hymne Abhi­l­asa­s­taka, die du eben gesun­gen hast, soll als Wunsch­ge­bet die Wünsche von Frauen und Männern erfül­len, wenn sie sie an einem hei­li­gen Ort täglich dreimal für ein Jahr auf­sa­gen. Wer diese Hymne singt, der ver­mehrt sein Wissen, und außer­dem fördert sie Tugend und Erkennt­nis. Selbst ein Narr, der früh am Morgen auf­steht, sein rei­ni­gen­des Bad nimmt, das Shiva Linga ehrt und die Hymne für ein Jahr aufsagt, wird den Status von Vri­has­pati erlan­gen.

Nach diesen Worten ver­schwand der Junge im Linga, und Vyasa war so bewegt, daß er Freu­den­trä­nen vergoß. Und dann war es für Vyasa ganz leicht, die 18 Puranas zu ver­fas­sen, nämlich das Brahma, Padma, Vais­h­nava, Shiva, Bha­ga­vata, Bha­vis­hya, Nara­diya, Mar­kan­deya, Agneya, Brahma-Vai­varta, Linga, Varaha, Vamana, Kurma, Matsya, Garuda, Skanda und Brah­manda Purana. Sie sind herr­lich und ver­meh­ren Ruhm und Ver­dienst vom ach­tungs­vol­len Zuhörer, welcher Shiva ehrt.

Da baten die Weisen:
Oh Suta, du hast uns die 18 Puranas auf­ge­zählt, doch beschreibe sie uns genauer, du Kenner der Veden.

Und Suta gab zur Antwort:
Nun, genau diese Frage stellte einst Tandi, der brah­ma­ni­sche Yogi, dem Nandi. Ich werde euch sagen, was er damals ant­wor­tete.

Nandi sprach:
Nun Tandi, das erste, das Brahma Purana wird so genannt, weil der vier­ge­sich­tige Gott Brahma der Haupter­zäh­ler ist. Das zweite heißt Padma Purana, weil es die Herr­lich­keit des Padma Zeit­al­ters beschreibt. Das Vais­h­nava Purana ent­hüllt viele Details über Vishnu, wurde von Para­sara geschaf­fen und wird dennoch Vyasa zuge­schrie­ben, denn man sagt, daß es zwi­schen Sohn und Vater keinen Unter­schied gibt. Das Shiva Purana erzählt viele Geschich­ten von Shiva in alter und moder­ner Form. Im Bha­ga­vata Purana gibt es viele Geschich­ten über die Göttin Durga (wie auch im Devi Purana). Das Purana, in dem Narada der Erzäh­ler ist, wird Nara­diya genannt. Das nächste Purana wird Mar­kan­deya genannt, weil der große Weise Mar­kan­deya darin vor­kommt. Im Agneya Purana gibt es die Ver­bin­dung zu Agni, dem Feu­er­gott. Und weil es darin um zukünf­tige Ereig­nisse geht, wird es auch Bha­vis­hya Purana genannt. Im näch­sten Purana wird über die Trans­for­ma­tion von Brahma gespro­chen, und daher nennt man es Brahma-Vai­varta. Im Linga Purana wird über das Linga erzählt, und das Varaha Purana enthält die Geschichte von Varaha, der Ebe­rin­kar­na­tion von Vishnu. Im Skanda Purana ist Shiva der Erzäh­ler und Skanda der Zuhörer. Im Vamana Purana wird die Geschichte vom Zwerg Vamana erzählt, genau wie im Kurma Purana von Kurma, der Schild­kröte, gespro­chen wird. Das Purana, in welchem Matsya der Erzäh­ler ist, wird nach ihm benannt. Und das gilt ebenso für das Garuda Purana. Im letzten Purana wird die Geschichte vom kos­mi­schen Ei beschrie­ben, und daher heißt es Brah­manda Purana.

Und Suta schloß:
Nun, so hat Vyasa die Puranas genannt und verfaßt, und auch seine Geburt habe ich euch nun erzählt. Außer­dem hat er das Mahab­ha­rata und die Sam­hi­tas geschaf­fen. Darum zwei­felt nicht an der Ver­bin­dung zwi­schen Satya­vati und Para­sara, liebe Brah­ma­nen. Denn seine wun­der­li­che Geburt hatte genau diesen, wich­ti­gen und guten Grund, an den die klugen Men­schen immer denken sollten. Wer dieses große Geheim­nis hört oder liest, wird von allen Sünden befreit und in der Welt der Hei­li­gen geehrt.


Kapitel 45 - Die Inkarnation von Mahakali
Die Weisen sagten:
Wir hören gern all die wun­der­sa­men Geschich­ten über Shiva, denn sie ent­hal­ten sowohl welt­li­che Freuden als auch Weis­heit für die Men­schen. Oh bester Kenner des Brahman, wir möchten von dir alles über die Göttin, die Mutter des Uni­ver­sums, hören. Sie ist die Shakti von Shiva von Anbe­ginn an und wird auch Uma genannt. Wir haben schon von ihren beiden Inkar­na­tio­nen, nämlich Sati und Hema­vati (golden, schön bzw. Hai­ma­vati = Bewoh­ne­rin des Hima­laya, Parvati), gehört. So erzähl uns noch von ihren anderen Inkar­na­tio­nen, oh kluger Suta. Denn welcher kluge Mensch würde nicht gern von den guten Eigen­schaf­ten der glor­rei­chen Mutter der drei Welten hören? Weise würden sie niemals ver­ach­ten.

Und Suta sprach:
Ihr seid alle geseg­nete und edle Seelen, da ihr euch nach der großen Mutter erkun­digt. Die Weisen erach­ten den Staub auf den Füßen derer, die über Uma hören, lesen oder spre­chen, als einen hei­li­gen Ort. Und die Fami­lien derer, die ihre Seele in die Göttin ver­sen­ken, sind geseg­net und zufrie­den, denn sie ist Wissen und Erkennt­nis. Wer die Göttin aller Götter nicht ehrt und preist, diese Ursache aller Ursa­chen, ist von Illu­sion ver­blen­det und zwei­fel­los unglück­lich. Er fällt in den dunklen Abgrund der grau­sa­men welt­li­chen Exi­stenz, denn er ehrt nicht den Ozean an Mit­ge­fühl, den die große Göttin ver­strömt. Wer die Mutter nicht ehrt, der miß­ach­tet die Ganga und nimmt Zuflucht in einer Wüste. Wie könnte der seinen Durst stillen? Und wer würde die Göttin miß­ach­ten und meiden, die schon alle Ziele im Leben gewährt, wenn man nur an sie denkt? Der edle Suratha hat einst Medhas über die große Mutter befragt. So hört mir zu, denn ich werde euch wie­der­ge­ben, was Medhas damals sprach.

Es lebte im Swa­r­ochisha Man­wan­tara einst König Viratha, und Suratha (frei­gie­big) war sein starker und ent­schlos­se­ner Sohn. Er war auch groß­zü­gig, wahr­haft, pflicht­ge­treu, ein Ver­eh­rer der Göttin, ein Meer an Freund­lich­keit und ein treff­li­cher Beschüt­zer seiner Unter­ta­nen. Während er so strah­lend wie Indra über sein Reich regierte, schlos­sen sich neun andere Könige zusam­men und griffen ihn an. Sie bela­ger­ten seine Stadt Kola, und nach einem schreck­li­chen Krieg wurde der König besiegt. Kola wurde von seinen mäch­ti­gen Feinden über­nom­men und er selbst aus der Stadt gejagt. Erst ging er in eine andere Stadt seines großen Reiches, doch auch hier jagten ihn die Sieger davon. Nun wandten sich seine Mini­ster von ihm ab und stahlen seinen Reich­tum. Unter dem Vorwand, auf Jagd zu gehen, verließ der König sein ihm feind­lich gesinn­tes Gefolge und ritt in den tiefen Wald. Dort streifte er umher, bis er die Ein­sie­de­lei eines großen Weisen erblickte. Rings umher blühten die Blumen, alles strahlte, vedi­sche Hymnen klangen durch die Luft, die Tiere waren sanft und anmutig, und überall waren Schüler zu sehen. Dank der Macht des hei­li­gen Ein­sied­lers lagen selbst Tiger fried­lich herum und jagten nichts und nie­man­den. Der König, der sehr gelehrt und freund­lich war, wurde vom Weisen ehren­voll will­kom­men gehei­ßen und bewir­tet.

Doch trotz der lieben Worte des Gast­ge­bers, hatte der König nur sor­gen­volle Gedan­ken im Sinn und dachte:
Weh, mein Reich wurde von gie­ri­gen Feinden über­nom­men. Ich bin so unglück­lich und ver­wirrt. Ich habe all meinen Glanz ver­lo­ren. Meine Vor­fah­ren haben das Reich gut beschützt, doch nun laben sich die Feinde daran. Kein König in meiner Linie war so schwach wie ich. Was soll ich tun? Wohin soll ich gehen? Wie kann ich mein Reich zurück­er­obern? Sogar meine ange­stamm­ten Mini­ster haben mich ver­las­sen, und ich weiß nicht einmal, welchem König sie nun dienen. Welche Not mögen meine Unter­ta­nen nun leiden, nachdem das Reich rui­niert ist? Meine hel­den­haf­ten Krieger, die so tapfer die Feinde bekämpf­ten, dienen nun einem anderen König. Die rie­si­gen Ele­fan­ten, die win­des­schnel­len Pferde - alles ver­lo­ren. Wird der Schatz, den meine Vor­fah­ren getreu­lich ansam­mel­ten und bewahr­ten, nun in guten Händen sein oder nicht?

So krei­sten die Sorgen im Geist des Königs und ver­wirr­ten ihn immer mehr. Da kam ein Händler (Vaisya) des Wegs, und der König fragte ihn:
Herr, wer bist du? Warum kamst du her? Und warum siehst du so ver­grämt und nie­der­ge­schla­gen aus? Bitte sag es mir.

Bei diesen lieben Worten des Königs, flossen dem Händler die Tränen. Und er ant­wor­tete freund­lich und demütig:
Oh König, mein Name ist Samadhi (Ver­tie­fung, Medi­ta­tion). Meine Gattin, meine Kinder und andere haben mich ver­las­sen, denn sie gierten nach meinem Reich­tum. Mich bedrückt nun mein Karma, und so kam ich hier in den Wald. Doch ich sorge mich um meine Familie, denn ich tappe im Dunkeln, oh du Ozean an Mit­ge­fühl, ob es ihnen gut geht.

Da fragte ihn der König:
Wie kann es sein, daß du die­je­ni­gen, die dich böse betro­gen und hin­ter­häl­tig behan­del­ten, immer noch liebst? Das ist unver­nünf­tig.

Der Händler gab zur Antwort:
Oh König, du sprachst tiefe, bedeu­tungs­volle Worte, doch mein Geist ist von den Banden der Liebe gek­ne­belt.

Da traten beide, der König und der Händler, vor den Weisen Medhas (Weis­heit). Sie beugten das Haupt vor dem Ehr­wür­di­gen, fal­te­ten ihre Hände, und der König sprach:
Oh hei­li­ger Herr, bitte zer­streue unsere Ver­wir­rung. Ich kam in den Wald, weil mich die könig­li­che Würde verließ. Doch ich bin nicht im Frieden und unglück­lich, weil mir das Reich genom­men wurde. Der Händler hier wurde von seiner Familie davon­ge­jagt, doch seine Zunei­gung und Anhäng­lich­keit an sie ist noch stark. Warum ist das so? Bitte erklär uns das. Klug sind wir wohl, und dennoch ist unser Geist ver­wirrt und gequält von Ver­blen­dung. Welche Torheit ist das!

Der Weise sprach:
Die große Illu­sion (Maya) in Gestalt der ewigen Shakti ist die mate­ri­elle Ursache des Uni­ver­sums. Sie zerrt an den Gedan­ken aller und stürzt sie in Ver­wir­rung. Selbst Brahma und andere Götter können die Wahr­heit nicht erken­nen, wenn die Illu­sion sie über­kommt. Was soll man da von Men­schen sagen? Die höchste Göttin allein erschafft, erhält und ver­nich­tet das Uni­ver­sum mit den drei natür­li­chen Eigen­schaf­ten zur rechten Zeit. Oh guter König, nur der kann die Ver­blen­dung über­win­den, mit dem die Göttin zufrie­den ist, welche alle belie­bi­gen Gestal­ten anneh­men kann.

Der König fragte:
Oh Hei­li­ger, wer ist diese Göttin? Wer ist die gewal­tige Illu­sion, welche jeden ver­zau­bert? Und wie wurde die Göttin geboren? Bitte erzähl mir das.

Da hub der Weise an:
Als das ganze Uni­ver­sum ein weites, großes Wasser war, und Vishnu, der König aller Yogis, auf Sesha im Yoga Schlaf darin ruhte, da wurden zwei Dämonen aus dem Schmalz von Vishnus Ohren geboren. Auf der Ober­flä­che der Welt wurden sie sogleich bekannt als Madhu und Kait­habha. Sie hatten schreck­lich große Körper, blen­de­ten wie die Sonne zum Welt­un­ter­gang, trugen schwere Kie­fer­kno­chen, und ihre Gesich­ter erschie­nen gräß­lich mit den großen Fang­zäh­nen. Es war, als ob sie die Welten ver­schlin­gen könnten. Als sie Brahma im Lotus erblick­ten, der aus Vishnus Nabel wuchs, das schrien sie laut: He, wer bist du? - und wollten ihn töten. Als Brahma sah, das Vishnu still im Mil­ch­ozean lag, da pries er die große Göttin:
Oh Maha­maya, rette mich, oh rette mich. Oh Göttin, du liebst alle, die bei dir Zuflucht suchen, oh Mutter des Uni­ver­sums, rette mich vor den gräß­lich aus­se­hen­den Dämonen. Ich ver­beuge mich vor der großen Illu­sion, dem Yoga Schlaf, Uma, Sati, Kala­ra­tri, Maha­ra­tri, Moha­ra­tri, größer als das Größte, Mutter der drei Götter, die Ewige, Erfül­le­rin aller Wünsche, Beschüt­ze­rin der Götter und Ozean an Gnade. Dank deiner Gnade erschafft Brahma das Uni­ver­sum, Vishnu beschützt es, und Shiva ver­nich­tet es zur rechten Zeit. Oh Mutter, du bist Swaha, Swadha, Shri, reiner Intel­lekt, Frieden, Nahrung, Zufrie­den­heit, Ver­ge­bung, Hunger und Gnade. Oh Mutter, du bist die Illu­sion von Vishnu, das Bewußt­sein, die große Shakti, Auf­rich­tig­keit, Durst und Ver­blen­dung. Du erscheinst als Erin­ne­rung und nimmst die Gestalt einer Mutter an. Du bist Lakshmi im Hause derer, die ver­dienst­voll leben. Du bist Geburt, der Quell aller Taten und Durch­drin­gung, denn als Intel­li­genz durch­dringst du alles. Oh Mutter, bitte ver­wirre diese unauf­halt­sa­men Dämonen und erwecke Vishnu, den unge­bo­re­nen Herrn.

Und so mani­fe­stierte sich die Göttin als Maha­kali am 12. Tag in der hellen Hälfte des Monats Phal­guna, die große Vidya (die Wis­sende), füh­rende Göttin aller Vidyas, die Zau­be­rin der Welten, Shakti. Und es erklang eine himm­li­sche Stimme:
Oh Brahma im Lotus, sei unbe­sorgt. Ich werde den Stachel her­aus­zie­hen, nachdem Madhu und Kait­habha in der Schlacht besiegt wurden. Und so trat die große Illu­sion aus Vishnu heraus und stand vor Brahma. Vishnu erhob sich und erblickte die Dämonen direkt vor sich. Sofort begann eine große Schlacht zwi­schen dem strah­len­den Gott und den Dämonen, welche für 5.000 Jahre andau­erte, bis sie sogar Mann gegen Mann kämpf­ten. Von der Göttin ver­blen­det boten die Dämonen Vishnu einen Segen an, und dieser sprach:
Wenn ihr mit mir zufrie­den seid, dann gewährt mir, daß ich euch töten kann. Einen anderen Segen wähle ich nicht.

Die Dämonen sahen die Welt ganz von Wasser bedeckt und ant­wor­te­ten:
Töte uns an einem Ort, an dem kein Wasser ist.

Da zog Vishnu die beiden auf seinen Schoß, erhob den glit­zern­den Diskus und köpfte sie. Das war die Geburt von Maha­kali. Hört nun auch, wie Maha­laks­hmi ins Leben kam. Obwohl sie keine Anhaf­tung kennt und ohne Form ist, mani­fe­stiert sich die Göttin Uma in ver­schie­de­nen Zeit­al­tern in ver­schie­de­nen Gestal­ten, um die Nöte der Götter zu lindern. Denn ihre form­hafte, kör­per­li­che Erschei­nung ist wirksam für jene, die es sich wün­schen. So spielt die Göttin in der Welt und wirkt zum Wohle ihrer Ver­eh­rer.


Kapitel 46 - Die Inkarnation der Göttin für den Tod des Dämonen Mahisha
Der Weise fuhr fort:
Es lebte einst der Dämon Rambha, der ein Juwel seines Geschlechts war. Sein Sohn war der strah­lende Mahisha, der alle Götter besiegte, sich auf Indras Thron setzte und über den Himmel herrschte. Die besieg­ten Götter nahmen bei Brahma Zuflucht, und dieser begab sich mit ihnen zu Vishnu und Shiva.

Sie beugten die Häupter und klagten ihr Leid:
Oh ihr Herren, wir wurden vom üblen Mahisha besiegt und aus dem Himmel gewor­fen. Jetzt müssen wir in der Welt der Sterb­li­chen umher­wan­dern, ohne Frieden oder Glück­s­e­lig­keit - welche Not! Der sündige Dämon jedoch beschützt seine Rasse und führt alle Pflich­ten von Sonne, Mond, Varuna, Kuvera, Yama, Indra, Feuer, Wind, den Gand­ha­r­vas, Vidyad­ha­ras und den guten Cha­ra­nas selbst aus. Ihr müßt uns retten, denn wir Götter suchen Zuflucht bei euch. Bitte beschließt den sofor­ti­gen Tod des Dämonen.

Als Shiva und Vishnu dies hörten, rollten ihre Augen vor Zorn. Ein gewal­ti­ger Glanz kam aus ihren Körpern, und auch aus den Körpern der anderen Götter. Und alle Götter, welche die Medi­ta­tion über Durga pfleg­ten, sahen den schreck­li­chen Glanz sich in alle Rich­tun­gen aus­brei­ten. Er zog sich zusam­men und wurde zur Göttin Mahis­ha­mar­dini (Ver­nich­te­rin von Mahisha, dem Büf­fel­dä­mon). Ihr strah­len­des Gesicht hatte sie von Shiva, das glän­zende Haar von Yama und ihre hellen Arme von Vishnu. Der Mond hatte ihre glän­zen­den Brüste geformt, die Taille war von Indra, die Schen­kel von Varuna, die Hüften von der Erde, die Füße von Brahma, die Zehen und die Finger von der Sonne, die Nase von Kuvera, die Zähne von Brahma, die Augen strahl­ten vom Glanz des Feu­er­got­tes, die Augen­brauen kamen von der Däm­me­rung, die Ohren vom Wind und die übrigen Glieder von allen anderen Göttern. So mani­fe­stierte sich die große Göttin auf einem Lotus­sitz. Die Götter freuten sich sehr, wie sie aus ihrem ver­ein­ten Glanz her­vor­trat. Als sie sahen, daß die Göttin keine Waffen trug, da über­g­a­ben sie ihr fol­gende Waffen: Shiva bot ihr seinen Speer an, Krishna seinen Diskus, Varuna Muschel­horn und Schlinge, der Feu­er­gott den Wurf­pfeil, der Wind­gott den Bogen mit einem Köcher voller Pfeile, Indra seinen Don­ner­blitz und eine Glocke, Yama den Stab, Pra­ja­pati eine Per­len­kette, Brahma den Was­ser­topf und die Sonne ihre bren­nen­den Strah­len. Kala gab ihr ein Schwert mit glän­zen­dem Schild, der Mil­ch­ozean eine wun­der­schöne Hals­kette, Kleider, das Kro­nen­ju­wel, Ohr­ringe, Arm­rei­fen, Orna­mente, die der Mond­si­chel glichen, Schul­ter­stücke und schöne Finger- und Fuß­ringe. Vis­va­karma gab ihr eine glän­zende Axt, der Ozean vie­ler­lei Waffen, eine undurch­dring­li­che Rüstung, eine schöne Gir­lande und einen Lotus. Himavat gab ihr einen Löwen und viele Juwelen, Kuvera ein Gefäß voll mit Wein und Sesha ein wun­der­schön gear­bei­te­tes und mit kost­ba­ren Juwelen ver­zier­tes Naga­hara.

Nach all diesen Ehren stieß die Göttin Jubel­schreie aus, welche das Him­mels­ge­wölbe mit ihrem don­nern­den Echo erfüll­ten und die drei Welten erzit­tern ließen. Die Ozeane rollten, die Erde bebte, und die Götter stimm­ten in das Gebrüll ein. Dann priesen die Götter die große Shakti, Ambika in Gestalt von Maha­laks­hmi, mit hin­ge­bungs­vol­len Worten. Als die Welten erzit­ter­ten, erhoben sich die Feinde der Götter und berei­te­ten sich auf den Kampf vor. Mahisha stürmte zürnend dem Gebrüll ent­ge­gen und sah die Göttin, wie sie die Welten mit ihrem wun­der­schö­nen Glanz durch­drang. Die Dämonen hatten ihre Armeen auf­ge­stellt, und viele hel­den­hafte Krieger erhoben die Waffen. Da waren Ciks­hura, Camara, Udagra, Karala, Uddhata, Bas­h­kala, Tamra, Ugrasya, Ugra­vi­rya, Bidala, Andhaka, Durd­hara, Dur­mukha, Trineta, Maha­hanu und viele, viele andere. Sie alle waren Meister der Waf­fen­kün­ste und fochten einen langen Kampf mit der Göttin. Alle Arten von gräß­li­chen Geschos­sen hagel­ten auf die Göttin ein, doch ihre Macht ließ sie alle ver­ge­hen. Dafür traf die Göttin die Dämonen mit ihren Waffen zuhauf. Während Mahisha, der mäch­tige Büffel, seine Heere schwin­den sah, kämpfte er gegen die Krieger, welche die Göttin aus ihrem Atem entließ. Manche trat er mit seinen Hufen, andere durch­bohrte er mit seinen Hörnern, und viele starben unter dem Peit­schen­schlä­gen seines Schwan­zes und oder der Wucht seiner Schnauze. Dann stürmte er gegen den Löwen der Göttin, auf dem sie maje­stä­tisch ritt. Er stampfte mit gewal­ti­ger Kraft die bebende Erde, köpfte Berge mit seinen Hörnern und ließ Felsen regnen, den Ozean peitschte er mit seinem Schwanz, und die Wogen über­roll­ten das Ufer. Als die Göttin Ambika den Dämonen Mahisha der­ma­ßen zornig erregt sah, beschloß sie seinen Tod. Sie nahm die Schlinge, warf sie über ihn und band ihn. Doch der Dämon änderte seine Gestalt und wurde zum Löwen. Als sie seinen Kopf abtren­nen wollte, trug er plötz­lich ein Schwert. Sie entließ ihre Pfeile auf ihn, da wurde er zum Ele­fan­ten, der eine Rüstung trug und mit seinem Stoß­zahn ihren Löwen schlug. Da trennte sie dem Dämonen mit ihrem Schwert einen Vor­der­fuß ab, wor­auf­hin er wieder seine Büf­fel­ge­stalt annahm und die drei Welten mit samt ihren Wesen erneut auf­wühlte. Nun wurde die Göttin richtig zornig. Sie trank den Wein in einem Zug, rollte mit den Augen, lachte laut und gräß­lich, während der Dämon mit stolzem Gebrüll Antwort gab. Er hob einen Berg hoch und warf ihn nach ihr. Sie ließ das Geschoß zu Staub zer­fal­len und spickte ihn mit Pfeilen.

Mit geröte­tem Gesicht wegen des Weines und erreg­ten Sinnen rief sie mit lauter, don­nern­der Stimme:
Oh du dummer Kerl, du Dämon mit rui­nier­tem Intel­lekt, warum bist du ver­ge­bens so stör­risch? Kein Dämon in den drei Welten kann je gegen mich beste­hen!

Dann sprang sie auf seinen Nacken, durch­bohrte ihn mit ihrem Speer und drückte ihn mit dem Fuß nieder. Der Dämon schien halbtot und von ihrer Macht ganz erdrückt, und doch wehrte er sich weiter. So trennte sie ihm mit dem Schwert den Kopf ab, und er fiel zu Boden. Seine Krieger weh­klag­ten laut, flohen vom Schlacht­feld und riefen um Hilfe. Die Götter jedoch lobten die Göttin, die himm­li­schen Musiker sangen Lieder, und die Nymphen tanzten vor Freude. Das, oh König, war die Geschichte von der großen Göttin, wie sie sich inkar­nierte, um den Dämonen Mahisha zu schla­gen. Höre die nächste Geschichte.


Kapitel 47 - Aufstieg der Dämonen Sumbha und Nisumbha
Der Weise erzählte:
Es gab einst die Dämonen Sumbha und Nisumbha, welche mit großer Macht die drei Welten angrif­fen. Die Götter wurden durch die Brüder sehr gequält, flohen in den Hima­laya und baten die große Mutter aller leben­den Wesen um Bei­stand.

Die Götter flehten:
Oh Göttin Durga, dir gebührt der Sieg. Sei sieg­reich, du von allen Geliebte und Ver­ehrte. Ver­eh­rung sei dir, du Quell allen Schut­zes in den Welten. Ver­eh­rung sei dir, du Ver­lei­he­rin von Erlö­sung, Ver­eh­rung der großen Mutter, du Ursache von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung der Welt. Du Göttin in Gestalt von Kalika, Tara, Chin­na­ma­sta, Sri­vi­dya, Ver­eh­rung sei dir. Oh Göttin der Welten, Ver­eh­rung dir in Form von Bhai­rava, Baga­la­mukhi (mit dem Storch­ge­sicht) und Dhu­ma­vati. Ver­eh­rung Dir in Form von Tri­pu­ra­sun­dari, Matangi, Ajita (die Unbe­siegte) und Vijaya. Ver­eh­rung dir als Jaya, Mangala und Vila­sini. Ver­eh­rung dir als Milch­mäd­chen und auch als Monster. Ver­eh­rung sei dir Göttin, du Unbe­siegte von ewiger Gestalt, die Beschüt­ze­rin aller, die bei ihr Zuflucht suchen. Ver­eh­rung sei dir Göttin, die durch die Veden erkenn­bar ist, du große Seele, du Heldin der ersten Welten dieses Uni­ver­sums.

Das Lob freute die Segen­spen­de­rin sehr, und so sprach sie zu den Göttern:
Wen lobt ihr hier gerade?

Sogleich kam eine Jung­frau aus der Göttin hervor, und bevor die Götter zwin­kern konnten, sprach sie zur Göttin in großer Ehr­furcht:
Oh Mutter, das Lob gilt mir, denn die Himm­li­schen werden von den Dämonen Sumbha und Nisumbha ver­folgt.

Da die Jung­frau aus dem Inneren der Göttin her­vor­trat, wurde sie Kausika genannt, auch Ver­nich­te­rin des Dämonen Sumbha, Matangi und Ugra­ta­rika. Dann wandte sie sich an die Götter:
Seid nur ohne Furcht, ihr Götter, und ver­weilt hier. Ich werde euch helfen, was mir leicht­fällt, denn ich bin unab­hän­gig.

Dann ver­schwand die Göttin. Doch wenig später sahen Chanda und Munda, die beiden Beglei­ter von Sumbha und Nisumbha, sie mit Erstau­nen. Sie war so schön, daß sie bei ihrem Anblick in Ohn­macht fielen. Als sie zurück­ka­men, berich­te­ten sie:
Oh König, wir erblick­ten eine schöne Dame, so etwas haben wir noch nie gesehen. Sie reitet auf einem Löwen auf dem male­ri­schen Gipfel des Hima­laya. Ihr dienen reiz­volle, himm­li­sche Mädchen mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen. Sie mas­sie­ren ihre Füße und Hände, schmücken ihre Zöpfe und schmin­ken ihre Augen. Eine Maid hält ihr einen Spiegel vor, eine andere gibt ihr Betel­blät­ter mit Nelke und Kar­da­mom. Eine kümmert sich um den Spuck­napf direkt vor ihr, und andere Mädchen zieren sie mit Orna­men­ten und Klei­dern. Ihre Schen­kel sind so rund wie die Stämme der Pla­ta­nen. Ihre Nase ist sanft gebogen, und ihre Glieder schim­mern so samtig wie Schlan­gen­haut. Sie trägt einen wun­der­ba­ren Gürtel, und die Glöck­chen an ihren Knö­cheln klin­geln lieb­lich. Über ihrem nach Moschus duf­ten­dem Busen winden sich Per­len­ket­ten, und viele andere Ketten schmücken ihren ganzen Körper. An ihren Ohren glit­zern Juwe­le­nohr­ringe. Ihr Haar ist so schön, und ihre weiten Augen strah­len in ihrem Antlitz. Ihre Blu­men­gir­lan­den ver­wel­ken nie, Arm­rei­fen glänzen an ihren Gelen­ken, und an jedem Finger sieht man goldene Ringe. Wenn sie ihre Hände bewegt, dann glit­zert es. Weiße Stoffe umhül­len sie, und auf ihrer Stirn prangen safran­fa­r­bene Orna­mente und der Mond. Sie erglänzt wie der Blitz, ihre Brüste wogen, kost­bare Kleider und Orna­mente strah­len an ihr, und an ihren acht erho­be­nen Armen sieht man vor­züg­li­che Waffen. Es gibt keine ver­gleich­bare Dame unter den Göttern, Dämonen, Nagas oder himm­li­schen Nymphen. Sie ist das Juwel unter den Damen, und du, oh König, bist das Juwel unter den Männern. Nur du ver­dienst das Ver­gnü­gen, sich mit ihr zu ver­gnü­gen.

Nach diesen Worten seiner beiden Getreuen sandte Sumbha den Boten Sugriva zu der Dame:
Finde die schöne Dame auf dem schnee­be­deck­ten Berg, über­bringe ihr meine Bot­schaft und schaff sie sofort her.

Es eilte Sugriva, dieser treff­li­che Dämon, zum Hima­laya und sprach zur großen Göttin, der Mutter des Uni­ver­sums:
Oh zarte Dame, der Dämon Sumbha und sein Bruder Nisumbha sind sehr mächtig und stark und berühmt in allen drei Welten. Ich bin ein Bote von Sumbha, oh Göttin, und kam mit fol­gen­der Bot­schaft zu dir. Bitte hör sie an: Ich habe Indra und andere in der Schlacht besiegt und ihre Schätze an mich genom­men. Ich erfreue mich am Anteil der Götter, die ihnen in Opfern dar­ge­bracht werden. Du bist eine Perle unter den Damen und viel kost­ba­rer, als andere Perlen und Juwelen. Komm zu mir oder meinem jün­ge­ren Bruder in lie­ben­der Zunei­gung.

Da sprach die Göttin Maha­maya (große Illu­sion), die geliebte Gefähr­tin von Shiva, zum Boten:
Guter Bote, du sprichst keine Lüge, sondern die Wahr­heit. Doch ich habe einen Eid geschwo­ren, daß ich nur den zum Gatten erwähle, der mich in der Schlacht und damit meinen Stolz besiegt. Über­bringe deinen Herr­schern meine Worte, und sie mögen handeln, wie es ihnen gut dünkt.

Also kehrte Sugriva heim und über­brachte die Antwort. Ärger­lich sprach da der strenge Herr­scher Sumbha zu seinem besten General Dhum­raksha:
Geh mein Lieber, und bring die schöne Dame zu mir. Habe keine Angst vor dieser Aufgabe, wenn sie kämpfen will, dann kämpfe ernst­haft mit ihr.

So zog Dhum­raksha mit einem ein­drucks­vol­len Heer vor die Göttin, die eine Ver­kör­pe­rung von Uma war, und sprach:
Werte Dame, nähere dich meinem Herrn. Wenn nicht, dann soll ich dich töten. Sieh, mich beglei­ten 60.000 Dämonen-Krieger.

Die Göttin sprach:
Oh Held, der König der Dämonen sendet dich. Doch wenn du mich töten willst, was kann ich da für dich tun? Nun, ein Kampf ist wohl unaus­weich­lich.

Zürnend stürmte da Dhum­raksha gegen die Dame, doch er wurde von einer ein­zi­gen Silbe „Hum“ ver­brannt, welche sie aus­sprach. Seitdem wird die Göttin auch Dhu­ma­vati (die Rauch­aussto­ßende) genannt. Wer sie besänf­ti­gen kann, dem ver­nich­tet sie Scharen von Feinden. Nachdem Dhum­raksha tot war, zer­malmte der wütende Löwe das Heer, und wer konnte, floh davon. Als Sumbha hörte, daß die Göttin seinen besten General getötet hatte, da biß er sich wütend auf die Lippen und sandte die Dämonen Chanda, Munda und Rak­ta­bija zu ihr. Auch sie schau­ten die Göttin, wie sie maje­stä­tisch auf ihrem Löwen saß und die Him­mels­rich­tun­gen mit Glanz wegen ihrer beson­de­ren Fähig­kei­ten erfüllte. Die Anfüh­rer spra­chen:
Oh Dame, eile dich und geh zu Sumbha und Nisumbha. Sonst werden wir dich und deinen Löwen töten. Wähle unseren Herr­scher zum Ehemann. Er wird von den Wäch­tern der Him­mels­rich­tun­gen und vielen anderen gelobt, und du kannst dich an einer Glück­s­e­lig­keit erfreuen, an der sich nicht einmal die Götter erfreuen können.

Lächelnd gab die Göttin zur Antwort:
Lord Shiva, das große Brahman, der ewige Gott ist ohne ein Zweites. Selbst die Veden können dies nicht begrei­fen, noch Vishnu oder andere. Ich bin seine subtile Natur. Wie könnte ich einen anderen zum Gatten wählen? Selbst wenn eine Löwin von Liebe über­wäl­tigt wird, nimmt sie keinen Schakal zum Gemahl. Eine Ele­fan­ten­dame nimmt keinen Esel und eine Leo­par­din keinen Hasen. Oh Dämonen, ihr sprecht ver­ge­bens, denn euch umschlingt die Schlange des Todes. Ver­steckt euch schnell in den nie­de­ren Regio­nen, oder, wenn ihr den Mut und die Macht habt, dann kämpft.

Auf diese pro­vo­ka­ti­ven Worte hin, meinten die Dämonen:
Wir töten dich nicht, denn du bist eine Frau. Doch wenn es dich nach Kampf gelü­stet, dann halte dich bereit mit deinem Löwen.

Sogleich begann die Schlacht, in der viele scharfe Pfeile hin- und her­flo­gen. Spie­le­risch kämpfte die Göttin eine Weile mit den Dämonen, doch am Ende kamen sie trotz ihrer feind­li­chen Gefühle in die Welt, in welche die Ver­eh­rer der Göttin ein­ge­hen.


Kapitel 48 - Tod der Dämonen Sumbha und Nisumbha durch die Göttin
Der König fragte:
Oh hei­li­ger Herr, lieber Brah­mane, was unter­nahm Sumbha, dieser Unter­drücker der Götter, als er vernahm, daß alle seine Abge­sand­ten den Tod gefun­den hatten? Bitte erzähl es uns, denn wir möchten die rei­ni­gende Geschichte von der Göttin hören, dieser Ursache des Uni­ver­sums.

Der Weise sprach:
Nun König, der mutige Sumbha rief alle Gefolgs­leute herbei, die schon beim Gedan­ken an Schlacht freudig erregt waren:
Mögen sich auf meinen Befehl alle Arten von Dämonen mit ihren Heeren ein­fin­den, denn wir mar­schie­ren in den Kampf mit aller Hoff­nung auf Sieg.

Auch Sumbha und Nisumbha bestie­gen ihre Streit­wa­gen und fuhren los. Und wie ein Mot­ten­schwarm sich vom Berg erhebt, so folgten ihnen ihre Armeen in den siche­ren Tod. Alle Arten von Trom­meln dröhn­ten, die Krieger jubel­ten enthu­si­a­s­tisch, und die Feigen flohen um ihr Leben. Stark und gesund zeigten sich die Kämpfer in ihren Rüstun­gen und mit ihren Waffen, sich gegen­sei­tig neckend, denn jeder gierte nach Sieg. Die Reiter auf den Ele­fan­ten blick­ten zwar mit Gleich­mut auf ihre Feinde, doch in der Nähe des Herrn der Dämonen jubel­ten sie laut. Der Lärm des Heeres ließ die Götter erzit­tern, und eine große Dun­kel­heit senkte sich vom Himmel herab. Selbst die Sonne war kaum noch zu sehen. Im Heer der Dämonen mar­schier­ten die Fuß­sol­da­ten in Menge, auch Streit­wa­gen, Pferde und Ele­fan­ten mit ihren Krie­gern waren nicht zu zählen. Die brün­sti­gen Ele­fan­ten glichen schwa­r­zen Bergen und trom­pe­te­ten laut. Die braunen Hügel dazwi­schen waren die heiser schrei­en­den Kamele. Die Pferde wie­her­ten und trugen große Orna­mente um den Hals. Sie waren so groß, daß sie leicht ihre Hufe auf den Kopf eines Ele­fan­ten setzen konnten und rannten so schnell, wie Vögel fliegen.

Als die Göttin die Armee her­an­kom­men sah, spannte sie den Bogen und hieß die Feinde mit dem lauten Klang ihres Muschel­horns will­kom­men. Auch der Löwe schüt­telte seine Mähne und brüllte. Nisumbha rich­tete sinn­li­che Worte an die Göttin, denn er wußte um die Gefühle schöner Frauen:
Selbst ein Blü­ten­blatt vom Jasmin würde dich, schöne Frau, ver­un­zie­ren. Wie kannst du nur auf eine gräß­li­che Schlacht erpicht sein mit diesem wun­der­schö­nen Körper?

Doch die Göttin ant­wor­tete dem Dämonen:
Oh Narr, dein Geschwätz ist umsonst. Kämpfe oder kehre in die nie­de­ren Regio­nen zurück (wo Dämonen hin­ge­hö­ren).

Das erzürnte den Helden, und er ent­sandte einen wun­der­ba­ren, regen­glei­chen Schauer an Pfeilen. Auch alle anderen Dämonen entlie­ßen ihre Speere, Wur­fäxte, eiser­nen Keulen, alle Arten von Pfeilen und Wurf­ge­schos­sen. Über den dunklen Rücken der hin- und her­wo­gen­den Ele­fan­ten wehten die weißen Banner von Sumbha und Nisumbha wie schwe­bende Kra­ni­che. Doch die Dämonen wurden von der Göttin und den ihr zur Seite ste­hen­den Gei­ster­scha­ren zer­schmet­tert wie kleine Fische, die Pferde geköpft und getötet, und der Löwe ver­schlang die Fuß­sol­da­ten. Über das Schlacht­feld flossen Ströme von Blut, in denen die Toten trieben, ihr Haar war ver­schlun­gen wie Moos, und die losen Kleider­fet­zen trieben wie weißer Schaum auf den Wellen. Die Schlacht war gewal­tig, Fuß­sol­da­ten kämpf­ten gegen Fuß­sol­da­ten, Reiter gegen Reiter, Wagen­kämp­fer gegen Wagen­kämp­fer in glei­chem Rang.

Und doch dachte Nisumbha im Inneren:
Es hat eine selt­same Zeit begon­nen. Mir scheint, ein armer Mann kann reich und ein Reicher arm werden. Ein Narr wird klug und ein Kluger dumm. Ein Schurke wird von den Edlen gelobt, und die großen Helden können besiegt werden, so daß der Schwa­che sieg­reich aus dem Kampf her­vor­geht. Sieg oder Nie­der­lage folgen der Haltung des Herrn. Das ist ein Gesetz, das nicht einmal Shiva, Brahma oder Vishnu umgehen können. Helden kommen nicht zum Schlacht­feld, um umzu­keh­ren. Doch wie können wir siegen, nachdem diese Dame unser Heer ver­nich­tet hat? Wahr­lich, die Dame ist die uran­fäng­li­che Natur. Die Shakti Shivas kam her, um den Göttern zu helfen und die Dämonen zu ver­nich­ten. Sie kann kei­nes­falls eine gewöhn­li­che Frau sein. Es ist eine Schande für jene, die sich Ruhm im Kampfe wün­schen, von einer Frau besiegt zu werden oder eine Frau zu töten. Doch wie können wir unserem König gegen­über­tre­ten, ohne zu kämpfen?

So über­legte Nisumbha in seinem großen Streit­wa­gen und eilte dann zur Göttin, der Gemah­lin Shivas, deren Jugend die himm­li­schen Damen suchen. Und er sprach zu ihr:
Oh Göttin, welchen Sinn macht es, die Söldner zu töten? Wenn du es wünschst, dann laß uns beide gegen­ein­an­der kämpfen, ein jeder in seine krie­ge­ri­sche Rüstung gehüllt.

Da gedachte die Göttin der ver­gäng­li­chen Zeit und sprach zu ihr:
Sieh nur die törich­ten Absich­ten der beiden Dämonen. Die Zeit treibt zu guten und bösen Taten und ver­wirrt den Geist, wenn Unglück droht.

Nisumbha entließ tau­sende Pfeile, welche die Göttin mit leich­ter Hand und ihren eigenen Pfeilen in tau­sende Teile zer­stückelte. Da erhob er das glän­zende Schwert und traf den Löwen am Kopf. Doch sie spal­tete mit ihrem Schwert das seine, als ob ein Holz­ha­cker mal eben Holz spaltet. Als näch­stes warf er einen Speer auf ihre Brust, doch auch dieser wurde abge­wehrt. Dann schleu­derte er einen Drei­zack, den sie mit ihrer Faust zer­malmte. Zum Tode ent­schlos­sen packte da der Dämon eine Keule und griff sie an. Doch sie machte Staub aus der Keule mit der Spitze ihres Drei­zacks. Schnell ergriff Nisumbha eine neue Keule und zer­split­terte ihren Drei­zack. Nun traf die Göttin den Dämonen mit vielen, spitzen und gräß­li­chen Pfeilen, welche wie giftige Schlan­gen das Blut des Dämonen tranken und ihn zu Boden schick­ten.

Als Sumbha sah, wie sein starker und ehren­vol­ler Bruder fiel, da wurde er rasend. Der acht­ar­mige Dämon ließ seinen Streit­wa­gen zur Göttin fahren, wo sie ihn mit dem Klang ihrer Muschel Arin­dama („Fein­de­be­zwin­ger“) und dem uner­träg­li­chen Sirren ihrer Bogen­sehne empfing. Der Löwe schüt­telte brül­lend seine Mähne, wovon der Himmel dreimal nach­hallte. Die Mutter lachte so dröh­nend und laut, daß die Dämonen vor Furcht erzit­ter­ten. Und die Götter jubel­ten schon „Sieg“, als sie den König der Dämonen sol­cher­art zum Kampf for­derte. Sumbha schleu­derte einen glän­zen­den Speer, der helle Funken sprühte, doch ein Meteor schlug ihn nieder. Die Göttin zer­teilte die Wolke aus Pfeilen, welche der Dämon aus­sandte, doch auch er wehrte ihre Pfeile ab, indem er sie in tausend Teile zer­split­terte. Dar­auf­hin erhob sie den Drei­zack und traf, so daß er wie ein Berg, dem Indra die Schwin­gen abge­hauen hatte, ohn­mäch­tig zu Boden sank. Bei seinem Fall erbebte Himmel, Erde und Meere. Mit großen Schmer­zen erschuf der Dämon zehn­tau­send Hände, mit denen er den Diskus auf die Göttin und den Löwen warf. Spie­le­risch zer­stückelte sie den Diskus und traf den Dämonen erneut mit dem Drei­zack. Diesmal traf er wie sein jün­ge­rer Bruder von der Lotus­hand der Göttin auf den Tod und gewann sich das große Ziel, um das Uni­ver­sum zu hei­li­gen. Nachdem die Führer Sumbha und Nisumbha getötet waren, gingen die Dämonen in die unteren Bereich. Manche ver­schlang der Löwe, und ein kleiner Rest floh panisch in alle Rich­tun­gen davon. Nun flossen die Ströme wieder mit reinem Wasser ihren Weg, die Winde bliesen sanft, und der Himmel wurde klar. Die Götter und Hei­li­gen beleb­ten die Opfer erneut, und Indra und die Götter fühlten reines Glück.

Oh König, diese Geschichte der Göttin ist heilig und ver­dienst­voll, denn sie beschreibt die Ver­nich­tung des Dämo­nen­kö­nigs. Wer sie mit Ver­trauen liest, erfreut sich aller welt­li­chen Freuden und erlangt hernach die Region der Göttin, die selbst für Götter schwer erreich­bar ist. So kam die Göttin in die Welt. Man nennt sie auch Saras­vati, Uma, Ambika, Chan­dika, Kali oder Durga, oh König, wenn sie sich als Teil der großen Mutter mani­fe­stiert.

(König Surathi und Händler Samadhi übten dar­auf­hin Askese und ver­ehr­ten die Göttin. Sie erschien und gewährte ihre Wünsche: Der König bekam sein Reich zurück und wurde als Son­nen­gott und Manu wie­der­ge­bo­ren, und der Händler erlangte Weis­heit und die Befrei­ung von allen welt­li­chen Sorgen. Siehe auch Devi-Mah­at­mya z.B. im Mar­kan­deya Purana ab Kapitel 81.)


Kapitel 49 - Manifestation der Uma
Die Weisen baten:
Oh Suta, du All­wis­sen­der, bitte erzähl uns auch von der Mani­fe­sta­tion der Göttin als Uma, der Göttin aller Welten und Mutter von Saras­vati. Sie wird als die unent­fal­tete Natur des höch­sten Brahman besun­gen, mit und ohne Form, die ewige Glück­s­e­lig­keit, auch Sati genannt.

Suta sprach:
Nun ihr Weisen, so hört voller Liebe die große Geschichte, welche voll­kom­mene Erkennt­nis enthält und schon beim Hören dem Men­schen hilft, ein großes Ziel zu errei­chen. Einst gab es einen Kampf zwi­schen Göttern und Dämonen, wo die Göttin den Göttern zum Sieg verhalf. Doch später wurden die Götter arro­gant und prahl­ten:
Wir sind geseg­net. Was könnten uns die Dämonen schon antun? Sie haben Angst vor unserer gren­zen­lo­sen Macht und sind in die nie­de­ren Regio­nen geflüch­tet. Dort bewun­dern sie uns und sagen: Welche Kraft, welchen Glanz und welch gutes Schick­sal haben doch die Götter, die das Geschlecht der Dämonen so zu zügeln ver­moch­ten!

Da erschien etwas Rie­sen­großes, Strah­len­des, und die Götter staun­ten, denn so etwas hatten sie nie zuvor gesehen. Sie erkann­ten weder die Göttin noch ihre Absicht, die Hoch­mü­ti­gen zu zügeln, und mit sto­cken­der Stimme spra­chen sie zuein­an­der: Was ist das? Lord Indra gebot ihnen, die Erschei­nung zu unter­su­chen, und so ging der Wind­gott und fragte den großen Glanz:
Wer bist du?

Der Glanz gab die Frage zurück, und der Wind­gott ant­wor­tete:
Ich bin Vayu, der Leben­s­a­tem des Uni­ver­sums. Jedes Wesen ist in mich ver­wo­ben, und ich trage alles. Ich bewege das ganze Uni­ver­sum.

Da sprach der Glanz:
Wenn Bewe­gung deine Aufgabe ist, oh Wind­gott, dann bewege doch bitte diesen Gras­halm hier, den ich vor dich hin­ge­legt habe. Heb ihn hoch, wie du es magst.

Der Wind­gott ver­suchte wirk­lich alles, doch trotz seiner Kraft und Mühe bewegte sich das Hälm­chen nicht ein bißchen. Beschämt kehrte der Wind zu den Göttern zurück und erzählte ihnen alles:
Falsch ist unser Stolz, daß wir die Herren wären. Tat­säch­lich sind wir unbe­deu­tend und hilflos.

Da sandte erst Indra die anderen Götter, und ging schließ­lich selbst. Doch als er sich näherte, ver­schwand die glän­zende Erschei­nung. Stau­nend dachte da Indra:
Ich suche Zuflucht bei dem, der solch ein Ver­hal­ten zeigt.

Nun zeigte sich die Göttin zum Wohle der Welten und Segen der Götter in einer Gestalt voller wahr­haf­tem Mit­ge­fühl, Leben, Weis­heit und Glück am neunten Tag der hellen Monats­hälfte von Chaitra, als die Sonne den höch­sten Punkt zu Mittag erreicht hatte. Sie strahlte unbe­schreib­lich herr­lich und erleuch­tete die Götter, indem sie sprach:
Ich allein bin das Brahman.

Sie hielt Schlinge und Stachel in ihren Händen und zeigte die Geste des Schut­zes. Sie war jung, wun­der­schön und blühend. Sie trug rote Kleider, rote Blu­men­gir­lan­den und rote San­del­pa­ste auf ihrer Haut. Sie erschien schöner als Mil­lio­nen von Lie­bes­göt­tern und glänzte heller als Mil­lio­nen Monde. Und dann sprach die große Maya, die Illu­sion, als Ver­kör­pe­rung der ewigen Seele, die der kos­mi­sche Zeuge aller leben­den Wesen und das große Brahman ist, zu den Göttern.

Uma sprach:
Weder Vishnu, Brahma noch Shiva oder irgend­ein Gott kann vor mir prahlen. Ich allein bin das große Brahman, das Licht und der Klang OM. Ich bin alles. Es gibt nichts außer­halb von mir. Ich habe keine Form, denn ich kann alle Formen anneh­men. Ich stelle alle natür­li­chen Prin­zi­pien dar. Ich bin ewig, und meine Eigen­schaf­ten kann niemand bestrei­ten. Ich bin sowohl Ursache als auch Wirkung. Manch­mal erscheine ich als Frau, manch­mal als Mann. Und manch­mal als beides. Ich bin die Göttin aller Formen. Ich bin Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der Welt. Ich bin die große Zau­be­rin des Uni­ver­sums. Alle Shaktis wie Kali, Lakshmi oder Saras­vati sind aus mir geboren. So wie auch alle Künste aus mir kommen. Durch meine Macht allein konntet ihr Götter die Dämonen besie­gen. Doch ihr führt euch auf wie Herr­scher, ohne meine Natur zu erken­nen. Gerade wie ein Magier eine höl­zerne Puppe tanzen lassen kann, so bewege ich, die Göttin, alle leben­den Wesen im kos­mi­schen Tanz. Durch mich weht der Wind, brennt das Feuer, und die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen kommen ihrer Pflich­ten nach. Ich bin unab­hän­gig, und vergebe den Sieg mal an die Götter und mal an die Dämonen. Was die Veden als unzer­stör­bar, jen­seits aller Illu­sion, das große Reich und größer als das Größte beschrei­ben, ist mein Wesen. Ich bin mit Eigen­schaf­ten und auch ohne Eigen­schaf­ten, so wie Illu­sion und Wahr­heit. Ihr Götter, die ihr Hingabe besitzt, erkennt das und legt euren Hochmut ab. Verehrt mich, die ewige Natur.

Als sie die gna­den­rei­chen Worte der Göttin hörten, priesen die Götter die Große mit geneig­ten Köpfen:
Oh Göttin des Uni­ver­sums, vergib uns und sei gnädig. Oh Mutter, mögen wie nie mehr über­heb­lich sein. Sei uns gnädig.

So ehrten und besänf­tig­ten die Götter die große Mutter, legten ihren Hochmut ab, und ihr Geist wurde wieder rein. Das war die Mani­fe­sta­tion der Uma, ihr Weisen. Wer davon hört, kommt in eine herr­li­che Region.


Kapitel 50 - Manifestation der Göttin für den Tod Durgamas
Die Weisen sagten:
Du Kluger, wir alle sind erpicht darauf, die Geschich­ten von Durga jeden Tag zu hören. Ach, erzähl uns noch eine wun­der­bare Geschichte von der Göttin. Du bist der beste Erzäh­ler, und wir sind niemals gesät­tigt, dem Nektar deiner Worte zu lau­schen.

Und Suta begann:
Der mäch­tige Sohn von Ruru namens Durgama bekam das Wissen der vier Veden als Segen von Brahma. Damit wurde er so stark, daß selbst die Götter dem nichts ent­ge­gen­zu­set­zen hatten, und so ver­wüs­tete er die Erde und ließ die Götter im Himmel erzit­tern. Nun waren die Veden ver­nich­tet und damit die hei­li­gen Riten rui­niert, so daß selbst Brah­ma­nen und Götter den Pfad des rechten Betra­gens ver­lie­ßen. Niemand bot mehr wohl­tä­tige Gaben an, niemand übte Buße, und weder Ver­eh­rung noch Opfer waren zu finden. Dadurch fiel eine gewal­tige Dürre über die Erde her, die hundert schwere Jahre dauerte. Das Weh­kla­gen in allen drei Welten war groß, und die Men­schen litten gräß­li­chen Hunger und töd­li­chen Durst. Denn die Flüsse, Teiche und Was­ser­stel­len trock­ne­ten aus, und alle Pflan­zen welkten dahin.

Das Elend ließ die Götter Zuflucht zur großen Göttin suchen:
Oh Maha­maya, rette all deine Wesen. Zügle deinen Zorn, oder die Welten gehen unter. Du Ozean an Güte, du Hilfe für alle Lei­den­den, töte diesen Dämon wie du Sumbha und Nisumbha, Dhum­raksha, Munda, Chanda, Rak­ta­bija, Mahisha, Madhu und Kait­habha getötet hast. Kinder machen sich bei jedem Schritt irgend­wel­cher Ver­ge­hen schul­dig, doch wer auf Erden kann das ertra­gen außer der Mutter? Wenn die Brah­ma­nen und Götter leiden, dann inkar­nierst du dich, um ihnen zu helfen.

Nach dieser Bitte ent­hüllte die Göttin voller Mit­ge­fühl ihre Gestalt mit den tausend Augen. In ihren vier Händen hielt sie Früchte und Wurzeln, Pfeil und Bogen und den Lotus, während ihr Antlitz vor Ent­zücken strahlte. Doch als sie das Elend ihrer Wesen erblickte, da füllten sich ihre Augen mit Tränen und sie weinte traurig für neun Tage und Nächte. Ihre Tränen wurden zu tau­sen­den Was­ser­bä­chen, welche die Pflan­zen, Kräuter und alle Lebe­we­sen tränk­ten. Sie sam­mel­ten sich zu Flüssen und Seen, und schnell wuchsen wieder Früchte und Gemüse. Die Früchte in ihrer Hand gab sie an die Brah­ma­nen und Götter, den Kühen gab sie saf­ti­ges und zartes Gras und allen Wesen, was sie benö­tig­ten.

Als alle wieder zufrie­den waren, sprach die Göttin:
Was soll ich noch für euch tun?

Da berie­ten sich die Götter und spra­chen dann:
Mensch und Tier sind wieder glück­lich, doch sei gnädig und bring auch die Veden zurück welche Durgama genom­men hat, oh Göttin.

Die Antwort war:
So sei es. Geht nur alle in eure Regio­nen zurück. Es wird nicht lange dauern, und ich gebe euch die Veden wieder.

Freudig ver­beug­ten sich die Götter vor der großen Mutter mit den Augen wie blaue Lotus­blü­ten und kehrten heim ihn ihre Sphären. Doch durch die drei Welten ging ein hef­ti­ges Wühlen, was Durgama auf­schreckte. Sogleich bela­gerte er die Stadt, doch die Göttin schuf einen Ring aus Glanz um diese, damit die Götter geschützt wären. Sie selbst kam heraus und kämpfte mit dem Dämon. In hef­ti­ger Schlacht flogen die Pfeile hin und her und bohrten sich in die Rüstun­gen der Kämp­fen­den.

Doch plötz­lich traten aus der Göttin zehn schöne und wun­der­bare Gestal­ten heraus, nämlich Tara, Chin­na­ma­sta, Shri­vi­dya, Bhu­va­nes­h­vari, Bhai­ravi, Bagala, Dhumra, Shri­mat­ti­pu­ru­sun­dari, Matangi und Maha­vi­dya, und sie alle trugen Waffen in ihren Händen (ver­mut­lich die zehn Maha­vi­dyas, siehe auch Anhang 1 im Maha­nir­vana Tantra). Ihnen zur Seite standen in nur einem Moment unzäh­lige himm­li­sche Mütter mit der Mond­si­chel im Haar und blit­zes­hel­lem Glanz. Nun weitete sich der Kampf zur schreck­li­chen Schlacht zwi­schen Dämo­nen­scha­ren und Müttern, wobei die Dämonen alle ver­nich­tet wurden. Die Göttin traf Durgama mit dem Drei­zack, und er fiel wie ein gefäll­ter Baum zur Erde. Nach seinem Tod gab die Göttin die geret­te­ten Veden wieder an die Götter zurück.

Und die Götter spra­chen:
Oh Göttin, für unser Wohl hast du die Gestalt mit den vielen Augen ange­nom­men, und deshalb werden dich die Hei­li­gen als Sha­takshi (hun­der­t­äu­gig) ver­herr­li­chen. Und weil du die Welten mit Nahrung erhältst, die aus deinem Körper sprießt, wirst du Sha­kamb­hari (nährend) genannt. Weil du den Dämon Durgama getötet hast, nennen wir dich Durga. Ver­eh­rung sei dir, oh Mutter des Uni­ver­sums, oh Maha­bala (Starke), die in der Yoga-Stille Weis­heit spendet. Ver­eh­rung der Heldin, die in der Welt als höchste Göttin bekannt ist und in der großen Ver­kün­di­gung als Tat tvam asi - Das bist du! Oh Mutter, wir können deine Macht und Größe nicht erken­nen und dich kei­nes­wegs ange­mes­sen loben, denn du bist mit Worten, Taten oder Gedan­ken nicht erreich­bar. Wer außer dir, oh Mutter, könnte uns Göttern ihre Gunst erwei­sen? Es ist dein Werk, wenn die drei Welten nicht voller Hin­der­nisse sind und unsere Feinde ver­nich­tet werden.

Die Göttin ant­wor­tete:
So wie die Mut­ter­kühe immer besorgt um ihre Kälber sind und alles für sie tun, so werde ich agieren, wenn ihr in Not seid. Ein Moment, in dem ich euch nicht sehe, erscheint mir wie ein Zeit­al­ter, denn ich schaue auf euch als meine eigenen Kinder und werde alles für euch tun. Ihr Hin­ge­bungs­vol­len braucht keinen Gedan­ken an Sorge oder Furcht ver­schwen­den, so lange ich bei euch bin und euren Kummer zer­streue. Wie ich Durgama tötete, werde ich immer die Dämonen töten. Zwei­felt nicht daran, denn ich spreche die Wahr­heit. Wenn Sumbha und Nisumbha wieder unter Men­schen geboren werden, dann nehme ich meine Geburt als Tochter von Yasoda und Nanda, dem Kuh­hir­ten. Dann werde ich die Dämonen erneut töten und ruhm­reich sein, so daß mich die Men­schen Nandaja nennen werden. Wenn ich die Gestalt einer Biene annehme, um den Dämonen Aruna zu töten, werde ich als Bahmari ver­herr­licht werden. Und wenn ich eine gräß­li­che Gestalt annehme, um die Dämonen zu ver­schlin­gen, dann werde ich als Bhima Devi berühmt sein. Immer, wenn die Dämonen Not und Qual bringen, dann inkar­niere ich zu eurem Wohl. Die Göt­tin­nen Sha­takshi, Sha­kamb­hari und Durga sind iden­tisch, denn ihre Essenz ist die Eine. Doch es gibt keine Göttin, die mit­füh­len­der wäre als Sha­takshi, denn sie weinte neun Tage lang, als sie die Wesen leiden sah.


Kapitel 51 - Heilige Riten
Die Weisen baten:
Oh geseg­ne­ter Schüler von Vyasa, du Bester unter den Kennern der Puranas, wir möchten mehr von dir hören, lieber Suta. Erzähle uns von den vor­züg­li­chen und hei­li­gen Riten der Großen Mutter Uma, welche einst Vyasa von Sanat­ku­mar erfuhr.

Suta sprach:
Ihr seid geseg­nete und große Seelen und so stand­haft in der hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rung der Göttin. Also hört das wohl­ge­hü­tete Geheim­nis der großen Shakti (wie es einst Vyasa wie folgt erfragte).

Vyasa bat:
Oh all­wis­sen­der Sanat­ku­mar, du kluger Sohn von Brahma, ich möchte etwas von den wun­der­ba­ren, hei­li­gen Riten der Uma erfah­ren. Bitte sage mir, was für die Göttin ange­nehm ist. Was ist wirksam und wie macht man es?

Sanat­ku­mar ant­wor­tete:
Oh Vyasa, höre die voll­stän­dige Beschrei­bung von dem Geheim­nis, nachdem du fragst. Es gibt drei Wege zur glor­rei­chen Mutter, die alle welt­li­che Freuden und Erlö­sung bein­hal­ten. Es sind der Pfad der Erkennt­nis, der Pfad der hei­li­gen Riten und der Pfad der Hingabe. Sie heißen auch Jnana-Yoga, die Einheit von Geist und großer Seele, Kriya-Yoga, die Einheit mit exter­nen Objek­ten, und Bhakti-Yoga, die Erkennt­nis der Einheit von großer Seele und Göttin. Ich werde dir vom Kriya-Yoga mehr erzäh­len. Die hei­li­gen Schrif­ten spre­chen davon, daß man Hingabe durch Hand­lun­gen erlan­gen kann, Erkennt­nis durch Hingabe und Befrei­ung durch Erkennt­nis. Also, du Bester, das Beste für die Befrei­ung des Geistes ist Yoga, und Kriya-Yoga ist hiervon das beste Mittel. Erkenne die Illu­sion als Natur und den Träger der Illu­sion als das ewige Brahman. Erkennt man wahr­haft, daß beide eins sind, wird man von den Banden der Welt befreit.

Oh Vyasa, höre vom Ver­dienst, wenn man der Göttin einen Tempel baut, sei er aus Stein, Lehm oder Holz. Er gleicht dem Ver­dienst, den man gewinnt, wenn man täglich die Göttin durch Yoga verehrt. Und man ermög­licht tau­sen­den Mit­glie­dern seiner Familie in Ver­gan­gen­heit und Zukunft die Befrei­ung zu erlan­gen. Wird das Fun­da­ment für den Tempel gelegt, löscht das im glei­chen Moment alle großen und kleinen Sünden aus, die man in Mil­lio­nen Leben began­gen hat. Die glor­rei­che Mutter ist die Beste unter den gött­li­chen Wesen, so wie Ganga und Soma die besten Flüsse sind, die Erde die größte Geduld hat, der Ozean am maje­stä­tisch­sten ist und die Sonne der beste Him­mels­kör­per. Sie ist auch die bedeu­tend­ste Göttin, und wer ihr einen Tempel baut, gewinnt sich Macht und Kraft in jeder Geburt. Und wenn der Tempel an hei­li­gen Orten wie Vara­nasi, Kuruks­he­tra, Prayaga, Push­kara, am Ufer der Ganga oder des Meeres, Nai­misha, Shri­pa­r­vata, Gokarna, Jnana­pa­r­vata, Mathura, Ayodhya oder Dwa­ra­vati erbaut, der gewinnt sich die Befrei­ung. Der wird im himm­li­schen Reich der Göttin (Manid­vipa) für so viele tausend Jahre geehrt, wie viele Jahre der Tempel beste­hen­bleibt.

Wer ein Abbild der Göttin mit all ihren Merk­ma­len erschafft, erreicht ohne Furcht das Reich der glor­rei­chen Göttin. Und wer das Abbild zu einer glücks­ver­hei­ßen­den Zeit unter der rechten Sternen- und Pla­ne­ten­kon­stel­la­tion errich­tet, der wird zufrie­den und geseg­net durch die Gunst der Göttin. Auch erlöst man die Mit­glie­der seiner Familie in Ver­gan­gen­heit und Zukunft. Wer ein Abbild der Göttin auf­stellt, gewinnt sich mehr Ver­dienst, als der, der die drei Welten aufbaut. Und wer sogar die fünf Götter (Sonne, Ganesha, Durga, Rudra und Vishnu) errich­tet mit der Göttin in der Mitte und die anderen nach den Him­mels­rich­tun­gen, dessen Ver­dienst ist uner­meß­lich.

Man gewinnt sich auch großen Ver­dienst, wenn man die Namen Vishnus während der Eklipse von Sonne und Mond eine Mil­lio­nen mal wie­der­holt, die von Shiva ein­hun­dert Mil­lio­nen mal und die der Göttin eine Mil­lio­nen mal. Und wer einen Tempel für die Göttin baut, die mit den Veden iden­tisch ist, und ein Abbild von ihr erschafft, für den ist nichts uner­reich­bar, denn ihm ver­leiht die herr­li­che Mutter großen Ver­dienst. Seine Sünden schwin­den, und seine Familie erblüht. Selbst wer sich im Geiste wünscht, ein Abbild errich­ten zu können, kommt schon in das herr­li­che Reich der Uma, was sogar den Weisen schwer­fällt. Wenn jemand beim Anblick eines Tempels oder Abbil­des denkt: Wenn ich genü­gend Reich­tum habe, dann mache ich das auch - der schickt seine Familie ohne Zweifel in den Himmel. Denn was könnte man in den drei Welten mit der Gunst und Macht der großen Göttin nicht errei­chen?

Wer einzig bei der Göttin, dieser Ursache des Uni­ver­sums, Zuflucht sucht, ist kein gewöhn­li­cher Mensch, sondern ein Gei­ster­we­sen aus dem Gefolge der Göttin. Und wer Tag und Nacht die beiden Silben „U-ma“ wie­der­holt, während er sitzt, läuft oder schläft, der wird zu einem Gei­ster­we­sen im Gefolge der Göttin. Ins Reich der Uma kommen die, die sie mit Blumen, Düften oder Lich­tern ver­eh­ren, sei es in der täg­li­chen Routine oder zu spe­zi­el­len Anläs­sen. Das gleiche Ziel gewin­nen sich die, welche den Altar der Göttin mit Kuhdung oder Lehm säubern.

Die glor­rei­che Mutter spricht jeden Tag:
Mögen meine Ver­eh­rer für hundert Jahre leben. Mögen sie kein Opfer von Wid­rig­kei­ten werden.

Was immer man sich hin­ge­bungs­voll wünscht, nachdem man ein Abbild der Göttin erschaf­fen, auf­ge­stellt und verehrt hat, das erfüllt sich. Und wer könnte den Ver­dienst in Worte fassen, den man erhält, wenn man das Abbild erst mit Honig ein­schmiert und dann mit geklär­ter Butter rituell badet? Man kann zur Rei­ni­gung auch Wasser mit duf­ten­dem Sandel, Aga­r­baum, Kampfer oder Nuss­gras nehmen oder die Milch einer ein­fa­r­bi­gen Kuh.

Das Opfer sollte von Düften mit 18 Inhalts­stof­fen aus­ge­führt werden, und der Docht der geschwenk­ten Lichter sollte in geklär­ter Butter oder Kampfer stecken. Am fünften, achten, neunten und zehnten Tag der dunklen Monats­hälfte und zu Neumond ehrt man die Mutter der Welten mit duf­ten­den Blumen. Man soll die Hymnen für die gött­li­che Mutter (Jana­ni­sukta, Devi­sukta, Shri­sukta) oder das große Mantra auf­sa­gen. Die Mutter mag beson­ders den Lotus, doch eigent­lich alle Pflan­zen außer (das blau blü­hende) Vish­nu­kranta und Tulsi (Basi­li­kum). Wer der Göttin goldene oder sil­berne Blumen dar­bie­tet, kommt in das große Reich, in dem die Siddhas leben.

Nach dem Ritus sollte man um Ver­ge­bung der Sünden bitten:
Oh Göttin, oh Glücks­brin­ge­rin, sei zufrie­den.

Mit lieben Worten preise man die Göttin und medi­tiere über sie, wie sie auf dem Löwen sitzt mit all ihren Segen und der maje­stä­ti­schen Schutz­ge­ste. Dann opfere man der wunsch­er­fül­len­den Göttin reife Früchte und Speisen. Wer von solchen der Göttin geop­fer­ten Speisen ißt, schüt­telt allen Schmutz ab und wird rein.

Wer den Ritus für die Göttin am dritten Tag der hellen Hälfte des Monats Chaitra aus­führt, wird von allen welt­li­chen Banden befreit und gewinnt das höchste Ziel. An diesem Tag sollte man auch das Festi­val (dolotsava) durch­füh­ren, und dabei die Mutter der Welten mit Blumen, Zin­no­ber, Kleider, Kampfer, Aguru, Sandel, Düften und Räu­cher­werk, Lich­tern, Speisen, Gir­lan­den und anderen schönen Gaben ehren. Dann diene man der Göttin, dieser Ursache aller Freuden zusam­men mit Shiva. Denn sie gewährt einem alle Wünsche, wer die Riten in diesem Festi­val auf rechte Weise und in jedem Jahr aus­führt.

Der dritte Tag der hellen Hälfte von Vai­sakha wird Aks­ha­ya­tri­tiya genannt. Ohne Nach­läs­sig­keit sollte man die Riten der Göttin an diesem Tag aus­füh­ren. Man ehre Gauri (die Goldene, Parvati) und Shiva mit Jasmin, Orchi­deen, Hibis­kus, Mit­tags­blume oder Lorbeer und Lotus Blumen, denn das ver­nich­tet Sünden, die in Mil­lio­nen Leben in Gedan­ken, Worten und Taten began­gen wurden. Dann erfreut er sich ganz und gar an den vier Lebens­zie­len.

Für einen, der mit Hingabe die Ver­eh­rung der Göttin mit allen Riten am dritten Tag der hellen Hälfte von Jyes­h­tha begeht, ist nichts uner­reich­bar.

Am dritten Tag der hellen Hälfte von Ashadha feiere man nach seinen Mög­lich­kei­ten das Wagen­fe­sti­val (rathoks­hana), denn es erfreut die Göttin außer­or­dent­lich. Der Wagen ist die Erde, die beiden Räder sind Sonne und Mond, die Pferde die Veden, und der Wagen­len­ker ist der lotus­ge­bo­rene Brahma. Den Wagen sollte man mit Juwelen und Blumen schmücken und dann die Göttin darin auf­stel­len. Der Kluge stellt sich vor, daß die glor­rei­che Mutter inmit­ten des Wagens sitzt und die Welt mustert, um sie zu beschüt­zen. Solange der Wagen fährt, jubele man: „Oh Göttin, du bist den Geplag­ten gnädig gesinnt, beschütze uns, denn wir suchen Zuflucht bei dir.“ Die Göttin wird mit Musik gnädig gestimmt, während der Wagen bis an den Rand der Ort­s­chaft gebracht wird. Die Göttin wird im Wagen verehrt und viele Hymnen gesun­gen. Dann bringt man die Göttin im Wagen zurück, ver­beuge sich hun­dert­mal vor ihr und bete zu ihr.

Wer die hei­li­gen Riten und die Ver­eh­rung der Göttin am dritten Tag der hellen Hälfte von Sravana und Bha­dra­pada begeht, erhöht und erfreut seine ganze Familie. Er geht am Ende in die Sphäre der Mutter ein als eine der höch­sten Welten.

Wer die hei­li­gen Riten von Nava­ra­tra (neun Nächte) in der hellen Monats­hälfte von Aswina begeht, der erfüllt unzwei­fel­haft all seine Wünsche. Weder Brahma oder Shiva, Kar­ti­keya noch irgend­wer sonst könnte den Ver­dienst des Nava­ra­tra Ritus adäquat beschrei­ben. Mit diesem Ritus gewann sich König Suratha, der Sohn von Virata, sein ver­lo­re­nes König­reich zurück. Ebenso machte es Sudars­hana, der kluge König von Ayodhya, Sohn von Dhru­va­sandhi. Und der Händler Samadhi besänf­tigte die Göttin mit eben diesem Ritus, wurde von welt­li­chen Banden befreit und erlangte Erlö­sung. Denn die Göttin erfüllt alle gei­sti­gen Wünsche, wenn der Ritus rech­tens am dritten, fünften, siebten, achten, neunten und vier­zehn­ten Tag der hellen Hälfte von Aswina aus­ge­führt wird.

Am dritten Tag der hellen Hälfte von Kartika, Mar­ga­shira, Pausha, Magha und Phal­guna wird die Göttin am besten mit roten Blumen wie z.B. Ole­an­der geehrt, Düften, Rauch­werk usw. Frauen gewin­nen sich mit acht­sa­mer Ver­eh­rung ein glück­li­ches Ehe­le­ben, und Männer Gelehrt­heit, Kinder und Wohl­stand. Riten wie das Uma­ma­hes­h­vara gefal­len der Göttin. Man übe sie hin­ge­bungs­voll aus, wenn man sich die Erlö­sung wünscht.

Diese Abhand­lung ist höchst ver­dienst­voll und erhöht die Hingabe an das Gött­li­che. Die ver­schie­de­nen Geschich­ten darin ent­hal­ten sowohl welt­li­che Freuden als auch Erlö­sung. Wer es respekt­voll liest, hört oder erzählt erreicht die höchste Gott­heit. Wer es in seinem Heim als Buch von schöner Hand geschrie­ben bewahrt und es achtsam ehrt, erfüllt sich alle Wünsche. Es wird keine Angst vor Gespen­stern und bösen Gei­stern geben, aber dafür reichen Kin­der­se­gen und Wohl­stand. Das zau­ber­hafte und ver­dienst­volle Uma Samhita sollte immerzu gehört und gelesen werden von denen, welche die Hingabe an Shiva suchen.

OM - Ende des Uma Samhita


Buch 11 - Kailasha Samhita (Buch vom Kailash)
Kapitel 1 - Treffen in Varanasi
Ver­eh­rung Shiva in Gemein­schaft mit Amba, seinen Söhnen und den Ganas, Ver­eh­rung dem Herrn von Prad­hana und Purusha, dem Meer der Mög­lich­kei­ten und dem Höch­sten Geist, Ver­eh­rung IHM, der die Quelle aller Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung ist.

Die Weisen übten mit großer Macht und herr­li­chem Glanz harte Buße auf den Gipfeln des Hima­laya. Dann ent­schlos­sen sie sich, nach Vara­nasi zu gehen. Sie ver­lie­ßen die Berge, und als sie in der Stadt ankamen, nahmen sie ihr Bad am hei­li­gen Manikar­nika Ghat. Auch führten sie den Tarpana Ritus aus, um die Götter und die Ganga zu ehren. Dann gingen sie zum Vis­h­vesha Linga, ver­beug­ten sich vorm Herrn der Götter und ehrten ihn hin­ge­bungs­voll. Diese Meister der Veden sangen das Sata Rudra und andere Mantras und dachten bei sich: „Oh, wir sind geseg­net und im Frieden.“ Dank Shivas Gnade erkann­ten sie alles und blieben in diesem Zustand der Hingabe an Shiva. Dann trafen sie Suta, der auch nach Vara­nasi gekom­men war. Freudig emp­fin­gen ihn die Weisen und hießen ihn will­kom­men. Auch Suta erkun­digte sich freudig nach ihrem Wohl, und als alle bequem saßen, da spra­chen die Weisen:
Oh geseg­ne­ter Schüler von Vyasa, du bester Kenner der Puranas, du bist ein großer Ver­eh­rer Shivas und ein Schatz an Wissen. Vyasa, dieser Lehrer des Uni­ver­sums, hat dich zum Meister der Puranas ernannt, denn sie leben bestän­dig in deinem Herzen. Die Puranas erklä­ren die Veden, die Veden ent­stam­men aus dem hei­li­gen OM, und das OM ist Shiva. Daher bist du eine blei­bende Heim­statt von Lord Shiva. Wir werden alles Übel los, wenn wir den Nektar der Silbe OM getrun­ken haben, denn er ist süß und ange­nehm wie Honig, wenn er aus deinem Lotus­mund quillt. Oh kluger Suta, du allein bist unser Lehrer, so erzähle uns aus Zunei­gung über die Natur von Shiva.

Als er ihre Worte ver­nom­men hatte, ver­beugte sich der von Vyasa geliebte Schüler vor Ganesha, dem sechs­ge­sich­ti­gen Kar­ti­keya, Shiva und Parvati, Nandi, Sanat­ku­mar und auch Vyasa. Dann sprach er:
Sehr gut, sehr gut, ihr geseg­ne­ten Weisen, eure Sünden sind erlo­schen, und euer Bewußt­sein ist gefe­stigt, was in übel­ge­sinn­ten Men­schen nicht gesche­hen kann. Nun ihr Lieben, ich werde euch wie­der­ge­ben, was mein Lehrer Vyasa einst den Hei­li­gen im Nai­misha Wald erzählte. Schon wer dies nur hört, wird mit Hingabe an Shiva geseg­net. Also hört mit Freude und Auf­merk­sam­keit.

Es war im Swa­r­ochisha Zeit­al­ter, als die in stand­haf­ter Buße geübten Asketen im Nai­misha Wald ein großes und langes Opfer aus­führ­ten, in dem Shiva, dieser Herr aller Opfer, besänf­tigt wurde. Man wartete auf Vyasa und wünschte, von ihm das Höchste Wesen Gottes ent­hüllt zu bekom­men. Wäh­rend­des­sen übte man sich in Hingabe, trug Rudraksha Perlen und Asche auf der Haut. Als der Herr ihren Eifer erkannt hatte, da erschien er vor ihnen als Ergeb­nis der Buße von Para­sara. Erfreut und mit glän­zen­den Gesich­tern wurde Vyasa will­kom­men gehei­ßen. Alle standen auf und ehrten ihn mit auf­rich­tig. Sie boten ihm einen gol­de­nen Sitz an, und als er bequem saß, rich­tete er freund­li­che Worte an die Ver­sam­mel­ten.

Vyasa sagte:
Ich hoffe, es geht euch allen gut. Bitte sagt, habt ihr den Anfüh­rer dieses Opfers auch rech­tens geehrt? Und warum habt ihr Shiva und seine Shakti, diese Retter von welt­li­chen Banden, mit Hingabe geehrt? Ich denke, ihr möchtet mehr über die Natur von Shiva erfah­ren, diese Ursache der Erlö­sung.

Da ver­beug­ten sich die Weisen vor dem Strah­len­den, dessen Seele voller Hingabe an Shiva leuch­tete. Und sie spra­chen:
Oh hei­li­ger Herr, du füh­ren­der Weiser, der aus einem Teil von Nara­y­ana ent­stand, du Kluger, Meister über alle Tra­di­tio­nen, du Schatz­haus an Mit­ge­fühl und Gnade von Shiva, welcher der Herr über das Uni­ver­sum und von Parvati und den Gei­ster­scha­ren umgeben ist. Unsere Seelen sehnten sich nach dem Anblick deiner Lotus­füße, wie sich die Bienen nach der Berüh­rung der Lotus­blü­ten sehnen. Nun fühlen wir Frieden und Glück beim Anblick deiner Lotus­füße, der für Sünder unmög­lich ist. Oh Geseg­ne­ter, wir führen schon sehr lange dieses Opfer im hei­li­gen Wald aus und möchten mehr über die Silbe OM erfah­ren. Wir reden dauernd über die Herr­lich­keit Shivas und möchten alles darüber wissen, denn wir ver­ste­hen es nicht richtig. Dir möge es frommen, uns Klein­gei­stige zu beleh­ren und unsere Zweifel zu lösen. Niemand sonst könnte dies tun. Wir gehen ganz unter im Meer der Illu­sio­nen, das so tief und uferlos ist. Oh du Schatz an Gnade, setze uns mit dem Floß von Shivas Weis­heit über dieses Meer, denn wir möchten wahr­haft sein.

Nach dieser Bitte medi­tierte Vyasa über die Lotus­knospe in seinem Herzen, über Lord Shiva, der die Essenz aller Veden ist und von welt­li­cher Enge erlöst. Und freudig hub er an zu erzäh­len.


Kapitel 2 - Gespräch zwischen Gott und Göttin
Vyasa sprach:
Ihr geseg­ne­ten Brah­ma­nen, eine gute Frage habt ihr da gestellt. Denn wenn die Erkennt­nis über die Silbe OM auf­leuch­tet, dann ist das unver­gleich­lich. Und nur die können es erfah­ren, denen Shivas Gnade mit seinem Drei­zack sicher ist. Ohne Hingabe an Shiva ist da nicht wei­ter­zu­kom­men. Das ist wahr­lich so. Ich habe gesehen, wie ihr Shiva mit seiner Gefähr­tin lange und opfer­reich verehrt habt. Und daher werde ich euch eine alte Geschichte erzäh­len von einem wun­der­ba­ren Dialog zwi­schen Shiva und seiner Shakti. Einst legte die Göttin im Opfer von Daksha ihren Körper ab, weil ihr Vater Shiva niedrig schätzte. Durch ihre Wahr­haf­tig­keit wurde sie später als Tochter des Himavat wie­der­ge­bo­ren. Narada empfahl ihr Buße, und Shiva ver­mählte sich mit Parvati nach dem Swa­yam­vara Ritus, was sie sehr glück­lich machte.

Und als sie einst ver­trau­lich mit ihrem Gatten auf dem großen Berg saß, da fragte sie ihn:
Oh all­wis­sen­der Herr, du hast dich den fünf Pflich­ten ver­schrie­ben (Schöp­fung, Erhal­tung, Ver­nich­tung, Ver­hül­lung und Segen), bist durch wahre Hingabe leicht zu errei­chen und hast einen nek­tar­glei­chen Körper. In meiner frü­he­ren Geburt war ich die Tochter von Daksha und legte meinen Körper ab, weil du miß­ach­tet wurdest. Nun bin ich die Tochter des Himavat. Oh Herr, laß mich in die Prin­zi­pien der großen Seele ein­tau­chen, indem du mich in die Mantras ein­weihst.

Es ant­wor­tete ihr der mond­be­kränzte Gott mit Freuden:
Wenn sich dein Geist dahin neigt, bist du wahr­lich geseg­net, oh Göttin. Ich werde dich ein­wei­hen, nachdem wir zum Gipfel des Kailash gegan­gen sind.

So ver­lie­ßen sie den Himavat und begaben sich zum Kailash, den Berg Shivas. Dort rezi­tierte der Gott das OM und andere Mantras und weihte die Göttin ein. Danach ging er mit der Göttin in seinen Garten und schmückte sie mit den duf­ten­den Blüten vom vol­ler­blüh­ten, wunsch­er­fül­len­den Kalpa-Baum, welche ihre liebe Freun­din Suma­lini brachte. Dann zog er die Göttin auf seinen Schoß und schaute ihr ins leuch­tende Antlitz. Und als näch­stes kam es zu diesem wun­der­ba­ren Gespräch zwi­schen Gott und Göttin, welches der Welt so viel Gutes brachte.

Die Göttin schaute ihm ins Gesicht und sprach:
Oh Herr, du hast mir das OM über­tra­gen, doch sprich nun auch über seine Bedeu­tung. Wie ent­stand es? Wie wird es beschrie­ben, und wieviel Mantras gibt es? Warum wird das OM das erste Mantra in den Veden genannt? Wie viele Götter werden darin beschrie­ben, und was ist das Konzept der Veden dazu? Welche Riten gibt es dazu, und was sind ihre Ursache und Wirkung? Wie stehen die fünf Brahmas im Mantra in rechter Folge? Wie viele Teile werden auf­ge­zählt? Warum ist das OM die große Seele im Uni­ver­sum? Wie ver­bin­den sich die Silben, und was ist ihre Bedeu­tung? Wie werden sie aus­ge­spro­chen und in welcher Rei­hen­folge? Wer wird darin ange­spro­chen und worum geht es? Welche Ver­bin­dung besteht zwi­schen Erken­nen­dem und Erkennt­nis, und was ist ihr Ziel? Welche Haltung sollte der Übende haben, und an welchem Ort sollte geübt werden? Welche Gestalt hat das Objekt der Hingabe, und welchen Nutzen hat man davon? Wo ist der Ort für die Ver­eh­rung und wie das Pro­ze­dere? Wie sieht das mysti­sche Dia­gramm für die Ver­eh­rung aus? Oh Shiva, wie singt man die Mantras und ver­bin­det sich mit ihnen durch Berüh­rung (Nyasa, Japa etc.)? Oh Herr, bitte erklär das alles ganz genau, wenn du mir freund­lich gesinnt bist. Ich möchte alles darüber hören.

Da lobte der Gott die Göttin und begann zu erzäh­len.


Kapitel 3 - Über das OM und die Initiation eines Entsagenden
Lord Shiva sprach:
So höre, oh Göttin, ich werde dir erklä­ren, wonach du gefragt hast. Und schon, wer genau hinhört, wird zu Shiva. Wer die Bedeu­tung vom OM ver­ste­hen will, der muß mich ver­ste­hen. Das OM ist der Samen aller Tra­di­tio­nen. Und so sollte man auch mich ver­ste­hen. Zwar bin ich subtil und fein, doch von großer Bedeu­tung, wie der Samen vom Banian-Baum winzig ist und doch einen rie­si­gen Baum enthält. OM ist das urerste Mantra und die Essenz der Veden, wobei es mich als Form hat. Ich bin der Herr jen­seits der Eigen­schaf­ten, all­wis­send und all­mäch­tig. Ich bin Shiva, alles durch­drin­gend und doch in der einen Silbe OM ent­hal­ten. Es ist ganz gleich, ob man Teile zu einem Ganzen zusam­men­fügt, oder ein Ganzes trennt, um die Ein­zel­teile zu unter­su­chen - die Bedeu­tung ist immer OM, dank der Eigen­schaf­ten, ihrer Bedeu­tung und Kom­bi­na­tion. OM ist das unver­gäng­li­che Brahman, das Mittel, um alles zu errei­chen. Das Uni­ver­sum wurde geschaf­fen, indem ich OM sang. Es gibt kaum einen Unter­schied zwi­schen dem Sinn und dem Klang von OM. Shiva ist OM, und OM ist Shiva. Die Brah­ma­nen und Schüler, die das erken­nen, wissen, daß ich das ein­sil­bige OM bin. Wer sich also die Befrei­ung wünscht und frei von jeg­li­cher Anhaf­tung ist, wird OM als die Ursache von allem ver­ste­hen und mich als den großen Herrn ohne Eigen­schaf­ten. Nun Göttin, ich werde dieses Kro­nen­ju­wel unter den Mantras zur Erlö­sung der indi­vi­du­el­len Seele Vara­nasi über­ge­ben.

Doch laß mich zuerst von Pra­na­vod­dhara spre­chen, dem Wissen, welches größten Erfolg ver­spricht (prana = Atem, uddhara = Stär­kung, Anhe­bung, Rettung und ebenso Auf­he­bung, Tilgung…). Erst sollte der geistig Suchende das Nicht­han­deln, den Antrieb, die Zeit, die Herr­schaft und den Herrn her­aus­zie­hen. Und ebenso kann man aus OM fünf Teile her­aus­zie­hen, nämlich die drei Buch­sta­ben (AUM), Bindu und Nada. Wer das OM singt, indem er dies bedenkt, kann erlöst werden. OM ist der Leben­s­a­tem aller Wesen vom gött­li­chen Brahma bis zum klein­sten Ding. Ver­steht man den Atem auf diese Weise, ist das Pranava, also OM. In der Mitte wirken AUM, und Bindu und Nada folgen nach. Ver­binde alles, und es ist das heilige OM. Der erste Buch­stabe A ist wie das Wasser im Süden, der zweite Buch­stabe U (welches Element wird nicht erwähnt) im Norden, der dritte Buch­stabe M ist Feuer in der Mitte, vor Nada und Bindu. Das sind die drei Buch­sta­ben in der rechten Rei­hen­folge, jen­seits davon ist der halbe Buch­stabe. Der halbe Buch­stabe ist Bindu und Nada, kann nicht direkt erklärt, sondern nur durch Weis­heit erkannt werden, oh Göttin.

Nun Geliebte, die Veden Texte, die mit „Ishana Sar­va­vi­dyanam“ begin­nen, stammen von mir (sar­va­vi­dya= all­wis­send). Ja, die Veden spre­chen die Wahr­heit. Ich bin die Quelle der Veden, und die Silbe OM spricht von mir, und daher heißt sie auch Vedadi.

Der Buch­stabe „A“ ist der große Bija (Samen), die Eigen­schaft der Lei­den­schaft (Rajas) und der vier­köp­fige Schöp­fer Brahma. „U“ ist die unent­fal­tete Natur (Pra­kriti), die Quelle, die Eigen­schaft der Güte (Sattwa) und der Beschüt­zer Vishnu. „M“ ist der höchste Geist (Purusha), der tra­gende Samen (Bijin, auch Vater, Sonne, Zeuger…), die Eigen­schaft der Träg­heit (Tamas) und der Ver­nich­ter Shiva. Bindu ist der große Herr, das Ver­schwin­den. Und Nada ist Sada­shiva, der allen Segen ver­teilt. Und auf der Spitze von Nada ist Shiva, der Größte vom Größten. Dies ist All­wis­sen­heit, Schöp­fung, Herr­scher, Rein­heit, Unver­gäng­lich­keit, das unaus­sprech­bare, große Brahman, jen­seits von Exi­stenz und Nicht­exi­stenz.

Jeder Buch­stabe von „A“ begin­nend durch­dringt den vor­her­ge­hen­den. Die fünf Brahmas (Pancha Brahma) sind in jeweils einem der Buch­sta­ben: Sadhya Brahma in „A“, (Agora Brahma in „U“, Vama­deva Brahma in „M“, That­pu­rusha in Bindu) und Ishana Brahma in Nada. Das sind meine Gestal­ten in der rechten Rei­hen­folge.

(aus Yoga Wiki:
Die Pancha Brahma (Pañ­ca­b­rahma) - Upa­nis­had gehört zum schwa­r­zen Yajur­veda und ist Nummer 93 im Muktika - Kanon.

Sie gibt eine Beschrei­bung der fünf Brah­mans: Das Para Brahma nahm Gestalt in Stadien von Sathyo­ja­tha (der mit Erde, Sonne, Lakshmi und Brahma ver­knüpft wird), Aghora (Wasser, Mond, Parvati), Vama­deva (Feuer, Sama Veda, weisse Farbe, Feuer-Yajna, Wis­sens­ver­mitt­ler, Zer­stö­rer von Sünden), That­h­pu­rusha (Funk­tio­nen des Brahman, höchste Wahr­heit, Luft, Atha­r­va­veda, Farbe rot, Basis von Stärke) und Ishana (Gehör­tes und Gese­he­nes) an. Diese Form umfasst erstere vier Formen.

Mit diesen Namen werden ander­wei­tig auch die fünf Gesich­ter Shivas benannt.

Nach einem anderen Konzept des Pancha Brahma - wie im Lali­tho­pakyanam und im Brah­mana Purana zu finden - sind diese fünf Formen Brahma, Vishnu, Rudra, Ishana und Sada­shiva.)

Im A“ sind die acht Kalas in Form von Sadhya, im „U“ die drei­zehn Kalas in Form von Vama­deva, im „M“ die acht Kalas in Form von Agora, im Bindu die vier Kalas in Form von Purusha und im Nada die fünf Kalas in Form von Ishana.

(Zum Ver­gleich, aus der Pranava Upa­nis­had, Über­set­zung Paul Deussen:
Das Brahman erschuf in einer Lotos­blume den Brahma. Dieser erwog: "Welches ist das eine Wort, durch das alle Wünsche erlangt, und alle Welten, Götter, Veden, Opfer, Opfer­lohne, alles Beweg­li­che und Unbe­weg­li­che gewußt wird?" - Und er übte Tapas. Nachdem er Tapas geübt, sah er jene Silbe, welche aus zwei Schrift­zei­chen und vier Moren besteht, welche all­be­fas­send, all­be­herr­schend, alle­zeit neu, das Brahman ist. Da erlangte er alle Wünsche, alle Welten, Götter, Veden, Opfer, Reden, Opfer­löhne, alles Beweg­li­che und Unbe­weg­li­che.

Durch das erste Schrift­zei­chen erkannte er das Wasser (Apas) und die Befas­sung (Apti); durch das zweite das Feuer und das Licht.

Die erste Mora, der A-Laut, ist die Erde und das Feuer, die Pflan­zen, der Rigveda, Bhur, die Gayatri, das neun­fa­che Saman, der Osten, der Früh­ling, und in bezug auf das Selbst die Sprache, die Zunge und das Reden.

Die zweite Mora, der U-Laut, ist der Luft­raum und der Wind, [der Yajur­veda], Bhuvar, die Tris­h­tubh, das fünf­zehn­fa­che Saman, der Westen, der Sommer, und in bezug auf das Selbst der Odem, die Nase und der Geruch.

Die dritte Mora, der M-Laut, ist der Himmel und die Sonne, der Sama­veda, Svar, die Jagati, das sieb­zehn­fa­che Saman, der Norden, die Regen­zeit, und in bezug auf das Selbst das Licht, das Auge und das Sehen.

Die vierte Mora, der Anus­vara, ist das Wasser und der Mond, der Atha­r­va­veda, Janas, die Anus­h­tubh, das sie­ben­und­zwan­zig­fa­che Saman, der Süden, der Herbst, und in bezug auf das Selbst das Herz, das Wissen und das Gewußte.

Der Nach­hall ist die Vedan­gas, Schöp­fung und Vergang, die Veda­ge­sprä­che, die großen Sprüche, die Upa­nis­ha­den, die Veda­vor­schrif­ten, die sieben Vyahri­tis, die sieben Töne, und Kunst, Tanz, Rede und Musik; und die Lieder des Citra­ra­tha und der übrigen [Gand­ha­r­ven]; der Blitz, die Brihati, das drei­und­drei­ßig­fa­che Saman, die obere Him­mels­rich­tung, die vier Monate der übrigen Jah­res­zei­ten, und in bezug auf das Selbst das Ohr, die Stimme und das Hören.

Dieser Pranava, die eine Silbe, ent­stand vor dem Tapas, ist das Brahman, der Same des Veda; aus diesem Pranava sind alle Mantras ent­sprun­gen.)

Fol­gen­der­ma­ßen erkennt man die sechs­fa­che Iden­ti­tät der Seele des Uni­ver­sums. Die 6 Objekte sind Mantra, Yantra (Dia­gramm, Mandala), Gott, Uni­ver­sum, Lehrer und Schüler. Höre mehr über sie, Geliebte. Das Mantra OM besteht aus 5 Teilen, und die bilden auch ein Mandala. Ich werde die Ein­zel­hei­ten dieses mysti­schen Bildes erklä­ren. Das Mandala hat die Form der Gott­heit, die Gott­heit ist die Form des Uni­ver­sums, und der Schüler ist die Form des Lehrers. OM ist alles, alles ist Brahman (OM Itadam Sarvam Iti Sarvam Brahma). So eta­blie­ren die Veden die Ver­bin­dung zwi­schen Wort und Sinn.

Die Orte der Arti­ku­lie­rung sind Adhara (Unter­stüt­zung), Mani­pura (Nabel, das Nach­fül­len des Juwels), Hradaya (Herz), Visud­dhi (Rein­heit, Tugend), Ajna (Ordnung), Shakti (Kraft) und Shanti (Frieden). Jen­seits von Shanti ist der Herr, der größer als das Größte ist. Wer das errei­chen kann, verfügt über eine bestän­dige Nicht­an­haf­tung. Das Ziel bin ich, oh Göttin, und der Ver­eh­rer sollte die indi­vi­du­elle Seele mit der Höch­sten Seele und mir ver­ei­nen. Höre mehr darüber, oh Göttin.

Ein Brah­mane sollte sich einen Lehrer mit fol­gen­den Eigen­schaf­ten suchen: Er sollte regel­mä­ßig hei­li­gen Riten folgen, fried­lich und still sein, Buße üben, über Selbst­kon­trolle ver­fü­gen, die Veden gut kennen, ein reines und gutes Betra­gen zeigen, an den Freuden dieser Welt, der näch­sten und der Welt der Götter nicht hängen und die hei­li­gen Riten von Shiva ausüben. Darüber hinaus sollte er noch die Bedeu­tung der Lehren und hei­li­gen Texte ver­stan­den haben, alle Regeln kennen und ein kluger und aske­ti­scher Mensch sein. Der Schüler sollte vor den Lehrer treten, sich vor ihm ver­beu­gen und ihn mit ehr­fürch­ti­gem Dienst erfreuen. Der beste Schüler ist der, der gutes Ver­hal­ten an den Tag legt und nach innerer Stille strebt. Der Schüler sollte erken­nen, daß der Lehrer Shiva ist und Shiva der Lehrer, und dann kann er sich ihm anver­trauen.

Mit der Erlaub­nis des Lehrers sollte der Schüler für zwölf Tage am Ufer des Meeres, an einem Fluß, auf einem Berg oder in einem Tempel Askese üben, indem er nur von Milch lebt und heilige Riten aus­führt. Am fünften oder elften Tag der hellen Monats­hälfte nehme er dann sein Bad am frühen Morgen und erle­dige mit reinem Geist seine täg­li­chen Pflich­ten. Dann lade er den Lehrer ein und führe das Nan­dis­rad­dha (das Anlegen der hei­li­gen Schnur, oder ein Gebet für die Ahnen zu bestimm­ten Anläs­sen) aus. Dann schere er sich die Haupt­haare und den Bart, die anderen Kör­per­haare können bleiben, auch kürze er sich die Nägel und führe kon­zen­triert die ritu­elle Rei­ni­gung durch. Nur geröste­tes Mehl sei seine Nahrung bis zum Abend, wo er wieder bade und die Aupa­sana Riten im Beisein seines Lehrers aus­führe. Dazu sammle er alle nötigen Dinge für das Feu­e­r­opfer ein und pla­ziere alles neben dem hei­li­gen Feuer nach den Regeln des Grihya Sutra und spreche die rechten Mantras aus den Veden. Dem Lehrer als Shiva gebührt ein Geschenk, wie es die Schrif­ten beschrei­ben. Dann heilige der Schüler das vedi­sche Feuer in seiner Seele und entsage formell der Welt. Was an Nahrung geop­fert wird, sollte mit Feu­er­holz zube­rei­tet werden und aus gekoch­tem Reis mit geklär­ter Butter beste­hen. Während des Rituals wird das Purusha Sukta gespro­chen, und geklärte Butter wird am Ende jeder Strophe dem Feuer über­ge­ben. Das Sau­vi­sta­kriti sollte nach den eigenen Regeln durch­ge­führt werden. Nach dem Opfer sollte er sich Tantra Übungen widmen, nörd­lich vom Feuer auf einem Stück Stoff, einem Hirsch­fell oder Kusha-Gras sitzen, bis zum Brahma Muhurta (zwi­schen 3:30 und 6:30 Uhr morgens) still das Gayatri Mantra rezi­tie­ren und dabei seine Gedan­ken beru­hi­gen. Dann bade er und koche die Milch­speise. Dann führe er das Opfer aus von den Purusha- bis zu den Viraja-Hymnen. Die Pro­ze­dur kann Vama­deva oder auch Sanaka folgen, doch Vama­deva ist besser, denn er war schon im Mut­ter­leib eine befreite Seele. Nachdem alle rest­li­chen Riten erle­digt sind, sollte der Schüler den Aupa­sana Ritus am Morgen wie­der­ho­len, wobei er die eigene Seele in der Höch­sten Seele erken­nen und die Mor­gen­ge­bete spre­chen soll. Wenn die Sonne auf­ge­gan­gen ist, rezi­tiere er das Gayatri Mantra, meide die drei Begier­den und wie­der­hole das Presha Mantra. Dann lege er den Haar­schopf, die heilige Schnur und den Gürtel ab und mar­schiere in nörd­li­che oder öst­li­che Rich­tung los. Nur ein Stab und ein Len­den­tuch sei mit ihm, also das Aller­nö­tig­ste zum Leben. Falls er schon völlig ohne Anhaf­tung ist, kann er auch ohne diese Dinge los­lau­fen.

Vor dem Lehrer ver­neige er sich dreimal und setze sich zu dessen Füßen nieder. Der Lehrer nehme dann Asche vom Viraja Feuer und schmiere es über den Körper des Schü­lers, rezi­tiere dreimal das Agni­riti Mantra und zeichne ihm dabei das Tri­pun­dra auf die Stirn. Der Schüler denke dabei an mich, Shiva, wie ich im Lotus des Herzens mit dir, meiner Göttin, lebe. Dann lege der Lehrer die Hand auf des Schü­lers Haupt, murmele dreimal mit Freude das OM ins rechte Ohr des Schü­lers und erkläre ihm die Bedeu­tung. Dann werfe sich der Schüler 12 mal vor dem Lehrer auf den Boden, bleibe ihm dienst­bar und stu­diere eifrig die Veden. Er sollte immerzu über die reine Höchste Seele medi­tie­ren und nach­sin­nen und sich nicht von mir, dem unver­gäng­li­chen Meister der Veden und Zeugen aller Brah­ma­nen, ablen­ken lassen. Nur ein Mensch, der immer in fromme Hand­lun­gen ein­ge­bun­den ist, sich zügeln kann, keiner Feind­schaft folgt und zum Meister der Veden wird, ist hier gefragt.

Der Lotus des Herzens ist ohne Staub, kennt kein Leiden und ist klar und groß. Mit seinen acht Blü­ten­blät­tern und den Staub­fä­den erhebt er sich strah­lend über das Blü­ten­in­nere. Man kon­zen­triere sich auf die Region der Adhara Shakti (die grund­le­gende Kraft) bis zu den drei Tattwas, stelle sich das fein­stoff­li­che Herz vor und emp­fange es in der Mitte. Dann singe man OM und medi­tiere mit acht­sa­mem Geist über mich und dich in der Mitte. Wer auf diese Weise den Ritus aus­führt, wird in meine Welt gelan­gen, oh Göttin. Und wer mein Wissen ver­in­ner­licht hat, wird die Sayujya Befrei­ung erlan­gen.


Kapitel 4 - Das tägliche Betragen eines Entsagenden
Shiva fuhr fort:
Als näch­stes, oh Göttin, werde ich dir nun vom täg­li­chen Leben eines Men­schen, der allem Besitz entsagt hat, erzäh­len (ein San­nya­sin, z. B. ein Bet­tel­mönch), wie es gut für ihn ist. Das erzähle ich dir aus Zunei­gung für dich, meine Liebe. Der Asket sollte im Mor­gen­grauen auf­ste­hen und an seinen Lehrer denken, wie er im tau­send­blätt­ri­gen Lotus sitzt. Der Lehrer mit seinen beiden Augen ist wie ein reiner Kri­stall, der die mysti­schen Gesten des Segens und Schut­zes zeigt. Ihn nimmt er in seiner Seele als Shiva in einer wun­der­schö­nen Gestalt wahr. Dann ver­beugt er sich mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen vor dem Lehrer und ehrt ihn im Geiste mit Düften und Blumen. Dann betet er: Oh Herr, möge alles, was ich am Tage und bei Nacht tue, dir zur Ver­eh­rung gerei­chen. Nachdem er sich so innig mit dem Lehrer ver­bun­den hat, setzt er sich mit gezü­gel­tem Atem und beherrsch­ten Sinnen zur Medi­ta­tion nieder. Er sinnt über die mysti­schen Zentren im Körper nach, vom Wur­zelcha­kra bis zum Schei­tel­punkt (Brahm­a­randhra). In der Mitte ange­kom­men, kon­zen­triert er sich auf mich, Shiva ohne Eigen­schaf­ten, ohne Übel, das große Brahman, mit überaus hellem Glanz und einem Körper des Lebens, Wissens und Glücks. Er erkennt die Einheit mit mir: Ich bin Er.

Dann begibt sich der Kluge weit genug weg für das Mor­gen­ge­schäft. Er bedeckt sein Haupt bis zur Nase mit einem Tuch, breitet etwas Gras auf den Boden aus und ent­leert sich. Dabei steht er auf­recht und hält seinen Penis. Danach geht er zu einem Was­ser­be­cken, um sich mit dem Gesicht nach Norden zu rei­ni­gen. Dazu gehören Hän­de­wa­schen und Zäh­ne­put­zen mit Blät­tern oder Gras, außer am 11. Tag des Monats oder zu Neumond. Dann wird 12 mal gegur­gelt und zweimal ein Schluck Wasser genippt (Acamana). Als näch­stes wird das Gesäß mit Lehm am Morgen und sonst mit Wasser abge­rie­ben. Während des Bades for­mu­liert der Asket in Gedan­ken das Mor­gen­ge­bet und denkt an den Lehrer und mich. Um nicht weit­schwei­fig zu werden, lasse ich die anderen Details des Badens weg, denn man kann sie überall beob­ach­ten. Er schöpft mit zum Shankha Mudra geform­ten Händen Wasser, spricht das OM zwölf-, sechs- oder dreimal und gießt es sich über den Kopf (Abhis­heka). Wird das Len­den­tuch gewa­schen, dann wird zweimal Wasser genippt, OM gespro­chen und dabei Wasser über das Tuch und den Körper gespritzt. Dann trock­net er sich erst das Gesicht, dann den Kopf und dann den Rest des Körpers, während er neben dem Lehrer steht. Ein sau­be­res Len­den­tuch wird mit einem Band zuge­bun­den, wobei der Knoten an der linken Seite gemacht wird.

Dann wird der Körper mit Asche ein­ge­rie­ben. Das werde ich dir etwas aus­führ­li­cher erklä­ren, oh Tochter des Berges. Nach dem zwei­ma­li­gen Nippen an Wasser nimmt er die Asche in die Hand und spricht das Sadyadi Mantra. Während er die Agni­riti Mantras spricht, streicht er die Asche wie folgt über seinen Körper. Mit „Apo Vai…“ mischt er die Asche mit Wasser, und mit „OM Apo Jyoti…“ und „Ma Nastoke…“ macht er zwei kleine Kugeln aus der Paste. Dann teilt er eine Kugel in fünf Teile und reibt je einen Teil auf Stirn, Gesicht, Brust, die ver­deck­ten Kör­per­teile und auf die Füße. Dabei spreche er das Mantra, das mit „Ishana“ beginnt und mit „Sadya“ endet. Nach dem Auf­tra­gen der Asche berühre er jedes Kör­per­glied und wie­der­hole die Silbe „OM“. Dann wasche er seine Hände und Füße und ergreife die andere Kugel. Er ehre die Paste wie zuvor und zeichne damit drei Linien auf die Stirn, während er die Mantras „Tryayusa“ und „Tryam­baka“ spricht. Dann zeichne er drei Linien auf die Brust mit „OM“ und auf die Schul­tern mit „Om Namah Shivaya“.

Danach wie­der­hole er das Pan­chi­ka­rana Mantra und denke an seinen Lehrer. Und dann kommen sechs Ate­m­übun­gen (Prana­yama), die später genauer erklärt werden. Als näch­stes berühre er den Nabel, die Arm­ge­lenke und den Rücken, wasche die Hände und nippe zweimal Wasser. Er halte etwas Wasser in der rechten Hand, bedecke es mit der linken und spreche 12 mal „OM“. Das Wasser wird dann dreimal über den Kopf gespren­kelt und über OM-Shiva medi­tiert, Shiva mit dem reinen Geist, wie er inmit­ten der Son­nen­scheibe ist, der Gott voller Glanz mit acht Armen, vier Gesich­tern, halb männ­lich und halb weib­lich, mit wun­der­ba­ren Eigen­schaf­ten und Formen und mit Orna­men­ten geziert. Dann wird dreimal das Gast­ge­schenk ange­bo­ten, das Gayatri 108 mal gesun­gen und zwölf­mal geop­fert (Tarpana). Noch zweimal am Wasser nippen und dreimal „OM“ murmeln, und dann geht der Asket zum hei­li­gen Ort der Ver­eh­rung, während er an Shiva denkt. An der Tür wasche er still seine Füße, nippe zweimal Wasser und über­trete die Schwelle mit dem rechten Fuß zuerst. In der Säu­len­halle (Mandapa) ange­kom­men, zeichne der kluge Asket das mysti­sche Dia­gramm (Yantra) auf rechte Weise.


Kapitel 5 - Das Zeichnen des mystischen Diagramms
Shiva erzählte weiter:
Man prüfe den Boden sorg­fäl­tig nach Farbe, Geruch und Geschmack, bis man einen Platz findet, der ange­nehm ist. Er sollte beschat­tet sein, der Boden sauber und so fein wie ein polier­ter Spiegel. Dann ziehe man ein Quadrat von zwei Ellen Sei­ten­länge. Dann unter­teile man die Fläche in kleiner Qua­drate, unge­fähr so lang wie ein Pal­men­blatt, bis man 13 Qua­drate in jeder Spalte bekommt. Dann lege man ein Stück Pal­men­blatt hinein und setzte sich mit dem Gesicht gen Westen hin. Im Osten befe­stige man eine starke, farbige Schnur, und auch in die anderen vier Rich­tun­gen kommen Schnüre, so daß am Ende 169 Qua­drate ent­ste­hen. Das mitt­lere Quadrat sym­bo­li­siert den Frucht­kno­ten (der Lotus­blüte). Die acht Qua­drate rings­herum werden die Blü­ten­blät­ter genannt. Das mitt­lere Quadrat färbt man gelb, die Blü­ten­blät­ter weiß mit einem roten Kreis darum. Dann beginne man rechts mit dem Blü­ten­blatt Indras und malt alle Grenz­li­nien abwech­selnd rot und schwarz. In die Mitte schreibe man das Zeichen OM, und dar­un­ter zeichne man ein Podest.

Dann kommen die vier Stützen der Welt: Shri­kan­tha darüber in gelb, Ama­resha darüber in Rot, darüber ein grauer Danda (Stab, Strich), Ishvara dar­un­ter in Weiß und Maha­kala mittig in Schwarz. Die Basis (Pitha) wird blau ein­ge­färbt und das Ama­resha von Sadya umran­det. Nun Göttin wisse, daß Ishana nur im Nada ist. Seine Reihen gehen von Süd­osten aus. Die vier Qua­drate in den Ecken sollen weiß ein­ge­färbt und mit den vier ersten Buch­sta­ben (a, ā, i, ī) in Rot ver­se­hen werden, oh Schöne. Sie gelten als Türen. Die beiden jeweils angren­zen­den Qua­drate sollen gelb aus­ge­füllt werden. Im gelben Quadrat zwi­schen den süd­öst­li­chen Qua­dra­ten wird ein Lotus mit acht roten Blü­ten­blät­tern und gelbem Inneren gemalt. In die Mitte wird mit reinem Geist der Buch­stabe „ha“ mit dem Bindu geschrie­ben. In das süd­west­li­che Quadrat kommt ein eben­sol­cher Lotus mit dem dritten Buch­sta­ben aus der „Sa“- Klasse und dem sech­sten und vier­zehn­ten Vokal nebst Bindu und Nada, was die vor­züg­li­che Keim­silbe (Bija) ist, welche die Mitte von diesem Lotus ziert. Im Nord­osten wird der nächste Lotus gemalt mit dem dritten Buch­sta­ben aus der „Ka“-Klasse und dem fünften Vokal. Bindu und Kantha sollen deko­ra­tiv in die Mitte geschrie­ben werden. Drei Spalten außer­halb werden nun fünf Qua­drate genom­men, wobei im Osten begon­nen wird. In die Mitte kommt ein gelbes Quadrat mit einem roten Kreis für das Blü­ten­in­nere. Wer die Regeln vor­züg­lich beherrscht macht die Blü­ten­blät­ter rot und füllt die Leer­stel­len außer­halb der Blüte mit schwa­r­zer Farbe. Die vier Qua­drate werden weiß gefüllt, begin­nend mit dem süd­öst­li­chen. Im Osten schreibt man mit schwarz die sechs Keim­sil­ben in einer sechs­sei­ti­gen Figur auf. Der Süden wird rot gemalt, in den Norden kommt ein weißes Dreieck und in den Westen eine gelbe Mond­si­chel. In vier Qua­drate schreibt man noch die vier Keim­sil­ben in der rechten Ordnung, im Osten in weiß, im Süden der schwa­rze Buch­stabe „U“, im Norden der rote Buch­stabe „MA“ und im Westen das gelbe „A“. Dann beginnt man in der zweiten Reihe von oben, oh schöne Dame, und malt die ersten vier Qua­drate erst gelb, dann weiß, rot und schwarz. Dar­un­ter werden die Vier weiß, blau, gelb und rot aus­ge­füllt. Dar­un­ter kommt ein Dreieck in Rot, Weiß und Gelb, oh du Schön­ge­sich­tige. Auf die­selbe Weise füllt man die Qua­drate von Süden nach Norden aus. In der äußeren Reihe malt man von Osten bis zur Mitte. Die Farben dabei sind gelb, rot, schwarz, blau, weiß und gelb. Dann, Geliebte, sind die Farben von Süd­osten begin­nend rot, blau, weiß, rot, schwarz und rot. So habe ich dir die Farben auf­ge­zählt, von Süden nach Osten, von Südwest bis Südost, von Westen nach Süden, von Nord­west nach Südwest, von Norden nach Westen, und von Nordost nach Nord­west. Oh Göttin, nun habe ich dir erzählt, wie man dieses Dia­gramm malen sollte. Wenn der Asket damit fertig ist, ehre er mit gezü­gel­tem Geist hin­ge­bungs­voll die Sonne.


Kapitel 6 - Die Regeln für Nyasa auf dem Pfad der Entsagung
Shiva fuhr fort:
Der Asket breite ein schönes Tiger­fell im Süden des Dia­gramms aus, besprenge es mit reinem Wasser und spreche dabei das Astra Mantra. Dann spreche er zuerst das OM, dann das Adhara und das Shak­ti­mala. Dann setze er sich auf das Fell nieder und murmele „Om Namah Shivaya“, wobei er nach Norden schaut. Dann führe er nach einem wei­te­ren OM das Prana­yama (Atem­zü­ge­lung) aus, ver­teile auf seinem Körper die heilige Asche und spreche dabei die Agni­riti Mantras. Danach ver­beuge er sich vor dem Herrn und verehre das Dia­gramm. Zuerst verehre er die Formen von Dreieck, Kreis und Quadrat, während er OM spricht. Und immer weiter OM mur­melnd, fülle er die Muschel mit duf­ten­dem, reinem Wasser, stelle sie in das Dia­gramm und verehre sie mit Düften, Blumen usw., wobei er 7 mal OM spreche. Dann forme er mit seinen Händen das Dhenu­mu­dra und das Shan­ka­mu­dra und füge das Astra Mantra dazu. Dann besprenge er sich selbst, die Dinge der Ver­eh­rung wie Blumen und Räu­cher­stäb­chen, übe dreimal Prana­yama und sage die Namen der Weisen auf.

Devab­haga ist der Weise, Gayatri sein Versmaß und die Gott­heit die strah­lende Sonne. Das Nyasa für die sechs Organe (sich berüh­ren und damit ver­bin­den) wird mit „Hram“ etc. aus­ge­führt. Dann besprenge er die Lotus­blüte, doch nicht in Reich­weite von Agni. Der kluge Asket verehre darin Prab­huta, Vimala, Sara, in genau der Rei­hen­folge, dann Kalag­niru­dra (Rudra als das Feuer des Todes), Adhara, Shakti, Ananta, Pri­thivi (Erde), Rat­n­ad­vipa (Juwe­len­in­sel) und all die Bäume und Gärten voller Juwelen nebst dem pracht­vol­len Thron zu Füßen der Götter von Tugend, Gelehrt­heit, Nicht­an­haf­tung und Hoheit. Dabei beginne er im Osten. Auch die Götter des Unheil­s­a­men und der Unwis­sen­heit möge er in den Ecken des Dia­gramms ver­eh­ren. Er verehre das obere Lid von Maya, das untere von Vidya und anschlie­ßend die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit. Dann, in den Ecken mit Osten begin­nend und in der Mitte werden die fol­gen­den verehrt: Dipta, Sukshma, Jaya, Bhadra, Vibhuti, Vimala, Amogha, Vai­dyuta, Sar­va­to­muk­ha­sanjina, Kan­danala, Sushira, Tan­tu­kan­tas, das Wurzel-Lid, Blü­ten­in­nere, (Licht) und Sakal­at­man, die fünf Frucht­kno­ten in der Blüte und ihre Blü­ten­blät­ter, Brahma, Vishnu, Rudra und Atman. Dann verehrt man den inneren Atman im großen Atman (der Höch­sten Seele) der Weis­heit und das Yoga­pi­tha namens Saura (den Ort der Erschei­nung des Herrn namens Sonne). Der Kenner der Wurzel sieht dann das Bild der Gott­heit, wie er im Lotus wohnt.

Dann sitzt der Asket und zügelt seinen Atem mit der Wurzel von der Wurzel. Mit der Kraft Seines Glanzes erhebt er die Shakti (Lebens­kraft) über den Pingala-Kanal aus der Sonne im Kreis, so daß sie erscheint wie ein Blu­men­s­trauß. Vor Shiva - dessen Körper so rot wie Zin­no­ber ist, mit seiner Frau an der linken Seite, mit Rudraksha-Ketten um den Hals und Schlinge, Keule, Toten­schä­del, Herr­scher­stab, Lotus, Muschel und Diskus in seinen Händen, mit vier Gesich­tern, zwölf Augen und einem Speer im Lotus seines Herzens - rezi­tiert er zuerst das OM und dann die Keim­sil­ben Hram, Hrim und Saha. Danach lädt er die Sonne mit Licht und Energie ein und spricht „Ich bitte um die Kraft der Ver­eh­rung.“ Dann zeigt er die mysti­schen Gesten von Stha­pana usw. Und nachdem er das Nyasa (Berüh­ren) der Kör­per­glie­der mit den Mantras Hram, Hrim und Hrum aus­ge­führt und sich an die fünf Dienste erin­nert hat, sollte er dreimal die sechs Organe in den Staub­blät­tern der Lotus­blüte ver­eh­ren. Oh große Göttin, in der zweiten Hülle...

(Pardon, lieber Leser, aber irgend­wie wird es immer unkla­rer, was wir hier über­set­zen. Leider fehlt uns das nötige Wissen, um aus den uns zur Ver­fü­gung ste­hen­den Text­vor­la­gen, die immer wider­sprüch­li­cher werden, etwas Sinn­vol­les und Ver­ständ­li­ches zu machen. Darum lassen wir hier vier Kapitel zu den Ritua­len aus. Kapitel 9 endet mit der Auf­zäh­lung, wie das Wissen von Shiva zur Göttin, von der Göttin zu Guha, dann zu Nandi, Sanat­ku­mar, Vyasa und letzt­end­lich zu Suta gelangte, der dieses Purana den Weisen erzählt. Sie werden noch ermahnt, daß das geheime Wissen nur an Asketen mit stillem Geist und Hingabe an Shivas Füße wei­ter­ge­ge­ben werden soll. Dann wandert Suta weiter, während die Weisen in Vara­nasi bleiben.)


Kapitel 10 - Sutas Erzählung
Nachdem Suta gegan­gen war, spra­chen die Weisen über­rascht zuein­an­der:
Was uns der große Weise über den Vama­de­vas Ritus (in Kapitel 3) erzählt hat, ist schon wieder ver­ges­sen. Das ärgert uns. Wann werden wir ihn wie­der­se­hen? Seine Gegen­wart ver­treibt das Elend der welt­li­chen Exi­stenz. Möge er bald wieder vor uns erschei­nen als Resul­tat des Ver­dien­stes, der aus der Ver­eh­rung von Lord Shiva kommt.

So ehrten die Weisen den Suta im Lotus ihres Herzens und blieben in der Stadt, sehn­süch­tig seine Rück­kehr erwar­tend. Und nach einem Jahr kam der hin­ge­bungs­volle Weise, dieser Meister der Puranas, wieder nach Vara­nasi. Als die Weisen ihn erblick­ten, freuten sie sich sehr, hießen ihn in allen Ehren will­kom­men, erhoben sich und boten ihm das Gast­ge­schenk und einen Sitz an. Auch er lächelte freudig beim Wie­der­se­hen, nahm ver­gnügt sein Bad in den hei­li­gen Wassern der Ganga und ehrte die Götter, Ahnen und himm­li­schen Weisen mit Sesam und Reis. Dann kam er ans Ufer, tränkte seine Kleider und zog sie an. Zweimal nippte er am Wasser und schmückte seinen Körper mit hei­li­ger Asche, während er Sadyadi Mantras mur­melte. Mit Rudraksha Perlen geziert und dem Tri­pun­dra auf der Stirn führte er seine täg­li­chen Riten aus und ehrte und lobte Shiva, Uma, ihre Söhne und die füh­ren­den Ganas. Dann umkrei­ste er Kalab­hai­rava und ver­ehrte den Herrn nach allen Regeln. Er streckte sich fünfmal auf dem Boden aus und umschritt ihn erneut. Auf die Lotus­füße des Herrn kon­zen­triert, bat er um Ver­ge­bung, stand vor dem Bild des Herrn und sang die großen Hymnen und das heilige, fünf­sil­bige Mantra 1008 mal. Dann ließ er sich bequem inmit­ten des Gemein­de­saa­les nieder, wo ihm die Meister der Veden, diese erge­be­nen Weisen, einen Sitz ange­bo­ten hatten. Als alle saßen und ihre Mantras gespro­chen hatten, rich­tete er seine Worte an die Weisen, und schon beim Klang seiner Stimme ver­mehrte sich ihre Hingabe an das Gött­li­che.

Suta sprach:
Ihr Klugen, ihr alle seid geseg­net, wenn ihr eure Gelübde ein­hal­tet. Ich kam zu eurem Wohl hierher, hört die Ein­zel­hei­ten. Ich war auf Pil­ger­reise und ging zuerst zum süd­li­chen Ozean, ihr guten Brah­ma­nen. Dort badete ich und ehrte die Göttin in Kanya­ku­mari. Auf meiner Rück­reise kam ich an den Fluß Suvar­na­muk­hari und badete in seinen vor­züg­li­chen Wassern in der schönen Stadt auf dem Kala­ha­sti Berg. Ich opferte den Göttern und Weisen, dachte an Shiva mit mysti­schen Zeichen und ehrte den glän­zen­den Herrn, der sein Antlitz nach Westen richtet, diesen wun­der­ba­ren Herrn mit den fünf Gesich­tern, der alle Sünden schon bei seinem Anblick tilgt, Lord Tri­gu­nes­h­vara, der die beson­de­ren Fähig­kei­ten ver­leiht nebst welt­li­chen Freuden und Erlö­sung. Mit großer Hingabe ver­ehrte ich die Göttin an seiner rechten Seite, diesen knos­pen­den Blu­men­s­trauß an Weis­heit und Mutter des Uni­ver­sums. 1008 mal sang ich das fünf­sil­bige Mantra, umrun­dete sie, pries sie und ver­beugte mich. So umschritt ich den Hügel täglich mit großer Hingabe, folgte allen Riten, zügelte mich in allen Dingen und freute mich im Innern. So ver­brachte ich vier Monate dank der Gunst der Göttin. Einmal legte ich Kleid, Hirsch­fell und Kusha Gras auf dem Boden aus, setzte mich schwei­gend und trat mit gezü­gel­tem Geist in eine mysti­sche Trance ein. Und in meinem Herzen däm­merte die Erkennt­nis: Ich bin Shiva, die ver­kör­perte Weis­heit und Glück­s­e­lig­keit, der ewig Voll­kom­mene. - Das besänf­tigte alle Auf­re­gung. Und plötz­lich sah ich den Lehrer im Lotus meines Herzens, diesen Ozean an Gnade, wie eine dunkle Wolke, mit ver­filz­ten Haaren wie Blitzen, mit Was­ser­topf, Hirsch­fell und Stab, allen Zeichen des Weisen, die Haut weiß von Asche, das Tri­pun­dra auf der Stirn, vielen Rudraksha Ketten und glü­hen­den, großen Lotus­au­gen. Schon bald fiel ich in Ohn­macht, oh ihr Gläu­bi­gen, denn es war ein unglaub­li­cher Vorfall. Als ich wieder meine Augen auf­schlug, da weinte ich viele Tränen, und hörte eine himm­li­sche Stimme. Ach, es war wun­der­bar. Hört demütig ihr Weisen, was sie sprach:
Oh geseg­ne­ter Suta, geh nach Vara­nasi. Die Weisen, die du schon belehrt hast, fasten für dich und erwar­ten freudig deine Rück­kehr.

Dann war alles still, ich stand sogleich auf, umrun­dete Gott und Göttin voller Hingabe, ver­beugte mich und warf mich zwölf­mal auf den Boden. Die Worte ver­stand ich als Gebot von Shiva, der Göttin und meinem Lehrer, und so verließ ich den Tempel und kam hier nach 40 Tagen an. Bitte segnet mich und sagt mir, was ich euch erzäh­len soll.

Die Weisen waren sehr ent­zückt über diese Worte von Suta, und sie ver­beug­ten sich viele Male vor Vyasa, dem Lehrer des Suta.


Kapitel 11 - Vamadeva befragt Kartikeya
Dann spra­chen die Weisen:
Geseg­ne­ter Suta, du bist ein treff­li­cher Lehrer. Wir bitten dich, sei unser Segen, wir sind deine treuen Schüler, und du warst uns immer lie­be­voll geneigt. Du hast schon einmal Vama­deva erwähnt, als du über das Viraja Homa gespro­chen hast. Doch wir haben noch nicht alle Ein­zel­hei­ten gehört. Nun sind wir schon ganz gespannt, es von dir Ozean an Gnade voller Hingabe zu ver­neh­men. So bitte sprich zu uns darüber.

Den Suta durch­rie­selte das schiere Ent­zücken, als er ihre Bitte vernahm. So ver­ehrte er erst demütig Shiva, diesen Lehrer der Lehrer, dann die Göttin und Mutter der Drei und auch seinen Lehrer Vyasa und begann, zur Freude der Weisen mit herr­li­cher Stimme zu spre­chen.

Suta ant­wor­tete:
Heil sei euch, ihr Weisen. Möget ihr immer zufrie­den sein, stand­hafte Ver­eh­rer Shivas und Vor­bil­der für die Hingabe an das Gött­li­che. Was ihr wissen wollt, habe ich aus dem Lotus­mund meines Lehrers gehört. Und vorerst hatte ich nicht aus­führ­lich darüber gespro­chen, denn es ist schon eine anspruchs­volle Sache. Doch ihr seid glück­s­e­lige Anhän­ger Shivas und stand­haft in euren Riten. Davon bin ich über­zeugt, und so werde ich euch das Ver­bor­gene ent­hül­len. Hört es mit Freude und Andacht.

Als einst im Rathan­tara Zeit­al­ter der Weise Vama­deva über die Erde wan­derte, kam er nach Kuma­ra­shik­hara, diesen süd­li­chen Gipfel des Meru, wo Kar­ti­keya, der Herr mit dem Pfauen als Reit­tier und Sohn Shivas, in Freude lebte. Der Weise war schon eine befreite Seele gewesen, als er noch im Mut­ter­leib her­an­wuchs, und ein geschätz­ter Meister der Shiva Rituale. Er hatte die Wahr­heit erkannt, beherrschte die Veden und ihre Zweige und war ein Kenner der Puranas und anderer hei­li­ger Schrif­ten. Er wußte um die Gebur­ten und Taten aller leben­den Wesen, Götter, Dämonen und Sterb­li­chen. Die heilige Asche färbte seinen nackten Körper weiß, sein Haupt bedeck­ten Massen von ver­filz­tem Haar, und er wan­derte ohne festen Wohn­sitz herum, ohne Wünsche, Ego­is­mus oder Ver­wir­rung der Gefühle. Er war so weise wie Shiva selbst, und ihm folgten viele füh­rende Weise, die seine Schüler sein wollten. Er hei­ligte die Erde durch die fromme Berüh­rung seiner Füße, und sein Herz strahlte in großem Glanz.

Kar­ti­keya, der große Held mit wahr­haf­tem Wissen und Macht, dieser Bezwin­ger der Dämonen, vor dem sich alle Götter ver­nei­gen, lebte mit Gaja­valli an einem großen See namens Skan­da­sa­ras. Er war so groß und tief wie ein Ozean mit kühlem, süßem und klarem Wasser. Der Weise Vama­deva nahm mit seinen Schü­lern dort sein Bad und erblickte dabei Kar­ti­keya, wie er auf dem Gipfel saß, strah­lend wie die auf­ge­hende Sonne und von seinem Gefolge umgeben, den Pfau neben ihm, mit vielen Orna­men­ten und einer Krone geziert und der Körper glän­zend mit vier Armen. Seine beiden Gat­tin­nen (Shaktis, Valli und Deva­sena) dienten ihm ehr­fürch­tig, in einer Hand hielt er die Lanze, der Hahn war bei ihm, und er zeigte die Gesten von Schutz und Segen. Als er den Gott erkannt hatte, da pries ihn Vama­deva aufs Höchste.

Vama­deva sprach:
OM, Ver­eh­rung der Essenz des Pranava, Ver­eh­rung der Deutung des Pranava und den Keim­sil­ben des Pranava. Ver­eh­rung dem Herrn, der den Inhalt der Upa­nis­ha­den ver­kör­pert, ihrer Inter­pre­ta­tion und Wahr­haf­tig­keit. Ver­eh­rung dem Guha, diesem Gott, der sich in der Höhlung eines jeden schla­gen­den Herzens ver­birgt. Ver­eh­rung dem Geheim­nis in geheim­nis­vol­ler Gestalt. Ver­eh­rung dem Meister der alten, hei­li­gen Tra­di­tio­nen. Ver­eh­rung dir, dem Klein­sten des Klein­sten, dem Größten des Größten, dem Kenner von Klein und Groß, dem Herrn in Form der großen Seele. Ver­eh­rung dem Skanda, dem Herrn des Glanzes röter als der der Sonne, dem Herrn mit der Krone und den Gir­lan­den aus den Blüten des himm­li­schen Mandara Baumes. Ver­eh­rung dem Schüler von Shiva, dem gelieb­ten Sohn von Shiva und Parvati, dem Ver­lei­her von Glück­s­e­lig­keit und Freude. Ver­eh­rung dem klugen Kar­ti­keya, Sohn der Ganga, der im Schilf lag. Ver­eh­rung dem sechs­ge­sich­ti­gen Gott mit den sechs unver­gäng­li­chen Körpern, der auf sechs­fa­che Weise deuten kann, dem Herrn, der jen­seits des sechs­fa­chen Pfades ist. Oh Seele der 12-fachen Ver­eh­rung mit den 12 großen Augen, den 12 erho­be­nen Armen und 12 Arten von Waffen. Ver­eh­rung dem Herrn mit den vier Armen, dem stillen Herrn mit Lanze und Hahn, dem Segen­spen­der, dem Gelehr­ten mit dem Vogel auf seinem Arm. Ver­eh­rung dem Zer­spal­ter der Dämonen. Ver­eh­rung dem Herrn, dessen Brust vom Safran gezeich­net ist, der auf die Brüste von Gaja­valli gestri­chen wurde. Ver­eh­rung dem Einen, dessen Herz sich über das Ver­gnü­gen des ele­fan­ten­köp­fi­gen Ganesha freut. Oh Herr, dein Lob singen Brahma, Götter, Weise und Kin­naras. Ver­eh­rung sei dir, denn in dir wohnt der Ruhm, über den die Frommen medi­tie­ren. Oh Herr, deine Lotus­füße ver­die­nen die Ver­eh­rung durch Blu­men­gir­lan­den, die sonst die glän­zen­den Kronen von Göttern schmücken. Ver­eh­rung sei dir.

Wer dieses himm­li­sche Gebet von Vama­deva an Skanda hört oder liest, erreicht das höchste Ziel. Denn es schärft die Klug­heit, erhöht die Hingabe an Shiva, ver­län­gert das Leben, ver­leiht Gesund­heit und Einfluß und erfüllt alle Wünsche.

Nachdem Vama­deva seine Hymne an Kar­ti­keya beendet hatte, umschritt er ihn dreimal, warf sich nieder, ver­beugte sich erneut und umrun­dete noch einmal den Hee­res­füh­rer der Götter. Dann stand er demütig gebeugt und schwei­gend vor dem Gott.

Voller Freude sprach da der Sohn von Shiva:
Mich freuen Ver­eh­rung, Hingabe und Gebet von dir. Möge dir Gutes gesche­hen. Was soll ich für dich tun? Du bist ein Meister unter den Yogis, großer Weiser, und voll­kom­men ohne Bosheit. Men­schen wie du haben eigent­lich nichts mehr, um was sie bitten müßten. Und doch bewegen sich die hei­li­gen Männer über die Erde, um die Tugend zu erhal­ten und die Welt zu segnen. Nun Brah­mane, wenn es gehört werden sollte, dann sprich es aus. Ich werde es zum Wohle der Men­schen ver­brei­ten.

Vama­deva ver­beugte sich und sprach mit tiefer Stimme:
Du bist der große Herr, du gewährst jedem und allen Wohl­stand, du bist all­wis­send, der Schöp­fer und Träger aller Waffen. Wir sind nur unbe­deu­tende Krea­tu­ren, die sich an den großen Herrn wenden. Und es ist ein großer Segen, daß du mit mir sprichst. Du Kluger, ich habe nur einen kleinen Teil an Wissen gemei­stert. Nur auf dein Gebot hin frage ich dich, vergib mir meine Ver­mes­sen­heit. Lord Shiva hat das Wort OM aus­ge­spro­chen. Er ist das Ziel und erlöst uns von den Banden der indi­vi­du­el­len Seele. Mit dem Mantra hat er im selben Moment die Seele erschaf­fen. Und daher werden beson­dere Fähig­kei­ten, die Siddhis, mit dem Mantra OM für Shiva erlangt. Die ewigen Lehren sagen, daß alles OM ist. OM ist Brahman, und alles ist Brahman. Oh Heer­füh­rer der Götter, Ver­eh­rung sei dir, dem Herrn über die Götter und Asketen. Ver­eh­rung dir Voll­kom­me­nem. Nichts in dieser Welt ist von Shiva getrennt. Er ist der Herr, der alle Formen annimmt. Er ist all­durch­drin­gend. Ich habe sowohl die uni­ver­sale als auch die indi­vi­du­elle Erklä­rung über das OM ver­nom­men, doch ich hatte niemals einen Lehrer wie dich, oh Herr, der es mir hätte erläu­tern können. So sei mir gnädig und ent­hülle mir seine Bedeu­tung in Ein­klang mit den Regeln, Tra­di­tio­nen und dem Betra­gen der Guten. Nur mein Herr ist der Lehrer, der alle Bande durch­tren­nen kann. Oh sei mein Lehrer und segne mich mit deiner Lehre.

Da ver­beugte sich Kar­ti­keya vor Shiva, der das OM selbst ist, der mit 38 Zeichen cha­rak­te­ri­siert wird und immer Uma an seiner Seite und vor­züg­li­che Weise in seinem Gefolge hat. Und dann beschrieb er den Pfad des Wohl­stan­des, den die Veden treff­lich behüten.


Kapitel 12 - Der Weg des Entsagenden
Kar­ti­keya (wört­lich Sub­rah­ma­nyu, su + Brahman - das Gute, das zu Brahman, dem Einen führt, oder auch den Brah­ma­nen lieb bzw. gut zu den Brah­ma­nen) sprach:
Sehr gut, du glück­li­cher Vama­deva, sehr gut! Du bist ein großer Ver­eh­rer Shivas, oh Weiser, und ein Meister im Wissen über Shiva. Dir ist nichts ver­bor­gen in der Welt, und doch werde ich zu dir spre­chen, denn es ist dein Wunsch, die Welt zu segnen. Alle Indi­vi­duen werden vom Schein des Herrn getäuscht und auch von mancher hei­li­gen Schrift. Dabei haben sie den großen Herrn, die Bedeu­tung von OM, form­haf­tes und form­lo­ses Brahman und den großen Schöp­fer der Drei­heit noch nicht erkannt. Ich erhebe meine rechte Hand und schwöre, dir hiermit die Wahr­heit zu sagen.

Die hei­li­gen Texte, Puranas, Veden und ihre Zweige erklä­ren, daß Shiva Sinn und Inhalt des OM ist. Vor ihm weichen Wörter und Gedan­ken zurück, ohne ihn errei­chen zu können. Er kennt eine Glück­s­e­lig­keit, die vor nichts und nie­man­dem Furcht hat. Von ihm wurde das gesamte Uni­ver­sum geboren begin­nend mit Brahma, Vishnu und Indra, den Sin­nes­or­ga­nen und Ele­men­ten. Er hat keine Ursache, nir­gendwo und zu keiner Zeit. Ihn erleuch­ten weder Sonne, Mond oder Blitz. Denn sein Glanz erhellt das ganze Uni­ver­sum in alle Rich­tun­gen. Er besitzt einen Wohl­stand, der Sar­ves­h­vara genannt wird - Herr über alles. Wer sich Erlö­sung wünscht, der medi­tiert über ihn als das Wür­dig­ste. Er ist die Ursache alles Guten, inmit­ten des Fir­ma­ments und all­ge­gen­wär­tig. Seine Seele ist Licht, er selbst reiner Glanz, Weis­heit und Bewußt­sein. Seine strah­lende Kraft ist Shakti, nur durch Erfah­rung erkenn­bar und sowohl formlos als form­haft, unbe­fleckt und glücks­ver­hei­ßend.

Es gibt drei Arten von Formen: grob, subtil und ursäch­lich, worüber der Erlö­sung suchende Yogi in rechter Folge medi­tie­ren sollte. Dieses reine, unbe­fleckte Wesen, der urerste ewige Herr, auch die Höchste Seele genannt, hat Erkennt­nis und Ritual zur Essenz. Sein Bild ist das des freund­li­chen Sada­shiva, des Herrn der Götter mit den fünf Mantras als Körper und den fünf Ele­men­ten als kör­per­li­che Gestalt. Er ist so klar wie ein Kri­stall, voll sam­te­nen Glanzes und ent­zückend. Er hat fünf Gesich­ter, zehn Arme und 15 Augen. Ishana ist seine Krone, Purusha sein Antlitz, Aghora sein Herz, Vama­deva sein Geschlecht und Sadya seine Füße. Er ist sowohl Materie als auch nicht. Und die sechs Shaktis, All­wis­sen­heit etc., sind seine sechs Glieder. Er ist erfüllt von der Kraft der Welt, die im Lotus seines Herzens pocht, und seine linke Seite ziert Manon­mani (Durga), seine Shakti.

Ich werde dir den OM-beseel­ten Herrn in seinem Aufbau und seiner Art erklä­ren und mich dabei auf die sechs Ein­hei­ten wie Mantras etc. berufen. Zuerst sollte man die Ent­ste­hung der Gebote erklä­ren. Höre also zuerst über die vier Kasten, die in der Welt wohl­be­kannt sind, oh Weiser. Die Veden ver­pflich­ten die ersten drei Kasten zu Ritua­len, nur die Shudras werden von den Riten aus­ge­schlos­sen, denn ihre einzige und große Pflicht ist das Dienen. Nur die hei­li­gen Riten aus den Schrif­ten (Srutis und Smritis) sollen aus­ge­führt werden je nach Leben­s­phase. Und so mancher Hei­li­ger hat die Sayujya Art der Erlö­sung erlangt (eine der vier Arten der Ver­ei­ni­gung mit Gott), weil er den rechten Riten in der jewei­li­gen Leben­s­phase und ent­spre­chend seiner Kaste gefolgt ist. Die Schrif­ten sagen, daß die Ent­halt­sam­keit den Weisen Frieden bringt, den Göttern Opfer und den Ahnen Nach­kom­men. Wer sich von diesen drei Schul­den befreit hat, also Gelübde, Opfer und Nach­kom­men, und in die Vana­pras­tha Leben­s­phase (Wald­ein­sied­ler) ein­tritt, der soll Ver­gnü­gen und Schmerz, Kälte und Hitze und all die anderen Gegen­sätze ruhig ertra­gen und seine Sinne und die Nahrung zügeln. Er soll ent­halt­sam sein und anderen Arten von Yoga folgen, damit sein Geist stabil wird. So wird er frei und unter­liegt nicht mehr den Zwängen des Han­delns. Hat er alles Anhaf­ten abge­legt, soll er sich der Weis­heit widmen, denn nur Erkennt­nis ver­leiht die Frucht von Erlö­sung und Einheit mit Shiva. Das befreit von aller Ablen­kung und ist vor­züg­lich für alle, die ihre Gedan­ken zügeln können.

Für diesen Weg werde ich noch ver­schie­dene Mög­lich­kei­ten dar­le­gen, um die Welt zu segnen und dir Gutes zu tun, denn mein Kluger, meine Zunei­gung zu dir leitet mich. Hör mir auf­merk­sam zu.

Der Asket möge vor seinen Lehrer treten, als den Klüg­sten unter den Klugen, der die Gebote der hei­li­gen Riten ver­stan­den und die Veden gemei­stert hat. Er ehre den Lehrer ord­nungs­ge­mäß mit Gruß und Ver­beu­gung, denn der Lehrer ist Shiva und Shiva der Lehrer. Dann erkläre er ihm seinen Ent­schluß. Mit der Erlaub­nis des Lehrers halte er für 12 Tage eine Diät aus Milch und führe Riten aus. Am vierten oder zehnten Tag der hellen Monats­hälfte nehme er am Morgen sein Bad, folge mit frommer Absicht der Routine, lade seinen Lehrer ein und führe das Nandi Sraddha aus.

Die Vis­h­ve­de­vas sind Satya­va­sus. Im Sraddha der Götter sind Brahma, Vishnu und Shiva ein­ge­bun­den. Im Sraddha der Weisen sind die von himm­li­schen Damen Gebo­re­nen und Männern Gezeug­ten ein­ge­bun­den. Im Sraddha der Ahnen sind Vasu, Rudra und Aditya ein­ge­bun­den. Im Sraddha für Men­schen sind die vier Weisen, Sanaka u.a., und im Sraddha der Bhutas die fünf großen Ele­mente ein­ge­bun­den. Es gibt vier Arten von Bhutas, und die Gruppe der Sin­nes­or­gane wird von den Augen etc. gebil­det. Im Sraddha der Ahnen (Pitris) werden Vater, Groß­va­ter und Urgroß­va­ter genannt, im Sraddha der Mütter (Matris­rad­dha) ent­spre­chend Mutter, Groß­mut­ter und Urgroß­mut­ter. Im Sraddha von Atman werden fol­gende genannt: man selbst, Vater, Groß­va­ter und Urgroß­va­ter und alle Gat­tin­nen. Im Sraddha des Vaters der Mutter werden drei Vor­fah­ren des Groß­va­ters müt­te­r­li­cher­seits genannt. In jedem Sraddha sollten zwei Brah­ma­nen ein­ge­la­den und ihre Füße gewa­schen werden.

Dann sollte der Asket geflis­sent­lich Wasser nippen (Acamana) und wie folgt beten:
Möge der Staub von den Füßen der Brah­ma­nen mich hei­li­gen, denn sie sind die Wurzel von Wohl­stand. Sie ver­nich­ten alle Gegen­sätze und bilden die Brücke über den rie­si­gen Ozean der welt­li­chen Exi­stenz. Wie die Sonne ver­trei­ben sie die tiefe Dun­kel­heit des Leidens. Wie himm­li­sche, wunsch­er­fül­lende Kühe geben sie immer das Gewünschte. Sie sind das ver­kör­perte, rei­ni­gende Wasser an jedem Pil­ger­ort.

Nach diesem Gebet ver­neige er sich und werfe sich auf den Boden nieder. Dann wende er sich gen Osten und erin­nere sich an die Lotus­füße Shivas. Mit dem Pavitra in der Hand und der hei­li­gen Schnur über der Schul­ter voll­führe er dreimal achtsam und rein seine Ate­m­übung. Dann sage er die Stunde an und fahre fort:
Zusätz­lich zu meiner Ent­sa­gung muß ich acht Srad­dhas aus­füh­ren, zuerst das Sraddha der Vis­h­ve­de­vas und zuletzt das von Mata­maha. Mit deiner Erlaub­nis werde ich die Riten nach den Regeln aus­füh­ren.

Nachdem er diesen Ent­schluß kund­ge­tan hat, werfe er das Darbha Gras gen Norden. Dann berühre er Wasser, erhebe sich und beginne mit der for­mel­len Ein­la­dung der Brah­ma­nen. Mit dem Pavitra in seiner Hand berühre er die Hände der Brah­ma­nen und erkläre:
Zum Wohle der Vis­h­ve­de­vas lade ich euch beide ein. Seid mir gnädig gestimmt.

Das ist die rechte Pro­ze­dur. Danach zeichne er zehn Man­da­las und beginne damit im Norden. Dann ehre er sie mit ganzen Körnern. Dann spreche er die Namen der Vis­h­ve­de­vas, bitte die Brah­ma­nen herzu und sage: „Hier ist Wasser zum Waschen der Füße.“ Mit diesen Worten opfere er Wasser mit dem Darbha Gras, Blumen und Körner zum Schluß. Dann wasche er den Brah­ma­nen die Füße mit dem Gesicht nach Norden, biete ihnen Wasser zum Nippen an und bitte sie, sich zu setzen. Dann sage er, dies sei der Sitz für die Vis­h­ve­deva Brah­ma­nen, und biete ihnen einiges Kusha Gras an. Er selbst soll stehen bleiben, das Gras halten und sagen:
In diesem Nan­di­mukha Sraddha zu Ehren der Vis­h­ve­de­vas bitte ich euch, achtsam teil­zu­neh­men. Bitte nehmt meine Ein­la­dung an.

Und die Brah­ma­nen sollen ant­wor­ten:
Wir akzep­tie­ren.

Dann sage der Asket:
Bitte segnet mich. Möge der Ritus voll­en­det sein. Erfüllt mir meinen Wunsch.

Dann gebe er gekoch­ten Reis und andere Nahrung in saubere Bana­nen­blät­ter gehüllt, die mit Kusha Gras bedeckt werden. Sie werden mit Wasser besprengt, mit beiden Händen hoch­ge­ho­ben und dem Feuer geop­fert mit dem Wort „Svaha“, den Namen der Götter und dem Mantra „Die Erde ist dein Kessel…“. Nach der Ver­eh­rung sage der Asket: „Nicht für mich.“ (Na Mama). Das ist das Pro­ze­dere überall.

Dann bete er:
Ich grüße Lord Shiva, der von Amba beglei­tet wird. Wer sich an ihre Füße erin­nert und ihre Namen singt, dem ver­voll­komm­nen sie ihre man­gel­haf­ten Riten.

Dann sage er:
Ich habe das Nan­di­mukha Sraddha aus­ge­führt, bestä­tigt mir das.

Dann besänf­tige er die Brah­ma­nen, lasse etwas Wasser aus seiner Hand tropfen, ver­beuge sich vor ihnen, erhebe sich und spreche:
Möge das Essen wie der Nektar (der Unsterb­lich­keit) sein.

Und mit zusam­men­ge­leg­ten Händen bete er freudig, rezi­tiere die Sri Rudra, Chamaka und Purusha Hymnen, medi­tiere über Sada­shiva und spreche die Namen der fünf Brah­mans. Am Ende der Mahl­zeit rezi­tiere er die Hymne Rudras, bitte die Brah­ma­nen um Ver­ge­bung und opfere Wasser. Dann wasche er seine Füße, nippe am Wasser und trete vor die Pindas (Reis­bäll­chen oder Kuchen für die Ahnen). Mit dem Gesicht nach Osten sitze er schwei­gend und führe dreimal seine Ate­m­übung aus. Dann ent­schließe er sich:
Ich werde zusätz­lich zum Nan­di­mukha Sraddha noch die Pindas rituell opfern.

Als näch­stes ziehe er Linien von Süden nach Norden und lege zwölf Kusha-Halme mit den Spitzen gen Osten über die Linien. Das sind die fünf Orte für die Götter, Daksha und andere. An diesen Stellen opfere der Asket schwei­gend die ganzen Getrei­de­kör­ner und Wasser. Rund­herum besprenge er den Boden mit Wasser und spreche dabei „Atra Pitarah“, opfere auch Körner und Wasser, sage die Namen der Götter auf und opfere drei Pindas in jedem der fünf Plätze. Dabei sollten die Pindas extra und dann noch Körner gegeben werden, wie es im Grihya Sutra steht. Dann medi­tiere der Asket über Sada­shiva im Lotus des Herzens und rezi­tiere den Vers. Mit dem Gedan­ken an seine Lotus­füße gebe er den Brah­ma­nen ihren Lohn, soweit es ihm möglich ist. Dann bitte er um Ver­ge­bung und ver­ab­schiede sie. Die Pindas gebe er den Kühen oder werfe sie in flie­ßen­des Wasser. Und nachdem er Punya­ha­vachana aus­ge­führt hat (einen schönen, glück­li­chen Tag wün­schen), esse er mit seiner Familie.

Am näch­sten Tag stehe er früh auf, führe seine mor­gend­li­che Routine durch, faste, rasiere sich die Haare außer in den Ach­sel­höh­len und an den pri­va­ten Kör­per­tei­len. Wenn Bart und Haupt­haar ab sind, schneide er noch seine Nägel. Dann bade er und ziehe saubere und tro­ckene Klei­dung an. So sei er an Körper und Geist rein. Still nippe er zweimal etwas Wasser, strei­che auf rechte Weise die heilige Asche auf seinen Körper und wünsche einen glück­li­chen Tag. Alle Dinge sollen mit hei­li­gem Wasser besprengt werden, außer die Sachen für das Homa und die Gabe für den Lehrer, denn die sind immer rein. Dann beschenke er die Brah­ma­nen und Shiva in Gestalt des Lehrers mit Klei­dung und Geld. Dabei soll er sich vor ihnen ver­nei­gen. Dann nehme er das Len­den­tuch, die Schnur, den Stab und alles Nötige für das Homa Opfer wie die Opfer­zweige etc. Alsdann wandere er zum Ufer des Meeres, zu einem hei­li­gen Berg, Shiva Tempel, Kuh­stall, Wald oder Fluß­ufer, setze sich an einen guten Platz und nippe Wasser, so daß sein Geist rein werde wie ein Blu­men­s­trauß. Er rezi­tiere vedi­sche Mantras wie Om oder „Namo Brah­mane“, sage das Mantra „Agni­mile puro­hitam“, führe den großen Ritus aus und spreche „Agnir­vai“, „Ishe tvorje Tva“, „Agna ayahi vitaye“, „Sanno devi­ra­bi­staye“ und noch die Keim­sil­ben Ma, Ya, Ra, Sa, Ta, Ja, Bha, Na, La und Ga.

So lebe er für fünf Jahre. Das ist die Tra­di­tion. Auch stu­diere er die Gram­ma­tik, lese Mimamsa und Vedanta (die vedi­schen Schrif­ten). Er singe die Namen der Götter von Brahma, Indra, Sonne, Mond, Pra­ja­pati, Jnana-Atman (erken­nen­der Geist) und Param-Atman (Höchste Seele) mit OM begin­nend. Er nehme zer­mah­lene Körner zu sich, esse sie mit OM, nippe zweimal Wasser, wasche seine Hände und wie­der­hole hernach die Mantras. Er nenne die Namen des Atman, Antar-Atman, Jnana-Atman, beginne jeweils mit OM und ende mit Namah. Danach rezi­tiere er das Mantra von Pra­ja­pati. Doch hier ende er mit Swaha. Danach esse er mit OM Milch, Quark und geklärte Butter jeweils dreimal und nippe zweimal Wasser. Mit ruhigem Geist sitze er still mit dem Gesicht nach Osten und führe gemäß der Regeln dreimal die Ate­m­übung aus.


Kapitel 13 - Die Prozedur der Entsagung
Kar­ti­keya fuhr fort:
Am Mittag soll der Asket sein Bad nehmen und mit gezü­gel­tem Geist alles Nötige für die Ver­eh­rung zusam­men­tra­gen, wie duf­tende Blumen und Getreide. Mit dem Mantra „Gananam tva“ soll er Ganesha her­zu­bit­ten, den alle Götter achten, diesen Sohn Shivas, mit dem Ele­fan­ten­ge­sicht, dem roten, großen Körper, mit Orna­men­ten geziert, Schlinge, Stachel und Rudraks­has tragend und mit seiner Lotus­hand Segen spen­dend. Er soll ihn im Süd­we­sten mit Milch­pud­ding, Kokos­nüs­sen, Betel nebst Düften und Licht ver­eh­ren. Dann ver­neige er sich vor dem Gott, besänf­tige ihn und bitte um die Besei­ti­gung von Bösem. Dann folge er den Riten des Opfers mit geklär­ter Butter im Aupa­sana-Feuer des Haus­va­ters gemäß den Geboten des Grihya-Sutra. Mit dem Abschluß­op­fer Pur­na­huti und den drei Riks „Bhu Swaha“ ist der Ritus voll­stän­dig, und er rezi­tiere fleißig das Gayatri-Mantra bis zum späten Nach­mit­tag.

Nach dem Bad am Abend spreche er seine Abend­ge­bete, führe die Opfer­riten aus und infor­miere seinen Lehrer. Dazu benutze er Charu (eine Mischung aus ver­schie­de­nen Getrei­de­kör­nern, z.B. Reis, Gerste und Sesam) im Homa und opfere ver­schie­dene Zweige, gekoch­ten Reis und geklärte Butter, wobei er das Rudra Sukta rezi­tiere. Er stelle sich Lord Shiva im Feuer vor sowie Amba und die fünf Brah­mans (Sadyo­jata etc.). Er denke an Gauri, die goldene Gattin von Shiva, und führe das Homa mit dem Mantra „Gaur­ir­mi­maya“ usw. durch. Beim Opfer wie­der­hole er das Mantra „Agnaye svi­sta­krte svaha“ und zeige die Hand­ge­sten. Mit stand­haf­tem Geist sitze er auf seinem Sitz aus Stoff, Hirsch­fell oder Kus­ha­gras nörd­lich vom Feuer und murmele still das Gayatri Mantra bis zur Stunde Brah­mans am frühen Morgen. Dann bade er. Wenn er sich krank fühlt, reibe er sich nur mit Asche ein. Dann koche er Charu im Feuer und gieße geklärte Butter darüber. Damit hat er es gehei­ligt und kann es dem Feuer über­ge­ben. Dann singe er die Namen der Vyahri­tis, Rudra Sukta und der fünf Brah­mans. Er kon­zen­triere sich auf die Lotus­füße Shivas, und raune die Namen von Pra­ja­pati, Brahma und Indra und die der Vis­h­ve­de­vas. Er flü­stere OM und andere Mantras und ende mit Swaha. Er führe das Punya­ha­vachna aus, spreche das Agni Swaha und zeige vor dem Feuer die mysti­schen Hand­ge­sten. Dann wie­der­hole er Pranava Swaha, und opfere dem Svi­sta­krit Feuer fünf Opfer­ga­ben (Ahutis), nenne das Rudra Sukta, die fünf Brah­mans, das Cha­tur­vyuha Mantra, Homa und zeige die mysti­schen Gesten gemäß seiner vedi­schen Tra­di­tion.

Die­selbe Pro­ze­dur soll er für die anderen Götter aus­füh­ren nebst den Zusatz­ri­ten. Danach beginne man mit dem Feuer, führe das Viraja Homa des Atman aus (Viraja = makel­los, frei von Staub), um das Selbst (Atman) in Form der 26 Prin­zi­pien zu rei­ni­gen. Dabei soll er sagen: „Mögen diese Prin­zi­pien (Tattwas) gerei­nigt sein.“ Zur Rei­ni­gung des Prin­zips Atman sage er das Mantra „Aru­n­a­ke­tu­kas“ auf. Dann führe er schwei­gend das Homa mit Charu und geklär­ter Butter durch und denke an die Lotus­füße Shivas.

Die natür­li­chen Prin­zi­pien, oh Weiser, begin­nen mit Pri­thivi (das Element Erde) und enden mit Purusha (dem Höch­sten Geist). Die fünf Ele­mente reichen vom Rau­mele­ment mit dem Klang, der Rede und dem Ohr bis zum Erd­ele­ment. Dazu gehören die Kör­per­teile Kopf, Seiten, Rücken, Bauch und Ober­schen­kel und alles, was in die Haut ein­gehüllt wurde. Die Dhatu-Gruppe besteht aus sieben, die Pranas sind fünf an der Zahl. Anna und die anderen sind die fünf Hüllen. Gedan­ken, Ver­stand, Ver­nunft, Ich­be­wußt­sein und Wahr­neh­mung (Manas, Citta, Buddhi, Ahan­kara und Khyati) gehören zu San­kalpa (Wille), dann die Gunas und danach Pra­kriti und Purusha (Natur und Geist). Der Purusha (Höchste Geist) ist der einzige Geni­e­ßer (reines Bewußt­sein), und die fünf Ele­mente sind die Objekte seines Genus­ses. Schick­sal, Zeit, Anhaf­tung, Vidya und Kala - diese fünf sind aus der Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft (Maya) geboren. Die Veden sagen, daß Maya mit Pra­kriti (Natur) iden­tisch ist. Und die Schrif­ten sagen, daß die natür­li­chen Prin­zi­pien daraus geboren werden. Die Veden sagen auch: Das Schick­sal ist die Natur von Kala (der Zeit). Und so werden diese fünf „Das Rad des Lebens“ genannt. Gefühle können auch im Purusha Ver­wir­rung ver­ur­sa­chen, so daß er unter die Gewalt der Pra­kriti fällt. Fol­gende fünf werden Vidya­tattwa oder Shi­va­tattwa genannt: der reine Vidya, Mahes­h­vara, Sada­shiva, Shakti und Shiva, wie man im vedi­schen Text „Pra­jnanam Brahma“ lesen kann. Die Rein­heit der Prin­zi­pien von den Ele­men­ten bis Shiva wird durch die Auf­lö­sung ihrer Ursa­chen erreicht.

Mit den elf Mantras benenne der Asket die Gott­heit, wobei er das Wort „Shi­va­jyo­tis“ im Dativ ver­wen­den sollte. Nach „Swaha“ sage er „Na nama“ - nicht für mich. Dadurch wird die Absicht zur Ent­sa­gung ver­deut­licht. In den Mantras „Vividya“ und „Kas­ta­pota“ spreche er nach dem Wort „Vya­pa­kava“ das Wort „Para­mat­mane“. Die Wörter „Shi­va­jyo­tis, Vis­h­vab­huta, Gha­sa­no­t­suka“ spreche er auch hier im Dativ. Und wenn der Gott beim Namen genannt wurde, wird ein „Devaya“ ange­fügt. Nach „Vis­h­va­ru­paya“ im Mantra „Uttist­hasva“ soll „Purus­haya“ und „Om Savaha“ gesagt werden. Und am Ende, nach dem Wort „Loka­traya“ spreche er noch „Vyapine Para­mat­mane Shi­vaye­dam Na Mama“. Dann beende er den Ritus nach seiner Tra­di­tion, esse Charu mit geklär­ter Butter und gebe dem Prie­ster seinen Lohn an Gold oder anderem. Und nachdem Brahma rituell ver­ab­schie­det wurde, führe er seine mor­gend­li­che Ver­eh­rung aus. Er rezi­tiere das Mantra „Sam Mam Sin­cantu Maruta“, wärme seine Hände über dem Feuer bei „Ya te Agne“ und über­führe das Feuer in seine eigene Seele, der Heim­statt der uni­ver­sa­len Seele. Er spreche die Mor­gen­ge­bete, ehre die Sonne, tauche bis zum Nabel ins Wasser ein und spreche die Göt­ter­na­men und Mantras mit Freude, Hingabe und Stand­haf­tig­keit.

Der Ver­eh­rer, der das heilige Feuer schürte, soll den Pra­ja­pa­tya Ritus im hei­li­gen Feuer aus­füh­ren und seine gesamte Habe den Brah­ma­nen schen­ken. Er über­gebe das Feuer seinem Herzen und ver­lasse das Haus. Vom Savitri Mantra spreche er die erste Zeile und sage: „Ich trete ein in Savitri Bhuh OM.“ Dann spreche er die zweite Zeile und sage: „Ich trete ein in Savitri Bhuvah OM.“ Dann folgt die dritte Zeile mit: „Ich trete ein in Savitri Suvah OM.“. Danach spreche er alle drei Zeilen und füge hinzu: „Savi­trim Pra­ves­ha­yami“, an dessen Ende er mit großer Freude und kon­zen­triert noch sage: „Bhuh Bhuvah Suvah OM.“ Dann denke er: „Die Göttin selbst hat Shivas halben Körper inne. Sie hat fünf Gesich­ter, zehn Arme und fünf­zehn Augen. Sie schmückt eine Krone mit neun Juwelen, über die sich die Sichel des Mondes erhebt. Sie ist glücks­ver­hei­ßend, so rein wie ein Kri­stall und trägt zehn Waffen. Ihr Köper ist mit Hals­ket­ten, Arm­rei­fen, Ohr­rin­gen und Schul­ter­stücken geziert, und all ihre Orna­mente strot­zen nur so von Juwelen, und ihre Klei­dung funkelt. Vishnu, Brahma, Indra, die himm­li­schen Weisen und Musiker und auch die Men­schen dienen ihr. Sie ist die zau­ber­hafte Gattin des Herrn Sada­shiva und die Mutter des Uni­ver­sums und der gött­li­chen Drei. Sie durch­dringt alle Seelen, ist unge­bo­ren, form­haft und ebenso ohne Form.

Nach diesem inneren Gebet singe der kluge Anwär­ter das Japa von Gayatri, der urer­sten Göttin, welches aus drei Versen besteht. Sie ist unge­bo­ren und ver­leiht die Brah­ma­nen­schaft. Ein Sünder ist der, der das Gayatri auf andere Weise spricht, und dafür muß er für ein ganzes Kalpa in der Hölle schmo­ren. Denn die Göttin wird aus dem Wort, dem Aus­spruch, geboren und geht wieder darin ein. Der Aus­spruch wird aus dem OM geboren und geht wieder ins OM ein. Das OM (Pranava) ist das Erste aller Mantras der Veden. Es drückt Shiva aus. Es ist der König aller Mantras, die große Keim­silbe und das größte Mantra. Shiva ist OM, OM ist Shiva, und es gibt keinen Unter­schied zwi­schen ihnen. Es ist das Mantra, welches Shiva den indi­vi­du­el­len Seelen ein­haucht, die ihre Körper in Vara­nasi auf­ge­ben, um Befrei­ung zu errei­chen. Daher ver­eh­ren gute Asketen den ein­sil­bi­gen Herrn, denn er ist die Ursache des Uni­ver­sums und lebt im Lotus des Herzens. Wer die Kurz­le­big­keit von welt­li­chen Genüs­sen erkannt hat, befreit sich von Anhaf­tung an das Ver­gnü­gen, wünscht sich die Erlö­sung und ehrt Lord Shiva.

Nachdem der Asket das Gayatri im OM auf­ge­löst hat, welches iden­tisch mit Shiva ist, rezi­tiert er die Hymne „Aham Vrks­ha­sya Reviva“. Dann singt er die Hymne, die mit „Yah Chan­da­sam Rshabha“ beginnt und mit „Gopaya“ endet. Dann spreche er: „Ich bin auf­ge­stan­den.“ Dann singe er die Mantras für Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung, mit OM begin­nend, in tiefer, mitt­le­rer und hoher Stimm­lage. Und so sage er: „OM Bhuh, ich habe entsagt. OM Bhuvah, ich habe entsagt. OM Suvah, ich habe entsagt.“ Und dann füge er den Aus­spruch (die Vyahri­tis) „OM Bhuh Bhuvah Suvah“ hinzu. Danach bekräf­tige er: „Ich habe entsagt, nachdem ich über Lord Sada­shiva im Herzen in im tiefer, mitt­le­rer und hoher Stimm­lage medi­tiert habe.“ Als näch­stes kommt das Presha Mantra, und mit acht­sa­mem Geist füge er hinzu: „Mögen alle Wesen vor mir keine Furcht haben, Swaha.“ Dann schöpfe er etwas Wasser mit gewölb­ten Händen, ver­schütte es gen Osten, ent­le­dige sich des Haar­schop­fes, nehme die heilige Schnur, halte beides in seinen gewölb­ten Händen mit etwas Wasser und sage: „OM Bhuh, fließe in den Ozean.“ Er spreche Suaha, den Namen der Gattin vom Herrn des Feuers, und ver­senke beides im Wasser, während er das Presha Mantra spreche. Dann nippe er dreimal Wasser, gehe ans Ufer und lege seine Kleider ab. Alsdann mar­schiere er min­de­stens 7 Schritte gen Norden oder Osten, bis ihn sein Lehrer stoppt mit den Worten:
Nimm, oh du Hei­li­ger, dieses Len­den­tuch und den Stab für dein Bleiben und Wirken in dieser Welt an.

Dann über­gebe der Lehrer die Schnur, die ocke­r­fa­r­bene Robe und bitte den Ent­sa­gen­den, sie zu tragen. Auch der Lehrer nippe zweimal Wasser und sage zum Schüler:
Du bist der Don­ner­blitz Indras.

Der Schüler bete, sage: „Ein guter Gefährte.“, und ergreife den Stab. Er falle dem Lehrer mit acht­sa­mem Geist dreimal zu Füßen und denke dabei an die Lotus­füße Shivas. Dann falte er seine Hände und schaue seinen Lehrer lie­be­voll an.

Einige Zeit vor dem Ritus sollte der Schüler Kuhdung gesam­melt haben, den er in kleine Kugeln geformt und in der Sonne getrock­net hat. Während des Homa wurden diese dem Opfer­feuer über­ge­ben, und nach Abschluß des Homa wurde die Asche gesam­melt und auf­ge­ho­ben.

Nun nimmt der Lehrer diese weiße Asche aus dem Viraja Feuer, spricht das Mantra „Agni­riti Bhasma“ und streicht den Schüler von Kopf bis Fuß damit ein. Und mit den Mantras „Ishana, Tryayusha und Tryam­ba­kam Yaja­mahe“ zeich­net er ihm die Tri­pun­dra-Zeichen auf den Körper, mit der Stirn begin­nend. Dabei medi­tiere der Schüler aus­gie­big über Shiva in seinem Herzen, diesen Gefähr­ten der Uma. Der Lehrer lege seine Hand auf das Haupt des Schü­lers und wispere dreimal OM nebst dem Namen des Hei­li­gen in sein rechtes Ohr.

Ein guter Lehrer erkläre freund­lich das Mantra OM mit dem sechs­fa­chen Wissen. Und der Schüler ehre seinen Lehrer mit 12 Nie­der­wer­fun­gen. Er diene ihm von nun zuver­läs­sig und widme sich nichts anderem. Er stu­diere das Wissen über Shiva und die Upa­nis­ha­den, die auf Saguna und Nirguna basie­ren, den Eigen­schaf­ten und der Eigen­schafts­lo­sig­keit. Der Lehrer halte seinen Schüler zu allen Riten an und dem Hören von Beleh­run­gen. Der Schüler pflege seine Ver­eh­rung im Dia­gramm (Yantra) Kai­las­ha­pra­s­tara, wie es Shiva ange­zeigt hat. Und falls es ihm nicht möglich ist, dem Ritus wie sein Lehrer zu folgen, dann verehre er das kri­stal­lene Shiva Linga mit dem Sockel. Vor seinem Lehrer nehme er fol­gen­den Eid: „Ich lege lieber mein Leben ab und schlage mir den Kopf ab, als daß ich eine Mahl­zeit zu mir nehme, ohne Shiva zu ver­eh­ren.“ Mit Hingabe und festem Ent­schluß spreche er diesen Satz dreimal, und folge ab dann dem Pfad der fünf Ava­ra­nas (Quelle Yoga-Vidya: Nach dem Glauben der Jains bedeu­ten die fünf Ava­ra­nas die Schwie­rig­kei­ten im Errei­chen vieler Abstu­fun­gen von hei­li­gem bzw. gött­li­chem Wissen.).


Kapitel 14 - Om und Shiva
Der Weise Vama­deva sprach:
Oh Kar­ti­keya, du nek­tar­glei­cher Ozean an voll­kom­me­nem Wissen, Sohn von Shiva, dem Herrn der Götter und Ver­trei­ber aller Sorgen seiner Ver­eh­rer, wie lautet das Wissen von den sechs Themen, die alle Wünsche erfül­len? Was sind die sechs Themen? Und was ist voll­kom­me­nes Wissen? Was wird damit erklärt? Welche Frucht trägt dieses Wissen? Bitte beant­worte mir all diese Fragen. Ohne deine Erklä­rung bin ich von Shivas Illu­sion ganz ver­wirrt. Ich kenne nicht die Pas­hu­pata Shastra (einer der älte­s­ten Shiva Kulte). Und so suche ich Zuflucht bei deinen Lotus­fü­ßen. Lange schon haben deine mit dem Nektar der Liebe ange­füll­ten Augen auf mir geruht, so segne mich bitte, damit ich frei von Ver­blen­dung werde und den Nektar des Wissens von den Lotus­fü­ßen Shivas trinken kann.

Da sprach der Gott, der den Drei­zack des Wissens trägt, fol­gende Worte zum Weisen, die so manch phi­lo­so­phi­scher Schule das Fürch­ten lehrten:
Nun ver­ehr­ter Hei­li­ger, du hast dich nach einem Wissen erkun­digt, das Shivas indi­vi­du­el­len und ver­ein­ten Zustand beschreibt (vyasti + samasti). Ich werde es dir genau erklä­ren, denn du folgst guten Riten. Voll­kom­me­nes Wissen bein­hal­tet das Ver­ständ­nis des OM (Pranava), indem man die Einheit seiner sechs Themen oder Ebenen ver­steht. Die erste Ebene ist das Mantra, die zweite das Yantra (das mysti­sche Dia­gramm), die dritte der Gott, die vierte der Kosmos, die fünfte der Lehrer und die sechste der Atman des Schü­lers, die Essenz des Geistes.

Als erstes werde ich dir die Form des Mantras auf­zei­gen, oh vor­züg­li­cher Weiser, denn dies gibt einem Men­schen voll­kom­me­nes Wissen. Die Veden spre­chen vom ersten und fünften Selbst­laut, vom fünften Buch­sta­ben der fünften Kon­so­nan­ten­klasse nebst Bindu und Nada - diese fünf Zeichen bilden das OM. Dieses erste vedi­sche Mantra ist von ver­ein­ter Gestalt, und auch Nada ist die Ver­bin­dung von allem. Die ein­zel­nen Teile sind indi­vi­du­ell (vyasti), doch zusam­men bilden sie eine Einheit (samasti).

Nun höre von der Form des Dia­gramms, du Kluger, welches für das Shiva Linga steht. Unter allem zeich­net man den Sockel, dann den ersten Buch­sta­ben „A“, danach „U“ und den letzten Buch­sta­ben aus der Klasse „Pa“, nämlich „Ma“ nebst Bindu und Nada. Ist das Dia­gramm voll­en­det, sind alle Wünsche erfüllt. Das Yantra wird vom OM (AUMm) selbst umgeben, und das Nada erhebt sich als Klang daraus.

Nun spreche ich zu dir über die geheime Ebene des Gottes, wie es einst Shiva tat, weil ich große Zunei­gung zur dir hege. Der vedi­sche Text, der mit „Ich suche Zuflucht beim Herrn, der plötz­lich da war…“ beginnt und mit „Sada Shivam“ endet, zeigt deut­lich die fünf Brah­mans auf. Die fünf Götter bilden die subtile Form des Brahman. Und ver­grö­ßert (bzw. ver­grö­bert) ver­steht man dar­un­ter auch das Abbild von Shiva. Das Mantra, welches Shiva aus­spricht, bildet auch sein Abbild, und zwi­schen Abbild und Gott ist kaum ein Unter­schied. Ich habe schon die Form Shivas mit Ishana als Haupt erwähnt. Höre nun noch von seinen fünf Gesich­tern. Sie reichen von Sadyo­jata bis Ishana auf­wärts. Für Lord Ishana, das große Brahman, erschei­nen die vier Brah­mans einzeln (Catur­vyuha). Doch zusam­men mit Ishana sind sie eine Einheit. Die Fünf sind das „Rad des Segens“ (Anu­graha Chakra), das­selbe wie Brahman, subtil und frei von Ablen­kung und Übel.

Der Segen (Anu­graha) ist zwei­fach, mal erscheint er und mal nicht. Der Herr, der mehr oder weniger erlö­sen­den Segen spendet, ist ein anderer. Zwei­fach ist Shiva für immer (Segnen und Ver­schwin­den, Anu­graha +Tirob­hava), die fünf­fa­che Schöp­fung gehört zum Segen. Auch die Götter wie Sadya haben die Form des großen Brahman, und die fünf ver­lei­hen all­seits Glück. Das Anu­graha Chakra ist die größte Glück­s­e­lig­keit, jen­seits von Frieden und wird von Sada­shiva regiert. Die frommen Asketen können es errei­chen, wenn sie Sada­shiva ver­eh­ren und ihren Geist auf das OM gerich­tet haben. In dieser Region erfreuen sie sich an reichen Ver­gnü­gun­gen zusam­men mit dem Herrn in Form des Brahman und erlan­gen die Einheit mit Shiva, wenn die große Auf­lö­sung beginnt. Niemals fallen diese Weisen zurück in den tiefen Ozean der Welt­lich­keit. Der ewige Veda sagt: „Te Brah­ma­loke…“ - die Herr­lich­keit Shivas ist die ver­ei­nigte Form seiner selbst. Der Atha­r­va­sirsha Text sagt: „mit Herr­lich­keit und Wohl­stand ver­se­hen“. Die Fähig­keit, Herr­lich­keit zu ver­lei­hen, wird nur Ihm zuge­schrie­ben.

Es gibt keine höhere Sphäre, als die von Shiva. Selbst das Uni­ver­sum ist nur eine Aus­deh­nung der fünf Brah­mans. Nivritti und die Kalas sind die Nach­kom­men der fünf Brah­mans, und als subtile Prin­zi­pien kennt man sie als Ursa­chen. Die fünf Brah­mans sind gemein­sam die Ursache des grob­stoff­li­chen Kosmos, oh du mit den guten Riten. Das Brahman in Form des Ishana durch­dringt fol­gende Fünf: Purusha (Höch­ster Geist), das Ohr, die Rede, den Klang und den Raum. Das Brahman in Form des Purusha durch­dringt die fol­gen­den Fünf: Pra­kriti, Haut, Hand, Gefühls­sinn und Wind. Das Aghora Brahman durch­dringt das Ahan­kara (Ich­be­wußt­sein), das Auge, den Fuß, die Farbe und das Feuer. Das Vama­deva Brahman durch­dringt Buddhi (Ver­nunft), Zunge, Arme, Geschmack und Wasser. Sadya Brahman durch­dringt Manas (Denken), Nase, Zeu­gungs­or­gan, Geruch und Erde. Ja, das ganze Uni­ver­sum ist mit den fünf Brah­mans iden­tisch. Das OM als Aus­druck von Shiva wird mit einem Dia­gramm gelehrt, denn es ist die Einheit von fünf Buch­sta­ben. Diese fünf Buch­sta­ben (A, U, M, Bindu und Nada) bilden die Form des Dia­gramms im Shiva Kult. Das OM ist das höchste Mantra, nämlich Shiva selbst.


Kapitel 15 - Die Räder der Schöpfung
Kar­ti­keya sprach:
Nun werde ich dir noch, oh du mit dem guten Antlitz, die Arten der Schöp­fung aus Sada­shiva erklä­ren. Das Gemein­same und Ver­bin­dende ist Sada­shiva, der Herr des Raumes, und die vier mit Mahes­h­vara begin­nend sind die indi­vi­du­el­len Formen. Mahes­h­vara ent­spricht einem tau­send­stel Teil von Sada­shiva, sein Antlitz ist der Purusha, und er ist auch der Herr des Windes. Er ist mit Maya Shakti an seiner linken Seite ver­bun­den, verfügt über Eigen­schaf­ten (Saguna) und große Wir­kun­gen, und fol­gende vier sind sein Wesen (Vyasti), nämlich Ishvara, Vis­h­ves­h­vara, Para­mes­h­vara und Sar­ves­h­vara, die man auch das vor­züg­li­che (Rad) Tirob­ha­vacha­kra nennt. Tirob­hava ist zwei­fach: auf eine Weise bezieht es sich auf Rudra und auf die andere Weise auf die indi­vi­du­elle Seele in einem Körper. Letz­tere exi­stiert solange, bis die Har­mo­nie in den Hand­lun­gen erreicht ist. Dann gibt es nur noch den Herrn in Form von Gnade und Segen. Alle Ish­va­ras, die als Götter ver­herr­licht werden, sind mit dem großen Brahman iden­tisch, das frei von Gegen­sät­zen und unver­gäng­lich ist. Das Tirob­ha­vacha­kra (Rad der Ver­hül­lung) befin­det sich in der Region des Frie­dens, Shan­ti­kala, die von Mahes­h­vara beherrscht wird. Wer Mahes­h­vara dient, wird in diese Sphäre kommen und die Salokya Befrei­ung erlan­gen (salokya = in der glei­chen Region wohnen).

Das Abbild von Rudra ist aus einem Tau­send­stel von Mahes­h­vara geboren. Sein Antlitz ist Aghora, nicht schreck­lich, und er ist der Herr über das Feuer. An seiner linken Seite ist Gauri Shakti, er ist die Ursache für die Auf­lö­sung des Uni­ver­sums, und aus ihm werden die vier Wesen Shiva, Hara, Mirda und Bhava geboren. Sein Rad der Auf­lö­sung ist wun­der­bar und gött­lich. Die Auf­lö­sung ist drei­fach. Die erste ist die zykli­sche Nacht der Lebe­we­sen am Ende eines Kalpas. Die zweite ist die natür­li­che Auf­lö­sung von Brahma am Ende seines Lebens. Und die dritte ist die letzt­end­li­che Auf­lö­sung von allem (die Befrei­ung aus dem Kreis­lauf der welt­li­chen Exi­stenz). So sagen es die vedi­schen Texte. Der ruhm­rei­che Rudra selbst hat die Auf­lö­sung in drei Kate­go­rien ein­ge­teilt, um die Hand­lun­gen der indi­vi­du­el­len Seele bis zur höch­sten Befrei­ung reifen zu lassen. Die Seelen, die von wie­der­keh­ren­den Gebur­ten befreit sind, gehen sogleich in die große Seele, den Atman, ein. Und damit habe ich dir auch die drei Hand­lun­gen Rudras bezüg­lich der Auf­lö­sung genannt, oh großer Weiser. Und die fünf Hand­lun­gen des Herrn bezüg­lich der Schöp­fung werde ich dir auch auf­zäh­len. Die Götter wie Bhava sind mit dem großen Brahman, dieser Quelle höch­sten Glückes, iden­tisch. Das Rad der Auf­lö­sung exi­stiert in Vidya­ru­pa­kala, dieser reinen Sphäre, in welcher Rudra herrscht. Wer Rudra besänf­tigt, kann diese Region und damit schritt­weise die Ver­ei­ni­gung mit Rudra errei­chen.

Vishnu wurde aus einem Tau­send­stel von Rudra geboren, und in der Gestalt des Vama­deva Rades ist er der herr­schende Gott über das Prinzip des Wassers. An seiner Linken stellt man sich Lakshmi Shakti vor, die Göttin des Wohl­er­ge­hens. Er hat vier Arme und strah­lende Lotus­au­gen. Seine Erschei­nung ist dunkel, und er trägt die Merk­male von Shankha. Von ihm stammen die vier Vasu­deva-Prin­zi­pien ab (Vasu­deva, Anirud­dha, San­kars­hana und Pra­dyumna), und er gewährte den medi­tie­ren­den Ver­eh­rern Vishnus die Befrei­ung. Sein Rad der Erhal­tung ist weithin bekannt, denn Erhal­tung bedeu­tet den Schutz des Uni­ver­sums nebst des Schöp­fers bis die Freuden (und Leiden) der indi­vi­du­el­len Seele erschöpft sind, und sie alle Früchte geern­tet hat. Schutz ist die Aufgabe Vishnus, und in dieser Pflicht ver­folgt er auch fünf Akti­vi­tä­ten, wie die Schöp­fung usw. Die gött­li­chen Wesen mit Pra­dyumna an der Spitze sind absolut und kennen keine Hin­der­nisse. Daher gewäh­ren sie den befrei­ten Seelen Glück­s­e­lig­keit. Vishnu mit seinem Rad der Erhal­tung ist die höchste Heim­statt, die jene errei­chen, die seinen Lotus­fü­ßen dienen und durch seine Nähe Befrei­ung erlan­gen.

Brahma stammt aus einem Tau­send­stel von Vishnu. Sein Antlitz ist Sadyo­jata, und er herrscht über das Prinzip der Erde. Ihn beglei­tet Saras­vati, die Göttin des Lernens, an seiner Linken, und er ist der Schöp­fer und Herr des Uni­ver­sums. Er hat vier Gesich­ter, ist eine rote Erschei­nung, und seine Form zeigt die Eigen­schaf­ten von Rajas, der Lei­den­schaft. Seine per­sön­li­chen Erschei­nun­gen sind Hira­nyaga­rbha, Virat, Purusha und Kala. Das Rad der Schöp­fung ist die Ursache für all seine Söhne und die himm­li­schen Weisen, und es gewährt seinen Ver­eh­rern alle Wünsche und Glück. Wer die Schöp­fung ver­stan­den hat, weiß, daß sie die Funk­ti­ons­weise des Brah­mans ist. Die Schöp­fung ist der Prozeß, der die Seele mit dem zyklisch ver­gäng­li­chen Körper wie­der­ver­eint, diesem Körper, der mit seinen Eigen­schaf­ten und Mög­lich­kei­ten aus der Pra­kriti (Natur) kommt, damit man ihn Schritt für Schritt nutze. Solange er Gutes bereithält, ist er ange­nehm.
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(Dies ist eine eigene Über­sicht mit Ergän­zun­gen aus „Secrets of the Uni­verse“ von Guru Vis­ves­va­ran in grau)

Nun Weiser, es gibt fünf Auf­ga­ben für den Herrn in der Schöp­fung des Uni­ver­sums. Die Götter sind die Gegen­wart u.a. Das Rad der Schöp­fung dreht sich unab­läs­sig, und Brahman herrscht über diese wun­der­volle Region. Wer seinen Geist Brahma widmet, wird diese Region errei­chen, die ihren Ver­eh­rern Nähe zum Herrn und Befrei­ung schenkt. Und auch in diesem Bund der vier Räder zeigt das OM auf Mahes­h­vara und die anderen. Das Rad des Uni­ver­sums wird in allen Schrif­ten ver­herr­licht, und die Veden loben es als das Rad mit den fünf Spei­chen, die für die Schöp­fung usw. stehen. Shivas Energie treibt es an und ver­mehrt es. Man nennt es Rad, weil es sich unab­läs­sig von der Auf­lö­sung zur Schöp­fung (und wieder zur Auf­lö­sung) dreht, wie eine wir­belnde Fackel. Da die Schöp­fung so gran­dios ist, wird die Erde auch Pri­thivi („die Weite“) genannt, ein Ergeb­nis der Shakti von Lord Shiva mit den gol­de­nen Zügen und dem großen Glanz. Das Rad (der Erde) hängt von diesen gol­de­nen Strah­len ab, und wird dann von Wasser, Feuer, Wind, Raum, Ich­be­wußt­sein und uni­ver­sa­ler Intel­li­genz umgeben (siehe Kapitel 10.19). Und das alles wird vom Unge­stal­te­ten (Meer der Ursa­chen) umringt. Ja, oh Weiser, so erklä­ren die Gelehr­ten das Uni­ver­sum. Die sieben Schalen beschüt­zen die Erde. Dabei ist die Menge an Wasser zehnmal größer als die Erde, und auch jede weitere Schale darüber zehnmal größer als die Schale dar­un­ter. Wenn die Schrif­ten sagen: „In der Mitte des Wassers“, dann ver­ste­hen sie diesen Sinn. Und natür­lich rotiert auch die Erde wie das Rad. Dabei wirkt Shiva mit seiner Shakti unab­läs­sig durch Segnen, Ver­schwin­den und Ver­nich­ten, Erhal­ten und Schöp­fen. Was soll ich noch mehr darüber erzäh­len, oh Weiser? Ich sage dir nur noch die Essenz: Shiva und Shakti sind alles. Das ist der Weis­heit höch­ster Schluß.


Kapitel 16 - Die Prinzipien von Shiva
Nach dieser wahr­haf­ten Rede seines Lehrers fragte der vor­züg­li­che Weise noch nach dem großen Atman (der Höch­sten Seele). Vama­deva sprach:
Oh glück­s­e­li­ger Herr mit der Macht des Wissens, ich habe vom lieb­li­chen Mantra OM aus deinem herr­li­chen Lotus­mund ver­nom­men, und dein Intel­lekt hat mich präch­tig genährt. Dazu hege ich keinen Zweifel mehr. Doch laß mich dich noch etwas anderes fragen, oh Herr. Bitte erhöre meine Worte. Dieses aus Sada­shiva stam­mende Uni­ver­sum muß für einen „Erden­wurm“ wie eine Reflek­tion von männ­lich und weib­lich erschei­nen. Doch wie steht es mit der ewigen Ursache des Uni­ver­sums? Ist diese Quelle männ­lich, weib­lich oder geschlechts­los? Oder ist sie sowohl männ­lich als auch weib­lich? Oder viel­leicht noch etwas anderes? Ich kenne dazu noch keine Kla­r­heit. Und von den ver­schie­de­nen hei­li­gen Schrif­ten ver­wirrt, dis­ku­tie­ren es die Gelehr­ten auch auf ver­schie­dene Weise. Die Veden erklä­ren es über die Schöp­fung des Uni­ver­sums selbst, und Vishnu, Brahma oder die anderen Götter wissen es nicht. Bitte erklär es mir so, daß sich die ver­schie­de­nen und oft wider­sprüch­li­chen Mei­nun­gen in eine wahr­hafte Lösung ergie­ßen. Wir sagen zwar: „Ich weiß, und ich handle...“, und alle akzep­tie­ren dies ohne Wider­rede. Doch ich habe da meine Zweifel. Gibt es eine Form des Atman? Oder ist der Atman iden­tisch mit Körper, Sin­nes­or­ga­nen, Gedan­ken, Ich­be­wußt­sein und uni­ver­sa­ler Intel­li­genz? Darüber wird auch viel dis­ku­tiert. O Herr, ent­wurzle diesen gif­ti­gen Baum des Zwei­fels in meiner Seele, der sich aus Unwis­sen­heit erhebt. Erleuchte mich, damit mein Geist ein frucht­ba­rer Boden für den wach­sen­den Samen der Shiva Ver­eh­rung wird. Oh Herr der Götter, möge ich durch deine gnädige Gunst weise werden.

Kar­ti­keya ant­wor­tete mit leisem Lächeln:
Es ist ein Geheim­nis, oh Weiser, welches einst Shiva ent­hüllte, während die Göttin und ich zuhör­ten. Ich war danach voll­kom­men satt von ihrer Mut­ter­milch und gelangte zu ein­deu­ti­gen Erkennt­nis­sen. So höre es von mir, du Guter, denn ich werde dir dieses größte Geheim­nis lie­be­voll erklä­ren. Die Argu­mente in den phi­lo­so­phi­schen Büchern sind aus­ufernd. Sie begin­nen mit Karma und den natür­li­chen Prin­zi­pien der Exi­stenz. Doch all diese Argu­mente sollte nur eine weise Person mit viel Ent­schei­dungs­ver­mö­gen hören, und nur dann können sie zu Weis­heit führen. Denn schau, auch du hast schon viele Schüler belehrt, doch wer unter ihnen ist wie du? So viele ver­fau­len in Illu­sion und quälen sich mit den phi­lo­so­phi­schen Texten, die Kapila und andere verfaßt haben. Dabei besu­deln sie Shiva und wurden schon von den sieben Weisen dafür ver­flucht. Ihnen braucht man nicht zuzu­hö­ren, denn sie führen auf einen üblen Weg. Hier sind gedank­li­che Schluß­fol­ge­run­gen fehl am Platz. Es ist nicht recht zu sagen, es muß auch Feuer geben, wenn man Rauch sieht. Die Welt ist eine Sache der Wahr­neh­mung, oh Weiser. Ihre Ursache und Stütze, die große Seele Shiva, muß direkt erkannt werden. Das Uni­ver­sum als Zusam­men­spiel von männ­lich und weib­lich wird direkt erkannt.

Der Körper besteht aus sechs Hüllen, die ersten drei sind von der Mutter und die näch­sten drei vom Vater. So sagen es die Schrif­ten. Sie sagen auch, daß das Brahman die Formen von Exi­stenz, Erkennt­nis und Glück­s­e­lig­keit annimmt. Und das Wort „Exi­stenz“ nimmt man, um „Nicht-Exi­stenz“ aus­zu­schlie­ßen. So wie man unemp­find­lich benutzt, um emp­find­sam aus­zu­schlie­ßen. Ja, das Wort Chit (Bewußt­sein) wird in allen Geschlech­tern benutzt, doch es sym­bo­li­siert das Männ­li­che. Wenn es im weib­li­chen Geschlecht benutzt wird, dann bedeu­tet es Wissen. Und wenn es in der Bedeu­tung „Licht“ genom­men wird, dann ist klar, daß es erleuch­tet. Das Paar Licht und Chit ist die Ursache für das Uni­ver­sum, ebenso wie Sat und Chit (Sein und Bewußt­sein -> Sat-Chit-Ananda - Sein, Bewußt­sein, Glück­s­e­lig­keit, die Umschrei­bung des eigent­lich eigen­schafts­lo­sen Brahman). Und so exi­stiert im Indi­vi­duum ein Gefühl für Shiva und Shakti. Doch wenn es Schmutz im Öl der Lampe oder im Docht gibt, dann ist das Licht trüb und schwach. Darum sieht man auch im Begräb­nis­feuer sowohl Schmutz als auch Unglück, und Shi­vatva, das Wesen Shivas, unter­liegt der Illu­sion. Im Bewußt­sein (Chit) der indi­vi­du­el­len Seele gibt es eine gewisse Schwä­che, und, um diese zu heilen, wirkt überall das natür­li­che Wesen der Shakti. Nun Weiser, die Men­schen in der Welt sagen: Er ist stark und mächtig, und auch die Veden kennen solche Aus­drücke. In der Höch­sten Seele exi­stie­ren sowohl das Wesen von Shiva als auch von Shakti, und die Glück­s­e­lig­keit aus ihrer Ver­ei­ni­gung wächst stetig. Der sün­den­lose Asket, der sich glück­s­e­lige Har­mo­nie wünscht, kon­zen­triert seinen Geist auf Shiva, um das Gewünschte zu erlan­gen.

Das Wort Brahman zeigt in den Upa­nis­ha­den auf eine kol­lek­tive Seele hin. Seine Wurzel (brh) bedeu­tet wachsen und ver­meh­ren. Und das Wachsen ist in Shiva immer anwe­send durch die fünf Brah­mans. So bedeu­tet das Wort Brahman auch Uni­ver­sum. Aus Zunei­gung zu dir, mein lieber Vama­deva, erkläre ich dir nun den Ursprung des Pranava (OM) aus dem Wort Hamsa (u.a. Welt­seele, indi­vi­du­elle Seele…, der Schwan, ein Symbol für Brahma). Höre auf­merk­sam. Läßt man nämlich die Buch­sta­ben Sa und Ha weg, wird Hamsa zu OM. Das ist ein Aus­druck für die große Seele, den Atman. Alle Weisen sollten es als das große Mantra aner­ken­nen. Doch es ist subtil, ich werde dir einiges darüber erklä­ren. Das große Mantra wird gebil­det aus Sa (Shiva bzw. „Er“) und Aham („Ich“). Also ist das Mantra Soham („Er ist Ich“). Es ist die umge­kehrte Form von Hamsa. Die Bedeu­tung des Buch­sta­bens Sa ist Shiva, und das läßt den Schluß zu, daß das Mantra die Form der großen Shakti aus­drückt. Ja, die Beleh­rung des Lehrers sagt das auch. Das große Mantra ist Shiva in der Form von Shakti. Darum steht das Mantra auch für die indi­vi­du­elle Seele, denn die hat die Form der Shakti, ist ein Teil Shivas und sogar iden­tisch mit Shiva.

Es gibt eine Passage (in den Veden), die heißt „Pra­jnanam Brahma“ und zeigt, daß Pra­jnana (Erkennt­nis) unzwei­fel­haft ein Synonym von Bewußt­sein ist. Oh Weiser, das ist ein Lehr­satz. Cai­ta­nya (reines Bewußt­sein) ist die Frei­heit bezüg­lich des Wissens und Han­delns im Uni­ver­sum. Wer Chai­ta­nya zur Natur hat, der wird als Atman, Höchste Seele, gerühmt. Das sind nur einige Lehr­sätze von Shiva, die ich dir hier genannt habe. In einem anderen Lehr­stück, nämlich im „Jnanam Banhah“, spricht der Herr von der Natur der indi­vi­du­el­len Seele. Und das Wort Jnana ver­weist hier auf unkla­res (sinn­li­ches) Wissen und Handeln. Wissen und Wirken sind die ersten Bewe­gun­gen der großen Shakti. Die Sve­tas­va­ta­ras (Schüler der Sve­tas­va­tara Upa­nis­had) loben diese kos­mi­sche Energie (Paras­hakti) und sagen: “Die Kraft von Wissen und Wirken ist natür­lich.“ Sie haben erkannt, daß die drei Augen Shivas Erkennt­nis, Wille und Wirken bedeu­ten. Mit dem Errei­chen des gei­sti­gen Zen­trums werden sie zum Objekt der Wahr­neh­mung seitens der Sin­nes­or­gane, und die indi­vi­du­elle Seele tritt in sie ein, erkennt und handelt. Es sind die Eigen­schaf­ten des Atman allein.

Ich werde dir nun die Bedeu­tung der Schöp­fung und ihre Iden­ti­tät mit OM erklä­ren. Die ewigen Schrif­ten sagen: „OM ist alles.“ Und mit dem Beginn „Wahr­lich davon...“, wird die Schöp­fung ver­herr­licht. Ich werde dir den Sinn dieser vedi­schen Passage erklä­ren. Hör gut zu, oh Vama­deva, denn ich spreche aus Zunei­gung zu dir. Der Inhalt wird im Sinne der Unter­schei­dung ent­wi­ckelt. Es ist gewiß, daß die Einheit von Shiva und Shakti die Höchste Seele, Atman, sind. Aus der kos­mi­schen Energie Paras­hakti wird Chits­hakti, die Kraft des höch­sten Bewußt­seins, geboren, daraus die Macht der Glück­s­e­lig­keit, weiter die Macht des Willen, die Macht der Erkennt­nis und als fünfte die Macht des Handeln und Wirkens. Und aus diesen Shaktis werden die Kalas wie Nivritti (Nicht­han­deln) geboren. Nala und Bindu kommen aus Chit, dem Bewußt­sein, und Ananda Shakti, der Kraft der Freude. Der Buch­stabe „ma“ kommt aus Icchashakti, der Kraft des Willens, der Buch­stabe „u“ aus Jna­nas­hakti, der Kraft der Erkennt­nis, und der Buch­stabe „a“ aus Kriyas­hakti, der Kraft des Han­delns. Das ist der Ursprung des OM.

Höre nun auch vom Ursprung der fünf Brah­mans. Ishana wurde aus Shiva geboren, daraus der Purusha, dann der Aghora, weiter mit Vama­deva, und aus ihm stammt Sadyo­jata. Von den Bestand­tei­len des OM stammen die 38 Kalas (die Regio­nen), von Ishana kommt San­tya­ti­ta­kala, San­ti­kala vom Purusha, Vidya­kala von Aghora, und Pra­tis­h­tha und Nivritti stammen von Vama­deva und Sadyo­jata. Es gibt also fünf Paare wie Ishana und Chits­hakti usw. Diese Fünf sind die Ursache der Hand­lun­gen in der Welt wie Anu­graha, also Segen usw. wie es die Weisen erzählt haben, welche die Prin­zi­pien kennen. Die fünf Ele­mente (Raum usw.) wurden ebenso aus diesen fünf Paaren geboren, die den fünf Teilen des OM ent­spre­chen. Bedenke also, oh Weiser, all die Paare zum Wort und seiner Bedeu­tung. Der Raum hat als einzige Eigen­schaft den Klang. Das nächste Element, der Wind, hat als Eigen­schaf­ten Klang und Berüh­rung. Das Feuer hat drei Eigen­schaf­ten: Klang, Berüh­rung und Farbe. Das Wasser hat die vier Eigen­schaf­ten Klang, Berüh­rung, Farbe und Geschmack. Und das fünfte Element Erde hat vereint alle vor­he­ri­gen Eigen­schaf­ten in sich, nämlich Klang, Berüh­rung, Farbe, Geschmack und Geruch. Das ist Vya­pa­katva, die Ent­wick­lung der Bhutas, der grob­stoff­li­chen Ele­mente. Die Auf­lö­sung zählt man in umge­kehr­ter Rei­hen­folge auf und beginnt mit dem Geruch. Die fünf Ele­mente bilden das Welten-Ei. Und Virat (das mani­fe­ste Uni­ver­sum, der Kosmos bzw. das Weltall) nennt man die Zusam­men­set­zung von allem. So wurde das Uni­ver­sum gebil­det. Es beginnt mit dem Element von Shiva und endet mit dem Element der Erde. Nachdem sie wieder inein­an­der auf­ge­löst und ver­schmol­zen sind, ver­ei­nen sie sich mit der Höch­sten Seele. So von Energie erregt und bewegt treten sie zum Zwecke der Schöp­fung wieder heraus. Dann erscheint alles in der Form des stoff­li­chen Kosmos und funk­tio­niert bis zur Auf­lö­sung.

Es ist Shivas uran­fäng­li­cher Wille, das Uni­ver­sum zu erschaf­fen, und das nennt man Shi­va­tattva (Tattva = Prinzip). Der Wunsch zu handeln heißt Shak­ti­tattva. Über­wiegt die Kraft des Han­delns, nennt man das Mahes­h­va­ra­tattva, über­wiegt die Kraft der Erkennt­nis, ist es Sada­shi­va­tattva, und wenn beide aus­ge­gli­chen sind, dann herrscht reine Erkennt­nis, Shi­va­tattva.

Wenn Shiva seine strah­lende Gestalt zurück­ge­zo­gen hat, nachdem er mit seinem Intel­lekt den Unter­schied zwi­schen Illu­sion und Wahr­heit in seinen diver­sen Gefüh­len seiner ver­schie­de­nen Formen ver­stan­den hat, dann wird er zum Emp­fän­ger aller illu­sio­nären Objekte und als Purusha der „Schöp­fer“ genannt. Die Veden sagen dazu Tatsrstva - nach dem Erschaf­fen. Dann ist er als indi­vi­du­elle Seele ver­wirrt durch Illu­sion (Maya) und erkennt Shiva nicht. Und seine Hand­lun­gen ver­wir­ren seinen Intel­lekt. Ja, die indi­vi­du­elle Seele ist ver­wirrt, nicht der Herr, denn sie meint, vom Herrn getrennt zu sein. Der Yogi kennt wie ein Magier keine Täu­schung. Dann hat Shiva die voll­kom­mene Erkennt­nis, was der Lehrer ent­hüllt. Die fünf Shaktis von Shiva sind: Hand­lung, Erkennt­nis, Ver­voll­komm­nung, Ewig­keit und Durch­drin­gung. Sie wirken immer, auch wenn sie nur wenig gestal­tet sind. Dazu gibt es die fünf Prin­zi­pien der indi­vi­du­el­len Seele, nämlich Kalah (Streit), Vidya (Wissen), Raga (Lei­den­schaft), Kala (Ver­gäng­lich­keit) und Niyati (Schick­sal bzw. Bestim­mung). Kalah ist die Ursache für jeg­li­ches Handeln. Vidya ist das Werk­zeug für das natür­li­che Prinzip des Denkens. Raga ist die Anhaf­tung an die Sin­nes­ob­jekte. Kala bringt sowohl gute als auch ungute Erschei­nun­gen hervor. Ein tren­nen­der Faktor wird Bhutadi genannt (die „Ursache der Ele­mente“, das Ich­be­wußt­sein bzw. Prinzip der Tren­nung). Das ist der Faktor von Niyati, der unter­schei­det und bestimmt, wie „Das will ich tun und das nicht.“ All diese bilden die Shakti, die Kraft des Herrn. Wird das alles nichtig, dann ver­schwin­det die indi­vi­du­elle Seele. Die fünf werden auch die fünf Hüllen genannt, denn sie ver­hül­len sein wahres Wesen. Das ist die inner­ste und wich­tig­ste Bedeu­tung.


Kapitel 17 - Die ungeteilte Natur von Shiva
Vama­deva sprach:
Du hast vorher gesagt, daß der Purusha unter­halb von Niyati (Schick­sal, Not­wen­dig­keit, Bestim­mung) und ober­halb der Natur (Pra­kriti) steht. Wie kann es sein, daß du nun sagst, daß der Purusha (Höchste Geist) durch die Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft (Maya) in seiner Form ver­dich­tet bzw. ver­fe­stigt wird und unter ihr steht. Oh Herr, bitte kläre mir diesen Zweifel.

Kar­ti­keya ant­wor­tete:
Das ist die Shiva Phi­lo­so­phie vom Nicht-Dua­lis­mus. Niemals tole­riert sie Tren­nung oder Dua­li­tät, denn Tren­nung ist ver­gäng­lich und Einheit unver­gäng­lich. Der all­wis­sende und all­mäch­tige Shiva, dieser Herr ohne Eigen­schaf­ten, die Quelle der drei Götter und das Brahman wird als Sein-Bewußt­sein-Glück­s­e­lig­keit umschrie­ben (Sat-Chit-Ananda). Dieser Herr erscheint aus eigenem Willen und durch seine eigene Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft als ver­dich­te­ter bzw. ver­fe­stig­ter Geist (Purusha). Er wird als der­je­nige erkannt, der sich in den fünf natür­li­chen Prin­zi­pien bzw. Ele­men­ten zeigt, und so erfreut sich der Purusha, der in der Pra­kriti weilt, an den Eigen­schaf­ten (Gunas: Lei­den­schaft, Güte und Träg­heit), welche die Pra­kriti erzeugt. Diese dop­pelte Erschei­nung ist nicht unver­ein­bar. Er ist die Einheit von Wissen usw. in sowohl ver­dich­te­ter als auch wesent­li­cher Form.

Das Wesen der Pra­kriti ist Buddhi, Manas und Ahan­kara (Ent­schei­dungs­kraft bzw. Ver­nunft, Unter­schei­dungs­kraft bzw. Ver­stand, Ich­be­wußt­sein bzw. Ego), die durch die Gunas bestimmt werden. Die Gunas werden aus der Pra­kriti geboren, durch die Gunas erscheint die uni­ver­sale Intel­li­genz, und diese ist die Ursache für die Ent­schei­dungs­kraft bzw. Ver­nunft. Aus Buddhi (Ver­nunft) wird das Prinzip des Ver­stan­des bzw. Denkens geboren und daraus das Ich­be­wußt­sein und daraus wie­derum die fünf Sinne mit den Ele­men­ten (und dem zuge­hö­ri­gen Wissen). Das Denken hat zwei Aspekte: Gedan­ken und Zweifel. Die Sin­nes­or­gane sind Ohren, Haut, Augen, Zunge und Nase, und die von ihnen wahr­ge­nom­me­nen Qua­li­tä­ten sind Klang, Gefühl, Form, Geschmack und Geruch. Die sub­ti­len Ele­mente (Tan­ma­tras) kommen aus Vai­ka­rika Ahan­kara (Ahan­kara ist drei­fach - vai­ka­rika, taijasa und bhutadi gemäß den drei Gunas von Sattwa/Güte, Rajas/Lei­den­schaft und Tamas/Träg­heit), die von den Weisen die sub­ti­len Prin­zi­pien der Natur genannt werden.

Höre nun auch die Hand­lungs­or­gane und ihre Funk­tio­nen. Es sind, oh Weiser, die Organe zum Reden, Hände, Füße, After und Geschlechts­or­gane, womit sie spre­chen, handeln, sich bewegen, ent­lee­ren und ver­meh­ren. Die sub­ti­len Ele­mente in Gestalt von Klang usw., die sich nach und nach aus dem Ich­be­wußt­sein ent­wi­ckel­ten, sind die Ursache der (grob­stoff­li­chen) Ele­mente, also Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde. Das sind die fünf Ele­mente, oh Weiser. Ihre Funk­tion ist es, Raum geben, bewegen, kochen, beleben und tragen.

Vama­deva sprach:
Oh Skanda, gött­li­cher Kar­ti­keya, du hast zuvor gesagt, daß die Ele­mente aus den Kalas etc. ent­ste­hen. Wie kann es sein, daß du es nun anders erklärst? Ich ver­stehe das nicht. Du hast gesagt: Das „A“ steht für Atma­tattva, „U“ für Vidya und „Ma“ für Shi­va­tattva. Das habe ich so ver­stan­den. Bindu und Nada sind die Essenz aller Tattvas (Prin­zi­pien). Und die Götter dazu sind Brahma, Vishnu, Rudra, Mahes­h­vara und Sada­shiva. Sie sind die Abbil­der von Shiva selbst, wie es in den Veden steht. So hast du es gesagt, doch nun meinst du, daß sie aus den sub­ti­len Ele­men­ten geboren werden. Oh, sei mir gnädig, du Gött­li­cher, und kläre mir diesen großen Zweifel.

Nach diesen Worten des Weisen sprach Kar­ti­keya:
Du Kluger, höre mir mit Achtung und Auf­merk­sam­keit zu. Aus dem Text „Tasmad Vai Etasmad“ geht klar hervor, daß die fünf Bhutas (Ele­mente, aber auch Geschöpfe oder Gei­ster­we­sen) aus den Kalas stammen. Sie exi­stie­ren als grob­stoff­li­cher Kosmos. Und das erklärt den Körper des Herrn der Bhutas (die Bhutas dienen als gött­li­che Wesen dem Shiva und stehen für seinen grob­stoff­li­chen Körper). Und wie sie sich aus den natür­li­chen Prin­zi­pien, den Tattvas, vom Shi­va­tattva bis zum Prinzip der Erde ent­fal­ten und dabei aus den sub­ti­len Ele­men­ten geboren werden, oh Weiser, werde ich nun nach­ein­an­der erklä­ren.

Zwi­schen den sub­ti­len Ele­men­ten und den Kalas gibt es eine Gleich­heit, denn sie sind die Ursa­chen der Bhutas. Schiebe keinen Wider­spruch dazwi­schen, oh du kluger Kenner des Brahman. Im Kosmos exi­stiert sowohl das Grobe als auch das Subtile, wie die Pla­ne­ten, Sonne, Mond und Sterne. Alles ent­steht hier: die Götter, alle leben­den Wesen, die Him­mels­wäch­ter, Ahnen, Dämonen, Men­schen, Würmer und Schlan­gen, Vögel und andere Tiere, Bäume, Büsche, Klet­ter­pflan­zen und Kräuter, die acht Berge, die sieben Flüsse wie z.B. die Ganga, der reiche Ozean, ja einfach alles in dieser Welt. Das Uni­ver­sum ist sowohl männ­lich als auch weib­lich, alles ist eine Gestalt von Shiva und Shakti, und ein jedes ver­dient von einem guten Men­schen wie dir Achtung und Respekt, du Meister im Wissen über Shiva. Die Schrif­ten sagen: „Alles ist Brahman, alles ist Rudra.“ Und daher ist Sada­shiva die große Seele des Uni­ver­sums. Ja, auf­grund des Prin­zips der 38 Kalas gibt es ein Konzept der Dua­li­tät. Doch wer seine Seele durch die Erkennt­nis „Ich bin Sada­shiva.“ gerei­nigt hat, wird zu Shiva als Lehrer. Ja, dann wird der Schüler zum Lehrer Shiva. Er erlangt die Form von Dia­gramm (Yantra), Mantra und der kos­mi­schen Gott­heit. Und wenn die Gunst des Lehrers die Bande des Schü­lers (an das Denken in dualen Mustern) zer­schnei­det und dieser der Ver­eh­rung von Shiva zutiefst geneigt ist, dann wird der Schüler zu einer hohen und befrei­ten Seele. Man sagt, daß alles Exi­stie­rende ein Aus­druck von OM ist, sei es etwas Zusam­men­ge­setz­tes oder schein­bar Ein­zel­nes, weil die Gunas domi­nie­ren. Aus Zunei­gung zu dir habe ich dir das Prinzip des Nicht-Dua­lis­mus, der Einheit, erklärt. Auch erfreut dies Shiva, denn es kennt keine Ver­wir­rung und ist die Essenz der Veden.

Wer sich aus Hochmut in Wider­streit mit der Einheit begibt, sei es Gott oder Mensch, Gand­ha­rva oder Siddha, dem trenne ich mit meinem Drei­zack den Kopf ab, denn meine Waffe ist wie ein schwa­r­zes Feuer für alles Feind­li­che. Du, lieber Weiser, bist ein vor­züg­li­cher Kenner der untrenn­ba­ren Natur Shivas. Du bist ein guter Führer für treff­li­ches Betra­gen und das Lehren und Lernen von Shivas Prin­zi­pien. Sogar ein gott­lo­ses Gespenst verlor sofort alle Sünden, als es mit der Asche auf deinem Körper in Kontakt kam, und so erlangte es mit deiner Gnade ein hohes Ziel. Du bist ein Yogi Shivas, ein Gewinn für die drei Welten. Schon durch deinen gütigen Blick wird eine indi­vi­du­elle Seele zur Höch­sten Seele. Um die Welten zu beleh­ren schaut so eine edle Seele wie du mit Respekt auf mich als deinen Lehrer, denn die Hei­li­gen wandern umher, um den Welten zu helfen. Das große Geheim­nis ist in dir gegrün­det, du ver­weilst im OM mit Respekt, Ver­trauen und Hingabe und ver­einst es mit Para­mes­h­vara, dem Höch­sten von allem, um den Men­schen die Ver­bin­dung mit den hel­fen­den Riten wie das Tragen von Rudraks­has und hei­li­ger Asche zu erleich­tern. Wahr­lich, du bist Shiva. Du folgst den Shiva Riten und hast das Konzept des Nicht-Dua­lis­mus ver­wirk­licht. Und indem du zu ihrem Wohl durch die Welten wan­derst, wirst du ewig­wäh­rende Glück­s­e­lig­keit erlan­gen.

Nachdem der Weise Vama­deva alles von Kar­ti­keya ver­nom­men hatte, wurde er sehr demütig. Er ver­beugte sich viele Male, warf sich vor dem Gott nieder und benahm sich wie eine emsig um des Gottes Lotus­füße sum­mende Biene.


Kapitel 18 - Die Initiation eines Schülers
Saunaka fragte:
Was tat Vama­deva als näch­stes, nachdem er eine so tiefe Beleh­rung erhal­ten hatte? Was fragte er den Sohn von Shiva noch? Oh, dieser Yogi Vama­deva ist wahr­lich geseg­net, der sich immer in die Shiva Riten ver­tieft, und über den diese gött­li­che und heilige Geschichte zu uns kam.

Nach diesen Worten voller Liebe ant­wor­tete Suta freudig, den Geist immer in Shiva ver­senkt:
Ihr seid alle geseg­net, denn als Ver­eh­rer Shivas helft ihr den Welten. So hört das weitere Gespräch zwi­schen dem Weisen und dem Gott.

Voller Freude hatte sich Vama­deva vor Kar­ti­keyas Füßen ver­beugt, ihn gelobt und geprie­sen und dann demütig gefragt:
Oh Herr, du Ozean voller Nektar und Kenner aller Prin­zi­pien, wie kann ein Asket mit gerei­nig­ter Seele zum Vorbild und Lehrer werden? Ohne einer Tra­di­tion zu folgen, welche die indi­vi­du­elle Seele zu welt­li­chen Freuden und Erlö­sung führt, kann niemand die Auto­ri­tät zum Lehrer für sich bean­spru­chen. Und warum ist die zere­mo­ni­elle Waschung eine Ergän­zung zum Ritus des Rasie­rens? Oh Herr, ich stelle dir diese zwei­felnde Frage, damit du sie klärst.

Kar­ti­keya dachte an Shiva und Shakti und gab zur Antwort:
Ich werde dir das Yoga­patta (wörtl. Tuch/Gurt für Yoga­prak­ti­ken) erklä­ren, durch das man den Status eines Lehrers erlangt. Es ist ein großes Geheim­nis, welches die Erlö­sung bein­hal­tet, und aus Zunei­gung zu dir, oh Vama­deva, sage ich es dir an.

In einem der Monate Vai­sakha, Sravana, Asvina, Kartika, Mar­ga­sirsha oder Magha am glücks­ver­hei­ßen­den fünften Tag der hellen Monats­hälfte oder am Voll­mond­tag soll der Anwär­ter seine mor­gend­li­chen Pflich­ten erle­di­gen. Mit der Erlaub­nis seines Lehrers nehme er sein Bad und hocke sich mit gezü­gel­tem Geist hin. Dann trockne er seine Glieder mit einem Tuch ab, und kleide sich in zwei Tücher mit einem Gürtel aus zwei­fach­ge­dreh­ter Kordel. Dann wasche er seine Füße und nippe zweimal am Wasser (Acamana). Nachdem er seinen Körper mit hei­li­ger Asche ein­ge­rie­ben hat, zeichne er sich mit dem Sadyati Mantra die Tri­pun­dra Zeichen auf den Körper. Dann nehme der Lehrer den Schüler an die Hand und bitte ihn, sich mit dem Gesicht gen Osten auf einer schön geschmück­ten Platt­form auf einem reinen und vor­züg­li­chen Sitz nie­der­zu­set­zen, wie z.B. eine Decke, ein Hirsch­fell oder Kusha Gras. Dann wickle sich der Schüler in ein Tuch. Dann nehme er eine Muschel mitsamt Halter, reinige sie mit dem Astra Mantra und lege sie vor sich auf einen beson­de­ren Platz. Als näch­stes wird die Muschel samt Halter mit Blumen geehrt, mit reinem Wasser gefüllt, welches mit Astra und Varma Mantras gehei­ligt wurde. Die volle Muschel wird geehrt, wie es in der Sadanga Puja üblich ist, wobei sie­ben­mal das OM gespro­chen wird. Erst wird sie mit Düften, Blumen, Lich­tern und Räu­cher­werk geehrt und dann mit Astra und Varma Mantras geschlos­sen. Dann mache er die mysti­schen Gesten von Kuh und Muschel, und lege südlich der Muschel auf reinem Unter­grund ein schönes Mandala mit süßen Düften und Blumen gemäß der Regeln aus. Dann kommt ein sauber geschrubb­ter Kessel auf seine Hal­te­rung, um den Schnüre gewun­den und fein ver­kno­tet werden. Der Topf wird aus­ge­räu­chert und mit reinem, duf­ten­dem Wasser gefüllt. Fünf Rin­den­stücke, fünf Spros­sen und fünf Arten Lehm werden mit süß duf­ten­den Sub­stan­zen ver­mischt und dar­über­ge­stri­chen. Dann wird der Topf mit Tüchern, Man­go­blät­tern, Kusha Gras, Kokos­nuß­blü­ten und anderen schönen Dingen geschmückt. Dann ver­senkt man die fünf Juwelen Ame­thyst, Rubin, Gold, Koralle und Onyx im Topf, und wenn diese nicht ver­füg­bar sind, nimmt man nur Gold. Am Ende murmelt man die mysti­schen Silben „Nrim­las­kam“ und „Glum“ und führt die Ver­eh­rung nach den Regeln durch. Dann rufe er den Herrn an, wie es im Opfer ange­bracht ist, beginne mit Adhara Shakti und opfere Milch­pud­ding, gekoch­ten Reis und Betel­blät­ter. Nach der Ver­eh­rung mit dem Nennen der acht Namen folgen andere Mantras. Das OM wird 108 mal auf­ge­sagt, die fünf Brah­mans mit Sadyo­jata begin­nend und am Ende mit Ishana werden erst genannt und dann medi­tiert. Umhüllt werden sie alsdann mit Astra und Varma Mantras. Hin­ge­bungs­voll werden Lichter und Rauch­werk geschwenkt und die mysti­schen Gesten von Kuh und Vagina geformt. Dann bedeckt der Lehrer den Deckel des Topfes mit Kusha Gras und zeich­net ein Quadrat im Nord­we­sten des Man­da­las. Über diesem Quadrat errich­tet man einen schönen Sitz, auf dem der Schüler bequem Platz nimmt.

Dann erhebt der Lehrer den Topf, spricht „Swasti“ und begießt den Anwär­ter mit Wasser, wobei der den Topf um dessen Kopf kreisen läßt. Das OM wird erst einmal und dann noch sie­ben­mal gespro­chen mitsamt dem Namen der fünf Brah­mans, und am Ende der Waschung wird noch das Wasser aus der Muschel krei­send über dem Schüler aus­ge­gos­sen. Die zau­ber­haf­ten Lichter werden geschwenkt, und dann wird der Schüler mit einem Tuch tro­cken­ge­wischt. Diesem werden ein neuer Gürtel, ein fri­sches Len­den­tuch und zwei Tücher ange­zo­gen. Seine Füße werden gewa­schen, und er nippt zweimal Wasser. Erneut wird er vom Lehrer mit hei­li­ger Asche ein­ge­rie­ben, die er in seinen Händen hält, der Schüler wird in die Tem­pel­halle geführt und bequem hin­ge­setzt. Auch der Lehrer setzt sich nieder mit dem Gesicht nach Osten und sagt seinem Schüler, der um spi­ri­tu­el­les Wissen bittet: „Sei von reiner Seele.“ Dann sitze er eine Weile in Medi­ta­tion ver­tieft und kon­zen­triere sich auf: „Ich bin der Lehrer - Shiva.“ Dann öffne er seine Augen und blicke ruhig auf den Schüler, der mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen vor ihm sitzt. Mit Asche an seinen Händen berühre er den Kopf des Schü­lers und sage ihm deut­lich ins rechte Ohr: „Hamsah Soham. Die erste Silbe Ham bedeu­tet die Seele von Shakti. Sah bedeu­tet Shiva. Und Soham bedeu­tet: Ich bin er allein.“ So ent­hülle er ihm den Sinn. Dann erkläre er ihm deut­lich „Yah Anu“ und sage: „Oh Brah­mane, ich werde dir die Lehr­sätze erklä­ren. Höre und bewahre sie in deinem Geist.“


Kapitel 19 - Die Lehrsätze von Yogapatta
Kar­ti­keya fuhr fort:
Die Lehr­sätze sind: Brahman ist voll­kom­mene Erkennt­nis. Ich bin Brahman, du bist Brahman. Atman, die große Seele, ist Brahman. Alles ist vom Herrn erfüllt. Ich bin der Leben­s­a­tem. Atman ist voll­kom­mene Erkennt­nis. Was hier ist, ist dort. Was dort ist, ist hier. Es ist nicht das, was erkannt werden kann. Und es ist nicht das, was nicht erkannt werden kann. Es ist deine Seele, imma­nent und todlos. Das Wesend des Geistes (Purusha) und das der Sonne ist das­selbe. Ich bin das große Brahman, größer als das Größte. Ich bin das Selbst, durch Glück­s­e­lig­keit erkenn­bar, denn ich bin der Meister der Veden und Schrif­ten. Brahman ist in allen leben­den Wesen. Und zwei­fel­los bin ich das ganz allein. Ich bin der Leben­s­a­tem der Ele­mente, nämlich von Erde, Wasser, Feuer, Wind, Raum und den drei Eigen­schaf­ten, den Gunas. Ich bin alles. Ich bin der Atman, die große Seele, von allem. Daraus werde ich wie­der­ge­bo­ren und immer wieder ver­kör­pert. Ich bin ohne ein Zweites, denn ich bin alles im Atman: Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft. Wahr­lich, alles ist Brahman. Ich bin alles. Ich bin befreit. Er ist ich, und ich bin er. Ich bin Hamsa, ich bin er.

Darüber sollte man immer wieder und überall medi­tie­ren.

Der Satz „Voll­kom­mene Erkennt­nis ist Brahman.“ wurde schon erklärt. Para­mes­h­vara, die Seele von Shakti, ist die Bedeu­tung von „Aham“. „A“ ist der Erste der Buch­sta­ben und damit der größte Glanz - Shiva. Der Buch­stabe „Ha“ zeigt auf die Form des Fir­ma­ments und wird als Seele von Shakti verehrt. Aus der Ver­ei­ni­gung von Shiva und Shakti erhebt sich immer Glück­s­e­lig­keit. Und das Wort „Brahman“ deutet auf den Zustand hin, daß alles Atman ist, also Shiva und Shakti. Das wurde schon gelehrt. Der Schüler sollte immer medi­tie­ren: „Ich bin er. Das bist du.“, und die Bedeu­tung von „das“ wurde auch schon erklärt.

Man kann jedoch das „Ich bin er.“ auch anders ver­ste­hen, denn „Ich“ ist in der männ­li­chen Form und „Das“ ist neutral. Eigent­lich können sie zusam­men nicht inter­pre­tiert werden, denn die Ursache des Uni­ver­sums, die männ­li­che und weib­li­che Form, kann nicht anders sein. Und daher ist die Bedeu­tung der Unter­wei­sung: „Du bist das.“

Im Satz: „Der Atman ist Brahman.“ sind beide Wörter männ­lich. Alles, was des Schut­zes bedarf, ist vom Herrn durch­drun­gen.

„Der Atman ist voll­kom­mene Erkennt­nis. Was hier ist, ist dort und wer dort ist, ist hier.“ Diese Deutung wurde von den Gelehr­ten aus­führ­lich kom­men­tiert.

Im Satz: „Es ist anders, als das Bekannte und auch das Unbe­kannte.“ - da gibt es die Mög­lich­keit, es nicht im Sinne der Erlö­sung zu inter­pre­tie­ren. Ich sage dir, oh Weiser, wie die Falschin­ter­pre­ta­tion ver­mie­den werden kann. Mit „Was bekannt ist“ ist gemeint: „Was illu­so­risch erkannt wird.“, und mit „Was unbe­kannt ist.“ ist gemeint: „Was bisher nicht erkannt wurde.“. Sonst ist die Bedeu­tung des Aus­drucks nicht sinn­voll.

„Dies ist deine Seele, imma­nent und unsterb­lich.“ - Es ist Shiva selbst, der im Purusha bzw. in der Sonne ist. Das zeigt, daß es im Herrn keine Tren­nung gibt. Die Veden beschrei­ben Shiva als golden, mit gol­de­nem Arm bzw. gol­de­nen Glie­dern. In der Chan­do­gya-Upa­nis­had wird an der Stelle von „Er, der in Shiva ist“ gesagt, daß er einen gol­de­nen Bart und goldene Zöpfe hat. Alles an ihm, vom Fuß­na­gel bis zum Schopf ist golden, sonst wäre die Herr­schaft nicht sein.

Nun sage ich dir die Bedeu­tung des Satzes: „Ich bin das große Brahman.“ Bitte höre. Die Bedeu­tung von „Aham“ ist die Seele von Shakti. Shiva ist hier inbe­grif­fen. Und so kann man sagen: „Ich bin er allein.“ Er wird beschrie­ben als großes Brahman, alles über­ra­gend und die Seele von allem: Para, Apara, Parat­para (die drei Shaktis: Wille, Wissen und Tat). Die drei Namen Brahma, Rudra und Vishnu stehen in den Veden. Der Herr ist größer als sie, und das zeigt das Wort „Para“ an. Wer immerzu über die Worte von Veden, Schrif­ten und Lehrer nach­sinnt, dem erscheint Shiva, der glück­s­e­lige Herr, im Herzen. Shiva ist in allen Wesen, ohne Zweifel: Ich bin er. Ich bin der Leben­s­a­tem der natür­li­chen Prin­zi­pien (Tattwas), ich bin Shiva. Die Schrif­ten spre­chen einzeln von Tattwas und Gunas, doch der Satz: „Ich bin der Leben­s­a­tem von allem.“ zeigt auf die Gesamt­heit hin. Mit „Ich bin alles“ ist gemeint: „Ich bin der Leben­s­a­tem von Vidya­tattwa, den Tattwas Shivas und dem Atman.“ Daraus folgt: „Ich bin der Atman, die große Seele, von allem.“ Also ist auch die indi­vi­du­elle Seele imma­nent - Ich bin immer sein Jiva.

Was ver­gan­gen ist, gegen­wär­tig und zukünf­tig - das ist alles mit mir iden­tisch. Ich bin alles, und alles ist Rudra. Nun, Weiser, die Schrif­ten sagen, daß es aus Shivas Munde klang: „Ich bin die Seele von allem, denn die natür­li­chen Grun­d­qua­li­tä­ten sind immer in mir.“

Der Satz „Ich bin ohne ein Zweites“ sagt, daß es keine Seele gibt, die von der Höch­sten Seele getrennt wäre. Und „all dies ist Brahman“ wurde schon erklärt. Ich bin voll­kom­men, wegen meiner Wahr­haf­tig­keit. Ich bin immer befreit. Alle Seelen, die bei meiner Natur Zuflucht suchen, sind durch meine Gnade befreit. „Ich bin Shiva, die Seele von allem und mit allem iden­tisch. Ich bin Hamsa. Ich bin Shiva.“ - Das ist die Bedeu­tung aller Lehren, oh Vama­deva, wie es Shiva einst aus­sprach.

Der Lehrer soll dem Schüler all dies erläu­tern, wie es Shiva tat und die Veden tun. Es eta­bliert die Gleich­heit des Men­schen mit Shiva selbst. Dann nehme er die Muschel samt Hal­te­rung, reinige sie mit hei­li­ger Asche und dem Astra Mantra. Dann stelle er sie vor den Anwär­ter in das Quadrat und verehre sie mit Düften und OM, fülle sie mit duf­ten­dem Wasser, welches mit dem Astra Mantra bespro­chen und durch ein Tuch gefil­tert wurde. Sie­ben­mal soll das OM zur Ver­eh­rung wie­der­holt werden. Und schon der klein­ste Fehler kann großen Schaden anrich­ten, das sagen die Schrif­ten. Dann spreche der Lehrer zum Schüler: „Sei stand­haft und furcht­los.“ Mit einer Medi­ta­tion über den Herrn wird die Ver­eh­rung fort­ge­setzt. Dann wird der Sitz des Schü­lers mit dem Ritus Sad­dhut­t­ha­pana geehrt, was ihn zum Sitz Shivas macht. Danach wird ein Bild von Shiva auf­ge­stellt. An Kopf und Körper des Schü­lers werden die fünf Brah­mans fixiert, zuerst der Kopf und zum Schluß die Füße. Auch die Kalas des Pranava OM werden fixiert in Form der 38 Mantras, unter­schie­den in Rumpf, Gesicht und Kalas. Nach der Anru­fung von Shiva zeigt der Lehrer die mysti­schen Gesten der Kalas. Es folgen das Nyasa der Glieder und die 16 Formen des Dien­stes an der Gott­heit begin­nend mit dem Anbie­ten eines Sitzes. Als Opfer­gabe dient Milch­pud­ding, während „OM Swaha“ wie­der­holt wird. Auch das Dar­bie­ten von Wasser zum Nippen, die Gast­speise, Düfte, Rauch, Lichter usw. werden aus­ge­führt. Die acht Namen werden genannt, und die in den Veden gelehr­ten Brah­ma­nen stimmen in das Japa mit ein. Fol­gende Pas­sa­gen aus den Schrif­ten sollten rezi­tiert werden: „Der Kenner des Brahman erreicht…“, „Bhrigu, der Sohn von Varuna…“, „Der von den Göttern…“ und am Ende „Der Größte ist Mahes­h­vara…“. Dann nimmt der Lehrer eine Gir­lande aus Kalhara Blumen, steht auf, rezi­tiert den Abschnitt „Siddhi Skanda“ aus dem Pan­cha­sika Text von Sri­vi­ru­paksha, denkt „Dies ist mein Ruhm. Ich bin voll­kom­men.“ und hängt mit freund­li­chen Gedan­ken dem Schüler die Gir­lande um den Hals. Dann bekommt der Schüler das Zeichen seiner Kaste auf die Stirn und Salben auf den ganzen Körper auf­ge­tra­gen je nach Tra­di­tion. Dann über­gibt ihm der Lehrer einen Namen, vor den der Titel Shri­pada kommt. Dann bietet er ihm Schirm und San­da­len an. Dann gelei­tet er ihn zu den Tem­pel­vor­ste­hern und auto­ri­siert ihn, einen Sitz vor ihnen ein­zu­neh­men, denn der Schüler ist nun Shiva selbst. Auch erin­nert er ihn, immer darauf zu achten, daß er Shiva sei, und erweist der Obrig­keit seine Ehr­er­bie­tung, wie es die Tra­di­tion gebie­tet. Dann sollte der neue Lehrer auf­ste­hen und vor seinem Lehrer, dessen Lehrer und den anderen Schü­lern nie­der­fal­len. Und wenn er ihnen die gebo­te­nen Ehren erwie­sen hat, soll er demütig und schwei­gend stehen bleiben wie ein wohl­er­zo­ge­ner Schüler.

Dann wendet sich der Lehrer erneut an ihn und spricht:
Sei von nun an immer zum Segen der Welten tätig. Akzep­tiere nur einen Schüler, nachdem du ihn sorg­fäl­tig für ein Jahr geprüft hast. Und dann nimm ihn voll und ganz an. Meide alles Unheil­same wie Lust und neige dich zu Medi­ta­tion über Shiva. Suche die Gemein­schaft nur mit denen, die guten Tra­di­tio­nen folgen. Nimm bis ans Ende deines Lebens nur Nahrung zu dir, wenn du vorher Shiva geehrt hast. Bleibe bei der Hingabe an deinen Lehrer und sei glück­lich.

Kar­ti­keya endete:
Auf diese Weise sollte ein guter Lehrer mit­füh­lend und klug seinen Schüler behan­deln. Oh Vama­deva, du großer Weiser, aus Zunei­gung zu dir wurde die Art der Weihe eines Schü­lers zum Lehrer erklärt, was ein großes Geheim­nis ist.

Und danach beschrieb der Gott die Pro­ze­du­ren von Haar­schnitt und zere­mo­ni­el­ler Waschung mit allen Details, um den Asketen Gutes zu tun.


Kapitel 20 - Die Regeln für rituelle Waschung und Haarschnitt
Kar­ti­keya fuhr fort:
Nun, oh Vama­deva, erkläre ich dir die Regeln für Haar­schnitt und Waschung, die beim Asketen sogleich zu großer Rein­heit führen, wenn er sie achtsam aus­führt. Nachdem der Asket zum Schüler geweiht wurde, sollte er die anderen Riten beach­ten und sich auf die Zere­mo­nie der Tonsur vor­be­rei­ten. Er ver­beuge sich vorm Lehrer, warte dessen Erlaub­nis ab, wasche sich den Kopf, nippe am Wasser (Acamana), hülle sich in ein Tuch und lasse sich die Tonsur rasie­ren. Dann reinige er das Tuch und den Rasie­rer mit Wasser und Lehm. Auch dem Friseur soll Wasser und Lehm zum Waschen der Hände gegeben werden. Dann besprenkle er alle Dinge mit Wasser und wie­der­hole dabei: „Shivam, Shivam.“ Er bedecke mit Daumen und Ring­fin­ger seine Augen, spreche das Astra Mantra und öffne dabei wieder die Augen, um auf den Rasie­rer und alle anderen Dinge des Ritus zu blicken. Er wie­der­hole das Mantra 12 mal und besprenkle dabei alles mit Wasser. Dann nehme er den Rasie­rer und schneide sich ein Haa­r­bü­schel von der rechten Seite ab. Dann etwas von der Stirn, und dann rasiere er alle Haare ab inklu­sive Bart und Schnau­zer. Das abra­sierte Haar darf nicht auf den Boden fallen, sondern wird mit einem Blatt auf­ge­fan­gen. Dann schneide er sich noch Fuß- und Fin­ger­nä­gel. Als näch­stes nimmt er Lehm von der Wurzel einer Bilva-, Asvat­tha- oder Tul­si­pflanze, tauche ihn 12 mal in Wasser, komme zurück zum Ufer und lege ihn auf einen sau­be­ren Platz, um ihn in drei Teile zu teilen. Jeder Teil wird noch einmal in drei Teile geteilt. Dann werden alle Teile mit Wasser und dem Astra Mantra bespren­kelt. Mit dem ersten Klumpen Lehm werden die Hände 12 mal abge­rie­ben und anschlie­ßend separat im Wasser abge­spült. Der nächste Klumpen wird genauso für die Füße ver­wen­det, dann kommen das Gesicht dran und die Arme. Danach soll der Schüler ganz ins Wasser ein­tau­chen. Der nächste Klumpen wird in 12 Teile geteilt und über das Kinn gerie­ben. Wieder wird ins Wasser ein­ge­taucht. Zurück am Ufer wird 16 mal gegur­gelt, zweimal Acamana und 16 mal Prana­yama aus­ge­führt, während er das OM wie­der­holt. Der nächste Klumpen wird in drei Teile geteilt, und es werden die Hüften und (nochmal?) die Füße abge­rie­ben. Dann zweimal Acamana, 16 mal Prana­yama und dabei OM spre­chen. Mit dem näch­sten Klumpen werden die Ober­schen­kel dreimal ein­ge­rie­ben und OM dabei gespro­chen. Dann werden die Ober­schen­kel mit 7 mal OM und Wasser besprengt. Noch einmal werden die Han­din­nen­flä­chen mit Lehm ein­ge­rie­ben, zuerst einmal, dann dreimal. Dann schaue der Schüler auf die heilige Son­nen­scheibe. Mit dem näch­sten Klumpen werden die Ach­sel­höh­len ein­ge­rie­ben, und mit kon­zen­trier­tem Geist reibe er sich mit noch einer Portion Lehm von oben bis unten ein, wobei er demütig an seinen Lehrer denkt und die Sonne ansieht. Dann stellt er den Stab auf den Boden und steht auf­recht, wobei er an seinen weisen Lehrer denkt, der ihm voller Hingabe das Mantra gelehrt hat. Dann erin­nere er sich hin­ge­bungs­voll an Samba, Mahes­hana, Shan­kara, den mond­be­kränz­ten Shiva, den Herrn allen Wohl­stan­des und jeg­li­cher Herr­lich­keit. Dreimal werfe er sich vor dem Lehrer Shiva mit acht Glie­dern nieder und einmal mit fünf Glie­dern (die den Boden berüh­ren), dann stehe er auf und zeige seine Ehr­er­bie­tung. Noch einmal tauche er im Fluß unter, komme zurück und reibe seine Schul­tern mit Lehm ein. Den rest­li­chen Lehm löse er im Wasser auf und gebe ihn über den ganzen Körper. Dreimal sage er OM und denke an die Lotus­füße von Shiva, die es ihm ermög­li­chen, den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz zu über­que­ren.

Immer weiter OM wie­der­ho­lend schütte er Wasser über seinen mit hei­li­ger Asche aus dem Viraja Homa ein­ge­schmier­ten Körper. Dann wische er seinen Körper ab, nehme sein Bad und reibe sich mit hei­li­ger Asche ein. Sorg­fäl­tig zeichne er das Tri­pun­dra nach den Regeln, verehre Mahes­h­vara, die Lehrer und hei­li­gen Zentren und führe die Riten zur Mitte des Tages aus. Mit großer Hingabe ehre er Shiva und seine Shakti, diese Ver­lei­her von voll­kom­me­nem Wissen und Beschüt­zer der drei Welten.

Und mit stand­haf­tem Geist, reinem Körper und tugend­haf­ten Taten geneigt gehe er zu einem guten, brah­ma­ni­schen Haus­va­ter und bitte um Almosen. Was er bekommt, teile er in fünf Teile und gehe ange­mes­sen damit um. Dabei meide er ver­un­rei­nigte Nahrung. Ein Bet­te­las­ket hat vier Pflich­ten: Rei­ni­gungs­ri­ten, ritu­elle Waschung, Almo­sen­gang und Zuflucht zu ein­sa­men Orten, um zu medi­tie­ren. Eine fünfte Aufgabe gibt es für ihn nicht. Er nutze nur vier Arten von Bet­tel­scha­len, die aus getrock­ne­tem Kürbis, Bambus, Holz oder Ton. Eine andere Schale soll er nicht nehmen. Und sechs Dinge sind für ihn ver­bo­ten: Betel­kauen, metal­li­sche Gefäße benut­zen, Eja­ku­la­tion, weiße Klei­dung, tags­über schla­fen und nachts essen.

Wer diese Regeln befolgt, ist intel­li­gent. Wer nicht, ist wie ein Dämon (ich­haf­tig). Ein auf­rech­ter Asket sollte niemals gegen die Regeln ver­sto­ßen. Die Waschung nach dem Haar­schnitt trägt zur Rein­heit bei, wenn man sich im Geiste an das höchste Brahman, an Sada­shiva erin­nert. Oh Weiser, aus Zunei­gung zu dir habe ich die diese Riten erklärt. Was möch­test du noch hören?


Kapitel 21 - Die Pflichten und Riten zum Tod eines Asketen
Vama­deva sprach:
Es gibt keine bestimm­ten Beer­di­gungs­ri­ten für befreite Asketen. Ich habe gehört, daß man sie begräbt. Oh Kar­ti­keya, bitte erkläre mir diese Riten. Es gibt nie­man­den in den drei Welten, der es sonst könnte. Großer Sohn von Shiva, oh Herr, betrachte mich als deinen Schüler, und erkläre mir aus­führ­lich den Weg, den jene gehen, die sich von ihrem kör­per­li­chen Käfig befreit haben, nachdem sie die voll­kom­mene Gleich­heit mit dem Brahman rea­li­siert und damit ihr Ziel der Befrei­ung auf dem Upasana Weg erreicht haben.

Als der Sohn der Shakti, dieser Ver­nich­ter von Dämonen, die Frage des Weisen gehört hatte, sprach er über das große Geheim­nis. Kar­ti­keya hub an:
Oh Brah­mane, das Myste­rium, nachdem du fragst, hat einst Bhrigu direkt von Shiva, dem Pinaka tra­gen­den und all­wis­sen­den Herrn ver­nom­men. Ich werde es dir erklä­ren. Doch es sollte nicht wahllos an jeden wei­ter­ge­ben werden, sondern an einen geistig stillen Asketen, der Shiva hin­ge­bungs­voll ergeben ist. Wenn ein Asket seinen Körper auf­ge­ge­ben hat, während er demütig über Shiva medi­tierte, dann wird er zu Shiva selbst. Doch wenn jemand nicht diese Kon­zen­tra­tion hat und daher nicht die nötige, tiefe Ver­sen­kung erreicht, dann werde ich dir die Mittel erklä­ren, die ihm auf seinem Weg helfen. Höre auf­merk­sam.

Er sollte die Beleh­run­gen seines Mei­sters aus den Veden und ihren Zweigen hören und Yoga nach den ethi­schen Regeln von Yama, Niyama usw. üben. Mit regel­mä­ßi­ger Übung ver­bin­det sich der Schüler mit dem OM und der Medi­ta­tion über Shiva. Und wenn er seinen müden, alten Körper schließ­lich verläßt, dann möge er an Shiva denken. Es gibt fünf Götter, die im Auftrag von Nandi als Boten des freund­li­chen Sada­shiva erschei­nen. Der erste nimmt die Gestalt des Feuers an, welches das Ego tötet. Der nächste hat einen strah­len­den Glanz zum Körper. Der dritte ist der Gott des Tages, der vierte der Gott der hellen Monats­hälfte und der fünfte der Gott des Über­g­angs der Sonne von Stein­bock zu Krebs. Die Aufgabe dieser Fünf ist das Segnen.

Eine andere Gruppe von fünf Göttern ist auch wohl­be­kannt. Es sind Dhumra (dunkel, grau…), Tamas­vini (Tamas= Schlaf, Dunkel…), Ratri (Nacht…), Krish­na­paks­hab­hi­ma­nini (Krish­na­paksha = dunkle Monats­hälfte) und Dhaks­hina­yana (Win­ter­halb­jahr, Weg zu Yamas Reich…). Höre von ihren Auf­ga­ben, oh Vama­deva. Diese fünf Götter nehmen die Seelen der­je­ni­gen mit in den Himmel, die mit hei­li­gen Riten Ver­dienst ange­sam­melt haben. Nachdem sie ihre himm­li­schen Freuden genos­sen haben, kehren sie nach ver­brauch­tem Ver­dienst wieder in die Men­schen­welt zurück und nehmen erneut ihre Geburt hier auf Erden. Die wir­ken­den Götter teilen die Sphäre in fünf Berei­che, mit der Erde begin­nend und nach ihren Eigen­schaf­ten wie Feuer etc. Und einen Asketen führen sie in den Bereich von Sada­shiva bis vor die ver­ehr­ten Lotus­füße des Herrn und stehen segnend hinter ihm. Wenn der Ankömm­ling keine Anhaf­tung mehr fühlt, dann lehrt ihn der Gott das große Mantra und seine Bedeu­tung, krönt ihn zu einem Anfüh­rer der Geist­we­sen und gibt ihm einen Körper, der dem seinen gleicht. So segnet Lord Shiva, dieser Herr von allem. Der Asket trägt dann ein Hirsch­fell, Axt und Drei­zack und zeigt die Gesten des Segnens. Er hat drei Augen, seine ver­filz­ten Locken glänzen vom Wasser der Ganga und dem Schein des Mondes. Er sitzt auf einen schönen Wagen, der durch die Lüfte eilen kann, und verfügt über die Macht, alle Wünsche erfül­len zu können.

Ist im Ankömm­ling jedoch noch ein Rest von Anhaf­tung, dann bekommt er einen schönen, die Lüfte durch­ei­len­den Wagen, der mit der Schnel­lig­keit des Geistes überall hin kann, strah­lend wie Mil­lio­nen Sonnen, voller Gefäße mit himm­li­schem Nektar und gött­li­chem Wasser, geziert mit glän­zen­den Orna­men­ten, Klei­dern, Gir­lan­den und Salben, voller Musik und Tanz und zau­ber­haf­ten himm­li­schen Nymphen. Und wenn er sich an all diesen Ver­gnü­gun­gen gesät­tigt hat, und kein Ver­lan­gen mehr danach spürt, dann segnet ihn Lord Shiva, über­trägt ihm das große Mantra und ver­leiht ihm die unver­gäng­li­che Trance in Form von „Ich bin Shiva und voll­kom­men.“. Er gibt ihm unbe­grenzte Siddhi-Fähig­kei­ten, mit denen er die Sonne erschaf­fen könnte. Doch diese Kräfte erheben sich aus den Seuf­zern der Erkennt­nis: Ich bin ein Diener Shivas. Und dann ver­leiht ihm Shiva, dieser Lehrer aller Welten, die große Befrei­ung ohne Rück­kehr, sogar wenn das Leben des lotus­ge­bo­re­nen Brahma endet. Das Erlan­gen dieser Region ist die Summe allen Wohl­stan­des und jeg­li­cher Herr­lich­keit, der lange Weg zur Erlö­sung, das Fazit der Veden.

Wenn es für einen Asketen ans Sterben geht, dann sollten seine Beglei­ter bei ihm sein mit guter Absicht. Sie sollen alles Nötige rezi­tie­ren, mit dem OM begin­nend, und ihre Absich­ten mit frommem Geist kundtun. Sie sollen den Ster­ben­den an Shiva erin­nern, dieses große Eigen­schafts­lose, und ihn ehren, bis er stirbt. Dann folgt man den Tra­di­tio­nen für die Bei­set­zung, und auch, wenn der Körper nicht ver­brannt wird, wird er dennoch das große Ziel errei­chen, denn er hatte bei Shiva Zuflucht gesucht und alle seine Hand­lun­gen gezü­gelt. Wenn ein König aller­dings den Leich­nam besu­delt, indem die Riten nicht ordent­lich aus­ge­führt werden, dann wird sein Reich unter­ge­hen. Auch das Dorf wird leiden, und um dies zu ver­mei­den, sollte man fol­gende Pro­ze­dur befol­gen.

Der König sollte demütig spre­chen und dabei mit „Ver­eh­rung für Irinya“ begin­nen und mit „Ver­eh­rung für Ami­vat­kas“ enden. Mit einem OM beendet er die Ver­eh­rung des Herrn. Dies, oh großer Weiser, wird alle Makel berei­ni­gen. Dann sollen die Söhne und Ver­wand­ten die Beer­di­gungs­ri­ten durch­füh­ren. Er soll mit Wasser gewa­schen und mit Blumen verehrt werden, wobei die Mantras von Shr­iru­dra, Camaka und Rudra­sukta rezi­tiert werden. Die Muschel wird erst vor ihn gelegt, und dann besprengt man ihn mit Wasser aus der sel­bi­gen. Eine Blume legt man auf den Kopf, und sein Körper wird abge­wischt, wobei das OM wie­der­holt wird. Dann bekommt er ein fri­sches Len­den­tuch ange­zo­gen, und sein Körper wird mit hei­li­ger Asche ein­ge­rie­ben und dem Tri­pun­dra geschmückt. Auch ein Zeichen aus San­del­pa­ste gehört dazu, und schöne Blumen und Gir­lan­den sollen seinen Körper schmücken. Mit dem nötigen Mantra legt man ihm Rudraks­ha­ket­ten über Hals, Brust, Kopf, Arme, Hand­ge­lenke und Ohren. Nachdem er mit Düften besprüht wurde, hebt man seinen Körper in eine Hän­ge­matte und dann auf einen schönen Wagen, der die Form der fünf Brah­mans sym­bo­li­siert. Auch der Wagen wird mit duf­ten­den Blumen und den fünf Brahman-Mantras geschmückt, begin­nend mit OM und dann Sadyo­jata. Der Leich­nam wird in einer Pro­zes­sion um das Dorf gefah­ren und von Musi­kern und Tänzern beglei­tet, während die Asketen vedi­sche Mantras singen. Dann graben die Asketen eine Grube, so tief wie der Stab des Asketen und an einem hei­li­gen Ort in der Nähe eines Baumes, auf der öst­li­chen oder nörd­li­chen Seite. Die Grube wird mit Wasser bespren­kelt und dabei OM und die Vyahrtis gesun­gen. Dann legen sie die Blätter des Sami­bau­mes und Blüten mit den Spitzen gen Norden auf dem Boden aus, darüber wird Kus­ha­gras gelegt, und obenauf kommt der Sitz des Ver­stor­be­nen, sei es eine Decke, ein Hirsch­fell oder eine Gras­matte. Der Körper wird mit Pan­cha­ga­vya besprüht (die ritu­elle Mischung von fünf hei­li­gen Bestand­tei­len von der Kuh, wie Kuhdung, Urin, Milch, Quark und Ghee), mit OM und Brahma Mantras besun­gen, und mit dem Wasser aus der Muschel begos­sen, wobei man OM und Rudra­sukta rezi­tiert. Eine Blume wird am Kopf des Toten befe­stigt, und der Körper mit Sva­s­ti­va­cana Mantras und OM so in die Grube gesetzt, daß er in der Yoga Stel­lung ist und gen Osten schaut. Noch einmal wird er mit Blumen, Harz und Düften geehrt, wobei das Mantra „Oh Vishnu, beschütze Havya“ rezi­tiert wird. Der Stab kommt in seine rechte Hand und ein Gefäß mit Wasser in die linke mit dem Mantra „Pra­ja­pate nat­ve­data“. Sein Kopf wird mit dem Mantra „Brah­maja jnanam Pra­tha­nam“ und der Punkt in der Mitte der Augen­brauen mit dem Rudra­sukta berührt. Der Schädel wird mit einer Kokos­nuß gespal­ten und die Mantras „Ma no Mahan­tam“ usw. werden gespro­chen. Dann füllt man die Grube, berührt den Ort mit unab­ge­lenk­tem Geist und sagt die fünf Brahma Mantras auf und das Mantra, welches mit „Yo devanam“ beginnt und mit „Yah parah sa Mahes­h­vara“ endet. Als näch­stes wird Maha­deva, Samba, der All­wis­sende und das All­heil­mit­tel für alle welt­li­chen Übel, der Unab­hän­gige und Segen von allen geehrt. Man errich­tet eine Platt­form aus Schlamm, eine Elle hoch und zwei Ellen im Quadrat, und beschmiert sie mit Kuhdung. In die Mitte wird ein mysti­sches Dia­gramm geritzt und mit Blumen, Bil­vablät­tern, Tulsi und duf­ten­den rohen Körnern geehrt. Man schwenkt die Lichter, beduf­tet das Ganze und opfert Milch und Nahrung mit OM. Dann umrun­den die Asketen das Grab und werfen sich fünfmal nieder. Nachdem sie 12 mal OM gesun­gen haben, zeigen sie noch­mals ihre Ver­eh­rung. Und das Essen wird mit dem OM in alle Himmels- und Zwi­schen­rich­tun­gen geop­fert. So ver­fährt man für 10 Tage, oh Weiser. Das sind die Riten bis dahin, und nun erzähle ich dir, was die Asketen am 11. Tag tun sollen.


Kapitel 22 - Die Riten am 11. Tag nach dem Tod eines Asketen
Kar­ti­keya fuhr fort:
Voller Zunei­gung zu dir werde ich nun noch die Riten am 11. Tag nach dem Tod eines Asketen erklä­ren. Der Anfüh­rer der Begräb­nis­ri­ten glättet die Platt­form und schmiert sie mit Kuhdung ein. Dann spren­kelt er fünfmal Wasser darüber von West nach Ost mit den Punya­ha­va­cana Mantras. Dann setzt er sich mit dem Gesicht nach Norden und zieht selbst das mysti­sche Dia­gramm, wobei das mitt­lere Quadrat 18 cm lang sein sollte. Bindu, Dreieck, Hexagon und Kreis sollen rech­tens folgen, und die Muschel stellt er davor, wie es die Regeln für die Ver­eh­rung ver­lan­gen. Er macht seine Ate­m­übung, und nach dem Sam­kalpa Ritus ehrt er die fünf Götter, die schon als Boten erwähnt wurden. Dann wirft er etwas Kus­ha­gras nach Norden und berührt es nicht mehr. Im Wesen begin­nend werden die Man­da­las verehrt nach den Regeln von Sad­hut­t­ha­pana. Dann werden Blumen wie ein Podest hin­ein­ge­steckt mit „OM Hrim. Ich rufe die Boten­göt­tin­nen in Form von Feuer. Ver­eh­rung.“ Das ist so üblich für alle fünf, und die Geste des Instal­lie­rens wird für jede Göttin gezeigt. Dann wird das Anga­nya­sas für die Göt­tin­nen mit Hram, Hrim usw. aus­ge­führt (Anru­fung). Die Boten­göt­tin­nen sollten die Schlinge und Stachel bei sich tragen, die Gesten von Furcht­lo­sig­keit und Wün­schen zeigen. Dabei glänzen sie wie der Mond­stein. Sie erhel­len den Schein der Him­mels­rich­tun­gen durch ihre vielen Ringe und Juwelen. Sie tragen rote Kleider und haben glän­zende Lotus­hände und -füße. Ihre mond­glei­chen Gesich­ter sind zau­ber­haft, ihre drei Augen glänzen, und die Mond­si­chel über­strahlt ihre Rubin­di­a­deme. Ihre Ohr­ringe schwin­gen und kitzeln ihre Wangen. Sie haben runde und straffe Brüste, schmale Taillen und runde Hüften. Male­risch funkeln all ihre Ketten, Gürtel, Reifen und Ringe. Die Rubin­fuß­kett­chen klim­pern lieb­lich und wett­ei­fern mit ihren Lotus­fü­ßen. Und selbst die Ringe um ihre Zehen sind aller­liebst anzu­schauen.

Welcher Segen kann von einer ver­stor­be­nen Seele erwar­tet werden? Nur eine mäch­tige Seele kann so viel geben wie Mahesha.

Die fünf Göt­tin­nen können alles voll­brin­gen und sind immer zum Segnen bereit. Der Herr hat sie als Glücks­brin­ger akzep­tiert. Und so medi­tiert der Asket, der die Riten durch­führt, über diese glücks­ver­hei­ßen­den Göt­tin­nen und opfert Padya zu ihren Füßen mit Was­ser­trop­fen aus der Muschel. Ihren Händen wird das Wasser zum Gurgeln geop­fert und ihren Häup­tern das Will­kom­mens­mahl. Und die Was­ser­trop­fen aus der Muschel sind ihre ritu­elle Waschung. Auch opfert er schöne, rote Klei­dung, sowie Schmuck und Orna­mente, duf­ten­des San­del­holz, glücks­brin­gen­des Korn, duf­tende Blumen, Räu­cher­werk und Lampen, deren Dochte in geklär­ter Butter schwim­men. Dabei spricht er: „Ich widme alles.“ OM sagt er am Anfang und Namah am Ende. Auch Milch­pud­ding mit Honig, geklärte Butter, Zucker, süßes Gebäck und Bananen sollen geop­fert werden. Die ver­schie­de­nen Sachen häuft er auf Bana­nen­blät­ter und beduf­tet sie. Und wenn er sie mit Wasser bespren­kelt, dann sagt er: „Bhur Bhuvar Swaha“. Die Opfer­ga­ben bespricht er mit „OM Hrim Swaha“, und das Wasser mit großer Hingabe und „Namaha“. Danach wird der Ritus Udva­sana demütig dar­ge­bracht. Dazu wird der Platz sauber gefegt, wobei im Osten begon­nen wird. Und das Wasser für die Mund­spü­lung nebst Gast­mahl wird dar­ge­bracht. Wenn Betel, Duft und Lichter ange­bo­ten wurden, soll er die Umrun­dung und die Ver­eh­rung durch­füh­ren. Zu den Göt­tin­nen betet er und stellt sie mit gefal­te­ten Händen auf das Haupt. „Mögen die glor­rei­chen Mütter erfreut sein. Mögen sie den ver­stor­be­nen Asketen zu Füßen des Höch­sten Herrn emp­feh­len, denn er wünscht sich das Reich Shivas.“ Wenn sie rituell wieder auf dem Pfad ver­ab­schie­det wurden, auf dem sie gekom­men waren, dann sollen die Reste der Opfer­ga­ben unter den Jung­frauen ver­teilt werden. Man gibt es auch den Kühen oder wirft es ins Wasser. Einen anderen Weg sollten die Reste nicht gehen. Für einen Asketen soll das Parvana Ahnen­ri­tual (zu beson­de­ren Anläs­sen) und nicht das Ekod­dis­hta Ahnen­ri­tual (für eine Person) durch­ge­führt werden.

Und so sage ich dir als näch­stes die Regeln für das Parvana an, höre zu deinem Wohl zu, oh Weiser. Wer diesen Ahnen­ri­tus aus­füh­ren will, sollte sein Bad nehmen, die Ate­m­übun­gen mit kon­zen­trier­tem Geist aus­füh­ren und wie üblich die heilige Schnur tragen. Er tage einen Ring aus Kus­ha­gras und sage: „Ich werde an diesem gün­sti­gen Tag das Parvana Sraddha aus­füh­ren.“ Am Ort seiner Übung streue er Kus­ha­gras aus, und nach dem Sam­kalpa werfe er das Gras gen Norden. Dann berühre er Wasser und lade vier Shiva Brah­ma­nen ein, die stand­haft ihren Riten folgen. Die Brah­ma­nen ölen sich ein und werden dann zum Sitzen ein­ge­la­den. Dann sage der Aus­füh­rende: „Ihr reprä­sen­tiert die Vis­h­ve­de­vas.“, und danach spreche er: „Ver­eh­rung dem Atman, Anta­rat­man und Para­mat­man.“ Und er berühre ihre Füße in Demut. Als näch­stes werden den Brah­ma­nen die Füße gewa­schen und man bittet sie, sich gen Osten zu setzen. Dann ehre er sie mit Düften, San­del­pa­ste usw. und bewirte sie vor Shiva. Den Boden bedecke er mit Kuhdung, streue Dha­r­ba­gras darüber mit den Spitzen gen Osten, führe die Ate­m­übung aus und den Ritus Sam­kalpa: „Ich werde Pinda opfern, die Nahrung für die Ahnen.“ Dann ehre er das Mandala Atman, Anta­rat­man und Para­mat­man und wende das Gesicht zurück. Und indem er die Pindas hin­ge­bungs­voll opfert, spreche er: „Ich gebe diese Pindas.“ Auch Wasser wird mit dem Kus­ha­gras ver­spritzt und geop­fert. Dann stehe er auf, umrunde die Ver­samm­lung und ehre sie mit zusam­men­ge­leg­ten Händen.

Wenn er die Brah­ma­nen nach den Regeln beschenkt hat, dann führe er das Nara­y­ana Bali am selben Ort und selben Tag aus (Opfer zur Besänf­ti­gung der bösen Geister zum Schutz eines ver­stor­be­nen Asketen). Vishnu (Nara­y­ana) sollte zum Schutz immer mit Milch­pud­ding verehrt werden. Dazu lade er 12 Brah­ma­nen ein, die Meister in den Veden sind. Er ehre sie im Namen von Vishnu mit Düften, Blumen und Körnern, auch biete er ihnen Schuhe, Schirme und Klei­dung gemäß der Regeln an. Mit diesen Geschen­ken und lieb­li­chen Worten stimme er sie freudig. Dann streue er Dha­r­ba­gras aus mit den Spitzen nach Osten, spreche „Bhur Swaha, Bhuvar Swaha, Swah Swaha, OM“ und bringe den Milch­pud­ding als Opfer­gabe dar.

Nun großer Weiser, das waren die Riten am 11. Tag nach dem Tod eines Asketen. Es folgen die Pflich­ten für den 12. Tag.


Kapitel 23 - Die Riten am 12. Tag nach dem Tod eines Asketen
Kar­ti­keya sprach:
Der Asket steht am 12. Tag früh auf, nimmt sein Bad und erle­digt seine mor­gend­li­chen Riten. Er lädt einige Shiva Asketen oder Brah­ma­nen ein, und wenn sie ihr Bad genom­men haben, dann werden sie gemäß den Regeln zu Mittag mit süßer und guter Nahrung bewir­tet. In Anwe­sen­heit von Para­mesha werden sie mit dem Pan­cha­va­rana (fünf­fa­r­bi­gen) Ritus geehrt, nachdem die Ate­m­übung erle­digt ist. Und wie im Falle des Maha­sam­kalpa soll er den Sam­kalpa Ritus wie folgt aus­füh­ren: „Ich werde die Ver­eh­rung des Lehrers aus­füh­ren.“ Dann berührt er Kus­ha­gras, die Füße werden gewa­schen, am Wasser wird genippt und sich gen Osten nie­der­ge­setzt. Es wird über die acht Götter (Sada­shiva etc.) medi­tiert, und die Brah­ma­nen werden mit Respekt behan­delt. Dann medi­tiert der Asket über Para­mes­hti Guru (gött­li­cher Lehrer) wie Samba mit seinem eigenen Namen und auch über Para­ma­guru (der Lehrer des Lehrers) und Parat Para­guru (der Lehrer des Lehrers des Lehrers). Dann sagt er: „Hier ist der Sitz.“, und bietet einen Sitz an. Dann kommt die Anru­fung mit „OM - ich lade ein - der Name im vierten Fall - Ver­eh­rung“. Dann opfert er die Reis­bäll­chen für die Ahnen, Wasser zum Gurgeln, das Will­kom­men­s­es­sen für Gäste, Kleider, Düfte und Körner. Alles soll schön mit Blumen geschmückt sein. Dann nennt er die Namen im Dativ mit einem OM davor und ehrt sie mit duf­ten­den Blumen. Als näch­stes räu­chert er, opfert Lichter und spricht: „Der ganze Ritus ist getan. Möge er voll­kom­men und beendet sein.“ Nach der Ver­eh­rung steht er auf, breitet Bana­nen­blät­ter auf dem Boden aus und säubert sie mit Wasser. Reiner, gekoch­ter Reis, Milch­pud­ding, süße Kuchen, gekochte Bohnen, Erbsen oder Linsen, vege­ta­ri­sche Gerichte und anderes Essen werden darauf ange­rich­tet mit Bananen, Kokos­nüs­sen und Zucker. Unter jedem Blatt liegt Dha­r­ba­gras und alles wird mit Wasser bespren­kelt (Pari­se­cana). Dann sagt der Asket: „Beschütze die Opfer­ga­ben von Vishnu.“ Er steht auf, opfert Wasser zum Trinken und bittet: „Mögen Sada­shiva und alle anderen mit mir zufrie­den sein und mir Segen gewäh­ren.“ Danach rezi­tiert er das Mantra „Ye Deva“ und ver­streut einige Körner. Er wirft sich nieder, steht wieder auf und sagt: „Möge überall Nektar sein.“ Damit stellt er sie zufrie­den, spricht das Mantra „Ganan­amtva“ und rezi­tiert Rudra, Camaka, Rudra­sukta und Pan­cha­sukta (diverse Hymnen). Nachdem die Brah­ma­nen ihre Mahl­zeit ein­ge­nom­men haben, gibt er ihnen soviel Körner wie es Mantras gibt. Auch bietet er ihnen Wasser zum Trinken und zum Waschen von Händen, Füßen und Mund an. Wenn sie den Mund gespült haben, setzen sie sich bequem nieder. Wieder gibt man ihnen reines Wasser, auch Betel­blät­ter mit Kampfer und ihren Lohn, wie Sandel, Decken, Blätter, Wedel, Holz oder Bam­busstäbe. Dann umrun­det er sie, ver­beugt sich vor ihnen und emp­fängt ihren Segen. Mit viel Ver­eh­rung bittet er sie um stete Hingabe zum Lehrer, spricht „Mögen Sada­shiva und alle anderen ent­zückt und wohl wieder heim­keh­ren.“, und ver­ab­schie­det sich von ihnen. Er folgt ihnen bis zur Tür, und erst wenn sie ihm ver­weh­ren, mit ihnen wei­ter­zu­ge­hen, soll er umkeh­ren und selbst essen mit anderen Brah­ma­nen, seiner Familie und den Bedürf­ti­gen. Und dann soll er sich zufrie­den und glück­lich fühlen.

Das wird sich niemals ändern, denn es ist die Wahr­heit. Wer den Ritus zum Wohle des Lehrers jedes Jahr aus­führt, erfreut sich großen Wohl­stan­des in dieser Welt und gelangt hernach ins Reich Shivas.

Und dann sprach der weise Kar­ti­keya zu seinem geseg­ne­ten Schüler Vama­deva mit freu­di­gem Geist:
Dies hat der Weise Vyasa damals den Hei­li­gen im Nai­misha Wald erklärt, und daher ist er unser erster Lehrer. Du bist der zweite ruhm­rei­che Lehrer in dieser Welt. Von deinen Lotuslip­pen wird es der große Weise Sanat­ku­mar erfah­ren, der voller Hingabe zu Shiva ist, und Suka wird es von Vyasa erfah­ren. Jeder füh­rende Weise wird vier Schüler haben, die zu Mei­stern der Veden werden und tugend­hafte, heilige Riten eta­blie­ren. Die vier Schüler Vyasas sind Vai­sam­pa­yana, Paila, Jaimini und Sumantu. Deine Schüler, oh Vama­deva, sind Agastya, Pulas­tya, Pulaha und Kratu. Die Schüler von Sanat­ku­mar sind Sanaka, Sananda, Sana­tana­muni und Sanat­su­jata, diese großen Yogis, Lieb­linge von Shiva und Kenner der Veden. Das sind die großen, wür­di­gen Lehrer, die vom Yogi Suka verehrt werden. Damit ist das Wissen vom Ritus Pranava ist in vier Klassen von Schü­lern gut gegrün­det. Es ist die Wurzel von großer Herr­lich­keit und Erlö­sung in Vara­nasi. Das Mandala als Sitz des großen Shiva ist wun­der­bar. Alle Weisen ehren es, wenn sie die Essenz der Veden erkannt haben. Es ist vom Raum umgeben, wie es die Veden sagen. Möge es deinem Frieden nutzen und dem Wohle der Welt. Möge es Wohl­stand und Pracht ent­fal­ten.

Dies hat mir Shiva einst ent­hüllt, und es ist die Lehre der Veden. Doch weil du es von mir ver­nom­men hast, werden die Men­schen es deine Lehre nennen. Der Asket, der diesem Pfad folgt, wird zu Shiva kommen wie ein Fluß ins Meer strömt. Wer unab­läs­sig übt und „Ich bin Shiva“ medi­tiert, der wird zu Shiva und kann allen Wesen Erlö­sung gewäh­ren.

Nach dieser Beleh­rung dachte Kar­ti­keya an die von Göttern geehr­ten Lotus­füße seiner Eltern und begab sich auf den Gipfel des Kailash. Vama­deva ehrte mit seinen Schü­lern den weisen Gott mit dem Pfau als Reit­tier und machte sich auch auf den Weg zum Gipfel. Als er vor Shiva stand, erblickte er die Füße des Gottes und der Göttin, welche die Illu­sion ver­nich­ten und Erlö­sung gewäh­ren. Der Weise Vama­deva widmete sich mit großer Hingabe dem Gott, warf sich nieder, lobte den Herrn mit seiner Gattin und den Söhnen mit vielen Hymnen, setzte sich die Füße von Gott und Göttin auf das Haupt und blieb dort in ihrem Segen.

(Und Suta sprach:)
Ihr alle solltet auch die Bedeu­tung des Pranava Mahes­h­vara lernen, das Inner­ste der Veden und des Taraka-Brahma, dem Gewäh­rer von Erlö­sung. Ver­weilt hier in Frieden und erlangt die Befrei­ung, die unver­gleich­li­che Ver­ei­ni­gung mit den Füßen Shivas. Ich werde in die Ein­sie­de­lei nach Bada­rika gehen, um den Lotus­fü­ßen meines Lehrers zu dienen. Mögen wir bald wieder eine gute Gele­gen­heit für ein vor­züg­li­ches Gespräch haben.

OM - Ende des Kai­lasha Samhita


Buch 12 - Vayaviya Samhita (Buch des Windes, Teil 1)
Kapitel 1 - Der Ursprung der heiligen Tradition
Ver­eh­rung dem Shiva in Gemein­schaft mit Uma, seinen Söhnen und den Ganas, Ver­eh­rung dem Herrn von Pra­kriti und Purusha, der Ursache aller Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung. Ich suche Zuflucht bei Shiva, dessen Macht unver­gleich­lich ist, dessen Pracht überall ausstrahlt, dessen Herr­schaft und Kraft natür­lich sind, dem Unge­bo­re­nen, Schöp­fer des Uni­ver­sums, der ewigen, glücks­ver­hei­ßen­den und unver­än­der­li­chen großen Seele.

Als edle Weise mit edlen Riten, gehei­ligt und wahr­haft ein großes Opfer im Nai­misha Wald durch­führ­ten, diesem tugend­haf­ten und hei­li­gen Ort am Zusam­men­fluß von Ganga und Kalindi, da beschrit­ten sie den Pfad zum Reich Brahmas. Suta, der vor­züg­li­che Kenner der Puranas, hörte davon und ging zu ihnen. Er war ein edler Schüler des klugen Vyasa, diesem Sohn der Satya­vati, war weithin in der Welt berühmt und wußte um die Vor- und Nach­teile von Worten. Er konnte sogar die Fragen von Vri­has­pati, dem Lehrer der Götter, beant­wor­ten. Er erzählte zau­ber­hafte Geschich­ten, wußte alles zur rechten Zeit und auch die höf­li­che Weise, dies kund­zu­tun. Er war ein wahrer Poet.

Als die Weisen Suta kommen sahen, waren sie sehr erfreut. Sie grüßten und ehrten ihn ange­mes­sen, und er nahm ihr Will­kom­men gern an und nahm Platz. Und kaum hatte er sich bequem gesetzt, da sehnten sich die Weisen danach, von ihm über die Anfänge der Puranas zu hören. Sie lobten ihn, setzen sich vor ihn und fragten:
Oh all­wis­sen­der Loma­hars­hana, du treuer Anhän­ger Shivas, du Kluger und Glück­li­cher, unser Schick­sal meint es wahr­lich gut mit uns, da du uns besuchst. Du hast die Puranas direkt von Vyasa gehört, und so bist du ein Schatz an wun­der­ba­ren Geschich­ten, gerade wie der Ozean viele Perlen beher­bergt. Es gibt nichts in den drei Welten, in Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart oder Zukunft, was du nicht weißt. Wie glück­lich sind wir, daß du da bist. Doch geh nicht wieder fort, ohne uns zu segnen. Erzähl uns bitte das heilige Purana, diese Samm­lung von heil­s­a­men Geschich­ten und Essenz der Veden.

Auf diese Bitte der Weisen, die immerzu die vedi­schen Texte rezi­tier­ten, ant­wor­tete Suta mit lieben und gewich­ti­gen Worten:
Ich wurde von euch geehrt, geseg­net und gebeten. Warum sollte ich da nicht erzäh­len, was alle Weisen hoch­schät­zen. Ich grüße zuerst Shiva, Parvati, Kar­ti­keya, Ganesha, Nandi und Vyasa, und dann erzähle ich euch das ver­dien­strei­che Purana, welches den Veden eben­bür­tig ist und ein Meer an Shiva-Wissen, das direkt zu welt­li­chen Freuden und Erlö­sung führt. Es ist voller Offen­ba­run­gen und Bedeu­tung. Vayu hat es einst im Sveta Kalpa erzählt. Hört und ver­steht wohl die ver­schie­de­nen Tra­di­tio­nen, Schrif­ten und die Rei­hen­folge der Puranas und ihren Ursprung. Die hei­li­gen Tra­di­tio­nen und Schrif­ten sind vier­zehn an der Zahl, nämlich die sechs Angas, die vier Veden, Mimamsha, Nyaya, die Puranas und Dharma Shas­tras. Es gibt 18 welt­li­che Vidyas, wie Ayur­veda, Dhanur­veda, Ghan­da­r­va­veda oder Arthasha­s­tra. Die Srutis erwäh­nen, daß der ursprüng­li­che Dichter und Ver­brei­ter der 18 Vidyas mit ihrem jewei­li­gen spe­zi­el­len Pfad der drei­zack­tra­gende Herr selbst ist. Denn er ist der Herr des Uni­ver­sums. Zu Beginn erschuf er Brahma als seinen Sohn, damit das Uni­ver­sum ent­ste­hen kann. Seinem älte­s­ten Sohn Brahma, dieser Ursache der Welten, gab er auch all die Tra­di­tio­nen und Lehren mit, um die Schöp­fung zu fördern. Dann erschuf er Vishnu zum Schutz von allem und sogar Brahma und übergab ihm auch die Macht des Schüt­zens.

Das erste Shastra, welches Brahma lernte, war das Purana, mit dem er die Weis­heit mei­sterte und die Schöp­fung der Wesen begann. Die Veden kamen aus seinem Mund, wie auch die Shas­tras ihren Ursprung in ihm haben. Als die Men­schen das Wissen nicht mehr fassen konnten, inkar­nierte Vishnu, dieser Erhal­ter und die Seele des Uni­ver­sums, am Ende des Dwapara Zeit­al­ters auf Erden, um als Vyasa her­um­zu­wan­dern und die Veden zu kürzen. In jedem bron­ze­nen Zeit­al­ter kommt er, teilt und ordnet die Veden in vier Glieder, wobei er die Puranas und andere Texte verfaßt und auch Veda-Vyasa genannt wird. Dazu wird er als Sohn der Satya­vati unter dem Namen Krishna-Dwai­pa­yana geboren wie das Feuer von den Feu­er­höl­zern. Puranas, die zuvor aus hundert Mil­lio­nen Versen bestan­den, kürzte er auf 400.000 Verse, und so lang sind sie bis heute in den himm­li­schen Regio­nen.

Hat ein Brah­mane die vier Veden mit ihren Zweigen und die Upa­nis­ha­den ver­in­ner­licht, so ist er doch kein Meister, bis er die Puranas kennt. Er sollte unbe­dingt sein Wissen über die Veden mit den hei­li­gen Schrif­ten und den Puranas erwei­tern. Denn die Veden fürch­ten einen Men­schen mit beschränk­tem Wissen und denken: „Dieser Mensch will mich betrü­gen.“ In jedem Purana gibt es fünf Themen: Schöp­fung, Auf­lö­sung, Abstam­mung, die Zeit­al­ter der Manus und die Abfolge der Könige. Die Weisen zählen acht große und zehn weitere Puranas. Die acht großen Puranas heißen Brahma, Padma, Vais­h­nava, Shiva, Bha­ga­va­tha, Bha­vis­hya, Nara­diya und Mar­kan­deya. Und die klei­ne­ren Puranas sind Agneya, Brah­ma­vai­varta, Linga, Varaha, Skanda, Vamana, Kurma, Matsya, Garuda und Brah­manda. Das sind die 18 Puranas der Reihe nach.

Das Shiva Purana ist das vierte in der Liste und führt zu allen Arten von Gewinn. Es besteht aus 100.000 Versen und ist in 12 Sam­hi­tas geteilt. Shiva selbst hat es geschaf­fen, und es enthält alle hei­li­gen Riten. Die Shiva Ver­eh­rer werden in drei Gruppen ein­ge­teilt je nach ihren Pflich­ten, und da sogar die Götter Erlö­sung erlan­gen, wenn sie bei Ihm allein Zuflucht suchen, so sollte auch ein jeder Mensch Zuflucht bei Shiva suchen, wenn er sich die Erlö­sung wünscht. Ich habe das Shiva Purana als den Veden eben­bür­tig beschrie­ben, so hört nun etwas mehr davon. Die 12 Sam­hi­tas hießen Vidyes­h­vara, Rudra, Vaina­yaka, Auma, Matr, Rudrai­ka­dasha, Kai­lasha, Sata­ru­dra, Kotiru­dra, Sahas­ra­ko­tiru­dra, Vaya­viya und Dharma. Vidyes­h­vara ent­hielt 10.000 Verse, in Rudra, Vaina­yaka, Auma und Matr waren es je 8.000, im Rudrai­ka­dasha 13.000, im Kai­lasha 6.000, im Sata­ru­dra 3.000, im Kotiru­dra 9.000, im Sahas­ra­ko­tiru­dra 11.000, im Vaya­viya 4.000 und im Dharma 12.000. Das Ganze ist die Essenz der Veden und enthält welt­li­che Freuden sowie Erlö­sung. Dann wurde das Shiva Purana zu sieben Sam­hi­tas gekürzt, die ins­ge­samt 24.000 Verse ent­hal­ten. Nun ist das erste Samhita das Vidyes­h­vara, dann kommt Rudra, Sata­ru­dra, Kotiru­dra, Uma, Kai­lasha, und das siebte ist Vaya­viya. Das Vidyes­h­vara besteht aus 2.000 Versen, das Rudra aus 10.500, das Sata­ru­dra aus 2.180, das Kotiru­dra aus 2.240, das Uma aus 1.840, das Kai­lasha aus 1.240 und das Vaya­viya aus 4.000. Das ist heute der heilige Text des Shiva Purana.

Nun werde ich mit dem Vaya­viya Samhita begin­nen, welches aus zwei Teilen besteht. Dieser vor­züg­li­che Text sollte nie­man­dem erzählt werden, der nicht mit den Veden bekannt ist, der kein Ver­trauen hat oder der sonst noch gar kein Purana kennt. Nur bewährte und tugend­hafte Schüler sollten es hören, die nicht von Nie­der­tracht ver­un­rei­nigt wurden und acht­same Ver­eh­rer von Shiva und seinen Riten sind.

Ver­eh­rung dem hei­li­gen Vyasa in seinem fun­keln­den Glanze, dessen Gnade mich mit den Puranas beglückt hat.


Kapitel 2 - Die Frage der Weisen
Suta sprach:
Nach vielen, vielen ver­flos­se­nen Zeit­al­tern und wie­der­ge­bo­re­nen Welten, als das der­zei­tige Kalpa begon­nen hatte, die Schöp­fung vor­an­ge­schrit­ten war und die Bräuche unter den erleuch­te­ten Wesen eta­bliert waren, da erhob sich Streit unter den Weisen der sechs Tra­di­tio­nen. Die einen sagten: „Dies ist das größte Wesen.“, andere wider­spra­chen: „Das ist es nicht!“ Und weil sie das größte Wesen nicht mehr erken­nen konnten, so gab es auch kein Ende der Dis­kus­sio­nen. Um den ewigen Schöp­fer zu sehen, begaben sie sich zum Herrn, der von den Göttern und Dämonen gelobt wird. Das war auf dem zau­ber­haf­ten und glück­s­e­li­gen Gipfel des Meru, wo zahl­lose Götter, Dämonen, Siddhas und Cha­ra­nas sich tum­mel­ten, himm­li­sche Sänger, Musiker und Tänzer sich elegant regten, die Vögel zwit­scher­ten und sangen, und wo Unmen­gen an Juwelen mit glit­zern­den Flüssen, male­ri­schen Höhlen und reichen Bäumen und Blumen in Herr­lich­keit und Pracht wett­ei­fer­ten. Es gab da einen Wald namens Brah­ma­vana, indem mehrere Hirsch­ar­ten lebten, 30 Meilen breit und 300 Meilen lang, mit schönen Teichen voll klaren und süßen Wassers, blü­hen­den Bäumen und Schwär­men von sum­men­den Bienen. Und mitten drin stand eine schöne und glän­zende Stadt so hell wie die Mit­tags­sonne. Kein Hin­ter­häl­ti­ger konnte die hohen Rampen betre­ten oder durch die weiten Tore schrei­ten, die aus reinem Gold waren. Es gab viele breite Straßen, zie­rende Türm­chen, holz­ge­tä­felte Wände und Decken in schönen Häusern. Man konnte meinen, die hohen Paläste mit ihren fun­keln­den und far­ben­fro­hen Edel­stei­nen berühr­ten den Himmel. Hier resi­diert Lord Brahma mit seinem Gefolge. Und die Weisen traten vor ihn, die edle, große Seele, inmit­ten von Göttern und himm­li­schen Weisen. Er strahlte wie reines Gold, trug schöne Orna­mente, hatte ein sanftes Gesicht mit großen Lotus­au­gen und duftete von himm­li­schen Salben und Gerü­chen. Gött­li­cher Glanz umgab ihn, wie er weiße Kleider trug und die schön­sten Blu­men­gir­lan­den, und wie die Götter, Dämonen und großen Yogis seine Lotus­füße ehrten. Neben ihm hielt die Göttin Saras­vati mit allen Zeichen des Glücks schöne Wedel in ihren Händen und ließ Brahma noch zusätz­lich wie die fun­kelnde Sonne erstrah­len.

Mit großem Ent­zücken und leuch­ten­den Gesich­tern sahen ihn die Weisen, und ihre Augen blitz­ten. Sie legten die Hände ehr­fürch­tig anein­an­der, hielten sie über ihre Köpfe und lobten den füh­ren­den Gott:
Ver­eh­rung sei dir in Gestalt der Drei­heit, der Ursache von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung, dem alten Purusha, Brahma, der großen Seele. Ver­eh­rung der Gott­heit, welche die Natur zum Körper hat, der Ursache für die Ent­fal­tung der unent­fal­te­ten Natur, die frei ist von Ver­wir­rung, obwohl sie in 23 natür­li­chen Prin­zi­pien ausfloß. Ver­eh­rung der Gott­heit, die das Uni­ver­sum zum Körper hat, die im Bauch des Uni­ver­sums weilt, die ihre Aufgabe ausübt und deren Körper voll­kom­men ist. Ver­eh­rung der Gott­heit, die mit der Welt iden­tisch ist, Ver­eh­rung dem Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der Welt. Oh Brahma, durch dich allein wird das gesamte Uni­ver­sum erschaf­fen, erhal­ten und ver­nich­tet. Und doch, oh Herr, erken­nen wir dich nicht wegen unserer Ver­wir­rung.

Nach diesem Lob der glück­li­chen Weisen sprach Brahma in maje­stä­ti­schem Ton zu ihnen:
Ihr seid geseg­net, strah­lend und stark, warum kamt ihr zu mir, ihr Weisen?

Und die Weisen ant­wor­te­ten demütig und ehr­furchts­voll:
Oh Herr, wir werden von tiefer Dun­kel­heit umhüllt. Weil wir das größte Wesen nicht erken­nen können, strei­ten wir unter­ein­an­der. Du bist der Schöp­fer des Uni­ver­sums, die Ursache aller Ursa­chen. Oh Herr, es gibt nichts, was dir unbe­kannt wäre. Wer ist dieses uralte Wesen, was älter als alle Wesen ist? Wer ist der größte Purusha (Höchste Geist)? Wer ist das reinste, voll­kom­men­ste und ewigste Wesen? Wer hat mit wun­der­sa­mer Kraft das Uni­ver­sum begon­nen? Oh weiser Herr, bitte erklär uns das und stille unseren nagen­den Zweifel.

Mit lächeln­den Augen stand Brahma auf, medi­tierte lange inmit­ten der Götter und Weisen, legte die Hände in Ver­eh­rung zusam­men und sprach dann das Wort „Rudra“, und mit strah­len­dem Körper hielt er fol­gende Rede.


Kapitel 3 - Der heilige Naimisha Wald
Brahma sprach:
Wer sich Befrei­ung wünscht, medi­tiert über Shiva inmit­ten des Raumes. Vor Shiva weichen alle Worte zurück und kein Gedanke kann sich ihm nähern. Wer seine Glück­s­e­lig­keit rea­li­siert, hat keine Angst mehr. Von ihm stammt alles ab: Brahma, Vishnu, Rudra, Indra, die Ele­mente und die Sin­nes­or­gane. Er ist der Schöp­fer, der Medi­tie­rende und die Ursache aller Ursa­chen. Er wurde von nie­man­dem und nichts geboren und zu keiner Zeit. Er ist Herr­lich­keit und Wohl­stand und als Sar­ves­h­vara, der Herr von allem, bekannt. Er hat mich zu Beginn als seinen Sohn geschaf­fen und gab mir voll­kom­mene Erkennt­nis. Seine Gnade gewährte mir die Herr­schaft über die Wesen, denn er ist der Herr im Himmel, viel höher als ein rie­si­ger Baum­stamm, und er erfüllt alles, der Purusha, die große Seele. In den ruhen­den Wesen ist er aktiv, und als Eins erschafft er Vieles. Das ist Mahes­h­vara, der große Herr. Als Leben herrscht er über alle Welten. Er ist der eine Rudra, es gibt kein Zweites. Zwar ist er immer anwe­send in den Herzen der Men­schen, doch sie sehen ihn gewöhn­lich nicht. Er nimmt die Welten in Besitz, und gleich­zei­tig schaut er sie nur an. Er ist der einzige Herr über die wir­kende Shakti, der über alle Ursa­chen herrscht und von Geburt und Tod befreit ist. Für ihn gibt es weder Tag noch Nacht, weder Gleich­heit noch Unter­schied. In ihm wohnen die große Erkennt­nis und das tätige Wirken. Was ver­än­der­lich ist und unma­ni­fest, was unver­gäng­lich ist und unsterb­lich - das alles hat das Unver­än­der­li­che zur Seele. Und dieser einzige Herr ist Shiva. Wer von reiner Güte erfüllt ist und sich auf ihn kon­zen­triert, der wird zu Shiva selbst und die welt­li­che Illu­sion fällt von ihm ab. Die ewigen Schrif­ten beschrei­ben ihn mit: „In dem kein Blitz ent­flammt, keine Sonne brennt und kein Mond­licht strahlt, und dessen Glanz dennoch das Uni­ver­sum durch­flu­tet.“ Er sollte erkannt werden. Es gibt nichts Höheres oder Wür­di­ge­res. Er ist die Ursache. Er hat weder Anfang noch Ende. Er ist immer rein, unab­hän­gig und voll­kom­men. Alle beweg­li­chen und unbe­weg­li­chen Wesen sind seinem Willen unter­tan. Sein Körper wird nicht von der Natur geschaf­fen. Er ist glor­reich, unver­gleich­lich und unde­fi­nier­bar. Er ist sowohl der Befreite als auch der Befreier. Ihn beein­flußt keine Zeit, denn er hat die Zeit erschaf­fen. Sein Wohn­sitz ist über allem, und er trägt alles. Er weiß alles, der Herr des Uni­ver­sums und des sechs­fa­chen Pfades. Er ist das Wesen über allen Wesen, Einer über allen. Jen­seits von ihm gibt es nichts. Er ist die Biene, die den Honig end­lo­ser Glück­s­e­lig­keit trinkt. Er ist der Meister, der das unbe­rührte, kos­mi­sche Ei ver­kör­pert. Er ist der Ozean an Güte, Macht, Herr­lich­keit und Anmut. Es gibt kein Wesen oder Ding, was ihm glei­chen oder ihn über­tref­fen könnte. Er steht als der unver­gleich­li­che Herr­scher aller Wesen. Mit wun­der­ba­rer Tat hat er das Uni­ver­sum erschaf­fen, und wenn das Uni­ver­sum zur großen Auf­lö­sung vergeht, dann löst es sich wieder in ihm auf. Er zügelt alle Wesen und läßt sie wirken. Nur durch große Hingabe kann man ihn erken­nen. Heilige Riten, wohl­tä­tige Gaben, Buße und Ver­eh­rung helfen dabei, die Gefühle und Gedan­ken zu rei­ni­gen, daran gibt es keinen Zweifel. Vishnu, Rudra, ich und alle Götter und Dämonen geben sich eben dazu großer Ent­sa­gung hin, denn wir möchten ihn sehen. Für Hin­ter­häl­tige, Ver­ach­tens­werte und Unwis­sende ist er unsicht­bar. Doch seine Ver­eh­rer ehren ihn inner­lich und äußer­lich und können zu ihm spre­chen.

Es gibt drei Arten von Ver­kör­pe­run­gen im Uni­ver­sum: grob, subtil und was jen­seits davon ist. Was grob ist, können die Men­schen und Götter sehen. Die Yogis sehen das Subtile. Und was jen­seits dieser beiden ist, das ist ewig, Erkennt­nis, Glück­s­e­lig­keit und unver­än­der­lich. Und das können nur die sehen, die darin leben, sich ihm hin­ge­ben und auf eine Weise handeln, die ihm ent­spricht. Doch wozu noch mehr Worte? Die Hingabe an Shiva ist das Geheim­nis aller Geheim­nisse. Wer diese Hingabe wahr­lich lebt, ist befreit. Daran gibt es keinen Zweifel. Hingabe ist das Ergeb­nis von Gnade, und Gnade kommt von Hingabe, gerade wie die Knospe aus dem Samen sprießt und dann wieder Samen pro­du­ziert. Was der Ein­zelne stre­bend errei­chen kann, kommt aus der Gnade Gottes. Und Gott wird am Ende mit allen Mitteln erkannt. Einige Mittel sind Tugend und heilige Riten, damit man Gnade erfährt. Auch die Veden sagen, daß man der Tugend, dem Dharma, folgen muß, um am Ende Sünden und Ver­dien­ste aus­glei­chen zu können. Wer einmal mit gött­li­cher Gnade in Berüh­rung kam, dessen Tugend wird her­vor­ra­gend, und die Sünden des Ein­zel­nen ver­rin­gern sich. Mit abneh­men­der Sünde von Geburt zu Geburt erhöht sich die Hingabe an den Herrn von allem und seine Shakti (Sar­ves­h­vara und Amba) nebst der nötigen Weis­heit. Doch wisset, die Gnade des Herrn richtet sich nach der Rein­heit des Geistes. Und auch die Ein­hal­tung oder Meidung von Riten und deren Früch­ten richtet sich nach der Gnade des Herrn. Wer nicht mehr an den ver­lo­cken­den Früch­ten hei­li­ger Riten hängt, der nähert sich den beson­de­ren Tugen­den Shivas. Dabei kann man vom Lehrer abhän­gen oder auch nicht. Es ist hun­dert­mal wirk­sa­mer und wich­ti­ger, beim Lehrer zu sein, denn das Ver­trauen zu ihm geht mit der Erkennt­nis von Shiva Hand in Hand. Immer mehr erkennt der Stre­bende die Hin­der­nisse im welt­li­chen Leben, woraus Nicht­an­haf­tung an die Sin­nes­ob­jekte ent­ste­hen kann und ein fried­li­cher, gelas­se­ner Gemüts­zu­stand (Bhava). Mit zuneh­men­der innerer Stille neigt sich der Mensch mehr der Medi­ta­tion als den Ritua­len zu. Und mit der Medi­ta­tion wird auch Yoga stark, ebenso die wahr­hafte Hingabe und schließ­lich die Gnade Gottes. Diese Gunst befreit letzt­end­lich die Kreatur und macht Shiva eben­bür­tig.

Die diver­sen Arten von Segen können in anderer Rei­hen­folge auf­tre­ten, als ich sie nun erwähne, denn der Segen folgt den Fähig­kei­ten des Men­schen. Manche Seelen werden schon im Mut­ter­leib befreit, andere während der Geburt oder wieder andere während der Kind­heit, der Jugend oder des Alters. Wird eine Seele in eine schmerz­hafte Exi­stenz geboren, in der Hölle gequält, oder lebt sie in himm­li­schen Regio­nen, dann kann sie befreit werden, wenn ihr Karma abge­lau­fen ist. Manche Seelen kehren nach ihrer Zeit im Himmel zurück und werden später befreit. Es gibt keine vor­ge­schrie­bene Art oder Rei­hen­folge für die Befrei­ung. Höchste Glück­s­e­lig­keit geschieht in Über­ein­stim­mung mit der Erkennt­nis und dank der Gunst des Herrn.

Und Brahma fuhr fort:
Um seine Gnade zu gewin­nen, ihr Hei­li­gen, solltet ihr in Wort, Tat und Gedan­ken Unheil­s­a­mes ver­mei­den, mitsamt euren Fami­lien über Shiva medi­tie­ren, in ihm leben und euch zu ihm neigen. Vereint euch mit ihm, nehmt Zuflucht bei ihm, führt die hei­li­gen Riten aus, während eurer Geist auf ihn gerich­tet ist, und führt ein langes Opfer für tausend himm­li­sche Jahre durch. Und dann wird am Ende des Opfers Vayu erschei­nen, denn die Mantras werden ihre Wirkung ent­fal­ten. Er wird euch sagen, was gut für euch ist und wie ihr es errei­chen könnt. Dann geht in die heilige Stadt Vara­nasi, wo der Gott mit dem Drei­zack mit seiner Göttin wirkt, um seine Ver­eh­rer zu segnen. Ihr guten Brah­ma­nen, und wenn ihr das große Wunder erblickt habt, dann kommt erneut zu mir, und ich erzähle euch die Mittel zur Erlö­sung. Dann kommt inner­halb einer ein­zi­gen Geburt die Erlö­sung in eure Reich­weite, welche euch von den Banden der wie­der­keh­ren­den Gebur­ten befreit.

Ich ent­lasse nun ein geistig geschaf­fe­nes Rad, und der Ort, an dem es zer­bricht, ist ein heil­s­a­mer Ort für eure Askese.

Und Suta fuhr fort:
Nach diesen Worten entließ Brahma ein strah­len­des Rad, so hell wie die Sonne. Er ver­beugte sich vor Shiva und entließ es. Die erfreu­ten Hei­li­gen ver­beug­ten sich vor dem Herrn und folgten dem Rad. Es fiel split­ternd auf einen sanften, zau­ber­haf­ten Hügel in einem schönen Wald mit süßem und klarem Wasser. Dieser Wald wurde als Nai­misha Wald berühmt. Ihn ehren alle Weisen, und er wird von himm­li­schen Wesen gern besucht.

(Es gesch­a­hen dort schon viele, wun­der­same Dinge:) Als nämlich Pur­ura­vas sich wol­lü­stig mit der Nymphe Urvasi ver­gnügte, während er über die 18 Insel­kon­ti­nente wan­derte, da kam er auch zum Nai­misha Wald. Und das Schick­sal wollte es, daß er aus Torheit den gol­de­nen Altar besu­delte. Die erzürn­ten Weisen schleu­der­ten Kusha Gras auf ihn, welches die Macht des Don­ner­blit­zes hatte und ihn nie­der­streckte. Einmal wollten die Vis­h­vashrija Brah­mesha Haus­vä­ter ein neues Uni­ver­sum erschaf­fen und began­nen dafür ein gött­li­ches Opfer hier im Nai­misha Wald. Viele Gelehrte, Weise und Meister in Rede, Logik und Tra­di­tion lebten hier und führten wun­der­bare Riten mit ihrer Yoga- und Gei­stes­kraft aus. In klaren Dis­kus­sio­nen wider­leg­ten sie irrige Lehren auf dem Yoga Weg. Und immer war der Nai­misha Wald ein Ort der Askese für die Weisen. Nek­tar­glei­ches Wasser floß von den Felsen der Kri­stall­berge, und blü­hende und früch­te­tra­gende Bäume ver­zau­ber­ten den Ort, der frei von allen Arten von Raub­tie­ren war.


Kapitel 4 - Die Ankunft von Vayu
Suta sprach:
Die glück­li­chen Weisen ehrten Lord Shiva mit demü­ti­gen Riten und began­nen ihr Opfer. Und dieses Opfer ließ einen jeden staunen wie damals, als die Vis­h­vashri­jas ein Uni­ver­sum erschaf­fen wollten. Als die Zere­mo­nie mit der Ver­tei­lung vieler Geschenke beendet war, kam Vayu höchst­selbst daher, wie es Brahma gesagt hatte. Vayu, dieser Schüler von Brahma, kam zu den Weisen, der selbst­ge­zü­gelte Herr, der alles direkt wahr­nimmt, in dessen Dienst die 49 Maruts stehen, der als Leben­s­a­tem alle leben­den Körper erhält, der die acht­fa­che Herr­lich­keit besitzt, der mit seinen hei­li­gen Händen die Welten trägt, der aus dem Raum geboren über die beiden Eigen­schaf­ten von Klang und Gefühl verfügt, und den die Phi­lo­so­phen die ele­men­tare Ursache des Feuer-Ele­ments nennen.

Als ihn die Weisen in ihrer Ein­sie­de­lei erkann­ten, da erin­ner­ten sie sich an Brahmas Worte und fühlten große Freude. Sie standen auf und ver­beug­ten sich grüßend und ehr­fürch­tig vor dem hohen Gast. Dann boten sie ihm einen gol­de­nen Sitz an, auf dem er sich nie­der­ließ. Er gra­tu­lierte den Weisen und erkun­digte sich nach ihrem Wohl­be­fin­den.

Vayu sprach:
Nun ihr Brah­ma­nen, ich hoffe, es geht euch alle gut, zumal euer großes Opfer zu einem guten Ende kam. Ich hoffe auch, daß die Dämonen, diese Feinde der Götter und Opfer­ver­nich­ter, euch nicht quälen. Und daß es keine Not­wen­dig­keit für Süh­ne­op­fer und keine Ver­wün­schun­gen gibt. Ich hoffe, daß ihr alle Riten rech­tens aus­ge­führt habt nebst der Ver­eh­rung der Götter und Ahnen und den Hymnen aus den Schrif­ten. Was beab­sich­tigt ihr nun als näch­stes?

Mit Freude im Herzen erach­te­ten sich die Weisen als gehei­ligt und ant­wor­te­ten demütig dem Gott, der immer über Shiva medi­tiert:
Heute erfah­ren wir höchste Glück­s­e­lig­keit und unsere Buße trägt süße Früchte, denn du kamst für unser Wohl zu uns. Höre, was geschah. Wir medi­tier­ten einst über Pra­ja­pati, als uns Dun­kel­heit über­wäl­tigte, obwohl wir doch voll­kom­mene Erkennt­nis anstreb­ten. Wir suchten Zuflucht beim all­seits wür­di­gen Brahma, der uns dafür segnete und sprach: Oh ihr Weisen, Rudra ist der Höchste über allen und die ulti­ma­tive Ursache für alles. Nur der Höchste Geist kann ihn erken­nen, über dessen wahre Natur nicht mehr dis­ku­tiert und nach­ge­dacht werden kann. Hingabe erlangt man durch Gnade, und aus Gnade kommt Glück­s­e­lig­keit. Also führt ein langes Opfer im Nai­misha Wald aus zur Freude von Rudra. Ehrt ihn, diese erste Quelle, dann wird durch seine Gnade Vayu zu euch kommen. Und aus seinem Mund wird euch die voll­kom­mene Erkennt­nis gegeben.“ Das war das Gebot Brahmas, der uns hier an diesen Ort sandte. Wir haben so sehn­lich auf deine Ankunft gewar­tet, oh du Glück­s­e­li­ger. Wir saßen und opfer­ten für tausend himm­li­sche Jahre. Nichts anderes wünsch­ten wir, als dich zu sehen.

Nach diesen Worten freute sich Vayu sehr und blieb gern in der Mitte der Weisen sitzen. Und nach und nach erzählte er über die Herr­lich­keit von Shiva, so wie ihn die Weisen darum baten. Dabei begann er mit der Schöp­fung, um ihre Fröm­mig­keit zu mehren.


Kapitel 5 - Die Prinzipien des Shiva Kultes
Die geseg­ne­ten Bewoh­ner des Nai­misha Waldes ver­beug­ten sich vor Vayu und fragten:
Wie hast du, oh Herr, die Erkennt­nis erlangt? Wozu dient deine Hingabe an Shiva, der das unge­bo­rene Brahman ver­kör­pert?

Und Vayu sprach:
Das 21. Kalpa ist als Sveta Lohita bekannt. Als der vier­ge­sich­tige Herr Brahma in diesem Zeit­al­ter große Buße übte, weil er kreativ wirken wollte, kam Lord Shiva, sein Vater, erfreut über die ernst­hafte Askese zu ihm. Er nahm dabei die schöne Gestalt des Weisen Sveta an. Gött­li­ches mur­melnd erschien er vor Brahma, der sich sogleich vor seinem Vater ver­beugte und damit voll­kom­mene Erkennt­nis erlangte zusam­men mit Gayatri. Danach erschuf er alle leben­den Wesen. Und ich bekam diese unsterb­li­che Weis­heit dank der Kraft von Buße von dem Gesicht Brahmas, durch das er es selbst emp­fan­gen hatte.

Da fragten die Weisen:
Was ist die Erkennt­nis, von der du sprichst? Diese Weis­heit, die glücks­ver­hei­ßend ist und wahr­haf­ter als das Wahr­haf­te­ste, und mit der ein Mensch Glück­s­e­lig­keit erlangt.

Vayu ant­wor­tete:
Wer sich Glück­s­e­lig­keit wünscht, sollte große und stand­hafte Hingabe üben, denn die führt zu voll­kom­me­ner Erkennt­nis von Illu­sion, indi­vi­du­el­ler Seele und Gott, welcher dann von allen Banden befreien kann. Leiden kommt aus Unwis­sen­heit. Und die kann nur durch Erkennt­nis schwin­den, welche die Objekte wirk­lich durch­dringt. Ein Objekt ist zwei­fach: sowohl emp­fin­dungs­fä­hig als auch nicht. Und dann gibt es einen Herr­scher über die beiden. Die drei werden Pashu (Atman, unma­ni­fest), Pasha (lit. Bindung, mani­fest) und Pati (Höch­stes Wesen) genannt. Zu vielen Gele­gen­hei­ten nennen die Gelehr­ten sie auch Akshara, Kshara (unwan­del­bar und wan­del­bar) und Ksha­rak­sa­ra­para.

Da fragten die Weisen:
Oh Vayu, bitte erklär uns, was sind Kshara und Akshara? Und was ist größer und jen­seits der beiden?

Vayu sprach:
Kshara ist Pra­kriti (Natur), Akshara ist Purusha (Geist). Und der, der die beiden antreibt, ist der größte Para­mes­h­vara (Höchste Herr).

Wie­derum fragten die Weisen:
Was ist Pra­kriti, und wer ist Purusha? Welche Bezie­hung besteht zwi­schen den beiden? Und wer ist dieser Impuls­ge­ber (bzw. Inspi­ra­tor) namens Ishvara?

Vayu sprach:
Die Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft, Maya, ist die Pra­kriti (Natur). Der Purusha (Geist) wird von ihr umhüllt. Ihre Bezie­hung ist wie Wurzel und Karma. Und Lord Shiva gibt die Impulse.

Die Hei­li­gen fragten weiter:
Und was ist Maya? Welche Form hat der, der von Illu­sion umhüllt wird? Was ist das Wesen dieser Wurzel? Woher kommt sie? Woher kommt Shiva? Und was ist wahres Sein in Shiva?

Vayu:
Maya ist die Shakti, die wir­kende Kraft, von Mahes­h­vara. Es ist eine Form des Bewußt­seins (Chit), welche von Maya umhüllt wird. Was das Bewußt­sein bedeckt, wirkt wie Schmutz. Und das Wesen Shivas (Shi­vatva) ist seine urei­gen­ste, innere Rein­heit.

Die Weisen:
Wie kann Maya den alles Durch­drin­gen­den bede­cken? Und wozu wird der Purusha über­haupt ver­deckt? Wodurch kann er ent­hüllt werden?

Vayu:
Selbst ein Durch­drin­gen­des kann ver­hüllt werden, wie z.B. die beherr­schende Zeit, Kala, und andere. Die Ursache ist allein Karma. Der Zweck ist das Wirken, und ent­hüllt wird es, wenn der Schmutz ent­fernt wird.

Die Weisen:
Was sind Kala und die anderen? Was ist Karma? Was ist sein Anfang und sein Ende? Welche Früchte hat es und welche Unter­stüt­zung? Wer wirkt und bekommt die Früchte zu spüren? Mit welchen Mitteln kann man den Schmutz ent­fer­nen? Und welche Natur hat der Purusha ohne Schmutz?

Vayu:
Kala, Vidya, Raga, Kalà und Niyati sind gewisse Prin­zi­pien (siehe auch http://www.spi­rit­wiki.de/w/ShuddaAs­hud­da_Tattwa ). Der Wir­kende ist Purusha. Karma ist Ver­dienst und Sünde. Die Früchte sind Glück und Leid. Der anfangs­lose Schmutz ruht bis zur Glück­s­e­lig­keit in der unwis­sen­den Seele. Das Wirken stillt das Karma. Und das Unma­ni­fe­ste ist es, woran sich erfreut wird. Die Mittel zum Wirken sind der Körper mit seinen äußeren und inneren Sinnen wie Türen. Der Schmutz ver­schwin­det durch Gnade, die aus Fröm­mig­keit kommt. Wenn der Schmutz weg ist, dann wird der Purusha zu Shiva.

Die Weisen:
Was sind die Funk­tio­nen der fünf Prin­zi­pien wie Kala usw.? Warum wird der Atman (Höchste Seele) der Wir­kende und Purusha genannt? Welche Natur hat das Unma­ni­fe­ste? In welcher Form wirkt es? Welches Mittel benutzt es im Zuge des Wirkens? Warum nennt man es auch den Körper?

Vayu:
Vidya (Wissen bzw. Lernen), daß Ort und Hand­lung offen­bart, Zeit und Streben - dies sind die wir­ken­den Mittel. Die Zeit ist der kon­di­tio­nie­rende und das Schick­sal der bestim­mende Faktor. Das Unma­ni­fe­ste, das sich durch die drei Gunas mani­fe­stiert, ist die Ursache. Es ist die Ursache aller Ursa­chen und der Ort der Einheit. Die Phi­lo­so­phen nennen es Prad­hana (Meer der Ursa­chen) und Pra­kriti (unent­fal­tete Natur). Durch die Kalas (die Zeit durch Bewe­gung der Gunas) wird das ursprüng­lich Unma­ni­fe­ste dann mani­fest. Dann hat es eine Form, bein­hal­tet Glück, Leid und Ver­wir­rung und wird mit seinen drei Eigen­schaf­ten, den Gunas von Sattwa, Tamas und Rajas (Güte, Träg­heit und Lei­den­schaft), erfah­ren. Diese stammen aus der Pra­kriti und sind immer anwe­send in der gestal­te­ten Natur wie das Öl im Sesam­sa­men. Glück und seine Ursa­chen kommen im Wesent­li­chen aus der Eigen­schaft der Güte, Sattwa. Das Gegen­teil bewirkt Rajas, die Eigen­schaft der Lei­den­schaft. Ver­wir­rung und Träg­heit kommen aus Tamas, der Eigen­schaft des Dunklen. Sattwa führt nach oben, Tamas nach unten, und Rajas bewegt sich in der Mitte. Kurz­ge­sagt sind die Aus­wir­kun­gen der Form­wer­dung des Unma­ni­fe­sten fol­gende: die fünf sub­ti­len und groben Ele­mente, die fünf Sin­nes­or­gane der Hand­lung und die vier: Prad­hana, Mahat (uni­ver­sale Intel­li­genz), Ahan­kara (Ich­be­wußt­sein) und Manas (Gedan­ken). Als Ursache ist es unma­ni­fest, als Wirkung ist es mani­fest, wie z.B. als Körper oder Topf. Und so wie der Topf erstmal sich im Mate­ri­el­len nicht vom Lehm unter­schei­det, so ist das Mani­fe­ste wie der Körper vom Unma­ni­fe­sten nicht mate­ri­ell ver­schie­den. Nur das Unma­ni­fe­ste ist also die Ursache für Zusam­men­ge­setz­tes wie Organe und Körper, doch ihre Ursache und Stütze, das Wir­kende, ist unma­ni­fest.

Die Weisen:
Wie kann der Atman exi­stie­ren, wenn er doch von Körper und Sin­nes­or­ga­nen unab­hän­gig ist?

Vayu:
Es ist klar, daß der alles­durch­drin­gende Herr nicht von Intel­lekt, Sin­nes­or­ga­nen und Körper abhängt. Und dann gibt es noch den Atman, was nicht einfach zu ver­ste­hen ist. Unklare Erkennt­nis und Ver­gäng­lich­keit führen zu dem Schluß, daß der Atman nicht Intel­lekt, Sin­nes­or­gane und Körper ist. Wer klare Erkennt­nis von objek­ti­ven Erfah­run­gen und allem zu Erken­nen­den hat, den besin­gen die Veden als imma­nente Seele. Er ist ewig, er ver­ei­nigt sich und durch­dringt alles, ist überall und kann dennoch nicht von jedem überall klar erkannt werden. Der große Atman kann nicht mit Augen geschaut oder einem anderen Sinn erfaßt, sondern nur mit einem erleuch­te­ten Geist erkannt werden. Er ist weder männ­lich noch weib­lich noch geschlechts­los. Er ist weder oben noch unten oder seit­lich. Er ist nir­gends. Im ver­gäng­li­chen Körper ver­weilt er kör­per­los, stetig und stand­haft. Er ist unver­än­der­lich. Und nur der ein­fa­che, gezü­gelte und mutige Mensch kann ihn mittels Refle­xion erken­nen. Wozu noch mehr Worte? Der Purusha ist unab­hän­gig vom Körper. Eine andere Sicht ist nicht haltbar. Es gibt nichts Unrei­ne­res, Unkon­trol­lier­ba­res, Elen­de­res und Unge­wis­se­res als den Körper, den der Purusha annimmt. Hängt er ver­blen­det am Körper, erfährt der Purusha Glück, Leid und Ver­wir­rung - all diese Samen für Hin­der­nisse, welche die eigenen Hand­lun­gen ver­ur­sa­chen.

Wie auf einem gewäs­ser­ten Feld die Triebe wachsen, so ent­steht aus den mit Unwis­sen­heit getränk­ten Taten (dem Karma) der Mensch. Zu ihm gehören tau­sende Körper aus Ver­gan­gen­heit und Zukunft, alle sterb­lich und die Wohn­statt von großen Leiden. Die Körper ent­ste­hen und ver­ge­hen immer wieder, und niemand hat jemals eine andau­ernde Bleibe in einem Körper finden können. Die Seele, die vom Körper abhängt und ver­deckt wird, gleicht der strah­len­den Mond­scheibe, welche die dahin zie­hen­den Wolken ver­de­cken. Und all die Taten, welche die Seele in den ver­schie­de­nen Körpern begeht, die sind wie rol­lende Würfel in diver­sen Spiel­fel­dern. Niemand gehört zur Seele, und die Seele gehört nie­man­dem. Die Begeg­nun­gen mit Ehe­frauen oder Kindern sind nur Mög­lich­kei­ten auf dem Weg. Die Treffen der leben­den Wesen sind so flüch­tig wie die von schwim­men­den Holz­stück­chen auf den Wogen des großen Ozeans. Man begeg­net sich und trennt sich wieder.

Der Geist sieht den Körper, doch der Körper sieht nicht den Geist. Der große Atman sieht beide, doch beide können ihn nicht sehen. Alle geschaf­fe­nen Wesen vom großen Brahma bis zum klein­sten Stein­chen nennt man Pashus. Alle Pashus sind von der Schlinge, Pasha, gebun­den und ernäh­ren sich von Freude und Leiden. Die Weisen sagen, sie sind nur Instru­mente im Spiel des großen Shiva. Ein unwis­sen­des Wesen kann auf Glück und Leid keinen Einfluß nehmen. Unter dem Einfluß des Herrn steigt ein solches Wesen in den Himmel oder fällt in die Tiefe.

Suta sprach:
Als die Weisen diese Worte von Vayu ver­nah­men, da fühlten sie große Freude im Geist. Sie ver­beug­ten sich vor ihm und spra­chen.


Kapitel 6 - Die Prinzipien des Shiva Kultes
Die Weisen baten:
Du hast uns Pasha und Pashu erklärt. Doch nun sage auch, wer ihr Herr ist, und wodurch er sich von den beiden unter­schei­det.

Vayu ant­wor­tete:
Es gibt etwas oder jeman­den, der die Pashus von der Schlinge Pasha befreit. Das ist Pati, der Schöp­fer des Uni­ver­sums und die Heim­statt zahl­lo­ser wun­der­ba­rer Eigen­schaf­ten. Wer außer ihm konnte das Uni­ver­sum erschaf­fen, wo doch Pasha emp­fin­dungs­los und Pashu unwis­send ist? Ohne sinn­vol­len Grund kann nichts von Prad­hana, Para­manu oder irgend­ei­nem emp­fin­dungs­lo­sen Wesen erschaf­fen werden. Das Uni­ver­sum besteht aus Teilen, und daher muß es von einem Schöp­fer abhän­gen. Und Krea­ti­vi­tät gibt es nur in Pati, und nicht in Pashu oder Pasha. Findet man im Pashu Krea­ti­vi­tät auch ohne das Wissen um die Schöp­fung, dann gleicht es dem Gang eines Blinden, denn sie wurde vom Herrn gegeben. Hat Pashu den Unter­schied zwi­schen sich und dem Herrn ver­stan­den und nimmt er Zuflucht zu Ihm, dann kann er Unsterb­lich­keit erlan­gen. Die Sphäre von Pati ist wahr­lich größer und jen­seits derer von Pashu oder Pasha. Wer das Brahman erkennt, der wird durch diese Erkennt­nis von allen Gebur­ten befreit.

Der Herr erlöst das Uni­ver­sum, das aus Kshara und Akshara im Ein­klang besteht, dem Mani­fe­sten und Unma­ni­fe­sten. Man sollte nur zwi­schen fol­gen­den Drei unter­schei­den: dem Wirker, dem Wir­ken­den und dem Inspi­ra­tor. Das genüge dem, der wahr­hafte Erkennt­nis sucht. Wer Wahr­heit und Züge­lung in sich hat, der sieht in seiner Seele die große Seele, wie das Öl im Sesam­sa­men, die Butter im Quark, das Wasser im Strom oder das Feuer im Zünd­hölz­chen. Er ist der allein­ge­bo­rene Herr, der alles ver­kör­pert. Gemein­sam mit den Ishanis, seinen Shaktis, erschafft er die Welten und herrscht über sie. Er ist der eine, einen zweiten gibt es nicht. Er erschafft die Welten, erhält sie, und zieht sie wieder zurück. Dafür hat er Augen, Gesich­ter und Füße zu allen Seiten. Der einzige Herr und Schöp­fer von Himmel und Erde ist Mahes­h­vara. Er ist der Ursprung und das Ver­schmel­zen aller Götter. Die Schrif­ten sagen, daß Rudra, dieser große Heilige, allen über­le­gen ist. Er erschafft das Wel­te­nei Hira­nyaga­rbha als erster unter allen Göttern. Ich erkenne den großen Purusha, den Unsterb­li­chen, Unver­än­der­li­chen und Son­nen­fa­r­bi­gen, der jen­seits der Dun­kel­heit ist. Es gibt nichts Grö­ße­res, Fei­ne­res oder Grö­be­res als ihn. Er füllt das ganze Uni­ver­sum aus. Er ruht in der Höhle des Herzens. Er durch­dringt alles und ist überall anwe­send. Mit seinen Händen, Füßen, Augen, Häup­tern, Ohren und Glie­dern umhüllt er alles in der ganzen Welt. Zwar hat er schein­bar alle Eigen­schaf­ten, doch er ist ohne Sin­nes­or­gane. Der Herr ist der Freund und die Zuflucht für alles und jeden. Sie nennen ihn den großen Purusha, der ohne Augen sieht, ohne Ohren hört, alles ver­steht, und den niemand erkennt. Er ist feiner als das klein­ste Teil­chen und größer als das größte. Er ist unver­än­der­lich und ruht im Herzen von Pashu. Durch seine Gnade kann der Leid­lose ihn erken­nen, den großen, vor­züg­li­chen Herrn, welcher keine Ver­nunft besitzt, sondern die Ver­nunft ist. Ich erkenne diesen nicht altern­den, all­ge­gen­wär­ti­gen Herrn, bei dem die Kenner des Brahman nicht von Geburt spre­chen. Hat er am Ende das Uni­ver­sum ein­ge­saugt, wird er es mit seinen Shaktis von Anfang an wieder erschaf­fen.

Shivas Illu­sion ist die unge­bo­rene Mutter des Uni­ver­sums, die viele Formen und Farben anneh­men kann. Sie ist sowohl weiß, rot als auch schwarz. Als Unge­bo­rene schenkt sie den Men­schen und Wesen die Geburt. Und auch er, der Unge­bo­rene, nimmt Zuflucht zu ihr und erfährt dadurch Leid. Als Aja, die befreite Seele, vereint er sich mit ihr und verläßt sie wieder.

Zwei Vögel sitzen auf einem Baum. Der eine ißt von den süßen Früch­ten, der andere schaut nur zu. Die ver­blen­dete Seele sitzt auf dem Baum und klagt. Schaut sie den Herrn, die eine Ursache von allem, und erkennt seine Größe, dann ist sie von allen Sorgen befreit und glück­s­e­lig.

Erkenne Maya als Pra­kriti, die unent­fal­tete Natur, und Mahes­h­vara als Mayin, der als großer Atman in sie eingeht und das Uni­ver­sum erschafft. Er durch­dringt das Uni­ver­sum. Der Purusha erlangt bestän­di­gen Frieden und innere Stille, wenn er Lord Shiva als Schöp­fer und Durch­drin­ger des Uni­ver­sums erkennt, sub­ti­ler als das Sub­til­ste und von Anbe­ginn an. Er durch­dringt auch alle leben­den Wesen, wie die feine Creme über der geklär­ten Butter. Wer das erkennt, wird von Sünde befreit.

Er allein ist Kala, Beschüt­zer und Herr des Uni­ver­sums. Wer das erkennt, wird von der Schlinge des Todes befreit. Er allein ist der große Gott Shiva, der Schöp­fer. Wer ihn erkennt, wird Unsterb­lich­keit erlan­gen.

Als alles weder exi­stierte noch nicht exi­stierte, als es weder Tag noch Nacht war, da war Shiva, aus dem alle Ur-Weis­heit kommt. Niemand kann seine Spitze, seine Seite oder Mitte ergrei­fen. Nichts ist mit ihm ver­gleich­bar. Er ist großer Ruhm. Wer sich vor dem Kreis­lauf der Gebur­ten fürch­tet, medi­tiert über den Unge­bo­re­nen. Für seinen Bei­stand nehmen sie Zuflucht zu seinem Antlitz.

Im ursprüng­li­chen, unver­gäng­li­chen Brahman liegen Vidya und Avidya ver­bor­gen. Avidya (Unwis­sen­heit) ist ver­gäng­lich, Vidya (wahres Wissen, Erkennt­nis) nicht. Wer die beiden beherrscht, ist Shiva und jen­seits der beiden.

Er breitet sein Netz überall aus, erschafft und beherrscht alles. Das ist sein Wirken. Er erleuch­tet die Him­mels­rich­tun­gen oben, unten und zu allen Seiten, während er selbst leuch­tet. Er ist von sich aus all-ein, und der Beste, der über alles regiert. Er trans­for­miert alle Eigen­schaf­ten und die Bil­dun­gen der Natur, macht sie zu dem, was wirkt und an dem gewirkt wird. So bemäch­tigt er sich des Uni­ver­sums. Götter und Weise erken­nen ihn als das Ver­bor­gene in den Upa­nis­ha­den, als Brahman, größer als das Größte, den Ursprung von Brahma und dem Uni­ver­sum. Wer ihn erkannt hat, hängt nicht mehr am Körper an. Doch erken­nen kann man den Herrn nur durch fromme Hingabe. Er ist wunsch­los, die Quelle von guten und schlech­ten Dingen und der Erschaf­fer der Kalas. Es ist die Macht der Gott­heit, die dieses Uni­ver­sum bewegt. Doch ver­blen­dete Men­schen meinen, es wäre eine natür­li­che Sache oder die Wirkung der Zeit. Diese Ver­blen­dung wird von ihm aus­ge­sandt, wenn er die welt­li­chen Gestal­tun­gen mit Ver­nich­tung und Tod annimmt. Dann wandeln sich seine Taten in welt­li­che Exi­sten­zen und Ele­mente. Das Indi­vi­duum ver­liert sich mehr und mehr in Hand­lun­gen auf Erden, ver­strickt sich in die Tattwas (natür­li­chen Prin­zi­pien) und wird immer neu geboren. Ent­spre­chend wirken ihre 14 Eigen­schaf­ten durch den Atman, und erst, wenn die welt­li­chen Akti­vi­tä­ten zur Ruhe kommen, dann werden auch ihre Folgen zur Ruhe kommen. Dann kann der Mensch in eine andere Welt wech­seln, in die Quelle der Einheit von Wir­ken­dem und Bewirk­tem. Nur der Herr ist jen­seits von Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft. Er hat keine Eigen­schaf­ten, erkennt alles, und ist der Herr über die Eigen­schaf­ten. Er ist Brahman selbst, größer als das Größte. Wir ehren und medi­tie­ren über den Herrn in viel­fa­cher Gestalt, als Unge­bo­re­nen, Herr der Men­schen, Ziel aller Ver­eh­rung und Medi­ta­tion in allen Welten. Er ist in unserem Geist. Er ist jen­seits von Kala, der ver­gäng­li­chen Zeit. Aus ihm stammt der ganze Kosmos. Er ist die Heim­statt des Uni­ver­sums, die Quelle von Tugend und der Besei­ti­ger von Sünde. Er ist der Herr der Freude. Wir kennen ihn als den größten Herrn, den größten Gott und Herr­scher über die Welten. Er hat weder Ursache noch Wirkung. Niemand ist ihm gleich oder steht höher als er. Es wird in den Veden erwähnt, daß seine drei­fa­che Macht gewal­tig, viel­fach und natür­lich ist und alles Wissen, jeg­li­che Kraft und Akti­vi­tät in sich trägt. Diese Akti­vi­tät hat das Uni­ver­sum geschaf­fen. Er hat keinen Herrn, keine Abstam­mung und keinen Herr­scher. Er ist die Ursache aller Ursa­chen und der Herr der Welten. Er hat keinen Stamm­va­ter und nimmt nir­gends seine Geburt. Denn er hat keine Ursache für eine Geburt wie Illu­sion oder Dun­kel­heit. Er ist der allei­nige Herr, der in allen Wesen ver­bor­gen liegt. Er ist die allen Wesen inne­woh­nende Seele, die sich überall aus­brei­tet. Und er ist die herr­schende Gott­heit über alle hei­li­gen Riten. Er ist die Heim­statt aller leben­den Wesen, der kos­mi­sche Zeuge, der Ein­ge­ber von Gedan­ken, ohne Attri­bute, der einzige Herr mit Selbst­kon­trolle, ohne Anhaf­tung an die Hand­lun­gen und keiner Hilfe bedürf­tig. Unter den Bestän­di­gen ist er der Bestän­dig­ste, und unter den Emp­fin­den­den der Emp­find­lich­ste. Wer mit­hilfe von Sankhya und Yoga (Theorie und Praxis) den Herrn erkennt, diese Ursache des Uni­ver­sums, der wird von allen Illu­sio­nen befreit. Er ist der Schöp­fer und Kenner des Uni­ver­sums. Er ist der Kenner der Quelle und der Erschaf­fer der Zeit. Er kann alle Eigen­schaf­ten anneh­men, ist der Herr der Natur und der indi­vi­du­el­len Seele. Er herrscht über die Gunas und durch­schaut alle Illu­sion.

Wenn ich den Herrn durch die Kla­r­heit meiner Ver­nunft erkannt habe, der zu Anfang Brahma erschuf und ihm die Veden lehrte, dann wünsche ich mir Erlö­sung von der welt­li­chen Exi­stenz. Ich suche Zuflucht in Shiva, der ohne Eigen­schaf­ten und Anhaf­tung ist, fried­voll, ange­nehm und unbe­fleckt. Wenn ich die große Brücke erkannt habe, die zur Unsterb­lich­keit führt, dann werde ich ebenso fried­lich und still sein, wie das Feuer, nachdem es allen Brenn­stoff verdaut hat. Wenn der Mensch den Raum (und alle anderen Ele­mente) wie eine Hülle trägt, dann rea­li­siert er das Ende allen Leidens und wird Shiva erken­nen.

Nun ihr Weisen, dank der Macht von Ent­sa­gung, der Gunst des Herrn und durch mein gutes Schick­sal habe ich das heilige Wissen direkt aus Brahmas Mund ver­nom­men, welches Sünden tilgt, in den Upa­nis­ha­den ver­bor­gen liegt und einst in einem frü­he­ren Kalpa kund­ge­tan wurde. Dieses vor­züg­li­che Wissen sollte nie­man­dem anver­traut werden, der unruhig ist, einem Sohn, der sich nicht gut beträgt, oder einem unfä­hi­gen Schüler. Doch dem Edlen, der den Herrn und Lehrer verehrt, ent­hül­len sich die Worte.

So hört von mir das Wesent­li­che: Shiva ist größer als Pra­kriti und Purusha und jen­seits davon. Zur Zeit der Schöp­fung erschafft er das Uni­ver­sum und zur Zeit der Auf­lö­sung zieht er es wieder in sich zurück.


Kapitel 7 - Die Herrlichkeit der Zeit
Die Weisen sagten:
Alles hat seinen Ursprung in Kala, der Zeit, und wird auch wieder von Kala ver­nich­tet. Nichts und niemand ist irgendwo unab­hän­gig von der Zeit. Das ganze Uni­ver­sum ist in ihrem Schlund gefan­gen und dreht sich wie ein Rad der Wir­kun­gen durch Ent­ste­hen und Ver­ge­hen. Durch die Kon­trolle von Kala können selbst Brahma, Vishnu, Rudra, Götter und Dämonen die Grenzen der Ordnung nicht über­schrei­ten. Die Zeit teilt sich selbst in Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft ein und läßt die Men­schen altern. So herrscht sie frei über alle und erscheint ganz schreck­lich. Oh du Kluger, bitte sag uns. Wer ist dieser Herr Kala? Unter welcher Herr­schaft steht er? Und wer kann sich ihrer Kon­trolle ent­zie­hen?

Vayu gab zur Antwort:
Es ist der große Glanz von Lord Shiva, der Kala-Atman genannt wird. Er ver­kör­pert sich in Kala, Kashta und Nimesha (Zeit­ein­hei­ten). Diese Macht des Herrn kon­trol­liert das Uni­ver­sum in Bahnen, die kein Wesen im Uni­ver­sum über­tre­ten kann. Die Energie in Gestalt der Zeit besteht aus vielen zykli­schen Ein­hei­ten. Sie ent­ste­hen aus ihr heraus und durch­drin­gen alles in der Welt. Das Uni­ver­sum ist unter Kalas Kon­trolle und nicht umge­kehrt. Doch Kala ist unter Shivas Kon­trolle, denn Shiva herrscht über alles. Da Shivas unge­hin­der­ter Glanz ganz und gar in Kala herrscht, sind Kalas Grenzen sehr, sehr weit gesteckt, und Kala ist unüber­wind­bar. Denn welcher Gedanke könnte jen­seits von Kala kommen? Nichts kann das Karma über­win­den, welches von Kala durch­drun­gen wird. Selbst die großen Könige, welche die Erde unter einem ein­zi­gen Schirm beherr­schen, können Kala nicht über­tre­ten, wie der Ozean nicht das Ufer über­tritt. Selbst jene, die ihre Sinne zügeln und die Welt hinter sich lassen, können Kala nicht besie­gen. Kala über­wäl­tigt alle. Kluge Ärzte können so viel Eli­xiere und Stär­kungs­mit­tel zu sich nehmen, wie sie nur können - die zeit­li­che Ver­gäng­lich­keit können sie nicht abweh­ren. Kala ist wahr­lich unüber­wind­lich. Die indi­vi­du­elle Seele mag viel von ihrer Herr­lich­keit, Schön­heit, Tugend, Stärke und Rein­heit denken, doch Kala macht alles ver­gäng­lich. Mittels Zunei­gung, Abnei­gung und alle Arten von Kon­tak­ten vereint und trennt Kala die leben­den Wesen. Zur glei­chen Zeit kann einer leiden und ein anderer fröh­lich sein. Ja, wun­der­lich und uner­gründ­lich ist das Wesen von Kala. Ein junger Mann wandelt sich durch Kala zu einem lahmen Alten. Ein Starker wird schwach, ein Reicher arm. Oh Brah­ma­nen, die Wege von Kala sind wun­der­lich. Weder eine edle Geburt, noch gutes Betra­gen, Kraft oder Geschick nützen da. Kala ist unab­wend­bar und ganz unpar­tei­isch in den Hand­lun­gen, denn Kala behan­delt den groß­zü­gi­gen Spender, dessen Leben wie Musik erklingt, genauso wie den hilf­lo­sen Bettler.

Bei schlech­ten Zeiten hilft kein Wun­der­mit­tel, alles kommt zur rechten Zeit. Denn niemand stirbt oder wird zur unrech­ten Zeit geboren. Nichts erblüht zur Unzeit, und niemand ist glück­lich oder elend, bevor die rechte Zeit dafür gekom­men ist. Alles geschieht zur rechten Zeit. Zur rechten Zeit blasen kühle Winde und fallen die Regen­trop­fen, die Hitze läßt nach und alles wächst. Kala ist die Ursache für alle Gebur­ten. Die Pflan­zen wachsen und welken zur rechten Zeit, ebenso wie die Men­schen ins Leben kommen (und wieder ver­ge­hen). Wer das Prinzip von Kala recht ver­steht, der kann Kala über­win­den und erfah­ren, was jen­seits der Zeit ist. Ver­eh­rung dem Großen. Ver­eh­rung dem Shiva in wun­der­ba­rer Gestalt, auf den Kala keinen Einfluß hat, der weder gebun­den ist und noch befreit werden muß, und der weder mit dem Purusha noch mit Pra­kriti iden­tisch ist.


Kapitel 8 - Die Lebensspanne der Götter
Die Weisen fragten:
Mit welchen Zeit­ein­hei­ten wird die Leben­s­panne kal­ku­liert? Und was ist die höchste Zahl oder Einheit in der Zeit?

Vayu gab zur Antwort:
Die Grund­ein­heit des Lebens ist Nimesha, und die oberste Grenze heißt San­tya­tita. Die Zeit für ein Augen­zwin­kern ist ein Nimesha, 15 Nimesha sind ein Kashta, 30 Kashtas bilden ein Kala, 30 Kalas sind ein Muhurta, und 30 Muhur­tas sind ein Tag. 30 Tage bilden den Monat mit zwei Monats­hälf­ten, einer hellen und einer dunklen. Der Monat ist ein Tag für die Ahnen. Sechs Mashas bilden ein Ayana, und zwei Ayanas sind ein Jahr für die Men­schen. Ein solches mensch­li­ches Jahr ist ein Tag und eine Nacht für die Himm­li­schen, dabei heißt der Tag bei ihnen Utta­ra­y­ana und die Nacht Daks­hina­yana. Wie bei den Men­schen besteht ein himm­li­scher Monat aus 30 himm­li­schen Tagen, und das himm­li­sche Jahr besteht aus 12 himm­li­schen Monaten. 360 mensch­li­che Jahre ent­spre­chen also einem himm­li­schen Jahr.

Die Yugas, die Zeit­al­ter, werden auf Basis der himm­li­schen Zeit­ein­hei­ten kal­ku­liert. Es gibt vier Yugas im Bharata Land, so haben es die Weisen erkannt. Erst kommt das Krita Yuga, dann Treta, Dwapara und Kali. Das sind die vier Zeit­al­ter. Das Krita dauert 4000 (immer himm­li­sche) Jahre, dann folgt eine Über­g­angs­zeit von 400 Jahren (Sand­hyas), und die fol­gen­den ein­hun­dert Jahre heißen Sand­hyamsa. In den fol­gen­den drei Yugas sind es jeweils tausend bzw. hundert Jahre weniger. So kommen 12.000 Jahre zusam­men, und mit den zusätz­li­chen Zeiten bilden sie ein Catu­ryuga. Tausend Catu­ryu­gas sind ein Kalpa und 71 Catu­ryu­gas ein Man­wan­tara, die Zeit eines Manus. So gibt es 14 Man­wan­ta­ras in einem Kalpa.

In dieser Rei­hen­folge laufen hun­derte und tau­sende Kalpas und Man­wan­ta­ras ab. Sie sind unzähl­bar und kaum genau zu beschrei­ben. Es ist unmög­lich, sie alle genau auf­zu­zäh­len. Ein Kalpa ist ein Tag für Brahma, tausend Kalpas sind sein Jahr, 8.000 Brahma Jahre sind für ihn ein Yuga, und tausend Brahma Yugas bilden ein Brahma Savana. 3.003 Savanas bilden die Lebens­spanne für Brahma.

Ein Tag im Leben Brahmas ist die Lebens­zeit für 14 Indras, in einem Brahma Monat leben dann 420 Indras, in einem Brahma Jahr 5.040 Indras, und im ganzen Brahma Leben gibt es 540.000 Indras.

Ein Tag für Vishnu ist ein Leben für Brahma. Ein Tag für Rudra ist ein Leben für Vishnu. Ein Tag für Shiva ist ein Leben für Rudra, ein Tag für Sada­shiva ist das Leben für einen Shiva, und ein Tag für Sakshat Shiva ist das Leben von einem Sada­shiva. Der Letz­tere lebt also 540.000 Leben der vor­ge­nann­ten Götter. Die Funk­tion von Kala, der Zeit, wird also von Shaktat Shiva bestimmt, und es ist die von mir erwähnte Schöp­fungs­zeit, oh Brah­ma­nen. Dieses Kalan­tara ist als Tag von Para­mes­h­vara bekannt, und seine Nacht dauert eben so lange. Sein Tag ist die Dauer der Schöp­fung und seine Nacht die Zeit der Auf­lö­sung. Doch wisse, daß er weder Tag noch Nacht kennt, so wie wir es ver­ste­hen. Die Auf­lö­sung dient dem Wohl der Welt. Und während des Tages des selbst­be­stimm­ten Para­mes­h­vara exi­stie­ren alle seine geschaf­fe­nen Wesen: die Pra­ja­pa­tis, die drei großen Götter, alle anderen Götter und Dämonen, die Sin­nes­or­gane, Sin­nes­ob­jekte, die fünf großen Ele­mente, die groben und sub­ti­len Ele­mente, das Ich­be­wußt­sein und die uni­ver­sale Intel­li­genz. Sie lösen sich am Ende des Tages alle auf, und begin­nen am Ende der Nacht ein neues Uni­ver­sum.

Ver­eh­rung dem großen Shiva, der Seele des Uni­ver­sums, dessen Energie in Wirken, Zeit und innerer Natur unüber­wind­lich ist, und unter dessen Herr­schaft das ganze Uni­ver­sum funk­tio­niert.


Kapitel 9 - Schöpfung
Die Weisen fragten:
Wie ent­fal­tet Shiva sein großes Wirken, welches alles beherrscht, das Uni­ver­sum erschafft und erhält? Was kam zuerst ins Sein? Womit wird alles erhal­ten? Und welches Wesen hat einen so großen Bauch, daß es alles ver­schlin­gen kann?

Vayu sprach:
Zuerst kam die Shakti ins Sein, und ihr folgte San­tya­ti­ta­pada. Aus der Ver­ei­ni­gung von Shiva und Shakti kam Maya, die Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft, ins Sein, und durch sie ent­stand die gestal­tete Natur. Aus Shakti ent­stand San­tya­ti­ta­pada, daraus Shan­ti­pada, daraus Vidya­pada, dann Pra­tis­htha­pada und daraus Nivrit­ti­pada. Das war die kurz­ge­faßte Schöp­fung Shivas.

(Pada = Schritt, Konzept
Santya = gut, wohl­ge­sinnt
Shanti = Stille des Geistes
Vidya = Wissen
Pra­tis­h­tha = Stand­punkt
Nivritti = Rück­kehr, Auf­lö­sung)

In dieser Rei­hen­folge geht die Schöp­fung von­stat­ten, die Auf­lö­sung in umge­kehr­ter Rei­hen­folge. Doch größer als die fünf Padas ist der Schöp­fer. Das Uni­ver­sum ist also von den fünf Kalas durch­drun­gen. Das Unma­ni­fe­ste (Avyakta) ist die Ursache, doch der Atman (die Höchste Seele) ist der Aus­lö­ser. Man ist sich einig, daß alles mit der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) beginnt und mit den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten (Vis­hesha) endet, doch das Wirken ist weder beim Unma­ni­fe­sten noch beim Purusha, denn die Pra­kriti ist emp­fin­dungs­los und der Purusha unwis­send. Ohne intel­li­gen­ten Antrieb können emp­fin­dungs­lose Wesen nichts erschaf­fen, wie Prad­hana, Para­manu usw. Das Uni­ver­sum muß von einer schöp­fe­ri­schen Ursache abhän­gen, denn es besteht aus Teilen. Der Schöp­fer jedoch muß unab­hän­gig sein, all­wis­send und all­mäch­tig, ohne Anfang und Ende und mit herr­schaft­li­chen Qua­li­tä­ten. Er ist die Ursache des Uni­ver­sums, Maha­deva, Mahes­h­vara, der Beschüt­zer und Ver­nich­ter. Er allein ist unab­hän­gig. Die Trans­for­ma­tion von Prad­hana (dem Meer der Ursa­chen) und die Tätig­kei­ten des Purusha funk­tio­nie­ren nur auf Bitten des Herrn mit den wahr­haf­ten Gelüb­den. Nur im Geist der Edlen kann diese Über­zeu­gung ein festes und dau­er­haf­tes Heim finden. Wer nur ein dürf­ti­ges Ver­ständ­nis hat, wird dazu keine Zuflucht nehmen können.

Brahma lebt 100 Jahre, nachdem er aus dem Unma­ni­fe­sten geboren wurde. Diese Spanne wird Para genannt, die Hälfte davon ist Parardha. Zur Zeit der Auf­lö­sung zieht das Unma­ni­fe­ste wieder alle seine Wir­kun­gen in sich zurück und ruht im Atman. In diesem Zustand sind Prad­hana und Purusha eben­bür­tig. Sie haben noch die Gunas von Tamas und Sattwa (Träg­heit und Güte), welche nicht domi­nie­ren, ver­wei­len als Paar und sind inein­an­der ver­schmol­zen. In diesem unge­trenn­ten Zustand der Gunas ist es dunkel, der Wind ist still, die Wasser ruhig, und nichts ist erkenn­bar. Ist das Uni­ver­sum unma­ni­fest, dann medi­tiert der Herr in der Nacht über die große Shakti. In der Mor­gen­däm­me­rung berührt der Herr die Illu­sion und tritt in Prad­hana und Purusha ein, um sie in Bewe­gung zu ver­set­zen. Wenn dann Brahma darum bittet, ergießt sich die Schöp­fung aus dem Unma­ni­fe­sten, dieser Quelle aller Ursa­chen und leben­den Wesen.

Ver­eh­rung sei ihm, der nicht an den Welten hängt, dessen Wille immer viel­fäl­tig und wun­der­bar ist, und der von den Weisen der Herr aller Pfade genannt wird.


Kapitel 10 - Weitere Schöpfung
Vayu fuhr fort:
Aus dem vom Purusha regier­ten Unma­ni­fe­sten bil­de­ten sich nun auf Bitten von Ishvara die zweiten Ele­mente von der ganz­heit­li­chen Ver­nunft (Buddhi) bis zu den unter­schied­li­chen Formen (Vis­hesha, die Unter­schied­li­chen, nämlich die Ele­mente Luft­raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde). Aus ihnen nahmen die drei Götter Brahma, Vishnu und Rudra ihre Geburt als Ursache von allem. Mahes­h­vara übergab ihnen die Macht, alle Welten unge­hin­dert zu durch­drin­gen, voll­kom­mene Weis­heit, alle außer­ge­wöhn­li­chen Fähig­kei­ten (Siddhis) und die Befä­hi­gung zu Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung. In einem anderen Kalpa übergab er jedem der Drei die Aufgabe zu Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung, damit sich unter ihnen durch Ver­blen­dung keine Riva­li­tät erheben möge. Die Drei werden von­ein­an­der geboren, erhal­ten ein­an­der, ent­wi­ckeln sich mit­ein­an­der, respek­tie­ren und folgen ein­an­der. Hier wird Brahma, dort Vishnu und woan­ders Rudra geprie­sen, doch ihre Herr­lich­keit wird dadurch nicht ver­rin­gert. Nur hoch­mü­tige Narren kri­ti­sie­ren den jeweils anderen Gott, doch damit handeln sie wie Dämonen und Gespen­ster.

Lord Shiva ist jen­seits der drei Gunas, in vier Ein­hei­ten geteilt, alles in allem, die Zuflucht von allen und die Ursache der Schöp­fung. Und diese große Seele bleibt nach der Schöp­fung der wir­kende Herr von den drei Göttern, Pra­kriti und Purusha. Er allein ist aller Zuflucht, denn er ist größer als alle, höher als alle, ewig, ohne Eigen­schaf­ten, aller Seele und die herr­schende Gott­heit. Darum ist er allein Pra­kriti, Purusha, Sada­shiva, Bhava, Vishnu und Brahma. Alles und alle sind mit Shiva iden­tisch.

Zu Anfang wird auf dem Prad­hana (dem Meer der Ursa­chen) die uni­ver­sale Intel­li­genz (Mahat) geboren, dieses große und erste Prinzip der Natur. Kommt sie in Bewe­gung, dann ist das die Geburt des Ich­be­wußt­seins (Ahan­kara). Dieses wie­derum teilt sich in drei Teile: die sub­ti­len und die groben Ele­mente und die Sin­nes­or­gane. Als im Ich­be­wußt­sein die Eigen­schaft Sattwa überwog, nahm die Satt­wika Schöp­fung ihren Lauf. Die zweite Schöp­fung fand gleich­zei­tig statt. Es ent­stan­den die fünf Sinnes- und die fünf Hand­lungs­or­gane und als elftes das Denken (Manas). Das Denken ist sowohl Sinnes- als auch Hand­lungs­or­gan. Als das Ich­be­wußt­sein mit der Eigen­schaft Tamas in Berüh­rung kam, wurden die sub­ti­len Ele­mente (Bhuta­tan­ma­tras) geboren. Bhutadi (das erste der Wesen) ist die Ursache der Bhutas, von ihm stammt Sab­da­tan­ma­tra (die Eigen­schaft des Klanges) ab und von diesem das Raum-Element. Aus dem Raum bildet sich Spar­sa­tan­ma­tra (die Eigen­schaft des Gefühls) und davon das Wind-Element, davon wieder Rupa­tan­ma­tra (die Eigen­schaft der Sicht­bar­keit), davon das Feuer-Element, davon Rasa­tan­ma­tra (die Eigen­schaft des Geschmacks), daraus das Wasser-Element, daraus Ghan­da­tan­ma­tra (die Eigen­schaft des Geruchs), und davon das Erd-Element. Und aus den Ele­men­ten bilden sich alle Wesen und Dinge.

(Nochmal ver­ständ­li­cher: Die fünf Tan­ma­tras, die sub­ti­len Ele­mente bzw. Eigen­schaf­ten, sind Shabda (Klang), Sparsha (Gefühl), Rupa (Sicht­bar­keit), Rasa (Geschmack), Gandha (Geruch). Und aus diesen fünf Tan­ma­tras ent­wi­ckeln sich die groben Ele­mente (auch Tattvas oder Mahab­hu­tas). Die fünf groben Ele­mente sind dann Erde, Wasser, Feuer, Luft und Raum. Erde, hier als Pri­thivi, Wasser als Apah, Feuer als Tejas, Vayu als Luft und Akasha als Äther und Raum.)

Das Unent­fal­tete (Avyakta) segnet die Prin­zi­pien von Mahat bis Vis­hesha, der Purusha regiert sie, und so bilden sie das kos­mi­sche Welten-Ei. Damit sind Brahmas Absich­ten erfüllt, und er ent­wi­ckelt sich in diesem Ei. Er ist die erste ver­kör­perte Seele namens Purusha. Er ist der erste Schöp­fer von leben­den Wesen. Ja, Brahma exi­stiert zu Anfang. Durch ihn wird die Ver­nunft (Buddhi) geboren, diese Ursache von Tugend und Wohl­stand und mit Eigen­schaf­ten wie Weis­heit und Nicht­an­haf­tung. Was immer sich sein gedank­li­cher Geist auch wünscht, es wird aus dem Unent­fal­te­ten geboren, wirkt in den drei Welten, teilt sich drei­fach in Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung, wir von den Gunas beherrscht und hängt vom Unent­fal­te­ten ab. Als Schöp­fer ist er der Vier­ge­sich­tige, als Ver­nich­ter ist er Kala (die ver­gäng­li­che Zeit), und als Purusha (Höch­ster Geist) hat er tausend Häupter (der Urschlange, um die Schöp­fung zu halten). Das sind die drei Zustände des Selbst­ge­bo­re­nen. Als Brahma hat er die Eigen­schaf­ten Sattwa und Rajas (Güte und Lei­den­schaft), als Kala Tamas und Rajas (Träg­heit und Lei­den­schaft), und als Vishnu Sattwa (Güte) allein. So sind auch die Gunas im Herrn drei­fach. Als Brahma erschafft er, als Kala löst er auf, und als Vishnu erhält er. Die Akti­vi­tä­ten des Herrn sind eben­falls drei­fach, und er bleibt bei allen gleich­mü­tig. Weil er sich in Drei geteilt hat, heißt er auch Triguna. Und weil er sich auch in Vier geteilt hat, wird er als Catur­vyuha gerühmt. Da er der Anfang ist, wird er Adideva genannt. Da er unge­bo­ren ist, heißt er Aja. Und als Stamm­va­ter aller Wesen trägt er den Namen Pra­ja­pati.

Der goldene Meru ist der Embryo des großen Atman (ähnlich dem Eidot­ter), die Meere sind das Frucht­was­ser im Mut­ter­leib (Eiweiß) und die Berge die äußere Hülle (Eischale). Alle Welten des Uni­ver­sums, die Pla­ne­ten und Sterne, Mond, Sonne und der Wind sind im kos­mi­schen Welten-Ei. Das Wasser-Element rund um das Ei ist zehnmal mehr, als das Ei (= Erd-Element) aus­macht, und das Wasser ist vom Feuer-Element umgeben, was wie­derum zehnmal mehr ist. Dann kommen zehnmal mehr Wind, zehnmal mehr Raum und zehnmal mehr Bhutadi, das Ich­be­wußt­sein. Dieses ist vom Mahat, der uni­ver­sa­len Intel­li­genz, umhüllt, und Mahat vom Unma­ni­fe­sten. So ist das Wel­te­nei noch von vielen Hüllen umgeben. Nun, ihr besten Brah­ma­nen, auf diese Weise gibt es acht Pra­kri­tis (natür­li­che Prin­zi­pien), welche die Ursa­chen für Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung sind, die alles bede­cken. Sie werden eine aus der anderen geboren, ihre Ursa­chen und Wir­kun­gen bedin­gen und stützen ein­an­der. Wie eine Schild­kröte ihre Beine ausstre­cken und wieder ein­zie­hen kann, so erschafft das Unma­ni­fe­ste die Wesen und löst sie wieder auf. Alles, was aus dem Unma­ni­fe­sten stammt, wird so der Reihe nach geboren. Zur Zeit der Auf­lö­sung löst sich alles in umge­kehr­ter Rei­hen­folge wieder auf. Die Gunas sind im Gleich­ge­wicht oder Ungleich­ge­wicht unter dem Einfluß von Kala. Kommen sie ins Gleich­ge­wicht, beginnt die Auf­lö­sung. Kommen sie ins Ungleich­ge­wicht, geht die Schöp­fung von­stat­ten. Das Welten-Ei, so groß und dick es ist, ist die Ursache von Brahmas Ursprung. Daher wird es die Sphäre Brahmas genannt, und Brahma ist sein Herr­scher. Es gibt Mil­lio­nen über Mil­lio­nen solcher Eier, die überall exi­stie­ren, denn das Meer der Mög­lich­kei­ten, Prad­hana, ist überall. Hier werden vom Prad­hana vier­ge­sich­tige Brahmas erschaf­fen, dort Vishnus und anderswo Rudras, und überall ist Shiva. Der Herr ist jen­seits des Mani­fe­sten, wobei das Ei aus dem Unma­ni­fe­sten geboren wird. Vom Ei stammt Brahma, und er erschafft die Welten.

Die ursprüng­li­che Schöp­fung aus dem Prad­hana geschieht ohne Absicht der kos­mi­schen Intel­li­genz (Buddhi). Und auch die ulti­ma­tive Auf­lö­sung zum Schluß ist das spie­le­ri­sche Wirken des Herrn allein. Was man auch die unma­ni­fe­ste Ursache nennt, ist Prad­hana. Brahma ist ein Nach­fahre der Pra­kriti. Das Prad­hana hat weder Anfang, Mitte oder Ende. Seine Macht ist gren­zen­los. Es ist weiß und tiefrot und mit dem Purusha ver­bun­den. Wenn Raja, die Lei­den­schaft, über­wiegt, dann erschafft es, und die acht sekun­dä­ren Tattwas ent­ste­hen, welche die Welten erblü­hen lassen. Am Ende ver­schlingt sie sie wieder. Die fol­gende Sta­bi­li­tät und das bestän­dige Wirken der Pra­kriti gesche­hen durch den Willen des höch­sten Herrn, dessen Macht nicht von der Pra­kriti abhängt.


Kapitel 11 - Die Erde wird aus dem Wasser gehoben
Die Weisen baten:
Bitte zähl uns die Man­wan­ta­ras und die Kalpas auf, sowie die sekun­däre Schöp­fung und die Neu­schöp­fung nach der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung.

Vayu sprach:
Die Lebens­zeit von Brahma, der je nach seiner Zeit kommt und geht, sind zwei Parardha. Nach dem zweiten Parardha findet die Neu­schöp­fung statt. An jedem Tag Brahmas kommen und gehen die 14 Manus. Und doch haben die Man­wan­ta­ras und Kalpas weder Anfang noch Ende. Sie sind nicht zu erken­nen und können auch nicht getrennt von­ein­an­der auf­ge­zählt werden. Und selbst wenn das möglich wäre, es wäre nicht von Nutzen. Ich werde es gar nicht erst ver­su­chen.

Ich werde euch dafür von der Schöp­fung und Neu­schöp­fung dieses Kalpas erzäh­len. Das jetzige Kalpa heißt Varaha, und es hat 14 Manus, ihr treff­li­chen Brah­ma­nen. Zu den ersten sieben Manus gehört Swa­yamb­huva und zu den zweiten sieben Manus Savar­nika. Der siebte ist Vai­vas­wata. In allen Man­wan­ta­ras gesche­hen Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung mehr oder weniger gleich. Zum Ende des vorigen Kalpa, nachdem der Sturm alle Bäume und Wälder ent­wur­zelt, der Feu­er­gott die Welten wie tro­ckenes Gras ver­schlun­gen, und der Ozean alle Kon­ti­nente über­flu­tet hat, kommen die Wasser der Auf­lö­sung und begin­nen ihren furcht­ba­ren Tanz, wobei sie die Wellen bewegen, als ob sie mit den Armen gesti­ku­lie­ren. Dann nimmt Brahma das Wesen Vishnus an und legt sich in den tiefen Wassern zum Schlaf nieder.

Ihr besten Weisen, fol­gen­des Mantra sollte immer gesun­gen werden. Hört den Vers und seine Bedeu­tung. Die Wasser werden Narah genannt, denn sie sind die Söhne von Nara. Und er wird Nara­y­ana genannt, weil sein Heim das Wasser ist.

Mit gefal­te­ten Händen erwe­cken die Siddha Bewoh­ner und Götter des Jana­loka mit Hymnen den im Yoga Schlaf Ver­sun­ke­nen am Morgen, wie es die Srutis einst zu Beginn der Schöp­fung taten. Der Herr wacht auf, erhebt sich von seinem Lager, kommt zum Wasser und schaut mit noch immer ver­schla­fe­nen Augen auf die Weite. Da sieht er nichts außer sich selbst. Er setzt sich stau­nend auf und denkt tief nach: „Wo ist die zau­ber­hafte Göttin Erde mit ihren hohen Bergen, schönen Flüssen, Wäldern und Städten?“ So über­legt Brahma und kann die große Erde nicht finden. Und dann erin­nert er sich an seinen Vater, den drei­äu­gi­gen Herrn. Während er über den Gott der Götter medi­tiert, diesen uner­meß­lich Strah­len­den, ver­steht Brahma, daß die Erde im Wasser ver­sun­ken ist. So stellt er sich einen himm­li­schen Eber vor, der tief ins Wasser tauchen kann. Sogleich nimmt er die Gestalt eines Ebers an und begibt sich in die unteren Welten, um die Erde hoch­zu­he­ben. Sein Körper ist so riesig wie ein Berg, er schnaubt wie Donner und glänzt wie eine blaue Wolke. Seine Schul­tern sind massig und rund. Sein Gesäß ist prall und hoch gewölbt, und auch seine Schen­kel strot­zen vor Kraft. Seine Hufe sind scharf, die Augen rund und rot glän­zend wie Rubine. Die steifen Ohren funkeln, und der große Körper gleicht einem Oval. Mit seinem Atem ver­quirlt er die ruhen­den Wasser der Auf­lö­sung, und seine glän­zende Mähne bedeckt Brust und Schul­tern. Er strahlt wie mit Juwelen geschmückt oder wie eine Wolke, durch die die hellen Blitze zucken. Und dabei gleicht er einem Großen, der den Fuß des Herrn erreicht hat. Strah­lend hebt er die Erde hoch und trägt sie auf seinen gebo­ge­nen Hauern, während er sich aus den nie­de­ren Welten erhebt. Die Siddhas, Götter und Weisen jubeln und tanzen, als sie ihn sehen, und streuen Blumen auf sein Haupt. Nun glänzt der riesige Eber vor lauter Blumen wie ein dunkler Berg, um den die Leucht­kä­fer flim­mern. Der Eber bringt die Erde an ihren Platz, und gibt ihr ihre natür­li­che Gestalt. Er ebnet die Erde, setzt die Berge an ihren Ort und erschafft damit die vier Welten des Kalpas wie zuvor.

Und nachdem der Herr die Erde mit ihren Bergen aus den tiefen Wassern der Auf­lö­sung her­vor­ge­bracht hatte, erschuf er diese gestal­tete Welt mit allen Arten von Wesen darin.


Kapitel 12 - Weiter mit der Schöpfung
Vayu fuhr fort:
Als Brahma medi­tierte, da erschien plötz­lich die Ver­blen­dung in den fünf Formen von Dun­kel­heit, Ver­wir­rung, Ver­blen­dung, Blind­heit und Unwis­sen vor ihm. Und auch die Schöp­fung ver­zweigte sich in fünf Schrit­ten, die alle von Dun­kel­heit umhüllt waren. Sowohl innen als auch außen war kein Licht, nur Dumpf­heit und Ohn­macht. Nir­gends waren Intel­lekt, Antlitz oder Sin­nes­or­gane. So stoppte die Schöp­fung, die gerade aus Bäumen und Bergen bestand. Als Brahma erkannte, daß die Schöp­fung still stand, war er ent­täuscht. Wieder sann und medi­tierte er, und es ent­stan­den die nie­de­ren Wesen. Sie hatten zwar Licht in sich, doch keines außen, und so gingen sie in Gestalt von Tieren keinen heil­s­a­men Pfad. Als Brahma dies sah, erschuf er die Götter vom Typ Sattwa. Sie hatten viel Licht innen und außen, waren nicht ver­hüllt und fühlten große Freuden und waren von Natur aus bewußt. Weiter medi­tierte der Herr, und aus dem Unma­ni­fe­sten nahm die Schöp­fung der Men­schen Gestalt an, welche einem abwärts füh­ren­den Pfad folgte. Die Men­schen waren zwar wir­kungs­voll, doch voller Leiden. Sie hatten Licht innen und außen und reich­lich Rajas und Tamas. Nach wei­te­rer Medi­ta­tion kam die fünfte Schöp­fung ins Leben. Sie war vier­fach: Vipa­ryaya, Shakti, Tusti und Siddhi. Die Wesen dieser Schöp­fung hatten keinen Besitz, formten viele Arten, waren sehr Essen und Trinken geneigt und als Geister wie die Bhutas bekannt.

Die erste Schöp­fung Brahmas ist die des Mahat, der uni­ver­sa­len Intel­li­genz. Die zweite Schöp­fung wird Bhu­ta­sarga genannt und erschuf die grob­stoff­li­chen Ele­mente. Und die dritte Schöp­fung ist als die orga­ni­sche bekannt. Diese primäre Schöp­fung fand ohne die Ent­fal­tung der Ver­nunft (Buddhi) statt. Die vierte Schöp­fung war die der unbe­weg­li­chen Wesen (wie die Pflan­zen), die fünfte erschuf das Reich der Tiere, die sechste die Götter, die siebte die Men­schen, die achte heißt Anu­graha und die neunte Kumara. Die ersten drei Schöp­fun­gen sind primär, sie wirken ohne Ver­nunft. Und die fünf fol­gen­den Schöp­fun­gen wirken mit Ver­nunft.

Zu Anfang schuf Brahma vier gei­stige Söhne: Sanaka, Sananda, Sana­tana und Sanat­ku­mar. Sie sind als Yogis ohne jeg­li­che Lei­den­schaf­ten oder Neid bekannt. Sie hatten kein Inter­esse am Handeln für die Schöp­fung, sondern neigten sich dem Herrn zu. Als sie die Welt ver­las­sen hatten, übte Brahma Ent­sa­gung, denn er wollte das Werk der Schöp­fung wei­ter­trei­ben. Doch vorerst pas­sierte nichts. Nach langer Zeit der Askese fühlte Brahma erst Sorge und dann Ärger, und aus seinen zor­ni­gen Augen flossen einige Tränen. Aus ihnen ent­stan­den Kobolde und Gespen­ster, bei deren Anblick sich Brahma selbst tadelte. Und vor lauter Ärger und Verdruß fiel Brahma in Ohn­macht und hörte auf zu atmen. Da erschien Rudra, der Herr über den Leben­s­a­tem, aus Brahmas Mund, um unver­gleich­li­chen Segen zu spenden. Lord Rudra teilte sich in elf Wesen und sprach zu ihnen:
Ihr Lieben, ich habe euch geschaf­fen, damit ihr die Welten segnet. Müht euch streb­sam zur Errich­tung und Erhal­tung der Welt und ihrer Nach­kom­men.

Nach diesen Worten brüll­ten sie laut und rannten umher und werden seitdem Rudras genannt. Sie sind Leben­s­a­tem und Leben­s­a­tem ist Rudras. Damit verlieh Rudra, dieser gna­den­rei­che Sohn Brahmas, seinem Vater den Leben­s­a­tem und freute sich, als dieser wieder ins Leben zurück­kehrte. Dann sprach er zu Brahma:
Oh Lehrer der Welt, sei unbe­sorgt. Ich habe deinen Leben­s­a­tem erneu­ert. Erhebe dich, du mit den guten Riten.

Brahma hörte die Worte wie im Traum und starrte Rudra mit großen, glän­zen­den Augen an, während er voll­ends zu sich kam. Dann sprach er mit gefal­te­ten Händen in ruhigem, doch maje­stä­ti­schem Ton:
Wahr­lich, schon dein Anblick erfreut meinen Geist. Wer bist du, Herr, der du in kos­mi­scher Gestalt erscheinst und dich in Elf geteilt hast?

Sanft berührte da Shiva den Schöp­fer­gott mit seiner ange­neh­men Hand und ant­wor­tete:
Erkenne mich als den großen Atman, der als dein Sohn geboren wurde. Die elf Rudras sind gekom­men, um dich gut zu beschüt­zen. So schüttle deine Lethar­gie mit meinem Segen ab. Sei wachsam, denn es ziemt sich für dich, die Schöp­fung weiter zu betrei­ben.

Zufrie­den lobte da Brahma den Herrn mit acht Namen:
Ver­eh­rung dem Herrn Rudra mit dem Glanz der Sonne, dem Herrn Bhava in Gestalt des Wassers mit dem Geschmack, dem Herrn Sarva in Gestalt der Erde mit dem Geruch, dem Stier Nandi, dem Herrn Vasu in Gestalt des Windes mit dem Gefühl, dem Herrn der Pashus, dem Feu­er­gott mit dem Licht der Sicht­bar­keit, dem Herrn Bhima in Gestalt des Raumes mit dem Klang als die fünf Ele­mente mit ihren Eigen­schaf­ten. Ver­eh­rung dem Herrn Ugra mit den furcht­ba­ren Gesichts­zü­gen in Gestalt des Opfern­den (dem Ahan­kara bzw. Ich­be­wußt­sein?), und dem Herrn Maha­deva mit Uma und dem Mond (Mahat bzw. uni­ver­sale Intel­li­genz?). Ver­eh­rung dem Herrn in acht­fa­cher Form.

Dann fragte Brahma, der große Vater der Welten, Maha­deva in aller Ehr­furcht:
Oh Herr von Ver­gan­gen­heit und Zukunft, Rudra, mein Sohn, zum Wohle der Schöp­fung wurdest du aus meinen Glie­dern geboren, damit die Lei­den­schaft­li­chen gezü­gelt werden. So hilf mir bei meiner Aufgabe, oh Herr des Uni­ver­sums. Es ziemt sich für dich, überall Wesen zu erschaf­fen.

Der Träger des Drei­zacks stimmte zu, und ließ Brahma die Weisen erschaf­fen. Und so ent­stan­den aus Brahmas Geist Marichi, Bhrigu, Angiras, Pulas­tya, Pulaha, Kratu, Daksha, Atri und Vasis­hta. Und auch Dharma und Sam­kalpa kamen ins Leben. Das sind mit Rudra die zwölf Söhne Brahmas, welche die ersten Haus­vä­ter bilden. Mit den Göttern ent­stan­den so zwölf Fami­lien mit viel hei­li­gen Riten, Nach­kom­men und den himm­li­schen Weisen als Zierde. Als näch­stes schuf Brahma die Götter, Dämonen, Ahnen und Men­schen. Zusam­men mit Rudra kam Brahma selbst für deren Erschaf­fung auf, denn die Götter ent­stan­den aus seinem Antlitz, die Ahnen von seinen Seiten, die Dämonen von seinen Lenden und die Men­schen von seinem Zeu­gungs­or­gan. Die immer hung­ri­gen Raks­ha­sas kamen von seinem Hintern (?). Die starken Wan­de­rer der Nacht mit den vor­ran­gi­gen Eigen­schaf­ten von Rajas und Tamas kamen als seine Söhne zur Welt, ebenso die Schlan­gen, Yakshas, Bhutas und Gand­ha­r­vas. Die Krähen und Schlan­gen kamen aus seinen Seiten, die Vögel aus seiner Brust, die Ziegen aus seinem Gesicht und die Pferde, Ele­fan­ten, Sarab­has, Büffel, Hirsche, Kamele, Maul­tiere, Rehe und anderen Tiere aus seinen Füßen. Von seinen Haaren wurden die Heil­kräu­ter, Früchte und Wurzeln geboren.

Aus seinem öst­li­chen Haupt erschuf er Gayatri Mantra, Rik Veda, Tri­vrit­sama, Rathan­tara, Agni­s­toma und andere Opfer. Aus seinem süd­li­chen Haupt erschuf er Yayus, Trai­stubha Chandas, die 15 Stomas, Bri­hat­sama und Uktha. Aus seinem west­li­chen Haupt kamen Saman Veda, Jagati Chandas, die 17 Stomas, Vairu­pya und Ati­ra­tra Mantras. Aus seinem nörd­li­chen Haupt wurden Atharva Veda, die 21 Aptor­va­man, Anust­hub Chandas und Vairaja geboren. Hohe und niedere Wesen kamen aus allen seinen Glie­dern, wie die Yakshas, Pisachas, Gand­ha­r­vas, Apsaras, Men­schen, Kin­naras, Raks­ha­sas, Vögel, Rehe, Schlan­gen und viele mehr. Alle Wesen nahmen ihre Akti­vi­tä­ten auf, waren sie nun ver­gäng­lich oder nicht, beweg­lich oder nicht. Wieder und wieder kamen sie ins Leben und behiel­ten ihre ursprüng­li­che Natur: gewalt­sam oder fried­fer­tig, sanft oder grob, tugend­haft oder sündig, treu oder hin­ter­häl­tig. Denn sie nehmen ihre Geburt unter dem Ein­druck ihrer vor­he­ri­gen Nei­gun­gen. Diese hat der Schöp­fer selbst ihnen zuge­wie­sen, sowie die Viel­falt und Anders­ar­tig­keit der Ele­mente und Sin­nes­ob­jekte. Er gab ihnen Namen und Formen mittels der vedi­schen Texte. Er verlieh denen, die am Ende der Nacht geboren werden, die Namen und Auf­ga­ben der Weisen. Wenn eine neue Jah­res­zeit anfängt, erscheint ihre Natur von selbst. Und so ist es auch, wenn ein neues Zeit­al­ter kommt. Dann erscheint dessen Natur von selbst.

So mani­fe­stierte sich die Schöp­fung durch Brahmas Glieder. Die sekun­däre Schöp­fung ent­steht aus der ganz­heit­li­chen Ver­nunft (Buddhi), gipfelt in der gedank­li­chen Unter­schei­dung (Vis­hesha) und leitet sich von Pra­kriti ab (der gestal­ten­den Natur). Und Brahma, der seine Quelle im Samen des Unma­ni­fe­sten hat und den Segen des all­wis­sen­den Herrn, bewegt sich in Brah­ma­vana (Vana = Wald), wo das Licht von Sonne und Mond scheint, voller Pla­ne­ten, Sterne, Flüsse, Meere, Berge, schöner Städte und Länder. Jeder sollte Zuflucht in diesem ewigen Baum in Gestalt von Brahma nehmen, denn die ganz­heit­li­che Ver­nunft (Buddhi) ist sein Stamm, die Sin­nes­or­gane (Indriyas) seine Aus­höh­lun­gen, die großen Ele­mente machen seine Größe aus, Vis­hesha (gedank­li­che Unter­schei­dung) sind die vielen Zweige, Dharma und Adharma sind die schönen Blüten und Glück und Leid die Früchte.

Weise Men­schen sagen, daß der Himmel sein Haupt ist, der Luft­raum sein Bauch, Sonne und Mond sind seine Augen, die Him­mels­rich­tun­gen seine Ohren, und die Erde bildet seine Füße. Die uner­gründ­li­che Seele ist der Erschaf­fer aller leben­den Wesen. Brah­ma­nen werden aus seinem Mund geboren, Krieger aus seiner Brust, Händler und Bauern aus seinen Ober­schen­keln und Diener aus seinen Füßen. Alle Kasten stammen aus seinem Körper.


Kapitel 13 - Erschaffung von Brahma und Vishnu
Da fragten die Weisen:
Herr, du hast uns die Schöp­fung des großen Atman aus dem Mund des vier­häup­ti­gen Brahma erklärt. Doch da regt sich in uns eine Frage. Shiva mit den geneig­ten Augen ist der Beste und Erste aller Götter. Er ist strah­lend mit seinem Drei­zack. Lord Rudra ist Kala-Atman, Kapar­din und Nila­lo­hita. Am Ende des Zeit­al­ters erhebt er sich ver­nich­tend und löst das ganze Uni­ver­sum nebst Brahma, Vishnu und Feu­er­gott auf. Er läßt die Welten schrump­fen. Brahma und Vishnu sind unter seiner Herr­schaft. Sie loben ihn ehr­fürch­tig, denn er ist der Herr, der sie einst erschuf. Er ist also die erste Ursache von Schöp­fung und Erhal­tung. Ja, er ist der erste und uralte Gott. Wie kann solch ein Herr­scher der Sohn von Brahma sein, der aus dem Unent­fal­te­ten kam?

Wir haben auch gehört, daß Brahma und Vishnu ihre Geburt von Rudra nahmen und dann Rudra erschu­fen. Haben sie sich gegen­sei­tig erschaf­fen? Wie kann das sein? Du hast alles gehört und gesehen. Du erin­nerst dich an alles, denn du warst der Schüler des Herrn. Bitte erzähl uns genau, wie Brahma der Vater aller himm­li­schen Weisen wurde. Wir ver­trauen dir, oh Lieber, und möchten gern mehr über die Herr­lich­keit des Herrn hören.

Vayu sprach:
Nun Brah­ma­nen, das ist eine gute Frage, die ihr da gestellt habt. Ihr seid wahr­lich Meister in der Dis­kus­sion. Das­selbe habe ich damals Brahma gefragt, der mir eine gute Antwort gab. Ich werde euch erklä­ren, wie Rudra, Brahma und Vishnu geboren wurden. Die Drei sind die Atmans als Ursache und von Mahes­h­vara geboren. Sie sind die Ursache von Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung des Uni­ver­sums. Der große Herr hat sie geseg­net, und sie ver­fü­gen über her­vor­ra­gende Eigen­schaf­ten. Die Shakti des Herrn herrscht über sie, und so können sie handeln. Brahma kann erschaf­fen, Vishnu beschüt­zen und Rudra auf­lö­sen. Doch sie kon­kur­rier­ten mit­ein­an­der. Um sich gegen­sei­tig zu über­tref­fen, stimm­ten sie ihren Vater, den Höch­sten Herrn, mit Buße gnädig. Und in einem frü­he­ren Kalpa erhielt Rudra alle Segen und erschuf zu Beginn Brahma und Vishnu. In einem anderen Kalpa erschuf Brahma Rudra und Vishnu, und wie­derum in einem anderen Kalpa erschuf Vishnu Brahma und Rudra. So kam es mit den Zeit­al­tern, daß jeder den anderen erschuf, was die Weisen aus­führ­lich von jedem Kalpa und den Bege­ben­hei­ten darin erzäh­len können. Also hört die heilige und wun­der­bare Geschichte, die von Sünde befreit.

Ich werde euch erzäh­len, was Brahma einst geschah. In einem Kalpa, Meg­ha­va­hana genannt, wurde Vishnu zu einer Wolke und bereg­nete die Erde für tausend Jahre. Dann übergab ihm Shiva die unver­gäng­li­che Shakti, und mit ihr vollzog Vishnu die Schöp­fung zusam­men mit Brahma. Doch Brahma wurde bei dieser Herr­lich­keit Vishnus von Neid über­wäl­tigt und sprach ver­ächt­lich:
Geh fort, oh Vishnu. Ich kenne die Quelle deiner Geburt. Rudra ist höher als wir beide. Daran gibt es keinen Zweifel. Nur durch seine Gnade wurdest du heute zum Schöp­fer. Doch auch ich werde diesen Anfüh­rer der Götter mit Askese erfreuen und dann wie du das Uni­ver­sum erschaf­fen. Das ist sicher.

Und so geschah es. Brahma beach­tete Vishnu nicht weiter, übte Ent­sa­gung und nahm Zuflucht bei Shiva:
Oh Herr der Götter, du Herr­scher über das Uni­ver­sum, Vishnu wurde aus deiner linken und ich aus deiner rechten Seite geboren. Als er dann mit mir die Schöp­fung voll­brachte, spot­tete ich seiner, denn ich fühlte Riva­li­tät und zählte auf dich und deine Macht, von der ich abhänge. Ich sagte ihm: „Deine Ver­eh­rung zu Shiva ist ebenso stark wie meine.“ Denn wir beide stammen glei­cher­ma­ßen von dir ab. Oh Shiva, es ziemt sich nun für dich, mir all das zu über­ge­ben, was du ihm wegen seiner Hingabe gabst.

Was Shiva tat. Mit dem Status des Atman hastete Brahma nun zu Vishnu, der auf Sesha in seinem Heim, dem Mil­ch­ozean, lag. Über seinem Haupt spann sich ein weißer, son­nen­glei­cher Schirm, den er aus seinem Geiste erschaf­fen hatte. Auf ihm fun­kel­ten Juwelen und Gold, die mit dem Lotus­au­gen Vishnus um die Wette strahl­ten. Seine vier Arme waren mit Orna­men­ten schmückt, und er trug Diskus und Muschel. Sein Antlitz strahlte wie der Mond, das Sri­vatsa Zeichen zierte seine Brust, er lächelte lieb­lich, und seine Lotus­füße strahl­ten pracht­voll und rot, denn die Göttin Lakshmi berührte sie. Der nek­tar­glei­che Mil­ch­ozean wiegte ihn sanft im Yogasch­laf. Mit der Eigen­schaft Tamas war er Kala-Rudra, mit Rajas war er Brahma, mit Sattwa war er Vishnu und ohne Eigen­schaf­ten Lord Shiva. Als Brahma ihn so erblickte, sprach er ernst­haft:
Oh Vishnu, ich werde dich ver­schlin­gen, so wie du mich einst ver­schlun­gen hast.

Da wachte Vishnu auf, lächelte ein wenig, und als Brahma ihn ver­schlang, da kam er sogleich wieder schöp­fend aus dessen Stirn hervor. In diesem Augen­blick erschien Shiva, der Herr mit der Mond­si­chel, um sie zu prüfen. Für sie nahm der Form­lose eine Gestalt an, damit er sie erneut segnen könne, wie er es schon oft getan. Beide erkann­ten ihn, waren sowohl erfreut als auch furcht­sam, und so lobten und ehrten sie ihn von Ferne. Der drei­zack­tra­gende Herr segnete sie und ver­schwand wieder, während sie ihn noch respekt­voll anschau­ten.


Kapitel 14 - Die Manifestation von Rudra
Vayu fuhr fort:
Als näch­stes erzähle ich euch nun den Grund für die Mani­fe­sta­tion Rudras, denn dadurch werden die Unter­bre­chun­gen in Brahmas Schöp­fung immer wei­ter­ge­führt. In jedem Kalpa kommt Brahma, der aus dem kos­mi­schen Welten-Ei geboren wurde, an einen Punkt in der Schöp­fung, an dem er sich geplagt und ver­wirrt fühlt. Um sein Elend zu besei­ti­gen und die erschaf­fe­nen Wesen weiter zu ver­meh­ren, wird Rudra, Brahmas jün­ge­rer Bruder, zu Brahmas Sohn und segnet ihn. Denn er allein ist der Herr, ein großer Glanz, frei von Makel, ohne Anfang und Ende, Schöp­fer und Ver­nich­ter in einem. Para­mes­h­vara reinigt den mit allen herr­schaft­li­chen Eigen­schaf­ten Ver­se­he­nen, über den die Shakti herrscht, und der an seinen Sym­bo­len erkannt werden kann. Er hat den­sel­ben Namen, die­selbe Form, er handelt nach seiner Aufgabe, hat die­selbe Funk­tion, er erhält und richtet sich nach seinen Befeh­len. Er gleicht tausend Sonnen und wird von der Mond­si­chel geziert. Schlan­gen bilden seine Hals­kette, den Schul­ter­schmuck und die Arm­rei­fen. Strah­lend hält er die Schädel vom Dämonen Jaland­hara, von Brahma und Indra, und die wogen­den Wellen der Ganga tränken sein dunkles Haar. Seine Lippen leuch­ten von den scha­r­fen Zähnen, und sein Ohrring umgibt das linke Ohr mit einem Strah­len­kranz. Er sitzt auf dem großen Bullen, seine Stimme dröhnt wie Donner, er glänzt wie Feuer, und seine Kraft und Errun­gen­schaf­ten sind groß. Mit solch selt­sa­mer Gestalt wird er als Brahmas Sohn geboren, um ihm Weis­heit zu ver­lei­hen und hilft ihm beim Akt der Schöp­fung. Es ist seine Gnade, welche die Schöp­fung in jedem Kalpa in Gang hält. Einmal bat ihn Brahma, die Schöp­fung zu über­neh­men. Und da erschuf er mit seinem Geist alle Wesen in seiner Art. Sie alle hatten ver­filzte Locken, weder Angst noch Sorge, blau ver­färbte Hälse und drei Augen, sie kannten weder Alter noch Tod, und glän­zende Drei­zacks waren ihre treff­li­chen Waffen. Sie füllten die 14. Welt des Uni­ver­sums, und Brahma sprach beim Anblick der vielen Rudras zu Shiva:
Ver­eh­rung sei dir, oh Herr der Götter, erschaffe nicht solche Wesen. Möge dir Gutes gesche­hen. Erschaffe andere Wesen, die den Tod kennen.

Da ant­wor­tete der Herr:
Eine solche Schöp­fung ist nicht meine Aufgabe. Nur du kannst Wesen erschaf­fen, die dem Leiden unter­lie­gen. Die edlen und starken Wesen, die ich geistig erschuf, werden meine Beglei­ter sein. Sie werden die Opfer ordnen.

Danach zog sich Shiva, der Herr der Wesen, von der Schöp­fung zurück und weilte in Gesell­schaft der Rudras. Seit dieser Zeit hat der Herr nie wieder glücks­ver­hei­ßende Wesen erzeugt. Er ver­weilt in Yoga Trance bis zur Auf­lö­sung des Uni­ver­sums.


Kapitel 15 - Gebet an Shiva und Shakti
Vayu sprach:
Als sich die erschaf­fe­nen Wesen nicht ver­mehr­ten, da ersann Brahma die Zeugung durch sexu­elle Ver­ei­ni­gung. Doch er selbst konnte das nicht voll­brin­gen, denn das weib­li­che Geschlecht war noch nicht vor­han­den. Da beschloß er, den Herrn zu fragen, denn ohne seine Gunst würde die Schöp­fung nicht vor­an­ge­hen. So übte Brahma Buße und dachte über Shiva und Shakti wie folgt nach: Die ursprüng­li­che, ewige Shakti des Herrn ist subtil, rein, ange­nehm und nur durch Gnade erkenn­bar. Sie ist ohne Eigen­schaf­ten, unbe­fleckt, gerad­li­nig, still, bestän­dig und immer mit dem Herrn ver­bun­den.

Und nach einer Weile war der Herr mit Brahma und seiner ernst­haf­ten Askese zufrie­den. Er nahm eine halb männ­lich und halb weib­li­che Gestalt an und erschien vor Brahma. Dieser pries ihn und die Göttin hoch­er­freut mit zutiefst sub­ti­len Worten, diesen Herrn, der jen­seits der Dun­kel­heit ist, ewig, ohne ein Zweites, unbe­greif­lich, unsicht­bar für die Unge­zü­gel­ten, der große Herr mit der schöp­fe­ri­schen Kraft, jen­seits von Argu­men­ten, von klarer Erschei­nung, uner­meß­lich, ohne Alter, still, unbe­wegt, ohne Attri­bute, fried­lich, ursprüng­lich, all­ge­gen­wär­tig, segen­spen­dend, ohne Tren­nung von exi­stent und nicht­exi­stent, unver­gleich­lich, aller Zuflucht würdig und bestän­dig. Er warf sich vor dem Herrn nieder, stand wieder auf und legte die Hände bittend anein­an­der und lobte ihn mit Ver­trauen und Demut mit lieben und frommen Worten, welche in den Veden erklärt werden.

Brahma sprach:
Sei sieg­reich, oh Herr. Oh Ishvara, Mahes­h­vara, du mit allen Eigen­schaf­ten Strah­len­der, sei sieg­reich. Oh glücks­ver­hei­ßende Göttin, du Heldin der Pra­kriti und jen­seits der Pra­kriti, du natür­lich Schöne, sei auch du sieg­reich. Oh Herr der frucht­ba­ren Illu­sion, du mit dem frucht­ba­ren Willen, dem mäch­ti­gen Wirken und der frucht­ba­ren Kraft, sei sieg­reich. Oh Mutter des Uni­ver­sums, du Göttin bist das Uni­ver­sum, oh Gestal­te­rin und Gefähr­tin des Uni­ver­sums, sei sieg­reich. Sei sieg­reich, oh Herr des ewigen Wohl­stan­des und der ewigen Heim­statt. Sei sieg­reich, oh Herr der ewigen Form und der bestän­di­gen Ver­eh­rer. Sei sieg­reich, oh Schöp­fe­rin, Beschüt­ze­rin, Ver­nich­te­rin und Heldin der drei Atmans. Sei sieg­reich, oh immer acht­sa­mer Herr, ver­grö­ßere das Erschaf­fene. Sei sieg­reich, oh Herr, von dessen Blick allein sich das Feuer erhebt, das alle Welten ver­schlingt. Sei sieg­reich, oh Göttin, die selbst für Götter unbe­greif­lich ist, du strahlst pracht­voll mit deiner sub­ti­len Schau. Sei sieg­reich, oh Göttin, du Teil der grö­be­ren Shakti des Atman. Sei sieg­reich, oh Göttin, die du alle Arten von Wesen durch­dringst. Sei sieg­reich, oh Gott, der viele ver­schie­dene Prin­zi­pien im Uni­ver­sum zu Einem ver­schmilzt. Sei sieg­reich, oh Gott, dessen Ver­eh­rer ihren Fuß auf die Köpfe der Dämonen setzen. Sei sieg­reich, oh Göttin, die jene beschützt, die bei ihr Zuflucht suchen. Sei sieg­reich, oh Göttin, die den Geist des gif­ti­gen Baumes der welt­li­chen Exi­stenz ent­wur­zelt. Sei sieg­reich, oh Gott, der Wohl­stand, Macht und Hel­den­tum ver­mehrt. Sei sieg­reich, oh Gott, der jen­seits des Uni­ver­sums weilt und alle Macht der Feinde stillt. Sei sieg­reich, oh unsterb­li­cher Gott, der den Ritus der „fünf Objekte“ fest­ge­legt hat. Sei sieg­reich, oh Göttin, in der Form der Essenz der „fünf Objekte“. Sei sieg­reich, oh Gott, du bester Arzt für die Heilung von gräß­li­chen, welt­li­chen Leiden. Sei sieg­reich, oh Göttin, du Mond­licht für die dunklen Hüllen der Unwis­sen­heit, diesem grund­le­gen­den Übel. Sei sieg­reich, du schwa­r­zes Feuer, welches (das dämo­ni­sche) Tripura ver­schlang. Sei sieg­reich, du Göttin Tri­pu­rab­hai­ravi. Sei sieg­reich, oh Gott ohne die drei natür­li­chen Grun­d­qua­li­tä­ten. Sei sieg­reich, oh Göttin mit den drei natür­li­chen Grun­d­qua­li­tä­ten. Sei sieg­reich, du All­wis­sen­der. Sei sieg­reich, du aller­leuch­tende Göttin. Sei sieg­reich, oh Gott mit den himm­li­schen, frucht­ba­ren Glie­dern. Sei sieg­reich, oh Göttin, die alle Wünsche erfüllt. Oh Herr, was ist dein Glanz gegen meine wert­lo­sen Worte? Doch vergib mir mein Geschwa­fel, denn es ist voller Hingabe.

Nachdem Brahma mit diesen und anderen Worten den vier­ge­sich­ti­gen Herrn geprie­sen hatte, ver­beugte er sich wieder und wieder vor Rudra und Rudrani. Diese vor­züg­li­che Hymne namens Ard­ha­na­ris­h­vara Strotra erfreut seitdem Shiva und seine Shakti. Wer sie mit Hingabe rezi­tiert oder jeman­dem bei­bringt, der wird gute Früchte aus der Freude von Gott und Göttin erlan­gen. Ich ver­beuge mich vor Shiva und Shakti, denn sie hei­li­gen die Wesen des gesam­ten Uni­ver­sums, dieses Paar, deren Körper weder Geburt noch Tod kennen und welche die Gestalt eines vor­züg­li­chen Mannes und einer jugend­li­chen Maid ange­nom­men haben.


Kapitel 16 - Die Manifestation der göttlichen Shakti
Vayu fuhr fort:
Dann wandte sich der erfreute Shiva an Brahma mit einem gnä­di­gen und lieben Lächeln und tief grol­len­der Stimme. Und alle Worte, die er sprach, waren süß, herr­schaft­lich, sanft, klar und voll tiefer Bedeu­tung. Sie zeigten alle Qua­li­tä­ten eines Königs, der rein und wirksam seine Unter­ta­nen beschützt.

Shiva sprach:
Mein liebes Kind, du Glück­li­cher, ich habe die Schwere deines Wunsches ver­stan­den. Du hast diese Buße zur Ver­meh­rung der Wesen begon­nen, und darüber freue ich mich sehr. Ich werde dir deinen Wunsch erfül­len.

Und dann erschuf der vor­züg­li­che Gott die Göttin aus einem Teil seines Körpers. Es ist die Göttin, welche die Veden­ge­lehr­ten die große Shakti nennen, denn sie hat die gött­li­chen Qua­li­tä­ten der großen Seele Shivas. In dieser Göttin gab es weder Geburt noch Tod, auch kein Alter oder der­glei­chen. Sie ist die Göttin, die sich aus dem Körper Shivas mani­fe­stierte. Vor ihr weichen Gedan­ken und Sinne zurück, denn sie wurde aus einem Teil ihres Ehe­man­nes geboren. Sie durch­dringt alles mit ihrer Herr­lich­keit und zeigte sich nun in wun­der­ba­rer Kör­per­lich­keit. Sie fas­zi­niert das ganze Uni­ver­sum mit ihrer Illu­sion, und obwohl sie unge­bo­ren ist, erschien sie nun wie von Shiva geboren. Ihre große Form jedoch ist nicht einmal den Göttern sicht­bar. Die große Göttin der Götter teilte sich nun im Körper ihres Herrn.

Als Brahma die all­wis­sende, all­ge­gen­wär­tige, subtile Göttin sah, ohne Unter­schied zwi­schen Wirk­li­chem und Unwirk­li­chem (Sat und Asat), die Göttin, die das Uni­ver­sum mit ihrem Glanz erleuch­tet, da ver­beugte er sich und betete.

Brahma sprach:
Oh Göttin, ich wurde vom Herrn geschaf­fen, um das Uni­ver­sum zu erschaf­fen, was ich begann. Die Götter und andere erschuf ich mit meinem Geist, doch sie ver­meh­ren sich nicht. Darum möchte ich, daß sich die Wesen nun mittels (sexu­el­ler) Ver­ei­ni­gung ver­meh­ren. Doch das weib­li­che Geschlecht kam noch nicht aus dir heraus. Darum sind meine Ver­su­che, bestän­dig wir­kende Frauen zu erschaf­fen, fehl geschla­gen. Die Shaktis kommen von dir, und daher verehre ich dich, denn du ver­leihst Shaktis überall und an jeden. Du gewährst Segen, du bist die Illu­sion und die Göttin der Götter. Oh all­ge­gen­wär­tige Göttin, bitte nimm mit einem Teil von dir Geburt als die Tochter von meinem Sohn Daksha, damit sich die Wesen weiter ver­meh­ren.

Diese Bitte erfüllte die Göttin und erschuf eine wie sie selbst strah­lende Shakti aus dem Punkt zwi­schen ihren Augen­brauen. Shiva schaute sie an, lächelte und sprach:
Erfreue Brahma zuerst mit Askese und erfülle dann seinen Wunsch.

Die Shakti folgte dem Herrn und wurde zur Tochter Dakshas. Nachdem die Göttin Brahma diese unver­gleich­li­che Shakti in Form von Brahman gegeben hatte, trat sie wieder in den Körper Shivas ein und dieser ver­schwand. Und seit dieser Zeit ist die Freude an der sexu­el­len Ver­ei­ni­gung in den Frauen eta­bliert, die Schöp­fung funk­tio­niert durch sie, und Brahma war’s zufrie­den. Nun habe ich euch die ver­dienst­volle Geschichte erzählt, wie sich die Shakti mani­fe­stierte. Sie gehört zur Geschichte der Schöp­fung. Und wer sie täglich rezi­tiert, erlangt Ver­dienst und würdige Kinder.


Kapitel 17 - Die Schöpfung nimmt ihren Lauf
Vayu erzählte weiter:
Nachdem sich Brahma die große und ewige Shakti des Herrn gesi­chert hatte, nahm er selbst eine wun­der­bare Gestalt an: halb Mann und halb Frau. Von der weib­li­chen Hälfte wurde Sata­rupa (die Viel­ge­stal­tige) geboren und von der männ­li­chen Hälfte Viraja, den man auch Swa­yambhu Manu nennt, die erste Schöp­fung. Mit schwer­ster Askese gewann sich die sanfte Sata­rupa den ruhm­reich strah­len­den Manu zum Ehemann, und sie gebar ihm zwei Söhne namens Priyavrata und Uttana­pada und zwei glück­s­e­lige Töchter namens Akuti und Prasuti, von denen die ganze, rest­li­che Schöp­fung abstammt. Lord Manu gab seine Tochter Prasuti (Frucht­bar­keit) dem Daksha zur Frau, und Brahma übergab Akuti (Absicht, Wunsch) dem Ruchi. Ruchi war ein geistig gezeug­ter Sohn gewesen, und mit seiner Gattin Akuti bekam er den Sohn Yajna (Opfer) und die Tochter Daks­hina (Opfer­lohn). Die beiden lassen das Uni­ver­sum kreisen. Und Daksha bekam mit seiner Gattin Prasuti 24 Töchter, die Mütter der Welt. Lord Dharma hei­ra­tete 13 dieser Töchter, nämlich Sraddha, Lakshmi, Dhriti, Pushti, Tushti, Medha, Kriya, Buddhi, Lajja, Vapu, Shanti, Siddhi und Kirti. Die anderen elf hießen Khyati, Sati, Asamb­huti, Smrti, Priti, Kshama, Sannati, Anasuya, Urja, Svaha und Svadha. Sie wurden von den Weisen Bhrigu, Sarva, Marichi, Angiras, Pulaha, Kratu, Pulas­tya, Atri, Vasis­hta, Pavaka und den Pitris gehei­ra­tet. Mit Sraddha bekam Dharma 13 Söhne wie z.B. Kama und Yasas, welche alle Wohl­stand und Glück ver­mehr­ten. Doch Himsa und Adharma bekamen Söhne wie z.B. Nikriti, welche Eigen­schaf­ten von Adharma (Untu­gend, Unge­rech­tig­keit) trugen, und damit das Unheil­same ver­mehr­ten. Sie übten keine Tugend und hatten weder Ehe­frauen noch Nach­kom­men. Diese Tamas Schöp­fung wurde von Dharma kon­trol­liert.

Dakshas Tochter Sati wurde die Gattin Rudras, und nachdem ihr Ehemann von Daksha igno­riert wurde, tadelte sie ihre Familie und legte ihren Körper ab. Sie wurde als Tochter von Mena und Himavat wie­der­ge­bo­ren. Und wie Rudra beim Anblick von Sati viele strah­lende Rudras erschuf, habe ich euch schon berich­tet. Bhrigu zeugte mit Khyati die schöne Tochter Lakshmi, welche Vishnus Gemah­lin wurde. Die beiden bekamen die Söhne Dhatri und Vid­ha­tri, welche die Man­wan­ta­ras grün­de­ten. Ihre Nach­kom­men sind zahl­reich in Hun­der­ten und Tau­sen­den. Die Nach­fah­ren von Bhrigu lebten im Swa­yamb­huva Man­wan­tara.

Samb­huti, ein Sohn Mari­chis, hatte einen Sohn namens Paur­na­masa, und dieser hatte vier Töchter und reiche Nach­kom­men­schaft. In diesem Geschlecht kam Kasyapa zur Welt, der auch viele Nach­kom­men hatte. Smriti gebar Angiras zwei Söhne namens Agnidhra und Sarabha und vier Töchter, die sich zahl­reich ver­mehr­ten. Pulas­tya und seiner Gattin Priti wurde der Sohn Dan­to­gni geboren, der in einer frü­he­ren Geburt im Swa­yamb­huva Man­wan­tara Agastya gewesen war. Seine Nach­kom­men waren als Pau­las­tyas bekannt und sehr zahl­reich. Kshama gebar ihrem Gatten Pra­ja­pati Pulaha drei Söhne. Ihre Namen waren Kardama, Asuri und Sahis­hnu, die wie das Opfer­feuer strahl­ten. Ihr Geschlecht ist gut eta­bliert. Sannati, die Gemah­lin von Kratu, gebar ihm Söhne, die ihm voll­ends glichen. Sie hei­ra­te­ten nicht und zeugten daher keine Kinder. Sie sind Gefähr­ten des Son­nen­got­tes, gehen seinem Wagen­len­ker voraus, sind 60.000 an der Zahl und heißen Valak­hi­lyas. Atris Gattin Anasuya schenkte fünf Söhnen und einer Tochter namens Sruti das Leben. Die fünf sind als Atreyas bekannt und hießen Satya­ne­tra, Havya, Apo­murti, Sanais­cara und Soma. Die Kinder und Enkel der Atreyas gehen in die Hun­derte und Tau­sende. Sie lebten im Swa­yamb­huva Man­wan­tara. Vasis­hta wurden von Urja sieben Söhne und die Tochter Pun­da­rika geboren. Die Söhne waren Rajas, Gatra, Urd­h­va­bahu, Savana, Anaya, Sutapas und Shukra. Die Nach­fah­ren Vasis­htas lebten im Swa­yamb­huva Man­wan­tara und gingen in die Mil­lio­nen. Dies war die Schöp­fung der Weisen, und es ist unmög­lich, alles im Detail auf­zu­zäh­len.

Swaha, die Gattin des Feu­er­got­tes, dem gei­sti­gen Sohn Brahmas in Gestalt von Rudra, gebar drei äußerst strah­lende Söhne. Sie heißen Pava­mana, das Feuer, welches durch Reibung ent­zün­det wird, Pavaka, das Feuer, welches durch einen Blitz ent­steht, und Suci, das Son­nen­feuer. Ihre Söhne sind Havya­vaha, Kavya­vaha und Saha­raks­has, die Götter, Ahnen und Himm­li­schen. Deren Söhne und Enkelsöhne sind 49 an der Zahl. Sie werden durch drei Riten besänf­tigt, nämlich Nitya (täg­li­che Riten), Nai­mit­tika (zu diver­sen Gele­gen­hei­ten) und Kamya (mit gewis­ser Absicht). Das sind wahr­lich heilige Riten. Sie haben die Gestalt von Rudra und sind ihm ergeben. Was man den Feuer opfert oder wer es auch tut, es ist immer ein Opfer für Rudra. Das ist so beschlos­sen.

Nun ihr Weisen, ich werde euch noch die Ahnen beschrei­ben, doch nicht im Detail. Die Ahnen herr­schen über die Jah­res­zei­ten. Daher sagen die Veden: Die Ahnen sind die Jah­res­zei­ten. Alle Wesen werden in den Jah­res­zei­ten erschaf­fen, und so sagen die Schrif­ten: Die Früchte der Jah­res­zei­ten sind die Ahnen. Edle Seelen gewin­nen viel Wohl­stand von den Ahnen, die über die Jah­res­zei­ten herr­schen und mit den Wolken in Ver­bin­dung stehen. Es gibt zwei Arten von Ahnen: Agnis­vat­tas und Bar­hi­sads. Es gibt auch zwei Arten von Haus­vä­tern, die nicht opfern und die opfern. Svadha gebar den Ahnen zwei Töchter, nämlich Mena und Dharani, welche das Uni­ver­sum erhal­ten. Mena war die Tochter der Agni­satt­vas und Dharani die Tochter der Bar­hi­sads. Mena wurde die Ehefrau des Himavat und gebar Mainaka, Kraun­cha, Ganga und Gauri (die Goldene, Parvati), welche durch die Umar­mung Shivas gehei­ligt wurde. Dharani wurde die Frau Merus und brachte das Gebirge Mandara zur Welt, das voller himm­li­scher Kräuter und schöner, ver­schie­den geform­ter Gipfel ist. Und Mandara, dieser glor­rei­che Sohn Merus, wurde dank kraft­vol­ler Askese zur Heim­statt Shivas. Dharani gebar noch drei ruhm­rei­che Töchter: Vela, Niyati und Ayati. Ayati und Niyati wurden mit den Söhnen von Bhrigu ver­hei­ra­tet, und von deren Geschlecht habe ich schon im Swa­yamb­huva Man­wan­tara erzählt. Vela gebar ihrem Gatten Sagar die heilige Savarna (Samudri oder auch Samu­dra­tanaya), welche die Ehefrau von Pra­china­ba­r­his wurde. Dieser zeugte mit seiner Gattin zehn Söhne, welche die Pra­che­tas genannt wurden und Meister im Bogen­schie­ßen waren. Der Daksha im Swa­yamb­huva Man­wan­tara wurde durch einen Fluch Shivas als Sohn der Pra­che­tas im Chaks­husha Man­wan­tara wie­der­ge­bo­ren.

Nun habe ich euch von den himm­li­schen Geschlech­tern erzählt, diesen edlen Söhnen Brahmas, auf welche die Götter acht­ge­ben, oh Brah­ma­nen. Sie folgen hei­li­gen Riten, zeugten viele Nach­kom­men und sorgten für Wohl­stand. Die Nach­kom­men der Pra­ja­pa­tis können nicht in Mil­lio­nen Jahren auf­ge­zählt werden, so viele sind es bis heute. Die hei­li­gen könig­li­chen Geschlech­ter teilt man in zwei Linien, nämlich die Sonnen- und die Mond­dy­na­s­tie. Zu ihnen gehören wohl­be­kannte und ruhm­volle Könige wie Iks­h­vaku, Amba­risha, Yayati, Nahusha und viele andere, deren genaue Auf­zäh­lung wenig Sinn macht. Denn wer viel über Lord Shiva hören möchte, hat wenig Freude am über­mä­ßi­gen Lob von Königen. Und so spreche ich wenig über dieses Thema. Was die Herr­lich­keit der Schöp­fung in Bezug zu Lord Shiva betrifft, habe ich euch alles erzählt. Laßt es nun gut sein.


Kapitel 18 - Wie Sati ihren Leib aufgab
Die Weisen fragten:
Wie geschah es, daß die Tochter Dakshas ihren von Daksha gezeug­ten Leib ablegte und dann die Tochter von Mena und Himavat wurde? Wie hat Daksha die edle Seele Shiva gekränkt und warum? Und wie, oh Wind­gott, wurde Daksha durch den Fluch Shivas damals im Chaks­husha Man­wan­tara geboren? Bitte erzähl uns das.

Und Vayu gab zur Antwort:
So hört denn, ich werde euch von den Taten Dakshas erzäh­len, dessen grober Schnit­zer alle Götter belei­digte. Einst gingen alle Götter, Dämonen, Siddhas und Weisen zum Gipfel des Himavat, um den Herrn zu sehen. Dieser saß mit seiner Göttin auf einem himm­li­schen Thron, während sie die Besu­cher emp­fin­gen. Auch Daksha war mit der Schar gekom­men, um seinen Schwie­ger­sohn und seine Tochter zu besu­chen. Doch als Götter bevor­zug­ten Shiva und Sati den Gast Daksha nicht. Und Daksha wie­derum erkannte die Bedeu­tung ihrer Gött­lich­keit nicht, denn er war ver­blen­det. Er betrach­tete die Göttin nur als seine Tochter (und Shiva als seinen Schwie­ger­sohn), fühlte Groll und hegte von da an eine nei­di­sche Ableh­nung in seinem Herzen. Und wegen dieser Abnei­gung lud er Shiva und Sati nicht zu seinem Opfer ein, zumal Brahma ihn noch ange­sta­chelt hatte. Seine anderen Schwie­ger­söhne hieß er herz­lich will­kom­men und ehrte sie hin­rei­chend. Als Sati von Narada erfuhr, daß sich die anderen Götter bei Daksha ver­sam­melt hatten, infor­mierte sie Shiva und ging zum Heim ihres Vaters. Mit ihren lieb­sten Beglei­te­rin­nen bestieg sie den himm­lisch schönen Göt­ter­wa­gen, der zu allen Seiten Türen hatte, die einfach zu erklim­men waren. Er war zau­ber­haft und glänzte golden. Überall strahl­ten schöne Juwelen, und das Dach war mit Perlen geziert. Alles war mit duf­ten­den Blu­men­gir­lan­den geschmückt, und fun­kelnde Säulen stütz­ten den Bal­da­chin ringsum. Die Stufen waren bezau­bernd gelegt und die Wände mit Koral­len ver­se­hen. Der Thron war mit Edel­stei­nen nur so über­zo­gen, ein sei­de­nes Tuch mit Blu­men­mu­ster hing über ihm. Durch jede Öffnung fun­kel­ten die Strah­len von Dia­man­ten, und das völlig ebene Podest war mit einem ganzen Satz von Juwelen aus­ge­legt. Die Front des Wagens zierte eine reine und wol­ken­helle Flagge mit einem großen Bullen darauf. Auch hier glänz­ten überall edle Steine. Der Hauptein­stieg wurde von unbe­zwing­ba­ren Ganes­hwa­ras bewacht, deren Rüstun­gen vor Perlen und Juwelen strotz­ten und die Schlag­stö­cke in ihren Händen hielten. Es saßen viele reich geklei­dete und exqui­sit geschmückte Musi­ke­rin­nen darin, die mei­ster­haft alle Instru­mente beherrsch­ten. Zwei Rudra Jung­frauen hielten glücks­ver­hei­ßende Wedel und Fächer mit dia­man­te­nen Griffen und fächel­ten der Göttin kühle Luft zu. Und zwi­schen den Wedeln strahlte das Antlitz der Göttin wie ein Lotus zwi­schen zwei flü­gel­schla­gen­den Schwä­nen. Suma­lini hielt der Göttin einen per­len­be­setz­ten Schirm über das Haupt, der so weiß wie der Mond war. Der glän­zende Schirm schwebte über dem Gesicht der Göttin wie die fun­kelnde Mond­scheibe über einem Gefäß mit Nektar. Die lieb­lich lächelnde Sub­ha­vati saß vor der Göttin und unter­hielt sie mit einem Wür­fel­spiel. Suyas­has hielt die glücks­ver­hei­ßen­den San­da­len der Göttin ehr­fürch­tig vor ihrer Brust, die von Juwelen nur so glit­zer­ten. Eine Dame hielt den glän­zen­den Spiegel, eine andere die Betel­ki­ste. Hier wurde ein zau­ber­haf­ter Papagei bereit­ge­hal­ten, und dort prang­ten duf­tende Blumen in den Armen einer zau­ber­haf­ten Dame. Die nächste trug die Orna­mente, eine andere duf­tende Salben und das glücks­brin­gende Kol­ly­rium. Und so war die Göttin von vielen Damen umgeben, von denen jede ihren lie­ben­den Dienst an der Göttin in ihrer Mitte ver­rich­tete. Und so strahlte Sati wie der Herbst­mond unter vielen Sternen. Dann wurde die Muschel gebla­sen, und don­nern­der Pau­ken­klang kün­digte die Abfahrt an. Ein Orche­s­ter an Musik­in­stru­men­ten erklang, ohne daß jemand sie spielen mußte, die Hörner ertön­ten und misch­ten sich mit Hän­de­klat­schen. Nun setzten sich 800 Gruppen von je tausend starken Ganes­has in Marsch, und alle strahl­ten wie Lord Shiva selbst. In ihrer Mitte saß der vom Mond beschie­nene, glor­rei­che Anfüh­rer der Gei­ster­schar auf dem Bullen wie Vri­has­pati auf seinem Ele­fan­ten. Himm­li­sche Pauken dröhn­ten, die Wolken spen­de­ten ange­neh­men Schat­ten, die Weisen tanzten, die Siddhas und Yogis jubel­ten, und alle Götter und Wolken auf dem Weg ließen Blumen auf den Wagen der Göttin regnen.

Nur einen Augen­blick später betrat Sati das Haus ihres Vaters. Doch als Daksha sie sah, wurde er zornig, was seinen Unter­gang besie­gelte. Er grüßte sie nicht, sondern ehrte ihre jün­ge­ren Schwe­stern, was einer Belei­di­gung gleich kam. Da sprach die Göttin zu ihrem Vater inmit­ten der Ver­samm­lung, weder auf­ge­regt noch her­ab­las­send:
Oh Vater, der Herr, auf dessen Geheiß jedes Wesen von Brahma bis zum Gespenst dienst­bar wird, wurde nicht ange­mes­sen geehrt. Und warum läßt du mich, deine älteste Tochter, in ver­ächt­li­cher Weise links liegen?

Zornig gab Daksha fol­gende Antwort:
Deine Schwe­stern sind besser als du. Sie ver­die­nen meine beson­dere Achtung. Ihre Gatten wecken Respekt und Freude in mir, denn sie stehen über deinem Mann Shiva. Er ist hart­her­zig, und du hast zu ihm Zuflucht genom­men. Daher miß­achte ich dich, denn dein Herr ist mein Gegner.

Nun wurde auch die Göttin zornig und sprach zu ihrem Vater vor allen Gästen:
Oh Daksha, du belei­digst meinen Ehemann, den Herrn der Welten, der noch nie jeman­den belei­digt hat. Die Schrif­ten sagen, daß fol­gende große Sünder sind: die Wissen stehlen, die ihren Lehrer betrü­gen und die die Veden und Gott belei­di­gen. Solche Sünder ver­die­nen Strafe. Und daher wird dich wegen deiner großen Sünde bald gräß­li­che Strafe durch himm­li­sches Ein­grei­fen treffen. Wisse, daß deine Familie besu­delt und rui­niert ist, denn du hast den Herrn der Götter nicht geehrt.

Nach diesen Worten zu ihrem Vater, legte Sati ohne jeg­li­che Furcht ihren Körper ab. Durch ihre Yoga Kraft und ihren Wunsch wurde sie (später) die Tochter des Himavat, der lange Buße geübt hatte. Die Frucht dieser Buße war ihr Segen.

Als Sati Daksha tadelte, flohen die Mantras furcht­sam davon, und das Opfer kam zum Erlie­gen. Und als Shiva vom Weggang der Göttin erfuhr, zürnte er Daksha und den Weisen und ver­fluchte sie:
Oh Daksha, weil die sünd­lose Sati um mei­net­wil­len miß­ach­tet wurde, während ihre Schwe­stern mit ihren Gatten alle Ehren emp­fin­gen, werden deine Schwie­ger­söhne im Vai­vas­wata Man­wan­tara nicht in einem Mut­ter­leib während des Brahma Opfers geboren. Und im Chaks­husha Man­wan­tara wirst du als Enkelsohn von Pra­china­ba­r­his und Sohn der Pra­che­tas ein König sein. Außer­dem werde ich dir, du Törich­ter, Hin­der­nisse in den Weg legen, was alle deine Hand­lun­gen für (die drei großen Lebens­ziele von) Tugend, Wohl­stand und Liebe betrifft.

Nach diesen Worten des uner­meß­lich strah­len­den Shivas fiel Daksha zu Boden. Im Chaks­husha Man­wan­tara wurde er als Enkelsohn von Pra­china­ba­r­his und Sohn der Pra­che­tas geboren. Bhrigu und die anderen wurden im Vai­vas­wata Man­wan­tara im Opfer von Brahma in Körpern von Varuna geboren. Und im tugend­haf­ten Opfer des Daksha gab es nur noch Hin­der­nisse, die Lord Shiva erschuf.


Kapitel 19 - Die Erschaffung von Virabhadra
Die Weisen fragten:
Was waren das für Hin­der­nisse, die Lord Shiva vor Daksha stellte in seinem Opfer für die Tugend? Das möchten wir gern erfah­ren.

Vayu sprach:
Nach langer, langer Zeit, als Himavat im Vai­vas­wata Man­wan­tara jubelnd zum Vater von Parvati wurde, dieser Mutter des Uni­ver­sums, und Shiva sie zur Frau nahm und sich auf dem Gipfel des Hima­laya mit ihr ver­gnügte, da wollte Daksha als könig­li­cher Sohn der Pra­che­tas ein Pfer­de­op­fer aus­füh­ren. Er begab sich an einen glücks­ver­hei­ßen­den Ort im Hima­laya, an der Quelle der Ganga, wo viele Heilige und Siddhas sich gerne tum­mel­ten, und begann mit dem Opfer. Alle Götter mit Indra an der Spitze ver­sam­mel­ten sich und wollten der Zere­mo­nie bei­woh­nen. Auch die Adityas, Vasus, Rudras, Sadhyas, Maruts, Usmapas, Somapas, Ajyapas, Dhu­ma­pas (die Feu­e­r­opfer, Soma, Ghee und Rauch emp­fan­gen), Aswins, Ahnen und himm­li­schen Weisen kamen mit Vishnu herbei.

Doch als Dad­hicha sah, daß Shiva nicht dabei war, wurde er zornig und sprach zu Daksha:
Oh wahr­lich, es ist eine große Sünde für einen Mann, wenn er die nicht ehrt, die aller Ehren würdig sind, und dafür die ehrt, die es nicht ver­die­nen. Eine gräß­li­che Strafe wird dem zuteil, der die Üblen achtet und die Guten miß­ach­tet.

Und dann sprach er weiter:
Warum ehrst du nicht den Herrn aller Seelen, der Ehre ver­dient?

Daksha gab zur Antwort:
Ich sehe elf Rudras mit Drei­zacks und ver­filz­ten Locken. Einen anderen kenne ich nicht als den Herrn.

Dad­hicha sprach weiter:
Welchen Nutzen hat die Ver­eh­rung der Götter im Opfer, wenn der König der Opfer, Shiva, nicht von dir geehrt wird? Er ist der Unver­än­der­li­che, der Schöp­fer von Brahma, Vishnu und Rudra, den alle Götter und Geister fragen: Was kann ich für dich tun? - Er ist jen­seits von Pra­kriti und Purusha. Über ihn medi­tie­ren die Yogis, Gelehr­ten, Weisen und wahr­haf­ten Könige. Er ist das unver­gäng­li­che, große Brahman, das Wirk­li­che und das Unwirk­li­che, ohne Anfang, Mitte und Ende, unbe­greif­lich und ewig. Er ist der Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter. Und ich sehe nie­man­den wie Shiva in der Ver­samm­lung deines Opfers.

Doch Daksha sprach:
Ich opfere diese, mit Mantras gehei­ligte Speise im gol­de­nen Kessel dem Vishnu, dem Herrn des Opfers.

Da klagte Dad­hicha:
Oh Daksha, weil Shiva, der Herr der Götter, in deinem Opfer nicht besänf­tigt wird, wird es nicht wirksam sein.

Und verließ zornig den Ort, um in seine Ein­sie­de­lei zurück­zu­keh­ren. Die Götter blieben, denn das kom­mende Desa­ster war unver­meid­lich. Die Göttin erfuhr dies alles von Shiva und drängte ihren Herrn, daß Opfer von Daksha zu ver­nich­ten. Und der Herr erschuf den hel­den­haf­ten Virab­ha­dra als Anfüh­rer der Ganas, damit er das Opfer rui­niere. Virab­ha­dra hatte tausend Gesich­ter und tau­sende Lotus­au­gen. Er trug eiserne Keulen, tau­sende Pfeile, Speer, Axt, Bogen, Diskus und Don­ner­blitz. Er sah schreck­lich und furcht­bar aus. Die Mond­si­chel leuch­tete auf seinem Haupt und der Don­ner­blitz in seiner Hand. In seinem Haar zuckten grelle Blitze. Er hatte einen großen Schlund mit gräß­li­chen Fang­zäh­nen und einen gewal­ti­gen Bauch. Seine Zunge blitzte zwi­schen den hän­gen­den Lippen. Wenn er die Stimme erhob, dann meinte man lautes Donner­grol­len oder den brül­len­den Ozean zu hören. Das Tiger­fell, was er trug, triefte vor Blut. Seine Ohr­ringe bil­de­ten Kreise dicht an seinen Wangen, und um seine Stirn hatte er eine Kette aus den Toten­schä­deln mäch­ti­ger Götter gewun­den. Seine Schul­ter­stücken und klin­geln­den Arm­rei­fen waren aus lau­te­rem Gold, über der Brust hingen viele Hals­ket­ten, und überall fun­kel­ten an ihm kost­bare Edel­steine. Seine Macht über­traf die von fabel­haf­ten Sarab­has, Löwen und Tigern. Sein Gang war elegant und maje­stä­tisch wie der eines statt­li­chen, brün­sti­gen Ele­fan­ten. Und ihn umgab ein heller Glanz wie der einer Muschel, eines könig­li­chen Wedels, einer Kunda Blume, dem Mond oder einer Lotus­blüte. Er schien so gewal­tig wie der schnee­be­deckte Herr der Berge, der beweg­lich gewor­den war. Flammen zuckten um ihn, und das Per­le­n­or­na­ment, was ihn zierte, leuch­tete wie das Feuer zur Auf­lö­sung der Welt.

Dieser gewal­tige Anfüh­rer der Ganas kniete und ver­neigte sich vor Shiva. Mit demütig gefal­te­ten Händen stand er wartend vor dem Herrn. Und aus dem Feuer des Zorns wurde noch Bhadra geboren, die Göttin Kali, als Zeugin seiner Taten und seine Gefähr­tin.

Shiva schaute auf Virab­ha­dra und Bhadra, die vor ihm standen wie das Feuer des Todes, und sprach:
Möge euch Gutes gesche­hen.

Und Virab­ha­dra nahm Zuflucht zum Gott und der Göttin und sprach:
Bitte gebiete, was ich tun soll.

Mit erho­be­ner Stimme folgte Shiva dem Wunsch Par­va­tis und sprach zum star­kar­mi­gen Helden:
Oh Anfüh­rer der Gei­ster­schar, geh mit Bhadra­kali und ver­nichte das Opfer von Daksha, dem Sohn der Pra­che­tas. Ich werde deine Hel­den­tat beob­ach­ten, denn ich weile mit der Göttin in Raib­hyas Ein­sie­de­lei nahebei. Daksha hält sein Opfer in Kana­kala ab, bei den großen Bäumen nahe Gang­ad­vara, der dem gol­de­nen Gipfel von Meru und Mandara gleicht. Ver­hin­dere das Opfer sofort, zaudere nicht.

Bei diesen Worten schaute die Göttin auf Virab­ha­dra und Bhadra­kali so lie­be­voll wie eine Kuh auf ihr Kalb. Sie umarmte ihn, roch an seinem Haupt, als ob es ihr Sohn Kar­ti­keya wäre, und sprach mit süßer Stimme:
Oh lieber und geseg­ne­ter Virab­ha­dra, du wurdest stark und mutig geboren, um die Aufgabe aus­zu­füh­ren, die mich zufrie­den­stellt. Wisch meinen Zorn und Ärger fort. Ver­nichte das Opfer, was Daksha aus­führt, ohne den Herrn der Opfer ein­zu­la­den. Laß auf meine Bitte hin alle Gewalt frei, töte die Sünder und wandle das Opfer in ein Nicht-Opfer.

Virab­ha­dra ver­beugte sich und ging. Aus den Poren seiner Haut erschuf er Anfüh­rer und von seiner rechten Hand Mil­lio­nen Krieger. Auch von seinen Füßen, Schen­keln, Rücken, Flanken, Mund, Kehle, Fersen, Geschlechts­or­gan, Stirn, Nacken, Gesicht und Bauch ström­ten Mil­lio­nen Ganas, so daß aller Raum im ganzen Uni­ver­sum von ihnen ange­füllt war. Sie alle waren so mächtig wie er, hatten tausend Hände mit tausend Waffen, sie glänz­ten wie er, waren tödlich wie er, hatten drei Augen und ver­filzte Haare. Sie ritten auf Löwen und brüll­ten wie Gewit­ter­wol­ken. In ihrer Mitte strahlte Virab­ha­dra wie der alles ver­nich­tende Kalab­hai­rava inmit­ten von Mil­lio­nen töd­li­cher Feuer. Auf seinem Bullen saß er, der strah­lende Bha­si­ta­prabha hielt einen per­l­fa­r­be­nen Schirm und Bhasita die Wedel über ihn, der mit viel Gold und Juwelen gezierte Bha­nu­kampa blies die weiße Muschel, und so ritt Virab­ha­dra voran wie Shiva auf Nandi. Die himm­li­schen Pauken dröhn­ten, die Wolken ließen Blumen regnen, der Wind blies den Duft süßer Blumen heran, und stolz, stark, tanzend, jubelnd und singend machte sich das Heer auf den Weg. Schon im näch­sten Moment durch­schritt Virab­ha­dra mit seiner Gefähr­tin Bhadra­kali das goldene Tor zum Opferal­tar wie Rudra, wenn er zur Zeit der Auf­lö­sung die Welten ver­bren­nen will.


Kapitel 20 - Dakshas Opfer wird vernichtet
Vayu fuhr fort:
Virab­ha­dra schaute auf die große, strah­lende Ver­samm­lung der Götter, Weisen und Rishis, vor denen viele bunte Flaggen wehten. Hei­li­ges Gras war fein säu­ber­lich in Reihen aus­ge­brei­tet, das Opfer­feuer brannte herr­lich und war mit glän­zen­den gol­de­nen Opfer­ge­fäßen geziert. Die Riten wurden ordent­lich aus­ge­führt von veden­kun­di­gen Weisen, die Meister auf ihrem Gebiet waren. Tausend himm­li­sche Damen waren da und machten lieb­li­che Musik auf Flöten und Lauten, die sich zau­ber­haft mit den vedi­schen Gesän­gen mischte. Virab­ha­dra nahm den Anblick in sich auf und brüllte so laut wie eine maje­stä­ti­sche Gewit­ter­wolke. Die Ganas stimm­ten mit viel Jubel und Geschrei ein, erfüll­ten den Himmel und über­tön­ten sogar den toben­den Ozean. Von diesem Lärm über­wäl­tigt stoben die Himm­li­schen aus­ein­an­der und ver­lo­ren Orna­mente und Kleider dabei.

Sie riefen:
Was ist das? Ist der gewal­tige Meru gebor­sten? Wurde die Erde durch­bohrt?

Manche fielen in Ohn­macht wie Ele­fan­ten im Dschun­gel beim Gebrüll eines mäch­ti­gen Löwen. Die Berge brö­ckel­ten, die Erde bebte, die Winde stürm­ten, und das Meer wogte wild. Die Feuer erblaß­ten, die Sonne schien nicht mehr, und auch die Pla­ne­ten und Sterne ließen ihr Funkeln. Da trat Virab­ha­dra mit seiner Gefähr­tin Bhadra und seinem Heer vor den Altar.

Daksha fühlte zwar Furcht, doch er stand fest und bereit und fragte forsch:
Wer bist du? Was ist dein Begehr?

Maje­stä­tisch und strah­lend gab Virab­ha­dra lächelnd zur Antwort, während er in die Runde auf all die ver­sam­mel­ten Götter, Weisen und Prie­ster schaute:
Wir sind Gefolgs­leute vom strah­len­den Lord Shiva. Wir kamen wegen unseres Anteils. Möge er uns über­ge­ben werden. Falls nicht, nennt uns den Grund oder gebt uns Kampf.

Da spra­chen Daksha und die anderen:
Die Mantras sind unsere Auto­ri­tä­ten, wir sind hier nicht die Führer.

Doch die Mantras gaben empört zurück:
Oh ihr Götter, euer Geist ist von Dun­kel­heit umhüllt. Ihr ver­dient nicht den ersten Anteil am Opfer. Ehrt Lord Shiva.

Doch niemand ehrte Virab­ha­dra. Ver­blen­det wollten alle nur Virab­ha­dra wieder los­wer­den. Als ihre wahr­haf­ten und heil­s­a­men Worte ganz ver­ge­bens waren, ver­lie­ßen die Mantras den Ort und gingen ins ewige Reich Brahmas ein.

Virab­ha­dra wandte sich erneut an die Götter mit Vishnu an der Spitze:
Ihr habt die Mantras nicht aner­kannt, denn ihr seid stolz auf eure Macht. Ihr habt uns miß­ach­tet, und so werde ich euch diesen Hochmut mitsamt eurem Leben aus­trei­ben.

Und zornig ver­brannte der Mäch­tige den Opferal­tar mit nur einem Blick, wie damals Lord Shiva Tripura ver­brannte. Er riß mit Rie­sen­ge­stalt die Opfer­pfähle aus dem Boden und band sie den Prie­stern aufs Kreuz. Seine Geister zer­bra­chen alle Opfer­ge­fäße und schleu­der­ten sämt­li­che Zutaten zum Opfer in die Wasser der Ganga. All die gute Nahrung, die Berge von duf­ten­dem Fleisch, die Ströme von Milch und süßen Geträn­ken und die sump­fi­gen Teiche aus Joghurt wurden schleu­nigst auf­ge­ges­sen oder in alle Rich­tun­gen zer­streut. Die krie­ge­ri­schen Ganas vom Körper Virab­ha­dras kämpf­ten gegen die Götter und Wächter der Him­mels­rich­tun­gen mit Schwert und Axt, Pfeil und Bogen, Diskus und Keule, Speer und Schlinge.

Überall ertönte:
Schlag ab und durch! Schleu­dere heftig! Töte ihn! Ent­waffne und schlag zu! Reiß heraus!

Und andere grobe, erschüt­ternde Worte fielen im hef­ti­gen Kampf. Manche Geister rollten mit den Augen, knirsch­ten mit ihren rie­si­gen Fang­zäh­nen oder bissen sich die Lippen. Sie zerrten die Hei­li­gen aus ihren Hütten und schlu­gen sie. Sie warfen die hei­li­gen Opfer­löf­fel und Schöpf­kel­len ins Feuer. Sie zer­bra­chen juwe­len­be­setzte Platt­for­men und Kuppeln. Sie sangen, tanzten, brüll­ten und tranken blut­ro­ten Wein. Sie griffen Indra und andere füh­rende Götter an und ver­wüs­te­ten alles ringsum. Sie tobten und kämpf­ten, sie spran­gen und heulten, lachten und plap­per­ten und waren über­wäl­ti­gend. Manche wollten die schwe­ren Regen­wol­ken packen, andere spran­gen hoch, um die Sonne zu fangen, und andere bliesen mit dem Wind um die Wette. Viele rasten mit ihren Waffen durch den Himmel und zerrten die Götter mit sich herum, wie Garuda eine riesige, zap­pelnde Schlange fort­trägt. Schwa­rze Ganas zer­malm­ten die Häuser, zer­bra­chen die Fenster, zer­trüm­mer­ten die Podien und warfen sie brül­lend ins Wasser. Die Türen und Wände der Opfer­halle split­ter­ten, das Dach wurde abge­deckt, und die ganze Halle wurde schnell dem Erd­bo­den gleich­ge­macht. Sie fiel in Trüm­mern, wie eine Aussage ohne Basis. Die Frauen weinten und kreisch­ten hilflos:
Oh Ehemann! Mein Kind! Oh Vater und Bruder! Ach Mutter und Onkel!


Kapitel 21 - Die Bestrafung der Götter
Vayu erzählte:
Vishnu, Indra und die anderen Göttern waren ängst­lich besorgt und ver­such­ten zu fliehen. Doch Virab­ha­dra meinte, daß die Götter Strafe ver­dient hätten und wollte sie nicht unge­straft davon lassen. Zornig nahm er den alles­ver­nich­ten­den Drei­zack zur Hand und blickte auf. Aus seinem Mund schlu­gen Flammen, welche die Götter unbarm­her­zig jagten. Und als er den Flüch­ten­den folgte, erin­nerte sein Gang an einen brün­sti­gen Ele­fan­ten. Und wie ein mäch­ti­ger Elefant einen See auf­wühlt, so brachte er die Armee der Götter durch­ein­an­der und tauchte alles ringsum in die Farben blau, grau und rot. Sein Kleid war ein Tiger­fell, in das kost­bare Perlen und Gold ein­ge­ar­bei­tet waren. Schnei­dend, bohrend, reißend und schla­gend durch­querte er das gött­li­che Heer so ver­hee­rend wie das Feuer unter tro­ckenem Gras wütet. Zwar eilte er mit seiner Waffe allein durch die Reihen, doch die Götter meinten, sie würden von Tau­sen­den geschla­gen. Auch die im Kampf erzürnte Bhadra­kali tobte ver­nich­tend mit einem Flam­men­speer durch das Heer der Götter. Die beiden aus dem Zorn Shivas ent­stan­de­nen Bhadras strahl­ten gemein­sam wie das Feuer zur Auf­lö­sung der Welten mit einer Aura von hellem Rauch um sich. Virab­ha­dra trat mit seinem linken Fuß gegen das Haupt des Son­nen­got­tes und seines Pferdes, als ob er nur spielen würde. Gezü­gelt und mit kon­trol­lier­ten Bewe­gun­gen traf er Agni, den Feu­er­gott, mit seinem Schwert, Yama, den Gott des Toten­reichs, mit der Keule, die Rudras mit seinem Speer und Varuna mit der eiser­nen Keule. Mit der Axt schlug er mich, den Wind, und mit der großen Keule schmet­terte er Nirriti nieder. Für ihn schien das nur ein Spiel zu sein, und so züch­tigte er die, die Shiva miß­ach­tet hatten. Mit seinem Fin­ger­na­gel schnitt er Saras­vati und Aditi, der Mutter der Götter, die Nasen­spit­zen ab. Mit dem Dolch trennte er Vib­ha­vasu einen Arm ab, und unter seinem Nagel verlor Swaha (der Segen beim z.B. Opfer, auch Lakshmi) den rechten Nasen­flü­gel und die linke Brust­wa­rze. Bhaga riß er die glän­zen­den Lotus­au­gen aus, und mit dem Ende des Bogens schlug er Pushan die Zähne aus, so daß der anschlie­ßend kein deut­li­ches Wort mehr spre­chen konnte. Mit seiner Zehe stampfte er den Mond in den Boden, als ob der nur ein Würm­chen wäre. Dem Daksha trennte er das Haupt vom Rumpf und übergab es Bhadra­kali, während Virini, Dakshas Gattin, laut weinte. Und Bhadra­kali spielte mit dem Kopf auf dem Schlacht­feld wie mit einem Ball. Dann wurde das Opfer selbst mit Faust und Fuß geschla­gen wie eine untreue Ehefrau, die von ihrem Mann gezüch­tigt wird. Der gewal­tige Anfüh­rer der Geister packte Aris­hta­nemi, Soma, Dharma, Angiras, diesen Vater so vieler Kinder, Kri­sasva und Kasyapa am Nacken, tadelte sie und schlug sie mit der Faust. Und wie im dunklen Kali Yuga sogar edle Frauen von Lust­mol­chen gewalt­sam belä­stigt und besu­delt werden, so pei­nig­ten die Geister die anwe­sen­den Ehe­frauen und Schwie­ger­töch­ter.

Der Opfer­platz wurde zu einer öden Wüste - die Gebäude zer­trüm­mert, die Pfeiler geknickt, die Halle ver­brannt, die Tore und Dächer am Boden. Alle Fei­er­lich­kei­ten waren ver­gan­gen, die Armeen der Götter rui­niert, die Weisen geschla­gen, die vedi­schen Gesänge ver­stummt. Aller Stolz war geschwun­den, die Frauen schrien panisch, und die hei­li­gen Opfer­ge­räte waren besu­delt. Die sonst so herr­li­chen Götter fielen mit durch­bohr­ten Glie­dern blutend zu Boden, und der Platz war mit ihren Körpern bedeckt. Als das Opfer den uner­bitt­li­chen Virab­ha­dra erneut kommen sah, da nahm es die Gestalt eines Hirsches an und floh in Todes­angst davon. Doch der Held spannte seinen großen Bogen, dessen Sehne mit ihrem greu­li­chen Klang Erde und Himmel erbeben ließ, und schoß seine Pfeile ab. Doch schon vom Klang der Bogen­sehne war das Opfer so erschro­cken, daß es dachte: „Oh, ich bin ver­dammt!“ Seine Beine zit­ter­ten, sein Glanz erlosch, und bebend rannte der Hirsch weiter, bis ihn Virab­ha­dra mit einem gebo­ge­nen Pfeil ent­haup­tete.

Als Vishnu diese Behand­lung des Opfers sah, wurde er zornig und machte sich bereit zum Kampf. Garuda, dieser König der Vögel und Ver­nich­ter der Schlan­gen, trug ihn flugs auf seinen Schul­tern zum Kampf­platz. Indra und die anderen Götter, eben noch auf der Flucht, standen ihm bei und waren bereit, ihr Leben zu geben. Virab­ha­dra sah sie lachend und unge­rührt kommen, wie ein Löwe auf Scha­kale her­ab­sieht.


Kapitel 22 - Der Kampf mit Vishnu
Vayu fuhr fort:
Da erschien am Himmel ein wie tausend Sonnen strah­len­der Göt­ter­wa­gen, dessen Flagge den Stier zeigte. Zwei Pferde zogen das vier­räd­rige Gefährt, und nicht nur Juwelen sondern auch himm­li­sche Waffen aller Art waren darin zu finden. Der Wagen­len­ker war der­selbe wie damals, als Shiva gegen Tripura focht.

Es war Brahma selbst, der auf Bitten von Shiva den Wagen zu Virab­ha­dra brachte, und mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen sprach:
Oh Herr Virab­ha­dra, der ewige mit der Mond­si­chel gekrönte Gott befiehlt dir, seinen Wagen zu bestei­gen. Er und seine Göttin haben deinen Hel­den­mut in der nahen Ein­sie­de­lei des Raibhya mit ange­se­hen.

Da segnete Virab­ha­dra den Brahma, bestieg den Wagen und strahlte noch herr­li­cher als zuvor. Er blies in eine Muschel, die wie der Mond glänzte, und befeu­erte die Angst in den Herzen der Götter. Und im näch­sten Moment war der Raum mit Himm­li­schen ange­füllt, Yakshas, Gand­ha­r­vas und Nagas, die den Kampf beob­ach­ten wollten. Vishnu begann die Schlacht mit einem Schauer an Pfeilen, als ob sich schwere Regen­wol­ken ent­la­den. Der Anfüh­rer der Geister nahm sei­ner­seits den Bogen und sandte tausend Pfeile zurück. Erschüt­ternd laut war der Klang des Bogens, als ob Shiva langsam den Bogen Meru spannte. Dann nahm Virab­ha­dra einen lodern­den Pfeil zur Hand, der so gefähr­lich wie eine Schlange war. Er traf mit diesem schwe­ren und scha­r­fen Pfeil die Stirn Vishnus. Ver­wun­det und erregt schoß Vishnu einen großen, spitzen Pfeil wie den Don­ner­blitz zurück und traf den Arm des Ganas. Virab­ha­dra ant­wor­tete mit einem Treffer in den Arm Vishnus, und so ging es weiter. Vishnu traf Virab­ha­dra, und Virab­ha­dra traf Vishnu. In schnel­ler Folge und mit viel Tumult ging der Zwei­kampf von­stat­ten, und den Zuschau­ern standen die Haare zu Berge. Sie schrien immer lauter, so daß der Himmel erbebte. Dann traf Virab­ha­dra den Gott mit einem son­nen­hel­len Pfeil in die breite Brust, um dessen Spitze es wie Flammen zuckte. Schwer getrof­fen fühlte Vishnu großen Schmerz und sank in Ohn­macht. Doch schon im näch­sten Moment war er wieder auf den Beinen und kämpfte weiter. Der Gana fing mit seinen Geschos­sen alle Pfeile Vishnus ab, und so nahm Vishnu mit zornig geröte­ten Augen einen Pfeil, in den sein Name ein­gra­viert war. Noch nie war dieser Pfeil abge­wehrt worden. Doch Virab­ha­dra zer­split­terte ihn mit seinen Pfeilen noch in der Luft. Und sogleich spal­tete er mit seinem näch­sten Pfeil den Bogen Vishnus und traf mit zwei wei­te­ren Pfeilen die Schwin­gen Garudas. Welche Mei­ster­lei­stung! Da erschuf der Gott mit Yoga Kraft aus seinem Körper tau­sende schreck­li­che Götter, die Muschel, Diskus und Keule trugen. Virab­ha­dra ver­brannte sie sofort mit einem Blick aus seinen Augen. Nun erhob Vishnu seinen Diskus und wollte ihn auf den Gegner schleu­dern, doch Virab­ha­dra lächelte nur, und Vishnus Arm wurde lahm. Vishnu wollte kämpfen und die unver­gleich­li­che Waffe benut­zen, doch er konnte sich nicht bewegen. Er rang nach Atem, stand mit erho­be­nem Diskus so still wie ein Stein, so wir­kungs­los wie eine Seele ohne Körper, wie ein Stier ohne Hörner oder ein Löwe ohne Zähne und Klauen. Als Indra und die anderen Götter Vishnu in diesem elenden Zustand sahen, da erhoben sie zürnend ihre Waffen und griffen den Gana an, wie Kühe gegen einen Löwen stürmen. Doch auch diesmal reich­ten dem Helden aus dem Körper Rudras ein Blick und ein hef­ti­ges Auf­la­chen, und die ganze gött­li­che Schar war gelähmt. Indra stand wie in einem Gemälde mit erho­be­nem rechten Arm, denn er wollte den Don­ner­blitz schleu­dern. Und auch die anderen Götter mühten sich ver­ge­bens, doch sie standen unbe­weg­lich.

Der Glanz des Helden hatte sie das Fürch­ten gelehrt, und wer fliehen konnte, floh. Die Ängst­li­chen wurden von Virab­ha­dras scha­r­fen Pfeilen gepei­nigt, die er mit vielen glän­zen­den, keu­len­ar­ti­gen Armen abschoß, als ob Schlan­gen Feuer zün­gel­ten. Wie Brahma strah­lend viele Wesen geschaf­fen hatte, so ver­schlang sie der strah­lende Virab­ha­dra wieder. Seine Pfeile pras­sel­ten auf die Götter nieder wie Hagel­schauer auf einen Berg, und die Wolken seiner Geschosse erfüll­ten alle Him­mels­rich­tun­gen, wie die Sonne die Erde mit ihren Strah­len ein­hüllt. Seine Pfeile waren golden, zuckten durch den Himmel wie Blitze und waren unver­gleich­lich. Sie trafen die Götter und tranken ihr Blut wie Wein, als ob Was­ser­schlan­gen das Leben aus den Frös­chen saugen. Manchen Göttern wurden die Hände abge­schnit­ten und anderen die Gesich­ter ver­un­stal­tet. Viele fielen mit blu­ten­den Seiten zu Boden, die Gelenke zer­schmet­tert, die Glieder zer­ris­sen oder die Augen aus den Höhlen geris­sen. Manche ver­such­ten, in der Erde zu ver­sin­ken, und andere, sich in den Himmel zu erheben. Einige ver­steck­ten sich in Höhlen, und manche tauch­ten im Wasser unter. Dabei ver­misch­ten sie sich unter­ein­an­der, als ob es keine Hin­der­nisse gäbe. So ging die Armee der Götter unter und bot einen gräß­li­chen Anblick. Ein furcht­ba­rer Strom von Blut floß von den getrof­fe­nen Krie­gern, so daß sich alle leben­den Wesen gru­sel­ten. Der blut­durch­tränkte Boden glich der Göttin Kausiki, nachdem sie Sumbha getötet hatte, und ihre Kleider voller Blut waren. Als die grau­sige Schlacht zum Erlie­gen kam, bebte die Erde unter Qualen. Das Meer kochte, Meteore fielen don­nernd herab und kün­de­ten Böses, und die Bäume warfen ihre Zweige ab. Der Himmel war nach allen Seiten ver­dü­stert, und unheil­same Winde bliesen.

Weh, das ist das widrige Wirken des Schick­sals! Da gibt es ein Pfer­dop­fer, Daksha opfert, Dharma und andere helfen ihm, Vishnu ist der Schutz­herr, und Indra und die Götter bekom­men ihren Anteil. Und doch wurden Opfer, Opfern­der und Prie­ster ent­haup­tet. Niemand sollte je wieder so handeln und Shiva aus­schlie­ßen. Wer Ihn und die Veden miß­ach­tet und keine Hingabe an Ihn kennt, der kann keine guten Früchte aus noch so hei­li­gen Opfern und Riten ernten. Doch wer eine Sünde beging, und hin­ge­bungs­voll Shiva ehrt, der wird von der Sünde gerei­nigt. Daran gibt es keinen Zweifel. Doch wozu noch mehr reden? Wer Shiva miß­ach­tet, dessen wohl­tä­tige Gaben, reiche Opfer, hei­li­gen Riten oder Buße ist ver­ge­bens.

Die Götter waren ver­nich­tet und von großem Schmerz über­wäl­tigt. Kein Stolz mehr, keine Stärke, nur zer­wühlte Haare, blu­tende Glieder, zer­streute Kleider und Orna­mente und große Erschöp­fung. Nur Virab­ha­dra strahlte inmit­ten der Gei­ster­scha­ren, nachdem er mit seinen unbe­sieg­ba­ren Waffen das Opfer Dakshas ver­nich­tet hatte, welches in unheil­s­a­mer Weise begon­nen worden war.


Kapitel 23 - Shivas Vergebung
Vayu sprach:
So erlit­ten die Götter nebst eine herbe Nie­der­lage. Sie zit­ter­ten und waren ver­letzt, und nur wenige blieben ver­schont. Auf Geheiß Virab­ha­dras packten die Geister die Elenden und banden sie am ganzen Körper mit eiser­nen Fesseln.

Doch da wandte sich Brahma an Virab­ha­dra, der ihm eben noch als Wagen­len­ker behilf­lich gewesen war, und bat:
Oh Herr, genug des zor­ni­gen Wütens. Die Götter sind besiegt, bitte vergib ihnen nun ihre Fehler, oh du mit den frommen Riten.

Da freute sich Virab­ha­dra und beru­higte sich. Und die Götter nutzten die Chance, die ihnen Brahma ver­schafft hatte, legten ehr­fürch­tig die Hände anein­an­der, beugten ihre Häupter und priesen den Mäch­ti­gen:
Ver­eh­rung Shiva, dem Ruhen­den. Ver­eh­rung dem Drei­zack tra­gen­den Zer­stö­rer des Opfers. Ver­eh­rung Virab­ha­dra, dem Herrn der Rudras, diesem Reich­tum und Wohl­stand der Rudras. Ver­eh­rung dem Rudra, dem Gott des ver­nich­ten­den Feuers, dem Ver­nich­ter von Tod und Kama, dem Richter von Daksha und den Göttern. Obwohl wir unta­de­lig sind, wurden wir von dir bestraft, denn wir machten gemein­same Sache mit Daksha. Wir wurden ver­brannt. Oh Herr, wir fürch­ten dich. Rette uns, denn wir suchen Zuflucht bei dir, unserem ein­zi­gen Ziel.

Zufrie­den löste der Herr die Fesseln und brachte die Götter vor Shiva. Der all­ge­gen­wär­tige Herr der Welten zeigte sich am Fir­ma­ment inmit­ten der Gei­ster­schar. Vishnu und die anderen Götter erschau­er­ten und ver­beug­ten sich.

Doch lächelnd sprach Shiva zu den Geäng­stig­ten, nachdem er Parvati einen Blick zuge­wor­fen hatte:
Habt keine Furcht, ihr Götter. Ihr seid meine Unter­ta­nen, und nur, um euch zu segnen, wurdet ihr voller Mit­ge­fühl bestraft. Wir haben euren Frevel ver­ge­ben, denn wenn wir zürnen, gibt es kein Leben.

Nachdem der uner­meß­lich strah­lende Shiva gespro­chen hatte, ver­schwan­den alle Zweifel in den Göttern. Sie tanzten vor Freude, und glück­s­e­lig jubelnd priesen sie den Herrn:
Oh Lord, der du durch die natür­li­chen Eigen­schaf­ten von Lei­den­schaft, Güte und Träg­heit (die Gunas Rajas, Sattwa und Tamas) die Gestalt von Brahma, Vishnu und Rudra annimmst, du bist der Schöp­fer, Beschüt­zer und Ver­nich­ter der Welten. Oh du All­ge­stal­ti­ger, Träger des Uni­ver­sums, du Segen, du Form­lo­ser und Ver­lei­her von Glück, du nimmst nur zum Wohle deiner Ver­eh­rer eine Gestalt an. Oh Shiva, Herr der Götter, durch deine Gunst wurde der Mond vom Übel befreit, als er in die Yamuna tauchte und Leben und Freude wie­der­er­langte. Die Witwe Siman­tini erfuhr höch­stes Fami­li­en­glück, als sie dich ver­ehrte. Denn als sie die hei­li­gen Mon­tags­ri­ten aus­führte, gebar sie Söhne. Dem Srikara (der Herr­lich­keit schen­kende, Vishnu) über­g­abst du eine licht­volle Region, als du (den Diskus) Sudars­hana von jeg­li­cher Angst vor krie­ge­ri­schen Heer­scha­ren befrei­test. Du Schatz­haus an Gnade hast es Medura ermög­licht, den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz zu über­que­ren. Durch dein wun­der­ba­res Wirken hast du den Ehemann von Sarada wie­der­be­lebt. Bha­drayus Feind­schaft hast du beendet und ihm Freude gebracht. Und weil Saumini dir diente, befreite sie sich von welt­li­chen Banden.

Und Vishnu sprach:
Oh Shiva, du bist Brahma, Vishnu und Shiva gemäß der Gunas Rajas, Sattwa und Tamas. Nur zum Segen der Wesen wirst du Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter. Du zer­streust Hochmut und Glanz eines jeden Wesens. Du bist die ver­steckte Essenz aller Tra­di­tio­nen und die Ursache jeden Segens. Oh Herr, alles stammt aus dir. Du bist alles. Alles ist in dir. Rette uns erneut und sei uns gnädig.

Als näch­stes ver­beugte sich Brahma mit gefal­te­ten Händen und sprach zum Drei­zack tra­gen­den Herrn:
Der Sieg sei mit dir, oh Herr. Oh du Ver­nich­ter allen Leidens deiner Ver­eh­rer, niemand sonst außer dir ist zufrie­den mit solchen Sündern wie uns. So mögen alle, die in der Schlacht Schaden nahmen, wieder leben­dig und gesund werden. Denn wenn du, der Herr, dich freust, wen könn­test du nicht wie­der­be­le­ben? Doch deine Akzep­tanz macht den Fehler der Götter zu einem Segen, so meine ich.

Wieder lächelte Shiva und schaute auf seine Göttin. Und aus Zunei­gung zu Brahma, der ihm wie ein Sohn war, gab er allen ihren ursprüng­li­chen Status wieder zurück. Alle in der Schlacht Ver­letz­ten bekamen ihre unver­sehr­ten Körper wieder, nur Daksha bekam von Brahma das Antlitz einer alten Ziege als Strafe für sein Ver­hal­ten. Doch Leben und Ver­nunft waren ihm wie­der­her­ge­stellt, und so erschau­erte er ehr­fürch­tig, als er Shiva erblickte, faltete seine Hände und lobte den Herrn.

Daksha sprach:
Oh Herr des Uni­ver­sums, du Quell allen Segens in der Welt, sei mir gnädig. Vergib mir meinen Fehler. Du bist Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der Welten, das hatte ich nur teil­weise erkannt. Du bist der Herr von Vishnu und allen. Alles hast du gesät und ver­teilt, geschaf­fen und ver­nich­tet. Du bist der Höchste.

Shiva schaute auf den Reuigen, der ganz erschüt­tert war, lächelte und sprach:
Hab keine Angst.

Und dann verlieh er Daksha die unver­gäng­li­che Herr­schaft über die Gei­ster­schar, auch um seinen Vater Brahma zu erfreuen. Da ehrten die Götter und Brahma den Herrn mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen und priesen ihn demütig:
Oh Shiva, Herr der Götter, Hilf­lo­sen und Lei­den­den, großer Herr, sei gnädig und vergib uns unsere Schuld. Du Beschüt­zer der Opfer, du Herr aller Opfer, du Ver­nich­ter von Opfern, oh großer Herr, vergib uns unsere Schuld. Oh Herr der Götter, großer Herr, du Quell des Leben­s­a­tems deiner Ver­eh­rer, du Stra­fen­der aller Hin­ter­häl­ti­gen, sei gnädig. Ver­eh­rung sei dir. Oh Herr, du ver­nich­test den Hochmut derer, die dich nicht aner­ken­nen. Du beschützt die Guten, die sich im Geist zu dir neigen. Dein Ver­hal­ten ist wun­der­bar, denn deine Freund­lich­keit ist über­groß. Oh Herr, vergib uns unsere Schuld, denn Herren sind den Bit­ten­den immer freund­lich gesinnt.

Lord Shiva war mit den Göttern und ihrer Zuflucht­nahme sehr zufrie­den. Er segnete Brahma und alle anderen, brachte ihre Sorgen zum Erlie­gen und sprach lächelnd zu ihnen:
Da ihr alle wahr­haft Zuflucht zu mir genom­men habt, sind alle eure schick­sal­haf­ten Sünden und Makel ver­ge­ben. Kehrt nun fröh­lich in eure himm­li­schen Sphären zurück, ihr Götter, und laßt alle Scham und Sorge fallen.

Sprachs und ver­schwand mitsamt Parvati und seinem Gefolge. Und auch die Götter nahmen ihren Abschied und eilten die himm­li­schen Pfade heim, während sie über die hel­den­haf­ten Taten Virab­ha­dras dis­ku­tier­ten.


Kapitel 24 - Shiva auf dem Berg Mandara
Die Weisen fragten:
Wohin gingen Shiva und Parvati mit ihrem Gei­ster­scha­ren? Wo ver­weil­ten sie, und was taten sie?

Vayu ant­wor­tete:
Nun, der Berg Mandara hatte lange Askese geübt, um Shiva und seine Shakti tragen zu dürfen. Dieser Wunsch ging nun in Erfül­lung. Nach langer Zeit fühlte er die Berüh­rung ihrer Lotus­füße, denn die beiden gingen zum Mandara, um dort in einer der schönen Höhlen einen ange­neh­men Ort der Einkehr zu finden. Die Schön­heit des Berges kann nicht annä­hernd in Worte gefaßt werden. Was man sagen kann ist, der Ort war würdig, die Heim­statt von Gott und Göttin zu sein. Hier wollte Shiva seiner Göttin Gutes tun, und die Hänge und Täler des Gebir­ges erstrahl­ten durch die Anwe­sen­heit des gött­li­chen Paares der­ma­ßen, daß der Rest des Uni­ver­sums trübe erschien. Der Berg bot den Eltern des Uni­ver­sums viel Licht und klares Wasser aus kühlen Strömen zum Trinken und Baden. Die klaren Wasser waren vor allem sein Ver­dienst, für den Mandara sich den ehren­vol­len Namen „König der Berge“ ver­diente. Des Nachts, wenn der Mond am Rande des Berges sein sanftes Licht über die Land­schaft ergießt, dann scheint sich ein könig­li­cher Schirm über den Berg zu spannen. Und wenn die Göt­tin­nen mit wehen­den Klei­dern über ihn wandern, dann ähneln sie den Fächern, mit denen ein König geschmückt ist. Und am Morgen, wenn die Sonne sich erhebt, dann erstrahlt der Berg von tau­sen­den Juwelen, als ob sich die Schön­heit seines Körpers gern in einem Spiegel zeigt. Seine Bäume erwei­sen dem König der Berge ihren ehren­den Segen wie heilige Asketen, wobei die Schling­pflan­zen deren ver­filz­ten Locken glei­chen. Das Lob singen die laut­star­ken Vögel in den weit aus­lan­den­den Zweigen, die aus­ge­brei­te­ten Armen glei­chen und Blüten und zarte Spros­sen regnen lassen. Manche seiner Gipfel zeigen nach oben, als ob sie sich vom Grund erheben wollten, andere nach unten in die nie­de­ren Regio­nen, und wieder andere zur Seite, so daß er nach allen Seiten durch den Himmel zu eilen scheint. Seine weiten Höhlen glei­chen weit geöff­ne­ten Mündern, und immer scheint er durch das Uni­ver­sum zu tanzen. Seine Schön­heit vergeht nicht, denn er streckt sich, als ob er das Uni­ver­sum ver­schlu­cken, den Ozean aus­trin­ken, die innere Dun­kel­heit aus­speien und den Himmel mit Wolken bede­cken möchte. Überall glänzt und funkelt es. Doch die hohen Bäume spenden guten Schat­ten, wenn man ver­wei­len möchte. Und auch eine Brise weht ange­nehm kühl, denn sie berührt die vielen Gewäs­ser und erfreut Shiva und Parvati, während sie freudig über den Berg wandern. Hier blieben die beiden in der Ein­sie­de­lei des Raibhya und ver­gnüg­ten sich.

Nach einer Weile wurden die Dämonen Sumbha und Nisumbha geboren. Die Brüder hatten lange Buße geübt und Brahma um den Segen gebeten, daß sie von keinem Mann im Uni­ver­sum getötet werden können. Sie baten Brahma:
Unser Tod möge nur durch eine Dame in der Schlacht gesche­hen, in die wir uns beide lei­den­schaft­lich ver­lie­ben. Sie sollte eine Jung­frau sein, die aus einem Teil von Shiva geboren wurde, und nicht aus einem Mut­ter­leib. Sie sollte sich niemals mit einem Mann sexuell vereint haben und in der Schlacht unbe­sieg­bar sein.

Brahma hatte zuge­stimmt, und seitdem ver­wüs­te­ten die Dämonen alle Welten. Sie besieg­ten Indra und andere Götter im Kampf und schaff­ten das Veden­stu­dium und die Opfer an die Götter ab. Da bat Brahma den Herrn der Götter:
Oh Shiva, es ziemt sich für dich, den Göttern die Göttin zu über­ge­ben, die Sumbha und Nisumbha tötet. Sie soll die Shakti sein, die aus deiner Farbe ent­steht. Sie muß eine Jung­frau ohne Fehler sein. Möge sie listig gereizt werden durch einen Tadel, damit das Werk voll­bracht werden kann.

So rief der Herr die Göttin bei­seite und nannte sie Kali (schwarz), während er inner­lich lächelte. Die Göttin wurde ärger­lich auf seine Anspie­lung auf ihre Haut­fa­rbe. Harsch ent­geg­nete sie ihrem Ehemann:
Wenn mein Herr keine Freude an meiner Haut­fa­rbe findet, wie kann es sein, daß er mich dann hier so lange gedul­det hat? Wenn du mich nicht magst, warum ver­gnügst du dich dann mit mir? Für dich, den Herrn des Uni­ver­sums, ist nichts uner­reich­bar. Mein Herr liebt die Seele, denn Glück kommt nicht aus sexu­el­ler Begierde. Des­we­gen wurde der Lie­bes­gott Kama ja auch zu Asche ver­brannt. Das Leben einer Dame von voll­kom­me­ner Gestalt und allen guten Qua­li­tä­ten wäre ver­ge­bens, wenn ihr Gatte sich nicht an ihr erfreuen kann. Denn die Ehefrau wurde einzig erschaf­fen, um ihren Mann zu erfreuen. Und welchen Sinn hätte eine Ehefrau, die dem nicht ent­spricht? Daher werde ich ent­we­der diese Haut­fa­rbe ablegen, die du eben so heim­lich geta­delt hast, oder meinen Körper.

Dann stand sie auf und bat ihren Ehemann mit erstick­ter Stimme darum, Buße ausüben zu dürfen. Shiva fürch­tete eine Min­de­rung der Liebe, fiel zu ihren Füßen nieder und bat:
Oh Geliebte, warum zürnst du mit mir und erkennst nicht, daß ich nur Spaß gemacht habe? Wo könnte ich Freude finden, wenn nicht in dir? Du bist die Mutter des Uni­ver­sums, ich sein Vater und Herr - wie könnte ich an dir keinen Gefal­len finden? Kann unsere gegen­sei­tige Liebe vom lei­den­schaft­li­chen Kama stammen? (Wohl kaum,) denn das Uni­ver­sum exi­stierte schon vor Kamas Geburt. Ich habe ihn geschaf­fen, damit die Men­schen Ver­gnü­gen an der sexu­el­len Fort­pflan­zung haben. Warum erwähnst du seinen Unter­gang so spöt­tisch? Der Geist­ge­bo­rene hielt mich für einen gewöhn­li­chen Gott und wollte mich erregen, daher ging er in Flammen auf. All unser Wirken in Gegen­wart, Ver­gan­gen­heit und Zukunft ist zum Wohle des Uni­ver­sums. Nur des­we­gen habe ich diese kleine Bemer­kung gemacht. Ihr Sinn wird dir bald ent­hüllt werden.

Wieder wurde die Göttin an seine Bemer­kung erin­nert, und sie sprach:
Deinen kühlen Spaß habe ich ver­nom­men, doch wozu jetzt diese Schmei­che­lei? Wenn ein Ehemann mit seiner Gattin aus edlem Hause unzu­frie­den ist, dann sollte sie ihr Leben ändern, sonst wird sie von guten Men­schen ver­ach­tet. Und deine Miß­gunst muß sehr groß sein, sonst hättest du mich nicht Kali gerufen. Ich bin nicht hell­häu­tig, und das Dunkle wird von guten Men­schen gehaßt. Ich kann nicht hier­blei­ben, bevor ich diesen Makel durch Askese aus­ge­räumt habe.

Shiva fragte:
Wenn dich das so leiden läßt, wozu dann die Askese? Du kannst jede Farbe anneh­men, die du möch­test oder die ich bestimme.

Doch die Göttin gab zurück:
Ich wünsche keine neue Erschei­nung durch meinen oder deinen Willen. Ich werde Brahma durch Askese besänf­ti­gen und zu Gauri, der Schönen, werden.

Noch einmal fragte Shiva:
Oh Göttin, Brahma bekam seinen Status durch meine Gnade. Warum willst du ihn in deiner Buße anrufen?

Und die Göttin sprach:
Es ist wahr, daß Brahma und die anderen Götter ihren Status nur durch dich gewan­nen. Doch schon einmal bat ich Brahma auf dein Geheiß um einen Segen, wurde als Sati, die Tochter Dakshas, geboren und gewann dich, den Herrn des Uni­ver­sums, zum Ehemann. Also werde ich ihn wieder bitten, Askese üben und hell­häu­tig werden. Was ist daran falsch?

Und diesmal wandte Shiva nichts ein, denn er wollte Gutes für die Götter wirken.


Kapitel 25 - Die Göttin bekommt eine helle Hautfarbe
Vayu erzählte weiter:
So umrun­dete sie ihren Herrn, zügelte die Schmer­zen des Abschieds und begab sich zum Himavat. Aus Liebe wählte sie den­sel­ben Ort, an dem sie schon einmal mit ihren Freun­den Ent­halt­sam­keit geübt hatte. Sie besuchte ihre Eltern in deren Haus und ver­beugte sich vor ihnen. Sie erzählte ihnen von ihrer Absicht, bekam ihre Erlaub­nis, legte ihre Orna­mente ab und ging in den Bußehain. Sie nahm ihr Bad und legte die hei­li­gen Kleider der Ein­sied­ler an. Dann begann sie ihre schwere Askese. Sie medi­tierte über die Lotus­füße von Lord Shiva, schaute ihn im Linga, und ehrte ihn dreimal am Tag mit Blumen und Früch­ten des Waldes. Dabei dachte sie alle Zeit: „Er allein wird die Gestalt Brahmas anneh­men und mir die Frucht meiner Buße gewäh­ren.“ So ging es eine Zeit.

Einmal erblickte sie ein gewal­ti­ger Tiger und hatte wahr­lich keine fried­li­chen Absich­ten. Doch in ihrer Nähe wurde sein Körper steif und taub. Die Göttin kehrte sich nicht von ihren frommen Gedan­ken ab, wie gewöhn­li­che Leute. Während der Tiger hungrig vor ihr, seiner ver­meint­li­chen Beute, stand und sie anstarrte, da dachte die Göttin mit mit­füh­len­dem Herzen:
Er medi­tiert stand­haft über mich und wird mein Beschüt­zer vor üblen Tieren sein.

Bei diesem tiefen Mit­ge­fühl ver­schwand aller Staub auf der Seele des Tigers, und er erkannte die Göttin. Sein Hunger ver­schwand, die betäu­bende Steif­heit verging, und sein ange­bo­re­ner Jagd­in­stinkt löste sich auf. Frieden kehrte in seinen Geist ein. Und mit diesem Frieden diente er der Göttin als ihr unver­hoff­ter Ver­eh­rer. Er durch­streifte den Hain als Wächter und Beschüt­zer vor hin­ter­häl­ti­gen Raub­tie­ren. So ver­mehrte sich die Askese der Göttin immer mehr und kam zur Reife.

Die Götter hatten Brahma auf­ge­sucht in ihrer Not und ihm von den durch den Segen allzu mäch­ti­gen Dämonen Sumbha und Nisumbha berich­tet. Brahma fühlte mit ihnen, und da er wußte, wie die Dämonen ver­nich­tet werden konnten, ging er mit den Göttern zum Bußehain der Göttin, um die Götter von ihrem Elend zu befreien. Brahma sah die Göttin, die Mutter des Uni­ver­sums, und freute sich, wie stand­haft sie Buße übte. Die Göttin empfing ihn mit dem Gast­ge­schenk und hieß ihn will­kom­men.

Er ant­wor­tete ange­mes­sen, lobte ihre Askese und fragte nach dem Grund:
Oh Göttin, wonach strebst du in deiner Ent­halt­sam­keit? Der Segen deiner Askese unter­liegt deiner Kon­trolle. Schon einmal hast du dir als Frucht deiner Buße Lord Shiva als Ehemann gewon­nen, welcher der Herr über alle Welten ist. Oder ist das alles nur dein gött­li­ches Wirken? Auch bin ich erstaunt, wie kannst du die Tren­nung von deinem Gatten ertra­gen?

Die Göttin gab zurück:
Es wird schon in den Veden erwähnt, daß du zu Beginn der Schöp­fung aus Lord Shiva geboren wurdest. Du bist meine erste Schöp­fung, mein erst­ge­bo­re­ner Sohn. Um die Schöp­fung zu ver­grö­ßern, ent­sprang der Herr deiner Stirn, und damit wurdest du zu meinem Schwie­ger­va­ter und erscheinst älter als ich. Und als der Himavat, mein Vater, dein Sohn wurde, wurdest du zu meinem Groß­va­ter, oh Großer Vater der Welten. Wozu sollte ich dir noch erzäh­len, du Erschaf­fer aller welt­li­chen Exi­sten­zen, was mit meinem Ehemann gespro­chen wurde? Wozu die vielen Worte? Ich möchte meine dunkle Erschei­nung mit gewöhn­li­chen Mitteln ablegen und eine helle Haut­fa­rbe bekom­men.

Da sprach Brahma:
Aber Göttin, warum hast du dann solche schwere Buße auf dich genom­men? Genügt dafür nicht ein Wunsch von dir? Wahr­lich, dein Handeln ist wun­der­sam. Oh Mutter des Uni­ver­sums, was du machst, ist ein Segen für die Welten. Und so ersuche ich dich um einen Segen. Zwei Dämonen mit Namen Sumbha und Nisumbha wurden durch meinen Segen hoch­mü­tig, und nun quälen sie die Götter. Ihr Unter­gang kann nur durch dich erfol­gen. Zögere nicht und beende in Kürze deine stand­hafte Askese. Die Shakti, die du dann ablegst, wird ihr Tod sein.

Und so geschah es. Wie Brahma erbeten hatte, warf die Göttin ihre äußere Hülle ab und wurde hell strah­lend (und seitdem auch Gauri genannt). Und die dunkle, abge­legte Hülle wurde Kausiki, auch als Kali bekannt, die Jung­frau mit dem Glanz einer schwa­r­zen Wolke. Sie ist die Shakti in Form der Illu­sion, dem Yoga Schlaf von Vishnu. Sie trägt die Waffen, Muschel, Diskus und Drei­zack in ihren acht Armen. Drei­fach ist ihr Gang: träge, lei­den­schaft­lich und gütig. Sie hat drei Augen und trägt die Mond­si­chel. Sie war niemals mit einem Mann ver­bun­den, ist unbe­sieg­bar und wun­der­schön. Diese ewige Shakti übergab die Göttin Brahma, damit sie die mäch­ti­gen Dämonen besiegt. Ein gewal­ti­ger Löwe kam des Wegs und wurde ihr vom erfreu­ten Brahma zum Reit­tier gegeben. Als Heim­statt wies er ihr die Vindhya Berge zu, und zu ihren Opfer­ga­ben bestimmte er Fleisch, Fisch, Kuchen und Wein. Die Shakti, welche der Schöp­fer Brahma lobte, ver­beugte sich vor ihrer Mutter und Brahma, und von vielen Shaktis umgeben, die ihr glichen, begab sie sich zum Vindhya Gebirge, bereit, die Dämonen zu schla­gen. Sie tötete die Helden im Kampf, nachdem diese bei ihrem Anblick von den Pfeilen des Lie­bes­got­tes durch­bohrt worden waren. Und ihre eigenen Pfeile durch­bohr­ten die Körper der Dämonen. Doch diese Schlacht wird an anderer Stelle aus­führ­lich beschrie­ben (z.B. im Devi-Mah­at­mya), so daß ich mit einem anderen Thema wei­ter­ma­che.


Kapitel 26 - Was mit dem Tiger geschah
Vayu sprach:
Nachdem Kausika erschaf­fen und Brahma über­ge­ben worden war, sprach die Göttin zu Brahma:
Hast du diesen Tiger schon einmal gesehen? Er hat Zuflucht bei mir genom­men, den Bußehain wohl bewacht und mich vor räu­be­ri­schen Tieren beschützt. Er hat seinen Geist ganz mir gewid­met und denkt an nichts anderes. Wie er mich schützt, ist mir sehr ange­nehm. Er sollte in meinem Gefolge sein, und Shiva wird ihm gern den Status eines Anfüh­rers der Ganas ver­lei­hen. Ich möchte mit ihm an der Spitze meiner Freunde zurück­keh­ren, und bitte dich um deine Zustim­mung, denn du bist der Herr aller Geschöpfe.

Brahma lächelte und sprach zur Göttin über die gewalt­same Natur des Tigers, als ob ihr dies unbe­kannt wäre:
Aber Göttin, Raub­tiere sind grausam. Wie kann dein glück­s­e­li­ger Gedanke an ihnen hängen? Warum tröp­felst du Nektar in den Schlund der Schlange? Das ist gewiß ein hin­ter­häl­ti­ger Dämon der Nacht in Gestalt eines Tigers, und er hat schon Kühe, Brah­ma­nen und Heilige ver­schlun­gen. Dann wandert er umher und nimmt die Gestalt an, welche seine Opfer lieben. Er muß gewiß die Früchte seiner sün­di­gen Taten ernten. Wozu sollte man mit solchen Geschöp­fen Mit­ge­fühl zeigen? Warum sollte man sich mit einem von Natur aus Sünd­haf­tem umgeben?

Die Göttin gab zur Antwort:
Das ist voll­kom­men richtig, was du sagst. Er mag so sein. Und doch hat er Zuflucht bei mir genom­men, und man sollte nie­man­den ver­sto­ßen, der Zuflucht sucht.

Brahma sprach:
Was ich über seine Natur gesagt habe, tat ich, ohne seine Hingabe zu prüfen. Doch wo Hingabe ist, da sind Sünden wir­kungs­los. Deine Ver­eh­rer können niemals ver­ge­hen. Was könnte ein tugend­haf­tes Wesen schon errei­chen ohne dein Gebot, von dem alle abhän­gen? Du allein bist die unge­bo­rene, weise und uralte Göttin. Bindung und Befrei­ung hängen an dir. Es gibt keine mäch­ti­gere Shakti als dich. Ohne dich zeigen jeg­li­che Riten keine Wirkung. Du bist die Shakti, die wir­kende Kraft in allen leben­den Wesen. Von dir getrennt kann niemand etwas tun. Nur dein Wort gewährt den Wohl­stand von Vishnu, mir oder irgend­ei­nem Gott, Dämon oder Men­schen. Zahl­lose Brahmas, Vishnus und Rudras sind schon vor­über­ge­zo­gen. Ebenso zahl­lose werden noch kommen, und alle folgen deinem Gebot. Oh Göttin der Götter, wer dich nicht besänf­tigt, kann niemals die vier Ziele im Leben errei­chen. Da du Ver­dienst und Sünde erschaf­fen hast, können sich die beweg­li­chen und unbe­weg­li­chen Geschöpfe inein­an­der ver­wan­deln. Du bist die ur-erste und ewige Shakti von Shiva, der großen Seele, dem Herrn des Uni­ver­sums, ohne Anfang, Mitte oder Ende. Damit das Uni­ver­sum funk­tio­niert, nimmst du diese oder jene Gestalt an und ent­fal­test dein Wirken, wie es erfor­der­lich ist. Wer könnte dies erfas­sen? So möge der räu­be­ri­sche Tiger von dir segens­rei­che Kräfte erhal­ten. Niemand kann dies ver­hin­dern.

Nach diesen erin­nern­den Worten über ihre große Aufgabe hörte die Göttin mit ihrer Askese auf. Brahma nahm seinen Abschied und ver­schwand. Alsdann besuchte sie noch einmal ihre Eltern Mena und Himavat, beschwich­tigte deren Abschieds­schmerz, begab sich zum Berg Mandara und erzählte auf dem Weg ihren Freun­den von den Bäumen im Bußehain, die ihre lie­be­vol­len Freunde gewesen waren:
Sie können keine Tränen ver­gie­ßen aus Trauer wegen der Tren­nung, doch sie ver­streuen ihre Blüten aus Schmerz, und die Vögel in ihren Zweigen tschil­pen laut.

Die Göttin sehnte sich nun, ihren Herrn wie­der­zu­se­hen. Vor ihr schritt der Tiger, den sie wie einen Sohn liebte, und ihr Körper strahlte einen Glanz aus, der alle Him­mels­rich­tun­gen erleuch­tete. So kam sie zum Mandara, wo Shiva weilte, der Herr, welcher Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter der Welten ist.


Kapitel 27 - Gespräch zwischen Gott und Göttin
Die Weisen fragten:
Wie begeg­ne­ten die Wächter am Eingang der nun hell­häu­ti­gen Göttin? Und was taten Gott und Göttin bei ihrem Wie­der­se­hen?

Vayu ant­wor­tete:
Es ist unmög­lich, solch eine außer­ge­wöhn­li­che Situa­tion in zarte Worte zu fassen, von der alle gefühls­mä­ßi­gen Men­schen ver­zau­bert werden. Die Tor­hü­ter und Bewoh­ner der inneren Gemä­cher waren gänz­lich auf­ge­regt und hießen sie lie­be­voll will­kom­men. Der Herr erwar­tete sie sehn­süch­tig, und sie schaute ihn erst zögernd an. Die Anfüh­rer der Ganas hießen sie mit warmen Worten will­kom­men, sie ver­beugte sich vor Lord Shiva und rich­tete sich nicht wieder auf, bis er sie mit zärt­li­cher Geste aufhob, umarmte und freudig umrun­dete. Er wollte sie auf seinen Schoß zum Sitzen ein­la­den, doch sie setzte sich auf einen Sessel. Lächelnd zog er sie auf seinen Schoß, schaute sie mit weit geöff­ne­ten Augen an, als wollte er ihren Anblick trinken, und begann als erstes das Gespräch.

Lord Shiva sprach:
Oh Dame mit den schönen Glie­dern, ist dein Ärger ver­gan­gen, in dem kein Mittel zum Frieden führen konnte? Oh lieb­li­che Dame, es ist mir gleich, ob du dunkel oder hell, Kali oder Gauri bist. Mein Geist ist von deinem Inner­sten ange­zo­gen. Wie ist diese Idee von dir wieder ver­schwun­den? Wir haben aus freiem Willen Körper ange­nom­men, und nichts ent­steht hier, was den Geist besu­deln könnte. Wenn du nicht im Frieden bist, weil viel­leicht unwis­sende Wesen irgen­d­et­was sagen, dann hört die ganze Welt mit allen Wesen darin auf zu exi­stie­ren. Ich stehe am Haupt von Agni, dem Feuer, und du stehst am Haupt von Soma, dem Mond. Wir herr­schen über das Uni­ver­sum in Gestalt von Agni­soma. Und zum Wohle dieses Uni­ver­sums bewegen wir uns und tragen Körper. Wenn wir uns ent­zweien, dann hat das Uni­ver­sum keinen Halt. Man kann es auch anders aus­drücken, wenn man an die hei­li­gen Schrif­ten denkt. Das Uni­ver­sum mit all seinen Geschöp­fen ist in Worte und deren Bedeu­tung ein­ge­bun­den. Du bist das nek­tar­glei­che Wort, und ich bin dessen nek­tar­glei­che Bedeu­tung. Wie könnten die beiden sich trennen? Du bist die Tra­di­tion, die meine Essenz aus­drückt. Ich bin die Essenz aller Erkennt­nis auf Basis deiner Ver­wirk­li­chung. Wie können wir uns trennen, wenn wir doch Erkennt­nis und Objekt der Erkennt­nis sind? Ich erschaffe das Uni­ver­sum nicht durch Hand­lung, denn alles kommt durch einen Willen oder einen Befehl in Bewe­gung. Und du bist dieser große Befehl. Der Kern jeder Herr­schaft ist solch ein Befehl, denn er ist ein Symbol für die Frei­heit. Und wie könnte ich dann herr­schen ohne dich, den großen Befehl? Wir können niemals getrennt sein. Nur, weil ich den Göttern helfen wollte, machte ich diesen Scherz. Das alles weißt du und wurdest ärger­lich zum Wohle der Welten. Denn was den Wesen schadet, findet niemals Raum in dir.

Die Göttin, diese natür­li­che Quelle der Liebe, lächelte bei diesen Worten, doch sie ant­wor­tete ihrem Ehemann nicht. Scheu sprach sie nur von Kausiki:
Hat mein Ehemann nicht Kausiki gesehen, die ich erschuf? Es gab und wird niemals solch eine Jung­frau in der Welt geben. Brahma wird dir über ihre Macht, Stärke, Heim­statt in den Vindhya Bergen, ihre Schlacht mit Sumbha und Nisumbha, deren Tod und ihren Segen für ihre Ver­eh­rer und Schutz für die Welten berich­ten.

Dann bat die Göttin ihre Diener, und der Tiger wurde her­ein­ge­bracht. Erneut wandte sich die Göttin an ihren Herrn:
Oh Shiva, sieh diesen Tiger. Es gibt keinen anderen Ver­eh­rer von mir, der ihm gleicht. Er beschützte meinen Bußehain vor üblen Besu­chern und ist mir sehr zugetan. Er hat mich beschützt und ist daher sehr ver­trau­ens­wür­dig. Er verließ seine natür­li­che Umge­bung und kam her für deine Gunst. Wenn du mit ihm zufrie­den bist und mich liebst, oh Herr, dann mach ihn zum Tor­wäch­ter in den inneren Gemä­chern unter Führung von Nandi selbst.

Nach diesen sanften und lie­be­vol­len Worten der Göttin sprach Shiva zum Tiger:
Ich bin zufrie­den.

Sogleich wan­delte der sich in einen Gana mit Kleid und Aus­se­hen eines Wäch­ters und trug den gol­de­nen Stab, den schlan­gen­gleich glän­zen­den Dolch und einen von Edel­stei­nen fun­keln­den Har­nisch. Er wurde Soman­andi genannt, denn Soma steht für die Göttin, und der Tiger erfreute sie wie Nandi Shiva erfreut. Da er der Göttin wohl gedient hatte, erhob der mond­be­kränzte Gott ihn mit himm­li­schen Orna­men­ten voller Juwelen. Und auch die schöne und maje­stä­ti­sche Göttin wurde von Shiva wieder auf ihren Thron gesetzt und mit wun­der­ba­ren Orna­men­ten geschmückt.


Kapitel 28 - Agni-Soma
Die Weisen baten:
Bitte erkläre uns all das genauer, was du eben kurz erwähnt hast: das Uni­ver­sum in Gestalt von Agni-Soma, die Welt als Worte und ihre Bedeu­tung und das Gebot als Kern der Herr­schaft.

Vayu sprach:
Der furcht­bare und schreck­li­che Körper Rudras wird mit Feuer (Agni) ver­bun­den. Während der nek­tar­glei­che Körper der Shakti der Mond, Soma, ist. Das ist der fried­same Körper der Shakti.

Was Amrit genannt wird, ist Pra­tis­hta (könnte heißen: Was unsterb­lich genannt wird, ist ruhig und stabil.). Tejas (Feuer, Glut; Glanz…) ist Vidya (Wissen…) und Kala (Zeit…), und in allen sub­ti­len Ele­men­ten sind Tejas und Rasa (Essenz, Geschmack…) vor­herr­schend. Tejas wirkt auf zwei Arten, in der Sonne und im Feuer, und ist wie das Licht. Rasa wirkt in Gestalt des Mondes und des Wassers, und ist wie der Geschmack. Das ganze Uni­ver­sum mit allen Geschöp­fen darin wird von Tejas und Rasa gestützt.

Amrit kommt aus Agni, dem Feuer, und Agni ver­mehrt sich durch Amrit (Nektar, Soma wie z.B. geklärte Butter). Daher ist sind Agni und Soma nütz­lich für das Uni­ver­sum. Das üppige Wachs­tum der Pflan­zen ist für Havis, die dem Feuer, also Agni, über­ge­bene Opfer­gabe. Der Regen fördert die Vege­ta­tion, und so ist Havis eine Folge des Regens.

Das Uni­ver­sum wird von Agni-Soma erhal­ten. Agni lodert hinauf, ebenso das große Amrit des Mondes (Soma). Und das Amrit von Soma fließt so weit, wie Agni es trägt. Und daher bleibt Kala-Agni, das die Welten ver­nich­tende Feuer, unten, und die Shakti steigt auf. Das auf­wärts gerich­tete Lodern brennt, während der nach unten gerich­tete Fluß tränkt.

Das Feuer (Kala-Agni) der grund­le­gen­den Kraft (Adhara Shakti) ist auf­wärts gerich­tet, und dem­zu­folge fließt Soma, der seine Region in Shiva-Shakti hat, nach unten. Shiva trägt die Shakti von unten und von oben, denn er ist Shak­tid­hara, der Erhal­ter der Shakti. Und so wird die ganze Welt von Shiva und Shakti erhal­ten.

Immer wieder wird die Welt von Feuer ver­schlun­gen und in Asche gelegt. Daher wird die heilige Asche (Bhasma) als Samen von Agni ange­se­hen. Wer sich also mit hei­li­ger Asche ein­stäubt und das Mantra „Agni­riti“ rezi­tiert, wird von welt­li­chen Bin­dun­gen befreit. Wenn der Samen Agnis mit Soma getränkt wird, dann fördert das die Herr­schaft der Natur (Pra­kriti), wenn man keine Yoga Ver­ei­ni­gung aus­führt. Doch wenn man Zuflucht zur Yoga Ver­ei­ni­gung nimmt, dann kann einen die heilige Asche von der Herr­schaft weg­trei­ben, denn die Güsse von Soma gehören zur Shakti. Die Güsse mit Amrit sind dazu da, den Tod zu besie­gen. Denn wer zu Shiva und Shakti nek­tar­glei­che Gefühle hegt, den kann kein Tod schre­cken. Wer die Har­mo­nie zwi­schen brennen und tränken erkannt hat, der wird nach dem Tod nicht wie­der­ge­bo­ren und kommt in die Sphäre von Agni-Soma. Wer seinen Körper im Shiva Feuer ver­brennt und ihn mit dem Nektar der Shakti tränkt, der wird zu Nektar und erringt die Unsterb­lich­keit. Das ist es, was der Herr gemeint hat mit: Das Uni­ver­sum hat die Form von Agni-Soma.


Kapitel 29 - Ein Wort und seine Bedeutung (Vag-Artha)
Vayu fuhr fort:
Ich werde nun kurz darauf ein­ge­hen, wie man auf dem sechs­fa­chen Pfad das Uni­ver­sum in Form von Wörtern und ihrer Bedeu­tung ver­ste­hen kann. Es gibt kein Wort ohne Bedeu­tung. Alle Wörter ent­hül­len zur rechten Zeit alle Bedeu­tun­gen. Und die Trans­for­ma­tion der ursprüng­li­chen Natur zeigt sich in zwei Worten, nämlich Shiva und Shakti. Das Wort wird von den Gelehr­ten drei­fach beschrie­ben: grob, subtil und groß­ar­tig. Das Grobe hören wir mit unseren Ohren. Das subtile Wort ist ein Gedanke, und jen­seits der Gedan­ken ist es groß­ar­tig.

Die Shakti auf Grund­lage von Shiva wird Paras­hakti genannt. Bezüg­lich der Shakti Tattwas (Ele­mente) ist sie die Wurzel aller Wir­kun­gen. Im Zusam­menschluß aller Shaktis (Samasti) ver­ei­nen sich Jnana Shakti und Icchashakti. Das wird auch Kun­da­lini Maya und Sud­dhad­h­va­pa­rama genannt. Diese Shakti wird in sechs Pfade ein­ge­teilt. Drei Pfade gehören zu den Wörtern und drei zu deren Bedeu­tun­gen.

Die Fähig­keit, sich in wahr­haf­ter Liebe zu ver­ei­nen, besit­zen alle Men­schen je nach dem Grad ihrer Rein­heit bezüg­lich der Ver­ei­ni­gung aller natür­li­chen Prin­zi­pien. Die Prin­zi­pien werden von Kalas durch­drun­gen, so wie am Anfang die große Pra­kriti in fünf trans­for­miert wurde. Diese sind Kala, Nivritti und andere.

(Der indi­sche Phi­lo­soph Abhi­na­va­gupta zählt 5 Formen der Zeit (Kala) auf:
- Nivritti-Kala: Pri­thivi ('Erde') Tattva - 16 bhu­va­nas (Ebenen, Welten), unten ange­fan­gen mit dem kalagni rudra bhuvana
- Pra­tis­tha ('Basis der phä­no­me­na­len Exi­stenz') - Kala: 23 Tattvas vom Jala Tattva zum Pra­kriti Tattva, enthält 56 bhu­va­nas
- Vidya ('Weis­heit') - Kala: 7 Tattvas vom Purusha-Tattva bis zum Maya-Tattva, enthält 28 bhu­va­nas
- Shanti ('Frieden') - Kala: 3 Tattvas - suddha vidya (sad­vi­dya), Ishvara, Sada­shiva, enthält 18 bhu­va­nas
- Shan­ta­tita-Kala: Shiva- und Shakti-Tattvas - ohne bhu­va­nas (weil jen­seits des Parab­rah­man)
Quelle: www.spi­rit­wiki.de/w/Kala)

Die drei Pfade der Wörter sind der Pfad der Mantras, der Pfad der Worte und der Pfad der Buch­sta­ben. Die drei Pfade der Bedeu­tung sind der Pfad des Uni­ver­sums, der Pfad der Prin­zi­pien und der Pfad der Kalas. Sie alle sind mit­ein­an­der ver­bun­den und von­ein­an­der durch­drun­gen. Die Mantras sind von Wörtern mit einer Aussage durch­drun­gen. Die Worte sind von den Buch­sta­ben durch­drun­gen, und eine Gruppe von Buch­sta­ben bildet ein Wort, wie es schon die Gelehr­ten sagen. Doch auch die Buch­sta­ben sind von den Wörtern durch­drun­gen, denn sie werden in der Welt aus­ge­spro­chen und damit erhal­ten. Die Worte sind von den Tattwas durch­drun­gen, denn sie kommen von innen und außen und werden von den Tattwas auf vie­ler­lei Arten beein­flußt. Manche Wörter ent­ste­hen aus der Mitte und andere aus den Shiva Agamas. Manche Tattwas wurden in den Sankhya und Yoga Syste­men der Phi­lo­so­phie oder auch in den Shiva Texten berühmt. Und alle Tattwas sind von Kalas durch­drun­gen. Die ursprüng­li­che, unge­teilte Shakti durch­dringt den sechs­fa­chen Pfad, und sie wie­derum ist von Shi­va­tattwa durch­drun­gen. Alles zwi­schen Shakti und Erde ist allein von Shi­va­tattwa durch­drun­gen, wie ein Topf von Lehm durch­drun­gen ist. Die große Sphäre Shiva kann durch die sechs Pfade erreicht werden.

Und die undurch­dring­li­che Shakti wird durch­läs­sig durch Rei­ni­gung mit den fünf Tattwas. Das Reich vom kos­mi­schen Ei bis zu Rudra wird mit Nivritti (Nicht­han­deln) gerei­nigt. Darüber ist das Reich Avyakta, welches mit Pra­tis­hta (Grund­still­stand) gerei­nigt wird. Dann kommt Vis­h­ves­hwara, das mit Vidya (Weis­heit) gerei­nigt wird, und darüber reinigt Shanti (Zufrie­den­heit). Und am Ende des Pfades reinigt Shan­tya­tita (Erlö­sung, siehe Ein­schub oben). Das nennt man den höch­sten Himmel bezüg­lich der Para­pra­kriti, und dies sind die fünf Tattwas, von denen das gesamte Uni­ver­sum durch­drun­gen wird.

So sollte ein Aspi­rant alles ver­ste­hen, denn wer sich ohne die rechte Erkennt­nis über die Durch­drin­gung der Pfade rei­ni­gen möchte, der geht ver­lo­ren, und seine Anstren­gun­gen sind ver­ge­bens. Und wer die Ver­ei­ni­gung von Shakti und der indi­vi­du­el­len Seele noch nicht erkannt hat, der wird auch die Tattwas und ihre Durch­drin­gung nicht erken­nen können. Die Shakti ist das Wort Shivas in Form des Bewußt­seins (Chit). Damit herrscht Shiva über alles. Es ist weder die Natur der großen Seele Atman noch der Illu­sion Maya oder eine sekun­däre Natur. Es ist weder Bindung noch Befrei­ung, doch es ver­ur­sacht Bindung und Befrei­ung.

Die Shakti ist die Ver­ei­ni­gung mit Shivas niemals schwan­ken­der Herr­schaft. Beider Emp­fin­dun­gen sind von glei­cher Art. Mit ihr allein ist er ein Haus­va­ter, wie sie mit ihm allein eine Haus­frau ist. Ihre Ver­ei­ni­gung bewirkt das Uni­ver­sum als ihr Kind. Es wird nur fol­gen­der Unter­schied zwi­schen ihnen fest­ge­stellt - er ist der Han­delnde und sie die Ursache. Doch bedenke, es ist Shiva allein, der sich in zwei teilt. Manche meinen, der Unter­schied zwi­schen ihnen besteht im Geschlecht - männ­lich und weib­lich. Andere sagen, daß sie untrenn­bar mit ihm ver­bun­den ist wie Licht und Sonne. Doch bezüg­lich des Bewußt­seins (chit) ist sie anders. Da ist Shiva die große Ursache, und die Göttin ist sein Wort (bzw. Wirken). Von seinem Gebot ange­trie­ben, teilt sich die unge­teilte Pra­kriti in Drei auf­grund der drei Arten von Wir­kun­gen. Dann wird sie Maha­maya, Maya und Triguna Pra­kriti genannt. Dann ent­ste­hen die sechs Pfade der Worte und ihrer Bedeu­tung. Auf diese Weise ist das Uni­ver­sum sechs­fach, und die Gesamt­heit der Schrif­ten ist davon nur eine Fort­s­et­zung.


Kapitel 30 - Die Weisen reden über Shiva
Die Weisen sagten:
Die Taten der herr­schen­den Gott­heit sind selbst für Götter seltsam, undurch­sich­tig und rät­sel­haft. Auch unser Geist wird davon ver­wirrt. In der Ver­ei­ni­gung von Shiva und Shakti ist uns keine Tren­nung bewußt, doch ihre Hand­lun­gen schei­nen manch­mal recht gewöhn­lich (bzw. gegen­sätz­lich). Brahma und die anderen, diese Kräfte von Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung erfah­ren Segen und Züge­lung durch Shiva, und ihm sind sie ergeben. Doch Shiva unter­liegt weder Segen noch Züge­lung, denn seine Herr­schaft ist zwei­fel­los unab­hän­gig von anderen. Wenn seine Herr­schaft durch wahre Frei­heit beschrie­ben werden kann, dann ist sie ange­bo­ren oder unter­liegt seiner jewei­li­gen Ver­kör­pe­rung. Aber ein Körper paßt nicht zu einem freien Wesen. Und doch ist die Form immer eine Ursache von einer Wirkung. Dabei hat Shivas Herr­schaft keine Ursache.

Überall werden die nie­de­ren und höheren Bhavas erwähnt, doch wie kann beides an einem Ort rele­vant sein? Die große Seele ist wahr­lich ohne Eigen­schaf­ten, doch wie kann sie dann Eigen­schaf­ten anneh­men? Denn Sva­bahva, die innere Natur, die Essenz, ist unver­än­der­lich. Wenn du nun sagst, daß seine inner­ste Essenz durch seinen Wunsch nach Frei­heit ver­än­der­lich ist, warum macht der Herr dann nicht die ver­än­der­li­chen Dinge zu unver­än­der­li­chen? Die Weisen haben gesagt, daß die ver­kör­perte Seele Sakala heißt und die nicht ver­kör­perte Niskala (zer­teilt und ganz). Über den ver­kör­per­ten Atman herrscht Shiva. Wenn man darin über­ein­stimmt, daß die Ver­kör­pe­rung eine Form Shivas ist, dann ist auch gewiß, daß die Ver­kör­pe­rung an der Form anhaf­tet. Doch wie können wir das erklä­ren? Und ande­rer­seits, wie kann vom Unab­hän­gi­gen eine Form ange­nom­men werden? Eine Anhaf­tung an die Form geschieht nur, wenn es eine Absicht gibt nach einem erfüll­ten Wunsch. Die Annahme eines Körpers wegen eines Wunsches paßt nicht zur Frei­heit. Ein solches Wün­schen ist die Eigen­art der Men­schen. Ja, wenn die Wesen, wie auch Brahma und die Dämonen, ihre Körper anneh­men oder ablegen, wie sie es sich wün­schen, dann kommen sie unter die Gewalt von Karma. Und daher erach­ten sie die wunsch­volle Annahme eines Körpers als Gau­ke­lei, denn man erreicht keine wahren Ziele durch ver­gäng­li­che Kräfte. Als Vishnu die kos­mi­sche Gestalt annahm, um gegen Dad­hi­chi zu kämpfen, da nahm dieser die Gestalt von Vishnu an.

Obwohl Shiva die große Seele und allen über­le­gen ist, können wir ihn wie andere Wesen erken­nen, weil er sich ver­kör­pert. Es wird gesagt, daß Shiva uns alle segnet. Doch er zügelt und tötet sogar Götter. Wie kann er dann ein Segen für alle sein? Er säbelte den fünften Kopf von Brahma ab, der ihn stur und abwer­tend immer wieder als „mein Sohn“ bezeich­nete. Er griff Vishnu als Löwen­menschen in Gestalt einer Sarabha an, drückte ihn mit seinen Füßen und riß ihm mit seinen scha­r­fen Klauen das Herz heraus. Beim Opfer von Daksha wurden von Virab­ha­dra nicht einmal die Frauen ver­schont. Als er mit dem Feuer seiner Augen die drei­fa­che Stadt der Dämonen ver­brannte, da nährten nicht nur krie­ge­ri­sche Dämonen, sondern auch deren Kinder und Frauen die Flammen. Er ver­nich­tete Kama, den Ehemann der Rati, mit einem Blick, der doch für das sexu­elle Ver­gnü­gen der Men­schen geschaf­fen worden war, während die Götter klagten. Als einmal über ihm Kühe durch den Himmel wan­der­ten und ihre Milch auf sein Haupt ver­schüt­te­ten, da blickte er sie zornig an, und sie wurden sogleich Asche. Nachdem der Dämon Jaland­hara Vishnu und seine Schlange band und hundert Yojanas weit fort­s­chleu­derte, da beschrieb er mit dem Fuß einen Kreis im Wasser, erschuf so einen Diskus und traf den Dämon. Dann tötete er ihn mit dem Drei­zack. Nachdem Vishnu Buße geübt hatte, bekam er den Diskus und wurde mächtig. Eine Familie starker Dämonen, die ihn töten wollten, ver­brannte er. Die Brust von Andhaka wurde durch­bohrt mit dem Drei­zack. Er tötete Daraka, nachdem er eine dunkle Frau aus seinem Hals erschaf­fen hatte. Aus der dunklen Hülle von Gauri wurde Kausika erschaf­fen, die dann Sumbha und Nisumbha tötete.

Und denke an die Geschichte von Skanda (Kar­ti­keya), als dieser Taraka, den Feind von Indra, auf Bitten von Brahma in seinen Gemä­chern auf dem Berge Mandara tötete. Schon seine Geburt war wun­der­sam: Shiva war für so lange Zeit im Lie­bes­spiel mit der Göttin ver­sun­ken, daß die Erde drohte, in die nie­de­ren Berei­che abzu­sin­ken. Er hielt die Göttin hin, denn er entließ seinen Samen nicht in sie, sondern ins Feuer wie eine Opfer­gabe. Selbst das Feuer konnte den Samen nicht ertra­gen und übergab ihn der Ganga, von wo er sich ver­teilte. Svaha hatte die Gestalt der Krit­ti­kas ange­nom­men, diese sam­mel­ten die Teile und bargen sie im Schilf auf dem Meru. Dafür wan­delte sich Svaha in Gold, der Glanz ver­brei­tete sich, und sogar der Meru wurde golden. Und nach einer Weile wurde der goldene Glanz zu einem schönen Jungen mit zarten Glie­dern. Die Welt, die Götter, Dämonen und alle Wesen staun­ten bei seinem Anblick und waren ganz ver­zau­bert, denn er war ein Bild von einem Knaben. Der Herr selbst kam mit der Göttin, um seinen Sohn zu sehen. Er nahm das Kind auf seinen Schoß, und selbst die aske­ti­schen Weisen starr­ten den Jungen mit großem Ver­gnü­gen an. Das Kind spielte an Shivas Brust, freute sich, und Gott und Göttin gra­tu­lier­ten ein­an­der. Dann bat der Herr, die Göttin möge das Kind von ihrer Brust trinken lassen, dann segnete er den Jungen und sprach: „Deine Inkar­na­tion ist zum Wohle der Welten.“, und keiner war gesät­tigt, dem Kind zuzu­se­hen. Indra, der wegen des Dämonen Taraka in großer Sorge war, kam herzu und krönte den Knaben zum Heer­füh­rer der Götter. Shiva übergab Skanda der Für­sorge der Götter und ver­schwand, und schon bald ver­gin­gen Indras Sorgen, denn Tarakas Kopf fiel vom Drei­zack getrof­fen in der Schlacht, diesem Drei­zack, der auch den Dämonen Kraun­cha schlug. Da priesen alle Götter den Skanda.

Und denke an Ravana, den König der Dämonen, der seine Macht hoch­schätzte und voller Arro­ganz mit seinen starken Armen den Kailash hoch­he­ben wollte. Doch Shiva kühlte seinen Übermut, drückte mit der großen Zehe auf den Berg, und Ravana sank nieder unter dem Druck. Als ein junger Brah­mane ans Ende seines Lebens kam und beim Herrn Zuflucht suchte, da eilte Shiva herbei und trat Yama mit dem Fuß. Und als das im Meer ver­bor­gene Feuer Nandi ver­schluckte, weil es nicht wußte, daß er Shivas Reit­tier war, da wurde die Erde eine Was­ser­wü­ste.

Immer wieder wurde die Welt in Bewe­gung ver­setzt mit heil­s­a­men, wun­der­ba­ren und den Men­schen unbe­greif­li­chen Mitteln. Wenn Shiva fried­lich ist und alle segnet, dann erfüllt er Wünsche. Er kann alles, doch warum befreit er nicht? Das viel­fäl­tige, anfangs­lose Karma kann für ihn keine Beschrän­kung sein. Denn er ist die Ursache für alles Karma. Ach, wozu so viele Worte? Bitte, oh Vayu, erklär uns alles ganz genau, damit gott­lose Gedan­ken keinen Nähr­bo­den finden.


Kapitel 31 - Belehrung in Weisheit
Vayu sprach:
Nun ihr Weisen, es ist normal, daß ihr aus gutem Grund Zweifel hegt. Doch der Wunsch nach Erkennt­nis bringt in klugen Men­schen noch keine Gott­lo­sig­keit hervor. Ich werde euch tiefes Wissen auf­zei­gen, damit sich eure Ver­wir­rung auflöst. Die Hin­ter­häl­tig­keit von Gemei­nen kommt nur zustande, wenn die Gnade des Herrn fehlt. Es ist klar und deut­lich, daß nichts ohne die Gunst Shivas gesche­hen kann, dieser voll­kom­me­nen und höch­sten Seele. Die innere, gute Natur allein ist der Nähr­bo­den für den Segen des Herrn, nichts kann ohne diese inner­ste Natur geseg­net werden. Der Herr segnet das Uni­ver­sum, welches in Gestalt des Unma­ni­fe­sten und Mani­fe­sten Segen benö­tigt. Er segnet unab­läs­sig alles. Und niemals kann der oder das Geseg­nete unab­hän­gig vom Segen sein. Daher wird der Begriff der Frei­heit nicht als etwas Unab­hän­gi­ges beschrie­ben. Alles ist von Segen abhän­gig. Und ohne Segen gibt es weder Befrei­ung noch Glück­s­e­lig­keit.

Auch die ver­kör­perte Seele gehört zu den Segen­emp­fan­gen­den. Und Shivas Segen besteht darin, Ver­wir­rung und Unwis­sen­heit aus­zu­trei­ben, denn er selbst wird niemals von Unwis­sen­heit beein­flußt. Indem wir das Geteilte (Sakala) ver­eh­ren, ver­su­chen wir, in das Unge­teilte (Niskala) zu kommen, welches der wahre Shiva ist. Doch im Zustand des Unge­teil­ten ist Shiva nicht die Ursache des Uni­ver­sums, und auch in seiner geteil­ten Form hat ihn nie jemand erfaßt. Nur die Weis­heit kann auf ihn deuten und seine Natur ver­ste­hen. Eine Form, die der großen Seele ähnlich ist, ist das Bild Shivas, und die große Seele dieses Bildes kann in die Erkennt­nis führen. So wie man einen bren­nen­den Zweig benutzt, um Feuer zu machen, so wird das Bild genutzt, um darin Shiva zu erken­nen. So verehrt das Bild, denn was für das Bild getan wird, wird auch für Shiva getan. Wir ehren ver­schie­dene Bilder, Lingas oder Statuen vor allem mit Blumen. Und wie die Seele des Bildes (Mur­tyat­man) von der großen Seele geseg­net wird, so werden auch wir, die Pashus, von Shiva geseg­net, der natür­lich auch in der Seele des Bildes ist. All die Seelen der Bilder und Lingas, Sada­shiva und andere werden von Shiva geführt, um die Welten zu segnen. Shiva ist mit den Seelen der Bilder vereint sowohl mit als auch ohne Prin­zi­pien (Tattwa und Atattwa), damit wir Erfah­run­gen und beson­ders die Erlö­sung erlan­gen. Und mit Erfah­rung ist gemeint, daß sich die Natur des Karma ent­fal­ten kann, sei es als Glück oder Unglück. In Shiva wirkt kein Karma. Von welcher Natur wird wohl seine Freude sein?

Shiva segnet jeden und hin­ter­geht nie­man­den. Niemals kann man Shiva auch nur eine Eigen­schaft zuschrei­ben, die ein Mensch hat, der tötet oder ver­letzt. Was ihr von Brahma und den anderen auf­ge­zählt habt, und was wie Töten oder Ver­let­zen aus­sieht, geschieht zum Wohle der Welten und sind Hand­lun­gen des blau­keh­li­gen Shiva. Er ist der einzige Herr des Uni­ver­sums, daran gibt es keinen Zweifel. Und als sein Bild namens Shri­kan­tha wirkt er in der Welt. Nur die Sünden der Götter wurden von ihm gezü­gelt, damit die Wesen sich zum Heil­s­a­men ent­wi­ckeln können.

Unter­drücken oder Töten wird von den Weisen nicht immer ver­ur­teilt. Denkt an die Könige, welche jene strafen sollen, die es ver­die­nen. Und Shiva herrscht über alle Welten, wie könnte er dann nicht auch strafen? Der Herr wünscht, daß man seinen Geboten gehorcht. Wer nicht folgt, wird bestraft. Wer dem Gebot des Großen folgt, ist edel und groß, und wer nicht, der handelt übel. Das Edle sollte gestärkt und das Üble abge­schafft werden. Und wenn alle Mittel der Diplo­ma­tie nicht helfen, ist auch Strafe ange­bracht. Das ist die gute Her­an­ge­hens­weise für einen Herr­scher: Erzie­hen und Strafen, wenn es nötig ist, sonst dient er nicht der Gesell­schaft, sondern handelt unan­ge­mes­sen und verdirbt damit sein Reich. Shiva ist das beste Bei­spiel für einen Herr­scher, welcher den Welten immer Gutes tut. Man sollte ihn niemals dafür ver­ur­tei­len, daß er die übel Han­deln­den straft. Denn er ist ein gerech­ter Herr­scher, der selbst nicht von Wut oder Haß beein­flußt wird, wie ein Vater, der seine Kinder zwar mit Strenge aber aus Liebe erzieht. Wer aller­dings mit Wut straft, wird von den Weisen als grausam ver­ur­teilt. Der Herr jedoch bleibt unpar­tei­isch, auch wenn er strafen muß. Wenn ein Arzt einem Pati­en­ten weh tun muß, dann gilt das nicht als grausam, denn er handelt aus Mit­ge­fühl. Gewalt­same Men­schen haben oft kein Mit­ge­fühl, und wer grau­same Men­schen mit Mit­ge­fühl über­schüt­tet, der wird bald mit­leid­los durch seine falsche Freund­lich­keit. Es ist auch eine Sünde, dem Gegner kein Mit­ge­fühl zu zeigen, wenn er es ver­dient. Wer nicht beschützt wird, vergeht sogleich, wenn der Beschüt­zer säumig ist. Es wird also auch nicht gene­rell gesagt, daß Freund­lich­keit immer gut ist (so wie Gewalt nicht immer schlecht ist). Wichtig ist, ange­mes­sen zu handeln. Unan­ge­mes­sen­heit wird niemals gelobt.

Es ist gewiß, daß die Ver­kör­pe­run­gen des Herrn, als Götter, Sada­shiva oder andere, nicht immer makel­los sind. Doch das ändert nichts an der Rein­heit Shivas. Das Kupfer, welches man im Feuer schmilzt, kann Fehler haben, doch das ver­un­rei­nigt nicht das Feuer, noch läßt es das Feuer schwin­den. Gene­rell können unreine Dinge, die dem Feuer über­ge­ben werden, das Feuer nicht beschmut­zen. Genauso ist es mit Shiva. Sein Kontakt mit den Seelen, die noch gerei­nigt werden müssen, beein­flußt ihn nicht. Und wie wird die Seele gerei­nigt? Nur durch den Kontakt mit Shiva. Es ist wie Eisen, welches im Feuer glüht. Da erzeugt das Feuer die Hitze und nicht das Eisen. Doch all die Herr­lich­keit der Seelen rührt allein von Shiva her, denn das Feuer läßt seine Flammen empor­lo­dern und nicht der Brenn­stoff. Holz z.B. wird zu Kohle, doch nicht das Feuer.

Nun wird das Wesen Shivas aber auch in Holz, Stein und Lehm verehrt, doch die Eigen­schaf­ten wie Güte und andere sind sekun­där und wirken unter­schied­lich (bzw. gegen­sätz­lich). Sie können Gutes und auch Schlech­tes in denen bewir­ken, die von Eigen­schaf­ten abhän­gen. Was aller­dings sekun­där oder auch nicht ist, das alles trägt nicht voll­ends zum Heil­s­a­men oder Unheil­s­a­men bei. Die Gelehr­ten sagen nicht, daß die Essenz von Gnade (anu­graha) sekun­där ist. Doch die Befrei­ung von der welt­li­chen Exi­stenz ist nütz­lich und in Gestalt von Ajna (Befehl, Gebot.). Dem Gebot Shivas zu folgen, ist immer nütz­lich, und was nütz­lich ist, ist ein sein Segen. Der Sinn des Wortes Upkara ent­spricht Anu­graha - Gunst, Wohl­wol­len etc. Und Shiva ist zu allen wohl­wol­lend, denn das nützt allen.

So wirkt Shiva immer zum Wohle aller Wesen. Doch wenn ihre inner­ste Natur sie hindert, dann können sie nicht alle den­sel­ben Nutzen daraus ziehen. Die Sonne läßt ihre Strah­len gleich­wohl auf alle Lotus­pflan­zen schei­nen, doch auf­grund ihrer inneren Natur kommen nicht alle zum Blühen. Die wahre Natur der Wesen ist nicht die Ursache von dem, was geschieht, denn darin ist nichts Ver­gäng­li­ches. Im Kontakt mit Feuer schmilzt nur das Gold und nicht die Schla­cke. Shiva befreit die, deren Unwis­sen­heit reif ist und nicht die anderen. Was zum Werden bestimmt ist, wird nicht von allein ohne die Gnade des Emp­fan­gens. Doch der Schöp­fer benö­tigt diese Gnade nicht und ist bestän­dig frei. Der seg­nende Shiva ist inner­lich rein, während die indi­vi­du­el­len Seelen von Natur aus unrein sind. Denn deshalb müssen sie die welt­li­chen Exi­sten­zen durch­lau­fen und ver­ei­nen sich nicht mit Shiva. Die Befle­ckung mit Karma und Illu­sion nennen die Weisen welt­li­che Exi­stenz. Es gibt genü­gend Gründe dafür, daß die Seelen unrein sind, während Shiva es nicht ist. Ein Grund ist die per­sön­li­che Befle­ckung, nicht die all­ge­meine. Die all­ge­meine Befle­ckung geschieht jedem aus allen mög­li­chen Gründen, doch diese Ver­un­rei­ni­gung ist einfach und nicht viel­fäl­tig.

Obwohl die Seele all­ge­mein ist, sind manche befreit und manche gebun­den. Unter den Gebun­de­nen gibt es ver­schie­dene Niveaus von Unwis­sen­heit und Erkennt­nis je nach ihrer Neigung zu Ent­halt­sam­keit oder Lei­den­schaft. Manche werden eins mit dem Herrn, und manche kommen ihm zumin­dest nahe. Unter denen, die mit ihm eins sind, sind manche Shivas. Sie stehen an der Spitze des Weges (Adhvas), wobei die Mahes­h­va­ras in der Mitte und die Rudras unten stehen. Auch in der Nähe des Herrn sind fol­gende Drei noch jen­seits der Illu­sion: der Atman ist oben, der Anta­rat­man in der Mitte und der Para­mat­man jen­seits. Sie sind Brahma, Vishnu und Mahes­h­vara. Auch einige Vasus sind in den Regio­nen von Para­mat­man, Atman und Anta­rat­man. Die Shiva Ver­eh­rer sind in der Region San­tya­tita und die Mahes­h­va­ras in der Santa Region. Die Rudra Ver­eh­rer sind in Vidya, die Vishnu Ver­eh­rer in Pra­tis­h­tha und auch die Atmans. Brahma und Brah­ma­ge­bo­rene sind in Nivritti. Es gibt acht Gruppen von füh­ren­den Göttern. Die Men­schen sind in der Mitte, und die fünf anderen Gruppen wie Vögel sind dar­un­ter. Das sind die 14 Arten der Wesen.

Doch was als oben oder unten ange­se­hen wird, ist der Grad an Befle­ckung mit welt­li­chen Dingen. So wie die Nahrung, die wir zu uns nehmen, in zwei Arten vor­kommt, nämlich verdaut und unver­daut, so ist es auch mit der welt­li­chen Befle­ckung. Ist der Schmutz unver­daut, geht es abwärts, wird er verdaut, geht es hinauf. So spielt die Befle­ckung ihre Rolle in der welt­li­chen Exi­stenz. Die indi­vi­du­el­len Seelen können einfach, zwei­fach und drei­fach befleckt sein, wobei die einfach befleck­ten über den zwei- und drei­fach Befleck­ten stehen. Das ist der bedingte Unter­schied im Uni­ver­sum. Shiva herrscht über alle befleck­ten Seelen, auch, wenn sie sich keiner Shiva-Natur bewußt sind. Ebenso wird das Uni­ver­sum von Rudras beherrscht, auch wenn es keine Rudra-Natur hat. Das große Reich (Mahab­humi) bis zum (Rand vom) Welten-Ei wird von Sata­ru­dra und den anderen beherrscht. Der Raum, der mit der Illu­sion (Maya) endet, wird überall von den Herren der großen Götter von der Größe eines Daumens durch­drun­gen. Der Himmel, der mit der großen Illu­sion (Maha­maya) endet, wird von den Herren der Welten wie Vayu usw. beherrscht (...?). Das sind die Bewoh­ner von Himmel, Raum und Erde. Es sind Götter, welche die Riten von Göttern befol­gen. Und so kommt das Leiden in die welt­li­che Exi­stenz mit der drei­fa­chen Befle­ckung und ihren jewei­li­gen Ursa­chen, seien sie nun reif oder nicht. Die Medizin für dieses Übel ist einzig und allein die voll­kom­mene Erkennt­nis von Shiva. Und der Arzt ist Shiva selbst, der die Lei­den­den heilt. Daran braucht ihr keinen Zweifel zu ver­schwen­den.

Shiva kann die Seelen befreien, ohne sie dem Leiden zu unter­wer­fen. Doch warum über­gibt er sie dann dem Leiden? Es ist doch offen­sicht­lich, daß die welt­li­che Exi­stenz Leiden ist. Ist denn Leiden Nicht-Leiden? Die innere Natur kann nicht anders sein. Ein Patient wird nicht zum Nicht-Pati­en­ten, nur weil der Arzt ihm Medizin aus­teilt. Erst, wenn die Medizin ihre Wirkung ent­fal­tet, kann der Arzt den Kranken heilen. Und so teilt Shiva seine Medizin in Form seiner Macht (Ajna) aus und befreit die Seelen von Elend, diese Seelen, die im Inneren befleckt und leidend sind. Und wie der Arzt nicht die Ursache der Krank­heit ist, so ist Shiva zwar die Ursache aller Exi­stenz und doch kein Symbol für einen Makel. Denn wenn das Leiden zur inneren Natur gehört, wie kann Shiva dann die Ursache sein? Das Leiden wird im Men­schen geboren, und deshalb muß er die Schmer­zen der welt­li­chen Exi­stenz ertra­gen. Das Leiden, oder auch die Illu­sion, ist auch die Ursache der welt­li­chen Exi­stenz und kann nicht aus sich selbst heraus exi­stie­ren. Sie braucht die Nähe Shivas. Die Weisen ver­glei­chen das mit einem Magne­ten, der eiserne Teile schon aus der Nähe bewegen kann. So ver­ur­sacht Shiva alle Bewe­gung in der Welt.

Es ist nicht möglich, die Wirkung ohne ihre Ursache zu meiden. Und mehr noch ist die herr­schende Gott­heit Shiva sogar dem Uni­ver­sum unbe­kannt. Dabei funk­tio­niert nichts ohne Shiva. Er bewegt alles. Und ist dennoch nicht der Illu­sion unter­wor­fen. Seine Shakti ist die bewe­gende Macht und der alles begren­zende Faktor, der das ganze Uni­ver­sum umgibt. Und doch ist er nicht der Illu­sion unter­wor­fen und ohne Makel. Er regiert alles von Anfang an. Er ist der Herr­scher und beherrscht seine Macht. Und ist dennoch ohne Makel.

Wer das anders sieht, ist übel ver­wirrt und wird unter­ge­hen. Den Unter­gang bewirkt die Macht von Shivas Shakti, und trotz­dem ist er ohne Makel.

Plötz­lich hörte man eine Stimme aus dem Himmel:
Satyam (Wahr­heit), Amritam (Nektar der Unsterb­lich­keit), Saumyam (sanfter Mond), OM.

Alle hörten das laut und klar. Da staun­ten die Weisen, freuten sich, und alle ihre Zweifel waren ver­schwun­den. Sie ver­beug­ten sich vor Vayu, dem Wind­gott. Doch dieser meinte, daß ihre Erkennt­nis noch nicht fest genug eta­bliert wäre und sprach weiter:
Es gibt zwei Arten von Erkennt­nis: direkt und indi­rekt. Man sagt, die indi­rekte Erkennt­nis währt nicht lange, doch die direkte ist stabil. Was man durch Ver­ste­hen und Beleh­ren gewinnt, ist indi­rekte Erkennt­nis. Die direkte Erkennt­nis kommt aus der Praxis der Riten. Ver­steht nun, daß Erlö­sung nicht ohne direkte Erkennt­nis möglich ist, und bemüht euch eifrig um die rechte Praxis.


Kapitel 32 - Beschreibung der Praxis
Die Weisen fragten:
Wie geht diese treff­li­che Praxis von hei­li­gen Riten, mit der man die Erlö­sung errei­chen kann? Oh Vayu, es ziemt sich wahr­lich für dich, uns dies zu erklä­ren?

Vayu ant­wor­tete:
Man nennt den Shiva Kult eine vor­züg­li­che Praxis, wenn man Shiva als Erlöser direkt erken­nen kann. Man unter­teilt ihn in fünf Teile: heilige Riten, Askese, das Singen der Namen Gottes, Medi­ta­tion und Erkennt­nis. Diese fünf Hand­lun­gen mit den zuge­hö­ri­gen tugend­haf­ten Riten bilden das große Dharma, und man erkennt damit direkt und indi­rekt alles für die Erlö­sung. In den Veden werden zwei Arten von Dharma erwähnt, daß höhere und das unter­ge­ord­nete. Und für uns sind die Veden in Sachen Dharma die höchste Auto­ri­tät. Das höhere Dharma bis zur Praxis von Yoga wird im erkennt­nis-theo­re­ti­schen Teil (Vedanta) der Veden beschrie­ben. Das niedere Dharma steht im prak­ti­schen Teil (Kar­ma­kanda) der Veden. Die Seelen ohne Bindung werden im höheren Dharma auto­ri­siert, und alle anderen im nie­de­ren Dharma. Im höheren Dharma findet man die Mittel, um die höchste Tugend über Shiva zu ver­wirk­li­chen. Es sollte in allen Teilen in die Dhar­mas­has­tras und anderen hei­li­gen Abhand­lun­gen ein­ge­bun­den werden. Das große Dharma von Shiva ist als vor­züg­li­che Praxis in den Iti­hashas und Puranas er klärt. Und in den Shiva Agamas steht es als detail­li­ierte Schil­de­rung nebst den Wei­he­ri­ten. Die Shiva Agamas beste­hen aus zwei Teilen: Shrauta und Ashrauta. Im Shrauta stehen gekürzte Veden­texte und im Ashrauta unab­hän­gige, aber geweihte Texte. Die unab­hän­gi­gen Texte zählten ursprüng­lich zehn, wurden aber nach und nach um acht erwei­tert. Der erste heißt Kamika, und die ganze Samm­lung wird auch Shiva Sid­dhanta genannt. Die Shrauta Texte beste­hen aus Mil­lio­nen Versen, in ihnen werden auch das Pas­hu­pata-Gelübde und die höhere Weis­heit erklärt.

In jedem Yuga Zyklus inkar­niert Shiva als Yogacha­rya an ver­schie­den­sten Orten und lehrt den Yoga. Die vier großen Weisen Ruru, Dad­hicha, Agastya und der ruhm­rei­che Upa­ma­nyu haben seine Prin­zi­pien zusam­men­ge­faßt und eben­falls gelehrt. Sie sind alle Ver­eh­rer Shivas (Pas­hu­pa­tas) und Reprä­sen­tan­ten der Sam­hi­tas. Ihre vielen, vielen Nach­kom­men waren alles vor­züg­li­che Lehrer.

Die vorhin schon erwähnte Tugend von Shiva ist vier­fach in ihrer den Regeln fol­gen­den Aus­übung und die Basis für die Seele. Und davon ermög­licht das Pas­hu­pata Yoga die direkte Wahr­neh­mung von Shiva. Daher ist das Pas­hu­pata Yoga ganz vor­treff­lich. Ich werde euch nun erklä­ren, wie es einst von Brahma aus­ge­übt wurde. Es ist das Nama­s­taka Yoga, welches Shiva selbst erläu­terte, und es ver­mit­telt die Ein­sicht in Shiva. Durch Ein­sicht kommt schon bald stabile und voll­kom­mene Erkennt­nis, über die sich Shiva sehr freut. Seine Gnade ermög­licht die direkte Wahr­neh­mung von Shiva, welche die welt­li­che Anhaf­tung stillt. Man löst sich von der welt­li­chen Exi­stenz und wird mit Shiva iden­tisch. Ich sage euch nun einzeln alle Mittel, die Brahma einst erzählte.

Shiva, Mahes­h­vara, Rudra, Vishnu, Pit­amaha, Samsa­ra­vai­dya, Sar­va­jna und Para­mat­man - dies sind die acht haupt­säch­li­chen Namen für Shiva. Die ersten fünf herr­schen als Götter über die Kalas, Sanya­tita usw. Die ersten fünf Namen für Sada­shiva leiten sich von den bedin­gen­den Fak­to­ren ab. Hören die Fak­to­ren auf zu exi­stie­ren, dann ver­schwin­den auch sie. Der Raum ist ewig, doch die Seelen, die ihn bewoh­nen, sind es nicht. Ver­än­dern sich die Padas, werden die Padins erlöst. In einer anderen Schöp­fung gelan­gen sie wieder in die­selbe Region. Doch die ersten fünf Atmans bekom­men einen anderen Namen. Die drei letzten Namen ent­ste­hen durch die Annahme der bedin­gen­den Fak­to­ren. Sie allein zeigen Shiva an.

Wer natür­lich rein ist, wird Shiva genannt. Er wird nicht von ursprüng­li­cher Befle­ckung und Illu­sion berührt, ist voller guter Eigen­schaf­ten, herr­lich, und wird von weisen Men­schen, die das Prinzip Shiva ver­stan­den haben, so genannt. Der Name Mahes­h­vara wird wie folgt erklärt: Die Natur (Pra­kriti) ist größer als die 23 Prin­zi­pien. Der Geist (Purusha), ist das 25. Prinzip und größer als die Natur. Der Purusha ist OM, der erste Klang in den Veden. Da seine wahre Natur nur durch die Veden erkenn­bar ist, ist er im Vedanta eta­bliert. Und was jen­seits des Purusha ist, der ja mit der Pra­kriti ver­bun­den ist, das ist Mahes­h­vara. Er steht über Purusha und Pra­kriti. Man kann auch sagen, Mahes­h­vara ist der Herr­scher der Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft (Maya). Maya ist Pra­kriti, das unver­gäng­li­che Prinzip mit den drei Gunas. Mahes­h­vara erfüllt diese Maya mit Energie. Er wird auch als Kala­mat­man, Para­mat­man, das Urerste und das Grobe und Subtile ver­herr­licht. Und was das Wort Rudra anbe­langt: Rud heißt Elend und Dra­va­yati bedeu­tet fließen. Da der Herr unser Elend stillt, heißt er Rudra. Er ist Shiva, die große Ursache. Shiva durch­dringt alle leben­den Wesen, Prin­zi­pien und Ele­mente. Er ist in allen Körpern achtsam anwe­send und beherrscht sie. Dafür wird er Vishnu genannt. Und der Große Vater (Brahma) wird er genannt, weil er der Schöp­fer aller ver­kör­per­ten Seelen ist, die den Status eines Vaters erlangt haben. Shiva wird oft der Arzt des Uni­ver­sums genannt, denn wie ein Arzt mit der Dia­gnose und Heilung von Krank­hei­ten mit Medizin bekannt ist, so ver­nich­tet der Herr die Anhaf­tung an die welt­li­che Exi­stenz von der Wurzel aus. Wer die Natur seiner Prin­zi­pien erkannt hat, nennt ihn so. Selbst wenn man die Sin­nes­or­gane benutzt, um die zehn Sin­nes­ob­jekte zu erfas­sen, so erkennt man doch nicht die groben oder sub­ti­len Wesen in ihrer Ganz­heit und den drei Zeiten, denn sie sind hinter der äußeren Illu­sion ver­steckt. Sada­shiva hat eine andere Wahr­neh­mung. Er erkennt alles auch Nichtof­fen­bare, wie es ist und das ganz ohne Mühe. Er ist wahr­lich all­wis­send (Sar­va­jna). Shiva ist die Seele (Atman) von allem. Er verfügt über alle Qua­li­tä­ten. Es gibt keinen grö­ße­ren Atman als ihn. Shiva ist der Para­mat­man (Höchste Seele).

Durch die Gnade des Lehrers emp­fange man die acht Namen. Mit den fünf Namen Shivas durch­trenne man die Knoten von Kala, Nivritti und anderen, sofern man gerei­nigt ist durch Wie­der­ho­lung, Berüh­rung oder Hymnen und Selbst­be­herr­schung. Entlang des Ener­gie­ka­nals Sus­humna, also durch Brust, Nacken, Gaumen, Mitte der Stirn bis zum Schei­tel­punkt soll der kar­mi­sche Körper (Purya­s­taka) auf­ge­löst werden. Die Seele soll auf­stei­gen in den Glanz Shivas jen­seits des Mondes im Lotus des Herzens mit den zwölf Blü­ten­blät­tern. Dann wird der Körper im Nektar der Shakti gebadet und ver­schmilzt mit ihrem Grund. Und der Atman kann ins Herz ein­ge­hen.

Danach medi­tiert der Ver­eh­rer über den großen, gnä­di­gen und gött­li­chen Shiva, den er auf einem weißen, zwölf­blätt­ri­gen Lotus jen­seits des Mondes sitzend schaut, lieb­lich, kri­stall­klar, freudig, kühl und glän­zend in Gestalt von Ard­ha­na­ris­h­vara, Shiva als halb Mann und halb Frau. Mit kon­zen­trier­tem Geist soll er dann den Herrn mit seinen acht Namen und hei­li­gen Blumen ver­eh­ren. Nach der Ver­eh­rung übe er Prana­yama, kon­zen­triere sich gut und wie­der­hole die acht Namen von Shiva. Er führe die acht Anru­fun­gen (Ahuti) im Nabel aus, sage dabei nur „Namah“ mit dem Pur­na­huti (ein Opfer, das mit dem Löffel dar­ge­bracht wird), opfere acht Blumen und beende den Ritus. Mit einer Hand­voll Wasser widme er die Ver­eh­rung dem Atman.

Wenn man diesen Ritus aus­führt, wird man bald das glücks­ver­hei­ßende Wissen des Pas­hu­pata-Ritus erlan­gen. Damit gehen ein hoher Status und ein vor­treff­li­ches Betra­gen einher. Sichert man sich noch die große Yoga-Ver­wirk­li­chung, ist man befreit. Daran gibt es keinen Zweifel.


Kapitel 33 - Die Regeln des Pashupata Gelübdes
Die Weisen baten:
Oh hei­li­ger Herr, wir möchten das große Pas­hu­pata Gelübde (Vrata) hören, bei dem Brahma und andere zu Pas­hu­pa­tas wurden, nachdem sie es aus­führ­ten (Pas­hu­pati ist Shiva als Herr der Tiere und aller Lebe­we­sen, Pas­hu­pa­tas sind die Ver­eh­rer von Pas­hu­pati).

(Aus Yoga Vidya: Die shi­vai­ti­sche Sekte (im ursprüng­li­chen Sinn von "Abtei­lung, Unter­gruppe") der Pas­hu­pata ist die älteste der heute bekann­ten shi­vai­ti­schen Haupt­strö­mun­gen und reicht bis ins 1. Jh. u. Z. zurück. In diesem System bezeich­net pati "Herr" Shiva, das höchste Prinzip, pashu "Hau­stier" die gebun­dene Indi­vi­du­al­seele und pasha "Fessel" all das, was die Indi­vi­du­al­seele an die Welt und damit an den Kreis­lauf der Wie­der­ge­burt (samsara) bindet.)

Vyasa sprach:
Ich werde euch das große Geheim­nis des Pas­hu­pata Gelüb­des ent­hül­len, welches alle Sünden aus­löscht. Es ist auch in der Atha­r­va­si­ras Upa­nis­had erklärt. Die rechte Zeit für den Ritus ist der Voll­mond­tag im Monat Chaitra. Der Ort kann ein jeder, Shiva ange­nehme Ort mit guten Eigen­schaf­ten sein. Es möge ein glücks­ver­hei­ßen­der Ort sein, wie der Garten in einem hei­li­gen Zentrum oder ein Wald. Zuerst sollte der Ver­eh­rer am drei­zehn­ten Tag des Monats die beson­dere Ver­eh­rung durch­füh­ren, begin­nend mit einem Bad und den täg­li­chen Riten. Er hole die Erlaub­nis seines Lehrers ein, ver­beuge sich vor ihm und ehre ihn. Dann trage er reine, weiße Kleider, auch die heilige Schnur und die Blu­men­gir­lande sollten weiß sein, und bedecke seine Haut mit heller San­del­pa­ste. Er setze sich auf Darbha Gras, halte eine Hand­voll Darbha Gras und schaue gen Osten oder Norden. Dreimal führe er Prana­yama aus, medi­tiere über Gott und Göttin, gebe sich in ihre Obhut, for­mu­liere seine Absicht und spreche das San­kalpa wie folgt: „Ich führe nun das Pas­hu­pata Gelübde aus.“. Die Zeit­spanne für das Gelübde kann wie folgt gewählt werden: bis zum Tod, für 12, 6 oder 3 Jahre, für 12, 6 oder 3 Monate, für einen Monat, für 12, 6 oder 3 Tage oder für einen Tag.

Als näch­stes ent­zünde er das Opfer­feuer wie im Viraja Homa und opfere geklärte Butter und Charu (u.a. gekoch­ter Reis). Nachdem er die Gaben dem Feuer über­ge­ben hat, spreche er „Namah Shivaya“ und gebe heilige Zweige ins Feuer. Wäh­rend­des­sen denke er: Mögen die Tattwas in meinem Körper gerei­nigt werden. - Die Tattwas sind dabei: die fünf Ele­mente, die fünf Tan­ma­tras, die fünf Sinnes- und Hand­lungs­or­gane, die sieben Dhatus wie z.B. die Haut, die fünf Leben­s­a­tem wie z.B. Prana, Intel­li­genz, Denken, Ich­be­wußt­sein, die drei Gunas, Pra­kriti, Purusha, Raga, Vidya, Kala, Niyati, Zeit, Maya, reine Erkennt­nis, Mahes­h­vara, Sada­shiva, Sjakti und Shiva Tattwa. Nach dem Homa mit allen Viraja Mantras ist er von allen Hin­der­nis­sen befreit. Erlangt er Shivas Segen, erhält er voll­kom­mene Erkennt­nis.

Dann sammle er Kuhdung, rolle ihn zu Kugeln und bespre­che sie mit Mantras. Er lege die Kugeln ins Feuer und besprenkle sie mit Wasser. An diesem Tag sollte er nur gekoch­ten Reis mit geklär­ter Butter zu sich nehmen.

Den Morgen des vier­zehn­ten Tages beginne der Ver­eh­rer ebenso, und faste den Rest des Tages.

Am Tag des Voll­mon­des führe er die­sel­ben Riten aus. Am Ende des Opfer­rituals lösche er das Feuer und sammle sorg­fäl­tig die Asche ein. Ab da sollte er ent­we­der ver­filzte Locken tragen, das Haar ganz abra­sie­ren oder nur ein ver­filz­tes Büschel stehen lassen. Dann bade er, und falls er nicht sehr schüch­tern ist, bleibe er ab da nackt. Anson­sten trage er ocke­r­fa­r­be­nen Stoff, Fell oder Bast, doch er beschränke sich auf ein Klei­dungs­stück. Außer­dem trage er Stab und Gürtel. Dann wasche er seine Füße, nippe zweimal am Wasser (Acamana) und trage die Asche aus dem Opfer­feuer von Kopf bis Fuß auf, wobei er die sechs Mantras wie­der­hole begin­nend mit „Agni­riti“ aus den Atha­r­vana Texten. Noch einmal stäube er seinen Körper ein und spreche dabei „OM Shiva“. Mit dem Mantra „Triyayu­sam“ zeichne er das Tri­pun­dra, erkenne sich als Shiva und führe Shiva Yoga aus. Das ist seine Pflicht am Morgen, Mittag und Abend (zu den drei Sand­hyas). Dieses Pas­hu­pata Gelübde gewährt welt­li­che Freuden und Erlö­sung, denn es löst die Schlinge der welt­li­chen Anhaf­tung.

Befreit ehre er nun das Shiva Linga. Und wenn es möglich ist, sollte eine acht­blätt­rige Lotus­blüte aus Gold und mit neun kost­ba­ren Edel­stei­nen gemacht werden. Das Innere der Blüte soll fein gestal­tet sein. Doch wenn das nicht machbar ist, dann tut es auch ein roter oder weißer Lotus. Und wenn der auch nicht ver­füg­bar ist, kon­zen­triere sich der Ver­eh­rer auf das Bild eines Lotus vor seinem inneren Auge. In der Mitte der Blüte bewahre er ein kleines, kri­stal­le­nes Linga nebst Podest und verehre es. Nachdem alles fein und nach den Regeln ange­ord­net ist, kon­zen­triere er sich auf das Bild des Gottes mit seinen fünf Gesich­tern und das Podest. Dann folgt die Waschung aus gol­de­nen Gefäßen mit den fünf hei­li­gen Flüs­sig­kei­ten, wenn er sie bekom­men kann: Milch, Joghurt, geklärte Butter und Urin und Dung einer Kuh. In den gol­de­nen Gefäßen bewahre er auch Düfte und Kampfer, Sandel und Safran. All dies gieße und schmiere er über das Linga, welches mit Orna­men­ten geschmückt ist. Dann ehre er das Linga mit Bilva Blät­tern, roten, weißen und blauen Lotus­blü­ten, anderen duf­ten­den Blumen, hei­li­gen und glücks­brin­gen­den Blät­tern und hei­li­gem Gras, wie er es nach den Regeln beschaf­fen konnte. Dann schwenke er die Lichter und opfere der Gott­heit Rauch­werk und Essen. Nach der Ver­eh­rung sollte sich der Anhän­ger mit heil­s­a­men Dingen beschäf­ti­gen.

In diesem Ritual opfere man dem Gott schöne und ange­nehme Sachen, die man ehrlich erwor­ben hat, was auch immer es sei.

Die zu opfern­den Lotus­blü­ten zählen ein­tau­send oder min­de­stens 108. Und Bilva Blätter, oh Brah­ma­nen, sollten niemals fehlen. Ein gol­de­ner Lotus ist soviel wert wie tausend andere. Blauer Lotus gilt wie Bilva, und für die anderen Blumen gibt es keine Regeln. Bei ihnen sollte man opfern, was und wieviel gerade wächst. Ein Arghya (Gast­ge­schenk) aus acht Bestand­tei­len wird höchst emp­foh­len. Das gilt auch für Räu­cher­werk und Düfte. Für den Gott Vama­deva ist San­del­pa­ste günstig, für Purusha Rausch­gelb und für Ishana Asche. Beim Räu­chern ist das Pro­ze­dere anders. Weißes Aguru ist für Aghora, schwa­r­zes für Purusha. Guggulu ist für Sadyo­jata und Saumya, Usira (oder Khas) für Ishana. Sandel, Räu­cher­werk, Zucker, Honig, Kampfer und die geklärte Butter von einer dun­kel­brau­nen Kapila Kuh kann immer dar­ge­bo­ten werden. Die Lichter sollten Lampen sein, in denen Kampfer ver­brannt wird und der Docht in geklärte Butter getaucht ist. Jedem Antlitz Shivas sollte das Gast­ge­schenk und Wasser zum Nippen dar­ge­bracht werden. In der ersten, also äußer­sten Spalte des Dia­gramms ehre man Ganesha und Kar­ti­keya und auch Brahma. In der zweiten Spalte ehrt man die Cha­kra­varti Vigh­nes­has, in der dritten die Bhava und die anderen der acht Formen von Shiva und in der vierten die elf Bilder von Maha­deva und alle Ganes­h­va­ras. In der fünften Spalte außer­halb vom Lotus ehre man die Herren der zehn Him­mels­rich­tun­gen mitsamt ihren Waffen und Gefolgs­leu­ten, die gei­sti­gen Söhne Brahmas, die Leucht­kör­per (am Himmel), die Göt­tin­nen und Götter, die Bewoh­ner des Himmels und der unteren Welten, die Weisen, Yogis, Opfer, Vögel, Mütter, Kshe­tra­pa­las mit ihren Ganas und das Uni­ver­sum mit allen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen darin. Sie alle sind ehren­wert, denn sie alle sind von Shiva erfüllt, und es erfreut Shiva, wenn man dies ver­in­ner­licht. Am Ende der Ver­eh­rung des Dia­gramms, wird der höchste Herr geehrt und ihm köst­li­ches Essen mit geklär­ter Butter als Opfer dar­ge­bracht. Auch gibt man Betel und dazu etwas zum Kauen, damit der Mund duftet. Noch einmal wird alles mit Blumen und Orna­men­ten geschmückt, und mit dem Schwen­ken der Lichter wird die umfas­sende Ver­eh­rung beendet. Dazu gibt man eine Trink­schale und ein Lager, und auf das Lager legt man eine mond­glei­che Blu­men­kette. Alles, was man gibt und benutzt, sollte fein, ange­nehm und ordent­lich sein. Dann rezi­tiere man die Vyapo­hana Hymnen und „Namah Shivaya“. Nach dem Umschrei­ten und der Ver­beu­gung sollte der Ver­eh­rer sich selbst widmen. Und vor dem Ange­sicht des Herrn ehre er zwei brah­ma­ni­sche Lehrer. Nachdem Arghya und acht Blumen dar­ge­bracht wurden, ver­ab­schie­det er den Herrn rituell vom Linga. Und zum Schluß wird das Feuer rituell ver­ab­schie­det. Diesen Dienst sollte der Ver­eh­rer täglich aus­füh­ren. Danach über­gebe er das Linga mit allen Abzei­chen und dem Lotus dem Lehrer oder einem Tempel. Er ehre die Älteren, Brah­ma­nen und spe­zi­ell die einem Gelübde folgen, beschenke die brah­ma­ni­schen Ver­eh­rer und auch die Armen und Hilf­lo­sen, wenn es ihm möglich ist. Wenn er kann, befolge er eine Diät aus Früch­ten und Wurzeln oder faste. Auch Milch als Diät ist gut, oder von Almosen leben oder nur eine Mahl­zeit während der Nacht. Er sollte Körper und Geist rein halten und auf dem blanken Boden schla­fen oder auf Gras oder Asche. Als Kleid diene ihm Hirsch­fell oder Bast, und er befolge das Zölibat. Das ist der heilige Ritus, dem er folgen sollte. Wenn er kräftig genug ist, sollte er sonn­tags an Ardra Stern­ta­gen fasten, bei Voll- und Neumond und am achten und vier­zehn­ten Tag des Monats. Er sollte allen Kontakt, sowohl geistig, verbal und kör­per­lich, mit gefal­le­nen Men­schen, Frauen während ihrer Men­s­trua­tion, Shudras und Gott­lo­sen meiden. Immer übe er Ver­ge­bung, Wohl­tä­tig­keit und Mit­ge­fühl und meide Gewalt zu allen leben­den Wesen. Er ver­weile in Frieden, Stille, Medi­ta­tion und dem Singen der Namen Gottes. Dreimal am Tag bade er oder staube sich mit Asche ein. Und immer übe er Ver­eh­rung in Geist, Wort und Tat.

Doch wozu noch mehr sagen? Wer diesem Gelübde folgt, sollte kein Unheil anrich­ten. Falls es ihm doch unab­sicht­lich pas­siert, dann möge er die Schwere seiner Sünde beden­ken und ver­söhn­li­che Riten aus­füh­ren in Form von Ver­eh­rung, Opfer, Japa usw. Und bis zum Ende des Ritus ver­meide er weitere Fehler. Auch gebe er wohl­tä­tige Gaben wie Kühe und Ochsen und halte die Opfer­ga­ben so reich­lich, wie es seine Ver­hält­nisse erlau­ben. Doch Hingabe ist dabei das Wich­tig­ste, zur Freude Shivas mache er die Geschenke und nicht aus einem eigen­nüt­zi­gen Grund. So habe ich euch die all­ge­mei­nen Regeln dieses Gelüb­des kurz erläu­tert, und komme nun zu den spe­zi­el­len Riten in jedem Monat.

Fol­gende Lingas sind beson­ders wert­voll: im Monat Vai­sakha ein Linga aus Adamant, in Jyes­h­tha eins aus Smaragd, in Ashadha aus Perlen, in Sravana aus Saphir, in Bha­dra­pada aus Rubin, in Aswina aus Onyx, in Kartika aus Koralle, in Mar­ga­sirsha aus Lapis­la­zuli, in Pausha aus Topas, in Magha aus Son­nen­stein, in Phal­guna aus Mond­stein und in Chaitra ein son­nen­fa­r­be­nes Linga. Falls die Edel­steine nicht ver­füg­bar sind, kann man sie mit Gold erset­zen. Und falls Gold nicht möglich ist, dann nimmt man Silber, Kupfer, Stein oder Lehm, um das Linga her­zu­stel­len. Auch Gum­mi­lack kann man ver­wen­den, was eben möglich ist. Auch aus vielen, schönen Blumen kann man ein Linga formen, wenn’s beliebt.

Nach dem Gelübde, wenn die täg­li­chen Riten erle­digt sind, sollt man die beson­dere Ver­eh­rung nebst Opfer wie eben beschrie­ben durch­füh­ren. Dazu ehrt man den Lehrer und beson­ders die Gelüb­de­treuen und holt die Erlaub­nis des Lehrers ein. Dann sitzt man gen Norden oder Osten auf Darbha Gras, hält ein Büschel Darbha Gras in der Hand und zügelt den Atem (Prana und Apana, ein- und aus­at­men). Dann spricht man das Mula Mantra, soweit man das kann, und medi­tiert über Shiva und Shakti. Mit Erlaub­nis und Ver­beu­gung sagt man ehr­fürch­tig mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen: „Oh Herr, mit deiner Erlaub­nis beende ich das Gelübde.“ Dann wirft man das Darbha Gras gen Norden fort zum Sockel des Linga, und legt den Stab und die ver­filz­ten Locken ab, den Gürtel und auch die Bast­klei­der. Und nach dem Nippen von Wasser wie­der­holt man „Namah Shivaya“.

Wer sich ent­schlos­sen hat, dieses Gelübde bis zum Tode zu befol­gen, die Initia­tion genom­men hat und danach lebt, der ist ein Naist­hika (Ent­sa­gen­der), Atyas­ra­min (höch­ster Asket), Maha­pas­hu­pata und ein beson­de­rer Gelüb­de­treuer. Kein anderer Asket, der nach Erlö­sung strebt, gleicht ihm an Zufrie­den­heit. Wer das Gelübde für 12 Tage befolgt, ist schon ein Naist­hika, denn das Ritual ist so wirksam. Auch ein Naist­hika ist, wer mit Hingabe dem Ritus für 2 oder 3 Tage folgt und seinen Körper in geklär­ter Butter badet. Wer den Ritus befolgt, ohne den Wunsch nach Gewinn, sondern einfach, weil er meint, es sei seine Pflicht, der widmet seine Seele bestän­dig Shiva und ist ohne­glei­chen. Ein Anwär­ter, der sich mit hei­li­ger Asche bedeckt, der ist sogleich befreit von den gräß­li­chen Folgen sogar großer Sünden. Und was ist das Glor­rei­che, was in der Asche geprie­sen wird? Es ist die beson­dere Kraft des Rudra Feuers. Wer sich also mit Asche ver­bin­det, ver­bin­det sich alle­zeit mit Lebens­kraft. Wer in Asche (Bhasma) badet und das Tri­pun­dra aus Asche trägt, wird Bhas­ma­nis­hta genannt. Seine Makel schwin­den, weil er sich mit dem Bhasma Feuer ver­bin­det. Vor einem solchen weichen böse Geister, Kobolde und widrige Krank­hei­ten zurück. Man benennt die Asche auf vie­ler­lei Art: Bhasita, denn sie strahlt, Bhasma, denn sie verdaut Sünden, Bhuti, denn sie erzeugt Wohl­stand, und Raka, denn sie beschützt. Ach, was ist noch nötig, um zu zeigen, wie heilig Asche ist? Der Gelüb­de­treue, der sich in Asche badet, ist Shiva selbst. Die Asche ist eine treff­li­che Waffe für die Ver­eh­rer von Shiva. Es ist wie ein himm­li­sches Geschütz, mit dem Upa­ma­nyu, der ältere Bruder von Dhaumya, alle Makel während seiner Buße berei­nigte. Man sollte daher auf jede Art heilige Asche bei sich tragen und immer darin baden, nachdem man das Pas­hu­pata Gelübde beendet hat.


Kapitel 34 - Die Buße von Upamanyu
Die Weisen fragten:
Der Knabe Upa­ma­nyu übte einst Buße, um Milch zu bekom­men, und Lord Shiva gewährte ihm einen Ozean an Milch. Wie konnte das Kind die Macht der hei­li­gen Riten Shivas erlan­gen? Wie konnte er die Exi­stenz Shivas ahnen und Buße üben? Und wie kam er zur voll­kom­me­nen Erkennt­nis während seiner Buße? Und wie sicherte er sich die beschüt­zende Asche, diese Lebens­kraft aus dem Rudra Feuer?

Vayu gab zur Antwort:
Nun, er war kein gewöhn­li­ches oder dumpfes Kind, da er Buße übte. Er war der Sohn eines großen, weisen und gelehr­ten Hei­li­gen namens Vya­ghra­pada. Er war in seiner frü­he­ren Geburt ein großer Siddha, der fiel und nun zwar als Mensch, doch dafür als Sohn eines Weisen wie­der­ge­bo­ren worden war. Die Buße für Milch war dank seines guten Schick­sals ein Tor für ihn zum Segen Shivas. Und Shiva gewährte ihm bestän­dige Ent­sa­gung, die Herr­schaft über die Geister und einen Ozean voll Milch. Daß einer Shiva voll­kom­men erken­nen kann, ist nur durch die Gnade Shivas möglich. Und Upa­ma­nyu erkannte auch die Shakti. Sein Wissen in den Schrif­ten Shivas war eben­falls ein Segen des Herrn, über den er sich sehr freute. Der beson­dere Grund für seine Erkennt­nis waren aller­dings die Worte seiner Mutter. Upa­ma­nyu war einmal zu Besuch bei seinem Onkel, dessen Sohn immer so viel Milch trinken konnte, bis er satt war. Dort kostete er ein wenig davon, kehrte heim zu seiner Mutter und bat sie inbrün­stig:
Mutter, geseg­nete und heilige Mutter, bitte gib mir süße Kuh­milch. Ich möchte sie heiß trinken.

Seine Mutter umarmte ihn lie­be­voll, trö­stete ihn, doch gleich­zei­tig war sie traurig und beklagte ihre Armut, denn sie hatten keine Milch. Upa­ma­nyu gab aller­dings nicht auf. Das unschul­dige, strah­lende Kind konnte die Milch nicht ver­ges­sen und flehte seine Mutter hart­näckig an, so daß sie eine List ersann, den Stur­kopf zu besänf­ti­gen. Sie hatte einige Körner gestop­pelt, die sie zu Mehl zerrieb und mit Wasser mischte. Dann rief sie den Jungen und gab ihm das Getränk mit schwe­rem Herzen. Doch der Knabe rief sogleich nach dem ersten Schluck:
Oh Mutter, das ist keine Milch!

Da nahm die Mutter ihr Kind in die Arme, küßte sein Haupt, wischte seine Lotus­au­gen mit der Hand und sprach:
Es fließen keine Flüsse voller Juwelen weder im Himmel noch in den unteren Welten für den, der ohne Glück und ohne Hingabe an Shiva ist. Ohne die Gunst Shivas bekommt man kein König­reich, keinen Himmel, keine Erlö­sung und auch keine Milch. Alles kommt aus Shivas Gnade und nicht von einem welt­li­chen Herr­scher. Wer woan­ders sucht, wandert fehl. Woher sollen wir Wan­de­rer des Waldes Milch bekom­men? Hier gibt es keine Kühe. Ich wollte dir so gern Gutes tun, und über­wäl­tigt von Armut habe ich, deine unglück­li­che Mutter, einige Getrei­de­kör­ner gemah­len und mit Wasser gemischt. Doch du hast gekochte Milch bei deinem Onkel geko­stet und den Unter­schied gleich erkannt. Dein lauter Vorwurf macht mich elend. Nun, ohne Shivas Gnade kannst du keine Milch bekom­men. Was seinen Füßen hin­ge­bungs­voll gewid­met wird, ist die Quelle allen Reich­tums. Wir haben den großen Herrn, seine Shakti und die Geister nicht sol­cher­art geehrt, der allen Wohl­stand und allen Segen denen geben kann, die darum bitten. Ja, wir sind arm, denn wir haben Shiva nicht wegen Reich­tum geehrt, und so kannst du von mir keine Milch bekom­men. Wir haben nur, was uns von Shiva oder Vishnu gegeben wurde, mein Sohn.

Nachdem der Junge die wahr­haf­ten und beküm­mer­ten Worte seiner Mutter ver­nom­men hatte, sprach er wie ein Erwach­se­ner:
Oh Mutter, sei nicht traurig. Wenn es Shiva und seine Shakti gibt, dann wird Gutes gesche­hen. Oh geseg­nete Dame, streife allen Kummer ab und höre meinen Ent­schluß. Wenn es Shiva gibt, dann werde ich irgend­wann einen Ozean an Milch bekom­men.

Erfreut ant­wor­tete da die Mutter ihrem klugen Sohn:
Mein Lieber, was du gerade denkst, ist gut. Es freut mich unge­mein. Zögere nicht, ehre Sada­shiva und die Göttin. Es ist so, Shiva steht über allem, er ist die große Quelle. Er schuf das ganze Uni­ver­sum, und Brahma und die anderen dienen ihm. Aller Wohl­stand, den wir geni­e­ßen, kommt von seiner Gnade. Wir kennen nur Shiva, den Wohl­tä­ter aller Welten, und sonst nie­man­den. Ehre ihn allein, mit wahrer Hingabe und ver­banne alle anderen Götter aus deinen Taten, Worten und Gedan­ken. Und wisse, daß das Mantra „Namah Shivaya“ der direkte Aus­druck von ihm ist, diesem Gewäh­rer allen Segens und Herrn über die Götter. All die sieben Mil­lio­nen Mantras fließen mitsamt dem OM in dieses Mantra ein und kommen wieder heraus. Alle Mantras sind wirksam, wenn man für sie auto­ri­siert wurde, und für „Namah Shivaya“ ist auf Geheiß des Herrn jeder auto­ri­siert. Es kann wie Shiva selbst alle Seelen beschüt­zen, seien sie hoch oder niedrig. Es ist stärker als jedes andere Mantra, denn nur dieses Mantra kann alle beschüt­zen. So denke nicht mehr an die anderen und widme dich dem „Namah Shivaya“ allein. Wer sich ihm wahr­haft hingibt, für den ist nichts uner­reich­bar. Die vor­züg­li­che Aghora Waffe, welche Shivas Ver­eh­rer beschützt, nahm ihre Geburt in diesem Mantra. Bedenke dies und gib dich dem Mantra hin. Und schau, diese heilige Asche bekam ich aus dem Viraja Feuer deines Vaters. Sie ist vor­züg­lich und wehrt großes Übel ab. Akzep­tiere das Mantra, welches ich dir gebe, denn wenn du es sprichst, ist dein Schutz gewährt.

Und Vayu fuhr fort:
Und es sprach die Mutter: „Möge es gut sein.“, und erlaubte ihm zu gehen. Der junge Weise akzep­tierte ihre Worte mit geneig­tem Haupt, ver­beugte sich vor ihr und berei­tete sich auf seinen Weggang vor. Zum Abschied sprach die Mutter: „Mögen die Götter dir nur Gutes tun.“, und er wan­derte zum Berg Himavat. Dort übte er Ent­halt­sam­keit und lebte mit reinem Geist vorerst nur von Luft. Mit acht Steinen baute er einen Altar und formte aus Lehm ein Linga darauf. Er rief Shiva, Parvati und die Gei­ster­schar an, ehrte sie mit Blät­tern und Blüten, die er im Wald fand, und sang das Mantra mit Hingabe. So lebte er eine lange Zeit. Aber es gab auch Hin­der­nisse in seiner Buße, denn einige Geister von Weisen hatten wegen eines Fluchs von Marichi die Gestalt von blut­trin­ken­den Dämonen ange­nom­men und quälten den ein­sa­men und abge­ma­ger­ten Jungen, obwohl er ein treff­li­cher Ver­eh­rer von Shiva war. Doch er machte weiter und mur­melte nun „Namah Shivaya“ in großem Leiden. In dem Moment, in dem die Weisen das Mantra von seinen Lippen hörten, ließen sie davon ab, den Knaben zu pei­ni­gen und dienten ihm. Und die Askese des edlen Brah­ma­nen Jungen Upa­ma­nyu ent­zün­dete das ganze Uni­ver­sum mit allen Wesen darin.


Kapitel 35 - Shiva und Upamanyu
Vayu sprach:
Es eilten die Götter also mit glü­hen­den Körpern nach Vaik­un­tha, ver­beug­ten sich und erzähl­ten Vishnu davon. Dieser sann kurz nach, ver­stand und begab sich sogleich zum Berg Mandara, um Shiva zu sehen.

Er beugte sein Haupt und sprach mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen:
Oh Herr, ein gewis­ser Brah­ma­nen Junge namens Upa­ma­nyu ver­brennt mit seiner Askese alles ringsum, denn er wünscht sich Milch.

Da ant­wor­tete Shiva:
Ich werde den Knaben davon abhal­ten. Geht ihr nur zurück in eure Sphären.

Beru­higt kehrten die Götter wieder heim, und Shiva nahm die Gestalt von Indra an. Mit Göttern, Gei­stern, Schlan­gen und Siddhas im Gefolge ritt er wie Indra auf einem weißen Ele­fan­ten zur Ein­sie­de­lei des jungen Asketen. Der Elefant fächelte ihm Luft zu und hielt den weißen Schirm über seinem Haupt, während Uma in Gestalt von Sachi an seiner Seite weilte. Zum Segen des Jungen erschien er so, und Upa­ma­nyu ver­beugte sich, als er den Zug erblickte.

Upa­ma­nyu sprach:
Oh Herr der Götter, Herr­scher über das Uni­ver­sum, vor­züg­li­cher Gott, meine Ein­sie­de­lei ist gehei­ligt, da du her­ge­kom­men bist.

Maje­stä­tisch blickte Shiva auf den Jungen, der ruhig mit gefal­te­ten Händen vor ihm stand und sprach:
Du Weiser mit den guten Riten, älterer Bruder von Dhaumya, ich bin ent­zückt von deiner Buße. Sage den Segen, den du begehrst. Ich werde dir gewäh­ren, was immer du wünschst.

Da sprach Upa­ma­nyu andäch­tig:
Ich bitte um den Segen der Hingabe an Shiva.

Nach dieser Bitte meinte der ver­meint­li­che Indra:
Du erkennst mich wohl nicht, mich, den Herrn der drei Welten, Gott der Götter, Indra, den die Götter ehren. Oh brah­ma­ni­scher Weiser, neige dich zu mir und verehre nur mich. Dann wird dir Gutes gesche­hen. Ich werde dir alles geben. Denke nicht an Shiva, der keine Eigen­schaf­ten hat, und damit zum Geist wurde, der nicht in der Göt­ter­schar ver­weilt. Ihn zu ehren, bringt dir nichts.

Da mur­melte der Junge „Namah Shivaya“, denn er dachte, daß Indra gekom­men wäre, um seinen hei­li­gen Ritus zu ver­hin­dern. Dann sprach er:
Du hast das alles gesagt, um Shiva eifrig her­ab­zu­set­zen. Und du hast seine Eigen­schafts­lo­sig­keit erwähnt. Dann kennst du nicht den Herrn, der Brahma, Vishnu und Rudra erschaf­fen hat, den Herrn der Götter, der größer als Pra­kriti ist. Ich wünsche mir Segen von ihm, der jen­seits von Wirk­li­chem und Unwirk­li­chem ist, der unma­ni­fest, ewig, einzig und viel­fach ist, wie es die Kenner des Brahman aus­drücken. Ich wünsche den Segen von dem Herrn, über den die Kenner der Wahr­heit medi­tie­ren und der Erlö­sung schenkt, das Ziel von Yoga und Sankhya. Es gibt keine höhere Wahr­heit als Shiva, der die Ursache aller Ursa­chen ist und jen­seits aller Eigen­schaf­ten. Doch wozu viele Worte? Ich denke, ich beging in einer frü­he­ren Geburt eine große Sünde, weil ich nun abwer­tende Worte über Shiva hören mußte. Wer solchen Tadel über Shiva hört, der sollte sogleich sein Leben auf­ge­ben und auch den Tadler töten. Dann kommt er in Shivas Reich. Oh gemei­ner Gott, möge mein Wunsch nach Milch warten. Ich werde dich erst mit Shivas Waffe töten und dann meinen Körper auf­ge­ben.

Das war Upa­ma­nyus fester Beschluß. Er nahm Asche in die Hand und belebte sie mit dem Aghora Mantra. Dann zielte er und schleu­derte sie mit lautem Schrei auf Indra. Dann rich­tete er das Feuer auf sich und wollte sich ver­bren­nen. Doch Nandi fing die geschleu­derte Waffe ab, Shiva nahm seine bekannte Gestalt mit der Mond­si­chel an und hielt den Jungen sanft davon ab, sich selbst zu töten. Nachdem der Junge ihn erkannt hatte, auf Nandi sitzend, mit Drei­zack, der Göttin und den Ganas, zeigte er ihm tau­sende Ozeane mit Milch, Nektar, Joghurt, geklär­ter Butter, Früch­ten und anderer Nahrung und einen Berg aus süßen Kuchen. Die himm­li­schen Pauken dröhn­ten, es rie­selte duf­tende Blumen herab, alle Him­mels­rich­tun­gen waren plötz­lich mit Göttern und Weisen nebst Vishnu, Brahma und Indra gefüllt, und der Junge fühlte sich in eine Welle von Glück­s­e­lig­keit ein­gehüllt. Er fiel Shiva zu Füßen und ehrte ihn demütig. Dieser winkte ihn näher heran, küßte sein Haupt und gewährte ihm Segen.

Shiva sprach:
Von nun an können du und deine Familie alles essen, was ihr möchtet. Sei mein Ver­eh­rer und immer frei von Leiden und glück­lich. Oh glück­li­cher Upa­ma­nyu, die Göttin Parvati ist deine Mutter, und ich habe dich als meinen Sohn ange­nom­men. Der Mil­ch­ozean ist dir gegeben. Doch sieh auch all die geklärte Butter, Reis, Kuchen, Früchte und Honig. Ich gebe dir alle Nahrung. Bitte nimm sie. Dein Vater ist Lord Shiva, deine Mutter Parvati, die Mutter des Uni­ver­sums. Ich gebe dir den Status eines Gottes und die ewige Herr­schaft über die Gei­ster­schar. Wähle dir deinen Segen, denn ich freue mich über dich. Zögere nicht, ich gewähre ihn dir.

Noch einmal küßte er den Jungen, hielt dabei seine Hand und reichte ihn dann an die Göttin weiter mit den Worten: „Das ist dein Sohn.“ Die Göttin nahm ihn ebenso freudig in Empfang wie Ganesha, legte ihre Hand auf sein Haupt und gewährte ihm den ewigen Status eines Gezü­gel­ten. Auch gab sie ihm yogi­schen Erfolg, bestän­dige Zufrie­den­heit, unver­gäng­li­ches Brah­man­wis­sen und großen Einfluß. Der Mil­ch­ozean kam in ver­kör­per­ter Gestalt und bot ihm süße Milch an, die unver­gäng­lich war. Und Shiva gewährte dem vor Askese Strah­len­den den Pas­hu­pata Ritus und dessen Wissen und das ange­nehme Ver­mö­gen von Vortrag und Diskurs.

Upa­ma­nyu freute sich sehr, er ver­beugte sich mit gefal­te­ten Händen und bat den Herrn um noch etwas:
Oh Herr aller Götter, sei mir gnädig und gewähre mir noch stete, heil­same und gött­li­che Hingabe an dich. Gewähre mir auch das tra­gende Ver­trauen in deine Ver­eh­rer, den großen Dienst an dir und deine Nähe für alle Zeit.

Und dann pries der Knabe den Herrn mit beweg­ter Stimme:
Oh Herr, großer Herr, der du immer denen geneigt bist, die bei dir Zuflucht suchen. Du Ozean an Gnade, sei immer gnädig, oh Shiva, den Parvati beglei­tet.

Ent­zückt sprach da Lord Shiva zum weisen Upa­ma­nyu
Mein lieber Junge, ich habe dir das alles schon gewährt. Du vor­züg­li­cher Asket von bestän­di­ger Hingabe, ich habe dich nur geprüft. Sei befreit von Alter, Leiden und Tod. Sei glor­reich und von strah­len­der und himm­li­scher Erkennt­nis. Deine Familie und spi­ri­tu­elle Linie werden sich ewig fort­s­et­zen. Und deine Hingabe an mich, du vor­züg­li­cher Weiser, wird bestän­dig sein. Ich werde immer in deiner Ein­sie­de­lei anwe­send sein. Und in meiner Nähe wird es dir nicht an Glück­s­e­lig­keit mangeln.

Nach diesen Worten ver­schwand der wie Mil­lio­nen Sonnen strah­lende Shiva. Und Upa­ma­nyu ging freudig heim zu seiner Mutter und erlangte höchste Glück­s­e­lig­keit.

OM - Ende des Vaya­viya Samhita, Teil 1


Buch 13 - Vayaviya Samhita (Buch des Windes, Teil 2)
Kapitel 1 - Wie Krischna einen Sohn bekam
Ver­eh­rung dem Herrn, dessen Brust der Safran vom reichen Busen Par­va­tis ziert, und der die ganze Welt wie ein Rad rotie­ren läßt.

Suta sprach:
Nachdem Vayu erzählt hatte, wie Upa­ma­nyu seinen Segen vom Herrn erhal­ten hatte, erhob er sich zur Ver­eh­rung, denn die Sonne hatte die Mitte des Himmels erreicht. Die Weisen und all die Bewoh­ner des Nai­misha Waldes berie­ten sich, was sie als näch­stes fragen wollten, erle­dig­ten wie immer ihre Pflich­ten, und als sie Lord Vayu kommen sahen, setzten sie sich nieder und war­te­ten auf ihn. Vayu, den alle Welten grüßten und der sich immer die glor­rei­che Pracht des Herrn bewußt war, nahm seinen Sitz in der Mitte der Ver­samm­lung ein und sprach:
Ich nehme Zuflucht zum großen Herrn, dem unbe­sieg­ten und all­wis­sen­den Gott, dessen Wohl­stand und Herr­lich­keit das Uni­ver­sum mit allen Wesen darin bilden.

Danach spra­chen die von Sünde gerei­nig­ten Weisen zu Vayu, denn sie wollten noch mehr über den großen Herrn hören:
Oh Herr, du hast uns vom edlen Upa­ma­nyu erzählt, wie er Buße um Milch willen übte und Segen vom höch­sten Herrn gewann. Wir haben auch schon davon gehört, wie sein älterer Bruder Dhaumya einst den all­seits tätigen Lord Krishna traf, den Sohn von Vasu­deva. Krishna führte den Pas­hu­pata Ritus aus und gewann voll­kom­mene Erkennt­nis. Wie war das genau?

Und Vayu begann zu erzäh­len:
Vishnu, der ewige Gott, hatte seine Inkar­na­tion aus freiem Willen genom­men, und doch übte er rei­ni­gende Riten aus und zeigte damit allen, daß die mensch­li­che Geburt nicht makel­los sein kann. Er ging zur Ein­sie­de­lei großer Weiser, um für einen Sohn Askese zu üben. Dort traf er den Weisen Upa­ma­nyu, der überaus strahlte und von all der Asche auf seinem Körper ganz hell aussah. Seine Stirn schmückte das Tri­pun­dra, den Schopf zierten dichte ver­filzte Locken, und um seinen Hals wanden sich viele Ketten aus Rudraks­has. Er war still im Geiste, ver­tieft in die Medi­ta­tion über Shiva, und seine Schüler umring­ten ihn wie die Texte die Veden. Vor Freude standen Krishna die Haare zu Berge bei dem Anblick. Er umschritt den Weisen dreimal voller Ehr­er­bie­ten und kniete vor ihm nieder. Dann pries er ihn ent­zückt mit gebeug­tem Haupt und gefal­te­ten Händen, denn schon beim bloßen Anblick des Weisen waren alle Makel aus frü­he­ren Gebur­ten und Illu­sio­nen abge­wa­schen.

Als Krishna inner­lich voll­kom­men rein war, staubte ihn Upa­ma­nyu mit hei­li­ger Asche ein und sprach einige Mantras wie das Agni­riti. Und dann übergab er ihm das Wissen um den Pas­hu­pata Ritus, dem Krishna für zwölf Monate folgte. In dieser Zeit umgaben ihn die himm­li­schen Pas­hu­pata Weisen mit voll­kom­me­nen Riten, und er ehrte Shiva und Parvati für einen Sohn. Am Ende des buße­rei­chen Jahres erschien ihm der strah­lende Shiva mit Parvati und der ganzen Gei­ster­schar im Gefolge. Krishna ver­beugte sich vor dem Schönen und Segens­rei­chen, lobte ihn und erhielt mit gelas­se­nem Geist seinen guten Sohn Samba, denn Shiva freute seine Buße. Da es Shiva und Parvati waren, die ihm den Segen gewähr­ten, nannte Krishna seinen Sohn auch ent­spre­chend, der von Jam­ba­vati geboren wurde. Das war die Geschichte, wie der tat­kräf­tige Krishna das Wissen von den Weisen und von Shiva einen Sohn erhielt. Wer dies täglich rezi­tiert, anderen erzählt oder hört, erlangt Vishnus Weis­heit und erfreut sich an ihm.


Kapitel 2 - Shivas Herrschaft
Die Weisen fragten:
Was ist das Pas­hu­pata Wissen? Wie ist Shiva der Herr der Pashus (Geschöpfe)? Was hat der all­seits tätige Krishna Upa­ma­nyu gefragt? Oh Vayu, bitte erklär uns das alles. Es gibt keinen anderen in allen drei Welten, der es uns besser erzäh­len könnte, als du, oh Herr.

Da dachte Vayu an Shiva und begann:
Shiva hat das vor­züg­li­che Pas­hu­pata Wissen einst der Göttin auf dem Berg Mandara kund­ge­tan. Und Krishna hat genau danach gefragt - nach der Herr­schaft Shivas und der Natur der Geschöpfe. Ich werde es euch in Kürze so dar­le­gen, wie es Upa­ma­nyu Krishna erklärte. Damals ver­beugte sich Vishnu in Gestalt von Krishna vor Upa­ma­nyu und sprach höflich zu dem in seiner Ein­sie­de­lei Sit­zen­den.

Krishna sprach:
Oh Herr, ich möchte alles über das gött­li­che Pas­hu­pata Wissen erfah­ren wie es der Gott einst der Göttin erklärte, denn ich möchte seine Herr­lich­keit und Pracht voll­kom­men erken­nen. Warum wird der Herr Pas­hu­pati, Herr aller Geschöpfe, genannt? Wer sind die Geschöpfe (Pashus)? Und was sind die Stricke (Pashas), mit denen sie gebun­den sind? Wie können sie befreit werden?

Nach diesen Fragen des edlen Krishna ver­beugte sich Upa­ma­nyu vor Gott und Göttin und gab zur Antwort:
Ein jedes Geschöpf von Brahma bis zum unbe­leb­ten Wesen wird Pashu genannt im Gegen­satz zum Herrn der Götter, denn jedes Geschöpf unter­liegt der ver­gäng­li­chen Exi­stenz. Shiva wird also Pas­hu­pati, der Herr der Geschöpfe, genannt, und die Bin­dun­gen (Pashas) der Geschöpfe sind die Unrein­hei­ten (durch Ver­blen­dung). Er allein kann davon befreien, wenn man über ihn medi­tiert und ihn mit Hingabe ehrt. Die 24 Prin­zi­pien, Maya, Karma und die drei Gunas sind die Bin­dun­gen und werden auch Visayas genannt. Sie binden alles, von Brahma bis zum Gras­halm, denn Shiva hat sie zu dazu ver­pflich­tet. Auf sein Geheiß bildet sich aus der unent­fal­te­ten Natur (Pra­kriti) die kos­mi­sche Intel­li­genz (Buddhi), daraus das Ich­be­wußt­sein (Ahan­kara), daraus die fünf Sin­nes­or­gane, fünf Hand­lungs­or­gane, das Denken (Manas) und die fünf sub­ti­len Ele­mente (Tan­ma­tras). Aus den sub­ti­len bzw. fein­stoff­li­chen Ele­men­ten bilden sich die grob­stoff­li­chen Ele­mente (Bhutas), und aus denen ent­ste­hen die Körper aller stoff­li­chen Wesen. Die Intel­li­genz bzw. Ver­nunft unter­sucht und ent­schei­det. Das Ich­be­wußt­sein fühlt Stolz und iden­ti­fi­ziert sich mit Besitz. Das Bewußt­sein beob­ach­tet und wird sich der Dinge bewußt. Das Denken emp­fängt und kon­zi­piert und erkennt als Organ des Wissens getrennte Dinge. Die Sin­nes­or­gane ergrei­fen diese Objekte, und die Organe des Han­delns folgen ihrer Tätig­keit - und das alles ist genau das himm­li­sche Gebot des Herrn. Shivas Gebot ist es, daß Klang, Berüh­rung und die anderen Sin­nes­ein­drücke auf­ge­so­gen werden, daß die Rede erklingt und alles andere auch. Sein gewich­ti­ges Gebot kann niemals von nie­man­dem über­tre­ten werden. Der Raum durch­dringt alles und gibt den Platz für die Ele­mente auf sein Gebot. Der Wind erhält das ganze Uni­ver­sum auf sein Gebot, auch wenn er innen und außen mit ver­schie­de­nen Namen wie z.B. Prana erscheint. Der Feu­er­gott trägt die Opfer­ga­ben zu den Göttern und Ahnen auf sein Gebot, und ermög­licht das Kochen und Brennen. Das Wasser belebt alles auf sein Gebot, und die Erde trägt für immer das Leben. Es ist sein unver­letz­li­ches Gebot, daß Indra die Götter beschützt, die Dämonen züch­tigt und die Welten bewacht. Es ist auf sein Gebot hin, daß Varuna über die Wasser herrscht und die zu Stra­fen­den mit seiner Schlinge bindet. Es ist sein Gebot, daß Kuvera mit seinen Yakshas die Reich­tü­mer unter den leben­den Wesen nach ihrem Ver­dienst ver­teilt. Auf Shivas Bitten gewährt Ishana den Klugen Erkennt­nis und Wohl­stand und züch­tigt die Übel­tä­ter. Auf sein Geheiß trägt (die Urschlange) Sesha die Erde, wird die dunkle und lei­den­schaft­li­che Form Vishnus geboren, die Ver­nich­tung bringt, und es sind alles seine drei Formen und Gestal­ten, die das Uni­ver­sum beschüt­zen, erschaf­fen und am Ende als Rudra wieder ver­nich­ten. Es ist sein Gebot, wenn die Zeit erschafft, gewährt und wieder ver­schlingt. Es sind seine drei Teile des Glanzes, mit denen die Sonne das Uni­ver­sum erhält, die Schauer befeh­ligt und es im Himmel regnen läßt. Auf sein Gebot hin ernährt der Mond die Pflan­zen, erfrischt die leben­den Wesen und wird von den Göttern auf­ge­so­gen. Und alles, einfach alles in diesem Uni­ver­sum - die Adityas, Vasus, Rudras, Aswins, Maruts, die himm­li­schen Bewoh­ner und Weisen, Siddhas, Schlan­gen, Men­schen, Raub­tiere, Vögel, Würmer, Pflan­zen, Flüsse, Meere, Berge, Wälder, Seen, die Veden und ihre Zweige, die Schrif­ten und Samm­lun­gen an Mantras, Opfern usw. alle Welten von Kalagni bis zum Reich Shivas und deren Herr­scher, die unge­zähl­ten Schöp­fun­gen (Brah­man­das), Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart, Zukunft, alle Him­mels­rich­tun­gen, all die Ein­hei­ten der Zeit - was immer man hören oder sehen kann, das wird von Shivas Gebot beherrscht. Er erhält die Erde mit ihren Wäldern, Bergen, Wolken, Meeren und die Sterne, Indra und die Götter, alle leben­den Wesen und unbe­leb­ten Dinge, ob sie über Gefühle oder Bewußt­sein ver­fü­gen oder nicht.

Oh Krishna, höre dazu das Wunder, daß der all­mäch­tige Shiva einst voll­brachte und das ich aus den Upa­nis­ha­den kenne. Nach einem Sieg über die Dämonen began­nen die Götter einst zu strei­ten und jeder behaup­tete:
Ich bin der Sieger, ich allein!

Da nahm Lord Shiva die Gestalt eines Yaksha an und stand uner­kannt unter ihnen. Er steckte einen Gras­halm in die Erde und sprach zu den Göttern:
Wer diesen Gras­halm aus­rei­ßen kann, hat die Dämonen besiegt.

Zornig erregt packte da Indra den Halm und wollte ihn lächelnd aus­rei­ßen, doch es gelang ihm nicht. Sogar seinen Don­ner­blitz schleu­derte er auf den Halm, doch der prallte nur ab, und es klang, als ob er auf Metall getrof­fen wäre. Als näch­stes erprob­ten die Herr­scher über die Him­mels­rich­tun­gen ihre Stärke und wir­bel­ten tau­sende, himm­li­sche Waffen auf den Gras­halm. Da loder­ten Flammen, tobten Stürme und Was­ser­mas­sen ergos­sen sich, als ob das Ende der Welten erreicht wäre. Doch der Halm blieb stehen, und alle gött­li­chen Anstren­gun­gen waren umsonst. Ja Krishna, es war die Macht des Yaksha allein.

Da fragte Indra erregt den Yaksha:
Wer bist du?

Doch dieser ver­schwand vor aller Augen. In dem Moment erschien Parvati, die Tochter des Himavat, am Himmel und ließ ihn mit ihrer Schön­heit, ihrem Lächeln und ihren glän­zen­den Orna­men­ten wieder erstrah­len. Die ver­wun­der­ten Götter ver­beug­ten sich demütig vor der Göttin und fragten sie:
Wer ist dieser unge­wöhn­li­che Yaksha?

Die Göttin lächelte und ant­wor­tete:
Er ist unsicht­bar für euch. Er ist der Herr, der das Rad der Welten drehen läßt. Am Anfang erschafft er das Uni­ver­sum, und am Ende ver­nich­tet er es. Nichts kann sich seiner Herr­schaft ent­zie­hen, denn er durch­dringt alles.

Nach diesen Worten ver­schwand auch die große Göttin, und die erstaun­ten Götter ver­beug­ten sich und kehrten in den Himmel zurück.


Kapitel 3 - Upamanyus Belehrung
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Oh Krishna höre, das ganze Uni­ver­sum besteht aus den Ver­kör­pe­run­gen von Shiva, der großen Seele. Er beherrscht alle Wesen, doch seine Seele ist nicht begreif­bar. Das sagen die Weisen. Wisse, daß dies seine Ver­kör­pe­run­gen (Murtis) sind, die das Uni­ver­sum durch­drin­gen: Brahma, Vishnu, Rudra, Mahes­hana und Sada­shiva.

Es gibt noch mehr Ver­kör­pe­run­gen, wie die Pan­cha­brah­mans, die berühm­ten Sadyo­jata, Tat­pu­rusha, Aghora, Vama­deva und Ishana. Ishana regiert hier über die indi­vi­du­elle Seele, welche sich an der Natur erfreut. Tat­pu­rusha herrscht über das Unma­ni­fe­ste, welches sich in den Gunas ver­kör­pert. Die hoch ver­ehrte Form Aghora regiert über das Prinzip der kos­mi­schen Intel­li­genz, die aus acht Teilen besteht (Dharma etc.). Wer die Schrif­ten gut kennt, nennt die Ver­kör­pe­rung von Vama­deva den herr­schen­den Gott über das Ich­be­wußt­sein. Und Sadyo­jata regiert das Denken. Die Klugen erken­nen also, daß Ishana über das Ohr, die Rede, den Klang und den alles durch­drin­gen­den Raum herrscht. Tat­pu­rusha herrscht also über Haut, Hand, Gefühl und Wind; Aghora über Auge, Bein, Farbe und Feuer; Vama­deva über Zunge, Anus, Geschmack und Wasser und Sadyo­jata über Nase, Geschlechts­or­gan, Geruch und Erde. Wer sich Gutes wünscht, ehrt die fünf Ver­kör­pe­run­gen des strah­len­den Shiva.

Das Uni­ver­sum besteht aus acht Ver­kör­pe­run­gen (Murtis) des urer­sten Herrn, in denen sich die Welten wie die Perlen an einer Kette anein­an­der­rei­hen. Diese berühm­ten acht Ver­kör­pe­run­gen sind Sarva, Bhava, Rudra, Ugra, Bhima, Pas­hu­pati, Ishana und Maha­deva. Sie herr­schen über Erde, Wasser, Feuer, Wind, Raum, Feld­ken­ner (Kshe­tra­jna, Atman), Sonne und Mond. In den Schrif­ten steht es aus­führ­lich, wie Sarva in Gestalt der Erde alle Wesen erhält, Bhava als Wasser alles belebt, Rudra in schreck­li­cher Feu­ers­ge­stalt innen und außen überall zu finden ist, Ugra als Wind alles erhält und pul­sie­ren läßt, Bhima als Raum die Ele­mente trennt, alles durch­dringt und allem Raum gibt, Pas­hu­pati über die Seele regiert, in allen Seelen anwe­send ist und die Stricke der Pashus bindet oder trennt, Ishana als Sonne alles erhellt und sich im Fir­ma­ment bewegt und Maha­deva als Mond das Uni­ver­sum mit seinen Nek­tar­strah­len nährt und erfreut. Die achte Ver­kör­pe­rung des höch­sten Herrn Shiva ist der Atman (die Höchste Seele), der alle Ver­kör­pe­run­gen durch­dringt, und daher ist Shiva die große Seele des Uni­ver­sums. Und wie der ganze Baum mit seinen Ästen genährt wird, wenn man die Wurzel begießt, so nährt man das Uni­ver­sum, den Körper Shivas, indem man ihn verehrt. Die Ver­eh­rung Shivas gewährt allen Wesen Schutz, Segen und Hilfe. Und wie ein Vater sich freut, wenn es seinen Kindern und Enkeln gut geht, so freut sich Shiva, wenn es allen Wesen gut geht. Und zweifle nicht daran, daß es eine unan­ge­nehme Ver­let­zung am acht­fa­chen Körper des Herrn bedeu­tet, wenn man eine ver­kör­perte Seele belei­digt oder irre­führt. So ehre Shiva mit frommer Absicht, der in acht Ver­kör­pe­run­gen über das Uni­ver­sum herrscht, diese große Ursache von allem.


Kapitel 4 - Die Herrlichkeit von Gott und Göttin
Krishna sprach:
Oh hei­li­ger Herr, ich habe gehört, wie das Uni­ver­sum von den Ver­kör­pe­run­gen des uner­meß­lich strah­len­den Shivas durch­drun­gen ist. Nun möchte ich noch von der inner­sten Natur des großen Gottes und seiner Göttin erfah­ren. Wie herr­schen sie über das Uni­ver­sum, welches sowohl männ­li­che als auch weib­li­che Eigen­schaf­ten hat?

Upa­ma­nyu ant­wor­tete:
Ich kann dir nur kurz die herr­li­che Größe und inner­ste Natur von Shiva und Shakti erklä­ren, denn niemand könnte es in genaue Worte fassen, nicht einmal Shiva selbst. Shakti ist Maha­devi, die große Göttin, und Maha­deva hat die Shakti inne. Das ganze Uni­ver­sum mit allen Wesen darin ist nur ein Teil ihrer her­aus­ra­gen­den Herr­lich­keit. Manche Wesen ver­fü­gen über Bewußt­sein (chit) und manche nicht (achit). Doch jedes Wesen kommt in zwei­fa­cher Weise vor: Suddha (rein) und Para (eins) und Asuddha (unrein) und Apara (getrennt). Das Rad des Bewußt­seins, welches sich in der welt­li­chen Exi­stenz dreht, und das Rad des Unbe­wuß­ten - das ist Asuddha und Apara (unrein und getrennt). Das andere (Bewußte, der welt­li­chen Exi­stenz nicht mehr Ver­haf­tete) ist Suddha und Para (rein und das Eine). Sowohl Bewuß­tes als auch Unbe­wuß­tes, sei es eins oder getrennt, alles unter­liegt der natür­li­chen Herr­schaft von Shiva und Shakti. Doch Shiva und Shakti unter­lie­gen keiner Herr­schaft. Sie sind die Herr­scher des Uni­ver­sums.

So wie Shiva ist, so ist die Göttin, und die Göttin ist wie Shiva. Man sollte sich keinen Unter­schied zwi­schen den beiden vor­stel­len, so wie bei Mond und Mond­licht. So wie der Mond ohne sein Licht nicht schei­nen kann, so strahlt Shiva nicht ohne seine Shakti. Die Sonne gibt es nicht ohne ihr Licht, und auch das Son­nen­licht gibt es nicht ohne Sonne, so hängen Shakti und Shak­ti­man (wir­kende Kraft und ursäch­li­ches Poten­tial) von­ein­an­der ab. Es gibt keine Kraft ohne Poten­tial, keine Shakti ohne Shiva, und umge­kehrt. Die Shakti ist ursprüng­lich und einzig, trägt die Form von Bewußt­sein und hängt von Shiva ab. Sie ist das Mittel, durch welches Shiva welt­li­che Erfah­run­gen und Erlö­sung gewäh­ren kann. Die Shakti hat die­sel­ben Eigen­schaf­ten wie Shiva, die große Seele. Die Shakti ist das gebä­rende Merkmal, sie erschafft das Uni­ver­sum mit allen Wesen auf Shivas Wunsch hin. Man nennt sie auch Mula­pra­kriti (Urma­te­rie), Maya (Illu­sion) oder Triguna (die drei Eigen­schaf­ten/Gunas). Das Uni­ver­sum wird von ihr geschaf­fen und durch­drun­gen. Tat­säch­lich ist sie eins, doch sie kann sich in zwei, hundert oder tau­sende Funk­tio­nen und Gestal­tun­gen ver­viel­fa­chen.

In einem Bewußt­sein vereint mit Shiva mani­fe­stiert sich die große Shakti zu Beginn der Schöp­fung auf seinen Wunsch hin, wie das Öl vom Sesam tropft. Wird in der Shakti die Kriya Shakti (Tat­kraft, Krea­ti­vi­tät) aktiv, die aus dem Poten­tial Shak­ti­man kommt, dann erklingt der urerste Klang als Erstes in der Schöp­fung.

(Yoga Vidya: Die gött­li­che Mutter, die Göttin, mani­fe­stiert sich als Jnana Shakti, Iccha Shakti und Kriya Shakti in jedem Men­schen: Jnana Shakti ist die Kraft der Erkennt­nis. Iccha Shakti ist die Kraft des Wollens. Kriya Shakti ist die Kraft des Tuns.)

Aus Bindu (dem Samen, dem Unma­ni­fe­sten, und der Punkt über dem OM-Zeichen) ent­steht Nada (der Klang), daraus Sada­shiva, aus ihm Mahes­h­vara und aus ihm Sud­dha­vi­dya (die Ursache für wahres Wissen). Das ist die Göttin der Rede, die Shakti von Shiva wird dann auch Vagisha genannt, und in Gestalt der Buch­sta­ben ist sie als Matrika bekannt.

Indem das Unend­li­che ein­fließt, erschafft die Maya (Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft) Kala (Zeit), Niyati (Bestim­mung), kala (Abschnitt, Teil) und Vidya (Wissen), und durch Kala werden Raga (Liebe, Freude, Melodie…) und Purusha (Geist) erschaf­fen. Aus Maya stammt auch das Mani­fe­ste, welches aus den drei natür­li­chen Eigen­schaf­ten, den Gunas, besteht. Aus dem Form­lo­sen, dem Avyakta, lösen sich die drei Gunas und werden unter­scheid­bar in Sattwa, Rajas und Tamas - Güte, Lei­den­schaft und Unwis­sen­heit, welche das ganze Uni­ver­sum durch­drin­gen. Dann, wenn die Gunas in Bewe­gung geraten, werden die drei Götter geboren sowie das Mahat (die kos­mi­sche Intel­li­genz) und die anderen natür­li­chen Prin­zi­pien (Tattwas) in ihrer ange­mes­se­nen Rei­hen­folge. Auf Geheiß von Shiva werden zahl­lose Samen geboren, über welche das Unend­li­che und andere Vidyes­has als Herr­scher des Wissens regie­ren.

Weil die Körper so unter­schied­lich erschei­nen, meint man, die Shakti sei viel­fäl­tig. Es gibt grob­stoff­li­che und fein­stoff­li­che Körper in vie­ler­lei Formen. Die Shakti von Rudra wird Raudri genannt, die von Vishnu Vais­h­navi, die von Brahma Brah­mani und die von Indra Aindri. Doch wozu so viele Worte? Was als Uni­ver­sum ver­herr­licht wird, ist von der Shakti durch­drun­gen wie der Körper von der ihm innen­woh­nen­den Höch­sten Seele. Alles und jeder im Uni­ver­sum ist mit Shakti ange­füllt. Kala, die größte Shakti der Höch­sten Seele (Atman), wird Para Shakti genannt. Sie folgt den Wün­schen des Herrn und erschafft das belebte und unbe­lebte Uni­ver­sum.

Lord Shiva ist Shak­ti­man, der über die drei Shaktis des Wissens, der Hand­lung und des Wollens verfügt. Er durch­dringt das Uni­ver­sum auf ewig und bleibt ewig. Und auf welche Weise zügelt der Herr alle Hand­lun­gen? Mit „Das soll so sein.“ und mit „Das soll nicht so sein.“.

Die Shakti des Wissens erscheint in Form von Erkennt­nis (Buddhi) und bedingt Wirkung, Instru­ment, Ursache und Zweck. Die Shakti des Han­delns in Gestalt der Wahr­neh­mung oder der Kon­zepte gestal­tet und ent­wi­ckelt die Wirkung - das Uni­ver­sum in der Art, wie es gewünscht und gebil­det wird. Und wenn die drei­fa­che Shakti sich erhebt, gebiert die Shakti des Wollens auf Geheiß der Großen (Parama) Shakti das Uni­ver­sum. Da Shiva immer in Ver­bin­dung mit der Shakti ist, wird er auch Shak­ti­man genannt. Das Uni­ver­sum wird aus beiden, Shakti und Shak­ti­man (wir­kende Kraft und ver­ur­sa­chen­des Poten­tial), gebil­det. Man nennt sie auch Shakta und Shaiva. So wie ein Kind ohne Eltern nicht geboren wird, so kann das Uni­ver­sum ohne Shiva und Shakti nicht ent­ste­hen. Seine Quelle ist also sowohl männ­lich als auch weib­lich, und so ist auch seine Natur männ­lich und weib­lich. Mit ihrer über­mensch­li­chen Macht beherr­schen Shiva und Shakti als Männ­li­ches und Weib­li­ches das Uni­ver­sum. Shiva ist die große Seele, und Shakti die große Kraft.

Sada­shiva ist Shiva, und Manon­mani ist Shakti, Mahes­h­vara und Maya. Purusha (der Höchste Geist) ist der große Gott, und Pra­kriti (die Höchste Natur) die große Göttin. Rudra ist der Gott selbst, und Rudrani seine Gefähr­tin. Vishnu ist Lord Vives­h­vara, und Lakshmi seine Gefähr­tin. Wird Shiva zum Schöp­fer ist er Brahma, und Brah­mani ist seine Gefähr­tin. Die Sonne ist Lord Shiva, und sein Licht ist Shakti. Shiva ist Mahen­dra (Indra), und Sachi ist Parvati. Der Feu­er­gott ist Maha­deva, und Shakti ist Swaha. Yama ist Shiva, und Yami ist Shakti, die Tochter des Berges. Nirriti ist Lord Isha, Nair­riti ist Shakti, Varuna ist Rudra, Varuni ist Shakti. Vayu ist der mond­be­kränzte Shiva, und seine Gattin ist Shakti, die Shivas Geist bezau­bert. Das Opfer ist Shiva, der Ver­nich­ter des Opfers, und Riddhi ist Shakti. Der Mond ist Shiva, und Rohini ist Shivas geliebte Gefähr­tin. Ishana ist Shiva, und seine Arya ist die Göttin Uma. Ananta, der Schlan­gen­kö­nig, ist Shiva, und Anantas Gefähr­tin ist die Göttin Parvati. Kalag­niru­dra ist Shiva, und Kali seine Gefähr­tin. Purusha Manu ist Shiva, und Sata­rupa seine Gefähr­tin. Daksha ist Lord Shiva selbst, und Prasuti ist Para­mes­h­vari. Ruchi ist Shiva, und Akuti ist Shakti. Bhrigu ist der Herr, der Bhagas Augen ver­nich­tete, und Khyati ist die Gefähr­tin des drei­äu­gi­gen Herrn. Marichi ist Rudra, und Samb­huti ist Sarvas Gefähr­tin. Angiras ist Shiva, Smriti ist Uma. Pulas­tya ist der mond­be­kränzte Herr, und Priti seine Gattin. Pulaha ist der Ver­nich­ter von Tripura, und seine Gattin die geliebte Gefähr­tin Shivas. Kratu ist Shiva, der Ver­nich­ter des Opfers, Sannati ist seine Gefähr­tin. Atri ist der drei­äu­gige Gott, Anasuya ist Uma selbst. Kasyapa ist Shiva, und seine Gefähr­tin Shakti. Vasis­hta ist Shiva, und Arund­hati die Göttin.

Alle Männer sind Shiva, und alle Frauen sind Mahes­h­vari. Und daher sind alle Men­schen Aus­druck ihrer erha­be­nen, gött­li­chen Macht.

Der Herr ist das Subjekt und seine Gefähr­tin das Objekt. Was gehört werden kann, ist eine Form der Göttin, und der Zuhörer ist Shiva, der Träger des Drei­zack. Alles, was man erfra­gen kann, wird von Shivas Gefähr­tin erhal­ten, und der sich erkun­digt, ist die uni­ver­selle Seele Shiva mit der Mond­si­chel als Orna­ment. Die Shakti erhält alle Dinge, die man wahr­neh­men kann, und der Wahr­neh­mende ist der Herr, Vives­hwara selbst. Alle Dinge des Geschmacks sind mit der Göttin iden­tisch, und der Schme­ckende ist Shiva. Alle lie­bens­wer­ten Dinge sind Shakti, und der Lie­bende ist Shiva. Die Göttin erhält alle Gedan­ken, und der Den­kende ist der alles­durch­drin­gende Herr. Was ver­stan­den werden kann, ist die Göttin, der Ver­ste­hende ist der Herr selbst. Lord Shiva ist der Leben­s­a­tem aller Wesen, die Göttin steht für die vom Atem beweg­ten Kör­per­flüs­sig­kei­ten in den Wesen. Shivas geliebte Gefähr­tin ist die Heim­statt der indi­vi­du­el­len Seele, und Lord Shiva ist die indi­vi­du­elle Seele. Der Tag ist Shiva, die Nacht ist Shakti. Der Raum ist der Herr, die Erde seine Gefähr­tin. Der Ozean ist Shiva, das Ufer die Shakti. Der Baum ist der Herr mit dem Bullen im Banner, die Klet­ter­pflanze ist seine Gefähr­tin. Der Gott trägt alle männ­li­chen Wesen, die Göttin alle weib­li­chen. Shakti trägt die Wörter, und Shiva deren Bedeu­tung. Welche Kraft auf welches Objekt auch immer wirkt - das sind die Göttin und der Gott. Oh du Glück­li­cher, und was immer rein, groß­ar­tig, heilig und glücks­ver­hei­ßend ist, ist der Aus­druck ihrer Herr­lich­keit. Wie die Flamme in einer guten Lampe das Haus erhellt, so durch­leuch­tet ihr Glanz das Uni­ver­sum. Die Schrif­ten sagen, daß alle Herr­lich­keit des Uni­ver­sums, vom Gras­halm bis zur Göt­ter­fi­gur Shivas, nur durch ihre Berüh­rung exi­stiert. Die beiden sollte man immer ehren, sich vor ihnen ver­beu­gen und über sie medi­tie­ren, denn sie sind alles und segnen alles.

Oh Krishna, ich habe dir von der inneren Natur von Gott und Shakti erzählt, wie ich es vermag, doch aus­schöp­fen kann ich es nicht. Denn ihre Natur ist jen­seits des mensch­li­chen Ver­stan­des. Wie könnte man das erklä­ren? Es ist in Gedan­ken und im Bewußt­sein ihrer Ver­eh­rer, wenn sie ihren Geist dem Hohen gewid­met haben und sich von nichts anderem ablen­ken lassen. Doch in anderen ist es nicht. Die wun­der­bare und über­mensch­li­che Kraft, von der ich zu dir gespro­chen habe, basiert auf Pra­kriti und ist ebenso groß­ar­tig. Und wer dieses Geheim­nis ver­stan­den hat, der ver­steht auch das Geheim­nis von Nicht-Pra­kriti, nämlich die über­na­tür­li­che Kraft des Herrn, vor der alle Wörter, die Sin­nes­or­gane und das Denken zurück­wei­chen müssen. Diese Macht des höch­sten Gottes (Para­mes­hthin) ist der größte Glanz, das größte Ziel und Höhe­punkt von allem Erreich­ba­ren. Wer Atem und Sinne gezü­gelt hat, strebt danach, um das Tor zum Gefäng­nis des Körpers zu ver­schlie­ßen. Wer diese über­große Macht von Shiva und Shakti ver­in­ner­licht hat, hat keine Angst mehr, denn sie ist die große Medizin, welche die Tot­ge­weih­ten heilt, die von der Schlange der welt­li­chen Exi­stenz gebis­sen wurden. Wer also Para und Apara ver­stan­den hat (Eins-sein und Getrennt-fühlen), der geht jen­seits des Getrennt- Seins in die glück­s­e­lige Einheit ein.

Oh Krishna, nun habe ich zu dir vom inner­sten Wesen von Shiva und Shakti gespro­chen, dieser beiden großen Seelen, obwohl es ein Geheim­nis ist. Die Veden sagen, man sollte es nie­man­dem erzäh­len, der weder Ver­eh­rer noch Schüler eines Ver­eh­rers ist. Doch du bist ein auf­rech­ter Ver­eh­rer von Shiva. So erzähle es nicht allen und jedem, oh du von gutem Wohl­stand, sondern nur den Wür­di­gen, wie du einer bist. Und wer dieses heilige Wissen von Shiva und Shakti kom­pe­tenten Men­schen auf­zeigt, der wird vom Meer der welt­li­chen Exi­stenz befreit und erlangt die Sayujya Befrei­ung, das Ein­ge­hen in die gött­li­che Essenz von Shiva. Wenn es auf­ge­sagt wird, ver­schwin­den Mil­lio­nen Sünden, und wer es dreimal aufsagt, reinigt sich ent­spre­chend noch mehr. Alle quä­len­den Feinde ver­ge­hen, Freunde ver­meh­ren sich, das Streben nach Erkennt­nis flo­riert, und der Intel­lekt ver­senkt sich in Wahr­heit. Die Hingabe an Shiva und Shakti, ihre Ver­eh­rer und ihr Gefolge wächst, und alle ange­neh­men Dinge kommen von allein. Man sollte es mit reinem Geist auf­sa­gen, Hingabe an Shiva und voller Über­zeu­gung. Falls man durch schwer­wie­gen­des Karma keine Früchte erken­nen kann, dann sollte man es immer und immer wieder rezi­tie­ren. Dann ist nichts uner­reich­bar.


Kapitel 5 - Über das Prinzip Pashupata
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Dieses Uni­ver­sum mit allen Wesen und Dingen darin ist der kos­mi­sche Körper des Herrn der Götter. Doch die Pashus, die Geschöpfe, können das nicht erken­nen, weil die Bin­dun­gen so viel­schich­tig sind (Pasha). Und manche Gelehrte, oh Nach­kömm­ling des Yadu Geschlechts, sehen viele Herren, obwohl da nur Einer ist, weil sie sein großes Wesen nicht erken­nen, das niemals Ver­än­de­run­gen oder Zweifel unter­liegt. Manche spre­chen vom großen Herrn, der weder Anfang noch Ende kennt, als Apa­rab­rahm­a­rupa oder Parab­rahm­a­rupa. Apa­rab­rahm­a­rupa meint den Aspekt, wenn die Gott­heit mit den Ele­men­ten, den Ebenen des Geistes (Antahka­rana), den Sin­nes­or­ga­nen, dem Ur-Ersten (Prad­hana) und den Sin­nes­ob­jek­ten iden­ti­fi­ziert wird. Und Parab­rah­man ist das große Brahman in Form des reinen Bewußt­seins (Chit). Die Gott­heit wird Brahman genannt, weil sie immens ist und sich aus­dehnt. Manche sagen, daß der Herr in Gestalt von Wissen und Unwis­sen (Vidya und Avidya) erscheint. Dann gibt es auch zwei Formen vom Brahman, dem Herrn von Brahma. Sie sagen, daß Vidya Bewußt­heit (Chetana) ist und Avidya Unbe­wußt­heit (Ache­tana). Dann ist auch das Uni­ver­sum auf diese Weise zwei­fach, denn es ist mit dem Herrn ver­bun­den, diesem Lehrer des Uni­ver­sums. Daß das Uni­ver­sum von seiner Form sein muß, daran gibt es keinen Zweifel, denn er beherrscht es. Andere nennen die zwei­fa­che Form von Shiva Illu­sion und direkte Erkennt­nis des Brahman, Para Vidya. Unter Illu­sion ver­steht man übli­cher­weise Ayat­ha­bud­dhi, was die Objekte angeht - nicht erken­nen, wie es ist. Und Vidya ist das Gegen­teil davon, nämlich die Erkennt­nis, wie es ist.

Das große Prinzip kennt weder Ver­än­de­rung noch Zweifel. Das Gegen­teil wird durch das Wort Asat ange­zeigt, wie es die Weisen aus den Veden dar­le­gen. Und da Shiva der Meister aller Gegen­sätze ist, ist er der Herr über Sat und Asat (wirk­lich und unwirk­lich). Manche nennen seine Form auch Kshara und Akshara (ver­gäng­lich und unver­gäng­lich), und wieder andere meinen, er ist jen­seits davon. Die leben­den Wesen nennt man ver­gäng­lich, Kut­as­tha ist unver­gäng­lich (an der Spitze stehend, Seele, das Ewige…). Und beide sind auch die Form des Herrn, denn sie sind unter seiner Kon­trolle. Zwi­schen den Gegen­sät­zen ist Shiva der Ruhende, und daher wird er Ksa­rak­sa­ra­para genannt (Ksara + aksara + para = ver­gäng­lich + unver­gäng­lich + Höch­stes = Er ist jen­seits von ver­gäng­lich oder unver­gäng­lich.).

Manche sagen, daß Shiva die große Ursache ist, daß er in der uni­ver­sa­len Form ebenso erscheint wie in der indi­vi­du­el­len und die Ursache von beiden ist. Sie sagen, daß Samasti unma­ni­fest ist und Vyasti mani­fest (kol­lek­tiv und indi­vi­du­ell). Alles sind Formen des Herrn, denn sie erschei­nen auf seinen Willen hin. Und er ist immer ihre Ursache.

Andere nennen die Form des Herrn Jati und Vyakti (Familie und Person). Was die Körper erbt, ist Jati. Vyakti ist eine sepa­rate Einheit und unter­stützt Jati. Beide werden von ihrem Ajna (Intel­lekt?) beschützt, und der Herr wird dann Jati­vyak­ti­va­pus (Vapus = Körper) genannt.

Dann wird Shiva auch Prad­hana-Purusha-Vyakta-Kal­at­man genannt. Prad­hana ist die Urnatur (das Meer der Ursa­chen) und auch Pra­kriti (die unge­stal­tete Natur). Purusha ist der Höchste Geist und auch die Höchste Seele. Die 23 natür­li­chen Prin­zi­pien bilden das Mani­fe­ste, Vyakta. Und Kala (Zeit) ist die einzige Ursache für die Trans­for­ma­tion der wir­ken­den Schöp­fung. Shiva ist der Herr, Schöp­fer, Han­delnde, Lenker und die Ursache für das Ent­ste­hen, Ent­wi­ckeln und Ver­ge­hen. Er ist das Eine, der Herr­scher und das Unge­bo­rene. Und deshalb wird er Prad­hana-Purusha-Vyakta-Kal­at­man genannt, denn er ist die Ursache, der Führer, der oberste Herr und der Schöp­fer von all diesem.

Manche nennen ihn den Atman von Virat und Hira­nyaga­rbha. Das Welten-Ei ist die Quelle von Uni­ver­sum, Brahma usw. Virat ist das kos­mi­sche Wesen oder seine Form. Shiva wird die große und inne­woh­nende Seele genannt. Oder er wird der Atman (Höchste Seele) von Prajna, Taijasa und Vishva (z.B. tiefer Schlaf, Traum und Wach­zu­stand) genannt. Manche nennen ihn das vierte Wesen Saumya (dem Mond zuge­hö­rig; der Liebe, Gute) oder das Wesen jen­seits des Vierten. Oder man nennt ihn den Mes­sen­den, das Maß und das zu Mes­sende ebenso wie die Intel­li­genz. Er wird auch der Han­delnde, die Hand­lung, die Wirkung, das Instru­ment und die Ursache genannt. Dann sagt man, er habe die drei Gunas, und er habe sie auch nicht. Manche meinen, er exi­stiere in der Welt, andere ver­nei­nen das. Man nennt ihn frei, nicht frei, sanft, schreck­lich lei­den­schaft­lich, lei­den­schafts­los, inaktiv, aktiv, mit oder ohne Sin­nes­or­gane, stabil, nicht stabil, mit oder ohne Farbe, sicht­bar, unsicht­bar, unaus­sprech­lich, beschreib­bar, in Form von Worten und Klang oder jen­seits davon, mit oder ohne Gedan­ken und Wissen, ver­ständ­lich, nicht ver­ständ­lich, groß oder nicht groß.

Ja, sein inneres Wesen und seine wahre Gestalt sind ungewiß und werden ange­zwei­felt. Die Gelehr­ten sind nicht in der Lage, das wahre Wesen des Herrn zu defi­nie­ren, denn es gibt so viele Ideen und Theo­rien. Nur die sich hin­ge­bungs­voll dem Herrn ergeben, erken­nen Shiva auf ein­fa­che Weise, diese eine Ursache. Solange ein Indi­vi­duum den urer­sten Herrn nicht erkennt, der keinen Herrn über sich hat und der Herr­scher der Welten ist, bleibt es elendig von der Schlinge gefan­gen. Es erfährt die Leiden der welt­li­chen Exi­stenz immer und immer wieder, wie ein Rad sich um und umdreht. Doch der Heilige, der den Schöp­fer sieht, von gol­de­ner Farbe, die Quelle von Brahma, den Purusha, der schüt­telt sowohl Ver­dienst als auch Sünde ab, wird makel­los und ver­ei­nigt sich mit dem großen Herrn.


Kapitel 6 - Über das Prinzip Shiva
Upa­ma­nyu sprach:
Shiva kennt keine Bindung durch Materie, Wir­kun­gen, Illu­sion, Natur, kos­mi­sche Intel­li­genz, Ich­be­wußt­sein, Gedan­ken, Sin­nes­or­gane und grob­stoff­li­che oder subtile Ele­mente. Für den uner­meß­lich strah­len­den Shiva wirken weder Zeit, Wissen oder Unwis­sen, Begierde oder Haß. Er hat keine schnei­den­den Lei­den­schaf­ten, Glück oder Unglück, Karma und auch kein Ver­gnü­gen oder Elend auf­grund von Karma. Er hat keine Bindung an Gefühle oder Hand­lun­gen und auch nicht an Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart oder Zukunft. Für ihn sind Ursache und Hand­lung nichts Bin­den­des, er hat weder Anfang noch Ende und auch nichts dazwi­schen. Er hat weder Hand­lung noch Nicht-Hand­lung (Karya, Akarya). Er hat keine Familie, und ist auch nicht ohne Familie. Er muß nie­man­den drängen oder auf­hal­ten. Er hat keinen Herrn, Lehrer oder Beschüt­zer. Er hat nie­man­dem, der ihm gleicht oder über­le­gen ist. Er kennt weder Geburt noch Tod, Erwar­tung, Unlust, Gesetze, Verbote, Befrei­ung oder Anhaf­tung. An ihm ist nichts, was dem Wohl­stand zuwider läuft oder nicht glücks­ver­hei­ßend ist. In ihm ist alles glücks­ver­hei­ßend, denn er ist Shiva, die große Seele. Mit seinen Shaktis regiert er alles, und er exi­stiert, ohne von seiner inner­sten Natur abzu­fal­len. Und das bedeu­tet: Shiva. Da alles im Uni­ver­sum, vom leben­den Wesen bis zum unbe­weg­li­chen Ding von ihm durch­drun­gen ist, wird er auch viel­ge­stal­tig genannt. Wer das erkennt, wird niemals ver­blen­det sein.

Shiva ist Rudra, Ver­eh­rung sei ihm. Er ist der große Purusha jen­seits des Seins (Sat). Er hat goldene Arme, und er ist der Herr des Goldes. Der Herr ist der Gefährte seiner Shakti. Er trägt den Drei­zack und reitet auf dem Stier. Der einzige Rudra ist das große Bahman. Er ist der schwa­rze und dunkle (uner­gründ­li­che) Purusha. Über ihn soll man medi­tie­ren im winzig kleinen Raum des Herzens, mit gol­de­nem Haar und Lotus­au­gen. Dann ist er rot und kup­fer­fa­r­ben. Er wandert herum mit gol­de­nem Glanz, blauer Kehle, sowohl mild als auch heftig und oft beides gleich­zei­tig, unver­gäng­lich, todlos und unver­än­der­lich. Das ist der große Herr, der den Tod besiegt. Er ist von Fühlen und Nicht­füh­len befreit. Er ist größer als das Uni­ver­sum. Da seine Weis­heit und Herr­schaft alles andere über­steigt, über­trifft er alle Herren der Welten - das sagen die Klugen. Am Anfang, während der erneu­ten Schöp­fung, lehrte er die Brah­ma­nen die Veden. Ihn zwingt keine Zeit, er ist der Herr von allem. Er ist der Lehrer aller Lehrer. Seine Shakti ist rein, natür­lich und alles über­tref­fend. Seine Weis­heit kennt keine Par­al­le­len. Sein Körper ist ewig und dazu gemacht, den Tod zu besie­gen. Seine Herr­schaft ist unver­gleich­lich, wie seine Freude, unver­gäng­li­che Stärke, Lebens­kraft, Ver­ge­bung, Gnade, Macht und sein Glanz. Er ist voll­kom­men und kennt daher nichts Ego­i­sti­sches, obwohl ihm die ganze Schöp­fung dient. Die Früchte seines Han­delns sind der Segen in den Welten.

OM ist das Wort, welches Shiva aus­drückt. Es ist das beste Symbol für ihn. Ohne Zweifel können die außer­ge­wöhn­lich­sten Fähig­kei­ten erlangt werden, wenn man über OM medi­tiert und Shivas Namen murmelt. Und wer klug und in den Zweigen der Veden wohl­be­wan­dert ist, der erkennt die Gleich­heit von Wort und Bedeu­tung und nennt Shiva den „Herrn der einen Silbe“.

In den Upa­nis­ha­den wird sein Maß vier­fach mit A U M und Nada ange­ge­ben. Der Buch­stabe A steht für den Rig Veda, U für Yajur Veda, M für Sama Veda und Nada für Athar Veda. A steht auch für den großen Anfang (der Schöp­fung, Bija), die Eigen­schaft der Lei­den­schaft (Rajas) und Brahma, den vier­ge­sich­ti­gen Schöp­fer. U ist die Natur (Pra­kriti), der Leib, die Qua­li­tät der Güte (Sattwa) und der Beschüt­zer Vishnu. M steht für Purusha, den Samen, die Eigen­schaft der Träg­heit (Tamas) und den Ver­nich­ter Rudra. Nada ist der große Purusha, Herr und Shiva ohne alle Eigen­schaf­ten und Hand­lun­gen.

Das OM (Pranava) drückt alles auf drei­fa­che Weise aus durch seine drei Maße und zeigt auf Shiva durch das halbe (vierte) Maß. Alles ist vom großen Purusha erfüllt - nichts ist größer als er, nichts ist kleiner als er, nichts ist mäch­ti­ger als er. Er steht wie ein Baum bestän­dig und getreu im Himmel.


Kapitel 7 - Über das Prinzip Shiva
Upa­ma­nyu sprach weiter:
Shivas Shakti ist die natür­li­che Kraft im Uni­ver­sum, die eins ist, aber in vielen Formen erscheint. Es gibt endlos viele Shaktis, die sich aus Illu­sion und Schöp­fung erheben, wie z.B. das Wollen, das Wissen und die Tat, gerade wie Funken aus dem Feuer sprühen. Durch diese Shakti werden die Purus­has geboren (bzw. ver­kör­pert) - Sada­shiva, Ishvara, Vidyes­h­vara, Avi­dyes­h­vara, viele andere und die Pra­kriti, größer als das Größte. Es gibt keinen Zweifel daran, daß die natür­li­chen Prin­zi­pien von Mahat bis Vis­hesha, die Götter wie Brahma und alles, was es gibt, als Wirkung aus der Shakti kommen. Sie durch­dringt alles und ist subtil und nimmt die Formen von Glück­s­e­lig­keit und Erleuch­tung an. Der mond­ge­zierte Herr wird auch Shak­ti­man genannt.

Es ist Shiva, der erkannt werden muß. Shakti ist Intel­li­genz, die Veden, Stand­haf­tig­keit, Eifer, Wissen, Wollen und Hand­lung (also alles, was man benö­tigt, um Shiva zu erken­nen).

Ajna (Gebot, unbe­grenzte Macht) ist das große Brahman. Die beiden Vidyas (Erkennt­nisse) sind Para und Apara (das Höchste und das Nie­der­ste), Sud­dha­vi­dya und Sud­dha­kala (reines Wissen und reine Macht), denn alles wird von Shakti erschaf­fen. Maya (Illu­sion und Schöp­fung) ist Pra­kriti (Natur), Jiva (indi­vi­du­el­les Leben) ist Vikriti (Umwand­lung). Und was auch immer Sat oder Asat ist (was exi­stiert und nicht exi­stiert), ist von Shakti durch­drun­gen. Die Göttin ver­zau­bert und ver­wirrt das Uni­ver­sum ohne Mühe durch Illu­sion, und das Leben entläßt sie wie im Spiel. Sie teilt sich in 27 Formen (der natür­li­chen Prin­zi­pien), und mit ihnen durch­dringt der Herr das ganze Uni­ver­sum. Und er befreit auch wieder von der Illu­sion.

Einst dis­ku­tier­ten einige nach Erlö­sung suchen­den Brah­ma­nen über das Brahman. Nagende Zweifel ließen sie lange nach­sin­nen:
Was ist die ulti­ma­tive Ursache? Wodurch leben wir? Woraus wurden wir geboren? Was ist unser Ziel? Wer herrscht über uns? Warum hängen wir bestän­dig an Glück und anderen Dingen? Wer hat diesen unver­letz­li­chen Plan für das Uni­ver­sum erson­nen? Uns erschei­nen Natur, Zeit, Schick­sal oder Zufall nicht als Ursache dafür geeig­net. Es kann auch nicht der Purusha, irgend­ein leben­des Wesen oder ein großer Yogi sein. Die Zeit hat kein Emp­fin­den. Die Seele fühlt zwar, doch erfährt sie Glück und Leid und ist als ulti­ma­ti­ver Herr­scher damit nicht geeig­net. Wer medi­tiert kann nach all diesen Gedan­ken die Shakti des Herrn erken­nen, welche zwar die Bande zer­rei­ßen kann, doch von den natür­li­chen Eigen­schaf­ten ver­deckt ist. Wenn alles Bin­dende abge­löst ist, dann kann man durch die Shakti mit gött­li­cher Sicht den Herrn erken­nen, Shak­ti­man, diese Ursache aller Ursa­chen. Durch die Shakti regiert er alle Ursa­chen, auch über die Zeit, und ist dabei unfaß­bar. Doch durch seine Gnade, den großen Yoga und den Pfad der Hingabe kann man das höchste, gött­li­che Ziel errei­chen. Die Veden sagen, daß nur die­je­ni­gen bestän­di­gen Frieden im Herzen haben, die Shiva mit seiner Shakti erken­nen. Niemals ist Shak­ti­man von der glücks­brin­gen­den Shakti getrennt, denn beide sind iden­tisch.

In der Abfolge von Erkennt­nis und Hand­lung gibt es keine Vor­her­be­stim­mung, denn es gibt die gött­li­che Gnade, die Erlö­sung für jeden erreich­bar macht. Ob man ein Gott oder Dämon ist, ein Vogel oder Wurm - es ist immer seine Gnade, die Erlö­sung gewährt. Es gibt keinen Zweifel daran, daß ein Kind im Mut­ter­leib, ein Neu­ge­bo­re­nes, Junge oder Mädchen, alt oder jung, ein Ster­ben­der, eine Seele in Himmel oder Hölle, gefal­len oder fromm, ein Weiser oder Narr sofort durch himm­li­sche Gunst erlöst sein kann. Der gna­den­rei­che Herr reinigt alle Arten von Beschmut­zung, auch wenn seine Ver­eh­rer viel­leicht nicht reif dafür erschei­nen, sobald er mit ihrer Hingabe zufrie­den ist. Damit hängen Hingabe und Gnade eng zusam­men, was einen weisen Men­schen jedoch nicht ver­wirrt. Solche Hingabe mit Gnade, die sowohl welt­li­che Freuden als auch die Erlö­sung gewährt, kann nicht in einer Geburt erlangt werden. Mahes­h­vara freut sich über Men­schen, die nicht an welt­li­chen Ver­gnü­gun­gen hängen und im Verlauf von meh­re­ren Leben den Geboten der Veden folgen und außer­ge­wöhn­li­che Fähig­kei­ten erlan­gen. Ist der Herr erfreut, dann ent­steht im Geist der Men­schen ein Fünk­chen wahr­haf­ter Hingabe mit dem Bewußt­sein: „Mein Herr exi­stiert.“ Dann beginnt man, sich mit Ent­halt­sam­keit und hei­li­gen Riten zu befas­sen, und wenn diese oft aus­ge­übt werden, wächst die Hingabe. Mit der Hingabe wird auch die Gnade größer, und irgend­wann erlangt man die Befrei­ung. Eine befreite Seele erfreut sich größter Glück­s­e­lig­keit. Mit gött­li­cher Gnade ist es möglich, daß sogar einem Men­schen mit wenig Hingabe die qua­l­vol­len Schmer­zen der Geburt schon nach drei Leben erspart bleiben.

Der Dienst am Gött­li­chen wird Hingabe genannt, und er geschieht auf drei­fa­che Weisen: in Gedan­ken, Worten und Taten. Die Medi­ta­tion über Shivas Formen ist der mentale Dienst. Die Wie­der­ho­lung der Gebete und Namen des Herrn ist ver­ba­ler Dienst, und die Aus­übung der Riten ist die ver­eh­rende Hand­lung. Diese drei Dienste werden der heilige Shiva-Ritus genannt. Man kann sie in fünf Arten ein­tei­len, wie Shiva selbst es einst erklärte. Kurz gesagt sind das Ent­halt­sam­keit, heilige Riten, Wie­der­ho­lung von Mantras, Medi­ta­tion und Studium. Zur Ent­halt­sam­keit gehört z.B. Askese und Buße (Chandra­y­ana). Der heilige Ritus ist die Ver­eh­rung des Linga. Japa ist das Singen der Namen Shivas. Medi­ta­tion ist die innere Andacht über Shiva. Und das Studium der Schrif­ten über Shiva führt zur Erkennt­nis. Die Erzäh­lun­gen (Shiva-Agamas) wurden Parvati einst von Shiva selbst offen­bart und zwar aus Mit­ge­fühl für alle Men­schen, die bei ihm Zuflucht suchen. Das ist das einzige Mittel für wahren Wohl­stand. Ein kluger Mensch sollte daher nicht all­zu­sehr an sinn­li­chen Dingen hängen und lieber seine Hingabe an Shiva, diese erste Ursache, pflegen.


Kapitel 8 - Die Inkarnationen von Vyasa
Lord Krishna sprach:
Oh Herr, ich wünsche von dir, alles über die Beleh­rung Shivas für die Erlö­sung seiner Ver­eh­rer zu hören, wie sie in der Essenz der Veden (Veda­sara) auf­ge­zeigt wird. Wer keine Ver­eh­rung in sich fühlt, betäubt ist oder kein Yoga prak­ti­ziert, kann dies nicht ver­ste­hen. Es sind fünf Themen, welche die Ver­wirr­ten tadeln. Manch­mal stehen sie den Riten, wie sie für ver­schie­dene Kasten und Men­schen in ver­schie­de­nen Lebens­sta­dien erklärt werden, ent­ge­gen. Manch­mal sind sie gleich. Sie leiten sich von den Veden her, ihren Ergän­zungs­tex­ten und vom Sankhya-Yoga-System ab. Lord Shiva hat es in hundert Mil­lio­nen Versen erzählt. Wie sollte man da die Ver­eh­rung aus­füh­ren, oh Herr? Wer ist auto­ri­siert? Wie geht die Praxis von z.B. Jnana Yoga (dem Weg der Erkennt­nis)? Oh Weiser mit den guten Riten, erkläre mir das bitte alles ganz genau.

Upa­ma­nyu ant­wor­tete:
Ich werde es dir zusam­men­ge­faßt dar­le­gen, wie es Shiva einst in die Welt brachte, denn im Detail kann man es unmög­lich erklä­ren. Dabei werde ich weder Lob noch Tadel erwäh­nen, denn es ist über­zeu­gend und gött­lich. Erken­nen kann man es nur durch die Gunst des Lehrers, doch es bringt einen mühelos auf den Pfad zur Erlö­sung. Einst mani­fe­stierte sich Lord Shiva aus dem Unma­ni­fe­sten, denn er spürte den Wunsch zur Schöp­fung. Dabei waren die Ursa­chen für alles bereits exi­stent. Als erstes erschuf das alles über­ra­gende Brahman den ersten Gott, Brah­ma­nas­pati. Brahma erkannte seinen Vater, der Herr schaute auf Brahma, und dann erschuf Brahma das Uni­ver­sum und führte die Regeln für die ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­ab­schnitte ein. Für die Opfer erschuf er Soma, und aus Soma ent­stan­den Himmel, Erde, Feuer, Sonne, Opfer­riten, Vishnu und Indra. Diese alle lobten Shiva mit guten Hymnen, während der Herr mit freu­de­strah­len­dem Antlitz vor ihnen stand. Dann nahm der Herr ihnen ihre (all­wis­sende) Erkennt­nis, und ver­blen­det fragten sie ihn: „Wer bist du, Herr?“

Und Lord Shiva sprach:
Ich bin das eine und erste Wesen, ihr Götter. Ich bin, und ich werde sein. Es gibt nichts außer­halb oder getrennt von mir. Ich allein ernähre das Uni­ver­sum durch meinen Glanz. Es gibt nichts und nie­man­den, der mir glei­chen oder mich über­tref­fen würde. Wer mich erkennt, ist befreit.

Nach diesen Worten ver­schwand der Herr, und obwohl ihn die Götter nicht mehr sehen konnten, priesen sie ihn mit den Saman Hymnen. Sie führten den heil­s­a­men Pas­hu­pata Ritus aus, wie er später in den Atha­r­va­shi­ras Upa­nis­ha­den beschrie­ben wurde, und stri­chen ihre Körper mit Asche ein. Um sie zu erfreuen, besuchte sie der Herr mit Gattin und Gefolge, und die Götter schau­ten ihn, den die sün­den­lo­sen Yogis mit gezü­gel­tem Atem in ihrem Herzen erken­nen. An seiner Linken erkann­ten sie die wun­der­schöne Göttin, die größte Shakti, die immer dem Wunsch ihres Herrn folgt. Sie sahen auch die füh­ren­den Ganas und Siddhas, die aller Welt­lich­keit entsagt und die Region Shivas gewon­nen hatten. Und so ver­neig­ten sich die Götter vor dem gött­li­chen Paar und sangen Lobes­hym­nen aus den Veden und Puranas. Voller Freude und Mit­ge­fühl sah der Herr auf die Götter und sprach lie­be­voll: „Ich bin erfreut.“

Da fragten ihn die Götter ehr­furchts­voll zu bedeu­ten­den Themen:
Oh Herr, wie soll­test du auf Erden verehrt werden? Was ist der Weg? Wer ist für die Ver­eh­rung auto­ri­siert?

Shiva lächelte die Göttin an, und dann zeigte er sich den Göttern in seiner strah­len­den Gestalt, die so blen­dend grell wie die Sonne ist. Er trug alle Zeichen der Herr­schaft, über­traf alles an Glanz und war von allen Shaktis, Bildern, Pla­ne­ten und Göttern umgeben. Er hatte acht Arme und vier Gesich­ter, und die Hälfte seiner Gestalt war weib­lich. Als Vishnu und die anderen Götter diesen Anblick erfuh­ren, ver­stan­den sie den Gott als Sonne, die Göttin als Mond und alle anderen (ihre Kinder?) als die Ele­mente der Natur. Sie erkann­ten, daß das ganze Uni­ver­sum mit ihm iden­tisch war.

Da ehrten sie den Herrn, ver­beu­gen sich und spra­chen:
Oh Herr, bitte nimm unsere Ver­eh­rung an. Du trägst die Farbe von Safran, den vor­züg­li­chen Diskus und alle Orna­mente aus Gold. Deine Augen glei­chen dem Lotus, du hältst einen Lotus und bis die Ursache für Brahma, Indra und Nara­y­ana. Ein gol­de­nes Gefäß ist mit fun­keln­den Juwelen und klarem Wasser gefüllt, und Zin­no­ber, Kusha Gras, Blumen und andere Dinge stehen zum Opfer bereit. Ver­eh­rung Shiva, dem Ruhen­den, der ersten Ursache, und der von den Gei­ster­scha­ren beglei­tet wird. Ver­eh­rung ihm in Gestalt der Sonne, Ver­eh­rung Vishnu und Brahma.

Wer Shiva auf diese Weise morgens, mittags und abends mit reinem Geist in der Sonne verehrt, gutes Arghya opfert, sich ver­beugt und die dem Ohr ange­neh­men Verse liest, wird nichts uner­reich­bar finden. Und wenn er ein Ver­eh­rer ist, dann wird er sicher­lich befreit. Zum Wohle von Tugend, Wohl­stand, Liebe und Erlö­sung, den vier Zielen im Leben, sollte man mit Worten, Taten und Gedan­ken Shiva in Gestalt der Sonne ver­eh­ren.

Dann schaute der Herr in der Sonne freund­lich auf die Götter und ent­hüllte ihnen die hei­li­gen Schrif­ten und ver­schwand. Die Götter ver­stan­den, daß Brah­ma­nen, Ksha­triyas und Vais­hyas in dieser Ver­eh­rung auto­ri­siert waren, ver­beug­ten sich und gingen ihrer Wege.

Nach langer, langer Zeit jedoch wurden die hei­li­gen Schrif­ten ver­ges­sen. Da setzte sich die Göttin auf den Schoß ihres Gatten und fragte ihn danach. Ihr erzählte der Herr die hei­li­gen Schrif­ten, diese Fort­s­et­zung der Agamas. Und auf Bitten von Brahma wird das Wissen von mir, meinem Lehrer Agastya und dem Weisen Dad­hi­chi in der Welt ver­brei­tet. Immer wieder inkar­niert der drei­zack­tra­gende Shiva in den Zeit­al­tern, um auf Erden das heilige Wissen zu ver­brei­ten und seinen Ver­eh­rern die Erlö­sung zu ermög­li­chen.

Höre von mir die Inkar­na­tio­nen von Vyasa in den ver­schie­de­nen Kalpas, die alle Meister des Yoga waren: Ribhu, Satya, Bhar­gava, Angiras, die Brah­ma­nin Savitri (oder Savita), Sata­te­jas, Dharma als Nara­y­ana, Sva­raksha, der kluge Aruni, Kir­tan­jaya, Bha­r­ad­vaja, der weise Gautama, der Heilige Vacas­ra­vas, der fromme Suks­ha­ma­yani, der Weise Tri­na­bindu, Krishna, Shakti Shak­teya, Uttara, Jatu­karnya (oder Jakarnya), Hari und der Weise Krish­nad­wai­pa­yana (oder Mrityu, der große Weise Vasita, Saras­va­tam Trid­hama, der beste Weise Trivrit). Das sind Shivas Inkar­na­tio­nen als Yoga­leh­rer und Schüler bis zum Dwapara Zeit­al­ter. In jedem Zeit­al­ter haben die Lehrer vier Haupt­schü­ler, und in Zukunft geht die Anzahl aller Schüler in die Tau­sende. Mit Mühe und Hingabe rei­ni­gen sie sich und werden befreit, denn sie folgen dem Gebot Shivas in der Welt.


Kapitel 9 - Shivas Inkarnationen als Lehrer
Krishna bat:
Oh Herr, bitte zähle die Inkar­na­tio­nen von Shiva als Lehrer nebst ihren Schü­lern im Laufe der Zeit­al­ter auf.

Und Upa­ma­nyu begann:
Im siebten Man­wan­tara des Varaha Kalpa sind es fol­gende 28 Lehrer: Sveta, Sutara, Madana, Suhotra, Kanka, Laugakshi, Maha­maya, Jai­gis­ha­vya, Dad­hi­vaha, Ris­habha, Ugra, Atri, Supa­laka, Gautama, Veda­shi­ras, Gokarna, Guha­va­sin, Sik­han­din, (Atta­hasa, Jata­mali, Varuka), Lan­gu­lin, Maha­kala, Sulin, Mun­disha, Vishnu, Soma­s­ar­man und Laku­lis­h­vara. Jeder von ihnen hatte vier Schüler mit ruhigem Geist. Ich werde sie nach­ein­an­der auf­zäh­len, sie gehen von Sveta bis Rushya. Also: Sveta, Sve­ta­sikha, Sve­tasva, Sve­ta­lo­hita, Dund­hubi, Sata­rupa, Rishika, Ketuman, Vikosa, Vikesa, Vipasa, Pasa­na­sana, Sumukha, Dur­mukha, Durgama, Dura­ti­krama, Sanat, Sanaka, Sananda, Sana­tana, Sud­ha­man, Virajas, Sankha, Andaja, Saras­vata, Megha, Meg­ha­vaha, Sur­va­haka, Kapila, Asuri, Pan­cha­sikha, Baskala, Para­sara, Garga, Bhar­gava, Angiras, Bala­bandhu, Nira­mi­tra, Ketus­ringa, Tapod­hana, Lam­bo­dara, Lamba, Lam­bat­man, Lam­ba­ke­saka, Sar­va­jna, Sama­bud­dhi, Sad­hya­sid­dhi, Sud­ha­man, Kasyapa, Vasis­hta, Virajas, Atri, Ugra, Gurushres­tha, Sravana, Sra­vist­haka, Kuni, Kuni­bahu, Kus­har­ira, Kune­traka, Kasyapa, Usanas, Cyavana, Vri­has­pati, Utathya, Vama­deva, Maha­kala, Maha­nila, Vacahs­ra­vas, Suvira, Syavaka, Yatis­vara, Hira­nyanabha, Kau­sa­lya, Lokaksi, Kuthumi, Sumantu, Jaimini, Kubandha, Kus­ha­kand­hara, Plaksha, Darb­ha­yani, Ketuman, Gautama, Bhal­lavi, Madhu­pinga, Sve­ta­ketu, Usija, Vri­ha­dasva, Devala, Kavi, Salihotra, Suvesa, Yuva­nasva, Sar­ad­vasu, (Chagala, Kund­a­karna, Kumbha, Prab­ha­kuka, Vidyuta, Sambu, Aks­ha­va­la­yana), Aks­ha­pada, Kanada, Uluka, Vatsa, Kulika, Garga, Mitraka und Rushya.

Das sind die 112 Schüler des großen Lehrers. Durch den Pas­hu­pata Ritus wurden sie große Siddhas. Sie färbten ihren Körper mit Asche, wußten um die hei­li­gen Texte und Prin­zi­pien, waren Meister der Veden und ihrer Zweige, waren in Shivas Ein­sie­de­lei den Tra­di­tio­nen ergeben, frei von Anhaf­tung und im Geist immer Shiva geneigt. Sie konnten die Extreme ertra­gen, wie Hitze und Kälte. Sie waren selbst­be­herrscht und dienten dem Wohle der Wesen. Sie waren auf­recht, sanft und gesund, denn sie hatten Zorn und Sinne wohl gezü­gelt. Ihr Schmuck waren Ketten aus Rudraks­has, und auf ihrer Stirn leuch­tete das Tri­pun­dra. Manche trugen ihr Haar in einem ver­filz­ten Knoten, manche in ver­filz­ten Locken, und andere hatten sich den Kopf ganz rasiert. Mei­stens ernähr­ten sie sich von Früch­ten und Wurzeln, und regel­mä­ßig übten sie Prana­yama. Ihr Reich­tum war ihr Ver­trauen in Shiva, und hin­ge­bungs­voll medi­tier­ten sie über ihn. Damit hatten sie jeg­li­chen Samen für den gif­ti­gen Baum der welt­li­chen Exi­stenz aus­ge­löscht, und sie waren bereit, in Shivas Reich (Shi­va­pura) ein­zu­ge­hen. Wer jeden Tag an diese Lehrer und Schüler denkt und Shiva ehrt, wird mit Shiva vereint. Darüber gibt es keinen Zweifel.


Kapitel 10 - Hingabe an Shiva
Shri Krishna sprach:
Oh Herr, du bester Yogi, Führer der Ganas, vor­züg­li­cher Weiser und Lehrer mit einem Glanz wie der Gott mit den sechs Gesich­tern, du Schatz an Wissen hast nur die Gestalt eines Asketen ange­nom­men, doch in Wahr­heit bist du der höchste Herr. Du hast dich auf Erden inkar­niert, um die Fesseln der Men­schen zu zer­tren­nen. Niemand sonst unter Göttern und Men­schen in diesem Uni­ver­sum kennt die wahre Natur von Shiva so wie du. Ach, mein Geist ist längst nicht gesät­tigt vom nek­tar­glei­chen Wissen über den Herrn, das aus deinem Mund zu mir strömt, als ob es vom drei­zack­tra­gen­den Herrn direkt käme. Oh hei­li­ger Mann, was hat die Göttin ihren Ehemann, diesen Schöp­fer des Uni­ver­sums, gefragt, als sie auf seinem Schoß saß?

Upa­ma­nyu ant­wor­tete:
Du hast hart­näckig nach­ge­fragt, und da du ein Ver­eh­rer Shivas mit glücks­ver­hei­ßen­dem Geist bist, werde ich es dir genau erzäh­len, denn du bist würdig. Einmal ging der Gott mit seiner Göttin in seinen wun­der­schö­nen Garten in den Mandara Bergen, in denen es viele Höhlen gibt. Die liebe Freun­din Sub­ha­vati brachte ihrer Göttin lächelnd viele zau­ber­hafte Blumen, und Shiva zog seine Gattin auf seinen Schoß, um sie mit diesen Blumen zu schmücken. Es war eine ange­nehme Szene, und all die Damen in ihrem glit­zern­den Schmuck dienten dem gött­li­chen Paar, und die ver­trau­ten Ganas fächel­ten kühle Luft. Ange­nehme Reden klangen hin und her, und in einem pas­sen­den Moment fragte die Göttin den Herrn der Welten:
Kann der Herr unter die Herr­schaft von Men­schen kommen, die nicht an spi­ri­tu­el­len Themen inter­es­siert sind und keine Selbst­zü­ge­lung haben?

Shiva ant­wor­tete:
Weder heilige Riten, Buße, Japa oder geist­rei­che Reden können mich anlo­cken, sondern nur wahr­haf­tes Ver­trauen. Wenn die Men­schen mir ver­trauen, kann ich unter ihre Kon­trolle kommen, gesehen, berührt, gehört oder verehrt werden, und sie können zu mir spre­chen. Darum sollten Ver­trauen und Hingabe kul­ti­viert werden, wenn man mir begeg­nen möchte. Ver­trauen unter­hält die Pflich­ten der ver­schie­de­nen Kasten und wächst in dem, der sich an die Pflich­ten seiner Kaste und seiner Lebens­weise hält. Ein anderer kann kein Ver­trauen in mich ent­wi­ckeln. Die Pflich­ten der Men­schen im Verlauf ihres Lebens kamen auf mein Wort hin aus den Veden und wurden einst von Brahma kund­ge­tan. Darum werden sie auch das Dharma von Brahma genannt. Darin werden die Riten erläu­tert, die sowohl Reich­tum als auch Mühe und Anstren­gung kosten. Die Früchte mögen zunächst nicht so reich­lich erschei­nen, doch wer dem großen Dharma folgt, bei mir Zuflucht sucht und dieses wahr­hafte Ver­trauen ent­wi­ckelt, kann die großen Ziele von Tugend, Liebe, Wohl­stand und Erlö­sung errei­chen, gleich, aus welcher Kaste er stammt. Ich habe auch die Pflich­ten der Kasten und Lebens­wei­sen neu orga­ni­siert. Und das ist mein bestän­di­ges Gebot: Daß nur die Hin­ge­bungs­vol­len in den Pflich­ten auto­ri­siert sind. Wer also bei mir Zuflucht sucht und dem gewie­se­nen Pfad folgt, wird durch meine Gnade von den Bin­dun­gen der Illu­sion befreit. Er kommt in mein Reich, von dem es keine Wie­der­kehr gibt, denn er wird mir gleich in siche­rer Glück­s­e­lig­keit. Der Gewinn ist allem über­le­gen, was man in Mil­lio­nen und Aber­mil­lio­nen Zeiten auch gewin­nen kann. Also, übt die Pflich­ten aus, die ich erwähnt habe. Man sieht es an meinen Inkar­na­tio­nen der Lehrer über tau­sende Gene­ra­tio­nen in vielen Man­wan­ta­ras.

Oh Göttin und edle Dame, das Wissen der Gene­ra­tio­nen ist denen ver­wehrt, die mich weder ver­eh­ren noch dem Yoga folgen. Es ist also gut, in diesen beiden Zuflucht zu nehmen. Müht man sich auf andere Weisen, ist das ein großer Verlust, eine Schande, ein Wahn, völlige Blind­heit und Stumm­heit, denn man schrei­tet nicht auf dem Pfad der Erlö­sung voran. Mein ewiger Dharma steht auf vier Säulen: Jnana, Kriya, Charya und Yoga.

Jnana ist die Erkennt­nis von Pashu, Pasha und Pati. Kriya ist das rei­ni­gende Ritual bezüg­lich des sechs­fa­chen Pfades nach den Instruk­tio­nen des Lehrers. Charya ist die prak­ti­sche Anwen­dung der hei­li­gen Riten wie meine Ver­eh­rung und das Befol­gen der Pflich­ten in Kaste und Lebens­weise. Und Yoga ist das Ver­sen­ken des Geistes in mich, Ent­sa­gung und anderes auf dem Pfad, den ich gewie­sen habe. Nun Göttin, die Dis­zi­pli­nie­rung des Geistes ist dabei mehr­fach besser als viele Pfer­de­op­fer. Es führt zur Erlö­sung, aber nicht die­je­ni­gen, die an den Sin­nes­ob­jek­ten hängen. Yoga berei­nigt alte Sünden und gelingt denen, die nicht anhaf­ten und die Sinne durch Ent­halt­sam­keit und Acht­sam­keit beherr­schen. Nicht­an­haf­tung gebiert Erkennt­nis, und Erkennt­nis wie­derum ver­mehrt Yoga. Wer den Yoga mei­stert, wird sicher befreit, auch wenn er einst gefal­len war. Das Fol­gende sollte sorg­fäl­tig bewahrt werden. Mit­ge­fühl sollte mit Nicht­ge­walt ein­her­ge­hen und mit Erkennt­nis ange­strebt werden. Dafür sind Wahr­haf­tig­keit, Nicht­steh­len, Ver­trauen in die Schrif­ten und Gott, Züge­lung, Lehren, Stu­die­ren, Opfer aus­füh­ren, Opfer leiten, Medi­ta­tion und Hingabe die­n­lich. Folgt ein Brah­mane auf dem Weg zur Erkennt­nis all diesen, wird er über kurz oder lang voll­kom­mene Erkennt­nis erlan­gen und auch den Yoga mei­stern. Nun Geliebte, der weise Ver­eh­rer ver­brennt (die Anhaf­tung an) seinen Körper sogleich im Feuer der Erkennt­nis. Mit meiner Gnade läßt ein wahr­haf­ter Yogi alle Bin­dun­gen an Karma los.

Karma besteht aus sowohl Ver­dienst als auch Sünde. Beide sind Hin­der­nisse für die Befrei­ung, und daher sollte der Yogi auch beide hinter sich lassen. Riten an sich binden nicht. Wer die Riten aller­dings mit dem Ver­lan­gen nach ihren Früch­ten aus­führt, wird vom Karma gebun­den. Darum sollte man alles Ver­lan­gen nach den Früch­ten seiner Taten auf­ge­ben. Zuerst, meine Geliebte, sollte der Ver­eh­rer mich im Äußeren mit Riten ver­eh­ren (Kar­ma­ya­jna), dann den Pfad der Erkennt­nis gehen und danach Yoga üben. Der Yogi, der dann einen Klumpen Lehm, einen Kie­sel­s­tein und einen Gold­bar­ren als gleich ansieht, braucht keine Ver­eh­rung mehr. Der Yogi, der auf dem Pfad der Erkennt­nis sicher geht, der Weise, der sich bestän­dig im Yoga übt, oder ein Ver­eh­rer, der einen reinen Geist zum Schatz hat, die werden mit mir eins. Wer aber im Geist noch nicht genü­gend los­las­sen kann, dafür gute Hingabe an mich hegt, der sollte bei Jnana, Charya und Kriya bleiben (Erkennt­nis, Ritus, Pflich­ten im Leben), wie es ihm möglich ist.

Die Ver­eh­rung für mich ist zwei­fach: äußer­lich und inner­lich. Der ehrende Dienst an mir ist drei­fach: Rede, Gedan­ken und Taten. Oder man ver­steht den­sel­ben Dienst als fünf­fach: Ent­halt­sam­keit, Ritus, Japa, Medi­ta­tion und Erkennt­nis. Die äußere Ver­eh­rung ist im Hin­blick auf andere Per­so­nen. Das­selbe Selbst zu erken­nen ist die innere Ver­eh­rung. Ein mir hin­ge­ge­be­ner Geist ist nicht irgend­ein Geist, sondern der wahre Geist. Die Rede, die meinem Namen wahr­haft gilt, ist eine wahre Rede. Der Körper, der auf­rich­tig meine Symbole trägt, wie das Tri­pun­dra, und mir dient, ist ein wahrer Körper.

Japa ist das Rezi­tie­ren von „OM“, „Namah Shivaya“ oder der Rudrad­hyaya Hymne und nicht das Studium der Veden. Medi­ta­tion ist das Sinnen über meine Gestalt und nicht die Trance der Seele. Jnana ist das Ver­ste­hen meiner Texte (Agamas) und deren Essenz. Die Medi­ta­tion über die natür­li­chen Grund­prin­zi­pien (Tattwas) sollte mit einem äußeren oder inneren Objekt begon­nen werden, bei dem der Geist inter­es­siert bleiben kann. Die innere Ver­eh­rung ist hun­dert­mal besser als die äußere, weil es da keine Fehler im Ritual gibt, die sich über­la­gern könnten. Rein­heit ist auch eine innere Sache, denn äußere Rein­heit allein ist nicht aus­rei­chend. Ist nur der Körper sauber, gilt dies nicht als inner­lich rein. Der Dienst, oh sanfte Dame, sollte immer hin­ge­bungs­voll sein, wird er nun im Äußeren oder Inneren aus­ge­führt. Fehlt die Hingabe, ist dies eine Ursache von Betrug.

Ich bin im Frieden und rein. Was könnten Men­schen für mich tun? Ich belohne nur Hingabe, egal ob die zuge­hö­ri­gen Hand­lun­gen äußer­lich oder inner­lich sind. Denn genau diese Regung der Seele, die man auf­rich­tige Hingabe nennt, ist mein ewiges Dharma, oh sanfte Dame. Ihr sollte man folgen, ohne sich nach ihren Früch­ten in Geist, Wort oder Tat zu sehnen. Nun Göttin, wer bei mir Zuflucht sucht, weil er sich die Früchte wünscht, wird nicht weit kommen, denn sobald die begehr­ten Früchte fehlen, wird er mich wieder ver­las­sen. Ich ver­leihe Früchte nach dem Grad der Hingabe, oh fromme Dame, auch wenn der­je­nige noch an die Früchte denkt, aber dafür seinen Geist fest in mich ver­senkt hat. Lieber sind mir aller­dings die Ver­eh­rer, die ihren Geist in mir ver­an­kert haben, ohne an irgend­wel­che Beloh­nun­gen zu denken. Dann können sie mich auch um Segen bitten. Und ganz lieb sind mir die, die auch in bit­ter­ster Hilf­lo­sig­keit über­haupt nicht an Segen denken, weil ihre frü­he­ren Taten sie so weit gebracht haben. Sie erlan­gen wahr­lich kein anderes Ziel als mich. Und mein Ziel ist nichts anderes, oh Göttin, als sie in mein Gefolge auf­zu­neh­men. Ihre fromme Hingabe an mich basiert auf meinem Segen und ver­leiht ihnen die beste Frucht, die große Selig­keit.

Man spricht über acht Merk­male für diese edlen Seelen, die im Dharma leben, ihren Geist mir gewid­met haben, ohne Ablen­kung oder Zuflucht irgendwo sonst zu suchen, die meine Ver­eh­rer lieben, sich in meiner Ver­eh­rung enga­gie­ren, alle Akti­vi­tä­ten des Körpers um mei­net­wil­len aus­füh­ren, gern meine Geschich­ten hören, sich bestän­dig an mich erin­nern oder sich mir ganz über­ge­ben haben. Auch wenn diese acht Merk­male in einem Aus­ge­sto­ße­nen zu finden sind, dann ist er einem füh­ren­den Brah­ma­nen gleich, einem Weisen, glor­rei­chen Asketen oder Gelehr­ten. Mir ist ein Meister der vier Veden nicht lieber als ein Aus­ge­sto­ße­ner, der mir hin­ge­ge­ben ist. Ihn kann man beschen­ken oder Geschenke von ihm anneh­men. Er sollte wie ich verehrt werden. Ich bin für keinen ver­lo­ren und er nicht für mich, wenn er mir auf­rich­tig opfert, und sei es nur ein Blatt, eine Blume oder etwas Wasser.


Kapitel 11 - Die Pflichten der Kasten
Lord Shiva fuhr fort:
Nun Göttin, werde ich dir die Pflich­ten der Kasten auf­zäh­len und mit den gelehr­ten Brah­ma­nen begin­nen. Das sind: dreimal täglich baden, Riten im hei­li­gen Feuer, Ver­eh­rung des Linga, wohl­tä­tige Gaben, Hingabe an den Herrn, Mit­ge­fühl überall und zu allen Zeiten, Wahr­haf­tig­keit, Zufrie­den­heit, Ver­trauen in die Schrif­ten und Gott, keine Gewalt an allen leben­den Wesen, Beschei­den­heit, Studium der Veden, Yoga, die Lehren ver­brei­ten, Zölibat, das Hören von spi­ri­tu­el­len Themen, Ent­halt­sam­keit, Ver­ge­bung, Rein­heit, das Tragen der hei­li­gen Schnur, Ober­klei­dung, Turban und Schopf, Ver­bo­te­nes meiden, sich mit hei­li­ger Asche ein­rei­ben und Rudraks­has tragen, Ver­eh­rung an Fei­er­lich­kei­ten und beson­ders am 14. Tag, das monat­li­che, ritu­elle Trinken von Brah­ma­kurca nach den Geboten (Urin, Dung, Milch, Quark und geklärte Butter von der Kuh, nebst ein Sud von Kusha Gras und alles mit Ger­sten­was­ser ver­mischt), nachdem das Linga damit verehrt und gewa­schen wurde. Das Meiden von Sraddha Essen, welches den Ahnen geop­fert wurde, kein Reis aus hei­li­gen Riten, kein alter Reis und kein Reis­schleim, und auch das Ver­mei­den von Wein oder den Göttern zu opfern­des Essen (Nai­ve­dya) und sogar dessen Geruch gilt für alle Kasten, doch für Brah­ma­nen beson­ders.

Es gibt zehn Merk­male eines Yogi: Ver­ge­bung, Stille, Zufrie­den­heit, Wahr­haf­tig­keit, nicht stehlen, Zölibat, Weis­heit, Nicht-Anhaf­tung an welt­li­che Dinge, Tragen von hei­li­ger Asche und das Bestre­ben, an so ziem­lich allem nur wenig anzu­haf­ten. Das alles gilt auch für Wan­der­mön­che und Wald­ein­sied­ler (Vana­prast­has), nur sie dürfen am Tag noch Almosen anneh­men. Spi­ri­tu­elle Schüler (Brah­ma­cha­rins) sollten nachts nichts essen.

Lehren, über Opfer amtie­ren und Geld­ge­schenke anneh­men - das sollten die Krie­ger­ka­ste (Ksha­triyas) und die Vais­hyas (Händler und Bauern) nicht tun. Fol­gende Pflich­ten und Merk­male gelten für die adlige Krie­ger­ka­ste: das Beschüt­zen der Men­schen aller Kasten, die Feinde in der Schlacht besie­gen, das Bestra­fen der Übel­tä­ter, die Jagd auf gefähr­li­che Tiere, wach­sa­mes Beob­ach­ten aller Men­schen, Ver­trauen in Yogis, der Umgang mit Frauen zu pas­sen­den Gele­gen­hei­ten, Erhalt der Armeen, über alle Vor­gänge im Land infor­miert sein durch z.B. Spione, das Tragen von Waffen und die Rüstung mit hei­li­ger Asche bestäu­ben. Das sind in Kürze die Pflich­ten der Krieger.

Die Vais­hyas beschäf­ti­gen sich mit Vieh­zucht, Handel und Land­wirt­schaft. Und die Pflicht für die Men­schen aus der Shudra Kaste ist das Dienen für alle anderen Kasten, das Anlegen von Parks und der Gang in meine hei­li­gen Zentren.

Der Haus­häl­ter sollte sich nur seiner rech­tens ange­trau­ten Gattin sexuell nähern, doch für alle anderen wie die spi­ri­tu­el­len Schüler, Bet­tel­mön­che und Wald­ein­sied­ler gilt das Zölibat (Brah­ma­cha­rins, Vana­pras­tha, San­nya­sin).

Die Pflicht und das ewige Dharma der Frauen ist der Dienst an ihrem Ehemann und sonst nichts. Wenn ihr Ehemann es erlaubt oder gebie­tet, kann sie mich ver­eh­ren, oh gute Frau. Doch wenn sie über ihren hei­li­gen Riten den Dienst an ihrem Mann ver­nach­läs­sigt, kommt sie in die Hölle.

Nun werde ich dir das ewigen Dharma der Witwen auf­zäh­len: heilige Riten, wohl­tä­tige Gaben, Ent­halt­sam­keit, Rein­heit, auf dem blanken Boden schla­fen, nur des Nachts essen, Zölibat, das Baden in Asche und Wasser, Ruhe und Schwei­gen, Ver­ge­bung, Gelas­sen­heit, Fasten am 8., 11. und 14. Monats­tag sowie zu Voll­mond und meine Ver­eh­rung.

Das sind die Pflich­ten aller Kasten und Lebens­wei­sen, oh sanfte Dame. Über mich und dich sollte man immerzu medi­tie­ren. Und auch das Singen (Japa) der sechs Silben „OM Namah Shivaya“ sollte immer aus­ge­führt werden. Das sind in Kürze die Pflich­ten, wie sie in den Veden bestimmt werden.

Wer aus guten, frü­he­ren Taten eine gün­stige Neigung im Geiste hegen kann und dadurch wahr­hafte Hingabe ent­wi­ckeln kann, wer …, von der voll­kom­me­nen Essenz allen Wissens gerei­nigt und durch meine Gnade heilig wurde, der wird nicht mehr von Sünde befleckt wie das Wasser am Lotus­blatt einfach abperlt. Und solche Sün­den­lo­sen werden den Pflich­ten ihrer Lebens­weise nicht mehr so einfach folgen können. Für sie gibt es nämlich weder Pflich­ten, die aus­ge­führt werden müßten, noch Unheil, welches sie meiden sollten. Sie müssen weder Andacht üben noch ein Ziel ver­fol­gen. Sie sind nicht mehr Unter­tan von Dingen, die getan oder gelas­sen werden müssen. Gerade wie ich nichts habe, was ich errei­chen müßte, weil ich voll­kom­men bin, so haben sie nichts zu erlan­gen, denn sie sind im Frieden. Daran gibt es keinen Zweifel.

Sie sind ganz sicher vom Reich Rudras (Rudra­loka) auf die Erde gekom­men und haben als Rudras mensch­li­che Gestalt ange­nom­men, damit sie meinen Ver­eh­rern helfen können. So wie meine Gebote Brahma und andere handeln lassen, so bewegen ihre Gebote die Men­schen. Schon der Anblick dieser vor­züg­li­chen Tugend­haf­ten, die meine Gebote aus­füh­ren, läßt Sünden ver­schwin­den. Und wer mir hin­ge­bungs­voll folgt, kann Dinge ver­ste­hen, die zuvor noch nie gesehen wurden. Viel­leicht zittert und bebt dann sein Körper, er schwitzt, weint, die Stimme wird heiser oder bricht, und eine über­große Freude über­strömt den­je­ni­gen. Das sind alles Beweise für tiefe Hingabe an mich, die ein Weiser erkennt. Solche Per­so­nen sind dank meiner Gunst keine gewöhn­li­chen Men­schen mehr, gerade wie ein Eisen­stück sich im Feuer ver­än­dert. Niemals wird ein Weiser diese Rudras ver­ach­ten, indem er sie als gewöhn­lich ansieht in ihrer mensch­li­chen Gestalt mit Händen und Füßen. Wer sie belei­digt und kränkt, ver­liert an Herr­lich­keit, Lang­le­big­keit, Familie und Betra­gen und kann sogar in der Hölle landen. Alle Reiche außer dem meinen, also die von Brahma, Vishnu, Indra und den anderen sind vor­züg­lich, denn in ihnen leben große Seelen. Doch so leicht wie Baum­wolle können sie unter­ge­hen. Der Wohl­stand von Buddhi, Pra­kriti und Purusha (Ver­nunft, Natur und Geist) ist niemals voll­kom­men rein. Wer sich die Region jen­seits der natür­li­chen Eigen­schaf­ten (Gunas) wünscht, sollte auch jen­seits streben. Wozu noch mehr reden? Mit welchen Mitteln auch immer, wer seinen Geist auf mich richtet, geht den ein­zi­gen Weg zu wahrem Wohl­stand.

Und Upa­ma­nyu sprach weiter:
Das war in Kürze die essen­ti­elle Weis­heit, die Shiva, diese große Seele, zum Wohle der Welten ver­kün­dete. Die Veden, Shas­tras, Itiah­sas, Puranas und andere tra­di­tio­nelle Schrif­ten sind nur aus­führ­li­che Erwei­te­run­gen und Kom­men­tare dieser bedeu­ten­den Dar­stel­lung voll­kom­me­ner Weis­heit, welche die sechs wich­ti­gen Themen Jnana, Jneya, Anustheya, Adhi­kara (Auto­ri­sie­rung), Sadhana und Sadhya enthält. Jnana ist Wissen, das man vom Lehrer erhält. Jneya ist Pasha, Pashu und Pati. Anustheya ist die Ver­eh­rung des Linga. Der Ver­eh­rer ist auto­ri­siert. Sadhana ist Shivas Mantra und Sadhya die Gleich­heit mit Shiva. Hat man die Essenz dieser sechs Themen erkannt, ist man all­wis­send. Zuerst beginnt man, mit äußeren Riten hin­ge­bungs­voll und nach seinen Mög­lich­kei­ten Shiva zu ver­eh­ren, doch dann geht man immer mehr zum inneren Opfer über. Hat man sich lie­be­voll und tugend­haft der inneren Ver­eh­rung zuge­neigt, sind die äußeren Riten für eine edle Seele nicht mehr wichtig. Oh Krishna, wer mit dem Nektar der Erkennt­nis zufrie­den ist, hat sowohl innen als auch außen keine Pflich­ten mehr. Der hat dank seiner Hingabe seine Seele mit Shiva iden­ti­fi­ziert.

Wenn der Geist nicht auf Shiva gerich­tet ist, welchen Sinn machen dann all diese Riten? Und wenn der Geist auf Shiva kon­zen­triert ist, wozu dann noch Riten? Darum sollte man vor allem daran arbei­ten, seinen Geist auf Shiva zu richten, ob nun mit oder ohne Riten, doch wenn Riten günstig wirken, dann führe man erst die inneren und dann die äußeren durch. Wer seinen Geist auf Shiva kon­zen­triert hat, ist ein guter Mensch mit ver­läß­li­cher Intel­li­genz. Ein solcher fühlt größte Glück­s­e­lig­keit in dieser Welt und hernach. Das Mantra „OM Namah Shivaya“ ver­leiht außer­ge­wöhn­li­che Fähig­kei­ten (Siddhis) und eine Größe, mit der sich nichts ver­glei­chen kann. Darum nehmt das Mantra in euch auf.


Kapitel 12 - Die Herrlichkeit des Mantras „Namah Shivaya“
Lord Krishna bat:
Oh all­wis­sen­der, treff­li­cher Weiser, du Ozean an Wissen, ich möchte viel mehr über die Pracht des fünf­sil­bi­gen Mantras von dir hören.

Upa­ma­nyu sprach:
Selbst in Mil­lio­nen Jahren wäre es nicht möglich, die Herr­lich­keit von „Namah Shivaya“ ganz genau zu erklä­ren. So höre es in Kürze. Man findet das Mantra „OM Namah Shivaya“ in den Veden und den Schrif­ten über Shiva. Es fördert das Ver­ständ­nis der Ver­eh­rer in allen Berei­chen. Obwohl es nur ein paar Silben lang ist, so hat es doch eine tiefe Bedeu­tung. Es ist die Essenz der Veden, dient der Erlö­sung, ist ein Aus­druck glück­s­e­li­ger Natur ohne jeden Zweifel, wird von vielen Siddhis beglei­tet, ist gött­lich, erhe­bend, maje­stä­tisch, maß­ge­bend und wurde auf das Gebot des all­wis­sen­den Shiva emp­fan­gen. Denn die ver­kör­per­ten Wesen können es leicht aus­spre­chen und damit seine Wirkung nutzen. Dieses Mantra ist der Samen aller Tra­di­tion. Sein Nutzen ist groß, das Mantra selbst sehr subtil. Jeder sollte es kennen wie den Samen des Banyan Baumes. Im ein­sil­bi­gen Mantra „OM“ ist der all­wis­sende Herr, der Schöp­fer von allem, der all­durch­drin­gende Shiva, der jen­seits der drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten ist. Die fünf sub­ti­len Brah­mans sind in den fünf Silben „Namah Shivaya“ - jeder steht für eine Silbe. Also haben wir da Shiva in Gestalt der Pancha-Brah­mans als Aus­ge­drück­tes und Aus­zu­drücken­des. Inner­lich ist Shiva das Aus­ge­drückte und das Mantra das Aus­zu­drückende auf­grund seiner Ver­ständ­lich­keit. Dieses Zusam­men­spiel von „Aus­zu­drücken­dem“ und „Aus­ge­drück­tem“ ist ohne Anfang, denn dieser schreck­li­che Ozean der welt­li­chen Exi­stenz funk­tio­niert ohne Anfang. Auch Shiva ist ohne Anfang, und er erlöst die Wesen von ihrer welt­li­chen Exi­stenz. Wie die Medizin als Heil­mit­tel für Krank­hei­ten wirkt, so wirkt Shiva als Heil­mit­tel für die Übel der welt­li­chen Exi­stenz. Wäre der Herr nicht exi­stent, dann gäbe es kein Licht im Uni­ver­sum, die Pra­kriti (Natur) wäre nicht hand­lungs­fä­hig und der Purusha (Geist) unwis­send. Die ein­zel­nen Bestand­teile wie z.B. die Atome sind nicht hand­lungs­fä­hig. Sie würden niemals funk­tio­nie­ren, wenn es nicht eine intel­li­gente Ursache gäbe. Tugend und Unheil, Bindung und Erlö­sung, aktive Reflek­tion - die erste Erschaf­fung der Men­schen wäre in Bezug auf diese Dinge ohne einen all­mäch­ti­gen Herrn unmög­lich gewesen. So wie die Kranken ohne Arzt leiden müßten, so leiden die Men­schen ohne einen Herrn.

Ja, da gibt es sicher einen all­wis­sen­den, urer­sten, voll­kom­me­nen Herrn, Sada­shiva, den Beschüt­zer der Men­schen vor dem Ozean der welt­li­chen Exi­stenz. Shiva ist ohne Anfang, Mitte und Ende. Er ist inner­lich rein, all­wis­send und voll­kom­men, wie es überall in den Texten über Shiva steht. Das Mantra ist sein Aus­druck. Das Mantra „OM Namah Shivaya“ ist eine posi­tive Aussage und kein Gleich­nis. Denn Shiva, der all­wis­sende, alles durch­drin­gende, inner­lich reine Segen­spen­der könnte nie etwas Falsches sagen. Wie die Dinge in der Natur mitsamt ihren Tugen­den und Fehlern stehen und die Früchte wachsen, so könnte Shiva niemals eine Unwahr­heit spre­chen. Nur der von Begierde, Unwis­sen­heit und anderen Makeln Beses­sene wird Unwahr­heit spre­chen. Denn Gier und Ver­blen­dung gibt es nicht im Herrn. Wie also könnte er die Unwahr­heit sagen? Darum ist das, was der all­wis­sende und makel­lose Herr spricht, ver­bind­lich. Seine Worte sollten vom klugen Men­schen getreu befolgt werden.

Und was die Ver­dien­ste und Sünden angeht, wer da kein Ver­trauen in den Herrn hat, der muß fallen. Was die Weisen in Güte aus­spre­chen, die ruhig und still den Weg zu Himmel und Erlö­sung im Sinne haben, sollte als heilig ange­se­hen werden. Doch mit Lei­den­schaft, Haß, Falsch­heit, Zorn, Habgier und Wollust Gespro­che­nes sollte man meiden, denn es führt in die Hölle. Wozu auch ver­blen­de­ten und gie­ri­gen Worten folgen, die nur zu welt­li­chem Leiden führen, auch wenn sie lieb und zau­ber­haft klingen? Doch ein har­sches Wort, welches Gier und Zorn ver­treibt und heilsam ist, das sollte als glücks­ver­hei­ßend ange­se­hen werden. Obwohl es viele Mantras gibt, ist doch keines so heilig wie das, was Shiva einst aus­sprach. Es sind die Veden und Schrif­ten in seinen sechs Silben anwe­send, und daher gleicht ihm kein Mantra. Und wie ein Lehr­spruch mit seinen Kom­men­ta­ren wächst und erwei­tert wird, so wird das Mantra der sechs Silben von Mil­lio­nen anderen Mantras ergänzt. Welcher Text auch exi­stiert, es ist ein Text von Shivas Weis­heit, eine Fund­grube von tra­di­tio­nel­lem Wissen. Das alles sind Ergän­zun­gen zu diesem einen, kurzen Text, dem großen Mantra der sechs Silben. Welchen Nutzen haben all diese Mantras und Texte noch für einen, dessen Herz bestän­dig in „OM Namah Shivaya“ weilt? Wer sich durch häufige Übung fest darin ver­an­kert hat, der hat alles ver­stan­den, alles gehört und alles getan. Das Leben eines Men­schen, der auf seiner Zun­gen­spitze die drei Silben „Shivaya“ mitsamt dem Wort der Ver­eh­rung (Namah) trägt, ist wahr­lich frucht­bar. Wer das Mantra stand­haft wie­der­holt, wird aus dem Käfig der Sünden ent­las­sen, sei er ein Diener, ein Nied­rig­ge­bo­re­ner, ein Narr oder ein Weiser. Höre, was der Herr der Göttin erzählte, als sie ihn zum Wohle der Men­schen und beson­ders der Brah­ma­nen befragte.


Kapitel 13 - Shiva spricht über das Mantra „Namah Shivaya“
Die Göttin fragte:
Oh großer Herr, wie können deine Ver­eh­rer im dunklen Zeit­al­ter der Kali befreit werden, das so undurch­dring­lich und unbe­sieg­bar ist und von Sünde besu­delt? Die Men­schen neigen sich nicht mehr hei­li­gen Riten zu, die Pflich­ten der Kasten und Lebens­sta­dien sind dem Unter­gang geweiht, große Gefahr droht, die Rechte der Men­schen werden ange­zwei­felt, sie weichen von der Tugend ab, die spi­ri­tu­el­len Lehren zer­bre­chen und ihre Wei­ter­gabe erlischt, und jeg­li­che Ordnung bei Lehrern und Schü­lern geht ver­lo­ren.

Lord Shiva ant­wor­tete ihr:
Die Men­schen im Kali Zeit­al­ter werden befreit, wenn ihre Seelen durch Hingabe gerei­nigt wurden, nachdem sie Zuflucht bei meinem heil­s­a­men Mantra genom­men haben. Mein Mantra „Namah Shivaya“ bietet Schutz vor der Angst für jene, deren Geist mir zuge­neigt ist, auch wenn sie viel­leicht eine ver­zerrte Anschau­ung haben, gierig sind, betrü­ge­risch, grob, undank­bar oder besu­delt durch unaus­sprech­li­che Makel in Worten, Taten und Gedan­ken. Oh Göttin, ich habe es oft schon ver­spro­chen, daß sogar ein gefal­le­ner Mensch in der Welt durch dieses Mantra befreit werden kann, wenn er nur wahr­hafte Hingabe an mich fühlt.

Die Göttin sprach:
Wenn ein gefal­le­ner Mensch der hei­li­gen Riten in jeg­li­cher Bezie­hung nicht würdig ist, dann sind die von ihm aus­ge­führ­ten Riten ein Weg in die Hölle. Wie kann ein Gefal­le­ner dann durch das Mantra befreit werden?

Und Lord Shiva sprach:
Oh gute Frau, was du gesagt hast, ist wahr. Nun höre, was bis jetzt ein wohl­ge­hü­te­tes Geheim­nis war. Wenn ein gefal­le­ner Mensch mich aus Ver­blen­dung mit irgend­wel­chen Mantras oder Riten verehrt, dann fällt er sicher in die Hölle. Selbst Per­so­nen, die nur von Luft oder Wasser leben und ihre Körper mit hei­li­gen Riten abma­gern, erlan­gen nicht mein Reich durch ihre Riten allein. Doch wer mich nur einmal mit auf­rich­ti­ger und selbst­lo­ser Hingabe verehrt und dabei „Namah Shivaya“ murmelt, der kommt zu mir durch die Gewich­tig­keit des Mantra. Darum sind Ent­halt­sam­keit, Opfer, Riten und Ver­eh­rung nur einen Bruch­teil dessen wert, was die reine Ver­eh­rung des Mantras bringt. Ja, wer es schafft, das Mantra völlig selbst­los zu ehren, der wird von allen Banden erlöst. Und dabei spielt es keine Rolle, ob er gefal­len oder när­risch ist, oder ob er das Rudra Mantra mit­spricht oder nicht, oder ob er „Namah Shivaya“ oder „OM Namah Shivaya“ sagt. Jeder kann mich mit diesem Mantra ehren. Dabei ist es kein Zeichen, ob jemand seinen Zorn gemei­stert hat - er kann mich gemei­stert haben oder nicht. Doch der Meister ist weitaus höher ein­zu­schät­zen, und darum sollte man mich mit meinem Mantra auf­rich­tig ehren. Hat der Meister dann noch gute Eigen­schaf­ten wie Freund­schaft, Ent­halt­sam­keit oder Hingabe, dann wird er mir gleich.

Wozu so viele Worte? Jeder Ver­eh­rer ist auto­ri­siert, mein Mantra zu ver­eh­ren, denn es ist der vor­züg­lich­ste Weg. Durch dieses Mantra beste­hen die Welten, Veden, Götter und himm­li­schen Weisen, die ewige Tugend und das gesamte Uni­ver­sum. Und zu Beginn der großen Auf­lö­sung, wenn alle beweg­li­chen und unbe­weg­li­chen Wesen enden, dann geht alles wieder in die Quelle ein. Ich bin dann der Einzige, oh Göttin, der noch ist, und etwas Zweites gibt es nir­gends. Alle Veden und Schrif­ten ruhen dann in meinem Mantra. Sie ver­ge­hen nicht, denn meine Shakti beschützt sie. Die Schöp­fung ent­wi­ckelt sich dann aus mir auf andere Art durch Pra­kriti und Atman (Natur und Seele). Es gibt noch eine andere Auf­lö­sung, in der Lord Nara­y­ana einen illu­so­ri­schen Körper annimmt und auf dem Schlan­gen­bett inmit­ten von Wasser ruht. Da wünschte der aus dem Nabel­lo­tus von Vishnu gebo­rene, fünf­ge­sich­tige Brahma die Erschaf­fung der drei Welten. Doch ohne Unter­stüt­zung gelang ihm das nicht, und so erschuf er gei­stige Söhne, die zehn uner­meß­lich strah­len­den Weisen.

Dann sprach Brahma zu mir:
Oh großer Herr, bitte ver­leihe meinen Söhnen Macht.

Auch ich hatte fünf Gesich­ter ange­nom­men und übergab dem Lotus­ge­bo­re­nen das Mantra „Namah Shivaya“. Der große Vater der Welten nahm es an, erkannte mich als großen Herrn und die Bedeu­tung des Mantras. Und nachdem er auch die Regeln wußte, übergab er es mitsamt seiner Bedeu­tung seinen Söhnen. Seine Söhne wünsch­ten dar­auf­hin, mich zu ver­eh­ren. Sie begaben sich auf den Gipfel Mujavat auf dem schönen Meru, meine geliebte Zuflucht, immer herr­lich und von meinen Ver­eh­rern bewacht. Dort übten sie Buße, denn sie wollten die Welten erschaf­fen. Für tausend Göt­ter­jahre lebten sie nur von Luft, und ich erkannte ihre Hingabe und zeigte mich ihnen. Dann erklärte ich ihnen alle Details, wie die Hei­li­gen, das Maß, Kilaka, Bijas­hakti, die Gott­heit, Nyasa (Berüh­rung), die sechs Zusätze, die Grenzen der Quar­tale und ihre Anwen­dung.

(siehe auch:
Rishi - der Seher, dem das Mantra im Über­be­wußt­sein offen­bart wurde
Matra - der phy­si­sche Klang, das Versmaß, das was man hören kann
Bija - die Essenz des Mantras, der Samen des Mantras
Ishta Devata - der Aspekt Gottes hinter dem Mantra
Kilaka - der Ver­schluß des Mantras
Shakti - die Kraft des Mantras - aus Yoga­Vi­dya)

Das Ziel war, mit den Weisen die Schöp­fung zu ver­meh­ren. Und durch die Wirk­sam­keit des Mantras konnten die durch Ent­halt­sam­keit erstark­ten Weisen die strah­lende Schöp­fung der Götter, Dämonen und Men­schen vor­an­brin­gen.

Nun erkläre ich dir die Form des großen Mantra. Zuerst sollte man „Namah“ sagen und dann „Shivaya“. Die fünf Silben sind in den Upa­nis­ha­den anwe­send und sind so ewig wie die Samen aller Lebe­we­sen. Zuerst kommst du, oh Göttin, aus meinem Mund als mein Aus­druck. Die Göttin hat einen Glanz von geschmol­ze­nem Gold, ist füllig, mit hohem Busen und vier Armen, drei Augen und der Mond­si­chel als Kron­ju­wel. Ihre Hände sind wie Lotus­blü­ten und zeigen sich sanft mit den Gesten von Segen und Schutz. Sie trägt schöne Orna­mente, hat alle Merk­male, sitzt auf einem weißen Lotus, und ihre Haare sind lockig. Sie strahlt wie die Sonne und erscheint in fünf Farben: gelb, schwarz, rauchig, golden und rot. Werden sie getrennt verehrt, sollten sie mit Bindu in Form des Halb­mon­des und mit Nada in Form einer Ker­zen­flamme ver­ziert werden. Das Bija dieses Mantras, oh schön­ge­sich­tige Dame, wird als das zweite unter allen wohl­be­kann­ten Bijas ein­ge­stuft. Das Bija des vierten beginnt mit einem langen Vokal (hier könnte mit Bija die Keim­silbe gemeint sein…), und das fünfte wird als Shakti bezeich­net. Der weise Rishi dieses Mantras ist Vama­deva, oh schöne Dame, das Maß ist Pankti, und die Gott­heit bin ich selbst. Den Buch­sta­ben werden fol­gende Heilige zuge­ord­net: Gautama, Atri, Vis­h­va­mi­tra, Angiras und Bha­r­ad­vaja. Die ein­zel­nen Metren sind Gayatri, Anustup, Tristup, Bhirati und Virat. Die Götter sind Indra, Rudra, Vishnu, Brahma und Skanda. Die Orte sind meine fünf Gesich­ter, mit dem öst­li­chen für den Buch­sta­ben „Na“ begin­nend und dem oberen endend. Der erste, zweite und vierte Buch­stabe ist Udatta (Beto­nung: Stimme geht nach oben), der fünfte ist Svarita (betont und nach unten) und der dritte Anu­datta (nach unten).

Das Mantra wird auch Mula­vi­dya, Shivam, Sai­va­su­tra oder fünf­sil­big genannt. Es ist mein großes Herz. Der Buch­stabe „Na“ ist der Kopf, „Mah“ der Dutt, „Shi“ die Rüstung, „Va“ das Auge und „Ya“ das Geschoß. Am Ende jedes Buch­sta­ben soll fol­gen­des gesagt werden: Namah, Svaha, Vasat, Hum, Vausat, Phat. Das Mula­man­tra unter­schei­det sich nur gering. Der fünfte Buch­stabe (Varna) ist mit dem zwölf­ten Vokal, dem „h“, ver­se­hen.

Der Ver­eh­rer ehrt mich mit Japa, Homa und der­glei­chen in Geist, Wort und Tat durch dieses Mantra. Möge es in Ein­klang mit ihrem Intel­lekt, ihrer Ein­wei­hung in die Schrif­ten, Zeit, Mög­lich­keit, ihrem Wohl­stand und ihren Vor­lie­ben sein. Meine Ver­eh­rung, liebe Göttin, führt zur Erlö­sung, wann auch immer, wo auch immer und durch wen auch immer, sofern sie mit Hingabe geschieht. Was man mir mit Hingabe widmet, sei es in der rechten oder auch der ver­kehr­ten Rei­hen­folge, ist mir lieb, gute Frau. Die Regeln habe ich nur für meine Ver­eh­rer auf­ge­stellt, damit sie nicht über­mä­ßig hilflos den hei­li­gen Riten und Schrif­ten gegen­über­ste­hen. Und deshalb werde ich noch einiges über die Pro­ze­dur sagen, wie das Mantra geübt werden soll, wann es frucht­bar und wann ver­ge­bens ist.

(Hinweis der Über­set­zer: Die fol­gen­den Kapitel ent­hal­ten viele Beschrei­bun­gen von Ritua­len, für deren Rich­tig­keit oder Sinn wir keine Garan­tie über­neh­men können - zu ver­wor­ren waren die eng­li­schen Vor­la­gen, und wir sind leider keine Exper­ten in Ritua­li­stik…)


Kapitel 14 - Shiva über die Regeln zum Mantra „Namah Shivaya“
Lord Shiva fuhr fort:
Oh Dame mit dem schönen Antlitz, ohne die Erlaub­nis vom Lehrer, heilige Riten, Ver­trauen in mich und den Lohn für den Lehrer (Daks­hina), ist das Singen des Mantras (Japa) frucht­los. Mit all diesen Dingen ist es höchst wirksam. Der Ver­eh­rer sollte vor seinen Lehrer treten, der alle Tra­di­tio­nen kennt, selbst Japa aus­führt, der Medi­ta­tion gewid­met ist und über Tugend verfügt. Er sollte ihn auf­rich­tig und mit reinem Geist in Worten, Gedan­ken und Taten besänf­ti­gen. Falls er reich ist, sollte er seinem Lehrer hin­ge­bungs­voll gute Pferde, Ele­fan­ten, Wagen, Orna­mente, Kleider, Korn und andere Reich­tü­mer anbie­ten. Er selbst sollte nicht geizig sein, falls er sich Erfolg auf seinem Weg wünscht. Dann sollte er sich selbst mit allem Besitz dem Lehrer widmen, ihn ohne Täu­schung auf alle ihm mög­li­chen Arten ehren, das Mantra von ihm lernen und auch das nötige Wissen darüber.

Ist der Lehrer mit ihm zufrie­den, lasse er ihn für ein Jahr bei sich leben, damit er ihm ohne Hochmut diene. An einem glücks­ver­hei­ßen­den Tag lasse der Lehrer ihn dann baden und fasten. Noch einmal reinige sich der Anwär­ter dann mit einer ritu­el­len Waschung aus vollen Gefäßen mit geklär­ter Butter und hei­li­gem Wasser, in die auch heilige Gegen­stände gelegt werden sollen. Er soll sich schön anzie­hen und duf­tende Blu­men­gir­lan­den und Orna­mente anlegen. Dann werden die Punyaha Mantras rezi­tiert und die Brah­ma­nen verehrt. An einem hei­li­gen Ort, nahe am Mee­res­strand, Fluß­ufer, Kuh­stall oder Tempel oder auch im Haus, zu einer glücks­ver­hei­ßen­den Stunde an einem erfolgs­ver­spre­chen­den Tag mit gün­sti­gen Sternen soll der Lehrer ihn segnen und ihm das nötige Wissen über­tra­gen. An einem ruhigen Ort und mit freu­di­gem Geist spreche der Lehrer das Mantra mit deut­li­cher Aus­spra­che.

Dann soll der Schüler es wie­der­ho­len, und der Lehrer sagt:
Möge es zum Guten gerei­chen. Möge ringsum Glücks­ver­hei­ßen­des gesche­hen. Möge alles gut und heilsam sein.

So über­trägt der Lehrer dem Schüler das Mantra und erlaube ihm, es zu prak­ti­zie­ren. Dann führe der Schüler das Sam­kalpa mit reinem Geist aus (die Absichts­er­klä­rung) und wie­der­hole das Mantra mit dem Ein­wei­hungs­ri­tus. Solange er lebt, spreche er nun voller Hingabe das Mantra täglich 1008 mal und ohne an etwas anderes zu denken. Dann wird er ein gutes Ziel errei­chen. Wer das Mantra hin­ge­bungs­voll 400.000 mal spricht und dabei selbst­ge­zü­gelt nur nachts ißt, der wird Pau­ras­ca­ra­nika genannt. Und niemand gleicht dem in der Welt, der nach dem Puras­ca­rana das Mantra täglich weiter spricht. Er ist wahr­lich ein Siddha und kann anderen außer­ge­wöhn­li­che Fähig­kei­ten (Siddhis) über­tra­gen.

Man sollte sein Bad nehmen und sich in ange­neh­mer Haltung an einem stillen Ort nie­der­set­zen. Dann medi­tiere man über mich und dich im Herzen und denke an den Lehrer. Das Gesicht zeige nach Norden oder Osten, still und kon­zen­triert sollte der Geist sein. Dann reinige man mit Dahana (ver­bren­nen) und Plavana (waschen) Ritua­len die fünf Prin­zi­pien, führe das Matra­nyasa (Berüh­rung) aus, damit der Körper rein und würdig wird, und medi­tiere über uns (Shiva und Parvati) mit gezü­gel­tem Atem (Prana und Apana). Dann denke man an Ort, Form, Heilige, Maß, herr­schende Gott­heit, Bija, Shakti und Bedeu­tung (des Mantras). Und dann singe man das fünf­sil­bige Mantra.

Die Meister der Texte sagen, daß men­ta­les Japa exzel­lent ist, Japa mit gedämpf­ter Stimme (Upamsu) mit­tel­mä­ßig und ver­ba­les Japa von nie­der­stem Wert. Das Japa mit Rudra als füh­ren­dem Gott ist her­vor­ra­gend, mit Vishnu mittel und mit Brahma von nie­de­rem Wert. Das verbale Japa ist das mit hoher, tiefer oder mitt­le­rer Beto­nung, bei dem alle Silben und Wörter genau zu hören sind. Beim Upamsu Japa bewegt sich die Zunge nur wenig und man hört es kaum oder gar nicht. Beim men­ta­len Japa werden die Wörter klar gedacht, und es wird über ihre Bedeu­tung nach­ge­son­nen. Wenn die Wirk­sam­keit von ver­ba­lem Japa als eins gezählt wird, dann ist Upamsa hundert, mental tausend, und das Japa, bei dem noch Atem­zü­ge­lung dazu­kommt (Saga­rbha), zählt noch hun­dert­mal mehr. Am Anfang und am Ende kann man auch nur den Atem zügeln, ohne das Mantra zu murmeln (Agarbha Prana­yama). Nach 40 Mantras und gleich­zei­ti­ger Atem­zü­ge­lung (Prana­yama) erin­nere sich der kluge Ver­eh­rer an die Bedeu­tung des Mantras. Wenn er es aller­dings nicht so lange aushält, möge er nach seinen Fähig­kei­ten üben. Dann reichen auch fünf-, drei- oder einmal, sei es nun mit oder ohne Atem­zü­ge­lung. Japa mit Medi­ta­tion (Dhyana) ist von allen Japas das Beste. Man führe eines dieser Japas aus, wie es den eigenen Fähig­kei­ten ent­spricht.

Es gibt ver­schie­dene Mög­lich­kei­ten, die Anzahl der Mantras zu zählen. Man kann mit den Fingern zählen. Acht dieser Zeh­ner­grup­pen kann man dann an Linien abzäh­len, zehn davon mit Puppen, hundert davon mit Muscheln oder Stein­chen, tausend mit Koral­len, zehn­tau­send mit Kri­stal­len, hun­dert­tau­send mit Perlen, Mil­lio­nen mit Lotus­sa­men, hundert Mil­lio­nen mit Gold­stück­chen und unzähl­bare Mengen mit Kusha Gras oder Rudraks­has. Ein Rosen­kranz mit 30 Rudraksha Perlen ver­leiht Wohl­stand, mit 27 Rudraks­has ver­leiht er Nahrung, mit 25 Rudraks­has ver­leiht er Erlö­sung, und mit 15 Rudraks­has ver­leiht er die Früchte von schwa­r­zer Magie. Der Daumen steht beim Zählen für Erlö­sung, der Zei­ge­fin­ger für das Besie­gen von Feinden, der Mit­tel­fin­ger für Reich­tum und der Ring­fin­ger für Ruhe und Frieden. Der beste Rosen­kranz besteht aus 108 Rudraks­has. Mit 100 ist er vor­züg­lich, mit 50 mittel, mit 54 gut. Es ist gut, das Japa mit einem solchen Rosen­kranz aus­zu­füh­ren, doch er sollte nicht her­um­ge­zeigt werden. Den kleinen Finger sollte man nicht nutzen, damit das Japa heilsam ist, sondern nur die anderen Finger. Doch wenn der Daumen nicht genutzt wird beim Zählen, dann ist das Japa frucht­los. Führt man Japa im Haus durch, ist es gut, doch im Kuh­stall hun­dert­mal besser. In einem hei­li­gen Wald oder Park ist es tau­send­mal besser, auf einem hei­li­gen Berg zehn­tau­send­mal besser, am Ufer eines Flusses hun­dert­tau­send­mal besser und in einem Tempel mil­lio­nen­fach wir­kungs­vol­ler. So sagt man. Und was in meiner Gegen­wart aus­ge­führt wird, ist das Beste. Es wird emp­foh­len, das Japa in Gegen­wart von Sonne, Feuer, Lehrer, Mond, Lampen, Wasser, Brah­ma­nen oder Kühen aus­zu­füh­ren. Wer östlich von diesen sitzt, stei­gert eine gute Kon­trolle, doch südlich davon fördert die Natur von schwa­r­zer Magie. West­lich davon mehrt den Wohl­stand, und nörd­lich davon ver­leiht Frieden. Dabei sollte man ihnen immer das Gesicht zuwen­den. Beim Japa sollte man weder Turban noch Rüstung oder Waffen tragen, nicht nackt sein, zer­wühl­tes Haar tragen, den Hals bede­cken, immer Pavitra (ver­mut­lich die heilige Schnur) in der Hand halten, niemals unrein sein oder klagen. Fol­gen­des sollte beim Japa ver­mie­den werden: Zorn, Ver­gif­tung, Niesen, Spucken, Gähnen und der Anblick eines Hundes oder eines Nied­rig­ge­bo­re­nen. Falls das doch pas­siert, sollte sogleich an Wasser genippt (Acamana) oder an mich, Shiva, gedacht werden. Man kann auch auf Sonne, Mond oder Sterne schauen oder Prana­yama aus­füh­ren. Man sollte kein Japa aus­füh­ren, ohne einen Sitz, dabei nicht liegen, stehen oder laufen. Auch an einem ungün­sti­gen Ort, einer beleb­ten Straße oder in der Dun­kel­heit ist Japa ungün­stig. Doch beim Sitzen sollte man die Beine nicht ausstre­cken, nicht die Posi­tion eines Hahnes ein­neh­men, in einem Fahr­zeug oder auf einem Sofa sitzen. Und wenn man sich Sorgen macht, sollte man auch kein Japa aus­füh­ren. Schwa­che mögen so viel Japa machen, wie sie schaf­fen, andere so viel wie möglich.

Nun, wozu noch mehr Worte? Höre es in Kürze. Eine Person, die von gutem Betra­gen ist und Japa und Medi­ta­tion aus­führt, wird Wohl­stand erlan­gen. Ein gutes Betra­gen ist die größte Tugend, der größte Reich­tum, die größte Weis­heit und das größte Ziel. Wer kein gutes Beneh­men hat, wird geta­delt und kann in der anderen Welt nicht glück­lich sein. Ja, gutes Betra­gen ist wichtig. Und was ist damit gemeint? Den Pflich­ten zu folgen, wie sie in den Veden und hei­li­gen Schrif­ten und von den Weisen erklärt werden. Man erkennt gutes Betra­gen auch daran, wie sich die guten Men­schen ver­hal­ten. Das Gött­li­che ist eine Quelle für Güte. Wer darin ver­traut, irrt nicht, kommt nicht vom Pfad des guten Betra­gens ab, begeht keine Fehler und wird nicht beschmutzt. Darum ist Ver­trauen in die Veden und das Gött­li­che immer gut. Dieses Ver­trauen ist die Über­zeu­gung, daß Glück und Elend durch gute oder schlechte Taten ent­ste­hen, in dieser wie der näch­sten Welt.

Oh Geliebte, ich werde dir noch ein Geheim­nis ent­hül­len, was wohl bewahrt werden soll. Men­schen ohne Ver­trauen oder voller Gewalt können es nicht ver­ste­hen und sollten es gar nicht erst erfah­ren. Im dunklen Kali Zeit­al­ter gibt es keinen bes­se­ren Schutz für einen gefal­le­nen oder nie­de­ren Men­schen als das fünf­sil­bige Mantra. Hier wirkt es sogar beim Laufen, Stehen oder ander­wei­ti­ger Beschäf­ti­gung, bei reinen oder auch unrei­nen Men­schen. Es wirkt sogar, wenn es nicht von einem Lehrer auf rechte Weise über­tra­gen wurde, wenn die Men­schen den sechs­fa­chen Pfad nicht gerei­nigt haben oder sich um gutes Betra­gen keinen Deut scheren. Es ist nicht unwirk­sam bei nied­rig­ge­bo­re­nen Per­so­nen, Narren, ver­blen­de­ten, gefal­le­nen oder die Grenzen jeg­li­cher Moral über­schrei­ten­den Men­schen. Denn ohne Zweifel wirkt es bei einem Men­schen mit Hingabe an mich, egal, in welchem Zustand er sich befin­det. Bei anderen Mantras ist das nicht so.

Nun Geliebte, bei meinem Mantra ist es nicht so wichtig, die Stunde, den Tag oder die Sterne zu beach­ten, denn es ist immer wachsam und schläft nie. Das große Mantra schadet nie­man­dem. Es ist ent­we­der Susid­dha, Siddha oder Sadhya (wört­lich in etwa bereit, fähig, dienst­bar). Susid­dha ist es, wenn es von einem Lehrer über­tra­gen wurde, der ein Siddha ist. Siddha ist es von einem Lehrer ohne außer­ge­wöhn­li­che Fähig­kei­ten. Und Sadhya ist es immer. Wer in mich, das Mantra und den Lehrer ver­traut, wird das Mantras immer erlan­gen, sei es voll­kom­men oder nicht (sadhita, asad­hita). Darum sollte ein Suchen­der zum fünf­sil­bi­gen Mantra Zuflucht nehmen, denn da gibt es keine Risiken in Sachen Erlaub­nis. Auch gibt es keine Garan­tie, daß mit anderen Mantras auto­ma­tisch mein Mantra mit erlangt wird. Doch wenn man mein Mantra erlangt hat, dann hat man auch allen anderen mit erlangt. Ebenso, oh Göttin, wie alle Götter erreicht werden, wenn ich erreicht werde, und nicht umge­kehrt. Mein Mantra wirkt für alle Men­schen in allen Kasten, das ist bei anderen Mantras nicht unbe­dingt so. Und doch, sollte auch mein Mantra nicht für tri­viale Zwecke oder gegen unbe­deu­tende Hin­der­nisse ein­ge­setzt werden. Nur dann ist es sehr wirksam.

Upa­ma­nyu schloß:
So erklärte der Gott der Göttin, wie das fünf­sil­bige Mantra wie­der­holt werden sollte, damit es den Welten nütze. Wer dies mit Hingabe ver­herr­licht oder es mit frommem Geist hört, wird von allen Sünden befreit und erreicht das höchste Ziel.


Kapitel 15 - Die Größe des Lehrers
Shri Krishna sprach:
Oh hei­li­ger Herr, du hast mir aus­führ­lich vom großen Mantra erzählt nebst den Regeln seiner Aus­übung, wie man sie auch in den Schrif­ten finden kann. Doch ich möchte noch mehr über Shi­va­sams­kara hören. Du hast es schon kurz erwähnt, als du über die Annahme des Mantras gespro­chen hast.

Upa­ma­nyu ant­wor­tete:
Ja, ich werde dir die hei­li­gen und sün­den­ver­nich­ten­den Details der Weihe erklä­ren, wie sie einst Shiva erwähnte. Der Vorgang wird Weihe genannt, weil der Ver­eh­rer in glanz­vol­ler Weise ein­ge­wie­sen wird. Es ist auch eine Art, die sechs Pfade zu rei­ni­gen. Das­selbe Sams­kara wird auch Initia­tion genannt, denn es wird vor­züg­li­ches Wissen über­tra­gen und die Bindung durch Pasha gelöst. Die Initia­tion der großen Seele Shiva ist drei­fach. Sie betrifft Shiva, Shakti und Mantra. Schon beim Kontakt mit dem Lehrer, durch Blick, Berüh­rung oder Rede, gewinnt die indi­vi­du­elle Seele das Bewußt­sein, welches alle Bin­dun­gen löst. Wie die Bande gelöst werden, kann unter­schied­lich gesche­hen: inten­siv und voll­kom­men (Tiv­ra­rata und Tivra). Die voll­kom­mene Befrei­ung führt sogleich Glück­s­e­lig­keit herbei. Die inten­sive Wirkung reinigt den Men­schen von seiner Sünde.

Der Lehrer führt die Shakti Art der Initia­tion aus, die an Erkennt­nis gekop­pelt ist, indem er dem Yoga Pfad folgend in seiner Vision in den Körper des Schü­lers ein­tritt. Äußer­lich voll­führt er die Mantra Initia­tion, die an die Riten und den Opferal­tar gekop­pelt ist, damit die noch Unwis­sen­den dem Pfad auch folgen können. Der Segen wird dem Schüler je nach seiner Kraft (Shakti) zuteil, denn das ist ein effek­ti­ver Weg zur Shiva Tugend. Wird die Kraft nicht sinn­voll genutzt, können weder Rein­heit, Erkennt­nis, gutes Betra­gen, wun­der­bare Fähig­kei­ten noch die Erlö­sung erreicht werden. Und daher sollte der Lehrer alle Symbole in Bezug auf die Ent­wick­lung der Kraft nutzen, wenn er den Schüler reinigt und weiht, sei es nun durch innere Erkennt­nis oder äußere Riten. Wer einen anderen Weg geht, ist dem Unter­gang geweiht, und daher sollte der Lehrer den Anwär­ter sorg­fäl­tig prüfen. Es gibt zwei Mani­fe­sta­tio­nen der Shakti: Erleuch­tung und Glück­s­e­lig­keit. Beides kann sich in Schwan­kun­gen des Gemüts­zu­stan­des zeigen, wie Zittern, Gän­se­haut, Ver­än­de­run­gen in Stimme und Augen und ähn­li­ches. Sieht der Lehrer solche Zeichen im Schüler, sollte er ihn und seinen Umgang immer achtsam prüfen. Diese Prüfung bringt einer­seits die Vor­züg­lich­keit des Lehrers und ander­seits die Reife des Schü­lers zutage, was ihm an Lehre wei­ter­hin zuträg­lich ist. Darum sollte der Schüler den Lehrer immer ehren.

Denn der Lehrer ist Shiva, und Shiva ist der Lehrer, denn beide sind Erkennt­nis. Erkennt­nis ist auch der Nutzen der Ver­eh­rung von Shiva und dem Lehrer. Auf Seiten des Lehrers wirken Götter und Mantras, und daher sollte jeder danach streben, das Gebot des Lehrers mit gebeug­tem Haupt anzu­neh­men. Wer sein Wohl sucht, sollte nicht einmal daran denken, den Worten seines Lehrers zuwi­der­zu­han­deln, denn nur wer dem Lehrer folgt, kann den Schatz der Erkennt­nis heben. Niemals sollte er etwas ohne die Erlaub­nis seines Lehrers tun, nicht einmal laufen, stehen, schla­fen oder essen. Vor allem, wenn die Tätig­keit im Sicht­feld des Lehrers statt­fin­det, muß sie mit seiner Erlaub­nis gesche­hen. Da der Lehrer der Herr ist und sein Haus der Tempel, darf der Schüler weder im Haus seines Lehrers noch in dessen Gegen­wart einfach so sitzen, wie es ihm beliebt. Sonst wird es ihm so ergehen wie einem gefal­le­nen Men­schen, der sich mit Sünde beschmutzt. Wie Gold alle Unrein­heit ver­liert, wenn es im Feuer geschmol­zen wird, so ver­liert der Schüler alle Sünden durch den Kontakt mit dem Lehrer. Und wie geklärte Butter in der Nähe von Feuer schmilzt, so schmel­zen die Sünden in der Nähe eines guten Lehrers dahin. Ja, wie lodern­des Feuer sogar feuchte Zweige ver­brennt, so ver­brennt der Lehrer alle Sünden. Der Schüler sollte niemals den Zorn seines Lehrers erregen, nicht in Worten, Gedan­ken oder Taten, denn durch den Zorn des Lehrers ver­bren­nen ein langes Leben, Wohl­stand, Erkennt­nis und heilige Riten des Schü­lers. Die Opfer eines Ver­eh­rers, der den Zorn seines Lehrers her­aus­ge­for­dert hat, und auch seine Buße sind dann wir­kungs­los. Daran gibt es keinen Zweifel. Niemand sollte je etwas gegen den Lehrer sagen. Wenn man dies aus Ver­blen­dung dennoch tut, fällt man in die Raurava Hölle. Wer sich Gutes wünscht und klug ist, handelt, denkt oder spricht nicht falsch über seinen Lehrer. Ob man nun aus­drück­lich darum gebeten wurde oder nicht, immer sollte man dem Lehrer Gutes und Nütz­li­ches ange­dei­hen lassen. Man sollte seine Auf­ga­ben sorg­fäl­tig aus­füh­ren, ob nun in Gegen­wart des Lehrers oder auch nicht. Wer sich so verhält, immer ergeben ist, achtsam im Geist und alles tut, was dem Lehrer ange­nehm ist, der ist würdig, die Shiva Riten aus­zu­füh­ren. Ist der Lehrer weise, tugend­haft, Shiva hin­ge­ge­ben und in der Lage, die große Glück­s­e­lig­keit zu erleuch­ten, dann kann er zur Erlö­sung führen. Sonst niemand. Das Prinzip der Erkennt­nis wird aus Glück­s­e­lig­keit geboren. Nur, wer dieses Prinzip erkannt hat, kann auf die Glück­s­e­lig­keit hin­wei­sen, und nicht einer, der es nur dem Namen nach kennt und keine wahre Erkennt­nis hat.

Zwei Boote können ein­an­der über den Fluß tragen. Doch ein Stein kann das nicht mit einem anderen Stein tun. Ist der Lehrer nur einer dem Namen nach, ist auch die Befrei­ung nur dem Namen nach. Wer das Prinzip wahr­haft erkannt hat, ist befreit und kann anderen zur Befrei­ung helfen. Doch wer keine Prin­zi­pien erkennt, in dem kann weder Erleuch­tung noch Erkennt­nis des Selbst sein. Wer ohne dieses Erken­nen ist, lebt wie ein Tier. Und wer sich von der tie­ri­schen Natur treiben läßt, kann diese nicht ablegen. Daher sollte nur einer als Befreier und Befrei­ter gesucht werden, der das Prinzip (das innere Wesen) voll­kom­men erkannt hat. Er verfügt über alle Eigen­schaf­ten und kennt die Schrif­ten. Wer das Prinzip nicht kennt, ist wir­kungs­los, auch wenn er alle Metho­den und Regeln der Pro­ze­dur weiß. Das größte Glück ist der Anblick eines Lehrers, dessen Intel­lekt sich bis zur Erkennt­nis aus­dehnt. Daher sollte ein Kluger sich einen Lehrer wählen, der Erleuch­tung und Glück­s­e­lig­keit über­tra­gen kann.

Dem rechten Lehrer diene der sich Erleuch­tung wün­schende Schüler demütig bis zum Ende. Auch wenn die Erleuch­tung in ihm erwacht, harre er mit bestän­di­ger Demut bei ihm aus. Niemals sollte er die Prin­zi­pien ablegen oder ableh­nen. Doch wenn sich nach einem Jahr nicht die klein­ste Erleuch­tung oder Freude ein­stellt, dann sollte er bei einem anderen Lehrer Zuflucht nehmen. (andere Version: Nach einem Jahr kann er Zuflucht zu jedem anderen Lehrer nehmen.) Seinen alten Lehrer und dessen Familie und Umfeld sollte er dennoch niemals miß­ach­ten. Wenn er also vor einen brah­ma­ni­schen Lehrer tritt, der weise ist, ver­trau­ens­wür­dig, schutz­ge­wäh­rend und mit­füh­lend, dann besänf­tige er ihn und ver­su­che, ihn zu erfreuen in Wort, Tat und Gedan­ken. Denn ein zufrie­de­ner Lehrer kann sogleich alle Sünden seines Schü­lers tilgen. Darum sollte er dem Lehrer Münzen geben, Juwelen, Land und Unter­kunft, Orna­mente, Kleider, Fahr­zeuge, Möbel und der­glei­chen, je nachdem, wie es seine Mög­lich­kei­ten gestat­ten. Dabei sollte er nicht geizig sein, wenn er sich großen Erfolg wünscht. Er sollte ihm alles anbie­ten, was er hat, denn ein Lehrer ist für ihn Vater, Mutter, Meister, Bruder, Wohl­stand, Glück, Freund und Kamerad. Danach widme er sich selbst dem Lehrer, auch seine Familie und alle Besitz­tü­mer mit etwas Wasser und bleibe ihm für immer ergeben. Denn damit hat er sich Shiva als Schüler gewid­met, und das sollte immer so bleiben. Dann wird er nicht mehr wie­der­ge­bo­ren. Der Lehrer sollte einen brah­ma­ni­schen Anwär­ter für ein Jahr prüfen, einen Ksha­triya für zwei Jahre und einen Vaishya für drei Jahre. Die Prü­fun­gen sollten hart sein, wie z.B. Gebote, allen Reich­tum oder sogar das Leben auf­zu­ge­ben. Einem Edel­mann sollten niedere Arbei­ten zuge­mu­tet und einem Nied­rig­ge­bo­re­nen edle Auf­ga­ben über­tra­gen werden. Wer bei Tadel oder Schlä­gen nicht trüb­se­lig wird oder ver­zwei­felt, ist rein und selbst­ge­zü­gelt und daher würdig, die Shiva Weihen zu emp­fan­gen. Die Schrif­ten haben fol­gende Eigen­schaf­ten für brah­ma­ni­sche Anwär­ter fest­ge­legt, die sich für die rechte Weihe eignen: Sie müssen gewalt­los sein, mit­füh­lend, immer achtsam und rege im Geist, ohne Arro­ganz, klug, frei­mü­tig, von lieber Rede, auf­rich­tig, mit weichem Herzen, rein, demütig, stand­haft und von reinem und ange­neh­men Betra­gen. Möchten Frauen aus eigenem Ent­schluß die Weihe erhal­ten, sollte dies nicht gesche­hen, sondern nur auf Ver­an­las­sung ihres Gatten und wenn sie dem Herrn ergeben sind. Eine Witwe kann mit Erlaub­nis ihrer Söhne geweiht werden, eine Jung­frau mit Erlaub­nis ihres Vaters. Der Rein­heits­ri­tus auf dem Weg ist nicht für Shudras, Gefal­lene und Men­schen aus Zwi­schen­ka­sten beschrie­ben. Wenn sie fromme Gefühle für Shiva hegen, können sie ihre Sünden berei­ni­gen, indem sie beim hei­li­gen Waschen seiner Füße helfen. Für Männer, die eine Frau aus einer nie­de­ren Kaste gehei­ra­tet haben (Anuloma Heirat), sollte der Ritus den Tra­di­tio­nen der Familie der Mutter folgen. Wird ein junges Mädchen mit Erlaub­nis ihres Vaters dem Shiva Ritus geweiht, sollte sie nur mit einem Shiva Ver­eh­rer ver­hei­ra­tet werden. Falls dies aus Unacht­sam­keit dennoch gesche­hen ist, sollte sie ver­su­chen, ihren Gatten zum Ver­trauen in Shiva zu bewegen. Falls ihr das nicht gelingt, sollte sie ihn ver­las­sen und die hei­li­gen Riten im Geist aus­füh­ren.

Die keusche Dame Anasuya verließ ihren Gatten Atri, diesen vor­züg­li­chen Weisen, und besänf­tigte Shiva durch Buße. Drau­padi, die sich nicht den hei­li­gen Riten für die Älteren widmete, ver­ehrte Nara­y­ana durch Buße und bekam die Pan­da­vas als ihre Ehe­män­ner. Shivas Wort wiegt schwer, und so lädt eine Frau keine Sünde auf sich, wenn sie sich in Shivas Tugen­den übt, denn sie hat keine Wahl in ihrer Frei­heit.

Wozu viele Worte? Wer ernst­haft bei Shiva Zuflucht sucht, sollte sich rei­ni­gen, wenn er einem Lehrer dient. Die Wei­he­ri­ten sind für alle gleich. Wer durch den Anblick, die Berüh­rung oder das Gespräch mit dem Lehrer seine Bewußt­heit ent­wi­ckelt, wird keinen Hin­der­nis­sen begeg­nen. Die gei­stige Weihe auf dem Yoga Pfad wird hier nicht erwähnt, denn das ist ein großes Geheim­nis und sollte direkt aus dem Mund des Lehrers emp­fan­gen werden. Die Weihe mit hei­li­gen Riten werde ich nun kurz erläu­tern, denn eine detail­lierte Erklä­rung ist nicht möglich.


Kapitel 16 - Der Weiheritus für den Schüler
Upa­ma­nyu sprach:
An einem reinen, geeig­ne­ten Ort und an einem glücks­ver­hei­ßen­den Tag möge der Lehrer zuerst die Weihe Samaya durch­füh­ren. Nachdem er den Boden auf Geruch, Farbe und Beschaf­fen­heit geprüft hat, wird eine Platt­form nach den Regeln errich­tet. Dann baut er den Altar, gräbt acht Gruben in den acht Rich­tun­gen, wobei die Haupt­grube nach Nord­osten zeigt. Wenn nur die Haupt­grube gegra­ben wird, dann kann sie auch im Westen liegen. Sie wird dann mit Pulver, Gir­lan­den, Fähn­chen und einem Schirm ver­schö­nert. In der Mitte des Altars wird das mysti­sche Dia­gramm mit allen glücks­ver­hei­ßen­den Merk­ma­len gezeich­net. Dazu nimmt man gol­de­nes Pulver mit Safran gemischt, denn das ist ange­mes­sen für den hohen Ritus. Ist der Anwär­ter arm, nehme er das Pulver von zer­rie­be­nen Nivara Reis­kör­nern mit Safran ver­mischt. Die Breite des Lotus-Dia­gramms sei eine oder zwei Hand­breit, die Farbe weiß oder rot. Die Breite des Lotus­blü­ten­in­ne­ren sei acht Fin­ger­breit und die Staub­blät­ter halb so lang, wenn der ganze Lotus eine Hand­breite mißt, sonst doppelt so viel. Dann zeichne man acht Blü­ten­blät­ter. Dann wird ein anderes Dia­gramm auf dem Altar gezeich­net, nur halb so groß und nord­öst­lich vom ersten Dia­gramm und schön deko­riert. Darüber streut man Reis- und Sesam­kör­ner und deckt sie mit Darbha Gras ab. Dann stellt man das Was­ser­ge­fäß auf, welches aus Gold, Silber, Kupfer oder irden sein sollte. Es wird mit Düften, Blumen, Aks­ha­tas (ver­mut­lich Gerste bzw. ganze Körner), Kusha- und Durva-Gras gehei­ligt und mit zwei Tüchern und einer weißen Schnur umwi­ckelt. Es sollte mit reinem Wasser gefüllt sein, alle Dinge der Ver­eh­rung ent­hal­ten und einen Deckel haben. Nun stellt man die Gefäße Bhringara und Vardhani (Was­ser­krüge) auf und legt Muschel und Diskus dazu. Außer der Schnur kann alles aus Lotus­blät­tern und Blüten beste­hen. Auf dem nörd­li­chen Blü­ten­blatt des Lotus­dia­gramms, den man sich als Sitz vor­stellt, stelle man den Was­ser­krug des Astra­raja (?) mit San­del­pa­ste und Wasser. Die große Ver­eh­rung des Herrn beginnt im Osten des Dia­gramms mit dem bereits gehei­lig­ten Gefäß.

Das alles kann am Mee­res­ufer statt­fin­den, oder an einem Fluß­ufer, in einem Kuh­stall, Tempel oder Haus oder auf einem Berg. Jeder schöne Platz ist geeig­net. Wenn alles bereit ist, kann der Lehrer mit großer Freude alle glücks­ver­hei­ßen­den Dinge rings­herum anrufen. Dazu sollte er alle täg­li­chen Rituale abge­schlos­sen haben, damit die große Ver­eh­rung in der Mitte des Dia­gramms statt­fin­den kann. Shiva sollte erneut im Was­ser­ge­fäß und in der Ver­eh­rung ange­ru­fen werden. Dann medi­tiere er über den Herrn als Beschüt­zer des Opfers, wobei er gen Westen schaut. Im Gefäß Astra­vardhani im Osten ehre er die Waffe des Herrn. Dann lege er das Mantra ins Man­tra­ge­fäß. Als Meister der Mantras zeige er die mysti­sche Geste und beginne das Opfer mit dem Mantra. Das Opfer­feuer wird vom Lehrer nur in der Haupt­grube aus­ge­führt, und die anderen Brah­ma­nen führen das Opfer in den anderen Gruben ringsum durch. Dabei opfern die anderen Prie­ster nur die Hälfte oder ein Viertel des Haupt­prie­sters. Einige rezi­tie­ren die vedi­schen Mantras und hei­li­gen Hymnen, und die anderen rezi­tie­ren die Namen des Herrn (Japa). Man führe Tänze auf, singe und mache Musik und folge allen anderen übli­chen Riten. Nachdem die Brah­ma­nen geehrt wurden, bitte man sie, die Punyaha Mantras zu rezi­tie­ren. Dann folgen die Ver­eh­rung und das Gebet an den Herrn, mit dem Wunsch, den Schüler zu segnen:
Oh Herr der Götter, sei zufrie­den. Du Ozean an Mit­ge­fühl, bitte trete mit­füh­lend in meinen Körper ein und löse mich von allen Banden.

Dann erkläre der Lehrer seine feste Absicht (Sam­kalpa): „Ich werde es tun.“ Und mit dieser for­mel­len Erlaub­nis führe er den Schüler herein, der gebadet, seine täg­li­chen Riten aus­ge­führt und gefa­stet hat, bis auf einmal Havis­hya (Havis ist die Opfer­gabe). Der Schüler spreche „OM“ und medi­tiere über den Herrn. Dann werden für ihn glücks­ver­hei­ßende Riten durch­ge­führt. Er soll sich vor die west­li­che oder süd­li­che Öffnung des Man­da­las auf Darbha Gras setzen und dabei gen Norden schauen. Der Lehrer soll gen Osten gewandt stehen und aus dem Gefäß gehei­lig­tes Wasser auf das Haupt des Schü­lers spren­keln, der mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen gerade sitzt. Mit Blumen berühre er sanft die Augen des Schü­lers und ver­binde sie mit einem neuen Sei­den­tuch, während er das Mantra wie­der­holt. Dann führe er den Schüler an den Ort der Ver­eh­rung und umrunde ihn dreimal. Dann opfere der Schüler dem Herrn Blumen und ein Stück Gold, lege sich mit dem Kopf gen Osten oder Norden auf den Boden nieder. Der Lehrer besprenkle ihn mit Wasser wie zuvor, streue Blumen über den Schüler und nehme ihm die Augen­binde ab. Nun, da er das Mandala sieht, ver­beuge er sich mit gefal­te­ten Händen vor dem Herrn. Dann lasse der Lehrer den Schüler im Süden des Man­da­las und zu seiner Linken auf Darbha-Gras Platz nehmen. Nachdem er den Herrn besänf­tigt hat, lege er mit dem Shiva Mantra seine heil­same Hand auf das Haupt des Schü­lers. Mit der­sel­ben Hand berühre der Lehrer, welcher Shiva selbst ist, auch alle anderen Glieder des Schü­lers, welcher sich als näch­stes vor dem Herrn, also dem Lehrer, zu Boden wirft. Dann ehre er den Herrn und opfere dreimal (ahuti), bevor er sich wieder hin­setzt. Der Lehrer berührt ihn als näch­stes mit Darbha-Gras und tritt mit­hilfe seines Wissens in die Seele ein. Er ver­beugt sich vor dem Herrn und führt fol­gende Riten aus: Nadi­sand­hana (sand­hana= zusam­men­fü­gen), Pra­na­nir­gama (nirgama= hin­aus­ge­hen), Tarpana mit allen Mantras (das Laben der Götter und Ahnen) und Ahuti (Anru­fun­gen oder Opfer) - wobei er sich immer des mysti­schen Ein­ritts in den Körper des Schü­lers bewußt ist. Dann voll­führt er das abschlie­ßende Opfer (pur­na­huti) und führt noch zehn Ahutis für den Herrn mit dem Haupt­man­tra durch. Nach Ehrung des Herrn der Götter und Was­ser­nip­pen führt der Lehrer das Homa Opfer aus und erhebt den Schüler aus seiner Kaste. War er ein Vaishya, wird er nun zum Ksha­triya. Und führt der Lehrer den Ritus noch einmal aus, wird er zum Brah­ma­nen. War der Schüler ein Ksha­triya, wird er erst zum Brah­ma­nen und dann zu Rudra. Nach erneu­tem Bespren­gen und Berüh­ren und an die Seele des Schü­lers in sich selbst denkend, zieht der Lehrer den Wind aus dem Schüler, der wie eine Flamme in den Venen des Schü­lers fla­ckert. Dann ver­senkt er sich in Herz und Venen des Schü­lers. Dort emp­fin­det er das Bewußt­sein des Schü­lers als blauen Fleck, über den er als rein und strah­lend medi­tiert. Dann atmet er mit dem Mantra ins Herz, zeigt die Samhara Geste der Ver­nich­tung, und füllt es mit der Ein­at­mung (puraka) wieder auf, damit sich die Seelen ver­ei­nen können. Dazu legt er es mit dem Anhal­ten des Atems (kumb­haka) ins Herz des Schü­lers, wie er es vorhin mit der Aus­at­mung nahm (recaka). Erneut berührt er ihn, über­gibt ihm die heilige Schnur von Shiva, macht drei Ahutis und voll­en­det den Ritus mit dem abschlie­ßen­den Opfer (pur­na­huti).

Dann setzt sich der Schüler südlich vom Herrn auf einen glän­zen­den Sitz aus Kusha-Gras und Blumen. Er faltet seine Hände ehr­er­bie­tig im Lotus­sitz (Swa­s­tika) und schaut gen Norden. Der Lehrer sitzt auch auf einem vor­züg­li­chen Sitz, schaut gen Osten, wie­der­holt die Mantras und glücks­ver­hei­ßen­den Hymnen und ergreift den Was­ser­krug. Während er über Shiva medi­tiert, gießt er das Wasser über den Schüler. Der trock­net sich ab, legt weiße Kleider an und nippt am Wasser. Dann geht er mit gefal­te­ten Händen zum Hei­lig­tum. Der Lehrer setzt ihn erneut auf einen Sitz aus Kusha-Gras, der Herr des Man­da­las wird geehrt, und es folgt der Kara­nyasa Ritus. Er nimmt heilige Asche und schmiert sie über den Körper des Schü­lers, während er Shivas Namen wie­der­holt. Dann werden die Riten Dahana und Plavana aus­ge­führt, die mit dem Ritus Matri­ka­nyasa beendet werden. Shiva wird über dem Haupt des Schü­lers her­bei­ge­ru­fen und im Geiste geehrt. Mit gefal­te­ten Händen bittet der Lehrer den Herrn „Bleibe hier für immer.“, wobei er sich Shiva strah­lend vor­stellt. Und dann flü­stert er leise das Shiva Mantra ins Ohr des Schü­lers. Dieser wie­der­holt das Mantra mit gefal­te­ten Händen und großer Kon­zen­tra­tion, wenn der Lehrer ihm das Zeichen dazu gibt. Danach über­gibt der Lehrer das Shakti Mantra, welches der Schüler ebenso wie­der­holt, um dann vom Lehrer geseg­net zu werden. Nun erklärt der Lehrer kurz die Bedeu­tung des Mantras, weist den Schüler in die Gestalt des Herrn und diverse Hal­tun­gen ein. Im Ange­sicht von Shivas Feuer und Lehrer sinnt nun der Schüler über Hingabe und die Inhalte der Initia­tion nach: „Es ist besser, das Leben auf­zu­ge­ben oder sich den Kopf abzu­schnei­den, als Nahrung zu sich zu nehmen, ohne den drei­äu­gi­gen Herrn zu ehren.“ Nur der Herr allein kann ohne Unter­laß geben, bis Illu­sion und Täu­schung weichen. Daher sollte der Schüler den Herrn mit kon­zen­trier­tem Geist ehren, bis er ohne Täu­schung ist. Ab nun ist der Schüler eng mit der Ein­sie­de­lei des Lehrers ver­bun­den (Samaya - hei­li­ges Ver­spre­chen, enge Bindung). Er führe dessen Gebote aus und diene ihm fleißig. Als näch­stes kommt der Kara­nyasa Ritus wie folgt: Der Lehrer nimmt mit seiner Hand heilige Asche und über­gibt sie dem Schüler mit dem Mula­man­tra und den Rudraks­has, die mit dem Mantra bespro­chen wurden. Falls möglich über­gibt er ihm auch ein Linga oder eine Bildnis des Herrn und die Uten­si­lien für Ver­eh­rung, Opfer, Japa und Medi­ta­tion. Der Schüler nimmt alles mit großem Respekt an, doch erst, nachdem ihn die Familie des Lehrers dazu auf­ge­for­dert hat. Er bewahre alles Gesagte in seiner Erin­ne­rung und alles Gege­bene mit hoher Achtung. Und er ehre Shiva, zu Hause oder im Haus seines Lehrers. Der Lehrer über­trage ihm auch nach und nach die Lebens­weise und das Betra­gen eines Shiva-Ver­eh­rers, wie es der gei­sti­gen Ent­wick­lung des Schü­lers ent­spricht. Dieser sollte immer auf­merk­sam beob­ach­ten, was der Lehrer spricht, gebie­tet oder ehrt, und es sich merken. Auch lese, höre und durch­denke er die Schrif­ten über Shiva, wenn es ihm der Lehrer sagt, und nicht, wenn er es möchte oder jemand anders es ihm vor­schlägt.

Damit habe ich dir kurz­ge­faßt die Samaya Weihe erklärt. Sie ist das beste Mittel, um in Shivas Reich zu gelan­gen.


Kapitel 17 - Die Regeln für die Shiva Initiation
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Je nach den Mög­lich­kei­ten des Schü­lers führt der Lehrer die Rei­ni­gung der sechs Wege mit dem Ziel aus, die Bin­dun­gen zu lösen. Die sechs Pfade sind Kala, Tattwa, Bhuvana, Varna, Pada und Mantra. Die fünf Kalas, Nivritti usw. sind der Weg Kala (Kalad­hva), welcher die anderen Pfade durch­dringt. Die Prin­zi­pien (Tattwas) von Shi­va­tattwa bis zur Erde sind der Pfad Tattwa. Es gibt davon 26, sowohl reine als auch unreine. Was mit Adhara beginnt und mit Ummana endet ist der Weg der Welten (Bhuvana). Davon gibt es 60, ohne die Unter­tei­lun­gen. Die 50 Buch­sta­ben in Form von Rudras sind der Weg der Buch­sta­ben (Varna). Der Pfad der Wörter kennt viele Gestal­tun­gen. Der Pfad der Mantras mit all seinen Unter­man­tras wird vom glor­rei­chen Mantra durch­drun­gen. So wie Shiva, der Anfüh­rer aller Prin­zi­pien, nicht in die Prin­zi­pien ein­ge­rech­net wird, so ist der Anfüh­rer aller Mantras nicht im Pfad der Mantras ent­hal­ten. Kalad­hva durch­dringt, und die anderen Adhvas (Pfade) werden durch­drun­gen. Wer das nicht weiß, sollte die Rei­ni­gung der sechs Pfade nicht in Angriff nehmen, denn es ist wichtig, die Rei­hen­folge der Durch­drin­gung erkannt zu haben.

Nachdem die Gruben gegra­ben und die heilige Stätte her­ge­rich­tet wurde, wird gen Osten das mysti­sche Dia­gramm gemalt. Der Lehrer sollte seine Rou­ti­ne­ri­ten aus­ge­führt haben, wenn er mit dem Schüler die Stätte betritt, um wie zuvor die Ver­eh­rung zu begin­nen. Dafür wird Milch­pud­ding mit Reis gekocht, nicht weniger als ca. 2,5kg (ein Adhaka). Die Hälfte davon wird dem Herrn als Opfer­gabe ange­bo­ten, und der Rest wird für das Homa auf­ge­ho­ben. Der Lehrer stellt fünf Was­ser­krüge auf das bunte Dia­gramm, vier auf die Seiten und einen in die Mitte, ruft die fünf Brah­mans an und spricht dabei „OM Namah Shivaya“. Ishana wird im mitt­le­ren Krug ange­ru­fen, Purusha im öst­li­chen, Aghora im süd­li­chen, Vama im nörd­li­chen und Sadyo­jata im west­li­chen. Dann werden die Schutz­ri­ten aus­ge­führt, die mysti­schen Gesten gezeigt, der Krug ange­ru­fen und das Opfer für Shiva wie zuvor durch­ge­führt. Der für das Opfer reser­vierte Milch­pud­ding wird dar­ge­bo­ten, und der Rest wird für den Schüler als Nahrung auf­be­wahrt. Die Riten bis zum Tarpana (das Speisen der Götter) werden wie bereits erwähnt aus­ge­führt. Nach dem Pur­na­huti (Abschluß­ri­tus mit Löffel) wird der Ritus der Illu­mi­na­tion mit allen Ergän­zun­gen aus­ge­führt. Darin werden drei Ahutis (Anru­fun­gen) gemacht, und mit den spe­zi­el­len Mantras wird über die strah­len­den Götter medi­tiert. Dann nimmt der Lehrer die weiße Schnur, die von brah­ma­ni­schen Mädchen aus drei ver­dreh­ten Strän­gen gemacht wurde, und bindet diese um den Haar­kno­ten des Schü­lers. Die Schnur sollte lose bleiben, bis die Zehen­spitze des Schü­lers gerade steht. Der Lehrer ver­binde die Schnur mit dem zen­tra­len Ener­gie­ka­nal des Schü­lers (Shus­humna), wobei er das Bewußt­sein mit dem Basis­man­tra anruft und drei Ahutis dar­bie­tet. Mit einer Blume berührt er die Brust des Schü­lers und erweckt die Bewußt­heit. Dann sollte sie erkannt werden, wie sie im 12-blätt­ri­gen Lotus ist (ver­mut­lich im Herz­cha­kra). Die Schnur wird mit Astra und Varma Mantras mit dem Kanal ver­bun­den. Und nachdem der Körper des Schü­lers wieder ver­hüllt ist, wird über die Schnur medi­tiert. Dafür wird sich vor­ge­stellt, daß die drei Stränge der Schnur die Bindung an die Objekte und das daraus resul­tie­rende Ver­gnü­gen sym­bo­li­sie­ren. Der Schnur werden die Ele­mente (Raum, Feuer, Wasser, Erde, Wind) mit ihren Namen zuge­fügt und verehrt. Dann soll er sich die Durch­drin­gung der Prin­zi­pien (Tattwas) mit z.B. Ver­schmut­zun­gen vor­stel­len, die Anru­fung aus­füh­ren und damit die Ele­mente zum Strah­len bringen. Dann berührt der Lehrer den Schüler am Kopf und an der Schnur, die er am Körper trägt, und schmückt die Schnur im San­tya­ti­ta­pada, indem er das Mantra wie­der­holt. In dieser Weise werden auch die anderen Padas von San­tya­tita bis Nivritti (die fünf Schritte der Schöp­fung) mit ihren Anru­fun­gen geehrt und am Ende Shiva mit drei Anru­fun­gen im Mandala.

Als näch­stes läßt der Lehrer den Schüler im Süden vom Herrn Platz nehmen, das Antlitz gen Norden gewandt, auf dem mit Darbha Gras aus­ge­streu­ten Mandala. Er gibt ihm den übrigen Reis mit geklär­ter Butter zu essen, und während der Schüler ißt, murmelt er den Namen Shivas. Dann nippt er zweimal an Wasser (Acamana) und spricht das Shiva Mantra. Auf dem anderen Mandala gibt der Lehrer dem Schüler Pan­cha­ga­vya, die fünf Pro­dukte der Kuh, welche der Schüler zu sich nimmt, wie es ihm möglich ist. Zweimal Acamana folgen, während er an Shiva denkt. Dann schickt der Lehrer den Schüler zu einem dritten Mandala und gibt ihm einen Zweig zum Zähne-Bürsten. Schwei­gend reinigt der Schüler seine Zähne und schaut dabei gen Osten oder Norden. Dann wirft er die Zahn­bür­ste weg, wäscht Mund und Hände, macht Acamana und denkt an Shiva. Und dann, auf Gebot seines Lehrers, betritt er die heilige Stätte Shivas mit gefal­te­ten Händen. Sieht der Lehrer die Zahn­bür­ste im Nord­osten oder Westen oder vor ihm landen, ist das glücks­ver­hei­ßend, sonst nicht. Landet sie woan­ders, führt der Lehrer 100, 50 oder 25 Homas mit dem Basis­man­tra durch, um dem Lapsus zu beheben. Dann berührt er den Schüler, wispert ihm den Namen Shivas ins Ohr und läßt ihn südlich vom Herrn sitzen. Während der Nacht sollte der Schüler auf einer Darbha Matte liegen, die mit einem unge­wa­sche­nen (unbe­nutz­ten) Bett­la­ken bedeckt ist, das mit Mantras gehei­ligt wurde. Mit dem Kopf gen Osten medi­tiere er über Shiva. Die Schnur wurde an seinem Haar­schopf befe­stigt, und daran sollte der Lehrer noch das unge­wa­schene Laken binden. Mit dem Varma Mantra deckt er den Schüler zu, zieht um ihn drei Linien mit Sesam- und Senf­sa­men und heiligt sie mit dem Astra Mantra. Außer­halb der Linien opfere er den Wäch­tern der Him­mels­rich­tun­gen. Nun sollte der Schüler nichts mehr zu sich nehmen. Und wenn er am näch­sten Morgen auf­wacht, erzähle er dem Lehrer, wenn er einen Traum hatte.


Kapitel 18 - Die Reinigung der sechs Pfade
Upa­ma­nyu sprach weiter:
Nach der Been­di­gung von Waschung und anderen Riten begibt sich der Schüler auf Geheiß seines Lehrers zum Mandala von Shiva und medi­tiert über Shiva mit gefal­te­ten Händen. Alle Riten bis zum Ver­bin­den der Augen sollen wie am Tag zuvor aus­ge­führt werden, außer der Ver­eh­rung. Dann zeigt ihm der Lehrer das Mandala. Der Schüler streut mit ver­bun­de­nen Augen Blumen darüber, und der Lehrer sagt ihm, wo sie landen. Dann führt der Lehrer den Schüler zu dem Mandala, an dem schon die Ver­eh­rung statt­ge­fun­den hat. Wie zuvor ehrt er Ishana und führt das Homa Opfer im Feuer aus. Hat der Schüler irgend­ei­nen schlech­ten Traum gehabt, dann reinigt der Lehrer das unheil­same Zeichen mit 100, 50 oder 25 Homas mit dem Basis­man­tra. Die Schnur am Haar­kno­ten wird gelöst und wie zuvor hängen gelas­sen. Dann wird die Ver­eh­rung von Adhara aus­ge­führt basie­rend auf Nivrit­ti­kala und endend mit der Ver­eh­rung von Vagis­h­vari und den rechten Homas. Dann ver­beugt er sich vor Vagisha und Sati, welche Nivritti durch­drin­gen. Auch der Herr im Mandala wird mit drei Anru­fun­gen verehrt. Dann kommt der Ritus des gleich­zei­ti­gen mysti­schen Ein­tritts in alle Arten von leben­den Wesen. Der äußere Körper des Schü­lers wird berührt und bespren­kelt und die Seele in den zwölf­blätt­ri­gen Lotus (des Herzens) geführt. Dann wird sie vom Lehrer mit dem Basis­man­tra und der ent­spre­chen­den Geste wieder her­aus­ge­holt und mit allen leben­den Wesen geistig vereint. Es gibt 14 Arten von leben­den Wesen: acht Arten von Göttern, fünf Arten Tiere, Vögel und Men­schen. Um diese Ver­ei­ni­gung der Seele des Schü­lers mit allen leben­den Wesen, sollte der Lehrer seinen Geist und die Seele des Schü­lers in Vagishani (Shakti) ver­sen­ken. Für wach­sende spi­ri­tu­elle Erkennt­nis ver­beugt er sich ehrend vor dem Herrn, führt das Homa aus und die mysti­schen Riten für Geburt, Ver­fol­gung frü­he­rer Taten, Gerad­li­nig­keit und große Freude. Für Erlö­sung, Geburt, ein langes Leben, Freude und Rei­ni­gung ruft der Lehrer den Gott dreimal an und richtet ein Gebet an ihn. So reinigt er den Körper, der mit Anhaf­tung an welt­li­che Freuden und den Kontakt mit Sin­nes­ob­jek­ten besu­delt ist. Dann schnei­det er die drei­fa­che Bindung des Schü­lers ab, und der Schüler ist rein.

Es folgt das Pur­na­huti im Feuer und die Ver­eh­rung von Brahma. Nach drei Ahutis (Anru­fun­gen) für ihn nimmt er auf Geheiß Shivas Zuflucht zu ihm: „Oh Pit­amaha, dem Schüler, der in die große Region Shivas geht, soll kein Hin­der­nis den Weg ver­sper­ren. Das ist das Gebot Shivas.“ So lautet die Bitte, dann wird Brahma geehrt und rituell ver­ab­schie­det. Mit drei Ahutis wird Maha­deva geehrt. Die Seele des Schü­lers wird vom Lehrer wie in der Rei­ni­gung durch Nivrit­ti­kala noch einmal erhoben, in seine eigene Seele gelegt, Vagisha mit drei Ahutis geehrt und rituell ver­ab­schie­det. Wie­der­keh­rend vereint er die Seele des Schü­lers nach Ver­eh­rung und drei Ahutis mit Pra­tis­ht­a­kala. Dann wird Pra­tis­hta ange­ru­fen und alles so aus­ge­führt wie zuvor. Die Durch­drin­gung wird wahr­ge­nom­men und auch die durch­drin­gende Vagishani. Diese sollte er so strah­lend wie den leuch­ten­den Voll­mond erken­nen. Dann wird wie zuvor auf Geheiß Shivas bei Vishnu Zuflucht genom­men. Vishnu wird ebenso rituell ver­ab­schie­det, mittels Vidya an Pra­tis­hta gedacht, die Durch­drin­gung und Vagisha. Es folgt der­selbe Ablauf wie zuvor mit Pur­na­huti im lodern­den Feuer. Als näch­stes wird Nila­ruda ange­ru­fen, verehrt und das Gebot des Herrn befolgt. Dann wird der Herr rituell ver­ab­schie­det, Vidya­kala wahr­ge­nom­men und die Durch­drin­gung. Vagisha wird ange­ru­fen, welche die Seele des Herrn durch­dringt und wie die frühe Mor­gen­sonne erscheint, welche die zehn Him­mels­rich­tun­gen erleuch­tet. Dann folgen die bereits genann­ten Riten, bevor Lord Shiva ange­ru­fen und geehrt wird. Nach dem Homa wird im Geist Zuflucht bei Shiva genom­men und der Herr rituell ver­ab­schie­det. Das führt zu San­tya­ti­ta­kala nebst Durch­drin­gung, Medi­ta­tion über Vagisha, welche den Atman als das Ewige durch­dringt, und Pur­na­huti. Indem er alles nach den Regeln aus­führt und Sada­shiva ehrt, nimmt er Zuflucht bei Shiva, der alles errei­chen kann. Und noch einmal wird Shiva geehrt, sich vor Vagisha ver­beugt und dann rituell ver­ab­schie­det.

Dem Schüler wird der Kopf bespren­kelt, dabei das Shiva Mantra auf­ge­sagt und an die Ver­ei­ni­gung von San­tya­tika­kala mit den Shakti Prin­zi­pien (Tattwas) gedacht. Auch sollte er an die große Shakti Shivas denken, jen­seits der sechs Pfade, welche alle Pfade durch­dringt und einer Million Sonnen gleicht. Dann ist der Schüler so rein wie ein Kri­stall. Die Schere wird gewa­schen, und der Lehrer schnei­det dem Schüler sowohl Haar­schopf als auch die Schnur ab, wie es in den Schrif­ten beschrie­ben wird. Beides legt er in Kuhdung und über­gibt es dem Shiva Feuer. Mit dem mit Vashat enden­den Basis­man­tra reinigt er Schere und Hände und stellt das Bewußt­sein im Körper des Schü­lers wieder her. Dann sollte der Schüler baden und an Wasser nippen. Man schenkt ihm gute Wünsche und Segen und bringt ihn zum Mandala, damit er sich davor nie­der­werfe. Um even­tu­elle Fehler im Ritus zu sühnen, wird eine Ver­eh­rung durch­ge­führt mit drei Ahutis und Mantra. Falls es Fehler im Mantra gab, wird nun der Herr der Götter mit drei Ahutis und Mantra geehrt. Dabei wird das Mantra im Geiste wie­der­holt. Mit drei Ahutis werden also Shiva und Parvati im Mandala geehrt, und mit gefal­te­ten Händen betet dann der Lehrer:
Oh Herr, dank deiner Gnade wurde nun die Rei­ni­gung der sechs Pfade des Schü­lers voll­en­det. Führe ihn nun, oh Herr, in dein unver­gäng­li­ches Reich.

So wird der Schüler dem Herrn über­ge­ben und alles von Nadis­han­dana (Rei­ni­gung der fein­stoff­li­chen Ener­gie­ka­näle, auch Wech­sel­at­mung) bis Pur­na­huti noch einmal aus­ge­führt. Dann werden die Ele­mente gerei­nigt. Es wird über die Gegen­sätze medi­tiert - stabil oder nicht, heiß oder kalt - als vereint und durch­drun­gen. Der Knoten der Ele­mente wird durch­trennt und sie mit dem großen Shiva vereint durch stete Kon­zen­tra­tion. Damit wird sein Körper gerei­nigt, ver­brannt und mit Nektar getränkt. Mit sta­bi­ler Seele soll der Körper in Gleich­klang mit den reinen Pfaden sein. Nun stellt er das San­tya­ti­ta­kala auf den Kopf des Schü­lers, denn es durch­dringt die Pfade, das San­ti­kala auf das Gesicht, Vidya­kala von Kehle bis Nabel, Pra­tis­ht­a­kala bis zu den Knien und Nivrit­ti­kala dar­un­ter. Darüber wird medi­tiert. Mit dem Basis­man­tra, seinen Keim­sil­ben und Ergän­zun­gen medi­tiert er über ihn als Form von Shiva. Er ruft den Herrn im Lotus des Herzens an und ehrt ihn. Dann bittet der Lehrer für die bestän­dige Anwe­sen­heit Shivas im Schüler, über­trägt ihm gute Eigen­schaf­ten mit Shivas Glanz und führt drei Ahutis aus, wobei er betet:
Oh Herr, sei gnädig und über­trage ihm die Eigen­schaf­ten wie All­wis­sen­heit, Zufrie­den­heit, bestän­dige Erleuch­tung, unver­letzte Shakti, Frei­heit und ursprüng­li­che Macht.

Mit Erlaub­nis des Herrn und ihn im Herzen medi­tie­rend gießt er nun nach­ein­an­der das Wasser aus den fünf Gefäßen mit Sadyo­jata begin­nend über den Schüler. Nun läßt er den Schüler sich auf­set­zen, Shiva ehren und mit Erlaub­nis des Herrn über­trägt er ihm das Wissen von Shiva und Shakti. Auch das Mantra über­trägt er ihm, das mit OM beginnt und mit Namah endet. Er gibt ihm die Instruk­tio­nen bezüg­lich der Hei­li­gen, Maß, Gott und wir­ken­der Kraft von Shiva und Shakti, die Ver­eh­rung von Shiva, sein Avarana (sanskr. Gewand, Hülle, Schutz, Schleier… Ver­mut­lich ist das Yantra/Mandala als sym­bo­li­sche Stätte für den Gott gemeint bzw. Teile des Yantras für diverse Götter) und die Stel­lun­gen. Den Herrn immer wieder ehrend, soll er ihn bitten:
Oh Herr, bitte mach alles voll­kom­men, was ich aus­ge­führt habe.

Dann wirft sich der Lehrer vor dem Herrn auf dem Boden, und der Schüler macht es ihm nach. Nun ver­ab­schie­det er ihn rituell von Mandala und Feuer. Alle Ver­sam­mel­ten Prie­ster werden geehrt und beschenkt. Und wer sich Wohl­er­ge­hen wünscht, ist dabei nicht geizig.


Kapitel 19 - Die Weihe des Aspiranten
Upa­ma­nyu sprach:
Ich werde dir nun als näch­stes die Sadhaka Wei­he­ri­ten und die Größe des Mantras erklä­ren. Wie schon erklärt, wird zuerst der Herr in Mandala, Was­ser­ge­fäßen und Homa verehrt. Mit barem Haupt wird der Schüler vor das Mandala gebracht. Nach 100 Ahutis, den Riten bis zum Pur­na­huti und dem Ritus Tarpana mit dem Wasser aus den Krügen nebst Mula­man­tra, opfert der Lehrer und führt jeden bereits beschrie­be­nen Ritus aus. Er gießt Wasser über den Schüler und über­gibt das vor­züg­li­che Mantra. Nachdem er ihn genau in Shivas Tra­di­tion unter­rich­tet hat, hält er Wasser und Blumen in der Hand und sagt:
Durch die Gunst des höch­sten Herrn wird dir dieses her­aus­ra­gende Mantra die außer­or­dent­li­chen Fähig­kei­ten in dieser und der näch­sten Welt ver­lei­hen.

Dann ehrt der Lehrer Shiva, bittet um seine Erlaub­nis und erklärt dann dem Schüler den Yoga von Shiva, die Mittel zur Befrei­ung. Der Schüler hört auf­merk­sam zu, und bevor er das Mantra für einen bestimm­ten Zweck ein­setzt (viniyoga), sollte er es erst üben (sadhana). Die Praxis des Mula­man­tra wird auch Puras­h­ca­rana genannt, denn sie muß vor Viniyoga geübt werden. Wer sich Erlö­sung wünscht, sollte das Mantra nicht zu oft, sondern ange­mes­sen üben, damit es hier und hernach wohl­tä­tig wirkt.

An einem glücks­ver­hei­ßen­den Tag, an einem hei­li­gen Ort und zu gün­sti­ger Jah­res­zeit nimmt der Schüler sein Bad, führt die Riten des Vor­mit­tags aus und säubert Zähne und Nägel, bis sie hell glänzen. Er schmückt sich mit duf­ten­den Blumen, Gir­lan­den und Orna­men­ten, wenn sie ver­füg­bar sind. Er trägt weiße und reine Klei­dung. Dann setzt er sich in die Haltung, die er gewohnt ist, ent­we­der im Tempel, im eigenen Haus oder an einem bezau­bern­den Ort. Er gestalte seinen Körper der Shiva Riten für würdig, ehre Lord Nakul-Ishvara (Shiva), opfere Milch­pud­ding und voll­führe den Ritus der Besänf­ti­gung. Er ver­beugt sich, bittet um Erlaub­nis und spricht das Mantra 10 Mil­lio­nen, 5 Mil­lio­nen, 2.5 Mil­lio­nen, 2 Mil­lio­nen oder 1 Million mal. Danach sollte er Diät halten, z.B. Milch­pud­ding essen oder etwas ohne Salz und Säure. Niemals soll er gewalt­tä­tig sein, sondern ver­ge­bend, ruhig und gezü­gelt. Falls Milch­pud­ding nicht möglich ist, halte er sich an Früchte und Wurzeln. Dies hat Shiva so bestimmt. Doch was immer er auch während der Praxis zu sich nimmt, sei es gekoch­ter Reis oder gekochte Gerste, Mehl von geröste­ten Körnern, Hafer­schleim, Gemüse, Milch, Quark, geklärte Butter, Wurzeln, Früchte oder Wasser, er darf es nur essen, wenn es zuvor mit dem Mantra gehei­ligt wurde. Auch soll er schwei­gen. Sein Bad nimmt er in Gewäs­sern, die von Osten oder Westen her­bei­flie­ßen. Er reinigt sich mit 108 Mantras oder begießt sich, wie es seine Kräfte zulas­sen. Die Riten Tarpana und Homa im Shiva Feuer führt er mit sieben, fünf oder drei Mate­ri­a­lien aus oder nur mit geklär­ter Butter. Wer in dieser Welt hin­ge­bungs­voll das Mantra Shivas übt und ein wahr­haf­ter Ver­eh­rer ist, für den ist in dieser und der näch­sten Welt nichts unmög­lich. Er kann das Mantra auch täglich tau­send­mal sagen mit voller Kon­zen­tra­tion. Und bevor er die tausend Japas nicht geschafft hat, soll er nicht essen. Ihm ist dann nichts uner­reich­bar oder unglück­s­e­lig. Er gewinnt an Erkennt­nis, Wohl­stand, Glück und Los­lö­sung. Ob er das Mantra übt oder anwen­det, als Nitya oder als Nai­mit­tika Ritus - immer soll er das Japa nach dem Bad mit Wasser oder hei­li­ger Asche aus­füh­ren. Er sei rein in Körper und Geist, mit geraff­tem Haar­schopf, der hei­li­gen Schnur am Körper und das Pavitra um den Finger, mit Tri­pun­dra und Rudraks­has - so spreche er das fünf­sil­bige Mantra.


Kapitel 20 - Die Weihe zum Lehrer
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Wenn der Schüler den Pas­hu­pata Ritus geschafft und die rechten Eigen­schaf­ten ent­wi­ckelt hat, sollte ihn sein Lehrer zum Lehrer ernen­nen. Dazu werden das Mandala gemacht, der Herr verehrt und die fünf Was­ser­krüge in den Him­mels­rich­tun­gen und einer in der Mitte auf­ge­stellt. Nivritti Kala wird im öst­li­chen Krug ange­ru­fen, Pra­tis­hta Kala im west­li­chen, Vidya Kala im süd­li­chen, Shanti Kala im nörd­li­chen und Para Kala im mitt­le­ren. Es folgen die übli­chen Riten zum Schutz wie Raksha, Mudra­bandha oder die Geste der Kuh, das Murmeln der Mantras über den Gefäßen und das Homa bis zum Pur­na­huti. Bar­häup­tig läßt der Lehrer den Schüler das Mandala betre­ten. Dann werden die Riten Tarpana und die anderen aus­ge­führt. Der Herr wird verehrt und um Erlaub­nis gebeten. Alsdann führt der Schüler das Was­ser­gie­ßen aus. Der Schüler wird als das fünf­fa­che Opfer an Früch­ten ange­se­hen, mit den Kalas vereint und als Shiva emp­fun­den und geehrt, denn ihm wurde das Mantra auf den Leib über­tra­gen. Dann werden die Wasser aus den Krügen über dem Schüler aus­ge­schüt­tet mit Nivritti begin­nend und in der Mitte endend, während die Namen von Shiva gespro­chen werden. Der Lehrer legt die Hand auf den Kopf des Schü­lers und spricht dabei das Shiva Mantra. Und voller Mit­ge­fühl nennt der Lehrer ihn Shi­vacha­rya (Ver­hal­ten, das zu Shiva führt). Dann wird er geschmückt und vom Lehrer im Mandala mit 108 Ahutis und dem Pur­na­huti geehrt. Der Lehrer legt sich auf den Boden, ehrt den Herrn und faltet die Hände über dem Kopf. Dann betet er zu Shiva:
Oh Herr, dank deiner Gnade wurde dieser Schüler von mir zum Lehrer erhoben. Oh Herr, segne ihn und über­gebe ihm dein gött­li­ches Gebot.

Dann ver­beu­gen sich Lehrer und Schüler vor Shiva und ehren die hei­li­gen Schrif­ten über Shiva wie Shiva selbst. Mit Erlaub­nis des Herrn ergreift der Lehrer das Buch Shi­va­jnana mit beiden Händen und über­gibt es dem Schüler. Der nimmt es mit gebeug­tem Haupt an und legt diesen Weis­heits­schatz auf einen Sitz, wo er ihn respekt­voll verehrt. Der Lehrer über­gibt ihm noch könig­li­che Insi­gnien, denn einer, der den Status eines Lehrers und Mei­sters (Acharya) erlangt hat, ist eines König­rei­ches würdig. Auch über­trägt er ihm die Formen von Dis­zi­plin, welchen die Ehr­wür­di­gen nach den Tra­di­tio­nen der Shiva Schrif­ten folgen, und die von den Men­schen hoch­ge­ach­tet werden. Der Lehrer sollte zuvor den Schüler immer gut prüfen, bevor er ihn weiht und das Shiva Wissen wei­ter­gibt. Er lasse in reichem Strom alle guten Eigen­schaf­ten in ihn fließen, wie Rein­heit, Ver­ge­bung, Mit­ge­fühl, Großmut und strikte Abwe­sen­heit von Neid. Dazu wird der Schüler stetig ermahnt, Shiva rituell vom Mandala ver­ab­schie­det, die Krüge, das Feuer und alle Anwe­sen­den verehrt.

Alle Riten können auch vom Lehrer mit seinen Helfern zweimal aus­ge­führt werden. Dabei werden die Was­ser­krüge auf­ge­stellt wie im Ritus der Rei­ni­gung der Pfade, dann kommt die Samaya Weihe ohne die ritu­elle Waschung. Shiva wird nach der Rei­ni­gung der Pfade zweimal geehrt. Nach dem Homa wird der Tarpana Ritus aus­ge­führt. Nach dem Segen des Herrn wird dem Schüler das Mantra in die Hand gelegt und die ver­blei­ben­den Riten beendet.

Es kann auch mit der Weihe des Mantras begon­nen werden und mit der ritu­el­len Waschung enden, wenn der Lehrer die Pfade reinigt. Dann werden im Rei­ni­gungs­ri­tus der drei Prin­zi­pien (Tattwas) die Riten für Kala San­tya­tita und die anderen aus­ge­führt. Shiva, Vidya und Atman­tattwa - das sind die drei Tattwas. Shiva kommt aus der Shakti, Vidya aus Shiva und Atman aus Vidya. Shiva durch­dringt den San­tya­tita Pfad, der nächste wird von Vidya durch­drun­gen und der rest­li­che von Atman. Die klugen Meister der Shiva Schrif­ten loben die Weihe durch die Shakti, denn die Weihe durch Shiva ist schwer zu erlan­gen. Oh Krishna, ich habe dir nun die vier Arten der Wei­he­ri­ten auf­ge­zählt. Was möch­test du noch hören?


Kapitel 21 - Nitya und Naimittika Riten
Shri Krishna bat:
Oh hei­li­ger Herr, ich möchte auch von den Pflicht- und optio­na­len Riten für die­je­ni­gen hören, die dem Shiva Ver­hal­ten im Leben folgen, und wie es in den Schrif­ten geschrie­ben steht.

Upa­ma­nyu sprach:
Ein solcher sollte sich früh am Morgen erheben und sogleich über Gott und Göttin medi­tie­ren. Für die Not­durft gehe er aus dem Haus, wenn die Sonne aufgeht. An einem stillen Ort ohne Stö­run­gen ent­leere er den Darm, wasche sich, wie es die Regeln gebie­ten, und putze die Zähne. Am achten Tag und wenn keine Zweige zum Zäh­ne­bür­sten vor­han­den sind, gurgele er 12 mal. Nach Acamana (ritu­el­les Nippen am Wasser), nehme er sein Bad in einem Fluß, Was­ser­be­cken, Teich oder im Haus. Die Uten­si­lien für das Baden lege er am Ufer ab, wasche den Schmutz von seinem Körper, schmiere sich mit Lehm ein, wasche ihn ab und reibe sich mit Kuhdung ein. Wieder wasche er diese Schicht ab und lege die alten Kleider ab. Wie ein König kleide er sich nun in neue Sachen. Brah­ma­cha­rins, Asketen und auch Witwen sollten niemals par­fü­mierte Seife und auch keine Zahn­bür­ste benut­zen. Er richte seinen Haar­schopf und trage die heilige Schnur wie immer. Dann gehe er wieder ins Wasser, und nach Acamana tauche dreimal unter. Er wie­der­hole das Mantra, denke an Shiva und Shakti, richte sich auf, voll­führe Acamana und gieße Wasser fünf oder dreimal über seinen Körper. Dazu nutze er das Horn einer Kuh mit Darbha Gras, ein Lotus­blatt, ein Blatt vom Palasa Baum oder beide Hände. Nimmt er sein Bad in einem Garten oder im Haus, dann kann er auch den Was­ser­krug nehmen. Haupt­sa­che, er spricht im Geist das Mantra. Wer nicht baden kann, wischt sich den Körper mit einem feuch­ten Tuch ab. Oder man nimmt ein gei­sti­ges Bad, indem man Shivas Namen spricht. Man nennt ein solches Bad auch das Selbst­bad eines Yogi.

Nach Acamana folgen die Tarpana Riten für die Götter, welche mit dem Brahma Opfer enden. Beim Medi­tie­ren über Lord Shiva im Mandala opfere er Shiva in Gestalt der Sonne das Arghya. Nach allen Hand­lun­gen seiner Tra­di­tion wasche er seine Hände und voll­führe Kara­nyasa, das Auf­tra­gen der mysti­schen Zeichen auf die Hand. Er vereine seinen Körper mit den Kalas, indem er in der linken Hand etwas duf­ten­des Wasser mit weißen Senf­kör­nern hält. Dann bespren­kele er seinen Körper mit einem Büschel Kusha Gras und Wasser, während er das Mantra „Apo his stha“ zusam­men mit dem Basis­man­tra spricht. Er schnüf­fele am Wasser, halte es in seinem linken Nasen­loch, denke an Lord Shiva und stelle sich dann vor, daß alle dunkle, kör­per­li­che Sünde durch das Nasen­loch ent­weicht und in den Boden eingeht. Er führe den Tarpana Ritus für die Götter, ins­be­son­dere für die himm­li­schen Weisen, Geister und Ahnen durch, wobei er das Arghya opfere. Mit einer Hand­voll roter San­del­pa­ste zeichne er ein rundes Mandala auf den Boden und ziere es mit rotem Pulver. Darin ehre er die Sonne mit dem Mantra „Khak­hol­kaya Swaha Mahan“, um sich Glück zu sichern. Dann ziehe er ein anderes Mandala und ehre es mit allen Hilfs­dien­sten. Dazu stelle er ein gol­de­nes Gefäß aus dem Magadha Land auf, fülle es mit duf­ten­dem Wasser und rotem Sandel, schmücke es mit roten Blumen, Sesam­sa­men, ganzen Körnern (Aks­ha­tas) und Kusha Gras. Auch Durva Gras, Apamara oder bloßes Wasser sind möglich. Dann halte er den Krug über seinem Kopf, ver­beuge sich kniend vor dem Herrn im Mandala und biete es Shiva als Arghya an. Er kann auch das Wasser in die Hand­flä­chen nehmen und es hoch in die Luft werfen als Opfer für Shiva im Himmel in Gestalt der Sonne. Dabei murmele er das Basis­man­tra. Dann wasche er seine Hände und führe den Kara­nyasa Ritus aus, indem er Shiva als die fünf Brah­mans von Ishana bis zu Sadyo­jata rea­li­siert. Er nehme heilige Asche in die Hand, sage das Mantra „Ya dinan­taih“ und berühre seinen Körper - Gesicht, Brust, Unter­leib und Füße. Dann berühre alle Kör­per­teile, sage dabei das Basis­man­tra auf und lege ein anderes Tuch an. Es folge zweimal Acamana, elfmal sich selbst bespren­keln und das Mantra wie­der­ho­len, neues Tuch, zweimal Acamana und an Shiva denken, noch einmal Kara­nyasa, Mantra auf­sa­gen und Tri­pun­dra auf­tra­gen. Die Zeichen auf der Stirn sollten deut­lich, breit und gerade sein. Die heilige Asche sollte mit duf­ten­dem Wasser ver­mischt werden. Das Zeichen kann rund oder qua­dra­tisch sein, ein ein­zel­ner Punkt oder ein Halb­kreis. Doch die Zeichen auf Armen, Kopf und Brust sollten dem Zeichen auf der Stirn glei­chen. Sich mit Asche ein­rei­ben ist nicht mit dem Tri­pun­dra zu ver­glei­chen, daher sollte man dem Tri­pun­dra den Vorzug geben. Dann lege er Rudraks­has an, auf dem Kopf, um den Hals, an Ohren und Händen.

Eine Rudraksha Perle von gol­de­nem Glanz ist so vor­züg­lich, daß sie niemals zer­schnit­ten werden sollte. Was andere nicht tragen, ist beson­ders glücks­ver­hei­ßend. Und die drei Farben Gelb, Rot und Schwarz sind für die drei Kasten ganz her­vor­ra­gend. Falls keine exzel­len­ten Rudraks­has erhält­lich sind, trägt man, was man eben hat. Doch es sollte niemals kaputt sein. Men­schen der nie­de­ren Kaste sollten nicht tragen, was für die höheren Kasten bestimmt ist, doch die Men­schen der höheren Kasten können alles tragen. Unreine Men­schen sollten keine Rudraks­has tragen.

Jeder Mensch sollte ein- oder zweimal am Tag baden, wenn es seine Kräfte erlau­ben, sich behag­lich auf einem ange­mes­se­nen Sitz nie­der­set­zen und den Herrn ehren. Dabei sollte er gen Osten oder Norden schauen und über Gott und Göttin medi­tie­ren. Auch der Lehrer und alle Schüler von Sveta bis Naku­lisha sollten geehrt werden. Er ver­beuge sich vor dem Herrn und spreche seine acht Namen: Shiva, Mahes­h­vara, Rudra, Vishnu, Pit­amaha, Samsa­ra­vai­dya, Sar­va­jna und Para­mat­man. Oder er wie­der­holt den Namen Shiva elfmal oder öfter. Um Krank­heit zu heilen, medi­tiere er über den Glanz auf seiner Zun­gen­spitze. Er wasche seine Füße und lege San­del­pa­ste auf seine Hände. Dann säubere er seine Hände und führe Kara­nyasa aus.


Kapitel 22 - Nyasa
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Es gibt drei Arten von Nyasa (Kör­per­teile mit zuge­hö­ri­gem Gott und Mantra ver­bin­den): Sthiti, Utpatti und Laya. Die erste Form ist für Haus­vä­ter und ihre Ehe­frauen, die zweite für Brah­ma­cha­rins und Jung­frauen und die dritte für Asketen, Wald­ein­sied­ler und Witwen. Ich zähle dir nun die Merk­male von Nyasa auf. Die Pro­ze­dur von Daumen bis zum kleinen Finger ist Sthiti Nyasa. Die Pro­ze­dur vom rechten Daumen bis zum linken, kleinen Finger ist Utpat­tin Nyasa. Und die umge­kehrte Pro­ze­dur ist Laya, auch Samhriti genannt. Der Buch­stabe „na“ wird mitsamt den Bindus in ihrer Rei­hen­folge mit den Fingern ver­bun­den, Shiva mit den Han­din­nen­flä­chen und dem kleinen Finger. Man macht das Astra Nyasa in den zehn Him­mels­rich­tun­gen mit dem Astra Mantra. Die fünf Kalas wie Nivritti und die anderen in Form der fünf Ele­mente werden mitsamt den Göttern der Ele­mente und ihren Sym­bo­len mit Brust, Hals, Gaumen, dem Punkt zwi­schen den Augen­brauen und dem Schei­tel­punkt (Brahm­a­randhra, die Öffnung Brahmas, Fon­ta­nelle) ver­bun­den. Man sollte sie in den ver­schie­de­nen Bijas emp­fin­den. Um sie zu rei­ni­gen, spreche man „Namah Shivaya“. Man zügle dreimal den Atem und zer­trenne den Knoten der Ele­mente mit dem Astra Mantra und dem Astra Mudra (mysti­sche Geste). Die Seele wird durch den Leben­s­a­tem durch den Sus­humna Kanal aus dem Schei­tel­punkt getrie­ben und mit Shivas Glanz vereint. Danach trock­net der Körper durch den Wind aus, den ein töd­li­ches Feuer anfacht. Der Wind löst die Kalas nach oben hin auf, und der ver­brannte Körper löst sich auf, wenn die Kalas den Ozean berüh­ren. Dann wird der Asche­kör­per durch Amritas (das Unsterb­li­che) geflu­tet und an seinem nor­ma­len Ort gehal­ten. Im Weis­heits­kör­per vereint sich der Übende mit der Höch­sten Seele (Atman), die aus Shiva in Form einer Flamme kam. Das geschieht durch den Schei­tel­punkt. Man medi­tiert über die ein­ge­tre­tene Seele im Lotus des Herzens und bespren­kelt den Körper mit dem Nektar der Weis­heit. Dann führt man nach gründ­li­cher Rei­ni­gung den Ritus Kara­nyasa aus und als näch­stes den Ritus Deha­nyasa mit dem großen Mudra. Es folgen Anga­nyasa und Varna­nyasa in den Gelen­ken von Händen, Füßen und allen anderen Kör­per­tei­len. Nach dem Nyasa der sechs Glieder mit den sechs Arten, ver­bin­det man die Him­mels­rich­tun­gen mit Südost begin­nend. Oder man führt das Nyasa der fünf Glieder aus und beginnt dabei mit dem Kopf. Ähnlich sollte das Nyasa der sechs Glieder aus­ge­führt werden ohne die Rei­ni­gungs­ri­ten der Ele­mente. So reinigt man nach und nach Körper und Seele. Erreicht man den Status von Shiva, verehrt man Para­mes­h­vara. Wer genü­gend Zeit und Kon­zen­tra­tion hat, kann die Nyasa Riten noch detail­rei­cher aus­füh­ren. Als erstes Matri­ka­nyasa (Schrift­zei­chen), dann Brah­ma­nyasa, Pra­na­va­nyasa, Hamsa­nyasa und als fünftes Nyasa Pan­chaks­ha­rat­maka.

Das Nyasa der Buch­sta­ben geht wie folgt: „a“ mit dem Kopf, „ā“ mit der Stirn, „i“ und „ī“ mit den Augen, „u“ und „ū“ mit den Ohren, „r“ und „r̥̄“ mit der Brust, „lr“ und „l̥r“ mit den Nasen­lö­chern, „e“ und „ai“ mit den Lippen, „o“ und „au“ mit den Zähnen, „am“ mit der Zunge und „ah“ mit dem Gaumen; die Kehl­laute mit den fünf Gelen­ken der rechten Hand, die Gau­men­laute mit den Gelen­ken der linken Hand, die Zungen- und Zahn­laute mit den Beinen, „pa“ und „pha“ mit den Seiten, „ba“ mit dem Rücken, „bha“ mit dem Nabel, „ma“ mit dem Herzen, „ya“ bis „sa“ für die sieben Ele­mente mit Haut usw., „ha“ mit der Höhle des Herzens und „ksha“ mit dem Punkt zwi­schen den Augen­brauen. Nach dem Aus­füh­ren dieses Matri­ka­nyasa in Gestalt der 50 Rudras, sollten die fünf Brah­mans mit den Glie­dern vereint werden und Kala. Hier kann man das Kara­nyasa aus­füh­ren oder auch nicht. Die Brah­mans vereine man mit Kopf, Gesicht, Brust, Unter­leib und Beinen. Es gibt fünf Kalas von Ishana, diese vereint man mit den fünf Gesich­tern des Herrn. Dabei beginnt man mit dem oberen und endet mit dem west­li­chen. Die vier Kalas des Purusha vereint man mit den vier Gesich­tern und beginnt mit dem im Osten. Die acht Kalas von Aghora vereint man mit Herz, Hals, Schul­tern, Nabel, Bauch, Rücken und Brust. Die 13 Kalas von Vama­deva werden mit Anus, Penis, Ober­schen­keln, Knien, Waden, Hüften, Gesäß, Seiten, Nase, Kopf und Armen ver­bun­den. So werden die 38 Kalas von den Mei­stern ver­bun­den. Nun führen die Meister des Pranava das Pra­na­va­nyasa aus in Armen, Ell­bo­gen, Hand­ge­len­ken, Seiten, Bauch, Ober­schen­keln, Waden und Rücken. Es folgt das Hamsa­nyasa für den mei­ster­li­chen Ver­eh­rer in den Augen, Nasen­lö­chern, Armen, Gesicht, Stirn, Achseln, Brust, Hüften, Händen und Fersen. Man kann es auch in der Art der fünf Glieder aus­füh­ren. Und dann kommt das Nyasa des fünf­sil­bi­gen Mantras.

Damit wird die Gleich­heit mit Shiva aus­ge­bil­det auf dem Pfad, der schon erwähnt wurde. Wer kein Shiva Ver­eh­rer ist, sollte weder das Shiva Mantra singen, noch Shiva ehren, über ihn medi­tie­ren oder ihm glei­chen wollen. Wer sich aber Shiva widmet, der lege seine Iden­ti­tät ab. Er sage fest „Ich bin Shiva!“, und führe die Shiva Riten aus, wie Kar­ma­ya­jna (ritu­el­les Opfer), Tapoya­jna (Buße), Japa­ya­jna (Japa), Dhyana­ya­jna (Medi­ta­tion) und Jnana­ya­jna (Erkennt­nis). Einige werden opfern, andere Buße üben, wieder andere eher Japa murmeln, medi­tie­ren oder nach Erkennt­nis streben. Von all diesen ist Erkennt­nis der beste Weg.

Beim Opfern gibt es zwei Arten: mit und ohne spe­zi­elle Absicht. Wer seine Wünsche hegt, wird sich im Ver­gnü­gen mehr und mehr an lei­den­schaft­li­che Lust binden. Wer seine Wünsche ablegen kann, erfreut sich an den Herr­lich­kei­ten in Rudras Reich, und wird hernach als ein Mensch wie­der­ge­bo­ren, der sich in Buße übt. Denn ein Asket erfreut sich an Rudras Reich, und falls er wieder fällt, kommt er als Mensch wieder, der sich ganz Japa und Medi­ta­tion ergeben kann. Dank der Gnade dieser beiden wird ihm bald Erkennt­nis zuteil, und er gewinnt sich Gleich­heit mit Shiva. Er wird zur befrei­ten Seele, und selbst, wenn er auf Geheiß des Herrn noch Opfer aus­führt, wird er ohne Absich­ten, Lei­den­schaf­ten und Wünsche sein. Doch eine Person mit Lei­den­schaft wird immer gebun­den sein. Darum neige man sich Medi­ta­tion und Erkennt­nis zu.

Mit Medi­ta­tion und Erkennt­nis über­quert man den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz. Medi­ta­tion bedeu­tet Frei­heit von Gewalt und allen damit ver­bun­de­nen Makeln. Es ist ein rei­ni­gen­der, gei­sti­ger Prozeß, der zur Befrei­ung führt und damit das beste Mittel. Wie ein Arbei­ter, der außer­halb des Pala­stes beschäf­tigt ist, niemals das Innere zu sehen bekommt, so ist es mit einem Men­schen, den das Karma bindet. Der Medi­tie­rende bekommt den sub­ti­len Körper des Herrn zu sehen. Er erkennt die Rea­li­tät von Shiva, und nimmt die Gott­heit nicht als Stein oder Bild an. Ein Karma-Gebun­de­ner dagegen sieht nur Lehm oder Holz. Der Mensch, der Shiva nicht in der Seele sehen sondern ihn nur äußer­lich ver­eh­ren will, über­sieht die Frucht in seiner Hand, während er am blanken Ell­bo­gen leckt. Aus Erkennt­nis ent­steht Medi­ta­tion, und Medi­ta­tion fördert die Erkennt­nis. Diese beiden gewäh­ren Befrei­ung, und daher sollte man sich immer der Medi­ta­tion zunei­gen.

Man sollte Gott und Göttin mit äußerem Dienst ver­eh­ren, oder mit dem Geist voller Ver­trauen über sie im zwölf­blätt­ri­gen Lotus, Kopf, Stirn, zwi­schen den Augen­brauen, Nasen­spitze, Gesicht, Hals, Herz, Nabel oder in einem anderen, bestän­di­gen Ort medi­tie­ren. Man kann auch das Linga oder ein Bild ver­eh­ren, ein künst­li­ches Feuer oder den Boden, wenn es mit Hingabe geschieht. Der Herr kann äußer­lich und inner­lich verehrt werden. Wer sich der inneren Ver­eh­rung zuneigt, kann aber muß nicht die äußere Ver­eh­rung durch­füh­ren.


Kapitel 23 - Regeln der Verehrung
Upa­ma­nyu erzählte weiter:
Ich werde noch kurz etwas zu den Regeln sagen, die man bei der Ver­eh­rung von Shiva und seiner Shakti befol­gen sollte, wie sie auch in den Schrif­ten stehen. Nach den Feu­er­ri­ten sollte man die innere Ver­eh­rung durch­füh­ren. Und wenn diese erfolg­reich ist, braucht es keine äußere Ver­eh­rung. Alle nötigen Artikel werden geistig emp­fan­gen und gerei­nigt. Man medi­tiert über Ganesha (Vina­yaka), ehrt ihn ange­mes­sen, und besänf­tigt Nan­disha im Süden und Suyasha im Norden, indem man ihnen im Geist einen schönen Platz anbie­tet. Man läßt sich auf einem schönen Sitz nieder, sei es ein Lotus­thron oder der Sitz eines Yogis, und medi­tiert über Shiva mit Amba, der zau­ber­haft ist, alle cha­rak­te­ri­sti­schen Zeichen zeigt und glücks­ver­hei­ßend in allen Glie­dern ist. Er ist so außer­ge­wöhn­lich, von allen Orna­men­ten geschmückt. Gesicht, Hände und Füße sind rot, und sein lächeln­des Antlitz strahlt so herr­lich wie der volle Mond. Er ist so rein wie ein klarer Kri­stall. Seine drei Augen glei­chen dem voll erblüh­ten Lotus, sein Körper und die vier Arme glänzen, und er trägt die male­ri­sche Mond­si­chel im Haar. Seine Hände zeigen die Gesten von Segen und Schutz. Er trägt das Hirsch­fell, und Schlan­gen sind seine Hals­kette, während seine Kehle herr­lich blau schim­mert. Den Unver­gleich­li­chen beglei­ten seine Familie und sein Gefolge, wobei die Göttin zu seiner Linken sitzt. Sie ist so zart wie die Lotus­blüte, ihre Augen sind groß und glän­zend, ihr Gesicht leuch­tet wie der Mond und ihre blau-schwa­r­zen Locken ringeln sich um ihren Hals. Auch sie ziert die Krone der Mond­si­chel, ihre Brüste sind wohl gerun­det, straff und weich, ihre Taille ist schmal und das Gesäß aus­la­dend. Sie trägt ganz exqui­site gelbe Kleider, ist reich mit Orna­men­ten geschmückt, und das Tilaka auf ihrer Stirn funkelt bezau­bernd. Ihre Zöpfe werden von viele, bunten Blumen geziert, ihre Tugen­den strah­len weithin, und scham­haft hat sie ihren Blick etwas gesenkt. In ihrer rechten Hand trägt sie einen gol­de­nen Lotus. Die andere Hand ruht wie ein stüt­zen­der Stab auf ihrem vor­züg­li­chen Sitz. Sie zer­reißt die welt­li­chen Bin­dun­gen (Pashas). Sie bedeu­tet Exi­stenz, Erkennt­nis und Glück­s­e­lig­keit.

So sollte man über den Gott und die Göttin medi­tie­ren, bevor man ihnen hin­ge­bungs­voll alle Arten von Blumen opfert. Man kann den Herrn auch auf vie­ler­lei andere Art emp­fan­gen: als Shiva, Sada­shiva, Mahes­h­vara, Shri­kan­tha oder der­je­nige mit den 26 Prin­zi­pien. Wie das Mantra Nyasa oder die äußer­li­che Ver­eh­rung sonst aus­ge­führt wird, kann der Ver­eh­rer auch im Geiste über den ver­kör­per­ten Shiva medi­tie­ren, der jen­seits von Sat und Asat, Sein und Nicht­sein ist. Dann beende er die Ver­eh­rung geistig, und stelle sich das Homa im Nabel mit Opfer­zwei­gen, geklär­ter Butter und allen anderen Dingen vor. Er medi­tiert dann über Shiva im Punkt zwi­schen den Augen­brauen in Form einer Flamme. In der gei­sti­gen Ver­eh­rung folgt alles den Regeln nebst denen des Feu­e­r­opfers bis zum Abschluß. Man kann auch anschlie­ßend das Linga ver­eh­ren, Shiva in der Erde oder im Feuer.


Kapitel 24 - Ritual von Lord Shiva
Upa­ma­nyu sprach:
Der Ver­eh­rer bespritzt den Ort der Ver­eh­rung mit duf­ten­dem San­del­was­ser und dem Mantra, um ihn zu rei­ni­gen. Dann streut er Blumen aus. Alle Hin­der­nisse räumt er aus dem Weg und ver­hüllt den Ort mit dem Varma Mantra. Nach dem Astra­nyasa in den vier Him­mels­rich­tun­gen wird alles vor­be­rei­tet. Darbha Gras wird aus­ge­streut und mit Was­ser­sprit­zern gerei­nigt. Die Gefäße werden gewa­schen, bespren­kelt und alle Mate­ri­a­lien gehei­ligt. Die Was­ser­krüge sind Prokshani mit Wasser zum Bespren­keln und Hei­li­gen, Arghya mit Wasser zum Opfern, Padya mit Wasser zum Waschen der Füße und Aca­ma­niya mit Wasser zum Nippen. Wenn alles geprüft und als sauber emp­fun­den wurde, wird glücks­ver­hei­ßen­des Wasser in die Krüge gegos­sen. Dann legt er die hei­li­gen Mate­ri­a­lien für die Ver­eh­rung aus. Je nach seinem Ver­mö­gen kann das Gold sein, Juwelen, Silber, Rauch- und Duft­werk, Blumen, Früchte, Spros­sen und Darbha Gras. Alles Wasser soll er wie folgt beduf­ten und mit Blumen ver­schö­nern. In das Wasser zum Waschen der Füße gehört Sandel und Ushira (die Wurzel eines Süß­gra­ses). In das Wasser zum Nippen mag er Muskat, Beeren, Kampfer, Bahu­mula (Indi­scher Spargel, Sha­ta­vari) und Tama­laka (Zimt­kas­sie) geben. In den Was­ser­krug zum Opfern gibt er Kusha Gras, ganze Körner (Aks­ha­tas) wie Gerste und Sesam, geklärte Butter, weißen Senf, Blumen und heilige Asche. Und die fol­gen­den Mate­ri­a­lien kommen in das Was­ser­ge­fäß zum Bespren­keln: Kusha Gras, Blumen, Ger­sten­kör­ner, Bahu­mula, Tama­laka und heilige Asche. Jeder Krug wird mit Mantras geseg­net, nämlich mit dem Varma Mantra zuge­deckt und vom Astra Mantra beschützt. Dann zeigt er die Geste der Kuh und reinigt die Mate­ri­a­lien für das Opfer, indem der sie mit Wasser aus dem Prokshani Krug bespritzt und das Basis­man­tra spricht. Und falls es nicht möglich ist, mit vier Krügen zu arbei­ten, dann soll der Ver­eh­rer den Prokshani Krug nehmen, und alles andere wie Arghya usw. mit dessen Wasser bestrei­ten.

Lord Vina­yaka wird mit diver­sen Nah­rungs­mit­teln geehrt. Danach wird Nandi, der Herr des Gefol­ges in der Nähe des süd­li­chen Ein­gangs verehrt. Er gleicht einem gol­de­nen Berg mit allen Orna­men­ten und der Mond­si­chel als Krone. Er ist sanft, hat drei Augen und vier Arme, trägt den glän­zen­den Drei­zack, Hirsch­fell, Axt und spitzen Knüttel. Sein Gesicht strahlt wie der Mond, und manch­mal erscheint es wie das Antlitz eines Affen. Im Norden wird Suyasa geehrt, die Gattin des Tor­hü­ters und Tochter der Maruts, welche die Füße der Göttin schmückt. Dann tritt der Ver­eh­rer ins Hei­lig­tum von Brahma ein und ehrt das Linga. Zuvor werden die Reste des vorigen Opfers ent­fernt, das Linga gewa­schen, und die Blumen werden wegen der Rein­heit auf dem Haupt getra­gen. Mit einer Blume in der Hand führt er das Japa aus, so gut er es vermag, durch das Chanda Mantra wird der Nord­osten geehrt und Nir­ma­lya (die Reste des Opfers) über­ge­ben. Danach werden die Sitze Adhara und die anderen emp­fan­gen. Über die Adhara Shakti medi­tiert er als dunkel und auf dem Boden ruhend. Vor dieser Shakti ringelt sich die weiße Schlange mit ihren erho­be­nen fünf Köpfen, als ob sie den Himmel lecken wollte. Darüber stellt er sich den Thron in Form eines Löwen mit vier Füßen vor. Die Füße stehen für Tugend, Erkennt­nis, Frei­heit von Anhaf­tung und Glück und Wohl­er­ge­hen. Sie zeigen nach Süd­osten, Süd­we­sten, Nord­west und Nordost und sind weiß, rot, gelb und schwarz. Adharma ist dann im Osten, und die anderen reihen sich bis Norden ein. Sein Körper gleicht dem fun­keln­den Raja­varta Juwel. Der reine, weiße Lotus ist sein Sitz. Die acht Blü­ten­blät­ter reprä­sen­tie­ren die acht über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten (Siddhis) wie Anima und die anderen. Die Staub­fä­den sind die Rudras wie Vama usw. und ihre Shaktis. Die Samen sind die Shaktis allein, wie Man­o­mani u.a. Der Frucht­kno­ten ist die größte Befrei­ung, und der Stengel ist das Wissen über Shiva. Die knol­lige Wurzel mit den drei Zonen sollte für Shiva-Riten benutzt werden. Über diesen Berei­chen der Tattwas wie Atman usw., sind die Sitze. Darüber stellt er sich den himm­li­schen Thron vor, strah­lend vor reiner Weis­heit und Erkennt­nis, sehr bequem und mit allen Farben bedeckt.

Er führt die Riten zu Anru­fung, Instal­la­tion, Vor­sorge, Begut­ach­tung und Ver­eh­rung durch, wobei er die pas­sen­den Gesten zeigt. Dann opfert er Padya, Acamana, Arghya, Düfte, Blumen, Lichter und Tambula und führt die ritu­elle Waschung von Shiva und Shakti durch.

Fol­gen­des ist auch möglich: Nach der Vision des Sitzes und der Gott­heit und der voll­kom­me­nen Ver­ei­ni­gung der­sel­ben mit den fünf Brah­mans und anderen, wird das Basis­man­tra gespro­chen und Shiva mit der großen Göttin ange­ru­fen. Der Herr ist so rein wie ein Kri­stall, stetig und unver­gäng­lich. Er ist die Ursache aller Welten, das große Wesen, welches alles von innen und außen durch­dringt. Er ist das Klein­ste vom Klein­sten und das Größte vom Größten. Dem auf­rech­ten Ver­eh­rer ist er leicht erkenn­bar als unver­än­der­li­cher Herr. Vishnu, Brahma, Rudra und andere Götter können ihn nicht erken­nen. Er ist die Essenz der Veden, und die Gelehr­ten spre­chen von ihm als uner­kenn­ba­res Wesen. Er ist ohne Anfang, Mitte oder Ende. Er ist die Medizin für die an welt­li­cher Exi­stenz Erkrank­ten. Als Shi­va­tattwa ist er weithin berühmt, und er ist stand­haft und beharr­lich, wenn es um das Wohl des Uni­ver­sums geht. Der Ver­eh­rer sollte diesen vor­züg­li­chen Herrn mit den fünf Arten des hin­ge­bungs­vol­len Dien­stes ehren.

Das Linga ist das Bild Shivas, der großen Seele. Während des Ritus der Waschung sollte man daher Jubel­rufe ertönen lassen. Das Linga wird mit fünf Flüs­sig­kei­ten gewa­schen: Molke, Milch, geklärte Butter, Honig und Wasser. Auch mit pul­ve­ri­sier­ten Wurzeln, dem Saft von Früch­ten, dem Mehl von Sesam­sa­men, geröste­ten Körnern wie Senf und ähn­li­chem kann das Linga geehrt werden. Nach dem ritu­el­len Bad wird das Linga mit duf­ten­der Paste ein­ge­rie­ben und mit heißem Wasser abge­spült. Um den Geruch abzu­be­kom­men, wird das Linga mit Blät­tern des Bilva abge­rie­ben und noch einmal mit Wasser abge­spült. Dann werden könig­li­che Düfte dar­ge­reicht wie Myro­ba­lan- und Kur­ku­ma­pa­ste. Erneut wird das Linga mit duf­ten­dem Wasser abge­wa­schen, mit einem Büschel Kusha Gras bespren­kelt und mit Blumen oder Gold- oder Juwe­len­was­ser gerei­nigt, während Mantras gesun­gen werden. Man nimmt als Mate­rial, was immer man zur Ver­fü­gung hat. Auch bloßes Wasser mit Mantras ist ein vor­züg­li­ches Bad für Shiva, wenn der Ver­eh­rer den Ritus mit Ver­trauen aus­führt. Das Wasser wird mit einem Topf, einem Krug oder der Hand aus­ge­schüt­tet, in der auch Kusha Gras oder Blumen gehal­ten werden. Als Mantras während der Waschung dienen die Hymnen Pava­mana, Rudra, Nila, Tvarita, Linga Sukta, fünf Brah­mans oder Hymnen aus Atha­r­va­si­ras Upa­nis­had, Sama­veda oder Rigveda. Auch Shivas Namen und „OM“ sind zu spre­chen. Der Ritus für den Gott unter­schei­det sich nicht vom Ritus für die Göttin, denn beide sind iden­tisch. Als näch­stes wird nun die Waschung der Göttin vor­ge­nom­men, denn das hat der Herr so bestimmt. Wenn die Halb-Frau-Gestalt des Herrn verehrt wird, gibt es keine Vorgabe, wer zuerst verehrt werden soll. Glei­ches gilt für die Ver­eh­rung von Linga oder Bildnis.

Nach der ritu­el­len Waschung des Linga wird es erst mit einem sau­be­ren, duf­ten­den Tuch abge­rie­ben, und dann werden Kleider und die heilige Schnur dar­ge­bo­ten. Fol­gen­des wird in dieser Rei­hen­folge geop­fert: Padya, Acamana, Arghya, Düfte, Blumen, Orna­mente, Rauch­werk, Lichter, Nai­ve­dya, Wasser zum Trinken, Wasser zum Nippen, noch einmal Acamana, Betel, eine schöne Krone mit Juwelen, glücks­brin­gende Orna­mente, ver­schie­dene heilige Gir­lan­den, Fächer, Wedel, Fächer aus Palmyra Blät­tern und Spiegel. Dann folgt Nira­jana mit Musik, Liedern, vielen Instru­men­ten und Tanz und Jubel­ru­fen. In einem großen, flachen Gefäß aus Gold, Silber, Kupfer oder Keramik wird der Herr mit Lotus, Samen, Blumen, Quark und Körnern verehrt in Form von Sri­vatsa, Swa­s­tika, Spiegel, Vajra, Feuer und so weiter. Acht Lampen werden ringsum ange­zün­det und eine in der Mitte. In diesen wird über die neun Shaktis (Vama etc.) medi­tiert und diese verehrt. Mit dem Kavaca Mantra wird das Gefäß ver­sie­gelt und mit dem Astra Mantra beschützt, die Geste der Kuh wird gezeigt und das Gefäß mit beiden Händen hoch­ge­ho­ben. Man kann auch fünf Lampen nehmen, vier in den Ecken und eine in der Mitte, oder nur eine Lampe. Das erho­bene Gefäß wird mit dem Basis­man­tra dreimal über dem Linga krei­send geschwenkt, wie bei einer Umrun­dung. Es wird Arghya geop­fert und duf­tende Asche auf das Haupt auf­ge­tra­gen. Mit einer Hand­voll Blumen wird Nai­ve­dya aus­ge­führt. Das Wasser zum Trinken wird dar­ge­bo­ten und noch einmal Acamana aus­ge­führt. Als näch­stes wird Tambula mit fünf duf­ten­den Gewür­zen geop­fert, und alle Mate­ri­a­lien für das Opfer werden mit Wasser besprengt, während Musik und Tanz wei­ter­ge­hen. Sich Shiva und seine Shakti im Linga vor­stel­lend, wird das Japa aus­ge­führt. Dann Umrun­dung, Ver­eh­rung, Lob­preis, Widmung und demü­tige Unter­wer­fung. Es werden Arghya und eine Hand­voll Blumen geop­fert und Mudras gezeigt. Es wird um Ver­ge­bung gebeten und der Herr rituell ver­ab­schie­det. Der Ver­eh­rer sollte über den Herrn nur in seiner Seele medi­tie­ren.

In der Not werden die Opfer­ga­ben von Padya bis Tambula oder auch das Arghya kürzer gehal­ten und nur Blumen geop­fert, Haupt­sa­che mit Hingabe. Dies ist genug, um Tugend zu ernten. So lange er lebt, soll der Ver­eh­rer keine Mahl­zeit ein­neh­men, ohne Shiva zu ehren. Es gibt keine Ent­süh­nung für den Sünder, der seine Nahrung ohne Dank zu sich nimmt. Falls der Ver­eh­rer einmal unbe­ab­sich­tigt etwas ißt, dann sollte er es erbre­chen, ein Bad nehmen und Gott und Göttin zweimal ver­eh­ren. Danach sollte er fasten, das Zölibat ein­hal­ten und Shivas Namen 10.000 mal wie­der­ho­len. Am näch­sten Tag sollte er wohl­tä­tige Gaben an Shiva-Ver­eh­rer ver­schen­ken, die große Ver­eh­rung durch­füh­ren und sich damit heilen.


Kapitel 25 - Ergänzungen zur Verehrung
Upa­ma­nyu sprach:
Ich werde noch einiges anfügen, was ich bisher noch nicht tat, um die Rei­hen­folge des Rituals deut­lich zu machen. Nach der Opfe­rung der Lichter und vor dem Havis wird die Ver­eh­rung von Avarana (ver­mut­lich das Mandala bzw. Teile davon) aus­ge­führt. Das kann auch während der Lich­ter­ze­re­mo­nie getan werden. Im ersten Avarana von Shiva und Shakti werden die Mantras von Rudra bis Astra für das Japa genutzt. Es wird über die fünf Brah­mans von Ishana bis Sadyo­jata medi­tiert von Nordost, Ost, Süd und West oder in West, Südost, Nordost und Südwest und in den vier Him­mels­rich­tun­gen. Danach führt man das Garb­ha­va­rana aus und wie­der­holt die Mantras. Man kann auch alles vom Herzen bis Astra ver­eh­ren. Außen soll Indra im Osten verehrt werden, Yama im Süden, Varuna im Westen, Kuvera im Norden, Isha in Nordost, Agni in Südost, Nirriti im Südwest, Vayu in Nord­west, Vishnu in Südwest, Brahma in Nordost und die Waffen von Don­ner­blitz bis Lotus im Lotus. Ja, die berühm­ten Formen des Herrn sollten in den rich­ti­gen Him­mels­rich­tun­gen verehrt werden. Über die Götter des Avarana medi­tiert man, als ob sie auf den Herrn schauen und die Göttin sitzend mit anein­an­der­ge­leg­ten Händen. Die Avarana Götter werden mit ihren Namen plus „Namah“ ange­ru­fen und mit Blumen geehrt, und man ver­beugt sich vor ihnen. Garb­ha­va­rana wird mit seinem Avarana verehrt.

Man gibt im Yoga, Japa, Homa und in der Medi­ta­tion, egal, ob man sie inner­lich oder äußer­lich aus­führt, immer Havis von sechser­lei Art als reiner Reis oder Reis mit grünen Erbsen ver­mischt. Der Milch­pud­ding mit Quark oder Honig bzw. Zucker wird mit Bei­la­gen gereicht. Quark wird mit Zucker oder Kandis gegeben, ebenso lecke­res Essen wie süße Kuchen oder Früchte. Man opfert auch kaltes Wasser mit Blumen und rotem Sandel ver­setzt. Ein Stück Betel­nuß, die in Kar­da­mom­saft getaucht wurde, und Betel­blät­ter mit Khadira sind gut, denn die Farben Weiß und Gelb sind glücks­ver­hei­ßend. Das weiße Kalk­pul­ver sollte grob­kör­nig, aber nicht zu hart oder unrein sein. Günstig sind auch Kampfer, Kankola und fri­sches Jati. Als Salbe eignet sich welche aus San­del­pul­ver, wobei der untere Stengel besser ist. Moschus und Safran sollen zer­rie­ben werden, und nur duf­tende Blumen sind heilsam. Blumen ohne Duft, von wider­li­chem Geruch, beschä­digt oder ver­welkt sollten nicht in der Ver­eh­rung für Shiva genom­men werden. Als Gaben eignen sich weiche und feine Kleider, goldene Orna­mente, Kampfer, Harz zum Kauen, Sandel und alles, was mit ange­neh­men Düften von Blumen oder Räu­cher­werk beduf­tet wurde. Rauch­werk mit Sandel, Harz, Kampfer, geklär­ter Butter und Honig ist vor­züg­lich. Lampen, in denen duf­tende Butter aus der Milch von braunen Kühen zusam­men mit Kampfer ver­brennt, sind exzel­lent. Das Pan­cha­ga­vya aus süßer Milch, Quark und Butter von eben diesen Kühen wird von Shiva zum Trinken und Baden bevor­zugt. Man nutze Sitze aus Elfen­bein mit gol­de­nen Ver­zie­run­gen und Edel­stei­nen besetzt mit feinen Tüchern in vielen Farben, auch Lager­stät­ten, die groß und bequem sind, mit weichen, baum­woll­ge­füll­ten Kissen in ver­schie­de­nen Höhen.

Das Wasser zum Trinken sollte aus einem nach Osten oder Westen flie­ßen­den Gewäs­ser kommen, kühl und durch ein Tuch gefil­tert sein. Der Schirm gleiche dem Mond, sei mit Perlen und neun ver­schie­de­nen Edel­stei­nen und einem gol­de­nen Griff ver­ziert, damit er himm­lisch und zau­ber­haft ist. Die Wedel sind weiß, fein und mit Gold ver­ziert und die Griffe mit Juwelen besetzt, damit sie wie ein Paar könig­li­cher Schwäne erstrah­len. Der Spiegel ist eben und blank poliert und mit Edel­stei­nen umran­det. Über ihn werden duf­tende Salben gestri­chen, und er wird mit wun­der­schö­nen Blu­men­gir­lan­den umhängt.

Die Muschel ist so weiß wie ein Schwan und tönt mit maje­stä­ti­schem Klang. Auch sie ist überall mit Juwelen und Gold ver­brämt. Die Hörner sollen aus Gold gemacht sein und mit Perlen ver­ziert. Sie erklin­gen in ver­schie­de­nen Ton­hö­hen. Und die ver­schie­de­nen Trom­meln und Pauken sollen wie die tobende See dröhnen. Alle Töpfe, Krüge und Gefäße sind schön und stehen auf gol­de­nen Unter­set­zern.

Der Tempel Shivas gleiche einem könig­li­chen Palast mit allen Vor­zü­gen, die Archi­tek­tur und Kunst zu bieten haben. Er sollte von einer hohen Mauer umgeben sein und ein hohes Tor haben, so him­mels­ra­gend wie ein Berg. Überall funkeln Juwelen, und die Türen sind aus Gold. Er muß hundert goldene und edel­stein­be­setzte Säulen haben, der Bal­da­chin strahle von Perlen, und der Schmuck an den Toren ist aus Koral­len gemacht. Das Dach ziere eine goldene Kuppel, die wie eine himm­li­sche Krone erscheine und mit der herr­schaft­li­chen Waffe ver­se­hen ist. Ringsum ver­tei­len sich reich­ver­zierte Mina­rette, große Räume für Könige zum Wohnen, herr­schaft­li­che Straßen und pracht­volle Hallen, die wie ein Innen­hof erschei­nen. Tau­sende Tän­ze­rin­nen und Sän­ge­rin­nen füllen das Innere, und Musiker spielen alle Arten von Instru­men­ten. Hel­den­hafte Krieger bewa­chen das Ganze und stehen mit Ele­fan­ten, Pferden und Streit­wa­gen bereit. Und üppige Blumen, Teiche, Gärten und Was­ser­stel­len berei­chern alle Rich­tun­gen. Hier leben die brah­ma­ni­schen Ver­eh­rer Shivas, welche die Veden und ihre Zweige beherr­schen und die Wahr­heit erkannt haben. Sie pflegen den rechten Lebens­wan­del, die Riten, die Schrif­ten, sind still, fried­lich und hin­ge­bungs­voll, zeigen ein gutes Betra­gen, lächeln alle Zeit und folgen Shiva.

Alle Men­schen, reich oder arm, sollten Shiva hin­ge­bungs­voll ehren mit dem Reich­tum, den sie tugend­haft erwor­ben haben. Und der Ort der Ver­eh­rung sollte nach ihren Mög­lich­kei­ten errich­tet werden. Der Tempel sei aus Stein, Elfen­bein, Holz, Zie­gel­stei­nen oder sogar Lehm. Er stehe in einem ein­sa­men Wald, auf einem Berg oder am Ufer eines Flusses. Die Rituale führe man an einem hei­li­gen Ort aus oder zu Hause. Ist der damit ver­bun­dene Wohl­stand legitim errun­gen, gibt es weder Sünde noch Hin­der­nisse in der Ver­eh­rung von Shiva, wenn er mit Hingabe verehrt wird, denn Shiva ist aller auf­rech­ten Hingabe unter­tan. Fehlt es an Hingabe, gibt es keine Früchte. Demut ist das einzige Muß. Der Nutzen eines kleinen Dien­stes an Shiva von einem armen Mann oder eines großen Dien­stes von einem reichen Mann ist gleich, wenn die Hingabe die­selbe ist. Ohne Hingabe nützt selbst das Ver­schen­ken des gesam­ten Ver­mö­gens nichts. Ja, Hingabe ist das einzige Kri­te­rium. Ohne Hingabe kommt man auch durch keine Art von Buße in das himm­li­sche Reich Shivas.

Oh Krishna, das ist das Geheim­nis aller Geheim­nisse, was den Herrn betrifft. Zwei­fel­los wird ein Ver­eh­rer durch Hingabe befreit.

Japa der Mantras, Medi­ta­tion, Homa, Opfer, Buße, Studium, wohl­tä­tige Gaben - all dies kann die Hingabe fördern. Das ist gewiß. Doch ohne Hingabe und Demut kann keiner befreit werden, auch wenn er all das aus­führt. Dabei kann einer mit wahr­haf­ter Hingabe befreit werden, der nichts davon macht. Welchen Nutzen haben all diese Fasten­ri­tuale wie tau­sende Chandra­y­a­nas oder hun­derte Pra­ja­pa­tyas für einen Ver­eh­rer Shivas? In dieser Welt halten sich auch Ungläu­bige an Buße und Askese in ein­sa­men Höhlen, um sich an unbe­deu­ten­den Erfol­gen zu erfreuen. Befreit wird man nur durch wahr­hafte Hingabe.

Das Leben und Wirken in der Eigen­schaft von Güte und Wahr­haf­tig­keit (Sattwa) enthält die Befrei­ung, darum streben die Yogis nach Sattwa. Ritua­li­sten neigen sich der Eigen­schaft der Lei­den­schaft zu (Rajas), wenn sie nach außer­ge­wöhn­li­chen Fähig­kei­ten (Siddhis) streben, denn diese sind von Rajas umhüllt. Dämonen wie­derum sind von Tamas, der Träg­heit und Unwis­sen­heit geprägt, ebenso wie Men­schen, die nur nach welt­li­chen Freuden streben. Doch welche der drei Eigen­schaf­ten auch prägend ist, wer sich hin­ge­bungs­voll der Ver­eh­rung Shivas widmet, wird Wohl­stand erlan­gen. Denn Hingabe ist ein Boot, das vor dem Meer der Sünde bewahrt. Und was will einer mit Lei­den­schaft und Träg­heit, der Hingabe hat? Oh Krishna, sei er ein nied­rig­ge­bo­re­ner Mensch, ein Gefal­le­ner, ein Narr oder ein gemei­ner Kerl - wer auf­recht Zuflucht bei Shiva nimmt, der ist es wert, das Himm­li­sche ihn ehren. So ehrt unbe­dingt Shiva mit Hingabe, denn ohne Hingabe gibt es keinen Nutzen.

Ich werde dir, oh Krishna, nun ein wei­te­res, große Geheim­nis ent­hül­len. Höre meine Worte, die nach sorg­fäl­ti­ger Über­le­gung aus den Veden und Schrif­ten ent­nom­men wurden.


Kapitel 26 - Noch mehr zur Verehrung
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Sogar der Mörder eines Brah­ma­nen, ein dem Wein Ver­fal­le­ner, ein Dieb, der Beschmut­zer seines Lehrers Bett, ein Vater- oder Mut­ter­mör­der, der Mörder eines Helden oder eines unge­bo­re­nen Kindes kann von seiner Sünde erlöst werden, wenn er für 12 Jahre hin­ge­bungs­voll Shiva verehrt. Darum möge ein Gefal­le­ner mit allen Mitteln Shiva ver­eh­ren, von Almosen leben und die Sinne zügeln. Damit wird er zum Ver­eh­rer, denn ohne Ver­eh­rung kann er so nicht leben. Auch der, der das fünf­sil­bige Mantra immerzu wie­der­holt und damit Lord Shiva mit Hingabe verehrt, wird von großer Sünde befreit. Es gibt viele Men­schen, die nur von Wasser oder Luft leben und ihren Körper mit hei­li­gen Riten abzeh­ren. Durch diese Riten allein kommen sie nicht zu Shiva. Doch wer nur einmal mit auf­rech­ter Hingabe an Shiva das fünf­sil­bige Mantra spricht, der geht ins Reich Shivas ein, so kraft­voll ist das Mantra. Und daher sind Buße und Opfer, in denen sogar das gesamte Ver­mö­gen als Geschenk für die Brah­ma­nen weg­ge­ben wird, nicht so wir­kungs­voll wie die wahr­hafte Ver­eh­rung von Shiva. Und es gibt keinen Zweifel daran, daß der Ver­eh­rer durch das Mantra befreit wird, egal, wie gebun­den er war.

Sei der Mensch einer, der Rudra folgt oder nicht, sei er gefal­len oder ver­blen­det, wenn er Rudra nur einmal mit dem Rudra Sukta (Shri Rudram) ehrt, wird er befreit. Wer seinen Zorn gemei­stert hat und Shiva hin­ge­ge­ben ist, der möge Shiva mit dem sechs­sil­bi­gen Mantra oder dem Suk­ta­man­tra ehren, dann spielt es keine Rolle, ob er sich Herr­lich­keit gesi­chert hat oder nicht. Denn dann taucht er ins Brahman ein und wird befreit. Es ist also immer günstig, das Mantra ein-, zwei- oder dreimal oder immerzu zu spre­chen und Shiva damit auf­recht zu ehren.

Wer den Herrn ehrt, wird als Mahes­h­vara bezeich­net. Wer ihn nicht ehrt durch eine Weis­heit, von der auch die Seele bewegt wird, der leidet lange in der Welt, die ein Meer an Elend ist. Wer Shiva aus Ver­blen­dung nicht ehrt, kann aus dem sel­te­nen mensch­li­chen Körper keinen Nutzen ziehen, denn sein Weg zielt nicht auf Befrei­ung ab. Ehrt er nach seiner raren mensch­li­chen Geburt den Herrn, ist das vor­züg­lich und lobens­wert, denn sein Leben bringt gute Früchte. Wer sich bestän­dig an den Herrn erin­nert, und wessen Geist dem hohen Ziel immer hin­ge­ge­ben ist, der unter­liegt niemals dem Leiden. Die Frucht von auf­rech­ter Ver­eh­rung ist Wohl­stand, eine zau­ber­hafte Heim­statt und liebe, mit allen Orna­men­ten (bzw. Tugen­den) geschmückte Gefähr­ten. Wer sich schön­ste Freude und ein könig­li­ches Reich im Himmel wünscht, der verehre für immer die Lotus­füße des Herrn. Ein gutes Schick­sal, ange­nehme und strah­lende Züge, Kraft, ein mit­füh­len­des und gezü­gel­tes Tem­pe­ra­ment, Hel­den­tum und Ruhm in der Welt - all dies sichert man sich durch wahr­hafte Ver­eh­rung. Wer sich all das wünscht, verehre Shiva, sage sich von allem anderen los und widme seinen Geist einzig ihm. Das Leben eilt zügig vorüber, die Jugend vergeht im Nu, und Krank­heit kommt nur all­zu­schnell daher. Also ehre den Herrn, bevor dich das Alter plagt, die Sin­nes­or­gane ver­sa­gen und der Tod dich besiegt. Erkenne, daß es keinen Ritus in den drei Welten gibt, der sich mit der Ver­eh­rung von Shiva ver­glei­chen kann.

Findet die Ver­eh­rung von Sada­shiva in einem reichen Palast statt, dann sollen auch immer fol­gende Riten mit durch­ge­führt werden: das Opfer am Tor, die Ver­eh­rung inner­halb der Mauern, Opfer­ga­ben an Shivas Gefolge und reiche Feste. Nach dem Opfer sollten der Ver­eh­rer oder seine Diener immer auch für das Gefolge im Palast opfern. Dazu trete er in Beglei­tung von Musik heraus, schaue gen Norden und opfere dem Herrn Blumen, Düfte, Lichter und gekoch­ten Reis mit Wasser. Dann stehe er auf dem hohen Sitz (Maha­pi­tha) und opfere das­selbe der Göttin. Dann kommt das Homa, und das Ritual wird mit Fest­lich­kei­ten wie z.B. Japa beendet. Die strah­lende Pas­hu­pata Waffe soll in einem glän­zen­den, großen Metall­ge­fäß mit einem roten Lotus ange­ru­fen und geehrt werden. Das geschmückte Gefäß trage ein Brah­mane auf dem Kopf, der eine bren­nende Fackel hält. Von Musik und Tanz beglei­tet gehe der Zug dreimal um den Palast des Herrn in gemä­ßig­tem Tempo. Dann steht der Ver­eh­rer am Tor mit gefal­te­ten Händen, nimmt es in Empfang und ver­ab­schiede das Astra rituell. Nach noch einer Umrun­dung opfere er acht Blumen und beende die Ver­eh­rung.


Kapitel 27 - Feuerritual
Upa­ma­nyu sprach:
Ich werde nun über die Opfer­riten im Feuer spre­chen, sei es in einer hei­li­gen Grube, einem erhöh­ten Platz oder auf dem Altar. Das Feuer wird in einem eiser­nen Kessel oder einem fri­schen Lehm­topf zum Opfer­patz gebracht. Nach der Weihe wird der Herr besänf­tigt und das Opfer begon­nen. Die Grube mag etwa ein oder zwei Hand­breit (Hasta) groß sein und wird aus Lehm geformt. Der Altar wird in Form eines Kreises oder Qua­dra­tes gebaut. Im Altar wird der acht­blätt­rige Lotus geformt, der etwa 2 bis 4 Fin­ger­breit (Angula) höher als der Altar ist. Die Nabe des Lotus ist zwei Spannen (Vitasti) hoch. Man zieht auch zwei oder einen kreis­för­mi­gen Ring (Mekhala). Der Altar wird aus weichem Lehm errich­tet, für ihn gibt es keine vor­ge­schrie­bene Höhe. Im Westen oder Süden des Rings wird ein Eingang geformt, der wie das Blatt des Asvat­tha Baumes oder die Unter­lippe eines Ele­fan­ten aus­sieht. Schön geformt liegt diese Passage etwas tiefer als das Feuer und all­mäh­lich aus­lau­fen. Zur Grube hin wird der Kreis ein wenig geöff­net. Der Kreis besteht aus Sand oder Lehm, und die Kreis­flä­che wird mit Kuhdung und Wasser aus­ge­schmiert ebenso der Altar. Das Gefäß wird gewa­schen und im Feuer ange­wärmt, und auch die Opfer­ma­te­ri­a­lien werden mit Wasser besprengt. Man zieht dann Linien in der Grube, wie es die eigene Tra­di­tion vorgibt. Nach rechtem Bespren­keln wird der Sitz des Feuers mit Darbha Gras oder Blumen gemacht, und alle Mate­ri­a­lien für das Opfer und die Ver­eh­rung zusam­men­ge­stellt. Was gewa­schen werden soll, wird gewa­schen, und was bespren­kelt werden soll, wird bespren­kelt und gerei­nigt. Dann wird das Feuer in einem Hilfs­ge­fäß aus dem Haus eines Veden­ge­lehr­ten her­bei­ge­holt. Das Feuer kann mit Kri­stal­len, Linsen oder Reib­holz ent­zün­det worden sein. Es wird über der Grube dreimal mit dem Bija Mantra des Feuers geschwenkt und durch die Passage oder direkt von vorn auf seinen Sitz gestellt. Der Opfernde setzt sich an die Passage und beob­ach­tet das Feuer, während er sich vor­stellt, daß sich das innere Feuer in seinem Nabel ent­zün­det und mit dem äußeren Feuer vereint. Wenn geklärte Butter ins Feuer gegos­sen (Anvad­hana) und Ajya­sams­kara (das Hei­li­gen der Butter) aus­ge­führt wird, soll auch das Basis­man­tra gespro­chen werden. Im Süden wird das Shiva Linga geehrt, das Man­tra­nyasa aus­ge­führt und die Geste der Kuh gezeigt. Die Löffel für das Opfer sollten metal­lisch sein, doch nicht aus Eisen, Blei oder Bronze. (andere Version: Die Löffeln können aus Bronze, Eisen und Metall sein, doch nicht aus Glas.) Sie können auch aus dem Opfer­holz von lobens­wer­ten Künst­lern gemacht sein, wie in den Schrif­ten beschrie­ben. Die Blätter werden mit Darbha Gras abge­rie­ben, und dann mit Wasser bespren­kelt und dem Shiva Mantra bespro­chen. Dann wird im Feuer mit den acht Bija-Mantras geop­fert. Die sieben Bija-Mantras für die sieben Zungen von Agni, dem Feuer, sind Bhrum, Stum, Brum, Shrum, Pum, Dhrum und Drum. Die mitt­lere Zunge, Tris­hikha oder auch Bahu­rupa genannt, formt drei Flammen: eine dreht nach links, eine nach rechts, und eine züngelt hinauf. Die Flamme im Osten ist gelb, im Süd­osten rot, im Süd­we­sten schwarz und die andere ist hell strah­lend, wie es der Name schon sagt. Die Bija-Mantras sollten mit Swaha auf­ge­sagt werden, und bei jedem Nennen wird geklärte Butter ins Feuer gegeben. Mit dem Mantra „Ram Vahnyeti Swaha“ werden drei Opfer­ga­ben dem Feuer über­ge­ben, ent­we­der Ghee oder Zweige. Dann wird der Ritus Pari­se­cana (das Begie­ßen) aus­ge­führt, womit das Feuer zum Shiva Feuer wird. Der Ver­eh­rer stellt es sich nun als Sitz für Shiva vor, ruft Shiva an und ehrt ihn in der Gestalt von Halb-Mann-Halb-Frau. Dann wird alles bespren­kelt, und nach dem Licht­er­schwen­ken wird das Opfer mit den Opfer­zwei­gen aus­ge­führt.

Die Opfer­zweige beste­hen aus Palasa Holz oder einem anderen, des Opfers wür­di­gen Holz. Sie sind ca. 12 Fin­ger­breit lang und so dick wie der kleine Finger. Sie sind gerade, natür­lich getrock­net und mit intak­ter Rinde. Falls solche Zweige nicht ver­füg­bar sind, genügen auch andere. Das Ajya Ahuti wird mit einem vier Finger breiten Blatt aus­ge­führt. Dann wird gekoch­ter Reis geop­fert, und wenn möglich noch geröstete Körner, Senf­sa­men, Gerste, Sesam und in Ghee getauch­tes Essen. Es wird zehnmal geop­fert, fünf oder dreimal, je nach Mög­lich­keit. Doch auch ein Ahuti ist genug. Die Butter wird mit einem Holz­löf­fel geop­fert, die andere Nahrung mit einer höl­zer­nen Kelle oder mit der Hand an einem hei­li­gen Ort. Wenn viele Nah­rungs­mit­tel nicht ver­füg­bar sind, opfert man eines mit voller Hingabe. Dann werden drei Ahutis aus­ge­führt mit dem Mantra. Der Holz­löf­fel wird nach dem Homa mit dem rest­li­chen Ghee und einer Blume gefüllt. Darüber wird umge­kehrt ein zweiter Löffel mit Darbha Gras gestülpt. Durch die Halme perlt das Ghee wie Ger­sten­kör­ner, und dabei wird das Mantra gespro­chen, welches mit Vasat endet. So wird das (abschlie­ßende) Pur­na­huti aus­ge­führt und alles mit Wasser besprengt. Dann wird der Herr rituell ver­ab­schie­det und das Feuer bewahrt.

Man kann das Feuer auch in die Mitte des Altars geben und täglich ver­eh­ren. Oder man stellt sich das Feuer als im Mut­ter­leib der Göttin der Rede geboren vor, weiht und ehrt es. Man füttert die Flammen und legt heilige Zweige rund um das Feuer aus, die mit einem Tuch bedeckt werden. Die Gefäße werden in Paaren auf­ge­stellt, Shiva verehrt, alles zur Rei­ni­gung mit Wasser besprengt. Das Pranita Gefäß wird mit Wasser gefüllt und im Nord­osten auf­ge­stellt. Dann folgen die Riten, die mit der Weihe des Ghee enden, die Opfer­löf­fel werden gerei­nigt, Garb­had­hana, Pumsa­vana und Siman­ton­na­yana mit jeweils den Homa Riten. Dann gilt das Feuer als geboren.

Den Feu­er­gott Agni stellt man sich in fol­gen­der Gestalt vor: drei Füße, sieben Hände, vier Hörner, zwei Köpfe und drei Augen, dun­kel­gelb wie Honig, ver­filzte Locken, der Mond ist seine Krone, rote Klei­dung und rote Salben, mit Gir­lan­den und Orna­men­ten, reich aus­ge­stat­tet mit allen Details, hei­li­ger Schnur und drei Gürteln, die Opfer­löf­fel in der rechten Hand, und mit eiser­ner Keule, Fächer und einem Gefäß mit Ghee in der anderen Hand. Nachdem man das Feuer so medi­tiert hat, führt man die nach­ge­burt­li­chen Riten aus. Man ent­fernt die Nabel­schnur und führt die Rei­ni­gung aus. Dann wird der Name „Shi­va­gni“ mit Ahuti ver­ge­ben. Die Eltern werden rituell ver­ab­schie­det, die Riten für Tonsur und heilige Schnur folgen bis zum Ende von Apto­ryama. Als Wei­he­ri­tus wird im Homa Ghee ins Feuer geschüt­tet, und Agni wird als Svi­sta­krit (das rechte Opfer dar­brin­gend, ein Beiname Agnis) ange­se­hen. Mit dem Bija-Mantra „Ram“ wird alles mit Wasser bespren­kelt, die Ver­eh­rung von Brahma, Vishnu, Shiva, Isha und ihren wun­der­sa­men Waffen aus­ge­führt, und für Düfte und Lichter nimmt der Ver­eh­rer vom Feuer.

Der Ver­eh­rer sammelt alles Nötige für die Ver­eh­rung, denkt an einen Sitz für Gott und Göttin, ruft sie im Feuer an und führt alle Riten bis zum Pur­na­huti aus. Er kann auch allen Riten folgen, die in seinen Schrif­ten stehen, und alles Shiva widmen. Hier gibt es keine strenge Vor­schrift. Die Asche vom Shiva Feuer wird gesam­melt und auf­be­wahrt. Ebenso die Asche vom Agnihotra oder von einem Feuer für Ver­mäh­lungs­ri­ten. Das Feuer sollte immer reich, rein und gut duftend sein. Der Dung sollte von einer dunklen Kuh stammen und wenn möglich direkt von der Kuh auf­ge­fan­gen werden, bevor er den Boden erreicht. Fiel der Dung doch auf die Erde, sollte die obere und untere Schicht nicht ver­wen­det werden. Der Dung sollte nicht zu flüssig, fest oder ver­trock­net sein und gut riechen. Daraus werden Kugeln geformt und diese dem Shiva Feuer oder einem anderen hei­li­gen Feuer mit dem Basis­man­tra über­ge­ben. Zu sehr oder zu wenig Ver­brann­tes wird aus­sor­tiert und die weiße Asche gesam­melt und zu Pulver zer­rie­ben. Auf­ge­ho­ben wird die Asche in metal­le­nen, höl­zer­nen oder stei­ner­nen Behäl­tern und mit Mantras gehei­ligt. Die Asche wird vor der ritu­el­len Ver­ab­schie­dung des Herrn gesam­melt, sonst wird sie zu Chan­dab­hasma.

Das Gefäß für das Wasser sollte immer sauber sein und an einem reinen, guten Ort auf­be­wahrt und wie ein Schatz bewacht werden. Niemals über­gibt man das Was­ser­ge­fäß einem unwür­di­gen Men­schen oder stellt es an einen unsau­be­ren oder unhei­li­gen Ort. Auch berührt man es nicht mit schmut­zi­gen Händen, achtet es immer und springt nicht darüber.

Nachdem die Riten im Feuer beendet sind, wird die ritu­elle Waschung aus­ge­führt. Es wird der Sitz von Vidya im schön gezeich­ne­ten Mandala visua­li­siert, instal­liert und mit Blumen usw. geehrt. Vor Vidyas Sitz soll der Sitz des Lehrers ebenso visua­li­siert, instal­liert und geehrt werden. Es werden die Ehren­wer­ten verehrt und die Hung­ri­gen genährt. Und auch der Ver­eh­rer ißt nun gelas­sen und ver­trau­ens­voll von dem heil­s­a­men Essen, was vom Opfer übrig­b­lieb, denn das dient der Rein­heit der Seele. Doch von dem, das gewid­met wurde, oder Chanda Essen soll er nichts zu sich nehmen. Auch mit den Düften und Blumen sollte so ver­fah­ren werden, doch dabei niemals denken: „Ich bin Shiva.“

Nach dem Mahl soll er Acamana aus­füh­ren und im Herzen über Shiva medi­tie­ren, wobei er das Basis­man­tra spricht. Und seine Frei­zeit widmet er der Shiva Phi­lo­so­phie und den Legen­den. Zur Nacht führt er die Ver­eh­rung durch und richtet ein Bett für Shiva und Shakti. Im Geiste oder auch in Natura opfere er auf zau­ber­hafte Weise Nahrung, Klei­dung, Salben, Blu­men­gir­lan­den etc. Und zu Füßen von Gott und Göttin lege sich der Ver­eh­rer zur Nacht­ruhe nieder, der Haus­herr mit seiner Gattin, alle anderen allein. Vor Son­nen­auf­gang wache er auf und spreche das erste Mantra. Im Geiste ver­beugt er sich vor dem Herrn, seiner Gattin nebst Gefolge und folge seinen mor­gend­li­chen Pflich­ten. Nachdem er sich gewa­schen hat, erwecke er Gott und Göttin mit dem himm­li­schen Klang des Muschel­horns oder anderer Instru­mente. Dann verehre er Shiva und Shakti mit fri­schen, duf­ten­den Blumen und beginne die Riten wie bereits erwähnt.


Kapitel 28 - Mehr Riten
Upa­ma­nyu sprach weiter:
Nun erkläre ich dir die Riten zu spe­zi­el­len Anläs­sen, wie sie in den Schrif­ten beschrie­ben werden und für Shiva Anhän­ger gelten. Die große Ver­eh­rung sollte jeden Monat statt­fin­den in beiden Monats­hälf­ten und zwar am achten und vier­zehn­ten Tag sowie zu Voll­mond und Neumond, beson­ders zu Tag-und-Nach­glei­chen, Son­nen­wen­den und während der Eklip­sen, wenn man es vermag. Jeden Monat sollte man einen Tag fasten, Brah­ma­kurca zube­rei­ten (Buße, bei der die fünf Pro­dukte der Kuh ein­ge­nom­men werden), die ritu­elle Waschung von Shiva vor­neh­men und den Rest zu sich nehmen. Wer die fünf Pro­dukte der Kuh zu sich nimmt, kann von großer Sünde gesühnt werden wie sogar dem Mord an einem Brah­ma­nen. Eine bessere Buße gibt es nicht.

In der Zeit von Dezem­ber bis Januar, wenn der Mond im Mond­haus Pushya steht, sollte der Ritus Nira­jana für den Herrn aus­ge­führt werden. In der Zeit von Januar bis Februar während Magha sollte man wohl­tä­tige Gaben wie geklärte Butter und wollene Decken ver­schen­ken. Während Februar/März zu Uttara-Phal­guni beginnt das große Fest. Zwi­schen März und April zu Voll­mond in Chitra wird das Schau­kel-Fest durch­ge­führt. Zu Voll­mond in Visakha während April/Mai sollte ein großer Tempel aus Blumen gemacht werden. In Mai/Juni zu Mula opfert man einen Topf mit kaltem Wasser. Während Juni/Juli zu Utta­ra­sadha werden die Wei­he­ri­ten mit der hei­li­gen Schnur aus­ge­führt. In der Zeit von Juli bis August wird das mysti­sche Dia­gramm arran­giert. Von August bis Sep­tem­ber zu Pur­va­sadha wird das Schwimm­fest des Herrn gefei­ert. Zu Voll­mond in Sep­tem­ber/Oktober werden Milch­pud­ding und gekoch­ter Reis mit frisch geern­te­ten Körnern ver­schenkt. Zu Satab­his­hak sollten die Feu­er­ri­ten aus­ge­führt werden. In Oktober/Novem­ber, wenn der Mond in Kon­junk­tion mit Krit­tika steht, werden tausend Lampen ent­zün­det. In Novem­ber/Dezem­ber zu Ardra wird die ritu­elle Waschung des Linga mit geklär­ter Butter vor­ge­nom­men.

Wer die Riten zum gege­be­nen Anlaß nicht selbst aus­füh­ren kann, möge in einen Tempel gehen und dort der Ver­eh­rung bei­woh­nen. Doch wenn der Geist ver­wirrt oder das Ver­hal­ten im Leben durch­ein­an­der­ge­ra­ten ist, wenn böse Träume kommen oder üble Men­schen gesehen werden, unheil­same Omen erschei­nen oder schwere Krank­heit bela­stet, dann sollte der Ver­eh­rer ritu­elle Waschun­gen vor­neh­men, Ver­eh­rung, Japas, Medi­ta­tion, Opfer, wohl­tä­tige Gaben oder andere Riten zusam­men mit Puras­ca­rana. Wurde die Wei­ter­rei­chung des Shiva Feuers unter­bro­chen, soll es neu belebt werden.

Shiva kann sogar in einer Geburt Erleuch­tung ver­lei­hen, wenn die Riten bestän­dig und sorg­fäl­tig aus­ge­führt werden. Wer alle regel­mä­ßi­gen und spe­zi­el­len Riten nach­ein­an­der befolgt, der erlangt die himm­li­sche und anfäng­li­che Region Shivas. Dort erfreut sich der Mensch für Aber­mil­lio­nen Zeit­al­ter an den schön­sten Freuden. Und wenn er wieder fällt, kommt er ins Reich von Uma, Kumara, Vishnu, Brahma oder Rudra und genießt die dor­ti­gen Freuden. Wieder steigt er auf und tran­szen­diert die fünf Regio­nen. Mit Shiva-Erkennt­nis gelangt er dann in Shivas Stadt. Wer nur die halbe Anzahl von Riten aus­führt, macht diese ab- und auf­stei­gende Reise zweimal, bevor er die Erkennt­nis von Shiva ver­wirk­licht und in die Einheit mit dem Herrn kommt. Wer ein Viertel der Riten bewäl­tigt hat, geht jen­seits der zwei Welten, zum Ende des Uni­ver­sums und über das Unma­ni­fe­ste, und erreicht die Pau­rusha und Raudra Regio­nen Shivas. Für tau­sende Zeit­al­ter lebt er dort in Freude, und wenn sein Ver­dienst erschöpft ist, kehrt er zur Erde zurück und wird in einer großen und edlen Familie geboren. Durch seinen vor­he­ri­gen Weg meidet er grobes Ver­hal­ten und enga­giert sich in Shivas Riten. Und da er über Shiva gut medi­tie­ren kann, kommt er in Shivas Stadt. Nach großer Freude erreicht er die Welt der Vidyes­h­va­ras und genießt mit ihnen weitere Freude. Noch einmal kehrt er zurück, inner­halb oder außer­halb dieser Welt, sichert sich dann voll­kom­mene Erkennt­nis und große Hingabe, erlangt die Einheit mit Shiva und kommt nicht wieder.

Wer sich Shiva hingibt, wenn andere an Sin­nes­freu­den hängen, der erlangt die Befrei­ung, ob er nun heilige Riten aus­führt oder nicht. Er mag ein- bis dreimal wie­der­keh­ren, doch letzt­end­lich nie wieder. Zurück­ge­kehrt wird er ein Herr­scher, der sich inten­siv mit Shivas Ritua­len befaßt. Ja, es ist wichtig, in Shiva Zuflucht zu suchen und seinen Riten zu folgen. Doch niemals wird jemand zu irgen­d­et­was gezwun­gen. Weder Auf­dring­lich­keit noch endlose Dis­kus­sio­nen sind ange­mes­sen. Die Shiva Riten ziehen die­je­ni­gen mit ihrem Ver­dienst an, die erkannt haben, daß welt­li­che Dinge auf ihrem Weg nicht helfen. Wer sich also das Wohl­er­ge­hen der Seele wünscht, sollte über all diese Dinge im Ein­klang mit seiner Natur nach­sin­nen und Shivas heil­same Riten aus­füh­ren.


Kapitel 29 - Beschreibung der Kamya Riten
Lord Krishna sprach:
Oh hei­li­ger Herr, aus deinem Mund habe ich von den Riten Shivas ver­nom­men, der ebenso respek­tiert wird, wie die Veden selbst. Nun möchte ich wissen, ob es einen Kamya Ritus für auto­ri­sierte Shiva Ver­eh­rer gibt. Bitte erklär mir das.

Upa­ma­nyu ant­wor­tete:
Manche Riten geben Nutzen in dieser, manche in der näch­sten (bzw. jen­sei­ti­gen) Welt. Beide kann man in fünf Arten unter­schei­den. Manche Riten sind in Form von Taten, Askese, Japas, Medi­ta­tion oder alles zusam­men. Zu den Taten gehören die Riten von Homa und Ver­eh­rung. Frucht­bar können die Riten nur für die­je­ni­gen sein, die alle Shaktis haben. Shakti ist das Gebot Shivas, der großen Seele. Nur Brah­ma­nen, welche das Gebot auf­recht­er­hal­ten, sollten daher die Kamya (Wunsch) Riten aus­füh­ren. Ich werde dir nun von diesen erzäh­len, denn sie bringen Ver­dienst in dieser und der näch­sten Welt.

Die inner­li­chen Riten sollten von Shiva Ver­eh­rern und die äußeren von Mahes­h­vara Ver­eh­rern aus­ge­führt werden. Fakt ist, die Ver­eh­rer von Shiva und Mahes­h­vara sind nicht unter­schied­lich, so wie Shiva und Mahes­h­vara nicht ver­schie­den sind. Wer sich im Opfer der Erkennt­nis übt, ist ein Anhän­ger Shivas und sucht in ihm Zuflucht. Wer sich ins Opfer der Hand­lun­gen ver­tieft, ist ein Anhän­ger von Mahes­h­vara. Daher sollen Shiva Anhän­ger inner­li­che und Mahes­h­vara Anhän­ger äußer­li­che Riten aus­füh­ren.

Im Kamya Ritus ist die Pro­ze­dur nicht anders. Der Boden sollte geprüft werden auf Geruch, Farbe und Geschmack, denn er sollte in allen gut sein. Man spannt einen Schirm auf und säubert den Boden ordent­lich, bis er wie ein Spiegel glänzt. Der öst­li­che Sektor wird zuerst geweiht im Mandala, welches ein oder zwei Ellen groß ist. Es wird ein acht­blätt­ri­ger Lotus gezeich­net mit gol­de­nem Pulver, der fünf Ava­ra­nas (Hüllen) hat und herr­lich glänzt. In den Blät­tern ver­steht man die Siddhis, die Rudras und ihre Shaktis in den Staub­fä­den, und auch die Götter begrüßt man in den Blü­ten­blät­tern mit Vama im Osten begin­nend, Vai­ragya im Frucht­kno­ten, die neun Shaktis in den Samen, die Shiva Riten in der Knolle und die Weis­heit Shivas im Stengel. Über dem Blü­ten­in­ne­ren stellt man sich Sonne, Mond und Feuer vor. Und jen­seits davon visua­li­siert man die Drei­heit von Shiva, Vidya und Atman (Shiva, Erkennt­nis und Höchste Seele). Über allem thront Shiva in ein Blü­ten­meer getaucht.

Man verehrt Shiva mit Amba in den fünf Ava­ra­nas und stellt ihn sich so rein und klar wie einen Kri­stall vor, ent­zückend und strah­lend. Er trägt als Krone sein ver­filz­tes Haar, das einem Strah­len­kranz gleicht. Das Tiger­fell schmiegt sich an seinen Körper, und sein Lotus­ge­sicht lächelt. Seine Fuß­soh­len, Han­din­nen­flä­chen und Lippen sind so rot wie der Lotus. Er trägt alle Merk­male, Orna­mente und vor­züg­li­chen Waffen. Himm­li­sche Salben und Düfte hüllen ihn ein, und er hat fünf Köpfe und zehn Arme. Der Bereich des Mondes ist sein Kron­ju­wel.

Das öst­li­che Gesicht ist sanft und so strah­lend wie die Mor­gen­sonne mit drei Lotus­au­gen und dem auf­ge­hen­den Mond im Schei­tel. Das süd­li­che Gesicht glänzt so zau­ber­haft wie eine blaue Wolke. Die Brauen sind gewölbt, das Antlitz furcht­bar mit seinen Fang­zäh­nen, den drei roten, kreis­run­den Augen und trop­fen­den Lippen. Niemand würde es wagen, dieses Haupt zu ver­är­gern. Das nörd­li­che Gesicht hat die Farbe von Koral­len mit blauen Stirn­lo­cken. Es hat eine zau­ber­hafte Mimik, drei Augen, und der Mond ziert den Schei­tel. Das west­li­che Gesicht hat drei fun­kelnde Augen und den Glanz des Voll­mon­des. Zusätz­lich trägt es noch die Mond­scheibe. Es ist sanft und lächelt lie­be­voll. Das fünfte Gesicht ist so rein wie ein Kri­stall im Mond­schein. Es ist sehr lieb und strahlt mit drei glän­zen­den Augen.

An seiner rechten Seite erglän­zen Drei­zack, Axt, Don­ner­blitz, Schwert und Feuer. Seine linke Seite wird von Schlange, Pfeil, Glocke, Schlinge und Stachel geschmückt. Nivrit­ti­kala umhüllt ihn bis zum Knie, Pra­tis­ht­a­kala bis zum Nabel, Vidya­kala bis zum Hals und Shan­ta­kala bis zur Stirn. Darüber ist er umgeben vom großen San­tayi­ta­kala. So sind die fünf Kalas sein Körper und durch­drin­gen die fünf Pfade. Er ist der Ewige, den man Purusha nennt. Seine Krone ist Ishana, Aghora sein Herz, Vama­deva sein Unter­leib und Sadyo­jata seine Beine. Seine Gestalt besteht aus 38 Kalas, den Buch­sta­ben, den fünf Brah­mans, dem OM, und er trägt die Shakti von Hamsa Atman. Sein Schoß ist von Icch­hashakti umhüllt, die rechte Seite von Jna­nas­hakti und die linke von Kriyas­hakti. Sada­shiva in Form von Vidya stellt man sich als die drei Tattwas vor. Murti wird als Basis­man­tra ver­stan­den und alles, alles in Eins ver­schmol­zen.

Bis zum Arghya wird er mit dem Basis­man­tra verehrt, dann wird Shiva, jen­seits von Sat und Asat, mit der großen Shakti in ver­kör­per­ter Form ange­ru­fen und mit den fünf Mate­ri­a­lien der Ver­eh­rung und den fünf Brah­mans mit den sechs Ergän­zun­gen geehrt. Still sollen die Mantras wie­der­holt werden und auch das OM, für die großen Mütter, Shiva und seine Shakti. Man kann auch den Herrn allein mit dem Shiva Mantra ehren. Danach opfert man Körner, Betel usw. und beginnt die Pan­cha­va­rana Puja. Nur die Ver­ab­schie­dung des Gottes (Prast­ha­pana) soll noch nicht aus­ge­führt werden.


Kapitel 30 - Weiter mit den Kamya Riten
Upa­ma­nyu sprach weiter:
Zuerst werden die Herren Heramba (Ganesha) und Shan­mukha (der Sechs­ge­sich­tige, Kar­ti­keya) auf der rechten und linken Seite von Shiva und Shakti geehrt. Im ersten Avarana werden die fünf Brah­mans mit ihren Shaktis geehrt. Die sechs Glieder, das Herz usw., von Shiva und Shakti werden vom Süd­osten aus verehrt. Danach kann man die acht Rudra-Vamas mit ihren Shaktis von Osten aus ehren. Das, oh Krishna, war das erste Avarana (die erste Hülle bzw. der erste Kreis).

Höre ver­trau­ens­voll vom zweiten. Im öst­li­chen Blü­ten­blatt wird Ananta geehrt, seine Shakti zur Linken. Im süd­li­chen Blatt wird Sukshma und seine Shakti verehrt, im west­li­chen Shiva und Shakti, im nörd­li­chen Eka­ne­tra nebst Shakti, im nord­öst­li­chen Eka­ru­dra und Shakti, im süd­öst­li­chen Tri­murti und Shakti, im süd­west­li­chen Shri­kan­tha und Shakti und ebenso im nord­west­li­chen Sik­han­disha und Shakti.

Im zweiten Avarana verehrt man die Cha­kra­var­tins, im dritten die Asta­mur­tis mit ihren Shaktis. Man ehrt sie in acht Rich­tun­gen von Osten begin­nend. Dabei sind die acht Murtis: Bhava, Sarva, Ishana, Rudra, Pas­hu­pati, Ugra, Bhima und Maha­deva. Dann ehrt man die elf Murtis mit ihren Shaktis: Maha­deva, Shiva, Rudra, Shan­kara, Nila­lo­hita, Ishana, Vijaya, Bhima, Deva­deva, Bha­vodb­hava und Kapar­disha. Die ersten acht werden von Süd­osten her geehrt, Deva­deva im Osten, Bha­vodb­hava ent­we­der im Nord­osten oder im Süso­sten und Kapa­lisha in der Mitte. Im selben Avarana ehrt man den herr­schaft­li­chen Bullen im Osten, Nandi im Süden, Maha­kala im Norden, Sastri im Süd­osten oder im Süden der Göttin, Ganesha im Süd­we­sten, San­mukha im Westen, Jyestha im Nord­we­sten, Gauri im Norden, Chanda im Nord­osten, Mun­in­dra zwi­schen Sastri und Nan­disha, Pingala im Norden von Maha­kala, Bhrin­gis­h­vara in der Mitte der Sastra und Matra Gruppe, Virab­ha­dra zwi­schen Matra und Vigh­nesha, Saras­vati zwi­schen Kar­ti­keya (Skanda) und Vigh­nesha, Shri zu Füßen von Shiva zwi­schen Jyestha und Kumara, Maha­moti zwi­schen Jyestha und Ganamba, die Göttin Durga zwi­schen Ganamba und Canda, und im selben Avarana wird noch das Gefolge von Shiva geehrt.

Japa wird mit gei­sti­ger Rein­heit und Medi­ta­tion über die Shaktis von Shiva, den Rudras, Pra­ma­thas und Bhutas. Wenn das dritte Avarana sol­cher­art verehrt wurde, kommt das vierte Avarana an die Reihe. Hier wird die Sonne im Osten, Brahma im Süden, Rudra im Westen und Vishnu im Norden geehrt. Es gibt dann spe­zi­elle Ava­ra­nas zu jedem der vier Götter. Die sechs Glieder Dipta, Sukshma, Jaya, Bhadra, Vibhuti, Vimala, Amogha und Vidyuta, die zuerst und rundum von Osten begin­nend verehrt werden.

Die vier (Götter) werden ebenso auch im zweiten Avarana geehrt und danach ihre Shaktis. Aditya, Bhas­kara, Bhanu, Ravi, Arka, Brahma, Rudra und Vishnu sind die Erwei­te­run­gen von Vivas­vat von Osten bis Süden, Bodhini ist im Westen und Apa­yay­ini im Norden. Usha, Prabha, Prajna und Sandhya werden im zweiten Avarana in Ishana gefe­stigt und geehrt.

Im dritten Avarana werden Soma (Mond), Anga­raka (Mars), Budha (Merkur), der kluge Vri­has­pati (Jupiter), Bhar­gava (Venus), der strah­lende Sanais­cara (Saturn), und die rau­chum­wölk­ten und schreck­li­chen Rahu und Ketu (Fin­ster­nisse) verehrt.

Man kann auch die zwölf Adityas im zweiten Avarana und die zwölf Rasis (Stern­zei­chen) im dritten Avarana ver­eh­ren.

Äußer­lich ehrt man die sieben Weisen, Götter, Gand­ha­r­vas, Schlan­gen, Apsaras, Grama­nis (Führer), Yakshas, Yatud­ha­nas (Dämonen), Pferde und die sieben Valak­hi­lyas in Gestalt der Chandas. Nachdem man die Sonne im dritten Avarana geehrt hat, wird Brahma nebst den drei Ava­ra­nas geehrt.

Hira­nyaga­rbha wird im Osten verehrt, Virat im Süden, Kala im Westen und Purusha im Norden. Hira­nyaga­rbha ist der erste, Brahma reprä­sen­tiert den Lotus, Kala hat den Glanz von Kol­ly­rium, und Purusha ist der Kri­stall. Auch die drei Gunas Rajas, Tamas und Sattwa sind im ersten Avarana. Sanat, Sanaka, Sananda und Sana­tana werden im zweiten Avarana von Osten begin­nend geehrt. Die Pra­ja­pa­tis ehrt man im dritten Avarana - die ersten Acht im Osten und die rest­li­chen drei in den anderen Him­mels­rich­tun­gen der Reihe nach. Das sind die ruhm­rei­chen Pra­ja­pa­tis: Daksha, Ruchi, Bhrigu, Marichi, Angiras, Pulas­tya, Pulaha, Kratu, Atri, Kasyapa und Vasis­hta. Auch ihre Gat­tin­nen sollten hier geehrt werden. Diese sind: Prasuti, Akuti, Khyati, Samb­huti, Dhrti, Smrti, Ksama, Sannati, Anasuya, Aditi und Arund­hati. Diese frommen Damen ehren Shiva immerzu, haben Herr­lich­keit und Wohl­stand und sind eine Augen­weide. Die vier Veden werden im ersten Avarana im Osten begin­nend, die Iti­ha­sas und Puranas im zweiten geehrt. Die gesamte vedi­sche Tra­di­tion, man kann sie in vier oder acht Teile teilen, begin­nend mit den Geset­zen wird im dritten Avarana geehrt.

Nachdem Brahma mit den drei Ava­ra­nas im Süden geehrt wurde, kommt nun Rudra im Westen nebst den Ava­ra­nas an die Reihe. Die fünf Brah­mans mit ihren sechs Glie­dern sind sein erstes Avarana, das zweite ist Vidyes­h­vara, doch im dritten Avarana ist es hier anders: Seine vier Formen werden von Osten her geehrt. Der Herr verfügt über die drei Gunas. Als Shiva wird er im Osten geehrt, Brahma (Raja) wird als Bhava im Süden, Agni (Tamas) als Hara im Westen und Vishnu (Sattwa) als Mrida im Norden. Im Westen von Shiva werden die 26 Prin­zi­pien geehrt und im Norden Vaik­un­tha.

Im ersten Avarana wird Vasu­deva im Osten verehrt, Anirud­dha im Süden, Pra­dyumna im Westen und San­kars­hana im Norden. Die letzten beiden kann man auch ver­tau­schen. Das sind das erste und zweite Avarana. Matsya (Fisch), Kurma (Schild­kröte), Varaha (Eber), Nara­simha (Löwen­mensch), Vamana (Zwerg), die drei Ramas, Krishna und der pfer­de­ge­sich­tige Kalki werden verehrt.

Im dritten Avarana wird der Diskus im Osten geehrt, die unab­wend­bare Waffe Nara­y­ana im Süden, Pan­cha­ja­nya im Westen und der Bogen Sarnga im Norden. So wird Hari geehrt, nachdem man ein Idol von Maha­vishnu, Sada­vishnu mit den drei Ava­ra­nas gemacht hat. Dann werden auch die Shaktis von Vishnu rundum geehrt: Prabha im Süd­osten, Saras­vati im Süd­we­sten, Ganam­bika im Nord­we­sten und Lakshmi im Nord­osten. Dann werden der Son­nen­gott in ver­schie­de­nen Gestal­ten und seine Shaktis nebst den Herren der Welten im selben Avarana geehrt - nämlich Indra, Agni, Yama, Nirriti, Varuna, Vayu, Soma, Kuvera und Ishana.

Dann wird das vierte Avarana in Angriff genom­men und die Waffen von Mahes­h­vara außer­halb geehrt. Der glor­rei­che Drei­zack im Nord­osten, der Don­ner­blitz im Osten, die Axt im Süd­osten, der Pfeil im Süden, das Schwert im Süd­we­sten, die Schlinge im Westen, die Pike im Nord­we­sten, Pinaka im Norden und Kshe­tra­pala (Feld­hü­ter) im Westen. Dann wird das fünfte Avarana außer­halb geehrt, der große Bulle im Osten zusam­men mit den Müttern der Götter der Ava­ra­nas.

Als näch­stes kommen die ver­schie­de­nen Arten von Göttern (bzw. Himm­li­schen) an die Reihe: die durch den Himmel wandern, die Weisen, Siddhas, Daityas, Yakshas, Raks­ha­sas, Ananta und die anderen großen Nagas, die ver­schie­de­nen Fami­lien wie Dakinis, Geister, Gnome, Bhai­ra­vas, die Bewoh­ner der unteren Welten, Flüsse, Ozeane, Berge, Wälder und Seen. Und auch alles andere wird geehrt, was den drei Gunas ent­stammt, der Illu­sion, der Schöp­fer­kraft von Shakti oder Shiva, wie die Tiere, Vögel, Bäume, Würmer und anderen kleinen Wesen, Men­schen, Hirsche, die Welten inner­halb des Uni­ver­sums, die Mil­lio­nen Uni­ver­sen, all die Samen und Keime, die Welten und ihre Herr­scher, die Rudras in den zehn Him­mels­rich­tun­gen, welche das Uni­ver­sum stützen - was immer als Chit und Achit (bewußt oder unbe­wußt) in Worten aus­ge­drückt werden kann. Man denke sich all diese Wesen mit gefal­te­ten Händen, lächelnd und demütig Gott und Göttin anschau­end.

Nachdem die Avarana Puja sol­cher­art aus­ge­führt wurde, ehrt man den Herrn für Kon­zen­tra­tion und spricht das fünf­sil­bige Mantra. Dann opfert man Shiva und Shakti süßes und wun­der­ba­res Mahacharu (gekoch­ter Reis oder Gerste) mit nek­tar­glei­chen Bei­la­gen und Gemüse. Dabei sind als Menge ein Adhaka (ca. 2.5kg) als Minimum und bis zu 32 Adhaka als vor­züg­lich anzu­se­hen. Was immer man sich also leisten kann, bringe man mit Ver­trauen dar. Dann wird Wasser zum Trinken und Betel gereicht, und mit dem Ritual des Licht­er­schwen­kens werden die Riten der Ver­eh­rung abge­schlos­sen.

Bei den anschlie­ßen­den Geschen­ken sollte man nicht geizig sein und vor­züg­li­che Qua­li­tät mit viel Geld anbie­ten. Guten Men­schen sagen, daß die Kamya Riten von gei­zi­gen, sturen, besu­del­ten und gleich­gül­ti­gen Men­schen keinen Ver­dienst bringen. Daher sollten die Riten so gut wie möglich aus­ge­führt werden. Dann ver­beugt man sich vor Gott und Göttin, kon­zen­triert sich auf die Hingabe an die beiden und singt Lobes­hym­nen. Danach wird das fünf­sil­bige Mantra 108 mal gespro­chen, oder bei Feuer­ei­fer auch mehr als tau­send­mal. Nach der Ver­eh­rung von Vidya und Lehrer werden die Anwe­sen­den in der rechten Rei­hen­folge geehrt. Der Gott wird mitsamt den Ava­ra­nas rituell ver­ab­schie­det und das Mandala mit allen im Ritus genutz­ten Arti­keln dem Lehrer über­ge­ben. Dieser über­gibt sie Shiva Ver­eh­rern oder einem Shiva Tempel.

Man kann auch den Herrn im Shiva Feuer mit den sieben Arti­keln des Opfers ehren, nachdem man die Avarana Götter geehrt hat. Dieser Ritus ist Yoges­h­vara (Meister des Yoga, auch Shiva oder Krishna). Es gibt keinen Yoga, der besser wäre. Es gibt nichts in der Welt, was man damit nicht errei­chen könnte, als ob man das wunsch­er­fül­lende Juwel hätte. Und doch sollte der Ritus nicht für tri­viale Zwecke ein­ge­setzt werden, denn man erbit­tet von einem großen Mann keine kleine Hilfe. Wer den Ritus aus­führt, wird die Früchte davon ernten, wenn er den Herrn als großes Ziel im Auge hat. Um also unheil­same Feinde wie den Tod zu besie­gen, ist dieser Ritus der Beste, denn man bittet Shiva darum. Auch wenn ver­hee­rende Kata­s­tro­phen drohen, große Sünden began­gen wurden oder Hun­ger­s­nöte und Dürre herr­schen, dann sollte man diesen Ritus aus­füh­ren, um das Unheil­same zu besänf­ti­gen. Wozu noch mehr Worte? Der Herr hat gesagt, daß dieser Ritus eine spi­ri­tu­elle Waffe ist, mit der Shiva Ver­eh­rer großes Unheil abweh­ren können. Wer also den Ritus aus­führt, weil er über­zeugt ist, daß es keinen bes­se­ren Schutz für die Seele gibt, der wird sich an seinem Nutzen erfreuen. Und was die Hymne für Shiva betrifft - wer sie mit reinem Körper und Geist liest, gewinnt sich schon den achten Teil des Nutzens. Wer an Voll­mond- oder Neu­mond­ta­gen fastet, oder auch am achten oder vier­zehn­ten Tag des Monats die Hymne medi­tiert oder rezi­tiert, wird den halben Nutzen erfah­ren. Wer über den Sinn der Hymne nach­denkt, Riten an Fest­ta­gen aus­führt und für einen Monat das Japa dieses Textes aus­führt, der gewinnt sich den vollen Ver­dienst.


Kapitel 31 - Hymne an Lord Shiva
Upa­ma­nyu ver­kün­dete:
Nun, oh Krishna, werde ich dir die Hymne auf­sa­gen, die den hei­li­gen Yoges­h­vara Ritus auf dem Pfad der fünf Ava­ra­nas beendet.

Sei sieg­reich, oh Shiva, du ein­zi­ger Herr des Uni­ver­sums, natür­lich bezau­bernd und von der Natur ewiger Erkennt­nis. Du bist das Prinzip jen­seits von Worten und Gedan­ken, oh Herr, denn du hast das chao­ti­sche Uni­ver­sum tran­szen­diert. Oh Herr mit dem natür­lich reinen Körper und den bezau­bern­den Taten, die große Shakti ist dir eben­bür­tig, du Meer der reinen Eigen­schaf­ten. Du hast den ursprüng­li­chen Glanz, den unver­gleich­li­chen Körper, du bist Zuflucht von unaus­sprech­li­cher Größe, sei sieg­reich, du mit dem unver­dor­be­nen Wohl­stand. Oh Unbe­fleck­ter, du benö­tigst keine Zuflucht oder Hilfe, du erhebst dich mit der Ursache und bist von bestän­di­ger Glück­s­e­lig­keit, sei sieg­reich, du Quell von außer­or­dent­li­cher Freude. Sei sieg­reich, oh du mit dem unbe­greif­li­chen Wohl­stand, du Schatz­haus an unend­li­chem Mit­ge­fühl, du ein­zi­ger Besitz der wahr­haft Freien, oh du mit dem all­um­fas­sen­den Einfluß. Oh Herr, der du das ganze Uni­ver­sum umfängst, doch selbst unbe­fan­gen bist, du stehst über allen, über dir ist niemand und nichts. Sei sieg­reich, du Wun­der­ba­rer, der niemals unbe­deu­tend ist. Du bist unver­wund­bar, unver­än­der­lich, uner­meß­lich, von Illu­sio­nen unbe­ein­flußt, von Gefüh­len unbe­wegt und ohne Makel, sei sieg­reich. Oh du mit den großen Waffen, du bist die Essenz, du beherrschst die Eigen­schaf­ten, du bist das große Wort, du bist die Kraft, die große Illu­sion und der große Streit­wa­gen. Ver­eh­rung dir, großer Herr, einzige Ursache, stiller Frieden, glücks­ver­hei­ßen­der als alles andere. Das gesamte Uni­ver­sum nebst Göttern und Dämonen ist dir unter­tan. Wer könnte es wagen, dein Gebot je zu über­tre­ten? Wir hängen wahr­lich von dir ab, so segne mich, oh Herr, und gewähre mir, worum ich gebeten habe.

Sei sieg­reich, oh Göttin, du Mutter des Uni­ver­sums, die mit dem Uni­ver­sum iden­tisch ist, du bist gren­zen­los wohl­tä­tig. Sei sieg­reich, oh Göttin von unver­gleich­li­cher Schön­heit. Sei sieg­reich, du jen­seits von Sprache und Gedan­ken, du ver­nich­test die Dun­kel­heit der Ver­blen­dung, bist ohne Geburt oder Alter, du Hohe, die höher als Kala ist. Sei sieg­reich, oh Göttin, die du in den Riten wohnst, Geliebte des Herrn, dich ver­eh­ren alle Götter, denn du ver­mehrst das Uni­ver­sum, oh Göttin. Sei sieg­reich, du Mutter mit dem gött­li­chen Körper des glücks­ver­hei­ßen­den Lichtes und mit dem wohl­mei­nen­den Betra­gen. Ver­eh­rung dir, oh Göttin mit den großen und viel­ver­spre­chen­den Eigen­schaf­ten. Das Uni­ver­sum fließt aus dir und zieht sich wieder in dir zusam­men. Ohne dich kann selbst der Herr keinen Segen ver­lei­hen. Oh Göttin, in jeder Geburt suche ich Zuflucht bei dir, so bitte, erfülle mir meinen Wunsch.

Sada­shiva mit den fünf Gesich­tern, zehn Armen, so rein wie ein Kri­stall, mit einem Körper aus Klängen, die fünf Brah­mans und die Kalas, der Herr, der sowohl Sakala als auch Niskala ist, der jen­seits von Shanti Kala ist, wurde von mir hin­ge­bungs­voll verehrt. Möge er mein Gebet erhören. Möge Iccha Shakti auf dem Schoß von Sada­shiva meinen Wunsch erfül­len, diese Mutter der Welten. Die Herren Kar­ti­keya und Ganesha (Heramba und San­mukha) sind die gelieb­ten Söhne von Shiva und Parvati. Ihre Taten sind heilsam, sie sind all­wis­send und trinken den Nektar der Erkennt­nis. Wenn sie zufrie­den sind, helfen sie lie­be­voll. Ihre Eltern und die Götter ehren sie immerzu, und sie sind all­seits bereit, die Welten zu beschüt­zen. Frei­wil­lig inkar­nie­ren sie auf jede Art, und ich habe sie immer geehrt an der Seite von Shiva und Shakti. Mögen sie mir erfül­len, worum ich gebeten habe.

Möge der Herr mein Gebet erhören, der Herr, der so rein wie ein Kri­stall ist, der Ishana genannt wird, Sada­shiva, die große Seele, der fried­lich ist, das Fir­ma­ment erfüllt und Shan­ti­kala tran­szen­diert, der das abschlie­ßende Bija des fünf­sil­bi­gen Mantras mit fünf Kalas ist, und von mir im ersten Avarana mit seiner Shakti geehrt wurde.

Möge der Herr meine Bitte erfül­len, denn ich habe den uralten Herrn gebeten, der Purusha genannt wird, der wie die auf­ge­hende Sonne ist, der mit dem öst­li­chen Gesicht von Shiva Para­mes­hthin gleich­ge­setzt wird, der in Gestalt von Shanti im Wind lebt, welcher die Füße Shivas ehrt, welcher das erste Bija mit vier Kalas ist, den ich hin­ge­bungs­voll im Osten mit Shakti ehrte.

Möge der heilige Brah­mane gewäh­ren, worum ich bat, dessen Name auch Aghora ist, so dunkel wie Kol­ly­rium, der einen schreck­li­chen Körper hat, der mit dem süd­li­chen Gesicht des Herrn iden­ti­fi­ziert wird und immer Shivas Füße ehrt, der in der Vidya Region lebt und inmit­ten des Feuers wohnt, das zweite Bija mit acht Kalas, den ich mit Shakti im Süden von Shiva ehrte.

Möge der heilige Brah­mane mir meine Bitte gewäh­ren, der Vama mit dem treff­li­chen safran­fa­r­be­nen Kleid ist, der mit dem nörd­li­chen Gesicht von Shiva iden­ti­fi­ziert wird, in Pra­tis­h­tha wohl eta­bliert ist und in der mitt­le­ren Region des Wassers lebt. Er ehrt immerzu den Herrn, ist der vierte der Shiva Bijas mit drei­zehn Kalas und wurde von mir mit Shakti im Norden des Herrn verehrt.

Möge der heilige Brah­mane meine Bitte erfül­len, der Sadya genannt wird und einen sanften Cha­rak­ter hat. Er ist so weiß wie eine Muschel, der Voll­mond oder die Kunda Blume. Er ist das west­li­che Gesicht Shivas, ehrt bestän­dig dessen Füße, lebt in der Nivritti Region und in der Erde, ist der dritte der Bijas mit acht Kalas, und wurde mit seiner Shakti im Westen des Herrn verehrt.

Mögen die reinen Herzen von Shiva und Shakti meinen Wunsch erfül­len. Mögen die beiden Haar­schöpfe von Shiva und Shakti meinen Wunsch erfül­len. Mögen die beiden Rüstun­gen von Shiva und Shakti meinen Wunsch erfül­len. Mögen die Augen von Shiva und Shakti meinen Wunsch erfül­len. Mögen die Waffen von Shiva und Shakti meinen Wunsch erfül­len. Mögen die Götter Vama, Jyestha, Rudra, Kala, Vika­rana, Bala­vi­ka­rana, Bala­pra­ma­thana und Sar­vab­huta­da­mana meinen Wunsch erfül­len. Mögen die acht Götter Ananta, Sukshma, Shiva, Eka­ne­tra, Eka­ru­dra, Tri­murti, Shir­kan­tha und Sik­hand­aka und ihre Shaktis, die im zweiten Avarana geehrt wurden, meinen Wunsch erfül­len. Mögen die acht Murtis wie Bhava und ihre Shaktis und die elf Murtis wie Maha­deva und ihre Shaktis im dritten Avarana meinen Wunsch erfül­len.

Möge der König der Bullen - hell strah­lend und laut don­nernd und so groß wie die Gipfel von Meru, Mandara, Kailash und Himavat, dessen rie­si­ger Buckel Wolken gleicht, dessen Schwanz so strah­lend wie der König der Schlan­gen ist, mit dunklem Gesicht, roten Hörnern, Füßen und Augen, mit kräf­ti­gen Glie­dern, stolzem Gang, glor­rei­chen Merk­ma­len, fun­keln­den Orna­men­ten, der Lieb­ling Shivas, der Shiva immer zuge­neigt ist, das Banner und Reit­tier von Shiva und Shakti, der seinen Körper reinigt, indem er ihre Füße berührt, der König der Kühe und mit vor­züg­li­chem Drei­zack - möge Nandi meinen Wunsch erfül­len. Er strahlt vor allen als Sohn von Parvati, wird von den Göttern täglich verehrt, wacht mit seinem Gefolge am Eingang der inneren Gemä­cher, glänzt wie der Herr selbst und besiegt alle Dämonen. Er wurde zum Vorsitz über alle Shiva Riten gekrönt, er wird von Shiva geliebt und ist ihm lie­be­voll zugetan. Er hängt an allen Shiva Ver­eh­rern, und sie hängen an ihm. Möge er mir in Ein­klang mit Shiva und Shakti meinen Wunsch erfül­len.

Wie Maha­kala ist Maha­deva ein Schutz für jene, die bei ihm Zuflucht suchen. Möge er uns immer beschüt­zen. Er wird von Shiva geliebt und liebt Shiva als steter Ver­eh­rer. Möge er mir auf Geheiß von Shiva und Shakti meinen Wunsch erfül­len. Er kennt die Bedeu­tung aller Schrif­ten, ist ein anderer Körper von Vishnu, ist sein Sohn in Gestalt der großen Illu­sion und liebt Honig, Fleisch und Wein. Möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len. Die sieben Mütter - Brah­mani, Maheshi, Kaumari, Vais­h­navi, Varahi, Mahen­dri und Cha­munda - mögen die Mütter der Welten mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Ganesha hat das Antlitz eines mäch­ti­gen Ele­fan­ten. Er ist der Sohn von Ganga, Uma und Shiva. Das Fir­ma­ment ist sein Körper, die Him­mels­rich­tun­gen seine Arme, Sonne, Mond und Feuer seine Augen. Er wird von den Ele­fan­ten der Him­mels­rich­tun­gen wie Airavat verehrt. Aus ihm fließt die Essenz der Weis­heit Shivas. Den Göttern räumt er die Hin­der­nisse aus dem Weg, den Dämonen schafft er Hin­der­nisse. Er wird von Shiva gehei­ligt, und so möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Kar­ti­keya wurde von Shiva geboren. Er trägt Speer und Don­ner­blitz, und ist auch der Sohn von Feuer, Ganga, Ganamba und den Krit­ti­kas. Er ist von Visakha, Sakha und Nai­ga­meya umgeben, dieser Sieger über Indra und den Dämonen Taraka. Er führt das Göt­ter­heer an, durch­bohrte die Gebirge mit seinem Glanz und gleicht geschmol­ze­nem Gold. Seine Augen sind wie Lotus­blü­ten, und als Kumara ist er das Vorbild für alle zarten Wesen. Er wird von Shiva und Shakti geliebt und liebt sie zärt­lich und verehrt ihre Füße. Möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Jyestha, diese vor­züg­li­che, segen­spen­dende Göttin, verehrt die beiden ständig. Möge sie mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len. Die Göttin wird von den drei Welten als Ulka (Meteor, Komet) gegrüßt. Brahma bat Ganam­bika, die Schöp­fung zu ver­meh­ren, nachdem sie aus der Stirn Shivas geboren worden war. Sie teilte sich in Daks­ha­yani, Sati, Mena, Hai­ma­vati und Uma. Sie ist die Mutter von Kausiki, Bhadra­kali, Aparna und Patala. Sie ist Rudrani, die Geliebte Rudras. Immer verehrt sie Shiva, und so möge sie mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Mögen die großen Anfüh­rer der Ganas - Chanda, Pingala und Bhrin­gisha - die immer Shiva und Shakti ver­eh­ren, mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Der strah­lende Virab­ha­dra ist wie Schnee, die Kunda Blüte oder der Mond. Er ist der Geliebte von Bhadra­kali und der ewige Beschüt­zer der Mütter. Er schlug dem Opfer und übel­ge­sinn­ten Daksha die Häupter vom Rumpf, er ließ Vishnu, Indra, Yama und andere Götter mit zer­fleisch­ten Glie­dern besiegt zurück und ist der glor­rei­che Voll­brin­ger von Shivas Gebot. Möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Mögen Saras­vati, die aus der Lotus­rede des Herrn Gebo­rene, Lakshmi im Herzen von Vishnu, und Maha­moti mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len. Kausiki, die auf dem Löwen rei­tende Tochter von Parvati, ist die große Illu­sion, der Schlum­mer Vishnus, die Sie­ge­rin über die Dämonen Mahisha, Sumbha und Nisumbha, die Honig, Fleisch und Wein liebt. Möge sie mir meinen Wunsch auf Geheiß ihrer Mutter erfül­len.

Rudra hat einen ein­zig­ar­ti­gen Glanz. Die Pra­ma­thas sind für ihren Hel­den­mut bekannt. Die Bhutas ver­fü­gen über große Man­nes­kraft und den Glanz von Maha­deva. Sie sind große Yogis, unver­gleich­lich und leiden nicht unter Gegen­sät­zen. Sie kennen keine Gefahr und sind immer mit ihren Shaktis und ihrem Gefolge ver­bun­den. Die Welten ver­nei­gen sich vor ihnen, denn sie können die Welten erschaf­fen und ver­nich­ten. Sie lieben ein­an­der, ehren ein­an­der, schüt­zen ein­an­der. Shiva liebt sie, und sie tragen seine Wesens­züge. Sie können sanft sein, schreck­lich und beides. Sie sind häßlich, wun­der­schön oder beides. Mögen sie mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Die vielen Gefähr­tin­nen der Göttin haben alle Eigen­schaf­ten der Göttin. Unter ihnen sind die Töchter der Rudras und Shaktis, die im dritten Avarana mit großer Hingabe geehrt wurden. Mögen sie mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Der Son­nen­gott scheint mit dem Glanz von Maha­deva. Er ist Nirguna, Gun­a­san­kirna, Gun­a­ke­vala und Avi­ka­rat­maka. Vom ersten gibt es viele Arten, seine Taten in Schöp­fung, Erhal­tung und Ver­nich­tung sind außer­or­dent­lich, und man kann ihn in drei, vier oder auch fünf Arten unter­tei­len. Mit seinem Gefolge wurde er im vierten Avarana geehrt, er wird von Shiva geliebt und ist ihm so lie­be­voll zuge­neigt, daß er immerzu die Füße Shivas ehrt. Möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len. Es gibt acht Murtis der Sonne mit ihren Shaktis - Aditya, Bhas­kara, Bhanu, Ravi, Arka, Brahma, Rudra und Vishnu, und sechs Angas des Son­nen­got­tes mit ihren Shaktis - Vistara, Sutara, Bodhini, Apyay­ini, Usha, Prabha, Prajna und Sandhya, und dann kommen noch die Pla­ne­ten. Mögen sie mir auf Geheiß von Shiva und Shakti Glück bringen.

Mögen die 12 Adityas und ihre Shaktis, die himm­li­schen Weisen, Gand­ha­r­vas, Schlan­gen, Apsaras, Grama­nis, Yakshas, Raks­ha­sas, Asuras, die sieben Weisen, die sieben Pferde, die Veden und Valak­hi­lyas, alle, welche Shivas Füße auf­rich­tig ehren, mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Brahma, der Vater des Uni­ver­sums, mit den 64 Eigen­schaf­ten ist in Buddhi gegrün­det und wurde im vierten Avarana geehrt. Er wird von Shiva geliebt, liebt Shiva und ehrt dessen Füße. Möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Hira­nyaga­rbha, Virat, Kala, Purusha, Sanat, Sanaka, Sananda, Sana­tana, die Pra­ja­pa­tis, die Söhne von Brahma, Daksha und all die anderen mit ihren Gat­tin­nen, Dharma und Sam­kalpa - sie alle leben in tiefer Demut zu Shiva. Mögen sie mir meinen Wunsch erfül­len. Mögen die vier Veden, die Iti­ha­sas, Puranas, Dharma-Shas­tras und die vedi­schen Tra­di­tio­nen, die alle auf Shivas Weis­heit fußen, auch wenn sie sich gegen­sei­tig wider­spre­chen mögen, mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Der große Rudra, diese ruhm­rei­che Gestal­tung Shivas, ist der Herr des Feuers und verfügt über alle herr­schaft­li­chen Kräfte (Ais­h­va­ryas). Er ist iden­tisch mit Shiva, ist sowohl mit als auch ohne Eigen­schaf­ten, ist Sattwa, Tamas und Rajas. Im Inneren unter­liegt er keinen Ver­än­de­run­gen, doch im Außen zeigt er sie. Nicht nur zur Schöp­fung wirkt er mächtig, z.B. schnitt er Brahma einen Kopf ab. Dabei ist er sowohl sein Vater als auch sein Sohn, mit Vishnu verhält es sich ebenso, und beide erfüllt er mit Licht und segnet sie ewig. Rudra ist im und jen­seits des Kosmos. Er ist der Herr der Welten, liebt Shiva und ehrt ihn bestän­dig. Möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Mögen sie sechs Ergän­zun­gen wie Brahma u.a., die acht Götter mit Vidyesha endend, die vier Murtis mit Shiva als ihrer Ursache, Shiva, Bhava, Hara und Mrida mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Vishnu ist eine andere, große Form von Shiva. Er herrscht über das Wasser und ist im Unma­ni­fe­sten gegrün­det. Er ist Nirguna, über­wie­gend Sattwa und iden­ti­fi­ziert sich nicht mit der Schöp­fung. Er hat die drei großen Ver­än­de­run­gen und wirkt enorm. Er ist mit Brahma ver­gleich­bar, wurde er doch aus der rechten Seite von Shiva geboren. Er wurde vom ersten Brahma geschaf­fen und ist ebenso der Schöp­fer. Vishnu exi­stiert im und jen­seits des Uni­ver­sums und ist der Herr der Welten. Mit seinem Diskus ver­nich­tet er die Dämonen. Er wurde der jüngere Bruder von Indra und hat sich nach dem Fluch von Bhrigu zehnmal auf Erden mani­fe­stiert, um der Erde ihre Last zu erleich­tern. Seine Kräfte sind uner­meß­lich und unbe­greif­lich, denn er trägt die Illu­si­ons­kraft in Form von Mahav­sihnu und Sada­vishnu. Seine Ver­eh­rer erken­nen ihn im Sitz der drei Murtis. Er wird von Shiva geliebt, liebt ihn und ehrt bestän­dig dessen Füße. Möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len. Die vier Murtis von Vishnu sind Vasu­deva, Anirud­dha, Pra­dyumna und San­kars­hana. Seine zehn Inkar­na­tio­nen sind Fisch, Schild­kröte, Eber, Mann-Löwe, Zwerg, dreimal Rama, Krishna und Kalki mit dem Pfer­de­ge­sicht. Mögen sein Diskus, seine Muschel Pan­cha­ja­nya und sein Bogen Sarnga mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

(einige Wie­der­ho­lun­gen aus­ge­las­sen…)

Möge der Bulle, der mäch­tige Sohn von Kamadhenu, der Vadava, dem Feuer in den Tiefen des Ozeans, Kon­kur­renz macht, der von den fünf Mut­ter­kü­hen umgeben ist und zum Reit­tier von Gott und Göttin wurde, mir meinen Wunsch erfül­len. Die fünf Mut­ter­kühe in Shivas Reich sind Nanda, Sunanda, Surabhi, Sushila und Sumanas. Sie ehren Shiva hin­ge­bungs­voll. Mögen sie mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Der strah­lende Kshe­tra­pala, der einer blauen Wolke gleicht, thront auf seinem Sitz mit einem furcht­ba­ren Gesicht wegen der gebo­ge­nen Fang­zähne, mit trop­fen­den, roten Lippen, rotem, zu Berge ste­hen­dem Haar, zacki­gen Augen­brauen, drei kreis­run­den, roten Augen, Mond und Schlange als Zierde, nackt mit Drei­zack, Schlinge, Schwert und Toten­schä­del in den Händen und von Bhai­ra­vas, Siddhas und Yoginis umgeben. Er beschützt die Guten, ver­beugt sich eifrig vor Shiva, ist durch seine auf­rich­ti­gen Gefühle für den Herrn gerei­nigt und bewahrt alle, die bei ihm Zuflucht suchen, wie seine eigenen Söhne. Möge er mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

Mögen die vier Götter (Tala­jangha u.a.), die im ersten Avarana geehrt wurden, Bhai­rava und sein Gefolge, Narada und die anderen Weisen, die sogar von den Göttern, Sadhyas, Schlan­gen, den Bewoh­nern von Jana­loka und Maha­r­loka, den sieben Weisen und durch die Lüfte eilen­den Ganas geehrt werden, mir meinen Wunsch auf Geheiß der beiden erfül­len.

(einige Wie­der­ho­lun­gen aus­ge­las­sen…)

Die große Erkennt­nis von Shiva, die jede indi­vi­du­elle Seele von den fünf­fa­chen Banden befreien kann, ist von Pas­hu­vi­dya ver­schie­den. Mögen die viel­fach für gut befun­de­nen Schrif­ten über Shiva, die geprie­se­nen Lehren des Dharma, die Tugend des Shiva Purana, die Lehren von Kamika und allen anderen, die ich geehrt habe, diesen hei­li­gen Ritus ver­voll­stän­di­gen und frucht­bar machen. Mögen die weisen und frommen Lehrer von Sveta bis Naku­lisha mit ihren Schü­lern, Fami­lien und Nach­fol­gern meinen Ritus loben und frucht­bar machen. Mögen die Brah­ma­nen und Ksha­triyas, die Meister der Veden und Gelehr­ten aller Phi­lo­so­phien wie Sankhya, Vais­hes­hika oder Nyaya, die Ver­eh­rer von Sonne, Brahma, Rudra und Vishnu und alle guten und frommen Men­schen meinem hei­li­gen Ritus einen guten Abschluß und beste Früchte erlau­ben. Mögen alle, die hei­li­gen Riten wie dem Pas­hu­pata folgen, geehrt sein, mich segnen und diesen hei­li­gen Ritus loben. Mögen die Men­schen, die dem süd­li­chen Kult folgen, sich in mir ohne Streit mit denen ver­ei­nen, die dem nörd­li­chen Kult folgen, denn ich suche Wohl­stand durch Mantras. Mögen mich die Gott­lo­sen, hart­näcki­gen Schur­ken, undank­ba­ren und ver­blen­de­ten Ketzer und großen Sünder meiden. Um es abzu­schlie­ßen: Mögen mich die Treuen und Guten segnen.

Ver­eh­rung Shiva und Shakti. Ver­eh­rung euch, der ersten Ursache, mit eurem Sohn. Ver­eh­rung euch, dem Uni­ver­sum in Form der fünf Ava­ra­nas.

Nach dieser Hymne legt man sich vor Shiva und Shakti auf den Boden und spricht das fünf­sil­bige Mantra min­de­stens 108 mal. Gleich­falls spricht man das Shakti Mantra und bittet um Ver­ge­bung. Dann werden die rest­li­chen Riten der Ver­eh­rung aus­ge­führt.

Diese hei­lig­ste der hei­li­gen Hymnen ist wohl­tu­end und Shiva und Shakti ange­nehm. Sie enthält alle Wünsche und ist ein her­vor­ra­gen­des Mittel, um Erlö­sung und welt­li­che Freuden zu erlan­gen. Wer sie täglich mit reinem Geist rezi­tiert oder hört, schüt­telt alle Sünden ab und erreicht schon bald Shivas Reich. Sogar Mörder von Kühen, undank­bare Wichte, Mörder von Helden, unge­bo­re­nem Leben, Zuflucht­su­chen­den, Freun­den oder Ver­trau­ten und üble Sünder können von ihren Schul­den erlöst werden, wenn sie auf­rich­tig diese Hymne rezi­tie­ren. Wenn sich bösen Omen zeigen oder Alp­träume auf Gefahr hin­deu­ten, sollte diese Hymne auf­ge­sagt werden, damit die Gefahr abzieht. Wer regel­mä­ßig diese Hymne aufsagt, gewinnt sich langes Leben, Gesund­heit, Wohl­stand und alles Erwünschte. Der Nutzen dieses Japa ist kaum auf­zu­zäh­len, doch wenn die Hymne mit der rechten Ver­eh­rung ein­her­geht, ver­viel­facht er sich noch. Und sogar den Nutzen kann man bei­seite lassen, wenn man weiß, daß der Herr mit Shakti im Himmel steht, wenn diese Hymne erklingt. Daher sollte der Ver­eh­rer während der Hymne mit gefal­te­ten Händen vor Shiva und Shakti stehen.


Kapitel 32 - Riten für weltlichen Nutzen
Upa­ma­nyu sprach:
Oh Krishna, was ich dir erzähle, ist eine große Syn­these aus kör­per­li­chen Riten, Japa und Medi­ta­tion für Wohl­er­ge­hen in dieser und der näch­sten Welt. Ich werde dir nun über den großen Ritus erzäh­len, der Homa, Japa, Medi­ta­tion, Buße und wohl­tä­tige Gaben vereint. Zuerst sollten Mantras gespro­chen werden, denn Riten, die hier sicht­bare Erfolge bringen, helfen nicht hernach. Dann sollten nicht planlos alle mög­li­chen Riten aus­ge­führt werden, wenn sie denn durch unsicht­bare, mäch­tige Hin­der­nisse frucht­los wurden. Zwar können die Hin­der­nisse besei­tigt werden, doch zuerst sollte die Methode der Besei­ti­gung sorg­fäl­tig auf Omen hin geprüft werden. Auch sollte man keine Riten nur für diese Welt aus­füh­ren, denn damit macht man sich nur lächer­lich. Und ohne Ver­trauen und Hingabe sollte man gar keine Riten aus­füh­ren, denn ohne Ver­trauen gibt es auch keine Früchte. Wenn sich keine Früchte ein­stel­len, ist es nicht die Schuld des Herrn. Ein sorg­fäl­tig aus­ge­führ­ter Ritus nach Brauch und Tra­di­tion wird immer Früchte in dieser Welt bringen. Wer also die Mantras gemei­stert und die Hin­der­nisse aus dem Weg geräumt hat, der wird die Früchte des Ritus ernten können, wenn er ihn mit Hingabe und Über­zeu­gung begeht.

Er wird den Nutzen auch erfah­ren, wenn er kon­se­quent dem Zölibat folgt, nur die Opfer­ga­ben (Havis) zu sich nimmt, Milch­pud­ding und Früchte, nicht einmal in Gedan­ken Gewalt hegt, sich rein hält und immer heilige Asche trägt.

Indem der den Regeln guten Betra­gens folgt, beschmiert der Ver­eh­rer an einem glücks­ver­hei­ßen­den Tag und nach allen erwähn­ten Vor­be­rei­tun­gen den Boden mit Kuhdung, schmückt ihn mit Blumen und zieht den glücks­ver­hei­ßen­den, aus sich selbst strah­len­den Lotus. Er sollte wie geschmol­ze­nes Gold wirken mit acht Blü­ten­blät­tern, Staub­fä­den und Frucht­kno­ten in der Mitte, die alle Juwelen zieren. Er sollte min­de­stens eine Elle breit sein und mit einem in der Größe pas­sen­den Stengel. Anima etc. stellt man sich in der gol­de­nen Knolle vor. Dann wird das Linga geformt mit Podest, welches aus Edel­stei­nen, Gold oder Kri­stall sein sollte und mit allen Merk­ma­len. Der ewige Herr mit seiner Shakti und den Ganas wird ange­ru­fen und sich als Mahes­h­vara vor­ge­stellt: mit vier Armen, vier Gesich­tern, schönen Orna­men­ten, Tiger­fell, lächeln­dem Gesicht und den Gesten für Segen und Schutz, Geweih und Axt.

Man kann sich das Bild auch mit acht Armen vor­stel­len. Dann halten die rechten Hände Drei­zack, Axt, Schwert und Don­ner­blitz, und die linken Schlinge, Sta­chel­stock, eiserne Keule und Schlange. Das Bild soll strah­len wie die auf­ge­hende Sonne und jedes Gesicht drei Augen tragen. Das Gesicht gen Osten ist sanft und ange­nehm, das gen Süden ist dunkel und furcht­ein­flö­ßend, das gen Norden hat den Glanz von Koral­len und dunkle Stirn­lo­cken, und das gen Westen ist freund­lich und so hell wie der Voll­mond. Auf seinem Schoß sitzt die große Shakti, die als Maha­laks­hmi dunkel und ganz und gar zau­ber­haft ist. Wer sie und den Herrn als ver­kör­per­tes Wesen sol­cher­art emp­fan­gen hat, führt alles im Geist zu einem Ganzen zusam­men und berei­tet die ritu­elle Waschung mit den fünf Pro­duk­ten der Kuh (Pan­cha­ga­vya) vor. Auch sollte es an Körnern und Pan­cha­mi­tra, den fünf Amrits, nicht fehlen: Milch, Joghurt, geklärte Butter, Honig und Zucker. Das Mandala wird vor­be­rei­tet, die Was­ser­krüge auf­ge­stellt: zuerst für Ishana in die Mitte und die für Sadyo­jata und die anderen ringsum. Acht Krüge für Vidyesha werden mit Wasser aus hei­li­gen Orten gefüllt und die Schnüre darum gewi­ckelt. Es kommen heilige Sachen hinein, die Krüge werden mit sil­ber­nen Tüchern und Mantras bedeckt, und zur rechten Zeit die Waschung mit Pan­cha­ga­vya gemacht. Zum Waschen von Mahes­h­vara mit Wasser nimmt man Wasser, welches von Darbha Gras tropfte, aus gol­de­nen oder edel­stein-besetz­ten Gefäßen stammt, mit Blumen und Düften ver­setzt und Mantras gehei­ligt wurde. Man opfert Rauch­werk, Duft und Blumen und schwenkt die Lichter. Die ver­wen­de­ten Salben sollten min­de­stens ein Pala (ca. 40g) und maximal elf Palas betra­gen. Wenn möglich nimmt man blaue und andere Lilien, frisch und duftend, viel Bilva Blätter und rote und weiße Lotus­blü­ten. Rauch­werk wird mit schwa­r­zem Aguru geop­fert, und das Harz für den Betel mit Kampfer und Ghee ver­setzt. Das Ghee für die Lampen sollte aus der Milch brauner Kühe stammen. Damit werden die fünf Brah­mans, sechs Angas und die Ava­ra­nas geehrt. Die Opfer­speise sei gekoch­ter Reis (Charu) mit Ghee, Milch und Palm­zu­cker. Das Wasser wird mit Patala Blumen, Lilien und Lotus beduf­tet. Gehei­lig­tes Tambula wird mit fünf duf­ten­den Gewür­zen dar­ge­bo­ten, und die Orna­mente sollten golden und mit edlen Steinen ver­se­hen sein. Neue Kleider und feine Tücher in vielen Farben werden mit Gesang und Musik dar­ge­reicht. Das Japa ist auf hun­dert­tau­send begrenzt, und je nach gewünsch­tem Ver­dienst kann die Ver­eh­rung ein- bis dreimal aus­ge­führt werden. Pro Artikel gibt es min­de­stens zehn und maximal hundert Opfer­ga­ben. In solchen Riten stellt man sich Marana und Uccha­tana Shiva in schreck­li­cher Form vor. Wenn die stillen und näh­ren­den Riten vorüber sind, stellt man sich Shiva als freund­lich im Linga, im Feuer oder in anderen Bild­nis­sen vor. Im Marana und anderen Riten sollten die Opfer­löf­fel aus Metall sein, in den stillen Riten aus Gold. Im Mri­tun­jaya Ritus wird im Homa Darva mit Ghee und Kuh­milch ver­mischt genom­men, oder Honig mit Charu und Ghee oder nur Milch. Für Riten, die Krank­hei­ten heilen, Armut über­win­den und Wohl­stand bringen sollen, nimmt man Sesam­sa­men, Ghee, Milch oder Lotus­blü­ten. Falls ein Ritus jeman­den beherr­schen soll, nimmt man Jati Blumen und Ghee im Homa. Ein Brah­mane sollte den Ritus Akars­hana mit Ghee und Kara­vira Blumen machen, Uccha­tana mit Öl und Stamb­hana mit Honig. Stamb­hana kann auch mit Senf­sa­men gemacht werden, Patana mit Knob­lauch, Tadana mit dem Blut von Maul­tier oder Kamel oder beidem. Für Marana und Uccha­tana nimmt man Rohi und Sesam, für Vid­ves­hana Langala Öl, für Band­hana und die Riten zur Ver­wir­rung einer großen Armee Rohi Samen, und für Abhi­cha­rika roten Senf und Öl, welches von Hand gepreßt wurde, oder Baum­woll­sa­men mit Katuki und Schoten. Milch kann Fieber senken und ist einem guten Schick­sal günstig. Ein Homa mit Honig, Ghee, Quark, Milch und Reis­kör­nern oder mit Charu erfüllt alle Wünsche. Stille, näh­rende, Vasya und Akars­hana Riten führt man mit den sieben Arti­keln der Ver­eh­rung aus wie Opfer­zweige usw. Für Vasya, Akars­hana und Sripada (für eine glor­rei­che Posi­tion) nimmt man viele Bilva Blätter für Havana, denn das bezwingt Feinde. In stillen Riten nimmt man die Zweige von Palasha und Khadira, in gewalt­tä­ti­gen Riten Kara­vira und Arka und in Riten für den Krieg dornige Zweige.

Ein stiller Mensch führe stille und näh­rende Riten aus und ein ruhe­lo­ser Mensch mit zor­ni­gem Gemüt Abhi­cha­rika Riten. Doch nur, wenn die Qual uner­träg­lich ist, die Lage erbärm­lich und kein anderes Mittel in Sicht, sollte man Abhi­cha­rika Riten gegen Feinde aus­füh­ren. Kein tugend­haf­ter Mensch in einer ehren­wer­ten Stel­lung sollte diesen Ritus gegen den Herr­scher seines Landes richten. Sein sofor­ti­ger Fall wäre das Ergeb­nis. Und wer sich Glück wünscht, richtet ihn niemals gegen einen, der bei Shiva in Geist, Worten oder Taten Zuflucht gesucht hat, und sei es auch ein Schurke. Wurden Marana Riten gegen eine andere Person aus­ge­führt, dann sollte man nach ange­mes­se­ner Buße noch Süh­ne­ri­ten folgen lassen.

Egal, ob der Ver­eh­rer reich oder arm ist, den Herrn sollte er in einem Bana, Sva­yambhu, Arshaka oder Vaidika Linga ehren. Wenn das Linga nicht in Gold oder Edel­stei­nen ver­füg­bar ist, führt man die Ver­eh­rung im Geist aus oder mit anderen Mate­ri­a­lien. Kann die Ver­eh­rung nur teil­weise aus­ge­führt werden, bekommt man auch den teil­wei­sen Nutzen davon. Zeigt sich kein Nutzen, wie­der­holt man den Ritus zwei- oder dreimal. Dann wird er schon nutzen. Welches Mate­rial man im Ritus benutzt hat, Gold, Juwelen oder anderes, das über­gibt man dem Lehrer zusätz­lich zum Daks­hina. Falls der Lehrer es nicht annimmt, gibt man alles Shiva oder Shiva Ver­eh­rern, sonst nie­man­dem. Führt man den Ritus ohne Lehrer aus, ist die Pro­ze­dur die­selbe. Niemals behält man die Gabe aus ver­blen­de­tem Geiz, sonst zeigt sich kein Nutzen. Nur das Linga kann man behal­ten, wenn man es dann täglich verehrt oder ver­eh­ren läßt. Wird der Ritus nach dem Brauch aus­ge­führt, kann er nicht anders, als nutzen. Benö­tigt man mehr Anreiz für die Ver­eh­rung?

Und doch werde ich noch einiges über den vor­züg­li­chen Nutzen eines Ritus sagen. Man mag vom schlimm­sten Feind ange­grif­fen werden, von der übel­sten Krank­heit geplagt oder in den Rachen des Todes stürzen - mit Ritus wird man gefahr­los befreit. Der nie­der­ste Gefährte wird respek­tiert, und der Ärmste wird Kuvera, der Gott des Reich­tums. Der Häß­li­che wird schön, der Alte jung, der Feind zum Freund und der Kon­kur­rent unwich­tig. Wenn Nektar sich in Gift ver­wan­delt hat, wird er wieder zum Nektar. Hat sich der Boden in Meer ver­wan­delt, wird das Wasser wieder zu festem Grund. Der Graben wird zum Berg, der Berg zum Graben, Feuer zum Lotu­steich und Lotu­steich zu Feuer, der Garten zum Dschun­gel und der Dschun­gel zum Garten, der Hirsch zum Löwen und der Löwe zum Hirsch. Einem Mann folgen die Frauen frei­wil­lig nach, und der Wohl­stand bleibt bei ihm wie eine keusche Dame. Die Göttin der wohl­klin­gen­den Rede wird zur treuen Die­ne­rin und der Ruhm sein unter­ge­be­ner Beglei­ter. Der Weise lebt, wie es ihm gefällt, und sein Geist bleibt dabei rein wie ein Diamant. Seine Stärke kann sich mit dem Sturm oder einem brün­sti­gen Ele­fan­ten ver­glei­chen. Alle seine Taten lähmen seine Feinde und deren Ver­bün­dete, so daß sie keine Gefahr mehr sind. Auch wenn ihm Gefah­ren begeg­nen, wird er von ihnen befreit und unsterb­lich. Selbst wenn er unheil­s­a­mes Essen zu sich nimmt, wird es ihn stärken, und sogar täg­li­cher Sex kann ihn nicht schwä­chen. Was immer sonst uner­reich­bar für ihn war, wird nun erreich­bar, wenn er es will, wie z.B. Siddhis. Nun, was ich sagen wollte, ist, wenn der Ritus aus­ge­führt wird, ist nichts unmög­lich.


Kapitel 33 - Riten für hernach
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Nun werde ich noch über den Ritus für einen Nutzen nach dem Tod erzäh­len. Nichts kann sich in den drei Welten mit diesem Ritus ver­glei­chen, denn er gewährt vor­züg­li­chen Ver­dienst. Alle Götter haben ihn aus­ge­führt, beson­ders Brahma, Vishnu, Rudra, Indra, die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen, die neun Pla­ne­ten, Sonne, Mond und Sterne, auch Vis­h­va­mi­tra, Vasis­hta und die anderen Weisen, alle, die das Brahman kennen wie Sveta, Agastya, Dad­hicha, die Zuflucht­su­chen­den zu Shiva, Nandi, Maha­kala, Bhrin­gisha und die anderen Ganas, die Daityas, die in den unteren Welten leben, Sesha und die anderen Schlan­gen, Siddhas, Yakshas, Gand­ha­r­vas, Raks­ha­sas, Bhutas, Pisachas und prak­tisch jeder, der seinen Platz gefun­den hat. Durch diesen Ritus haben die Götter ihre gute Stel­lung erhal­ten. Brahma gewann sich Brah­ma­schaft, Vishnu Vish­nu­schaft, Rudra Rudra­schaft und Indra Indra­schaft. Auch Ganesha erhielt durch diesen Weg Ganes­ha­schaft.

Das Linga wird in weißem San­del­was­ser gebadet, und Shiva und Shakti werden mit weißen, vol­ler­blüh­ten Lotus­blu­men verehrt, indem man sich vor ihnen im Linga ver­beugt. Man macht je nach seinen Mög­lich­kei­ten einen zau­ber­haf­ten Lotus­sitz mit Gold­staub und Juwelen und allen Merk­ma­len (das Mandala). In die Mitte der Blüte wird ein kleines Linga gestellt, nur so groß wie ein Daumen, doch male­risch und schön und auf jede Weise duftend. Es wird gen Süden aus­ge­rich­tet und mit Bilva Blät­tern verehrt. Dann wird im Süden Aguru aus­ge­streut, im Westen rotes Arsen, im Norden Sandel und im Osten Rausch­gelb. Dann werden schöne, bunte und duf­tende Blumen dar­ge­bracht. Zum Räu­chern nimmt man schwa­r­zes Aguru mit Guggulu, und feine Kleider in leuch­ten­den Farben werden geop­fert. Dann kommen Milch­pud­ding mit Ghee und Ghee-Lampen. Nachdem alles mit den rechten Mantras geop­fert wurde, umrun­det man das Mandala, ver­beugt sich demütig vor dem Herrn der Götter, lobt und preist ihn und bittet um Ver­ge­bung. Dann wird alles zusam­men dem Linga geop­fert, Shiva mit seinen Mantras gewid­met und im Daks­hina­murti Zuflucht gesucht. Wer diese Ver­eh­rung mit den fünf heil­s­a­men Düften aus­führt, wird von allen Sünden befreit und in Shivas Reich geehrt. Der heilige Ritus des Linga ist vor­züg­lich und ein großes Geheim­nis. Dir habe ich es erzählt, denn du bist ein großer Ver­eh­rer. Doch jeder­mann sollte dies nicht erzählt werden, nur den Shiva Hin­ge­ge­be­nen.


Kapitel 34 - Verwirrung von Vishnu und Brahma
Upa­ma­nyu sprach:
Alle Ver­dien­ste, die man sich durch die genann­ten Nitya, Nai­mit­tika oder Kamya Riten (täglich, gele­gent­lich und nach Wunsch) gewinnt, können genauso und mit leich­ter Hand mit dem Auf­stel­len eines Linga oder Bildnis von Shiva erreicht werden. Die Welt hat die Gestalt eines Lingas. Alles gründet sich im Linga. Und daher, wenn das Linga ein­ge­rich­tet ist, ist alles ein­ge­rich­tet. Brahma, Vishnu und Rudra sichern sich ihren Glanz, indem sie im Linga Zuflucht suchen. Und was soll man mehr dazu sagen, als das Shiva selbst das Vis­h­ves­h­vara Linga auf­stellte? Man sollte also immer ein Linga errich­ten oder ein Bild Shivas, wenn man sich hier und hernach Wohl­er­ge­hen wünscht.

Da fragte Shri Krishna:
Was genau ist ein Linga? Wie wurde Lord Shiva zum Linga? Warum wird er darin geehrt?

Upa­ma­nyu gab zur Antwort:
Das Unma­ni­fe­ste wird Linga genannt. Es ist sowohl die Quelle aller Eigen­schaf­ten als auch das, worin sich das Uni­ver­sum auflöst. Es hat weder Anfang noch Ende. Es ist die mate­ri­elle Ursache des Uni­ver­sums. Es ist Maya (Illu­si­ons- und Schöp­fer­kraft), Mula­pra­kriti (unge­stal­tete Urna­taur), größer als das Fir­ma­ment, und das Uni­ver­sum mit allen beweg­li­chen und unbe­weg­li­chen Wesen wird daraus geboren. Es gibt drei Arten im Uni­ver­sum: rein, unrein und ver­mischt. Vom Linga werden alle Götter wie Shiva, Mahesha, Rudra, Vishnu und Brahma geboren. Auf Geheiß Shivas ver­schmel­zen die Ele­mente darin. Shiva wird auch Lingin genannt, weil er das Linga beherrscht. Das Linga selbst kann nichts tun ohne Shiva. Auch, wenn das Uni­ver­sum aus dem Linga geboren wird und sich wieder darin auflöst, ist doch das Linga in Shiva. Das Linga ist der Körper von Shiva und Shakti, und sie herr­schen über den Körper. Darum werden Shiva und Shakti für immer im Linga verehrt. Die Göttin ist der Sockel, und das Linga ist Shiva selbst. Wer das Linga ehrt, ehrt Gott und Göttin. Doch denke daran, daß die Vor­stel­lung, daß das Linga der Körper der beiden ist, nicht die ulti­ma­tive Wahr­heit ist. Nur in gewis­sem Sinne haben sie einen Körper. Die Shakti gebiert die Wesen und Dinge des Uni­ver­sums auf Geheiß von Shiva, der großen Seele. Selbst in hun­der­ten von Jahren kann man die Herr­lich­keit des Lingas nicht beschrei­ben, welches einst Vishnu und Brahma ver­wirrte.

Als sich das Uni­ver­sum noch nicht geformt hatte, da lag Vishnu unge­stört auf den Wassern (dem ewigen Meer der Ursa­chen). Brahma, der große Vater der Welten, erblickte ihn dort bequem schlum­mernd, und ver­wirrt fragte er ihn:
Sag mir, wer bist du?

Er gab dem lotus­äu­gi­gen Vishnu einen Stoß, damit der erwacht. Vishnu erhob sich ärger­lich von seinem Lager, sah Brahma und sprach dennoch höflich:
Woher kommst du, lieber Sohn? Wozu die Auf­re­gung? Sag es mir.

Brahma über­mannte bei dieser Anrede seine lei­den­schaft­li­che Eigen­schaft (Rajas), und er ant­wor­tete:
Warum sagst du „lieber Sohn“ zu mir? Das ist ja, als ob ein Lehrer seinen Schüler anspricht. Weißt du nicht, daß ich der Herr bin? Dieses Uni­ver­sum ist meine Schöp­fung. Ich teile mich in Drei und schöpfe, erhalte und ver­nichte. Mich hat aller­dings niemand erschaf­fen.

Vishnu gab zurück:
Ich bin der urerste Schöp­fer, Erhal­ter und Ver­nich­ter dieses Uni­ver­sums. Du, mein Herr, wurdest von mir geschaf­fen, und es geschah auf meine Bitte hin, daß du dich in Drei teilst und wirkst. Zwar erschaffst, erhältst und ver­nich­test du nun, doch Vishnu, den unver­än­der­li­chen Herrn des Uni­ver­sums, hast du ver­ges­sen. Und nun belei­digst du mich sogar, deinen Vater. Doch es ist nicht deine Schuld. Meine Illu­si­ons­kraft (Maya) hat dich ver­wirrt. Dank meiner Gnade wird diese Ver­wir­rung nicht lange anhal­ten, denn höre die Wahr­heit, oh Brahma. Ich bin der Herr aller Götter. Ich erschaffe, erhalte und ver­nichte, und es gibt nie­man­den, der mir gleicht.

Und so begann erst ein Wort­ge­fecht zwi­schen diesen beiden und dann ein Kampf mit Fäusten und Waffen. Um ihre stolze Lei­den­schaft zu zügeln und sie zu erleuch­ten, erschien das wun­der­bare Linga des Herrn zwi­schen ihnen. Mit seinen tau­sen­den Flammen war es unbe­greif­lich und unfaß­bar. Plötz­lich war es da, es wuchs und schwand nicht. Es hatte weder Anfang, Mitte noch Ende. Brahma und Vishnu waren völlig ver­zau­bert. Sie kämpf­ten nicht mehr und staun­ten:
Was ist das?

Doch mit Denken kamen sie nicht weiter, und so ver­such­ten sie, Anfang und Ende dieser Erschei­nung zu erkun­den. Brahma nahm die Gestalt eines Schwans mit vielen Schwin­gen an und flog mit der Schnel­lig­keit des Geistes nach oben. Vishnu wurde zum Eber und eilte genauso schnell nach unten. Für tausend Jahre strebte er so, doch er konnte nicht mal einen flüch­ti­gen Blick auf die Wurzel des Lingas werfen. Brahma wurde müde, ohne die Spitze zu sehen, und fiel wieder hin­un­ter. Auch Vishnu mußte sich erfolg­los erheben. Als sie sich wieder trafen, waren sie völlig ratlos und starr­ten ein­an­der nur beschämt an. Dann ver­beug­ten sie sich mehr­mals vor dem Linga und über­leg­ten:
Was ist seine Natur?


Kapitel 35 - Das Linga teilt sich mit
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Da erklang die Silbe OM, welche das Brahman aus­drückt. Doch Vishnu und Brahma konnten es nicht erken­nen, denn ihr Geist war von Dun­kel­heit und Lei­den­schaft über­mannt (Tamas und Rajas). Da teilte sich die eine Silbe in A, U, M und das halbe, nach­fol­gende Matra (AUMm). Der Buch­stabe A hängte sich an die süd­li­che Seite des lodern­den Linga, U an den Norden und M in die Mitte. Der Klang des halben Matra war von oben zu hören. Und immer noch ver­stan­den die beiden Götter nicht, weder das OM noch dessen Teilung. Da ver­wan­delte sich das unma­ni­fe­ste OM in die Veden. Der Buch­stabe A wurde zum Rigveda, U zum Yajur­veda, M zum Sama­veda und Nada zum Atha­r­va­veda.

Der Rigveda eta­blierte sich zur Hälfte, dann in Brahma mit seiner vor­herr­schen­den Eigen­schaft (Guna) von Rajas als ersten der Götter in den Riten, Schöp­fer der Welten und Prin­zi­pien (Tattwas) sowie im unver­än­der­li­chen Atman, Nivritti im Pfad von Kala und Sadyo­jata in den fünf Brah­mans, der untere Sitz in den Teilen des Lingas, eine Quelle der drei Ursa­chen (Schöp­fung, Erhal­tung, Ver­nich­tung), die sechs­fa­chen Gunas und Ais­h­va­rya des kos­mi­schen Intel­lekts Anima usw. Das waren die zehn Themen, welche der Rigveda durch­dringt.

Auch der Yajur­veda eta­blierte sich auf zehn Arten: als Sattwa unter den Eigen­schaf­ten, Vishnu als ersten unter den Göttern in den Riten, Erhal­tung der Welten und des Fir­ma­ments, Vidya in den drei Prin­zi­pien, Pra­tis­hta im Pfad von Kala und Vama­deva in den fünf Brah­mans, der Teil von Linga und Yoni, eine Quelle der drei Ursa­chen und Pra­krita zusam­men mit Ais­h­va­rya. Das ist der Yajur­veda im Uni­ver­sum.

Der Sama­veda eta­blierte sich auf fol­gende zehn Arten: In Tamas und Rudra, den ersten der Götter in den Riten, Ver­nich­tung der drei Welten, der vor­züg­li­che Shiva in den Prin­zi­pien, Aghora in den fünf Brah­mans, Vidya in den Kalas, der obere Sitz in den Teilen des Linga, eine Quelle der drei Ursa­chen und Ais­h­vara des Purusha. So wird das Uni­ver­sum vom Saman durch­drun­gen.

Der Atha­r­veda eta­blierte sich wie folgt: ohne Gunas, Mahes­h­vara, Sada­shiva als ersten der Götter; durch den großen Atman ist Shiva ohne Hand­lun­gen, dafür ist Sada­shiva zustän­dig, reiner Segen, durch den die Krea­tu­ren befreit werden, ober­halb der Welten, wo Worte und Gedan­ken zurück­wei­chen, sind die Unmana Welten (das gött­li­che Reich ohne Per­sön­li­ches), über denen das gött­li­che Soma­loka ist, indem der Herr mit Uma weilt. Wer bis nach Unmana gelangt, kehrt nicht wieder zurück. Shanti und Shan­tya­tita sind all­durch­drin­gend unter den Kalas; Purusha und Ishana in den fünf Brah­mans, der Kopf des Lingas als besten Teil des Ganzen, wo der eine Nis­h­kala Shiva ange­ru­fen und besänf­tigt werden sollte. Unter den Tattwas ist es die größte Eigen­schaft, größer als Bindu, Nada und Shakti. Es ist größer als das Größte und tat­säch­lich ein Nicht-Tattwa. Es tran­szen­diert die drei natür­li­chen Grun­d­qua­li­tä­ten. Es ist jen­seits von Ananta, Sud­dha­vi­dya, Mahes­h­vara und Sada­shiva, den großen Herrn aller Tra­di­tio­nen. Es ist jen­seits des Herrn, dessen Körper Mantras sind, der von allen Shaktis beglei­tet wird, der fünf Gesich­ter und zehn Arme hat, und der sowohl Sakala als auch Niskala ist. Sogar jen­seits von Bindu, Halb­mond, Mond, großem Nada, dem Herrn von Sus­humna, dem Herrn von Brahm­a­randhra, jen­seits von Shakti und dem Prinzip Shiva als großer Ursache - das ist Lord Shiva, der keine Ursache hat. Er erschafft die Ursa­chen, Subjekt und Objekt jeg­li­cher Medi­ta­tion und weilt in der Mitte des großen Himmels über dem großen Atman. Er ist in aller Herr­lich­keit und Glorie der Herr von allen. Über ihm gibt es keinen Herrn. Er ist jen­seits von Ais­h­va­rya (den herr­schaft­li­chen Kräften), die auf Illu­sion gründen, jen­seits von Mensch­lich­keit, jen­seits von Groß und Klein, jen­seits dessen, was abge­legt oder ange­zo­gen wird, jen­seits von Sud­dha­vi­dya, Unmana und dem Ais­h­va­rya von Unmana. Er ist groß, ohne Anfang, gren­zen­los, unab­hän­gig, bestän­dig und unüber­treff­lich. So ist der Atha­r­veda mit seinen zehn Merk­ma­len sehr wichtig und das Uni­ver­sum ist von ihm durch­drun­gen.

Es sprach der Rigveda:
Ich habe den Zustand des traum­haf­ten Wachens aus­ge­spro­chen und drücke damit unauf­hör­lich Atma­tattwa aus.

Yajur­veda sprach:
Ich habe den Zustand des traum­haf­ten Schla­fens aus­ge­spro­chen, denn durch mich ist Vidya bekannt, welches sich in die Objekte des Ver­gnü­gens trans­for­miert hat.

Sama­veda sprach:
Was traum­lo­ser Schlaf genannt wird, wurde von mir durch Shiva aus­ge­spro­chen. Das ist meine Bedeu­tung und Tamas Gestalt.

Atha­r­veda sprach:
Was der vierte Zustand genannt wird, das traum­lose Wachen, und was jen­seits des vierten ist, wurde von mir aus­ge­spro­chen.

Die Drei von der Natur des Pfades werden Shiva, Vidya und Atman genannt. Ihren Status der drei Attri­bute erlan­gen sie durch die Veden. Wer sich Shivas Reich wünscht, sollte sie rei­ni­gen. Die größte Region der Befrei­ung jen­seits des Pfades wird Turiya genannt. Jen­seits davon ist der, der den Pfad reinigt, denn er hat keine Attri­bute. Nada ist das Maß für beide. Das Ende von Nada hat mich zum Atman. Daher ist in allen Dingen der höchste Herr für mich der Anfüh­rer. Welches Objekt es gibt, ob getrennt oder ver­bun­den, wird die Bedeu­tung des OM genannt bezüg­lich seiner Ver­bin­dung mit den Gunas. Also ist diese einzige Silbe OM, das Brahman, der Aus­druck für alle Bedeu­tun­gen. Ja, Shiva erschafft das Uni­ver­sum zuerst, indem er OM spricht. Shiva ist OM und OM ist Shiva.

Es gibt auch nicht viel Unter­schied zwi­schen dem, der etwas aus­drückt, und dem, das aus­ge­drückt wird. Shiva hat keine Gedan­ken, und darum errei­chen ihn weder Worte noch Gedan­ken. Die schwin­den auf dem Pfad dahin. Er ist das, was mit der einen Silbe OM aus­ge­drückt wird. Der Buch­stabe A deutet auf Brahma, U auf Vishnu und M auf Rudra.

Der gött­li­che Brah­mat­man wird aus den rechten Glie­dern von Mahes­h­vara geboren, Vishnu aus den linken. Er wird auch Vidya genannt. Nila­ru­dra kommt aus dem Herzen Shivas und wird auch Shiva genannt. Brahma akti­viert die Schöp­fung, der Magier Vishnu die Erhal­tung, und Rudra, der beide beherrscht, mei­stert die Auf­lö­sung. Die drei sind die Ursa­chen des Uni­ver­sums. Shiva ist die Ursache der Drei, auch große Ursache genannt.

Das Linga kam zwi­schen euch (Brahma und Vishnu), um euch zu erleuch­ten, weil eure Rajas Qua­li­tät im Streit über­hand­nahm, und ihr nicht erken­nen konntet. Deshalb nennen sie mich OM.

Was so der Atha­r­veda sprach, wie­der­hol­ten die anderen Veden und tau­sende ihrer Zweige. Doch obwohl sie es aus dem Mund der Veden selbst ver­nah­men, konnten Brahma und Vishnu nicht ver­ste­hen, als ob sie in einem Traum gebannt wären. Um ihnen zu helfen, erschien es nun im Linga selbst ein­ge­schrie­ben, und da wurden die beiden besänf­tigt und erleuch­tet. Sie sahen und erkann­ten, wie Werden und Ver­ge­hen sich ablösen, die Natur der sechs Pfade, den Glanz jen­seits des strah­len­den Purusha, das Brahman, das nichts Grö­ße­res kennt, Nis­h­kala Shiva Ishvara, welcher der ewige Herr dieses aus Pashu und Pasha beste­hen­den Uni­ver­sums ist, der keine Furcht aus keiner Rich­tung kennt, der bestän­dig ist, ohne Ver­grö­ße­rung oder Ver­klei­ne­rung, der alles durch­dringt, der weder Innen noch Außen hat, der unüber­treff­lich ist, von allen Welten ver­schie­den, unde­fi­nier­bar, unbe­greif­lich, unaus­sprech­lich, wohl nur in Form von Herr­lich­keit erfahr­bar, immer freudig und her­aus­ra­gend, die Heim­statt von wahrem Wohl­er­ge­hen und in Beglei­tung von Shakti. Da hoben Vishnu und Brahma die Hände über ihre Häupter und spra­chen ehr­fürch­tige Worte.

Brahma sprach:
Möge ich ver­blen­det sein oder nicht, oh Herr, ich wurde von dir geschaf­fen. Wessen Schuld ist es, daß ich so ver­wirrt war? Doch abge­se­hen von meiner Ver­wir­rung. Wer könnte in deiner Nähe furcht­los über seine oder die Pflich­ten anderer reden, oh Herr? Oh Herr der Götter, unser Streit muß herr­lich und strah­lend gewesen sein, denn er gewährte uns den Ver­dienst, deine Füße zu ehren.

Und Vishnu sprach:
Oh Herr, ich vermag nicht, dich so zu preisen, wie es deiner Größe ange­mes­sen wäre. Doch wenn Ver­eh­rer im Ange­sicht des Herrn schwei­gen, dann ist das auch nicht tugend­haft. Was ist nun das Rich­tige? Ohne Weis­heit habe ich geplap­pert und bitte dafür um Ver­ge­bung. Durch deine Illu­sion ver­ga­ßen wir, daß du die erste Ursache von allem bist. Ich war ver­blen­det, auf­ge­bla­sen und wurde von dir gezü­gelt. Wozu nun diese Unter­wer­fung? Oh Herr, ich bin sehr besorgt, denn ich wagte, deine Größe unter­su­chen zu wollen, wo du doch nicht ermeß­bar bist. Oh Shiva, sie nennen dich den großen Herrn und Ver­nich­ter der Sorgen aller Beküm­mer­ten. Und so bitte ich um deine Ver­ge­bung für meine Ver­mes­sen­heit.

Nach diesen Bitten freute sich Shiva sehr und sprach lächelnd und segnend zu den beiden Göttern:
Lieber Brahma und lieber Vishnu, ihr wurdet von meiner Illu­sion getäuscht, weil ihr stolz auf eure Herr­lich­keit ward und des­we­gen sogar in Streit gerie­tet. Ihr habt euch auch nicht beson­nen, als sich der Streit in offenen Kampf ver­wan­delte. Daher wurde eure Schöp­fer­kraft, die Ursache für das Uni­ver­sum, in der Mitte zer­bro­chen. Um euch von Feind­schaft, Kampf, Ver­blen­dung und Arro­ganz abzu­brin­gen, mani­fe­stierte ich mich als Linga. Also vergeßt euren Eigen­dün­kel und sorgt dafür, daß weder Riva­li­tät noch Streit auf­kom­men, und folgt euren Pflich­ten. Ich gab euch längst ganz­heit­li­ches Wissen, um eure ursäch­li­che Natur zu erklä­ren. Ihr habt das fünf­sil­bige Mantra bekom­men, dieses Juwel aller Mantras. Doch ihr habt alles ver­ges­sen. Nun gebe ich es euch erneut, denn ohne das, könnt ihr nicht erschaf­fen und erhal­ten.

Nach diesen Worten über­trug ihnen Shiva das Mantra zusam­men mit dem Jna­na­sam­hita. Und das Mantra kam mit den Kalas, stand voller Freude und Ehr­furcht vor dem Herrn mit gefal­te­ten Händen, um die gött­li­che Order zu erfül­len. Da geschah ein großes Wunder. Das Linga war plötz­lich ver­schwun­den, und alle Anwe­sen­den spürten einen großen Verlust an Liebe. Da weinten und klagten sie laut:
Oh, welcher Schre­cken kommt nun über uns!

Doch dann erin­ner­ten sie sich an die unvor­stell­bare Macht Shivas und beru­hig­ten sich. Sie umarm­ten ein­an­der als Freunde und kehrten zu ihren Pflich­ten im Uni­ver­sum zurück. Und seit dieser Zeit instal­lie­ren Indra und die anderen Götter, Dämonen, Männer und Frauen, himm­li­sche Weise und große Schlan­gen das Linga gemäß den Regeln und ver­eh­ren den Herrn darin.


Kapitel 36 - Installation des Lingas
Shri Krishna bat:
Guter Herr, ich möchte von dir die Regeln für das Auf­stel­len eines Linga hören.

Und Upa­ma­nyu begann:
An einem gün­sti­gen Tag in der hellen Monats­hälfte formt der Ver­eh­rer das Linga in ange­mes­se­ner Größe und wie es die Schrif­ten gebie­ten. Er wählt einen guten Ort, prüft den Grund und führt die zehn Arten des Dien­stes aus. Doch zuvor ehrt er Vina­yaka. Dann reinigt er den Ort und trägt das Linga zur ritu­el­len Waschung. Mit einer gol­di­gen Schnur, die in eine Safran­lö­sung getaucht wird, malt er die bereits beschrie­be­nen Zeichen. Dann wäscht er das Linga mit fünf oder acht Arten von Lehm und Pan­cha­ga­vya. Nach der Ver­eh­rung des Lingas mitsamt seinem Sockel trägt er es zum Was­ser­be­häl­ter. Im Behäl­ter gibt es einen schönen metal­le­nen oder höl­zer­nen Sitz für das Linga mit Schir­men und Gir­lan­den aus Darbha Gras in Form eines Lotus. Die acht Ele­fan­ten sind an den acht Ecken reprä­sen­tiert, und acht Töpfe und acht glücks­brin­gende Dinge werden für die Wächter der Him­mels­rich­tun­gen bereit­ge­hal­ten. Dann werden diese verehrt, und auch Sub­ha­dra, Vib­ha­dra, Sunanda und Vinanda, die Tor­wäch­ter des Herrn, in den vier Him­mels­rich­tun­gen. Das Linga wird gebadet und mitsamt Podest verehrt, mit zwei Tüchern und Bündeln aus Kusha Gras ver­bun­den und auf den Sitz gestellt, wobei es unter­ge­taucht wird. Der Kopf des Linga zeigt dabei gen Osten, die Schnüre legt man dar­un­ter, und die Nabe zeigt gen Westen. So wird das Linga für eine, drei oder fünf Nächte im Wasser auf­be­wahrt.

Danach wird es mit guten Riten verehrt und auf einem fest­li­chen Weg zum Ruhe­platz inmit­ten eines Man­da­las gebracht. Dort wird es erneut mit reinem Wasser gebadet und verehrt. Nord­öst­lich davon wird auf gut berei­te­tem Grund ein mysti­sches Lotus­dia­gramm gemalt, das Was­ser­ge­fäß für Shiva gerei­nigt, Shiva ange­ru­fen und geehrt. In der Mitte des Altars wird ein weißes Lotus­dia­gramm gezeich­net und west­lich davon den Lotus von Chan­dika. Das Ruhe­la­ger besteht aus Sei­den­tü­chern oder anderen, feinen, unge­wa­sche­nen Stoffen direkt vom Web­stuhl, Blumen oder Darbha Gras. Wenn dieses Bett berei­tet ist, legt man eine goldene Blume hinein. Das Linga wird mit Musik, Gesang und Tanz her­bei­ge­bracht, in zwei rote Tücher und ein Bündel Kusha Gras gewi­ckelt und wie zuvor hin­ge­legt. Davor wird ein Lotus gezeich­net und die Was­ser­töpfe von Vidyesha nebst dem Vardani Gefäß von Shiva auf seine Blü­ten­blät­ter gestellt. Vor­züg­li­che Brah­ma­nen führen dann das Homa rund um die drei Lotusse aus.

Man beginnt im Osten und stellt die acht Murtis rundum auf oder nur vier, Brahma und die anderen, in den vier Him­mels­rich­tun­gen. Die das Homa anfüh­ren sollten Meister in den Veden sein, und gute Mantra-Spre­cher sollten sie beglei­ten. Der Lehrer führt das Haupt-Homa ent­we­der im Nord­osten oder im Westen aus. Dazu nutzt er die sieben Mate­ri­a­lien der Rei­hen­folge nach, während die anderen Brah­ma­nen nur halb soviel oder ein Viertel von dem opfern, was der Lehrer dar­reicht. Es ist auch möglich, daß der Lehrer das Homa allein aus­führt. Wenn er das Basis Mantra spricht, legt er die Hand rituell auf die Spitze des Linga, und nach jedem Homa berührt er sowohl Linga als auch Podest. Ins­ge­samt macht er 108, 50 oder 25 Homas mit Ghee, und der Ver­eh­rer gibt nach dem Pur­na­huti das Daks­hina. Dabei bekom­men der Prie­ster und der Bild­hauer die Hälfte oder ein Viertel von dem, was der Lehrer bekommt, und davon die Hälfte bekom­men die anderen Prie­ster je nachdem, was man geben kann. Dann legt man ent­we­der ein gol­de­nes Bild des Bullen oder Kusha Gras in die Grube. Brah­ma­shila (Stein, auf dem das Linga steht) wird mit Lehm, Pan­cha­ga­vya und reinem Wasser gerei­nigt, dann mit Sandel ein­ge­rie­ben und in die Grube gelegt. Dann rezi­tiert man die neun Namen der Shakti und führt den Ritus Kara­nyasa aus, und den Schrif­ten gemäß werden die Mine­ra­lien wie Har­itala und Körner, Samen, Räu­cher­werk und Kräuter aus­ge­streut. Das Linga wird auf den Brah­ma­shila Stein gestellt, mit dem Harz des Banyan Baumes betröp­felt, im Osten und Norden Aloe Holz aus­ge­legt und dabei das Basis Mantra gespro­chen. Mit dem Basis Mantra der Shakti wird die Nabe zu allen Arti­keln des Zusam­men­baus hin­zu­ge­fügt, Arghya und Blumen dar­ge­bracht, und ein Kreis um alles gezogen.

Die Waschung des Linga und die anderen Riten werden in ange­mes­se­ner Weise aus­ge­führt. Nach dem sie vom Ruhe­platz weg­ge­nom­men wurden, stellt man die Kalasha Krüge ordent­lich auf. Die große Ver­eh­rung beginnt mit der Ver­eh­rung der zehn Was­ser­krüge. In das Wasser des Shi­va­kumbha werden Daumen und Ring­fin­ger so ein­ge­taucht, daß sie sich berüh­ren, und das Shiva Mantra auf­ge­sagt. So nimmt man Wasser aus dem Krug zum Beträu­feln. Wer das Mantra kennt, berührt die Nord­ost­seite des Linga. Das Nyasa von Shakti, Vidya und Vidyesha wird nach­ein­an­der an der Wurzel des Linga aus­ge­führt. Die Waschung des Linga erfolgt mit glücks­ver­hei­ßen­dem Wasser. Nabe und Linga werden im Wasser der Vardhani und im Vidyesha Krug gebadet. Nach dem Nyasa der fünf Kalas wird über das strah­lende Linga medi­tiert. Mit dem Gesicht nach Osten oder Norden, die Hände demütig gefal­tet, werden Shiva und Shakti ange­ru­fen. Man stellt sich die beiden vor, wie sie in einem himm­li­schen Wagen oder auf dem Bullen reitend ankom­men, schön geschmückt mit allen Orna­men­ten, umgeben von Brahma, Vishnu, Mahes­h­vara, Son­nen­gott, Indra und den anderen Göttern und Himm­li­schen mit Freu­den­trä­nen und über dem Kopf gefal­te­ten Händen. Sie loben, preisen, singen, tanzen und ver­beu­gen sich. Dann wird mit dem fünf­fa­chen Dienst die Ver­eh­rung beendet.

Danach kommt kein wei­te­rer Ritus. Das Auf­stel­len von Bildern oder Skulp­tu­ren gleicht dem des Linga.

Beim Ritus Laks­h­an­od­dhara werden die Augen geschlos­sen (Version 2: geöff­net). Beim Ein­tau­chen liegen die Bilder oder Skulp­tu­ren bäuch­lings auf dem Lager. Das Auf­stel­len eines Bildes mit den Tem­pel­ri­ten ist besser als ohne sie. Sind die Bilder im Wasser eines Kruges ein­ge­taucht, sagt man das Mantra und berührt dabei die Brust. Wohl­ha­bende Men­schen sollten erst den Tempel bauen und dann die Instal­la­tion aus­füh­ren. Bei ärmeren Men­schen ist es umge­kehrt: erst das Linga auf­stel­len und dann nach und nach den Tempel bauen, wie es möglich ist.

Als näch­stes erkläre ich dir, wie man das Linga im Haus auf­stellt und verehrt. Hier ist das Linga kleiner, doch auch mit allen Details ver­se­hen. An einem gün­sti­gen Tag in der hellen Monats­hälfte während des nörd­li­chen Durch­gangs der Sonne wird der Altar an einem glücks­ver­hei­ßen­den Ort gebaut. Darin wird das Lotus­dia­gramm gezeich­net und das Linga mit Lehm und Wasser gewa­schen wie bereits beschrie­ben. Ein schöner Thron wird gen Norden posi­tio­niert und das mit Blumen bedeckte Linga drauf­ge­stellt. Blumen und Blätter werden gestreut, ein Was­ser­krug in die Mitte und vier drum­herum auf­ge­stellt. In diesen fünf Gefäßen eta­bliert man rituell die fünf Brah­mans. Nach der Ver­eh­rung zeigt man Mudras und sagt das Raksha Mantra. Eine Blume kommt auf die Spitze, und dann wird das Linga mit Wasser aus dem Prokshani Krug besprengt. Wieder wird es mit Jubel­ru­fen verehrt. Mit dem Wasser aus den vier Krügen von Ishana bis Vidya und dem Basis Mantra wird das Linga gebadet. Es folgen das Nyasa der fünf Kalas und die Ver­eh­rung wie zuvor. Von nun an werden Gott und Göttin täglich im Linga verehrt.

Man kann auch nur einen Krug mit dem Basis Mantra auf­stel­len und alle Götter darin eta­blie­ren. Jeder andere Ritus folgt dann der gesag­ten Pro­ze­dur.

Ein stark ver­schmutz­tes Linga wird erst gerei­nigt und neu instal­liert. Ein wenig ver­schmutz­tes Linga wird mit hei­li­gem Wasser bespren­kelt. Ein sau­be­res Linga wird nur verehrt. Ein Bana Linga kann auf­ge­stellt werden, wie man es möchte, denn es wurde schon von Shiva selbst gehei­ligt und geweiht. Was ein Sva­yambhu Linga, ein gött­li­ches oder hei­li­ges Linga ange­langt, ist die Pro­ze­dur die­selbe. Falls es kein Podest gibt, wird eins zuge­wie­sen und der Prokshani Ritus aus­ge­führt. Ein ver­brann­tes, zer­bro­che­nes oder schwa­ches Linga wirft man in einen Teich oder Fluß. Was aller­dings repa­riert werden kann, sollte zusam­men­ge­fügt und instal­liert werden. Wurde ein Linga ver­stüm­melt, wird der Herr rituell ver­ab­schie­det und nach rechter Ver­eh­rung im Herzen bewahrt. Wurde die Ver­eh­rung einmal nicht aus­ge­führt, wird sie ver­dop­pelt. Fehlen zwei Tage täg­li­che Ver­eh­rung, sollte eine große Ver­eh­rung und danach der Sam­proks­hana Ritus aus­ge­führt werden. Fehlt die Ver­eh­rung für mehrere Tage oder einen Monat, raten manche zu einer neuen Instal­la­tion. Andere meinen, der Sam­proks­hana Ritus reicht.

Der Sam­proks­hana Ritus geht wie folgt: Der Herr wird rituell vom Linga ver­ab­schie­det, das Linga mit fünf oder acht Arten von Lehm, Wasser, Pan­cha­ga­vya, gerei­nig­tem Wasser und Darbha Gras gesäu­bert, mit Wasser aus dem Prokshani Krug besprengt und 108 mal das Basis Mantra auf­ge­sagt. Die Hand hält Blumen und Darbha Gras und wird fünfmal auf die Spitze des Lingas gelegt, wobei das Basis Mantra 108 mal gesagt wird. Von oben nach unten wird das Linga nun berührt und das Basis Mantra gespro­chen. Letzt­end­lich wird der Herr ange­ru­fen und die große Ver­eh­rung aus­ge­führt.

Wenn es kein instal­lier­tes Linga gibt, ehrt man den Herrn an einem ihm hei­li­gen Ort, in Wasser, Feuer, der Sonne oder im Himmel.


Kapitel 37 - Ziel des Yoga
Shri Krishna sprach:
Ich habe alles ver­nom­men, was deine Hei­lig­keit mir über die Essenz von Wissen, Riten und Taten erzählt hat. Es ist so heilsam wie die Veden. Doch nun möchte ich über den Yoga hören mit all seinen Zweigen, Metho­den und Zielen. Es heißt, daß man mit Yoga einen vor­zei­ti­gen Tod auch ohne Buße abwen­den kann. So erkläre mir bitte die ver­schie­de­nen Arten von Yoga, ihre Wich­tig­keit, Ursache, Zeit und Methode.

Upa­ma­nyu ant­wor­tete:
Oh Krishna, beharr­lich stellst du deine Fragen, obwohl du die Ant­wor­ten auf alle Fragen schon kennst. Also sage ich dir alles der Reihe nach. Höre mir auf­merk­sam zu.

Wenn alle Hand­lun­gen gezü­gelt und der Geist stand­haft in Shiva weilt, dann ist das Yoga. Davon gibt es fünf Arten: Man­trayoga, Spars­hayoga, Bha­vayoga, Abha­vayoga und Mahayoga, welches das größte ist. Man­trayoga bedeu­tet, sich ohne Ablen­kung auf den Sinn eines Mantras zu kon­zen­trie­ren und dabei das Mantra zu prak­ti­zie­ren. Koppelt man das mit Prana­yama (Ate­m­übung), ist es Spars­hayoga. Ohne Mantra heißt es Bha­vayoga. Wenn über das Uni­ver­sum und all seine Teile medi­tiert wird, ist es Abha­vayoga, denn darin ist das Objekt unsicht­bar. Medi­tiert man über die Natur Shivas ohne begren­zende Fak­to­ren und kon­zen­triert seinen Geist in Shiva, ist das Mahayoga. Hier üben sich die­je­ni­gen, deren Geist schon von den erkann­ten und in den Veden erklär­ten Objek­ten der Begierde unab­hän­gig ist. Wann kann man von einem los­ge­lö­sten Geist spre­chen? Wenn er freudig die Ver­gäng­lich­keit der Objekte und sie als Eigen­schaf­ten des Herrn erkannt hat.

Kurz­ge­sagt gibt es acht bis sechs Zweige im Yoga. Die acht sind: Yama, Niyama, Asana, Prana­yama, Pra­tya­hara, Dharana, Dhyana und Samadhi. So sagen es die Weisen. Die sechs sind: Asana, Pra­na­sam­rodha, Pra­tya­hara, Dharana, Dhyana und Samadhi. Ihre Erklä­run­gen findet man in den Schrif­ten, beson­ders im Kamika u.a., auch in den Yogas­has­tras und Puranas.

Yama ist Züge­lung wie z.B. nicht stehlen, keine Gewalt üben, sexu­elle Absti­nenz und keine Geld­ge­schenke anneh­men. Dies sind auch die Unter­tei­lun­gen von Yama. Niyama ist Züge­lung mit fol­gen­den Unter­tei­lun­gen: Rein­heit, Zufrie­den­heit, Buße, Japa und Acht­sam­keit. Asana sind Kör­per­hal­tun­gen von ach­ter­lei Art: Swa­s­tika, Padma, Ardhenu, Vira, Yoga, Pra­sad­hita, Pary­anka und Yathes­hta. Prana­yama heißt Atem­zü­ge­lung, wobei es drei Arten gibt: Rechaka, Puraka und Kumb­haka. Rechaka ist aus dem Bauch heraus aus­at­men, wenn ein Nasen­loch geschlos­sen ist. Puraka ist in den Bauch ein­at­men, wenn das andere Nasen­loch geschlos­sen ist. Und dann eine Weile nicht atmen und ruhig ver­wei­len wie ein gefüll­ter Topf (Kumbha), ist Kumb­haka. Diese drei übt man weder zu schnell noch zu langsam, sondern ent­wi­ckelt sie langsam. Die Praxis reinigt die Nadis und hängt vom Willen ab, wie die Yogaschrif­ten sagen (Yoga­nu­sa­sana). Das Anhal­ten folgt vier Schrit­ten: Kanyaka ist ohne Udghata (Schlag, Stoß) und mißt zwölf Matras (Zeit­län­gen). Madhyama hat zwei Udg­ha­tas und mißt 24 Matras, und Uttama hat drei Udg­ha­tas und mißt 36 Matras. Beim Uttama können Zittern, Schwit­zen und außer­ge­wöhn­li­che Erfah­run­gen auf­tre­ten wie Glück­s­e­lig­keit, Gän­se­haut, Tränen, Geplap­per, Schwin­del­ge­fühl oder Ohn­macht. Matra ist die Zeit, die man benö­tigt, um die Finger um die Knie kreisen zu lassen und zu schnip­sen. Langsam und gemä­ßigt erhöht man die Dauer des Atem­an­hal­tens und reinigt dabei seine Nadis. Es gibt noch zwei Arten von Prana­yama: Agarbha und Saga­rbha. Atem­zü­ge­lung ohne Medi­ta­tion und Japa ist Agarbha, und mit den beiden ist es Saga­rbha, welches hun­dert­mal wirk­sa­mer ist. Yogis prak­ti­zie­ren daher Saga­rbha. Damit gewinnt man die Kon­trolle über die Lebens­winde im Körper. Diese sind Apana, Prana, Samana, Udana, Vyana, Naga, Kurma, Krikara, Deva­datta und Dha­nan­jaya. Was Bewe­gung erzeugt, ist Prana. Apana bewegt die Nahrung nach unten. Udana wirkt auf die vul­ne­ra­blen Punkte der Glieder. Samana ver­teilt sich gleich­mä­ßig. Der Leben­s­a­tem Naga bewirkt das Rülpsen, Kurma schließt die Augen, Krikara ist fürs Niesen zustän­dig und Deva­datta fürs Gähnen. Dha­nan­jaya zir­ku­liert durch den Körper und verläßt nicht einmal den toten Körper.

Wer regel­mä­ßig Prana­yama übt, wird eine gute Wirkung spüren. Es ver­brennt alle Makel, erhält den Körper, und bei Mei­ster­schaft bleiben fol­gende Merk­male bestän­dig: Urin, Schweiß und Kot sind redu­ziert, man kann viel essen und langsam atmen, der Körper ist leicht, man kann schnell laufen, ist enthu­si­a­s­tisch, hat eine klare und tönende Stimme, ist kaum krank und dafür stark, strah­lend und schön, mutig, klug, jung, stand­haft und immer ver­gnügt. Alle Arten von Askese, Sühne, Opfer, wohl­tä­ti­gen Gaben und hei­li­gen Riten bringen nur den 16. Teil des Nutzens von Prana­yama.

Die kom­plette Züge­lung der Sin­nes­or­gane und ihrer Reak­tio­nen auf die Sin­nes­ob­jekte nennt man Pra­tya­hara. Die Sin­nes­or­gane wie Geist etc. können mit Himmel oder Hölle ein­her­ge­hen. Gezü­gelt sind sie wie der Himmel, unge­zü­gelt wie die Hölle. Daher sucht der kluge, glücks­su­chende Mensch die voll­kom­mene Erkennt­nis und Nicht­an­haf­tung, um seine Seele zu erheben, indem er die wilden Pferde der Sin­nes­or­gane zügelt.

Dharana ist die Kon­zen­tra­tion des Geistes auf einen Punkt. Dieser Punkt ist Shiva allein und sonst nichts und niemand. Dharana findet statt, wenn der Geist für eine Weile in diesem Punkt ver­wei­len kann und nicht abschweift. Das bringt eine Sta­bi­li­tät im Geist, die man durch flei­ßi­ges Üben anstre­ben sollte.

Die Wurzel „Dhyai“ heißt kon­tem­plie­ren. Die häufige Kon­tem­pla­tion über Shiva mit unver­wirr­tem Geist wird Dhyana genannt. Man kon­zen­triert sich auf gewisse, gei­stige Visio­nen, die auf das Ziel der Medi­ta­tion gerich­tet sind, und meidet andere Visio­nen. Das Ziel ist Shiva, diese Quelle von Glück­s­e­lig­keit, der Gott der Götter. Über ihn medi­tiert man und über nichts anderes. Das schließt man aus dem Atha­r­va­veda. Damit medi­tiert man auch über die große Göttin. In den Schrif­ten wird gesagt, daß Gott und Göttin alle leben­den Wesen durch­drin­gen, daß sie überall anwe­send und wach sind. Immer sollte man über ihre ver­schie­de­nen Formen medi­tie­ren. Denn daraus erwach­sen zwei Vor­teile: Frei­heit von anderen Visio­nen und die Erlan­gung von Siddhis, außer­ge­wöhn­li­chen Fähig­kei­ten.

Ein Kenner des Yoga prak­ti­ziert Yoga mit dem Wissen über vier Dinge: den Medi­tie­ren­den, die Medi­ta­tion, das Objekt der Medi­ta­tion und ihren Nutzen. Als Medi­tie­rende pflegt man Erkennt­nis, Nicht­an­haf­tung, Ver­trauen, Geduld, Befrei­ung vom Ego und Enthu­si­as­mus. Wer von Japa ermüdet ist, sollte mit Medi­ta­tion begin­nen. Wer von der Medi­ta­tion ermüdet ist, beginne Japa. Und wer beides übt, erlangt schnell Yoga.

Dharana erstreckt sich bis zum zwölf­blätt­ri­gen Lotus des Herzens. Dhyana ist die Fixa­tion von Dharana im Her­zens­lo­tus. Und wenn Dhyana im Lotus des Herzens ruht, nennt man das Samadhi, das Ziel des Yoga. Durch Samadhi beginnt die reine Intel­li­genz zu erstrah­len, die Vision ist bestän­dig wie der stille Ozean, die Formen ver­schwin­den, und nur die Vision bleibt. Der Yogi fixiert den Geist im Objekt der Medi­ta­tion, schaut bestän­dig und ist wie ein erlo­sche­nes Feuer im Samadhi gegrün­det. Er hört nicht, riecht nicht, spricht nicht, sieht nicht und fühlt keine Berüh­rung. Im Geist sind keine Gedan­ken. Er iden­ti­fi­ziert sich mit nichts im Äußeren. Doch er ist auch nicht gebun­den wie ein starres Stück Holz. Wer so in Shiva und Shakti gegrün­det ist, wird Samadhi­sta genannt. So wie eine Flamme an einem wind­stil­len Ort nicht fla­ckert, so ruhig und still ist der Yogi im Samadhi. Ein Kluger schweift niemals ab, sondern ist bestän­dig. Alle Hin­der­nisse und Beschwer­nisse ver­schwin­den nach und nach, wenn der Yogi den her­vor­ra­gen­den Yoga übt.


Kapitel 38 - Hindernisse und Siddhis
Upa­ma­nyu fuhr fort:
Es gibt zehn Schwie­rig­kei­ten auf dem Weg für jene, die Yoga prak­ti­zie­ren: Faul­heit, akute Krank­hei­ten, Unacht­sam­keit, Zweifel über die Medi­ta­tion, ein unste­ter Geist, kein Ver­trauen, Ver­blen­dung, Leid, Mut­lo­sig­keit und das Schwel­gen in Sin­nes­ob­jek­ten. Faul­heit beein­träch­tigt sowohl Körper als auch Geist. Krank­hei­ten beruhen auf Ungleich­ge­wich­ten (der Dhatus, Grund­sub­stan­zen im Körper) oder auf frü­he­rem Karma. Unacht­sam­keit ent­steht, wenn man nicht über den Sinn von Yoga nach­denkt. Zweifel ist eine dop­pelte Sicht­weise: Dies oder das? Ablen­kung ist das Unver­mö­gen, den Geist zu sta­bi­li­sie­ren. Wer kein Ver­trauen auf dem Pfad des Yoga hat, hat auch keine Fröm­mig­keit. Ver­blen­dung ist eine unheil­same Wahr­neh­mung. Leid kann von drei­er­lei Art sein: Ver­blen­dung führt zu spi­ri­tu­el­lem Leiden. Kör­per­li­ches Leiden rührt von frü­he­ren Hand­lun­gen her. Und Blitz­ein­schlag, Waffen oder Gift sind Leiden durch gött­li­ches Wirken. Mut­lo­sig­keit ist eine Ver­wir­rung, die aus fru­strier­ten Wün­schen stammt. Und wer sich zu sehr in lust­vol­les Treiben stürzt, ist maßlos.

Wenn diese Hin­der­nisse schwin­den, und der Yogi ganz in Yoga ver­tieft ist, zeigen sich Zeichen. Das sind himm­li­sche Boten für einen bevor­ste­hen­den Erfolg. Fol­gende Siddhis, die Upa­sar­gas (Zusatz, aber auch Unge­mach, Beses­sen­s­ein…), gehen mit Yoga einher: Pra­tibha, Sravana, Varta, Dars­hana, Asvada und Vedana.

Pra­tibha ist die kor­rekte Wahr­neh­mung von etwas, sei es subtil oder ver­steckt, aus ver­gan­ge­ner Zeit oder in der fernen Zukunft oder noch nicht geboren. Sravana ist die Fähig­keit, ohne Anstren­gung alle Klänge zu hören. Varta ist jeg­li­ches Wissen über ver­kör­perte Wesen. Dars­hana ist die Fähig­keit, alles Himm­li­sche sehen zu können. Asvada ist das Schme­cken von gött­li­chen Kost­bar­kei­ten, und Vedana ist das Emp­fin­den von gött­li­cher Berüh­rung und himm­li­schem Geruch.

Wer solche Fähig­kei­ten hat, vor dem stehen alle Götter wie Brahma und über­ge­ben ihm viele Juwelen. Seinen Mund ver­las­sen Worte, die natür­lich lieb und wir­kungs­voll sind. Ihm stehen himm­li­sche Zau­ber­tränke, Aph­ro­di­siaka und Medizin zur Ver­fü­gung, die ihm schöne Nymphen in allen Ehren über­rei­chen. Doch dies ist nur ein Teil der Siddhis im Yoga. Hier muß man Ver­trauen in die Erlö­sung haben: „Ich habe es gesehen. Und auf selbe Weise wird die Erleuch­tung zu mir kommen.“

Die Yoga Siddhi, welche die Erde betrifft, heißt Pais­haca Pada, und unter­teilt sich in acht Arten von Kräften: Leich­tig­keit, Schwere, Kind­heit, Jugend, Alter, die Fähig­keit, ver­schie­dene Gestal­ten anzu­neh­men und süße Düfte ein­zu­sam­meln ohne irdi­sche Bela­stung.

Die wun­der­bare Yoga Siddhi, welche zum Wasser gehört, kann in 16 Arten unter­teilt werden: Unter Wasser atmen, aus der Erde kommen, den Ozean aus­trin­ken, wenn man es will, Wasser auf­stei­gen lassen oder in der Hand halten, jedes Essen in Saft wandeln, diese Form anneh­men, den Körper von Wunden befreien, und dazu kommen noch die acht Kräfte der Yogis.

Die Yoga Siddhi namens Taijasa gehört zum Feuer und besteht aus 24 Arten: Feuer aus dem Körper heraus machen, keine Angst zu ver­bren­nen, das Uni­ver­sum ver­bren­nen können, Feuer in Wasser ein­tau­chen oder in der Hand halten, Ver­brann­tes neu erschaf­fen, Essen im Mund kochen, Körper mit Wind und Feuer erschaf­fen und darüber hinaus die 16 Siddhis der Apya (Wasser) Yogis.

Die Weisen kennen auch die Siddhis namens Maruta, welche den Wind betref­fen, und unter­tei­len sie in 32 Kräfte: schnell wie der Wind sein, in die Körper leben­der Wesen ein­tre­ten können, schwere Dinge wie Berge tragen, selbst gewichts­los oder sehr schwer sein, den Wind in der Hand halten, die Erde mit der Fin­ger­spitze erschüt­tern, Körper mit dem Wind erschaf­fen, plus die 32 vor­he­ri­gen Siddhis der Taijasa Yogis.

Die Yoga Siddhi namens Aindra gehört zum Raum und besteht aus 40 Kräften: schat­ten­los sein, keine Sin­nes­or­gane, sich durch den Raum bewegen, die Sin­nes­ob­jekte belie­big zur Ver­fü­gung haben, den Raum zu über­schrei­ten, den Raum in den Körper ziehen können, den Raum ver­fe­sti­gen, kör­per­los sein und dazu die 32 Siddhis der Maruta Yogis.

Als näch­stes erzähle ich dir vom Chandra­masa Yogi. Der verfügt über die 40 Siddhis der Aindra Yogis und kann außer­dem noch alles erlan­gen, was er möchte, alle angrei­fen, alle Geheim­nisse sehen, umher­ge­hen, wie es ihm beliebt, Körper je nach Anfor­de­rung erschaf­fen, andere unter seine Herr­schaft bringen, die Welt sehen und ange­nehm wirken. Diese Kräfte sind vor allem mental und zählen 48.

Die Fähig­keit zu schnei­den, schla­gen, binden und wieder erlösen, das Gefan­gen­neh­men aller Wesen, die unter dem Einfluß welt­li­cher Dinge stehen, alle zu erfreuen, die Mei­ster­schaft über Tod und Zeit - dies sind die spe­zi­el­len Kräfte des Pra­ja­pati Yogi. Zusam­men mit den vor­he­ri­gen sind es nun 56 an der Zahl.

Die Erschaf­fung durch bloße Wahr­neh­mung, Schutz und Ver­nich­tung, Auto­ri­tät, den Geist zum Wirken bringen, Erschaf­fung eines Uni­ver­sums mit heil­s­a­men und unheil­s­a­men Dingen darin, ohne sich darin zu ver­wi­ckeln und die Kräfte des vor­he­ri­gen machen den Brahma Yogi aus.

Diese Herr­lich­keit (Ais­h­va­rya) funk­tio­niert durch den Geist. Größer als dies und jen­seits davon ist Pra­krita Ais­h­va­rya, auch Vais­h­nava genannt. Ihm allein gebührt die Erhal­tung des Uni­ver­sums, und nur Brahma kann die Eigen­schaf­ten dieser Region in Gänze erklä­ren und sonst niemand. Jen­seits davon ist die Region des Purusha, der ohne Eigen­schaf­ten ist, dann kommt die Region von Ganesha und dann die von Ishvara. Diese Region kann Vishnu ein wenig ver­ste­hen, andere gar nicht.

Alle Siddhis und Upa­sar­gas müssen immer mit Distan­ziert­heit geprüft werden. Große Fähig­kei­ten, die beschützt werden müssen und von allen begehrt sind, können sich nicht in einem Geist ent­wi­ckeln, der von falschen Formen, Eigen­schaf­ten und Erschei­nun­gen beherrscht wird. Und nur der erlangt die höch­sten Yoga Kräfte, der sich nicht an Eigen­schaf­ten bindet und die Freuden von Göttern und Dämonen als so unwich­tig wie Gras­halme betrach­tet. Wenn sich der Yogi mit dem auf­rich­ti­gen Wunsch, die Welten zu segnen, im Uni­ver­sum bewegt, dann kann er die Freuden nach Belie­ben geni­e­ßen und trotz­dem Erlö­sung erlan­gen.

Nun erkläre ich dir die Praxis von Yoga. Hör auf­merk­sam zu. Ort und Zeit seien günstig gewählt, es mag ein Shiva Tempel sein oder ein anderer, sau­be­rer Ort, ohne viele Leute oder Tiere, wenig Lärm und andere Stö­run­gen. Der Boden sei sauber gewischt, geschmückt und mit Düften und Räu­cher­werk wohl­rie­chend gemacht. Ihn bede­cken gestreute Blumen und zieren schöne Gefäße. Es sollte aus­rei­chend Kusha Gras, Blumen, Opfer­zweige, Wasser, Früchte und Wurzeln vor­han­den sein. Doch der Ort sollte nicht in der Nähe von Feuer oder Was­ser­stel­len sein. Es sollte auch wenig tro­ckene Blätter geben, keine Fliegen oder Mos­ki­tos, Schlan­gen, Raub­tiere oder üble Men­schen. Es darf kein Lei­chen­ver­bren­nungs­platz sein, Kloster, Amei­sen­hü­gel, keine ver­fal­lene Ruine, Stra­ßen­kreu­zung, Fluß- oder Mee­res­ufer und auch nicht mitten auf einem Weg, kein Bau­platz oder ver­kom­me­ner Kuh­stall. Also kein wider­li­cher oder gefähr­li­cher Ort. Es darf keine Ver­un­rei­ni­gung durch Erbro­che­nes, Kot, Gestank oder Urin geben. Auch sollte der Yogi nicht üben, wenn er erbro­chen oder Durch­fall hat, zuviel geges­sen hat oder sehr erschöpft ist. Er sollte auch nicht prak­ti­zie­ren, wenn er zu hungrig, durstig oder besorgt ist, oder wenn er im Auftrag seines Lehrers unter­wegs ist.

Anson­sten lebe er mit ange­mes­se­ner Nahrung und Akti­vi­tät. Bei Ruhe und Ent­span­nung sei er einfach, Schlaf und Wach­heit halte er aus­ge­gli­chen, und Träg­heit meide er. Sein Sitz sei weich, bequem, groß genug, eben und sauber. Die Posen Padmaka, Swa­s­tika und andere übe er eifrig. Er ehre alle ehren­wer­ten Per­so­nen wie seinen Lehrer, halte Brust und Kopf auf­recht, knir­sche nicht mit den Zähnen und halte die Zunge ruhig im Mund. Im Sitzen beschütze er sein Geschlecht mit den Fersen und Sohlen seiner Füße. Die Arme halte er ohne Kraft an den Seiten und über den Ober­schen­keln. Dabei liegt der reche Hand­rücken in der linken Han­din­nen­flä­che, der Rücken wird all­mäh­lich auf­ge­rich­tet, und die Brust zeigt nach vorn. Der Blick ist auf die Nasen­spitze gerich­tet und nir­gends anders hin, der Atem wird gezü­gelt, und der Yogi ver­weilt so bewe­gungs­los wie ein Stein. Dann medi­tiere er über Shiva und die Göttin in seinem Körper, im Lotus­sitz seines Herzens. Denn seine Ver­eh­rung ist das medi­ta­tive Opfer.

Er visua­li­siere den Herrn auf seiner Nasen­spitze, in der Nasen­wur­zel, im Nabel, Nacken, Gaumen, in der Kehle, zwi­schen den Augen­brauen, in den Nasen­flü­geln, in der Stirn oder im Kopf all­ge­mein. Auch einen ange­mes­sen Sitz für Shiva und Shakti stelle er sich vor, Shiva im Avarana des zwölf-, zehn- oder zwei­blätt­ri­gen Lotus mit sechs- oder vier­ecki­gem Yantra.

Der Lotus wird sich zwi­schen den Augen­brauen vor­ge­stellt, mit zwei Blü­ten­blät­tern und so strah­lend wie ein Blitz. Im Süden und Norden stellt man sich zwei Blätter vor, die glänzen und auf Buch­sta­ben enden. Die Blätter des sech­zehn­blätt­ri­gen Lotus haben die sech­zehn Vokale, und sie begin­nen im Osten. Die Blätter sind die 12 Buch­sta­ben von Ka bis Tha. Der Lotus von der Farbe der Sonne wird im Herzen medi­tiert. Der Lotus von der Farbe der Kuh­milch hat zehn Blätter mit den Buch­sta­ben von Da bis Pha. Die Buch­sta­ben La, Ba, Bha, Ma, Ya und Ra gehören zu den sechs Lotus­blät­tern, dessen Blätter nach unten zeigen und die Farbe von rauch­los ver­brann­ter Kohle haben. Die Buch­sta­ben von Va bis Sa bilden die Blätter des Mulad­hara Lotus von gol­de­ner Farbe.

Der Yogi medi­tiert über Gott und Göttin in einem dieser Lotus­blü­ten, wie es ihm gelingt. Der Geist soll dabei still­blei­ben. Der Gott wird sich in einer der fol­gen­den Formen vor­ge­stellt: von der Größe eines Daumen, rein, strah­lend und rundum leuch­tend, in Form einer reinen Flammen, mit seiner Shakti, so groß wie die Mond­si­chel, wie ein Stern, als Granne eines Getrei­de­korns, als Stengel eines Lotus, die runde Gestalt von Kadamba oder als Tau­trop­fen.
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Er sollte über Shiva als den Herrn der ver­schie­de­nen, irdi­schen Prin­zi­pien (Tattwas) medi­tie­ren, oder darüber, worin er sich Mei­ster­schaft wünscht. Die Murtis von Brahma bis Sada­shiva, die acht Murtis mit Bhava begin­nend, die groben Murtis von Shiva, die furcht­ba­ren und stillen oder die Mischung von beiden - über all dies sollte medi­tiert werden, wenn er weise und ein Meister in der Medi­ta­tion ist und sich gute Ergeb­nisse wünscht. Wenn er über die schreck­li­chen Formen des Herrn medi­tiert, dann sollten sie Sünden und Krank­hei­ten ver­nich­ten. Medi­tiert er über die Misch­for­men, kommt die Wirkung oft recht spät. Medi­tiert er über die sanften und freund­li­chen Formen, kann man die Wirkung weder als sofort noch ver­spä­tet beschrei­ben. Doch der beson­dere Nutzen bei den sanften Formen ist Erlö­sung, Frieden und Erkennt­nis. Die Siddhis erlangt man nach und nach. Darüber gibt es keinen Zweifel.


Kapitel 39 - Shiva Yoga
Upa­ma­nyu erzählte weiter:
Manche Yogis medi­tie­ren in der vollen Über­zeu­gung, daß die Siddhis sofort von denen erlangt werden, die sich an den Herrn erin­nern. Um den Geist zu sta­bi­li­sie­ren, üben manche die grobe Form der Medi­ta­tion, und dann wird der Geist auch in der sub­ti­len Form stabil. Wer direkt über Shiva medi­tie­ren kann, erhält sogleich die Siddhis. Doch auch in den anderen Formen sollte sich der Yogi immer an Shiva erin­nern. Zu Anfang hat die Medi­ta­tion eine spe­zi­elle Absicht, doch dann funk­tio­niert sie ohne beson­de­res Ziel.

Manche Gelehrte meinen, es gäbe keine Nir­vi­saya, also absichts­lose Medi­ta­tion, sondern eine Abfolge von intel­lek­tu­el­len Visio­nen wird Medi­ta­tion genannt. Doch auch eine Vision ohne mate­ri­elle Absicht sollte helfen, wenn man mit Shiva in seiner strah­len­den Form als Ziel medi­tiert. Die Nir­vi­saya Medi­ta­tion ohne Ziel und über das Form­lose ist die subtile Form. Die beiden werden auch Nir­bi­jya und Sabija genannt. Zuerst übe man also die Medi­ta­tion mit Absicht und dann die ohne.

Fol­gen­den Nutzen erhält man durch Prana­yama: Shanti, Pras­hanti, Dipti und Prasada - innerer Frieden, Gemüts­ruhe, Strah­len und gna­den­volle Kla­r­heit. Werden Hin­der­nisse ver­eb­ben, heißt das Shanti. Pras­hanti ist die Ver­nich­tung von innerer und äußerer Unwis­sen­heit. Inneres und äußeres Stahlen ist Dipti. Und der normale und gesunde Zustand des Geistes wird Prasada genannt. Und wenn der Geist gesund ist, sind es auch die inneren und äußeren Sin­nes­or­gane.

Medi­ta­tion sollte geübt werden, nachdem fol­gende vier Dinge erkannt wurden: Medi­tie­ren­der, Medi­ta­tion, Ziel der Medi­ta­tion und Nutzen. Gute Men­schen sagen, ein Medi­tie­ren­der sollte reich an Erkennt­nis und Nicht­an­haf­tung sein. Sein Geist kommt selten in Erre­gung, er hat Ver­trauen und seine Seele bleibt freund­lich. Häu­fi­ges Sinnen über Shiva, denn die Wurzel Dhyai heißt nach­sin­nen, mit ein wenig Yoga Praxis stillt die Sünden, wenn mit Ver­trauen und ruhigem Geist über Shiva medi­tiert wird. Das Objekt der Medi­ta­tion als Vision ist Dhyeya und sollte Shiva in Beglei­tung von Shakti sein. Die direkte Frucht hiervon ist die Erfah­rung von Erlö­sung und voll­kom­mene Siddhis. Daher sollten die Men­schen alles andere meiden und sich der Medi­ta­tion über Shiva hin­ge­ben, weil ihnen das Glück und Erlö­sung bringt. Ohne Medi­ta­tion gibt es keine heil­same Erkennt­nis. Wer kein Yogi ist, hat keine Medi­ta­tion. Man benö­tigt sowohl Medi­ta­tion als auch Erkennt­nis, um den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz zu über­que­ren. Diese klare und auf Eins gerich­tete Kon­zen­tra­tion ohne jeg­li­che Beein­flus­sung kann nur ein Yogi errei­chen, der regel­mä­ßig prak­ti­ziert. Und erst, wenn alle Sünden voll­kom­men ver­nich­tet sind, dann neigt sich der Geist zu Erkennt­nis und Medi­ta­tion. Wer von Sünden besu­delt ist, bekommt hier keinen Zugang. Wie eine lodernde Flamme sowohl tro­ckene als auch feuchte Zweige ver­brennt, so ver­brennt das Feuer der Medi­ta­tion gutes und schlech­tes Karma glei­cher­ma­ßen. Und wie ein Fünk­lein Licht die Dun­kel­heit erhel­len kann, so zer­stört schon ein wenig Praxis große Sünden. Es gibt keine Begren­zung an Nutzen für den, der mit Ver­trauen über den Herrn medi­tiert, und sei es nur für einen Moment. Kein hei­li­ges Zentrum ist so wir­kungs­voll wie die Medi­ta­tion, keine Askese und kein Opfer kommen ihr gleich. Also Leute, medi­tiert eifrig!

Yogis nehmen keine Zuflucht zu hei­li­gen Zentren mit viel Wasser oder Göt­t­er­sta­tuen aus Stein oder Lehm, denn sie ver­trauen dem Atman, ihrer Seele. Und genau wie die grobe Form des Herrn aus Lehm oder Holz erkannt werden kann, so erken­nen Yogis seine subtile Form. Und wie einem König seine Diener im Inneren des Pala­stes lieber sind als die Außen­a­r­bei­ter, so bevor­zugt Shiva die­je­ni­gen, die ihn im Inneren mit Medi­ta­tion ver­eh­ren, vor denen, die heilige Riten ausüben. Die Arbei­ter außer­halb des Pala­stes können sich nicht an den Schön­hei­ten im Inneren erfreuen, und so ergeht es auch den mit Karma Bela­de­nen.

Wenn ein Mensch Yoga geübt und Erkennt­nis ange­strebt hat und auf halbem Wege stirbt, dann kommt er ins Reich von Rudra, auch wenn er nur die Absicht hatte. Erst erfreut er sich an dieser schönen Welt und wird dann in einer Familie von Yogis wie­der­ge­bo­ren. Dann erlangt er Wissen und Yoga und geht den Pfad der Erkennt­nis, bis er die welt­li­che Exi­stenz tran­szen­diert hat.

Auch mit Opfern kann man nicht das Ziel errei­chen, welches ein Yoga Übender Mensch mit dem Wunsch nach Erkennt­nis erreicht. Der Ver­dienst für das Ver­eh­ren von Mil­lio­nen Brah­ma­nen kann erreicht werden, wenn man einem Shiva Yogi Almosen gibt. Gibt man ihm gekoch­ten Reis, gleicht das im Nutzen Opfern wie dem Agnihotra, wohl­tä­ti­gen Gaben und Pil­ger­fahr­ten. Wer aller­dings einen Shiva Yogi aus Ver­blen­dung ver­un­glimpft, der leidet wie seine geneig­ten Zuhörer Höl­len­qua­len bis zur Auf­lö­sung der Welt. Man beschimpft und ver­un­glimpft nur, wenn es Zuhörer gibt, und so ist der Zuhörer auch ein Sünder. Ja, man sollte Shiva Yogis immer ehren, denn dies bringt Freuden hier und hernach. Wer sich also welt­li­che Freuden (und Erlö­sung) wünscht, ehrt den Shiva Yogi, gewährt ihm Asyl, gibt ihm Nahrung und Decken. Die Tugend eines wahr­haf­ten Yogis kann nicht von der eiser­nen Keule der Sünde zer­malmt werden, denn sie ist sehr stark, als ob sie ada­man­tene Fasern hat. Yogis werden nicht von Sünde besu­delt, wie Wasser dem Lotus­blatt nichts anhaben kann. Schon der Ort, an dem ein Shiva Yogi prak­ti­ziert und lebt, ist heilig, vom Hei­li­gen selbst ganz zu schwei­gen.

Ein schlauer Mensch ver­mei­det also welt­li­che Hatz und übt Shiva Yoga, um seine Leiden zu beenden. Wer die Früchte des Yoga erlangt hat, mag in der Welt wandern, wie es ihm beliebt, oder hier bleiben, und die nötigen Dienste leisten. Viel­leicht macht er sich nichts mehr aus welt­li­chen Freuden oder hei­li­gen Riten, denn er haftet an nichts mehr an. Falls er die Omen sieht, die seinen nahen Tod ver­kün­den, kann er zu einem hei­li­gen Ort oder einem Shiva Tempel gehen. Wenn er ganz und gar in Shiva gegrün­det ist, kann er sogar sein irdi­sches Leben aus freien Stücken und ohne Krank­heit oder Alters­pla­gen beenden. Wer frei­wil­lig seinen Körper ablegt, wie es in den Schrif­ten beschrie­ben steht, indem er fastet, sich dem Shiva Feuer über­gibt oder in einem Shiva hei­li­gen Fluß unter­taucht, der wird sogleich befreit. Auch, wenn er krank war und litt, wird er befreit, wenn er Zuflucht im Reich Shivas sucht (Shiva Kshetra). Doch nur, wenn der frei­wil­lige Tod durch z.B. Fasten mit einem Geist gesucht wird, der voller Ver­trauen und Zufrie­den­heit ist, wird dieser Tod lobens­wert.

Wenn ein wahr­haf­ter Shiva Ver­eh­rer jeman­den getötet hat, der Shiva mit Absicht belei­digte, dabei schwer ver­letzt wird und stirbt, wird er nicht wie­der­ge­bo­ren. Wer gegen einen Shiva Ver­leum­der kämpft, ihn nicht tötet und dabei stirbt, erlöst sich und seine Familie für 21 Gene­ra­tio­nen. Niemand, der den Pfad der Erlö­sung geht, gleicht einem, der seinen Körper für Shiva opfert. Sein Wer­de­gang zur Ablö­sung von der irdi­schen Sphäre wird enorm abge­kürzt. Wenn ein Shiva Yogi zu den beschrie­be­nen Mitteln Zuflucht nimmt und stirbt, oder die Rein­heit der sechs Pfade erlangt hat, sollen nicht die Begräb­nis­ri­ten für einen Laien aus­ge­führt werden. Seine Nach­fah­ren unter­lie­gen nicht der Ver­un­rei­ni­gung nach dem Tod, und sein Körper werde ver­brannt, begra­ben, in ein hei­li­ges Wasser gewor­fen oder einfach abge­legt wie ein Stück Holz oder ein Lehm­klum­pen. Und wenn unbe­dingt Riten aus­ge­führt werden sollen, dann sollten es beson­dere, glücks­ver­hei­ßende Riten sein, bei denen die Nach­fah­ren die Shiva Ver­eh­rer beschen­ken. Denn nur ein Shiva Ver­eh­rer sollte den Reich­tum eines Shiva Ver­eh­rers besit­zen. Und wenn die eigenen Kinder nicht im Shiva Kult initi­iert sind, sollte seine Habe Shiva gegeben werden. Diese Kinder sollten sie nicht nehmen.


Kapitel 40 - Die Reise der Weisen im Naimisha Wald
Suta sprach:
Das war der Pfad der Erkennt­nis, den der gezü­gelte Upa­ma­nyu einst Shri Krishna erzählte und Vayu den Weisen im Nai­misha Wald wie­der­gab. Als Vayu hoch­ge­ehrt geendet hatte, ver­schwand er zu Son­nen­un­ter­gang in der Luft. Am näch­sten Morgen begin­gen die Weisen den hei­li­gen Ritus der Waschung am Ende ihres Soma Rituals (Sattra). Auf Geheiß von Brahma erschien die ent­zücke Göttin Saras­vati höchst­selbst als Fluß von süßem Wasser, die Weisen been­de­ten mit großer Freude ihr Ritual und tauch­ten selbst im Fluß unter. Nach dem Laben der Götter (Tarpana) mit diesem wun­der­ba­ren Wasser gedach­ten die Weisen aller vor­he­ri­gen Ereig­nisse und gingen nach Vara­nasi. Sie sahen die heilige Ganga von den Hängen des Hima­laya herab- und gen Süden fließen. Sie nahmen ihr Bad und gingen am Ufer weiter. Mit großer Freude kamen sie in Vara­nasi an, und tauch­ten erneut in die hier nach Norden flie­ßen­den Wasser der Ganga ein. Sie besuch­ten das Linga Avi­muk­tes­h­vara und ehrten es. Und als sie gerade wieder auf­bre­chen wollen, da sahen sie einen son­nen­hel­len Glanz im Himmel, der alle Him­mels­rich­tun­gen erfüllte. Da kamen Siddhas und Weise, die den Pas­hu­pata Ritus voll­en­det hatten, mit hei­li­ger Asche bedeckt zu Hun­der­ten und ver­ein­ten sich in diesem Glanz. Kaum waren die Hei­li­gen mit diesem Strah­len ver­schmol­zen, da ver­schwand das Leuch­ten. Es war höchst myste­riös. Die Weisen aus dem Nai­misha Wald wußten das wun­der­bare Vor­komm­nis nicht zu deuten und begaben sich in den Brahma Wald. Bevor sie dort ankamen, hatte Vayu dem Schöp­fer der Welten und Quelle der Veden, Brahma, alles über seinen Besuch bei den Weisen im Nai­misha Wald erzählt, wie sie Shiva und Shakti und ihrem Gefolge geneigt waren, was er ihnen alles kund­ge­tan hatte, und wie sie ihre lange Soma Feier beendet hatten. Mit Erlaub­nis Brahmas ent­fernte sich Vayu in sein Reich, und als Brahma so bequem und ruhig saß, da kamen Narada und Tumburu strei­tend zu ihm und baten um einen Schieds­spruch wegen ihrer musi­ka­li­schen Fähig­kei­ten. Gern hörte Brahma ihnen zu, während Gand­ha­r­vas und Apsaras ihm auf­war­te­ten. Die Hei­li­gen kamen nun zu unpas­sen­der Gele­gen­heit am Tor von Brahmas Palast an, wurden vom Wächter nicht ein­ge­las­sen und ließen sich ein wenig bei­seite nieder. Nach dem Anhören der beiden befand Brahma, daß beide das gleiche musi­ka­li­sche Geschick besäßen, und so ließen sie vom Strei­ten ab und schlos­sen Freund­schaft. Narada kam dann mit den Gand­ha­r­vas und Apsaras aus dem Palast Brahmas wie die Sonne, die aus den Wolken her­vor­bricht, um vor Naku­lis­h­vara zu singen und auf seiner Vina zu spielen. Die Weisen fragten also, ob es nun ange­mes­sen wäre, vor Brahma zu treten. Und die Antwort war: „Ja, es ist die rechte Zeit, kommt hier entlang.“ Der Tor­wäch­ter eilte voraus, um Brahma die Ankömm­linge zu melden, und die ganze Schar trat ein. Von Ferne schon warfen sie sich vor Brahma nieder, bis er sie her­an­winkte.

Respekt­voll standen sie vor dem Herrn, und Brahma auf dem Lotus­thron erkun­digte sich freund­lich nach ihrem Wohl­be­fin­den und sprach dann:
Ich habe eure Neu­ig­kei­ten von Vayu erfah­ren. Doch nun erzählt mir, was ihr unter­nom­men habt, nachdem er ver­schwand.

So erzähl­ten ihm die Weisen von ihrer Reise nach Vara­nasi, den Besuch beim Linga, ihrer Ver­eh­rung und vom uner­klär­li­chen Leuch­ten, indem so viele Heilige ver­schwun­den waren. Gern hätten sie dies ver­stan­den, und der vier­ge­sich­tige Schöp­fer des Uni­ver­sums schüt­telte den Kopf und sprach in herr­schaft­li­chem Ton:
Ein großer Erfolg (Siddhi) erwar­tet euch in der näch­sten Welt. Ihr habt den Herrn mit einem lang­wie­ri­gen Ritus erfreut, und auf diese Weise wurde euch seine Freude kund­ge­tan. Das Strah­len im Himmel über Vara­nasi, was ihr gesehen habt, war der Glanz des Mahes­h­vara Lingas. Die Weisen, die darin ver­schmol­zen, hatten den Pas­hu­pata Ritus gemäß der vedi­schen Anwei­sun­gen aus­ge­führt. Sie wurden befreit, denn ihre Sünden wurden von ihrer bestän­di­gen Ver­eh­rung abge­wa­schen. Und so wird es euch auch bald ergehen. Eure Erlö­sung wurde euch vom Strah­len ange­zeigt. Doch hört, es ist schon soweit. Geht zum süd­li­chen Gipfel des Meru, wo die Götter wohnen. Dort dient mein Sohn Sanat­ku­mar Nandi, dem Anfüh­rer der Gei­ster­schar. Es geschah einst, daß Sanat­ku­mar aus Arro­ganz, Sorg­lo­sig­keit, Unfreund­lich­keit oder Igno­ranz Lord Shiva nicht ehrte. Das ließ Nandi erzür­nen, und er ver­wan­delte meinen Sohn in ein Kamel. Lange habe ich das beklagt. Ich ehrte Gott und Göttin und flehte um Ver­ge­bung. Mühsam sühnte ich seine Bosheit, und Sanat­ku­mar wurde seine ursprüng­li­che Gestalt wie­der­ge­ge­ben. Dann sprach Lord Shiva lächelnd zu Nandi:
Dieser Weise war hoch­mü­tig und wollte mich belei­di­gen. Darum, oh Sün­den­lo­ser, belehre du ihn über meine wahre Natur. Ich über­gebe dir den älte­s­ten Sohn von Brahma zum Schüler, der mich für einen Narren ansah. Bei dir wird er zum Ver­kün­der meiner Weis­heit werden, und dich dadurch zum gött­li­chen Herr­scher über die Tugend krönen.

So sprach Shiva zu Nandi, und dieser akzep­tierte freudig seines Herrn Gebot. Und nun übt Sanat­ku­mar auf dem Meru Buße, um den Anfüh­rer der Ganas zu besänf­ti­gen. Ihr werdet ihn sehen, bevor Nandi zu ihm kommt. Und dann wird ihn Nandi schon bald erfreuen.

Mit diesen Worten sandte Brahma die Weisen nach Kuma­ra­sik­hara, dem süd­li­chen Gipfel des Meru.


Kapitel 41 - Abschluß
Suta sprach:
Es gibt da einen See namens Skanda, der so groß wie der Ozean ist, mit nek­tar­glei­chem, süßem Wasser, ganz kühl, klar und hell. Blaue, schim­mernde Kri­stall­stu­fen führen hinab ins Wasser, so daß die Men­schen leich­ten Zugang haben, und überall blühen die schön­sten Blumen durch alle Jah­res­zei­ten hin­durch. Lilien, Lotus und all die anderen Was­ser­pflan­zen glei­chen den Sternen, die Wellen wogen wie Wolken, und so scheint der Himmel selbst auf Erden hin­ab­ge­stie­gen zu sein. Alles ringsum ist hell erleuch­tet. Die Söhne der himm­li­schen Weisen schöp­fen hier Wasser und pflücken die Blumen für die Ver­eh­rung der Götter. Sie tragen die weiße, heilige Schnur, weiße Len­den­tü­cher und dunklen Bast. Einige von ihnen nehmen gerade ihr Bad, andere haben es schon beendet. Manche tragen ver­filzte Locken, andere einen hohen Haar­schopf, und einige haben ihren Kopf rasiert. Sie alle ziert das Tri­pun­dra, ganz gleich, ob sie ernst, lächelnd oder nach­denk­lich erschei­nen. Und sie tragen alle Arten von Krügen und Töpfen bei sich, um das reine Wasser zu schöp­fen. Manche stehen so unbe­weg­lich wie Steine im Wasser, als ob sie den Kontakt mit Unrei­nem ver­mei­den wollten. Ihre Körper sind mit hei­li­ger Asche bedeckt, und gutes Betra­gen beglei­tet sie über­all­hin. Auf den Steinen am Ufer sieht man die Reste der Ver­eh­rungs­ri­ten: etwas Sesam, ein paar unge­kochte Reis­kör­ner, Blumen, Darbha Gras, Pavi­tras. Alles zeigt deut­lich, daß die Besu­cher dieses Sees hier ihr rei­ni­gen­des Bad nehmen und die Sonne mit Arghya laben und die Götter ver­eh­ren.

Hier und da nehmen Ele­fan­ten ihr Bad, steigen hinab oder kommen trie­fend heraus. Hirsche, Rehe und Pferde löschen ihren Durst, Pfauen stol­zie­ren am Ufer auf und ab, und Stiere bohren ihre Hörner in die Böschung. Überall ertönen die Stimmen der Vögel. Das Tschil­pen und Zwit­schern und Gackern ver­mischt sich mit dem Summen der Bienen, was einem lie­be­vol­len Gespräch zwi­schen den Tieren am See und in den nahen Bäumen gleicht. Der lockende Ruf des Kuckucks, der selbst ver­bor­gen im Schat­ten sitzt, ist wie eine liebe Ein­la­dung an alle, die in der Sonne schwit­zen.

Am nörd­li­chen Ufer dieses Sees sahen die Weisen vom Nai­misha Wald den Sanat­ku­mar auf einer Fel­sen­platte unter einem Kalpa Baum auf seinem Hirsch­fell sitzen. Eben war er aus seiner Trance erwacht, und sogleich ehrten und grüßten ihn die Weisen und Yogis. Als Sanat­ku­mar sie fragte, ver­beug­ten sie sich und erklär­ten ihm den Grund ihres Kommens. Sofort hörte man den lauten Klang von gött­li­chen Pauken aus dem Himmel, und ein himm­li­scher, son­nen­hel­ler Wagen erschien in der Luft. Er war von zahl­lo­sen Ganas umgeben, und darin saßen Scharen von himm­li­schen Damen, die aus male­ri­schen Giebeln schau­ten. Himm­li­sche Musik ent­strömte dem Juwel, das mit gol­de­nen Perlen ver­ziert in allen Farben fun­kelte. Viele himm­li­sche Bewoh­ner folgten dem Wagen, wie Siddhas, Gand­ha­r­vas, Yakshas, Cha­ra­nas, Kin­naras, und sie tanzten und sangen oder spiel­ten Instru­mente. Ein Banner wehte an einem mit Koral­len besetz­ten Mast über dem Wagen, und das zeigte den hel­den­haf­ten Bullen.

Inmit­ten des himm­li­schen Wagens erblick­ten Sanat­ku­mar und die Weisen Nandi, den Sohn von Silada, wie er mit seiner schönen und strah­len­den Gattin Suyasha auf einem gött­li­chen Thron saß. Auf jeder Seite gab es einen Wedel, der kühle Luft fächelte, und über den beiden wölbte sich der mond­weiße, könig­li­che Schirm mit einem kost­ba­ren Edel­stein­griff. Nandi hatte drei Augen, und jede seiner Gesten erin­nerte an den Herrn. Er erschien wie das unüber­tret­bare Wort des Herrn. Ihn segnen alle, denn er steht direkt vor Shiva und hält seinen Drei­zack. Als vor­züg­li­cher Anfüh­rer der Ganas sah er wie ein zweiter Shiva aus, und er konnte die Herr­scher des Uni­ver­sums sowohl zügeln als auch segnen. Er hatte vier Arme, und einen strah­len­den Körper. Eine Schlange zierte seinen Hals und die Mond­si­chel sein Haupt. Er war die Ver­kör­pe­rung von Herr­lich­keit und Wirk­sam­keit. Es schien, als ob die Erlö­sung per­sön­lich oder der all­wis­sende Herr selbst gekom­men waren.

Sanat­ku­mar, der Sohn von Brahma, war höchst ent­zückt, als er Nandi erblickte. Er stand mit gefal­te­ten Händen auf und schien sich selbst dem Herrn zu über­ge­ben. Als der Wagen den Boden berührte, warf sich Sanat­ku­mar vor ihm zu Boden. Dann grüßte und ehrte er den Ankömm­ling und infor­mierte ihn über die Ankunft der Weisen:
Dies sind die Weisen aus sechs Fami­lien, die ein langes Soma Ritual im Nai­misha Wald erfolg­reich zu Ende brach­ten. Auf Bitten von Brahma kamen sie hierher, um dich zu sehen, oh Herr.

Und Nandi zer­schnitt mit nur einem Blick all ihre Bin­dun­gen, über­trug ihnen die Shiva Tugen­den und die voll­kom­mene Erkennt­nis des Shiva Yoga. Dann kehrte er zum Herrn zurück.

Und Suta schloß:
Das hat Sanat­ku­mar dem Vyasa selbst erzählt, meinem Lehrer, der es mir wei­ter­gab, und nun habt ihr es auch ver­nom­men. Dieses kost­bare Juwel des Shiva Purana sollte nie­man­dem erzählt werden, der keine Achtung vor den Veden hat, kein Ver­eh­rer von Shiva ist oder sogar gottlos. Denn wenn es mit Ver­blen­dung an Unin­ter­es­sierte wei­ter­ge­ben wird, enthält es die Hölle. Doch wer es auf dem heil­s­a­men Pfad erzählt, liest oder hört und dabei Ver­eh­rung übt, den führt es zu Glück, der Erfül­lung der drei Lebens­ziele (Dharma, Artha und Kama) und letzt­end­lich ohne Aus­nahme zur Erlö­sung. Wir haben uns auf diesem Pfad gegen­sei­tig gehol­fen, und ich habe meinen Wunsch erfüllt. So ist es nun Zeit für mich zu gehen. Möge euch immer Gutes und Heil­s­a­mes gesche­hen.

So segnete Suta alle und ging fort. Die gerech­ten Weisen nahmen ihren festen Wohn­sitz am Rande von Vara­nasi, nachdem sie das Soma Ritual in Prayaga beendet hatten. Doch sie fühlten deut­lich, daß alles vom anbre­chen­den Kali Zeit­al­ter besu­delt wurde. Und so führten sie den Pas­hu­pata Ritus aus, um sich von allen Bin­dun­gen zu befreien. Und hier fühlten sie Erleuch­tung, lernten Samadhi und erfuh­ren große Glück­s­e­lig­keit.

Das letzte Wort hat Vyasa:
Dieses heil­same Shiva Purana ist nun beendet. Eifrig und auf­merk­sam sollte es gelesen und gehört werden. Doch gebt es nicht an einen Gott­lo­sen, einen Men­schen ohne Ver­trauen, einen sturen Grobian, einen reli­gi­ösen Heuch­ler oder einen weiter, der nicht Shiva verehrt. Wer es einmal hört, ver­brennt seine Sünden zu Asche. Wer noch kein Schüler ist, erlangt Hingabe, und ein Ver­eh­rer ver­mehrt seine Hingabe. Und je öfter man es hört, desto größer wird die Hingabe, bis die Erlö­sung kommt. Darum hört es immer und immer wieder, wenn ihr euch Erlö­sung wünscht. Wer sich großen Nutzen ersehnt, lese oder höre es fünfmal mit frommem Geist. Dann wird sein Wunsch erfüllt werden. Die Ksha­triyas aus alten Zeiten, vor­züg­li­che Brah­ma­nen und Vais­hyas wie­der­hol­ten es sie­ben­mal und erlang­ten die Vision Shivas. Wenn es jemand mit Hingabe hört, wird er sich hier an allem erfreuen und hernach Befrei­ung erlan­gen.

Das Shiva Purana wird von Shiva sehr geliebt. Es gewährt welt­li­che Freuden und Erlö­sung, ver­mehrt die Hingabe und ist den Veden eben­bür­tig. Möge Shiva mit seinen Ganas, Söhnen und Amba all jene segnen, die das Shiva Purana erzäh­len oder anhören.

OM - Ende des Vaya­viya Samhita (Teil 2) und Ende des Shiva Purana
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